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Der  Herausgeber  beifolirender  Denkselirift  hat  vor  ein 
paar  Jahren  ein  liuch  erscheinen  lassen,  das  unter  dem  an- 
spruch^I' -"H  Titel:  ,Zur  Geschichte  Oesterreichs  ira  Zeitalter 
der  firanzösischt  ii  Kriege  und  der  Restauration  1792  — 1816^  * 
BeitrSge  zur  Förderiuig  der  KeontnUs  von  einer  Epoche  im 
Ange  hatte,  deren  ThatsachenftUIe  und  Bedeutung  —  trots 
der  Masse  des  bereits  veröffentlichten  Materials  und  der  langen 
Reihe  willkommener  Arbeiten  grossen  und  kleinen  Schlages  — 
noch  immer  einer  Vermehrung;:  des  massgebenden  Stoffes  und 
einer  Vcrwcrthunj^  dessc^lheii  ziii^änglich  und  bcdiirt'tig  bleibt. 

Diese  Beitritte,  \\<lehe  zutolge  der  Wesenheit  des  bc- 
nfitzten  QuellenstoÖe«  und  der  Anlage  des  Buches  auf  innere 
Feinheit  keinen  Anspruch  erhoben  und  erheben  konnten,  ent- 
liielten  auch  eine  nicht  ohne  Mühe  zusammengeschweisste  Skizse 
▼on  dem  gleichzeitigen  Berufsleben  des  Freiherm  Anton  von 
Baldacci,  einer  Persönlichkeit^  die,  mag  man  ihr  den  Kamen 
eines  Staatsmannes  gOnnen  oder  blos  den  Titel  eines  Staats- 
beamten ersten  Ranges  einräumen  wollen,  bisher  wenig  beachtet, 
ebenso  durch  Detailkenntnisse  in  den  staatlichen  Zustünden  und 
ADgelegcnhciten,  als  durch  Thatkraft  und  persönlichen  Ein- 
duBfi  im  Rathe  der  Krone  hervorragt. 

Als  jenes  Buch  unter  die  Feder  genommen  wurde,  war 
•ein  Verfasser  bereits  im  Besitze  der  Abschritt  des  ihm  vom 
Herrn  Grafen  Braida  zur  Benützung  freundlichst  überlassenen 
Originals  einer  Denkschrift  Baidacci's  Uber  die  inneren 
Verhältnisse  Oesterreichs,  die,  zu  Ende  des  Jahres  1816  und 
zu  Anfang  des  nächsten  geschrieben  und  abgeschlossen,  ebenso 
omfangreich  als  durch  ihr  Detail  wichtig,  einer  vollständigen 
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Publication  würdig  schien.  Andere  Arbeiten  des  Verfassers 
▼erzögerten  die  Ausführung  dieses,  wie  er  annehmen  darf, 

berechtigten  Vorhabens. 

Ks  sclieint  j^ebotcn ,  der  allgemeinen  Würdigung  ihres 
Inlialts  rine  kurze  e  b  e  n  s  s ki  z  ze  Raldacci's  voraiiszu- 
Hchickcn,  um  die  Befähigung  des  Genannten  zu  einer  solchen 
Aufgabe  darzulegen^  und  des  Näheren  auseinanderzusetzen, 
welche  Beweggründe  ihre  Abfassimg  und  ihr  Gepräge  be- 
stimmten. 

Die  Baldaccrs*  sind  von  Hanse  aus  ein  korsisches  Ge* 
schlecht,  welches  nach  berechtigter  Vermuthung  mit  Dominik 
von  Baldacci,  dem  Zeitgenossen  des  Aufstandes  der  Korsen 

g»-;;cn  die  genuesische  Herrschaft  1732 — 1733  und  der  Be- 
kaui[>fung  desselben  mit  lliltc  ücstcrrcichs,  auswanderte,  in 
Siebenbürgen  und  Ungarn  heimisch  wurde  und  dort  das 
Prkdicat  ,V'e^ve7.ekeny*  erwarb.  Dominik  und  dessen  Sohn 
Josef  (I.)  machten  in  namhafteren  militärischen  Stelhingen 
die  Kriegsjalue  Oesterreichs  mit;  jener  von  1737 — 1739  und 
1740-1746,  dieser  von  1756—1763  und  1792—1795.  Josefs  (I.) 
älterer  Sohn  gleichen  Namens,  Gatte  der  siebenbttigisohen 
Edelfrau  Barbara  Toroczkaj^  starb,  mit  dem  Range  eines 
k.  k.  Oberstwachtmeisters,  bereits  180B;  der  jüngere  Anton  (I.), 
der  Mann  unserer  Lebensskizze,  1762  in  Wien  geboren,  war 
der  Civilkmi  i  ahn  und  einer  bedeutenden  Zukunft  vorbehalten. 
Durch  iliii  k.iin  l'^l  t  der  Freiherrenstand  auch  an  die  beiden 
Neffen,  Süiiue  meines  Bruders  Josef  (IL),  an  Anton  (II  ),  Gatten 
der  Fieiin  Anna  von  Uunyad,  und  an  Emanuel,  der  vor  dem 
Jahre  184Ö  aU  Oouiremements- Adjutant  in  Dalmatien  diente 
und  als  Genosse  der  ungarischen  Insurrection  1848 — 1849,  ihr 
Geschick  theilend,  1852  starb. 

Anton  von  Baldacci,  1778—1781  Zögling  der  Theresiani- 
sehen  Ritterakademie,  trat  1781,  mit  19  Jahren,  in  den 
Staatsdienst,  und  zwar  als  Praktikant  bei  der  k.  ungarischen 
Hoikaiinner;  1787  linden  wir  ihn  in  der  k.  k.  Hankai-  iitid 
Dreissigstgetall-Direction  und  ein  Jahr  »pätcr  alü  dritten  Secretär 
der  k.  k.  Bankozettel-Haupteassc ,  von  weh'her  er  1789  in 
gleicher  Eigenschaft  zu  dem  früheren  Amte  zurückkam.  Mit 


I  Die  näherou  AusfUhruugeu  uud  Belege  finden  sich  in  dem  oben  ange- 
führten Werke:  ,Zar  Oeeehiehte  Oettefre&ebs'  u.  s.  w. 
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S9  Jahren,  also  bald  darauf  (1791),  wurde  Baldacci  Hofsecrctilr 
der  k.  k.  illyruchen  Hofkanslei  und  diente  1794--1797  als 
solcher  in  dem  neugebÜdeten  ,Directoriam'  der  inneren  Ange- 
legenheiten der  Erbländer.  So  hatte  er  die  Kegicnmgszeiten 
Josepbij  IL,  Leopolds  IL  und  die  schwierigen  Anfilnge  der  Herr- 
schaft Kaiser  Fnmz  IL  durclilebt,  als  ihn  das  ,):ilir  179^  in  die 
Reihe  der  Hofriithe  der  galizischen  Ilol'kanziei  ciiitubrti-. 

Eine  wichtige  Mission,  die  1)  reisung  .des  1795  neu- 
gewonnenen Westgalizicns ,  verschaÖ'te  ihm  die  Gelegenheit, 
diese  äusserst  rcformbedüftige  Provinz  genau  kennen  zu  lernen 
(1799)  und  die  Ergebnisse  dieses  Auftrages  Ende  1801  in 
einem  zum  stattlichen  Foliobande  angewachsenen  Berichte  vor- 
lulegen.i  1808  wurde  Baldacci  der  rangjttngste  unter  den 
riehen  Hofrftthen  im  inländischen  Departement  des  Staats-  und 
Conferenzministeriums,  und  von  da  an  beginnt  der  41jährige 
Mann  immer  einflussreicher  zu  werden. 

Schon  im  Jahre  1803  bescliied  ihm  das  Vertrauen  des 
Monarchen  eine  Bereisung  Dalmatiens,  Istriens  und  Venetiens, 
behufs  Abfassung  einer  Kelation  über  die  dortigen  Zustände. 
Von  1805  an  überkam  Baldacci  das  Gabinetsreferat  beim 
£siser  in  allen  Verwaltungs-y  Systemal-  und  Personalfragen, 
80  auch  als  Mitglied  des  1807  und  1808  wiederhergestellten 
Stsstsraifaes. 

1807  Commandeur  des  Stephansordens,  1809  Geheimrath, 
spielte  Baldacci  in  der  nächsten  Umgebung  des  Kaisers  eine 

tonanf^ebeude  Kollc  als  hartnäckigster  Anwalt  des  Krieges  vor 
der  Schlacht  bei  Wasrram  so  gut  wie  nach  derselben,  in  den 
Monaten  des  bcftif^cn  Meinun^r^^kMuiples  im  Rathc  der  Krone, 
weicher  dem  VVien-Schönbrunner  Frieden  voranging.  Dafür 
spricht  am  überzeugendsten  das  Tagebuch  Erzherzogs  .Johann 
Qttd  der  bekannte  Brief  Napoleons  l.  vom  21.  September  1809, 
worin  Baldacci  und  Stadion  als  die  dem  Frieden  feindlichen 
Rathgeber  des  Kaisers  beseicbnet  erscheinen;  das  belegen  auch 
die  Verunglimpfungen  der  französischen  Presse  und  selbst  die 
geringsclifttzigen  Worte  in  den  Au&eichnungen  eines  Gentz 

I  Donslbe  Iwfindel  sieh  im  Arebiv«  des  k.  k.  Ministeiiaiiit  des  Innern. 
Din  weiter  anten  sngedeuteten  Materialien  fll>er  die  von  ihm  1803  be- 
reisten  Kflsteiillndiur  gingen,  wie  A.  v.  F  ick  er  in  seinem  AufoAtse 
(s.  weiter  unten  S.  7)  bemerkt,  grOsstmitheils  Terloren.  Vgl.  mein  oben 
angefllhrtee  Werk  S.  36. 
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aber  Baldacci.   IBIO  begeben  wir  Letxterem  als  VicekMiBler 

der  vcrf'inifjten  llüfkaiizlei. 

Ks  war  dies  zur  Zeit,  als  der  neue  Mann  einer  neuen 
Saclilaf^e,  der  Koutinier  in  der  Staatskun.st,  Metternieli.  am 
Ruder  sass  und  sich  beeilte,  die  ilim  unbequemen  und  ein- 
misehuDgalUsternen  Elemente  bei  Seite  zu  schieben.  Zu  diesen 
zählte  auch  ßaldacci^  dessen  VertrauenssteUnng  bei  dem  Mon- 
archen wohl  mit  der  Ueberlieferung  znaammenhingt,  in  ihm 
habe  die  geheime  Staatspolizei ,  die  Oabinetspolizei,  ihr  Haupt 
besessen. 

So  erklären  wir  uns  denn  auch,  dass  Baldacci  der  grttnd- 

liebe  Kenner  der  Vei*waltung8zu stände  und  Staatskräfte,  der 
Mann  der  Acten  und  der  Ziffern,  vom  9.  Mai  1811  an  die 
Stelle  des  Freihen'n  v.  Scbittle rsberg:  als  Präsident  des 
General-Rechnungs-Directoriums,  des  nachmaligen  Staats- 
rechnungshofes,  trat  und  zufolge  des  k.  Erlasses  vom  22.  April 

1812  mit  der  Ausarbeitung  eines  neuen  Organisationsentwurfes 
(für  diese  Centraibehörde  betraut  wurde. 

Der  Krieg  der  Jahre  1813—1815^  den  er,  in  seinem 
Hasse  gegen  Napoleon  und  in  seiner  Hoffnung  auf  den  Sturz 
französischer  Gewaltherrschaft  unentwegt,  laut  genug  herbei- 
gewünscht,  führte  Baldacci  aber  wieder  vom  Acten  tische  in 
das  geräuschvollere  Leben  dej»  lloflager.s  und  dann  auf  den 
Boden  jenes  Staates,  dem  er  am  meisten  gram  war.  Ais  ,Hof- 
commis.sär  der  Annee^  oder  ,Armeeminister^  be*];leitete  er  von 

1813  auf  1814  den  Kaiser  nach  Frankreich;  es  kam  die  Zeit 
der  ersten  Occupation.  Noch  früher,  auf  dem  Wege  dahin, 
erhielt  Baldacci  den  Auftrag,  seinen  Anschauungen  über  die 
Einrichtung  der  rttckeroberten  illjri sehen  Provinzen  Aus- 
druck zu  geben,  wie  dies  ans  seinem  Vortrage  an  den  Kaiser 
▼on  20.  Kovember  1813  hervorgebt  Im  April  1814  ward 
Franz  Graf  von  Sauran  vom  Kaiser  nach  Frankreich  ent- 
boten, um  hier  in  Gemeinschaft  mit  Baldacci  die  (  Jesieht^punkte 
und  Massrogeln  der  neuen  Administration  jener  Provinzen 
fe&tKUstellcn. 

Bot  selion  die  erste  Occupation  Frankreichs  Arbeit  genug, 
so  verdoppelte  sich  dieselbe  im  Gefolge  der  /weiten  aus- 
gedehnteren Besetzung  seiner  Osthälfte  und  nahm  den  ganzen 
Mann  in  Anspruch.  Als  Oivilhaupt  der  österreichischen 
Occupation  und  Mitglied  des  ,conseil  administratif^  der  ver- 
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bündeten  Mächte  schloss  ßaldacci,  bis  zum  letzten  Augenblicke 
filr  das  voUe  Maass  der  Ansprüche  und  Forderungen  unseres 
Staates  eintretend,  seine  ebenso  mtthselige  als  verantwortliche 
und  undankbare  Arbeit  nach  dem  zweiten  Pariser  Frieden 
(39.  October  1815)  ab  und  be^b  Bich  in  die  Heimat,  in  den 
früheren  Wirkungskreis  zurück.  Er  trug  das  nur  Wenigen  ver- 
liehene Civil-Ehrenkreuz  und  hatte  1808 — 1814  die  Aufualime 
in  die  L?indstandsch«aft  der  Ilerzogtliümei'  Ki-ain  und  Käi^ntcu^ 
des  Trieöter  Gebietes  und  der  Öteiermark  erworben. 

Das  Jahr  1816  eröffnete  die  dritte  und  letzte. Phase  im 
Berufsleben  Baldacci's^  seine  weiterhin  durch  keine  auswärtige 
Thitigkeit  unterbrochene,  geräuschlose^  aber  nicht  unfruchtbare 
ÄmtsfiUirang  als  Präsident  des  General-Rechnungs- 
Directoriums.  In  dieser  Stellung  überdauerte  Baldacci  die 
lange  Regierungszeft  Kaiser  Franz  I.  und  hielt  sein  Amt  bis 
zum  siebcnundsiebzigsten  Lebensjahre  (1839)  inne.' 

Im  Frühjahre  1829  wurde  ein  k.  Handschreiben  an  Baldacci 
('iliKsen  ,  worin  der  Schwerpunkt  (l(  r  Aufiraben  des  Genej-al- 
iüichnungs-Directorium»  in  die  anzustrebende  JSonderung  der 
Wirksamkeit  der  verwaltenden  und  controiirenden  Behörden 
gdegt  erscheint.  Wir  finden  diesen  Auftrag  bald  darauf 
(S9.  April)  erneuert.  Das  Qeneral-Rechnungs-Directorium  er- 
«lattete  am  31.  Juli  1832  einen  Vortrag,  in  welchem  Baldacci 
iD  seiner  bedftchtigen  Art  das  Für  und  Wider  dieses  Prineijjs 
erwägt  und  zunllchst  einen  längeren  Aufschub  verlangt,  Uber- 
haupt einer  allraäligen  und  theilweisen  Trennung  jener  Be- 
hörden das  Wort  redet. 

Und  80  blieb  es  bei  dieser  üebergangsphase  bis  z»i  (b  in 
Zeitpunkte,  da  der  greise  Baldacci  sein  Amt  in  die  Hände 


•  Vgl.  über  Baldacci  als  Präses  <1ps  O.  R.  D.  dio  Monoprapliio  vr.n  K.  Licht- 
nejjl,  Geschichte  dos  Ostorreichischon  Controls-  nnd  Kechnungswftson« 
(Wien  1872),  8.  205  ff.,  nnd  fibor  dnn  iinrlmi.ilip'on  ,Staafsrf»chnTU)frs 
hör  die  Schrift  von  O.  Scidlcr  (Wien  1S,S4,  bei  Hr.Mor;.  In  Hinsirht 
df>r  Verdienste  Baldacci's  um  die  Statistik  nnd  dort'ii  Entwickliuif;  in 
OtiiJtorreich :  A.  v,  Ficker,  in  den  ,Mittheilnngen  aus  dem  Ucbiote  der 
Statistik  der  üsterreichischen  Mouarcliie*,  Wien,  4.  Jahrg.,  1.  Uoft,  IHöO, 
8,  1— S8;  ■odann  Ton  d«iiiaelb«n  die  ftoffverwaiidte  Stndie  in  der 
Wieaer  itsKiHiclien  Moiuittelirill,  tieiaiugegeben  vom  Bureau  der  k, 
«latittiaclien  Central- Commimioa,  II.  Jahrg.,  1876,  49—74  untev  dem 
Titel:  «Der  Unterrioht  in  der  SUtirtik  an  den  Oeterreichiachen  Unirer- 
ntiten  nnd  Ojmnaiien*. 
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der  jüngeren,  genialeren  Kraft,  des  Freiherm  Karl  Friedrich 
von  Eübeck,  legte  und  mit  dem  Titel  eines  ^Staataminiaters' 
die  letzten  zwei  Jahre  seines  Lebens,  ehelos  und  vereinsamt, 
den  9.  JuK  1842  schloss. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Anftlnf^en  der  österreichischen 

Statistik  und  dem  berufsmuöbigen  Verhalten  Baidacci'«  zu 
dentselben  zu. 

Seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  brach  .sich  in  Deutsch- 
land die  sogenannte  ^TabelienstatiBtik'  immer  mehr  Bahn. 
Flächeninhalt,  Bevölkerung,  Religion,  Finanzen,  Armee,  poli- 
tische Verfassung,  Geld,  Maass  und  Gewicht  bildeten  ihre  ur- 
sprünglichen Rubriken.  1  Das  Zablenmilssige  der  Daten  musste 
naturgemllss  die  Hauptaufgabe  des  Tabellenstatistikers  aua- 
maehen,  den  naturgemUssen  Uebergang  zur  vergleichenden 
Methode  ßttsching's  bilden  nn^  sich  mit  dieser  in  die  nachmals  als 
, mathematisch^  bezeichnete  Richtung  iiiiisctzcn,  welche  t^ewisser- 
masscn  die  Hriicke  zwibciieii  der  ( 'onrinp:- Acheiiwair.schcn 
oder  ,etlinügra{)insch-8t«aatswisscn8chaftlichen'  uml  der  enf^lincheu 
«Statiatikerachule  mit  ihrer  ,politi8ciien  Arithmetik'  schlug.'' 

Ihre  verschiedenen  Gegner  wurden  die  Vertreter  der  so- 
genannten ,höheren'  Statistik,  die  Feinde  der  ,TabeUenknechte^ 
und  ,Tabellenfabrikanten%  vorzugsweise  Schlözer  und  seine 
Schule,  die  allerdings,  gleichwie  die  gesammten  akademischen 
und  sonstigen  Vertreter  der  Statistik,  ihre  scharfe  Abkanz- 
lung durch  den  damaligen  Jenaer  Professor  der  Philosophie^ 
A.  F.  Lueder,  in  seiner  ^kritischen  Geschichte  der  Statistik' 
vom  Jahre  1817  erlebten.^ 


'  Vgl.  flarf!hf»r  die  tn  Upt  Aiiin.  S.  7  l  itirton  Aiifsiit/.«^  Y(»ii  A.  v.  F  i  i- k  i«  r 
uinl  die  WorUo  über  Stalbtik :  vouKitioti,  Die  SUitistik  ala  .solbhUiudigu 
Wisseusclialt  (1Ö5Ü);  K  Juii/ik,  Theorie  der  Statistik  (Wieu  1856); 
Rttmelin,  Zur  Theorie  der  Statistik  (18G3)  nnd  Y.  Jolm,  Geschichte  der 
Statistik  (1884).  I.  Tbeil.  Belehrend  in  Betreff  der  Entwicklnng  der  amt^ 
liehen  Statistik  ist  das  Werk  Rieh.  Boeckh*s:  »Die  geschichtliehe  Ent- 
wicklung der  allgemeinen  Statistik  des  prenssSsehen  Staates*.  (Berlin  1863.) 

*  Vgl.  darüber  insbesondere  V.  John,  Oesehiehte  der  Stotistik.  I.  Theil. 
Stattgart  1884,  8.  67— 9& 

*  Es  ist  das  sugleieh  eine  Apologie  seiner  ,Kritik  der  Statistik  und  Po- 
litik* vom  Jahre  181 S,  Yon  wdeher  er  asgi:  ,lfein  Ziel  war  Vemiditnag 
der  SUtistik  und  der  mit  der  Statistik  innigst  verhnndenen  Politik* . . . 
Ihm  gilt  die  Statistik  als  gemeinsehidlichl 
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In  Oesterreich  vertraten  das  Lehrfach  der  Statistik,  za- 
nftchst  an  der  Wiener  Hochschule:  Leporini,  J.  Ch.  Schmidt, 
dann  Watterroth  und  seit  1794  der  unj]^eniein  fleissig  schrift- 

stcllemdi!  Ignaz  de  Luca,  der  Sclmtziing  Josefä  v.  Sonnen- 
fels, bis  zu  seinem  Abliben,  vorzugsweise  in  der  Ridttunt^ 
Büsehinp:'?. '  Um  dieselbe  Zeit  t;iuclit  ein  zweiter  Wiener, 
Josef  Max  Freiherr  von  Liechtenstern,  auf,  ein  kenntniss- 
reicher, ungemein  rühriger  Geo-  und  Kartograph  von  bleibenden 
Verdiensten.  Es  heisst.  dass  Liiechtenstem  im  Jahre  1809  die 
Direction  eines  statistischen  Bureaus  in  Paris  antreten  sollte, 
die  BeruluDg  jedoch  ausschhig,  weil  er  mit  aller  Zuversicht 
auf  die  Begründung  eines  solchen  Bureaus  in  Oesterreich  zählte. 
In  seiner  dem  damaligen  Staatsrathe  Freiherr  von  Schwitzen 
gewidmeten  Schrift:  ,Ueber  statistiöche  Bureaus,  ilue  Geschichte, 
Einrichtungen  und  nöthigen  Formen*  —  sie  erschien  noch  1820 
zu  Dresden  in  vierter  Auflage  —  wahrt  sich  Liechtenstern  das 
Verdienst,  zur  Errichtung  jenes  Bureaus  den  Anstoss  gegeben 
und  bei  dessen  Organisation  mitgewirkt  zu  haben.  Doch  kam 
e«  nicht  zur  Verwirklichung  der  Hoffnungen  Ltechtenstem's, 
und  ehensowenig  gelang  es  ihm,  eine  feste  akademische  Stellung 
in  Wien  zu  erringen^  obschon  er  es  18  lö  mit  statistischen 
Vortrügen  an  der  Universitftt  versuchte.  Dies  und  serrttttete 
materielle  Verhältnisse  bewogen  ihn,  1819  auszuwandern.^ 
Seine  Zeitgenossen  und  I 'jiehverwauilten  in  gesicherten  l^erufs- 
stellungen  der  Residenz  waren  Dr.  Zizius,'  der  Isachfoiger  de 

'  Vgl.  Ficker'j*  iu  der  Anin.  8.  7  au  zweiter  Stelle  Hngeffilirten  Aufsatz, 
8.  53—54,  und  Hnfi^elmaaa'i»  Skizze  über  de  Lacft  in  der  Allgemeinen 
deatochmi  Biographie,  XIX.  Bd.,  18S4,  8.  385—886.  Ein  Urtheil  ttbmr 
de  Luc«  in  den  ,Taterländiflcben  Blftttem'  (Wien,  JiOiig.  1816,  S.  567) 
•ei  nebenber  ani^eflUirt 

*  Ueber  Liecbteutern  rgh  die  .YnterliUidtsebeQ  Blitter*,  Jabifr-  ^^16, 
S  567  als  eine  si  l  r  m  I  onneiido  Stiiume,  nn'l  wa«  seine  Verdienste 
im  Allgemeinen  betritit,  die  Lebensskizze  RatzeTs  in  der  , Allgemeinen 
dfiitsrhen  »iorrmulnp'.  XVIII.  IM.,  1883,  8.  C'if.  -  (120,  dotaillirtere  An- 
g.'tljfii  bei  Wiirzbach,  XV.  Bd.,  H.  171  — 176.  IVciluM-r  Sin^mtind  von 
.Schwitzen  (auch  ,Schvvizen'  und  »Schwitzer*  jjfvscliiiel»<?a,  geb.  zu 
OrAz,  21.  Jänner  1747,  gej»t  29.  Juni  1834;  vgl.  Wurxbach  a.  a.  O., 
XXX.  Bd.,  S.  191  — lUi)  war  1809  Staatsrath,  1815  Couferenz-  und 
Steatmtb. 

*  VerfaeMT  einer  ,Theorie  der  Statistik*  (Wien  und  Triest  1810),  1805 
Sopplent,  dann  Professor  des  f^usbes  bis  sam  Jebre  1824.  Ygl.  Aber 
ihn  die  «Vaterllndiscben  Blllter',  Jehiy.  1816,  S.  667. 
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hnctkB  an  der  Univenität,  vnd  Biesinger  an  der  Theresia- 
nisclien  Akademie J  Dies  genttge,  um  die  damalige  fach- 
männische  Pflege  der  Statistik,  ansserhalb  der  Amtssphttre^  auf 
(teterreiehischem  Boden,  nnd  «war  in  der  Retidens  zn  kenn- 

zciclinon.  Noch  näher  liegt  es  uns,  ihre  officiclle  Pflege 
für  den  Amtszweck  und  die  bahnbrechende  Tbätigkeit 
Baldacci's  in  dieser  Kichtnng  auscinanderzuset/en. 

Bereits  1803,  wie  seiner  Denkschrift  zu  entnehmen,  wurde 
die  Herstellung  statistischer  Tabellen  in  Angriff  genommen, 
aber  erst  1810  die  Errichtung  eines  topographisch- stati- 
stischen Bureaus  im  Staatsrathe  zur  Sprache  gebracht. 

Das  k.  Handschreiben  vom  8.  Juli  1810  an  den  Vice- 

präsidenten  und  interimistischen  Leiter  der  Hofkammer,  Grafen 
Fr.  Jos.  Kohary,^  betonte  die  Nothweiidigkeit  einer  Darblelhing 
der  prcsammten  StajitHkräfte  in  allen  ihren  Beziehungen  und  für 
alle  einzciuen  üsterrcichischen  Provinzen.  Der  schwankende 
Zustand  Oesterreichs  und  der  bald  neuerdings  entfesselte  Krieg 
hielten  das  ganze  Vorhaben  in  der  Schwebe.  Baldacci's  Denk- 
schrift yon  1816 — 17  enthalt  noch  die  frommen  Wünsche  in 
angedenteter  Richtung.  1819,  den  3.  Februar,  wurde  endlich 
mit  k.  Gabineterlasse  die  Errichtung  einer  mit  dem  Staatsrathe 
an  vereinigenden  statistisch-topographischmi  Anstalt  vorläufig  im 
Princip  genehmigt ,  den  10.  April  die  Angelegenheit  im  Staats- 
rathe wieder  aufgenommen,  Staatsrath  Freiherr  von  Sehwitzen  ^ 
zum  Vorstande  ernannt  und  zu  den  zweckmässigsten  und 
biUigst(Mi  Kinrichtungsvorschlägen  aufgefordert. 

Am  25.  Mai  berichtete  jedoch  Freiherr  von  Schwitzen, 
er  verzweifle  an  der  Möglichkeit,  die  angeführten  Hindernisse 
beseitigen  zu  kennen,  nnd  bat,  man  möge  die  Angelegenheit 
zur  Erledigung  einem  anderen  Yertrauensmanne  ftberweisen. 
Am  26.  Juni  kam  es  zu  einer  Erneuerung  des  k.  Auftrages, 


'  J.  Constautin  Hiosinj^or  wnr  «Icr  Nachfolger  du  Lue^i'-s  nin  Tlieresianum 
(1799—1825).  ItSOT  —  lSlii  erschieuen  die  drei  Mudc  seiner  al^eiueiuea 
Statiüük. 

*  Wna*  JoMeph  s.  1816  Fttrat  von  —  wurde  1801  YicoprXses  bei  der  Hof- 
kammer,  Fiii«iu>  und  Commensliofrtelle  und  llthrte  imdi  Odooneiri  Tode 
(1810)  die  Leituni^  der  Finansen  and  gesummten  Cameralangelegen- 
heilen  bis  warn  Eintrttle  des  Onlsn  Joseph  von  Wallis  ins  Hof 
kammeiprimdioin. 

'  Tgl.  8.  9,  Anm.  8. 
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and  SeWitsen  erstattete  nun  den  18.  August  die  besttgUcben 

Vorschläge:  sie  erhielten  jedoch  die  kaiserliclie  Oenelinugung 
nicht,  und  so  ruhte  Alles  wieder  volle  Mhn  Jahre. 

Da  war  es  denn  Baldacci,  der  seine  mühsam  zusammen 
gebrachten  Materialion  Anfangs  lö29  dem  Viccprilsos  des 
General -Rechaungs-Diroctoriuios,  Freiherrn  von  Motz  bürg/ 
Sbergab;  dieser  legte  nun  selion  sm  16.  Febronr  idnen  Plsn 
cor  BegrOndung  einer  offidellen  Stutistik  der  Osterreicliisehen 
.Monarchie  in  77  Tafeln  yor,  und  dieser  Plan  erlangte  die 
kaiserliche  Genehmigung.  Das  grundlegende  Werk  enthielt 
100  Uehersichtstafeln  des  statistischen  Materials  von  15  öster- 
reichischen Provinzen.  Knde  1829  wurden  bereits  104  Tafeln 
über  das  Jahr  1829  vorgelegt. 

Als  ^streng  gehdm<  nu  hdten,  wurdm  nadistdieiide  Tafdn 
—  und  swar  in  secbs  Exemplaren  hinterlegt:  (XX.)  Staats- 
Voranschlag  und  Reduiungnabschluss,  (XL.)  besondere  Ein- 
nahmen der  Provinzen,  (XLI.)  Staatsschuld  und  Staatscredit, 
(XLII.)  StaatsvermöEfcn.  (XLIIT.)  Stant.s  Kinn  ahmen  und  Aus- 
sahen nach  den  einzelnen  Provinzen,  (XLIV  .)  !Staat8-Einnahmen 
und  Auagaben  nach  dem  Erfolge  mehrerer  Jahre,  (XLV.) 
Militlr^Etat,  (XLVI.)  Aitneestandsvetltnderasgen ,  (XL VII.) 
Tmppendislocation,  (XLVm.)  Httitflnufwand  für  das  vorher- 
}:^h*'n(I«^  Jahr,  (XLIX.)  Militilraufwand  fUr  mehrere  Jahre,  und 
(LXXVI.— XCm.)  Provins-Ueberstchten.^ 


Wenden  wir  uns  nun  der  Den kschrift  Baldacci's  zn. 
Sie  ist,  wie  dies  der  Gegenstand  und  die  breitspurige  Art 
ihres  Vefbssws  begreiflieh  erscheinen  lässt,  ein  umfangreiches 
Sebriftstttck^  169«/«  FoKo  BUtteT)  von  seiner  Hand,  mit  den 
markigen,  scharfen  ZUgen,  welche  zu  seinem  Wesen  stimmen. 
Znm  Schlüsse  findet  sich  die  Stelle:  ^Qeschrieben  in  den  lotsten 


*  Job.  N«p.  FrsilieiT  t.  II.,  gabw  in  Drstdam  7.  KoTambar  1780,  gauL 

4.  Juni  IS-SO,  Sohn  «los  ««torr.  Di|ilninRton  FrPitiorrn  Franz  (co^t.  17«01 
und  Neffe  dem  JeMiit«n  uud  tüchtigen  Hatbematikers  Georg  Ignaz  (ge«t. 
1708).  Vgl.  flbmr  ihn  WurcbMb,  XVm.  Bd.,  8.  67-68. 

*  Ucbcr  a11.<s  diosr:^  A.  v.  Kicker  in  Miner  ,8ldne  einer  Geaehldito  das 
k.  k.  statistiflcben  Bureau«*. 


sechB  Wochen  des  Jahres  1816  and  in  den  ersten  drei  Wochen 
des  Jahres  1817',  die  uns  den  Zeitpunkt  der  Abfassung  genaa 
bezeichnet. 

Daö  Ganze  apiegelt  so  recht  die  Eigenart  Baldacci'ö  ab, 
der  an  der  Schwelle  des  Alters,  mit  55  Jahren,  nach  35jähri<2:er 
vielseitiger  Beruföthätigkeit  unter  den  schwierigsten  Verliillt- 
nissen  sich  gedrungen  fUhlt,  zunächst  für  sich  selbst  die  Summe 
des  Erlebten  und  Erfahrenen  im  Bereiche  des  inneren  Staats- 
wesens Oesterreichs  zu  ziehen  und  unumwunden  all  das  zu 
erörtern,  was  einer  Verbesserung  gründlich  bedUrfe.  —  £!r 
habe  ,nicbts  Ubertriebeni  selbst  nicht  einmal  greller  gezeichnet^, 
sei  y vielmehr  von  dem  Gesichtspunkte  ausgegangen ,  da,  wo 
er  nur  Qutes  ei*zwecken  wolle,  ja  nicht  den  bösen  Geist  der 
Rechthaberei  und  beleidigten  Eitelkeit  auf/ureizen  uiul  .schon 
dadurcti  der  Sache  zu  schadend  ,WoIlte  man  aber  Vieles  oder 
wohl  auch  das  Meiste  von  dem,  was  er  nicht  blns  heruhrt, 
sondern  umständlich  erörtert  und  begründet  habe,  nicht  gelten 
lassen  und  werkthätige  Einschreitungen  überflüssig  finden,  so 
dürfe  er  sich  doch  wenigstens  nicht  den  Vorwurf  machen, 
unberufen  geschrieben  zu  haben,  da  sein  Herz  rein  von  allen 
Nebenabsichten  sei,  da  er  den  Gegenständen,  die  er  behandle, 
ein  angestrengtes  Nachdenken  gewidmet  habe,  und  da  nur 
ftnsserst  wenige  Beamte  in  der  (österreichischen  Monarchie  in 
der  Gelegenheit  gewesen  seien,  wie  sie  ihm  zu  Theil  geworden, 
so  vielöeitige  und  ausir<'l)reitete  Erfahrungen  an  verschiedenen 
Standpunkten  ?a\  sammeln*  —  ein  Atisspruch  nicht  iinl>cieeli- 
tigten  SelbstbewusstseinS;  den  der  lange  bisher  zui'Uckgelegte 
Weg  Baldacci's  in  Staatsdiensten,  die  Vielseitigkeit  seiner  Ver- 
wendung bestätigen,  und  dem  das  bezügliche  Urtheil  eines  mass- 
gebenden Kenners,  seines  jüngeren  Zeitgenossen  und  Berufe- 
verwandten,  des  Freiherrn  Franz  von  Pillersdorf,  sehr  günstig 
an  die  Seite  tritt J 

I  8.  die  bczüglicho  Stelle  in  Freiherrn  t.  POIeradorfs  ,Hsnd«efarifUich6iii 
Naditass.  '.    Wl.  n  1863,  8.  6  ff.:  ,8oIten    warde  einem  Staatadiener 

so  vielfältig  Gelegenheit  geboten,  »ich  in  den  vf*rschiotl(men  Zweimen 
des  Regiorungsgeschäftes  durc!i  KotintniMB  viiul  Krfalinmtron  r.n  be- 
reichern ,  nud  ««f»hf>n  wird  ArUeiUamkeit ,  Aiisilauer  und  glückliche 
AnffasHuii^'^irai'f  di»;«»«  Gelegenheit  so  gnt  benui/.t  haben,  nin  über  die 
Interuäiiea  der  Monarchie,  sowie  über  ihre  Stellung  nach  luneu  uud 
AoMeu  ein  richtiges  Bild  zn  erlialteu,  als  dies  bei  Bsldseci  dar 
Fall  war*  . . . 
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Wir  dürfen  voraiiBKctzrn ,  rla^.s  BjiMai  i  i,  ob»chon  Form 
und  Ton  der  Denkschrift  zunächst  einer  I*ri vatanfzrichnnnjr 
gleichkommen,  diescß  Ergebnit»t>  all  »einer  mühsam  erworbeiiL'n 
Ertuhrungeii  an  muesgebender  Stelle  fruchtbringend  zu  maeUeu 
gedMhte>  da  er  deren  ,uiigetfiUiiite  Beherzigung'  wttnBcbt,  docli 
«nd  wir  nicht  in  der  Lage  darUber  Bescheid  su  wiesen,  ob 
lind  mit  welchem  Erfolge  diese  Denkechrifty  deren  ursprüngliche 
Abfassung  Baldacci  seinem  jüngeren  Freunde,  Grafen  Braida, 
dem  Vater  ihres  gegenwärtigen  Besitzers,  in  die  Hände  legte^ 
den  Weg  einer  officiellen  Vorlage  einschlug. 

Es  ist  kein  gcistsprUhendes,  schwungvolles  ^  etwa  gur  in 
picanten  AnalUUen|  sich  ergehendes  Memoire,  wie  es  wohl  der 
Feder  eines  Gents  entquollen  wire»  kein  glattes,  elegantes 
Stock  Arbeit,  wie  sie  ein  Metternich  hätte  vom  Stapel  laufen 
lassen;  geduldig,  ausdauernd  muss  der  Leser  den  anmuth- 
iosen,  holperigen  Weg  durch  die  langgesponnenen,  stilistisch 
ungelenken  Sätze  nehmen,  die  stets  weit  ausholen  und  für 
keinerlei  Schmuck  sorgen.  Aber  es  ist  auch  wieder  kein 
▼idversehlungenes  Labyrinth  schillernder  Gedanken,  in  das 
er  verlockt  wird,  und  worin  er  selbst  sich  surechtfinden 
tuns.  Die  Piade  sind  klar  au  «ige  messen,  mit  sicherer  Hand 
abgesteckt,  Thatsachcn  und  Ziffern  bilden  die  Grund-  und 
Marksteine,  ntrtrend»  drängt  sich  übprscbwnnp:Iioheti  I'ai^onniren 
lind  Combmiren  in  die  Quere,  kein  Schön-  und  kein  Schwarz- 
l^ben. 

Der  Ver&sser  der  Denkschrift  ist  ein  entschiedener  Äb- 
ulatist,  ein  eingeflttschter  Bureaukrat,  aber  ein  gewissenhafter 

Mann  mit  scharfen,  beweglichen  Augen,  der  die  Dinjre  von  ;illeti 
Seiten  ins  Auge  fjisst  und  auch  das  Gewicht  der  öffentlichen 
•Meinung  nie  verkennt.  Wir  sM<:rten  beroitjs  einmal,  ein  Oentz, 
ein  Metternich  h.ttten  die  Drucköchritt  ganz  auJers  ^eselirieben, 
sber  es  ist  sehr  isu  bezweifeln,  doäs  die  baare  Tbatsachlichkeit, 
die  ungeschminkte  Wirklichkeit  an  ihnen  ^e  rechten  Anwtite 
gefiniden  haben  wOrde;  jeder  von  Beiden  liebte  ea  ja,  die 
Dii^  in  dem  wechselnden  Lichte  der  wechselnden  Stimmung 
und  des  wechselnden  Bedürfnisses  ersehenen  ZU  lassen,  Gents 
sls  Publicist,  >tettprnieh  nh  Diplomat. 

Versuelien  wir  es  nun,  ilen  massenhaften  Gehalt  der 
Denkschritt  hier  ia  Umrissen,  dort  in  Schlagworten  zu  ver- 
«nsebauUchen. 
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Die  Einleitung  hebt  mit  einer  ziemlich  düötereu  Be- 
trachtiin-i;  Uber  den  allgemeinen  NothBtand  Oesterreichs  an; 
vor  Allem  aber  kennzeichnet  sie  die  tiefgreifenden  Nachtheile, 
welche  der  feindliche  Gegensatz  zwischen  der  öffentlichen 
Meinung  und  dem  Regime  im  Gefolge  habe,  und  berührt  im 
Allgemeinen  die  Ursaehen  dieaee  SachYerhaltes,  anderseits  den 
Zweck  der  Denkschrifti  Heihnittel  zur  Behebung  des  Uebeb 
in  Vorschlag  zu  bringen. 

An  die  Spitze  der  Ansftlhrungen  tritt  selbstverständlich 
die  finanzielle  Frap^e,  die  Zerrüttung  des  Geldwesens  und 
die  Entwerthung  des  niaäöcnhalUMi  Papiergeldes. 

Es  ist  die  Zeit  der  rechtschaffenen  Rc.>trebTnigeii  de« 
neuen  Hofkammerprftsidenten,  Grafen  Philipp  t^tadion,  den 
der  Erbe  seines  früheren  Portefeuilles,  Staatskanzier  Metter> 
nich;  zum  Kachfolger  des  Grafen  Wallis  —  unerfreulichen 
Andenkens  —  vorgeschlagen  hatte,  wie  er  uns  dies  in  seinen 
Denkwürdigkeiten  erzllhlt*  ,Ich  verwendete/  sagt  hier  Metter- 
nich, ,die  Jahre  1B16  und  1B17  zur  Regelung  meiner  Ansichten 
und  ordnete  sie  in  zwei  Richtungen,  zuerst  in  der  moralischen, 
dann  in  der  speciellen,  in  ihrer  Beziehung  auf  den  Staats- 
haushalt materiellen.  Die  Bearbeitung:  des  ersten  Theiles  be- 
hielt ich  mir  selbst  vor,  bezügli«  ii  «ies  letzteren  suchte  ich 
Hüte  bei  dem  Graten  Stadion,  dem  der  Kaiser  über  meinen 
Antrag  die  Leitung  der  Finanzen  anvertraut  hatte,  bei  dem 
Fürsten  Schwarzenberg,  der  an  der  Spitze  des  Kriegswesens 
stand,  und  bei  dem  Staats-  und  Confercnzminister  Grafen 
Karl  Zichy,  dessen  Geist  zur  Aufnahme  alles  Rechten  geeignet 
und  dessen  Kenntnisse  in  allen  Fllchem  der  deutschen  und  der 
ungarischen  Länder  des  Reiches  erschöpfend  waren.'  —  Diesen 
Ausführungen  tritt  auch  Mettemich's  ^Memorandum  über  die 
Regelung  des  Geldwesens'  von  12.  October  1816,^  also  ziemlich 
gleichzeitig  mit  der  Denkschrift  Baldaeei's,  an  die  Seite. 

Metternich  war  damals  PrMses  ymaa  (Juuferenzratlies,  der 
die  , Drangsale  des  Finauzsystems  zu  beseitigen  und  den  öffent- 
lichen Credit  dauernd  zu  begründen  hattet  Der  Kaiser,  derzeit 

»  ,Au8  Metternichs  nachgolnsseneu  Papieren'.  ,Deukwüniigkeiteu*  11.  Tbeil, 
I8in  — 1H4H  .FritMli'nsa.-ra',  1.  Bd.  Whiu  l"*«!,  Eiul.  S.  VU. 

2  ,Au.s  Motlernichs  nacli^'i-lasscnoii  Papiereu"  11,  1.  S.  14 — 18.  ,Ein  Me- 
uK.raiidum  'lo.s  l'ur:jU'.u  Metternich-  (als  PriSM  dM  CooliMreiunithes).  Ygl. 

A.  Beer,  Die  Fiaauzou  Oettsneieli«  im  19.  Jahrhondert  (1877),  S.  Mff. 


Digitized  by  Google 


15 


in  Frankreich,  anlSsslicli  der  t-iHtt'n  Oecupation .  weilend, 
drängte  von  Troyes  aut»  {^VJ.  Februar  1814)  auf  die  baldij^e 
Inangriffnahme  der  Finanzmis^re,  doch  hatte  diet»  gute  Wege, 
und  die  weiteren  EreigniMe  waren  einer  ruhigen  Arbeit  «m 
Badiatuche  xüdit  gUnetig.  Der  Vortrag  Stadion's  an  den  Kaiaer 
vom  31.  jÄnner  1816  Uber  die  Regchinf^  tlw  ( leMverhHltnisse 
hatte  im  Allgemeinen  die  Zustiinnmiig  des  Moiiiirclieu  <'rlangt, 
und  zwar  zun:k'li!?t,  wnci  das  neue  Institut  der  Zettel  E.^^oompte- 
und  Hypothekuubank  ula  Kaliunalbauk  betraf.  Dies  eulnimmt 
man  dem  k.  Uandschrciben  an  Stadion  aus  Mailand  vom 
1.  Msn  1816.  Der  SehluM  dieser  Kondgebung  des  kaiser- 
lidaeo  Willem  weist  die  Chefs  aller  Ho&tellen  anter  Einem 
an,  bei  der  AusfUhrimg  der  in  Frage  stehenden  Vernietungen 
und  Massregeln  mitzuwirken,  und  steht  somit  in  unmittelbarer 
Beziehung  zur  Einsetzung  jenes  Confercnzrathcs. 

Stadion  hatte  als  Mitarbeiter  nii  seinem  bebwierigeu  Werke: 
Pillersdorf f)  Josef  von  Hauer  und  Kubeck,  aämmtlich 
Penttnlidikeiten ,  die  unter  den  Augen  Baldacd's  empor- 
gekommen waren  vnd  seinem  Bemfskreise  angehört  hatten, 
herangezogen.  Ihre  Outachten  bilden  ein  wichtiges  Material 
zur  Geschichte  der  damali-ren  I'inanzplilne,  und  zu  ihnen 
gesellt  sich,  abgesehen  von  dem  oben  erwähnten  Mi  ninrialc 
Metternich'»,  die  geistvolle  Gelegenheitsarbeit  Friedrichs  von 
Oentz  in  seiner  beaugUchun  Corrcspoudcnz '  und  insbesondere 
«piter  In  der  anaftihrliehen  Denkschrift  ttber  das  Österreichische 
Geld-  ond  Creditwesen  vom  Jahre  1818.^ 

Dieser  FttUe  an  Auf^ichlttsaen  ttber  die  damaligen  finan» 
«eilen  Experimente  oder  Heilungsvorschlägo  für  ein  verrottetes 
l'ebel  stellt  sich  Baldacci'a  Darlegnn<r  des  Sachverhaltes 
«illkommcn  an  die  Seite.  Denn  auch  «  r  /.iiiiltf  bernfK-  und  er- 
tahrungsmässig  zu  den  Mitarbeitern  an  dem  schwierigen  Werke. 

'  V'gl.  die  Briefe  vou  Freilierru  v.  Geittz  hu  Pilat'.  Ein  BoiUag  sur  Ge* 
•eUeht«  DentadilMidi  im  19.  Jahi^.,  herattagDgeben  von  Dr.K.  M  endela- 
«ohn- Bartholdy  I,  Leipaig  1868,  S.  2"J1— 225:  Ans  Canstein  11.  Aug. 
1814  in  Bcxog  der  Eiul'jAuugs-Operation.  ijcbluss:  ^ch  habe  in  den 
latstan  Ta^n  viel  iu  die«er  äaclie  {gearbeitet  und  werde  Türatitlilidi- 
mit  niehsier  Port  die  Fraelit  meiner  HedItatioDen  an  den  Ora/en  Sta^ 
dion  einsenden'. 

'  Vgl.  A.  Beer,  Die  Finanzen  Uestorreichti  im  Ii).  Jalurhuadert  (1H77), 
&  Uff. 
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Er  bietet  die  eingehende  Darlegung  der  Finanxzostände  und 
Operationen  vor  und  nach  dem  verhängnissvoUen  Patente  vom 
Jahre  IBll,  dessen  Nachtheile  Baldacci  nicht  in  der  ^Deval« 

vining'  oder  Werthherabsetzung  des  Papiergeldes  und  der 
Scheidemünze,  soiuleni  darin  erblickt,  ,duös  dem  zu  Grabe 
gegangenen  Papiergelde  ein  anderes,  das  sieb  von  dem 
früheren  blos  durch  seine  ungleich  geringere  Menge  unter- 
schied, suhstituirt  worden  ist  (die  ^Einlösungsscheine'),  dass 
man  seinen  Werth  einzig  durch  die  Seltenheit  erzwingen  woUte, 
dass  sonst  gar  nichts,  um  dem  neuen  Papiergelde  Credit  zu 
verschaffen,  geschah,  dass  vielmehr  fortwährend  Handinngen 
begangen  wurden,  die  das  ungeschwächte  Vertrauen  nur  noch 
tiefer  sinken  machen  mussten'  In  den  Augen  Bal- 
dacci'h  erschien  somit  der  finanzielle  Nachkrach  mit  den 
Anticipationsscheinen  noch  schlimmer  als  die  Katastrophe  vom 
Jahre  18U. 

Indem  nun  lialdacci  zur  Erörterung  der  Keformen  in  der 
Stadion 'sehen  Epoche  übergeht,  gedenkt  er  seines  schrifUicheu 
Vorschlages  zu  Gunsten  der  Convertirung  des  gesammten 
Papiergeldes  in  eine  unverzinsliche  Schuld  (vom  19.  No- 
vember 1B15  u.  ff.).  Der  gleichen  Anschauung  gab,  wie  wir 
wissen,  das  Gutachten  Pillersdorf 's  Ausdruck,  welcher 
ausserdem  die  Schöpfung  eines  Bankinstituts  mit  dem  aus- 
schliesslichen  Zwecke,  ,den  Geldbedürftigeu  gegen  billige  Be- 
dingungen und  vollständige  Deckung  Darlehen  zu  geben',  als 
die  zweite  Nothwendigkeit  betonte  und  in  dieser  Beziehung 
an  Hauer  einen  gleirhgesinntcn  CoUegen  fand.  Kttbeck 
sprach  sich  aber  gegen  den  zwangweiseu  und  plötzlichen 
Uebcrgang  zur  Metallmünze  aus  und  begegnete  sich  darin  mit 
der  Meinung  Stadion 's  und  mit  den  Ansichten  Metternich's, 
der  in  jener  Denkschrift  vom  12,  October  1816  unter  den 
drei  Systemen  der  Creditreform:  1.  Devalvation,  2.  gesetzliche 
oder  gezwungene  Einziehung  (Converturung)  und  3.  successive 
Tilgung,  —  der  Letzteren  das  Wort  redete.* 

Dass  liiebei  auch  G  e  n  L  z  als  berufener  Kritiker  der 
Finanzwirtschaft  von  Metteniieh  und  Stadion  ausgiebig  zu  Rathe 
gezogen  wurde,  entnimmt  man  am  besten  seinem  Schreiben 
an  Piiat  von  11.  und  15.  August  1816,  worin  er  sich  liher 


1  Vgl.  8.  14,  Anm.  1  und  du  citirto  Btidi  von  A.  Beer. 
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Hohler's  FinanzsehriftotoUerei  »ehr  abf)Uiig  äusserty^  und  noch 
mehr  beweist  dies  seine  namliafte  Denksclirift  über  ,das  Oster- 
reichische Geld-  nnd  Creditwesen'  vom  Jahre  1818  su  Gunsten 
der  Finanzoperationen  Stadion's  ans  den  Jahren  1817  nnd  1818  < 

Auch  der  in  beiden  Hemisphttren  abenteuernde,  geist- 
volle Boll  mann  hatte  im  .lalire  1816  im  Webstuhle  der 
Finanzreformen  manchen  Einsrhlagfadon  ie^en  geholfen.^ 

Baldacci  war  für  die  ^gesetzliche  oder  zwangsweise  Con- 
vertirung  als  das  ,mindere  UebeP  entschieden  eingetreten, 
wfthrend  sich  Stadion  einerseits  für  eine  Nationalbank  in  oben 
sngedentetem  Sinne,  andererseits  für  die  Combination  der  Banco- 
Settel  nnd  nener  Staatsobligationen  (^r?  +  also  für  das 
Sjstem  der  freiwilligen  Conversion  oder  Tilgung  des  Papier- 
geldes entschied.  Baldacci  war  aber  durchaus  nicht  der  Mei- 
mnig,  Uber  das  Gelingen  der  Finanzprojecte  Stadion's  von 
vorneherein  den  Stab  zu  brechen. 

Sehr  anschaulieli  erörtert  Baldaeei  die  Genesis  des  Finanz- 
patentes  vom  1.  Juni  181G  und  dessen  iMissertoige.  Er  zahlte 
wohl  nicht  zu  den  , Fanatikern  der  Devalvirunjr' .  welche  den 
iUiaer  mit  Vorschlägen  umschwärmten,  und  denen  Metternich, 
von  Qents  angeeifert,  su  Gunsten  Stadion's  mit  Erfolg  gegen- 
Qbertraty  aber  er  blieb,  in  das  Finanzcomit^  berufen,  ein  zllher 
Verfechter  der  zwangsweisen  CSonvertintng/  Seine  Meinung 
fand  jedoch  lebhaften  Widerspruch,  den  man  durch  Hinweis 
»of  die  vielseitigen  volkswirthschaftlichen  Nachtheile  einer 
UeberstUrzung  dieses  Systems  begründete. 

'  A.  Be«r,  a.  a.  O.  8.  88.  Von  den  Werken  des  «iemlich  sehreibseligen 
Hobler*«  gehört  hleber:  .Welehe  HÜfsmittel  bat  die  OeterreiebMcbe 
MonarobiesQrHentellnng  eines  regeltnlasigenOeldnmlaufee?*  Wien  1816. 

'  Vgl.  s.  15,  Ann.  1  und  8. 

'S.  Uber  ihn:  Varnh.igen  v.  Ensp's  Vermischte  Schriften  2.  Anfl.,  I. 
(1843),  S.  i.'80fr.  Er  hatte  »ich  18M  in  Wit>n  oinjrf'fnndpii.  Roi  dnn 
Finanzmassrt^g^f'In  und  bei  clor  Grünrlnnfr  «Ißr  Natinnalljank  wurden  vor- 
tUß'ÄweiHi'  Hoiiif  Einschläge  ;:<'\\ iirditrt.  Freiherr  v.  (jfutz  sclireibt  über 
ihn  in  don  Tatrebücheni ,  iierausgejreben  von  Varnhag'Pn  v.  En.se,  nnd 
zwar  18.  December  1814  (S.  343):  ^Visite  du  ductetir  Ho  11  mann,  qui 
•ei  nn  hooinie  trie-eaptrieiur  en  Uit  de  finaneee,  et  dont  j'espere ,  q^ue 
aou  tirerone  beancoup  de  profit  . .  .* 

*  Ffir  Qents f  deeeen  Urtbeil  (Iber  Penfinlicbkeilen  keineswegs  immer 
einer  Gold  wage  gleicht ,  blieb  Baldaeei  lelbstveretündlicb  immer  ein 
,ml«kmb1e  rontlnier*,  wie  er  ibn  ancb  im  Tagebuch  sum  Febmar  1810 
(S.  226)  bezeichnet. 

Anyv.  Bd.  LXXtV.  I.  BtUU.  2 
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Bnldncci's  Denkschrift  beschäftigt  aieh  soilaTin  mit  dem 
Voneliliig«  Pillersdorf 'h,  der  das  System  der  Arrosirung 
oder  suecessiven  Tilj^un;;  der  Staatsschuld  empfahl.  Er  fand 
dies  Projert  p:ereflit  und  cousequent,  aber  er  gab  auch  seinen 
Bedenken  niclit  uiuvu  ksamen  Ausdruck,  und  seine  Denki^chriu 
erSrtert  MiftflÜtrltch  dn»  SchidcMl  dm  Aironrungsprojecteä,  die 
Sehwebe  der  Convertirane  aeit  dem  Anlehenspatente  vm 
39.  Oetober  1B16,  endlieh  die  Berechtigung  des  vorzüglichsten 
Einwurfs  gegen  die  Convertirung,  welcher  die  schwere  Last 
der  Zinsenrah Itmu'  als  Keim  eines  neuen  Deficit«  im  Auge  habe. 

Auf  dicf^i'U!  \V'ej;e  der  Beirachtunf?  kommt  Baldncci  anf 
ein  Haupteri'orderniss  der  linauzielleu  Kntlastuug,  uut  die  Ke- 
dnotion  der  Armee  su  sprechen. 

Oemde  so  wie  in  der  Finan^rage  bleibt  der  VerfkMer 
imierer  Denkschrift  dem  ("oncreten,  Nächstliegenden  zuge- 
wendet Baldacci  war  kein  Mann  der  schwangvollen,  schöpfe- 
rischen Ideen,  kein  Freund  weit^reifender  Theorien,  kein 
PessimiRt  und  doch  nicht.n  weuif^er  als  ein  Sanguiniker.  So 
tritt  er  uns  auch  iu  diesem  Capitei  vor  Augen. 

Keine  europftisohe  Macht  könne  diese  anTerhältniiamMssige 
Belastung  fUr  die  lihige  aushalten.  £r  verweist  auf  Frank* 
reich,  Preussen,  England,  die  Ntedarlande,  Spanien,  Keapd, 
Sardinien,  auf  die  deutschen  Mittelstaatcn,  unter  denen  Sachsen 
»eine  Armee  aufs  Aeusserste  redueirt  habe,  auf  DUneniark,  Schwe- 
den, woselbst  übcrnll  »lie  Eikeimtiiis.H  von  der  Nothwendigkeit 
der  liceresvcrminderung  wirkctaiuur  werde.  Kuaslaud  redücirc 
thatsRehlich  nicht,  aber  gewiss  nicht  au  seinem  Vorthdle. 

Der  ^heilige  Bund',  d.  i.  die  Alltana  der  drei  Haopl* 
milchte,  sei  keine  hinlängliche  Bürgschaft  für  eine  ewige  oder 
auch  nur  lange  Dauer  des  Friedens,  aber  die  Regierungen 
müssten  endlich  die  Ueberzeugung  von  der  Nothweiidigkeit 
einer  Erleichterung  der  Volkslaniten  zur  Hebung  des  allf^eiuciueii 
Wohlstandes  dennoch  gewinnen  und  sich  vor  der  übelver- 
standenen Anwendung  des  tandUtufigen  Spraches:  ^i  vis  pacem, 
para  bellum'  hUten. 

Vor  Allem  aber  habe  Oesterreich  diese  Entlastung  uöthig, 
nun ,  nach  so  vielen  harten  und  langen  Kriegen ,  da  der 
,Meii.seheiiwiirj;er  fNapoleon^  bczfihmet*  und  der  äussere  Friede 
fester  denn  je  gegründet  bchciue;  jetzt  heisse  es,  den  arbeitendea 
Händen  so  viel  als  nur  möglich  zurückgeben. 
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Sehr  helflirond  sind  A'xp  p^onauen  Znsainmtnistellunnren 
Öaldacci's  über  den  jüh  ant<tliwellendeu  Aufwand  für  das 
Reer  Oestcrreichti  von  1787  an.  Binnen  16  Jahren  sei  er 
Ibor  1212  Milfionen  Galden  »ngewaehaen.  Anf  jede«  Jahr  ent- 
Mm  mitbin  mehr  ala  75  Hillionen,  also  dreimal  ao  viel,  ale 
die  Jahreseinkanfte  des  SUiatea  dem  Armeebedarfe  anwenden 
konnten.  So  hätten  sieh  >\\e  .nnsserordentliehen  Zuschüsse*, 
(las  «sogenannte  Extraordinarium,  auf  H39  Millionen  gesteigert. 
iJam  wäre  1792 — 1801  dac  Auöbtröiuen  des  Oeldes  auf  fremd- 
liadische  Kriegüdchauplätze ,  andererseits  1805  — 1800  der 
Jammer  feindlicher  Oeeapation  und  Contribation,  da»  Ueber^ 
mau  der  Leiatnngen  von  1813—1815  ^treten.  Dem  ,heillo«en 
Zustande'  mUsse  ein  Ende  gemacht  werden. 

Bei  dem  li:il)e  sich  die  Armee  Oesterreichs  im  Ver- 
gleiche zu  anderen  in  der  schlimmsten  materiellen  Liij^e  und 
armseligsten  Equipirung  befunden.'  ,Mit  einer  kleineren  aber 
gut  gehaltenen  und  zufriedenen  Armee/  sagt  Baidacd,  ,i«t 
dem  Staate  ungleich  mehr  gedient  ala  mit  einer  stUrkeren, 
darbenden  und  dämm  miaavergnOgten  Armee'  — •  und  begrOndet 
dies  des  Nuheren. 

Er  besprielit  sodann  die  Massrc^al  einer  «jenmion  Rerech- 
nung  des  Milit-iiretats,  die  verderblielieu  Folgen  der  jungsten 
Minsernte  für  die  ('reditoperationen  des  Staates  und  die  He- 
rathangen  Uber  die  Theaerungsverbältnisse. 

Baldacei  findet  in  der  damaligen  Thenerung  ein  auf- 
faUendea  Ereigniaa,  indem  er  die  Getreide  preise  des  vorigen 
Jahrhunderts  von  1730  an  mit  den  neueren  vergleicht  und  mit 
Hiuksielit  auf  die  1810  und  1810  iremachten  Erfahrungen  in 
>ltjn  herrschenden  ,exorbitanten'  PreLscu  die  Wirkunger»  tler 
jUpiuion*  und  der  ,Speculation'  erblickt.  Das  Papiergeld  und 
die  Unverfailtnisamttsaigkeit  der  Grundsteuer  aetaten  die  Groaa» 
Snindbesttzer  in  den  Stand,  die  Erceugniaae  dea  Feldea  snrtkck* 
mbalten  und  ao  die  Preise  in  die  Höhe  au  treiben.^ 

•  V|f|.  den  vnn  mir  im  k  k  Kri».ps:arrhi\"r>  rinp''""'h«^neii  und  in  rn'»iii»'m 
Buche  ,Zur  Ue»chicbto  Uesturreicbs  171*2— IKIti',  ä.  272  f.  iiihnltlich 
•kiEsirtea  Vortrag  Baldscer«  an  im  KaiMr  ▼om  25.  Fsbrnar  IdU 
( Rar-Htir- Aube)  über  die  alHtorroichitiche  Arm«*«),  woriu  dio  .Schüden  iM 
HeeresweiiN  in  nachdrUcklicbMter  Web)«  beleuchtet  eritcheineu. 

*  Die  2D«UDiiienstelluug«>u  Baldscoi'«  wären  dem  VerfasMr  des  Atiliat>aa 
,IHe  Ctotrsidaprsiss  im  19.  J^rhundMt,  mit  besonderer  BsrneknohtignDg 
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Baldacci*  kämmt  dann  auf  die  Arbeit  der  Steuerrega- 
Hnuigscommission  zu  spreclien  und  flbergebt  hierauf  zu  den 

Verkehrsverhältnissen  oder  ,Communicatioueu'  des  Staates, 
indem  er  die  Drin^Iielikeit  der  Urnrischen  Strassenaiilagen  für 
die  Lindernng  provinzieller  Nothlage  ins  Auge  fiisst  Er  l»e- 
sprioht  den  Pauperismus  der  Militärgrenze,  im  ehemals  kroa- 
tischen Grenzlittorale ,  in  Krain,  Kärnten  und  Steiermark, 
woselbst  der  durch  Emporschraubung  der  Eisenpreise  1810 
gemachte  yScheinreichthum'  schon  1811  der  ftusseraten  Ver- 
schlimmerung der  gewerblichen  Verbältnisse  wich.  Der  Staat 
solle  dieser  Erscheinung  nicht  unthätig  zusehen  ^  da  er  ja 
Mittnteressent  sei.  Allerdings  war  Baldacci  persönlich  da^on 
betroffen,  als  Besitzer  des  Gewerkes  zu  St,  Stephan  in  Eibiswald. 

Die  Bedeutung?  des  steirisch-kärntnisehen  Strassen ^ewerbes 
hänge  von  dem  Wohl-  oder  Mis'^stanfle  des  Küstengebietes 
und  von  dem  Verkehre  mit  Italien  ab.  Ohne  staatliehe  Aua- 
hilfe,  ohne  Vorschüsse  lasse  sich  wenig  erwarten.  Günstiger 
sei  die  Sachlage  in  Krain ,  da  ilnii  beim  Wechsel  der  Herr« 
Schaft  die  MetallmUnze  erhalten  blieb. 

Die  Verkehrsbedeutung  des  Kttstenlandes  und  ina- 
besondere  TriestSi  ja  auch  Fi  um  es  erheische  alles  Augen- 
merk und  die  Vermeidunp^  bisheriger  Hiss^rifFe.  Die  Haupt- 
liindernisse  lägen  in  der  äusserst  beschwerlichen  Communieation, 
in  der  Verschiedenheit  der  Geld  Währung,  in  den  geldver- 
wii.st«Mi(len  Bürsenspefuhihonen  und  in  der  ungünstigen  Zoll- 
Verfassung  des  Inlandes.  Bei  <  iri'-r  allgemeinen  Tarifsre visioii 
verspreche  sich  Baldacci  von  der  Einsicht  des  Tanfsreferenten 
Hofrath  von  Leon  nicht  viel  Gedeihliches. 

Die  Denkschrif):  wendet  sich  nun  den  besonderen  Zu- 
ständen des  Verkehrswesens  zu.  Eine  Verlängerung  dea 
Wiener-Keustädter  Canales  bis  zum  Meere  hält  Baldacci  fUr 
undurchführbar,  um  so  mehr  Fürsorge  verlangt  er  für  die  Ver- 
besserung der  Strassen  in  das  Küstenland  und  nach  Italien. 
Dabei  kommt  er  iusbehondere  auf  die  Vermeidung  des  kost- 
spieliL'«Mi  1111(1  beschwerlichen  Passwecrcs  über  den  Semmering 
und  auf  die  Vermeidung  des  Triester  Berges  zu  sprechen. 


der  PiwiaschwanktingeiiS  Dr.  B.  WeiRM,  im  HL  Jshi-ft.  ^877)  dsr  Sta- 
tislixelien  Monatachrift,  Wien,  I.  Abth.,  8.  S45^870  mcherliob  winkonmen 
gewnien.  Vgl.  H.  Meynert,  KsiMr  Fmns  I.  Wien  1972,  8.  841  IT. 
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Eine  Erweiterung  des  Handels  von  Tricst  vvt'rde  auf  die  an- 
grenzenden  Linder,  vor  Allem  auf  Istrien  und  Fiume,  ^das  in 
mehr  als  einer  Hinsieht  immer  nur  eine  FiUale  yoq  Triest 
Ueihen  wird',  desgleiehen  auch  auf  Friaul  günstig  einwirken. 

Baldacei  bespricht  dann  die  verschiedenen  Nothstands- 
und  Thcuerungsverhältnisse  im  lombardisch-venetianischen 
Königreiche,'  in  Tirol  und  Vorarlberg,  Ober-  und  Nieder- 
Oesterrcicli ,  Böhmen,^  Mähren  ,  Schlesien  und  Gaiizieu,  um 
sich  dann  Ungarn  und  dessen  Kronländern  ^  zuzuwenden.  Man 
dürfe  aber  in  Bezug  auf  staatliche  Aushilfe  die  wesentliche  Ver- 
schiedenheit in  der  Steuerleistung  awischen  Ungarn 
and  den  anderen  Erbländern  nicht  ausser  Acht  lassen. 
Diese  zahlten  Air  das  laufende  Militarjahr  12,  Ungarn^  »wo  die 
Steuerfreiheit  zu  den  Cardinalprftrogatiyen  des  Adels  und  der 
Geistfichkeit  gehört',  nur  6  Millionen.  Man  dlirfe  doch  nicht  die 
gewaltig  überbürdeten  deutsclien  und  italienischen  Provinzen 
noch  mehr  belasten ,  um  den  Ungarn  unter  die  Anne  greifen 
zu  können.  Adel  und  Geistlichkeit  seien  hier,  vermöge  ihrer 
Prärogativen ,  besser  in  der  Lage,  ihre  Unterthanen  zu  unter- 
stutzen. Der  Staat  müsse  sich  diesbezüglich  in  Ungarn  auf  die 
Domänialuntertbanen  beschränken.  Vorschüsse  aufzuwenden, 
•ei  nicht  unbedenklich,  weil  s<^Ghe  disponibler  OassenTorräthe^ 
bedflrfen  und  solche  in  Ungarn  am  schwersten  einbringlich 
faJeiben.  Weit  schlimmer  als  Ungarn  befinden  sich  Sieben- 
hQrgen  und  das  Grenzervolk}  hier  seien  Vorschüsse  un- 
vermeidlich. 

>  Von  dieMT  luuid«Ip  daa  k.  UandbiUet  vom  19.  Auguat  nod  das  vom 
3.  October  1816  aas  (H.  Meynert,  a^  a.  O.  S.  894);,  desgleichen  die 

▼om  90.  und  24.  Jänuer  1817  (ebeiul  )  Der  Hunger  In  s^ner  ganzen 
Hirte  suchte  damals  den  GOrzer  Kreis»  die  Gebiete  von  Hroscia,  Ber- 
gamo und  Coino  heim ;  Salat,  Krautsappe,  ja  selbst  gekochte»  Gras  war 
dift  einzige  Nahrung'  Vieler. 

^  in  liöhmt'ij  li»Mrs(.lit«i  beituadera  seit  lbl3  die  äuüöüiste  brotlhoueruug 
(Mejn»'r(,  a.  ii.  O.  S.  399). 

'  Besonders  hatten  1H16  dio  kruatittuiieu  Gegenden  au  der  Savo  durch 
deren  Ueberfluthunguu  gelitten  (ebend.  8.  897). 

*  Von  der  Unsalänglicbkeit  der  Torhandenen  Fonde  handelt  das  k.  Hand« 
eelneiben  an  den  Oberstkanaler  vom  1.  Min  1817  (Meynert,  a.  a.  O. 
8.  880).  Wie  Isagsam  es  mit  den  imtHoben  Eingaben  aber  den  Nolh- 
stand  beiging,  so  dsis  bis  1838  tabellartocbe  Darlegnngen  emt  von 
BObmeu,  Mahren  und  Schlesien  Yorhanden  waren,  beweist  dor  Ausdruck 
des  kaiserlichen  Missfallens  Uber  diese  Veisdgerangen  (ebeod.  382), 
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D»lmatienti  Lage  tind*  t  H  -ldacci  bei  aller  Tfaenerung 
günstiger  ah  den  Zustand  der  MililiigreBM,  dima  dort  gebe 
es  keine  MilitirpBiclit  des  gemeinen  Mannes,  midiin  grossere 
Erwerbsfidugkeit^  ausserdem  Oel-  und  Weinbaia  als  Ersals  für 
die  Schiden  des  Ackerbaues. 

Den  nothwendiiren  Aufwand  staatlicher  Geldaushilfe 
für  die  Monarchie  Lt  zitfei  t  fialdacci  auf  eine  Millionen  Gulden 
W.  W.  uihI  p-inisre  htmfleritati>end  iu  C<»nveiitiuiioUiuuzL'  nach 
Massgabe  provinzieller  Nothla^e ,  insoweit  indirecte  Mittel, 
so  öffentliche  Arbeiten  ftir  die  ärmeren  OJassen,  nicht  zu- 
reichten.' 

Als  wirksamste  Mittel  sur  Hebung  des  Landbaues  werden 
gutes  Beispiel  y  Unterricht^  ökonomische  Lebrkanaeln,  Muster- 
wirthschaften  und  Anderes  empfohlen,  da  in  Hinsieht  des 
materieOen  Culturgrades  Oesterreich  so  manchem  fremden 

Staate  nachstünde.  Die  Landenstellen  mUssten  da  mit  genauen 
Ausweisen  der  provinziellen  Zustände  vorangehen.^ 

Baldacci's  Denkschrift  übergeht  nun  von  der  Darlegung 
der  schlechten  Beschaffenheit  des  österreichischen  Strassen- 
wesens  auf  den  Nachweis  seines  Bestandes  in  den  ein- 
seinen Provinzen^  mit  Ausschluss  Ungarns ,  Siebenbürgens 
und  der  Miütftrgrense.  Das  VerhAttniss  des  Flttcheninhalts  sur 
Lttoge  der  Strassen,  die  Art  und  Weise  der  Strassenbewirth- 
schaftong  und  der  besttgliche  Staatsauf  wand  finden  sich  un- 
gemein eingebend  erörtert. 

Der  Verfasser  wendet  sich  dann  der  notliwendigen  Her- 
Ktelluiifr  neuer  Verkehrswege,  der  zweckmässi^'en  Ergänzung 
ilt:b  Haupt  Siraösenneizes  durch  Vicinal-  und  Secundarwege 
zu  und  bcbchilftigt  sich  hierauf  mit  den  Wasserstrassen. 

Der  Bäcser  und  Franzens-  oder  Wiener-Neustädter  Caaal 
erscheinen  ihm  als  leidige  Beispiele  einer  ,Verschwendung 
staatswirtbschaftlicber  Kräfte'.  Man  hätte  —  mit  einem  Blick 
auf  die  Karte  —  Besseres  thun  können  und  sollte  es  noch  thun. 

Baldacci  —  von  Ungarns  Wasserstrassen,  ^einem  Ge- 
schenk der  Natur'  ausgehend  —  legt  ein  besonderes  Gewicht 

*  Di«  GetreidevoiTithe  waren  18I3<-1816  dareb  die  ArmMbadttrfbine 
•tsrk  ntflgenommen  worden.  18t  5  gab  es  eine  Ernte  anter  der  Mitlei- 

m&SHigkoit,  1HI6  r!n  v5|li|(e«  Missjahr  (Mcynert,  a.  a.  O.  S.  360).  Vgl. 
auch  (Ho  ,Vaterlän4iM:hen  Blltter',  Jahr^.  1H17,  Nr.  81,  8.  ISO  ff. 
'  Ueber  die  Yencbleppung  desMo  vgl.     21,  Ajim.  4. 
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auf  die  Stromregulirang,  indem  er  die  bezüglichen  Versuche 

seit  der  Thercaianischen  Epoche  wUrdigt.  Die  Betrachtung  der 
Donau  und  deren  zerstürendei  Tliätigkeit  fiilirt  ihn  zur  Dar- 
legung der  Nothwendi*xk(Mt.  tur  gute  Stromkarten  zu  sorgen. 
Er  kommt  auf  bezügliche  Anläufe  in  Niederoaterreich  und  in 
der  •Steiermark'  zu  sprechen.  Was  Krain  insbesondere  be- 
treffe, so  sei  ihm  ganz  zuverlftseig  bekannt,  dass  1806—1809 
die  Krainer  Stände  mit  eigenen  Mitteln  und  staatlichen  Vor- 
schlissen  die  Regulirung  der  Save  and  die  Entwässerang 
des  Laibacher  Moores  yorbereiteten.  Die  fransOsische 
Oeenpadon  habe  das  Unternehmen  wieder  gelähmt.' 

Die  Denkschrift  beschäftigt  sich  hierauf  mit  den  Zu- 
flüfjsen  der  Dunau  in  Ungarn'^  und  verweist  auf  die  Er- 
höbung der  Salzpreise,  als  ein  Mittel  zur  Hestreituug  der 
Reguli rungskosten.  Wir  erfahren  Einiges  über  das  Project 
Dorfleuthner's,  die  March  schiiFbar  zu  machcD^^  Uber  die  be- 
slkglichen  Anträge  des  Orosshändlers  Schweiger  in  Hinsicht 
der  March  und  ihrer  Verbindung  mit  der  Oder. 

Baidaeei  betont  in  dieser  Richtung  namentlich  die  Vor* 
sehlige  Wiebeking's^  ans  der  Zeit,  als  er  noch  einen  Hof- 
rsthsposten  in  Wien  bekleidete ,  und  die  Abänderungen  jener 


*  Hit  (itir  Murbchitlfahrt  beächät'tigte  üich  utugehend  LiechtttiiKteru  iu 
•einem  ,ArcbiT  fttr  Geographie  und  Statistik'.  Wi«ii»  Jahrg.  1802,  I, 
8.  66  ft,  und  II,  8.  1  ff. 

'  Die  Hauptarbeit  der  ünteumpfuug  begann  (Mai  1881)  unter  der  Bei- 
siehung  des  Hofbandirectors  Josef  Schern  er!  Bitter  von  Leithen- 
bach, eines  gebomeo  Krainers. 

'  Uober  die  Wssserlhhrt  auf  der  Waag  handelt  Gregor  ▼.  Bredecsky 
in  den  »Taterlindiwsben  BlittemS  Jahrg.  1818,  Mr.  1. 

4  Johsan  Boditts  Borftonthner  nnd  Comp,  hatten  bereits  1785,  10.  October 
ein  zwanzigjibrigea  Pnvilegrium  zur  Beschiffung  der  March  erhalten. 
S.  Joh.  Alex.  Hanke  v.  Hankenstein  (Vorstand  der  OlmUuer  Univer- 
sit&ts-Ribiiothek;:  Versueli  über  die  Scbiffbarmaohung  des  Flusses  March 
and  Handlung  der  Mährer.  Brün  1781 

*  H''>fratli  V,  WipbekinfT  bpreiste  im  kni-i'Tliolieii  A  itri  im'  l^")!  dio  Mart  h 
Von  Oliiiiitz  bis  an  die  Donau,  und  sie  wnrd-  ln  i  dieser  Gelegenbuit 
in  ihrem  i;aii7,en  Laufu  von  dort  bif«  Kur  Mtirniuiig  mvellirt.  Er  bean- 
tragt« aJübald  eine  Entwiüi»eruugi»itcbleuhMe  bei  üöding.  Das  bozUgliche 
Project  wurde  1809  aosgearbeilet.  Vgl.  d*Blv6rt,  Geschichte  der  Ver- 
kehnanstaiten  in  MIhron  nnd  Oesterreiehisch-Schlesten*  BrOnn  1866, 
S.  S6t>— S70. 
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durch  den  Hofcoimnissioiisrath  von  Sclicmerl.'  Jedenfalls  ver- 
dienten die  Vorketirungen  K*^'^?*''^  ^^'^  Imindation  der  March  eine 
wirkbäiue  Förderung.^  Auch  für  Galizien,  Oberösterreicb,  Tirol 
und  das  Loni})ardiscli-Veiieti»Di8€he  sei  noch  genug  zu  thuo. 

Mit  einer  Darlegung  des  staatlichen  Aufwandes  und  der 
ungenügenden  Thtttigkeit  des  Uofhaurathes  in  Folge  des 
allzu  geringen  Personales  verhindet  Baldacci  Winke  in  Hxnsicsht 
einer  zeit-  und  aweckgemttsBen  Neugestaltung  dieser  Behörde 
was  wieder  mit  einer  Hehung  der  hezQg^tiehen  Bildunf^s- 
an  stalten  zusammenhänge.  Er  vergleicht  diesfalls  die  Zustände 
Preiissens  mit  denen  Oesterreichs.  Dort  würden  an  der  Berliner 
Bauakademie  innerlialb  vier  Jahren  von  15  Vf  i  >cinedencn 
Professoren ,  welclie  meistentheils  dem  Baudepartement  zu- 
gehörten, 23  verschiedene  Fächer  vorgetragen.  Das  Wiener 
polytechnische  Institut  leiste  das  nicht;  besser  sei  diesfalls  das 
Prager  eingerichtet.' 

Nachdem  die  Denkschrift  der  nothwendigen  Ausweise 
und  Verseichnisse  behnfs  der  Feststellung  des  Aufwandes  für 
den  nothwendigen  Betrieb  des  ärarischen  Strassen^  Wasser- 
und  Hochbaues  gedacht,  übergeht  sie  auf  das  Postwesen 
und  dessen  leidigen  Zustand  im  Gegensatze  zu  den  bezüglichen 
Fortöehrittcn  in  England,  Frankreich  und  Italien.  Es  sei 
nothwendig,  fWr  ein  neues  ,Reguiament%  die  Bestellung  einer 
General-Postdirection  und  wenigstens  einiger  Postvisitations- 
oommissäre  zu  sorgen.^ 

Es  kommen  dann  die  Öffentlichen  und  Privat- 
an stalten  unter  dem  Einflüsse  der  Geldzerrttttung  an  die 
Reihe y  und  sunllcbst  die  Stiftungen,  beziehungsweise  deren 


^  Scheiaerrrt  llauptplait  /.m  Entwässerung  und  Schiffbarmachnn);  der 
Msreh,  mit  dem  Plane,  dieBbesflgUoh  eine  Aetlengeselltclisfk  ku  gründen, 
war  1811  Oegeostand  der  Beratbungeti;  «.  d' Elvert»  a.  a.  O.  8.  970 ff. 

*  Die  Reifulirang  der  Mareh  blieb  Mit  1811  «nf  der  Tagetordnung» 
während  eine  Verbindung  dieies  Stromes  mit  der  Oder  nndWeiebsel, 
seit  1807  lebhafter  ventilirt.  Aber  das  Project  nicht  hinauskam. 

'  Vgl.  II.  J.  ßidermsnu  ,Die  techuisuhe  Bildung  im  Kaiserthum  Oester^ 
reich.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Industrie  und  des  Handels,  Wien 
1f*64',  Uber  die  Genesis  dieser  Anstalten. 

*  Vfrl,  (la-s  S       ,  Anm.  5  citirti;  Buch  von  d'Klvert,  8.  16'J  — 
Baldncci   bosi.liiittifrte    »irh   aucl«   mit  diesem  Gegenstände  als  Hof- 
commissHr  dax  Occupatio u  iu  Frankreich.  S.  roeiu  Werk  ,Zur  Geschichte 
Oesterreichs  1792—1816*,  S.  880-881. 
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Fonde.  Baldacci  weist  die  durch  die  wadiBende  Theoening 
gMchaffenen  MissverhältniBse   zwischen  ihrer  ursprünglichen 

Dolii  uii^j;  und  dem  Bedarfc  der  Gegenwart  nach  und  vertritt  die 
Nothwendigkc'ii  einer  kiiuftigen  Hcerclunir  und  CommHüsiruug 
der  Fonde.  Besonders  eindringlich  bpneht  die  Denkschrift  fiXr 
die  Bildung  eines  grossen^  über  alle  Länder  zu  verbreitenden 
Vereines  war  UnterstQtzung  der  Kothleidenden,  dessen  Mittel- 
punkt Wien  abzugeben  hätte.* 

Einer  Regelung  bedürftig  seien  besonders  die  öffent- 
lichen Fonde. 

Der  Religionsfond  reiche  iUr  den  weltlichen  Clerus  nicht 
hiiif  und  ebenso  befanden  sich  manche  Universitätsprofessiiren, 
(Tymnasiai-Normalsehulposten  und  vor  Allen  die  Volksschul- 
lehrer  auf  dem  Lande  in  einer  wahren  Nothlage. 

Beim  Clerus  möge  man  das  uberHussig  grosse  Einkommen 
reichlichst  dotirter  BisthiUner  su  Gunsten  des  btaatssweckes 
TsrriBgem. 

Der  Verfasser  könne  sich  mit  dem  gesammten  Detail  der 
Schul'  und  Eraehungsanstalten,  des  Kranken-  und  Armen- 
Wesens^  nicht  abgeben^  sondern  nur  auf  einige  wesentliche 
Momente  eingehen. 

Die  öffentliche  Meinung  ans  dem  Munde  oder  aus  der 
Feder  von  Urtheilloscn  sei  fWr  den  Staat  nicht  iiia.sjsgebeiid, 
wobl  aber  das  Urtheil  wahrhaft  gelehrter  und  verständiger 
Mäuner.  Eine  vernünftig  geregelte  Pressfreiheit  empfehle 
sich  durch  ihren  Nutzen.  Man  solle  die  berechtigten  Urtheilc 
f\"^  Auslandes  sammeln  und  sammt  den  sie  belegenden  Original- 
sahriften  in  getreuen  Auszügen  dem  Monarchen  zur  Kenntniss 
bringen.  Für  das  Ansehen  und  die  Wirksamkeit  der  obersten 
StttdienbehOrde  sei  ihre  Zusammensetzung  aus  tttcbtigen 
Kefiaem  der  Hauptfilcher  massgebend. 

1  Vgl.  ttbor  solche  Ortlicho  Vereine  die  ,Vaierl&ndi«cheo  BlMter%  J$hrg, 
1813,  Nr.  31,  79.  88,  und  1817,  Nr.  31. 

'  Vg].  über  diesen  Goponstand:  .T  W  Krben,  Oestorr.  Magazin  für 
AnnouJiilte,  Industrieaiistalten  und  Dioiislbotenweaen.  Wien  1H04;  W.  F. 
Högweio:  UnthÄniget  gohorsamstor  Vorschlag-  Knr  Errichtung  allge- 
tneiner  Armenanstalten  iUr  gauzu  i'ruvin/.eii  uud  den  Ötaat,  mit  beson- 
darer  Kücksiclit  auf  Tirol.  Innsbruck  1805;  und  d'Elvart,  Ofli^lehte 
der  Hflil-  und  HomsnitilMMtoltsn  io  Ulhreo  und  Oetlarrilchiaeb- 
Schlsiieo.  BiHao  I85S. 
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Der  gebädeta  Theil  des  Publicume  halte  den  gegen- 
^viirtigl'Il  Studicnplan  keineswegs  fUr  den  besten.  Die  Wiener 
rnivcrsität  befinde  sich,   mit  Ausnahme  der  medicintschen 
Studien,  im  Kückgangej  der  Oeist  der  FrivolitAI  bebemcbe  1 
die  Gesellschaft.  ' 

SAchscD  besitze  drei  Litcraturzeitungen,  während  in 
Oeatemdcb  die  dniige  dieser  Art,  die  ,Wiener  LiteratiuveituDg- 
aus  Mangel  an  TJntersttttaiing  eingegangen  sei.' 

Dasa  an  eine  Akademie  der  Wlssensohnften,'  deiea 
mindestens  eitae,  manehmal  mehrere  in  anderen  Staaten  ht- 

*  Die  jWiener  atigemeine  LiieraturxeiLung'  im  Verlage  von  Cameatu  i 
wurd«  TOn  Dr.  F.  Sarlorl  bafrflodet,  dann  von  Hartmanti,  nüettt 

von  Matth.  E.  v   rnlliii  roil!t;irt.   Iiep.inii  im  J.ilire  181,"?  tind  schly» 
1816.  Früher  orKchicnon  die  ,Annalen  der  Osterroichiacbou  Lii»-  | 
ratar*,  lieniiisgfeirebeti  T«n  eliittr  GMeltsdiaft  inllndiaehtr  Oelefartm  >■  j 
CommiBsions- Verlage  von  Doli  uml  öeidol  cu  Wien  und  MQnchen  mH  ' 
Juli  1»05J;  alle  Monate  acht  Stücke  zu  <'itnMn  li.ilben  Qn,irtbf>(rt»n,  du« 
ein  Intelligenzblau.  AU  ihr  Vorbild  erscheint  die  Jenaer  und  die  h«tf-  I 
siger  Allgeneine  Idtoratuneitttiig.  D«r  Prospoet  b«Miahnsfes  al»  Zwack  ' 
dk'sor  Ann.ilcn:   ,dio  Kenntnis«   v'3;f"rl.int1i<!rlir>r  litorarischfr  ProfJi'cif 
im  Inlande  zu  erleichtern  und  da«  Ausland  früher,  als  e«  bish« 
■cbehen  konnte,  auf  ^eielbeD  aaflnerkaan 

Gslelirten,  welche  Aufmunterung  verdienten,  Zatianen  za  ncfa  selbst 
einznflöitseii ,  dapi'ccn  Hchriftstt-ller,   <lio  ilirem  Vatorlande  wonijr  Flire 
macheu,  i&urechUcu weisen,  mit  ein«ta  Worte:  der  vaterläudiachen  Literatur 
anlsnholfen'.  Daa  IJnterneltman  gerieth  bald  ine  8to«k«n  und  labte 
«icticr  al»  ,Xeut'  Aimalon  der  I.,itnratiir  dry  fl«tprroirhi'!flioii  Ksi^fT- 
Staates'  1807 — IbOi^,  i. — Ul.  Jahrgang,  auf,  um  dann  auch  sein  Ende 
m  finden.  Iniwlaeheo  entand,  von  der  Begierosg  gnfUrdert  ein  neaei» 
allgemeineren  Intereaaen  dienend«»  Journal  in  Wien:  ,Vaterländiccb6  . 
Blätter  für  flfn  östorrei  cli  i  sclu»  ii  Kaiserstaat,'  herausgepet'cn 
von  mehreren  (icschäftsmäuueru  und  (jielchrten,  verlegt  bei  Dt^eu  >» 
Wlea,  mit  dem  Hottot  .Walir,  fMinOtbig,  beaehelden*.  Die  erete  Nnawiar 
erschien  1808,  !<>  Mni  ,  wrt.  Uentlich  kamen  zwei  Nummt  rn  zu  eiiieni  ^er 
einem  halben  Druckbogen  4"  heraus.  Die  erste  Mai-Mummer  desUI  J&k'- 
ganpes  1810  brachte  du  allerdings  stattliebe  VerseiobniM  der  Mitarbeiter.  ' 
Seit  1816  Abrten  sie  den  Titel:  .Krnenerte  Vaterländische  Blätter'  und 
erhiflf^'i)  fit}*»  iifiw  R«if1fit  ;iot! .  auch  neue  oder  abgeänderte  Knlvrikeii 
Sie  brachten  unter  Anderem  historisch-kritische  Andeutungen  Uber  die 
Literatinr  des  Qatemieliisehen  KjüMrttaate«,  VegneiehniaeB  der  aiit>  «ad  ', 
inländischen  Journale,  geschu litlkh«'  ncitrafr'>  n      w.  Aber  ancb  dies  ' 
Unternehmen  kam  uidit  über  das  Jahr  IBiO  hinaus. 
)  Zor  Zeit  als  Baldaooi  dies  sobrieb,  waren  Uber  hundert  Jahre  verfloM«.  > 
seit  Kaiser  Karl  VI.  veranlasst  wurde,  den  Entwurf  des  Stift« ngsbriefes 
und  Oiploma  einer  kaiaerlicben  Akademiu  so  Wien,  bekanntlich  die 
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fittinden,  gar  nicht  g;eilacbl  werde,  miiRse  wohl  von  der  ITpher- 
zeuguDg  herrülireii,  da«s  sie  unter  den  gegenwärtigen  Verhält- 
nuMn  «eliwerJieh  etwM  Bedeutende»  leisten  kVniie;  Miemand 
dttxfe  ja  den  W«bn  hegen,  Oesterreidi  t>efitnde  steh  auf  einer 
aoldieB  Stufe  der  Cultur,  dass  ein  weiteres  Fortscbreiten  zu 
einem  geföhrlicben  Uebermasse  führen  würde.  Nothwcndi;;  not 
eine  strenfrc  Heniifsichtigung  sämmüicher  fiffentliuben  Lehr- 
und  F«rziehungsauBtAlten. 

erscheint  begreiflich,  dass  Baldacci,  der  Maua  von 
36  Dien6tjahren  im  Verwaltungswesen,  diesem  seine  be- 
«mdere  Aufinerkiamkeit  anwendet 

Besonden  beachAftigt  ihn  die  Frage,  ob,  wie  man  viel- 
seitlg  meine,  das  französische  Verwaltttttgawesen  oder 
administrative  System  für  Oesterrpieh  anp^emesaen  sei.  Er  ver- 
neint dies  angesichts  der  Sachlage-  und  unabsohli.ircr  Scliwierig- 
keiten  und  bezweifelt,  dass  sich  einerseits  der  österreichische 
Beamte^  anderBeits  da«  OstnnreicliiMlie  PabUeom  in  das  kvrs 
eagebondene,  antoritatiTe  Wesen  der  franaOstaeben  Verwaltung 
finden  wttrde.  Die  österreichische  Administration  habe  den 
Vorzug,  daas  sie  ,mebr  als  jede  andere  gegen  EigeailMCht, 
Willkür.  Redrilfikungen  und  Beeinträchtigungen,  sei  es  nun 
des  Staates  oder  der  Einzelnen  Sicherheit  gewähre*.  Alles 
laufe  auf  Beaufsichtigung  und  Controle  hinaus.  Mehr  noch  in 
dieser  Ricbtung  au  verlangen,  wftre  wohl  ymn  Uebel,  denn  die 
Verwaltangsmasehioe  leide  gerade  durch  ein  Uebermaas  der 
Controle,  und  die  öffentliche  Meinung  mache  in  Oestmeieh 
der  Verwaltung  nie  den  Vorwurf  der  ,Ucbcrcilung*,  sondern  eher 
.jahrelanjT^'r  Vf rziigcrunp'  Oeschuftsüherladung  der  Beamten 
halte  sieb  mit  den  wach^iMidcn  Rückständen  die  Waage 

Der  Geschäftsgang  fordere  daher  Vereinfachung,  eine  Er- 
sparuug  maaaenbafter  Schreibereien.  Die  Reeurafreiheit  möge 
etwas  eingeengt,  der  Wirkungskreis  der  UnterbehOrden  nicht 
geschmälert  werden;  die  ^gedankenlosen  Fragen'  und  ,un' 
notbigen  EUn Vernehmungen',  das  (ibcrflUsaige  Behelligen  der 
KvicLlialtiingen  sollen  aufhören.  Wozu  seien  denn  die  Erlässe 
von  It^OO  and  1807  au  die  Hof-  und  Landerstellen  erlassen 


Jim  eines  Leibnitz,  zti  geDehraigen  (1714).  Vgl.  Her(fm»nn  ia  dm 
Bitzongsbericbten  der  phiK-hUt»  ClasM  d«r  kaia.  Akademie  d«r  Wiasii- 
■cbafton  in  Wien*  SU.  XIII,  8.  40— 6l{  XVI,  3-9S;  XXV.  144—15«. 
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worden?  Ihre  genaue  Befolgung,  nicht  die  RoatinOy  der  Usus 
oder  gar  die  PMsidialwillkÜr,  ffthrten  aum  Ziele.  ^ 

Und  nun  übergeht  der  Verfasser  der  Denkschrift  zu  der 
Aut'j:;abc  des  Monarchen,  des  ,alll)elel)enden  Hauches',  der 
, Alles  zusaiuriienluiltenden  Kraft^  in  dem  verschieden  gearteten, 
vielp^egliederten  und  vielgeprüften  Oesterreicli.  Der  Monarch 
soll  sich  nicht  mit  dem  Detail  der  Staatsgeschäfte  befaaaeDy 
daAlr  gebe  es  mehr  als  genug  an  Aufsicht  und  Controie. 

Alles  sei  an  einem  festen,  schnellen  und  ordentlichen 
Geschäftsgänge  gelegen,  deshalb  bedttrfe  es  einer  gedeth- 
liehen  ThAtigkeit  der  Centralleitung,  da  sonst  ,die  nngehenre 
Verwaltungsmaschine,  statt  ein  harmonisches  Ganses  su  bilden 
und  concentrisch  zu  den  grossen  Staatsswecken  zusammen- 
zuwirken, in  ein  ungestaltetes  Chaos  ausarten  würde',  ßaldacci 
bedauert  die  Desorganisation  des  Staatsrathcs  im  Vergleiche 
zu  seiner  ursprünglichen  Vcrfas^iung  in  der  Theresianischeu 
Kpoche.  Die  gegenwärtige  Einrichtung  nach  einer  ,von  dem 
himmelweit  yerschiedenen  französischen  8taatsrathe  entlehntcD 
Idee'  sei  ganz  und  gar  unzweckmiiasig.  Der  Staatsrath  m6ge 
auf  den  Fuss  zurückversetzt  werden,  auf  welchem  er  sich  zu 
Anfang  des  Jahres  1807  befand.^ 


'  Die  oben  bertthrteu  Erlässe  waren  unter  dem  EiuHuHse  BHldacci''8  ent- 
stap'lt^n  Dfr  Oetiankonpranfr  de«  kai».  Ilandbillets  an  den  Ober:«t- 
kauzier  Urafeu  Ufjurto,  vom  Ho  Dei-embor  1806:  Voreintachung  der 
Manipulation,  Boj^eiti^'uiifj  uiiimüiijiüi  (ir-schüfte,  Erleichtenm^en  des 
Geschät'U^gaugee»,  Zui»au)uiouvvirkeii  der  ßeliürden,  Rücksichtnabiue  auf 
materielle  und  geistige  Culturzustände .  auf  die  miasliebe  Lage  der 
Staatebeamten  u.  b.  w.  (s.  den  Wortlant  bei  Meynert,  a.  a.  O.  8.  58 
bis  61)  leift  dies  am  betten.  Vgl.  mein  Werk:  ,Zar  Gesehiehte  Oeeler* 
reich  18ie%  &  6e->88.  Du  swelte  kais.  Haadseiireibea  wvfde 

am  4.  Jinnar  1807  erlassen. 

^  Bekanntlich  haUe  der  Kaiser  den  Staats-  und  Confereuzratb  Baldaeei, 
den  Verfasser  dieser  Denkschrift,  1806  mit  dem  Platio  )>inor  Keorgani- 
sining  des  an  Stelle  de«  »  i^rontlichen  Staat sratlies  seit  iMol  geschatfeuen 
(drei)«paltTpen)  Staat;*  und  Onnfereu  z  ni  i  ii  i  steri  ii  in  s  als  oberster 
KevisioiK-istel!«'  für  sam  int  liehe  btaatsgeschäfte  betraut.  Baldacci  war 
für  die  Auflüfliü»^  dieser  Centraibehörde,  die  hlos  dem  \ameu  aAch 
fortbestehen  und  auf  das  Departeuitiut  deo  luuern  beschränkt  bleiben 
sollte.  1S08~1809  wurde  der  im  J.  1007  thatsidilich  recottstnürte 
^taaltfath*  als  soleber  anch  den  Titel  aaoh  wieder  hetgeileUti  aber  ia 
weit  beschrinkterem  Umfange.  8.  Hook-Bidermana,  Der  Ostar* 
reidilsehe  Staatmmtb  1760-1648  (Wien  1879),  S.  861—664. 
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Es  ist  dies  eiiu  r  jener  1 1 ei^ensÄtze,  in  denen  sicli  Hnldu-ci 
zu  Metternich,  dviux  (iegnei  ties  Staatsratheo  von  ehedem,  bu- 
fiuid.  Staatnrath  und  CQoferenmiuiittieriqm  mtfgeii  di«  MeinaofH- 
frnheit  als  yUiiaiitMtbares'  Heiligtimm  aatehen.*  Anderteits 
würden  Länderbcreisunj^cn  den  Naehtheilen  d«r  sogenannten 
jBareaukratie'  am  kräftigsten  begegnen. 

Wir  wissen,  da«8  Berufsstelhinp  und  Vorliebe  Baldacci's 
Eifer  für  die  Begründung  einer  officiellen  Statistik  warm 
bieltea.  Ueber  diesen  Gegenstand  verbreitet  sich  denn  auch 
die  Denkschrift.  Sie  Terweiait  «nf  die  Notbwendigkeit,  das  in 
Zatungeo,  Journalen  nnd  Fadiwerken  TOfkommende  Material 
•tatistiseher  Natur  m  sammeln. 

Eine  Personalverminderung  in  den  Aeatern  sei 
angesichts  dfr  jetzt  in  stetiger  Ausdehnung  bepriffenen  Or^ani- 
isationsarbeitcn  undurchführbar  und  erst  in  Aussicht  zu  nehmen, 
sobald  die  Qeschäftslast  sich  verringere. 

Sebr  drinf^li  ersclidnen  yoUstftndige  Normal  iensamm- 
langen.  Leider  babe  nun  d«i  Weg  verlassen,  den  0»f  von 
Rothenhann  nnd  Qraf  Chotek  einschlngen.  Es  sei  jedoch  an 
hoffen,  dass  man  damit  unter  der  Leitung  des  Grafen  Wnrmser 
yorwArt»  komme,  was  sehr  noththäte.' 

>  H««tmiiieb*s  Vortrsg  an  4mi  Kabsr  voa  1811  lllwr  dia  «OqfniMtion 

eine»  Reich^rnf )if«ii  in  OeBtern-icli'  (■*.  !«fline  .Dfiiik wilrdipknitfii'  I, 
120—121,  und  »ActeoMtflcke'  U,  414—453)  kritiaiite  »ehr  scharf  dßu 
TlMr<wI«ii]aeh«n  Stmlsritii,  il«r  ,*igMitlle1i  aar  «in  varlarrtet,  nm  tneb- 
rorcii  TlüaptDrn  beiitnhond<>8  PreinierminiitSiitain'  gewesen  sei.  Hehr 
abfällig  beurtheilte  er  auch  die  Organisation  des  Staatsrathee,  »der 
eigentlich  des  umgestalteten  Staats-  und  Conferensministeriuma  vom 
Jahr«  1M7,  Bslitaeers  VTuik,  tOr  «elehas  dtemr  BelbatT«ntlbiiilieh  ein- 
triU.  Wie  sich  Manchfs  «oti^it  in  dip<i(»ni  Vrirtrapn  (Ips  Stnntsknn^lrr«!  pppen 
fialdaeei  saspttst,  besonders  dort,  wo  Metternich  von  der  Organisation 
da»  Jahns  180T  sagt,  wira  .das  Warle  atatger  Intriganten,  Sabal* 
tanua  bat  dtn  Taiiobiadanan  Ministerien,  welche  unter  dem  Vorwande 
dieser  netten  Organisation  die  ausübende  Gewalt  in  ihre  Hände  %n 
Spieleu  wünschten',  —  findet  sich  in  meinem  Werke:  ,Zur  Geachichte 
Oartamiebs  8.  191— 1«S  arOrtert. 

»  Hrnf  nnfh.-nh.mTi.  gfh  /.n  linmhor^  1737,  (rff<t.  tS09,  ward  1796  be- 
reits in  den  Arbeiten  der  Qesetxgebung  als  Kansler  der  varetDigtan 
HoMan«  varwaadat  nnd  asit  1801  PrXses  der  Hofconmiaalon  in  Claaete- 
Sachen;  Graf  Joh.  Radolf  Cketek  war  180')— 1^09  Staate-  mul  Cnn 
ffrfn/.tniiiiitt^r.  Oraf  Wnrmser  erscheint  in  den  Jahren  1805*— 1814 
aix  Mitglied  und  Präses  von  verschiedenen  Ilufcommissiouen,  so  in 
MitttlT'  nnd  Rteneraaehaii  genannt. 
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Da»  Schlusscapitel  der  Denksehrift  behandelt  die 
drftni^te  materielle  Lage  der  Staatsgltubiger,  der  Aruee- 
angehSrigen  tund  der  Beamtenwek. 

Ka  sei  ein  Gebot  strenger  (Gerechtigkeit  gewesen,  <las$ 
durch   (Ins   Staatsanlchen   der  Olii  ubi;,'<"r   (l<>s   Acrar.s  dir 
Möglichkeit  land,  die  Zinsen  künfti;,'  in  Mctjillmünz.c  zu  ci 
halten  und  dass  zugleich  der  Werth  der  Ubiigationen  in  Wiener 
Wtlhrang  gehoben  wurde. 

Wae  die  Armee  betrifft^  eo  findet  Baldacci  die  Ijage  de» 
gemeinen  Mannes,  troti  seiner  in  Folge  des  Papiergeldregim«s 
viermal  »o  hohen  Löhnung  gegenüber  der  im  Jahre  1790,  als  e# 
noch  Metailmllnze  gab,  mit  KUcksicht  auf  d'w  viorfnc  lic,  mit 
unter  acht-  bi«  zehnfache  Fre iRpHiöhung  di-r  Leben^biMhiHnis»*' 
durchaus  nicht  gUnstig,  immerhin  aber  noch  besser  als  die 
des  Ofticiers.  Am  traurigsten  sei  die  Nothlage  des  Hilitftr> 
pensionuten. 

Aber  nngleieh  drttekender  sn  die  Sorge  um  das  Leben 

beim  Civil  beamten  der  gleichen  Dienst  -  Rangclasse.  Bst 
dacci  trörtert  den  schlimnu-ii  Wechsel  der  Zeiten  seit  der 
TluMcsianischen  Epochf  und  tiiiH'^t  in  den  Ziisichüssen  mittelst 
Papiergelder  nur  ein  i^ulliuti%%  kumu  wahrhaft  wirksame  Abhilfe. 

Er  recapitnlirt  endlich  das  Ganze  seiner  Ausführungen* 
indem  er  das,  was  sich  bis  cum  Zeitpunkte  des  Abschlusses 
seiner  Denkschrift  geändert  oder  mehr  entwickelt,  soweit  tu 
SU  seiner  Kenntniss  gelangte,  beiitlgen  zu  wollen  erklart 
Difspr  An}i!in<r  wiirdo.  wp}|  »t  wesentlich  nur  Ubersichtlich»* 
Wiederhohing  ist,  im  Abdruck  weggelassen,'  ausgenommen 
das  SchluH^wort. 

Der  Unterzeichnete  hat  nur  noch  einige  Betuerkuugeo 
ttber  den  Abdruck  der  naohetehenden  Denkschrift  anzubringen. 
Zur  grosseren  Uebersiohtliehkeit  wurde  der  Inhalt  der  ein* 
zelnon  Abschnitte  in  Riinde;li)ss('n  angedeutet.  In  Be/u«;  der 
Orthographie  Baldacci's,  welche  mancherlei  störende  Eigen 
tliüniliehkeiten  hintnt,  st-liicn  es  anp;t»mf»HHon  ■  sie  der  heutigen 
thuuhchst  auzupHssen.  Eiu  Inhaltsverzeichniss  soll  die  Bc 
nfitzung  erleichtern. 

•  Hill  /."ililt  im  M>»iiu«rri]it  'i'?  FalioblHtt-'r    r>r»r  ivr-ntn^n.  wirkluh  r-r^ni- 
xemieii  Bemerkungeu  BaUlacci'H  wird  an  Ort  und  ätollo  dns  Abdrucke? 
gsdscht  W0ril0ii. 
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Die  Denlnohrift  Baldaoeilk 

ElnleltiiBg. 

Weuii  ich  sage,  es  ist  sehr  weit  mit  uns  geicotnmen,  wir  haben  Aii««m«ine 
«ne  htahst  tnuttige  Peci«to  «rreidit,  so  habe  ich  w«iügBteii8  von  der 
MilMhudenMi  Mfihnahl  keinen  Widenpraeb  ta  hmagen.  uchtu  und 

Nie,  selbst  zur  Zeit  der  unglflcklichsten  Erief^reignisHe,  feiBd->  fiJIJJU^^' 
lieber  Einfalle,  mit  Iteträchtlichen  Lfindf'rveiliistpii  und  schweren  Cou-  lUiMb». 
tnhiitjonRzahliingpn  verlnmdener  Friciloiisschlüsso.  waren  <Vi(*  Klasren  so 
luut  und  äUgemeiu  hIh  seit  einigen  Mouateu.  Ein  gold«iies  Zoitalter  hat 
mu  nach  mehr  als  zwanzigjährigen  KraftOberspannangeit  veruQnftiger« 
veiM  ivobl  nidit  erwuten  kSnnen,  dni  bis  aneinander  gefolgte, 
tbflils  kanm  mtttehiiiaiige,  theil»  irirUich  eefalechte  Ernten  haben  noth- 
wendig  leidige  Folgen  nach  sich  ziehen  mfis8on.  Aber  wer  auch  nicht  ein 
p>iden«»v  Zeitalter  hoffte,  war  dämm  doch  auf  kein  eisernes  gefasst,  und 
wfnn  blühender  Wohlstand  bei  'lern  wcnitrcn  Ofiipihen  der  Ppldftürhto 
nicht  vorherrschend  sein  kouuits  blt^ibi  doch  dm  »chuelle  Uiu»ich- 
grei&n  des  Jammers  und  Elends,  die  Verai'mung  unzähliger,  einst  ver« 
möglich  gewesener  Familiai,  der  auf  einen  so  hohen  (ktui  gestiegene  Un« 
nutb  gaoaer  Oassen  und  der  Stftnde  ein  schwer  aofimlOsendes  Problem. 

Gibt  es  noch  eine  Uettung  und  Hilfe?  hört  man  Tausende  fragen, 
(.'ngleich  grösser  ist  die  Zahl  derjenigen,  die  an  diese  Frage  auch  gleich 
i'ine  vprnpiiiPntlp  Antwort  rcihon .  als  die  sich  und  Andere  mit  einem 
weh  nur  lichwachen  Schiiiuuui  vou  iioiVnung  zu  beruhigen  versuchen. 

Wer  fühlt  das  Schlimme,  das  Schreckliche  solch  eines  Zustaudcs 
nicht?  Wer  wird  thAricht  genag  sein,  solch  eine  Stimmung  fllr  nnsefaSd* 
Uch  n  halten,  weil  noch  keine  Sturmglocken  ert&nen,  keine  wQthenden 
Voiksluuifdi  lie  Strassen  durchziehen,  der  obersten  Gewalt  noch  in 
Uiiiem  Theile  des  Staates  der  Gehorsam  verweigert  wird?  Hat  man 
lyend  eine  Gewähr,  dass  es  immer,  datss  es  lange  w  hloihoii  wiril?  Und 
wenn  man  diese  Gewalii  hätte,  wenn  man  vcrsichtut  wäre,  fortwahrend 
Alles  dui'ch  die  bewaffnete  Macht  —  ungeachtet  sie  jetzt  selbst  ein  sehr 
ieidender  Theil  ist  —  enwingen  m  können,  ist  es  gleichgiltag,  wenn  die 
Regierung  Liebe,  Achtung  und  Vertnnen  vollends  verliert,  wenn  sie 
tigltch  die  Zielscheibe  entweder  des  bittersten  Spottes  oder  deshefl%8teni 
Tadels  wird? 
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ürMcben 
des  Notb- 


Zweck  di««Jto« 
AnfMtm. 


ünd  wem  kann  es  entgehen,  wie  sehr  insbesondere  in  einer 
Honarchie,  wo  in  den  meisten  ProTinxen  nur  Geldseichen»  deren  Werth 
sich  auf  Credit  gründet,  im  Umlaufe  sind,  die  Begiening  Ton  der  öffent- 
lichen Meinung  abhängig  ist?  Wir  haben  ja  schon  selbst  der  Er- 
faliniiigen  hierüber  zu  viele  geinaclit.  nui  mir  iMiicii  Augenblick  daran  zu 
zweifeln,  dass  piiic  blosse  wi.lrige  Kiuwirkuiig  der  öffeutlicheu  (»piiii'H 
auf  die  circulirende  Maüse  ungemeine  Uebel  herbeiführen  kauu,  die 
keine  physische  Gewalt  abzuwenden  oder  zu  bezwingen  vermag. 

£s  w&re  nicht  schwer,  die  Ursachen  anzugehen^  warora  es  so  weit 
mit  nns  gekommen,  warum  unsere  Lage  höchst  tranrig  geworden  ist. 
Einige  sind  allgemein  bekannt.  Aber  dem  aafmerksameren  Beobachter 
ist  selbst  das  progressiTe  Forteehreiten  der  VerscUimmernng,  die  gftni- 
liche  Entwicklung  der  gegenwärtigen  —  man  darf  leider  fast  sagen  — 
Antipathie  gegen  die  Kegierung  in  ihrer  Grundlage,  sowie  in  ihren 
Folgen  und  Wirkungen  nicht  i  ju^.iai<<Mi. 

Eine  Zusammenstellung  di^'scr  l  i  saclii'ii  ist  zur  Ausführung  meines 
Vorhabens  nicht  unumganErlich  iinthwi'ii.ljir.  Manches  Geschehene  lässt 
eich  nun  einmal  nicht  mehr  ändern.  Ein  oder  der  andere  Punkt  würde 
vielleicht  auch  bei  Solchen,  welche  im  Gänsen  das  Schlimme  unserer 
Lage  vollkommen  erkennen,  Widersprüche  hervorbringen.  Mit  Contro- 
Versen  ist  aber  wenig  gedient.  Im  besten  Fdle  geht  die  Zeit  darflber 
verloren,  und  diese  ist  jetzt  von  unendlichem  Werthe.  Ohnehin  kann 
ich,  was  ich  fOr  noch  vorhandene  und  bleibende  Ursachen  der  Uebel, 
die  nn»  drfieken,  halte,  nicht  nnherfthrt  lassen,  wenn  ich,  was  eigentlich 
uieiiH'  Al>sii  lit  bei  diesem  Aufsatze  ist,  angeben  will,  wie,  nach  luoinf» 
MeillllIll,^  die  Uebel  thoils  gehoben,  theils  gemildert  werden  k..iihiii 
wie  sich  Achtung  und  Vertrauen  allmäiig  wieder  herstellen  oder  dotli 
wenigstenH  dem  so  hoch  gestiegeueu  Missverguägeu  und  Uuniuthe  ah- 
helfen  lasse. 


Zttrfittnog  t>ie  älteste  und  nach  meiner  innigsten  Uebeneugung  schwerste 

dMO«M.  Krankheit  des  österreichischen  Staatsköipers  ist  unstreitig  die  laug- 
M<^«  des  wierige  gänzliche  Zerrfittnng  des  Geldwesens,  die  sich  von  bloRsen  Defi- 
Papiergelde«,  cits,  einem  starken  Passivstande  tind  anderen  Uebeln,  woran  mehrere 
Staaten  lal-ni  nvn.  sehr  wesentlich  unterscheidet.  Es  gibt  zwar  —  Dane- 
mai k.  .{♦'>s('it  Kiiian/eu,  wie  bekannt,  am  Kande  des  Abgriiii.ls  sinL 
weggerechnet  ausser  Oesterreich  noch  drei  Staaten,  wo  Papiergeld 
die  circulirende  Masse  ausmacht,  nämlich  England,  Schweden  und 
Kassian d.  Aber  wem  ist  es  unbekannt,  wie  sehr  sich  das  engliscbe 
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Piipiergeld  Ton  Jem  ^Bteri'eichischen  nntei-ocheidet.  Und  wenn  der  Werth 
des  schwedischen  und  rassiechen  Papiei^i'ldes  um  nichts  h^^her,  ja  selbst 

niedriger  als  jener  de«  unsori^en  ist.  so  hat  es  doch  die  ausserordent- 
lioheu  Sehwunkuniren  niiil  Sprunire.  woruns  so  äusseiht  bose  Folg-en 
rcsultirea,  nicht  crfalii  cn  :  os  iiuoh  ki'iiit'  l »i-vnlvaiiou  nnssjestandeu : 
e<  ist  in  isolirten,  wenig:  cultiviitou,  an  dem  ausserston  Ende  Europa» 
lie^^'uden  Ländern  ungleich  weniger  schädlich  als  in  einer  Monarchie, 
die  in  so  ausgebreiteten  Handelsverbindungen  stehet,  wenigstens  jetst 
im  dem  Handel  nut  dem  Auslände  unstreitig  die  Bilani  wider  sich  hat. 
und  wo  schon  seit  Jahren  die  Speculationen  der  stärksten  Geldbesitzer 
ihre  Tontllglichste  Bichtung  auf  die  Schwankungen  und  Sprünge  der 
Curee — im  Grunde  also  auf  die  Affentliche  Oalamitftt  —  gonommen  haben. 

ViiiH  liifiaus  entstclu'ii  und  wohin  dies  lühri'ii  nüi.sse,  hat  in;in 
schon  lanir«'  troliihlt.  Z;ilili<'iche  eindringende  Vorstellungen  über  «lic 
unüU'ix-libiirt'u  l>»achili<'ilc  »«iner  längeren  Ftuldauer  dieses  Znstamlcs. 
häutige  Vorscliläge,  wie  hier  lt;ith  zu  schaflon  sei,  liogeji  in  den  Kegi- 
stntureD.  Schon  in  dem  Jahre  1803  wurden  ganze  Ahhandlimgeii  über 
«lit«eD,  für  den  Staat  sowie  für  jeden  fiinsralnen  höchst  wichtigen  Gegen* 
stand  geschrieben.  Im  Jahre  1804  wurden  die  ei-sten  schwachen  Ver- 
liehe zur  Begeneration  unserei'  Finanzen  gemacht.  Damals  betrug  die 
Tencinsliche  Schuld,  welche  sich  noch  im  Jahi'e  1793  nur  auf  4 14), 860.000 
Golden  belief,  schon  Uber  718  Hillionen,  An  Bankozotteln,  deren  es  im 
Jahre  1792  keine  vollen  27  Milliiaieu  gab,  waren  iui  Jahre  1804  über 
3ö7  MillioiH  ii  im  Hnihinfe,  Ein  Zuwachs  an  theils  verzinslicher,  theils 
iiLvt  i /iii<ii<  lM'i  ScliuM  Villi  ini-lir  ;ils  (iOO  Millionen  in  einem  Zeiträume 
vmu  12  Jahren  war  wohl  ein  wichtiger  licstimraungsgrund  für  die  Stiuats- 
verwaltung,  sich  mit  diesem  Gegenstande  ernstlich  zu  beschiiftigon. 
Allein  wiederholte  feierliche  Versicherungen  im  Namen  des  Monarchen» 
die  Bankozettel  aufrecht  halten  zu  wollen,  standen  jeder  Idee,  einen 
Schlag  anf  das  Papiergeld  zu  fahren,  im  Wege.  Die  ergriffenen  gelin- 
deren Hassregeln  konnten  ihrer  Natur  nach  nur  langsam  wirken.  Durch 
die  bald  darauf  unternommenen  Kriegsrfistungen  und  durch  den  in  der 
»weiten  Hälfte  des  Jahres  1805  ausgehrochenen  Kiieg  wurden  sie  nicht 
nur  allein  vollemls  .  rfnlglos.  s«mdern  die  Lage  hatte  sich  wesentlich  vor- 
^<  hliinniert .  w^^il  iinssur  dem  hedenti'ii<lrn  Liindei  vci  luste  durch  den 
Pressburger  Frieden  «iie  Masse  des  circuiiienden  Papiergeldes  im  Jalue 
1806  schon  nahe  an  460  Millionen  gekommen  war. 

Die  ganze  Periode  vom  Pressbuiger  Frieden  bis  zum  Wiederaus- 
bmche  des  Krieges  im  Jahre  1809  glich  mehr  einem  Waffenstillstände 
einer  wirklichen  Buhe.  So  lange  Napoleon  mit  Preussen  und  Buss- 
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land  kftmpfte .  mtiRKt«  eine  betiücbtliehe  Nentralitätsarmee  mit  grosfsem 

Aiit'svande  uiiUilialtcii  werden.  Nacli  dem  unerwarteten  Abschlüsse  de?j 
Frit'-Ifus  zu  Tilsit  vt  i .uilassten  retre  lieHortrnisse  für  die  Existenz  und 
■  rn;ihhang:igkeit  des  Staates  fortwahren  de.  zwar  nur  stillt'.  a\>v\  dainiii 
um  nichts  weniger  kov^f^pielige  Anstreugun^^en .  bis  es  im  ,iahre  IHOH 
zum  wirklichen  Ausbruche  kam.  Wer  erinnert  sicli  nicht  an  die  tranrige 
Katastrophe  dieses  Krieges,  Ton  dem  man  so  viel  Heil  nnd  Ruhm  er- 
wartet hatte! 

In  diesem  TerhfingnissToUen  Jahre  var  die  Zahl  der  Bankozetiel 
schon  anf  730  HilHonen  angewachsen,  ond  dieCiirse  standen,  nach  einem 
^nzj&hri^en  Durchschnitte  hereehnet,  anf  296.  Das  Papier^ld  hatte 
also  schon  »lanuils  beilüuti^  zwei  Drittheile  von  seinem  Werthe  VPr1on»n. 

Nach  solch  nnov  g^ewaltisfen  Verschliiiiin»M  uni^  unseres  finanzit  ll.  !i 
Znstandes,  narli  sn  l»etnlchtliclu'ii  \t'rlnstt'n  an  Laiideiii.  iiaili  der 
80  sehr  herabgesunkenen  politischen  Kxistnuation  der  nsterreichischeii 
Monarchie,  die  man  nun  nicht  mehr  unter  die  Machte  der  ersten  Grösse 
zfthlen  wollte,  war  natflrlicherweise  die  Aufgabe,  Ordnung  in  dem  zer- 
rUtteten  Geldwesen  herzustellen,  noch  nnf(leich  schwieri||[er  geworden. 
Durfte  man  sich  noch  im  Jahre  1804  der  Hoffnung  fiberlassen,  den 
Kominalwerth  des  Papiergeldes  durch  successive  Verminderang  desselben 
anfi'echt  zu  erhalten ,  da  es  nach  der  ^anzjähi-iireu  Durchschnittsbe- 
rechnung nicht  niedri^'er  als  zu  133''  ^  (Jnlden  stand,  ho  war  es  bei  den 
im  AnianL'e  des  .Jahres  1810  so  sehr  veränderten  Umstanden  wohl  er- 
laubt. ai\  dtM'  foniert^n  MoL'lichkfit  dieser  Aufrechthaltunt;  /-ii  \tM7ueifeln. 
Kinani-  ladcsseu  ghiubte  man  im  Jahre  IMO  doch  noch  das  Aeusserstr  vt  rsuchen 
»peraiiou        niüsseu.  Durch  BenfttzuTi'jr  des  Uübewe«'Iichen  Verraftgens  der  tteist- 

mJ.  ISIO.  ^  " 

lichkeit,  durch  namhafte  firhuhungen  der  8teaom  sollten  beträchtliche 
Qnantitftten  Papiergeld  aus  dem  Umlaufe  gezogen,  nnd  dasselbe  dadurch 
seinem  anfänglichen  Werths  allgemach  mehr  angenftheii;  werden.  Was 
Viele  gleich  im  Anfange  an  einem  gificklichen  Erfolge  des  angenommenen 
Systems  zweifeln  machte,  war  die  lange  Dauer  von  20  Jahren,  die  zur 
gänzlichen  Ausführung  desselben  erforderlich  waren .  und  die  Äusserst 
geringe  Wahrscheinlii^hkeit .  es  werde  sich  unter  den  damaligen  Tm- 
stiuiden  die  Kuhe  in  Europa  auch  nur  einiire  Jahre  erhalten.  Aber  •^(•li'>n 
seihst  darin,  dass  die  Tienützung  des  geistlichen  Vermögens  und  eine 
namhafte  Erhöhung  der  Steuern  die  Uanptpfeiler  waren,  lag  der  Keim 
der  Zerstörung  dieses  Planes.  Er  kam  gar  nicht  zur  Reife.  Statt  der 
beabsichtigten  Verminderung  der  Bankozettel  vermehrten  sich  dieselben 
bis  Ende  des  Jahres  1810  auf  1060  Millionen  Gulden,  der  ganzjährige 
Durchschnitt  der  Curse  fiel  anf  429  ans. 
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Xuu  batU'  dus  Papiergeld  jene  Periode  erreicht,  wo  des  Siukt-us 
mm  WerUi»  kein  Ende  mhr  war,  lud  wo  keine  mensehliclie  Kraft  es 
mdir  anflicht  erhalten  konnte.  Eine  Devalvierong  war  unvemneidlich. 
Sic  wArde  sich  im  Verlanfe  des  .lalnvs  iKii  von  selbst  gpemacht  haben 
oder,  richtiger  gesprochen,  das  Papierireld  wäre  in  einen  pinzlichen  Un- 
wpfth  gesunken,  hättn  ps  Stnatsvprwiiltniiir  länj^er  anstohon  hissen, 
mit  einpr  entscheideudea  Masi^regel  niii'zii»cljiijl»>n.  Zu  einer  Zeit,  w« 
die  Bankozettcl  schon  zwischen  13U0  und  l&OO  schwankten,  hat  i>ich 
die  Devalmrang  anf  ein  Fflnftheil  nidit  fttr  hart  und  ungeivcht  erklären 
laswn.  Vidit  in  der  Devalviening,  sondern  dann,  dasa  dem  au  Grabe 
g^Dgenen  Papiergelde  ein  anderee,  das  sich  Ton  dem  frAheren  bloa 
din-oi)  seine  ungleich  geringere  Menge  iiiiiei^ichied.  üubstitairt  worden 
-t.  (Liss  !n:in  s<»i!)en  Werth  einzit'  dinvli  «lie  S<^ltonhf»it  erzwingen  wollte, 
•lass  sonst  gar  »liihls,  um  dem  neuen  Papierjceitie  Kredit  zu  verschaffen, 
gusschall,  dass  vielmehr  furtwährend  Handlungen  begangen  wurden,  «iie 
das  geschwächte  Vertrauen  nur  noch  tiefer  sinken  machen  mussten,  lag 
der  Grtind  der  traarigen  Resnltate,  welche  das  Pinanzsjstem  vom  Jahre 
1811  und  noch  mehr  die  Art,  wie  es  ausgeMhit  worden  ist,  fiber  die 
•sterreiehtsehen  Staaten  verbreitete.  Eine  beträchtliche  Verschlinnneruni;: 
dor  Curse  war  bei  einer  ?prinpen  Masse  Papier^jceldes  nicfit  wohl 
tiiöglich.  Aber  sie  war  ineht  al.-«  ^enug.  um  joiien  fJnldfn  Metailmünze 
aus  dem  Umluuie  zu  verdiängeu.  Kiue  bcdeutetnii-  Menge  Kinlösscheine 
war  ehen,  weil  sieh  die  Hetsllm&naEe  neben  derselben  nur  als  Waare  be- 
haopten  konnte,  immer  in  dem  vei'derblichen  Spiele  auf  der  Börse  be> 
Rddft^et.  Daduixh  sowie  durch  die  Beschriuikung,  welche  «ie  als  vor- 
«itellende  Geldzeiclien  gegen  den  Noniinalwerth  erlitten,  und  durch  die 
meistenthfiN  namhaften  Kassabestünd»'  Mitli  ein  offenbar  zu  geringer 
Betnig  für  die  innere  C'irculation  fibi  i;.'.  die  auch  schon  des  vorlierr- 
icheuden  Misstraueub  wogen  nicht  letdiaft  hein  kuuute.  Aus  dieser 
Cmdlng^khkeit  des  Geldes,  die  keineswegs  durch  Lebhaftigkeit  des 
Umlaufes  ersetst  wurde,  mussten  sich  nothwendig  sehr  nachtbeilige 
Kinwirkungeik  auf  den  Niationalwohlstand,  vorzOglich  auf  die  Industrie 
eingeben,  die  während  dieser  Periode  in  Monaten  ebenso  st^irk  ab- 
genommen nl«  ziiv.tr  in  Jahren  znireuHiinnen  hat.  (KTiMitinr  waren 
in^i  einer  Ifiii^.!  i.  ii  Fortdiiuei  dieses  Zu-^t-ni  i*  -  ini'hrero  selbst  der  wich- 
tigeren i?'at>rikationKZweigc  mit  dem  Untergänge  bedroht. 

Aller  BdniTlichkeit  angeachtet,  mit  welcher  der  Werth  dnr  Sia- 
Irtsungsscheiiie  mnxig  durch  ihre  geringe  2ah]  gehoben  werden  wollte, 
war  doch  der  Durdmehniitscurs  im  Jahre  1812  nahe  an  160,  mithin 
beinahe  gleich  dem  Jahre  1806,  wo  sich  die  Masse  der  Bankoietteln 
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uiifref&hr  450  Millionen  belief.    Schon  damals  zweifelte  fast  Niemand 

ilaran,  dass  auf  diosoiii  Wc^f.  auch  bei  der  .standhaftesten  Ausdauer,  hei 
seinen  täglich  fühlbarer  «jrt  wvu denen  Heschwt'iiirhkt  itiii  uirht  zuni  Ziele 
zu  ji:elangen  sei.   Allein  s.  hon  in  der  ersten  Hallte  des  dahres 
knn»  die  Staatsverwaltung  weg^n  der  nothwiMi  li'j'  i^ewordenen  Kiie<pCs- 
riistunprt^n  in  die  nnangenelime  Nothwendit^'keit,  ihi-  feierlich  ire^eheiu^ 


Ai.tieipa-    Wort»  das»  von  der  Papieiftcheei'e  kein  Gebrauch  mehr  gemacht  werden 
ooMciieioe.  ^^^^^      brechen,  indem  zwar  die  EinK^sungsscheine  nicht  vonnehrtt 
aber  unter  einem  anderen  Kamen  neue  Scheine  ausgestossen  worden 
sind,  Ton  denen  nur  die  ersten  45  Millionen  durah  ein  eigenes  Patent  dem 

Publikum  angekiindipt,  die  weiteren  Exmissionen  aber  im  Stillen  fort- 
ureset/t  wurden,  deijrestalt ,  dass  sich  mit  dem  Knde  des  Jahres  1M14 
M'hon  fast  ebenso  viele  Antici|>ati<iii^--'  luMue  als  KitilHsiiui^NsrluMiie  — 
zusamnien  nämlich  über  4\-2  Millionen  Srheine —  im  rmlaiife  befanden. 

V<»n  dem  '/eitpuukte  der  Aufgabe  des  neuen  Papieixelden  an- 
gefangen, hatte  das  KiuanK83*8tem  ?om  Jahr  1811  natürlicherweise  seine 
ToUatändige  Katastrophe  erroicht.  Man  war  nan  ganz  wietler  in  dem 
vorigen  Oeleiae.  So,  wie  früher  mit  Hankozetteln,  wnnle  jetzt  mit  Ein- 
lAsungD-  und  AnticipationRscheinen  der  auBKeroHentliche  Kriegs-  und 
der  flbrige  Aufwand  bentritten.  DafQr  hatte  man  aber  auch  die  ver- 
lorenen Länder  zurflcVerobert,  den  Feind  den  Prie^lens  v(»n  seinem  Throne 
verja^^t  und  die  MMt,'li<-hkeit  eireicht.  eine  bessere  Ordiinu!?  der  Dinire 
dauerhaft  zu  erfinden.  HilHire  und  vei>tandiire  Meiist  sahen  zwar 
den  neuen  Zuwachs  an  Papier^dd  mit  TiCidwesen  an.  aber  sie  fanden 
darin  ^'ej^eii  das,  wa.H  erkämpft  worden  ist.  1 » h  nur  das  geringer*? 
Uebel.  Nun  sei.  meinten  sie.  erst  der  Zeitpunkt  ^'ekommen.  wo  man  mit 
Kraft  und  Sicherheit  handeln  k(^nne,  und  der  sowohl  bei  einem  Auf- 
merksamen Rückblick  auf  das  Vergangene,  als  bei  einer  eindringenden 
Erwägung  der  Uebel,  die  man  von  dem  vermehrten  Papiergeld  unaus- 
bleiblich zu  befahren  habe«  ja  nicht  versftumt  werden  dfirfte. 

Unstreitig  war  dies  schon  in  der  zweiten  Hftlfte  des  Jahres  1814 
die  entschiedene  Memuiij,'  der  Mehrzahl  derjenipren,  welche  über  Geg'en- 
stände  dieser  Art  ein  l'rtheil  zu  fällen  i,'eeiirnet  sind.  Doch  hörte  man 
dauKtls  (lieser  vorherrscheinirM  Meinung'  nicht  selten  die  HetnK  htiiuL'- 
i'iitiT.'Lri'iisetzen.  da.ss  mau  durch  die  Feldzrt^e  in  den  Tnhren  1S18  und 
1H14  zwar  Läinler.  Achtung  und  Buhe,  aber  bei  weitem  keine  hinlänj?- 
lichen  Vorrftthe  an  Metallmünze  erworben  habe,  um  der  Zerrüttung  des 
Oeldwesens  ohne  überaus  grossen  Erschütterungen  abhelfen  zu  kl^nnen. 
dass  femer  die  Ausgleichung  so  vieler,  zum  Theil  unter  sich  con- 
trastirenden  Interessen  eine  sehr  weit  aussehende  Sache  sei,  deren 
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schnoIIereD  oder  langsameren  Ausgang  keine  menschliche  Weisheit  ?or- 
bereehen  kfinne»  dass  man  aich  also  mit  Grand  zu  zweifeln  erlauben 
dürfe,  ob  der  wahre  Zeitpunkt  zu  definitiven  MaHsi  cgolii,  um  ilda  Geld- 
wewn  iu  Ordnimg  in  biiiiLren.  schon  wirklich  eiugütieton  sei. 

Wcuii  «lioKo  Einw(Mu]i!nL''oii  nicht  von  iillem  Gewichte  cnti)löt.st     i^f  Um- 
waren, im«!  iiiühet?ou<lere  letztere  duich  this,  was  sich  von  den  Ver-    "^'**  ^'"^ 
ban.liun^en  des  Congresses  im  Publikum  verbreitete,  ein  nicht  an-  Znatände 
bed^'titeudcs  Gewicht  erhielten,  so  fand  sich  dorch  Napoleons  Wieder- 
oscheinuflg  in  Frankreich,  durch  das  eben  so  schnelle,  als  glückliche 
Eade  des  daraus  neuerdings  entstandenen  Krieges,  durch  die  ganzliche 
Atunaittlnng  der  wesentlicheren,  politischen  Verhältnisse  zwischen  den 
ttkhten,  durch  den  solchergestalt  noch  mehr  consolidirten  Frieden,  ins- 
besondere aber  durch  die  uanihafton  Summen  in  Metallmünze,  welche  der 
Ttsterreichi sehen  Monnnliip  zu  Theil  wurden,  der  schwieriLrc  Zustand 
noch  v».'r  Ausgang  des  Jahres  1815  auf  smIcIi  cino  Art  aufL!:el''st,  .lass 
uuu  wider  die  Mr>glichkeit,  dem  Gelduiiwcst'ii  ein  Ende  zu  machen,  und 
wider  die  Schicklichkeit  des  Zeitpunktes  veinünftigerweise  sich  gar 
niehts  mehr  einwenden  liess. 

Es  hatte  aber  auch  in  diesem  Jahre  das  Papiergeld  schon  wieder  0»s  Papier- 
(ine  Höhe  Ton  562  Millumen  Gulden  emicht.  Die  Curse  hatten  im  Ver-  '^W'"  ^' 

1816. 

laufe  desselben  ausserordentliche  Schwankungen  erlitten,  und  der  Werth 
ilttselben  war  dei  gest^lt  gesunken,  dass  der  Cum  nach  dem  Durchschnitt 

äts  ijauzeu  Jahres  auf  etwas  über  350  («ulden  enttiilU.  Es  war  vorhoi- 
itiH'heii.  1.1^^  nun  die  Sehnsucht  ua<  Ii  -lurihu'reitVüiicii  Massregelu  laut 
iniij  ailgeuicin  werden,  iia.*>s  man  um  ^"lelie  Massregelu  und  keine 
Pallijitive  von  der  StaatsverwaJtiiug  im  lu-  uud  Auslände  erwarten 
wrr.Ie.  Langjährige  Erfahrungen  und  Leiden  rechtfertigten  diese  Sehn- 
sucht. Hinreichende  Mittel,  um  die  Schwierigkeiten  der  Ausführung  theiUi 
m  mildern,  theils  ganz  zu  überwinden,  waren  erworben.  Eigentlich  war 
ann  erst  jetzt«  durch  die  fester  gegründete  äussere  Buhe  und  durch  den 
Beütz  reichlicherer  Vorräthe  au  Uetallmünze  die  Epoche  eingetreten,  wo 
mn  mit  Kraft  und  Zuvei-sicht  Hnnd  an  das  Werk  legen  konnte,  was  in 
keiner  der  frühereu  Perioden  der  Fall  war.  Nun  Hess  sich  also  der 
laut»»,  allgeuieiue  VVttusch  nicht  mehr  für  eine  ignoi ante  Ungeduld  er- 
«i.ui'n.  lind  tlie  Staatsverwaltung  stellte  sich  bei  einer  längeren  Zögerung 
«^tiefahr  bloss,  ganz  wider  die  öflputliche  Meinung  zu  verstoöiüni 

Diese  Betrachtungen  veranluässten  nncli  sclu'ii  im  November  des  Baiducci  s 
J«brei«  IHlb  meine  Ideen  Über  die  Notb wendigkeit  solcher  Massregeln,  vor^ohug 
T»n  weichen  man  sich  eine  entscheidende  Wirkung  mit  Zuversicht  ver-  dr^ng  ^^r 
sprechen  k<>nne,  so  wie  über  die  Wahl  derselben  zu  Papier  zu  bringen,  stucnchntd. 
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Ein«  CöDTertirung  de«  getammten  Fap)«i|r>MM  in  eine  Tontindide 
Schuld,  Nchiea  mir  das,  unseren  Verhättoieeen  einsig  angemenes» 

Syst»'iii.  und  80  wie  i' Ii  In  Allem,  was  ein  nuicliner  L'ebiMtraag  mr 
Mctallinriii/.e  für  Einzolii»'  Hi^scliweilifhos  uiiil  N;MlitlK'ilii,'os  hahon  inav, 
ilitch  nur  «las  iiiiiidoip  Ijebel  ^revr«"«  was  mit  Jpr  lilnfreioii  FmH- 

.laiicr  <ior  Zoniittiinf;  «los  <iolJwest>iis  iinzorticiinlicli  verhiinJcn  ist.  ?p- 
fuudeu  bubt«,  und  die  Vemuuft  es  gebietet,  im  Collii>iou»falle  »ich  uuu<kre 
Uebel  gefallen  zn  lassen,  wenn  nur  durch  sie  grössere  gehoben  «enfcii 
kAnnen,  hielt  ich  es  auch  fflr  gans  «ohl  mSglicb,  durch  zweckniss^ 
Modalitäten  -ii»^  rtinmj;  In  einem  Zeiträume  von  ;>  Monaleii  :wf 
sobli  eine  Art  dnrebziifnhren .  da.<»s  die  Hewidiuer  jener  LAn>ier.  in 
weblien  Papierireld  eirriilirt.  ausser  pnon  Heschwerliclikt  itr'n.  lie  in  k" 
N'atnr  der  Saelie  liefen,  und  daher  absidul  uiivoriucidlicli  sind,  wo»; 
keine  anderen  gefühlt  haben  würden. 

Das  Finanxministertam  ging  in  seinen  Vorschlägen  svar  etm- 
falls  von  dem  Ornndsatse  aus,  das  Papiergeld  allm&hlig  ans  dem  rnt- 
iaufe  zu  bringen;  aber  dies  sollte  blos  durch  Einleitungen,  hei  welcben 


itiift  Vu,Mii-  Alles  dem  fielen  Willen  MlM'rlassen  blieb,  und  in  einer  untrleieh  lanttei^n 


Zeitfrist  gesrhehü'n.  Zwoi  Wct'«'  /"ir  Kinzii'hunt'  i«"-  Papiergeldes  wuriffl 


t«f j  w«^    trleirbzeitig  gewählt,  der  i-ine.  dass  man  gegen  Krlag  vnn  2000 
zarSiMi«-   S4.ij(.ine  und  200  Gulden  ConvcntionNrnfinze  Aetieu  erhielt,  wufür  w 


]>it<ri!«i4ct.  Zinsen  in  Conventionsinilnxe  bezahlt  werden  sollen;  der  andere, 

dass  flir  700  Gulden  Paprergeid  ^  t  in  ConTentionsmAnce,  and  ' ;  » 
einer  einpei-oentigen,  gleichfalls  mit  Conventionsmanxe  au  Tenineenden 

Obligation  gegeben  wurden.    Mit  diesen  Verfügungen  wurde  sngkicb. 

rflcksiehtlirli  i(or  Aetien,  eine  Hankanstalt  vfibunden, 


Zur  Zeit,  wo  diese  Vorschlags  bpai  li<  itrt  wurden,  waren  Seiu< 
Maje8tüt  von  Wiüu  ubwcseud.  Der  Fiaanzniinister  hollte  nach  lulifo 
reisen,  nm  dort  die  AUerhöduste  EntKcbliessnng  «fairOber  au  erwirkn. 
Sie  wurden  mir,  aber  nur  auf  eine  sehr  konse  Zeit,  roitgetheüt  und  miat 
schriftliche  Aenssernng  veriangt.  Auch  ic^  hatte  schon  firikher  mmu 
Aufsatz  dem  Finanzminister  ilber:?r'hpn  Er  erklärte,  zwar  mit  l  ;i 
Hanptgrundsatzen  desseli)en,  nieht  aber  mit  der  Art  ■h  v  Ausfiihniiii:. 
einverstamb'n  zn  sein  und  insbesondere  von  der  so  S4'hn«dleti  Ausfühniü..' 
einer  gänzlichen  Couvcisiou  überaus  uachthuiiigo  Folgen  zu  bes.'Ui:>u 
Nach  dieser  Erklärung  war  an  die  Allei'h^ichste  Genehmigung  xannt» 
Finauzverbesserungsplanes  nicht  mehr  in  gedenken,  da  die  weite  Bot- 
femnng  mich  ausMr  Stand  setzte,  die  Einwendungen,  wdche  owii 
dagegen  maelien  wi'irde.  aiuh  nur  zu  ei fahren.  .Selbst  der  lebhaftf^t»» 
Widerspruch  hätte  h«>cbst«ns  die  Wirkung  gehabt,  dass  noch  Üagttv 


Zeil  hiudurch  gar  nichts  geschehen  wäre,  und  man  sehnt«  »ich  schon 
seit  Munaten.  sehnte  sich  uiit  dem  gn'^ssten  Rechte  nach  massgebenden 
W'rfügungen.  Nach  den  Kegeln  der  Probabilität  war  e»  freilich  mehr 
wahrscheinlich,  dass  ein  s*)  hoher  Grad  von  Misstraueu  bestehe,  bei 
welchem  Ma^sregeln.  die  vom  freien  Willen  abhängen,  schlechterdings 
aicht  gedeihen  können.  Aber  a  priori  liess  sich  dies  nicht  iinwider- 
sprechlich  beweii^eu,  und  dut«  Finan/miaisterium  glaubte  so  fest  ua  die 
Wirksamkeit  und  an  die  Zweckaiiissigkeit  seiner  Auträ^L,'e,  dass  es  nur 
darch  wirklich  gemachte  Erfahrungen  zu  einer  anderen  Ueberzeugung 
gebracht  werden  kannte.  —  Aber  auch  ich  selbst  traute  mir  mit  voll- 
kommenster Zuversicht  nicht  zu  behaupten,  dass  ein  Gelingen  der  von 
dem  Fiuanzminist«rium  vorgeschlagenen  Massr^eln  absolut  unmöglich 
sei.  Es  gab  «ler  Gründe  noch  mehrere,  sich  einem  V^ersuche  nicht  ent- 
g^eazusetsten ,  der  bei  einer  eatsprechendea  Ausführung  mit  keinem 
bedeutenden  Verluste  an  Metallmuuze  verbunden  gewesen  sein  würde, 
und  von  dem  man  mit  vollem  Grunde  erwarten  konnte,  dass  er  alle 
Zweifel  lösen,  und  die  grosse  Streitfrage,  ob  der  langsamere,  gelindere, 
der  Willkür  jede«  Einzelnen  überlassene ,  oder  der  schnellere,  von  der 
Staatsverwaltung  vorgezeichneto ,  mit  Zwang  verbundene  Weg  auszu- 
wählen komme,  definitiv  entscheiden  wird. 

Von  diesen  Betrachtungen  geleitet  und  uiiter  den.  theils  soeben 
geschilderten,  theils  sonst  zur  Zeit,  wo  ich  meine  Aeiisseruag  abgab,  ob- 
waltenden Umständen,  hielt  ich  es  fQr  weit  schädlicher,  mich  geradezu 
wider  die  Vorschläge  des  Finanzministeriums  zu  erklären,  als  in  der 
Art  meine  Zu.stimmung  zu  geben,  wie  ich  es  unterm  11.  Jäaner  Ii.  .1. 
gcthan  habe,  indem  ich  ausdrücklich  auf  die  Nothwen<ligkeit  einer 
mehreren  Begünstigung  derjenigen ,  welche  an  >iem  Bankinstitute  tlieil- 
nehmen,  gegen  .Jene,  die  ihr  Papiergeld  gegen  (.'«mvontionsmünze  und 
Obligationen  umsetzen,  sowie  auf  die  Verwen'lung  eines  Theiles  der 
Staatsgüter  zur  mehreren  Beschleunigung  und  Versicherung  der  Ope- 
ration hindeutete  und  beifügte,  dass  im  Detail  der  Ausführung  eine 
sorgfältige  Beobachtung  der  Folgen  und  Wirkungen  und  der  öffentlichen 
Meinung,  deren  Tendenz  sich  nicht  immer  zuverlässig  vorhersehen  lasse, 
die  Nothwendigkeit  oder  Entbehrlichkeit  weilerer  Massregeln  am  richtig- 
sten entwickeln  wird. 

Der  Zeitpunkt,  in  welchem  die  Patente  erschienen  sind,  nämlich  in,-  vtutkit, 
der  1.  Juni  1816  ist  zu  wenig  entfernt,  als  dass  es  nicht  noch  im  »•»■"  >•  •'«»' 

"  |Mi«  Hill)  Ihr 

frischen  Andenken  stehen  sollte,  dass  einige  Wocbon  hinreichten,  um  Mi^crfoiK. 
nahe  Jedermann  zu  überzeugen,  die  Ordnung  in  den  (ieldverhält- 
i  könne  und  werde  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  nicht  horges 
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werdeil.  Die  ActicMiahualirnu  war  j^leich  anfangs  und  ist  bis  zur  Siuud© 
unendlich  weit  hinter  dem  Betrag  zurückgeblieben,  der  erforderlich  ge- 
weuen  wäre,  am  »ich  nur  einigen  Kri'olg  versprechen  zu  können.  Da* 
gegen  warf  man  sich  mit  einer  kanm  glaublichen  Hastigkeit  und  Gierde 
auf  die  Verwechslung  des  Papiei'geldes  gegen  ConTentionsmünze,  und 
einpercentige  Obligationen.  Dass  hiebei  so  betrichtliche  Quantitäten 
von  Metallmflnzen  mn  den  Staatskassen,  theils  in  das  Ausland,  theils  in 
»iie  Kassen  iler  Gel  liii;ikl(M  strömten,  oline  dass  die  Circulation  etwas  f^e- 
wiiiiii,  war  niclit  unmittt'lhart'  iiiwl  unvermeidliche  Folge  des  Systems, 
somlern  der  Art  der  Ausl'iiliniiiL;,  die  keineswecfs  mit  jener  Vui^ii  ht. 
welche  man  bei  dem  Anbe^i^inne  solch  einer  Operation  nie  ausser  Acht 
lassen  darf,  sondern  mit  einer  Ausdehnung,  als  wäre  man  seiner  Sache 
vollkommen  sicher  gewesen,  geschah.  Mit  einer,  höchstens  mit  zwei 
Millionen  hätte  man  die  nämliche  Erfahrung  machen  und  sich  Gewiss- 
heit verschaffen  kOnnon ,  dass  die  Actien  viel  zu  wenig  gesucht  werden, 
um  von  der  Bank  eine  Wirksamkeit  zu  erwarten,  dass  man  dagegen  den 
ganzen  VoiTath  an  Metallmflnze  in  einigen  Monaten  fruchtlos  vei'geuden 
würde,  wenn  nuui  die  Verwechslung  des  Papiergeldes  gegen  Conventions- 
niünze  und  einpf^rcentige  Obligationen  fortgesetzt  hätte.  Schon  die  uu- 
angenehuieii  Auftritte,  welche  au??  dem  g<'w;ilts;iiiien  Hin/udrängen  zu 
den  Kassen  entstanden,  setzten  dieser  V(m  wc«  h^lungsart  iSchranken.  So- 
bald die  Verwe4:hslung  ganz  eingestellt  werden  musste,  und  die  Actien 
nur  in  geringer  Zahl  abgenommen  wurden,  lag  es  am  Tage,  dass  das 
neue  Finanzsystem  sich  nicht  weiter  behaupten  könne.  Es  wurde  daher 
sehr  dringenil,  über  die  weiters  zu  ergreifenden  Mittel  zu  herathschlagen ; 
zumaJ  das  Finanzministerium  aus  nicht  unbegrfindeter  Besorgniss,  die 
Curse  wfirden  sich  in  der  Zwischenzeit  gar  zn  sehr  verschlimmern ,  Con- 
ventionsmünze auf  der  li»irse  verkaufen  Hess,  und  die  wichtigsten,  .leder- 
mann von  selbst  einleuchtenden  Gründe  dafür  stiittcu,  diesem  traurigen 
Mittel  die  möglichst  kurze  Dauer  zu  geben, 
ihi»  Finanz.-  Vou  dem  Zeitpuukto  an,  WO  ein  eigenes  Finanzcomite  und  iVh  zu 

comiti)  und  ^^juem  (iliedo  dieses  Comit4  ernannt  wurde,  war  es  fflr  mich  eine  heilige 
eiotr«teDfir  PHicht,  getreulich  anzugeben  und  grOndlich  darzuthun,  was  nun  zu  ge- 
dh  conrer-  (jehehon  habe,  um  das  verfehlte  Ziel  wieder  zu  erreichen.  Gleich  in  den 
orsteren  Gonferenzen  habe  ich  mein  Glaubensbekenntniss ,  dass  nur  in 
der  Convertirung  die  Möglichkeit  liege,  der  ZeiTQttung  des  Geldwesens 
sicher  und  dauerhaft  abzuhelfen,  freimflthtg  abgidegt.  Meine  Meinung 
fand  lebhaften  Widerspruch.  Unübersehbare  Naclitheile  wurden  als  un- 
\ «  riii»>iiiliche  F<di,'en  eiu«'r  vorzeitigen  Au-^lViln  tintr  dieses  Sysl«'iiis  ;in- 
gejp'eben.  Man  fand  den  Wuhlslund  der  Privaten,  den  Uaudel  im  (irussen. 
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Vorschlag 

Arroainiug. 


•len  tä(flich<'ii  Vorkfhr,  ja  selbst  <len  (iffeMtlichen  Dienst  äusserst,  pe- 
falir<U>t.  Audi  g'laubto  man.  iMiitirin^enilere  MaNsre^eln  vor  <ler  Haiiil 
uiK-h  ganz  wohl  veruioideu  zu  kAunon.  da  sieh  von  «leni  freiwilligen 
Arrosement,  welches  der  Hofnith  Freiherr  von  Pillorsdorf  vortreschlagen 
hatte,  eine  gedeihliche  Wirkung  erwarten  lasse,  wo  sich  stuiann,  wenn 
maa  die  Resultate  desselben  aufmerksam  be«)bachtet  haben  wird,  oiu 
richtigsten  zeigen  werde,  was  weiter  zu  thun  eröbrige. 

Dem  vorgeschlagenen  Arrosement  bei/ustimmen .  habe  ich  nun 
zwar  kein  Hedenken  getragen ,  denn  mir  s<!hien  die  Massrcgel  gerecht 
.iin.j  conseijuent;  gerecht,  weil  die  Stjiatsgläubiger  ilurch  mehr  alseine 
■ler  früheren  Verfügungen  sehr  hart  mitgenoinmen  worden  sind,  bis  zur 
Stunde  ihre  herabgesetzten  Zinsen  in  einem  tiefgesnnkenen  Papiergelde 
erhalten,  hiedurch  ungemeinen  Schaden  gelitten  haben  und  noch  leiden, 
dieselben  also,  so  viel  es  die  Kräfte  des  Stjuites  nur  immer  zulassen, 
beriicksichtigt  zu  werden,  W(»hl  unwidersprechlich  verdienen;  consequent, 
weil  auf  diese  Weise  Scheine  aus  dem  Tmlaufe  gezogen  werden,  <»hne 
daüs  der  Staat  dabei  seine  Vorrätlie  an  Münze  erschi'ipft  oder  sonst  eine 
unerschwingliche  La.st  übernimmt.  Allein  eine  wesentliche  Abhilfe  gegen 
ila.«-  Hauptübel ,  einen  entscheidemlen  Schritt  zur  Wiederherstellung  des 
zerrütteten  Geldwesens  habe  ich  in  dieser  Massregel  nicht  gefunilen. 
sondern  sie  nur  für  ein  secundäres,  mitwirkendes  Mittel  gehalten, 
welches  eingreifendere  Verfügungen  auf  keine  W^eise  und  um  so  weniger 
entbehrlich  macheu  könne,  als  sich,  bei  dem  so  allgemeinen  Misstrauen, 
ffanz  sicher  auch  Zweifel,  wo  nicht  über  den  Willen,  -loch  über  das  Ver- 
inögpu  der  Staatsverwaltung,  die  Zinsen,  dem  Versprechen  gemäss,  fort- 
während in  Conventionsmünze  zu  bezahlen,  erheben  und  in  dem  Masse 
uTösseren  Eingang  linden  werden,  als  sich  die  Meinung  mehr  fixirt,  dass 
man  keine  kräftigeren  «ntl  schneller  wirkende  Vorkehrungen  zur  Wcg- 
schafTuug  des  Papiergeldes  treffen  W'dle. 

Diese  letztere  Meinung  schien  weiier  der  Finanzminister  noch  der  BuMiccfi 
Staats-  und  Otuferenzminister  fJraf  Zichv  mit  mir  zu  (heilen,  sondern  vcrbaHeu  xn 

ilcin  Air<»i- 

Hkh  von  der  Ankündigung  des  Arrosenient  eine  ungleich  stäi'kere  Wirkung  njiiip.i>une. 
zu  versprechen,  über  das.  was  weiter  geschehen  solle,  noch  keinen 
bestimmten  Plan  zu  hal»en ,  vielmehr  erst  die  Folgen  und  Wirkungen 
der  wirklichen  Ausffllining  dieser  Massregel  längere  Zeit  hindurch  ab- 
warten, und  in  <ler  Zwischenzeit  sich  in  keine  förmlicdien  Discussionon 
nicksichtlich  der  Convertirung  einla.ssen  zu  wollen.  Je  mehr  sich  dies 
aus  dem  (iange  der  Verhandlungen  entwickelte,  um  s«»  nidhwendiger 
lau«!  ich  es,  nicht  nur  auf  meinen  früheren  Krklärungen  zu  beharren, 
s>inilern  mich  noch  überdies  auf  da.s  bestinnuteste  zu  äussern,  dass  ich 
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der  KundmacbuDg  des  entworfenen  Patents  wegen  des  AiTOsement,  was 
aber  Seine  Majestät  nur  anter  dem  Namen  eines  Anleihens  angeirtlndigt 
und  Tor  der  Allerhöchsten  Genehmigung  noch  verschiedene  Anstände  ge> 
löst  wissen  wollten,  einzig  nur  auf  den  Fall  und  unter  der  Bedingniss 

beitreten  könne,  wenn  ohne  längeren  Zeitverlust  zu  den  Berathaugen 
über  die  weiters  zu  ei-greifemieu  Massretrelu  fireschritten  würde. 

Im  KinlxlaiiL'e  mit  dieser  Erklänni','-  iiibl  ans  alMMinnlifor  Walir- 
nebuiuug,  dutis,  wenn  es  über  die  Oouvertirung  zur  Sprache  käme,  nio 
in  eine  näliere  Würdigung  des  Gegenstandes  eingegangen,  sitndern  sich 
blos  auf  die  Aufzahlung  der  h(iGb8tscbädlichen  Folgen  dieses  Sjsteini»^ 
ohne  die  Angaben  tu  begillnden,  beschränkt  wurde,  mithin  aus  inniger 
Ueberzeugungp  dass,  ^enn  nicht  ein  Typus  für  die  Deliberationen  auf- 
gestellt wird,  ungemein  viel  Zeit  verloren  gehen  werde,  ohne  auch  nur 
sicher  zu  wissen,  in  welchen  Punkten  man  einig  und  in  welchen  da> 
gegen  einer  verschieilenen  Meinung  sei,  habe  ich  Fragen  entworfen,  die 
mir  Im  < if^renstand  iranz  zu  uuifassen  schienen  und  aus  deren  indi- 
vidu«'llfr  I'x'aiitwortuiii,'  sich  nothweiiiliu-  /riu-t-ii  imisste,  was  utan  für  all- 
seitig zugegeben  aunehmen  könne,  und  worüber  Jagten  weit«]-©  schrift- 
liche und  mündliche  Debatten  nothwendig  sind,  um  diese  Punkte  vollends 
2u  erschöpfen,  und  wo  nicht  am  £nde  ein  übernnstimmendes  Gutachten, 
doch  wenigstens  die  vollständig  beleuchteten  verschiedenen  Meinungen 
der  Allerhöchsten  Schlussfassung  unterziehen  zu  können. 
DttCoatt'  Alle  diese  Bemflhungen  hatten  nun  zwar  den  Erfolg,  dass  in  der 

»r/s^ocuber  C^ufereuz  vom  15.  Oetoher  der  einhellige  Beschluss,  dass  nur  von  der 
in  flMiMtoii   Convertirung,  das  ist  Vi»a  der  gänzlichen  UmstaltuiiLr  des  Pai)iergeldes  in 
in  Prioeipt    ■     v,»i-7j,is|i,.]](i  S«'huld  dio  Wiodorherstelluner  der  Onlnung  in  den  Geld- 
tirttiig.     verhältni^^t'u  mit  (inuid  zu  erwarten,  dass  ^  »liiii  die  hesiiuöglichste  Art 
der  Ausführung  dieses  Systems  uuaufgehalten  in  Erwägung  zu  ziehen, 
dass  sich  bei  den  diesfälligen  Ik>rathungen  der  Antworten  auf  die  von 
mir  entworfenen  Fragen  als  eigentliche  Anhaltspunkte  zu  bedienen  und 
dass  bei  Seiner  Majestät  auf  die  Genehmigung  des  Patententwurfes  wegen 
des  zu  eröffnenden  Anleihens,  als  einer  mit  der  Convertirung  im  Ein- 
klänge stehenden  Massregel,  und  vorzüglich  auch  zu  dem  Ende,  um 
den  Verkauf  dw  Conventionnrnflnze  auf  der  Börse  sogleich  einstellen 
zu  können,  zu  liiiigen  sei.    Alkiu.  obwohl  ich  meine  ausführliche  Be- 
antwortung <ler  FiageiHiükte  d(»in  Finan/iiiiuister  theils  noch  vor  dieser 
Couferen/  .  \h*^\U  einige  Tage  ua»  Ii    li  i  selben .  iiborL'eben  haUi»,  nn.l 
Um  Aoie-    obwohl  Uas  Patent  in  IJetreff  des  AuU  iht  uv  mt  2'J.  Ui.tober  (  i  '^«  hieneu 
v**»  Oelber         ^  wurde  doch  bis  zur  Hälfte  des  Mouait^.s  ^'uvember  mit  den  He- 
lmte,     rathungen  rQcksichtlich  der  Convertirung  oder  der  sonst  zu  ergreifendeu 
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Hastfegoln  noch  gar  kein  Anfang  gemacht,  und  fiberhanpfc  seit  mehr  alti 
n«r  Wochen  nicht  eine  einzige  Conferenx  in  Finanzarigelegenheiten  ge- 
halten,  (laut'geü,  wie  mau  allgemein  behauptet,  mit  liom  Verkaufe  ticr  Con- 
vt'QtionMimiize  h  noch  na<  1»  Im  scheiiiaug  des  Pateutes,  ja  selbst  auch 
ihK-h  u.it  ii  *\om  Zeitpunkte,  wu  mit  Her  Annahme  »ler  nlien  Obligationen 
und  Scheine  schon  wirklich  iler  Anfang  gemacht  worden  ist,  fortgefahren. 

Soll  etwa  die  Ursache  dieses  mit  dem  Conferenzbesrlilu^se  ganz  ^"ort- 
otiTereinbarlichen,  und  wohl  Bchweriich  dtircb  irgend  eine  AUerhtkhste  uXTsttiid« 
EntechJiesBong  autorisirten  Benehmens  darin  liegen,  dass,  da  die  wii-k- 
licke  fiinwechslung  erst  seit  einigen  Tagen  stattfindet,  man  die  Folgen 
ond  Wirkungen  dieser  Creditoperation  noch  nicht  hinlftnglich  ahnehmen 
b^nne,  ond  es  daher  auch  an  einer  sicheren  Basis  zu  dem  weiteren  Ver- 
fdiren  noch  mangle,  so  geht  «las  Finanzministerium  von  einer  offenbar 
imrichtiiären  Voraussetzung  aus,  niid  konimt  mit  dem  in  Wiilci sprucb, 
was  es  scLmu  friiher  erkannt  und  selbst  irciiiisscrl  iuit .  luimlich  «Iiis 

Aul»'ih«»n  nur  eine  Adminicularmassregel  und  blos  durch  sie  der  Zer- 
rüttung des  Geldwesens  abzuhelfen,  nicht  geeignet  sei.  Wäre  abei* 
auch  diese  Erkenniniss  und  diese  Aeusserung  nicht  vorausgegangen, 
90  würden  die  hisherigen  Erscheinungen  seit  der  Kundmachung  des 
Patentes  hinreichen,  um  jede  Illusion  darüber  zu  .zerstreuen,  dass, 
twwie  der  YerfSgung,  wodurch  das  Anleihen  eröffnet  wurde,  solch  eine 
beOssme  Einwirkung  auf  die  Geldwesenszerrltttung ,  um  eingreifendere 
Kassregeln  entbehrlich  zu  machen,  gar  nie  zugemuthet  werden  konnte, 
olM>nso  mch  insli.'snndere  die  grosso  Klippe  aller,  vom  freien  Willen 
>iUiaiigeu«ier  V'i  i  iM'ss('i  iini!:*jmittid .  nrimli»  h  das  Misslraueu  >tMt  der 
Puldi«:Äti»>n  des  Puteutes  und  der  wirklich  angefangenen  Verwechjsiung 
keiaesw^  gesprengt  und  zerstört  woidcn  ist;  maasson  sich  die  Curse, 
oogeaebtet  der  leidigen  Operationen  auf  der  Böi'se  äusserst  wenig  ge- 
bessert haben,  ▼ielmehi*  immer  zur  Verschlimmerung  hinneigen,  die  frfther 
«i^n  hSher  gestandenen  älteren  Obligationen  wieder  zurOckgehen  und  die 
Moeren,  in  Conventionsmänze  verzinslichen  Obligationen  einen  ungleich 
bSheren  Werth,  als  den  sie  wirklich  behaupten,  haben  mflssten,  wenn  es 
^'is^her  nur  einigermassen  gelungen  wäre,  das  Vertiauen  zu  erwecken. 

^'1)  mit^r  diest'ii  Umständen  das  Anleihen  bis  auf  f)«).  00  oder  gar 
iw  Millionen  gebracht  werden  wiid.  ist  in  Beziehung  auf  das 
Hauptübel,  nämlich  auf  die  zerrütteten  Geld  Verhältnisse  —  im  Grunde 
'ine  i^leichgülüge  Sache,  da  diese,  auch  wenn  100  Millionen  Scheine  aus 
'km  Umlaufe  gezogen  würden,  noch  beiweitem  nicht  in  Ordnung  ge- 
Iwicht  sein  werden,  und  weil  es  nicht  blos  wahrscheinlich,  sondern 
Wuhe  gewiss  ist,  dass  selbst  nach  solch  einer  Verminderang  —  wenn 
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sonst  iliclits  j^i'sc-hipht  —  ilie  Ciirse  vhen  so  srhierht  iin  l  iiorli  sohlechi^i 
als  jetzt  sein,  suhiu  auch  alle  iibriircu  Vcrk'gpiilu'itt'n  iiiiii  l'i'bpl  in  ein#m 
gleichen  oder^iselbst  noch  hübet  ou  Muiibu  furuiauoru  wärilcu;  wäbrvui 
di«  Vonftthe  $a  Mefaülmfiiue,  von  deren  grdweren  oder  geringerfn 
Menge  die  mehrere  Leiehtigkeii  oder  Be«shweirlichkeifc  des  üebergu^ 
zur  Ordnung  in  deu  GcMverliAltnifleen  so  wewnUich  abJUbigt,  mit  jeder 
Woche  ztisainmensohiiielzen . 

Hfk'hst  bP'hinpvüfh  ist  alsn,  dass  dir  IVrathrmpen  über  «kn 
weitors  auzuuohnienden  Plan  s'>  lanvro  vurzö^i^pit  witr.]«-ii  sind.  Xuth  K?- 
Jauerlichcr  ist  es,  das.s  der  Verkauf  der  Couvcotiuusmünze  auf 
B9tw  seitot  rar  Stamle,  wo  ich  die»  schreibe,  noch  fortgesefait  wird,  kh 
enthalte  mich  aller  GrOnde  für  die  Unerlflsalichkeit  der  ümstdtuag  i» 
Papiergeldes  in  eine  verzinsliche  Schuld  und  fQr  die  ModaiittteD  dar 
Ausführung:,  sowie  ich  sie  in  meinem  Aufsätze  vom  29.  November  1815 
voi-gesehlanfen  habe;  weil  diesor  Atif^ütz  nii  lit  Mo«  tiioint»  Tdecii  und  An- 
ti-äi»e,  sondern  auch  die  Motive,  aul  welciieii  sie  beruhen,  uiii<;.nidli  Ii 
darstellt;  weil  ich  auch  in  einer  späteren  Ausarbeitung  die  Lagi«  i?> 
Geldwesens  in  der  Osteneiehiiwhen  Monarchie,  die  unermeaslichen  ü«M, 
welche  daraus  entspringen ,  und  die  siebersieu  Mittel  xu  einer  dauer- 
haften AMiilfe  nicht  bloe  angegeben,  sondern  durchgehenda  bcgriiudel 
habe;  weil  endlich  auch  meine  Beantwortung  der  mehrnial  ermähnten 
Fraj?en  .Üc  noIfui!itnnir  j(>d«>-<  i^inzelnen  Punktes,  insoweit  dabei  Ei- 
Ifuiti'niiiL'rii  iiiiiI  ürirnindungen  nothwcndiiif  waren .  i'uthält.  Aber  i' Ii 
kann  uicii|  genug  ausdrücken,  wie  dringend  es  ist,  jeden  weiteren  Vw- 
kauf  der  Conventionsmfinze,  die  aich  in  den  Staatsfmssen  befindet,  uf 
der  Stelle  an  verbieten,  und  auf  das  nachdrficklicbste  anzuordnen,  im 
2U  den  Berathungen  ftber  die  weiters  au  ei-greifenden  Mas^rogeln  ehof 
mindesten  SieitTerlust  geschritten,  und  -  woil  die  Wichtigkeit  des  G^n- 
standes  eine  sortffrdtiire  Prüfuiiir  »  iln  ischt  —  tüc  t'ouferenzen  mit  'Ifn 
möglichst  kürzesten  Zwischenräumen  so  lange  f"rtg»»setzt  werden.  I'i« 
entweder  ein  vuUstuudiges»,  übereinstimnieudes  üutacUteu  oder,  wo  sich  Jic 
Meinungen  theilen,  eine  IlchtvoUe  Darstellung  sowohl  der  einen,  als  der 
anderen  dieser  Meinungen  als  auch  der  Orftnde,  auf  welchen  sie  beruhea, 
der  AUei-bGehsten  Eiiujicht  unterzogen  werden  kann.  Hier  haftet  offeabv 
Gefahr  auf  den  Verzug,  und  der  Zeitpunkt  ist  gewiss  nicht  entfei'nt.w.>  ui.tn 
bcn'upii  wird,  nicht  früher  mit  bm  Tierathungen  augefang^'n  -n  Ii  iI-ni 

Kiiifr  der  vorrilL'Hf'hsten  Kinwürfe  geircn  die  Convertnung  ist  liv 
schwere  Last  iler  Zinsenzahlung,  welche  der  .Staat  auf  sich  nimmt,  uiil 
die,  wie  Manche  behaupten.  «M^boa  wieder  den  Keim  neuer  Deficite,  mit' 
hin  abennaliger  Zerrüttungen  der  Finanzen  in  sich  schliesst.  Hienof 
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antworte  ich,  ilass,  wpiiii  sirh  ilie  Ketfieninp  wirklich  zu  solchen  Zinsen 
verbämle.  die  sie  nebst  «len  übripeii  Stiiatsbeilürfnissen  schlwhterdiaps 
nicht  aun)riugen  kann,  sie  uuch  nach  meinem  Dafilrhalteu  sehr  zweck- 
wiiirif^  hamieln  würde;  nicht  nur,  weil  sie  auf  diese  Weise  sich  nur  aus 
einer  Zerrüttung  heranswindet.  um  sieli  gleich  wieder  in  eine  neue  ru 
stürzen,  sondern  auch,  weil  das  Uel>enna.«s  lier  IJflrde.  die  sie  sich  anf- 
ielet, dem  veistfuiiliireren  Theile  des  l'nMikiims  nicht  entjreht.  dadurch 
ein  (repründeti's  Missträiien  «rcjren  die  Mi'irlichkoit  der  Ausfflhninp  erregt, 
und  selbst  die  wohlthüti^e  Absicht,  durch  Zahluuir  höherer  ]ntercs.sen 
den  neu  auszustellenden  Oblif,'atit>nen  mehr  Werth  zu  veiwhaflen  und 
solcher^'estalt  den  Verlust  des  ruhlikums  bei  der  Kinziehung  des  I'ajiier- 
ireldes  zn  vermindern,  wegen  der  nachtheiligen  Kinwirkting  der  reber- 
zeuffiinp.  diiss  diese  hi'^here  Intercssenzalilung  nicht  lange  st4»ltiinden 
kt'mne.  auf  den  Werth  der  Schnlilverschreilmniren,  vereitelt  wollen  würde. 
Wenn  aber  die  K'egierung  im  (•egensatze  den  lielilltesitzern  gar  keine 
'"ier  nur  eine  äusserst  geringe  Kntschrulitrnng  anideten  widlte.  um  es  sich 
ja  recht  leicht  und  liet|uem  '/u  maclien,  sn  würde  sie,  wie  ich  wenigstens 
trlanbe,  eine  schreiende  Ungerechtigkeit  begehen  und  zu  den  gegründetsten 
Klagen  Anlass  geben.  Man  hat  kein  Mittel  unversucht  gela.ssen.  dermal, 
als  die  Kinlüsnngssclieine  an  die  Stelle  iler  Hankozettel  traten,  diesem 
neuen  Papiergelde  das  vollste  Vertrauen  zn  verschaffen.  Man  hat  «>s 
nicht  nur  allein  als  Conventiniismnn/e  hezeichnet.  sondern  dergestalt 
mit  aller  (Jewalt  als  Surrogat  der  t'onventionsuiünze  geltend  zu  machen 
'.'csurht,  dass  sehr  viele  Gläubiger  sich  gt^fallen  lassen  niussten.  für  ihre 
i'arleilien  in  Conventionsmflnze  sich  mit  Einlösungsscheinen  zu  be- 
gnügen. Man  hat  die  Aiitici|iationsscheine.  insoweit  die  Exmission 
dei-selben  öffentlich  nnd  durch  eigene  Patente  geschah,  fuudirt.  Was 
für  einen  Kindruck  niuss  es  nicht  hervorbringen,  wenn  nach  solchen  Ver- 
anla,«sungon.  wenn  nach  einer  noch  so  frisclien  Erinnerung  an  dasjenige, 
was  im  Jahre  1 H 1 1  geschah  .  auch  jetzt  wieder  wdch  eine  Operation  mit 
dem  Papiergelde  vorgenommen  würde,  bei  welcher  man  einzig  nur  dio 
Erleichterunir  der  Finanzen  und  gar  im  geringsten  nicht  dio  so  billigeu 
.Xnsprüche  der  (  Jeldbesitzer  auf  jeile  mögliche  Schonung  vor  Augen  hätte, 
nnd  dies  zn  einer  Zeit,  wo  man  nicht,  wie  im  .lahre  1811,  den  so 
äusserst  verschlimmerten  Zustand  der  Monarchie  durch  unglückliche 
Kriege,  Länden erluste,  beträchtliche  Contriltutionszahlungen  etc.  als 
rechtfertigende  Ursjichen  anführen  kann;  wo  ferner  die  Stjxatsverwaltung 
n..rh  bis  auf  diesen  Augenblick  fortfährt,  einen  guten  Theil  ihm-,  zn 
pinem  besseren  Gebrauche  so  unentbehrlichen  Vorräthe  an  Metallmünze 
III  opfern,  nm  beträchtlichere  Cursverschlimmerungen  zu  verhüten. 
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Oariiui  Ulli  wfil  p<  wuhl  loileiii  in  «Iii«  Aiii^i'ii  s|irinir('n  im!«,  iir 
limhsi  tiuliiUig  e.-  w.ww  ln'i  Wejrsohaffiinjr  <los  Pai>i*'r>r«^l«lt'^.  vti^kh- 
währead  der  kriegt-i  i^t  liftii  Zeiten  voizüglich  darum  so  vermelut  worto 
ist,  Hin  nicht,  wie  es  in  anderen  Staaten  ^roscliah.  die  Grandbesitwr  nai 
andere  eontribairsnde  Classen  mit  Steuern  and  Abgaben  QberbttrdoD  n 
mflssen,  nanmelir  den  gun/cn  Schaden  auf  diejonig^en  za  wälzen,  wi'lclif 
in  der  letzten  Zeit  vor  dem  UcluMgiin^e  zur  Metalluiünze  lK)tniclitli«hfit 
Smninen  PapiertfeMcs  in  Hänit'n  liaV.pn .  srhfint  mir  .lif  Vprhin(ilichk«rr 
der  Htnntsverwaltuui?.  Im  .lt*i  Aiiblühruug^  «k*s  Cuiivt'itijijinhs\>t<('m^  ■A\<'> 
wab  in  ihren  Krüftou  steht,  zui'  Erleichterung  der  Geldbesitzer  zu  tbuu, 
gar  keinem  Zweifel  m  nnterliegen. 

Es  ist  aneh  nur  ein  einuger  Fall  denkbar,  wo  ans  der  Umwaadhitf 
des  Papieiigeldes  in  eine  venuiislii  he  Schnld  wirklich  eine  unerschviur- 
liche  Last  für  den  Staat  entstehen  könnte,  nrnnlic-li,  wenn  ik>r«'In 
zugleich  fortfährt,  oiuen  ftbermAs«*itron  MiIit;1r-Et;iT  r.n  unterhalten.  All('i:i 


gerade  liieser  Gegenstand  verdient  nach  nienieni  i»atürhalten  die  aSW- 
vurzüglichhtc  Aufmerksamkeit.  Kuu  i^t  schuu  molu'  uLs  ein  Jalir  nr* 
flössen,  seitdem  die  grossen  Weltangelegenheiten  anegeglichen  «or^a 
iin).rii:i.'r..  ijgj  Friede  in  ganz  Europa  henvcht.   Demvngeaehtet  ist  ntt* 


LDriun»!     beinah«  nirgendwo  vei-gnügt,  nii^ndwo  glOcklich   In  mehreren  Läntkn 
herrscht  Mangel  und  Noth .  aber  auch  selbst  in  solchen,  wi  die  Erui- 
iresptrneter  anstiel.  üii      irmn  keine  Spur  v>>n  '/nfripdenheit.  Wenn  au  l 
wirkliche  Unruhen  sich  mir  auf  Kn^lanii  Iwschränken ,  und  auch  il  " 
von  der  Alt  sind,  dass  .sie  noch  immer  mit  leichter  Muhe  gedämi- 
werden,  so  aossert  sich  doch  fost  allenthalben  ein  unbehaglicher.  9^ 
spannter  Zustand ,  der  wenigstens  in  der  Folge  ExphMjionen  beaoiipn  j 
lisst  und,  wenn  aucli  keine  erfolgen  sollten,  doch  jeder  Bcgicnutf.  | 
welcher  das  Wohl  ihres  Volkes  an»  Herzen  liegt.  h<Vh»t  jinaiigeneü:i 
sein  mnss.    Hie  I'ii'htit^koit  ilio«cr  niiff:i!liMi<i»'i!  Ki '-rli.'itinti'r  lässt  sni^ 
nach  dent,  wa-s  giaubwuidigc  Uei^onde  darüber  euisiuiiiiiiLr  .iitgetkeu.  » "r; 
gar  nicht  bezweifeln.  Aber  wenn  mau  die  Ursache  einzig  in  den  voruii;- 
.gegangeuen,  langwierigen  Kiiegen  und  in  dem  liissrathen  der  heoricfB 
Ernte  va  finden  glaubt,  scheint  mir  dies  ein  sehr  oberflächiges  Urdwil 
XU  sein    Ausserdem,  da.ss  der  widrige  AuH^ichlag  der  Erute  in  Enro}»  j 
nicht  allgemein  war.  und  auch  in  Ländern,  «lie  nicht  nur  allein  l' 
ihren  Ver)»rauch  bedeckt  sind.  SHu  icrn  seihst  IJeberschfis.se  an  der  K- 
zeiigung  gegen  das  Erfurderuiss  haiten,  die  sie  mit  LTHsstnn  Vorth' i' 
anderen  liändern  überlaäücu  küuuen,  keine  Zufriedenlieii  vvaiuzuueiuüt^ 
ist,  weiss  man  vontiglich  in  Staaten,  die  an  einer  höheren  Stnfe  f>« 
Cnltnr  stehen,  UnfUle,  welche  die  Vorsehung  Qber  Linder  geschickt 
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ron  Jonen.  w»>l('hp  Foljron  ndniinistnitivor  Vi'rffipiinErt'n  siml.  soltr  wohl 
zu  untei-seheiden.    Man  ffllilt  ps  weiter  sehr  iriit,  dass  tiefgesthla}!;t»ne 
Wunden  nicht  schnell  vernarben  können,  und  dass  ein.  durcli  lan^- 
wieriffe  Kriepe  und  die  damit  verbundenen  Misspesrhirke  versrhwiindt'ner 
Wohlstand  sich  eret  nach  Jahren  wieder  einfinden  kann.    Allein  ohf-n 
'las  Andenk«'n  an  di<*  atisir»'standenen  Leiden  piht  der  nnn  eingetretenen 
[{iihe  .schftn  selbst  solch  einen  Wertli.  nnd  h'itet  die  Betriebsamkeit  so 
mächtig  auf  das  allinühlipe  Wiedcrerwerben  des  verlorenen  Wohlstandes 
hin.  dass  man  sich  der  Ueberzeupiing  nicht  erwehren  kann,  es  infisste 
wohl  etwa*;  Aniicres  als  die  bli»ssen  Nachwohen  der  langen  Krief,'P  sein, 
was  die  Spannung  in  den  rfcmütliern  und  ein.  fast  in  allen  Staaten 
sichtbares.  Missvergnfigen  unterhält.  Ohne  in  Abreile  zu  »teilen,  dass 
•lie  häufigen  Veränderungen  in  dem  Territorialbesitze  und  andere  diesem 
-ler  jenem  Lande  besonders  ankleliende  Verhältnisse,  hier  und  dort  nicht 
unbedeutende  Quellen  des  Unmutbes  sind,  so  lässt  sich  doch  bei  einer 
s'Tgfiiltigein  Würdigung  aller  obw.nltenden  Umstände  mit  Zuvei-sirbt  au- 
oehnien.  im  Allgemeinen,  oder  wenigstens  dem  grosseren  Theile  nach, 
habe  der  ITntnnth  seinen  vorzüglichen  (irnnd  darin,  dass  die  Lasten, 
welche  die  Völker  noch  gegenwärtig  trairen,  theils  noch  immer  so  gross 
wie  zur  Zeit  der  ausserordentlichen  Anstrengungen  sinil,  theils  wenig- 
•iteus  mit  den,  durch  die  früheren  Anstrenguniren  merklich  geschwächten 
Kräften  in  keinem  rieht iiren  Verhältnisse  stehen.  .Te  mehr  nmn  es  nun 
tuhlt,  da.ss  nur  die  grosse  Truppenanzahl,  welche  die  meisten  Regierungen 
MDterhalten.  sie  zwingt,  den  Völkern  solch  stnirke  Lasten  aufzulegen, 
um  so  grös.ser  ist  das  Missbehagen  der  Völker  an  diesem,  für  sie  so 
überaus  lästigen  Aufwände;  und  ganz  gewiss  liegt  hierin  der  vorzüglichste 
'inm<l  einestheils  der  rnzufriedenheit  der  Völker,  an'ierentheils  der  fort- 
währenden Verlegenheiten  fast  aller  Keirierungen  in  unserem  Weittheilo. 

Will  man  nun  ans  dem  benehmen  anderer  Mächte  <lie  Nothweudig- 
keit.  gleichfalls  eine  gi-össere  Anzahl  Trujtpen  auf  den  Beinen  zu  halten, 
ableiten,  so  scheint  mir  die  Fidgerung  nicht  standhältig  zu  sein.  «Crosse, 
stehende  Anneen  geben  bereite  Mittel  zum  Angriffe,  aber  sie  vermehren 
keine.swegs  die  inneren  Kräfte  des  Staates;  vielmehr  schwäi'hen  sie  diese 
Kräfte  und  zehren  sie  juif.  Nach  den  früheren  Ereignissen,  und  bei  den 
jetzt  allenthalben  so  sehr  gestiegenen  Preisen  kann  keine  Macht  die.se 
Anstrengung  längere  Zeit  hindurch  aushalten.  Fninkreich,  wa^  zuerst 
stärkere  Armeen  unterhielt,  ist  auch  zuerst  in  jene  ausserordentlichen 
Kinanzverlegenhoiten  gerathen,  die  nach  und  nach  namcnhw  Uobel 
herbeiffihi-ten.  Seit  dorn  Jahre  1815,  wo  die  alte,  dem  vormaligen 
M;»e|ithal>or  ergebene  Armee  entlassen  wurde,  h.it  Frankreich  seinen 
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Milit&r-lSitat  gegen  frohere  Zeiten  ungemein  beschränkt,  und  Belb6t  dme 
beschiiinktere  Zahl  ist  bei  weitem  nicht  TollsShlig  yorbanden.  Vielmehr 
weiss  man  aus  öffentlichen  Berichten,  dass  blos  fAr  die  königlichen 

Garden  und  fflr  die  znm  Dienste  in  den  Golonien  bestimmten  Truppen 

die  Werluiuir»'!!  mit  Nachdi  lu  k  Ik'U  i*'l>en  werden  ,  ihure|?en  jene  fflr  die 
Ijiuieiiint;iiit(  ri»^  iiii.i  Cuviillorie  ein*ref«t«llt  sind.  Nur  dadiiirh  wurde 
es  Frani(reicli  ni«>^liih,  seinen  Verbindlichkeiten  cremen  sni.h'ie  Miichie 


prmmo.  Genüge  zu  leisten.  Prenssen  hat  sich  unter  Friedrich  den  Zweiten  zo 
einem  gan«  militärischen  Sttat  gebildet.  Wenige  Jahre  nach  seinem 
Tode  reichten  zwei  vorlorene  Schlachten  snm  gftnaUchen  Umstürze  dieses 
mit  so  Tieler  Kunst  und  Anstrengung  anfgefflhrten  Geb&udes  hin.  Nun» 
wo  es  wieder  zum  Besitz  seiner  TOrigen  Länder  oder  selbstgewfihlter 
Aequivalente  gelangt  iKt,  wird  es  die  bereits  angefangenen  Bednctionen 
noch  bedeutend  aondehnen  müssen,  wenn  es  nicht  in  einem  Znstiuide 

i:i»i{j«nU.     vtm  Erschöpfung  fortvegetiren  will     In  Eimland  wird  das  sehnsucht>*- 


vtdle  Geschrei  nju:h  Kinsclirünkuiigeu  mit  ji''I»Mn  Taire  Iclduifter,  und  nt?*^ 
dem,  was  öttentliche  Ülätter  von  foHwiihieiiden  lieducti(»nen  nudiitn. 
Hiebt  man  wohl  auch  in  der  Entfernung  deutlich  genug,  dass  die  Minister 
es  für  unvermeidlich  halten,  diesem  Verlangen  nachzugeben.    In  dem 


Ni«a«rUDd«.  Königreiche  der  Niederlande»  dessen  Ausgaben  fAr  das  nächste  Jahr  be- 


deutend  geringer,  als  für  das  abtaufende  sind,  aber  doch  noch  mehr  als 
73  Millionen  Qnlden  betragen,  wird  Aber  das  Di*flckende  der  Abgaben 
ausserordentlich  geklagt,  ohne  dass  sich  bei  dem  dermaligen  Bestände 
der  Land-  und  Seemacht  eine  Möglichkeit,  diesen  Klagen  abzuhelfen. 

lieiiken  lässt.  Von  Spanien  crfiilirt  mau  wei^cu  seiner  weittM»  EnttVi  niing 
uitii  wegen  der  dort  sehr  In  si  li rankten  Publieitiit  nur  wenig.  Aber  auch 
<iie-<os  wenige  ist  zur  üeberzeugung  hinreichend,  dass  die  Kegieniiig. 
ungeachteit  sie  kein  Mittel,  sich  Geldzuflüsse  zu  verschaffen,  unversucht 
lässt.  sich  fortwährend  in  einer  argen  Finanzklemme  befindet.  Neapel 
hat  seinen  Truppenstand  gegen  jenen  in  Murat*s  Zeiten  sehr  i-estringirt 
und  Oberhaupt  solche  Einleitungen  getroffen,  dass  man  deutlich  abnimmt, 
diese  Xacht  gehe  yon  dem  ganz  richtigen  Grundsätze  aus,  dass  nnr 
durch  Verminderung  der  Auslagen  in  der  fttr  jeden  Staat  kostspieligsten 
Bubrik  das  durch  die  früheren  Ereignisse  erarmte  Volk  steuerföhig  er- 
halten, und  nach  und  Jiach  wieder  wohlhabend  gemacht  werden  könne. 


ScrdiniMi.    Sardinien  verdankt  es  wuhl  nui  der  A<  »juisition  des  reichen  lieniui  nii  l 


dem  irri'sseii  Di  iirke.  unter  welchem  die  newolmer  dieses  Landes  wahrem! 
der  vorigen  i^ierung  staniien,  <lass  es  mit  den  Koston  für  seine  Aimoe 
noch  aufkommt.  Aber  diese  fühlen  auch  ihre  Lage  nichts  weniger  als 
glücklich  geändert,  und  der  nicht  unwichtige  Seehandel  des  Landes,  ja 


49 


selbst  die  Sieherfaeit  der  Kflsten  von  Sardinieii  ist  yon  allem  eigenen 
Schutze  entblOsst.  In  Dentechland  weiss  man  es  aus  Öffentlichen  Nach-  DmiMb« 
richten  bisher  nur  von  Sachsen,  dass  es  seine  stehende  Armee  auf  eine 
insserst  geringe  Zahl  redncirt  liabe.  Dafttr  entledigt  sich  dieses  Land 
aher  auch  fortwährend  der  lästigen  Geldzeichen,  die  es  in  den  Zeiten  der 
Xoth  anszüstossen  bemüssigt  war,  iuil^oui litot  es  nicht  wie  die  übrigen 
Staaten  gewonnen,  sondern  einen  aiisserst  einptiiiillirhen  Verhist  erlitten 
hat.   Baiern,  Würtemberg,  Baden,  Hessen-Kassel  und  andere 
deutsche  Staaten,  deren  bewaffnete  Macht  verhältnissniHssig  zu  ihrer 
Sbrigen  Lage  noch  immer  zu  stark  ist,  fühlen  nach  allen  glaubwürdigen 
Sehfldenuigen  den  Druck  der  Zeiten  sehr  hart,  und  es  ist  wohl  nur  die 
ThaUnahme  dieser  K&chte  an  den  fhmsOsischen  Contributionen,  welche 
die  Terlegenheiten  weniger  ftthlbar  macht  Von  D&nemark  sind  ewar  Mannrk. 
TnippenbeschrftBkungen  in  Öffentlichen  Blättern  gemeldet  worden.  Aber, 
rie  mögen  nun  entweder  nicht  hinreichend,  oder  der  Verfall  der  Finanzen 
mag  schon  zu  w^eit  gediehen  sein,  so  fehlt  es  demuugeachtet  au  der 
Fortdauer  jonor  Lethargie  iles  Geldwesens  nicht,  mit  welcher  Däne- 
mark s<liMii  seit  einer  längeren  Reilie  von  Jahren  erfolglos  kämpft.  In 
Schweden  verschaflfen  ganz  besondere  Einrichtungen  der  Kegierung  das  sebiredra. 
Mittel,  eine  für  die  wenige  Volksmenge  dieses  Staate»  sehr  ansehnliche 
Armee  mit  einem  äusserst  geringen  Aufwände  zu  erhalten.  Indessen 
scheint  doch,  ungeachtet  der  hieraus  für  die  Finanzen  entspringenden 
Schonung,  und  obwohl  die  sogenannten  eingetheilten  Truppen  sieh  im 
Verlaufe  des  Jahres  nur  einige  Zeit  hindurch  in  den  Waffen  üben  und 
wihreod  der  flbrigen  Zeit  ihren  bürgerlichen  Beschäftigungen  nach- 
gehen, eine  Annee  von  mehr  als  50.000  Mann  für  dieses  anne  und 
menschenleere  Reich  in  Fiiedens/.eiten  ?ioch  immer  zu  gross  zu  sein, 
zumal  Srhwe.len  ancli  seine  Seeinarlit  nieht  vernnrliliissi?en  kann.  In 
Ansehung  iiusslands  ist  ntu:  erst  voi  Kurzem  aus  Zeitungen  ersichtlich  RowUnd. 
geworden,  dass  es  endlich  sein  sechstes  Aimoecorps  aufgelöst  habe,  von 
welchem  aber  die  fibrigen  ergänzt,  und  überdies  die  polnischen  Truppen 
tat  50.000  Mann  gebracht  werden  sollen.  Bei  der  geographischen  Lage 
lüeses  Beiches,  bei  der  bekannten  Beschwerlichkeit  offensiyer  Operationen 
gügen  das  Innere  seiner  Staaten,  bei  der  ausserordentlichen  Zerrüttung 
Mioer  Finanzen  und  bei  der  ungemeinen  Erschrpliuig  des  ehemaligen 
Heaogthums  Warschau  liuttc  mau  freilich  keine  Vermehrung  der  polni- 
^)i'Mi  Tiuppen  und  zahlreiche  Reductionen  der  russisrhen  Annee  er- 
warten sollen.  Indessen  dürfte  das  IMIeninia  «loch  wolil  nicht  unrichtig 
dass,  wenn  dies  aus  bh>sser  Liebhaberei  und  Eitelkeit  geschieht, 
4ie  folgen  solch  eines  Aufwandes  und  der  Beschwerlichkeit,  ihn  aufzu* 

AkUt.  Bd.  LUIT.  I.  B&Uto.  4 
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bringen,  sich  bald  zu  fühlbar  änSBorn  werden^  al8  dass  dieser  militärische 
Apparat  toh  einer  langen  Daner  sein  konnte;  wenn  aber  geheime  Pi&ne 
nnd  Absichten  dabei  m  Grunde  Ilgen,  an  einem  gemeinschaftlichen 
Znsammenwirken  der  bedeutenderen  Mächte  gegen  die  Bealisirimg  dieser 
Pläne  wohl  nicht  zn  zweifeln  sein  wdrde. 

Wenn  auch,  so  schön  und  erwünscht  die  Grundsatze  des  heiligen 
Bundes  sind,  in  der  Aufstellung  und  gegenseitigen  Anerkenn ua^  dieser 
Grundsat/o  iiodi  kciiii'  liinlangliche  Bürgschaft  für  eine  ewige  odn-  nnch 
nur  lauge  Dauer  des  Fricdons  lifgt,  so  wii'd  doch  da«  uäliere  Eiiiiii  uii^en 
d«>r  Regierungen  in  die  Lage  ihioi  Völker,  an  dem  man,  da  der  Gründe 
zu  einer  gespannteren  Aufmerksamkeit  jetzt  sehr  wesentliche  vorhauden 
sind,  nicht  wohl  zweifeln  kann,  sie  gewiss  allgemach  zur  Ueberzeognng 
bringen,  dass  es  nicht  blos  ein  längerer  Friede,  sondern  dass  es  anch 
noch  die  Enthebung  ?on  flbermSsaigen  BOrden  nnd  eine  väterliche  Für- 
sorge fftr  Alles,  was  anf  das  Loos  ihrer  Völker  wohlthätig  einwirkt,  ist, 
was  die  höchst  traurige  Periode,  welche  wir  zurückgelegt  haben,  und  die 
Fo!i,'<'ii  und  Wirkiiugtüi  .so  lun^^or  Loid^ui  iiiitl  Aiistrpnt,nini(eii  gebieterisch 
fordern.  So  wie  sich  aus  der  liaiidluu^'swpiso  einiger  liegierungen  ab- 
nehmen lässt,  dass  sie  schon  wirklich  von  diesem  Gesichtspunkte  aus- 
gehen und  sich  nicht  aus  einer  übel  verstandenen  Anwendung  des  be- 
kannten: Si  vis  pacem,  para  bellum  verleiten  lassen,  zur  Zeit  der 
Buhe  Anstrengungen  zu  machen,  welche  wenigstens  das  gegenwärtige 
Maas  der  Kräfte  ihrer  Unterthanen  flbersfeigen  und  einen  Grad  von 
Erschöpfung  herbeiffihren,  die  zur  Zeit  der  wirklichen  Gefahr  kaum 
mehr  einen  energischen  Widerstand  holTen  lässt;  ebenso  werden  gewiss 
auch  andere  Regierungen  diesem  Beispiele  folgen ,  vielleicht  auch  wohl 
einige  durch  das  Ueberhandnehmen  von  Verleerenheiten  und  diuih  das 
sipigpude  MissvergnOgen  zur  NiRliiihiiinng  gezwungen  werdon ,  wfihrond 
«la.  Wo  iuüii  sich  i^dilerbterdingH  zu  keinen  Kiiischränkungeu  bequemen 
will,  die  Schwierigkeiten  in  Aufbringung  der  nöthigeu  Kosten  sich  von 
Jahr  zu  Jahr  sicher  vermehren,  die  Lasten  für  die  Zalilungspflichtigen 
immer  unerträglicher  werden,  und  der  nachtheiligen  Einwirkungen  dieser 
Kraftflberspannnng  auf  den  inneren  Wohlstand  sich  so  Viele  äussern 
werden ,  dass  man  es  am  Ende  nur  bereuen  wird,  dem  Beispiele  anderer 
Staaten  nicht  frflher  gefolgt  zu  haben. 

In  Ansehung  der  dsterreichischen  Monarchie  treten  aber  nach 
meinem  Dafürhalten  noch  ganz  besondere  Umstände  und  Uücksichteu 
ein,  die  wohl  gewürdigt  zu  w»M<kMi  vcriiioiien. 

Wenn  Ku.ssland.  wotiii  I*n'uss»'ii.  wenn  einige  andere  Staaten  un- 
leugbar grosse  AitöUeuguugea  gemacht  und  viele  streitbare  Mannschaft 
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im  Felde  verloren  haben,  ro  geschah  »lies  bei  Weitem  nicht  so  oft  nn<l  8o 
hinge  wie  von  Seite  Oesterreichs.    Keine  einzige  Macht  hat  so  viele 
Keldidge  gegen  Frankreich  geführt  wie  Oesterreich.   In  einem  einzigen 
•lahre  wurden  nur  nach  Itjilien  drei  Armeen  gesendet.  Kin  Answeis  des 
Verlustes  an  Mannschaft  vom  Anbeginne  der  fran7/>sischcn  Revolution 
bis  einschliesslich  zum  Jahre  isif»  würde  ungeheure  Zahlen  <lai-stelleii- 
Man  weiss,  wie  lange  man  schon  auch  die  zeitlich  Befreiten  hernehmen 
musste,  wie  lange  man  schon  auf  Familienväter  zu  greifen  bomOssigt 
war.   Ausserdem  haben  die  fortwährenden  Kecrutirungen  sehr  häufige 
Kntweichungen  der  conscriptionspilichtigen  Jünglinge  nach  sich  gezogen. 
Noch  jetzt  wimmeln  die-Affentlichen  Ftlätter  von  Einberufungen  solcher 
Flüchtlinge,  deren  oft  einzelne  Dominien  zu  20  und  30  zählen,  und  von 
ilcnen  wohl  nur  der  kleinere  Theil  zurückkehren  wird.    Dass  es  dem 
Ackerbaue,  das»  es  der  Industrie  an  arbeitenden  Händen  gebricht,  ist 
schon  vor  Jahren  bemerkbar  geworden.   Der  späterhin  neuerdings  ein- 
iretretene  Bedarf  an  streitbarer  Mannschaft  liess  doch  nichts  Anderes 
übrig,  als  die  Lücken  in  der  Population  noch  gi'Asser  zu  machen.  So 
lange  das  Vaterland  in  Gefahr  war  —  und  dies  war  es,  so  lange  Dona- 
l»arte  Frankreich  beherrschte  —  niusst/e  man  sich  nothwendig  fll)er  all»' 
hieraus  entstehenden  Nachtheile  wegsetzen,  weil  sonst  dem  St;wite  noch 
grössere  IJebel  unvermeidlich  bevorstanden.  Aber  nun,  wo  der  Meuschen- 
vOrger  bezähmt,  wo  die  Ruhe  von  aussen  fester  als  seit  langen  Jahren 
pegründet  ist,  fordert  es  die  Ausheilung  der  geschlagenen  Wunden,  dem 
Ackerbaue  nnd  der  Industrie  die  arbeitenden  Hände,  so  viel  man  nur 
immer  kann,  wieder  zurückzugeben.    Nebst  anderen  unverkennbaren 
Vollheilen  liegt  hierin  auch  das  Mittel,  den  zum  grossen  Nachtheil  der 
IViMuction  so  unmässig  gestiegenen  Arbeitsbihn  allmälig  wieder  auf 
ein  richtigeres  Verhältniss  herabzubringen. 

Hat  Oesterreich  <lurch  die  Kriege  einen  ungeheuren  Verlust  an  tvi.,.r-.iriii 
Menschen  erlitten,  so  übersteigt  der  Aufwand  an  Geldc,  den  ihm  dies<>  '"'"^  \u(*»n 


Kriege  verursachten,  gar  allen  Hegrifl".  Sclmn  in  den  Jahren  17H7,  m..i. 
\1HH  und  1789,  wo  die  Militärdotation  auf  24  Millionen,  2H  Millionen 
und  27  Millionen  systemisirt  war ,  mussten  wegen  des  damaligen 
Tftrkenkriegos  im  ersten  Jahre  nahe  an  12  Millionen,  im  zweiten  über 
3i)  Millionen,  im  dritten  Jahre  nahe  an  43  Millionen  zugeschossen  werden. 
Im  Jalire  1790  stieg  der  ausserordentliche  Znschuss  über  4G  Millionen. 
In  den  zwei  Frietlensjahren  1791  und  1792  war  doch  abemals  ein 
aus.serordentlicher  Zuschuss,  im  ersteren  von  20.f»()().0()0  Gulden  noth- 
wendig. Allein  seit  dem  Jahre  1793  bis  einschlüssig  IHOl  sanken  die 
anssenirdentlichen  Zuschüsse  in  keinem  Jahre  mehr  unter  48  Millionen 
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Onlden  herab»  betrugen  aber  in  manchen  Jahren  74,  66  bis  90  Millionen 
Golden.  In  dem  ganzen  Zeitranme  vom  Jahre  1787  bis  inelnsive  1802, 

zusammen  also  in  K.  Jahren,  haben  sich  die  aussorordentlfbhen  Zu- 
schü.ss»!  auf  !s;lü  Milliuüeu  beUufeii.  Scliläft  mau  die  ordentliche  Dotation 
pro  37fi  Millionen  hinzu,  so  steigt  der  gesummte  Militäiauiw.ni  1  hinnen 
diöst'ii  Ii)  Jahren  fiber  1212  Millionen:  wornach  auf  jedes  einzelne  Jahr 
mehr  als  75  Millionen,  mithin  mehr  als  dreimal  ho  viel,  als  der  Staat 
nach  seinen  damaligen  Einkünften  auf  die  Kriogsmacht  Terwanden 
konnte,  entfallen. 

Gegen  das  obenerwühnte  Extraordinarinm  von  889  Millionen  stehen 
die  besonderen  Empftoge  an  englischen  Snbsidien,  freiwilligen  Beitl4igen, 
Eriegsstenem  n.  s.  w.,  die  nnr  manchmal  eingingen  und  selten  von 
langer  Daner  waren ,  in  einem  8o  auffallend  geringen  VerhiUtnisse,  da^ 
es  sehr  begreiflich  wiid.  in  welch'  missliche  Lage  schon  damals  die 
Finanzen  trt'konimeu  sin<l  in  1  kommen  musst^n.  Einzelne,  nirht  sehr 
lange  Zeitränmt'  auj«gennmiiien ,  war  der  Kricg-ssrhauplatz  vuiii  Ausbruch 
de."^  ikevulutionskrieges  bis  zum  Luneviller  Frieden  meistentheils  in  den 
Niederlanden,  in  Italien  und  im  deutschen  Reiche.  In  diese  Länder 
verlor  sich  die  österreichische  Geldmasse.  Was  wieder  snrflckstrdmte, 
ist  kaum  einer  Erwahnnng  werth.  Wie  gross  waren  also  nicht  schon 
damals  die  Geldopfer!  ünd  doch  sind  die  zwei  traarigen,  mit  feindlidien 
Einfällen  ond  Occnpationen,  mit  Contribntionszahlungen,  Plfindernngen 
nnd  Verlosten  aller  Art  verbundenen  Perioden  der  Jabre  1805  nnd  1809 
erst  später  s^n'folgt.  Es  mussten  endlich  in  den  Jahren  1813,  1814  und 
1815  Ueno,  riesenmässige  Anslrtnirungen  gemacht  werden,  um  eutilicl» 
einmal  ludeptiiiilt'nz.  S('lbstständii,'k«'it  und  einen  daut'rbal'ten  Frio.Ioü 
erkämpfen.  Nur  gegen  ein  so  namenloses  Uebel,  wie  die  Unterjochung 
oder  die  Auflösung  des  Staates  gewesen  sein  würde,  konnte  die  g&nzliche 
ZerrQttang  des  Geldwesens  als  das  geringere  Uebel  angesehen  werden. 
Aber  immer  ist  nnd  bleibt  sie  ein  heilloser  Zustand,  der  hundert  andere 
Nachtheile  in  sich  schliesst  nnd  der  reellen  Wiederherstellnng  des  kranken 
StaatkOrpers  mächtig  entgegenwirkt.  Was  immer  fftr  einen  Nntsen  man 
aus  dem  Unterhalte  einer  stSrkeren  Armee  ableiten  mag,  so  erreicht  er 
bei  Weitem  die  fiberaas  wichtif^n  Vortfaeile  nicht,  welche  von  der  baldigen 
Wiederkehr  zur  Onlnung  in  tleu  GeldverhältniBscu  zu  erwai-ten  sind. 

Di«B«duc-  Wollte  III  II       I  auch  die  Richtigkeit  .lieses,  nach  meinem  Er- 

tfon  i«r  At*  achten,  unumstv'S.^licheu  Satzes  nicht  anerkenueu  und  es  für  entschieden 

jsnR*r  la    annehmen,  dass,  wenn  der  Uebergang  zur  Metallmünze  nicht  andeis  als 
Tcnchkbra.  jj^i^  emer  mehi*ercn  Beschränkung  des  Milit&r-Ktats  ausgeführt  werden 
kann,  es  besser  sei,  den  Uebergang  gaox  anfxngeben  oder  ihn  künftigen» 
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glOeUiefaeren  Zeiten  m  flberlttseii,  als  zu  solchen  Beacbrtoknngen  zn 
adireiten,  eo  wftrde  man  mit  Tollem  Bechte  den  Yorworf  verdienen,  etwas 

erzwingen  zu  wollen ,  wa«  sich  nicht  erzwiugeii  lässt,  -und  die  bisherige, 
»)wie  die  ^e>?enwärtige  l^age  sehr  obei'flächlich  beobachtet  zu  haben. 

So  Un^e  die  Einnahmen  des  Staates  blos  in  Conventi  nsniüazo 
bf.vtanden,  folglich  die  Ausgaben  ebenfalls  in  dieser  Münze  bestritten 
Würden,  und  also  aach  die  Amee  ihre  Gagen  und  Löhnnng^en  in  schwerem 
Uelde  erhielt,  war  sie  zwar  nicht  reicblichy  aber  doch  auskömmlich  be- 
soldet £s  mangelte  dem  Offiderscorpe,  es  mangelte  selbst  der  gemeinen  DerTerwabi 
Mannschaft  an  dem  Nothwendigen  nicht.  In  dem  Masse,  als  sich  das 
F^iergeld  vermehrte  nnd  dadurch  in  seinem  Werthe  herabsank,  ver- 
yjilhnmerte  sich  die  Snbsistens  des  IGlit&rs  dergestalt,  dass  es  ]Ofter  sn 
Uuiten  Klagen  kam,  denen  durch  Zuschüsse,  Fleischbeiträge  und  andere 
Mittel  nur  zeitweise  und  nie  vollständig  abgeholfen  werden  konnte. 
Währen  i  de«  Finanzsystems  vom  Jahre  1811,  wo  Alles  auf  «lie  Selten- 
heit der  Geldzeichen  berechnet  war  und  darum  auch  stron^'o  liaus- 
^ehalten  werden  musste.  darbte  die  Armee  im  eigentlichsten  Verstände; 
die  gemeine  Mannschaft  konnte  kaum  ihre  Blösse  bedecken ;  die  an- 
bemittelten  Officiere  waren  nicht  viel  besser  daran.  Die  Zengh&nser  nnd 
Oekonemieoommissionen  waren  ganz  von  Torr&then  entblOsst.  Barum 
konnte  man  im  Jahre  1813  selbst  die  AnsrOstnng  des  wenig  zahlreichen 
Aniliaitorps  nnr  mit  änsserster  Mflhe  notiidflrftig  aufbringen,  nnd  im 
Jahre  1818  war  der  Mangel  und  die  EntblOssung  noch  allenfbaben  so 
gros»,  dass.  ungeachtet  bei  der  Ausgabe  der  Anticipationsscheine  an 
Fonds  zur  Bedeiikum;  der  Ausrüstunijskosten  es  nun  schon  nicht  mehr 
irebravh,  dneli  ein  gu  sser  Theil  sowulil  der  in  Böhmen  concentrirten 
Ann<^t'.  als  dets  in  ( )esterreic)»  ob  dei-  Eiins  aufj^estellteu  OTpH  tbeils 
nicht  mit  Mänteln,  theils  selbst  nicht  einmal  mit  Schuhen  verseilen  war. 
Bei  der  glücklichen  Wendung,  welche  der  Krieg  im  Jahre  1813  und  1814 
nahm,  wurde  man  zwar  in  Absicht  auf  die  Verpflegung  der  Armee  bahi 
•Oer  Sorgen  enthoben,  da  sie  von  den  L&ndem,  wo  die  Armee  stand, 
aai^raciht  werden  musste,  mithin  die  Truppen  keineswegs  auf  jenes, 
was  ihnen  die  CSolonnenmagaaine  ?erabreichen  konnten,  beschränkt 
waren.  Aber  bei  dem  Znsammenfluss  so  vieler  verschiedenen  Truppen  in 
Prankreich  zeigte  es  sich  deutlich,  wie  sehr  die  österreichischen  in  der 
Knuipirung:  allen  übrigen  nachstanden,  und  leider  kehrten  dieselben 
daraal«?  —  m  Folge  einer  zu  Paris  im  Ministerialwege  abijesrhlossenen 
'  "iiventinn  —  nnfh  abgerissener  nach  Hause,  als  sie  ins  FeM  pM  ückt 
Wären ;  so  wie  auch  durch  diesen  Kripp:  bei  Weitem  nicht  Geldmittel  genug 
•nrorben  worden  sind,  um  die  Anschaffungen  ans  eigenen  Kosten  zu 
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bestreiten.  —  Ungleich  günstiger  Ifir  die  Armee  war  twar  das  Jahr  1815, 
wo  sie  nicht  nur  allein  während  ihres  Aufenthalts  in  Fhuikreich  sowohl, 
als  im  Hin*  und  Bflckmarsche  durch  Deutschland  grtastflotheils  trefflich 

genährt  wnrde,  sondern  auch  für  ihre  Bekleidung  ungleich  mehr  als  in 
den  laliren  1813  uaU  geschah,  auch  nehstbpi  ilerselben  eine  a.u- 

uie  b«ir-    sclinüclie  Gratiftcjition  in  Metallmnn'/e  m  Theil  wurde.    Allein  mit  Aus- 
fftfcUt»^OT  naliujü  derjenigen,  die  in  fremden  Staaten  stehen  —  vielleicht  des  a^-hten 
MillMn.     oder  des  neunten  Theils  —  ist  das  Schicksal  der  Uebrigen  schon  wieder 
sehr  traarig  und  wird  von  den  Meisten  ungleich  mehr  als  in  früheren 
Zeiten,  schon  selbst  wegen  der  Parallele,  die  sie  swischen  ihrer  tot- 
jährigen  und  heutigen  Lage,  zwischen  ihrer  Subsistenz  und  Jener  des 
Truppenoorps  in  Frankreich  aiehen,  geftthlt  An  der  Nothwendigkoit 
einer  Abhilfe  Iftsst  sich  nun  wohl  nicht  zweifeln,  da  eine  l&ngere  Fort- 
dauer der  DQrftigkeit  Unmuth  und  Missvergnügen  zur  unvermeidH^en 
Folge  hat,  Missvergnügen  ganzer  Classen,  vorzüglich  aber  Miss  vergnügen 
der  bewaffneten  Macht  der  Stuaisverwiiltuug  schlechterdings  nicht  glcich- 
gilti^'  soin  kann,  tibeidics  der  Geist  der  Anneo  und  ilire  Moralitat  bei 
einem  •^dv  zu  dürftigen  Unterhalte  otlenbar  leidet,  und  bei  der  grossen 
Zahl  derjenigen,  die  sich  an  den  Quartiersträgem  oder  sonst  durch 
ordnungswidrige  Mittel  zu  entschädigen  suchen,  die  Unzulänglichkeit 
der  Subsistenz  des  Militärs  auch  wieder  andei^n  Classen  und  Ständen 
zum  Nachtheil  gereicht.  So  sehr  man  aber  immer  die  Kothwendigkeit 
einier  Abhilfe  fahlen  nmg,  so  kann  es  doch  keinem  Unbefangenen  ent- 
gehen, wie  sehr  die  Möglichkeit  einer  wahrhaft  wirksamen  Abhilfe  bei 
dem  Bestände  des  Papiergeldes  durch  die  fortwShrenden  Sehwanknngen 
und  Sprünge  der  001*80,  durch  die  oft  sehr  schnellen  und  gar  nicht 
vorherzusehenden  Veränderungen  der  Preise,  vorzütrlioli  aber  durch  den 
Umstand,  dass  der  Staat  seine  Einnahmen  Mos  im  Faiiierirelde,  das  so 
tief  unter  seinem  NoniiiKilwertho  steht,  überkommt,  erschwert  wird  In 
dieser  Luge  ist  der  Uofkriegsratb  nicht  einmal  /u  l>»Mechnen  im  Staude, 
was  für  eine  Dot^itiori  erford*  rl  wird,  um  die  Militüierfordernisse  zu 
decken,  imd  ebensowenig'  kann  das  Finanzministerium  den  Entwurf  als 
richtig  annehmen  oder  als  unstatthaft  modificiren,  weil  es  dazu  an  aueh 
nur  beiläufigen  Anhaltspunkten  gebricht.  JBs  ergibt  sich  demnach  so- 
wohl aus  diesen  Betrachtungen,  als  aus  einer  mehrjährigen  Erfohrnng, 
dass,  so  lange  die  üeldverhjütnisse  nicht  geordnet  sind,  der  eigentUcfae 
Bedaif  fikr  die  Kriegsmacht  gar  nicht  einmal  ausgemittelt  und  noch  weit 
weniger  von  der  Finanzadministration  snverlSssig  aufgebracht  werden 
tonn.  Wenn  also  der  CoUisionsfaU  wüküeh  eintreten ,  das  h^isst  der 
Uebergang  zur  MetaUmttnze  nicht  anders  als  bei  einei  uock  grösswon 
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Beschränkung  des  ftlilitär-Etats  sollte  bewirkt  werden  können,  so  wäre  Bcwhrin- 
die»«  Beschränkung  unwi.lei-sjirechlich  das  geringere  Uebol  sowohl  in 
Beziehung  auf  die  Armee  selbst,  deren  Schicksal  nur  bei  geordneten  <i»«  ntciui- 
Geldverhältnisseu  reell  und  dauerhaft  verbessert  werden  kann,  als  in 
Beziehung  auf  den  Staat,  dem  mit  einer  kleineren,  aber  gutgehultenen 
und  zufriedenen  Armee  gewiss  ungleich  mehr  als  mit  einer  stärkeren, 
darbenden  und  darum  missvergnögten  gedient  ist ;  zumal  in  einem 
Zeitpunkte,  wo  man  doch  wenigstens  plötzliche  Angriffe  wohl  von 
keiner  Seite  her  zu  besorgen  hat,  und  wo  in  der  Population  des  öster- 
reichischen Staates  eine  sehr  beträchtliche  Anzahl  nicht  blos  waffen- 
fähiger, sondern  in  Waffen  geübter  Männer  steckt,  die  man  im  Kr- 
fordomngsfalle  bald  wieder  unter  den  Fahnen  versammeln  und  in  dem 
Masse  weniger  Abneigung  gegen  diese  Bestimmung  von  ihnen  erwai-ten 
kann,  als  die  Armee,  der  sie  einverleibt  werden,  besser  als  bisher  genährt 
nnd  gekleidet  ist.  • 

Uiebei  kommt  noch  in  Betrachtung  zn  ziehen,  dass,  wenngleich  das 
Papiergeld  an  der  Stufe,  die  es  jetzt  erreicht  hat,  das  mächtigste  Hinder- 
uiss  gegen  die  Zufriedenstellung  der  Armee  in  Ansehung  ihrer  Subsistenz 
ausmacht,  doch  auch  selbst,  wenn  sich  die  Monarchie  fortwährend  bei 
dem  Umlaufe  der  Mi'talluifinze  erhalten  hätte,  die  Preise  der  Lebensmittel 
und  andere  Bedürfnisse  immer  gestiegen ,  es  also  auch  selbst  in  diesem 
Falle  unthunlicb  sein  würde,  mit  dem  Aufwände,  welcher  vor  zwanzig 
und  mehr  Jahren  für  eine  Armee  von  beiläufig  300. UüO  Manu  hin- 
gereicht hätte,  gegenwärtig  die  nämliche  Anzahl  zu  unterhalten.  Die 
jetzt,  auch  in  Ländern,  wo  nur  Motallmüuzo  circulirl,  überaus  hoch 
gestiegenen  Preise  lassen  vorhersehen,  dass  bei  einem  Uebergange  zu 
dieser  Mfinzo  die  Armee,  wenn  man  sie  nicht  darben  lassen  will,  ungleich 
nehr  kosten  wird,  als  es  früher  der  Fall  war,  und  ma<:ht  es  um  so  un- 
entbehrlicher, jedes  Uebcrmass  von  Auslagen,  was  die  Finanzen  nicht  zu 
erschwingen  vermögen,  durch  Keductionon  zu  beseitigen,  als  os  von 
selbst  in  dio  Augen  fällt,  diuss,  sobald  eiunuil  das  Papiergeld  wirklich 
•■ntfernt  ist,  und  sohin  dieses,  nur  in  seinen  entfernteren  Wirkungen 
liidliche,  dem  Anscheine  aber  nach  sehr  leichte  Mittel,  jede  Lücke 
auszufülleu,  nicht  mehr  zu  Gebote  steht,  es  von  überaus  nachtheiligcu 
Folgen  sein  würde,  wenn  der  in  dem  Budget  ausgemittelte  und  von 
Seiner  Majestät  sanctionirto  Militärdotatiousbetrag  auf  irgend  eine  Weise 
Überschritten  und  dadurch  entweder  ein  Deficit  veranlasst,  oder  dius 
Finanzministerium  bemüssigt  würde,  die  Ergänzung  des  Abganges  auf 
Kosten  anderer,  ebenso  wichtiger  Zweige  des  öffentlichen  Dienstes  zu 
bewirken. 
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tirenic  der  Das8  08  bieboi  Eof  ItWüB  gftnzliche  Entwaffiamig»  selbBt  nicht  euun«! 
^gtlln^  anf  8olehe  Besehrftnknngeii,  die  ein  offenbaies  Hindenum  gegen  eine  in 
der  Folge  etwa  nothwendig  werdende  abermalige  Eraftanstrengang  ans- 
maehen  würden,  abgesehen  sei»  braaehe  ich  nicht  su  erinnern.  Der  Staat 

wird  anch  beim  üebergange  zur  Metallmflnze  selbst  m  der  ersteren  Zeit 
immer  eine  nicht  unbetnichtliche  jsuniuic  für  seine  Armee  witimen  kuiiiieii. 
Aber  diese  Summe  darf  nicht  grösser  sein,  als  sie  <Ue  Fuinnzeii  —  mit 
Rücksicht  auf  die  in  der  ersteren  Zeit  des  Ueberganges  ungleich  lang- 
samere und  bas<'li\verlichere  Eintreibung  der  Steuern  und  Gefälle  und 
auf  die  gehörige  Bedeckimg  aller  übrigen  Zweige  der  Staatsausgaben  — 
sicher  aufzubringen  vermögen.  Dies  mnsa  nach  meinem  Dafttrhalten  als 
unverhrftchlicher  Grundsata  angenommenr  sohin,  was  der  gegenwirtige 
£tat  bei  der  Bezahlung  in  OonTentionamflnze  nach  dem  höchsten  An- 
schlage kosten  wflrde,  sorgfältig  bereehnet,  und  wenn  der  Betrag  hOher 
als  jenes  Oeldquantom  ansfftlH,  was  nach  dem  allgemeinen  Erfordemiss 
und  Bedeckungsaufsatz  Jum  Hofkriegsratho  von  Seite  tier  Finanzen  zuge- 
wiesen werden  kann,  mit  den  Keductionen  in  dem  Masse  fortgeschritten 
werden,  als  »  s  jiotliwendig  ist.  um  des  Anslaii^ens  mit  dem  oben  erwähnten 
Geidquaatum  vollkommen  versichoit  zu  sein. 

Weil  aber,  wenn  man  auch  alle  möglichen  Ueschränkungen  eintreten 


wegen  vcr-  Beköstigung  des  Militärs  doch  noch  immer  die  beträchtlichste 

■indaniog 

dar  Am-    unter  allen  Rubriken  des  Staatsaufwandes  sein  und  bleiben  wird,  folglich 


•chkgeo. 


zweckmassige  Ersparungen,  die  bei  dieser  Branche  bewirkt  werden  können, 
für  das  Allgemeine  besonders  wohlthätig  sind,  so  dOrfto  es  wohl  der  Mtkhe 
lohnen,  eine  eigene  Commission  ausOliedern  des  Hofkriegsrathes,  der  poli- 
tischen Hofstelle,  der  Hofkammer  und  des  General-Bcchnungsdirectorinms 
aufzustellen,  welche  nach  einem  eierens  zu  entwerfenden  Tlane,  mit  Be- 
nützung selbst  der  Rechunnirsresultate  alle  wichtigeren  Ausgabsrubriken 
genau  zu  prüfen,  uini  wo  sich  wahrhaft  niitzliilie  Ersparungen,  das  ist 
solche,  die  nicht  .auf  Koston  der  Armee  geschehen  oder  sonst  blos  schein- 
bar sind  oder  anderen  gegründetenBedenkücbkeiteu unterliegen,  anbringen 
lassen,  diese  gehörig  zu  wOrdigen  und  nach  gepflogener  Bflcksprache  mit 
dem  Hofkriegsratho  in  Vorschlag  zu  bringen  hätte. 
HiMwadia.  Ünter  die  grösseren  Missgeschicke,  welche  Staaten  Ton  Zeit  zu  Zeit 

treffen,  war  es  zu  rechnen,  dass  beinahe  zur  nämlichen  Zeit,  wo  die  ersten 
günstigen  EindrQcke  und  Hoffnungen,  welche  die  Finanzpatente  yom 
1.  Juui  hei  einem  nicht  i^eringen  ITieile  des  Publicums  gleich  bei 
ihrer  Erscheinung  hervorirehra'  ht  hatten  .  alhnälig  zu  sinken  antinirou 
und  eudlnli  irair/  iMh'tsehtt'u.  ;iii<-h  'lit'  truten  und  zum  Thei!  u'hin/endeu 

Aussichten,  die  man  »ich  von  der  Kruto  gemacht  hatte,  zu  verschwinden 
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uoil  in  Besorgnisse  eines  Fehljahrcs  öbciYiigehcn  anfingen.  So  wie  zur  Zeit, 
wo  man  ernstliche  Anstalten  von  Seite  der  Stmitsverwultung,  sich  mit  der 
Vorbesserung  der  Finanzen  zu  beschäftigen,  wahi-z»iuehinen  glaubte,  der 
Werth  des  Papiergeldes  stieg,  ganz  bald  nach  Erscheinung  der  Patente 
aber  wieder  henibsank,  ebenso  wurden  auch  die  Körner  und  mit  diesen 
so  viele  andere  Artikel  selbst  währeml  der  Ernte  mit  jeder  Woche  theuror. 
Sehr  wohlhabende  Familien,  diejenigen  ausgenommen,  welche  entweder 
aus  der  öffentlichen  Calamität  selbst  reichlichen  Gewinn  ziehen,  oder  deren 
Erwerb  auch  nnter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  lohnend  genug  ist, 
fanden  sich  alle  üebrigen  —  und  man  kann  hiebei  wohl  die  Proportion 
von  100  zu  1  annehmen  —  von  ilen  zwei  empfindlichsten  Seiten  zugleich 
angegriffen:  von  der  einen,  dass  ihre  Hoffnungen,  bald  Ordnung  in  den 
Geldverhältnissen  hergestellt  zu  sehen,  scheiterten;  von  der  andern,  dass 
die  zunehmende  Theuerung  bei  ihren  gleichen  oder  wenigstens  nicht  ver- 
hältnissmässig  höheren  Einkünften  sie  in  eine  bange  Zukunft  blicken  liess, 
wo  sie  nur  einen  schweren  Kampf  mit  Nahrungssoi-gen  zu  erwarten  hatten. 
Hieraus  lä.sst  sich  wohl  leicht  erklären,  wie  der  Unmuth  so  weit  um  sich 
greifen  unil  so  tiefe  Wurzeln  schlagen  konnte.  Immer  hat  es  Menschen 
in  nicht  geringer  Anzahl  gegeben,  die  von  Wirkungen  lebhaft  ergriffen 
werden,  ohne  darum  im  Geringsten  in  die  Trsachen  einzugehen,  oder  welche 
die  rrsa<rhen  aufsuchen,  wo  sie  offenbar  nicht  sind.  So  geschah  es  auch 
die'imal,  dass  das  zufällige  Zusammentreffen  des  Misslingens  der  zuerst  vor- 
genommenen Finanzoperationen  mit  dem  unerwartet  misslichen  Ausschlag 
der  Erate  sehr  Viele  veranlasste,  selbst  auch  das  bedeutende  Steigen  der 
Körner-  und  anderer  Preise  auf  die  Rechnung  der  Finanzmassregeln  zu 
«etzpu.  und  diesen  dadurch  ohne  alle  Sacbkenntniss  und  ohne  nur  etwas 
hellere  Begriffe  noch  leidenschaftlicher  abhold  zu  werden. 

Aber  auch  für  den  vernünftigeren  Theil  war  es  eine  peinliche  Em- 
pfindung, die  Preise  so  plötzlich  und  mit  so  schnellen  Sc-hritten,  gerade  bei 
den  allerersten  Bedürfnissen,  nämlich  bei  Weizen  und  Korn,  Gerste  und 
Hafer  sich  zu  einer  Höhe  erheben  zu  sehen,  auf  welche  wnhl  Niemand  ge- 
fasst  war.  Für  dicCIasse  der  Beamten  insbesondere  war  es  äusserst  nieiler- 
schlagend.  die  Erleichterungen,  welche  ihnen  die  Zuschüsse  ven>chaffen 
^dlten,  durch  diese  Theuerung  nicht  nur  allein  ganz  vereitelt,  sondern 
ihre  Lage  gegen  je^le  frühere,  mitunter  sehr  trübselige  Zeit  noch  beträchtlich 
venichlimmert  zu  sehen.  In  dem  Masse,  als  die  verschiedenen  Gattungen 
II  Feldfrüchten  gesammelt  wurden,  und  als  die  Nachrichten  von  den 

II  auch  ans  entfernteren  Gegenden  einlangten,  nahm  die  Hoff- 
üebel  sei  b!"s  vorübergehend  und  Zufuhren  aus  eiitletrenen 

•'II  I^ndc8.strecken  würden  da(<  ersetzen,  was  die  Natur  heuer 
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den  nfther  gelegeoen  yersagt  habe,  immer  mehr  ab,  indem,  diesen  Nacli- 
richten  sufolge,  in  den  Ländern,  aus  welchen  man  sonst  ergiebige  Uilfen 
hätte  erwarten  ktanen,  der  Hisswachs  noch  stärker  als  selbst  in  Oesterreich 
war.  Die  Sache  schien  non  sehr  bedenklich  zn  werden  ,  nicht  blos  und 
nicht  einmal  vonflglich  in  Ansehung  der  Residenz,  die  doch  immer  der 
Hauptsitz  des  Wohlstandes  und  wo  die  Möglichkeit  mehr  als  sonst 
irgendwo  vurhaiiileii  ist,  bei  eintretenden  Nothfällon  augeublickliol)  u:rosse 
Massregeln  zu  ei-greifen  und  ;iiis/.iilTihren,  sondern  in  Absicht  auf  einii;e 
Provinzen,  wie  z.  B.  Steiennaik,  ivaruten,  Kram,  Cruatieu,  die  Militar- 
grenze  u.  s.  w.,  von  denen  man  wusste,  dass  ihre  Nahmngs-  and  Erwerbs- 
quellen schon  seit  einigen  Jahren  beinahe  ganz  ?ersiegt  sind,  nnd  von 
denen  man  also  mit  vollem  Grunde  besorgen  konnte,  dass  sich  zu  dem 
Kangel  nnd  zn  der  Theuerung  der  Victnalien  auch  noch  ein  ausserordent- 
licher Geldmangel,  der  bei  einer  Theuerung  vonunabersehbar  nachtheiligen 
Folgen  ist,  gesellen  wird. 
Die  coof«-  Allgemein  wurde  es  damals  bekannt,  dass  Seine  Majestät  einen 

MOS  In  der  Allerhöchsten  Gabinetsbefehl  erlassen  nnd  Ton  der  Conferenx  Vorschläge, 
frago.  wie  der  Theuerung  abzuhelfen  sei,  gefordert  haben.  Zur  Zeit,  wo  die  Ent- 
sclilif'^snnir  herablangte  iiii  l  <iip  erst«  Oonferenz  abgehalten  wurde,  war  ich 
zwar  abwesend,  aber  nn'ine  Zm  ückl<iint't  ert\tb^t«^  noch  mehrere  Tage  vor 
den  schliesslichen  ileiatliungeu  der  CoutereuÄ  über  den  Inhalt  des  Aller- 
höchsten Cabinetsbefehls.  In  der  Voraussetzung,  dass  ich  als  Präsident 
einer  Hofstelle  diesen  Berathnngen  beigezogen  werden  würde,  habe  ich 
vorberoitungsweise  und  um  meine  Ideen  gehörig  zn  ordnen,  in  den  ersten 
Tagen  des  Monats  September  in  dem  nämlichen  Aufsätze,  welcher  die  Zer- 
rflttung  des  Geldwesens  und  die  deshalb  zn  ergreifenden  Massregeln  betraf, 
auch  das  zweite  Hauptanliegen  des  Pahlicums ,  die  plötzlich  so  hoch  ge- 
stiegene Theuerung,  umständiger  berflhrt,  und  mit  dieser  Darstellung  zu- 
gleich auch  meine  Ideen  Aber  das  obwaltende,  höchst  auffallende  Missvcr- 
hältniss  zwischen  den  Preisen  un«l  über  das  Stocken  des  Absatzes  bei 
niohrercu  und  darunter  selbst  solchen  Artikeln,  di»'  i,Mr  nieht  v<»n  der 
Laune  der  M>»ii»'  abhängen  und  auch  nicht  unter  die  Luxuswaiiren  gehören, 
in  Verbindunsr  irebra.  lit  AUeiu  da  ich  blus  zn  «icn  Finanzconferenzen, 
aber  nicht  zu  jenen,  welebe  .iie  Theuerung  zum  Gegenstände  hatten,  be- 
rofen  worden  bin,  so  kam  ich  lmi  nicht  in  die  Gelegenheit,  von  diesem 
Xbeite  meines  Aufsatzes  Gebrauch  zu  machen  oder  sonst  mit  meinen  Be- 
merkungen  und  Anträgen  aufzutreten.  Nun,  wo  eine  Zwischenzelt  von 
10  bis  1 1  Wochen  Manches  mehr  enthflllt  hat,  was  damals  noch  im  Dunkeln 
lag.  nnd  wo  sich,  wenn  man  nicht  allen  historischen  Glauben  verleugnen 
will,  nidit  mehr  bezweifein  lässt,  dass  wenigstens  in  dem  grösseren  Theile 
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4»  Monarchie  die  Ernte  nicht  blos  nnter  der  Mitte1injl88i£rkeit ,  sondern 
absolut  schlecht  ausgefallen  ist,  wird  mau  in  inciiK  iii  Aufsatze  t'iit- 
haltenea  Anträge  eher  zu  gemäKsis^,  als  übnrtrioberi  finden;  was  ubor 
au»  der  Ursache  uiclit  geschadet  haben  wüiiie,  weil,  wenn  die  vorsichtigen 
und  geräuschlosen  Erhebungen,  so,  wie  ich  giattbte,  unverzüglich  vorge- 
nommen worden  wären,  man  sehr  bald  von  der  wahi  en  Lage  der  Umstände 
antemchtet  geworden  sein  und  noch  hinlängliche  Zeit  gehabt  haben 
würde,  den  Abhilfsmitteln  nach  dem  sich  zeigenden  mehieren  Bedarfe 
socb  eine  grossere  Ansdehnung  xu  geben.  Ob  iiun  Ober  die  Meinungen 
ond  YorsdiUlge  der  Conforenx  in  einem  gleichen  Geiste  gehandelt,  ob  selbst 
noch  weiter  gegangen  worden»  oder  ob  Tielleicht  nichts  oder  sn  wenig 
g^wichehen  sei,  ist  niii"  bis  zur  Stunde  unbekannt,  da  ich  ausser  abgerissenen 
und  unverlä^Klicheii  (i  er  lichten  von  den  Folgen  der  Jiehfalligen  Berathungen, 
sowie  überhaupt  von  den  Vorkehrungen,  die  in  Beziehung  auf  die  zu  be- 
sorgende Noth  getroffen  worden  sein  mögen,  nichts  erfahien  habe.  Wäre 
etwa  jede  Hilfe  entbehrlich  gefunden  oder  wäre  diese  etwa  nur  auf  Ungarn 
Qad  auf  die  Militäi-grenze  beschränkt  worden,  so  wfirde  ich  es  in  Betreff 
einiger  Länder  als  ein  höchßt  glflckliches  Ereigniss  ansehen,  wenn  dort 
ohne  alle  Hilfe  während  der  noch  so  hingen  Periode  bis  zur  kOnftigen 
£nite  die  gesammten  Einwohner  sich  dergestalt  auf  eine  ihrer  Gesand- 
hdt  anschädliche  Art  dnrehzvbringen  vermögen,  dass  weder  eine  mehr 
ab  gewöhnliche  Sterblichkeit,  noch  sonst  irgend  ein  bedeutenderes  Uebel 
erfolfirt  und  die  Felder  für  die  iviuilüge  Fechsung  irehorig  bestellt  werden. 
Allein  sehr  i«  li  dii^  (ieL'ontlieil  besorge,  so  rauss  ich  dttch  selbst  gestehen, 
•ia^^>  es  zu  VorsichtsnKt>Mei,'ein  jetzt  schon  nirht  mehr  an  der  Zeit  ist,  und 
bei  der  schon  so  weit  vurgerückten  Jahreszeit,  wo  die  Oommunicatiouen 
OBgemein  erschwert  und  Transporte,  besonders  wenn  sie  die  Staatsver^ 
«iltnng  selbst  nntemimmt,  überans  hoch  zo  stehen  kommen  —  selbst 
wenn  die  üaentbehrlichkeit  einer  Hilfe  sich  noch  so  fflhlbar  änssern 
•ollte  —  diese  kaum  mehr  anders  als  durch  Geldverschasse  wird  geleistet 
werden  können.  Es  verstellt  sieh  hiebe!  von  selbst^  dassOeldvorschOsse  nnr 
4i  un  rechten  Platze  sind,  wo  sich  zu  dem  wirklichen  Abgange  oder  zu 
ier  überraässigt'n  Tlit  neniug  auch  Geldmangel  gesellt,  was  in  einigen 
Underu  ganz  znverlfissiir  der  Fall  ist  und  bisher  bei  Weitem  nicht  mit 
kr  gehörigen  Aufmerk^;l(llkeit  beobnchtet  wurde 

Ueberhaupt  würde  man  sehr*  irren,  wenn  mau  die  gegenwältige 
Theuerung  als  ein  gewöhnliches  oder  auch  nur  als  ein  nicht  besonders 
tafialiendes  Ereigniss  betrachtete.  Dass  sie  letzteres  wirkiicb  ist,  iässt  sich 
«oU  sehr  anaohanlieh  dartfaun.  Nach  dem  Ausweise  von  Tabellen,  die  ich 
MtM  and  die  aus  zuverlässigen  Quellen  herrOhren,  standen  in  der  Periode 
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o«ini4«.  Tom  Jahre  1780  Ms  1740  die  Hittelpreise  des  Weizens  sn  Wien  am 
voVigelrX.  '^■^'^"SB^    ^7  kr.«  am  höchsten  za  1  Ü.  95  kr.,  in  der  Periode  TomJalure 

liudert.  1740  bis  1760  am  niedrigsten  zu  1  fl.  30  kr.,  am  höchsten  zu  1  fl.  56  kr., 
in  der  Periode  vom  Jahre  1750  bis  17<>()  am  niodritrstpn  zu  1  fl.  6  kr., 
am  höchsten  zu  3  i\.  6  kr.,  in  >\vv  Poriodo  vun  i  HU)  ht.-s  1  7  70  am  niednu'stoa 
zu  1  fl.  28  kr.,  am  h^ohsti  n  zu  2  fl.  36  kr.,  in  der  reriodc  von  17  70  bis 
1780  am  niedrigsten  zu  l  fl.  32  kr.,  am  höchsten  zu  3  fl.  32  kr.,  endlich 
in  der  Periode  Ton  1780  bis  1790  am  niedrigsten  zn  1  fl.  45  kr.,  am 
höchsten  su  4  fl.  8  kr.  Wftlirend  dieses  langen  Zeitmames  von  seeln^ 
Jabren,  welcher  den  ganzen  siebei^fihrigen  nebst  einigen  anderen  Kriegen 
und  mehreren  Feb^abren  in  sich  begreift,  gab  es  also  kein  einsiges  Jahr- 
zehnt, in  dessen  Yerlanfe  ein  Unterschied  Ton  800  Percent  bei  den 
Weizenpreisen  obgewaltet  h&tte.  Eben  dies  gilt  auch  von  dem  Korn,  dessen 
Mittclpreise  während  der  angedeuteten  sechziir  Jahre  nie  über  2  fl. 
45  kr.  bis  2  fl.  50  kr.  liinausstiegen;  wie  dann  auch  seihst  zur  Zeit  des 
unter  der  Kegierunij:  Seiner  Majestät  Kaiser  Josephs  11.  zu  Wien  vorge- 
fallenen Tumults  kein  höherer  als  der  soeben  erwähnte  Preis  bestand. 

Neuer«  ü«.  Vergleicht  man  dagegen  mit  diesen  älteren  Decennien  eine  aehi^jährige 
Peiiode  der  letzeren  Zeit,  wo  die  Metailmflnze  schon  durchaus  verschwunden 
und  nichts  als  Papiergeld  im  Umlaufe  war,  nämlich  jene  yom  Jahre  1802 
bis  einschliesslich  1811,  sostand  in  dieser  Periode  der  Weizen  am  niedrigsten 
auf  5  fl.  12  kr.,  am  hAcbsten  auf  88  fl.  8  kr.  Hier  trat  also  in  der  Beihe 
TOtt  zehn  Jahren  ein  Unterschied  von  beinahe  700  Peroent  in  den  Weisen- 
preisen ein,  was  natürlicherweise  nicht  blos  Folge  einer  oder  mehrerer 
schlechteren  Ernten  sein  konnte,  sondern  w»»raui  auch  l>esonders  .b'r  ge- 
sunkene Werth  des  Papiergeldes  einwirkte.  Allein  eben  wril  in  den  ersten 
Monaten  des  Jahres  1811,  wo  der  Weizen  :>«  tl.,  .las  Korn  28  fl.,  die 
Gei-ste  21  tl.  galt,  die  Curse  der  damals  noch  in  der  Circulation  gewesenen 
Bancozettel  zu  1300  bis  1 500  standen,  ist  es  gewiss  ein  hßchst  auffallendes 
Kreignias,  jetzt  bei  Corsen,  die  zwisdien  830  und  830  schwanken,  gleich 
hohe  und  manchmal  selbst  höhere  Getreidepreise  als  in  den  ersten  Monaten 
des  Jahres  1611  wahrzunehmen.  Gerne  will  ich  zwar  zugeben,  dass  die 
heurige  Ernte  schlechter  als  jene  im  Jahre  1810  war.  Aber  da  auch 
letztere  offenbar  nicht  zu  den  guten  gehörte,  und  die  Preise,  wenn  man 
sie  nach  den  Gursen  des  einen  und  des  anderen  Jahres  auf  Conventions- 
münze  evaluirt,  um  mehr  als  300  Percent  diff'eriien,  so  lie^^  es  nach 
meinem  Erachten  wohl  am  TaL^e,  dass  nebst  «ieiu  schlechten  Auss(  lila*re 
der  Ernte  bei  den  jetzigen  ♦'xorbitanten  Proisen  auch  die  Opinion  niui 
Speculation  mit  im  Spi^'lf»  ist.  Wohlfeile  Preise  wiir.lon  in  einem  Jahrf 
wie  dafi  heurige  auch  bei  einer  geregelten  Valuta  nicht  bestanden  habea, 
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m  wenip  als  sie  in  I>ändern,  wo  wirklich  nur  Metallmünzc  circulirt, 
bestehen.  Aher  dass  sie  in  solch"  ein  Uebermass  ausarten  konnton,  darf  doch 
mit  vollem  (irunde  dem  l'ajtier^eldc  und  der  Uuverbältni.ssinä.ssigkeit  der 
Grundsteuer  zugeschrieben  werden,  deren  relativ  gerini^er  Hetnip  die 
(nasseren  Gnindbesitzer  in  den  Stand  setzt,  mit  dem  Verkaufe  eines  nam- 
haften Theils  ihrer  Erzeugnisse  nach  Hclieben  zurückzuhalten  und  dadurch 
die  Preise,  so  hoch  sie  es  wflnschon,  zu  spannen,  in  diesem  Anbetracht« 
wird  nicht  nur  der  Cebergang  zu  einer  besseren  Ordnung  in  den  Geld- 
verhältnissen, es  wird  selbst  die  bereits  angeordnete  Erhöhung  der  Gnind- 
steuer  vielmehr  zum  Fallen  als  zum  Steigen  der  Preise  beitragen.  Aber 
wenn  auch  darum  diese  Steuererhühung,  selbst  in  einem  ungünstigen 
Zeitpunkte,  wie  der  gegenwärtige  ist,  der  h<V;h8t  walirscheinlich  einen 
ifuten  Theil  dei"selben  uneinbringlich  machen  wird,  doch  im  Ganzen  nicht 
zweckwidrig,  wenn  sie  in  anderen  Kücksichten  nothwendig  und  gere<;ht 
war ,  so  wird  sie  doch  schon  wegen  ihrer  ungleichen  Vertheilung  für  • 
Tausende  äusserst  empfindlich  sein.  Darum,  und  weil  es  in  der  That  höchst 
traurig  ist,  dass,  während  in  anderen  Stjiaten  die  Grundsteuer  ungleich 
Iteträchtl icher  als  in  den  älteren  österreichischen  Ländern  ist,  hier  doch 
weit  mehrere  und  zum  Theil  selbst  gerechte  Klagen  gehört  werden,  weil 
femer  eine  gleichförmige  Veilheilung  der  Lasten  zu  den  ei'sten  Pflichten 
jeder  Staatsverwaltung  gehört,  weil  endlich  es  nicht  blos  problematisch, 
Mjndern  erwiesen  ist,  dass  in  den  älteren  Ländern  auffallende  Ungleich- 
heiten und  Missverhältnisse  bostohen.  liegt  es  wesentlich  daran,  die  Steuer- 
rt^ulirnngs-Hofcontmission  in  die  grösstc  Thätigkeit  zu  setzen,  ihr  alle 
Mittel,  deren  sie  zur  ZusUmdebringung  ihrer  höchst  wichtigen  und  müh- 
saiuen  Aufgaben  Itedarf,  zu  gewähren,  und  alle  Hemmungen,  Verzöge- 
rungen und  Einstreuungen ,  die  von  anderen  Seiten  her  gemacht  werden 
wollten,  auf  das  Kräftigste  zu  bezähmen.  Wer  an  die  leidigen  Erfahrungen 
zurückdenkt,  die  in  dieser  Angelegenheit  seit  mehr  als  zwölf  .Jahren  ge- 
macht worden  sind,  und  wie  fast  jeder  Fortsscliritt  beinahe  nur  mit  Hammer- 
streichen erzwungen  werden  konnte,  der  wird  diese  Winke  gewiss  nicht 
überflüssig  und  unstatthaft  finden. 

Woran  znr  Zeit  einer  grösseren  Theuerung  und  Noth  vorafiglich 
eelegen  ist.  sind  dieCommuuicationen,  sei  es  nun  zu  Wasser  oder  zu  Ijande. 
zwischen  deu  Gegenden,  wo  sich  noch  einige  entbehrliche  Vorräthc  befinden, 
und  jenen,  wo  es  an  Nahrangsmitteln  mangelt.  .le  mehr  der  schon  an  sich 
ia«!ser8thoheAnkaufspi-eisdurchdieFi-achtvertheuert wird,  um  so  .schlimmer 
ist  da«  Loos  derjenigen,  welche  ihre  Leben.sbedürfnisse  aus  fernen  Gegenden 
her  beziehen  müssen;  und  nur  gar  zu  leicht  können  die  Preise  für  sie  ganz 
unerschwinglich  werden.  Um  so  beiiauerl icher  ist  es,  dass  gerade  in  dem 
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gogenwftrtigea  Zeitpnnkte,  wo  die  Theoening  der  Lebensmittel  nicht  bloe 
in  der  Besidenz,  sondern  auch  in  einigen  Provinzen  einen  bisher  nie 
erhörton  Grad  erreicht  hat,  die  Strassen  sich  weni^tons  zum  Theil,  nnd 

gerade  dort,  wo  man  ihrer  nun  :ini  meisten  bedarf,  in  einem  äusserst 
schlechten  Ztistamio  befinden.  So  kann  z.  T?.  Steioriaark  und  Kärnten  jetzt 
nicht  ans  Un^^arn,  wo  ihn-  ricschrei  ul»er  Noth  ^-rösser  als  in  den  «leutsrlien 
Ländern  ist,  und  eben  s  )  wenig  aus  Oesterreich,  wo  es  keinen  Ueber&uss 
gibt,  auf  jeden  Fall  aber  die  Preise  viel  za  hoch  sind,  um  dort  an  einen 
lohnenden  Einkauf  zu  denken,  es  kann  nnr  Ton  der  SeekOste  her,  wo  sidi 
beiriichtUche  TorrÜhe  an  Weisen  nnd  Korn,  die  ans  Odessa  nnd  sonst  aof 
dem  Meere  dahin  gebracht  worden  sind,  befinden,  seine  Erfordernisse  an 
diesen  Artikeln  herholen.  Allein  hiebei  tritt  ausser  der  Besehwerliehkett, 
weldie  die  Yersohiedenheit  der  Valuta  nadi  sich  zieht ,  da  'nebst  dem 
Ankauf  auch  die  Fracht  durch  das  Küstenland  und  durch  Krain  in  Metall- 
mftnze bezahlt  werden  niuss.  nocli  das  weitere Missj^eseli ick  ein.dass  dieZn- 
fuhr  anf  schleGhterliultenen,  bei  b"'»seiu  Wetter  grundlosen  Weiren  i^eschn-lit. 
wodurch  nothwendig  an  der  Zeit  viel  verloren  und  der  für  Bewohner  so 
hart  mitgenommener  linder,  wie  Steiermark  und  Kärnten  gegenwärtig 
sind,  ohnedies  kaum  so  erschwingende  Aufwand  beträchtlich  vermehrt  wird. 

Wenn  das  französische  Gonvemement  durch  eigene  Oircnlarien 
an  die  Prfifecton,  die  aus  difentlicben  Blättern  bekannt  sind,  denselben 
ganz  besonders  anempfohlen  hat,  die  Strassen-  und  andere  Mfentliche 
Arbeiten  diesen  Winter  hindurch  auf  das  Bifrigsto  fortsetzen  zu  lassen« 
um  bei  dieser  häi*teren  Zeit  auch  jenen,  die  keine  Künste  und  Handwerke 
kTMinen,  abei-  doch  tlen  Willen  und  das  Vennö^-en,  7A]  arbeiten,  iiaben, 
Verdienst  zu  v«'r>«hanen:  wenn  in  Rns^land  rrivatj^csellschalten  von 
vennoglichen  Bürgern  in  gleicher  Absicht  zusammentreten  und  auch 
diese  die  Strassenarbeiten  als  eines  der  geeigneisten  Mittel,  um  die  Dürftig- 
keit zu  unterstützen,  zugleich  aber  dem  Allgemeinen  einen  wesentlii^ien 
Nutzen  zu  Torschaffen,  betrachten,  so  sollte  dieses  Mittel  wohl  auch  bei 
uns,  wenigstens  in  jenen  Provinzen,  nicht  Temaehttssigt  werden,  wo 
man  die  Strassen  gar  so  sehr  in  Verfall  kommen  liess,  dass,  wenn  man  ent 
die  bessere  Jahreszeit  mit  ihrer  Wiederherstelhing  abwarton  wollte,  in  der 
noch  lange  genug  dauernden  schlechteren  Jahreszeit  am  Ende  aller  Handel 
nnd  Wandel  gehemmt  wrrden  dürfte,  oder  wo  die  sonst  gewohnten  vor- 
zfljrli<'heren  IU'schiifliguni,'en  »ler  Landeseinwohiier,  wie  z.  B.  die  Ei^en- 
er/.cu«^:unM:  und  Vemrbeituni^  in  Steieuuark  und  Kärnten  ans  verschiedenen 
Ursachen  bedeutende  Einschränkungen  erlitten  haben,  mithin  V  iele,  die 
sonst  bei  diesen  Productionszweigen  Beschäftigung  gefunden  halfen,  jetzt 
ohne  Nahrung  nnd  Verdienst  sind,  oder  wo  der  blosse  Feldbau  offenbar 
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wk%  lunieicht,  den  Emwolnurrn  Unterhalt  sn  Terscluiffen,  nnd  andere 
HthrongBwege  theils  nie  ergiebig  genug  wentn,  ttieila  im  Verlaufe  der 
Mi  gaas  oder  grösstentheils  erloaclien  sind. 

Letxteres  sdieint  TmOglich  in  der  Gartetildter  Grenze  der  Fall  zn  mmmm 

sein,  die  man  nur  etwas*  genauer  kennen  darf,  um  zu  wissen,  dass  der  Qnd"Ba'nat- 
nieist  stein  lere  Boden  alUiii  die  in  ^'osser  Anzalil  ^liu.uif  wolinondou  Men-  grenze, 
sehen  sc}jlM»>]iterding«  nicht  ernfih  1011  kann;  in  woIcIht  die  Industrial- 
ontemehmungen ,  die  in  vorigen  Zeiten  dort  gegründet  wurden,  wahr- 
scheinlich, weil  sie  denLocalverhalt  inssen  sich  nicht  anpassten,  erloschen 
^ind,  ond  wo  der  Grenzer  die  doppelte  reichliche  Hilfe,  welche  ihm  der 
Sibhaadel  ond  wdche  ihm  der  Weiientranaport  Ton  Carlstadt  biB  an 
^«  Seekfiste  normal  gewfihrte,  jeixt,  wo  der  hohe  Ankanfspreia  des  Salzes 
im  Handel  im  Wege  steht,  nnd  wo  Ungarn  keinen  entbehrlichen  Weisen 
tv  Ansfohr  Oda*  zor  Änfbewahrong  in  den  Litloralmagazinen  besitzt, 
gimlieh  vennisst.  So  wie  unter  diesen  Umstanden,  und  bei  dem  noch  dazu 
g^komnituoii  Missrathen  der  Ernte  in  den  sonst  fruchtbaren  Thälern  der 
Tier  Carlstätltcr  GieuzregiiiiiMiter,  dann  bei  den  ausserordentlichoii  IJober- 
«•hwetnmungen  in  der  ungleich  gesegneteren  Banalgrenze  nicht  einzu- 
üben i^t.  wie  die  dortige  Population,  welche  nie  wohlhabend  war  und 
out»  dem  drOfikenden  französischen  Joche  völlig  verarmt  ist,  ohne  eine 
bttwadere  Untersttttznng  von  Seite  des  Staates,  sich  sollte  ernAhren  und 
^  Feldbao  bestellen  kennen,  ebenso  scheint  es  nngleich  sachdienlicher 
snn,  einen  Theil  dieser  Granzer  statt  der  Yorschflsse,  die  nnr  ftnsserst 
Mhwer  wieder  eingebracht  werden  kdnnen  nnd  je  5fter  sie  wiederholt 
virden ,  um  so  tiefer  den  Leuten  die  Idee ,  dass  man  sie  alljährlich 
TDD  Staat.*» wo[,'tni  füttern  müsse,  einprägen,  ziii-  Strassenai  lteit  pre^en  hin- 
litiL'liih«'  B»'/:ihlung  zu  verwenden,  was  ohne  allen  AMini  h  der  häiis- 
li'b^'ii  Wiithsrhaft  pTf'f'chehon  kann.  Ist.  nun  aber  auf  <iu'so  Art  für  die 
nwart  gesorgt,  eine  Abhilfe  der  traurigen  Lage  dieser  Leute  erzielt 
<um1  den  Answandeiningen  vorgebeugt,  so  machen  es  doch  die  vielfältigen 
firaeseningen  ähnlicher  Ereignisse  in  der  Carlstidter,  sowie  in  der  Banal- 
gieoze  nnd  die  im  Ganzen  äusserst  beträchtlichen  Geldsummen,  welche  die 
Stastsrerwaltang  seit  einer  Beihe  von  Jahren  aufgeopfert  hat,  nicht  um 
^  Znstand  dieser  Bezirke  dauerhaft  zu  Terbessem,  sondern  nur  den  fost 
inner  plötslich  eingetretenen  Verlegenheiten  von  Zeit  zu  Zeit  nothdflrftig 
tlaohelfen,  uuvcniieidlich,  endlich  einmal  tiefer  iu  diu  Sache  «Miizudringeu, 
womöglich  das  Uebcl  an  der  Wurzel  zu  fassen,  sohin  sich  ernstlich  mit 
'Jen  Erhebungen  zu  beschättigen,  ub  iiii»!  wie  in  der  Banalsrrenzo  den 
^'eberschwemmungen,  wodurch  so  viele,  sonst  fiuclitbare  Strockcii  ver- 
viilei  werden,  abgeholfen,  und  wie  in  der  Carlstädter  Grenze  der  unzu- 
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längliche  Ertrag  des  Bodens  dnreb  andere,  dem  Genius  dieses  Soldaten- 
?olkes  and  den  LoealTerhfilinissen  entsiNrechendeNahrnngs*  und  Erwerl»- 
qnellen  fm  ftglichsten  ersetxt  werden  kannte,  und  ob  es  nicht»  wenn 
keine  angemesBeneren  Mittel  anff^nnden  werden  sollten,  nothwendig  wire, 

wieder  zu  jenen  liegfinKtii^un^eii  zni  iirk/.iikohren,  welche  die  Grenzer  bei 
dem  Ankauf  des  Sa-lzüs,  und  bei  dtn  Dreissig^tgebühren  rücksichtlich 
eiiiivt'i  für  wie  nnentbehrlirher  Artikel  vor  dem  Jahre  180H,  das  sie  auf 
einige  Zeit  der  «V^iterreichinchen  Monarchie  outrisM,  genossen  haben. 

Zoiiächst  der  Carlstädier  and  Banalgrenze,  mit  welch'  ersterer  la"^ 
nnn  dem  kfistenländlschen  Oabeminm  zogewiesene  ehemalige  croatii^che 
Frovinziallittorale,  nftmiich  die  Beurke  Draga,  Kostrena  nnd  Vinodol  in 
Absicht  auf  steinigen  Boden,  dem  nur  an  manchen  Strecken  durch  eisemen 
Fleiss  einiger  Ertrag  abgewonnen  werden  kann,  viel  Aehnliches  hat, 
darum  in  der  Periode  vom  Jahre  1 784  bis  1809  ebenfalls  einige  Begttnsti- 
gungen  beider  Einfuhr  und  bei  dem  Salzhandel  genoss  und  wohl  auch  jetxt 
schwerlich  ohne  Hilfe.  nt>  wie  in  <ler  Folge  ohne  eine  ähnliche  Ffn-soi'gi' 
wie  jene,  die  ich  i-fii-ksirbtlich  dt'i  Carlstä.lLer  (irenze  ansroti  iii^ni  IüiIm-.  wini 
belassen  werden  k«»iiiien,  dürften  die  übrigen  lie^taihitheile  des  kü}»ten- 
ländischen  Gubemiums,  ferner  Krain,  noch  mehr  aber  Kärnten  und 
Steiermark  iu  dem  gegenwärtigen  Aogenblicke  eine  vorzfigliche  Aufmerk- 
samkeit Terdienen. 

Von  Stetermark  und  Kärnten  ist  es  bekannt,  dass  sie  selbst  ia 
mittelmfissigen  und  mehr  als  mittebnfissigen  Jahren  ihren  Bedarf  an 
Getreide  nicht  vollstAndig  erzeugen,  sondern  immer  einige  Hilfe,  meisten' 
theils  ans  Unerarn.  herbeigeschafft  werden  muss.  Die  Hornviehzucht  über- 
steigtz\v,ii  Sil  ircwühuliclMMi  Zeiten  den  eigenen  Bedarf,  aber  eine  bedciit«Mi.ie 
Quelle  des  Act  ivbandels  macht  sie  nicht  aus.  Der  Weinbau  ist  blos  auf 
Unterstoiermark  beschränkt.  Im  I^mle  herrscht  der  Glaube,  dass  Steier- 
mark in  guten  oder  auch  nur  mehr  als  niittelmässigen  Jahren  von  den 
Weinfechsungen  seine  Contribution  bezahle.  Ohne  mit  Grund  entscheide» 
ZU  können,  inwieweit  dies  seine  Bichtigkeit  habe  oder  nicht,  ist  mir 
doch  so  viel  bekannt,  dass  der  grossere  Theil  der  Enteugung  im  Lande 
selbst  verzehrt  wird,  dabei  aber  doch  auch  die  Ezportation  theils  nach 
Kärnten,  theils  nach  Krain  nicht  unbedeutend  ist.  Gute  Weinjahre  können 
also  wohl  Steiermark  einen  Znfluss  von  fremdem  Oelde  verschaffen,  aber 
sehr  reichlifli  kann  «liosor  Ziillii«<s  schon  aus  der  Ursache,  weil  nur  eini^'^'' 
Gebirgo  bossei  c  (JattuiiirtMi  lici  vorbi  ingen,  nicht  sein.  Kärnten  liiugegea 
ist  in  'licsci  ifnbrik  viMli«:  |>assiv.  Ki  wagt  mnn  nun  dio  gmsse  Menge  von 
Bedfirtnissen,  w*'b  lit>  StciiM  niark  un<l  KTu  nton  theils  aus  anderen  Ländern 
der  Monarchie,  theils  aus  dem  Auslände  beziehen,  und  dass  in  irflherea 
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Zeiten  diese  Provinzen  immer  zn  <len  wohlhabenderen  perechnet  worden 
sind,  so  läHst  sich  leicht  folgern,  wie  ungemein  wichtig  das  Stra.ssen- 
gewerbe,  noch  weit  mehr  aber  die  Metall-  oder  eigentlich  die  Eisen-  und 
Bleierzeagung  der  beiden  Länder  gewesen  sein  müsse. 

nie  Abtretung  der  illyrischeii  Provinzen  an  Frankreich  im  Jahre  Verkehrs- 
1^09  hatt*  den  totalen  Ruin  de»  Stnissengewerbes  zur  nnvermeidliclieii  ''r^iJedJ," 
Foltre.  Im  eigentlichsten  Vei"staude  war  daumls  die  Monarchie  an  ihrer  Verinnt*» 
Nüiiwestlichen  Grenze  ein  Haus  ohne  Thor.  Die  gänzliche  Stockung  des  >"yi««> 
Handels,  durch  die  feindseligen  Massregeln  de«  neuen  Nachbai-s  veran- 
lasst, musste  nothwendig  auf  die  zunächst  angrenzenden  österreichischen 
Provinzen,  Steiermark  und  Iluterkärnten.  noch  nachtheiliger  als  auf  die 
entfeniteren  einwirken.  Zwar  dauerte  dieser  leiilige  Zustand  nicht  (Iber 
rier  Jahre,  .iber  die  meisten  Haiidelsverhältnisse  waren  nun  einmal  al»- 
tferissen.  zum  Theil  gewaltisam  zerstört.  Man  mied  ilie  einst  so  stark 
besuchte  KOste  während  des  französischen  Besitzes  wie  die  Höhle  eines 
Kaiibthiei-es.  Das  solcher  Weise  unbeschäftigte  Fuhrwerk  verminderte 
"<ifh  mit  jedem  Monate;  Wirthe  unil  Professionisten,  die  vorzüglich  vom 
StniAsengewerbe  lebten,  sanken  in  Dilrftigkeit  oder  fanden  sich  bemüssigt, 
ihre  Nahrung  anderwäi-ts  zu  suchen.  Hätte  sich  nach  der  im  Jahre  IXIH 
erfoliften  Wiedereroberung  der  illyrischen  Provinzen  der  Littoralhamlel 
schneller  emj)orgehol)eu.  S4»  würde  es  bei  den  iMirchzflgen  der  Waareu 
«lorch  Steiermark  und  Kärnten  an  Mitteln  zu  seiner  Beförderung  gimz 
t^wiss  nicht  wenig  gemangelt  haben.  Allein  nur  erst  seit  Kurzem  ge- 
winnt der  Handel  zu  Triest  etwas  mehr  Leben,  und  das  Strassengewerbe 
i«t  Dfich  weit  von  dem  Punkte  entfernt,  wo  es  eine  Quelle  des  WohlsUuides 
für  Kärnten  und  Steiermark  sein  könnte. 

Sowie  durch  die  Abtretung  lier  illyrischen  Provinzen  das  Strassen-  Verf»n 
L'Hwerbe  in  lunerösterreich  verfiel,  ebenso  treschah  durch  diese  Abtretung 
nnd  insl)es4tndere  durch  die  Trennung  Ober-  von  Unterkärnten  der  erste  i8io-i8n;. 
beAige  Schlag  auf  den  wichtigsten  Productionszweig  der  innerösterreichi- 
pchen  Provinzen,  auf  Eisen  und  Hlei.  wovon  jedoch  letzterer  Artikel  dem 
erstereti  an  Erheblichkeit  bei  Weitem  nicht  trieichkonimt.  Was  von  den 
Eisen-  und  Bleigewerken  in  französische  Hände  gerieth,  wunle  durch 
•inenw^hwingliche  Abgaben  und  Mangel  an  Absatz  erdrückt.  I)as  liei 
Oesterreich  verbliebene  Unterkärnten.  was  sonst  sein  Koheisen  an  die 
Hammerwerke  im  Villacher  Kreise,  sein  geschlagenes  Eisen  nach  Italien 
wkanfte.  wurde  durch  die  franz<'isischen  Zölle  in  seinem  vorigen  Zuge 
nnzlich  gehemmt.  Es  warf  sich  nun  mit  seinen  Erzeugnissen  tlieils  nach 
Steiennark.  theilsin  nwh  entferntere  Gegenden,  wo  sonst  immer  nursteiri- 
«hes  Eisen  erschienen  war.  Im  Jahre  1810  nnd  in  den  ersten  Monaten  des 
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JahrM  181 1,  wo  das  fortvüurtndt  ffinken  der  BuiooMtM  and  die  Bmff> 
Hin  ilim  gftiudiehMi  Terblle»  fllr  Viele  ein  Beitiiiiniiittgegnuid  «ar,  ihr 
Verni(l(S«n  durch  den  Einkunf  von  Waaren  mehr  tu  sidiern  und  Eisen 
seiner  Dauer  und  vielfälti^cen  Brauchbarkeit  ganz  vorzQglich  dazu  g«wähU 
wnr>l(\  ffihlte  man  in  Steiennark  noch  keine  narhtheilig^n  Folgen  difwr 
neu  eathtandenen  Cuncurreuz.  Vielmehr  stieg  tia»  tiobeisen  in  den  letztfo 
Zeiten  der  Bancozottel  bis  auf  GO  fi.  der  Centner.  Verh&ltmssmässig  nodi 
Mber  waren  die  Pteise  des  geedJagenan  Bisene  und  jene  der  Sensen  and 
Sidieln.  Alier  bald  nigte  es  sich,  daaa  dieae  ephemere  Edhe  der  Biaeopfeiw 
niehta  als  ein  rascher  Uebergai^  smn  andern  Eitrem  war,  und  iMdd  aadi 
ErNcheinung  des  Pinanzsjstems  vom  Jahre  1811  trat  eine  Periode  für  <ii^ 
Kifsonirt^wpfkp  ein,  die  nifht  h\(>s  don  Srheini^eichthum  vom  >Tahre  IST^ 
Nondcni  aui  li  das  solidere,  früher  in  «viu  titiue  Vermögen  der  Kad-  uud  liaiu- 
mcrgeweriieu  fast  durcbgebends  verscbJang  und  diese  einst  su  vohUiabeiule. 
allgemein  beneidete  Ciasee  dem  grSeserenTheile  naoh  ins  Yurderben  sttato. 

Die  Eataatroi>he  des  wiehtigeten  Prednetionsiweiges  iwslcr  Pn- 
vinien  ist  in  ihren  Folgen  zu  erheblich,  als  dass  m  nicht  inteteootnt  ewa 
sonte,  es  anschaulich  zu  macheu,  wie  dies  geschehen  sei. 

Rci  ilptn  IVlHM^nge  von  den  Hankozetteln  zu  den  Einlösung«- 
Kcheiiifii.  wii  ilic  litivalvirung  auf  ein  Fünft««!  geschah,  hatt^^n  die  Eisen- 
gewerkeu  lias  ihrige  gcthau,  ludern  sie  gaiu  bald  nach  der  Kuuduiachnng 
and  VoUstreekong  dieses  Systems  «nf  ein  FOnftel  ihrer  in  den  letitBro 
Zeiten  der  Bancoiettel  bestandenen  Preise  hersbgingen.  Wiiklieh  wari« 
an  Vordoruberg,  wo  das  beste  Roheisen  in  der  Monarchie  erzeugt  wii^l- 
der  Preis  für  den  Ccntnor  auf  12  fl.  festgesetzt.  Auch  die  in  Steiermark 
nn'i  Kärntoti  schv  lioilptitcriffon  Aor.'ir!a!(»ispnwf>rl?o  fnltrtt^n  im  .\nfani|n' 
'licsfiii  iieispielt«.  Aber  da  der  Absatz  l»ei  der  gewaltig  vei  nuiuierteu  Zahl 
der  Geldzeichen  und  bei  den  in  Häudon  des  Publicums  befindlichen 
giDRsen  Qtuntitiken  von  Eisenwaaren  nothwendig  in  stodran  begann  oad 
diese  Werke  daiiim  OeldvorschOsse,  su  welchen  sich  dsmals  jeder  Prink* 
eiR«nthQmer  bequemen  mnsste  und  anr  Vermeidung  weit  schädlicherer  Vfr- 
schlpuderungeii  auch  geine  bequomto,  von  der  Finanzadministnition  vft- 
limtrfcu,  Sil  wiu'lo  ihnen  diese,  in  F  ilijt»  ant'fMU'mmenen  Systems,  kein 
Mittel  /.III  Ki  Äwingung  wohlfeilerer  l'n'ise  uiil)Oiuit?.t  zu  la.ssen.  nicht  nnr 
allein  verweigert,  sondern  geradezu  die  Weisung  gegeben,  sich  die  uOthigr n 
Oelderforderntsse  durch  den  Versehleiss  au  erwerben  und  daher  mit  dtu 
Preisen  so  weit  herabaagehen,  als  es  netbwendig  sei,  um  sieh  «nenieieh- 
lielMU  Absatz  zu  verschaffen. 

In  einer  Periode,  wie  die  damalige  war,  konnte  ein  rpicliliiiiior  AbmU 
einleuchtend  nur  durch  die  heilloseste  Verscbtenderung  der  vorhAndenes 
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Ki88nwaar«]i  emrniigttii  werden.  Indeeeen  museten  die  Aerarialwerke 
den  Bebr  beitimiDteii  Auftrigen  gehorchen.  Sie  konnten  ihren  dringenden 
Galdrerlegenheiten  nur  anf  diesen  Wege  abhelfen.  Die  Verschleissproise 
vuden  daher  nnter  alles  VerhSltniss  m  den  Erxengun^kosten  herabge- 
drückt, ein  Wpsen,  was  zum  YerderboD  fühitni  musste,  getrieben;  und. ob 
gleich  der  veruiiiiltigore  Thei!  der  Pmatgewerken  das  Zerstörende  dieses  Be- 
nehmens ganz  wohl  erkannte  und  dem  bösen  l>ei^|)ieie  der  Aerarialwerke 
so  lauge  als  möglich  nicht  folgte,  so  verlor  doch  ein  Gewerk  nach  dem 
andern  das  Vermögen,  noch  länger  anszulialten,  nnd  am  Ende  fügte  sich 
AUw  den  Preisen»  die  keine  Berechnung»  keine  yemflnftige  Comhination, 
fosdem  im  Anfonge  ein  Hachtspruch  nnd  weiterhin  Noth  nnd  I>rang 
eitstohen  gemacht  hatte.  Nnr  diese  Tolkommen  wahre  nnd  sehi*  leicht 
actounissig  an  erweisende  Darstellung  des  eigentlichen  Herganges  der 
Seche  macht  es  erklftrbar,  wie  solch  ein  bedentender  Productionszweig  in 
nrei  Landern,  welche  hiebei  vuu  der  Xatur  vorzüglich  begünstigt  wurden 
■«in.l.  .lorijeästalt  herabsinken  konnte,  dass  sich  die  Passivität  nicht  —  was 
i'i'  li  in  früheren  Zeiten  mnnelimal  freschah  —  anf  ein  uder  Inn  hsteus  zwei 
Jaiire  beschränkt«,  sondern  dass  seit  den  Jahren  1611  und  1812,  unge- 
achtet der  späterhin  erfolirten  Vermehrung  des  Papiergeldesund  ungeachtet 
«ier  bei  ungleich  entbehrlicheren  Artikeln  stattgefundenen  beträchtlichen 
Preiserhdhnngen,  das  Ifissrerhältniss  zwischen  den  Bisen-  nnd  den  Yie- 
taslienpreisen,  sohin  ein  entweder  ganz  stockender  oder  die  Brzengungs- 
kesten  nicht  aufwiegender  Verschleiss,  zwar  bald  in  einem  höheren,  bald 
«Bcm  geringeren  Grade,  aber  doch  ununterbrochen  fortdauert,  und  sohin 
dieser  Productionszweig,  statt  wie  zuvor  dem  Lande  ergiebige  /utlüsse 
fremder  Baars<*haften  zu  veri>chaflen,  in  eiuer  laü.t  au  giinzlichen  \'erfall 
)?reiizendon  La«,^^  ist,  deren  umständlichere  Schildorun^r  hier  aus  der  Ur- 
sache ubertiüssig  wäre,  weil,  dem  sicheren  Vernehmen  nach,  deren  mehrere 
tbeils  von  einzelnen  Ocwerken,  theils  von  Corporationen,  theils  selbst  Ton 
IsBdesflirstliehen  Behdrden  nach  Wien  gelangt  sein  sollen. 

Wenn  seit  den  Jahren  1811  und  1812  die  Eisenerzeugung  —  und 
nit  dem  Blei  ist  es  beinahe  der  nAmliche  Fall  —  fflr  Steiermark  und 
Kirnten  eine  Quelle  des  Wohlstandes  su  sein  aufgebort,  viefanehr  fast 
alle  Geweihen  mm  ihr  frflher  erworbenes  Vermögen  gebracht  hat;  wenn 
<ia8  in  vorigen  Zeiten  sehr  lucrativ  gewesene  Strassengewerbe,  während  die 
llynsrhrn  Piovinzen  unt^r  FrankuMch  gehörten,  ^•anz  in  Verfall  gerathen 
Uü-l  seit  lier  Wieiier^Mobeninsr  dieser  Provinzen  ikk  h  liei  Weitem  nicht 
wieti*fr  zu  senitir  vorif^eu  Ausdehnnug  zurückgekehrt  ist;  wenn  Stei»^rniark 
mi  dem  .Tnhre  1813  keine  auch  nur  mittelmässige  Ernte,  keine  erträg- 
heke  Weinlese  hatte;  wenn  das  Torige  und  noch  mehr  das  heurige  Jahr 
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unter  die  voUkmnmenen  Fehysbro  gehören;  wenn  also  nicht  hlm  Mangel 
an  ersten  Lebensbedarf nissen,  eondem  aach  Mangel,  und  zwar  ein  hOchat 
drückender  Mangel  an  Geld  aal  Steiertnark  and  Kimten  lastet,  so  ist  ee 
nach  meinem  Dafarhalten  doch  immer  gewagt,  diese  zwei  Provinien  so 
ganz  sich  selbst  nnd  ihrem  Schicksale  an  Qberlassen;  und  es  ist  sehr  be- 
greiflich, wie  vielen  Hnmuth  es  dort  erregte,  dasH  man  den  Vorstellungen 
der  Staude  keinen  u] mhen  zn  schenkoii  Itefiiinl  und  den  Zuisummenfluss 
80  vieler  widrigen  UinMUHiit'  unluM  iu  kMchti^'t  lies8. 
WeiMD- und  Wie  uugüustig  srlmn  «las  Jahr  1«15  ffir  Steiermark  und  Kärnten 

KorapreiM.  orhellt  ans  der  Vergloichimfr  'ier  Weizen-  und  Kornpreise,  so  wie 

sie  doi*t,  und  wie  sie  dagegen  in  anderen  L&ndem  der  Monarchie  im  No- 
Yember  und  December  v.  J.  bestanden.  Wfthrend  der  Weizen  in  Böhmen 
und  Mähren  nur  zwischen  16  nnd  16  fl.,  in  Oesterreich  ob  der  Enns  18  fl. 
und  selbst  in  Oesterreich  unter  der  Enns  nur  etwas  Über  19  fl.,  wAhread 
das  Korn  in  B5hmen  nnd  Mähren  12  fl.  28  kr.  nnd  respective  18  fl.  55  kr., 
in  Oesterreich  unter  der  Enns  15  fl.  28  kr.  galt,  war  in  Steiermark  damals 
der  Weizen  J'i  fl.  3  kr.,  das  Korn  17  Ü.  4H  kr.,  in  Kürnten  aber  irar  der 
Weizen  20  11.  41  kr.  nnd  das  Korn  23  fl.  24  kr.  Khcuso  bliobüi»  iiuch 
in  den  ersten  sechs  Monaton  des  Jahres  181(J  die  Weizen-,  Korn-,  Gerste- 
nnd  Ilaferpreise  in  Stoionnark  und  Kärnten  durchtrclnMids  höher  als  in 
jedem  anderen  jener  Länder,  wo  Papiergeld  im  Umlaufe  ist. 
M.i«)!ri>Kf>in  Auf  wolcho  Art  die  Eisenerzeugung  nnd  Verarbeitung  wieder  in 

del  "Len''  Aufnahmo  zn  bringen  wäre,  darftber  enthalte  ich  mich  ans  dem  Gmnde 
i*«*rb«B.  aller  Meinungen  und  Anträge,  damit  es  ja  nicht  den  Anschein  gewinnt, 
als  wäre  ich  nur  im  Geringsten  dazu  angelegt,  in  diesem  Aufsätze,  der 
sich  nur  mit  dem,  was  die  Staatsverwaltung  interessirt,  befaftsen  soll,  die 
JU'rück.siclitiLTiinLr  meines  Privatinteresses  niiteinzuuieugeu.  Aber  da  es 
sich  hier  nicht  mn  einon  einzigen,  sondern  um  *'i nitre  hundert  Gewerkeu 
handelt,  da  diese  ij«w<M  ktMi  iiiolirtM  cn  Tausend  M«Mischün  L  ntL'rhalt  irnben, 
da  ausserdem  bei  einem  lohnenden  Betriebe  der  Einfluss  solchci  liowerken 
auf  die  Nahmngserwerbe  und  den  Wohlstand  der  umliegenden  Gegenden 
von  nicht  geringer  Bedeutung  ist,  da  der  Staat  selbst  mehrere  und  be- 
trächtliche Eisenwerke  in  beiden  Ländern  besitzt,  da  endlich  gar  kein 
Surrogat  denkbar  ist,  was  Steiermark  und  Kärnten  auch  nur  einen  Theil 
jener  Geldzuflflsse  verschaffen  könnte,  die  sie  seit  Jahrhunderten  in  ge- 
wöhnlichen Zeiten  durch  den  Bergbau,  vonOglich  aber  durch  die  Erzeugung 
und  V'erarl)eituuj:f  des  Kisens  bezogen  haben,  so  lohnt  es  sich  wohl  der 
Mrihf.  .iiesen  Gp«rensUui'l,  über  welchen  die  ämtlichen  Kmjjjabou  doch 
\v('Uii;>t«Mis  tMiiit^c  hranchbarf  l»atori  iiinl  Materialien  enthalten  mftssen, 
einer  HoiglUltigen  i'rüfuug  zu  unterziehen,  diese  aber  mehr,  als  e»  bisher 
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geschehen  ist,  zu  beschleiiiiij^'n,  «iu  die  ZAgorungeu  n\»  ein  Beweis  vun 
Gieicbgiltigkeit  aut^eseheu  werden  und  durum  xur  Vermehrung  de»  Mi»ä- 
mutbs  nicht  wenig  beitragen. 

Üie  mehrere  oder  mindere  Hedeutendheit  den  Stratisongewerheis  in 
Steiermark  und  Kärnten  hängt  von  dem  grösseren  uder  geringeren  Fhtr 
lies  Littoralbandels  und  von  dem  lebhafteren  oder  schwächeren  Verkehr 
iwischen  den  älteren  Ländern  der  Monarchie  und  den  italienischen  Pn>- 
vinsen  ab.  Warum  eine  schnelle,  beti*ächtliche  Aufnahme  dieses  Handels 
kaum  KU  erwarten  ist,  werde  ich  weiter  unten  angehen.  Allein  selbst 
der  gegenwärtige  Zustand  des  Landes,  wo  man  so  manche  auch  nur  ge- 
meinere Bedürfnisse  nicht  in  hinlänglicher  Menge  oder  nicht  andei's  als 
um  die  flbciiriebensten  l'reise  tindet,  wo  das  Zugvieh  aufangs  durch  die 
wiederholten  Pferdestellungon  und  die  unaufhörlichen  Vorspannsleistungen, 
späterhin  aber  durch  die  Thcuerung  des  Futteis  und  durch  ilas  selu-  ge- 
«chwüchte  Vermögen  des  Landvolkes  beträchtlich  abgenommen  hat,  wo 
die  schlecht  erhaltenen,  bei  nassem  Wetter  fast  unwandelbaren  Strassen 
ein  schnelles  Fortkommen  txler  auch  nur  sichere  Anschläge  der  Zeit,  die 
man  zur  Zurücklegung  dieser  oder  jener  Strasse  bedarf,  uuthunlich  machen, 
ist  dem  Strassengewerbe  mehr  abträglich  als  günstig  und  vermehrt  meine 
Zweifel  gegen  eine  schnelle  b&lcutende  Aufnahme  desselben. 

Zieht  man  nun  in  Krwägung,  dass  sidchergestult  zu  einer  baldigen 
Erholung  der  Eisen-  und  Bleigcwerken  keine  Aussicht  vorhanden  ist, 
'lass  solch  eine  Aufnahme  iles  Strasseiigewerbes,  von  der  sich  Stciennark 
und  Kärnten  bedeutende  Vortheile  vcrs[>rt'chen  könnten,  unter  den  gegou- 
värtigeu  Umständen  sich  nicht  erwarten  lässt,  dass  bis  /.»  einer  neuen 
Ernte  und  neuen  Weinlese  noch  mehrere  Monate  zurückgelegt  wenlen 
mOsaen,  während  welchen  es  sich  um  den  Unti*rhait  vieler  Tausender 
handelt,  die  schon  jetzt  weder  Naturalien vorräthe,  noch  <ield  besitzen 
und  bei  der  allgemeinen  Noth  auch  auf  fremde  IJntei'stfitzung  wenig 
rechnen  können,  so  kann  doch  wohl  kein  verständiger  Mensch  über  ilir 
Lage  dieser  zwei  Länder  beruhigt  sein:  selbst  sehr  traurige  Kreig- 
aisee  können  Niemandem,  der  dieser  Lage  mehr  nachgedacht  hat,  un- 
erwartet kommen;  und  man  wird  sich  doi',h  wenigstens  für  den  Fall, 

'  n  ich  für  sehr  wahrscheinlich  halte,  wenn  nämlich  grössere  Uebel  nicht 
ohne  ansehnlichere  GeMunterstOtzungen  im  Verlaufe  lies  nächsten  Jahres 
abgewendet  werden  könnten,  auf  die  Möglichkeit,  diese  sogleich,  oluie 

'  Bedeckung  des  Stuatsaufwandes  deshalb  zu  beirren,  vorschiessen  zu 
^••nnen.  gefa-sst  machen  müssen.  Nebstbei  dürfte  aber  schon  jetzt  die 
'  i  JxTzeugung  verschafft  werden,  ob  in  Steiermark  und  Kärnten  die  Winter- 

^^t  allenthalben  gehörig  bestellt  wurden,  oder  ob  nicht  vielleicht  doch  ein 


Dmi 

Ifowrrb«  io 
Steiermark 
und  KirntcD 
und  d«r 
I.idoral- 
faandel. 


70 


Theil  der  Aecker  nnhebant  geblieben  int,  um  in  letzterem  Falle  bei  ein- 
tretendem Frühjahre  die  sachdienlichen  M;i>ssrep^eln  ergreifen  zu  k^^nnen. 
Kmin  durch  Kraiü  oder  das  nuniiit'hrii^'c  Illyri»'n  hat  zwar  vir!  Anal^u'ie  rait 

MctoUnftoxft  Stejpnnark  und  Kanitcn .  <l«H'h  ist  es  in  frulxTcii  Zeiten  diesen  zwei 
ia  gftnsti« 

gcicm  Ycr-  Ländern  immer  im  Wohlstaude  nachgestanden  und  besonders  enthält  der 
häiinuse.  Adelsberger  Kreis  viel  dürftiges  Volk.  Es  hat  einige  Jahre  nntor  fi*aB- 
s<)8i8cher  Oberherrschaft  geschmaehtet,  grosse  ZerrQttmigeii  in  seiner 
Verfiissunf  erlitten,  schwere  Lasten  sn  tragen  gehabt»  Es  blieb  seit  der 
Wiedereroberung,  folglich  seit  drei  Jahren,  in  einem  provisorischen  Zu- 
stande, der  nur  erst  vor  Ennsem  sein  Ende  erreichte,  und  der  in  so  vielen 
Beziehnngen  dem  Oange  der  Administration  niemals  gedeihlich  sein  kann. 
Von  gesegneten  Ki  nten  war  dort  so  wenitr  als  in  Steiermark  nnd  Kanitvii 
zu  hören.  Die  missliche  Lage  des  Eisen)i;i miels  nnd  das  noch  tu  Vriiwi 
grossen  Ausdehnung  gediehene  Strasnentrewerbe  haben  tnr  Kiain  ebenso 
wohl  wie  tili  Steiermark  und  Kärnten  nachtheilige  Folgen.  Wenn  also 
demnngeachtet  das  Elend  und  die  Verlegenheiten  in  Krain  keinen  so 
hohen  Grad  wie  in  Steiermark  und  Kirnten  erreicht  haben,  so  Iftsst  sich 
kaum  eine  andere  Ursache  sor  Erklärung  dieses  Phftnomens  aufBnden, 
als  dass  Krain  glficUicherweise  im  Besitxe  der  Metallmfinze,  welche  die 
Franzosen  wfihrend  ihrer  Oberherrschaft  dort  einführten,  erhalten  wurde. 
Nfther  in  die  Sache  einxugehen  bin  ich  aus  der  Ursache  nicht  im  Stande, 
weil  CS  mir  an  zuverlässigen  Notizen  von  dem  gegenwärtigen  Zubtande 
des  Landes,  das  ich  in  früheren  Zeiten  öfter  als  einmal  durchreist  und 
dalier  ziemlich  genau  kennen  crelernt  habe,  gänzlich  irehricht  Nur  s  » 
viel  kann  ich  mit  Zuversicht  angehen,  und  es  dient  auch  zum  Belege 
dessen,  was  ich  von  der  dei-maligen  relativ  besseren  Lage  Krnins  gegen 
Steiermai'k  und  Kärnten  soeben  erwähnte,  dass  in  der  niemal«  wohlfeilen 
Hauptstadt  Laibach  noch  im  August  h.  J.  der  Weizen  7  fl.  40  kr.,  das 
Korn  6  fl.  40  kr.,  der  Hafer  2  fl.  20  kr.  kostete,  und  dass  zwar  diese 
Preise  im  September  auf  S  fl.  6  kr.  der  Weizen,  6  fl.  &0  kr.  das  Korn 
und  S  fl.  24  kr.  der  Hafer  gestiegen  sind;  welche  Preise  aber,  wenn 
man  sie  auf  Einlösungsscheine  evalutrt,  ungleich  mSssiger  als  jene  sind, 
die  man  zur  nämlichen  Zeit  für  die  erwäluiten  Artikel  in  Steiermark  und 
Kärnten  hezahleu  mnsste. 
Trieiit  und  I  titri  ilcn  Hcstandtlieilen  des  kusteiiliui>ii>«  hcn  tiuberniums,  deren 

4er  SM-     4.ineii,  naniiit  h  das  eheniali-rt-  .  rojitisehe  IMv.vinziallittorale ,  ich  weifen 
0Mt«mi«hs.  seiner  gr«"s>-eii  Aehnüchkeit  mit  der  Carlstädter  Militärgrenzc  s.  Ii  mi  frfthpr 
berührt  liabe,  zetclinet  »ich,  wie  bekannt,  der  freie  Seehafen  Triest  bei 
Weitem  an  Wichtigkeit  ans,  und  ungeachtet  der  grossen  Erweiterung, 
welche  das  Kflstenland  zneret  im  Jahre  1797  nnd  nunmehr  definitiv  im 


V 


Digitized  by  Google 


71 


J.iiir»  l.sin  rrlialten  bat,  wird  Ti  iewt  aller  WahrNclipinllrhkeit  nach  iininor 
•it'r  vorzüglicliste  l'unkt  des  Littoialliandel«  blcibeu.  Wie  blühend  dieser 
Handel  vorzüglich  zur  Zeit  des  oiiglisch-amei'ikanischen  ersten  imd  des 
englisch-französischen  langen  Seekrieges,  bis  zur  Zeit,  wo  Bonaparte  sein 
C(«tinental8y8tem  und  aater  diesem  Verwände  die  Zerstörnng  jedes 
ftmim  Handels  mit  aller  Gewalt  durdumsetzen  versnchte,  war,  wie  * 
sasseronientlioh  Tiiest  sich  in  einem  Zeitraame  von  wen^per  als  einem 
Jahrhnnderte  emporgehoben  hat,  wie  sehr  seihst  Fiume  in  Zeit  von  80 
bis  40  Jahren  an  Umfang  und  Wohlstand  gewann,  wie  gewinnreich  end- 
lich dies  nicht  blos  für  die  MetrojtoK  wai ,  sondern  der  Littoralhandel  sich 
selbst  anch  auf  entferntere  Strpckcii  der  Monarchie  mit  Vorthcil  vcrbivi- 
tete,  ist  wolil  h.k  Ii  nicht  aus  dem  Gedächtnisse  deijenigcn.  die  Zeugen 
dieses  blühenden,  weit  ausgebreiteten  Handels  waren,  entwichen.  Dass 
wieder  dahin  kommen  möge,  ist  also  nngezweifeit  ein  patriotischer 
Wonach,  in  welchen  Alles  einstimmen  wird,  wohingegen  über  die  Aos- 
waU  der  Mittel,  um  sn  diesem  Zwecke  zu  gehingen,  eine  sehr  wesentliche 
Versehiedenheit  der  Meinungen  herrschen  mag. 

Kaum  waren  theils  die  Wiedereroberungen,  theils  die  neuen  Er- 
werbungen in  der  nngeheoren  Ausdehnung  vom  Po  bis  zu  den  Buchten 
vim  Cattaro  durch  die  Friedensverträgü  und  durch  die  allseitigen  Aus- 
gkj<  humrt'Q  vullkommou  gesichert,  als  es  schon  bei  Mehreren  zur  Liob- 
lingsidee  wurde,  den  ('»lonialwaaren  zur  Einfuhr  die  Laiidesgrrenzen  zu  i'erCoioniBi- 
»perren  und  die  Einfuhr  dieser  Waaien  blos  durch  die  adriatischen  Seehäfen 
m  iTf statten.  Nicht  nur  allein  worden  hierüber  umständlich  bearbeitete 
Vorschläge  in  Druck  gelegt,  sondern  es  wurde  selbst  auf  Allerhöchsten 
Befehl  das  Wiener  QrosShandlungsgreminm  Aber  den  Gegenstand  der 
Fnge  vernommen.  Obschon  nun  auch  der  grossere  Theil  des  Gross- 
baadlungsgremium  daför,  dass  einigen  Coloninlproducten  der  Bintritt  in 
ä»  taterr^chische  Kaiserthum  nur  durch  die  adriatischen  Seehäfen  er- 
laubtwerden solle,  gt'stiiunit  hat,  obwohl  man  ferner  in  weiteren  gedruckten 
Ablwuiiiuii|-'eji  ^ulrh  eine  V^eranlassung  nicht  bl«»s  als  nützlich,  sondei  n 
«elbst  als  nothweudig  darzustellen  bemüht  war,  s<<  i^laube  ich  doch,  die 
Staatsverwaltang  werde  sich  in  einer  Angelegenheit,  w  i  sich  die  luter- 
«nen  so  ausserordentlich  kreuzen,  nicht  blos  von  den  Ideen  und  Wünschen 
<i«e  einen,  wenngleich  sehr  zahlreichen  Theiles  beschwichtigen  lassen, 
«andern  die  Sache  in  ihrem  ganzen  Umfange,  in  allen  ihren  Folgen  und 
Wirkungen  genau  erwigen  und  insbesondere  den  h(k>hst  wichtigen  6e-, 
ocbtspunkt  nicht  Yerfehlen,  dass  es  immer  eine  sehr  missliche  und  gefahr- 
lidkft  Sache  im,  den  Handel  gleichsam  in  Fesseln  m  schlagen  und  ihm 
dttl  Weg,  tieu  ei  ueliuien  soll  und  allein  nehmen  darf,  durch  gewaltsame 
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Versperrung  jedes  anderen  Wegen  vorzeichueB  zu  woUen;  dass,  weoja  ja 
doch  überwiegende  Beweggründe  für  die  Begiernng  vorhanden  sein  sollen, 
die  £infu]ir  der  Colonialwmiren  nur  auf  dieser  und  nicht  anf  jener  Qrenie 
zu  wünschen»  gelindere  StollgesetKe  an  der  einen,  beschränkendere  an  der 
andern  ein  ungleich  zwednn&Bsigeres  Mittel  als  abaolnte  Verhote  seien, 
■  um  dem  Handel  seinem  grösseren  Theile  nach  jenen  Zug  und  jene  Bidi- 
tung  zu  geben,  welche  «lie  Regierung  wünscht;  dass  endlich,  wenn  man 
sich  ja  (Joch  aus  unbekannten  Gründen  v-n  soUh  ein»Mn  Zvvuagssjstein 
iiiiwidorstehlich  hingerissen  linden  sollte,  weuigbtea?*  tlic  Ausfülinm!,' ja 
nicht  /.II  iilx'rtMlen,  sondern  mit  aller  Vorsicht  zu  verfahren,  die  Eutwicli- 
lung  der  Uandelsverhältnisse  noch  einige  Zeit  hindurch  zu  beobachten 
und  erst  bei  hinlänglicher  Ueberzeugung,  daas  nur  Ton  der  erw&haten 
Zwangsmasaregel  groese  Vortheile  zu  hoffen  und  keine  gleich  grosse  oder 
selbst  noch  grössere  Nachtheile  zu  besorgen  sind,  dieselbe  ins  Werk  zu 
setzen  w&re. 

ucbung  des  Allein  auch  ohne  zu  solchen  Extremen  zu  schreiten,  kann  man  nach 

Uttonlton-  meinem  Dafürhalten  den  liittoiiilhandel  zu  einer  bedeutenden  Aufnahme 
bringen  tind  (hidurch  nicht  blos  dem  KüsU^nlaude,  Kram,  Kanitcii  und 
Steiernini  k,  ^uI^I<'rn  selbst  auch  der  Kesidi'ii/.  iiud  anderen  Läii  i.  i  ii  der 
Monarchie  einen  erhehüchfn  Dienst  leisten,  wenn  man  nämlich  die  üiiider- 
nis.se,  welche  dem  Flor  dieses  Handels  g^euwärtig  im  Wege  stehen,  so 
bald  und  so  kraftig,  als  es  nur  immer  geschehen  kann,  beseitigt.  Als 
die  vorzüglichsten  dieser  Hindemisse  sehe  ich  nachstehende  an: 

a)  Die  äusserst  beschwerliche  Communication  zwischen  Triest  und 
dei'  Hauptstadt,  um  so  viel  mehr  also  zwischen  Triest  und  den  noch  ent- 
fernteren Provinzialhauptstddten; 

h)  die  Verschiedenheit  der  Valuta  in  den  alteren  und  in  den  wiedei- 
eioberten  oder  neuerworboncn  Lfmdci  ii  <i«'r  Monarchie; 

«lir  Mt'iiirt'  von  (U'll-  und  riipici  iii:ikl«'i»'ien  aller  Art,  zu  welt'hen 
die  gegenwärtigen  Umstände  so  im  Itlii  hen  Stört  darbieten,  was  zur  Folge 
hat,  dass  ungemein  viel  Geld  sich  fortwährend  mit  den  Speculationen  auf 
der  Börse  beschäftigt  und  sohin  dem  Producten-  und  Waarenhandel,  sowie 
der  Landwirthschaft  und  der  Frodnction  jetzt  weniger  {^Femde  Gapitalien 
als  früher,  bei  einer  geringeren  Zahl  von  Geldseichen,  zu  Gebote  stehen; 
endlich 

ä)  die  wegen  der  zu  zahlreichen  Einfnhrsverbote  für  den  Handel 

^überhaupt  ungünstige  inländische  Zollverfassung. 

Da  ohueluii  »'lue  uilg«'Tn«'iiu'  T;irif*«revisi<'ii  vt.ii  dor  ('oinincr/hnfcom- 
mibsioü  vorgciii'inmen  w<Tdoii  soll  uud  hwh  nn|i|  kamn  zweifoln  hisst, 
dass  man  biebei  von  liberaleren  UruodsäUen  ausgeheu,  die  Eiiifuim»- 
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ferbote  mehr  in  stfirkere  Zollbelegimgen  umstalten,  dabei  aber  doch  immer  Koih»«iidJ(- 

auch  auf  die  Gattuiij^eii  von  Waaren  Rflcksieht  nehmen  und  solche,  bei  z^auildf»- 
wekheu  fiiic  leichtere  Möglichkeit  heimlicher  Kinschlepiiuiigcii  «»bwaltet,  wltlon. 
uuht  mit  Zöllen,  «iie  iliirch  übennässige  Hohe  zum  Schieichhamlei  ein- 
laden, beleg-en  wini.  »o  iJ^t  nur  zu  wünschen,  da««  diese  Arbeil,  so  viel  es 
ihre  Wichti(^keit  zuhtöst,  beschleunigt,  in  keinem  Falle  aber  die  gänzliche 
Beendigung  des  Operat«  abgewartet,  sondern  das,  was  man  zu  reformiren 
oethwendig  finden  wird,  gleich  theilweiee  zur  Ausführung  gebracht  werden 
nfige.  Hiebei  moss  ich  aber  freimfltliig  gestehen,  daea  ich  von  dem  Tarif»- 
referenten,  Hofirath  v.  Leon,  nichts  Oedeihliches  erwarte»  mitiiin,  wenn 
nieht  andere  GommisBionsglteder  oder  das  Prflaidium  sehr  wirksam  ein- 
sdireiten,  diese  Aibeit,  nach  meinem  Erachten,  keine  nfttzlichen  Resultate 
liefern  wird. 

nie  für  den  Ackei  Itaii.  die  Industrie  und  den  Handel  ;ius  dem  Ent-  Scimd- 
(rauge  so  vieler  Capitalien,  welche  die  ßorsespeculationen  schon  seit  ge-  vf  rs.  i,i.  ,K. 
raumer  Zeit  und  noch  immer  unaufliörlich  beschäftigen,  entspringenden  Vaiuieu. 
Nacbtheile  habe  ich  schon  in  meinen  früheren  Aufsätzen  geschildert.  Wie 
iehidlieh  die  Verschiedenheit  der  Valuta  schon  im  Allgemeinen  auf  den 
Handel  einwirkt,  fiUlt  von  selbst  in  die  Augen.  Alle  Berechnungeo,  alle 
Yonnsdilflge  werden  dadurch  erschwert  oder  vielmehr  sie  lassen  sich  mit 
Bidrtigkeit  nnd  Zuverlfissigkeit  gar  nicht  machen.  Obwohl  der  Werth  der 
Metallmunze  (das  manchmal  sich  ändernde  Verhältniss  zwischen  Gold  und 
Silber  aus^rpnommen)  eigentlich  keiner  Verwilderung  unterworfen  ist,  so 
kuuu  jjiau  doch  mit  iler  uämliclicn  Menge  MetalliiHinzt'  \in  Iland»'!  mit 
Undern,  wo  nichtö  als  Papiergeld  circulirt,  bald  mehr,  bahi  weni^^cr 
uBternehmen,  je  nachdem  das  Papiergeld  in  einem  günstigeren  oder  un- 
gfiostigeren  Verhältnigse  zu  der  Metailmunze  steht.  Der  Tiiestinor  und 
lODstige  Bewohner  des  Littorales  hat  also,  ungeachtet  dort  nichts  als 
Ketaümflnze  im  ümhinfe  ist,  doch  auch  keinen  festen,  sichei'en  Anhalts- 
pankt  im  Verkehre  mit  den  Bewohnern  der  älteren  Länder,  besonders  hei 
solchen  Handelsuntemehmungen,  die  einen  längeren  Zeitraum  zu  ihrer 
fäntitchen  Ansföhnmg  bmuchen.  Es  bedarf  übrigens  wohl  keiner  Er- 
innerunL'.  <lass  lu  idi'  hier  berührte  Gegenstände  ganz  von  den  finanziellen 
Mas«5if'L'eln  abhängig  sind  und  den  geschilderten  Nachtheilen  nur,  wenn 
•r.luung  in  den  Geldverhältnissen  hergestellt  wird,  abgeholfen  werden 
Uan. 

An  was  sich  sogleich  Hand  anlegen  lässt  und  was  ich  auch  in    nie  vor- 
jeder  Beaehnng  fftr  das  Dringendste  und  Unentbehrlichste  halte,  ist  die  ^'''^'*«** 
Verbesserung  der  Gommunication  zwischen  dem  Kfistenlande  und  Trieet 
iBsbesondere  mit  der  Residenz  nnd  den  älteren  Ländern  der  Monarchie. 
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Die  glänzende,  aber  wo  nicht  gans  unausf&hrhare,  doch  gvwia«  ausser 
allem  Verhältnisse  zu  unseren  Kräften  stehende  Idee,  durch  Yerlängening 
des  Neustädter  Canals  am  Ende  selbst  eine  fortlaufende  Waseerstime 
bis  an  das  Heer  zu  erreichen,  wird  sicher  nie  eine  emsthafte  Prftfnn^ 

auslialteii.  Al>or  wollte  man  sich  doch  von  dieser  Idee  blenden  lassen  uüJ 
sich  über  nicluore  höchst  wichtitre  Rüclihi€htt»n,  die  —  ohne  n«>ch  die 
Umnüglichkcit  o,{ov  wi^u'uj'-tm^  aussei-ste  Beschwerlichkeit  der  gfiuziicben 
Ausführune:  in  Anschlag  zu  bringen  —  in  anderen  Beziehungen  gegen  die 
Sache  streiten,  hinwegsetzen,  so  macht  schon  die  lauge  Reihe  tou  Jahren, 
welche  zur  Herstellung  dieses  gigantesken  Unternehmens  erforderlich 
wäi*e,  einen  hinreichenden  Grund  aus,  selbst  auch  in  diesem  FkUe  die 
Nothwendigkeit  der  Verbesserung  der  Strassen,  welche  das  Küstenlaiid 
und  welche  die  neuerworbenen  italienischen  ProTinzen  mit  den  älteren 
Ländern  der  Monarchie  verbinden,  anzuerkennen.  Nicht  leicht  gab  es 
einen  Zeitpunkt,  wo  sich  der  Ursachen  und  «iriinde  zur  best  inniglichsten 
Herstclliuii!:  der  Strassen  zwischen  Wien  und  THest,  Wien  und  Venedig, 
Wien  ujid  Mailaii-I  so  viel.«  vereinigten  aU  gegenwärtig.  Nicht  leiclit 
gab  e»  Öffentliche  Anstalten,  deren  Wichtigkeit,  entschiedener  Nutzen 
und  man  kann  wohl  sagf^n  nnentbt  hi  liebheit  so  sehr  in  die  Augen  tallt 
als  die  Verbesserung  der  oben  bezeichneten  Strassen.  Mit  den  Vor- 
bereitungen dazu  sollte  In  der  That  kein  Tag  mehr  verloren  werden,  so- 
wohl weil  die  mit  Recht  zu  erwartenden  Vortheile  von  Qberans  grosser 
Wichtigkeit  sind,  als  auch  weil  die  Veinachlässiguiig  schon  gar  au  lange 
gedauert  hat  und  es  selbst  fflr  die  Ehre  der  Staatsverwaltung  abträglich 
ist.  wenn  man  sogar  die  allorwichtigsten  Verbindungen  der  Monai-chie  iu 
«DK  in  so  vei  wiiliHosten  Znstande  linilt^.  während  andere  Lander,  dii*  eben- 
l'alls  gio<st'  A  n^tifügungeii  uuicheu  niussten  und  au  Hilt's<iui.'l!ea  Ue^stcr- 
reich  nicht  gleichkommen,  ihre  Strassen  ui»d  BrückeH  in  einem  guten,  ja 
manche  sogar  in  einem  vortrefflichen  Zustande  erhalten,  und  während 
nian  oben  kein  Greisenalter  erlebt  zu  haben  braucht,  um  aus  eigener  Er- 
fahrung mit  Wehmuth  einen  Vergleich  zwischen  der  froheren  und  der 
jetzigen  Beschaffenheit  unserer  Strassen  zu  ziehen. 

Eben  weil  in  Oesterreich  einst  fftr  die  Strassen  sehr  gesorgt  worden 
Trier«^  ist  und  scIbst  noch  in  neueren  Zeiten  auf  die  Abbanung  steilerer  Berge 
und  andere  Verbesserungen  bedeutende  Summen  verwendet  worden  sind, 
wird  es  auf  ganz  neue  Anlagen  wahrscheinlich  nur  in  einigen  Strecken 
(  w  »lici  voi  /n<;lich  die  bequemere  und  iiah>'re  Conniiuui' ittion  zwischen 
Ui'^tc)  I  lüch  und  Steiermark,  mit  V»'riii.'i.lung  des  k«is)>itipligf»Q  und  be- 
schwerlichen Semmering,  sowie  die  l  mgehung  des  Triester  Berges  in 
Betracht  gezogen  zu  werden  verdient^  ankommen.  Ungemein  wänsohens- 
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Werth  ist  es  aber,  wenn  die  Localuntersiichiingen,  welche  Theile  der  bi«- 
herigen  Commercialstrassen  nach  Triest  unverändert  beizubehalten,  und 
wo  dagegen  Abweichungen  von  der  dcmialigen  Route  vorzunehmen  wären, 
anf  da-H  Si-hleunigste  veninsUiltet  würden,  iiui  bei  eintretender  günstigerer 
J^iretfzeit  mit  den  Arbeit4>n  selbst  anfangen,  dadurch  den  Zeitpunkt  der 
Tollendung  diet<e8  nicht  bKis  für  einzelne  Länder,  sundern  für  den  ganzen 
Staat  haschst  wichtigen  Unternehmens  näher  herbeirücken  und  durch  solch 
«ne  werkthätige  Aeusserung  des  ernstlichen  Willens,  der  Verbindung  der 
ilteren  Länder  mit  dem  Küstenlando  und  mit  Italien  die  m^'iglicbste  Er- 
leichterung zu  verschaffen,  dem  nicht  unbilligen  Vorwurfe,  dass  selbst  mit 
den  nächsten  und  wirksamsten  Mitteln,  ilem  gesunkenen  Wohlstande 
wieder  aufzuhelfen,  nicht  vorwäJ-ts  geschritten  werde,  ein  Ende  raachen  zu 
können. 

Sowie  die  Erweiterung  des  Triester  Handels  auf  das  angrenzende 
htritn  und  selbst  auch  auf  Finme,  wa^i  in  mehr  als  einer  Beziehung  immer 
nur  eine  Filiale  von  Triest  bleiben  wird,  wulilthälig  einwirken  muss,  eben 
80  hat  dagegen  Friaul  von  dem  erleichterten  Verkehre  Oesterreichs  und 
Innerosterreichs  mit  Italien  als  der  unmittelbare  Herührungspuukt  der 
einen  und  der  anderen  Länder  erhebliche  Vortheile  zu  erwarten,  und 
diese  Vortheile  werden  sich  dann  no<-h  weiter  ausdehnen,  wenn  die  zweite 
Scheidewand  des  Verkehrs,  nämlich  die  Verschiedenheit  der  Valuta,  durch 
den  Uebergjing  zur  Metallmflnze  in  den  Länilern.  wo  jetzt  PapiergeM 
'  irculirt.  erlischt.  Ki-st  dann  werden  hundert  Schwierigkeiten,  ilie  jetzt 
den  Handel  hemmen,  von  seihst  verschwinden,  und  ei>t  dann  werden  die 
Bewohner  sowohl  der  älteren  als  der  neuen  Länder  es  wirklich  fühlen, 
dass  sie  Bestamltheile  eines  grossen  Körpers  sinil.  der  in  dem  Masse, 
als  mehr  Vereinigung  und  Zusammenliang  in  allen  seinen  Abtheilungon 
herrscht,  an  Kraft  unii  Wohlstand  zunehmen  wird. 

Was  übrigens  die  ersten  Lebensbedürfnisse  der  Einwohner  betrift't.  ««>'"«•■<>«- 
kann  bei  dem  Umstjinde,  wo  sich  ansehnliche  Getreidevorräthe,  die  aus    „„.i  ^ Ar- 
fremden  Staaten  dahin  gelangt  sind,  in  Triest  befinden,  in  Ansehung  der  f-rpf 
Torbenannten  kleinen  Provinzen  bei  ihrer  geringen  Kntfernung  vi>n  dieser 
Stadt  wohl  keine  andere  Hesoi-gniss  eines  Maugels  eintreten,  ausser  wenn 
Jas  Getreide  alldort  auf  solch  einen  übermässigen  Preis  steigen  sollte. 
dasH  e8  die  dOiftigeren  Classen  zu  kaufen  nicht  mehr  vermiigend  wären. 
Allein  da  na4;h  der  Angabe  öffentlicher  Blätter  noch  immer  mit  Getreide 
beladene  Schilfe  eintreffen,  folglich,  wenn  gleich  die  Anzahl  der  Käufer 
i'  ht  gering  ist,  es  doch  auch  an  einer  Concun-enz  von  Verkäufern  nicht 
lehlt,  so  scheint  der  Unterhalt  dieser  Gegenden,  denen  die  Nachbarschaft  der 
See  auch  noch  andere  ergiebige  Nahrungsmittel  durch  die  Fischerei  ver- 
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M  haffl,  Iün  äui  küufliueü  KraW  m'  iuemlKh  g«j>idiwt  m  si'in;  »io  deoD 
Qberbaupi  eben  dieB««  lehEter»ii  l'mttandn  wc^a  die  Bemliner  der  8«- 
kfittten  grgen  jene  der  Binneolinder  tnr  Zeit  fwUediter  Feehsungen  «n 
Vieles  bettiwr  daran  sind.  rebrigiuiK  Iwsst  sieb  diw,  ww  icb  von  der  rdiÜT 
urii listigeren  Lage  Krains  ^gen  Steientiark  mi  l  Käniten  rQdbüehtiieh  4«r 
Könioipn'isc  zuvor  lunnerkt  habe,  auch  auf  Triest  tini  ko  irewissier  sn* 
wcfi  i' n.  als  (iiose  ProiM'  in  <l<-'n  zwei  Monaten  Autrii»>t  und  Septombcr — 
<i«Mi  Hati-r  aiLsgi'Uuuiuvu  —  zu  Ti  ieüt  btflbcit  uuch  otwab  urorin^r  als  zu 
Laibach  waren  and  aelbst  ancb  im  Oetvber  nidit  bedeutend  gestiegen  mL 
vcaeiia-  Au8  dem  Vesetiattiscben  sollen  zwar  im  Verlaufe  den  beurign 

^11^*  Jahres  mancbe  ungttnstige  Berichte,  insbesondere  Uber  den  durch  staike 
Ktojgickk.  l'i'lH'rM-lnvt'nuuuniren  viMiu-baohtfit  Schaden  nnd  Ober  dii*  nicht  erfol^u 


Zi'itif^iinir  tlor  K'>i"nrr  in  i\on  *Jfl»irir>'.iro!^on(l»'ii  ointrpf  tnirt  '^»■iii  Alleiu 
t'in  allircmi'iiu'r  Mis>wachs  h;\'  h>rt  eUfiisu  weniir  als  in  der  i/mibarti?) 
»taltfea-fuu-Jen.  Dii'  Weizeneniie  war  iu  Italien  wehr  gut  als  mitteltnässig 
Pass  der  tfirkische  Weisen  und  dass  der  Beb  bei  Weiton  nicht  so  tptt 
geratfaen  sind,  das»  vorzfiglich  in  den  Oobirgsgegeaden  ein  grosser  Tbnl 
der  Saaten  nidit  zur  Reife  gelangt  ist,  konnte  wohl  Tbevening  heitv- 
bringen,  wie  <1anii  aiicli  nirkiiili  im  Augvst  der  Weiieii  ta  Viconza,  «' 
er  am  wohlft-ihtcn  war,  7  fl.  kr  .  rv  Com^mio,  wo  er  am  li'-hstfo 
•^tan-l.  11  f  K"  kr.  iimi  in  .ItT  Sta.it  Vonedisr  seihst  9  11.  54  kr  .  im 
Muuat«  Sej.Uiniit'r  zu  Viccn/.a  7  fl.  4  1  kr.,  zu  Cuneg-liauo,  11  fl.  9  kr. 
und  SU  VeDciig  9  fl.  22  kr.  galt.  Aber  im  Ganzen  genommen  bleibt  im 
Los  dieser  L&nder  doch  ungleich  besser  als  jenes  von  Steiematk  oad 
Kärnten,  wo  nicht  eine  einzige  Fruehtgattnng  gerieth»  wo  nun  sclion  fut 
'^«•it  einem  1in.<^tmm  Fehljahr  auf  Fehljahr  fol!>rt.  und  WO  sidl  zu  An 
«•hlf<  liten  Krnten  auch  inn  h  das  i'iiireniach  <les  Papiei-gvlJes  und  selbst 
auch  an  .ti<'>-i'ni  ein  li'"'cli>t  fühlbarer  iJelilinnni'-'l  jresellt.  Dass  diese  Be- 
Uait|>tiin<_'en  nicht  nnstatthatt  sind,  erhellt  m  iiua  daraus,  dass  unter  allfQ 
Getreidcgattuugeu  im  heurigen  Jahre  notiU'ibch  kein«  so  allgemein  uoJ 
gftnxlich  als  Korn  missrathen  hat»  was  fast  in  allen  lltemi  Lindem  «irr 
Monarchie  den  Hauptartikel  des  Feldbaues  ausmacht,  wo  hingegen  in 
den  iralii'niftchen  Provinzen  der  Grund  und  Boden  weit  mehr  auf  Weizen, 
K**:-  "  Ti  I  Kitkfiruz  benützt  wird.  Pen  uem's1<'n  Nachrichten  zufolpe  hst 
zwar  >lfr  ^*]t<<u  eiriiL''-  '/fi*  im  Stei|;en  hetrriffene  Wrir^n  ?'.}  Mailand  m 
der  I<-tzt.-n  Hälfte  d*'s  Mt.nats  X..v»'mher  den  Preis  v(»n  ia.si  öU  Mailänder 
Lire  (der  Lire  betrüg  zwi.scheu  17  und  lö  ki*.>  für  den  Moggi»,  .la«i*t 
2^,  Metten,  erreicht.  Allein  da  dieser  Prcb,  auf  Papiergeld  enlniit 
dem  hiesieen  ntich  immer  nicht  gleichkommt,  und  da  schon  während  dw 
vorigen  Besitzes  der  Lombardei  die  XSraerpmse  dort  immer  höher  als  m 
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Tirol  und 
Vor»rlberK> 


Wien  nnd  In  den  deDtechen  Lindern  gestanden  sind,  so  wird  hiedureh 
die  obige  Behauptang  mehr  bekrftfbigt  als  widerlegt;  sowie  bei  den  be- 
Mehtlieben  Zufuhren  fremden  Getreides  nach  Livorno,  Genna  und  Triest 

^'her  ein  Fallen  der  Weizenpreise  in  Mailajui  nnd  Venoiliir  /u  lioffen,  als 
ein  noch  \V(Mt»>n's  Stei^-en  zu  besorgen  ist.  Im  srliliuiuistfii  F;ill*'  .liirften 
also  rficksichtlich  des  nrniläiidisi  b-venetianisclien  Köniuioicli«  höchst ons 
müssige  Geldnnterstützungen  für  einige  als  sehr  dürttig  bekannte  Gebirgs- 
gegenden und  solch  eine  Fürsorge,  dass  die  allerännste  Classe  durch  theil- 
weise  Fortsetsnng  der  nnter  der  vorigen  Begiening  angefangenen  fiffent- 
lidien  Arbeiten  Verdienst  finde»  erforderlieh  sein. 

Miaslieher  scheint  mir  die  Lage  Tirols  nnd  Vorarlbergs  zn  sein»  wo 
4»  ackerbare  Land  selbst  in  guten  Jahren  den  Bedarf  der  Einwohner  nie 
aofiabrint^n  Terma^.  heuer  die  Bmte  anch  dort  sehlocht  ausgefallen  ist, 
Wohlstand  auch  schon  tVüher  nur  in  einiiren  wenigen  StAdten  und  Thälern 
stpIm  i  ix  ht  hat.  dm  «  Ii  Krioire.  luvasioniMi  und  dvn  «Inu  kenden  fremden 
ikhm  tier  noch  bestiindeae  Wohlstand  be«it'utend  gesunken,  da,  wo  Armuth 
herrschte,  diese  auf  einen  nocli  hrdieren  (irad  gestiegen  ist,  uml  keines 
der  angrenzenden  Lämler,  nämlidi  die  Schweiz,  Haiern,  Salzbui-g,  Kärnten 
DDii  das  venetianische  Gebilde,  entbehrliche  Vorrätbe  besitzt,  mit  weichen 
«e  Tirol  und  Vorarlberg  su  Hilfe  kommen  konnten.  Wirklich  waren 
alUort  schon  im  Angnst  die  Weiaenpreise  zwischen  9  und  Hfl.  C.-M., 
lias  Korn  zwischen  S  nnd  8  fl.,  au  Bregenz  selbst  Aber  10  fl.,  Gerste  zu 
Trieat  zwar  unter  4  11..  auf  anderen  Märkten  aber  zu  6  bis  7  fl.  Und 
Äwe  hohen  Preise  sind  mit  Ausnahme  des  Hrixener  Marktes  im  Monate 
September  noch  insgesammt  gestiegen.  Zwar  irelulrt  Ibdriebsamki'it  und 
Pnigaltut  zu  den  charaktcris tischen  Ki-tMiscliancn  dieses  ( ;i'lnig.svtdkes, 
and  man  kann  also  mit  Zuversicht  darauf  rechneu,  dass  es  mit  seinen 
venigr>n  Krzeugnissen  eben  so  streike  haushalten,  als  da<ss  es  auch  kein 
Mittal,  durch  Industrie  Mch  ZoflQsse  zn  erwerben,  vernachlässigen  wird. 
Aber  es^  wäre  doch  wohl  mOglich,  und  es  ist  selbst  in  einem  hohen  Grade 
vakrscheittlich,  dass  die  äosserste  Sparsamkeit  und  die  thätigste  Emsig- 
keit in  dem  noch  langen  Zeiträume  bis  zur  kflnftigen  Fechsung,  dem 
Hothstande  abzuwehren,  doch  nicht  Abei*alt  hinreichen,  und  dass  es  sohin 
flnTermeidlich  werden  diufte,  einzelnen  Gegenden  mit  CieldvorHchüssen 
BQtcr  die  Anne  zu  greifen. 

Auch  in  Oesterreich  ober  der  Enus  i.st  «iie  Ki  iite  Im  ium  ,  was  zu  den  oe«»erwieli 

ob  iw  Eons. 

Nfiteuen  Erscheinungen  gehört,  unter  der  Mittelmfussigkeit  geblieben. 
l)ieser  ungünstige  Ausschlag  in  Verbindung  mit  den  ph'Hzlich  gehemmten 
Zatuhren  aus  Baiem  hat  ein  namhaftes  Steigen  der  Preise  yeranlasst, 
zwar  fttr  Viele,  die  von  trockenen  Einkflnften  leben,  empfindlich  ist, 
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wovon  aber  für  Oestorreich  ob  der  Bnns  bei  Weitem  keine  so  fiblea  Folgen 
als  fftr  andere  Länder  zn  befflrohton  sind;  weil  zwiadien  einem  Fehl- 
jähre  und  einer  Beihe  von  Fel^jahren  ein  grosser  üntoradiied  obwmitei; 
weil  ein  grosser  Theil  des  dortigen  Landvolkes  wegen  der  Gflto  des  Bodens 
nnd  dessen  sorgfftltiger  Cnltnr  verniedlich  genug  ist,  um  Unfälle  dieser 
Art,  wenn  sie  sich  ui  In  /ii  oft  wiederholen,  auszuhalteu.  '•seil  das 
Land  viele  zioinlicli  orhalteno  Verbind ungsstrassen  hat,  welch©  ilass 
Besuchen  der  Markte  mit  Körnern  und  anderen  Victualien  erleichtern, 
und  weil  endlich  die  Production  in  diesem  Lande  sich  nicht  blos  auf 
Getreide  erstreckt,  sondern  ancb  Büben,  Gemüse,  Obst  und  andere  tnr 
menschlichen  Nahmng  geeignete  Artikel  in  gr6sstor  Menge  enengt 
werden.  Wenn  es  vollends  wahr  ist,  dass,  wie  die  neuesten  Zeitnngen 
melden,  die  Preise  in  Baiem  seit  Eansem  merklich  üillen,  so  werden, 
selbst  auch  bei  dem  fortdauernden  Ansfnhrverbote,  doch  durch  den  Weg 
des  nie  ganz  zu  verhfitonden  Schleichhandels  aus  Baiem  wieder  Oetreide- 
hillVii  nach  Oesterreich  ob  der  Enns  gelangen,  was  haupti>achlicb  zur 
Verhütung  weiterer  Preissteigerungen  erwünschlich  wäre. 
SAixburg.  Ungeachtet  Salzburg  die  soeben  u'cschiMpiien  Vortheile  mit  dem 

Lande  ob  der  Enns  nicht  durchgelicmis  theilt  und  duich  (iio  letzte  Aua- 
gleichung gerade  die  fruchtbarste  Strecke  dieses  kleinen  Landes  bei  Baiem 
geblieben  ist»  ungeachtet  ferner  die  flberans  grosse  daselbst  herrschende 
Thenerung  gar  nicht  in  Zweifel  gesogen  werden  kann»  da  schon  im  August 
der  Weisen  auf  11  fl.  25  kr.  C.-H.»  das  Korn  auf  7  fl.  36  kr.  gestiegen 
war,  welche  Preise  sich  im  September  noch  etwas  erhöhten,  so  Iftsst  sich 
doch  mit  einiger  Ztivernicht  erwarten,  dass  dort  die  Notbwendigkeit  be- 
sonderer Massregelii.  um  einem  Brotman^n  l  altzuhelfen,  im  Allgemeinen 
und  Einzelnen,  besoruiers  dürttige  Gegenden  ausgenommen,  nicht  ein- 
treleii  Nvii*i,  zumal  die  Viehzucht,  der  Berschau,  die  Salzerzeu^nuii,'  ii.  s.  w. 
den  Bewubuern  dos  Landes  so  manche  nicht  unergiebige  Quollen  des 
Nahningserwerbes  darbieten. 
OMtemiok  Da  Oesterreich  unter  der  Enns  eigentlich  nur  in  Ansehung  des 

•nt«r  d^r  -gj^ns  uud  dos  Welnos  ein  Missjahr  gehabt  hat»  dagegen  der  Weisen» 
die  Qerste»  der  Hafer,  die  Erd&pfeln  u.  s.  w.  theils  mittolmfissig»  theüs 
selbst  Aber  die  Hittolmissigkeit  ausgefallen  sind»  so  würden  die  Getreide* 
preise  ohne  den  Znsammeofiuss  andern  mitoinwirkender  Ursachen  wohl  nie 
auf  den  jreKonwärtigen  Grad,  von  welchem  die  Geschichte  —  alle  Kriegs- 
jahre iiii'l  alle  trüberen  Misswaebse  mit  eingesclilossen  —  kein  Beispiel 
liefert.  «xesJieiren  sein.  Meine  Ansichten,  wie  es  dahin  kommen  konnte, 
habe  ich  schon  in  dem  Aufsätze,  de.ssen  ich  bereit«  mehrmals  Erwähnung 
machte»  entwickelt.   Segen  gewähren  oder  verweigern»  hängt  von  der 
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Vorsehnnp  ab.  imd  ihre  Pluiip  für  die  Zukiiuft  kann  Niemand  enUifillen, 
Wohlfeilheit  zu  erzwingen,  wenn  die  Früchte  der  Erde  nicht  gctleihen, 
vermag  meuschiiche  Weisheit  nicht.   Aber  wenn  man  bedenkt,  diiss  in 
der  ganzen  langen  Periode  vom  Jahre  1730  bis  zum  Jahre  1790.  folglich 
in  »50  Jahren,  der  Mittelpreis  des  Weizens  nie  über  4  H.  Ii  kr.,  der  Mittel- 
preis des  Korns  nie  über  2  fl.  4«  kr.  gestiegen  ist,  <la.ss  selbst  dieser 
Preis  nur  in  den  Jahren  1788  und  1789,  was  zugleich  Missjahre  und 
Kriegsjahre  waren,  sich  ergab,  und  dass  heuer  im  vollen  Frieden,  zu 
Contentionsmünze  gerechnet,  der  Weizen  1 1  bis  12  fl.,  das  Korn  8  bis  9  fl. 
eilt,  so  darf  man  doch  wohl  mit  allem  Rechte  hohaupton,  da.ss.  wenn  statt 
lies  nun  einmal  zu  einem  bösen  Spielwerke  aller  verderblichen  Specula- 
tionen  gewordene  Papiergeldes  zur  Metallmünze  zurückgekehrt,  wenn 
ferner  solch  eine  Helegung  des  (irund  und  Hodens,  die  proportiouirt, 
gleichförmig,  keinen  Steuerpflichtigen  zu  Grunde  richtend,  aber  auch 
nicht  bei  einem  hohen  Nominalbeträge  in  der  Wirklichkeit  so  äusserst 
geUnde  ist.  dass  die  grösseren  Grundl)e8itxer  jahrelang  mit  dem  Verkaufe 
ihj-er  Producte  zurückhalten  und  dadurch  nach  Belieben  übermässige  Preise 
erawingen  können,  mit  Kraft  untl  Beharrlichkeit  durchgeführt  wird,  zwar 
auch  in  der  Folge,  wie  es  in  den  früheren  Jahren  iler  Fall  war,  nach  dem 
jeweiligen  Ausschlage  der  Ernt<.'n  niedrige  und  höhere  Preise  abwechseln, 
M)lch  enorme  Preisflberspannuugen  aber,  unter  denen  die  Consumenten 
ifpgpuwärtig  erliegen,  sich  nicht  wieder  einünden  werden.  Für  die  Zukunft 
ist  also  die  Abhilfe  gegen  die  Rückkehr  ähnlicher  trauriger  Erscheinungen 
wobl  nur  in  den  soeben  angedeuteten  Mitteln  zu  suchen.  Ob  es  aber,  bis 
diese  zur  Ausführung  kommen  und  ihre  wuhlthätigen  Wirkungen  nach 
und  nach  äussern  können,  bei  der  gegenwärtigen  Theucrung  zu  Wien 
and  in  Oesterreich  unter  der  Enns  verbleiben,  oiler  diese  doch  etwas 
nachla-ssen.  oder  w<dil  gar  selbst  mich  zunehmen  winl,  hlsst  sich  wohl 
schwerlich  mit  Gewissheit  bestimmen.    Im  Deccmber  v.  J.  w.iren  die 
[»urchschiiittspreise  hierlands  vom  Weizen  2o  fl.  til  kr.,  v<>ni  Korn 
16  Ü.  31  kr.,  von  der  Gerste  10  fl.  HC,  kr.  und  vom  Hafer  5  fl.  56  kr. 
In  den  Monaten  Jänner,  Hornung.  März  und  April  IKIU  haben  diese 
Preise  keine  sehr  nierklirho  VeräniliM  iintr  ei  litten.   Etwas  stärker  erhoben 
sie  sich  zwar  in  den  Monaten  Mai.  .iuni  unil  Juli,  doch  stjinden  sie  selbst 
noch  in  diesem  letzteren  Monate  nur  zu  22  fl.  20  kr.  der  Weizen,  1(>  fl. 
•!  kr.  dax  Korn,  11  Ii.  40  kr.  die  Gerste  und  7  fl.  10  kr.  der  Haber.  Nur 
•THt  seit  dem  Monate  August  begann  das  unmässige  SUMgen  und  seit 
ii<^ni  Zeitpunkte  fehlt«  es  auch  nie  an  beträclitlii  hen  Srliwankiingen.  Man 
»die  meinen,  sie  hätten  nun  wirklich  den  hörlist^'u  Punkt  erreicht,  zumal 
•^eine  Grenzlinie  gibt,  übei'  welche  Tausenile  iiuii  'Pausende  von  Käufern 
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wegen  des  beschränkten  Masses  ihrer  fiinnahmen  nicht  hinanssehreiten 
können,  diese  sich  dann  an  die  Regel,  die  Noth  kennt  kein  Gesetz» 
halten  nnd  im  Collisionsfalle  zwischen  dem  Hnngertode  oder  der  gewalt- 
samen Wegnahme  dessen,  was  sie  nicht  kaufen  können,  letsteres  vor- 
ziehen. Allein  ob  nnd  inwieweit  diese  Itetraehtnngen  anf  grossere 
Gutsbesitzer  und  Speculuiitt3ii,  in  ilort^u  llaiuleu  wühl  nur  allein  sich  noch 
stärkere  \'Mi  iiitho  befinden  mögen,  wirken  wird,  ist  nicht  leicht  vorher- 
zusehen. Wäre,  als  das  l^ranntweiubrennen  aiifs  Weizen.  Korn.  Ger^w 
und  Hafor  verboten  worden  ist,  diesftj  Verbot,  wie  es  in  einigen  fremden 
Staaten  geschah,  auch  auf  Ei  dapfel  ansirndehnt  worden,  so  würde  viel  ge- 
wonnen worden  nnd  der  Preis  der  firdäpfel  nie  so  hoch,  wie  es  jetzt  wirk- 
lich der  Fall  ist,  gestiegen  sein,  was  nm  so  erwanschlieher  gewesen  wire, 
als  die  Zahl  derjenigen,  die  sich  mehr  durch  diese  Fmcht  als  durch  Brot 
s&ttigen,  sehr  gross  ist,  nnd  als  sich  durch  die  Mischung  des  Erdäpfel- 
mit  Kommehl  vollkomtnen  gutes  Bro<l  erzeugen  lü.«<st.  Selbst  jetzt  noch 
sollte  zu  dem  Vorbote  des  Bninntweinlin'nnens  ans  Krdapfeln  nnanfire- 
halten  gesdiritten  werden,  du  dieses  geistige  Getränk  auch  uoeli  ans 
mehreren  anderen  Producten  bereitet  werden  kann,  und  im  seblinimsi»  « 
Falle  es  doch  ein  ungleich  geringeres  Uebel  ist,  wenn  es  einem  Lande  an 
Branntwein,  als  wenn  es  ihm  an  Nahrung  mangelt.  Für  die  Hauptstadt 
wird  fibrigens,  es  mOgen  sich  nun  die  Umstände  wie  immer  entwickeln» 
doch  leichter  als  fOr  das  flache  Land,  besonders  f&r  die  minder  wohlhaben- 
den und  solche  Gegenden  Oesterreichs,  wo  Weinhauer  den  grosseren  ThetI 
der  Volksmenge  ausmachen,  Rath  geschafft  werden  kOnnen,  weil  dort 
überniä-ssige  Theuerung  mit  der  Dürftigkeit  zusammentrifft,  was  immer 
von  dt!n  ullerschädlii  listen  Folgen  ist. 
iK.hraen.  Böhmen  war  in  Ansehnii'^  dfi-  Kornerprcisc  sowolil  im  November 

und  December  v.  .1.,  als  in  den  ersten  fünf  Monaten  des  heurigen  Jahres 
besser  als  Oesterreich  daran.  Im  December  1815  kostete  dort  der  Weizen 
15  11.  82  kl'.,  das  Korn  12  fl,  39  kr.,  die  Gerste  8  fl.  22  kr.,  der  Hafer 
8  fl.  63  kr.  Sowie  in  Oesterreich  stiegen  zwar  auch  doii  die  Preise  schon 
in  der  eraten  H&lfte  des  Jahres  1816^  aber  sehr  merklich  wurden  diese 
Preiserhöhungen  erst  im  Monate  Juli,  wo  der  Weizen  19  fl.  40  kr.,  das 
Koni  16  fl.  6  kr.,  die  Gerste  12  fl.  97  kr.  und  der  Haber  7  fl.  82  kr. 
galt  Nur  bei  «lem  Weizen  ist  also  der  Preis  in  Böhmen  nnt^r  jenem  in 
(»esterreirh  ü:»'Mit'lien  Die  Kornpreise  hielten  sich  in  beiden  l<äiidtrn 
vollkommeri  das  (ileicUgcwicht.  «ö  rstp  und  Hafer  ist  im  Juli  in  liohmen 
selbst  etwas  theurer  als  in  Oesterreich  i:e worden.  Nach  glaubwürdigen 
Nachrichten  war  der  .Vusschlag  der  Krnte  dort  ungleich,  besonders  schlecht 
aber  im  Brzgebirge  und  im  Ellbogner  Kreise.  Dieser  ungleiche  Aus- 
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schlap  wird  durch  die  Marktpreistabellen  des  Monati*  Ortober  ausser 
Zweifel  gesetzt,  laut  welcher  der  Weizen  am  Ende  dieses  Monats  auf  zwei 
Märkten  bis  zu  30  fl.  stieg,  während  er  auf  den  meisten  nur  zwischen 
22  und  25  fl.,  auf  einigen  gar  nur  zu  19  fl.  stand.  Auch  bei  anderen 
Getreidegattungen  herrschte  eine  ähnliche  Verechiedenheii  der  Preise. 
Was  den  rnterhalt  der  dürftigen  Classe  sehr  erschwert,  ist,  dass  die  Krd- 
äjifel  allda  ungleich  schlechter  als  in  OesteiTeich  gerathen,  in  mehreren 
(ievrenden  selbst  gänzlich  missrathen  sind.  Dagegen  ist  die  fortwährende 
<ietreideeinfuhr  aus  Preussisch-Schlesien,  was  eine  gesegnete  Ernte  hatte, 
für  Brthmemind  insbesondere  für  die  östlichen  Kreise  ungemein  wohlthätig. 
Wenn  also  auch  Böhmen  für  seine  Verzehrung  durch  die  eigene  Produrtion 
nnd  durch  die  noch  vorhandenen  älteren  Vorräthe  bis  zur  künftigen  Ernte 
nicht  hinlänglich  bedockt  ist,  was  sich  wohl  kaum  bezweifeln  lässt,  so 
hat  es  doch  durch  die  leichtere  Gelegenheit,  das  Abgängige  aus  dem  be- 
nachbarten Auslände  zu  beziehen,  vor  anderen  Ländern,  die  ihren  I{e<larf 
aus  weit  entlegeneren  Gegenden  herholen  müssen,  wesentliche  Vorzüge. 
Auch  an  Geldmitteln  zum  Ankaufe  des  fremden  Getreides  kann  es  im 
Allgemeinen  nicht  fehlen,  da  Böhmen  sich  nicht  Mos  mit  Ackerbau  und 
Viehzucht  beschäftigt,  sondern  auch  die  Industrie  in  einem  hohen  Grade, 
insbesondere  auch  rficksichtlich  solcher  (»attungen  betreibt,  die  sich  von 
der  in  den  Jahren  1811  und  1812  erlittenen  heftigen  Erschütterung 
späterhin  wieder  vollkommen  erholt  haben,  und  da  es  melirere  Erzeug- 
nisse hervorbringt,  die  in  anderen  Provinzen  der  Monarchie  und  selbst  in 
fremden  Staaten  reichlichen  Absatz  finden.  Es  kann  also  wohl  nur  auf 
jene  Strecken,  wo  der  Misswachs  am  stärksten  Hn<l  allgemein  wai-  und 
wo,  wie  z.  B.  im  Erzgebirge,  eine  grössere  Zahl  dürftiger  Mensclien  ohne 
Orundobrigkeiten,  denen  ihre  Unterstützung  obliegt,  ihren  Sitz  hat,  an- 
kommen. 

Fast  in  einem  gleichen  Verhältnisse  wie  Böhmen  hat  sich  Mähren  M&hr»n  «nd 
nnd  Schlesien  .«owohl  zu  Ende  des  Jahres  1815,  als  während  der  ersten 
«whs  Monate  des  Jahres  1816  rOcksiclitlich  der  Körnerpreise  befunden. 
Der  Unterschied  beschränkte  sich  blos  darauf,  dfuss  im  November  und 
December  1815,  sowie  im  Jänner,  Hornuug,  März,  April  und  Mai  1816 
•he  vier  Hauptgetreidegattungen  in  Mähren  durchgehends  etwas  tlieurer 
als  in  Böhmen  waren,  dfigegen  im  Monate  Juli,  wo  in  Böhmen  einige 
Artikel,  nämlich  Gerste  und  Hafer,  selbst  höher  als  in  Oesterreich  stiegen, 
die  Preise  in  Mähreu  gegen  die  früheren  Monate  nur  wenig  hinaufgingen, 
indem  der  Weizen  18  fl.  47  kr.,  das  K<»rn  15  fl.  28  kr.,  die  Gerste  12  fl. 
I  kr.  und  der  Hafer  8  fl.  galt,  folglich  damal  diese  Artikel,  mit  alleiniger 
leK  Habers,  in  Mähren  wohlfeiler  als  in  Böhmen  waren.  Als  im  Monate 
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August  die  gewaltigen  Preiserliöhuugen  iu  Oesterreich  erfolgteu,  zeigten 
sich  iu  Bdlunen  und  Mähren  bald  ähnliche  Erscheinungeii.  Die  Ernte 
fiel  in  Mähren  nach  der  Verschiedenheit  der  Gegenden  theüs  gut,  theils 
mittelmässig,  theils  schlecht  ans.  Einen  Misawachs  im  eigentUchaten  Ver- 
stände erlitt  Mähren  höchstens  nur  in  Ansehung  des  Korns,  was  anch  in 
allen  übrigen  Ländern  der  Monarchie  der  Fäll  war.  Der  Weisen  hatte 
selbst  gegen  Ende  October  noch  auf  kf  iiuuu  einzigen  Markt  den  Preis  ton 
30  fl.  erreicht.  l>a  nun  Mähren  saramt  Schlesipn,  ebensn  wie  Böhmen 
die  leiclit»'  (ioh^i^euheit  hat,  aus  dem  angron/.enaL'u  preut?-,-(  lieii  <iebiot(* 
Getreide  zu  beziehen,  da  ferner  bei  einigen  grosseren  Dominieii  es  seU'st 
an  ansehnlichen  älteren  Vorräthen  nicht  mangeln  solle»  da  der  für  Mähreu 
so  wichtige  Industrialartikel,  die  Tacherzeagung,  die  Im  verflossenen  Früh- 
jahre nnd  Sommer  w^en  eines  seitlichen  Stockens  des  Abaatses  sich  im 
Gedränge  befand,  nun  wieder  aufrecht  steht,  während  der  einzige  be* 
deutende  Productionszweig  Steiermarks  und  Kärntens,  nämlich  die  Eisen- 
erzeugung and  Verarbeitung,  noch  immer  damiederliegt,  da  ea  endlich 
eine  bekannte  Sache  ist,  welch  reichliche  Einkünfte  die  mäliriscfaen  Grand- 
hen  si'lialU'ri  während  der  Zeit  des  Papiergeldes  von  ihren  Gütern  bezogen, 
und  was  für  äusserst  geringe  Steuern  sie  im  Verhaltniss»^  zu  diesem  Er- 
trage bezahlt  haben,  mithin  an  ihrem  Vermotfeu  die  harter  mitgenom- 
menen Unterthanen  zu  uulerstützeii  gar  niclit  zu  zweifeln  ist,  so  kann 
hier  wohl  schwerlich  die  Nothwendigkeit  besonderer  Vorkehrungen  oder 
wohl  gar  einer  Uilfe  aus  «len  Staatncassen  eintreten. 
oaHiiM.  Sowie  in  tialisien  die  K<irnerpreise  gegen  Ende  des  vorigan  Jahres 

ungleich  niedriger  als  in  jedem  anderen  deutschen  Lande  des  Gatenreichi- 
schen  Staates  waren,  ebenso  haben  sie  sich  auch  in  den  ersten  sechs 
Monaten  des  heurigen  Jahres  bei  Weitem  weniger  als  in  den  soeben  ge- 
nannten PrOTinzen  gehoben.  Ifach  den  auf  amtlichen  Eingaben  beruhenden 
Zusammensätzen  der  Cameralhauptbachhaltnng,  aus  welchen  icli  die  An- 
gaben der  Getreidepreise  genommen  habe,  kostete  im  I>ecember  dos  vorigen 
Jahres  der  Weizen  10  fl.  40  kr.,  das  Koj  n  s  Ii.  i;  kr  .  fie  «ieisu*  5  tt. 
53  kr.,  der  HatVr  8  fl.  1  kr.,  nii  Mäi-z  181ti  der  Weizen  io  fl.  7  kr.,  da« 
Kol  n  8  fl.  22  kr..  ■Viv  ti<Mtite  6  fl.  3  kr.,  der  Hafer  3  Ü.  14  kr.,  endlich 
jiu  Juli  181G  der  Weizen  10  fl.  42  kr.,  das  Korn  9  fl.  7  kr.,  die  Geiste 
6  fl.  r.3  kr.,  der  Hafer  4  fl.  So  gross  der  Abstand  dieser  Preise  gegw» 
jene  der  deutschen  Länder  ist,  so  hoch  sind  sie  doch  immer  fär  eia 
Ackerland,  das  oinen  fnichtbaren  Boden  hat,  von  anderen,  gleich  frucht- 
baren oder  zum  Theil  noch  fruchtbareren  Ländern  umgeben  ist,  ausser 
dem  Auziliarcorps  im  Jahre  1812  und  den  Lieferungen,  die  es  im  Jabi« 
1818  für  die  in  Bfihmen  concentrirte  Arnee  leisten  musate,  sonst  wählend 
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Jer  Krio^jabro  äusserst  weni^;  Truppen  zu  ernähren  hatte,  und  wo  es 
d«r  Bünrer,  Fabrikanten  und  Künstler,  sowie  Oberhaupt  der  sogenannten 
r<)nsunienten  bei  Weitem  weniger  als  in  den  übrigen  I>ändern  gibt.  Wenn 
also  auch  dort  die  Ernte  etwas  unter  der  Mittelmüssigkeit  war,  so  ist  doch  . 
ein  Mangel  um  so  weniger  zu  besorgen,  als  man  auf  die  Existenz  älterer 
Vrtrräthe  in  Galizien  mit  einer  Art  von  Zuversicht  rechnen  kann,  in  Polen 
nnd  in  Russland  die  Fechsungen  gesegnet  ausgefallen  sind ,  'durch  die 
rielen  guten  Strassen,  welche  Galizien  besitzt,  die  Zufuhren  erleichtert 
und  die  Frachtkosten  vermindert  werden,  endlich  die  Dominien  bei  den 
wenigen  Auslagen,  welche  ihnen  ihr  Feldbau,  den  sie  grösstentheils  mit 
Kobfii  betreiben,  verursacht,  bei  dem  Wohlstande,  welche  ihnen  die  gegen 
frühere  Zeiten  so  hoch  gestiegenen  Preise  verschafft  haben,  und  bei  den 
im  Entgegenhalte  dieser  Preise  sehr  massigen  Steuern,  ungezweifelt  ver- 
m'^glich  genug  sind,  um  ihre  Unterthanen  da,  wo  es  Noth  thut.  unter- 
>tützen  zu  kr)nnen.  Sollte  auch  hie  und  dort  Getreide  aus  dem  angrenzenden 
Anslande  eingeführt  werden  müssen,  so  würde  dies  doch  nicht  so  viel  als 
fin  Verlust  für  das  Land,  sondern  als  ein  r)konomischer  Handel  anzusehen 
s*>in.  da  von  Seite  Ungarns  gewiss  bedeutende  Einkäufe  in  Galizien  theils 
scbyn  gemacht  worden  sind,  theils  im  nächsten  Jahre  noch  werden  ge- 
macht werden ;  welchen  Einkäufen  es  wohl  auch  nur  allein  beizumessen  sein 
würde,  wenn  die  K^rnei-preise  in  Galizien  etwa  noch  weiter  steigen  sollten. 
Allein  selbst  noch  in  den  letzten  Tagen  des  Octobers  waren  die  Weizen- 
nnd  Kornpreise  zwar  h^her  als  in  der  ersten  Hälfte  des  heurigen  Jahres, 
aber  dt>ch  ungleich  mä-ssiger  als  in  jedem  anderen  österreicliischen  Lande. 

l'ngarn  hat  im  heurigen  Jahre  dadurch  ausserordentlich  gelitten, 
ia-ss  l*eträchtliche,  grossentheils  sehr  fruchtbare  Strecken  durch  Ueber- 
«■chwemmungen  oder  Hagelschlag  ganz  verwüstet  worden  sind,  und  dass 
ixf  Korn ,  welches  so  häufig  daselbst  gebaut  wird ,  allenthalben  fehl- 
sesrhlagen  hat.  An  Weizen,  Gerste.  Hafer,  türkischem  Weizen  und 
anderen  Fruchtgattungen  soll  nach  glaubwürdigen  Nachrichten  im  Ganzen 
die  Fechsnng  nicht  schlecht  gewesen,  die  Weinlese  sehr  verschieden  aus- 
irefallen.  besonders  aber  in  mehreren  Gegenden  die  Tabakfechsung  be- 
trächtlich fi^ewesen  sein.  So  allgemein  wie  in  Steiermark  und  Kärnten 
war  also  der  Misswachs  in  Ungarn  bei  Weitem  nicht,  und  .sehr  viele  Grund- 
besitzer sind  in  der  Lage,  das,  was  sie  zur  Anschaffung  des  Samenkorns, 
■les  Getreides  zu  ihrem  Unterhalt  oder  zur  Unterstützung  der  Unterthanen 
verwenden  müssen,  aus  anderen  Erträgnisszweigen  ihrer  Landwirthschaft 
zn  bpstreiteu.  Uass  der  Mangel  nicht  so  gross  und  nicht  so  allgemein  ist, 
«•rhellt  auch  schon  daraus,  dass,  wie  ich  zuverlässig  weiss,  noch  immer 
Getreide  und  darunter  selbst  Korn  von  ungaribchen  Bauern  bis  nach 
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Bruck  und  Loobi'ii  zum  Vorkaufe  gebracht  wird.  Was  dajtcegeu  wieder 
die  Laf^e  der  liewohner  jener  Strecken,  welche  v<>u  Elemeutarereigmssen 
oder  von  g&nzlichem  MiBswachse  besonders  hart  getroffen  worden  sindt 
misslicber  macht»  ist  die  meistentheils  ftusserst  schlechte  Beschaffenheit 
der  Strassen  nnd  Brücken,  welche  die  Commnnication  ungemein  erschwert 
und  die  Zufahren  selbst  aus  nicht  gar  zu  weit  entfernten  Gegenden  in 
manchen  Jahreszeiten  beinahe  unthnnlieh  macht.  Selbst  anch  die  zn 
gi'osse  Aengstlichkeit  ])ei  dorirhMclioii  Krcignisson,  uu  welche  man  in 
einem  sonst  truchtharou  L^ü<1o  weni^'  i^pwohnt  ist,  vers« hlimmert,  das 
Los  der  wirklich  N^tliloidenden,  weil  sie  nicht,  splten  so«,Mr  <ii*^  •"iffontiichen 
fiehördea  zu  übertriebenen  oder  sonst  zweckwidrigen  Massicgeln  verleitet, 
die  ein  noch  niehreres  Zurückhalten  mit  Vorräthen  von  Seite  derjenigen, 
die  mehr  als  ihr  eigenes  Erforderniss  besitsea,  zur  Folge  haben  nnd 
solchergestalt,  statt  der  unmässigen  Gewinnsucht  zu  steuern,  ihr  Tiel- 
mehr  Nahrung  geben.  Wie  sehr  man  zu  dergleichen  Massregeln  in  Ungarn 
aufgelegt  ist,  hat  die  Erfahrung  in  frflheren  Zeiten  schon  einige  Haie  be- 
wiesen, und  eben  darum  muss  hierauf  immer  ein  sorgfältiges  Augeiimerir 
gerichtet  werden,  um  zweckwidrige  Veiüüla,sbungcu  auf  «Ifi  Stelle  rück- 
gängig iiuK'ljoii  und  dadurch  den  Nachtheilen,  die  sie  verursiicheu  würden, 
abhelfen  zu  können.  Sollten  aber  Einschreituugcn  auf  beträchtliche  Hilfen 
aus  dem  Staatsschatze  geschehen,  so  sollte  doch  wohl  in  Betracht  gezogeu 
werden,  dass  es  überhaupt  bisher  nicht  gewöhnlich  war,  in  den  Staat^- 
erfordemiss-  and  Bedeckungsaufsfttzen  eigene  Fonds  zu  dergleichen  ünter- 
stfltznngen  zu  prftliminiren,  dass  also,  sobald  es  sich  um  gi-össere  Summen 
in  dieser  Beziehung  handelt,  die  Staatscassen  hierauf  nicht  dotirt  sind, 
dass  aber  insbesondere  in  solch  einer  drangvollen  Periode,  wo  von  allen 
Seiten  um  Hilfe,  oder  was  gleich  viel  ist,  um  Nachlässe  an  den  zur  Be- 
streitung des  Staat»<aulwaniles  bestiuimton  Abgaben  gebeten  wird,  die 
ünmögli(  likeit,  allenthalben  zu  hflfpn,  vun  st»ll>Nt  in  die  Augen  springt, 
nnd  dass  suhin  die  Gewährung  sob  lier  Unterstützungen  nur  als  Aus- 
nahme von  der  Regel,  nur  bei  der  einleuchtendsten  Nothwendigkeit  und 
nur  zu  Gunsten  solcher  Provinzen,  für  welche  die  allerwichtigsten  Beweg- 
grande sprechen,  stattfinden  kann.  Gibt  man  nun  diese,  wie  es  scheint 
unumstGssliche  Voraussetzung  zu,  so  erkennt  man  zugleich,  dass  nkht 
blos  der  Orad  des  Misswachses,  sondern  dass  auch  die  flbrigen  Umst&nde 
beachtet  werden  mflssen.  Bei  ungewöhnlichen  Hilfen  aus  dem  Staats- 
schätze muss  doch  nothwendig  darauf  gesehen  werden,  welche  Zuflüsse 
dieser  Schatz  aus  dem  einen  und  welche  er  auh  dem  uuilern  Laude  er- 
hält. Bedenkt  man  nun.  lasb  die  Uiundstener  in  Oesterreich  für  das 
laufende  Miiitäijabr  mit  12  Millionen  ausgescJuneU^u  ist,  und  dass  die 
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gsnze  Contribution  von  ihm  unendlich  grosseren  Königreiche  Ungarn  — 
wo  die  Steuerfreiheit  zu  <lcn  Canfinaliirämgativen  des  Adels  und  der 
Geistlichkeit  gehört  —  nur  6  Millionen  lM?lriigt,  so  springt  es  in  die 
Augen,  dass  der  Staatsschatz  bei  einem  gleichen,  ja  selbst  auch  höheren 
Grade  von  Noth  in  Ungarn  doch  unmöglich  fflr  dieses  Land  so  viel  als 
für  Oesterreich  thun  kann,  weil  sonst  den  im  Verhältnisse  gegen  Ungarn 
ohnehin  gewaltig  überbürdeten  deutschen  und  italienischen  Ländern  nm-h 
mehr  aufgelastet  werden  müsste,  um  Ungarn  eine  wirksame  Hilfe  leisten 
zu  können.  Auch  sind  der  Adel  und  die  Geistlichkeit  dortlands,  eben 
weil  sie  keine  Abgaben  bezahlen,  bei  Weitem  mehr  als  die  Gutsbesitzer 
anderer  Länder  in  der  Lage,  ihre  Unterthanen  kräftig  unterstützen  zu 
können.  Hat  sie  auch  der  Misswachs  dergestalt  mitbetroflfen,  dass  sie  die 
erforderlichen  Getreidegattungen  nicht  selbst  besitzen,  so  kann  es  doch 
auch  denen,  die  heuer  nnr  wenige  oder  gar  keine  Einkünfte  von  ihren 
Besitzungen  hatten,  bei  den  reichlichen  Revenuen,  die  sie  durch  die  so 
h«xrh  gestiegenen  Preise  in  früheren  Jahren  steuerfrei  genossen  haben, 
nicht  am  Gelde  oder  Credit  gebrechen,  um  einer  Verarmung  der  Unt«r- 
thanen,  die  auch  ihnen  zum  grössten  Nachtheile  gereichen  würde,  ab- 
zuhelfen. Ich  sehe  daher  nicht  ein,  wie  die  Staatsverwaltung,  ohne  in- 
consequent  und  unbillig  gegen  andere  Länder  zu  handeln,  etwas  Mehreres 
als  in  ihrer  Eigenschaft  als  Obrigkeit  zu  Gunsten  der  Untertbanen  der 
Cameraldominien,  wo  die  Kammer  allerdings  da,  wo  es  nothwendig  ist, 
selbst  den  Privatdominien  zum  Muster  dienen  muss,  thun  könnte.  Und 
wollte  man  auch  einwenden,  dass  es  nicht  auf  wirkliche  Opfer,  sondern 
nur  auf  Vorschüsse  ankomme,  so  würde  doch  noch  immer  die  Betrachtung 
nicht  übergangen  werden  können,  dass  Vorschüsse  die  Existenz  entbehr- 
licher Cassamitteln  voraussetzen,  an  die  sich  in  einem  Zeitpunkte  kaum 
denken  lässt,  w«»  die  fortwährende  Verschlimmerung  der  Curse  und  die 
ntjch  immer  im  Steigen  begriffene  Theuerung  selbst  für  die  künftige 
M<'>glichkeit,  die  unentbehrlichsten  Staatsauslagen  zu  bestreiten,  gegrün- 
dete Besorgnisse  erregt,  und  dass  nach  den  .schon  in  vergangenen  Jahren 
gemachten  Erfahrungen  die  Einbringunir  solcher  Vorschüsse  in  Ungarn 
mit  grösseren  Schwierigkeiten  als  in  jedem  anderen  Lande  verbunden  ist. 

Siebenbürgen  scheint  eine  um  nichts  bessere  Ernte  als  Ungarn  sieiienbAr- 
L'ehabt  zu  haben.  Aber  der  Zustand  dieses  Landes  ist  darum  viel  trauriger,  •*"* 
weil  es  schon  mehrere  Jahre  hindurch  mit  Misswachs  zu  kämpfen  hat, 
von  Indnstrialunternehmungen  beinaho  ganz  entblösst  ist,  überhaupt  an 
Cultor  den  meisten  übrigen  Ländern  nachsteht,  einen  gros.sen  Theil  seiner 
Bedürfnisse  anderswoher  beziehen  nniss,  der  Bergbau  weit  weniger  als 
in  früheren  Zeiten  abwirft,  und  die  geogniphische  Lage  sowohl  als  die 
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ansgent  schleclite  fiesehaffeuheit  der  meisteB  Strassen  die  Zufuhren  un- 
gemein  erschwert  und  Terfcheuerfc»  auch  flherhanpt  dem  Handel  und  Wandel 
im  Innern  sehr  hinderlich  ist  Noch  gegen  Ende  Octoher  stand  %mu 
dort  der  Weizen  swischen  91  und  28  fl.,  das  Korn  swischen  14  und  16  ft., 

die  Gerste  zwischen  11  und  14  fl.  und  der  Hafer  swischen  4  fl.  SO  kr. 
und  6  fl.  Mitliin  waren  diese  Körnerguttuiigeu  damals  wohlfeiler  als  in 
den  meisten  übrigen  Ländern.  Allein  ausserdem,  dass  sich  die  anirezeigt«'ii 
Preise  in  der  Zwischenzeit  wohl  nicht  unbedeutend  gehoben  lialnu  inntreii. 
und  dass  es  bauptsächlich  der  türkische  Weizen  ist.  welcher  die  vorzüg- 
liche Nahrung  des  gemeinen  VoUies  ausmacht,  der  Preis  dieses  ArtiVcis 
aber  in  den  einlangenden  Tabellen  nicht  ausgewiesen  wird,  muss  auf  die 
Dürftigkeit  des  dortigen  Landvolkes  und  seihst  vieler  kleineren  Dominien 
Bflchsicht  genommen  werden,  fflr  welche  auch  die  obenbemerkten  Preise 
unerschwinglidi  sind,  und  die  si(di  hei  dem  wenigstens  streckenweisen 
starken  und  sich  nicht  auf  ein  einzelnes  Jahr  heschHlnkenden  Misswachs 
nun  h.itili|,'  in  dem  Falle  befinden,  ilire  iinentl>elirlichcn  Erfunleruisse  zum 
Unterhalte  und  zur  Aussaat  nur  durch  AnlMuf  V(  : ><  halVeii  /,u  können.  Dass 

sieicnbör-  also  in  8iebonbüi*gen  gegenwärtig  viel  Klend  herrscht  und  dieses  bis  zu 
dem  entfernten  Zeitpunkt  der  neuen  Ernte  noch  zunehmen  wird,  ist  nicht 
zu  bezweifeln,  und  obwohl,  so  viel  die  etwa  schon  angesprochenen  oder 
kAnftig  angesprochen  werdenden  Unterstfltsnngen  aus  dem  Staatsschätze 
betrillt,  daijenige,  was  ich  zuvor  in  Betrag  des  Königreichs  Ungarn  er- 
wähnte, auch  auf  8iebenbflrgen  wegen  der  Analogie  der  Verfossungen 
dieser  zwei  Linder  passt,  so  ist  es  doch  nicht  blos  mOglich,  sondern  selbst 
Wiihischeinlicb ,  dass  in  dieser  schon  seit  einigen  Jahren  sehr  herab- 
gekonimenen  Grenzprovinz  solche  bedeutende  üebel,  als  z.  B.  geßhrliche 
Zusammenrottungen,  ß-ewaltsame  Auswanderungen,  Epidemie  u.  w. 
entstehen  werden,  welche  es  der  Begierung  zur  absoluten  Noth wendigkeit 
machen  dOrften,  da,  wo  sonst  keine  andere  Hilfe  denkbar  ist,  mit  Geld- 
vorschflssen  werkthätig  einzuschi-eiten,  was  schon  insbesondere,  wenn 
sich  eines  oder  das  andere  der  dortigen  Gienzregimenter  in  einer  gint- 
Kchen  Kahmngslosigfceit  beflnden  sollte,  nicht  vermieden  werden  kannte. 

MmiiM.  In  Dalmatien  galt  im  August  der  Weisen  8  fl.  48  kr.,  das  Kon 

5  fl.  58  kr.,  die  Gerste  4  fl.  36  kr.,  der  Hafer  3  fl.,  im  September  der 
Weizen  11  fl.,  diij>  Korn  8  fl.,  die  Gerste  6  fl.,  der  Hafer  4  fl.  10  kr., 
g-efren  Ende  Octoher  der  Weizen  9  fl.  35  kr.,  diia  Korn  G  fl.  47  kr.,  die 
(Jerste  5  fl.  5  kr.  und  der  Hafer  2  fl.  20  kr.  C.-M.  Weuig-stens  also  vom 
September  zum  Oct^ber,  mithin  nach  schon  beendigter  Ernte,  wai-eu  di«^ 
Preise  nicht  im  Steigen,  sondern  im  Abnehmen.  Kairusa  hatte  etwas  ge- 
ringere, Cattaro  mit  Dalmatien  beinahe  gleiche  Freise.  Daraus,  dass  sich 
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4ie  Pmse  etwas  vermindert  haben,  kann  man  wohl  nichts  Anderes 
tdilieBsen,  als  das»  entweder  der  Aosscbla«  der  Ernte  nicht  gar  so  schlecht 
vir,  oder  dass  die  Preise  dureh  ergiebige  fremde  Zufahren  herabgedrflckt 
«erden  sind.  Indessen  stehen  die  angedeuteten  Getreidepreise  doch  immer 
höher  als  in  Triest  und  Laibach.  Die  Consumenten  kennen  sich  ateo  in 
hetnem  btiiaf^tidien  Zustande  beftnden  und  es  Ist  selbst  mll^lich,  dass  wieder 
Gesoflu'  um  riitor.stfit/.im;jrc'ii  oiiilaugcii,  /u  'leiieii  mau  in  Dalmatieu  selir 
aufgelegt  zu  sein  und  mch  ditJHtalls  an  dav  CarlstädttM'  (Jrenze  711  cxem- 
ftlifinren  ^chpint.  Allein  es  bedarf  wohl  kpiner  Kriuuerung,  um  wio  Vieles 
rücksichtswürdiger  die  Carlstädter  Milituign  ii/.e  gegen  Dalmatien  ist, 
«0  das  Volk  keine  Kriegsdienste  leistet,  sich  daher  zu  allen  Zeiten  gane 
flut  seinem  Nahrungserwerbe  beschäftigen  kann,  wo  das  Land  ausser 
Mm  Adeerbaue  auch  noch  eine  betrSditliche  Oel-  und  Weineneugang 
hit,  und  wo  die  ausgedehnten  Küsten  zum  Seehandel  und  zur  Fischerei 
niddiche  Gelegenheit  darbieten,  was  auch  von  Bagnsa  und  den  Buchten 
von  Cattaro  in  einem  gleichen  und  selbst  noch  höheren  Hasse  gilt. 

Ich  habe  mich  die  Mühe  nicht  ronen  lassen,  alle  Liiiider  der  Mon- 
ariliic  finzrln  7.11  duirlitjeluMi.  was  in  11  \  11  di'u  Knnu'ipreisen,  sowie  von 
'Ipiii  Aii^schlairc  ii«M  Knitc  in  liiicksichl  au{  jedos  »»inzelne  aiiH  crlanb- 
würdigereii  Quellen  bekannt  war,  mit  möglichster  Genauigkeit  anzugeben 
ofid  die  sonst  zur  Sache  gehörigen  Bemerkungen  aufzufassen,  weil  mir 
•fieser  Gegenstand  von  grtoster  Wichtigkeit  zu  sein  scheint»  und  sehr  bald 
iüe  Zeit  kommen  kann,  wo  man  ihn  der  alleremstlichsten  Beherzignng 
wird  unterziehen  mflssen. 

Die  Resultate  dieser  individuellen  Darstellungen  sind,  dass  in  dem  Br«einiiM« 
grossen  Kaiserstaate  es  jetzt  nicht  ein  einziges  Land  gibt,  wo  nicht  die  clIioröruT 
Thenerung  »'inen  überaus  grossen  Grad  erreicht  liätte;  dass,  wenngleich  rungen. 
an  Wohlfpilhpit  nirgendwo  zu  gedenken  ist,  doch  -lariii  ein  Unterschied  J^^J^"^' 
'*bwältet,  dafjs  man  in  viin^vn  Ijändern.  nngearhtct  dtT  enormen  Preise, 
wenigstens  über  den  Ausbruch  eines  wirklichen  Mangels  so  ziemlich  be- 
ruhigt sein  kann,  bei  andern  hingegen  solchf^  Ausbrüche  sich  als  wahr- 
seketnlich,  bei  einem  und  dem  anderen  selbst  als  fast  gewiss  annehmen 
bmen.   Damm  und  weil  man  im  Vorhinein  nicht  wissen  kann,  mit 
«fkhen  mehr  oder  weniger  bedenklichen  Symptomen  solche  Ausbruche 
begleitet  sein  werden,  weil  sodann  auf  die  bisherige  Ruhe  ein  plötzlicher 
Dnog  eintreten  und  vielleicht  die  Notbwendigkeit  zu  handeln  nur  gar 
w  lebhaft  gefühlt  werden  dürfte,  weil  ferner  die  Handlungsweise  der 
Ua.{,rih«'fs  und  Länderst^^llon  sehr  verschiodon  i«t,  manch»'  in  ihren 
ScbiM>^runL'«'n  und  Antragen  all    Mass  und  Ziel  ubi;rs<  liK'ittMi,  manche 
<Ugegea  wieder  hauptsächlich  nur  unangenehme  Eindrücke  zu  vermeiden 
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.suchen  uii'l  (hu  imi  <iio  Liig«^  niclit  gauz  so  darbtelieu,  wie  sie  wirklich  ist. 
auf  diese  Art  aber  es  nur  gar  zu  leicht  goschcheu  könnte,  dast»  unrirhtig-e 
Voraiif^sf  tzungen,  die  gerade  bei  dergleichen  Angclegcnhoiteji  am  aller- 
sorgföliigsten  vermieden  werden  sollten,  auf  die  Beschlüsse  einwirken, 
hat  es  mir  sachdienlich  geschienen,  auch  die  sonstigen  YerhjUtnii»e  der 
Provinzen,  insoweit  sie  mir  bekannt  sind  and  es  in  Kürze  geschehen 
konnte,  zn  wfirdigen,  indem  nur  auf  alle  diese  Data  zusammen  genommen 
ein  sicheres  ürtheil  Ober  die  mehrere  oder  mindere  Koihwendigkeit  einer 
Unterstützung  gebaut  werden  kann,  nnd  der  Staatsverwaltung  bei  der  ein* 
Icuchtoüdcn  Unmöglichkeit,  allenthalben  zu  helfen,  \v('s;L'ntlich  daran  ge- 
legen sein  muss,  die  möglichen  Hilfen  jenen  Ländern  zulliessen  zu  lassen, 
denen  sie  iu  jedem  Anbetrachte  am  unentbehrlichsten  sind  und  wt^lcbe 
suhin  die  gerechtesten  Ansprüche  daraufhaben.  Wie  weit  die  Möglichkeit 
des  Gewfthrens  reicht,  wenn  etwa  die  Gesuche  und  Antrüge  —  was  fast  zu 
besorgen  ist  —  ungemein  beti'ftchtlich  ausfallen  sollten,  kann  zwai*  nur 
das  Finanzministerium,  welchem  allein  die  disponiblen  Cassamitteln  be- 
kannt sind,  mit  Zuverlässigkeit  angeben.  Allein  im  schlimmsten  Falle 
wäre  nach  meiner  geringen  Einsicht  die  Verwendung  von  einigen  Millionen 
Qulden  W.  W.  und  einigen  Hunderttausenden  in  Gonventionsmiknze  noch 
immer  rathsamer,  als  Unterstfitzungen  selbst  auch  dann  zu  verweigern, 
wenn  es  sich  zeigen  sollte,  dass  die  idlichtmässige  Hilfeleistung?  der 
Obrigkeiten  nicht  hinreicht,  oder  wenn  es  Classen  von  Nothleidenden  be- 
trifft, wo  der  Verband  zwischen  Obri;/keiteu  und  Unterthanen  nieht  ein- 
tritt. Ohnedies  würde  es  nur  auf  Vorschüsse  ankommen,  und  diese  würden 
nur  den  Allerbedflrftigsten  nachzusehen,  mithin  würde  der  Verlust  für 
den  Staatsschatz  ni<'ht  1)eträchtlich  sein.  Es  versteht  sich  dabei  von  selbst, 
dass,  so  lange  mit  indirecten  Mitteln,  vorzOglich  dadurch,  dass  man  durch 
öffentliche  Arbeiten  der  ärmeren,  besonders  in  der  rauheren  Jahreszeit 
meistentheils  verdienstlosen  Classe  Nahrung  gibt,  Rath  geschafft  werden 
kann,  diese  für  das  Allgemeine,  sowie  fOr  die  Percipienten  n&tzlichere 
Hilfe  der  Verabreichung  von  Vorschassen  weit  vorzuziehen  ist. 

Ob  und  wie  es  mOglich  sei,  ähnlichen  Ereignissen  für  die  Zukunft 
vorzubeugen,  ist  eine  sehr  weit  aussehende  und  äusserst  schwer  zu  bo- 
antwortende  Frage.  Eine  schlechte  Ernte  ist  auf  ein  yaar  niittelmässigö 
oder  kaum  mittelmässige  gefolirt.  Das  Korn,  gerade  der  Artikel,  welcher 
in  .len  östci reicliischen  Staaten  am  meisten  gebaut  wird,  hat  beinahe 
ganzlich  fehlgeschlairen.  TTnirew..]inli<  he  Fdemenlaroreignisse  haben  sich 
zti  dem  überhaui)t  'Wn  Saaten  uniriiustigon  Wetter  gesellt.  Aeltere  Vor- 
rathe  waren  in  nicht  iM'  lnit.  n.lci  ilcngo  nnd  fast  durchgehend»  in  Hfinden 
von  Besiteern,  bei  denen  uumä«siger  üaug  nach  reichem  Erwerb  jede 
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andere  Emitfmdun^  vpnlräntft.  Dor  ZuKiiinnienHuKs  solchor  Umstände 
kijnntc  wohl  nur  äusserst  wi>lrigc  Wirkun^im  horvurbringon,  iinil  es  stand 
ebenso  wonig  in  der  Macht  der  Stiiatsverwaltung,  diese  vorzüglichsten 
Crtiacbeu  des  Ucbel«  al>zuwenden,  als  sie  die  etwaige  Wiederkehr  der- 
selben in  künftigen  Jahren  verhüten  kann.  Auch  war  Oesterreich  bei 
Weitem  nicht  der  einzige  Staat,  den  dieser  Unfall  betroffen.  Indessen 
glaube  ich  doch  und  habe  diese  Meinung  in  dem  Vorhergehenden  auch 
schon  etwas  näher  entwickelt,  dass  der  wenige  Segen  ohne  dat>  gleich- 
zt'itige  Dasein  eines  in  seinem  Weilhc  immer  tiefer  sinkenden  Papier- 
l^eldes  nicht  gar  so  fühlbar  sein  würde.  Insoweit  also  von  dem  Uebel  in 
^ieiner  ganzen  Ausdehnung  die  Rode  ist,  kann  die  Herstellung  der  Ord- 
nung in  den  Geldverhältnissen  mit  gutem  Grunde  als  ein  linderndes 
Mittel  für  künftige  ähnliche  Ereignisse  gelten.  Vorausgesetzt,  dass,  wie 
Viele  behaupten  und  Einige  es  mit  speciöscheu  Daten  erwähren  wollen, 
manche  grössere  Gutsbesitzer  durch  das  fortwährende  Zurückhalten  mit 
ihren  beträchtlichen  Vorräthen  die  Preise  nix'h  immer  höher  treiben, 
während  der  St^iat  solch  unvcrhältnissmässig  geringe  Abgaben  bezieht, 
die  es  ihm  unmöglich  machen,  seinen  Civilbeamt4.Mi  und  seinem  Militär 
'jehalte,  die  nur  einigerumssen  dem  Grade  der  Theuoruiig  angemessen 
Mnd,  zu  geben,  werden  die  V(trschlägederSteuerregulirungshofcommission, 
s<)bald  sie  zur  Ausführung  kommen,  sehr  nützliche  Dienste  leisten.  Gegen 
die  bei  unergiebigen  Ernten  doppelt  fühlbaren  Verluste  des  Verderbens 
der  Körner  und  des  Mehls  in  den  Militärmagazinen,  was  ganz  und  gar 
nicht  zu  den  seltenen  Ereignissen  gehörte,  schützt  die  in  jedem  Anbe- 
trachte vortreflFliche  Subarrendirung,  Y(tn  der  es  sehr  bedauerlich  wäre,  Suturrfn 
wenn  ihr  Werth,  weil  jetzt  der  Zeitpunkt  so  äusserst  ungünstig  ist,  ver-  ^'"""S* 
kannt  und  wenn  sie  wieder  beseitigt  würde. 

Wenn  man  ferner  bedenkt,  dass  die  Körnerpreise  schon  seit  ge- 
raumer Zeit  und  auch  selbst  damals,  als  die  Saaten  eine  ergiebige  Fechsung 
versprachen,  über  alles  Verhältniss  zu  den  Cursen  und  zu  den  Preisen 
der  meisten  übrigen  Gattungen  von  FeiKschaften  hinausgcrückt  sind,  und 
'iass  es  sohin  nicht  bald  einen  reichlicheren  Ertrag  als  jeiien  des  Acker- 
baues gibt,  so  S4jllte  man  meinen,  dass  diese  schon  mehrere  Jahre  sich  er- 
haltenden hohen  Preise  dem  Ackorbaue  nothwendig  zur  grössten  Auf- 
munterung gereichen  und  der  Betriebsamkeit  ilerjenigen,  welche  sich  mit 
iiosem  Productionszweige  beschäftigen,  den  grössten  Schwung  geben 
müssen.  Mau  s»dlte  ferner  gar  nicht  zweifeln,  dass,  so  schwer  es  vielen  Be- 
sitzern von  Grundstücken  fallen  mag,  nach  dem  vorausgegangenen  Miss- 
jahre die  Winter-  und  Sommersaat  gehörig  zu  bestellen,  dwli  selbst  die 
iregenwärtigen  überaus  hohen  Prei.se  diese  Besitzer  bestimmen  werden, 
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nicbts  zu  unterlassen,  nm  ihre  Felder  ku  benOteen.  Manlmiiii  endlich,  ohn« 

«lor  Wahrheit  zu  nahe  zu  treU«»,  niclit  in  Ahrode  .sU^llon.  dass  die  Agii- 
cultur  seit  ciuiger  Zeit  duicli  Ilcisiiiol  umi  Untei  iicht  bedeutendo  Fort- 
schritte besonderF  in  einigen  Ländern  gemacht,  und  dass  die  Staatsverwal- 
tung dazu  durch  Ki  ri(  htnng  von  ökonomischen  Lehrkanzeln,  Aufstellunir 
eigenor  MuHterwirtlischaften  nnd  durch  Bildung  oder  Bestätigung  einiger 
die  Beförderung  der  Landwirthschaft  zum  Zwecke  habender  Qesellschaften 
wei'kfb&tig  mitgewirkt  hat.  So  gewiss  man  nun  aber  bieTon  bei  ein- 
ü'etendem  Segen  reichliche  Frfichte  erwarten  darf,  so  kann  es  dodi  dem 
denkenden  Manne  dagegen  auch  nicht  entgehen,  dass  in  Ansehung  des 
Ackerbaues  und  der  landwirthscbaftlichen  Kenntnisse  eine  sehr  wesentti^ 
Vci-schiedenheit  zwischen  den  einzelnen  Provinzen  der  Asterreichischen 
>!oiiarchie  »d)waltot,  dass  ein  so  hoher  Grad  y<vu  Cultur,  wie  in  manchen 
iVeuidiMi  Stallten,  in  der  öRtrncii  hi^clien  M<tnarrhie  noch  nii*gendwo  er- 
reicht, mehr  als  eine  Provinz  aber  schon  selbst  auch  gegen  andere  un- 
gemein zurückgeblieben  ist.  Es  muss  ferner  doch  wohl  auffallen,  dass, 
wo  sonst  Ungarn  nnd  Siebeubürgen  meistentheils  Ueberfluss  an  Kr>rnern 
hatten,  häufig  ftber  Unwerth  geklagt  wurde  und  betrSchtliche  Qaantitftte& 
nicht  blos  in  den  Terbrfideiien  Ländern,  sondern  selbst  im  Anstände  ib- 
gesetzt  wurden,  manchmal  selbst  in  den  Gruben  verdarben,  nicht  blos  heuer, 
wo  die  Ursachen  des  Hisswachses  notoHseh  sind,  sondern  auch  schon  in 
einigen ,  ja  in  Beziehung  auf  Siebenbürgen  in  mehreren  Jahren ,  theilß 
L'ii/nlaiiirlichkeit  der  Bedeckung  des  «MiitMien  Bedarfes,  theils  wenigstens 
Manf,'»'!  an  Ion  fi  iilior  sonst  immer  bestandenen  Ueberschüssen  eingetreten 
ist.  Diese  Erscheinungen,  sowie  jene,  dass  z.  B  der  Heiden,  welcher  in 
Steiermark  sehr  häufig  als  zweite  Frucht  gebaut  wird,  nun  schon  seit  einer 
fieihe  von  Jahren  fehlschlägt  und  doch  wieder  im  nächsten  Jahre  mit 
dem  Baue  fortgefahren  wird,  dQrften  doch  immer  einiger  Aufmerksamkeit 
wQrdig  sein  nnd  Aber  die  Ursache  Aufschlösse  von  denjenigen,  welche  sie 
am  richtigsten  zu  ertheilen  TerroAgen,  abgefordert  werden;  sowie  man 
auch  in  der  Ungleichheit  des  Grades  von  Cultur  nnd  in  dem  so  ziemlicb 
an  Verwahrlosung  grenzenden  Zustande  einiger  Länder  binreichende  Be> 
weggrflnde  finden  wird,  in  Absicht  auf  den  so  vorzüglichen  Grundpfeiler 
der  öffentlichen  Wohlfahrt  ,  naialich  die  FiaiKlwirthschaft,  das  Wirken 
durch  H'  isiiifl  un'i  riit«'ni<  lit  —  was  liicbei  üllein  anjiasseud  und  wahr- 
haft nütElich  ist  —  nuht  um  aliein  nicht  erkalton  zu  lassen,  «ondern 
diesem  Wirken  rin^n  mehreren  Trieb  zu  geben  und  es  Torsflglich  auch 
dahin  auszudehnen,  wo  bisher  entweder  zu  wenig  oder  gar  nichts  ge- 
schehen ist  Wenn  man  Ton  jeder  Landesstelle  und  Domänenadministra» 
tion  eine  detailiirte,  auf  zuverlässige  Daten  gegründete  Uebersicbt  Aber 
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IIP  fniliere  und  jetzige  Liige  des  Ackerbaues,  liher  ihi«  Fortsohreiten  oder 
ADnehmcii,  über  die  vorzuglidiHten  Krzeugiii.s.se  desHclbeii,  üIht  die  Zu- 
läQplirhkc'it  (m|(m-  rnzniänglichkeit  dieser  Erzeugnisse  für  den  eigenen 
Beiiarf,  übir  die  Culturakosten ,  fiber  die  etwaigen  Hindernisse  eines 
beBsem  Gedeihens  n.  s.  w.,  mit  den  dabei  zu  machenden  Bemerkungen 
mid  Tonchligen  unter  Festsetzang  solcher  Termine,  die  eine  gr&ndliche 
fiewbeüuDg  ohne  Abbruch  der  cnrrenden  Geschfifte  znlassen,  abforderte» 
SU  vftrde  man  wenigstens  von  einigen  besser  bestellten  Behdnien  sehr 
Mihittbare  Elaborate  erhaltent  die  bei  manchen  künftigen  YeranhissQngen 
n  einem  sicheren  Anhaltspunkte  dienen  und  in  Betreff  jener  Länder,  wo  es 
sich  um  die  Verbesserung  »ies  Stenoinvesens  handelt,  auch  der  Grundsteuer- 
reguliruuL'>;li"tVommission  zu  einem  niclit  ^orinirt^n  Vorschub  bei  ilii-oni 
nfihsniu'ii  Wel  ke  irereirhen  würden.  Von  anderen  Daten  und  Materialien, 
•iorch  welche  den  administrirenden  Hofstellen  die  Leitung  und  Aufsicht 
m  Vieles  erleichtert  und  der  Erfolg  der  Administi-ation  von  Jahr  zn 
Jahr  oder  sonst  periodisch  weit  anschaulicher  als  bisher  dargestellt  werden 
Uhmte,  werde  ich  im  weiteren  Verlaufe  dieses  Aufsatzes  zn  reden  Oe- 
hgenhett  haben. 

Unter  den  Gegenständen,  welche  auf  die  Stimmung  widrig  ein-  seUMiit» 
whken,  ist  die  schlechte  Beschaffenheit  der  Strassen  keine  der  «nbo- 

h'-'it  der 

dentendsten.   Di<-  Kmiuerun'j:  an  die  einst  so  guten  Strassen,  zwar  iiieht  ötr»Meu. 

in  aüen.  aber  doch  in  melirereii  Landern  der  österreiehischen  Miuiarchie. 

isl  u<»t:h  nicht  erloschen  im  i  steht  in  einem  traurigen  Contraste  mit  ihrem 

lermaligen  Znstan<ie.  Statt  dass  zuvor  Fremde,  die  aus  entfernten  Gegen- 

•ien  kamen,  den  Vorzug  der  ^terreichischen  Strassen  gegen  jene  des 

AuUndee  rühmten,  tritt  nunmehr  der  entgegengesetzte  Fall  ein.  Hiezn 

kommt  noch  das  seinem  Nominalwerthe  nach  hohe  Weggeld,  was  freilich 

bei  Weitem  noch  in  keinem  richtigen  Verhältnisse  mit  dem  theuren 

ArtMitslohne  und  dem  flbermfosigen  Preise  der  Fohren  steht,  aber  doch, 

weil  es  weit  mehr  betrftgt  als  jenes,  was  man  zur  Zeit,  wo  die  Strassen 

noch  gut  waren,  bezahlen  niusste,  zur  Venuehrinitf^  der  Klagen  A^lass 

ifibt.  Die  schlechte  Beschaffenheit  der  Stra ist  endlirb  ebenso  viel 

uDri  selbst  noch  mehr  als  die  Thenerung  des  i:  Utters  daran  Ursache,  dass 

<iw  Fi-acbtpreise  zu  einer  bihln  r  nie  erhörten  Höhe  gestiegen  sin<l.  Wie 

"^ehr  der  Handel  darunter  leidet  und  lie  Theuemng  dadurch  zunimmt, 

fallt  Ton  selbst  in  die  Augen.  Wenn  ich  wegen  der  ausserordentlichen 

Wichtigkeit  der  Verbindung  des  Ktlatenlandes  mit  den  flbrigen  Ländern 

^  Monarchie  und  zuvOrderst  mit  Wien  die  Strasse  von  hier  nach  Triest 

^  diejenige  bezeichnet  habe,  an  welche  7or  allen  flbrigen  und  ohne  min- 

'Men  Zeitverlust  Hand  angelegt  werden  sollte,  8o  war  es  meine  Meinung 
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keineswegs,  dass  die  Sache  damit  abgethan  sei.  Vielmehr  sehe  ich 

grösstmn^lichste  Aufmerksamkeit  auf  die  Yermehrung  und  Verbesseroiig 

»Jcr  Strjissi'ii  nh  eines  der  wosoutlichsten  Postulatu  zur  WietioiiMiiitor- 
hebung  des  öffciit liehen  und  Friviitwublstandes  an.  Je  mehr  nun  aiit  'Ut 
einen  Seite  da«  liediirlmss.  «iic  Verbind un^'eii  zwischen  den  Ländeiu  'ier 
so  ausgedehnten  Monurcliie  zu  erleichtern,  dringend  ist,  auf  dei*  andern 
Seite  aber  neue  Anlagen  oder  auch  nur  entsprechende  Verhesserun^n 
der  gressentheUs  Yerfallenen  Strassen  einen  Aufwand  fordern,  der  bei 
der  gegenwärtigen  Zerrflttung  des  Geldwesens  ungleich  listiger  als  in 
hesseren  Zeiten  ist,  um  so  wesentlicher  ist  an  einer  weisen»  fotgerediten 
und  planmtoigen  Leitung  dieses  wichtigen  Administrationszweiges  ge- 
legen, am  so  nothwendiger  ist  es,  ein  grfindliches  System  hm  Behandlung 
desselben  anzunehmen  und  beharrlich  zu  verfolireu. 

Man  .iai  f  nur  die  IIaui>tmuuieute  der  bii?herigen  Gestion  im  Strafjsen- 
wrseii  /.ith  (II  I  l  iisteUpn  und  die  fast  Jedermann  bekannten  Kesultate  auf- 
fassen,  um  überzeugt  zu  werden,  da8s  es  ebenso  an  einer  consequent«n 
Leitung  gebrirht,  als  ein  eigentliches  System  entweder  gar  nicht  besteht 
oder  dasselbe  bdchst  mangelhaft  ist  Oesterreich  unter  der  £nns 
hat  bei  einem  Flächeninhalte  ron  864  Quadmtmeilen  eine  Länge  Ton 
102  Heilen  gebauter  Strassen,  Oesterreich  ober  der  En ns  bei  einem 
Flächeninhalte  von  336  Quadratmeilen  51  HeUen,  B Ohmen  bei  einem 
Flächeninhalte  von  95t  Quadratmeflen  194  Meilen,  Mähren  und 
Schlesien  bei  einem  Flächeninhalte  von  552  Quadratineilen  103  Meilen. 
•  Jalizion  bei  einem  Flächeninlialte  von  1523  (^uadratmeilen  263  Meilen. 
Stt'ierniHrk  hei  einem  F);Vheninhalte  von  399  Quadratraeilen  ••2  Meilen, 
Tirol  bei  einem  Flächeninhalte  von  547  Quadratmeilen  Meilen. 
Krain  nnd  Kärnten  bei  einem  Flächeninhalte  von  397  Quadratmeilen 
132  Meilen,  endlich  G^rz,  Triest,  Fiume,  Istrien  und  Oarlstadt 
bei  einem  Flächeninhalte  von  217  Quadratmeilen  84  Meilen  (gebauter 
Sti'assen).  Wenn  auch  in  dem  Zusammenflusse  so  vieler  Hauptstrassen 
bei  der  Besidenz  die  Ursache  der  zahlreicheren  gebauten  Strassen  in 
Oesterreich  unter  der  Enns  gegen  andere  Länder  leicht  aufeuflnden  ist, 
so  stehen  «loch  andere  Länder  unter  sich  in  einem  nicht  so  leicht  zu  er- 
klärendon  Missvf'i  lialtnisse.  X>k  h  weit  bemerkbarer  ist  aber  dieses  Miss* 
verhältni»  in  aii'leren  Jie/ieiiiin^'on.  Auf  den  102  Meilen  irebauter 
Strassen  in  Oesterreich  unter  der  Knns  sind  nebst  12  Wegcommissären 
42  Wegmeister  und  270  Einräumcr  anL'ostpllt.  In  Oesterreich  ob  der£nns. 
was  51  Meilen,  folglich  gerade  die  Hälfte  von  gebauten  Strassen  hat. 
^bestehen  auch  nur  5  GommissSre,  aber  80  Wegmeister,  dagegen  aber  auch 
wieder  nur  die  äusserst  geringe  Zahl  von  40  Binränmern.  B5hmen  hat 
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Wi  einer  «las  Doppelte  von  Oustei  reioh  nicht  en  i  l(  iKMulen  Stias*eiilrtnge  2G 
0.>mini8Säre,  70  Wep^nipistwnmi  77<) Einräunier.  VcrsrhiedenhoitderLocal- 
vfrhältnisse  kaau  zwüi  hier  eine  etwa.s  grAsseie  und  d«\i  eine  etwas  gerin- 
gere Zahl  von  Commissären  und  Wegmeist«rn  begi-ünden,  aber  der  grosse 
l'ntendiied  iD  der  Menge  der  Einritaiin«'  liset  ekh  hier  ane  einer  Differenz 
4ar  LooIverliiltnieBe  um  bo  weniger  erkllren,  als  wenn  nun  nieM  ohne 
WiditMheinlielikeit  annimmt,  dass  die  SiFueen  in  der  Nlhe  der  Besidenz 
^färker  befabrcD  werden,  Oesterreich  nuter  der  Euus  verhfllinisBinäKsig 
mehr  Kiiurnimer  als  Br^hmon  haben  inüsste,  wohingegen  der  nmsrekelirt* 
Kali  i'intritt.  Ks  sdieint  ulsn  schon  selb*!*  die  Organisation  des  Straßsen- 
^■!iup*!i>yüalh  iiiclit  so  viel  auf  Ciruii.lsätzen,  als  auf  den  Vorfsrbb'i^en  der 
elDielneu  Straäbeubaudirectiouou  und  Läuderstclläu  zu  beruhou,  was  auch 
dadottb,  dasB  bei  der  Kanzlei  keine  Haterienf  eondem  I4nderreferate  be- 
stehen, ganz  begreif  iidi  wird.  Wenn  man  erwigt,  daes  bei  einer  grosseren 
Zahl  fon  Binriomem  es  leiiAiter  mifglich  wird,  die  Boeobidigangen  der 
Strassen  gleich  bei  ihrer  Entstehung  herzustellen,  so  sollte  man  Imnm 
zweifeln,  dass  der  böhmische  PereonalstjUHl  ungleich  zweckmässiger  als 
■I^T  üstprrfichische  ist.  Dies  scheint  sich  aiifh  dnrrh  df*n  Erfotsrrnllknmmen 
z':  bewihrcu;  deuu  wäliifiui  im  \'erlaufe  des  heurigen  Jahres  in  Oesterreich 
>&f  die  gewübolicbe  Erhaltung  und  Wiederherstellung  von  102  Meileu 
gebeateti  Straeeea  2,431.107  fl.  oder  naeb  Abedilag  von  88.982  fl.  ale 
«oleher  Amöben,  die  den  Strassen  ni^t  an  Gnte  kommen,  2,847.175 11. 
vorwendet  wurden,  bat  die  Erhaltung,  Wiederfaerstellnng  ond  der  ganz  nene 
Hau  von  zusammen  H'  l  Meilrn  in  Böhmen  nicht  mehr  als  1,296.601  II., 
mithin  nicht  um  gar  Vieles  als  die  Hälfte  wenigei-,  gekostet. 

Die  f^r^arhe  dieses  Unterschiedes,  der  dadurch  noch  merkwürdiger  CtbtitHiidt 
*iril,  da*s  dem  Vj-i  nohmen  nacli  ilie  Strassen  in  Böhmen  srrösstentheils 
^'Qgleich  besser  als  in  Oest«rreich  sind,  liegt  wobl  einzig  nui-  in  der  Mc-  \»gt. 
Unde,  weldie  in  Oeaterreieb  angenommen  wnrde,  die  Straasen,  so  breit 
'ie  sind,  mit  ongekenren  Sehoiterlagen  zn  bedecken,  die,  bis  sie  endlieb 
Mnalmt  werden,  rin  wahrer  Bnin  ftr  Pferde  und  Wagen  nnd  eine  wahre 
Plape  für  die  Roisenden  sind.  Es  gienzt  an  das  Unglaubliche,  aber  es 
v>rd  durch  zuverlässige  Daten,  welche  ich  darüber  in  Händen  habe,  be- 
l^riftift.  ii;t«s  auf  die  102  Meilen  trotiiiiitcr  Straspon  in  Oo^terreich  unter 
■iT  Euus  iui  heungeu  Jahit'  11,015.508  Culakbchuh  Schotter  aufgefühii 
»  rden  sind,  wogegen  bei  den  194  Meilen  in  Böhmen  unr  4,712.160 
Cebikschttb  verbrancht  worden  sind.  Es  kamen  daher  im  Dnrebacbnitte 
«f  jede  Cnirentklafler  in  Oeeterreieb  27  Cubikschofa,  in  Böhmen  6V) 
Cebibchnh,  nnd  die  CnnrenfUafter  in  Bfthmen  kostete  dabw,  selbst 
neoen  Bau  miteingeseUoseen,  nnr  89  kr.,  dagegen  jene  in  Oestw 


reich  3  fl.  55  kr.  Ich  weisb  behr  wühl,  dass  die  beij^ere  oder  Bcblechi^re 
BeBchaffenheii  des  Materials,  die  n&bere  oder  entferntere  Lage  deeseiben, 
das  theurei«  oder  das  wohlfeilere  Fohrwerk»  eelbst  die  stärkere  od«r 
schwächere  fiefabnmg  der  StrasBen  einen  bedeut«nden  Unterschied  in 
den  Kosten  ansmachen,  and  dass  darum,  wenn  gleich  lange  Strecken  in 
dem  einen  Lande  höher,  in  dem  andern  geringer  zu  stehen  kommen, 
noch  nicht  auf  im\virtlisclial'tüche.s  oder  sonst  zweckwidrisres  Verlahreu 
geschlossen  wci-lcii  knim*'  Allein  solche  Daten,  wie  i«'li  sie  hier  aiifäre- 
stellt  habe,  verdienen  doch  in  jedem  AiilM'irarhto  eine  eindringeude  Prü- 
fang  und  scheinen  es  gebieterisch  zu  ford«>i  ii.  ilass  dem  Hofbauiatbe 
nuverzüglich  eine  80iig£Utigo  Erhebung  und  die  Erstattung  eines  stand- 
h&ltigen  Gutachtens  Aber  die  Verfahmngsart  der  niederöeterreichischen 
Strassenbaudirection  aufgetragen  werde, 
ßtrauenbtn.  Hicsu  dOrftc  man  sich  um  so  mehr  aufgefordert  finden,  als  die  ge- 
sammten  Einkflnfte  des  niederösterreichischen  Strassenbanfonds,  nftmlieh 
die  Wegmauthen,  die  liandesdienstc  und  die  sonstigen  Beitr%e  sich  nur 
auf  r»Gr).2»jl  fl.  beliefen,  folt^licli  die  Finanzen  uagenicin  betnwht licht» 
Ziisc.hiisse  geleistet  liahtMi,  «diue  dass  doin  Lande  die  Wuhlthat  guter 
Strassen  zu  Theil  geworden  wäre.  \'erh;tltnissmässig  nicht  viel  geriniroie 
Zuschüsse  haben  die  Finanzen  auch  für  Uesterreicli  ob  der  Euiis  be- 
stritten, da  dei'  Strassenbaufond  in  diesem  Lande  nur  120.785  fl.  betragt 
und  nahe  an  500.000  fl.  auf  die  Strassen  yerausgabt  worden  sind.  Da- 
gegen fiberstieg  in  Böhmen  der  Aufwand  fftr  die  Erhaltung  der  Strassen 
und  den  neuen  Zubau  lusammen  mit  1,295.601  fl.  den  Straasenbanfond 
XU  615.835  fl.  nicht  einmal  ganz  um  das  Zweifache.  In  Mähren  und 
Schlesien,  wo  die  Länge  der  gebauten  Strassen  jene  in  Oesterreich  unter 
der  Enus  um  eine  Meile  übersteigt,  beschränkten  sich  die  Kosten  auf 
905.022  fl..  wovon  nahe  an  n7 ono  tl  eiuen  neuen  Bau  betrafen.  Von 
'liescr  Hek'-stiguniT'-sunuiie  fallen  iiccii  mehr  als  G7.00U  ti.  tTir  Ausgaben, 
die  nicht  den  Strassen  zu  üute  kommen,  hinweg.  Der  Aufwand  war  also 
zwar  verhältnissmässig  höher  als  in  Böhmen,  aber  beträchtlich  geringer 
als  in  Oesterreich  unter  der  £nns.  Zwischen  dem  Strassenbaufond  Oester- 
reichs und  jenem  Ton  Hfthren  war  kein  bedeutender  Unterschied.  Galisien 
hat  mit  einer  Auslage  von  1,328.988  fl.  eine  Länge  von  268  MeUen 
Strassen  gr^tentheils  erhalten,  zum  Theil  aber  auch  neu  gebaut.  Anf  dicee 
gegen  Oesterreich  unter  der  finns  dritthalbmal  längere  Strecke  wurden  nur 
7,440.835  Cubikschuh  Schotter  verwendet.  Wegen  der  in  Galifien  be- 
stehen<leu  Scharwerken  kann  '1er  ganze  Stra.s8enbau  nad  Cuns.  j  vatioD 
aus  deui  eig»'nen  Strasscnl  i nI'  Ii  I  l  ■  vti  itten  weiiien.  da  sich  dieser  auf 
1, 486.9  i)U  Ü.  belief.  Bei  Steiermaik  trat  die  uÄrnliche  Unzulängiidikeii 
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ies  FüU'i>  v»i«>  iii'i  lieii  übrigen  Läiiili^i'ii,  mit  Aubiialiiiie  (jaliziüub,  eiu. 
Dort  wurden  für  die  Erhaltung  der  i>2  Meilen  lany-pii  Strassen  895.650  tt. 
aasgelegt,  während  der  Strassenbaufond  nur  337.415  fl.  betrug.  Es  kam 
die  Corrontklafter,  die  ia  Böhmen  3d  kr.,  in  Galisien  28  kr.  kostete,  im 
DardiBduiitteaiif  1  fl.  zu  stehen.  Nach  Oesterreich  unter  und  ober  der  Enns 
war  €8  Steiermark,  wo  der  Sehotter  am  häufigsten  gebraucht  wurde,  nim* 
tick  13%  Cnbikschuh  auf  eine  CurrentUafter,  und  in  diesem  Lande  wurde 
ui€b  ganz  Tonfiglich  Aber  schlechte  Beschaffenheit  der  Strassen  geklagt. 

Es  katin  trewiss  nicht  anders  als  höchst  niederschlagend  mm,  duss   ^  ünut- 

faalt 

auwsfi  iJali/.ien  -ler  Autwaii<l  für  das  Strassen weseu  <Vw  Kräfte  der  dazu  stnusen- 

^ewidmet«!U  Fonds  hei  Weitem  überstieg,  und  doch  in  mehr  als  einem   »«»cn«  «»n<i 

Amt  lMslg> 

UDtle  das  Fortkomoien  nur  bei  anhaltend  gutem  Wetter  mit  keinen  6e-   i;,  h<>  Anf* 

s^Jiwerlichkeiten  verbunden  war.  Offenbar  äussert  auch  Jiier  das  Papier- 

geld  seinen  nachtheiligen  Einfluss.  Ohne  eine  unangenehme  Sensation 

lu  feraulassen  und  ohne  den  Handel  zu  bedrücken,  lassen  sich  nicht  gar 

m  hiofige  Yerändeningen  mit  den  Wegmanthgebflhren  vornehmen.  Noch 

veoiger  lasst  sich  aber  den  Schwankungen  der  Cui'se  Einhalt  thun.  Wenn 

il«o  euch  zur  Zeit  der  Regulirung  der  Weggelder  ein  richtiges  Verhält- 

niss  zwischen  dem  Strassonl.aufuud  und  den  daraus  zu  bestreitendem  Aus- 

lagea  bestand,  so  wird  auch  diese«  Verhältniss  durch  jede  beträchtlichere 

Cursvwäuderung  gestört.  • 

Viele,  die  sich  an  die  in  früheren  ^iten  bei  besser  unterhalteneu 
Stnsseo  bestandenen  gBringen  Weggelder  zurückerinnern,  finden,  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  die  jetzigen  hoch  und  eben  darum  den  üblen  Zu- 

der  Strassen  nur  noch  um  so  anstOsslger.  Wollten  sie  aber  billig  sein 
o4ir  viehaehr  richtiger  denken  und  rechnen,  so  würden  sie  finden,  dass 
■ut  der  damaligen  mfissigen  Einnahme  mehr  als  mit  der  gegenwfirtigen 
friiiseren  geleistet  werden  konnte,  und  dass  die  Proportion  zwischen  zu- 
Wund  jetzt  nicht  den  Keisendea  und  Frächteru,  buiidern  dein  Strassen- 
l>aufonde  und  eigentlich  dem  Staate  zum  Nachtheil  gereiche.  Ausserdem 
?«>h«"«ren  die  Weginauthen  ganz  vorzüglich  zn  jener  Gattung'  von  Abgaben, 
iie  imt  einer  kostspieligen  Kegie  verbunden  sind  und  bei  welclier  die 
^nterschleife  äusserst  schwer  TerhÜtet  werden  können;  was  jetzt  um  so 
?efihriichu'  ist,  als  ausser  den  gewöhnlichen  Versnchnngen  nun  auch 
Boch  jene  der  bittersten  Noth,  welcher  die  manipulirenden  Beamten  aus» 
isuslzt  sind,  auf  dieselben  wirken. 

Es  dürfte  also  doch  wohl  einer  ernstlichen  üeberl^ung  würdig  sein, 
0^  Dicht  der  Strassenbaufond  auf  eine  andere  Art  mit  geringeren  Unzu- 
^ünmlichkeiten  dotirt  und  sohin  mit  Ausnahmt»  der  Gi'enzen,  wo  die  Ein- 
hebung der  Weggeider  durch  die  Zollämter  sich  bewerkstelligen  liesse, 


Digitized  by  Google 


96 


foinl-Dotl» 
rang. 


•lie  Wegmauthen  ganz  aufgehoben  werden  könnten,  oder  ob  es,  wenn  mau 
sie  beizQbehalten  befindet,  nicht  am  iweckmässigsten  w&re,  sie  allent- 
halben, we  es  mit  Sicherheit  und  NutMn  geschehen  kann,  tu  verpachtea. 
Noch  ungleich  nothwendiger  scheint  es  mir  aber,  den  Strassenbaa- 
fond  in  allen  deutschen  L&ndem,  wftre  es  auch  durch  eine  Erhöhung  der 
Weipnanfhen.  insoferne  ihre  Beibehaltung  beschlossen  werden  sollte,  oder 
«luicli  Eiiitüliruni,^  einer  Strassenconcurrenz ,  bei  welcher  durch  ange- 
messene Voi*si«  hh  ü  einer  Bedrückung  der  Unterthanen  und  den  Unfügen 
der  Strassenbaubeamten  leicht.  al»tr('h'»ltVn  werden  kann,  auf  solch  eiue 
Art  zu  dotiren,  dass  dieser  Fond  zur  Bestreitung  «ier  Couser vation s- 
kosten  in  jedem  Lande  hinreicht.  So  lange  das  Papiergeld  die  circu- 
lirende  Masse  ausmacht,  Ifisst  sich  zwar,  wie  ich  s->ebon  bemerkt  habo, 
der  Aufwand  auch  nur  auf  die  Daner  eines  Jahres  kaum  beiläufig  be- 
rechnen.  Aber  ein  ungleich  mehr  annfthemdes  Yeihältniss  zwischen  dem 
Aufwände  und  der  Bedei^ng,  als  gegenw&rtig  stattfindet,  ra  enielen 
und  dadurch  wenigstens  gar  zu  beträchtliche  Deficite  zu  Termeiden,  Ist 
keine  unmögliche  Sache.  Sollte  man  aber  die  Erhöhung  der  Wegmauthen, 
oder  die  Bestimmung  anderer  hinlänglicher  Einnahmequellen  fttr  den 
Strassenbaufoud  aus  mir  zwar  nnbekannten,  aber  vielleicht  Joch  erheb- 
lichen Grfiii.ieii  unzuhib^itr  finden,  so  würde  nichts  erübrigen,  als  jedesmal 
vorhlnfi;.'  'icn  zur  gf'hnriireii  Kili;iltiin£r  der  Strassen  in  je<len>  Lande  un- 
entbehrlichen Betrag,  insoweit  er  aus  dem  eigenen  Fond  nicht  bestritten 
werden  kann,  genau  auszumitteln ,  sohin  die  Totalsumme  des  Abgangs 
aller  Länder  dem  jährlichen  Erfordemiss-  und  Bedeckungsaufsatze  ein- 
zusdialten,  damit  nicht  auf  der  einen  Seite  die  Finanzen  durch  das  un- 
erwartete Begehren  beträchtlicher  Geldunterstfttsungen  in  Verlegenheit 
gesetet,  andererseits  aber  auch  nicht  die  Strassenaibeiten  aus  K angel  an 
Gelde,  ^elleidit  gerade  in  der  angemessensten  Zeit,  venbsflnmt  werden. 

Nur  auf  diese  Art  läset  sich  nach  meinem  Dafftrhalten  Ordnung 
und  Zuverlässigkeit  in  das  fär  den  Staat  so  wichtige  Strassenorhal- 
ir«M  Vff-   tungsgeechäll  bringen.  Was  aber  die  Herstellung  neiK^r  Verbindungen 
''ÜnT  Wirdes  zwar  vieUeicht  in  einigen,  aber  gewiss  nicht  iu  allen  Fällen 

Henteuung.  möglich  sciu,  auch  solche  ünternehmungen ,  deren  ausserordentlicher 
Nutzen  klar  erwiesen  werden  kauu,  ohne  eine  Mitwirkung  des  Staats- 
schatzes, wäre  es  auch  nur  .liireh  Vorschüsse,  zu  Stande  zu  bringen,  wa? 
es  mir  noch  uiu  so  erwüns, hiicher  macht,  die  Finanzen  bei  der  blossen 
Krhaltuu-  der  Strassoii  aus  dem  Spiel«  zn  lassen.  Denn  wenn  ich  es 
gloirh  nicht  ff.r  notliwcadig  halt^s  hiei-fiber  iu  ein  mehreren  Detail  einiü- 
gehen,  und  es  mir  auch  in  meiner  gegenwärtigen  Lage  ganz  an  Mitteln 
gebricht,  actenmäifiige  Beweise  deriialb  beizubringen,  so  ist  mir  doch  aw 
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meinen  frfilieren  DienstverhftltnisBen  sehi'  wohl  bekannt,  dass  wegen 

'•miger  neu  anzukgeii^lf'r  Strasseiizüge,  die  theils  für  den  Handel,  theils 
uuch  selbst  fiii  <ias  Aerai  iiini  \v«'?cii  Abkflr/.unir  der  Salz-.  Tahak-,  Militar- 
"h'T  andoror  'rransport43  von  nhciaub  groft&eiu  Vortheilo  waren,  vieltUltiiro 
VerhandluQgea  gepflogen  worden  sind.  Dass  diese  Verhandlungen  bisher 
keine  weiteren  Erfidge  hatten»  mag  wohl  nur  den  so  oft  aufeinander  ge- 
folgten Kriegen  beizumessen  sein,  während  weicher  sich  an  die  Aus- 
fühmng  bedentenderer  Untemehmongen  dieser  Axt  nicht  denken  Hess. 
KuL  aber,  wo  die  Hohe  wieder  hergestellt  ist,  liegt  nur  noch  um  so  viel 
mehr  daran,  diese  Verhandlungen  wieder  ansuknapfen,  bei  der  Fort- 
setzong  derselben  alle  onnfitzen  Versdgemngen  zu  beseitigen  und  nach 
T.»rausgeganiren«'r  i  L'itVr  Kiwa^ung  definitive  Beschlüsse  darüber  zu  fassen, 
welche  Voll  den  N'uiselilageu  uust;eiVihri  zu  svei'deu  verdienen  uinl  welche 
dagegen  aufzugeben  sind.  Alles  '»«1er  auch  nur  zu  viel  auf  einmal  unter- 
Qehmen  zu  wollen,  würde  sehr  unklug  sein.  Um  so  mehr  liegt  also  daran, 
sieb  nicht  nnr  allein  von  dem  N  utzen  je<ler  einzelnen  solchen  Unternehmung, 
fhe  man  zur  Ausführung  schreitet,  vollkommen  zu  ftberzeugen,  sondern 
auch  die  überwiegenden  Vortheüe  der  einen  gegen  die  anderen  genau  zu 
Iwstimmen,  die  nfttslicheren  jedesmal  der  minder  nützlichen  vorzuziehen, 
in  Ganzen  sich  aber  nie  auf  mehr  einzulassen,  als  wozu  die  disponiblen 
Foods  vorhanden  sind.  Nur  muss  dabei,  so  viel  als  möglich,  auch  ein 
•'iiiiges  Verhältniss  zwischen  dou  Ländei u  beobachtet  und  keinem  v.u 
riwT  «reiriüiideten  Klage  Über  Vernachlässigung  Anlass  gegeben  werden. 
Wean  auch  die  durch  so  viele  Kriege  geschwächten  Kräfte  des  Staates  und 
bei  dem  Uebergange  zu  einer  besseren  Ordnung  des  Geldwesens  un- 
Tcmittdlichen  Nachwehen  in  den  ersteren  Jahi-en  keine  grösseren  An» 
startngongen  gestatten,  so  wird  sich  doch  manches  Nützliche  ausführen 
liSBen,  Manches  zur  späteren  Ausführung  vollkommen  erhoben  und  vor- 
iMreÜst  werden,  und  der  ganze  gebildete  Theil  der  Nation  wird  die  Be- 
mflkiuigen  der  Staatsverwaltung  für  das  allgemeine  Wohl  dankbar  er- 

Wie  »ehr  bisher  die  Seiten-  und  Nebenwege  besonders  in  vicid»i- «nd 
^uin  hen  Ländern  verwuin  inst  wurden  sind,  w  issen  iliejenii^en  am  besten, 
lii«  sich  in  der  Nothwendigkeit  betinden.  sich  solcher  Wege  bedienen  zu 
uton.  Und  doch  sind  sie  öfters  ni<  iit  Mos  für  die  Bewohner  der  om- 
Hegeaden  Gegenden,  sondern  selbst  für  den  inneren  uiid  äusseren  Ver- 
kdtf  von  nieht  geringer  Wichtigkeit,  da  Waaren  auf  selben  geführt 
wden,  die  in  fremde,  oft  sehr  entfernte  Linder  bestimmt  sind.  Es  wäre 
«idv  die  Bestimmung  des  Staatsschatzes,  dass  er  für  den  Bau  oder  für 
&  ErhaltuDg  solcher  Straasen  Gelder  vorschiesse,  und  dass  man  diesen 
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Gegenstand  bisher  nicht  ganz  aus  den  Augen  liess,  erbeUt  schon  daitns, 
dass  denjeaigen,  welche  Strassen  dieser  Art  auf  eigene  Kosten  aazaiegen 
geneigt  sind,  durch  ein  eigenes  Cifcnlar  die  Brtheilung  eines  Wegmaoth- 

priviletriums  zoffesichert  wurde.  Hie  und  dort,  wo  besondere  Umstände 
eiutreien,  kauu  »liise  ZiisiclKMiinir  wohl  eine  srnt^  Strasse  entstehen 
machen.  Viel  häufiger  gesthieht  et.  aber.  Uass  uieinan  1  Kin/olner  bei  der 
Anlage  oder  Verbessening  einor  S?pitenstrasse  ganz  besonders  int4»ressirt 
oder  dÄ.<s  dieser  vorzüglichere  Interessent  nicht  in  solchen  Venii''L'(^ns- 
umstftnden  ist«  um  allein  den  Bau  einer  Strass«"  zu  Stande  bringen  zu 
kennen.  Meistentheite  sind  es  ganie  Gemeinden,  mehrere  Bominieo» 
EigenthQmer  von  Fabriken  oder  anderer  grösserer  Anstalten,  die  alle* 
wenn  and)  nicht  in  einem  gleichen  Hasse,  durch  eine  wandelbare  Stnase 
gewinnen,  ond  wu  diese  leicht  hergestellt  werden  kann,  wenn  ]eder  Ein- 
zelne und  jede  ('••riMration  nach  Mass  des  grösseren  oder  geringeren 
Nutzens  zur  Herstellung  k'Hni^»1.  S«»br  «  tt  kt^miui  e.«»  hiebei  nur  auf  Im- 
nur  auf  oin»^  eindriuirende  t  -tvliimir  des  eiirenen  und  allseitigen 
Nutzens,  nur  aul  » :ri«>  Hosietruntr  des  Ktgensinn»'s  ''■i«*r  Vf rir<^fabbter  Mei- 
nuugen  an,  um  l  uternehmuusren  zur  Keife  zu  bringen,  die.  wenn  auch 
ihr  nichstcr  V<>rtheit  nur  den  Bewohnern  einer  kleineren  Landesstr^ke 
lultiesist.  iUKh  in  ihren  entfernteren  Beiiehnngen  selbst  auch  f&r  das 
Game  nützlich  sind.  In  Böhmen,  selbst  auch  in  einigen  anderen  LBndem 
wurde  hierin£Uls  schon  Vieles  bewirkt,  und  wenn  die  Ereiaimter  dies- 
falls mit  besonderen  Anleitungen  Tersehen,  wenn  sie  inr  Kinsendnng 
peri^vlififher  Berichte  Ober  da^:  diesfallft  Bewirkte  rerhalten.  wenn  beson- 
ders üuiisn'  <»der  mit  eigenen  Act  j^iVi  lugvu  verbundene  Verwendungen 
vou  Privaten  ang»Mn»»vjien  bei-^hnt  würd»»n  —  wa*.  la  iJuhnien  eh<^n  schon 
i:r'sv  lu>heii  i*i  —  werden  &ich  M^che  l  uwruehmuugen  immer  weiter  ver- 
breiten. 

vct.^^t:.:.^m^  Nuoh  viou  l^uJstrusseu  verdteueu  die  Wussercommnoicataonen  die 

»«an^uv«  toraiv'lichste  Aufmerfcsamkeit  Nach  der  Lage  und  physischen  Be- 
schaffenheit der  iSsterreichischen  Monarchie  wird  twar  der  grüsste  Thsti 
de«  Handels  sich  immer  nur  der  Strassen  bedienen  mflsaaii.  well  die 
Schwierigkeiten  und  Kosten,  wenn  man  allenthaibeii  adöffbars  CanÜe 
anlegen  woUte.  in  das  Vugeheare  TerfaBen  wflrien.  Aber  dk  wesent- 
lichen Vontige  der  IVaoer^  wr  der  Landfracht  sind  n  aUgeraein  be- 
kiiiiiit,  um  sich  nicht  ernstlicher  als  bisher  mit  die$*m  G^v^a-tanie  zu 
boschiit"ti^''n  sind  awar  »ater  der  geg^awa^i  ii^  ii  K^ierung  schon 
tACMfC«.  «we»  sch\rtl»aiv  lauÄlt»  eutstaudt>u  und  auf  b*»ivle,  besooders  ab«»r  auf  i«  ü 
IWser  ran^l.  betr.\^  t-Uu  Suuiuu  -.i  NtTw^M^i^t  ws>rdeu  ALieia  lunh 
aeiaeiu  Daiuriuüteu  uud  «i«    «ucU  d<»r  Kri\%  veiUMauuea  \ttttitift  hatt 
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waren  beide  Unteiuehnin  iu'OTi  übel  berechnet.  Die  Gesellschaft,  welche 
ien  Bacser  Canal  untoniitimi.  wUrde,  wenn  es  ihr  nicht  ß:elung:en  wäre, 
the  überaus  srh«''n«'n  iinii  fnirhtharcn  BiicstM-  r;iTneralherrscimften  niit'tMno 
lange  ßeibe  von  Jahren  gegen  einen  sehr  geriagen  Pacht8chilling  zu  er- 
langen und  bei  den  so  hoch  gestiegenen  Preisen  höchst  beträchtliche 
EinkOnfte  daiaus  za  beliehen,  den  Cftnal»  dessen  Ertrag  im  Yerhftltnisse 
IQ  dem  Herstellnngscapital  und  zu  den  Erhaltungskosten  yiel  zu  gering 
ist»  Mhon  lange  haben  aufgeben  müssen.  Bei  dem  Franzens-  oder  Nen- 
stidter  Canal  trftgt  das  dpital  eigentlich  gar  keine  Zinsen»  wenigstens 
nvk  den  bisher  zum  Yorschein  gekommenen  Bilanzen,  wo  das  Erträgniss 
kainn  für  den  Unterhalt  des  Canals  und  fflr  die  Regiekosten  hinreichte. 
Man  will  zwar  einen  mehreren  Ertrag  von  dei  weiteren  Fortsetzung  des 
Canals  abhän^'iir  niaclien.  Allein  es  lässt  sich  sehr  leicht  beweisen,  dass 
diese  Fortset znnir  nicht  allein  in  ökonomischer,  sondern  selbst  auch  in 
p«)litischer  Kücksicht  sehr  nachtheilig  wäre.  Unternehmungen  dieser  Art 
nad  nach  den  Grundsätzen  der  8taatswirtbschaft  im  eigentlichsten  Ver- 
stände eine  Yerschwendang  der  Kräfte^  und  es  wird  daher  auch  kein  ver- 
nflnftiger  Kensch  rathen,  in  diesen  Fussstapfen  fortzuwandeln.  Dass 
man  aber  etwas  Besseres  hfttte  thnn  k(^nnen  und  noch  thnn  sollte,  l&sst 
mh  wohl  gar  nicht  bezweifeln,  wenn  man  nnr  einen  Blick  auf  die  Land- 
karte wirft. 

Ungarn,  da.s  Lan-K  wnhor  in  besseren  Zeiten  so  viele  Naturprodncte 
geholt  und  wohin  viele  Kuustpruducte  geführt  wurden,  ist  durch  die 
Donau  mit  Oesterreich  ober  und  unter  der  Enns,  durch  die  Mur  und  Drau 
mit  Steiermark  und  Kärnten,  durch  die  Save  mit  Krain/ durch  die  Maros 
nit  Siebenbtiigen  Terbunden.  Diese  vorti'efflichen  Wasserverbindnngen 
sind  ein  Geschenk  der  Natur,  was  ungleich  wichtiger  sein  wfirde,  wenn 
man  sieh  mit  der  Begulimng  dieser  Flfisse  anhaltender  als  bisher  be- 
sehiftigt  hfttte.  Unter  der  Begiernng  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Maria 
Theresia  wurden  eigene  Navigationscommissionen  gebildet,  bei  deren  Auf- 
stellung die  Erreichung  des  grossen  Zweckes  <lei-  allmüligen  Ketrulii  nnL'- 
Her  Flüsse  die  Gnindlage  ausmachte.  Warum  sie  unter  der  Begieniiifr 
Sr  Majestät  Kaiser  Josefs  TT  wieder  aufgehoben  worden  sind,  ist  mir 
anbekannt.  Während  dieser  Itegierung  weiss  ich,  mit  An^nahme  des 
Kostiller  Schleusenbaues,  sonst  von  keiner  bedeutenden  hydraulischen 
Arbeit  Vom  Jahre  1797  angefangen  haben  wahrscheinlich  die  fort- 
«ilmdon  Krieg«  und  EriegsrOstungen  die  Staatsverwaltung  abgehalten^ 
gMeeoro  Kosten  auf  solche  Arbeiten  zu  wenden;  wie  dann  auch  bekannter- 
Bissen  der  Kenstftdter  Canal  ebenso  wie  der  Bicser  in  seiner  Entste- 
bmg  ein  Pri?atnntemehmen  war  und  erst  späterhin  ein  Staatseigeuthum 
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geworden  ist.  Nun  ist  aber  der  Zeitpunkt  eingetreten,  wo,  wenn  «ich  dem 

höchstwichtigen  Zwecke  iuuerer  Verbessern  ni^f  n  noch  keine  ansdinliehen 
Summen  gewidmet  wertU'u  können,  doch  wt'iiiL5'stens  mit  den  Vorberei- 
tungoii  nicht  mehr  ge/iiiulert  und  dem  verständigeren  Theile  des  Volkes 
die  Beruhigung  gegeben  wer'ien  sollte,  da^s  die  Staatsverwaltung  die 
Wichtigkeit  der  Sache  fühlt  uad  sich  erostlich  mit  derselben  zu  beschäf- 
tigen entschlossen  ist. 

Barflber,  dass  unter  allen  flflssen  der  Monarchie  die  I)  >uau  der 
wichtigste  ist,  kann  wohl  kein  Zweifel  obwalten.  Wenn  schon  die  leichtere 
und  sichere  Schiffahrt  auf  einem  so  langen,  die  fruehtbarsten  Gegenden 
dui-chschneidenden  und  mehrere  ansehnliche  Ströme  aufnehmenden  Flosse 
von  ausserordentlichem  Nutzen  für  das  Allgemeine  ist,  so  tritt  noch  eine 
zweite,  nicht  miudei  wichtige  Rücksicht,  uämlich  jene  hinzu,  dass  ein 
jsrrosser  Theil  der  üeberschwommun<ren.  die  besonders  seit  einigen  Jahren 
sehr  ausgedehnte  Strecken  des  bebten  Erdreichs  verwüsten  und  Iii  .ler 
Folge  noch  grössere  Verwüstungen  anzurichten  drohen,  durch  angemesse  ne 
Arbeiten  abgewendet  werden  können.  Nicht  blos  das  an  die  Donau  gren- 
zende Land,  sondern  auch  die  Umgebungen  jener  Flösse,  die  sich  in  die 
Donau  eigiessen  und  die  nicht  selten,  blos  weil  sie  aus  Mangel  nnschid- 
licher  EinmOndungen  von  der  stfirkeren  Wassermasse  der  Donau  lurOck* 
gedrftngt  werden,  ihre  Ufer  flberschreiten,  richten  grosse  Zei-stAnu^peD 
an,  und  man  wDrde  das  ünermesslicbe  des  Verlustes  schmenlich  fühlen, 
wenn  man  auch  nur  eine  beiläutige  Berechnung  derTanseude  und  Tausende 
von  .Idchcn  des  besten  Acker-  und  VViesenlandes,  was  auf  diese  Art  seit 
einigen  Jaliien  in  eiju'  Sand-  und  Srhotterwüste  verwandelt  worden  ist. 
vor  sich  lie^j^en  hätte,  des  nachtheiligen  Kiullusses  auf  die  Gesundheit  der 
Einwohner  der  umliegenden  Gegend  doi-t,  wo  die  ausgetretenen  Wässer 
Pfützen  erzeugen,  nicht  zu  gedenken.  Höchst  erhebliche  und  wahrhaft 
dringende  BeweggrQnde  vereinigen  sich  also,  um  ernstlich  auf  Mittel  sa 
denken,  wie  die  grösseren  Flüsse  der  fisterreichischen  Staaten  besser  be- 
nfitzt,  die  SchifSahrt  von  den  bestehenden  Hindernissen  und  Gefahren 
befreit,  den  Ueberschwemmungen  Einhalt  gethan  werden  könne.  Die 
gegenwärtige  bedrängte  Lage  kann  gegen  die  sorgfiUtige  Würdigung 
dieses  Gegenstandes  gar  kein  Hindemiss  ausmachen,  weil  es  sicli  jetzt 
uotli  nicht  um  beträchtliche  Ausgaben  handelt,  lüin&l  selbst,  ^\l  uu  man 
mehrere  di.spuuible  Millionen  erliegen  hätte,  es  dtn-h  der  Klu*rlieit  ent- 
gegenstreiteu  würde,  jetzt  zu  irrosscren  Arbeiten  an  der  Donau  zu  schi-eiteu. 
wo  die  wesentlichsten  Voreriiel.un^'en  noch  nicht  beendigt,  v.mn  Theil  selbst 
noch  nicht  angefangen  «ind.  I>er  allererste  und  unentbehrlichste  Schritt 
ZU  grösseren  Unternehmungen  int  wohl  gans  geifias  die  Verfertigung  einer 
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gauMen  Sironkarte.  In  Bezog  anf  Oesterreicli  nnter  der  Enns 
isi  dM  Verfeiiiguiig  solch  einer  Karte  eben  im  Werke.  Aber  diese  Arbeit 
viid  nur  einen  partiellen  nnd  bei  Weitem  nicht  eo  nmfaseenden  Nntsen 
gevihren.  wenn  nicht  anch  eine  Stromkarte  von  Oesterreich  ober  der 
Enns  iinH  von  Ungarn  verfertijEct  wini.  Vor  Allein  scheint  es  also  uoth- 
wendie,  hiewe^n  die  nothi^'(Ml  Anordnungen  zu  treffen,  damit,  sobald  es 
die  Jahre8Z«!it  /uiähht,  zur  Ausführung  geschritten  werden  köniu*.  Da 
aber  doch  auch  noch  vor  ^^ustandebringnng  der  Stromkarten  sich  einige 
nuttder  erhebliche  Verbesserungen  vornehmen  Ia.ssen,  und  bei  manchen 
dinster  selbst  Gefahr  anf  den  Verziig  haften  dflrfte,  so  wfiren  hierQber 
die  standhiltigen  Auskünfte  nnd  Yorsehlige  sowohl  des  nieder<)8terreiehi- 
Bclen  Wasserbaoamtee,  als  der  ungarischen  Landesbaadirection  nnd  des 
HoCbanrathes  einzuholen,  um  in  der  AusfOhning  desjenigen,  was  etwa 
dringend,  anerkannt  n Atzlich  und  minder  kostspielig  ist,  bei  günstiger 
Jahreszeit  nicht  aiifu'<'li:ilteu  zu  sein. 

V'tii  der  Mur  sull  dem  Vernehmen  nach  scliiJii  (Mne  Stromkiirtf.  os 
sollen  auch  Vorechläge  zu  ihrer  CoiTcction  vorhanden  sein.  Wahrschein- 
lich sind  sie  während  der  kriegerischen  Zeiten  in  eine  Kegistratui-  go- 
nümi  und  vielleicht  wird  man  selbst  einige  Mühe,  sie  wieder  aufzusuchen, 
haben.  Je  Ungewisser  es  ist,  ob  diese  Vorschläge  bei  einer  aufmerksamen 
Prftfong  dnrehgebends  annehmbar  oder  ob  nicht  wesentliche  Abänderungen, 
ndleicfat  gar  noch  einige  ▼orlftuflge  Erhebungen  nothwendig  werden  be* 
Attden  werden,  um  so  mehr  liegt  daran,  mit  der  Aufsuchung  derselben 
keine  Zeit  zu  verlieren  und  den  Ge^^eiistand  sodann  der  ordnungsmässigen 
Behandlung  /n  nntensiehen;  zumal  es  si«  )i  aiidi  hier  um  die  Abwendung 
öfteret.  Ncliä>llir}i«'r  rclMM-schweminuntrcu  handelt. 

Ob  in  AnsehiiiiL'  tier  Drau  Vorarbeiten  bestehen,  kann  ich  nicht 
mit  Zuverlässigkeit  angeben,  zweifle  aber  sehr,  <lass  eine  Stromkarte  von 
•lerseiben  aufgenommen  worden  ist;  nicht  so  viel  wegen  der  Schiffahrt, 
lia  dieser  Flnsa  so  wie  die  Vor  dermal  nur  stromabw&rta  befiüuren  werden 
kiBs  und  die  Fahrt  gegen  den  Strom  sich  Tielteicht  nicht  ohne  namhafte 
iMten  bewerkstelligen  lassen  wird,  als  wegen  des  betrftchtlichen  Schadens, 
d«a  er  fon  Zeit  zn  Zeit  durch  sein  Austreten  anrichtet,  dürfte  an  die  Yer- 
feitigung  einer  Stromkarte  ebenfalls  bald  Hand  anzulegen  oder,  wenn 
etwa  dt/cb  b'lztere  bereits  existiii«  und  auch  sonst  Aiiti.ig»'  zur  Regulirung 

Flusst»8  in  früheren  Zeiten  ^^«Miiaclit  wuiden  wären,  auf  eben  die 
Weise  wie  in  Ansehung  der  Mur  zu  verfahren  sein. 

Ganz  zuverlässig  ist  mir  dagegen  bekannt,  dass  die  ehemaligen 
knuneriscben  Stände  schon  fr&her,  vorzüglich  aber  in  der  Periode  vom 
Jtbre  1806  bis  zum  Jahre  1809  anf  die  Vortheile,  welche  ffir  das  Land 
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i>ie  Hau.   aiuijh  die  Beguliruag  der  Safe  und  durch  die  Auntrocknung  des  grossen 
'j«eto*Jtf^  Morastes  bei  Ober-Laib a«1i  entspringen  wArden»  nicht  blas  eine  be- 
Kraiiier    sondcre  Aufmerksamkeit  gerichtet,  sondern  die  diesftlUgen  Arbeiteii  auf 
7>iZta       oigene  Koston  eu  bestreiten  sich  angeboten  nnd  um  die  Erknbniss,  Hand 
bii  1809  in  an  das  Werk  le^n  nnd  die  erforderiidien  Gelder,  insoveit  ihre  Cassa* 
slTevai  lr  •1''^^'  ''^  iiiclit  zuifichleu,  aufiiphmpn  zu  dürfen,  mehrmaL«?  aiigolegeust  g^- 
pud.  das     bt'U  ii  liabon.  So  viel  ich  mi«*h  » i  iaueio,  sind  «hTnal?  keine  Entscheidenden 
ifl*'^r!*!rJt    Bm'hlü^M'  orlVdi^l,  und  nacli  der  anf  den  Kneir  im  Jahre  lSOi>  statt- 
w&Mwo.     gefundenen  Abtretung  Krains  an  Frankreich  hat  von  der  ünteruehmuiitr 
weiter  keine  Rede  mehr  sein  können.  Obwohl  nun  seit  der  Revindicatioa 
dieses  Landes  darin  eine  wesentliche  Aenderung  eingetreten  ist,  dass  Se. 
Majestät  die  standische  Verfassnng  in  diesem  Lande  nicht  wieder  hersa* 
stellen  befanden  haben,  so  macht  dies  doch,  tomal  daselbst  ein  eigener 
ProTinzialfond  gebildet  wurde  nnd  die  aosserordentUdie  OemeinnOtni^eit 
des  üntemehmens  gar  nicht  in  Zweifel  geztjgen  werden,  auch  es  hiebei 
sich  höchstens  nur  um  Vorschüsse,  keineswegs  aber  um  eine  bleibende 
Auslace  lian  i»  In  kann,  kein  wesentliches  Hinderni*js  ?c?en  die  Wieder- 
aufnahme ler  diesfalligen,  blos  durch  die  Zeitverluiltiii>>e  unt»'rbr  Mh«Mi«'ü 
Verhandlungen  und  gegen  die  Anordnung  sorgfältiger  Erwägungen,  ob, 
wann  und  auf  welche  Art  die  Vorschiige  der  ehemaligen  Stände  zur  Aus- 
führong  sn  bringen,  oder  was  sonst  sn  veranJassen  wäre,  ans.  Auf  jeden 
Fall  aber  ist  die  kftnftige  Begaiining  der  Save  nnd  sohin  die  vorlinfige 
Anfnahme  einer  Stromkarte  nicht  blos  rflcksichtUch  des  Laufes  dieses 
Flosses  dnrch  Krain,  sondern  anch  in  Betreff  der  Strecke,  wo  er  Croatien 
durchschneidet  nnd  wo  er  die  Grenze  swischen  Sla?onien  und  dem  iar)d<* 
sehen  Gebiete  bildet,  bis  in  seinem  AasÜusse  in  die  Donan  bei  Senlin, 
insoferu-'  w^h  keine  solchen  Karten  vorhanden  sind,  wii  ungemeiner  Er- 
heblichkeit, nicht  nur  v\eil  in  iresegneten  Jahren  der  zum  Verkauf  nach 
Italien  br^timinte  banatisch»  \\ » i/tMi  iiuf  einem  Theile  dieses  Flusses  strom- 
aufwärts ?egen  Carlstadt  «rrt  uln  t  \\  ird  und  diese  Schiffohrt  vielen  Gefahren 
und  Beschwerlichkeiten  unterli«  .rt.  sondern  auch  weil  die  Save  in  Krain, 
im  Profinziai-Croatien,  in  der  Hanalgrense  und  in  der  slaToniachen 
Grenze,  besonders  in  dem  sonst  mit  einem  vortcefflichen  Boden  begabten 
Gradiscaner  Begimente  sehr  oti  onglanbUche  Yerheernngen  anriehtei  nnd 
die  Staats? erwaltnng  sich  sodann  immer  in  der  anangeaelanen  Altevaa^ 
tive  befindet,  entweder  betrichtliche  Sammen  anf  die  Unterstftisnnf  der 
TOigedacfaten  drei  Greniregimenter  verwenden  sn  müssen  oder  emeu  Theil 
dieser  bnTen,  sowohl  inr  Sicherheit  der  Grenie  als  zur  Bewachung  des 
Sanitätsconlons  unentbehrlichen  Mannschaft  erhungern  oder  aoswandern 
XU  f*i'hen. 
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Aber  nicht  die  Dunau  alk'iu  m  l  <lie  vom  Woston  her  si»  Ii  iii  liicsolbt' 
ermessenden  Flüsse.  }<ondern  auch         <lit'  ihi'  vom  Osten  un»i  iS'orileu 
sitströmen,  köimeii,  wenn  man  sich  nicht  überaus  grossen,  Uebeln  aus- 
setzen will .  nicht  noch  länger  vernachliissiy^t  werden.   Hieher  gehören 
luMptaiciiliob  (üe  Maros,  die  TheisB  und  die  Waag.  Aasser  dem  Privat- 
Twkihr»  sind  dies«  drei  FIflsse  auch  für  das  Aeraritim  wichtig,  weil  auf 
dm  entoren  das  Biebenbflrgische  Balz,  auf  dem  zweiten  das  Harmaroser, 
anf  dem  dritten  das  Wielicskaer  in  ongarischeMagasine  geffihrt  wird,  wobei 
nicht  mlteii  gri  >sBe  Hemmungen  und  selbst  Yerltiste  des  Materials  eintreten, 
und  hesonderb  auf  der  Mai'os  wegen  des  längere  Zeit  bind  im  h  u^ohindert 
ßi^wesenen Transports  manchmal  auch  selbst  schon  »'in  Sal/niangel  in  Un- 
garn entstanden  ist,  oAcv  diesem  nur  durch  Vermehrung  «les  nng-emein 
i^igenund  kostspieligen  Achsiransportes  abgeholfen  werden  konnte.  Von 
noch  weit  schlimmefen  folgen  sind  aber  die  so  häufigen  Ergiessungen 
dMsr  IlfiBse,  welche  grossentheils  die  gesegnetsten  Strecken  von  Ungarn 
TerwOstent  ond  deren  gftnsliche  Abwendung  oder  auch  nur  betrichtliche 
Vttmindemng  der  alQfthrlichen  Getreideproduction  einen  namhaften  Zu- 
Viehs  versdiaffen  und  folglich  selbst  auf  das  Allgemeine  wbhlthätig 
wirken  würden.  In  Ansehung  dieser  drei  Flüsse  mftgen  wohl  schwerlich 
entsprechende  V^J^arbeiteü  bcstuheu,  und  sowohl  in  diesem  Anbetrachte, 
m  mch  aus  anderen  TTrsfichen  kann  es  vor  der  Ilaud  wuhl  nur  auf  die 
Verfassung  von  Strumkarten  und  andere  Erhebungen  ankommen,  aus 
welchen  sich  erst  zeigen  wiiU,  von  welchem  Umfange  die  Arbeiten  ^cin 
«Orden,  die  unternommen  werden  müssten,  um  die  Schiffahrt  zu  erieich- 
ton  und  den  verderblichen  Ueberschwosunungen  Schranken  zu  setzen. 
Du  der  erii5hte  Salzpreis  in  Ungarn  unter  anderen  auch  die  Bestimmung 
bt,  die  mit  deigleichen  Arbeiten  verbundenen  Kosten  zu  bestreiten,  so 
lanni&icb  deigleichen  Erhebungen  ohne  eine  Belastung  der  Staatsfinanzen 
besäten,  und  da  die  lange  erledigt  gewesene  Landesbaudirectorsstelle 
nnii  mit  einem  tliaii^en  und  eifahrenen  Manne  licsetzt  worden  ist,  so 
t^^Dii  mau  sich  nun  auch  zweckmiissit^e  Einleitnn*;eü  und  Antrage  ver- 
sprechen, die  früher  nicht  leicht  zu  erwarten  gewesen  sein  würden. 

Nicht  so  wie  mit  den  oben  genannten  Flüssen  verhält  es  sich  mit 
teMwdL  Seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  ist  über  die  Schiffbar* 
■adniBg  derselben  theüs  Amtlich,  theils  ausser&mtlich  sehr  Vieles  ge- 
Klirielien  worden.  Ohne  bis  auf  das  Jähr  1 785  zurückzugehen,  wo  Dorf- 
Untner  ein  Privilegium  auf  die  ausschliessliche  Befahrung  der  March 
tnSBU  die  Verbindlichkeit,  dieselbe  schiffbar  zu  machen,  erhielt,  welche 
Verbindlichkeit  er  aber  nnerfOllt  liess,  und  ohne  die  oft  wiederholten  An- 
trii^e  des  bekauntvn  ürosshandlers  Schweiger  we^en  .Schiffbaruiachun- 
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der  March  und  Verbindang  dieses  Stromes  mi  der  Oder  in  das  tieilächt- 
niss  lurflckznmfeiiy  weit  sie  ebenfalls  keine  weiteren  Folgen  hatten, 
können  doch  jene  VorschlSge,  welche  Wiebeking  wSkrend  der  Zeit,  wo 
er  als  Hofrath  in  Österreichischen  Diensten  stand,  in  Betreff  der  lEareh 

gemacht,  nnd  jene  Modiflwtionen,  welche  späterhin  der  HofeommissioBS- 
ratli  V.  Schemerl  in  Antrup'  irolnaclit  hat.  sowie  die  zum  Tbeil  schon 
wirklich  mit  gerintrm  Aiif\v;iiiiie  getroffenen  Vorbereitnn^rsaiist alten 
noch  niVht  in  Vergo>t  iiiR»it  j^erathen  sein.  Diese  wahrscheiuhch  hU» 
wegen  der  nie  lange  unterbrochenen  Kriege  zu  keiner  Keife  gediehenen 
Verhandlungen  verdienten  jetzt  wohl  um  so  mehr  wieder  angeknüpft  aa 
werden,  als  der  Zweck  der  vorsunehmenden  Arbeiten  wenigstens  in 
spateren  Zeiten  hanptsftchlieh  dahin  ging,  eine  sehr  ausgedehnte  Strecke, 
die  jetit  fortwährenden  Innndationen  ansgesetst  ist,  fflr  immer  zn  ge- 
winnen, als  den  damaligen  Anschlägen  nnd  Berechnungen  zufolge  der 
Aufwand  sich  in  der  Folge  reichlich  aossahlen  wArde^  nnd  als  sich  die 
groesentheils  sehr  venn»'>glichen  Interessenten  damals  herbeigelassen 
haben  sollen,  die  Kosten  der  Untenu  hinnug  selbst  zu  bestreiten. 

Was  an  der  March  tun  lui  i  h  Lrr"^se  Kosten  den  Innndationen  ent- 
rihM»n  werdon  kann,  l.i--t  ««it  h  au  kleineren  Sihnueu  und  Bächen  oft  mit 
sehr  einfachen  Arbeiten  und  solchen  Auslagen,  welche  die  Kräfte  eineÄ 
Einzelnen  oder  weniger  Dominien  und  Gemeinden  nicht  übersteigen,  er- 
reichen, und  wenngleich  die  gewonnenen  Strecken  keinen  so  aosgebrei' 
teten  Umfang  haben,  so  sind  sie  doch  oft  bedeutend  genug,  um  die  Unter- 
nehmer für  ihren  Aufwand  reichlich  in  entschädigen.  ImBrttnner  und 
Olm  dt  ser  Kreis  sind  solche  Arbeiten,  welche  den  Ueherschwemmnngen 
Ginhalt  thun.  schon  wirklich  mit  gutem  Erfolge  unternommen  werden, 
und  das  PriTatTermOgen,  sowie  der  <Vffentliche  Wohlstand  irowinnt  in  dem 
Masoe,  als  diese  Beispiele  reichliche  Nahrung  sowohl  in  Mähren,  als  va 
anderen  Provinxen  finden.  Da  sich  der  unmittelbare  Nutzen  auf  die  An- 
rainer und  nächsten  L  m^iluuigen ,  iVw  .  iitwtsiei  sch  -n  Desichädigungen 
erlitten  hal>en  oder  von  denselben  bedioht  sind,  beschränkt,  so  kann  es 
auch  um  ihr.^  Sa.  h.  ^.  in,  die  Kosten  der  Arbeiten  zu  tragen.  Aber  wegen 
des  mitt.  li  ar.n  Nutzens  für  das  Allgemeine  lohnt  es  sich  doch  der  Mflhe, 
solche  rnieiüt'hmer  .  wo  sie  es  wünschen,  mit  dem  Beistände  der 
Kunstvorvt:mdigen  im  unterstützen  und  den  gelungenen  Cntsmehmnagen. 
OTT  Aufmunterung  für  Andere,  die  mrjgUchste  Pablicitäi  an  geben 

Auch  in  Oalizien.  im  Lande  ob  der  Kens,  wo  bseondm  die 
Traun  oft  viel  Schaden  vern.-sarht  und  die  Salttransporte  Toti  Gtnun.ien 


Bumchmal  ^hr  l>eschwerlich  sind,  in  Tirol  und  im  Kr.ni  re.clK 
Italien,  wo  die  htihen  Bette  der  Btsch  und  des  P«  schon  wirklich  viel 
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L'nheil  stiften  und  noch  mehr  Ucsorgiüsso  fflr  die  Zukunft  ent^en. 
ausserdem  aber  die  vielen  reissenden  Gobirt?8strAnie  nicht  selten  die 
|trächtipst*n  Saat<?n  zoi-storen,  lässt  sich  ffewiss  des  Guten  und  Nfilzlichen 
sehr  Vieles  thun.  Aber  sich  hierüber  in  eine  umständlirhere  Krfirteruug 
einzulassen,  wflrde  gegen  den  Zweck  dieser  UhUter  sein,  da  meine  Ab- 
sicht keine  andere  war,  als  die  Gegenstände  zu  bezeichnen,  bei  welchen 
f<i  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  unverzflglich  zu  den  sachdienlichen 
Yerhandinngon  zu  schreiten,  oder  wo  schon  früher  Verhandlungen  ge- 
jiflogen  worden  sind,  diese  wieder  in  Gang  zu  bringen.  Man  mflsste  das, 
was  ich  hierüber  erwähnt  habe,  wohl  nur  eines  sehr  flüchtigen  Blickes 
«würdigt  haben,  um  den  Vorwurf  ilaraus  abzuleiten,  dass  meine  Ideen 
viel  zu  umfassend  und  eben  darum  gar  nicht  haltbar  sind,  oder  dass  durch 
dietielben  die  Finanzen  in  übermässige  Auslageu  gerade  zu  einer  Zeit  ver- 
wickelt würden,  wo  sie  ohnehin,  selbst  auch  wenn  der  Zerrüttung  des 
(ieldwpsens  abgeholfen  werden  sollte,  noch  mit  vielen  Verlegenheiten  zu 
kämpfen  haben  würden.  Dass  ich  Antifige  dieser  Art  nicht  gemacht  halMJ, 
und  es  mir  nicht  beifallen  könnt*,  sie  zu  machen,  geht  schon  <iaraus  her- 
ViT,  da.ss  ich  es  selbst  nur  gar  zu  wohl  fühle,  wie  wenig  auch  nur  meine 
iH'schränkteren  Anti-äge  ohne  einen  längeren  Zeitverlust  zur  Ausführung  ^ 
«■bracht  werden  können,  wenn  nicht  dem  in  die  Augen  fallenden  Mangel 
an  Wasserbauverständigen  wirksam  abgeholfen  wird.  Da  aber  dieser 
'tpeenstand  mit  jenem,  den  ich  soeben  zu  berühren  vorhabe,  in  enger 
Verbindung  steht,  so  behalte  ich  mir  vor,  meine  Ansichten  hierüber  in 
lern  unmittelbar  nachfolgenden  Absätze  etwas  iimstän'llicher  darzustellen. 

Unter  den  verschiedenen  Rubriken  des  Staatsaufwandes  sind  die  .suniauf- 
K"«iten.  welche  auf  Daulichkeiten  aller  Art  alljährlich  verwendet  werden,  ."""^ 
beMinders  in  ruhigen  Zeiten,  wo  keine  Hau  verböte  bestehen,  eine  der  be- 
•{«"iitendsten.  Nur  allein  die  weiter  oben  individuell  angegebenen  .Strassen- 
hauauslagen  von  Oesterreich  ober  und  unter  der  Enns,  Böhmen,  Mähreu 
mit  Schlesien ,  Galizien  und  Steiermark ,  welche  Länder  noch  nicht  die 
Hälfte  der  Monarchie  ausmachen,  betrugen  in  einem  Jahre  zusammen 
7.fi5«>.029  fl.  Rechnet  man  hiezu  den  Strassenbau  in  den  übrigen  Län- 
'lirn,  der  besonders  in  Italien,  wo  die  Strassen  sich  vor  allem  Uebrigen 
auszeichnen,  nicht  anders  als  sehr  kostspielig  sein  kann,  die  hydraulischen 
Arbeiten,  welche  zwar,  wenn  nicht  vielleicht  Italien  eine  Ausnahme  macht, 
seit  mehreren  Jahren  nicht  ins  Grosse  getrieben  W(»rden  sind,  aber  doch 
•leren  mehrere  bald  hier,  bald  dort,  um  grössere  Nachtheile  zu  verhüten, 
alljährlich  vorgenommen  werden  müssen,  endlich  die  Gebäude,  liercn  der 
Staat  nnd  die  unter  seiner  Leitung  stehenden  Fonds  so  viele  und  ver- 
schiedene, als:  Kirchen.  Schulgebäude,  Zollämter.  Salzäniter,  Magazine 
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aller  Art,  Gastliflfe,  ForsthtaMr,  GeOngnisse,  Fhbrik«8«biidi^ 
d«re  muk  bei  deoi  Voutuisticiiin  und  bei  dem  TftbakgefiUle  q.  e. « 
jihrlidi  neu  erbauen,  aoistalteu  oder  auch  mit  ^rOeeereo  Koeien 
zu  lassen  bemüssigt  ist,  so  ist  es  leicht  bogreiflich,  um  was  für  Summen 

Mitlioueu  es  sich  hier  handelt  nu«l  wie  wenig  nach  den  Grundsätzen  eil 
wahren  Ookonomio  verfahren  wird,  wenn  man  sich  nicht  die  mögU( 
Sicherheit  verschafft,  Auhü  dringendere  Herstellungen  nicht  aufgehalt 
dms  Alles  gut  und  dauerhaft  het^esiellt,  das«  ungebQhrliche  Ao&echa 
gen  and  andere  Untereehleife»  sn  denen  eich  bter  ein  bo  weitee  Feld 
mOglichet  vermieden  oder  wenn  eie  jt  doch  etattfinden,  aobnell  und  m 
liaeig  entdeckt  verden  mOgen. 

Wieiosflerstontiireiclieud  die  gegenwärtig  vorhandenen  Mittel  znrEr 
rpirh<in<r  iioser  wichtigen  Zwecke  Htn  i.  Ifisst  sich  leicht anschanlich  mache 
Zur  i'rüfung  sowohl  der  Pläne  als  der  Vorausmasse  und  Ueberschläge 
jo.l«  Kauführung.  die  den  Betrag  von  150011.  übersteigt,  mithin  förallena 
vtwas  erheblichen  beisteht  ein  Uufbaurath  (und  Buchhaltung},  der 
1  Torsteher»  S  Uofbaorithen,  4  BechnangBrilthen,  l  Kegisti^atort  8 
nnngsofflcielen  und  einigen  Dinmisten  zneBnunengeiietit  ist.  Diesei 
Greminm  rnnes  niebt  selten  wegen  Mangelbaftii^it  der 
Arbeiten  ganz  neue  IMäi>>'.  rt'1>t>iitchlägc  und  Vorausmasse  entwerfe 
Es  muss  die  technischen  mit  den  Comptabilitätsarbeiten  vereinigeu. 
mnss  öftris  bei  wichtigeren  Arbeiten  und  wo  man      sonst  notbwen 
tindfl,  üiu  uuddi»»  andere  seiner  fähigeren  Individuen  auf  Li.raU'rhebonpe 
absenden  und  sie  solchergestalt  Monate  laug  entbehren.  Ks  muss  manch 
mal  ielbst,  was  zwar  freilich  wider  den  Begriff  einer  cmitrolirend«n 
hfirde  ist,  die  anmittelbare  Aufeicht  und  Leitung  von  grfieiecen 
fllhningen  übernehmen;  wie  dann,  um  nur  ein  Beis^el  aatnfUiren, 
HofcommiseionBratb  v.  Scbemerl  soeben  den  Bau  des  polyted» 
Instituts  besorgt.  Unter  diesen  Umständen  konnten  auch  schon  bisbt^ 
die  vielen  dem  Hofli  imathe  zukommenden  Eirilairen  nicht  m  rpchter  Z«»: 
abgefertigt,  sie  koiintt-n  noch  weniger  durchgehend»  mit  jeuer  Umsicbi 
und  Genauigkeit  beui  beitet  werden,  welche  bei  dem  meisten theils  betriebt 
lichereu  Aufwände,  der  mit  den  BaufQhruogen  verbunden  ist,  nie  vermi!^^l 
werden  sollte.  Schon  mehr  als  einmal  sind  aus  dem  ttngwen  Briiegea 
bleiben  der  Bauohjeete  wesentliche  Naditfaeile  «itetaiMlen,  ohne  daas 
halb  dem  Hofbanrathe  bei  seiner  sn  beschrftnUen  Terfiuaniig  etwaa 
Last  gelegt  werden  konnti',  Was  ich  aber  für  noch  ungleich  schidlickr 
halte,  ist  ilif  t»t'i  Icii  scclieii  geschilderten  Yoihältnissen  von  selbst  ein- 
leuchtende ljnmot,'lii  hk«Mt.  Auvrh  Absendunu'  di-i  vorzüi^lichpion  Glieder 
des  UofbauraUies  in  die  Länder,  öftere  >']u;hsicht  über  die  Art,  ki^ 
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bedaotendiBreSlnflBea-  und  Wassenurbeiten,  wie  ferner  andere  Inwiepieligere 
EMUehketten  anegefttlnt  werden,  zu  pflc^gen  und  dadurch  den  Yereehwen- 

liuuiren  vuii  Hiiiiderttausi'iiiien  vorzal)»!ügeii ,  die  von  den  Werkführerii 
Eigennutz,  Fahrlässigkeit  oder  UngeKchickiiciikeit  veiübt  werden 
käaaen. 

Wenn  nun  auch  die  Kückstande  des  Uofbaurathes  jetzt  nicht  mehr 
bedeutend  sind  nnd  dies  zu  der  Meinung  Terleiten  dftrfle,  dass  diese  Be* 
hdide  bei  einer  mfisBigen  PersonalsTermehmng,  die  wegen  des  Länder- 
tnwachsee  unentbehrlich  ist,  sich  leicht  werde  in  einem  cnrrenten  Ge< 
iddltegange  erhalten  können,  so  wttrde  sieh  Mos  dadurch  die  ▼orbemerkte 
in  Grande  wirionunste  Gontrole,  nämlieh  jene  Loealerhebun^en  im  Zuge 
?t?hender  Strassen-,  Wasser-  und  Gebuudeorbeiten ,  schuu  niemals  er- 
•  icben  lassen.  Ks  <lrint,'t  sich  aber  nebstbei  die  Betrachtung  von  selbst 
■inf,  liass.  wenn  man  sich  mit  der  I'iiit'nnir  npuer  Strassenanlagen .  mit 
den  Vorarbeiten  zur  Bcgulirung  der  Flusse  und  zu  anderen  grosseren 
hydninlisrhen  Arbeiten  nun  ernstlicher  beschäftigen  will,  die  (Geschäfte 
^  üofbaorathes  an  Menge  und  Wichtigkeit  bedeutend  snnehmen  und 
Mtite  Emisalonen  seiner  Glieder  unumgftnglich  notfawendig  werden 
mfiMD,  dass  also,  wofeme  nicht  derselbe  eine  dem  Umfange  seiner  Ter- 
richtangen  entsprechende  Organisation  erhilt,  statt  eines  th&tigen  Be- 
tmbM.  von  welchem  allein  günstige  Resultate  und  vortheilhafleEindrOelre 
W  d«^m  Publicum  zu  erwarten  sind,  nichts  als  Stockungen  und  Hem- 
liiUfliTpn  eintreten  werden.  Ks  luflsste  also  unter  Fjr5ffnun^'  der  AbHichten, 
ii«»  erreieht  werden  sollen,  dem  General  -  Ii  er  h  n  u  n  ^'sd  i  rertnrium 
aatj^Umren  werden,  im KinTerständnisse  milder  vereinigten  Kanzlei, 
aüder  Centralorganisirnnp-s-HofcommiHsioTi  und  mit  der  Ho f- 
hmmer  den  reiferwogenen  Vorschlag,  wie  der  Uofbaurath  an  dieeem 
Gade  xweckmiasig  zu  organisiren  wftre,  an  entwerfen  und  der  Aller-, 
Msten  fichlnaafassnng  an  nntereiehen. 

Mit  diesem  Vorschhige  mflsste  aber  sugleich  ein  zweiter,  nbnlich 
jmr,  wie  sieb  dem  Mangel  an  Knnstverständigen  abhelfen  lasse,  in 
Vefbinduntr  i^ebracht  werden.  Nichts  kann  wohl  wöuiger  zweifelhaft  als 
dieser  Man ^'el  sein,  der  sich  in  sukh  einem  Grade  äussert,  dasb  man  schon 
tnit  der  Besetzung  der  jetzt  bestehenden,  erprobterniassen  selbst  schon 
für  die  gegen wäi-tig-en ,  um  so  viel  mehr  also  für  die  znkftnftieen  Ge- 
)>ebi(te  dieser  Behörde  bei  Weitem  unzulänglichen  Dienststellea  Öfters  in 
RMM  Verleg«nheiten  kommt  und  nicht  selten  sich  mit  halb  brauchbaren 
B«v«rbem  behelfen  muss,  weil  keine  ganz  brauchbaren  zn  finden  sind. 

es  im  Allgemeinen  bei  den  Baudirectionen  um  nichts  besser  steht, 
oad  dam  wohl  nur  der  kleinere  Theil  der  Ereisingenieurs  jene  Kennt- 
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MtBgei  d«r  111880  nml  Hoiiüitigvn  Eigonschaftcu  wirklich  bositot,  die  zur  eateprcdwo- 
'Wn  H<»sc»reting  ihrer  viclseitipen  GoscbSft«^  erforderlich  sind,  läss:  -  ra 
Jung»an»ui-  Ulli  SO  /uvci"sichtlicher  annehtnoo,  als  die  Öildnngsanstaltou  für  Ia-  « ;  t 
so  ausgedehnt«  uls  wichtige  Fach  d«r  BaukuuKi  in  den  älusim  lAaitik 
4er  OsteiraielijB^fiii  Homreliie  noch  hm  tnr  Stunde  sahr  mangelkilt  ml 
In  Fremnen,  wo  mehr  Qeist  der  Spareaiiikeit  eto  der  UnvifOsdift  | 
"nBiiniii''  ^^"^^  ^"f"^  eieher  nicht  anbiegt  ist,  bedeutende  Keetn  vi  j 

■M.      flberflfissige  Lehranstalten  in  wenden,  werden  an  der  Beriiser  Bn-  p 
akedemie,  welche  eine  riiterabthoihirii,'  der  Aka4ieniie  der  Künste  M^- 
marlil.  den  Schillern  di  i  IJaiikiiiiil«'  in  1  Jalin-n  von  15  vcrBchiH*tt*a 
l'rofessoron ,  die  inoistentheils  (ilioder  lie»  JJaudepai'tompnt  «ind,  fü- 
gende Gegenstände  vorgetragen:  I.  Arithmetik;  2.  Algebra;  o.  Geomrtr». 
Trigonometrie,  Stereomotiie;  4.  Optik;  5.  Perspective;  6.  NiTfcUir«a;, 
7.  Statilt;  8.  Hydrostatik;  9.  Mechanik;  tO.  HydmnUk;  11.  lbadintt-| 
lehre;  (alle«  dieses  mit  besondere!'  BQefcsicbt  und  praktischer  Anweataf  I 
auf  das  Baufach);  lt.  Bauphjrsik;  18.  Baaconatrtwtion;  14.  QkOB0Mite| 
LandbaukuiiNt;  15.  Stsidtbaolninst;  IG.  Strombaukunst;  17.  Ge^bicMi| 
der  Baukunst;  18.  Schleusen-,  Hafen-,   Brücken-  und  Straswnbau- 
k«n«t:  U».  'Jpschäft«stvl ;  20.  feine  Handzeichnung;  21.  architektoniscbi 
Zeiciiuiuig;  22.  Situation^-  und  Kartenzeichuuug ;  23.  Masckfleorj 
Zeichnung.  | 
v«ri)«m-  Ohne  in  die  ausser  meinem  Gesichtskreise  liegende  Frage  eiBmp| 

Ll°i"«n»ui.  8*^<^i>t  <^  '^^'^     diesem  Systeme  die  einxetnen  ]>dirfimter  gst  su 
i<-a  im  intor.  schttlnkt  uttd  daTOm  der  Lehrer  mehrere  sind,  als  wirklich  nothwendigi^ 
wmfai'roaii  '  "^  angeben  müssen,  dass  diejenigen,  welche  i^ich  in  derBsi*! 

m  JMm-   kunst,  nach  dem  ausgedehnteren  Sinne  des  Wortes,  vervollkommnen.  <ii<f' 
die  sich  auch  mir  in  allfn  Zweisren  dieser  Kunst  hrauchbar  niarlipn,  a 
^10  mehr  also  lii«'  in  'in-  Falge  an  der  i^eitung  und  Aulbichl  üt»er  Bin- 
gegenstände  tbeilnehtiifii  wollen,  solch  eines  umfassenderen  UntemotiB 
sdiwer  entimhren  k^binen.  Dass  sie  d^n»  da»  sie  sogar  eisen  «li^ 
Di*  wtontr  dürftigeren  nnd  man  darf  sagen  den  unentbehrlichsten  gegen  wiitig  in  m 
^WM^tu"  Hauptstadt  nicht  finden,  ist  notorisch,  da  weder  die  Akademie  derbiMit^ 
KflnfiUQDd  den  Künste,  noch  das  neugegiündete  polytechnische  Institut  die  Q«)«fW 
tHrtslhni         ^'^^         vollständigen  nnd  ausammenhingenden  Untermhi  m 
•cktlsttitafe  erwerben,  dermal  dailiirton  ' 
In  der  That  sind  e.s  ineistentln'ils  Zi>gliuge  der  Prager  p^^lviedh 
nischen  Schule,  welche  sich  als  Bewerber  um  Anstellungen  mit  eii* 
besseren  Vorbereitung  bei  dem  Hofbaurathe  einfinden  und  diese 
iHtFrifK  y«fbereitung  durch  die  Prüfungen,  welche  dort  mit  jedem  CompetesMj 
Mii« Schale,  vorgenommen  werden,  bewähren.  Bin  umfsssenderer  Unterricht  ixm 
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Erfiasnng  jener  Lehrg^geostäude,  urekbe  nach  dem  Ui-theile  der  Kunst- 

Tei>jtäiiiügeu  und  «ler  darauf  zu  grimdendea  sorgfaltigen  Prüfung  des  Er- 
foriiernisses  als  «nerlasslich  werd«!ii  befunden  werden,  scheint  also,  um 
-.aem  bisher  >,<>  oft  ^^eluhlten  und  ^cwi^s  aurh.  oliue  dass  man  e.s  wusste, 
theuer  genug  beza|ilten  Gebrechen  abzuhelfen,  nicht  Mos  hörljst  wiinscliens- 
w«rth,  sondern  wahrhaft  nothwendig,  und  dah  polytechiüfiche  Iiistitat 
1^  imgleieh  mehr  als  die  Akademie  der  bildenden  Künste  dam  geeignet 
Hin,  für  diesen  amfaseenderen  Unterricht  gewidmet  xn  werden. 

Wird  aber  auch  biedurch  die  HOgUehkeit  einer  vollkommen  theore- 
tischen Atisbtldnng  für  angehende  Banbeamte,  deren  der  Österreichische 
Staat  so  tiele  bedarf,  hergestellt,  so  bleibt  es  doch,  da  bei  keinem  Fadi  PnktiMk* 
mehr  als  bei  diesem  Theorie  und  l'taxis  Hand  iu  H.nid  gehen  uiüSM,  noch  B»obe»i»lea. 
immer  nothweuiitg,  dafür  zu  soriren,  dasb  diejenigen,  welche  bei  dem  Hof- 
Haurathe  und  Buchhaltung  angestellt  werden,  nicht  blos  zu  Bureauarbeiten 
verwendet  wt-r  lon,  sondern  von  Zeit  zu  Zeit  auch  die  Gelegenheit,  sich 
praktisch  zu  üben,  erhalten;  was  auf  den  Fall,  wenn  Glieder  des  Hofbau- 
raths  inr  Bereisnng  der  Gegenden,  wo  wichtigere  Bauarbeiten  im  Wei'ke 
nad,  oder  wenn  sie  manchmal  auch  selbst  znr  Ansfilhiiing  wichtigerer 
lokäiir  Anstalten  verwendet  werden,  dnrdi  Beigebang  dieser  jüngeren 
Bttmten  am  fllglidiBten  geschehen  kann. 

Damit  endlich  die  Rperierung  die  ihr  gewiss  nicht  gleichgiltige  voll-  AmweiM^er 
ständige  Uebersicht  erlangt.',  was  der  Staat  alljahilich  auf  Uauführungon  nauführun- 
aüfT  Art.  sollin  nicht  blos  auf  Strassen-  und  hydraulische  Arbeiten,  Eon-  genvonSeii© 
'ieni  auch  auf  architektonische  Objocte  verwendet  hat.  wäre,  da  in  der  haittmirs-' 
Begel  nur  solche,  deren  Beköstigung  eiuseln  über  1500  fl.  betragen,  zum  dep»rte- 
Mbaarathe  gelangen,  die  übrigen  aber  wegen  ihrer  grossen  Zahl  im  "Jl^einen" 
Garnen  eine  aehr  bedeutende  Samme  betragen,  die  Einleitung  sn  treffen,  i  ^n^^rn  z^n 
im  aoch  letstere  von  den  Banbnehhaltnngsdepartements  in  den  lAndem  ^^^^ 
•ipirlidi  anagewieaen  und  die  Ausweise  dem  HofbauraChe  eingesendet  wmi««i. 
w«rdni«  um  die  Snmmarien  verfassen  zu  kOnnen.  Sollen  diese  Sammarien 
Iber  Alles  enthalten ,  was  nur  immer  von  Seite  des  Staates  hergestellt 
«^»rden  ist,  so  mftsste  ein  alinlicher  Ausweis  auch  vmu  dorn  Haudeparte- 
iDfnt  der  Hof kneK?'i>n<^hhaltuuir .  welches  mit  dem  Ilofbaurulhe  in  {jar 
keiüer  Verbiuduug  steht,  eing-eieicht,  es  müssie  ferner  die  untjarisclie 
Hüfkammer.  die  Statthalterei,  das  siebeubürgische  Guberuium  und  das 
tMfaanbürgiscbe  Thesaurariat,  es  müsste  selbst,  so  lange  die  dermalige  Ver- 
bwBng  in  den  italienischen  Frovinxen  besteht,  das  Mailänder  und  das 
Vsnadiger  Onbemtum  xur  Anordnung  und  Einsendung  ihnlicher  Yer- 
wehnisie  angewiesen  werden.  Erst  bei  solch  einer  Totalübersicht  wird 
■aa  die  nngeiieure  Summe,  welche  die  Bauftthrungen  al^fthrlich  ver- 
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schlingen,  zuverlässig  erfahren  nnd  andi  lias  Verhältnt«s«,  in  irekh^tn 
tlio  LänHcr  tiirsfalls  irpsyt^n  einaniifr  stflit-n.  tr^briric:  hovirtlu^ileii  k'mnj'a- 
pMtwwu.  Kbtiit  .HO  laut  iiud  atigenitMii       uhn  Jib  Striisbt)u.  hiu<i  die  KU^c 

der  BeUendea  üb«r  die  PuKten;  uu>i  A-ahh  &»  nicht  immer  so  w&r,  ^ 
tma  wuAt  wwügtteiw  vot  4«ik  vonflglidMrea  Bonten,  ;wlir  goi  bdMfit 
vord«n  ist,  weiss  Jeder,  der  in  Mheren  Zeiten  Öftere  BräHo  n  msdM 
Gelegenheit  hatte.  Die  Bedieonn^  der  Beisenden  fan  Seite  der  PontinlK 
Da« Ausland:  steht  uicht  luir  allein  jeuer  in  England,  in  Fiankro irh,  in  ItslicB 
Frrifkrti'cii    "'•  ^-  Weitem  nach,  sondern  selbst  auch  in  mehreren  deutsch 

itnii.-n  Staaten  ist  man  ntinniehr  bei  Keisen  mit  Kxtrapost  ungleich  hr-Ksn  j; 
ü»»  (ieu  !jltf»r<*ji  "sti  inichischen  I/!"inil<»rn  «Jaran.    Tostreitig  hat  'iies«e  Ver- 

MiB«a  Sin-  schliuiiiicriiug  eines  höchfet  Wichligen  Zwci^^  de*  öffentlichen  Diei^ 
«■IM.  in  dem  Papiergelde  ihren  TorsQglichsten  Gmnd,  und  ohne  Jeden  eimeliit 
Postmeister  von  aller  Schuld  lossprechen  zn  wollen»  kann  man  hei  eian 
aitfinerksameren  EmSgui^;  des  Gegenstandes  weniger  begreühn,  ^ 
mehrere  von  ihnen  nooh  so  Vieles  leisten,  als  dass  man  Ursache  hfttte.  sk 
darchgehends  (»der  dem  grösseren  Theilc  nach  als  pflichtvergessene  Ijecte 
»nziiklagnn.  Seit  dem  Zeitpiinktf-,  wo  das  Papiei^eM  bdnl«  htlicli-'r  it: 
DU  Bin-  seinem  \V>rthf»  zn  sinkf»ii  begann,  sind  /vvai  ilic  iiittgelder  tumg*  Üiuf 
erhöht  w.tiiitsii,  abtir  da^se  Krhöhungen  wiirdt'ii  Helten  zu  rechter  Z#;i 
und  nuch  seltener  nach  einem  richtigen  Verhältnis»  vurgenommen.  W» 
man  4S  kr.  fQr  das  Pferd  auf  einer  einftM^n  Post  henhlte .  galt 
Hafer  eben  so  viel  oder  htehstens  1  fl.  per  Hetaen.  Jetst  steht  der  Hato 
in  den  deutsdien  Lindern  theils  zn  7  bis  8  fl.,  tfaeils  an  9  and  10 1. 
theils  selbst  zu  1 1  und  12  fl.  Dessungeachtet  wird  durchgehends  nur  3  t 
für  das  Pferd  und  die  einfache  Post  bezahlt.  Kin  richtigerer  Masssiiti 
für  die  Aii'<Iai,'nn  <inr  Pn^tmeister  als  der  Preis  des  Fiitt<M>  lässt  «jchd'vh 
wohl  nicht  aulTiudea.  Wie  sehr  sich  also  ihre  Lage  gegen  iuror  v-r- 
Kchlimmert  habe,  fallt  in  die  Augen.  Ofi'enbar  gehören  daher  die  Pc«t- 
m^ster  in  die  grosse  Zahl  derjenigen,  weldie  unter  den  g«genwiitig(s 
Terhtltnisiran  leiden.  Von  den  Beisenden  stellen  wohl  nur  die  weoigsi 
soldhe  Betrachtungen  an.  Sie  sind  unsnf^ieden  mit  der  gegen  die  V«tHi 
minder  guten  Bedienung,  ohne  zu  bedenken,  da.ss,  wenn  der  Postuiei^teT 
damals  den  Werth  von  1 '  ,  bis  2  Metzen  Hafer  ffir  2  Pferde  und  eine  ein- 
fache Post  erhielt,  ihm  jetzt  nirsrendwo  der  Werth  von  1 .  hie  tmd  dort  aner 
0«b«Tgrif<  selbst  nicht  von  ^3  Mt  t/i  ii  /w  Thoil  wird.  Dagegen  haben  sich  die  r«i^t- 
'••'*  knechte  auf  den  meisten  .Strassen  eine  mehrere  Annäherung  gegen  i«* 
fHkhere  Verhiltniss  ertrotst,  da  sie  sich  sehen  kaum  mehr  mit  einem  Tni)> 
gektOt  was  der  HSlfte  des  Postgeldes  gleichkonmi,  heguAgen.  Soldn  Fn4i- 
rangen  lUlen  nofhwendig einheimischen  und  fremden  Beiaendm  nnf»  vui* 
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kann  hei  ihnen  wohl  keine  ^finsti^e  MoinunK  für  die  im  PosUlienstc  be- 
•lehoude  Aufsicht  umi  Oninuntr  «rwecktm.  wenn  sie  «iie  unangenehme  Er- 
fahrung machen,  dassman  unjrleich  Ijesserc  Trinkpelder.  als  was  taxmässig 
i'irgeschrieben  ist,  gehen  und  dess ungeachtet  sich  Unhilden  aussetzen  kann. 

So  wahr  und  unwideraprechlich  diese  Thatsachen  sind,  su  wird  doch 
sine  ma.ssgebende  Ahhilfe,  so  lange  da«  Paj)iergeld  dauert,  schwerlich  ge-  v>\e  N»ch. 
Toffen  werden  können.  Kine  Erhöhung  der  Kittgelder  ist  bei  dem  der- 
naligen  Preise  der  Fourage  wohl  sehr  billig;  aber  wenn  man  ganz  wieder  «len  oeid»cr- 
:u  dem  früher  bestandenen  Verhältniss  zurückkehren  wollte,  was  nach  ^*'"""** 
lern  massigsten  Anschlag  eine  Verdnjipluug  der  Kittgolticr  nach  sich  ziehen 
«rürde.  so  stünde  zu  besorgen,  dsiss  viele  Keiseude  statt  der  Post  sich 
inderer  Fuhrwerke  bedienen,  dass  Lust-  und  andere  nicht  absolut  noth- 
»<>ndijr»  Reisen  aufgegeben  werden,  dass  dadurch  ilie  Postmeister  in  eine 
mh  ftblere  Lage,  als  ihre  gegenwärtige  ist,  kommen  würden.  Leider  ist 
mn  einmal  das  früher  während  einer  lanp»*n  Heihe  von  Jahren  zwischen 
It-n  verschie<lenen  Preisen  bestandene  Verhältniss  in  einem  überaus  hohen 
Jrade  gestört.  An  eine  vollkommene  Wiederherstellung  desselben  ist 
ührend  der  Dauer  der  Zeriiittung  der  (Jeldverhältnisse  um  .so  weniger 
:u  denken,  als  nur  prst.  wenn  diese  Verhältnisse  geordnet  sind,  statt  iler 
chwankenden  Valuta  es  wieiler  einen  festen  Anhaltspunkt  gel>cn,  sohin 
.urh  erst  <lann  die  Möglichkeit  eintreten  wird,  ilass  sich  auch  die  ver- 
chifdenen  Preise  wieder  allmälig  in  eine  Art  von  Gleichgewicht  setzen, 
(ifi  dahin  scheint  kaum  etwa-s  Anderes  übrig  zu  bleiben,  als  dass  man  ein 
■ar  zu  beträchtliches  Missverhältniss.  was  jetzt  wirklich  der  Fall  ist,  ver- 
ät>\  daws  mau  ebenso  auch  die  Trinkgelder  mit  gehöriger  Würdigung 
«T  gegenwärtigen  Untstände  erhöhe,  sodann  aber  auch  alle  ungebührlichen 
Inmassungen  der  Postknechte  streng  bestrafe. 

Ist  das  erste  und  wesentlichste  Postulat,  <lass  lier  Postmeister,  der 
a  Reinen  Hauptbeziehungen  dem  .Staate,  zugleich  aber  auch  den  Reisen- 
»n,  deren  Beförderung  ihm  obliegt,  dient,  gehörig  bestehen  könne,  er- 
eilt, dann  kann  die  Staatsverwaltung  auch  um  so  fester  darauf  halten. 
a>s  der  Postmeister  auch  seine  Pflichten  pünktlich  erfülle.  Nicht  blos 
schlechte  Be*iienung  der  K«iKenden,  auch  der  nicht  selten  sehi*  lang- 
«!)«>  nnd  unordentliche  Gang  der  Briefpost  gibt  zu  Beschwenlen  An- 
k>«''  Verluste,  selbst  wenn  auch  nur  wesentlich  verspätete  Bestellungen  B"*'- 
"D  Briefen  bringen  oft  erhebliche  Xachtheile  hervor,  und  wenn  man  den 
l^ndel  mehr  emporbeben  will ,  muss  für  die  möglichst«  Genauigkeit  bei 
*f<>rderung  der  Correspondenz  wirksamst  gesoi"gt  werden. 

Ein  neues  verschärftes  Kegulameut  ist  zur  Belebung  des  Post  RioneoMR«- 
iwuite«  in  allen  seinen  Zweigen  wohl  ein  B»Nlürfniss.   Ueui  Vernehmen  if"'»'"«"' 

n<>th«cnili|. 


" ^  aach  soll  der  Entwarf  d«KU  uchon  UBg«  gemacht  werden  sein,  aber  dk«er 

r^.  Gegenstuid  nodi  immer  in  dw  Verhandlung  schweben. 

Wären  aber  nach  die  dieHfälligen  Änerdnungen  noch  so  bündig  ead 

[1=4  eiNchöpfeiul,  mi  kann  icli  mir  «loch  v<»u  <ier  blossou  AufMcLt  der  P«»«tT?T- 

waltiiiiL'-''ii.  >*'lhst  tiach  .]t>m,  was  ilic  Erfahrung  ilarfjlrer  '^'«'It'hrt  hat.  yw' 
Kiatt  liii-i  Wirkssainkeit  nicht  versprochen,  lio  hiulänKli^^ii  wäre,  um  int 
oiui'ji  vtillkf»mm«*uentsprcchenil(»uKrfolg'li*;se.s  w  tohti^fen  A<lrainistratit>rL<- 
zwcigu!»  Gewahr  zu  leiisti.'u.    Schwerlich  wir<l  eiuc  andere  Wechselw^iu 
fibrig  bleiben,  als  entweder  nach  dem  Beiüpiele  anderer  Staaten  «ioe 
TarwftU    Qeneral-  Postdi  r  ection  xu  errichten,  oder  doch  werngstenn  einige  Po»t' 
taBg».  ma  risitationscommiee&re  auboKtelleu,  welche  die  verechiedenen Bevlea 
wichuDK>-   abwechseln-)  zu  heroisun.  die  Ptistverwaltunii^^en  und  PoNtamter  sn  ihitr 
Schuldigkeit  auzuhaltcii.  alle  entdeckten  Gebrechen  sogleich  a^zuzei^^•:l 
und  die  AiifträiT''.  wt-lcliri  ihnen  die  mlniinistrireude  Hr<f>^tel!e  »-i^nst  zu  «•:- 
tbeih'ii  lictiii'lcii  will!,  zu  v.'llzii'lim  hätten.  Ich  luüuche  es  wühl  aicbi 
er8t  zu  erinnern,  in  was  tui  eiuinu  Zuütande  üich  das  Postwesen  in«^ 
sondere  in  Ungarn  befindet,  wo  es  doch  der  Postverwaltungen  geuog  j^ibi 
Solch  ein  Dienst,  wie  Jener  der  Posten*  kann  nach  meinem  DafQihaltea 
dardi  blosse  Dicasterialleitnng,  wenn  sie  auch  an  nnd  fttr  sich  gnt  ist,  val 
dnn^  die  AufsteUnng  solcher  Oentrolore,  die  wit-  die  Postverwalt^r  ia 
gar  zu  naher  Berührung  mit  den  zu  C«'ntrfdireuden  sind,  uicht  hinLiii?:- 
lich  im  Auge  gehalten  werden;  es  muss  nriHi  eine  lehendigere  A^fviLT. 
uu<J  wirksamere  Controlc  emtret<>u.  es  muss  .|ci  leiumden  Behörae 
Mittel  zu  Gebote  »teheu,  wenn  sie  es  nothwendig  findet,  nicht  bloü  ilitii>eu 
jenen  abgo-issenen  Bezirk,  sondern  eine  ganze  Bonte  dnrch  solche  la^ 
vidoen,  die  sonst  in  gar  keinen  Verhältnissen  mit  den  Postmeisteni  strim. 
ittspiciren  zu  lassen  und  dadurch  gleichsam  mit  eigenen  Augen  sn  sehca. 

-  Kommt  es  Qbrigens,  wie  m%  der  soeben  Torgenonimenen  Eihfihiuf 
des  Salz-  und  Tabakgefalls  un«!  aus  den  sclion  durch  das  fortwäbm<V 
Sinken  des  Papiei-geldes  sich  vei  melireiiilen  Oel  lhedüi  fnisse  ilcr  Sunai- 
verwaltuitg  zu  sehliesseü  ist.  aucli  aul'  «ine  Ei liidiuiii;  des  P<>stef f.ill> 
Krhükuug  d.  an,  so  wäre  wohl  M^hr  zu  wnuschon,  d:iss  statt  de»-  <lurchgidK«uds  <.H<  i<.h<u 
Portos  endlich  einmal,  wie  e»  iu  anderen  Ländern  bCHtüht,  dei  liiüigkeit 
angemessen  und  dem  QefiUe  wegen  Verntiaderung  der  Arieisdiwftiiaagn 
ntttslich  ist,  die  Entfernungen  beachtet  und,  ohne  sieh  deshalb  in  gar  n 
viele  Abstufungen  einsulassen,  bei  Bestimmung  des  Portos  ein  Uatenchiei 
swisehen  nahen  und  entl'erat«n  Correspondenzen  gemacht  werilu.  l>i«iV 
Unterschied  liegt  zu  sehr  in  der  Natur  der  Sache,  als  »laijs  nuui  ^ii  Ii  iunii 
die  Resor^Tiiss  einer  Missbilligung,  die  hier  offenbar  nur  gruudlüMf 
wäre,  >iaTuu  abhalten  lassen  tH»U(e. 
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Sinen  gleich  schidlidieii  SinflnB»  wie  auf  das  PoBtwesen  hat  die 

lange  Dauer  und  der  hohe  Grad  uusorer  Oeldzeirüttunp:  auf  alle  öffent- 
lichen uml  [\ui  sehr  viele  Privatanntalten  f^t^habt.  Von  dcnjenifren, 
welche-  Iii  iiitoieii  Zeiten  Stift ii  nii'on  inarhton,  haben  d'w  weuig"sten  auch  OcffentUcUe 
nur  auf  den  einfachen  und  gewöhnlichen  L'm.stand,  der  auch  ohne  die 
Dazwischenkunft  dieser  Zerrüttung  immer  eingetreten  wäie,  nämlich  anf 
'las  allmälige  Steigen  der  Preise  und  die  daraue  entspringende  UnmOg- 
Itdikttt,  mit  einer  bestimmten  Geldsumme  in  sp&teren  Jahren  das  Nftm<* 
liehe  tu  leisten,  was  in  früheren  Jahren  geleistet  werden  konnte,  Rücksicht 
genommen.  So  haben  i.  B.  die  Hoisten,  welche  KlSster  oder  Stipendien 
stifteten,  weil  damals  ein  gemeinschaftlfeh  lebender  Geistlicher  mit  200  fl. 
au.'ilanL^Mi.  ein  Stu.iiTit  .sich  mit  100  tl.  iluichbriniBren  konnte,  vorausge- 
f'etzt,  ilaas  diese  Möglichkeit  nie  auflinKMi  \vii<l,  was  <ii»ch  selbst  bei  der 
nnunterbrochenen  Fortdauer  der  Motalliiiüiizo  .loi'  Fall  nicht  ireweson  sein 
würde.  Wenn  (»cboji  hiei'aub  nothwen<üg  manche  Unzukömmlichkeiten 
entspringen  mussten,  so  kommen  sie  doch  denjenigen  bei  Weitem  nicht 
i^h,  die  sich  nunmehr  ftusaem,  wo  zu  dem  gewöhnlichen  progressiven 
Steigen  der  Preise  auch  Jenes,  was  in  der  Zerrüttung  der  Geld?erhfiltnisse 
seinen  Grund  hat,  hinzugetreten,  und  flberdies  bei  einem  grossen  Theile 
(üeser  Institute  selbst  das  StaromTermOgeu  gewaltig  erschüttert  worden  ist. 
AosMr  den  Anstalten,  welche  die  bürgerliche  Gesellschaft  der  Privat- 
»  lilthiitigrkeit  verdankt,  sind  »lurch  die  Fürsorge  dui  Kogenten  öffent- 
liche, zum  Tlieil  ungemein  beträchtliche  Fonds  für  Kirchen.  Schuli>n, 
Kranken-  und  Annenanstalten  erriclitet  wordmi,  welche  durch  Authebung 
les  Jesuiten- M  dcns  und  anderer  Xlosterherrschaften  Güter,  Gebäude  und 
Kapitalien  erhielten,  denen  auch  einige  Privatstiftungen  und  andere  Zu- 
itese  eisTerleibt  wurden  und'  weldie  die  Mittel  darboten,  jene  Anstalten 
verschiedener  Gattung,  deren  ein  cultiTirter  Staat  nnumgfinglich  bedarf, 
gehörig  SU  unterhalten,  ohne  dass  es  nothwendig  war,  die  Finanien  mit 
diesem  Unterhalte  an  belasten,  das  heisst,  ohne  wegen  des  Unterhaltes 
feer  Anstalten  die  Steuern  und  GeföUe  vennehren  zn  mflssen.  Da  ein 
LTuwjer  Theil  des  Veimögens  dieser  Fonds  aus  Cuiiitalicii  besteht,  wovon 
iie  Ziii>«Mi  im  rapioifrelde  entrichtet  wurden,  so  bcfaiiiltMi  sich  die  Fonds 
ificksichtlich  dieses  Theils  ihres  Vermögens  schon  lauge  in  der  nämlichen 
fiiis^lichen  Tiac'-e  wie  alle  diejenigen,  welche  von  trockenen  Renten 
l«beB,  und  seit  der  Kedoction  der  Interessen  hat  sich  diese  liOge 
beiientend  verschlimmert.  Damm  ist  schon  seit  geraumer  Zeit  die 
KelbweDdigk«t  eingetreten,  theils  dass  sich  die  Fonds  gegenseitig, 
dass  selbst  die  Finanzen  den  Fonds  mit  Vorschüssen  aushelfen 
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Die  Lage 
der  Stif- 
tanftfonde. 


AkÜv.  Bd.  LXXIT.  I.  BlUlt. 
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Dio  Vor-  In  der  Altornative,  entweiier  Molche  Hilfen  xu  leistea.  0(l«r  Zmcke.  , 

die^TM^       welchen  dem  Staat«»  wpsentlirh  ffoleoren  igt,  unen-pjcht  an  h^^an.  mai.'  , 
zwar  niclits  Aniloros  als  ilic  V<>riil<i  pirlninir  v^n  \'nrschrisscn  zii  thun  nW-x 
«fobliphpn  spi'n     AT«»!-      wonitr^ton«  hoi  fiiii^i'n  Fon«is  nicht  abiufifbon 
ist,  \vi*^  ihict  l  iizuliinjflitiikeit  ohne  iieiif  Zufln«*io  oder  ohne  nanibafU'  j 
Resciiiaiikimg  der  AuKlagca  ^fcstt'ueit,  um  .so  wi*iiig«r  alsu,  wie  ilw  Twr-  , 
««btbMM  snrSekWBtattot  werden  kfinnteii,  fiberhanpt  aber  ilerganze  Btttawl  , 
der  ffffentliehen  Fonde  und  ihr  frflkei'ei»  VerhSItniMe  so  den  auf  jedn  4ir>  , 
mlben  baflonden  Lasten  dnrch  die  ZeitTerhSltnisso  serrflttet  weriei  irt.  , 
nnd  ee  bei  ihrer  hAchst  wic}iti^'oii  Bestimninng  wesentlich  <iai-Hn  li^.  | 
dfi8s.  wPiin  ilae  Qeldwpficn  in  Oi-.liiuiiir  ijohracht  winl,  aucli  hei  ilenF  n-K 
wif»(1(M-  In'ä  Oleirhepwicht  7wisrhpn  ihren  Einnahmen  tin-l  AtishisTtn  h*r- 
j^ostpilt,  ilitrt  alifi  ,  \\n  >w^tvx>ivr(}v  lJntei>itiitzun|Ef  unmngünglich  Mürf^r. 
ihnen  diese,  ohne  «ieshalb  die  Staatsfinanzen,  zumal  wenn  letztere  hieraal  , 
nicht  dotirt  sind,  in  Anspruch  zu  nehmen,  verschafft  werden,  so  sdiriBt  | 
es  wohl  schon  an  der  Zeit  zu  sein»  hiesu  die  nOthigen  VereinlMtangsa  n  | 
treffen,  die  nach  meinem  Daitlrhalten  vorsfiglich  ilarln  beateben  dflrlton.  | 
dam  in  Ansehung  jedw  einzelnen  Fonds  eine  detaillirte  Uabanidit  totnibl  | 
seines  früheren  Vennögens,  als  lor  Veränderungen,  dio  dasselbe  bi-;  n 
dem  gegcnwÄrtigon  Zeitiiunkt  erlitten  hat,  rsohin  sylneis  dermaligt?n  \^  \ 
stan  lp«;,  drs  nf'«!imnitbotr;iges  der  erhaltenen  Vorschfisw  nnd  diT  Lastpn. 
di*<  t'utwedi'j  ttli^ihoii  i  ndcr  nur  vorüberziehend  auf  den  l-^ii  is.  lialien,  vej-  ^ 
fasst  werde.  Aut  die^e  (trundlugc  lühüt  sich  die  Kcguiu  iiiig  Jodes  eioulBfa  | 
Fonds,  oder  wenn  man  es  angemessener  Anden  sollte,  die  Fonds  zu  cmb-  | 
maesiren,  die  B^limng  des  allgemeinen  Fonds  mit  Zuverlässiglceit  hanMi.  | 
Robald  die  GeldverhUtnisse  geordnet  sind.  { 

Ausser  der  indiTidnellcn  Prüfung  der  La.'sten,  die  jetiem  Foni  •  1  - 
liej»en,  ob  sie  nämlich  ganz  wie  bisher  zu  verbleiben,  oder  welche  Mivii'i- 
cationen  dnhpj  oinzutroten  hätten,  und  dor  Krhi^Minir,  in  wrlrlirrn  Vn- 
hältnis'^;!'  ilii'.so  Liihten  zu  <\vu  Kräften  ik'.s  F.ni.N  •«tolion  vv.Miii'U.  -i  i^ 
aber  auch  der  soi"gsamste  Bedacht  auf  jene  Vi-reintachnngen  zu  nohni-^u.  , 
die  sich,  ohne  der  schnellen  Uobersicht  nnd  der  Oenantglteit  tn  sdndra. 
anbringen  lassen.  Denn  die  Verwicklungen  sind  allenthalben  so  gn«» 
geworden  und  tragen  dergestidt  zur  Vennehrvng  der  Geschäfte  bei,  da«« 
man  den  tiglich  wachsenden  Schwall  am  Bude  gar  nicht  mehr  an  br> 
zwingen  im  Stande  sein  wird. 

Viele  unter  den  Anstellten,  wt'l<'!i<'  iliK  ii  rnt<'rhalt  nicht  ans  ilt^n 
nffentlichen  F(>nds  erhalten,  s<in  loi  n  theils  vcm  Privaf!«tiftnntr'''n.  tlif'  ^ 
vom  Sammeln,  theils  von  anderen  iiugcwissen  Zuflüssen  siiliNistii  en.  d.irl-w  | 
fseit  einiger  Zeit  in  einem  Grade,  der  allen  iJegriff  übersteigt.  ilelim»j 

I 
I 
I 


Digitized  by  Coog{g| 


115 


It'ix'lben .  ilic  sich  mit  dor  Kiziehuntr,  mit  »Icm  riiti-riiclitt'.  mit  (h-i 
K'iankoni>fl«'tre  besrhäfti^'on,  j?eliören  zu  ileu  sremciunnlziiron  uii<l  ver- 
üf-nen  sonach  eine  bosomlerc  Ifficksiclit.  Manche  liätton  sich  wohl  schon 
ir.inz  aiifgoh'>st,  wenn  nicht  ilie  Privatwolilthätijrkeit,  wonu  nicht  der  Vorein 
iWt  .iileliv'ou  Frauen,  wenn  nicht  zufällij^e  Geschenke  der  lu>chsten  Noth 
v.>n  Zeit  zu  Zeit  abgeholfen  hätten.  Indessen  bleibt  die  Kxislenz  eine» 
L'iiten  Theils  dieser  Institute  immer  prccär,  und  die  meisten  derselben 
(lii^'en  mehr  das  Gepräfre  der  Mühseligkeit,  ja  wohl  gar  des  Verfalles,  als 
ii's  Aufldrihens  an  sich. 

In  einer  Zeit,  wo  zwar  Einige,  vielleicht  nicht  Wenige  aus  einem 
l"t'tiächtlichen,  vom  Misswachse  verschont  gebliebenen  Grundbesitze,  aus 
■lern  Handel  mit  solchen  Wjuireu,  die  jetzt  häuliger  gesucht  werden,  aus 
Kr/.enguissen,  die  entweder  das  wahre  »»der  das  eingebildete  lledfiifniss, 
ki  einer  beschränkteren  Concuirenz  der  Verkäufer,  in  einem  lohnoudeu 
l'ivise  erhält,  aus  glücklichen  Speculationon,  denen  jetzt  ein  so  weites 
Kild  geöffnet  ist,  reichlichen  (Jewinn  ziehen,  die  ungleich  grossere  Zahl 
iIk-f,  und  bc.'ionders  jene  schätzbare  (."lasse,  welche  sich  von  Mäkelei  und 
Wiulier,  von  überspannter  Benützung  jeder  fremden  Verlegenheit  und 
jf'les  fremden  Bedürfnisses  noch  rein  hält,  viel  l)eschräiiktere,  der  Staats- 
'•••ainte,  der  Oflicier,  der  .Staatsgläubiger  und  wer  sonst  von  fixen  Hesid- 
iiin^en  lebt,  .sehr  geringe  Einkünfte  hat,  in  solch  einer  Zeit  lassen  sich 
»■'•n  der  Privatwohlthätigkeit,  zumal  wenn  sie  so  vielfältig  in  Anspruch 
Mi«niraen  wird,  wohl  keine  ergiebigen  Spenden  erwarten.  Kür  den  denken- 
iffi  Mann  ist  es  eine  im  Grunde  mehr  niederschlagende  als  lierzerhebende 
Krsi'lieinung.  dass  für  solche  Institute,  Anss  für  ilie  Arnten  gesungen,  oiler 
.vt;iitzt,  otier  Komödie  gespielt  werden  muss.  um  ihnen  manchmal  etwas 
ri'ichlicherc  Gaben  zuzuwenden,  und  man  wird  dadurch  nur  zu  sehr  auf  die 
Vprmutliuiig  gebracht,  dass  ein  grosser  Theil  des  Nationalvermögens  sich 
u  Händen  sulcher  Menschen  mit  dreifachem  Erze  um  die  lirust  befindet., 
iie  Dur  dann  geben,  wenn  sie  zugleich  ihr  sinnliches  Vergnügen  dafür 
<f[ie<ligeu  können.  Al>er  leider  haben  wir  in  dieser  Heziehiiiig  eine 
lVri.»de  erreicht,  wo  man  sich  an  das:  Helfe,  was  helfen  kann,  halten 
iiid  beinahe  froh  sein  muss.  durch  solche  sonst  ungewöhnliche  IJeizniittel 
iikIi  auf  die  Gefühllosen  wirken  zu  können.  Aber  allgemein  ist  <las  echte 
'iii.l  bes.sere  Gefühl  in  den  Hew<d)nern  der  österreichischen  .Staaten  doch 
'i'^b  nicht  erstickt,  und  wenngleich  Viele  jetzt  d:is  nicht  zu  thun  ver- 
Biöfireii,  was  sie  unter  bes.'^ereu  Umständen  gerne  gethan  haben  würden, 
"'Würde  ich  mir  doch  von  der  Bildung  eines  grossen  Vereines,  der 
"i.'rst  in  der  Ifesidenz  sein  Dasein  erhalten,  sich  aber  ganz  bald  auf  alle 
Ull  ier  verbreiten  nu'i.'sse,  bedeutende  Resultate  versprechen.  Unterstützung 
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der  Annen  ilmrli  Siil»s<:ri|(ti<'iM'n  iiifl  fiM'iwillitr«'  rU'itifiiro  im 
oder  Naturalien  während  ilcr  gt'jj'enwärti'^'oii  TluMifi  un):^  wäre  t-cin».'  U- 
I HÜinmung,  diese  also  nidit  pornianeut,  un*!  das  Arnu-ainstitut  so  wie  ail«.-  ^ 
||r=4  übrigen  Zweige  der  Wuhlthütigkeiteuuitalten  bliebeo  ganz  in  ihm  Vir»  ^ 

fittBung,  unvoimeogt  mit  dem  Vereine,  der  mit  und  neben  ihnen  ta  wirtee  ^ 
hfttte.  An  Theilnehmern  wflrde  gewiss  kein  Mangel  sein,  einer  auf  dim.  . 
der  andere  anf  jene  Art  sein  Scherflein  beitragen,  und  nasser  den  im  Gaam  | 
namhaften  rntcrstütziingen,  welche  die  Annuth  von  diesem  Vereine  m  ^ 
erwarten  hätte,  würde  srliun  die  Errichtung'  desselben  ^'finstige  Ein.incS.- 
hervorbrinfjfen.    Der  jetzt  der  dürftigen  Cia,vso  nirht  selten  tMitfahii'u;- 
Vorwurf.  <I;t,>^s  die  Veiinr.gliclieren.  da.ss  selbst  die  E^ieruug  bei  ihrfK 
Eleude  gleichgiltig  »ei,  würde  verütuiumeu.  ! 

Lnmerfain  mag  den  Anstalten,  von  welchen  snvor  die  Bede  nr. 
ntmliöh  die  von  keinem  Offentiichen  Fond  dotirt  sind,  so  lange  der  im*  | 
malige  Drang  der  UmstAnde  nnd  die  GeldzerrAttnng  danert,  anf  die  bi»>  | 
herige  Art  gehulfen  wwden.  Aber  die«o  Hilfe  ist  zu  nnsnliaglich  vaA  . 
ihre  Dauer  za  wenig  gegrfludot,  sie  ist,  ich  mr»chte  sagen,  seihst  zu  woni: 
decent,  zu  wpnijr  den  erhabenen  KtiiiiriiidunL'iMi.  auf  leren  Erhahunir  iini 
Entwickhmir  iiiari  stets  hinarbeiten  nuiss.  an^'oiiu'ssi'ii.  um  es  hietK'i  »"in- 
fur  alk'uuil  bewenden  zu  lassen.  Es  ist  eine  l»es€hwerliche,  aber  bei  ■iea  ^ 
Uebergange  zur  festen  Valuta  und  datiurch  zu  einer  besseren  Ontnnng  d«r  | 
N»thwn4i«-  Dinge  nnvermeidliclie  Angabe,  diese  Anstalten  einer  allgemeinen  sorr  | 
ite'ui'l"7«r  Revision  zn  nntersidien,  besonders  die  gemeinnOtsigeren  darth  j 

wobitutiK-  Beschränkungen  in  dw  Zahl  nnd  andere  Iftitel,  die  nnr  ans  der  iadifi- 1 
^    '  duellon  Prüfung  ihres  vormaligen  und  jt  t/ipen  Bestandes,  mit  Rücksifht 
auf  Xuthwendigkeit  oder  Nutzen,  aufLocal-  und  sonstiire  l'mstände.  n'sul-  , 
tiren  können,  so  zu  oidnon,  dass  die  Ausgaben  mit  den  Einnahnien  i» 
ein  (Jleichgewiilit  koniiiieii,  odei'  In  so  weit  nach  ihrer  Verfassung  "ü* 
Sammluugcu  und  rrivutgchchenkc  mit  iu  Anschlag  zu  bringen  sind,  \o» 
densdben  nicht  mehr  erwartet  werde,  als  sich  nach  den  bisher  gemadtn  | 
ErfUumngen  vemllnftigerweise  erwarten  llssi  Kur  anf  diesen  ^tfit  \ 
wird  man  da*  fortwihrenden  Verlegenheiten  nnd  der  misaliehen  Lige  | 
dieser  Institute,  welche  immer  ^e  widrige  Seneation  erregt,  endlich  m>  | 
mal  enthoben  werden. 
UeiTenUiehr  Auf  wolthe  Art  in  Ansehung  der  öffentliclien  Fonds  ziMvr- 

fahren  wäre,  darüber  habe  ich  meine  Meinung  rücksichtliuli  der  Vorarbeit«  i 
bereits  geäussert.  Doch  sei  mir  erlaubt,  für  den  Fall,  wenn  es  sich  nci 
die  neue  iiegulirung  dieser  Fonds  handeln  wird,  anf  zwei  grosse  Geeidit»- 
punkte  anfmerksam  zu  macbsn,  deren  «ner  naiver  andas«  an 
irt,  als  dnss  er  von  der  Staatsverwaltung  ibci|gangea 
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Seiioii  jetzt  zeigen  sich  die  meisten  dieser  Fonds  als  uueikleckJich,  und 

i<>ch  haben  die  aus  dem  lieliu-ionsfon«!  besoldeten  Ptai  in  und  C» »Operatoren  iveiigiou»- 

•  n -  tiVnbar  unznliinirliclu's  Hinkommen.  Mit  muucheu  I.elii kaiizi'In  seihst.  3ni4g|,af,n4 

V  :i  ii'  heiTn  Wissenschatteu  sind  Gehalte  verbunden,  die  fürMäiuioi ,  welche 

Auf  ihre  Aasbildung  eine  lange  Ueihe  von  Jahren  vorwendet  haben,  zu 

veoig  anziehend  sind.    Die  Besoldungen  vieler  Gymnasiallehrer  sind 

iHsserst  gering.  Von  den  Iformalschnllehrem  und  besonders  von  den 

Lehrern  auf  dem  Lande  schmachten  die  meisten  in  Dürftigkeit.  Eben  so 

bedarf  wenigstens  ein  Tbeil  der  Krankenhäuser  noch  mancher  Verhesse- 

mniren,  um  mit  Recht  Zufluchtsorte  der  leidenden  Menfchheit  genannt 

zu  werdon.   Von  dieser  Seite  betraditct.  s"llto  man  kaiim  .laiaii  zweifeln, 

lasft  ilit' F.-ii'N  g-rosser  Hilfen  be-iiirfen  werden,  um  ihre  BestimiiiuiiL'-  voll- 

>{ändip  7u  erfüllen  und  den  widntr«'ii  Sdiein  abzuwälzen,  ilen  der  AnMick 

•krbender  PüuTer  und  ropeiat-uen.  nuverhältnissmässig  besoldeter  Pro- 

fesHoren  und  im  Elende  schmachtender  Schullehrer  auf  die  Staatsverwal* 

tODg  wirft.  Von  der  anderen  Seite  wflrde  es,  wenn  man  den  Finanzen 

zttmnthen  wollte,  diese  Hilfe  zu  leisten,  wohl  Niemandem  entgehen  können, 

vas  fftr  gewiehtvolle  Einwendungen  sich  solch  einer  Znmuthnng  entgegen- 

setzen  lassen.  Durch  die  langwierigen  Kriege,  ihre  Folgen  und  Wirkungen  sneMpAuig 

und  selbst  durch  die  Mittel,  deren  man  sich  bediente,  um  die  Kriegskosten  nndihrelnf- 

/II  bestreiten,  haben  gerade  die  Finanzen  am  meii^tcn  irelitton.  Sie  sind  e»^«""  »«g«- 

cicbts  der 

nicht  nnr  nllein  —  ausser  einem  Theile  desjeniuren.  was  im  letzten  Kriege  oddkii««. 

und  durch  Contributionen  erworben  wurde,  und  ausser  den  Kevenuen  der 

nit  der  Monarchie  seit  den  lotsten  Friedensschlüssen  wieder  einverleibten 

Under,  die  aber  meines  Wissens  nach  bis  jetzt  noch  wenige  Ueberschflsse 

abgeworfen  haben  —  von  aller  Metallmflnxe  entblOsst,  sondern  noch  flber- 

lies  mit  namhaften  verzinslichen  Schulden  behaftet;  und  es  erflbrigt,  um 

•im  Üebergang  zur  Metallmftnze  zu  bewirken,  kein  anderes  mit  der  Ge- 

rediUgkeit  und  der  öffentlichen  Wohlfahrt  verelnharliches  Mittel,  als  die 

v  .rhandene  grosse  Anzcihl  von  Tupiergeld  in  eine  verzinsliche  Schuld  um- 

'iiirestalten.    Sie  haben  daher  für  eine  schwere  Zinsenlast,  nebstbei  aber 

luch  für  einen  zablrei«lien  Hufst^iat,  für  eine  sehr  k'-vt^^jnelige  Civil- 

i  imiaisti-ation,  bei  welcher  erst  in  der  Folgezeit  firsparungeu  denkbar 

MQd.  und  für  HiUtärauslagen,  die,  wenn  auch  —  was  ich  für  uuerläss- 

licb  halte  —  zu  weiteren  Beductionen  geschritten  wird,  doch  weil  diese 

BIT  nach  und  nach  geschehen  können  und  der  snpernnmerfiren  OfÜciere 

noch  so  viele  vorhanden  sind,  äusserst  beträchtlich  ausfallen  werden,  sie 

Inbrn  ferner  für  mehrere  innere  Verbesserungen,  mit  welchen  man 

«ikrend  der  Kriegszeiten  m  sehr  zurückgeblieben  iKt,  zu  sorgen.  Sie 

ti>iL>^ü  die  Mittel  herbeischaffen,  die  Civilbeamten  und  das  Militär  aus 
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der  gar  zu  beklenunten  Lage  zu  ziehen,  in  welcher  sich  diese  Staatsdiener 

Ulli!  V«M  tlii'iditrer  seit  Jahren  beruhien.  Sie  wcnlen  in  Jer  ersten  Zeit  des 
Uel>erifU!it'e>.  uk'  iiavii  oiioM  <->  hin-j-wicriireu  Zerruttuuir  CTr  nicht 
an.iers  ^cin  kann,  Im  I  Km  Kinhebiuiir  iloi  Steuern  und  Uelalto  mit  i,'i\'55en 
Schwierigkeiten  zu  kiuapleu  haben.  Sie  haben  also  in  jedem  AubetraohUj 
eine  überaus  bottcbwerliche  Aufgabe,  die  darum  noch  um  so  fiel  schwerer 
zu  ItJtjen  ist,  weil  nidit  nur  allein  gor  kein  Vertrauen^  sondern  ein,  man 
darf  sagen,  tief  eingewurzeltes  Hisstrauen  heateht,  und  doch  der  Credit, 
da  ihn  kein  Staat  in  die  Länge  entbehren  kann,  wieder  gegrflndet  werden 
muss.  Nach  dieser  gewiss  nicht  übertriebenen  Schilderung  den  Flnanien 
auch  noch  eine  reichliche  Untei-stütznng  der  Fonds  zuninthen  zu  wollen, 
hie^ise  in  der  Tliat  unniöglicho  Dinge  fordern,  und  es  bleibt  daher,  wenn 
mau  beide  oben  aufgestellte  Gesichtspunkte  vereinigen  will,  kein  andeivs 
Mittel  übrig.  al<  die  Hilfe  für  die  Fonds  aus  anderen  Quellen  zu  suchen, 
wozu  in  den  deutschen  L&ndem  es  eben<  >  wonig  an  Gelegenheit  fehlt, 
als  es  in  Ungarn  der  Fall  war,  wo  man  durch  die  Verwendung  eines  Theiin 
Der  der  KinkünltederreichlichordotirtenBisthQmerfnrdenBeltgionsfond  diesem 
fouj  Fond  anfgcholfen  hat.  Wer  dieses  anst^ig  finden  wollte,  milsste  m  der 
That  nicht  bedenken,  das»  der  Staat  und  die  Kirche  nichts  dabei  ge- 


*  «i^jil^  Winnen,  wenn  hunderte  von  Pfarrern  darben,  damit  ein  Bischof  jittiriich 

Aaff^b«.  um  60.000  .»der  80.000  fl.  mehr  ausgeben  kann;  dass  auch  die  Pfarrer 
und  Lehi\'r  im  Wciubei-ge  des  llci  iu  arbeiten,  dass  ^i»  h  1mm  iiiin'u  um 
den  alleruothwendigsten  standesmäs^iiren  rnterhiiH.  bei  den  leidibepli  im- 
deton  um  Tebertluss  handelt;  da.<s  auf  die<e  Art  die  überrtnssigen  Ein- 
künfte weit  richtiger  zu  den  Zwecken  der  Keligion  nnd  des  Staates  ver- 
wendet werden,  als  wenn  man  es  darauf  ankommen  lisst,  daas  Bisch^^fe 
einen  guten  Theil  ihrer  gegen  alle  Übrigen  Classen  und  St&nde  gar  lu 
unveriiftltni8smäs«tig  beträchtlichen  Einkünfte  zur  Bereicherung  ihrer 
Flunilien  verwenden.  Andere  Mittel,  deren  es  noch  so  manche  gibt,  aber- 
gehe ich  hier,  weil  sich  Tielkeicht.  wenn  man  sie  so  isolirt  hinstellte, 
Widentprflche  dagegen  erheben  wftr-len ;  wenn  aber  der  Geeenstaud  seiner- 
ioit  im  Ganzen  bearbeitet,  d.is  Grösse  und  Wichtiire.  um  was  e^^  zu 
ihun  ist.  i:ezeii;i  und  die  rnm-Vlichkeit ,  es  ohne  die  .Vnwend?m/ 
>oicher  Mittel  »vroir»!.':!.  vl.iixethau  werden  wird,  die  Fraire  über 
ihre  /ulasstirkeit  iiotiiwoudjg  in  einem  ganz  anderem  Lichte  ersolteinen 
und  manche  m  und  tiu  si,h  vielleicht  nicht  nnerhehliche  Einveii* 
dung  in  itolch  eiuem  iViUisionnfaUe  anfiiegeben  wenien  nuss,  beson- 
ders wenn  man  dabei  «tets  die  btUiipp  Schonung  gebraucht,  keiinem 
ieiUich0tt  BeHiim  wihrend  der  Zeit  «tiim  llesitie»  etwas  zu  ent- 
ziehen. 
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In  ein  Detail  der  Schul-  und  Rt  ziehuugs-,  der  Krankeo-  und  Anneo- 
ilten  des  grossen  österreicliischea  SuuiU's  hier  einzugehen,  würde 
iieils  /.II  weit  führen,  theih  stehen  mir  die  Mittel,  uin  dies  mit  ({ründlicb- 
/.II  thun.  nicht  zu  Geb«)te.  Mit  dem  Plane  dieses  Aufsatzes  ist  solch 
an  Detail  nur  insoweit  in  Berühriinir,  als  es  mir  nothwemlig  schien,  theil« 
'  Wn  Kinfluss,  den  liie  Zerrüttung  tles  TJoldwesens  auf  diese  Anstalten 
..Ii :  auf  die  zum  Unterhalte  eines  grossen  Theiles  derselben  gewiiliueten 
F  'i  is  geäussert  hat.  aufmerksam  zu  uiiichen,  theils.  insoweit  sie  ebenfalls 
'  zu  einer  widrigen  Stimmung  liefern,  dies  nicht  unberührt  zu  lassen. 
in  dio  niissliche  Lage,  in  welcher  sich  die  öffentliohen  Fonds  befinden, 
wenn  Mehreres.  was  man  an  dein  bestehenden  Studiensystem  missbilligt, 
wenn  so  man«'ho  Contrasto  zwischen  unseren  Einrichtungen  und  jenen 
i-er  Staaten,  denen  man  es  nicht  abstreiten  kann,  ilass  sie  in  der 
aris4then  BiMung  vor  uns  weit  voi-gerückt  sind,  nur  den  unterrich- 

Efn  Theil  des  Publicums  beschtlftigen.  so  geht  -loch  'las  Resultat  dieser 
ungen  durch  Tradition  meistentheils  auch  auf  Andere  über,  und  Viele.   Die  ürrciu- 
[1  es  selbst  nicht  beifällt,  ihr  ürtheil  hierin  für  coinpetent  zu  halten,    „„'„^  „^j 
»tifnmen  doch,  auf  fremde  Autoritäten  gestützt,  wenigstens  in  der  Haupt- 

0  und  ohne  nähere  Erörterung  oder  BegrOmlung  in  den  Tadel  mit  MMsgcb/oJc 
Die  Aeusserungen  solcher  Nachbeter  können  der  Staatsverwaltung  t'nheiic 
|Mitdings  gleichgiltig,  dagegen  sollte  ihr  das  Urthoil  walirhaft  gelehrter 
■Id  verstäuiliger  Männer  um  so  willkommener  sein,  als  jeder  Unbefangene 
■  gerne  zngeben  wird,  dass  Staatsbeamte,  die  iIlmi  grössteii  Theil  ihrer 
Ifcit  den  Geschäften  widmen  müssen  und  oft  in  Wochen  oder  selbst  ^''^ 

,  .    •     .   ,    1  .•      •     ,      .  bcumlcn  and 

M  M  itfMi  kaum  einige  Stunden  übrig  behalten,  die  sie  der  Leetüre  oder  ihreeinseiii- 
"llschaftlichen  Umgange  mit  Literatoren  widmen  k'">nneu,  gerade  u''"  An-'ti»- 
;  Stadien-  und  Erziehiingsfache  am  meisten  Gefahr  laufen,  auch 
lern  besten  Willen,  durch  einseitige  Ansichten  und  durch  das  noth- 
ungene  Zurückbleiben  in  dem  fast  täglichen  Fortschreiten  der  Kennt- 
mj  Uebles  statt  des  Guten  zu  stiften,  wenn  sie  die  Verhältnisse,  tlie 
■  n  einen  flberwiegendeu  Eintluss  geben,  benfitzen  und  ihre  nicht  selten 
-'efassten  Meinungen  mit  allem  Nachdrucke  dunliziisetzeii  trachten. 

Wäre  «lie  Pre.ssfreiheit  weniger  boscliränkt,  was  dm;li  füglich  ge-  i'rMiini- 
«.lifhcu  könnte,  ohne  diese  Freiheit  in  solch  einem  Masse  zu  erweitern. 
wirkliche  Gefahren  eines  schälllichen  Missbrauches  zu  besorgen 
Jen.  s»  würde  die  Staatsverwaltung  mehrere  IJrtheile  über  ilie  u'egeii- 
Verfa.s.<!ung  unserer  Schul-  und  Ei7.ieliungsanstalten  und  darunter 
lauch  verständige,  weil  sich  Mens«'heii  ohne  Bildung  und  Unterricht 
nicht  leicht  an  dei*glcichen  Gegenstände  wiigen,  erfahren.  Sie  würde 
}ate  benfitzen  können.  Grundloser  Ta<lel  würde  .selbst  ohne  ihr  Zuthun 


von  sai'likitii  ligf n  Miinnorn  in  seiner  <jr;uizpn  Rlos^o  iarirt»^t«^11t  wer  ;-^ 
Den  Pnuiucten  zu^clIvstM-  l'rochhoit  wiiv  .>hnt'i.lk'?<,  .ia  die  i'iesfifie^M 
nur  weniger  beäcluäukt,  nklit  uubti;><itiankt  »ein  soll,  kein  bnpriiuä;i 
üttMie  «n  £u  ertheileu.  Will  man  aber  bei  d«n  ungenamm«iLen  Gnindiiitseik  onA, 
AoiUnd«.  2q        «tehea  bleiben,  so  sollte  doch  wenigstemt  dasjenige,  was  im  Xm 
itf^  lande  äber  un«ere  Schul-  und  Enciehni^rsanstalten,  besondens  in  Sduiflai 

die  einige  Celebrität  besttoen  oder  sonst  häufiger  gelesen  werdm. 
urtbeilt  wird,  von  einer  TtehörJo,  ilie  auf  die  Leitung  >lcs  StuJiou-  imd  £f| 
zieluingsweson«  sonst  keinen  Einfluss  hat,  gcsaiimiolt  und  unter  Bt«i]t-ir;jig 
Jor  Ori'-'in;il\v(M-kt>  »hnrh  «jotrmie  Auszüge  zur  Kenntni«s  «|*>«  M«iTi;iriL^ 
gebraolil  werJeu.  Wüuu  luau  unr  die  Hauptiucher  der  SVift>eu!Kbj(r*f 
bcti'acht«t,  M  findet  uuiu  jedes  so  aiuigcbrcitet,  dass  e»  Xicmaud  auvi. 
den  seltensten  Anlagen  und  bei  einem  eisernen  Fleisse  in  allen  Ua» 
abtheilnngen  eines  einxelnen  Faches  sur  VolUrommenheit  bringen  kaiaj 
pi«^  I  unoi-  xn.  UniTeraitfiten  treffen  nelirere  solche  Hanptfiiicher  zoBammen.  W«| 
a,!r'i>!icrä«  '^''^       verlegt,  liat  gewöhnlich  vou  den  übrigon  keine  oder  1.3'' 

obccbcMrdc.  sehr  (»berfliichlicho  Begriffe.  Darum,  nuiss  'lie  Oberbohörde,  von  mAdaa^ 
die  Lfitting  Jor  l'nivorMitäfon  ansircht.  mit  MfiniKTn  hfsotzt  sein,  w-a  a 
der  «Miii^  ilii'>cs,  <U'v  aiuitMii  jt'uefi  Fach  genau  kennt,  aul  Ja*«»  »ich  iu 
Gliedern  diei-e»  K»rpers  ulle  Keuntiiiiiä«  und  £int>icUten  voreiiiigea, 
«1  einer  entsprechenden  Leitung  desOanioi  erfordMÜch  »ind.  Von  di««] 
Gesichtspunkte  ist  man  auch  bei  Oi^ganisirung  der  Stadienhofconunh»« 
ausgegangen,  nnd  daas  sie  einige  »ehr  fiUüge  Individuen  nnd  daraniv| 
auch  solche,  die  zugleich  praktische  Geschäftsniänner  sind,  in  ihrta 
Gremium  zählt,  wird  Niemand  in  Abrede  stellen.  Ks  kann  iaher  »  ^ 
keine  gunstige  Sensation  erregen,  wenn  wichtigere  einstimmige  AiitrJu:^ 
ijAsor  H"lVnmniiss!iin  wesentlich  abgeändert  oJ(»r  •j;:\m.  verw'trfon  wprj- j. 
l>aJurcii  gehl  auch  der  Kegriff  von  Vcrantwurllieliki.'iL  gnts^tenibeiis 
lorou,  denn  wenn  sich  die  Wii-kungcu  der  Einrichtungen  oder  anJcrci^ 
erheblicherer  Terfüguugen  im  Qanaen  nacbtfaeilig  äussern,  bo  Usst  ««1 
doch  unter  solchen  VerhUtnissen  daraus  noch  keineswegs  eine  nngflofti^ 
Schlnssfolg»  auf  die  Oestion  der  leitenden  BehQnto  siehen. 

Her  jvtxigo  Einzelne  Oeschäftsmänner  luögen  ihre  eigene  Ueber'feeuguug  h»b<9 

Aber  bei  Jeu»  gebildeteren  Theilo  des  Publicuuis  ist  die  Meinunif  so  zi»;  • 

lltr  nieder-  =  » 

gkiiK  4er  lieh  iiberwiP!r<MiJ,  -hs«  unipv  den  iiiohroren  '^tuJif njJüiM'n,  Jio  aufeinani'^' 
gefolgt  sind,  der  gegenwäilig  liCaUdioado  oben  aithl  der  be^lo  ist.  U^' 
die  liiesigc  Tnivomtät  jetzt  den  liuf  nicht  mehr  besitzt,  den  sie  ia 
letzten  Regiei  iiugsjahren  Ibror  Majestät  der  Kaiserin  Maria  Theiwi* 
hatte,  dasH  voraflglich  die  {»hiloitophische  Facultät  jener  an  den  meiste» 
übrigen  Universitäten  bei  Weitem  nachstefat,  dasa  Sithrifteteller,  wckfa' 
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dareb  üire  Werlte  die  Nation  tllustrironp  jetzt  seltener  als  in  frfiheren 
Zeiten  sind;  dm  mit  Ausnahme  der  angehenden  Aerzte  das  Sh-eben  nach 

Erweitening'  der  Kenntnisse  durch  eigenes  fleissigos  Lesen  gegen  die 
V.irzoit  iih'lir  ab-  als  zugeao'imnen  luiu  d;iss  also  die  litcruii:?clii'  IJiKiung 
jttzt  im  Kniircifeiihultc  zu  dem,  was  >io  vor  <lroi  oder  vior  Doceiiiiiou  war, 
!nohr  im  Alui^dinuMi  als  im  Vorsclirvitcii  ist.  Aiu-h  audere  Symptome 
tragen  nicht  wenig  dazu  bei,  dieht  i  Meinung  Gewicht  zu  verschaffen. 

Ein  Geist  von  Frivolität,  den  echte  Cultur  der  Wissenschaften  zu- 
verlässig verdrängt,  wird  jetzt  täglich  mehr  vorherrschend.  Der  dffent- 
Ucbe  Gesehmaek  scheint  sich  ungleich  mehr  zur  enthusiastischen  Thell- 
Dahme  an  den  Künsten,  vorzüglich  Musik,  Declamation  und  Mimik,  als 
IV  den  Wissenschaften  hinzuneigen.  Zeitungslectftre  macht  bei  Vielen 
meist«!,  bei  Manchen  die  einzige  Lei  tüio  aus.  AVährend  iii  <iom  kleinen 
Sachsen  s^ich  drei  Literatiirzeitungeu  erhalten,  geht  die  in  der  grossen 
"^torreichischen  Monanliio  soit  einigen  Jahren  allein  lifstaiidoiie  Wiener 
liieratui-zeituug,  welcher  selbst  auch  im  Auslände  Beifall  gezollt  worden 
i^t,  aus  Mangel  an  Unterstützung,  wahrscheinlich  auch  weil  sie  durch  die 
Strenge  der  Censur  gar  zu  sehr  eingeengt  worden  ist,  zu  Grabe.  An  die 
Emchtnng  einer  Akademie  der  Wissenschaften,  deren  fast  alle  grösseren 
Staaten  eine,  manche  auch  mehrere  zählen,  wird  in  Wien  noch  gar  nicht 
gctbfibi.   Man  muss  also  die  Ueberzeugung  haben,  dass  sie  unter  den 
gegenwärtigen  Verhältnissen  schwerlich  etwas  Bedeutendes  leisten  könne, 
w«l  man  sich  sonst  doch  wohl  mit  der  Idee,  siilch  einr  Aka  lemio  nach 
i     H.M-[iip|e  anderer  Staaten  zu  enichten ,  besrh^ifti^'t  lialieii  würde. 
^Ui  wud  i^ich  unter  solchen  Umständen  von  dem  Wahne  hinreissen  lassen, 
wir  schon  an  solch  einer  Stufe  von  Cultui*  stehen,  wo  das  weitere 
Fdrtscbreiten  zu  einem  gefahrlichen  Uebermass  führen  könnte? 

Sich  wieder  mit  der  Veifassung  eines  neuen  Studienplanes  zu  be*  Reform  des 
«chiftigsn,  dürfte  selbst,  wenn  der  dermalige  für  nicht  befriedigend  er-  ^^^^^l^' 
bnnt  werden  sollte,  schon  aus  der  Ürsache,  weil  die  oftmaligen  Verände- 
nuigen  viel  Aufsehen  nnd  nnangenehmes  Gerede  verursachen,  auf  keine 
Weise  nithsam  sein.  Mit  eiiiilriu;3a'iiiiei'  Aufinerksanikeit  auf  Folgen  und 
Wirkungen  lassen  sich  Gebrechen  au  ciueni  Systeme  vnii  jenen,  welciie 
Aufsicht  und  Leitung  führen,  lei<  Iii  wahrnehmen  und  aiimalic  ver- 
■i*^mü,  ohne  diuss  es  dai-um  nöthig  wäre,  das  Ganze  wieder  umzustalteu. 
In  Hnem  Zoitalfor.  wo  so  viele  Regierungen  sich  ernstlich  bemühen,* 
"Wisse  nschaftliche  Bildung  in  dem  möglichsten  Grade  der  Vollkommenheit 
^  <ieiQ  hlezQ  geeigneten  Theile  ihrer  Völker  zu  verbreiten,  wo  so  viele 
^mein  geachtete  Gelehrte  über  das,  wsa  zur  Verbreitung  wahrer  Cultur 
^f^ism  nnd  sachdienlich  ist,  sich  öffentlich  auszusprechen ,  kommen  von 
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Zeit  zu  Zeit  moUvirte  Vorschläge  und  wirklichu  Eini  ichtungeu  ivaa 
sdiMne,  die,  wenn  sie  raa  unmren  fBr  divsm  Fach  aufgoätelltenGMciyili»- 
mftnnern  al«  Materialien  benfltet,  mit  ITnbefangenhett  gepiDft  ondtüt 
den  Erfahrungen,  die  sieb  jeder  bei  der  Gescbäftaf&brung  lu  enwWfi 

GeU'is'fiihoit  hat,  verglichen  wonlcii,  ila^  VtMbcssoin  iini^omein  erleicbt«rn. 
hhirit  niiiii  «lein  grossen  Werthe,  den  oino  weise,  mit  eii^eiieni  reifen  Nj'  l  - 
denken  verbundene  Rertntzung  fremder  Autoritäten  unwidcr>iireeliiirli  Iij'. 
(tcreelitisrkeit  wuii  i  f;iliri  ii  und  erwiiirt  m;in  di«»  Lutre.  in  weldier  sich  j^tj" 
die  |{e;iiiiU*n  beiindea,  liiid  die  fimen  zu  la^u^^  %><.k'i  vvoiil  nniiiidt- ' 
macht,  dio  Auücbaffung  scdehcr  Materialien  auä  Kigeueni  zu  beätieitcn.  ^ 
wint  man  dm  Antrag  ganz  folgerecht  finden,  das«  alles  InteressaBterr. 
was  fiber  Schalen  und  Studieneinricbtnngen  in  fremden  Staaten  WMkeiat 
Ton  der  Stadienhofcommimion  gekauft  und  daTon  der  oben  angedevUn« 
Gebrauch  genuuht  werden  s<dlo. 

Dio  grösseren  Erziehungsiinstjilten  zu  Wien,  nämlich  die  Tbon'^p- 
ni«r'lir  l'ittfrnkndomie.  di"  ln'_'<'ni(Mir;ikndemie,  das  Ij-'wpnb'iriri'^i'lu' Wll'- 
giiun  lind  das  Cunvict  haben  zwar  iiel>st  der  HausilinTtiun  nuh  Q-:^ 
duige  Curatorea.  Aber  es  lohnt  sich  doch  wohl  der  Muhe,  zu  oriiebon,  : 
diese  Coratoren  anch  wirklieh  eine  hinlingliche  Aufeicht  pflegen,  und  weu 
dies  der  Fall  nicht  wftre,  sie  daan  anzuhalten  oder  mit  sorgßlltigea'a  n 
vorweebseln. 

Kranken»  and  Armenvcrsorgungsan!stalt«n,  die  unmittelbar  von  dtf 
Begiemng  geleitet  werden,  bedürfen  nach  meinem  Erachten  ausser  kr 
Dicast<»rial!eituntr  nnd  ihrer  gewöhnlichen  Administratinn  ,iti<  h  n^x-h  ein-r 
öfteren  persönlkhi  n  Auf'^i'^ht.  dinvh  welche  sich  so  M  im  !:es  eutdoiikij 
Ifisst,  wovon  die  Act4?n  keine  Spur  enthalten.  Bei  dem  immer  zuuehiiha- 
den  Wusto  von  Goscliäftcu  tallt  es  dem  Präsidium  und  dem  Ueferentdi 
freilidi  sehwer,  so  viel  Zeit  zu  erübrigen,  um  dergleicheii  Anstalten,  b«- 
sonders  hier,  wo  es  deren  mehrere  gibt,  After  zu  besuchen.  Aber  «ia 
paar  Mal  im  Jahre  kdnnte  doch  wohl  der  Präsident  zu  solclien  heih>u»ii 
Besuchen  Znt  finden,  ausserdem  aber  auch  dazu  geeignete  Kätlid  n 
öfteren  unvorgesehenen  Visitationen  Iteauftragen.  Bevi>r  die  Lombardei  vi 
dem  österreichischen  Staate  getrennt  wurde.  w;ir  «  v  ,]..r»  üblich,  h-^ 
ausser  der  Aufsicht,  welche  die  StiUitsverwaltiing  seligst  ulier  die  Spiuil-: 
ausübte,  aucli  Particuliers,  und  darunter  sog-.ir  einige  aus  den  hOkrtfl 
Ständen,  fNiwillig  eine  Art  von  Inspection  Qbernahmen  und  dabei  nklit 
blos  durch  eifriges  Nachsehen,  aondera  oft  auch  durch  ihre  WohltUtti^t 
viel  Gutes  wirkten.  Sollte  man  in  dm-  gipsen  &testa«lt  nicht  (tvi 
Uänner  tinden.  die  solch  ein  liebev<dles  Werk  auf  sich  zu  nehmen  l'eMt 
wären?  Und  sollte  es  nicht  leicht mih^üch  sein,  durch  deutliche  BezeichBOiu? 
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1er  Greuzlinien  Contraste  und  Keihiingen  zwischen  diesen  Inspicienten , 
Jen  Haiisdiroctionon  und  don  leit^'ndcn  Hehördi-n  zu  vpihüten? 

Auch  in  den  Ländern  ist  eine  aussoiyewöhniichc  Aufsicht  auf  Uc»i»*rw»j. 
Lyceen  und  (Jyuuiasiou,  auf  Schulen  und  öffentliche  Krziehuni,'sinstitute,  ["/rfcUgnen. 
luf  Kranken-  und  Annenversori^uncrshäuser  »gewiss  höchst  nützlich  und 
-•llie,  wo  sich  nur  immer  die  Gelegenheit  dazu  darbietet,  nie  vernach- 
lässigt werden.  Sind  die  liocalverwaltungen  und  Directionen  gut  bestellt, 
•»ntsprechen  sie  ganz  ihrer  Bestimmung,  so  kann  es  ihnen  selbst  nur  an- 
sroiichm  und  .leu  leitenden  Behörden  nuiss  es  willkommen  sein,  von  dem 
guten  Zustand  dieser  Anstalten  versichert  zu  werden  und  den  Vorstehern 
die  verdiente  Gerechtigkeit  widerfahi"en  zu  lassen.  Haben  sich  aber  Go- 
hrechen  eingeschlichen,  so  können  sie  vielleicht  ohne  solch  eine  ansser- 
•»rientliche  Aufsieht  Jahre  lang  verborgen  bleiben.  Es  sind  Beispiele 
bekannt,  wo  solche  Institut«  grossen  Schaden  gelitten  haben,  ohne  dass 
tT  durch  die  gewöhnliche  Aufsicht  abgewendet  worden  ist. 

Ausser  den  bereits  angegebenen  Ursachen  der  seit  einiger  Zeit  bo* 
"tehonden  widrigen  Stimmung  haben  auch  einige  Dienstbestellungen  dazu 
beigetragen,  die  dadurch  viel  Aufsehen  erregten,  dass  die  Neuernannten 
V'>n  Fächern,  bei  welchen  sie  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  dienten 
nnd  sich  folglich  dieselben  ganz  eigen  zu  machen  Gelegenheit  hatten,  ab- 
gezogen und  zu  Aeratern  berufen  worden  sind,  zu  welchen  sie  sich  vor- 
zubereiten nie  in  dem  Falle  waren.  Tansendo,  die  sich  dem  StantsiUcnstc  EifrnunR  far 
wiihnen,  wissen  es  ans  eigener  Erfahrung  und  andere  Tauseude  hören  es  ''^bcruf'* 
V'»n  ihnen,  dass  natQrliche  Fähigkeiten,  wissenschaftliche  BiMung  und 
C-mhinatiitusvermögen  zwar  unerlässlicho  Erfordernisse  frtr  einen  Go- 
vhäftsTnanu,  besonders  an  höheren  Posten  sind,  dass  aber  diese  Eigeu- 
H'hafteu  allein  für  einen  Referenten,  um  so  mehr  für  einen  Vorsteher 
nicht  hini'eichen,  sondern  dass  dazu  genaue  Kt'nntnisse  von  den  Geschäften, 
um  deren  Bearbeitung  es  sich  handelt,  erff)rderlich  sind.  Insbesonilere 
hat  die  Hof  kammer  mehrere  sehr  verschieilenartige  und  darunter  selbst 
twhnische  Gegenstände  zu  verwalten.  Nebst  den  deutschen  werden  dort 
■»«•"Ii  die  ungarischen  Cameralagenden  geschlichtet.    Es  kann  also  für 
•Weil.  <h'r  zur  Theilnahme  an  der  Leitung  ilieser  Geschäfte  berufen  wird, 
'hne  dass  es  ihm  bevor  möglich  war,  sich  die  dazu  nöthigen  vielseitigen 
Kenntnisse  zu  erwerben,  solch  eine  Bestimmung  nicht  anders  als  äusserst 
IfH-hwcrlich  sein,  und  nur  aus  Gehorsam  kann  er  si<  h  dieser  Bestimmung 
föjfpu.  Aber  der  Dienst  ist  dabei,  weuiirstens  für  längere  Zeit  hindurch, 
•ff^nbar  nicht  gehörig  ber.ithen,  und  so  wie  der  Gang  lier  Administration 
MD  .\llgemeinen  ohnedies  mehr  Ta<ller  als  L<»breduer  hat,  gesellt  sich  zu 
^^ta  Ta-lcl  auch  noch  die  Meinung,  es  werde  selbst  auf  die  Besetzung 


m 

wicbtigern-  Posten  bei  Weitem  nicht  jene  Aufmerksamkeit  geridiUi, 
welcher  allein  «ich  besoei-e  SeHültate  erwarten  laseen  und  die  nan  der 
ftlTentlichen  Wohlfahrt  eehuMig  sei. 
x*<f^(V<^n!.  !)(.,-  billig  denkoluie  Mann  wird  /war  diu  Schwifirigkeiten  nkbt  Htt' 

UuMw.  küuuen,  die  b^sondors  jetzt,  wo  •iio  Moaaixliio  an  Ausdehnung  uii 
Mannipfrilttjrkoit  so  bodt'utt'ii  l  /nirfiiiMTimcn  hn\.  mit  dor  Ht^<*>t7i!nL'»nnijr^r 
wiclitig^'ier  Dienstplütze  verbundiMi  siu.l.  Ki  wii  i  t.  i  ii.  r  /.u'^'t-beu.  ^a>^ 
duijfc  dieser  Plfitze  auch  mit  siddien  Individuvu,  die  eWa  uiobt  siufcu- 
weiso  dazu  vorbereitet  worden  sind,  entsprechend  besetzt  werden  kdaneii. 
Er  wird  es  der  Begiening  nicht  verargen,  wenn  in  neuerworbenen  «d« 
rtacqnirirten  ProTinzm  ttichtige  Männer,  die  anTOr  dort  niemals  gedient 
haben,  m  höheren  Chai'gen  bemfen  oder  hier  bei  der  obenten  Leitnaf 
dieser  Provinzen  angestellt  worden,  weil  man  hier  schlechterdings  keiu^ 
andere  Wahl  hat.  wenn  man  nicht  Alles  den  Nationalisten  überlassien  •-kr 
zn  nbiTf loMoii  Mrumorn,  die  beschwerlichen  «^TPschäften  schall  niiht  iix'Lr 
gewaclihtMi  siii.l.  seine  /iilhjrbt  nobmen  will.  AImt  da,  wo  e«  an  sar'li- 
kiindif?cn  und  erfiUireneu  Individuen  \m  dem  Verwaltunjrszweigc,  dm 
vorgesehen  werden  soll,  nicht  mangelt,  sind  di^e  gcwi:^s  jedem  mich 
sonst  talentvolleren  UAnne,  dem  abn-  die  Branche  wenig  oder  gar  nitbt 
bekannt  ist,  weit  Tonnaiehen. 

Den  Yeriegenheiten  und  Anatftnden  bei  Beeetsnng  wichtigem 
Aemtcr  würde  aber  für  die  Zukunft  um  sichersten  abgeliolfen,  die  flft 
jahrclanifen,  mit  wesentlichem  Xachtheilo  verbundenen  Erle  lisjunpen  o.icr 
blos  provisorischen  Hevotzunifen  solcher  Aemter  wiii  lcn  vi'niiiMt^n.  un: 
die  jetzt  so  häutigen  Glossen  bei  Benennungen,  von  welchen  uiau  sk" 
nichts  Gedeihliches  verspricht,  würden  künftig  'verstummen  geuuci: 
DtoTtsktw-  werden,  wenn  man  nie  die  grosse,  unnmstSssliche  Wahilieit  ans  dtn 
waitmng«.    Attgsn  Uesss,  dass  der  Gang  der  Administration  hanptsiehiich  davon, 

die  wichtigeren  Aemtor  besetst  sind,  abhfingt,  und  obwohl  das  Terml- 
tnngssjetem  nichts  weniger  als  gleichgiltit.'  ist,  doch  bei  einem  ^cij],  .  l  t.a. 
aber  von  tflchtigen  Individuen  ausgeführten  Systeme  ungleich  mehr  li^ 
bei  einem  irnton  S^-stemf'.  abr-r  von  schlechten  Exequenten  'jrplff''tet  wir:: 
wenn  man  daher  stets  dio  grösste  Sorgfalt  auf  die  bestmöglichste  B-^- 
setzung  solcher  Aemter  richtete,  und  wenn  man  es  zu  diesem  Ende  lucli: 
erst  anf  den  Fall  der  Krledlgnng  ankommen  liosse,  nm  an  eine  Ffiison«. 
die  dann  öfter«  nicht  sogleich  entsprechend  getroffen  werden  kamt,  n 
denken,  aondem  bei  solchen  Posten,  wo  ausser  den  Eigensehalten, 
jeder  Staatsbeamte  höherer  Kategorie  schon  iiberhaapt  besitzen  soll,  notb 
besondere  Kenntnisse  und  Kifahrungcn  nothwendig  sind,  anf  den  m'-'- 
liehen  Fall  ihrer  Kriedignng  fQrdSchte,  und  «onn  Niemand  vorhanden 
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ier  diese KeiintniK80  und  P^iTaiirunpen  wirklicli  l>ositzt,  demjenigen,  welchen 
iian  zur  künftigen  Hckleidung  dieses  Amtes  sonst  am  meisten  geeignet 
indct  die  Gelegenheit,  sich  die  nöthigen  Kenntnisse  l»eiznlegen,  verscliafTte. 

Zu  keiner  Zeit  war  es  nothwendiger  als  jetzt,  bei  hrdiercu  üieust- 
»esetzungen  die  grösstniöglichstc  Voreicht  zu  gebrauchen,  «la  die  Geschäfte 
nimer  verwickelter  werden  und  zu  einem  unennesslichon  Schwall  ange- 
wachsen sind.  Die  vielen  schnell  aufeinander  gefolgten  Kriege,  die  seit 
fahren  dauernde  gänzliche  Zerrftttung  des  Geldwesens,  die  Trennung  und 
lachherige  Wiedervereinigung  mehrerer  Pivvinzen  mit  dem  Staatskt^i-per 
iahen  zwar  unstreitig  einen  grossen,  thcils  directen.  tlieils  indirectcn 
\ntheil  an  dieser  ungeheuren  Vermehrung  und  Verwicklung  der  Ge- 
schäfte. Aber  dass  es  der  Ui-sachen  auch  noch  an<lere  gibt,  ist  eben  »> 
^wiss,  als  bei  allen  erfahrenen  Geschäftsmännern  darüber  nur  eine 
Stimme  herrscht,  dass,  wenn  auf  diese  Art  fortgefahren  werden  sollte, 
«ich  Alles  in  endlose  Schreibereien  auflösen,  wegen  der  unorlässlichen 
Pei-sonalsvermehrungen  die  Administration  mit  jedem  Jahre  kostspieliger 
werden  und  über  die  Menge  von  Details  jede  höhere  Uebersicht  und  der 
Znsammenhang  des  Ganzen  vollends  verloren  gehen  wird. 

Darum  und  weil  mehrere  österreichische  Civilbeamtc  während  der  Verwai- 
iwpi  letzten  Kriege  bei  den  in  Frankreich  aufgestellten  Verwaltungs-  '""«»»y»*«''" 

"  e»  e>  ()e|ltcrreicll^ 

behörden  den  ungleich  beweglicher  en  und  kraftigeren  Geschäftsgang  da-  nnd  Fr»nk- 
i'elbst  kennen  zu  lernen,  weil  andere  in  dem  njich  französischer  Art  ein- 
gerichteten  Königreiche  Italien  die  nämlichen  Hrfahrungen  zu  machen 
nnd  Vergleiche  anzustellen  Gelegenheit  hatten,  ist  seit  einiger  Zeit  die 
Meinung  ziemlich  laut  geworden,  dassihu^  österreichische  Administrations- 
"Tsteui  dem  französischen  weit  nachstehe  und  nur  von  einer  Nachahmung 
üeses  letzteren  Systems  mit  gehöriger  Herücksichtigung  der  verschiedenen 
Verhältnisse  Ordnung  und  Schnelligkeit  in  den  Geschäften  sich  erwarten 
lassen.  Wenn  auch  viele  diese  Meinung  nicht  theilen  und  fremde  Ein- 
richtungen entweder  nicht  kennen  oder  ihnen  überhaupt  abgeneigt  sind, 
»» iussern  sie  dessungeachtut  keine  günstigen  Urthcilc  über  das  in  der 
Monarchie  bestehende  Verwaltungssystem  und  gniuden  ihre  Urthcilc  auf 
'iie  s'i  äusserst  unbefriedigenden  Uesultate.  Dieser  Gegenstand  verdient 
'•«her  doch  wohl  eine  genaue  and  unbefangene  Würdigung. 

Ohne  einige  erhebliche  Vorzüge  zu  verkennen,  welche  das  franzö-  jj^'^'/^p 
tische  Vcrwaltungssystem  vor  dem  österreichischen  hat,  und  ohne  in  »einer  Adop- 
Abrwle  zu  stellen,  dass  dem  öffentlichen  Dienste  durch  das  erstere  .^''^ 

'  die  hicrUn- 

f-wser  vorgesehen  ist,  bin  ich  doch  ßbei-zeugt,  dass  die  Anwendung  diicben  Ver- 
liwes  Systems  auf  die  älteren  österreichischen  Staaten  ungemeinen,  o'l.jnj'",'^. 
kanm  in  bezwingenden  Schwierigkeiten  unterliegen,   und  dass  dies  gegen. 
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selbst  noch  heftigero  nnd  allgemeinere  Beschwerden,  als  die  gegenw&rtig»n 
sind,  nach  sieh  ziehen  wfirde. 

Wer  praktisch  zu  erfahren  Gelegenheit  hatte,  mit  welchen  Hinder- 
nissen luan,  wenn  es  auch  mir  auf  ijarticUe  Rcfonnen  oder  auf  wesent- 
lichere Veränderungen  bei  einzelnen  Vcrwultuugszweigen  ankommt,  zu 
kSmptVn  hat,  der  wird  vor  Mrh  einer  sränzlichcn  T'niwnlznncr.  die  selbst 
in  Frankreich  in  ihren  Hauptunuisben  wohl  nur  in  revolutiuuüreu  Zeiten 
hat  durchgesetzt  werden  können,  zurückbeben,  zumal  da,  wenn  man  diese 
Einrichtung  auch  auf  Ungani  und  die  dazu  gehörigen  Provinzen  aus* 
dehnen  wollte,  dies  zugleich  eine  gfinzüche  Auflösung  der  ungarischen 
Constitution  in  sich  sdüiessen  würde,  wenn  man  aber  Ungarn,  wo  die 
Comitate,  die  Curia  Begia,  die  Statthalterei  und  selbst  die  Hofkaomer 
gesetzlich  con8titniii;e  Behöi-den  sind,  hei  seiner  dermaligen  Verfassung 
uiul  Verwaltuu^^  beUe^se,  ein  iiucb  j^qclk'ror  Abstand  in  dem  Administra- 
tionssysteme  der  zwei  Hemispluiren  dos  r.storii'irbischen  Glnl.us.  mithin 
eiuo  noch  grOb.^t'ie  Masse  von  Anstainlun  und  rii/.iik'»iniiiln  Imeiten.  als 
die  es  schon  jetzt  zum  grossen  Nachthuil  dos  Concrotum  gibt,  eut>tüude. 
Selbst  aber  auch  in  den  deutschen  Ländern  könnte  dieses  Verwaltungs- 
system ohne  sehr  wesentliche  Aeudeinngen  in  der  Verfassung,  /u  weichen 
es  jetzt  wenigstens  nicht  an  der  Zeit  ist,  nicht  ausgeführt  werden.  Mit 
einer  Administration,  wie  die  französische,  ist  es  femer  unzertrennlich 
verbunden,  dass  der  PrSfect,  der  Unterprafect,  selbst  der  Kaire  schnell 
und  nach  eigenem  Befunde  handle,  sehr  viel  auf  sich  nehme  und  ungleich 
mehr  wirke,  als  schi'eihe.  Die  Ministerien,  von  welchen  die  Prafecteo 
geleitet  werden,  sind  gar  nicht  in  der  Lage,  viele  und  detailliiie  Vor- 
schrilUMi  hin  an  ^7.11  geben.  Nur  bei  wichtigeren  »logenstandeu  erthtikn  m* 
aunführlichere  In^tiuction.  Bei  minder  erbplduhen  deuten  sie  nur  dio 
Zwecke  au,  die  erreicht  werden  sollen,  und  ubcihissoii  die  Ai-t  der  Voll- 
streckung dem  klugen  Ermessen  der  Unterbehörden.  Ein  kui*zer  Prom 
verbal  vei-tritt  die  Stelle  unserer  oft  sehr  weitläufigen  Protokolle.  Wie 
wenige  selbst  untrerer  schfttzbareren  Beamten,  die  jetst  bei  der  ungeheuieo 
Menge  von  Normalien,  an  die  sie  sich  halten  müssen,,  so  selten  in  dem 
Falte  sind,  nach  eigener  Ueberseugung  vorgehen  zu  kennen,  die  grossen« 
theäs  an  CoUegialherathungen  gewohnt  sind,  die  das  fiewusstsein  haben, 
dass  in  Parteisachen  last  keine  ihrer  Verlhgungen  unangefochten  bleibt, 
folglich  stets  bereit  sein  müssen,  sich  anch  über  die  gefügigsten  Voi  Imu 
langen  vollständig  ausweisen  su  künnen.  die  bei  dem  iuum  inessiiclu'n 
in  welches  sich  die  meisten  (ioschäfte  mi  1-  >i  u.  iast  den  Schrcib- 
UM'h  ni.  ht  verhu^sen  dürfen,  um  nicht  auaU  luiuvithrende  Aiihäufuuj?  von 
Kückstiiudeu  suU  verantwortlich  zu  machen,  die  eben  darom  auch  bei 
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*Mner  ^lion,  rechtlichen  GebahrunjEr  nieistontheils  anifstlich  werden,  wie 
venig^e  dieser  Beamten  nniilcn  sicli  in  solcli  ein  ^nz  cnttreerenfresetztes 
Verfahren  finden  und  mit  »(ieieher  Zuversicht  und  Prafisimi  wie  die  fian- 
7r.<iischen  Autoritäten  handeln  kennen.  Und  wenn  man  täglich  wahrzn- 
aehmen  Gelegenheit  hat,  <1ass  Parteien,  welche  vom  Magistrate,  Kreisamte, 
Gnbeminm  und  Hofstelle  mit  einem  unstatthaften  Begehren  abgewiesen 
werden,  sich  bei  drei  und  vier  gleichstimmigen  Beschlossen  noch  nicht 
rm  Utile  legen,  sondern  von  dei*  Becnrsfreiheit  bis  xnr  Behelligong  des 
Thrones  Gebranch  machen,  dass  Verfttgungen,  welche  yon  einem  ganzen 
CoUeffinm.  n&mlich  der  Landesstelle,  vorgeschlasren  und  yon  einem  zweiten 
Oollegium.  nsimlich  der  Kair/.lci.  gutgeht'isst'ii  wurden,  sobald  sie  dem 
Interesse  Einzelner  oder  iranzt'i  (lassen  entiregenstreitcn.  nicht  blos  im 
iresellsrhaftlii  licn  Leben  bekrittelt,  s"iidcru  öfters  auch  als  liegen  willkür- 
liche uüd  oicht  gehörig  erwogene  Acte  Beschwerden  dagegen  eingereicht 
worden,  was  ffir  ein  C^hrei  und  welch  hoher  Grad  des  Missvergnfigens 
\st  nicht  zu  erwarten,  wenn  künftig  diejenigen,  denen  ganze  CoUegien 
«hon  nicht  mehr  imponiren,  sich  die  Entscheidungen  einzelner  Beamten 
auch  in  höheren  Instanzen  gefallen  lassen  mflssen. 

Es  Hegt  aber  anch  schon  darin,  dass  durch  einen  Znsammenfluss  ntesffent. 
widriger  Umstände  die  Ijag©  der  Staatsverwaltung  äusserst  boschworlicli  J^^^* 
.'eworden  ist,  und  dass  sie  jetzt  die  öffentliclic  Meinung  nicht  für.  s(mdern   tränen  und 
»ider  sich  hat,  ein  vullgiltiger  Giuud,  trrössere  Umstaltungcn  nicht  zu 
unternehmen  und  überliauiit  alle  auttallenderen  Vorgänge,  wo  man  des 
Krfölge«  nicht  vollkommen  veimhert  ist,  zu  vemeiden,  um  so  ernstlichor 
Iber  sich  solche  Verbesserungen,  denen  auch  der  Tadelsftchtige  ihren 
Werth  nicht  absprechen  kann,  angelegen  sein  zu  lassen.   Das  aller- 
«Iringendste  Erfordemiss  ist  wohl  kein  anderes,  als  Yertranen  und 
Achtung  wieder  zu  grflnden.  So  wenig  man  mit  der  Administration  im 
Allgemeinen  znfKeden  ist,  so  wird  doch  bei  Weitem  nicht  so  viel  Uber 
<JpD  Orgjinismuß  des  Verwaltiiiigsk(3rpers,  als  fibcr  die  Art  der  Ausführung  per  Vorzug 
ireklagt.  HauptrefoniK'n  in  dem  (»rgaiiismus  selbst  würden  vielleicht  mehr  ****'^ 

reich  ijwhcn 

'M'güer  als  Vertliciiliiror  tiudcii.    l'clier  diu  Möglichkeit,  den  Gang  der  vcrwai. 
A«lmiujsiiration,  auch  wenn  ihi-  dermaliger  Organismus  in  der  Hauptsache 

syttera«  Darb 

(«ibebalten  wird,  wesentlich  zu  verbessern,  herrscht  aber  gewiss  nur  f  inor  uicii- 
eioe  geringe  Verschiedenheit  der  Meinungen.  Auf  Letzteres  sollte  also,  ^'"'^ 
nadi  meinem  Erachten,  das  eifrigste  und  unablAssige  Bestreben  gerichtet 
«erden. 

Unser  politisches  Yerwaltungssystem  zeichnet  sich,  bei  manchen 
nawkennbaren  Gebrechen,  doch  darin  vor  anderen  ans,  dass  es  —  vor- 

w»gew?tzt,  dass  es  gehörig  gehan<lhald  wird  —  mehr  als  jedes  andere 
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{Tcj^fii  Kiu'f'iiinaclit,  Willkür,  Hpilrrakungcu  und  iJepintriidiiignnt'*'!!. 
OS  nun  »les  Staates  udor  der  Emzi  lin  n.  Sicherheit  jfcwähii.  A«l!>irM*:i 
uud  Coutrcden  sind  eher  zu  sehr  angiihittift,  aia  daa»  ut»  daraa  oumgelt» 
Amijn*  4««  IM«  fi«ar1>eiiung  dor  GescbiAo  tiim  jeien  Landes  Mrt  zwar  mü  «enign 
ue-ickiru.  j^QgQg]yQ0])  amiBcliliefislioh  den  Beferanten  flberlaaBen,  aber  alle  Oe- 
v.but.  und  ediftfke,  die  nicht  sebr  dringlicb  sind  and  wo  es  anf  meritonsdie  Eat> 
^■Mibj'aM  ^*idungen  ankoinmt»  mflseen  im  vereammelton  Katho  voi^tragon  mJ 
roniroN  bei  getheilten  Meinnngen  nach  der  Stimmenmehrheit  geschlichtet  wenlen 
Das  Präjiidiiim  inarht.  wenn  es  seine  I^cstimmung  pvh'^rig  erfüllt,  nx!i 
eine  Tiwfito  ('oatroie  gegen  die  Käthe  tniii  Kefeientoii  au'^.  Aber,  da  dK 
Stimmenmehrheit  entscheidet,  kann  es  cbentalls  keine  liictatnr  ansöbeu. 
Tritt  wo  der  entgegengesetzte  Fall  ein  und  ftaeaert  sich  liegend  ein  edriM- 
liehes  Uebergewidit,  so  ist  dies  nicbt  Fehler  des  Systems,  sondern  Ansm^ 
acbtlassnncf  der  Torscbrifken,  Pflicbtabertretnng  Ton  einem  ond  im 
andern  Thefle.  Nebet  dieser  bttndigen  und  i^eiebseitigen  Contiole  ge* 
langen  alle,  selbst  auch  solche  Verhandlungen,  WO  keine  eigenen  Bericht- 
erstattungen nnthwondig  sind,  durch  die  Kathsprnlokullo  zur  Kontitniv- 
der  vorgesetzton  Hofstellc,  die  eben  so  wie  die  Lan  lcs'-tiMle  orgauisirt  \< 
»las  heisst  in  ihrem  Inneren  mit  der  Geschäftsbearbeitung  anch  trleich  >i 
Coutrolo  vereinbart,  uud  welche  gegen  die  Laudcsstollc  eine  um  so  wiii- 
samere  Controle  ei  post  aosfibea  kann,  als  von  den  An«eigen,  Gesodm. 
Besehwerden,  Beriditon  der  UnteibehOrden,  kurx  von  Allem,  worüber  »t- 
sebiedeu  wird,  nickt  blosse  Blenchen,  sondern  wesentliche  Anssflge  «e 
den  Protokollen  erscheinen  mOssen  und  es  der  Hofstclle  freisteht,  wen^i 
ihr  die  Protokolle  nicht  genflgen,  die  Acten  selbst  abzufordern.  Bei  den 
Gefallen,  für  deren  VerwnUnng  oiconp  nolii'nlcn  hesifhen,  ist  rwiwben 
dem  Administrator  und  seim  u  licisitzt  i  fi  l  in  aliuliches  Verit;Utni>? 
bei  den  Gubcrnien  zwischen  dem  Präsidium  uud  den  Käthen,  eine  gieidiv 
Abhängigkeit  von  der  aduiinistiireudeu  Hofstellc  uud  oijt  selbst  noch  etwaf 
heeehriUikterer  Wirkungskreis.  Auseerdem  stehen  der  Landeestalte  Hitb* 
behSrden,  nSmlich  eine  Bnehhaltung,  ein  Fiscalamt,  ein  Hanptsahbmt 
nnd  ein  T^ixamt  zur  Seite,  die  zwar  —  mit  Ansnahme  der  Budihaltois! 
—  deivelben  untergeordnet  sind,  aber  ilcion  Aeussorungen  in  den  ein- 
schlagenden Materien,  die  gehörig  bogrfindet  sein  mfisscn,  den  Kefcrent^'u 
bei  der  Hofstrüp  tWe  Ccnswv  dor  Giih<'rni:üi>r»>tok«ll(>  ftehr  erleichtern.  Bfi 
Cassp-  Hil  l  anderen  in  der  näheren  iJerührung  mit  der  Buchhaltung  stehen- 
ilea  (iegeüständen  müssen  die  Exjjoditioucu  selbst  uoch  vor  der  Ausferti- 
gung diesem  Departement  tnr  BSnsJ^ht  sagefertigt  werden,  nnd  Letztem» 
ist  nicht  allein  bereditigt,  sondern  selbst  verpflichtet,  da,  wo  Bemeiknogeii 
eintreten,  diese  sogleich  boiznbringen,  worin  ebenfalls  eine  wirksan» 


Digitized  by  Google 


129 


Controle  und  eine  nicht  iinbcdeuteudo  Schutzwehr  grcgen  Verstösse  und 
larichtigkeitdiu,  die  etwa  selbst  bei  der  Bcvision  unbeachtet  bleiben,  liu^t. 

Eben  jener  Aufsicht  und  Contrulc,  welche  die  pulitiKchen  und 
CameralhofstcUen  gegen  die  Gubcrnien,  Landesregierungen,  Directiunen 
und  Adwinistratiouen  ausüben,  unterliegen  sie  selbst  von  Seite  des  SUuits- 
nnd  Couferenzministeriums.  Ausserdem  stehen  die  Hof  buchhaltungen  zu 
denselben  in  dem  nämlichen  Verhältnisse  wie  die  rrovinzialbuclihaltungen 
ZH  den  Läuderstellcn,  und  iusoferne  Gegenstände  den  Wirkungskreis 
einer  anderen  Hofstellc  mit  berühren,  nehmen  selbst  zwei  unrl  mehrere 
Hufstellen  auf  die  Behandlung  Kinlluss,  bis  das  Geschäft  entweder  der 
Allerhr^chsten  Entscheidung  unterzogen  wird,  uder  wenigstens  durch 
die  RathsprotukuUe  zur  Kcuntuiss  des  Staats-  und  Coufereiaministeriums 
Jfelaogt. 

Wer  iu  solch  einem  Verwaltungssystome  noch  keine  hinlängliche 
Bürgschaft  gegen  Willkür,  Eigenmacht  und  ungebührliche  Bediückuugen 
tiudet,  der  wird  wohl  nie  zu  befriedigen  sein,  und  wenn  mau  der  Erfah- 
rungen so  viele  macht,  wie  schlepjtend  der  Gaug  ilor  Vcrwaltungsmaschinc 
ilurth  die  wicderhulton  CuIlegiulberathungL'u  und  durch  die  zahlreichen    i*'«  ^"s- 
Aufsichten  und  Coutrolen  wird,  so  muss  es  doch  wohl  einleuchten,  wie  vcrwai- 
ungleich  zweckmässiger  es  ist,  mehr  Trieb  in  diese  Maschine  zu  bringen, 
ab»  durch  eine  noch  weitere  Vermehrung  der  Controlen  oder  durch  sonstige    f^^^^  ^„ 
Verz<'»gerungen  sie  fast  zu  einem  gänzlichen  Stocken  zu  bringen.  Auch  f«ntroi* 
spricht  sich  die  öffentliche  Meinung  hierüber  sehr  deutlich  aus,  da  man 
■ieu  Vorwurf  einer  Uebcreiluug  fast  nie,  jenen  aber,  dass  es  meistentheils 
•lahre  lang  brauche,  um  die  Verhaniilungen  zu  Ende  zu  bringen ,  dass 
"*«llw«t  ganz  entschiedene  Gegenstände  nicht  selten  wieder  aufgewärmt 
werden,  dass  zwar  viel  geschrieben  werden  möge,  aber  des  Wirkens  sehr 
venig  wahrzunehmen  sei,  hundert-  und  tausendmal  wiederholen  hört. 

Was  so  oft  der  Fall  ist,  dass  mit  dem  Guten  auch  wieder  I  ebel  vor-  UcMmäniio 
banden  sind,  die,  wenn  man  ihnen  nicht  ausgiebig  abhilft,  am  Ende  so 
ifTöss  werden,  dass  sie  selbst  das  Gute  überwiegen,  scheint  jetzt  von  dem  »rhin*- 
Gange  der  Administration  wirklich  nicht  ohne  Grund  behauptet  werden 
TO  knunen.  Dem  stufcnweiseu  Zuge  von  einer  Behörde  zui-  andern,  so- 
wie der  zur  Evidenzhaltung  jedes  einzelnen  Stückes  uöthigeu  Manipulation 
klebt  es  an,  dass,  auch  wenn  keine  dienstwidrigen  Versäumnisse  eintreten, 
'luch  schon  immer  eine  längere  Zeit  zur  Beendigung  eines  Geschäftes  er- 
forderlich wird.  Kommen  nun  auch  noch  solche  Versäumnisse  hinzu, 
venien  die  Behörden  wegen  vielfältiger,  weitläufiger  Auskünfte  über 
Wndigte  Angelegenheiten  an  der  unverzüglichen  Bearbeitung  der  stets 
<ieu  einlangenden  Gescliäfte  gehindert,  wird  der  Zusammenfluss  von 
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Rinlagen  bei  der  nfimlidieii  Zahl  tob  Arbeitern  mit  jedem  Jahre  hinfiger, 
bleiben  DiensteBeteUen  durch  Viertel-  und  halbe  Jahre  unbeeetst,  oder 
dauert  ein  provisorischer  Zustand  gar  Jahre  hindurch  fort,  nimmt  der 

Drang  dei-gestalt  überhand,  dass  man,  um  nur  das  Unverschieblich^te 
abzufertigen,  wichtige  Guischüi'tc  iu  Rückstand  vei  fallon  hissen  mufi»,  od^r 
ihnen  wenigstens  bei  Weitem  nicht  jene  Aufinerks  imkeii,  welche  ihit» 
Wichtigkeit  fordert,  widmen  kann,  bringt  die  üeberladung  selbst  bei  den 
UofiBtellen  öfter  die  AVirkung  hervor,  dass  wichtigere  Berichte  und  An- 
fragen der  Unterbehörden  entweder  längere  Zeit  hindurch  unetiedigt 
bleiben,  oder  solche  dunkle  und  unvoUstftndige  Entscheidungen  darüber 
erfliessen,  welche  diqenigen,  die  sich  darnach  achten  sollen»  in  Yerlcgea- 
heit  setxeuy  wird  wohl  gar  der  Gang  der  Maschine  von  oben,  wo  eigentlidi 
die  treibende  Kraft  ausgehen  sollte,  gelfihmt,  dann  wird  es  freükh  mhr 
begreiflich,  wenn  selbst  jene,  in  deren  Augen  eine  mebrfultige  Aufsiebt 
und  Ovütrole  vielen  Werth  hat,  dudi  die  Nachtheile  bei  Weitem  üIk'.- 
wiej^end  finden  und.  durch  die  un^ainsti^M'u  liösultate  verleitet,  da«  Adnu- 
uistrationssystem  für  zweckwidrig  und  fehlerhaft  halten. 

Will  also  die  Staatsverwaltung  den  vielen  und  erheblichen  Vmr\- 
kömmlichkeiten  ausweichen,  die  mit  gAnsUcher  Umstaltung  des  Verwai- 
tungsaystems  in  solch  einem  kritischen  Zeitpunkte,  wie  der  g^nwlrtigt 
ist,  unBertronnlich  Terbnnden  sein  wflrden,  xugleich  aber  die  widrige 
Meinung  vertilgen,  die  sich  Ober  dieses  System  fast  allgemein  mbreitit 
bat,  so  gibt  es  dasu  wohl  kein  sichereres  Mittel,  tAn  die  TereinfM^nng  «tor 
Geschäfte  und  die  Vei  meiduii^'-  der  überüüssigeu  Schreibereien  zu  aim-in 
ganz  vorzüglichen  Stiidimn  zu  machen,  ein.stweilen  aber,  nu  i  I  is  di<^pr 
schon  so  oft  freausserie  \\  uusch  in  wirkliche  Erfüllun«^  üher|jroiieii  wu4. 
bei  jenen  l^eliöi  den,  wo  die  Geschäfte  jetzt  —  ohne  dass  Gemächlichkeits- 
liebe oder  Unfähigkeit  der  Beamten  daran  Schuld  trägt  —  nicht  sohu^ 
und  gründlich  genug  erledigt  werden  kdnnen,  lieber  noch  die  unentbekr' 
liehen  Personalsfermehningen  xu  bewilligen,  als  die  Anhäufung  von  Bflck- 
ständen  oder  Schlendereien  susugeben,  weil  der  hieraus  entspringende 
Schaden  ungleich  beträchtlicher  als  die  Auslage  ist,  auf  die  es  im  Ganses 
hiebet  ankommen  kann. 

Eine  nicht  unbedeutende  Menge  von  Schreibereien  liesse  sich  aber 
gleich  jetzt  dumu  h  ei-sparen,  wenn,  ohne  die  Iuh  uisfreiheit  bis  au  Ji'' 
Thron  ;iuf/itlieben,  was  wahrscheinlich,  weil  es  schon  so  lange  bestanden 
hat,  oiuti  widiige  Sensation  erregen  dürfte,  diese  Freiheit  doch  wenigstens 
in  engere  und  sidche  Grenzen  gebracht  würde,  die  sich  meines  Krachteitf 
mit  der  Gerechtigkeit  foilkommen  vertragen.  Wenn  in  BeditsstrsiliDt 
wo  es  sieh  oft  um  das  Termin  ganzer  Ftomilien  und  Oommunititin 
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handelt,  zwei  gleichlautende  Urtholle  ontKcheidend  Niiid,  keine  weitere 
Berufung  dagegen  stattfindet  und  der  oberste  Gerichtsh'tf  nur,  wenn  eine 
offenbare  Nullität  erwiesen  ist,  in  solchen  Fällen  einschreitet,  so  kann  mau 
doch  wohl  nicht  das  mindeste  Bedenken  tragen,  anzuordnen,  dass  auch  in 
politischen  und  Cameralangclegcnhoiton ,  wenn  die  Erkenntnisse  der 
Unterbehörden  gleichstimmig  sind,  oder  doch  wenigstens  wenn  sie  sogar 
auch  noch  von  der  Hofstelle  bestätigt  werden,  kein  Recurs  an  den  Thron 
mehr  zulässig  sei,  sondern  dieser  nur  bei  ditferenten  Eutschoidnngen 
platzgreifen  k5nne.  Es  lässt  sich  nicht  einsehen,  warum  die  gleichstim- 
migen Beschlüsse  mehrerer  Behörden,  worunter  in  jedem  Falle  zwei  förm- 
liche Collegien  sind,  nicht  wenigstens  ebenso  viele  Beruhigung  als  zwei 
Gerichtsstellen,  von  denen  die  eine  manchmal  nar  aus  einem  geprüften 
Jnstitiär  besteht,  gewähren  sollten.  Durch  diese  Verfügung  würde  nicht 
aar  allein  die  kostbare  Zeit  des  Monarchen  und  des  Staats-  und  Conferenz- 
ministerioms  mehr  geschont,  sondern  auch  den  administrirenden  Hof- 
stellen viele,  im  Grunde  unnütze  und  dabei  doch  manchmal  nicht  wenig 
zeitraubende  Vorträge,  sowie  den  Gubernicn,  Administrationen,  Kreis- 
ämtern und  Magistraten,  welche  solchenfalls  immer  einvernommen  werden 
müssen,  zahlreiche  Berichterstattungen  erepart.  Aber  auch  noch  andere 
Vortheile  wären  damit  verbunden,  da  bei  dem  L'mstande,  wo  Ober  die 
Frage,  inwieweit  die  Kecurse  einen  effectura  suspensivum  haben,  schi* 
verschiedene  und  nicht  selten  unrichtige  Bcgi  ifTo  herrschen,  oft  die  eine 
Partei  dadurch,  dass  die  andere,  welche  von  den  Behörden  allenthalben 
zurückgewiesen  wurde,  ihre  Berufung  bis  au  den  Thi'ou  verfolgt,  wo  die 
Entscheidungen  manchmal  sehr  spät  herablaugen,  ungemein  leidet,  und 
eWnso  auch  die  Ausführung  nützlicher  Vorkchruugeu  durch  dergleichen 
Rerurse,  bei  welchen  es  meisteutheils  ohnehin  nur  auf  das  Zeitgewinnen 
abgesehen  ist,  verzögert  werden. 

Ferner  lässt  sich  die  Schreiberei  auch  durch  eine  genaue  Beob-  <5en«ae  »<•- 
achtung  der  Activitütsvorschriftcu  vermindern.  Es  kann  eben  so  wohl  derActiTi- 
(geschehen,  dass  die  vorgesetzte  Stelle  durch  ungoböhiliches  Ansichziehen  »üt«vor- 

schrifl«n 

der  Geschäfte  die  Wirksamkeit  ihrer  Unterbehördon  normalwidrig  einengt,     „irr  der 
alsdass  diese  Untorbehönlen  aus  Unachtsamkeit,  Vei-gessenheit  oder  unzeiti-  Or«""""  d  " 

WirkanfT*- 

gpr  Aengstlichkeit  Entscheidungen  einholen,  wo  sie  selbst  definitiv  vorgehen  krei»»» 
»Ilten.  Weder  das  Eine  noch  diui  Andere  darf  zugegeben,  vielmehr  sollte   •'^'^  Vnitt- 

bchSrücn . 

vorzüglich  den  Präsidien  die  strengste  Wachsamkeit  gegen  jede  Ausser- 
achtlassung  der  Activitätsnomativen  zur  Pflicht  gemacht  werden.  Bei 
lpr  starken  Geschäftsvermehrung,  die  aus  dem  Länderzuwachse  entstanden 
und  bei  der  offenbaren  Ueberladnng  des  Thrones,  sowie  des  Staats- 
nnil  Conferenzministoriums  scheint  aber  nebstbei  eine  noch  mehrere 
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Erweiterung  des  Wirlnrngsknieas  der  BehSrden  utt  Bfldoidii  iof  di» 
Verecihiedeiiheit  ihrer  VerfksBoiigen  mit  jedem  Tage  unerUeslidtcr  n 
werden.  Ohne  ee  in  Abrede  <n  eteHWi  daae  man  hiebei  vümchtig  w- 
fahrm  tnüstse,  um  nicht  zu  manchom  HiMbrauclie  Anlass  zu  gebtn,  xvei^^ 
ich  i\nch  nicht,  das«  es  Objecte  gibt,  wo  solche  Erweiterungen  ohne  It«^ 
soi-gniss  eines  wpsfntlichen  Nachthoil.«  ztigrstanden  weiii^n  könrieü.  Em-: 
»nfmerkftanie  Gehcbiitwleitung  führt  von  selbst  auf  diese  ul)j*Yte.  andeic* 
rege  Aufsicht  der  voi^e8etztou  Stolle  auf  jene,  die  ihr  untergeordnet  mi, 
eehfiiit  nrrarlfissig  mehr  als  jede  Beedir&nkung  dw  Wirlroagskreiw 
gegen  Missbr&ache  und  Ünföge. 
«dOMiMMi  Oedenltenloee  Fragen  trnd  iinnffthige  Binvetnebmnagen,  die  nickt 
Bci^iu,  selten  blee  dämm  geschehen,  weil  die  Kefci-enten  sieh  die  AibeÜen  er- 
leichtern, minchnul  euch  nur,  weil  sie  den  Gegenstand  schnell  mm  iß 
Hand  bringen  wollen,  und  mit  welchen  vontüglich  die  Hiichhaltun?*n  viel- 
farh  luMmß'p«»ncht  und  von  ihren  Borafsarbeiten  abgezogen  werden,  sie-: 
eine  zu  eigit  bi^e  Quelle  der  Geschäftsvervielfaltignngen  und  Verxögenu- 
gen,  als  da.sK  nicht  uiit  nllem  ><achdi'ucke  darauf  zu  halten,  dass  sie  ktiftifr 
mehr,  als  es  bisher  geaduh,  nntwbhiiben.  Auch  hier  lieguu  die  Abhilfe' 
mittel  schon  selbst  in  dem  Organiamiu  des  TerwaHongesjrstems,  di «» 
ttieht  bks  die  Pflicht  der  Priaidieii  bei  der  Bensieii,  sondern  MMh  üt 
Pflicht  der  vorgcfptzten  Stolle  bei  Burchgehung  der  Gestionspixjtokolle  trt. 
iliuaiif  /II  sehen,  dass  die  diesföUigen  so  oft  wiederholten  AnordnuDita 
pfiiiktlicli  vollzogen  werHon.  Allein  eine  werkthätijje  Ansübuni'  'iit^s^r 
Pilicht  will!  liie  und  duit  zu  häiitij,'  venni8J>t,  als  dass  en  nicht  mm- 
gnaglich  nothwendig  sein  sollte,  sie  durch  nachdrückliche  Eiuschreitan^s 
ta  erswingen.  ^ 

Ueberbenpt  sind  wegen  einer  schndlen,  ordeniliehen  und  grtoi' 
liehen  QeeehSftebehandlnng  gegen  Ende  des  Jahres  1806  und  im  AnM' 
T  "I-  -     des  .Tabree  1807  eigene  Unterweisungen  nnd  Instructionen  fOr  die  Hof- 
"  stellen  ergangen,  die  späterhin  auch  auf  die  LändeiijteUeu  nnd  Admioi- 

loktractio-  strationen  an«eredeliiit  wnnk'ii  ^ind  l>as-«  man  sie  nicht  unnQtz,  unaii>- 
führbar  oder  son>\  zweckwiiirig  befunden  luit.  erhollt  srhon  daran«,  tia.*^ 
von  keiner  Seite  Gcgcnvoi-stellungen  einlangi^ju.  Noch  woniger  ist  mif 
bekannt,  da&s  jemals  eine  Zurücknahme  oder  Aufhobung  dieser  Instmr> 
Honen  erfolgt  wira.  Aber  Jedermann  weiss,  dass  in  mehreren  Psnktcs 
gw  nicht  mehr  damadi  geachtet  wird,  nnd  dass  sie  bei  einigen  Strikn 
gans  in  Tergeesenheit  geratben  sind.  Findet  man  selbst  bei  emachND 
r.iminissi.infjpreschiflen  Instmetionen  für  diejenigen,  welchen  solche  C^f- 
schält.^  übertrafen  werden,  nothwendig,  «)  scheint  doch  bei  einer  für  deii 
Staat  und  jeden  Einzelnen  so  äassemt  wichtigen  Sache,  wie  die  Qeechiftsk- 
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htndloiigiai  AUgeuMtnen  ist,  ein«  bestimmte  Anleitongweit  onoitbebrlicher 
ZI  seiii  and  nnr  von  solch  einer  Anleitongfnichi  uber  von  der  Bbutine,  dem 
Csos,  Yietlelcht  f^r  der  Präsidialwinirilr  liset  sich  Ordnung,  Genauigkeit 

und  GleichföriHitxkeit  orwartcn.  Dio  in  don  Jahren  1.S06  und  1807  cr- 
-MMirenen  Instructionen  moiren  nun  immer  um  lUtändig  nud  niaiigelhaft 
>fm,  sie  mögen  Ergänzungen  und  Abänderungen,  sie  mögen  eine  sorg- 
fältige Berücksicbtigang  der  gegenwärtigeu  Lage  der  Dinge  bedürfen,  aber 
uf  je<teii  Fall  dienen  sie  ganx  gewiss  zu  einem  Anbaltspunlrte  fflr  das, 
las  gesenwSrtig  festiosetien  und  auEnordnen  wftre.  Die  Frflfung  und 
BvicfatigDBg  dieser  Instnictionen  wire  daher  unverzflglich  zu  veranlassen, 
sobald  sie  die  AllerbOehste  Sanetion  erhalten  haben,  zur  Enndmachnng 
zo  schreiten,  dann  aber  auch  mit  aller  Festigkeit  handzuhaben,  weil  das 
Einsililafen  der  Vorschriften  beinahe  zur  Sitte  geworden  ist,  und  alle  V'or- 
'r»p«<«erungsma8sregeln  erfolglos  bleihon,  wenn  man  auf  die  Befolgung  des 
AflgeMi'ineton  nicht  mit  Zuversicht  rechnen  kann. 

Die  soeben  angedeuteten  Verfügungen  würden  zwar  ganz  gewiss 
zur  Vereinfachung,  sowie  zur  schnellen  und  gründlichen  Bearbeitung  der 
öeschifte  wesentlich  beitragen,  aber  vollkommen  wird  der  Zweck  doch  i>i«  a«ijk«ii« 
sie  erreicht  werden,  wenn  nicht  der  Altes  belebende  Hauch  von  oben  ans-  ]f«ttt!«ii«tt 
geht  and  den  diveigirenden  Wirkungen,  welchen  eine  so  oomplidrte  ^  <«™  ^»»^ 
Haaehine,  bei  den  bekannten  grossen  Verschiedenheiten  der  Ansichten  ^'stü^!^ 
ond  Interessen,  ohne  eine  zusammenhaltende  Kraft  nnr  gar  zu  sehr  ans- 
L't^otzt  ist,  von  oben  i^iuli  It  trethan  wird.   In  einer  Monarchie,  die  aus 
in<»hr  a1«  2»»  Millionen  Meusclien,  aus  mehr  als  aus  eineui  Dutzend  ver- 
HÜiedener  Nationen  mit  beinahe  eben  so  vielen  Sprachen,  aus  mehr  als 
ünm  halben  Dutzend  verschiedener  Religionen  besteht,  Mq  keine  allgo- 
n^hie,  sondern  anüserst  differente  Verfassnngen,  manchmal  sogar  in  einer 
tmd  der  n&nlichen  Provinz  sehr  wesentliche  Nnancen  hat,  wo  sich  die 
latenssen  der  verschiedenen  (Hassen  und  St&nde,  ja  selbst  ganzer  Länder 
»  fietftltig  krenzen,  die  in  einer  fast  200  MeUen  langen  Strecke  an  den 
onealtivirteeten  Theil  von  Europa,  wo  man  sich  noch  durch  Sanitftts- 
«rdon  gegen  Pest  und  Epidemien  schützen' muss.  im  Ganzen  aber  ;m 
1»  bis  10  fremde  Staaten  grenzt,  die  also  auch  in  gewöhnlich«'!!  Zeiten 
unter  allen  enn>|iaischeü  Landeru  iini  schwersten  zu  beherrschen  ist,  die 
n'»ch  dazu  seit  Kurzem  mehrere  durch  eine  längere  oder  kürzere  Keiho 
v>*Q  Jahren  von  ihr  getrennt  gewesene  L&nder  zurückerhalten  hat,  die  sich 
lurcb  mehr  als  zwanzigjährige  Krafbfiberspannungen  in  einem  sehrleiden- 
4ea  Zustande  und  in  einer  ganzlichen  Zerrüttung  ihres  Geldwesens  — 
4ie  so  viele  andere  Zerrüttungen  unvermeidlich  nach  sich  zieht  —  befindet 
nid  die  nun,  wo  böse  Nachwehen  der  gar  zu  lange  gedauerten  Anstren- 


Digitized  b> 


134 


guAgeu  aidk  mit  den  widrig^tea  ElemenfarertigiÜMeii  tMwnWita 
und  dadunA  eine  auch  den  stowdlmften  lüuui  wahrhaft  tanAMmak 
Lage  herbeiführten»  groeaen  und  vaflheraehbaren  Uebeln  nnr  dnidi  dk 
schleunige  Ergreifung  un  l  hohnn-liche  AualBhrung  der  xwc€kuiäi>!!ig¥te& 
Mittel  vorbcugeu  kann,  iu  solch  einer  Monarchie  niüSi^OQ  die  Geschäfte 
nothweivltir  sf>  häutig,  so  wichtig  und  so  verwickelt  sein,  flass:  tlcm  S«>averärj. 
l'oi  wolrln'ia  alles  Krheblichcro  vnisannnenfliesst,  schli'<  htoi  iiiag's  iuth\> 
AuUiii's  übrig  bleibt,  als  sich  uul  die  Uituptmoinente  zu  besclu'änkcn, 
sich  in  der  steten  t'cbersicht  des  Oanzen  und  seiner  Verliinduagea  so 
erhalten,  die  nOthigen  Impulse  zu  geben,  jede  Heaunung  und  Stodmag 
in  dem  Gange  der  Adminiatratien  zu  Terhflten,  seine  vonflglidw  Auf* 
merkaamkeit  auf  «ne  gute  Beaetsang  dar  wiehtigeren  Aemter  xn  riehteu, 
zu  belohnen,  sn  bestrafen  und,  wjis  in  einer  Monarohip  wie  die  öster- 
reichische von  ungem«inor  Eiholdichkeit  ist,  das  (Tleirliirf wicht  fJer 
wenigstens  ein  richtiges  Verhältnis»  zwischen  ihren  so  äusserst  üeteri>- 
geuen  Hesüiadtheileu  zu  erhalten,  V»»»  den  uiusenden  von  Geschäften, 
die  alijitiii  lieh  —  leider  in  zu  grosser  Z<iiil  —  bis  an  den  Thron  gelangen, 
hann  der  Honareh  nur  in  die  vichttgsten  eigene,  nShere  Eimaidit  nahaMa. 
Noch  weiter  gehen  und  das  ganxe  Detail  der  nicht  aelien  sehr  nnbedeolea* 
den  Geschäfte  selbst  wfirdtgen  an  wollen,  ist  eine  ahaolnte  ITiinilii^klikeit» 
die,  weit  eutfernt  etwas  Gates  an  stiften,  nur  Aufenthalte  venmlaäseQ. 
unglcifh  wichtigeren  Dingen  die  nöthige  Zeit  entziehen  und  die  fort- 
wahiLmilo  rebersicht  de"  Onnzpn  —  das  h'Vh?«te  und  interessanteste 
gieruagsobject  —  verloren  geheu  nmchou  wiii-  lo.  Der  Einwurf,  dass  liii' 
Wichtigkeit  der  Geschäfte  relativ  ial,  weil  an  sich  geringfügige  Augeleg«U' 
heiten  doch  für  diejenigen,  die  es  betrifft,  von  entsdieidenden  Folgen  seia 
kQnnen,  ist  hier  von  gar  keinem  Bdange.  Man  kann  ee  wehl  von  dm 
Bicfater,  von  jedem  anderen  Staatsbeamten«  der  sein  bestinuntes  Kaaa  tos 
Qeechäften  hat,  mit  vollem  Kochte  fordern,  dass  er  kleinere  Processe  mit 
eben  «1er  Gründliclikeit  wie  grössere,  minder  wichtige  Parteisachen  mi 
chen  der  Aufmerksamkeit  wie  orhehlielKMe  heli;mdle.  Aber  ganz  anders 
vi'rli;ilt  I  S  '-irli  röcksiohtlu  li  iler  Tersoji  'ies  Monarchen,  der  nur  .inf  J*ls 
Ganze  sehen  kann  und  je  mehr  er  sich  mit  dem  Detail  befasst,  das  üros^e 
und  Wesentlidia  aus  den  Augen  verliert.  Xieaiandem  ist  es  noch  cioge- 
fallen,  dem  Monarchen  nur  Laat  au  legen,  dasa  er  die  Entscheidung  slkr, 
auch  der  wichtigaten  Procosae,  selbst  die  Terurtheilung  zum  Tode  aos- 
schliossend  den  Geiichtshöfen  (Lberlisst  und  nur  daa  Begnadigungareebt 
bei  Toilesstrafcn  sich  vorbehält.  Tifu<t  der  Landesfili  '^t  kein  Bedenkra, 
hier,  wo  os  «.>  auf  Eine.  Vemiögen,  Freiheit  und  Lelieii  je;  iJünfpr 
ankommt,  die  definitive  Eatscbeidung  «einen  Gerichtssteüen  zu  überlasen, 
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flrlmat  der  LandMffifst  und  mii  ihm  der  ganse  gebildete  Theil  der  Nation, 
IttB  er  dke,  olm»  aein  Qewiasen  nur  im  Oenngsten  xu  beiasten,  thun  könne, 
j»  dMB  er  sogar  bei  einem  entgegengesetaten  Yerfaluen  schon  dadurch, 
«isn  er  eine  tinerecfairingliehe  Last  aaf  sieb  nimmt,  sein  Gewissen  zu  be- 

IwUmi  Gofalir  laufen  würde,  su  geht  wohl  bchuu  aus  der  Analogie  hervor, 

ia55s  er  auch  hei  den  ungleich  zahh*eicheren  politisehen  iiiitl  Camoralango- 

Itgeuheiteu  mit  dem  Detail  der  Ge.scliilfte  sicli  jiiclit  bei<i»*eii  kAnne  und 

äoUe,  xumal  der  Aufsichten  und  Controlen  mehr  als  gouug  besU'lieu,  um, 

80  viel  CS  menschlicherweise  nur  inuMr  möglich  ist,  WiUkürlichkeiten 

und  andere  Uniftge  ai  Terhflten. 

DagegenisIMes  daran  gelegen,jenen  festen,  schnellen  und  ordent-  ^'^ 

liehen  Gang  in  die  Oeschftfte  sn  bringen,  ¥on  welchem  allein  grosse  Be-  ^kritda«' 

flilhite  XQ  erwarten  sind,  den  Jedermann  wünscht  und  der,  sobald  er  be- 

Bwrirtmr  wird,  der  Staatsverwaltung  nothwendig  Achtung  und  Folgsamkeit  ^^^^  ordent- 

verschaffen  muss.  Die  ira  Zuge  stehenden  Verhandlunifen  mögen  nun  die  M«k«> 

QaMUfls- 

Aii!re.:hthaltnncr  des  •»flfentlichen  Dienstes  und  der  ({efälle,  oder  neue  go-  |ugM. 
meiuuützigi)  Anstalten,  oder  die  Abstellung  Ton  Gebrechen,  oder  andere 
oene  Einrichtungen  und  Verbesserungen,  oder  Farteisachon  betreffen,  so 
ist  dar  Schaden  meistentheils  nicht  unbeträchtlich,  manchmal  ungemein 
grMs>  der  aus  der  oft  jahrelangen  Yent^rung  solcher  Angelegenheiten 
eulspriagi.  Es  fehlt  sogar  an  Beispielen  nicht,  dass  ausserordentlich 
nflhsime  und  grAndliche  Ausarbeitungen  einzelner  Referenten  so  lange 
bennigezogen  worden,  bis  wegen  der  in  einer  Beibe  von  Jahren  einge- 
tretenen Aenderuut,'  der  Umstände  kein  Gebmiieh  mehr  davon  sremaeht 
werden  kannte,  *tder  dass  sie  bei  einer  OiiTulatiou  oder  nU  Re[iruaiii  erula 
irwu-iw.)  in  Vei --t  '>s  «uier  in  Vergessenheit  gerietheil,  oder,  ohne  nur 
menu>ris(-h  autgeuomuien  zu  werden,  in  einer  fiegistratur,  vielleicht  auch 
in  einem  Bureau  erliegen  blieben,  dass  ebenso  manche  Parteion  den  Aus- 
SUg  der  langwierigen  Verhandlungen  Aber  ihre  Gesuche,  Anträge  oder 
Beschwerden  gar  nicht  erlebten.  So  widrige  Eindrücke  dies  unausbleib- 
lich herv)fnbnngen  musste,  so  angenehm  wird  die  Sensation  sein,  wenn 
Ordnung  und  Schnelligkeit  in  dem.  Gesdiftftsgango  wieder  zurflckkehrt. 
Die  Beispiel  von  oben  und  solch  ein  stafenweises  Uerabwirken,  dass  ein 
Keil  den  audern  tieibt,  ist  das  unfehlbarste  Mittel  zur  Auflösung  dieses 
grossen  Problems. 

Die  Mög'lichküit,  dieses  au szii führen,  hängt  aber  von  dem,  was  ich 
m  Torhergehenden  Abaatxe  umständlich  angegeben  habe,  ab. 

Eine  Centralleitnng  ist  gewiss  in  keinem  Staate  nothwendiger  als  Nothweo««. 
^  der  Ssterreichischen  Monarchie,  wo,  ohne  der  auswärtigen  Angelegen-  '""^^ 
su  erwähnen,  die  nicht  anders  als  abgesondert  und  durch  ein«  ititüD«. 
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HinisterjaisteHe  behandelt  werden  können,  und  ohne  der  Hefettbe  und 
Hofs(eii«n.  Uofftoiter  ZU  gedenken,  eine  eigene  Kanilei  fttr  die  deutschen  und  galist- 
sehen  L&nder,  eine  eigene  Organieirutigs-HofGommission  fOr  die  wieder- 

erobcrtcn  Länder,  eine  eigene  Kanxlel  för  Siebenbüiiren  und  eine  för 
Uugaru,  ein  Hofkriegsrat hlichesi  Dopartoiiiont  fiii-  die  politis^chen  Agenden 
aller  Grenzrecfinientsboziike,  ein  Pinanzmiiiistorium  mit  *ier  .lemselben 
untergeordneten  Holkaiiuner  für  alle  Finanz-  und  i'amernlcrecrenstSnde. 
ein  Hof  kriegsrath  für  die  gesanimteu  Militiiiangelegeulit'it«Mi.  oine  .>]iei  <^' 
BechnttQgsbefaörde  fi\r  die  deutschen  und  galizischen  Lander,  für  Tirol, 
Illyrien  und  das  Küstenland,  zum  Theil  aaeh,  aber  jetzt  nur  noch  in  ge- 
ringer Beziehung  fflr  das  KSnigreich  Italien,  ein  oberster  Geriehtsliof  ftr 
die  deutschen  und  galizischen  Provinzen,  fAr  Tirol,  Illyrien  and  das 
Kfiatenland,  ein  oberster  Gerichtshof  (Soptemvirat)  fttr  Ungarn,  ein 
oberster  Gerichtshof  (die  Kanzlei)  für  Siebenbürgen,  ein  oberster  Gerichts- 
hol  für  Italien,  cuillich  ein  obprster  Gerichtshof  (die  Hofkrietrsräthliche 
Justizaltthüiluug)  für  die  Armee  un<\  ffir  die  ^lilitäi-greuzliezirke,  eine 
üofstelle  für  die  Polizei-  und  Oensursaugelegeuheiten,  ausserdem  aber 
nocheineGesetzgebungs-Hofcommission,  eine  ätudten-Hofcommission,  eine 
Normalien-Compilations-HofcommieBion,  eine  Grundsteuer^Begnlinuigs- 
Hofcommission,  eine  lfilitSr-yerpflegs-Systemisirung8-Hofoommi88io&» 
eine  Canalbau-Hofoommission  und  eine  Gommerz-Hofcommission  besteht, 
mithin  ausser  der  in  der  Katar  der  Sache  gegrfindeten  Abtheilnag  der 
leitenden  Hofstellen  in  die  yerschiedenen  Haaptzweige  der  Administration, 
die  fast  allor  Orton  aljt^a'sondertc  oberste  VerwaltimgsbehOrden  haUeu. 
näuüich:  innero  Vci waltnng,  Finanz,  Justiz.  Polizei  und  Kriegswesen, 
theils  wegeu  dei  vpischiedenen  Verfa,*üsjungeu  tler  Länder,  tlieil.s  noil  man 
einigen  Zweigen  durch  Aufstellune  «eigener  OommissioiuMi  bos'-oi*  vorzu- 
sehen glaubte,  theiis  aus  anderen  Ui-sachon,  solch  eine  Menge  und  Mannig* 
faltigkeit  von  unter  sich  unabhängigen  Hofetellen,  mit  allen  ans  eiaer 
weit  getriebenen  Zerstficknng  un7ermeidlioh  entspringenden  Geachifts- 
vermehrungen,  Umtrieben  und  anderen  Unzukömmlichkeiten  vorhanden 
ist,  dass,  wenn  nicht  eine  Centralleitung  bestünde,  die  alle  diese  Hof- 
stellen umfast,  die  ungeheure  Verwaltungsmaschine,  statt  ein  harmoniscbei» 
Ganzes  zn  bilden  und  concentrisch  zu  den  grossen  Staatszweckeii  zusam- 
nieu  zu  wirken,  in  »»in  ungestaltetes  Chaus  ausai'ten  winde. 
Einrichtung  Scliuü  lihMaii<  L'eht  dio  hohe  Wichtigkeit  .1(m-  I5esijjnniun<r  dc> 

de»  ätaau-   Staats-  und  ronfereu/juinistenums,  zugleich  aber  auch  die  unvenueif- 
Conftwni-    li'^'hö  Nothwendigkeit  solch  einer  Organisation  diese»  Depai-tcrnr  nts  hervor, 
miniütc-     ^gj^  ,1er  Zusammenhang  des  Ganzen  durch  dasselbe  zuveriassig  erhalten, 
jede  HoCstelle  und  Uofoommission  in  der  ihr  zugewiesenen  Gesck&ft^ 
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ibtheflang  gau»  flberaeh«!  und  controlirt,  d«r  Gang  dw  ÄdministratMMi 

im  Gri)Ki>en  fortwihmid  beobachtet,  Orduung  und  Bchoudigkeit  io  die 
GcKhüfte  da,  wo  e«  darao  manji^elt.  gebracht,  da,  wo  sie  bestehen.  iMiialten, 
bei  dpn  CoUi^ioncn  und  Reibungen,  die  zwischen  ko  violcn  Vorwaltungs- 
l'"irj»eru  r.t'tor  eDt«teben,  die  dem  Dienste  zuiniglithsto  Ausmittluug  go- 
Uuffea,  das  wahre  Verhältnis^  zwit»cheu  den  »ehr  ungleich  conätituirten 
Uadern  nie  aus  den  Angen  gelMsen  und  slle  Toilcoromeaden  G^ptnsttnde 
reiferwogene  Abstininrangen  snr  AUerhilcliBten  Entsebeidnng  ge- 
hörig Torbereitet  «erden.  Die  Theilung  in  Sectionen  und  die  AUuItung 
staatsräthlicher  Sitzungen  bat  weder  die  weise  Stifterin  des  Staatsrathes, 
Maria  Theresia,  noch  der  gn)8Ke  Staatsmann,  der  den  Vorschlag  daza 
machte,  Fürst  Kannit?. ,  mrh  irgend  einer  derjenigen,  die  nach  einer 
hünan  praktischen  Erfahrung  über  die  Verfassung  desselben  sich  ru 
iussiorn  si»ät«rhin  in  dem  Falle  waren,  zweckmässig  gefunden,  so  wie 
ftberbaopt  diese,  wie  cu  scheint,  von  dem  himmelweit  verschiedenen  fran- 
liisisclien  Staat erathe  entlehnte  Idee  anf  den  QetenreiehischeQ  ganz 
und  gar  nicht  paest.  Wflrde  der  Staatarath  mit  etwaiger  Beibehaltung  nie 
«ier  Sitmngen  oder  fftmlicher  Oenferenien  bei  wesentlich  getheilten  Hei- 
aengen,  <>der  bei  wichtigeren  Gegenständen  wieder  auf  den  Fuss  ztirfick-  ^tA.i(»nith,» 
-'•'setzt,  auf  welchem  er  sich  z»  Anfang  des  Jahres  1807  lM'f;iud,  und  der 
'  n  :illpn  frrihi'rpn  Vf>rfHPsung>iarten  bi«  zum  .Tnbrf  l>^oi  wenig  verThio-  «n4  di« 
leii  war.  und  würde  er  dergestalt  hco-tzr,  ila-<  alle  <  lpgcu«titnde  uuvcr- 
iiglidi  in.  die  Beaibeitung  genommen,  mii  der  ihrer  W  ichtigkeit  zus^on-  wifkMfta 
den  Mnsflt  gewürdigt,  die  Protokolle  slmmtlieher  H<^te]lflm  genan  jj^^^^^i^ 
4arehgegangen»  auch  im  Uehrigen  ihre  Oestion  streng  im  Auge  gehalteut  Bi«ci«kMv 
ond  fon  Zeit  xn  Zeit  ein  and  das  andere  Glied  des  Staats-  and  Oonferenz- 
iiiiuisterioms  in  die  Linder  gesendet  wenlcn  kr*nnte,  sowohl  um  dort  mit 
-"^nen  Augen  dem  Gnntrf  Irr  A  lministration  nachzuforschen,  als  den 
Zastand  der  Länder  auch  i\\\i>  ]\  andere  Wege  als  d«irrh  hl<  ss^  Amts- 
Wrichte  k<'nnen  m  ]crwn  iiii<J  sich  stets  in  der  neuesten  Local-  und 
iVrsonalkeniiiüiss  /.u  erhallen,  so  Hessen  sich  davon  die  nützlichsten 
Kxigen  mit  um  so  roehrcrcm  Grunde  erwarten,  als  der  Staatsratb  t»odaua 
nidit  nnr  allein  eellist  daa  Bet8])ie]  von  Schnelligkeit,  Ordnung  und  Ge- 
nauigkeit in  den  Geeebftflen  geben,  sondern  auch  vollkommen  im  Stande 
s«in  wftrde,  die  GesckSftsfUhmng  der  Hofstellen  bis  in  ihr  InnM-ates  lu 
lurchblicken,  wo  sich  Gebrechen  zeigen,  die  I'rsachen  derselben  zu  ent- 
1'vken  und  die  -ai  {l  üonlirhstnn  Vorschläge  zur  Abhilfe  zn  maclh  ii.  rait- 
'iin  als  höchste,  nnitiittcliar  an  der  Scito  des  Monarchen  stehende  und  im 
■  iL'entlichstcu  Vt-rsuade  >ein  geheina's  liJathsgreminm  dar«tf>llpnde  TWinrdc 
Aufsicht,  Controle  und  Zusammeuhaltung  des  Gaiizeu  im  au!;gedehule.steu 
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Sinne  zu  bewirker».  Es  versteht  sjcli  ,hhf>i  von  selbst,  dass  Gunst  mi 
Ungunst,  No]»>tisinu5,  Vurli^bu  für  d,i!s  tiiau  oUt^r  ki«u$  andere  Land,  Eig<u- 
Dm      dOnkel  und  Solbst^iucht  nirgendwo  mehr  als  bei  dem  Staats-  und  Confcrem- 
coaf«r«nü^  iiüiuateriiiin  ferbannt  vfirdan  moM»  imd  da«  «s  dort  nodi  aottw«a> 
■toiturim  digtr  als  bei  j«4ar  anderen  BehlMe  ist,  ksin»  FMpolsis  sinraisiMn 
r^Su»\n  l'Mse'^*  ^i*  Mlunt  der  Heuimiceii  als  eitt  mumtasUians HsiUgtkim 
ikiQwgMi'  ZU  betrachten  und  bei  den  AtnIitBiDttiigeii  wttag  anf  das  Qenridii  der 
Grftndo  RQcksicht  zu  nehmen. 

Auf  diese  Weise  würde  dii«  Staats-  und  ConferPHiminifterinm  über- 
aus vielen  Nutzen  schaffen,  besonders  wenn  durch  liio  Ufsohrrmkunu'  der 
Zalil  der  an  den  Thron  gelangenden  Gegenstände  —  wuruut^ir  g^wbs 
viele  gerii^^Qgigo  sind,  die  in  den  staatgräthlichen  EUonchen  leicht  auf- 
gefunden nnd  (ttr  die  Znkanlt  der  eigenen  finteeheidnag  der  HobUUca 
um  se  nnbedeidtUdier,  als  sie  ohneliin  nodi  inmer  dnroh  den  Weg  dir 
Protokolle  rar  Kumtniss  des  Staatsntiies  g«taiigeii,  fltierlassen  wento 
kennen  —  inolii  /«  it  für  die  fdchtigeren  Geschäfte  gewonnen  würde,  and 
wenn  die  schon  frflhor  in  Vorschlag  gebrachten,  au»  Ii  tlaiiials  von  Soia« 
Majf»sti\t  pcnchmitrton,  i'x'r  noch  niemals  zur  Ausführiiui,'  irt'kduniu'neü 
LanJer-  l^iadürbtireisunpcii  Htiitltiiuiien,  wodurch  jenen  NiU-hthoiloii.  .lie  man  dor 
sogenannten  Bureaukratie  zuschreibt,  am  kräitigsUüu  eutg«geug<.»»irkt, 
die  Folgen  und  Wirkungen  alier  Sltoren  und  neueren  Binridituigen  «ad 
sonstigen  yerfOgnngen  an  Ort  and  Stelle  wahrgeMMameiip  die  Gestim 
der  Besmten  aodi  in  den  weitesten  Entfernungen  aefaSiftr,  als  es 
durch  den  blossen  Dicasterialweg  geschehen  kann,  im  Ange  gehalten 
und  die  getreuostcn  Gemälde  von  dem  Zustande  der  Länder,  von  i«a 
Wünschen  und  BedOifnissea  der  Völker  an  den  Thron  gebracht  wentea 
würden. 

Eine  weitere  grosse  Erleichterung  für  die  Centralleitung  liesse  6i<ii 
dadurch  bewirken,  wenn  derselben  jene  Data  and  Materialien  Terschaft 
wflrden,  die  an  einer  vollstftndigen  üebersicht,  wo  sidit  gana  onentbehr^ 
lidt,  doeh  gewin  von  dam  entschiedensten  Nntaem  sind,  und  die,  mit  dar 
gehörigen  ^rgCalt  and  Oenauigkeit  vertat,  nieht  selten  als  Grandlige 
Dir  die  wichtigsten  Cumbinationcn  gebraucht  worden  kennen.  Dass  *lcr 
untrcineinc  VortliPÜ,  .Inn  der  praktische  Geschäft«<mann,  dpn  selbst  <ier 
SUtiMiKh«  ainrehondo  lioanilo  aus  .statistisrhrn  Tal. eilen  im  i  Ausweisen 
"JJ^JUHJ^"*'  si-h('|ifen  kann,  me  verkannt  wiirtio.  wii  ii  'iaraiis  uJl'eubar,  «la^s  sdi-m  in 
früliereu  Zeiten  einige  Länderchefs  sich  um  solche  bewarben,  mehrere 
KreMmier  in  Beaiehung  auf  die  ihnen  anvertraute  Landesstncke  solcte 
Tabellen  and  Answeise  verflusten  und  eben  so  auch  einige  Buebballangea 
das,  was  sie  ans  den  Rechnungen  und  den  sonst  su  ihrer  Kenntnis 
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gdaageoden  AclensiflckfliL  liafsn  konnten,  fftr  aidi  selbit  nnd  fftr  den 

Lantii-i^cliof  gesammelt  liaKm. 

Aber  ornstlichortjScliritto,  mn  ^k\i  s.  kiio  Materialien  zu  vorsfha'Teu, 
wurden,  und  zwiir  ^pra-io  zmu  Ui'lnitV  iki  L'outraüeitiuifr.  im  Jahre  1803 
t;eniucht.  Am  nu'iston  ^'ing  zwar  ilio  Abfeidit  daliiu,  vuu  düu  im  Jahre  1 797 
ueuerworbeueu  Liiuderu  Veuedig,  Istrion,  Dalmutien  und  Cattar^ 
niliere  Kenntniste  m  erlangen.  Aber  bei  der  nimliehen  CMegenheit 
wurde  anch  in  gani  InnerQsterreicb,  in  dem  Fiumaner  fieairke»  in 
Tirol  nnd  in  Oeaterreicli  jeneeiis  der  Enns  solche  Einleitung  getroffen, 
•Jas«  nicht  bloi  von  den  politischen  Behoidrn,  s  nilorn  auch  von  den 
Appellationsgerichten  und  von  den  Bancal-  und  Tabakgefallsadministra- 
tionen  sehr  vollständige  Notizen  und  tabptlarischi^  Uobcrsichton  oiug^escndet 
wurden.  Seine  Majestät  fau'lcn  «liesflben  so  wichtig  und  so  befriedigend, 
>ias8  die  FormuUu  e,  uiicli  weichen  in  den  vorbenaunten  Ländern  gearbeitet 
«orden  ist,  späterhin  auch  den  Ctoaverueuren  anderer  Provimen  2Uge' 
fertigt  wnrden,  nm  nadi  nnd  nach  aar  Toftatnbereidit  der  Monarohie  oder 
wenigstens  der  geeaiunten  dentedieii  Länder  w  gelangen.  Allein  dnreh 
die  wiederiiolten  Eiiege,  dnreh  den  SobwaU  der  GeecbÜle,  vielleicbt  andh 
weil  sich  späterbin  Niemand  mehr  der  Sache  angentHnmen  hat,  unter- 
blieben in  der  F.dtre  alle  weiteren  Saninilimcfn.  nnd  mir  ist  es  blos  von 
'  i  Provinzial-ätaatsburhhnltung  in  Böhmen  bokaunt,  dass  sie  ihre 
■•■taii- tischen  Tabellen  von  Jahr  m  Jahr  foHsetzt. 

Wäre  OH  nur  uuch  im  (reriugätcu  zweifelhaft,  ob  der  Besitz  solcher 
Xaterialtai  ein  lolehib  Intevesäe  gewihre  oder  nicht,  so  wflrde  sieb  der 
endenie  Beweis,  dass  er  nicht  blos  vortheOhaftr  sondern  von  ftnssenter 
Widiti^it  sei,  nidit  bloe  durch  das  Befspiel  fremder  Staaten  nnd  dnreh 
die  Atttorität  so  vieler  Gelehrten,  sondern  auch  durch  factische  Ereignisse, 
wo  man  den  Mangel  solcher  Notizen  schwer  gefühlt  und  wesentlidie 
Naohtheile  dadurch  erlitten  hat.  herstellen  lassen.  En  würde  leicht  sein, 
idrznihun,  wie  viel  die  Central-  und  jede  höhere  Geschäfisleitung  dabei 
1,'ewinnt,  wenn  sie  solche  Notizen  von-äthig  hat,  um  sie  bei  jedem  vor- 
kommenden Falle  sogleich  benfltaen  zu  künncn,  statt  dass  man  sich  jetzt 
immer  erst,  wenn  schon  die  Nothwendigkeit  des  Oebrauebes  eintritt, 
dämm  bewerben  mmn,  worans  der  tweifache  Schaden  resnltirt,  dasa  die 
Gegenstände,  an  deren  Erledignag  dergleicben  Answeise  nnd  Tabeüoi 
flothwendig  sind,  immer  bis  zu  deren  Zastandobringung  aufgehalten 
werden,  iiml  dass  letztere  wegen  der  Eile,  mit  welcher  sie  verfasst  werden 
müssen,  und  bi>i  dem  Mangel  an  Vorbereitungsanstaiteu  manelnnal 
;nvollKtäudig,  manchmal  selbst  fehlerhaft  sind.  Allein  dieser  Zweifel 
-"^eiat  nun  schon  wohl  vollends  aufgelöst  und  der  Nutzen  und  die 
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Wichtigkeit  solcher  Maiertaliea  fOr  die  tiettchüfisleiUiog  allgeiDem  aaer- 
kanal  zu  mn. 

9tM  aber  der  Zwttck  in  Minem  ganien  Umfange  erreicht  «erdet. 
4)0  mflssen  die  lahlreicben  einselnen  Beitrige  tni  einer  Behörde  iimiMai 
HiefMn»  dort  ans  den  einxelneii  Tshellen  die  Sammarien  genacht 
gedachte»  llher  alle  Zwe^  der  ianomi  Adminislinttion  nach  ihren  Haqt- 
abtlieiinngeD  ?erfa.sste  Summarien  der  CViitralleituug  vollständig  eitv- 
legt,  ausscrijpm  .iImt  jeder  adininistrirenden  Mofstollo  Allos.  was  in  -k* 
ihr  zugewiesene  Facli  t'in^diläsrt,  mit^theilt.  woi  icii  •!!••  Violos  k 'nn'  n 
biebei  die  LSndpr-  und  Uolbuchhalluiiiron  N'i'^toii  Ai)t'r  da.  dkseibeD 
doch  auf  so  uiaucbo  Adtuimstnition«zwei(;e  gar  keinen  Einflass  bi^^eo^ « 
mitaaea  die  dafftr  anfjsestellten  Bebftrden  die  Answeiae  and  Tabellei  ftr 
dieaa  Zweige  entweder  seihet  ?erfiuaan,  oder  doeh  wenigatana  die  dan 
erfottlerlichen  Materialien  einsenden.  Ea  Ist  in  einlonditend,  wie  viel  u 
ihrem  Werthe  verknon  gdit»  wenn  eie  nidit  in  d«i  Banptnibriken  öb«^ 
einstimmen,  oder  sonst  mangelhaft  an  !  tinzusammenhAagend  sind,  m 
erst  noch  nmstrinriUch  zu  beweififii.  dass  die  Einleitungen  znr  Vorf:i-;«tiiiü 
dieser  Aufiweisü  und  Tabelk-n  vnn  finor  und  der  nämlichen  BebOrilt  cv- 
troffea  werden  müssen,  weil  man  nur  auf  diet>e  Art  der  61eichfun»igk«tt 
veraidierteeiniauin.  Am  den  gesammten  deutschen  Ländern,  aus  Galiän. 
ana  dem  KCnigrekshe  Italien»  Ulyrien,  Tirol  und  dem  Kfiatanlande  sid 
alles  NQtbigo  sa  Tereehaffen,  kann»  wenn  einmal  die  Sadie  von  Seiiv 
Mqestftt  gendimigt  und  die  fiehOrde»  welcher  die  AurfUming  ohliegn 
soll,  bestimmt  wor  Itm  ist,  gar  keinem  Auütaude  uhtorliogan.  Aber  weit 
grA<4soro  Beschwerlichkeiten  treten  in  Ansehung  Ungarns  und  Siebon- 
bürgens  sowohl  wegen  der  eigenon  \Vrf:is»;nnc'  tlips«'i  LaiuiiM",  als  selbrt 
auch  wegen  des  dort  bestehenden  Verwaltiings.syhUjms  <mii.  Jii.lps«t»n 
sich  doch  durcli  unmittelbare  Allerhöchste  Aufträge  an  den  EizkiZ'  g- 
Palatinos»  so  wie  an  den  Kansler  oder  GoaTernenr  von  ^henhflfgvB* 
durch  die  nngarisehe  Hof fcanuaer  und  die  ihr  zugetiieilte  Bnchhattaiif. 
endlich  durch  die  nngariedi-Biebenbfligische  Hof  budihaltvng  Vielea  be- 
wirken nnd  Tielleicbt  anch  anf  indirectra  Wegen  noch  manche  lA^ 
ergänzen. 

Hat  man  nur  erst  alle  Daten  und  Matf'rialipn  von  oinem  ver- 
gangenen Jahre  vollständig  gesammelt,  daraus  üc  Siimiuaneii  verfa>-i 
und  diese  sowohl  der  Centraileitung  alb  den  Hofstellen  ffir  ihre  Verr.il- 
tnngszwcige  übergehen  und  dem  Minister  der  insseren  Yerh&ltnisee  du* 
jenige  mttgetheilt»  waa  fQr  seinen  Gescbiftakreia  Yon  höherem  IntMWM 
ist,  so  wird  steh  das  NatsUche  dieser  Einleitungen  gewiss  in  solch  ebwn 
MasM  bekanden,  dass  sich  alle  WQnscho  auf  die  Porteetiniig  derselben 


V 


Digitized  by  Google 


141 


vereinigen  werden.  Aber  dem  denkenden  Manne  entgeht  es  nicht,  wie 
sehr  »ich  die  Vortheile  mit  jedem  Jahre  vermehren  werden,  wo  die 
Arbeiten,  je  mehr  diejenigen,  welchen  sie  obliegen,  mit  ihnen  veiirauter 
werden,  immer  an  Richtigkeit  nnd  Vollständigkeit  zunehmen,  und  wo 
geratle  die  Entgegenhaltung  der  Ausweise  und  Tabellen  von  mehreren 
Jahren  die  wichtigsten  Aufschlüsse  gibt  und  der  Administration  Daten 
liefert,  welche  ihr  bei  einem  zweckmässigen  Gebrauche  zum  giössten  Be- 
hufe  gereichen  können. 

Und  doch  hat  man  hiedurch  noch  nicht  das  äusserste  Ziel  orreicht, 
wenn  man  kein  zur  Vervollkommnung  der  Administration  anwendbaies 
Mittel  unbenfitzt  lassen  will.  Die  administrirendcn  Stellen  werden  zwar, 
wenn  die  soeben  angedeuteten  Ideen  in  Erfüllung  übergehen,  mit  sach- 
dienlichen Behelfen  für  ihre  Gestion  ungleich  besser  als  jetzt  versehen 
sein,  sie  werden  deren  von  Jahr  zu  Jahr  mehrere  erhalten.  Allein  der 
Vortheil  würde  noch  ungleich  grösser  sein,  wenn  dabei  auch  die  statisti- 
schen Notizen  fremder  Staaten,  mit  welchen  oft  die  interessantesten  Ver- 
gleiche angestellt  werden  können,  nicht  vernachlässigt  würden.  Bei  der 
in  vielen  Staaten  sehr  weit  getriebenen  Publicität  kommen  dergleichen  wiciitigtcit 
Daten  häufig  selbst  in  Zeitungsblättern  und  in  pcriudischou  Schriften  vor.  ,t«UjaIiichen 
Auch  manche  grössere  Werke,  die  von  Zeit  zu  Zeit  erscheinen,  fliessen    p»*«»  in 
aus  solchen  Quellen  und  beruhen  auf  solchen  Autoritäten,  dass  man,  nach  jo'nrnfTen 
den  Kegeln  eines  vernünftigen  Kriteriums,  die  Echtheit  ihrer  Angaben  °>>d 
kaum  bezweifeln  kann.  An  Materialien  würde  es  also  selbst  dann  nicht 
fehlen,  wenn  es  das  Ministerium  der  auswärtigen  Verhältnisse  nicht  thun- 
iirh  fände,  zur  Einsendung  solcher  Materialien  Auftrüge  an  die  Gesandt- 
schaften zu  erlassen.  Sehr  bedeutend  würde  der  Aufwand  zur  Anschaffung 
der  Zeitungen,  Journale  und  statistischen  Werke  nicht  sein  und 
die  zur  Verfassung  der  Summarien  und  Vei-gleichungstabellcn  gebraucht 
werdenden  Individuen  hätten  sich  wenigstens  im  Anfange  nur  auf  eine 
geringe  Zahl  zu  beschränken. 

Ueberhaupt  roüsste  es  sich  die  Behörde,  welcher  die  Leitung  und  PUn- 
Ausführung  der  Sache  übei-tragen  werden  wird,  zur  Richtschnur  nehmen,  ^^'^^H 
ja  nicht  gleich  bei  der  ersten  Entstehung  zu  weit  auszuholen,  was  leicht 
zur  Folge  haben  könnte,  dass  man  wenig  oder  nicht«  leistet,  weil  mau  zu 
viel  leisten  wollte,  sondci-n  mit  einem  beschränkteren  Plane  zu  beginnen, 
!-irb  zuerst  vorzüglich  mit  der  Sammlung  der  Materialien  und  mit  den 
(»achdienlichsten  Mitteln,  dieselben  gleicliförmig  zu  überkommen,  zu  be- 
schäftigen, sodann  schrittweise  weiter  vorzurücken  und  erst,  wenn  schon 
Kesultat«  vor  Augen  liegen,  deren  Nutzen  nicht  bestritten  werden  kann, 
zar  vullständigereu  Ausführung  überzugehen. 
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Au  dk  vuiuugeführten  Erleichterungen  der  Ontrelleiliuig  dmtäi 
vermehrte  und  verbesserte  Uebersicht  reiht  sich  noch  eiue,  die  ich  ftr 
nichts  woniirer  als  uiiwjchtifr  lialt«'.  ich  inoine  die  Wiedereinführung  der 
schon  in  früheren  Zeiten,  zwar  nicht  allgemein,  aber  d«>ch  bei  mehreren 
Ad«ini.u».  Verwaltungszweiiren  bestandenen  Administration^berichte.  Ich  wei^s  sehr 
JjjJ]^^     wohl,  d«88  fiele  dieser  Beridite  der  Erwartung  nicht  eEtsprochen  haben, 
d«B8  einige  imerst  dürftig»  andere  viel  nt  ireiti&nfig  »negelUlen  sini 
dass  die  Schreiberei  dadurch  im  Ganaen  nicht  wenig  fermehrt  wMdea  ist, 
daas  man  eben  danim  den  Nntmn  keineswegs  fibowiegend  &nd  mid  es 
daher  Ton  dieeen  Berichten  wieder  aUtmnmen  Hess.  Allein  so  sehr  diss» 
Thatsachen  gegen  eine  Wiedereinführung  der  erwifcnien  BericMe  » 
streiten  scheinen.  s<>  nitVhte  ich  sie  doch  für  keine  entscheidenden  Gegen- 
ernii.U^  Lr.  ltfii  la.^^tii.  weil  nach  meinem  Pafürlialien  der  Fehler  ßor  lu 
den  Anordnungen  lag,  die  nicht  genug  instructiv  und  erschöitfend  waren, 
nnd  keine  hinlänglichen  Bestimmaogen,  wie  die  Admiiiistrationsberichte 
beachaifen  sein  aoUen,  enthielten,  was  dann  rar  Folge  hatte,  dass  jeder 
seine  eigenen  Begrilfo  damit  verband  and  Viele  den  Zweck  gteilich  ver- 
ftUten.  Üebeidies  wird  dareh  monatliche  and  selbst  dnrefa  nertelji^ 
Administmtionsberichte  die  Arbeit  in  sehr  nnd  im  Grunde  ohne  Neth  nt- 
mehrt,  weil  in  so  kurzen  Fristen  nnr  wenig  weeentliche  Aendemngea,  die 
für  die  ht'ihere  L.  itun.:  und  Aui^icht  von  Wichtigkeit  sind,  Torsobllfn 
Hfleiren.   Würde  mm  liefen  Gebreeben  drirch  eine  bundige.  leicht  fass- 
liche Anleitung,  die  keinen  Zweifel  darüber  ühvig  Ikmt  was  man  bei  Ab- 
forderung  der  Administrmtionsberichte  l»exwecki  und  wie  die?e  Bericht  ' 
eingerichtet  sein  sollen,  so  wie  dua-h  die  Festsetsung  längerer  FmUn. 
nimlich  kalb-  oder  aelbet  ganijihriger  abgebolfon,  eo  Keeee  sich  darauf» 
dasa  dntth  diese  TerfBgang  der  Centnlkitnng  Ober  das  Ganaa  der  Tei^ 
waltnng  nnd  jeder  administrirenden  HeMaUe  ^n  ihren  üntofbehfirdea 
höchst  interessante  Berichte  rakonmw  werden»  nm  so  nmrsichitlichsr 
rechnen*  als  schon  raror,  ongeachtet  es  damals  an  beetliDiiiten  Anlei- 
tungen fehlte,  wirklich  einige  sehr  scbStzbare  AdminMtrationeberichte 
eingelangt  sind,  und  als  dei-gleicbcu  Uenchte  zur  Lulwickluug  der  Fähig- 
keite!i  und  Sijcbkenntnisse  do!  ienii:c!i.  wilche  dieselben  tu  verfassen 
halten,  bei  Weitem  uiehi  >il>  die  irewr^nilichen  Amisbericbte  geeignet  s^mii 
Bs  gilt  »ach  hier  die  bei  dem  vorhergt»henden  Absatte  g«»mädite  Bemer- 
kung, daas  naniüch.  wenn  anch  im  Anfange  einige  diei^r  Berichte  nic^i 
befriedigend  wftren,  sie  gani  gewiss  selbst  duth  die  mekrertf  Uebaaf 
nnd  dar^h  die  dsitber  ergehenden  IMelirangen  gakaltiaiüier  warka 
nnd  dass  dit>  davon  fllr  die  Qeachmayeritaltnag  ra  erwarteadan  T<ff- 
theile     «vg»«      grossen  Vebeiai^len«  die  skli  aas  dar  OombinatfiMi 
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Mknnr  »oleher  Berichte  ergeben  —  von  Jahr  su  Jahr  ranehmeiL 
wOiden. 

Warum  mir  aber  die  Wiedereinführung  der  AdministratioASberiehte 
uicht  bloä  nützlich,  sondern,  wenn  man  sich  nicht  mit  der  materiellen 
Abfertigung  der  Geschäfte  benihitren  will,  selbst  nothwendig  scheint,  hat 
seinen  Grund  in  den  Erfahrungen,  (iiejedoi-  aufmerksame  Gesehäftämann 
geeiaa  hinfig  zu  macheu  Gelegenheit  hatte,  dass  nämlich  der  reinste  Wille 
ond  ein  nicht  gemeiner  Takt  nicht  immer  hinreicht,  all  das  Gute  und 
Ktelicbe  m  leisten,  was  man  beabeicbtigt,  ja  dass  man  aancibmal  bei 
te  eifrigMi  Bestreben,  su  oiganisiren,  lerstOrt  oder  sonst  von  nnriehti- 
fn  Veranssetsongen  aasgeht,  nnd  irrige  Begrilfo  nnd  Ansiebten  bei  ein- 
nben,  mitunter  andi  wiebtigeren  Gegenst&nden  immer  tiefere  Wnneln 
schlagen,  wenn  man  nicht  durch  periodische  Zusammenstellungen  die  Er- 
folge genau  zu  übersehen  in  den  Stan<l  gesetzt  wird.  Noch  weit  mehr  in 
<iie  Auiren  springend  ist  es  aber,  tiass  Ratlin  mnl  liieierenten,  die  insge- 
sammt  eine  grosse  Menge  einzelner  Eingaben  alle  Wochen  und  Monate 
Jahres  hindurch  erledigen  müssen,  sohin  sich  an  die  fragmentarischen 
Arbeiten  gewöhnen,  mit  diesen  alle  HAnde  voll  za  tbnn  haben  nnd  dadoroh 
Nüst  ui  den  grSsseren  Aasarbeitangen  nicht  wenig  gehindert  werden, 
dm  Zossrnmenhang  des  Ganzen  nnd  den  Veberblick  des  Fortschreitens 
oder  Zartekbleibens  in  den  Terschiedenen  Abtheiluugen  des  ihnoi  anyer- 
tnaten  Verwaltungbxweiges,  auch  wenn  sie  nichts  weniger  als  fahrlässig 
in  liuem  Amte  üind.  nur  gar  zu  leicht  aus  den  Augen  verlieren,  wo  doch 
gerade  dieser  Ueberblick  die  Seele  einer  entsprechenden  Geschäftsleitung 
i?t  un<l  liie  Administnitionsbericlite  schon  darum,  weil  sie  sich  über  das 
'ranz«  verbreiten,  die  meiste  Veiüichernng  gewähren,  dass  sowohl  die 
Verfassung,  als  die  Durchlesung  und  Prüfung  dieser  Berichte  zur  üeber- 
aiefat  des  Gänsen  f&hrt,  aiithin  dadmndi  sieh  doch  haltbare  Anhaltspunkte 
m  einer  planmissigen  nnd  conseqnenten  Geschftftsbehandlnng  bUden. 
Wenwf  es  aber  nebst  einer  &sslichen  und  voUstftadigea  Anleiting  nadi 
meinem  Daf&rbalten  noch  vorzüglich  ankommt,  um  sich  einer  iweek* 
■issigen  Verfassung  der  Administrationsberichte  zu  versichern,  ist  die 
Kinranmunfir  einer  limiauglichen  Fi'ist,  damit  sich  jedes  Amt  und  jede 
iVbr»rde,  die  dergleichen  Berichte  zu  ei'stattcn  haben,  durch  Auszeichnnner 
xnd  Vormerkung  der  dahin  einschlagenden  Geschäftsstücke  alhnälig  daiauf 
H»rbereitea  könne  und  niclit  erst  in  der  lotsten  Zeit  in  £üe  die  Materialien 
aafinsttdian  bemflssigt  werde. 

Wider  die  etwaige  Einwendung,  dass  durch  die  in  Vorschlag  ge- 
klebten statistischen  Ausweise  und  Administrationsberichte  die  Ge- 
■cUfte  ffl  einer  Zeit  nicht  wenig  werden  vermehrt  werden,  wo  es  in 
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mehreren  Betiehungen  und  8«lbfitt  andi  us  Bfidwiditoii  fikr  4ie  firnnm 

vielmelir  unfrlässlich  ist.  luif  ^V'rmindenmgen  und  nur  dadurch  mÖgUAe 
Persoaaberspaiuntren  zu  aeaken.  ^danbe  ich  mir  .iie  Bemerkung  «rlanben 
zu  dürfen,  damh,  wenn  mit  «iiesor  Moe  zugliMch  aiicb  die  übrigen,  welche 
der  vorliegende  Aufsatz  enthält,  ausgeführt  werden  wollten  im  (ianzf»ii 
siclMr  kein  Zuwachs  an  Geschiftaa,  sondern  eine  Abnahme  l  uisteluii 
wMe,  daaa  teuer  die  Yarluainig  der  statistischen  Ausweise  sich  mit 
wenlgui  Individuen  und  einem  geringen  Keelenbe*nge  ins  Werk  setzen 
lasae,  wegen  der  Erstattung  hai^  oder  gar  guigttiriger  Ai^^ 
beriehte  aber  nidit  ein  einziger  Beamter  mehr  ala  jetait  nethwendig  werdw 
könne,  iass  die  Zeit  und  Mflhe,  weldie  die  Znatendobringung  dieaer  Ana- 
weise und  Belichte  fordert,  bisher,  wo  bei  so  vielen  einieinen  Anttaaea 
bald  diesem,  bald  jenes  crlx^hen,  ausgewiesen  und  angezeiürt  werden  rauaete, 
vielleicht  um  nichts     l  inuei  war,  ohne  etwas  Mehreies  als  sehr  unvoll- 
kommene Bruchfitöcke  zu  liefern,  dass  also,  ohne  den  lrn•^sen  Nutzen, 
der  sich  von  einer  zweckmässigen  Ausführung  lier  Sache  mit  s.«  vielem 
Grunde  erwarten  Itot,  und  der  auch  eine  ungleich  betrachtliobere  Aus- 
lage rechtfertigen  wtttde,  in  Anaehli^r  »  bringen,  in  der  ao  nnveriratm- 
baren  Hethwendigkeit,  die  Finanaen  an  achonen,  keine  haltbare  Uraaehe. 
aieh  wider  die  AusfUming  su  erklären,  Uoge.  Vielmehr  bin  kh  innii^ 
llbeneugt,  dass,  da  gerade  unaere  kleinliche  und  fragmentansche  Qt- 
schäftebehandlungsart  eine  Men^  überflfissiger  Anfragen»  Anaaigea. 
Kinvernehmunffen  u.  s.  w.  Alles,  was  zu  gi(>8seren  Ueber- 

sichten,  zu  festeren,  fv^lirerecliteren  Beirrifffu  unti  eben  darum  auch  W 
durchjsrreifenderen  Verfügunifeu  hmieiiet,  zv,ar  nur  indirect.  aber  darum 
doch  sehr  wirksam  zur  Vereinfachong  und  Abkürzung  der  Ueecbäfte  U'i- 
tragen  wird. 

iH«j«ui^  Zu  einer  Zeit,  wo  die  Organiaation  ao  vieler  wieder  erworbenen 

A.fsmb«  der  ^n^  Tou  ihTM*  YoUeudung  entfernt  iat»  wo  die  vielfiUtigeB 

ew  aiuiM.  £riage  aaeh  in  den  ilteren  Provinien  der  Monardiie  ao  Tielea  nna  d^a 
QeieiBe  gebraoht  haben,  wo  man  daa  Mangelhafte  mehrerer  ttterer  Bia- 
richtnngui  mit  jedem  Tage  lebhafter  fthhH,  wo  ao  viele  seit  30  Jahiea 
angefangene  Verbeeaerungen  durch  den  Drang  der  Zeit  untwbrocheD. 
andei-e,  deren  Kothwendigkeit  Niemand  bezweifelt,  noch  gar  uicbt  uage- 
fuugon  worden  sind,  wo  so  manche  neue  Verhältnisse  auch  neue  Anoni- 
Hungen  unumiranglich  erhei^^l•heü,  wo  die  meisten  Stellen  und  Aemter 
Lntiinniieii-  jui^  Parteisa(  hoii  iri'u'eii  <ii<'  voriiren  Zeiten  drei-  und  viermal  mehr  bf* 
Per#o»i»-    schäfugt  siu'!.  w-  en.llu  h  die  Uesehäftsleitung  weit  weniger,  als 

««^•^  aie  es  vor  20  und  30  .laineu  war,  concentrirt  ist,  in  aolch  einer  2«* 
"lii'im.    laaaen  aich  Peraonalsvenmuderangen,  einaelne  l^le  auBgeaoDimnn»  iwW 
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Khwertich  andere  als  mit  offenbarem  Kachtheile  des  Staatsdienstes 
encwingen,  dass  nimlich  Viele,  welche  auf  die  Geschäfte  einen  wesent- 
lidieren  Einflns«  hahen,  durch  Ueberladiinp  zu  Schloudereien  gezwungen 
werden,  dass  die  Itin  kstfinde  sich  noch  mehr  anhäufen,  dam  die  Einrich- 
tungen und  Verbesserungen  nodi  langsamer  fortHchroitcn,  (ias>  il-  lio 
Verlegenheiten  der  Staatsverwaltung  noch  mehr  zunehmen  und  die  An- 
liase  »nm  Missmuth  noch  zahlreicher  werdet^  wurden.  Dazu  kann  der 
Moniich  und  kann  die  Centralleitnng  doch  wohl  die  Hände  nicht  bieten 
vollen.  Es  mnsa  ihnen  vidmebr  Alles  an  einem  rascheren  Gange  tkber<^ 
bwpt  nnd  insbesondere  bei  den  im  Zuge  begriffenen  oder  sonst  noch 
lurtkwendigen  Binriehtangen  nnd  Verbessemngen  gelegen  sein.  Sie 
wfliden  daher  mit  sich  selbst  im  Widerspruche  stehen,  wenn  sie  die  Mittel 
d«n  verweigerten  oder  nicht  in  hinlänglichem  Masse  irewrihrten.  So  wie 
•iie  Verzilgenmgen,  die  bei  dein  Hau  oine.s  HuubCb  uns  Mangel  an  Gelde 
4fT  an  Materialien  <><ler  an  Arbeitern  eintreten,  dem  Ei^^enthünier  znni 
"tfeDbareu  Schaden  gereichen,  eben  so  ist  dies  der  Fall  bei  Einrichtuniren 
Qiid  Verbesserungen  in  dem  grossen  Staatsgebäudo ,  wozu  noch  kommt, 
dass  die  lange  Dauer  eines  proTisorischen  Zostandes  bei  Allen,  nm  so 
mefcr  also  bei  Jenen,  die  davon  getroffen  werden,  einen  ftusserst  nnange- 
nelunen  Eindruck  erregt. 

Deswegen  darf  man  sich  aber  keineswegs  der  Besoigniss  Aber-  voranuicht- 
iasMD,  dasB  auf  eine  Abntüime  von  Gesehftllen,  sobin  auch  auf  Personals-  Äbnahneder 
vermiüderungen  und  Ersparimgen  an  Aduiinistratiouskosten  weni^  "  lor  QmcliSu^ 
keine  Aufsiclit  vorhanden  sei.   Vielmehr  wird  gerade  in  dem  Masse,  vcrviindc 
üls  die  Eiuj'ichtungeu  und  Verbesserimii^eu  uuclidrücklirlier  heii  iel»eii  und  ^«^s 
»ben  weil  sie  sich  unter  mehrere  theilen,  schneller  durehgefühit  werden,  Admint- 
Mch  der  Zeitpunkt  früher  herbeikommen,  wo  Personalsverminderungen,  ■tration« 

Jtotton  III 

Qfid  swar  ohne  allen  Nachtheil  des  Öffentlichen  Dienstes,  in  mehreren  ff^f  «inw 
Zweigen  der  Administration  werden  vorgenommen  werden  kdnnen.  Man  or  umü^ 
dirf  nur  bedenken,  m  was  fttr  einem  unflbersebbaren  Kolosse  das  CSassa«  ' 
nad  Bechnungswesen  in  der  Osterreicbiscben  Monarchie  banptsftchlich 
«Iweh  die  vielen  Xriege  und  durch  die  üeberhandnahme  der  Zerrüttung 
'^'<^  Geldwesens  angewachsen  ist,  um  öberzeupft  zu  werden,  dass,  so  lange 
üeset  leidige  Zustand  fortdauert,  Cassa-  und  iiuchhaltungsbeamte  immer 
nech  von  Zeit  zu  Zeit  werden  vermehi-t  werden  müssen,  wohingegen,  so- 
bald Ordnung  in  das  Geldwesen  gebracht  wird  und  die  dazu  erforderlichen 
Operationen  ansgeffthrt  sein  worden,  die  Cassa-  und  Bechnungsgeschäfte 
aa  Menge  und  Beschwerlichkeit  nothwendig  abnehmen  müssen,  folglich 
aadi  mit  einem  minder  sahireichen  Personal  leicht  werden  bestritten 
««den  ktonen. 

AnUv.  Bd.  LXXIV.  L  Hilllt.  10 
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MonMiiMi-  Unter  den  ferscliiedenen  schon  wirklich  im  Zuge  stehenden  Ein- 

Idtong«!  UM  sich  besonders  von  jener,  welebe  die  Sammlung  der  Nor* 
malien  beabsichtigt,  ein  sehr  wohltbätiger  Einfluss  auf  die  Abkünuiiir. 
Erleichterung  und  Verbesserung  der  Geschüftsbeban-llung  erwarten,  zu- 
mal, wenn  sieb  nicht  auf  eine  materielle  Sammluriii  k'srliräiikt.  sondern 
der  Gegenstand  systematisch  bebandelt,  die  Lücken  ei-gänztp  die  Wider- 
8]Nrflohe  behoben,  die  ündeoUichketten  berichtigt  und  ans  dem  ungeheuren 
Chaos  von  nellddit  mehr  als  100.000  NormaUen,  deren  Tiele  ans  m- 
lehien  Teranlaesnngen  ohne  hinüngtiche  Umsicht  erlassen  worden  smd, 
nnd  die  gegenwirtig  besonders  bei  Behörden»  wo  sich  die  BegisMore n 
nieht  in  guter  Ordnung  h^den.  den  Referenten  ihr  ohnehin  mflhnace 
Tagewerk  ungeiuoiii  erscbweren,  ein  wohlget-rdnetes  Ganzes  gebildet  wird. 
In  dem  Zeiträume,  wo  mir  «lio  Tieitnng  diese*«  flescbäfteK  an  vertraut  w;ir. 
waren  die  Mittel  viel  zu  besehninkt,  als  dass  rasche  Fortschritte  inövrlxfi 
gewesen  wiren.  DxKh  sind  die  Grundsätze  des  Verfahrens  sowohl  bei  d^r 
Sammlang»  als  bei  der  Re<laction  und  bei  der  systematischen  Co  >rdinining 
des  Gänsen  damals  an^gestelit,  mehr  als  90.000  rollstftndige  Aonägr 
■BS  den  Originalncten  sosammengehraeht»  aus  den  Gmerahegistiatiiren 
Ton  einigen  Zweigen  die  Nonnalien  voUslindi^  ansgelMklien  nnd  von  den 
Linderstellen  die  Abschriften  jener  von  ihnen  selbst  ertassenen  Yenxd- 
nungen.  welche  in  die  Olasse  der  NonaalieR  geMren.  ahgefbrdeK  nnd 
auch  grossteutheils  einiresen  let  wonien.    \V;ije.  als  nach  dei  Hand  die 
LeituiiiT  ilieses  üeM'hütVs  zuerst  au  den  Staatsministor  Grafen  Ton 
K"ttenhan  nnd  späterhin  an  ^len  St^witsministor  Graten  von  Ghutek 
übergegangen  i&t,  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  fortgefahren  worden. 
M>  würde  anch  bei  geringen  Mitteln  die  Sammlung  und  die  Bedactioa  aan 
schon  beendigt  sein  kftnnen.   Allein  wie  €•  srheinty  hat  man  damals 
andere  Pline  angenommen»  die  dem  Anscheine  nach  schneUere  Fort* 
sthfHte  tfvsprachen*  die  ahcr  nkht  eclbigitn.  Bs  lint  skfa  erwartm, 
dasa  der  Prisideftt  Qral  Wnrmser.  dem  die  Leitung  dieses  Oesehlftw 
seit  einiger  leit  flbertngen  wotden  ist,  die  hohe  Wichtigkeit  desselben 
n:wh  seinem  gaiiien  I  mfang  erkennen  uu«i  »a^  h  iu  nlk  he  Vorschläge  znr 
tH\stm\«glk-listeu  Be>v-Ulouuigu«g  die«ov  tVeilu  h  '•ehr  tV-^ien.  aber  —  wenn 
sie  lu  Stande  kv>iiimi  —  auch  uug\'uuuu  auulu  heu  ArU'-it  erstatten  wird 
IVr  Zweck  d*vs  wriiegt^nden  Aufsaties  gestattet  mir  nicht  weiter  in  1> 
Sacht^  eiuiugehen,      da,  wo  ich  \v^u  den  vt^rochiedenen  MitteUi,  den  ob* 
waltenden  Gebrei  heu  abzuhelfen  und  die  dff«ttUicie  YeiwalUuy  in  ter> 
temera«  handelte,  auch  auf  di«  uussimdentlkiMB  Milaen.  den  sokli 
eine  syttematwfhe  aammluig  nnd  tokhtignnfr  dirKommte»  wekhe 
cmm.     di»  ärnndlage  eiaes  piditMwn  i\4eK  anmnnthtiw  in  vielen  Bmielinagn 
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gnriluen  wilrde,  aufinerksam  tu  madien,  tiiul  dieses  Uaternehmen  unter 
diejenigen  sn  reihen,  bei  denen  es  sehr  bedanerlieh  wäre,  wenn  man  sie, 

mil  sie  ein  Personal  nnd  folglich  einen  damit  verbundenen  Aufwand  he- 
dürttJii.  .iii-:i'l)Oii  wollte. 

linUnn  ich  iiiirli  lit'iu  Schlüsse  eines  Aufsatzes  nähere,  der  zum  schioss- 
Z wecke  liat,  die  Gej^t-Ji stände,  über  welche  sich  die  öfVentliche  Meinung  di*or'nenk- 
fast  durchgehends  ungünstig  ausspricht,  darzustellen  und  die  Mittel  an-  «chrift. 
logeben,  dnrch  welche  nach  meinem  Erachten  die  so  äusserst  widrig  ge- 
wordene Stimmung  aUm&Ug  wieder  verbessert  werden  könnte,  muss  ich 
uf  Objeete  surfickhommen,  die  ich  swar  schon  im  ersten  Absdinitto,  wo 
m  der  Zerr&ttong  des  Geldwesens  die  Bede  war»  berührt  habe,  die  aber 
ans  der  Ürsache  hier  äusf&hrlicher  behandelt  zu  werden  Terdienen,  weil 
tu  nicht  nnr  allein  ganz  voi7.Qgl ich  auf  die  Stimmung  einwii'kon,  sondern 
weil  gar  keine  Möglichkeit  denkbar  ist,  wie,  in  so  lautre  nicht  den  hierauf 
li'-zuhunET  nehmenden  (  eliclu,  die  ich  soeben  ansrliaulicli  zu  machen  im 
iie^rrifle  stehe,  ausgiebig  abgeholfen  wird,  die  8tinnnung  besser  werden 
wler  sonst  die  geironwai  tisje  missliche  Lage  sich  vortheilhaft  ändern 
krumte.  Ohne  der  Ackerbauenden,  der  Fabricirenden,  der  Gewerb-  oder  Bcamteu. 
Handeltreibenden,  oder  sonst  einer  anderen  Classe  irgend  etwas  Ton  ihrem  ani  8*»^. 
Werihe  benehmen  zu  wollen,  ist  es  doch  einleuchtend,  dass  die  Civil-  su«^»«*'. 
administration  im  ausgedehntesten  Verstände,  dass  der  Wehrstaad  und 
die  Staatsgl&ubiger  diejenigen  sind,  welche  der  LandesfQrst  mehr  als  alle 
ßbrigen  Ciassen  bcrficksichtigen  muss.  Der  Staatsgläubiger  hat  einen 
Tlnil  Beines  Vermügens,  Mancher  sein  (Janzes  «lern  Staate  anvertraut. 
l'H- Ainn-e  hat  in  den  letzten  30  Jalireu  utt  ihr  JUut  für  das  Vateiiaini 
vergie.**sen  müssen.  Sie  leistet  während  des  Friedens  auch  im  luiicru 
nützliche  Dienste,  und  sollte  in  der  Folge  die  Euhe  wieder  gestört  werden, 
v>  liegt  ihr  abermals  die  Vertbeidlgung  des  Vaterlandes  ob.  Die  Civil- 
administntion  hat  den  allemftchsten  nnd  wichtigsten  Einfluss  auf  die 
innere  Wohlfahrt  der  Lfinder,  welche  den  grossen  8taatok6rper  bilden. 
Dnch  die  nnglQcklichen  Zeitrerhfiltnisse  ist  auch  ihre  Aufgabe  viel  be- 
iehwerlicher  geworden.  Denn  wenngleich  im  Ganzen  das  Verwaltnogs- 
personal  jetzt  viel  zahli  eiclier  ist,  als  es  in  früheren  Zeiten  war,  so  haben 
•It^ch  die  Geschäfte  in  eiuoni  ungleich  grösseren  Masse  zu<^en(»mmen.  Im 
Allgemeinen  und  dem  grösseren  Theile  hat  sieh  die  Arbeit  der  Beamten 
zQverIä#5sig  vermehrt.  Und  doch  ist  noch  sehr  viel  zu  thun  übrig.  Ob  es 
Gräber  oder  später  besser  oder  schlechter  geschehen  wird,  hängt  grö.K.stcu- 
tbeils  von  der  Beschaffenheit  der  Civiladministration  und  von  dem  Geiste, 
der  sie  beseelt,  ab.  Wer  wird  es  also  nicht  fQr  ein  h^tchst  traariges  Ver- 
kiagaiss  ansehen,  dass  diese  drei  Ciassen  unter  dem  Drucke  der  Zeiten 
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büber  am  mrätoii  gelitten  haben  unil  noch  leiden?  Nidit  als  ob  4ie 
Wabrtieit  dieser  Bclmaptang  erifc  noch  erwiesen  werden  musste.  »on^m 
nur  tun  sie  anschaulicher  zu  marheu  und  um  pinige  schiefe  Urtheile. 
man  oben  nicht  gar  Helten  zu  Ii  i  *>ii  Oclp'^'onheit  hat,  zu  behcbtig«a,  glaubt  1 
ich  etwas  tiefer  in  die  Sache  cindriugeu  m  lufisRon.  | 
tAge  Mau  daif  nur  eine  Parallele  zwischen  Zweien,  die  vor  30  ole: 

Jahren,  wo  der  StaaftseredH  nock  so  nuvarletit  war,  daas  die  Beae*- 
obligationen  mit  einem  Agio  gingen,  ein  gleich  grosees  Capital,  nnd  smr 
80  der  Bine  bei  dem  Staate,  der  Andere  auf  eine  PriTathjpolhek  wag^ 
hat,  ziehen,  um  das  harte  Schicksal  Ici  Staatsgläubiger  in  seinem  gaaz^n 
Umfange  zu  fühlen.  Zwar  sind  aucii  rschr  viele  Privatgläubiger  durch  di« 
pinjrt'trotono  ZtnrOttung  des  Gfliwe^Liis,  durch  die  allmälige  und  viel  /i: 
langt'  unlicachtot  ircMiebene  WertlihvtMiiiinderuug  des  Papiergeldes,  unii 
vorzüglich  duitli  manche  mit  und  nach  dem  Finuüzsjsteme  v<tn 
Jahre  1811  erschienene  Anordnungen  äusserst  übel  weggekommen,  der- 
gestalt, dasB  dadurch  viele  PriTalgläubiger  vom  Wohlstände  rar  ])llrf%- 
keit  herabgesunken  sind.  Aber  die  Staatsglinbiger  worden  nieht  B«r 
allein  von  eben  dwsdbsn  UnfUlim,  sondern  nebstbei  anch  noch  von  der 
Unaufkflndbarkeit  der  Capitalieu,  von  ilem  gezwungenen  Arroseraent, 
mithin  in  einem  noch  uni:k'ich  li'ihcreu  Grad{>  hetroffen.  Anrh  fetzt,  H" 
nach  dem  Misslingen  dci  im  .Inni  iHlß  unti'rnniuintMuui  l'inaiizojimti'- 
ncn  leicht  vorherzul^ehorl  wiu  ,  lii^s  m*  Ii  tier  Wcrllt  dea  l';iiii>  i>rt  l.ins,  wenn 
auch  mit  zeitweit»en  Schwaukuugeu,  im  Ganzen  docli  iauuer  zum  äiukeu 
hinneigen,  folglich  der  Verlost  bot  den  Interessen,  ungeachtet  des  skl 
gleich  bleibenden  Nominalwwtbes,  von  Monat  zu  Monat  betrftcbtliclKr 
werden  wird,  steht  der  Stsatsglftobiger  gsgen  den  FrivatgUUibiger  dann 
in  einem  misslicheren  Verhältnisse,  weil  letzterer  durch  Aafkfindignsg 
nnd  anderweitige  Verwen<lung  seiner  Barschjift  sich  <lor  unverhältnbs- 
milssig  gprincTPn  Verzinsung  entziehen  kann,  wobinirogen  Eret^rer  donh 
die  UnautkümllKukeit  der  bei  dem  Staate  auiiegiU'lt'n  Capitalieu  selbst 
auch  dieses  Hilfsmittels  beraubt  ist  und  ihm  nicbtü  als  der  nicht  ohm  | 
uuehnUchen  Terloat  ra  bewerkstelligende  Teikanf  seiner  Obl^ationn  ; 
flbrig  bleibt.  Wer  kann  nach  dieser  ganz  einfachen  Darstellung  nodi 
daran  sweifeln,  dass  die  Finansadminiatration  nur  das  Postulat  der 
strengsten  Gereditigkeit  erfHUte,  indem  sie  durch  das  in  Vorschlag  ge- 
brachte und  von  Seiner  Majestät  genehmigte  Anlehen  den  Staatsgläubigent  | 
die  Möglichkeit  vorschalTte,  die  Zinsen  kfinftig  in  MetallmQnzc  statt  m 
Papiergelde  zu  f>rhnlten,  und  dadiirdi  zncrlcicli  lion  Worth  der  Obligationen 
iu  Wiener  Wiiiuung  hob/  l>as  Einzige,  \uu>  hich  tiawider  einwenden  lAsst. 
nimlich  die  bäuQgen  Besitzveräoderungen  und  die  wenige  Rücksicht,  welck 
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viele  Käufer  von  Obligationen,  die  solche  eriusscntheils  bei  sehr  nifidri- 
s^n  Curspn  an  "^ich  gebracht  liahon,  veidienen.  verliert  soiii  (n'wicht 
lurch  die  lietrachtuug,  dass  dergleichen  Zufälle  bei  einer  so  grossen  und 
lanee  dauernden  Zerrüttung  nie  vennicdpii  worden  können,  die  gerechten 
Ansprüche  der  nrsprOnglichen  Staatsgläubiger  aaf  eine  die  früheren  Be- 
irfidningen  doch  etwas  mildernde  Behandlung  sich  gai*  nicht  bestreiten 
lissen,  und  diejenigen,  welche  die  SchnldTerschreihnngen  yon  den  früheren 
Eigenthümem  durch  Kauf  oder  Schenkung  überkommen  haben,  unstreitig 
ia  ihre  Oereehtsamen  eingetreten  sind. 

Bei  der  zweiten,  durch  den  Druck  'in-  Zeiten  vorzüglich  beschädigten 
naji.Htj  tritt  zwischen  der  gemeinen  M;iiiiis(  haft  mit  Einschluss  dar  Uuter- 
fficiere  und  der  Officiere  aller  Grade  in  den  Ländern,  wo  Papiergeld  im 
ümlanfe  ist,  ein  wesentlifher  UntPi^(  hied  ein,  da  der  gemeine  Füselier 
im  Jahre  1790,  wo  es  Metallmünze  gab,  ausser  der  Brotportion  nichts  als 
fm»  taglidie  Ldhnung  von  5  kr.,  dagegen  im  August  1816  nebst  der 
Löhnung  Ton  5  kr.  an  Fleischbeitrag  täglich  11  kr.  und  an  Kochmehl- 
äquivalent  täglich  4  kr.,  folglich  zusammen  täglich  19  kr.  nebst  der  Brot- 
portion,  im  Oelde  also  fast  viermal  so  viel  als  smr  Zeit  der  Zahlung  in 
Oonventionsiiiüii/o  geniesst,  wohingegen  die  Officiere  nebst  der  sehr  ge- 
rinj^t  ü  Ueluitiou  di'r  ljruti»ni  ti  int'n  nur  die  Perrontzuschüsse  nach  dem 
ajralichen  Ausniasse  wie  die  Civilbeamten  beziehen,  von  welrlicn  Zu- 
s«  hfissen  die  höchsten,  nämlich  jene,  wo  die  Gehalte  nicht  1000  11.  jälu*- 
lich  fibersteigen,  nur  150  Percent  betragen.  Wenn  also  auch  der  gemeine 
Mann  gegen  die  Vorzeit  in  dem  Anbetracbte  schlimmer  daran  ist,  weil 
tlie  Preise  der  Lebensbedürfnisse  seit  dem  Jahre  1790  nach  dem  jetzigen 
Werthe  des  Papiergeldes  nicht  blos  auf  das  Vierfache,  sondern  bei  mehreren 
Artikeln  auf  das  Acht-  und  Zehnfache  gestiegen  sind,  so  ist  doch  sein 
Vfritältniss  unwidersprechlich  günstiger  als  jenes  der  Officiere.  weil  er 
las  Brot  in  natura  und  überdies  ungleich  iiu'hr  liaare  Aufzahlung  als  der 
V'fficier  erhält  und,  da  für  seine  Kleidtiii'jslx'.lüi  fni^se  vom  Staate  gesorgt 
wird,  für  jene  Rubrik,  welche  den  unbemittelten  Ofticier  gerade  am  meisten 
m  Verlegenheit  setzt,  nichts  auszugeben  braucht.  Wozu  noch  kommt, 
«bss  jenem  'flieile  der  gemeinen  Mannschaft,  der  arbeiten  will  und  dazu 
'Megenheit  hat,  auch  der  Jetzt  so  sehr  erhöhte  Arbeitslohn  wieder  zu 
Stitten  kommt.  Wie  in  so  vielen  anderen  Dingen  ist  also  auch  das  früher 
zwischen  den  Officieren  und  der  gemeinen  Mannschaft  bestandene  Ver* 
Idttsiss  wesentlich  veirAckt,  und  eben  dies  greift  auch  zwischen  den 
Ofttfieren  der  verschiedenen  Grade  platz,  wo  der  hrdier  liesoMete  wegen 
*i*ä=  L'erinireren  l^erceutzuschnsses  weniger  für  die  Theueiung  und  den 
^uukeucn  Werth  des  Papiergeldes  outsckädigt  wird,  Bohiu  einen 
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grosseren  Verlost  ui  seinem  nrsprQnglichen  Genüsse  erleidet.  Wenngkidi 
die  freie  Bequartiening  und  die  nnentgeltliche  Bedienung  bei  dem  jetzigen 
thiuiren  Unterhalt  der  Dienerschaft  und  bei  den  enormen  Miethzinseu  -len 
in  uctivci  Dienstleistunsr  stehenden  Oftii  ioion  eine  beiieutende  Aushilfe 
gewährt,  so  ist  doch  ui<  lit  /u  vorkoniUMi.  iass,  d^riag-o  und  Perceiitxu- 
schuss  zasammen  bei  einem  Capitiiu-Lieutenant  nicht  volle  \^4i\.,  bei  einem 
Oberlieutenant  67  fl.,  bei  einem  Unterlieutenant  56^  ^  fl.  und  bei  einem 
Fähnrich  etwas  Aber  49  fl.  monatlich  betragen,  wovon  er  sieh  ?erl[fet]gea, 
kleiden,  alle  anderen  Bedfirfiiisse  anschaffen  und  als  Offtder  ansttndig 
leben  soll,  sein  Leben,  wenn  er  nicht  eigene  Mitteln  oder  andere  Zofifisse 
besitzt,  nicht  anders  als  kummervoll  sein,  kann,  und  es  wird  sonach  guit 
begreiflich,  dass  sehr  viele,  wahrscheinlich  die  meisten,  mit  ihrer  Lage 
!>"       unzufrieden  sind.  Noch  weit  grösser  aber  ist  die  UiiziitViedcüheit  uüd  der 
,,^r       Nothstand  der  pensionirten  Officio  e,  und  obwohl  sie  dein  s7rr)ssereu  Theile 
pcnsioDimii  ßjicij  lieber  darben,  als  dass  sie  zu  herabwürdigentieu  Uaudluugeu  ihre 
Zoflucht  nehmen,  so  sind  doch  die  Fälle  aach  nicht  so  gar  selten,  mom 
wenigstens  anter  vier  Augen  milde  Gaben  ansprechen, 
ug«  der  Wenn  ich  nnn  zor  dritten  Classe,  nftmlidi  zu  jener  der  Civil* 

beamten  übergehe,  so  daif  ich  es  wohl  nicht  erst  beweisen,  dass  im  Allge- 
meinen und  die  verschiedenen  Chargen  und  Kategorien  gegen  einander 
gehalten,  ihr  Loos  selbst  noch  dr&ckender  als  jenes  der  Ifiüt&roffidere  ist. 
Die  Zahl  derjenigen,  welche  im  GennHse  von  Naturalquartieren,  Holl, 
Licht  oder  DepuUiten  stehen,  ist  rücksichtlich  des  Ganzen  zu  -ri  ring,  al> 
dass  sie  hier  in  eine  I^.'tiaohtuiiL'  kommen  köuntfii.  Dem  grosseri'u 
Theile  nach  müssen  sie  für  alle  ihre  Bedürfnisse  und  darunter  auch  für 
solche,  die  <ler  in  activer  Dienstleistung  stehende  Officier  in  natura  erhält, 
sorgen.  Jetzt,  wo  die  gemeinsten  und  einfachsten  Dienste  theaer  besshlt 
werden  mflssen,  wo  die  Hiethzinse,  auch  wenn  man  sich  anf  das  Ünent* 
behrlichste  beschrSnkt,  Qber  die  charaktermSssigen  Qnartiergelder  sammt 
Zuschass  —  eine  Wohlthat,  die  sich  ohnehin  auch  nur  auf  die  bei  Hof« 
stellen  dienenden  Beamten  beschränkt  —  weit  hinansgeschritten  sind, 
lässt  sich  das,  was  die  Officiere  vor  den  Civilbeamten  wirklich  vor- 
aus haben,  wohl  lu  keinen  j^o  i  iuirt  ii  Aü.>>chlag  bringen.  Ist  nun  in  dem 
VMrhepJTohenden  Absätze  deutlich  gezeigt  worden,  dass  sich  die  nunuei'e» 
Chargen  fast  in  der  Unmöglichkeit,  auszulangen,  befinden,  so  liegt 
offen  zu  Tage,  dass  die  Dfirftiirkeit  und  das  Elend  bei  den  Civilbeamtefl 
von  gleicher  Kategorie  noch  gr<läser  sein  muss,  zumal  die  Verehelichnngen 
bei  den  Olficieren  angleich  seltener  als  bei  den  Civilbeamten  sind,  damu 
erstere,  selbst  mit  Einschloss  der  Stabsoffldere,  durch  die  7erbindlichkiei(. 
Caation  zn  leisten,  beschr&nkt,  bei  letzteren  aber,  mit  Ausnahme  deralle^ 
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geringKien  Be^uldungsclassen,  ^ur  keine  Dcächi-rinkungun  stuttliiKlcn.  In 
der  That  ist  os  b«i  den  Civilboainton  dieser  Kato^jorio,  insoweit  sie  nicht 
<»igenes  Vennögen  besitzen  oiler  sonst  Unterstrttznngen  geniesson,  was 
nicht  bei  sehr  vielen  der  Fall  ist,  auf  einen  Punkt  gekommen,  der  wahr- 
haft Schaudern  erregt.  Nur  der  beste  Theil  derselben  harrt  mit  einer 
wahrhaft  stoischen  Selbstverläugnung  aus.  Aber  nicht  selten  stfii-zt  der 
stets  nagende  Gram  junge  Männer,  die  zu  den  schönsten  HotTnungcn 
für  die  Folge  berechtigen,  in  das  Grab.  Aemtliche  Anzeigen  befinden  sich 
hierüber  in  den  Registraturen.  An>lore,  welche  die  Natur  mit  nicht  si» 
vieler  Standhaftigkeit  und  Konsignation  ausgestattet  hat,  ergreifen  ver- 
schiedene Mitteln,  um  wenigstens  den  äusseren  Anstand  behaupten  und 
ihren  Kindern  die  nothdQrftigsto  Ei-ziehung  geben  zu  können.  Man  muss 
noch  froh  sein,  wenn  dies  durch  einen  ehrbaren,  ffir  den  Dienst  nicht 
abträglichen  Nebenerwerb  geschieht.  Einige,  die  dazu  keine  Anlagen  oder 
s«»n.st  keine  Gelegenheit  haben  und  deshalb  immer  tiefer  in  Schulden  ver- 
sinken, Oller  gar  auf  schlechte  Streiche  veifallen,  oder  die  im  Gegensatze 
wegen  Privatgeschäften  den  Dienst  gänzlich  vernachlässigen,  verunglücken 
vollends,  wie  es  der  Dcispielc  ebenfalls  nicht  wenige  gibt.  Andere  endlich, 
die,  ohne  Schwelger  oder  Wüstlinge  zu  sein,  doch  nicht  Selbstbeherrschung 
genug  haben,  um  auf  allen  Lebensgenuss  Verzicht  zu  leisten,  darum  in 
Schulden  gerathen,  ilie  sie  gerne  zahlen  wollen,  aber  von  ihrem  schmalen 
GiBkommen  schlechterdings  nicht  zahlen  können,  lassen  sich  selbst  bei 
kleinen  Besoldungen  zu  Ehen  hinreissen,  welche  ihnen  zwar  augenblick- 
lich die  Mittel  zur  Tilgung  ihrer  Schulden  verschaffen,  aber  eine  um  so 
trübere  Zukunft  bereiten,  weil  das  wenige  Zugebrachte  bald  aufgezehrt 
wird,  und  sodann  ihre  häuslichen  Soi-gen  grenzenli>s  werden.  Auch  in 
vorigen  Zeiten  lebten  manche  gering  be>i<ddete  liwimte  bei  zahlreichen 
Familien,  o^ler  bei  besonderen  UnglücksfTillen,  oder  wenn  sie  zu  unge- 
nügsam waren,  in  Dürftigkeit.  Aber  wer  wird  diese  Zeiten  mit  den 
gegenwäiligen  vei-gleichen  ?  Wer  wird  es  bestreiten,  dass  jetzt  \m  den 
geringeren  Besoldungskategorien  auch  die  grössten  Einschränkungen, 
IsLss  fast  gänzliche  Verzichtleistung  auf  allen  Lebensgenuss  nicht  hin- 
reicht, um  gegen  das  Darben  oder  gegen  nothgcdrungene  Schulden  ge- 
sichert zu  sein? 

Und  doch  hat  die  Staatsverwaltung  für  diese  Kategorien  noch  am 
meisten  gesorgt.  Sie  hat  ihnen  die  beträchtlichsten  Zuschüsse,  nämlich 
150  Fercent  bewilligt.  Bei  den  höheren  Besoldungsdassen  nehmen  die  fc^^"'" 

R«»o]dnn(s- 

Zuschüsse  stufenweise  von  10  zu  10  Percont  ab,  und  wer  über  1200  fl  cImm». 
besoldet  ist,  bekommt  nur  ßO  Percent.  So  gewiss  es  ist,  daa»  die  Beamten 
der  niedrigsten  Besoldungsdassen  von  ihren  Zuschüssen  ä  150  Porcent 
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seboa  ans  der  ganz  einfochen  ünache  nicbto  enibehren  kdmMB,  mO 
diese  nidit  eininal  hinreicheu,  sie  geUrig  toben  zu  DuwlieD,  eben  so  ge- 
wiiw  ist  es,  dass  da«  unpranglieli  und  von  jeber  bestandene  Veitailtm« 

durch  thi  sc  progressive  Ahuiibme  der  Zuschü.sse  sowohl  bei  den  öiil- 
beaiutoii  als  den  Militärofficiercn  wesentlich  gcüudcrt  worden  ist,  und  die 
liriheren  Ornilo,  die  gew'>hnlirh  <h*rh  nur  die  Frnrht  in  nsM'rer  AnstrengunEr 
(Ulli  iiieliri-nM'  Anszoirbiuuig  sind,  duiniiter  wcscutlii-h  Ici-len.  Wenn  autb 
die  Obersten  und  (.ieuerale,  sowie  die  Beuniten  der  liöiiereu  Clitssen  h  kü 
nicht  mit  Nahrungssorgen  im  engsten  Verstände  za  kämpfeu  hüben, 
sind  sie  doch  diesen  Sorgen  im  ausgedehnteren  Sinne  4w  Wortes,  nlo- 
lich  insoweit  von  standesmisaigem  Unterhalte  die  Bede  ist»  schon  muk' 
lieh  ausgesetat«  nnd  so  wie  man  jetzt  allgemein  sieht,  dass  Hefiithe  «ni 
selbst  Btaatsrätho  auf  Annehmlichkeiten,  die  sich  vor  '30  oder  40  Jährte 
koin  R<*f?ierungsrath  versagte,  veraicht^^n  lufissr-ii.  -ia-s  sit-  U-l  ein*  ;  nuch 
nur  etwas  zahlreicheren  Familie  die  ErzirdiniiL:  iliter  Kinder  m  nicht  ge- 
ringe Verletreiihcit  setzt,  dass  sie  nicht  ^'-Ufn  Erholungsreisen,  Bade- 
oder  Brunneucuren,  oder  was  sonst  lur  Erluiiuug  ihrer  Gesundheit  bei- 
tragen wQrde,  unterlassen  müssen  und  doch  den  Trost  niohi  habettr  flm 
Familie  auch  nur  mit  einem  kleinen  SrbtbeÜe  betrauen  zu  können,  elxii 
80  siiüi  andere  selbst  in  noch  heberen  Warden,  wo  man  sonst  ftassem 
Glanz  nie  zu  vermisaen  gewohnt  war,  zu  einer  mit  der  WQrde  des  Arote 
oben  nicht  sehr  verträglichen  Lebensweise  gezwangen,  wenn  sie  aickt 
Güter  oder  sonst  ein  eigenes  Vermögen  besitzen. 
ä««ea*iu«  Alles  dieses  wird  uui  so  auffallender,  als  es  in  einem  Zcitpunklt' 

jturllTfhrft  g*^^iioht,  WO  der  Luxus  im  Allgemeinen  mehr  zu-  als  abgeuMiuraen  bat, 
Uch«n  V4V  wo  es  unt«*  den  Privaten  der  schnell  Beichgewordeneu  so  viele  gibt,  W9 
ein  grosser  Theil  der  Qatsbesitzer  dureli  die  hohen  Preise  der  KAncr. 
des  Holzes,  der  Wolle,  des  Weine«  u.  s.  w.  sich  von  einer  scbvem 
Schuldenlast  zu  reinigen,  die  Güter  zu  melioriren  oder  zu  erweitern^  «nl 
dabei  doch  sehr  gut  zu  leben  Mittel  gefunden  hat,  wo  auch  noch  eimV'^ 
andere  Olasscn  m  einem  zuvor  nie  gekaiuitPii  Wohlstande  gelangt  »im 
wo  es  endlich  bei  Gutsbesitzern,  <  <r"S«^häudlerü  und  anderen  Eigenthilu)*ro 
grösserer  Unternehmungen  seit  Jalii*»u  Sitte  geworden  ist,  ihre  Beamto 
und  Diener  überhaupt,  besonders  aber  jene,  von  welchen  sie  vurzöglicbew 
Dienste  erwarten,  reichlich,  mandimal  selbst  ▼erschwenderisdi  zs  b^ 
Sölden.  Solche  Gegena&tze  springen  doch  Jedermann  in  die  Augen.  Sit 
geben  zu  Parallelen  Anlass,  die  der  Staatsverwaltnng  auf  keine  W«s* 
willkommen  sein  können.  Es  kann  wohl  keine  anderen  als  wl  li  i/*  Kia« 
drücke  erregen,  wenn  sonst  achtbare  Männer  am  Abend  ihrer  Tage  «jin 
Bedauern  darüber  äussern,  ihre  Zeit  und  Mühe  dem  Diensie  des  äti«(^ 
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gmimet  in  haben,  wenn  fähige  Junge  Manner  lieber  in  einer  Schreibstube 
«b  bei  einem  öffentlichen  Amte  nnterzakommen  suchen,  wenn  sie  selbst 

maDchinal  Jeu  Staiitsdienst  verliii>seu,  weil  der  «iainit  vcrbuiidcut'  lu'uuss 
i  ilirtMii  Unterhalte  nicht  zureidit.  Man  darf  ganz  ^khov  als  Grundsatz  an- 
1-  hiu.Mi,  dii?*s.  sowie  i's  irowiss  allu'""-üiom  missbilliirt  wn-don  würde,  wenn  die 
^uuitäverwaltuug  bei  der  Be/alilung  des  Militäi  s  und  dw  Civiladmiiiisti'a- 
:m  mit  gar  zu  grosser  Liberalitat  verführe,  eben  dagegen  auch  wieder 
<lie  gar  an  groese  Besehrftnktbeit  Unzufriedenheit  und  Tadel  nicht  blos 
bei  denjenigen,  welche  unmittelbar  darunter  leiden,  bei  ihren  Freunden 
und  Angehörigen,  sondern  selbst  bei  dem  unbefangenen  Theile  des  Pnbli- 
anu  erregt.  Es  ist  zwar  herzerhebend  und  gereicht  den  Beamten  im 
AUfiemeincn  gewiss  zum  grftsstcn  Lobe,  da^ss  bei  Vielen  der  Eifer  und  die 
Aii«>treniruDir  nicht  nachgelassen  liabon,  nii.l  das-s  Anzeigen  und  Ankla^'oii 
wiiier  Beamte  weren  oigennütziirer  idcr  j^onst  pflichtvergessener  Hand- 
lungen um  nichts  häufiger  gegen  frühere  Zeiten  geworden  sind.  Aber 
«NU  der  Kampf  zwischen  dem  Pflichtgefühle  und  den  häuslichen  Sorgen 
i'ar  zu  lange  dauert,  und  fast  jede  Aussicht  auf  eine  bessere  Zukunft  er- 
liseht,  dann  unterliegt  nicht  selten  sogar  der  standhafte  Hann,  und  schon 
ttlbstder  Anblick  des  misslichen  Zustandes  so  vieler  Staatsdiener  gibt  leider 
biafig  zu  der  widrigen  Vermuthung  Anlass,  dass  jetzt  weniger  Rechtlich- 
keit und  Unbefangenheit  als  zuvor  bei  Schlichtnng  der  OeschSfte  herrsche, 
wid  dass  der  Dienst  mit  einer  Art  von  Gleichgilt i-rkeit  behandelt  werde. 

Wenn  man  auf  eine  lauge  Reihe  von  Jahren  zm  i  kLvht.  wird  es  MckbUck 
"ii'h  zciireii.  da.««  in  dem  Salnrialstande  bei  mehreren  Kategorien  dem 

°  Phasen  dM 

Neuuweitlie  na«  h  keine  oder  nur  unbedeutende  Veränderungen  vor  sich  «iim  ii- 
ire^gen  sind.  Ausser  einigen  sehr  massigen  Erhöhungen,  die  bei  den 
tiehalten  der  Kreiscommissäre  und  solcher  Beamten,  die  an  den  niedrigsten  eut 
Stufen  stehen,  stattgefiinden  haben,  beschränken  sich  die  flbrigen  Aende- 
nagen  meistentheils  nur  auf  eine  TerhUtnissmässigere  Eintheilung  in  Timeiim. 
üe  Classen,  da,  wo  Beamte  des  n&mlichen  Grades  nach  dem  Senium  ver- 
^sdiiedene  Besoldungen  geniessen,  und  auf  Modificationen.  die  nothweu  Jig 
«worden  sind,  um  Gubernial-  oder  Administrationsbeanitc  uhne  Verkür- 
^fiag  in  utili  zu  den  Hofstellen  ziehen  zu  können.  Hei  manchen  Katego- 
lien,  wie  z.  B.  bei  Staats-  nnd  HulVatheu,  ist  der  jetzige  Besoldungsstand 
'••gar  geringer,  als  er  zu  Zeiten  Maria  Theresiens  war.  wn  jeder  Stiiats- 
tdth  ohne  Ausnahme  10.000  fl.  bezog,  und  wo  die  Uofrathe  theils  mit 
^  fl.,  theiis  mit  5000  fl.,  theils  aber  auch  mit  6000  fl.  besoldet  waren, 
V'jgegen  jetzt  nur  zwei  Classen  von  4000  und  5000  fl.  bestehen,  das 
"Mhste  Tausend  Gulden  aber  nur  in  besonderen  Ffillen  aus  Gnade  verliehen 
«iid.  Damals  bestand  freilich  noch  keine  Zerrüttung  des  Geldwesens,  und 


Standes  oder 


seit  Kaiserin 


Digitized  b/Google  i 


154 


FjiiutulugQ 
seit  dem 


in  difiser  Boüeluiiig  war  dar  Staat  ungleich  besser  als  Jetrt  daran.  Abv 
glSmend  war  die  Lage  der  Flnansan  in  der  (toterreidiiaclieii  Menarchie  to 
keiner  Zeit»  selbst  damals  nieht,  als  sie  die  reichen  Niederlande  nnd  die 

Lombardie  gleichzeitig  besass.  Bei  dem  Tode  Kaiser  Karls  VI.  waren  be- 
kauntlich  alle  Gassen  oi  scli^pft,  und  in  fliesnr  Lage  musäste  die  Kaiserin 
Maria  Theresia  den  üsteneichischon  Sucoossniuskriog  führen.  Ausserdem 
traf  sie  noch  ein  zweiter  Krieg  mit  Preussen,  der  dritte  oder  siebenjährige 
Krieg,  der  ungeheure  Kosten  verursachte,  und  gegen  das  Ende  ihrer  üe- 
giemng  der  bairische  Grbfolgekrieg.  VonOglich  während  nnd  nach  der 
Periode  des  siebenjfthrigen  Krieges  befinden  sich  in  den  staaitsr&thlichen 
Acten  die  kläglichsten  Vorsteliangen  Aber  die  ftosserst  schlinune  Lage  der 
■i«b«igiiiri.  Finanzen«  nnd  Fürst  Kaunits  hat  zu  jener  Zeit  mehr  als  einmal  die  Be- 
g«Dtri«g«.  j^,,j.g„jj^g  geäussert,  dass,  wenn  nicht  das  System  der  strengsten  Wirth- 
schiift  und  der  möglichsten  Erepuningen  mit  unverrückter  Beharrlichkeit 
verfolgt  wird,  unübersehbare  nachthnilis:©  Folgen  und  vielleicht  jielbst  der 
Ruin  des  Staates  nicht  abzmv*  n  Ii  n  soin  würden.  Offenbar  ist  man  als«» 
bei  Systemisimng  und  Foi-tzahluiig  der  Besoldungen  während  dieser  gamen 
Periode  nie  von  dem  Gesichtspunkte  ausgegangen,  dass  eine  strenge  Hau:^- 
baltong  überflflssig  wSre.  Man  hat  TorauBgeseizt,  dass  auch  der  garingstt 
Beamte,  sobald  der  Staat  seine  Zeit  und  HOhe  nngetheilt  in  Anspruch 
nimmt,  so  viel  flberkommen  müsse»  als  nothwendig  ist»  ihn  und  seme 
Familie  beschi&nkt,  aber  doch  ohne  dass  er  Mangel  leide»  leben  zu  madiea, 
dass  in  dem  Masse,  als  das  Amt  mehr  FShigkeiten  und  Bildung  eiheischi 
oder  beschwerlicher  ist,  auch  der  Gehalt  verhältnissmässig  steigen  solle, 
ddüti  der  wichtii,'o  Kinliuss»  der  Katlu;  aller  Kate^.u  ien,  der  Kreishauptleute 
und  anderer  Aiutsvorsteher  auf  den  Gang  der  «'jtlcnt  liehen  VcrwalUinir 
gebieterisch  fordere,  diese  Beamten  in  den  Stand  zu  setzen,  auständig 
und  sorgen&ei  leben  zu  können:  lass  diese  Notli wendigkeit  bei  den  Hof- 
räthcn,  bei  den  Staatsrathen,  bei  den  Chefs  der  Länder,  Obergeriohta*  und 
UofsteUen  in  einem  noch  höheren  Orade  eintrete,  nnd  dass  es  diesen  go* 
gOnnt  sein  solle,  bei  ihren  mflhsamen,  wichtigen  und  yeraatwoTtlicbeii 
GescbflAen  jene  Lebensweise  ftthren  nnd  ton  ihren  Besoldungen  bestnHen 
zu  können,  die  man  sich  in  solchen  Chargen  frflher  gar  nicht  versagea 
durfte,  ohne  in  den  Verdacht  des  Geldgeizes  zu  kommen.  Je  mehr 
nur  dem  kleineren  Theil  der  sehr  zahlreichen  Staatsbeamten 
ist,  sich  zu  den  höheren  Aemtcrn  aufzuschwingen,  uiu  so  mehr  uiu^.-^u 
.iem  Landesffirstea  ilarau  liegen,  diesen  Aemtern  auch  einen  grösseren 
liciz  zu  veisehaffen. 

Wider  die  Richtigkeit  dieser  Voraussetzungen,  auf  welche  damals 
gebaut  worden  ist,  itbst  sich  gowiijs  nichts  StandhlUtiges  einwenden.  Und 
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in  der  TInt  haben  m  Zeit  Maria  Theresiens  die  Besoldungen  der  Beamten 
aach  ihren  verschiedenen  Abstnfnngen,  wenn  sie  nicht  zahlreichere  Fami- 
li^^n  Z11  ♦M  iiiUiion  hatten  oder  sonst  besondere  Umstünde  eintraten,  ein 
itiier  Kategorie  angemessenes  Auslani,'oii  l'o\v;11u1.  Öo  blieb  os  in  der 
Hauptsache  auch  noch  während  der  liegierung  Josephs  II,,  Leopolds  II., 
ja  selbst  in  drm  mten  Decennium  der  gegenwärtigen  Begierung ;  weil, 
obwohl  aieh  während  diese«  hingen  Zeitranmes,  besonders  in  einigen 
EriegB-  oder  minder  gesegneten  Jahren  die  Preise  allmftlig  erhoben,  diese 
ErhAhnngen  doch  nicht  so  bedeutend  und  anhaltend  waren,  nm  die  Lage 
der  Beamten  allzusehr  zu  Terschlimmem.  Kur  erst  seit  dem  Jahre  1808, 
wo  die  Menge  der  Ban(V)Mttei  schon  auf  mehr  alsSS?  Millionen  un^'i  wachsen 
war,  wurde  das  Stoii:  u  icr  Preise  der  ersten  Lebensbedürfnisse  bo.loiiton- 
•1er.  Abor  doch  waroji  >oll)st  iiitrli  in  <liesem  Jahre  dio  Diiniischuittspreiso 
zu  Wien  nicht  höher  als:  .loi-  Wei/.t'ii  f»  H.  12  kv.,  Koni  zu  5  fl.,  Gerste 
zu  4  t\.  54  kr.,  Hafer  zu  3  11.  tj  kr.,  das  Pfund  Kindfleisch  8  kr.,  da4j 
Pfund  Kalbfleisch  10  kr.,  die  Mass  dos  gemeinsten  Weines  12  kr.,  die 
Klafter  weiches  Holz  10  fl.,  die  Kiafter  hartes  Holz  19  fl.,  die  £lle  mittol- 
feinea  Tuch  4  fl.  80  kr.  bis  5  fl.  Aber  selbst  schon  bei  diesen  Preisen, 
^  zugleich  die  gänzliche  Störung  der  frfiheren  PreisTerhiltnisse  durch 
das  damals  schon  ausschliesslich  im  Ümlaufo  gewesene  Papiergeld  sehr 
la^haulieh  machen,  waren  die  Beamten  beinahe  auf  die  Halbscheid  ihi*es 
Vorigen  Einkommens,  ungt'uchtt't  der  Nenn wcrth  desselben  sich  gleich  ge- 
blieben ist.  h^rabeesetzt,  weil  sie  fiiftt  den  duppeltou  GeldbedaL'  uöthig 
hatten,  um  f»ich  die  nämlichen  Bedürfnisse  anzuschaffen.  War  nun  schon 
«hmals  der  Verlust  der  Beamten  von  solcher  Beträcbtlichkeit,  so  fällt  es  von 
^bst  in  die  Augen,  wie  ungemein  gross  er  gegenwürtig  ist,  wo  die  oben 
«eaannten  Gattungen  seither  abermals  auf  das  Vier-,  Fünf-  und  Sechsfache 
gestiegen  sind.  Es  fiUlt  femer  in  die  Augen,  in  was  für  einem  Missver- 
Ultnisse  die  Theuerungszuschflsse  zu  dem  Unterschiede  der  firflheren  und 
<ler  dermaligen  Preise  stehen.  Es  ergibt  sich  endlich  das  unbestreitbare 
Kesoltat,  dass  die  Grundlagen,  auf  welche  die  Bemessung  der  Gehalte  in 
fiulit'ren  Zeiten  basirt  worden  ist.  nun  iriui/.iich  veiTfinkt  und  mau  d;uf 
>agen  umgestürzt  worden  sind,  und  dies  zu  einer  Zeit,  wo  der  Staat  um 
nichts  weniger,  sondern  ungleich  mehr  als  vor  30  und  40  Jahren  von 
meinen  Beamten  fordert,  indem  nun  jeder  Conceptspraktikant  sämmtliche 
Bemfsiitadien  besitzen  muss,  während  noch  jetzt  einige  Beamte  in  höheren 
Würden  aus  froheren  Zeiten  Torhanden  sind,  denen  die  philosophischen 
ond  juridischen  Studien  gftnzlich  mangeln,  beinahe  jeder  Secret&r  beim 
Mrate  aushelfen  muss,  und  die  Geschäfte  Überhaupt  weit  zahlreicher 
ud  beschwerUdier  geworden  sind.  Unmöglich  Iflast  shdi  diese  Erscheinung 
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anders  erUftrai,  als  dass  in  dem  Drange  der  Zeit«  wo  der  Staat  uuner 
nur  schwankende  und  unsichere  Einnahmen  hatte  und  die  Finanzadmini- 

stration  nie  einen  richtigen  Voranschlag  machen  konnte,  wo  die  von  Zeit 
zu  Zeit  stets  wic^ler  neu  ausgebrochenen  Kriege  und  dii-  l»einali.i  nie 
uuterbruclioneii  KriogM'iistungeii  liie  Verlcgeniieit  noch  hr.hcr  •«panaten. 
und  wo  man  das  Beispiel  anderer  Staati'n,  dm  grOssten  Tlu  il  der  ausser- 
ordentiicken  Lasten  auf  die  Contribuentcn  zw  wÜzen,  nicht  nacbahmeD 
wollte,  nur  auf  den  Hauptaweck,  die  äussere  Buhe  zu  grflnden  und  die 
Unabhängigkeit  dea  Staates  zu  sichern,  hinhlickte,  und  jede  andare  R6ck- 
sieht  diesem  Hauptzwecke  unterordnete. 
Die  Opr«r.  Allerdings  muss  in  einer  bedrängten ,  u  ngewAbnIiche  Anstrengungen 

'  erheischenden  Zeit  jeder  Unterfhan  des  Monarchen,  mithin  auch  dw 
UaterdiMs.  Staatsdioiier  zur  Bestreitung  der  ausserordentlichen  Lasten  das  SeiniL'e 
nach  Kräften  beitratron.  Allein,  so  wenig  sicli  .üeser  Hrnnd^at/  !M»stieiien 
lässt,  und  so  gewiss  (>s  ist.  «Ins«?  demselben  zufolge,  wenn  die  bei  Systeiiii- 
sirung  der  Besoldungen  angonoinm  lU'  Hasis  unverletzt  geblieben  wäro. 
wider  eine  Besteuerung  der  Beamten,  das  ist  wider  Besoldungsabzfige, 
bei  den  höheren  Classen  allenfalls  selbst  von  15  bis  20  Percent,  nichts 
einzuwenden  gewesen  sein  wflrde,  so  sehr  ist  dagegen  durch  das,  wai» 
wirklich  geschah,  alles  YerhAltniss  flberschritten  worden,  und  die  Beamten 
haben  dabei,  was  sich  mathematisch  beweisen  Iftsst  und  aus  der  Combi- 
nation  zwischen  den  früheren  und  den  jetzigen  Preif!cn  von  selbst  ergibt, 
eben  so  beträchtlich  verloren,  als  «lie  Grundbesitzer,  trotz  aller  Kxlra- 
oidinarien  und  Zu«icbflsso,  irewaiiuen.  Sehr  natürlich  i^t  es  also,  wjmid 
der  grOsste  Tlicil  Staatsdiener,  die  dn<  Mi«sliche  ihrer  Lage  mit 
Jahr  härter  fühlten,  zugleich  aber  auch  die  Verlegenheit  der  Staatsver- 
waltung, bei  dem  angenommenen  Systeme  mehr  zu  thun,  nicht  ver- 
kannten, mit  Sehnsucht  dem  Zeitpunkte  entgegenharrten,  wo  ein  dauer- 
hafter Friede  und  der  wiederhergestellte  Umfang  der  Monarchie  es  mfigli<h 
machen  wfirde,  wieder  auf  die  ursprttnglichen  Grundlagen  des  Besoldungs- 
ausDiasses  zurAckzukommen  und  dem  HissverhSltnisse  abzuhelfen,  io 
welchem  sich  die  Beamten  gegen  andere  Classen  befinden.  Die  Ereig* 
v«rK«Micb«  nisse  der  Jahre  1818  und  1814,  und  noch  mehr  die  Ereignisse  ie*; 
'wr°er  J«^^"^»  ISlb,  belebten  ihre  HoffnuiiL^  ii  Je  lebhafter  dieso  HoflFnuug^'n 
Ffiaden  vgm  wareu,  je  näher  sie  am  Ziele  zu  sein  u'lauUteu,  um  so  mehr  sind  sie  jetzt 
jdu«  1S15.  oi-schuttert.  w  «  iit»  Theuernntr.  snliiu  auch  die  UnerkleckUchkeit  ihror 
Be8oldnner«Mi  v 'n  y\nnu\  zu  Mmh  h  /ainimmt.  und  wo  es  dem  verständiger«]! 
Theile  taglich  einleuchtender  wird,  ilass  so  lange  die  gegenwärtige  35er- 
rnttung  des  Geldwesens  fortdauert,  die  Staatsverwaltung  keine  ander? 
Möglichkeit  bat,  reichlichere  Zaschässe  zu  geben,  als  dass  sie  entweder 
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neQM  Papiergeld  aosstOBSt,  was  alMr  den  Werth  desselben  noch  mehr  zueMiMin 
IwrabfietMn,  folglich  fruchtlos,  nebstbei  aber,  weil  es  mit  den  übrigen 

bisherisren  Operati^'non  im  offenbaren  Widerspniclio  stünde,  auch  sonst 
iViif.-iTiMs  scliädlicli  «ein  würde,  oder  diiss  sie  die  Steueiu  und  Gefälle  aber- 
ii.ali»  betrachtlii  h  erhöht,  was  aber  in  einigen  Läudern  gar  ni'^lit.  in  anderen 
nur  mit  grossen  Schwierigkeiten  unter  den  gegenwärtigen  ungünstigen 
rmständen  ausgeführt  werden  könnte,  und  im  besten  Falle  doch  immer 
<Ue  Folge  hfttte,  dass  auch  die  Preise  der  Dinge  wieder  steigen  nnd  sohin 
die  beabeicbtigte  Erleichterang  der  Beamten  neuerdings  vereitelt  sein 
wQrde. 

So  deutlich  mir  nnn  also  die  Nothwendigkeit  vor  Augen  m  liegen 
scheint,  sowohl  den  OiTilbeamten,  als  den  Militfirofficieron  aller  Katego- 
rien, weil  die  sclüimitien  Folgen  einer  längeren  Fortdauer  des  dennaligen 
äusserst  gespannten  Zustandes  nicht  /.n  berechnen  sind,  bald  und  wirk- 
sim  zTi  Hilfe  zu  kommen,  so  wenig  kann  ich  dagegen,  bei  den  gegcn- 
w^igen  Verhältnissen,  in  den  Zuschfissen  in  Papiergeld  ein  wahrhaft 
wirksames  Abbilfsmittel  finden. 

Für  blosse  Palliativen  hat  man  sie  schon  lange  gehalten.  Indessen  Aihnron 
Uesse  sich  dann  doch  noch  sagen,  dass  Palliativen  in  den  F&llen  nicht 
za  verwerfen  sind,  wo  man  Badicalconn  nicht  anwenden  will  oder 
nicht  anwenden  kann.  Aber,  wie  soeben  gezeigt  worden  ist,  tritt  hier 
4ie  weit  wichtigere  Betrachtung  ein,  dass  die  Fman/adniinistration  den 
Fond  füi  reichlichere  Zuschüsse  nebst  der  Bedeckung  für  den  gesammten 
übiigeu  Staat  sauf  wand  nicht  aufiiringen  kann,  olme  zu  Mitteln  zu  schrei- 
ten, die  entweder  die  Masse  des  Papiergeldes  wieder  vermehren,  oder  den 
Pn>dncenten,  Handels-  und  Gewerbsleuten  zu  neuen  Preissteigerungen 
Anläse  geben  und  dadurch»  ohne  dem  Notfastand  der  Ciaseen,  für  die  man 
Nirgen  will,  reell  abzuhelfen,  den  Hissmnth  nnd  die  Klagen  noch  gifJsser 
Bttcfaen  werden.  Unvenneidlich  ist  es  also,  tiefer  an  greifen,  das  ia> 
rtttete  Geldwesen  in  Ordnnng  zu  bringen,  dadurch,  nftmlich  dnrch  die 
Viederherstellnng  einer  festen  Valuta,  die  Staatseinnahmen  mit  den 
Ausgaben  in  ein  Gleichcrewicht  zu  setzen,  solch  eine  Bezahlung  der 
Beamten,  dass  jeder  seinem  Kange  gemäss  leben  kann,  als  ein  uner- 
tässUcbes  Erforderni^s  in  das  Präliniinars-ystem  anfznnehmen,  auf  eben 
lie  Weise  auch  mit  anderen  Ausgabsrubriken ,  wo  nach  eindi'iugen- 
der  Prüfung  keine  Beschränkungen  thunlich  sind,  an  verfahren,  wenn 
M  sonst  kein  Mittel  gäbe,  entweder  einer  Ueberspannnng  der  Abgaben 
Uder  einem  Deficit  —  Uebeln,  die  beide  in  gleichem  Grade  ffircfaterlich 
siad  and  schlechterdings  vermieden  werden  mfissen  —  ansraweichen, 
"rieb  durch  was  immer  Kir  Betrachtungen  von  weiteren  Beductionen  im 
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verhältnissf 


MiUtftr-Etat  in  dem  Masse»  aki  es  noihwendig  ist,  um  den  Staatsauf- 
wand  yoUst&ndig  bedeclren  su  können,  ja  nicht  abhalten  stt  lassen,  an- 

gleich  aber  auch  alle  jene  Mittel  anzuwenden,  von  welchen  man  es  sich 
am  zuverlässigsten  vcr«;])rechen  kann,  dass  dnrch  sie  die  Wtmden,  wekhe 
die  violoii  Kriege,  liit*  notlige.lruiiireüen  Kraftnbei-spaüiuiugiMi  und  die 
lange  Dauer  der  Zerrüttung  des  GeldwestMi>  -lom  Staate  irrsrhla^ren 
haben,  am  ehesten  geheilt  werden  und  die  Länder  jeiion  \V.,hKt ma  er- 
reichen, dessen  sie  nach  ihrer  physischen  Beschaffenheit  bei  eiuer  ent- 
eprechenden  Fflrsoige  der  Staaksverwaltiing  fähig  sind. 
(MpaoK  d«r  An  der  Stufe,  wo  wir  stehen,  bei  einer  so  ftusserst  beschwerlichen 
nnd  Terwiclnlten  Lage,  hei  der  Verkettung  so  vieler  Uebel  und  bei  dem 
gänzlich  gesunkenen  Vertrauen  kann  man  Heil  und  Bettung  von  einielnen 
und  pai-tiellcn  Massregeln  nicht  mehr  erwarten,  so  wie  man  TOrftber- 
gebende  oder  sonst  min. Um  o  l'ebel  nicht  achten  darf,  wenn  sie  unvermeid- 
lich .sind,  um  höhere  Zwecke  zu  erreichen  und  einen  Auswog  aus  de» 
Labyrintlu^  y.ii  tin.ien,  desbcu  i*a.sein  uns  nach  so  vielen  traurigen  Kr- 
f;ihrungen  wohl  irar  nicht  mehr  zweifelhaft  sein  kann.  Es  ist  ^rowis*;  \on 
höchster  Wichtigkeit,  die  Geldverhaltnisso  zu  ordnen,  zumal  sich,  wie  iHi 
seihst  in  dem  vorliegenden  Aufsatze  bei  mehr  als  einer  Gelegenheit  ge- 
zeigt habe,  die  baeen  IV>lgen  der  Zerrüttung  des  Geldwesens  fast  aUent- 
halben  auf  das  Nacbtheiligste  äussern.  Desungeachtet  darf  man  sich 
selbst  jetat  nicht  bleu  auf  die  Losung  dieser  Aufgabe  besefarftnken,  weil 
auch  andere  Gegenstinde  brichst  wichtig  und  dringend  sind,  nnd  w 
Gedeihliches  in  Betreff  derselben  geschieht,  auch  die  WiederbersteUaag 
der  Geldverhältnissc  erleichtert  oder  sonst  dem  Gelingen  der  Operationen 
zum  Behüte  gereicht. 

Sckius  d«r  Ohne  dass  es  meine  Absicht  war,  udcv  dass  es  niii  aiieh  nur  nuX'- 

B«tnehtu-  ij^j^  «gewesen  wäre,  alle  Punkte,  die  von  einem  höhereu  Interesse  uml  hei 
welchen  aus^'iebit^ere  Anortlniin^en  nothwcndig  sind,  aufzufassen,  ghiuU' 
ich  doch  behuuiiteu  zu  dürfen,  dass  die  Objecto,  welche  ich  in  dem  gegen- 
wärtigen Aufsatze  behandelt  und  meine  Ansichten  dai'übcr  freimüthl?: 
geäussei-t  habe,  theils  zu  den  wichtigeren,  theils  selbst  su  den  wiebtigstea 
geb<^n,  dass  sie  also  die  giösste  Aufmerksamkeit  der  Staatsverwaltung 
verdienen,  nnd  dass,  da  sie  ohnehin  nicht  einen  nnd  den  nftmliclien,  son- 
dern verschiedene  Administrationsiweige  betreffen,  nichts  im  Wege  steht, 
bei  allen  sogleich  werkthfitig  einsoschreiten,  aumal  es  bei  einigen  Gegen* 
Sünden  ohnedies  erst  noch  auf  Vorarbeiten,  die  fdch  aucli  bei  einem 
emsigen  Bestreben  nicht  so  bald  xu  Stande  bringen  lassen,  ajiki>miut' 
mithin  jeder  Zeitverlust  noch  naehtheiliger  wird." 
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Ab  dieeea  eigenüiehen  Schlnss  seiner  Denkschrift  Imfipft  Baldaeci  z^*^t^^ 
eine  «siimmariBclie*'  oder  recapitalirende  Dantellnng  des  gnnien  Inhalts  der'*"' 

derselben,  welcher  zugleich  die  Hinweisungren  auf  das,  wa8  sich  bis  zum  •tgaBtUciieD 

!nK\^u\v.ti  tigeu  Augenblick  geändert  udei  mehr  entwickelt  hat  (insoweit 
£K  seiner  Kenntniss  gelangt  ist)  beigefügt  sind. 

Das  Wesentliche  dieser  Zusätse  lasst  sich  in  Nachstehendem  zu- 
mnmenfassen. 

Die  angehoffte  Besserong  der  Finanzen  sei  nicht  eingetreten.  Trots 
des  NorenberanleheDS,  Ton  welcban  bereits  80  Millionen  eingegangen 
Min  sollan,  waren  die  Corse  in  den  ersten  Tagen  des  Jfinnora  1817  gegen 
400  gestiegen,  nnd  sowohl  die  älteren  1%,  als  die  netieron  2Vs7o 
ConventionsmUnxe  yersinslichen  Obligationen  betrftebtlidi  gesunken.  Eine 
«twtige  Besserung  der  Wiener  Währung  und  der  Obligationen  wflrde  n«r 
i'phemer  sein,  «leiui  .iie  Curse,  vor  dem  Fiitajizpatente  liurrlischuittlich 
'283 Vj,  im  Juli  274'/,,  im  August  293"/,,.  im  Septi-niluM-  322-»4,  im 
(><U>ber  323V2»  November  327*  ,*,  im  üeccmber  34bVH.  ztMi^ton  sich 
m  den  ersten  Jannertagen  1817  wieiler  gestiegen,  also  versciil Immert. 
Nene  Berathnngen  nnd  das  Verbot  jedes  weiteren  Verkaufes  ?on  Conven- 
tionsmftnse  an  der  BOne  seien  mithin  dringlich  nothwendig. 

Was  die  Thenemng  betreffe,  so  habe  die  inzwischen  bekannt  ge* 
Bnckte  Erhöhung  der  Gmndstener  keineswegs  eine  nachtheilige  Wirkung 
gehabt,  denn  obschon  die  Znfnhr  von  Getreide  aus  Baiem  längst  aufborte 
und  Preussen  die  Ausfuhr  verbot,  seien  doch  die  Kornerpreise  nicht 
uubeträt  iitlirh  gesunken. 


Der  Schluss  der  Denkschrift  lautet  folgendei-massen : 

„So  wenig  es  meine  Absicht  war,  nnd  so  wenig  ich  auch  nur  die  seUM*«ort. 
Mittel  dazu  hatte,  alle  Wunden  und  Alles,  was  einer  Abhilfe  oder  Ver- 
Imsemng  dringend  bedarf,  anzugeben,  so  enthält  doch  der  gegenwärtige 
Aoftati  Andentungen  genug,  die  um  so  emstlicher  und  ungesäumter  be- 
bcfiigt  zu  werden  yerdienen,  ab  ich  nichts  flbertrieben,  selbst  nicht  ein- 
■MÜ  greller  gezeichnet  habe  und  vielmehr  von  dem  (Jcsichtspunkte  aus- 
s^iiiTPii  Itin,  da,  wo  ich  nur  Gutes  erzwecken  will,  ja  nicht  den  bAsen 
•ieisi  der  Kechthaberei  und  beleidigter  Eitelkeit  aufzureizen,  8(diin  da- 
iorch  der  Sache  zu  schaden.  Wollte  man  aber  Vieles  oder  auch  wohl  das 
MciKte  von  dem,  was  ich  nicht  blos  berührt,  sondern  auch  umständlich 
erörtert  und  begrflndet  habe,  nicht  gelten  lassen  und  werkihätige  £in- 
idireitqngen  fiberflflssig  finden,  so  darf  ich  mir  doch  wenigstens  den  Tor- 
vQif  nicht  machen,  unberufen  gesobrieben  zu  haben,  da  mein  Herz  rein 
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Ton  Allen  Nebenalwichten  »t,  da  ich  den  GegeoBtibndeD,  die  Idi  behan- 
delte, scbon  seit  langer  Zeit  ein  angestrengrteB  Nachdenken  gewidmet 
habe,  und  da  nnr  ftnsserst  wenige  Beamte  in  der  Oeterreichisefaen  Monarrfaie 

in  der  Gelegenheit  wai  en,  wie  sie  mir  zu  Theil  irewonleu.  so  vielseitisre  und 
ausgebreitete  Erfahnin'/en  an  veisclnodeucii  St,iii>li»unkteu  zu  saiimielii 
Man  mag  sich  endlich  was  immer  nir  I>ei,niHe  über  unsere  ire-^'en- 
wärtigc  Lage  machen,  so  bleibt  es  eine  unumstössliche  Wahrheit,  ilass  es 
selbst  zur  Zeit  der  grossten  Kriegsdrangsale  keine  Periode  gab,  wo  die 
Öffentliche  Meinung,  welche  keine  Begiening  nnbeachtet  lassen  darf,  eine 
80  auffallend  widrige  Bichtong  genommen  hat,  und  wo  diese  widrige  Bich- 
tnng,  die  nun  schon  nicht  selten  seihet  das  Gate  nnd  Zweckmissige  an- 
tastet, von  80  langer  Daner  war.* 

«Geschrieben  in  den  letzten  sechs  Wochen  des  Jahres  1816  und  in 
den  ersten  drei  Wochen  des  Jahres  1817.^ 

B,  m.  p. 


Berichtigung. 

S.  16,  2.  AbsatSp  Z.i  y.o.  soll  es  heiaaen:  »in  dne  Terxinslicbe 
Schnld't  statt:  „unTminsliche  Schuld*. 
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Vorwort 


In  der  Geschichte  dea  Feidznges  von  1809  spielt  die 
Belagerung  und  Einnahme  Wiens  durch  die  Franzosen  eine 

bervi  I  I  agende  Rolle.  Trotzdem  hat  man  sich  bisher  nicht  ein- 
gehend damit  beschäftigt.  £in  im  Laufe  der  Jahre  gesammeltes 
nngedmcktes  Qnellenmaterial  setzte  mich  in  die  Lage,  die  Oe- 
schichto  dieser  allerdings  kurzen  Bela«]^erung  umständlicher 
(iarsteilen  zu  können.  Ich  glaubte  aber  aueh  den  Zustand  Wiens 
▼or  and  während  der  Anwesenheit  der  Franzosen  schildern  zu 
toUeUt  nm  «in  vollkommen  anschauliohes  Bild  der  damaligen 
Verhältnisse  liefern  zu  können,  weshalb  ich  auch  für  die  Ab- 
handlung den  allgemeineren  Titel  yZur  Geschichte  Wiens  im 
Jahre  1809<  wählte. 

Ich  unterlasse  es,  hier  die  verschiedenen  Archive  und 
Sammlungen  zu  nennen,  denen  ich  das  Acteumatcriu]  zu  dieser 
Arbeit  entnahm.  Sie  finden  sich  bei  den  einzelnen  Quellenangaben 
namentlieh  angefahrt.  Es  ist  mir  jedoch  eine  angenehme  Pflicht, 
gleich  an  dieser  Stelle  den  Herren  Vorötiinden  der  betreffenden 
Archive  und  Sammlungen  meinen  wärmsten  Dank  auszusprechen 
ftr  die  liebenswürdige  Bereitwilligkeit,  mit  der  sie  mir  ge- 
statteten, die  ihrer  Obhut  anvertrauten  archivalischen  Schutze 
benutzen  zu  dUrfen. 


Dreimal  war  Wien  seit  dem  Anfang  dieseB  Jabrhanderts 

von  den  Franzosen  bedroht.  Im  Jahre  1800  konnte  die  Gefahr 
einer  Invasion  noch  glücklich  abgewendet  werden;  1805  und 
180*.^  rückten  aber  die  französischen  Truppen  wirklieli  in  Wien 
ein.  Blieben  diese  aber  auch  18U0  ferne  von  der  Stadt,  so  be- 
kamen die  Wiener  doch  einen  Vorgeschmack  von  ji  )u  in  Li  ben, 
das  gewöhnlich  mit  einer  Belagerung  und  Eroberung  verbunden 
ist  Indem  dies  nach  der  Niederlage  bei  Hohenlinden  (3.  De- 
cember  1800)  zu  befi&rchten  war,  suchte  man  bei  Hofe  die  werth- 
vollsten Sachen  in  Sicherheit  zu  bringen.  ^  Die  Fremden,  sowie 
alle  yttberflflssigen'  Menschen  wurden  aus  der  Stadt  gewiesen. 
Eine  Kundmachung  forderte  die  Bewohner  sur  Vertbeidigung 
der  Linien  auf.  Bald  arbeiteten  10.000  Männer  an  Errichtung 
von  Schanzen.  Auf  den  Basteien  wurden  Kanonen  auf^afiihrt 
und  auf  ratlucren  öflTentUclien  Plätzen  Backöfen  aufgestellt. 
Natürlich  muK^ten  solche  A  Di  kcliruniren  nur  Angst  und  Selireeken 
erzeugen.  Wer  Geld  liatte,  suchte  daher  das  Weite,  weshalb 
ein  Zeitgenosse  auch  in  sein  Tagebuch  die  lakonische  Bemerkung 
verzeichnet:  , Flucht  von  allen  Seiten.^  Für  die  Fahrt  nach 
Pressburg  wie  für  die  nach  Pest  wurden  hohe  Summen  bezahlt. 
Da  sich  der  wohlhabendere  Theil  der  Bevölkerung  entfernte, 
standen  auch  bald  die  Theater  leer.  Und  je  weniger  Menschen 
in  der  Stadt  zurttckblieben,  desto  mehr  wuchs  die  Bestttrsung 
derjenigen,  denen  es  ihre  Mittel  nicht  gestatteten,  gleichfalls 
zu  flüchten.  Jeden  Augenblick  konnte  man  die  1^  ranzoaen  vor 


t  Tsgebtidi  BoMnlMtun*«,  «8.  Deeember  1800.  MwiMcript  der  Wiener  Uoi- 
blbHotbek.  JoMph  Carl  RoMnbwiiD  ttaiid  in  gtUlich  EwierhiUy'«cl.e» 
DienMf^ii,  l(vbto  in  Wien  und  haUe  «ehr  viele  BMiehnngen  sam  Thattar. 
Siehe  über  ihn:  .Dr.MH.it:  Jahre  Burgtheater*  von  Alesnnder  V.  W«U«n 
in  ,Nen©  Frei©  Presse'  vom  25.-27.  Beptember  1888. 
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den  Thoren  der  Residenz  der  Habsburger  erscheinen  «eben.  Erst 
der  WaflFcnstillstand,  den  Erzherzog  Carl,  der  nach  der  Schlacht 
von  Hohenlinden  das  Commando  übernommen,  mit  Morcau  in 
Steyr  abschloss  (25.  December  1800),  beseitigte  diese  Gefahr. 
Nun  beruhigten  sich  wieder  die  (iemüthcr.  Mit  der  kaiserlichen 
Familie  kehrten  auch  die  Flüchtigen  zurück.  Vollends  aber 
wurde  man  erst  von  aller  Sorge  um  die  Zukunft  befreit,  als 
Graf  Ludwig  Cobenzl  am  H.  Febniar  IHOl  in  Lun<^>ville  den 
definitiven  Frieden  unterzeichnete.  ,In  ^inem  Augenblicke  bei- 
nahe* —  erzählt  ein  Wiener  —  .durchdrang  diese  Nachricht 
die  ganze  Stadt.  Abends  erschien  der  Hof  im  Burgtheater.  Der 
Kaiser  und  die  Kaiserin  wurden  Jedes  mit  dem  lautesten  Vivat- 
rufen  und  Händeklatschen  empfangen.*  ' 

Nun  konnton  die  Wiener  neuerdings  ihr  heiteres,  fröhliches 
Leben  wie  in  früheren  Tagen  fortsetzen.  Aber  die  Freude 
währte  nicht  lange.  Kaum  einige  Jahre  der  Ruhe  und  schon 
wieder  durchschwirren  KriegsgerUchte  die  Stadt.  1805  ist  der 
Krieg  entschieden.  Durch  die  Unfähigkeit  des  General  Mack,  der 
bei  Ulm  eingeschlossen  wird  und  von  dem  die  Franzosen  damals 
sangen:  ,Nous  avons  pris  le  g^näral  Mack  comme  une  prise  de 
tabac',  steht  Napoleon  der  Weg  offen  bis  zur  Donaustadt.  Um 
die  Mittagstunde  am  13.  November  1805  rückte  denn  auch 
die  erste  französische  Colonne  durch  die  Mariabilfer  Linie  in 
Wien  ein,  nahm  den  Weg  durch  das  Burgthor  über  den  Kohl- 
markt, den  Graben,  nach  der  Taborbrücke.  Beim  Einzüge  der- 
selben bildeten  die  Wiener  Spalier.  Die  französischen  Soldaten, 
die  auf  einen  solchen  Empfang  nicht  gefasst  waren,  sagten: 
,Wir  konnten  uns  nicht  denken,  dass  man  in  solcher  Lage  eine 
80  übelangebrachte  Neugierde  zeigen  werde.'  ^  Sehr  bald  lernten 
die  Bürger  die  schwere  Hand  des  Eroberers  kennen.  Trotzdem 
fehlte  es  nicht  an  jenem  Humor,  der  in  Witzworten  Erleichterung 
sucht.  So  frug  man  sieh  damals,  welches  die  gangbarste  Münze 
sei?  Antwort:  Die  Demi-Souverains  (<>8terreichi8che  Goldmünze). 
Oder  man  stellte,  mit  Anspielung  auf  die  Haltung,  die  sie  im 
Kriege  eingenommen,  die  einzelnen  Mächte  als  Theaterunter- 
nehmer hin  und  Hess  sie  Stücke  aufführen,  die  damals  zu  den 


'  Koaeiibaum's  Tagebuch,  16.  Februar  1801. 

'  Siehe  hierüber:  Werthoimer,  Oescbicbte  Oesterreichs  und  Ungarns  im 
ersten  Jahrzehnt  des  19.  Jahrhunderts,  Bd.  I,  p.  318. 
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gangbarsten  in  Wien  gehörten.  Frankreich  gibt  den  yLarfoeer 
kränz'  und  »Die  Reise  nach  der  Stadt';  Bayern:  »Der  Deserteur^; 
Rusdand:  ,Der  rechte  Weg'  und  ,Die  Wilden';  Prenssen:  ,Stitte 
Wasser  sind  betrüglich*;  England: , Alles  aus  Ki^^-  nnutz^;  Neapel: 

,Dcr  Mann  von  Wort^;  Rom:  jKasperl  bleibt  Kaspcrl';  tlaa 
deutsche  Reich:  ,Die  Kückcrinnerung';  Oesterreich:  ,Die  ge- 
fährlichen Ta^cS  ,l)ie  UnglUcklicheD^  und  ,Mackbetb^  (ea 
sprechen:  Mack  —  beth').  ^ 

Der  Friede  von  Fressborg  (26.  December  Id05)  machte 
der  Invasion  ein  £nde.  ,£s  war  unsy'  —  schreibt  hierüber  ein 
Wiener  Bttrger  —  ,wie  einem  von  einer  schweren  Krankhaü 
Genesenen»  der  snm  erstenmal  wieder  an  einen  Maynofgeii 
die  ireye  Luft  geniesst.' '  Und  wenn  eine  Oesterreicherin,  eine 
Frau  Wiedemann,  die  Franzosen  glauben  machen  wollte^  dass 
nur  diejenigen  Wiener  sich  iur  glücklich  halten^  die  den  Imii- 
zösischcn  Kaiser  gesehen,  dessen  Wiederkehr  erwarten  und 
allgemein  sagen:  ,£&  ist  jetzt  Nacht  in  Oesterreich,  bald  aber 
wird  es  durch  Napoleon  Tag  werden*,  ^  so  hat  sie  damit  nicht 
die  Wahrheit  gesagt  Kein  Geringerer  als  Graf  Stadi(ni  selbst 
hat  den  Wienern  das  Zeugniss  ausgesteüt,  dass  an  ihnen  aUe 
Versuche  Kapoleonsy  sie  zur  Untrene  auverleiten,  scheiterten.^ 
Kaiser  Frans  wurde  denn  auch  bei  der  Rttckkehr  nach  seiner 
Residenz  mit  grossem  Enthusiasmus  empfangen.^  Um  den  Wienern 
ein  besonderes  Zeichen  seiner  Gunst  zu  geben,  hatte  er  an- 
geordnet, dass  die  Garnison  erst  später  nach  der  Stadt  komme, 
daiüiL  die  BUrpjer  die  Freude  haben  sollten,  ihn  allein  zu  be- 
wachen.Am  16.  Januar  um  Ii  üiir  Morgens  erfolgte  unter 


^  Soult  an  Napoleon  180S.  Arduvet  natioBalM  A.  F.  IV.  167«. 

'  Dr.  Isidor  Proschko:  Oesterreichischs  Bflrgertrmis  in:  Oeaton^chiicboi 

Jahrbuch  von  Helfer!  1884,  p.  286. 
'  Soult  an  Napoleon  Arch.  n«t.  A.  F.  IV.  16T6, 

•  Werlhoimür  a.  a.  O.  p.  '616. 

•  Bericht  Finkenstein'a,  des  preussischen  Gesandten  inWiiMi  is  Januar  1  •«"6. 
Königl.  preuM.  StaaUarchiv.  ...  um  {der  Ein/.up)  fut  viairaent  ua 
■peetacle  aiuti  bm  qno  tOQobant  k  cause  de  l'esprit  admirablö  qui 

iei  dans  twtm  1«  elaiMt  et  de  rattaebement  iaiui  boraes  doot 
lee  habitaat  de  eette  capitale  out  donaA  taat  de  prenvee  pendaat  r«b- 
•ence  de  lour  souvenün  et  qni  t*eat  montr^  plna  quejamaieaii  moment 
ou  ils  aTaient  le  bonheur  de  1o  rovoir  parmi  euz. 

•  Kaiuer  Franz  an  Ertheraog  Carl.  Holitwb,  11.  Januar  1806.  Erabeno^t. 
Albrecbt'tehea  Arobiv.  (lob  cittre  voo  oua  oer:  £.  A.  A.) 
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dem  (ielUute  aller  (jilocken  und  den  Hochrufen  des  Volkes  der 
lieieiiiche  Einzug.  Bei  der  Stephanhkirche  wurde  Halt  gemacht, 
wo  der  Erzbischof  von  Wien  mit  dem  geBammten  Olerus  das 
Kaiserpaar  begrttsBte.i 

Hit  Franz  fahr  in  demselben  Wagen  Erzherzog  Carl.  Dies 
^cbah  auf  besonderen  Wunsch  des  Kaisers,  damit,  wie  er 
sagte.  Jedermann  sehe,  wie  sie  <  ini,i;  seien.'-  Denn  n.it'li(lt  iii  das 
Unglück  von  1805  durch  die  Kiitt'omung  des  Erzherzogs  und 
den  überwiegenden  Einfluss  Mack  s  hervorgeriit'eii  worden  war, 
sollte  von  nun  ausschliesslich  das  Wort  Carls,  der  jetzt  zur 
WOrde  eines  Generalissimus  erhoben  wurde,  Geltung  haben. 
,Wir  wollen  Beide  das  Gute'  —  schrieb  in  diesen  Tagen  Franz 
an  seinen  Bruder  Carl  — ;  ^in  der  Art,  dazu  zu  gelangen,  sind 
wir  zam  Theil  Terschiedenor  Meynung,  ich  rechne  aber  auf 
Dieh,  Du  wirst  mir  den  Trost  gewiss  nicht  versagen,  Dich 
nach  meinen  Wünschen  zn  richten ,  die,  wenn  sie  auf  Ueber- 
zcugung  gegründet  sind,  zu  befolgen  mir  mein  Gewissen  zur 
Pflicht  machet.'' 

Nach  dem  PreR«hnrger  Frieden  lu  rr^clitc  thatsHclilich  das 
Bestreben  vor,  die  Wunden  des  letzten  Krieges  nicht  nur  zu 
beiien,  sondern  auch  durch  Reformen  einen  Itöheren  Schwung 
in  das  Leben  des  Staates  zu  bringen.  Die  Miinner,  welche  die 
Monarehie  an  den  Rand  des  Verderbens  gebracht,  wurden  zum 
Theile  beseitigt  und  ihre  Stellen  mit  neuen,  tüchtigen  Kräften 
beBetzt  Graf  Philipp  Btadion  als  Minister  der  äusseren  An- 
gelegenheiten und  Erzherzog  Carl  als  Generalissimus  und  ver- 
trauter Rathgeber  des  Kaisers  leiten  jetzt  die  Angelegenheiten. 
Aber  nur  zu  bald  kam  es  zwischen  diesen  beiden  tüchtigsten 
Männern  der  \f'Miarchie  zu  Differenzen.  Stadion  war  vom  An- 
fange seines  Eintrittes  ins  Ministerium  entschlossen,  bei  erster 
günstiger  Gelegenheit  Frankreich  den  Krieg  zu  erklären.  Davon 
sber  wollte  Carl  wegen  der  traurigen  inneren  Verhältnisse  nichts 
witsen.  Franz  sagte  wohl  im  Februar  1806,  er  sei  fest  ent- 
schlossen, sich  genau  an  die  Friedensschlüsse  zu  halten,  *  aber 

*  Depetebs  dm  Grafen  Hfurdenb«rg,  des  hannoveriseheti  Gesandten  in  Wien. 
IS.  Jannnr  180S.  KSnigrl.  hannov.  8Uat«ar«hiv. 

>  KaiMT  Frans  an  Carl,  11.  Jannar  1806.  E.  A.  A. 

'  lindem. 

*  KOMlutiun  (luh  KaiAurs  zu  ei  nein  Vurtra^u  <1<>r  }{ofkanitner  ▼ouk  S.  Fe- 
bmar  1S06.  ötaataratht-Acten.  (Wiener  iitaaliuurchiv.) 
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die  fortwährend  sich  steigernden  Ansprüche  Napoliont»^  bowia 
die  GerilchtC;  d&ss  dieser  «uf  die  Vernichtung  Oesterreich^ 
önnei  enr^en  in  Wien  immer  mehr  Angst  und  verliehen  deni 
Mahnungen  Stadion's  immer  grosseren  Werth.  Ein  Memoira 
das  Napoleon  im  Jahre  1806  unterbreitet  wurde,  beweist,  dasd 
snm  Mindesten  in  der  Umgebung  des  franz5sisehen  HermeherJ 
Pläne  bestanden,  die  auf  die  Zertrttmmerung  der  Monarcbi4 
abzielten.  ,Von  Tag  zu  Tag'  —  heisst  es  da  —  ,wird  es  für 
den  Bestand  der  Napolcon'schcn  Dynastie  stets  dringender,' 
dabb  der  Wiener  Hof  dem  kaiborlichen  Titel  entsage,  welcher i 
im  Laufe  der  Zeiten  für  das  französische  Reich  sehr  «ehwerc 
Folgen  haben  kann ;  er  muss  allen  südlichen  Provinaen,  welche 
swischen  dem  adriatiachen  Meer  und  der  Drau  liegen,  entsagen, 
angefangen  von  dem  Ursprünge  dieses  Flusses  bia  su  seiner  I 
Mündung  in  die  Donau;  er  muss  gänalich  auf  Deutschland  Ter 
aichteui  d.  h.  auf  die  SouTerainetät  und  den  Besits  Qalisieitf 
und  des  Königreichs  Böhmen.  *  So  lange  das  Haus  Oesterreicb 
nicht  irezwungen  worden,  auf  diese  Zerstückelung  einzugehen, 
ho  hin^^e  wird,   luaii   wagt  dies  Kw.  Majestät  zu  t>agen,  da^ 
föderative  S^ötcm  des  fnuiz«)bischen  Kaiserreiches  nicht  auf 
sicherer  Grundlaj^e  beruhen.'  -   Ohne  dass  nun  »Stadion  gerade 
von  diesem  Plane  Kenntniss  hatte,  erfuhr  er  genug  auf  anderen 
Wegen  und  von  >[ettermch,  dem  Botschafter  in  Paris,  über 
etwaige  Absichten  Napoleons,  um  nicht  einen  Krieg  mit  Frank- 
reich besoigen  an  müssen.  Wäre  es  nach  Stadion  gegangea, 
die  Monarchie  wQrde  sich  schon  1807  an  dem  Ejunpfe  Preussens 
und  Russlands  gegen  den  franaOsischen  Eroberer  beüieiligt  haben. 
Der  Minister  war  schon  um  diese  Zeit  aufs  Tiefste  davon  durch- 
drungen, dass  Napoleon  in  seinem  Ikizcn  Ik  iehe  gegen  Oester- 
reicii   HHijic   und   mir  aiU*  den  gUnsti^^en  Moment  lauere,  uiu 
derselben  freien  Lauf  zu  lassen.  ^  Er  wollte  daher  die  Monarchie 
in  Kriegsbereitschaft  halten.  ,Soviel  scheint  erwiesen*  —  sagte 
er  dem  Kaiser  am  4.  December  1808  —  ^dass  der  Verlauf 


t  Franc«  et  divers  ^tats  1806^1808.  M^oir«  Tom  1.  Augoot  1806,  Arcfai««* 
dn  MiaklAra  das  affüMs  ^ang^ras.  (lob  dtir«  «bgekOist:  A.  E.) . . .  qa*6lle 

(la  eonr  de  Vienno)  ^vacue  enti^rament  TAllemagne,  c'est-i-dira  qa*^!« 
renoncc  k  )«  MOTenüneti  et  4  Ia  powetnoa  des  OaUaciM  «i  d«  npmm* 

<lo  Bohrmc. 
J  Ibidem. 

i  Vortrag  Sudioos,  19.  Män  1807.  Wiener  Öuuiu«rchiv ^abgekürzt:  W.St-A  ). 
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des  Dttchsten  Jahres»  wenn  wir  moht  b»  dahin  durch  eben 
diese  Anstrengungen  wesentliche  Vortheile  Air  die  Monarchie 
erringen,  unveimeidfich  die  Auflasnng  der  Armee  und  aller 
bisher*  so  glttckitch  vollendeten  Defensionsanstalten  herbeiftlhren 

Diiihse.    l'nd  dann  würde  ich  wirklich  die  ^loiiuicliie  in  der 
äui>te€r»ten  Gefahr,  den  feindseligen  Absichten  Napoleons  ohne 
Rottiingsmittcl  preisgegeben   und  die  Dynastie  Ew.  Majestüt 
ihrer  Verdrängung  vom  väterlichen  Throne  fUr  nahe  halten.^  ^ 
£s  waren  die  beispiellosen  Vorgänge  in  Spanien,  wo  Napoleon 
eben  in  der  rücksichtslosesten  Weise  die  Dynastie  entthront 
kattey  um  seinen  Bruder  mit  der  Krone  zu  schmücken,  die  hier 
den  tiefsten  Eindruck  machten.  Aber  noch  immer  widersetate 
lieh  Carl;  er  wies  gegenüber  dem  schhigfertigen  Heere  Napoleons 
inf  die  noch  nnfertige  Ausrüstung  der  eigenen  Armee  bin. 
Stadion  lioiTte  auf  die  MiLwii  knng  der  übrigen  unter  dem  Joche 
Napoleons  seufzenden  Staaten,  auf  die  Erliebung  in  Deutsch- 
land —  lauter  Dinge,  die  der  Erzherzog  bestritt,  und  da  er  in 
üieaer  Beziehung  Recht  behalten,  su  durfte  er  auch  später 
ssgen:  im  Jahre  1809  verkannte  die  österreichische  Staats- 
verwaltung £uropas  damalige  Verhältnisse.  ^  Allein  schliesslich 
mnsske  er  doch  nachgeben  und*  Anfangs  1809  war  der  Krieg 
entschieden.    Franz  beauftragte  Stadion,  für  Metternich  die 
ndthigen  Weisungen  auszuarbeiten,  ,um  dem  Kaiser  Napoleon, 
wie  man  zu  sagen  pflegt,  das  Messer  an  die  Kehle  zu  setzen*.  ^ 
Um   diesem   Feldzuge  grosse  Popularität   zu  vorleihen, 
suchte  man  zum  ersten  Male  in  bisher  ungekumitor  Weise  die 
Bevölkerung  seihst  heranzuziehen.  '    Es  wurde  eine  Landwehr 
tfrichtct  und  deren  Organisation  dem  Erzherzog  Johann  und 
zwei  Brtidem  der  Kaiserin,  den  Erzherzogen  Maximilian  und 
Ferdinand,  ttbertragen. 

Sie  machten  sieh  sofort  an  ihre  Aufgabe. '  Die  neue  Ein- 
riektong  wurde,  wie  der  französische  Gesandte,  General  Andr^- 

'  Vortrag  St-Trlinn'«  vf)in  4.  December  18')«   ^y  St  A. 

'  AttfsekhuuQgcu  iirzherzogs  Carl  über  i  n  Kueg  von  1809.  £.  A.  A. 

*  B«er,  Zehn  Jahre  Katerreichischur  i'olitik,  p.  367. 

*  Vaterländische  BUtier  1808:  Ueber  die  Landesvertheidigungs-AiKstaltrn 
in  Oetlerreicb,  p.  802 ;  ,Der  Geist  der  Nation  ist  umgeschaffen.  . .  .  Die 
Sdhiideiivaiid  swiachen  dem  Staade  der  Yerthaidiger  and  dem  der  Ver^ 
tluidiftea  winde  weggerioiiit.' 

*  El  ist  intereflMttt,  den  Beriebt  in  ▼ernehmen,  den  Erahenog  Johsnn 
au  Gras  nach  einer  Revue  Aber  swei  Bataillone  der  dortigen  Landwehr 
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0887,  selbst  gestehen  mnssi  mit  grosser  Begeistemng  aufgeDommen. 
,Der  Fiirst^  —  schreibt  er  —  ^nähert  sich  seittem  Volke  tmd 
seiner  Armee. ...  *  ^Nsich  Allem,  was  unter  unseren  Augen 
vorgeht,  und  naeh  den  von  allen  Seiten  einlangenden' Nach- 
richten bot  Oesterreich  niemals  einen  so  kriegeri;schen  Anblick 
wie  jetzt;  und  noch  nie  verstand  es  die  österreichische  Reqricrunp. 
dem  Adel  und  allen  Bürf^fTcIassen  einen  solchen  Schwung'  zu 
verleihen  wie  in  diesem  Augenblick.  Das  „Moriamur**  der  Ungani 
unter  Maria  Thei*e8iu  hat  verhältnissmässig  gewiss  nicht  so  viel 
Krieger  geliefert  wie  gegenwärtig  der  Aufruf  der  Rcgierungs- 
commissaire  und  die  Inscription  fUr  die  Landwehr.*  *  Der  En- 
thusiasmus war  ausserordentlich  gross.  Die  Hitglieder  dea  hohen 
Adels  eilten,  sich  einreihen  su  lassen,  und  Diejenigen,  die  bisher 
in  Ueberflnss  und  Pracht  gelebt,  verliessen  freudig  ihre  Palftste. 
um  unter  den  Fahnen  zu  dienen.  Verm (irrende  Bürger,  die  nicht 
mehr  kriegslähi^  waren,  erklärten  sich  bereit,  ftir  die  Frauen  und 
Kinder  Derjenigen  sorgen  zu  wollen,  die  }^egen  rlen  Feind  zielu  ii 
würden.  Ucberall  herrschte  eine  gehobene  Stimmung,  und  tlür  die 
Charakteristik  derselben  sind  die  Depeschen  und  Bulletins,  welche 
in  jenen  Tagen  von  Wien  nach  Paris  abgesandt  wurden,  von 
hohem  Werthe.'  ,In  den  einzelnen  Kreisen  und  Cotterien,  besonders 


an  den  Kaiser  sandte.  ,Gut  ist  «Ifr  Wille*  —  »apt  er  da  -  ,»ch;Mj  dio 
Leute,  rmf  lUnn  I'lalzp  nin^«  jeden  Ortes  stund  d'w  Mainisrlinft,  hier 
wnrd»»  sie  aii^roschrn,  dann  lii's«^  man  ans  JimIot  (i»>iM'>inilt^  /.\\ f»i  h^r- 
vortr<*ton,  die  t'rcy niiithi«,'  alles  vi utru'jfn,  was  >if  \vnsst<'n,  oin  gleiciies 
thaten  dio  versauiuiollea  (ieiueinde-Kichter»,  Dorfältester,  Geistliche, 
lieanitij,  die  Aiisaageu  wuxüeu  dauu  gleich  untersucht  und  die  Leulo 
in  Gegenwart  de«  verManneHsnVvlkes  belebrt,  d«n  Gebrechen  ab<reholfeD« 
die  Fehler,  da,  wo  die  Schuld  war,  gerttfrt,  und  wie  alles  geschlichtet 
war,  die  Leute  nach  Haute  gesendet.  Allenthalben  hatte  dleeea  die  betten 
Folgen,  dat  Volk  wurde  filr  die  Anstalt  eingenommen,  die  faleehen  Ge- 
rüchte aufgeklehrt,  der  böse  Wille  mancher  unruhiger  KOpfe  gedimpüBt 
und  auf  die  Zukunft  «bgesch recket.  Die  Leute  lernten  un»  und  wir  !<it- 
kennen,  kein  geringer  V^rtheil  für  die  Zukunft,  wenn  diese  AnsLalt  einst 
wirkwu  soll.'  ]u\>-f  de.<i  Rr/hensoga  Johann  an  Kaiser  Franx,  Gnu, 
20.  8eptenib.  r  In'ih.  \V  St  A 
*  Bericht  Andrcossy  s,  des  frHnzOaischou  Geüaudtcu  in  Wien.  Ü.  August  IbOä. 
A.  E. 

)  Herzog  Albert  von  Sachsen'Teschen,  Memoire  sur  la  guerro  iSclat^  en 
1800.  E.  A.  A. 

s  Champagne  beauftragte  den  cbai^^  d^alTairee  Dodnn,  stets  Aber  all« 
Vorgünge  in  Wien  regelmiasige  Bulletinü  einsusenden,  ,en  un  mot'  — 
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in  jenen  des  Adth*  —  heisst  es  eiomal  —  ^hat  die  Aufregmig  den 
höchsten  Grad  erreicht;  man  kennt  kein  Mass  mehr»  und  die 
Sprache,  die  man  fUhrt,  hat  einen  Anstrich  von  Jacobinismns.'  ^ 

.Ks  ist  unmöglich'  —  berichtet  Dodun  —  ,Ew.  Exccllcnz  die 
ta^t  allcreraeine  Zurückhält unf^  zu  schildern,  die  man  gegen- 
über Alien  zur  Schau  trägt,  die  die  Ehre  haben,  linterthanen 
är.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  oder  der  allürten  Fürsten 
sn  sein.  Man  betrachtet  uns  wie  AoBsAtsige,  meidet  jede  Be- 
rührung mit  uns  und  wagt  es  nur^  ohne  Zeugen  sich  uns  «i 
nihem.' '  Bei  solcher  Gesinnung  war  es  natttrltch,  dass  sich 
bei  einem  Hofballe  Aller  Augen  auf  den  daselbst  erschienenen 
französischen  Botschafter  richteten.  Auf  allen  Lippen  schwebte 
die  Fra^re:  wird  ihn  die  Kaiserin  ansprechen?  Wie  er  selbst 
erzählt,  hatte  sie  fcich  ihm  nur  nach  längerem  Zögern  genähert.  ^ 
Kaiserin  Maria  Ludovica,  dritte  (Jemahlin  des  Kaisers  Franz, 
'•ine  der  fchöiisten  und  begabtesten  Frauen  jener  Zeit,  voll 
Ii  ei  st  und  Liebreiz,  gehörte  mit  ihren  Brüdern  zur  Kriegspartei. 
6ie  hat  derselben,  man  kann  wohl  sagen,  fast  bis  zum  letzten 
Momente  des  Feldzuges  angehört  und  sich  von  derselben  erst  • 
loigesegty  als  sie  erkannte,  dass  die  Fortsetzung  des  Krieges 
die  Entthronung  ihrer  Dynastie  durch  Napoleon  zur  sicheren 
Folge  haben  mOsse.  Aber  jetzt,  wo  man  noch  voll  Sieges- 
zayersicbt  in  die  Zukunft  blickte,  steht  sie  an  der  Spitze  all 
Jeuer.  die  den  Krieg  wollen.  Sie  ist  es,  die  für  die  Fahnen  der 
verschiedenen  Bürgercorps  die  Bänder  stickte  und  sie  dann  in 
der  Stephanskirche  eigenhändig  an  die  Fahnenstangen  befestigte. 
Während  der  Feierlichkeit  selbst  weint  sie,  und  auf  der  Rück- 
fahrt aus  der  Kirche  ist  sie,  ergriffen  von  der  lebhaften  Auf- 
nahme Ton  Seite  des  Volkes,  gleichfalls  bis  zu  Thrttnen  gerührt.  * 
Die  Officiere  der  Landwehr  werden  ihr  vorgestellt.  Für  jeden 


wie  M  du  heisst  —  ,an«  Mpiee  de  chronique  du  pays  qui  narre  4  Men 
faire  counaitre  jusqu'aux  unances  de  I'esprit  qui  j  r%De*.  Champagnjr 

an  Andr^-onHY,  Pari*,  13   Febrnar  18(i9.  A  E. 
'  Audreossy,  Wien,  l.'i  Deceiuber  1808.  A.  E. 
'  Dodnn,  Wioii,  18   März  1809.  A.  E. 

'  Andrfco»»y  an  Ch.impa^iiy,  Wien,  13.  Februar  1809.  A.  E. 

*  Dodun  an  Champagoy,  Wien,  11.  März  1»U9.  A.  £.  Der  Eipeldaiier 
■ehreibt  hisrllber:  und  wie  murre  gnädige  KsiMrin  wieder  i*nielt  gYalirn 
itt,  eo  ist  •*  dnreb  ein  lsQt*i  Jabel^*selirey  bis  in  ibr  Bnry  bioeiii  begleit 
wofdeo.  Brisfs  dse  jsagen  Bipeldsaan  1809,  IV.  Heft,  p.  M. 
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eiiUEelnen  denelben  hat  sie  verbindliche  Worte  und  dankt  dw 
Familienyäteni  für  das  Opfer,  daa  sie  dem  Staate  darbringeii. 
Alle  sind  begeistert  von  dem  binreieBeoden  Weeen  der  Kaiserin, 
und  weit  binans  in  die  Vorballen  der  Burg  erscballen  die  Hoch- 
rufe ans  dem  Munde  der  Officiere  auf  den  Kaiser  und  dessen 
Gemahlin.  '  Üie  ist  es,  deren  Beispiel  die  vornehmen  Damen 
nachahnoen.  Man  erlebt  es  nun,  wie  die  Aristokratinucn  die 
Cavaliere  ihres  Kreises  unter  der  Drohung,  ihnen  den  Besuch 
ihres  Hauses  zu  verbieten,  aneiiern,  sich  zum  KriegsdieBste  za 
melden.^  Trat  man  jetzt  in  die  Salons  dieser  Frauen,  so  sah 
man  sie  Oharpie  snpfen;  jede  nenankommeode  Dame  mnsste 
sieh  sofort  an  die  gleiebe  Arbeit  machen.'  Bei  den  Dtnevs 
und  Soupers  sprechen  sie  nur  von  Politik^  und  sugleicb  mit 
den  Herren  erbeben  sie  ihr  Qks  auf  die  Befreiung  Deutsch- 
lands  durch  die  Armee.  *  Die  Regierung  bietet  auch  Alles  auf, 
um  die  Geister  noch  mehr  zu  enttlammen.  ;Nun  regnet 
Hrosehüren^,  wie  ein  Wiener  bemei  kt,  die  das  Publicum  vnn 
den  habgierigen  Plänen  Napoleons  überzeugen  sollen.^  Tieien 
Kindruck  machte  eine  SchrÜ't  Uber  die  Vorginge  in  Spanien. '  In 
Verbindung  hiemit  werden  Vorstellungen  veranstaltet,  in  denen 
Kriegslieder  von  CoUin  gesungen  werden,  um  das  Volk  au  be* 
geistern.  Jedesmal  müssen  die  Lieder  wiederholt  weiden,  und 
die  Anwesenden  singen  sie  selbst  mit.*  Der  franaOsisohe  Gesandt- 
sehaftsatiach^  Dodun  wollte  sich  einmal  selbst  davon  ttberseugen, 
welche  Höhe  der  Enthusiasmus  erreiche,  und  wohnte  daher  einem 
solchen  Concerte  bei.  Ueber  4000  Personen,  darunter  die  vor 


t  Dodun  «n  Cbampa^ny,  Wien,  11.  Ulrs  1809.  A.  B. 

>  Id.  4.  April  1809.  A.  E. 

»  Bulletin  de  Vienne,  15.  llin  1809.  A.  E. 

*  Id.  6.  MÄrz  1809.  A  E 

4  Ro^^nbatim'«  Tapehiich.  13   MSr/  1809. 

*  Krono»,  Zur  Geschiclit«'  Oosterrekhs  1792—1816,  liilirt  p.  97,  Aiun6riiang% 
die  Titel  einiger  dAiualä  örsrliioiieufn  Fluf,'»vliritteii  au 

'  Tagebuch  eiaes  Ungenannten,  U.  Februar  Ibuy  L  impression  df  cette 
bfochnre  rar  TEspagne  a  Audrdossy,  il  a  <lit  ^ue  c'eu  est  trop. 

DiMw  Taf^bnoli  rttbrt  von  eintn»  Mma«  ]i«r,  d«r  sn  den  be»tiiiit«r 
rie1itet«A  Panonm  jeuar  Zait  g«liOrt  lob  word«  noch  eiaigvval  ih- 
l6s«Dbeit  haben,  micb  nof  ihn  ra  btnilba. 

»  Butlttttn  Tom  98.  März  1809.  A.  E.  —  Taftbvieb  «Ibm  Ungmanatw- 
C'^toit  une  scvne  anim^e  comme  j«  n*en  ni  jamaii  w^»  —  Dankwlfdif^ 
keitaa  d«r  CvoUae  Piebl«r,  Bd.  J,  p.  188. 
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nebnuten  und  elegantesten  Damen,  ftlllten  den  Redoutenaul. 
Auf  die  einaefaien  Stücke,  die  den  Eriegsliedern  Torangehen, 
]i9rt  man  gar  nicbt.  Man  verlanget  nur  iiacb  diesen.  Besonders 

das  Lied:  , Oesterreich  über  Alles'  entfesselt  einen  wahren  Sturm 
von  Begeisterung.  Bei  einzelnen  Stellen  muss  der  Oiricrent  die 
Mubik  unterbrechen,  um  den  sich  stets  erneuernden  Ilüchrufen 
freien  Lauf  zu  lassen.  ^  Aehnliche  äcenen  wiederholen  sich  fast 
tAgEcb  in  den  Theatern.  Jede  Anspielung  auf  die  Zeityerh&lt- 
nine  wird  jubelnd  beklatscht  Ueberall  hM  man  nnr  sagen: 
»Wir  wdlen  lieber  au  Qmnde  geben,  als  ein  fremdes  Joch  er- 
tragen/' Fürst  EsBterbisj  lässt  einen  jungen  ScbriftsteUery  der 
ein  tmgisehes  Stflok  gescbrieben,  zu  sieb  kommen  nnd  fordert 
ihn  auf;  das  Ende  desselben  umzugestalten  und  es  den  Tages« 
erei^issen  entsprechend  zu  ändern.  ,Der  Tjrrann*  —  sagt  er 
ihm  —  ,mu8s  fallen  und  Ihr  Stück  im  (reiste  des  Tages  f^e- 
iialten  sein.*  ^  (iieich  gross  wie  in  den  Theatern  und  Concerten 
ist  die  Erregung  in  den  Oafös.  Laut  commentiren  die  Habitues 
derselben  die  eingetroffenen  Neuigkeiten.  ,Es  wäre  unklug'  — • 
meint  Dodvn  —  ,den  geringsten  Zweifel  über  diese  in  den 
Vernnnfttempeln  vorgetrsgenen  Orakel  am  äossem.'  *  Gebt  man 
las  den  Kafieebänsem  anf  die  Strasse,  so  gewabrt  man  ancb  da 
Gruppen,  welche  anf  einselne  Redner  lansdien,  die  tiber  die 
pposse  Frage  des  Ta^^es  ihre  Zuhörer  belehren.  Und  an  Leuten 
fehlt  es  jetzt  nie  auf  den  öffentlichen  Plätzen,  denn  bald  ^iht 
e«  in  dem  nun  pjanz  kriet^cripc}?  aussehenden  Wien  eine  Revue, 
bald  eine  Fahnenweihe,  oder  man  sieht  Truppen  naeii  tieni 
Kricgsschauplatae  sieben.  Kurz^  die  Stadt  zeigt  sich  jetzt  in 
einem  ganz  nenen  Liebte.  ^Kaam  vermag  icli^  —  berichtet 
Dodnn  nacb  Paris  —  ^das  ansserordentlicbe  Bild  au  seicbnen, 
welcbes  diese  Hauptstadt  darbietet.  Auf  den  Qlacis  sieht  man 
nor  Karren,  Piquetpferde;  in  den  Vorstädten  Banera  mit  ihren 
Trsnsportwagen.  In  der  Stadt  wieder  erblickt  man  Soldaten 
und  Officiere,  die  Einkäufe  besorgen,  junge  Leute,  die  auf  ihren 


'  Dodnn,  Wien,  4.  April  l.s09.  A.  E. 

)  Htilletiu  de  Vienne,  10.  März  1809.  A.  £. 

'  Ibidein. 

*  Ibidem,  23.  März  1809.  A.  £.  II  ne  serait  paa  prudent  de  montrer  UD 
doate  Rur  les  oracles  pronono^t  dans  ce«  temples  de  la  raison. 

<  DepeMhe  Sm  Nuntiiw  m  Wien.  86.  Janntr  1809.  L*asp«tto  di  4|ne«t» 
capiule  h  tntio  miMUn,  Yatiosnisehes  AicIüt  in  Rom. 
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Mutzen  dms  ZMkm  der  Ausloffiiiig  tragen;  in  den  Theatern 
nnr  QelegeoIieitMrtlleke^  welche  die  KSpfe  erhitaen;  in  den 
Zeitangen  hingegen  liest  man  nnr  Schmiliartikel  gegen  Fiink- 
reieh  oder  Anaeigen  patriotiacher  Weike  über  einaelne  Theten 

deterreichkeher  Helden/  ' 

Von  all  dem  hat  m;in  IB05  nichts  fresehen.  Graf  Ludwig 
i^ohenz],  der  damals  nl'«  MinistPf  den  Krie^:  inscenirte,  ^  •  r»tand 
es  nicht,  gleich  SLadiuü.  den  Krieg  populär  zu  maclien.  Und 
fasst  man  all  die  tSjrmptome  zusammen^  wie  sie  sich  jetat  auf 
der  Oberfläche  a«^n,  so  bat  wohl  Dodnn  recht,  wenn  er 
darüber  bemeikt:  ^im  Jahre  1805  wollte  die  R^omng  den 
Kriege  aber  weder  die  Armee  noeh  das  Volk;  1809  will  ihn 
die  Begiemng,  die  Armee  und  das  Volk.'^ 

I>a  die  Bttstnngen  nieht  snr  Zeit  fertig  wurden,  so  konnte 
nneh  der  Feldsng  nicht  im  Mirz,  wie  es  ursprünglich  beab- 
sichtigt war,  erötfnel  werden.  Erst  am  10.  April  1809  Uber- 
schritt Erzherzog  CWl  den  Inn  bei  Braunau.  Bekanntlich  fielen 
gleich  die  ersten  Operaiiuntn  tmglticklich  aus.  Am  li^  Apni 
gelang  es  Napoleon,  den  linken  Flügel  von  der  Hauptarmee  ab- 
zuschneiden, und  am  2S.  mnsste  der  Erzherzog  selbst  bei  Kegens- 
burg  seinen  Rückang  auf  das  linke  Donauufer  antreten.  Am 
Si.  Moigena  hatte  man  in  Wien  noeh  keine  Ahnnng  von  der 
Niederiage.  In  Folge  «nea  Minyerstftndniases  erschien  sogar 
ein  BnUetin»  dna  von  Sieg  sprach,  Anf  diese  Naehrieht  hin 
waren  alle  Strassen  bald  von  freadetmnkenen  Menschen  belebt^ 
Es  dauerte  nicht  lange  und  die  Siegesbotj^chatt  musste  dementirt 
werden.  Nun  wu^^sIö  Jcdt  i  iuauii.  dass  man  aus  d«^r  ( )tfeTisive 
in  die  Ooft-nsive  gedrilngi  worden.  .Wie  »ehr*  —  l>t merkt  hit-zu 
Ro8enl>auni  -  .dies  Alles  bustürzie,  jede  Hoffnung  niederdonnert« 
läset  sieb  nicht  scbildem.  l>ie  sehreckticben  Folgen  sind  nicht 


>  iKHiiin  an  ChÄmpÄ(n>y.  Wi.-n.  23  Mürz  1S09.  A.  E 

*  Id.  Wien.  IS.  Mär«  ISm.»  A.  K.  Kn  1S05,  U  pnerrf»  .'t.ilt  dans  io  pou- 
TeniMnvnl.  nisia  non  dsu  rwm^  ui  daus  le  peuple;  au  eile  est 

toqIiis  par  I»  irosvwiiMimt,  p»  Vm^  «t  par  1«  peuple. 

>  Das  Kriaf^ahr  ttIO»  aaob  BriaMraofaii  dM  Orafen  Eugen  r.  Öm 
TüB  Halfert  HaisMil  1877«  I.  Bd.,  p.  S4t.  Hi«r  iMürt  e%  da«  in  Wt«i  m 
30.  April  die  8i(»fr««aaahtidil  vttMi«t  |i«w«aaB.  In  Enm^bnun'B  Ttf«- 
back  winl  nie  eni  am  24.  orwRlml,  nad  daa  ■tiuBt  aaeh  mit  w$$ 
Her^o?  Whoti  in  aaiaaai:  M^oMira  «ar  la  fsam  frlitfa  «n  1809  b*- 
iidit«t.  £.  A.  A. 
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m  bereclmeii.  Mangel,  EHend,  ÜDteijoeliang  werden  unsere 
Aheran  Tage  begleiten.'  *  Die  Niederlagen  vernrsacliten  einen 

jähen  Sturz  der  Wertlipapiere.  Uobcrall  begegnete  man  den 
Zeichen  tiefer  Trauer.  Von  allen  l'iarreien  wurden  unter  Aus- 
setzung des  IloclnvUrdi^sten  feierliche  Proeeßsionen  nacli  der 
Stephanskirche  veranstaltet.  -  Erzherzog  liainer,  der  in  Ab- 
weteobeit  des  Kaisers  mit  dessen  Stellvertretung  bekleidet  war^ 
fiess  eine  Kundmachung  anscblageD^  welche  die  Gemüther  be- 
rabigen  sollte.  Indem  man  aber  aus  derselben  erfahr,  dass  sieb 
der  Feind  der  Stadt  nabere,  konnten  die  Worte  des  Enbenogs 
doch  keine  Beruhigung  gewähren. '  Auch  musste  die  Abreise 
der  Kaiserin  und  des  Kronprinzen  nach  Ungarn  die  Angst  und 
Sorge  um  die  nächste  Zukunft  nur  steigern.  * 

Die  (refalir,  welche  die  Wiener  bedrohte,  war  wirklieh 
^88,  denn  Napoleon  konnte  »ich  der  Residenz  auf  dem  kürzesten 
Wege  nähern;  und  er,  der  überraschende  glänzende  Krfolge 
liehte,  eilte,  sich  so  schnell  als  möglich  derselben  zu  bemifcchtigen. 
Erzheraog  Carl,  der  seinen  Rückzug  Uber  Böhmen  genommen 
und  erst  nach  Umgehung  der  Kanten  des  BOhmerwaldes  an 
die  Donau  gelangen  konnte,  strebte  gleichwohl,  Napoleon  Kuvor- 
lokommen.  Vorerst  aber  wollte  er  sich  mit  FML.  Hiller,  den 
Napoleon  durch  seinen  Sieg  vom  19.  April  ron  der  Hauptarmee 
abgeschnitten,  bei  Budweis  oder  Liiiz  vereinigen,  um  dann 
wieder  zur  Offensive  übergehen  zu  können.  Erzherzog  Carl 
wollte  Wien  lua  jeden  Preis  retten,  und  daher  sollte  Hiller, 
falls  dieser  an  den  bezeichneten  Orten  nicht  mehr  zu  ihm  ytossen 
k(innte,  nach  der  Hauptstadt  eilen,  die  Donauinseln  besetsen 
and  für  die  Hauptarmee  den  Uebergang  über  die  Donau  vor- 
bereiten. ^  Wäre  es  jedoch  Hiller  nicht  möglich,  Wien  vor  den 
FriDsosen  zu  erreichen,  so  wünschte  Carl,  dass  die  Vertheidi- 
gimg  der  Stadt  den  dort  befindlichen  Reserven  und  der  be- 
wafineten  BQrgerschaft  übertragnen  werde.  Zur  Besetzung  der 
Douauin^elu  aber  wollte  er  cimyc  mährische  Laudwehrbatiiillone 


'  Kos.  nliaiim  ><  Tftgebach,  27.  April  1809.  Manuacript  der  Wiener  Hof- 

bibliothok 
'  Ibidem,  28.  April. 

*  Wien  im  Jahre  1809.  Ans  nnitlicben  Flugblättern.  ,Neue  freie  Presse', 
IS.  and  14.  October  1887. 

*  RomoImiiidIi  Tagebttch,  87.  und  29.  April  1809. 

*  Op«nUioiisjoariial  1809.  K.  n.  k.  KriegMrcbiv. 
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verwendet  wissen.  Feroer  verlangte  er,  da^B  ein  Theil  der  un 
gariBchen  Insiirrection  sofort  gegen  Wien  ziehe,  während  ein 
anderer  Theil  derselben  an  der  Vertheidigungslinie  hinter  der 
Raab  angestellt  werde,  um  gleiehfalls  in  derselben  Richtung 
Yorrlicken  au  können.  ^  Allein  Etiler  hatte  sieh,  wir  woUen  hier 
nnuntersneht  lassen,  ob  mit  Yerschnlden  oder  nicht,  hinter  die 
Traun  zurückziehen  mttssen  nnd,  da  aneh  Daront  Linz  besetzte, 
die  Vereinigung  mit  Carl  unmöglich  gemacht.  So  liukte  Na- 
poleon immer  weiter  vor,  bis  am  10.  Mai  seine  Truppen  vor 
Wien  standen.  Da  fand  er  die  Thore  verschlossen.  Erzherzoi; 
Maximilian,  ein  Bruder  der  Kaiserin  Maria  Ludovica,  organisirte 
die  Vertbeidigung  gegen  einen  etwaigen  Angriff.  Schon  nach 
der  Schkcht  am  22.  April  hatte  er  sieb  die  Erlaubniss  erbeten, 
die  Stadt  bis  mr  Anknnft  der  Hauptarmee  vertheidigen  za 
dürfen.  Im  Besitae  der  kaiserlichen  Vollmacht  war  er  in  den 
erateto  Tagen  des  Mai  in  Wien  eingetroffen  und  trachtete  sofort, 
alle  möglichen  Anstalten  zum  Schutze  der  Stadt  Ins  Leben  tu 
rufen.  Man  darf  hier  wohl  fragen,  warum  die  Befestigune*  niclit 
scijon  längst  erfolgt  und  erst  f\\r  den  letzten  Augenblu  k  auf- 
gespart wurde?  Erzherzog  (^irl  hatte  dieselbe  schon  iui  .Jahre 
180(5  befürwortet,  aber  da  man  es  damals  noch  nicht  wagen 
durfte,  durch  solch'  auffallende  Massregel  Napoleon  Anlass  zu 
Klagen  su  geben,  hatte  sie  unterbleiben  müssen. '  Jetst  freilich 
war  es  aweifelhaft,  ob  diese  ttberhastete  Befestigung,  die  gleich- 
sam vor  den  Augen  des  Feindes  ins  Werk  gesetxt  wurde,  auch 
wirklich  von  Nutaen  sein  werde.  Die  Stünde  NiederSsterreichs 
sowie  der  Magistrat,  besorgt  um  die  Folgen,  welche  mit  einer 
Vertlieidigung  verbunden  zu  sein  pflegen,  sandten  eine  Deputation 
an  den  Kaiser,  um  ihn  zur  Rück  nähme  seiner  Vollmachten  für 
Maximilian  zu  bewt^trpu.  Auch  die  noch  in  Wien  weilenden 
Minister,  sowie  Erzherzog  llainer  unterstützten  die  Bitte  der 
Deputation.  ^  ,Es  fehlt  an  Bebältnissen,  an  geräumigem  Lrocale' 
—  schrieb  damals  Hainer  an  den  Kaiser  —  ^kurz  an  Allem, 


*  Operationiijournal  lftOi>.  K.  u.  k,  Kriegsarchiv. 

'  Vortrag  Ersherzogs  Carl,  25.  Augunt  180G.  E.  A.  A. 

»  Baiuer  schreibt  am  C.  Mai:  ,Mf>in  VHtt.M-  M.ix  ist  liifr  (Wien)  und  dirigirt 
•Ii»»  VVclir.nnstiiltpti  \\m\  ist  (ost  ouIhvMoh^pu,  Wien  zu  vorflipi(U|ren.  wo- 
gegen ich  iiiitli  inil  alier  Gewalt  setzte,  ;iher  nichts  ausrichten  konnte. 
Bei  KroneR,  Zur  Gwicliichte  Oeuterreichs  1792—1816,  p.  118. 
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was  zu  einer  haltbaren  Festunf^  gehört.  Wollte  man  die  Stadt 
veriheidigen,  so  mUssten  die  Vorstsldte  ganz  verlassen  werden, 
dieser  grossere  Theil  der  Stadt  mit  mehr  als  löO.OOO  Bewohnern 
wäre  daher  dem  Feinde  preisgegeben,  welcher  sie  gewiss  nicht 
schonen,  sondern  sie  verwüsten  und  ausplündern  wird;  alle 
schönen  Institute,  alle  öffentlichen  Anstalten  darin  würden  ganz 
zu  Grunde  gerichtet,  selbst  das  eigene  Geschütz  würde  einen 
grossen  Theil  davon  zerstören/  .Die  Stadt*  —  fährt  er  fort  — 
,einer  Belagerung  ausgesetzt,  würde  ganz  verheert,  alle  die 
Anstalten  so  vieler  Jahrhunderte,  die  kostbaren  Gebäude,  die 
Bibliotheken,  die  Sammlungen,  die  Erziehungsanstalten,  da  sie 
zum  Theile  mehr  in  den  Wällen  liegen,  ganz  zernichtet  und 
dadurch  die  Bemühungen  so  vieler  grosser  Monarchen  in  wenig 
Tagen  ganz  verschwinden;  ich  darf  das  Bild  nicht  ausmahlen, 
indem  mich  der  Schmens  dabei  ganz  durchdringt.*  '  Alle  Vor- 
stellungen blieben  fruchtlos,  und  Rainer  erhielt  den  Befehl,  sich 
an  die  Weisungen  des  Erzherzog»  Maximilian  zu  halten.  Nun 
löste  Rainer  den  Staatsrath  auf,  um  sich  selbst  zur  Fortführung 
<ler  Geschäfte  nach  Pest  zu  begeben.  Für  diese  Zeit  wurde 
Graf  Chotek  zum  Hofcommissär  für  Wien  und  für  alle  vom 
Feinde  besetzten  Provinzen  ernannt.  ^  In  Eile  wurden  die 
werthvollsten  Sachen  weggeschickt. '  Nun  erst  ging  Er/herzog 
Maximilian  mit  wahrem  Feuereifer  an  die  Arbeit,  Hess  ver- 
künden, Carl  sei  nicht  allzufeme,  und  es  gelang  ihm  wirklich, 
die  Wiener  ftlr  sein  Unternehmen  zu  begeistern.  '  Wegen  der 
Kürze  der  Zeit  und  wegen  Mangel  an  den  nöthigen  Mitteln 
wurde  beschlossen,  sich  lediglich  auf  die  Vertheidigung  des 
llauptwalles  zu  beschränken.  •'•  Nun  wurde  die  Franzensbrücke 
abgerissen,  die  prächtige  Weissgärberbrücke  in  Brand  gesteckt. 
Tausendo  von  Menschen  arbeiteten  an  der  Zerstörung  der  im 
Stadtgraben  befindlichen  Artillcriemagazine.  Vor  dem  Rothen- 
thann wurden  rechts  und  links  die  Gebäude  und  Hütten  de- 
molirt.  Die  Wagen  der  Flüchtenden,  vermengt  mit  dem  Fuhr- 
werk, das  zur  Approvisionirung  und  Vertheidigung  der  Stadt 

'  Erzherzog  Rainer  an  Kaiser  Franz,  Wien,  3.  Mai  1809.  W.  St.  A. 

'  Erzberzug  Kainer  an  Gr.  Zinzendorf,  3.  Mai  1809.  StaaUtraths- Acten 

•  Wiener  Staatsarchiv.) 
'  Rainer  an  den  Kaiser,  Wien,  7.  Mai  1809.  Staatsratlis- Acten. 

*  Herzog  Albert,  Memoire  sur  la  guerre  c'clati^o  eu  1809.  £.  A.  A. 

*  Operationsjournal  1809.  K.  u.  k.  Kriegsarchiv. 
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verwendet  wurde,  hemmten  allen  Verkehr,  nnd  nur  mit  Mühe 
konnte  sich  der  FusBgilnger  durch  dies  Lahyrinth  hindureh- 
winden.  Die  Verwirrnng  wurde  noch  g^esteigert  durch  Errich- 
tung von  Zns^thoren  nnd  dass  man  über  Hals  und  Kopf  bemüht 
war,  die  aui  den  RaNtiunon  anfixcstcllten  Batterien  mit  Kanonen 
und  Munition  zu  vorsehen.'  Kurz,  die  Stadt  bot  nun  das  Bild 
greulicher  Verwüstung.  ,Da8  Abbrechen  der  Hutten'  —  be- 
merkt hierüber  Rosenbaum  in  seinem  Tagebuch  —  |das  Aus- 
ziehen so  vieler  Partheyen,  die  Flucht,  das  Räumen  der  Vor 
Städter  in  die  Stadt,  die  Abreise  so  vieler  Menschen,  die  Vcr- 
proyiantimng  der  Stadt  und  des  Militärs,  welches  als  Besatzung 
kommt^  das  EtnAlhren  der  Fourage^  die  Arbeiten  bei  allen 
Thoren^  die  Sperrung  und  Hemmung  der  Passaf^  bei  mehreren 
Thoren,  alles  dies  macht  eine  Verwirrung,  ein  Gedränge,  dn» 
man  nur  selbst  sehen  nniss,  hesehreiben  iHsst  es  sich  nicht.'  ^ 
Rei  air  diesen  AnordnnnL'en  ^ing  Maxiniiliati  sehr  eifrenmUchtig 
vor,  uud  er  lebte  fortwiliuend  iu  Zwist  mit  den  hervorragen  deren 
Militärs.  ^  Während  der  Vertheidigungsarbeiten  bekam  Max 
von  Carl  die  vortrauliche  Mittheilun<i.  daas  er  nach  Vcreinijrun? 
mit  Hiller  gegen  Wien  marschire,  daselbst  swischen  dem  17.  and 
18.  Mai  eintreffen  und  einen  entscheidenden  Streich  war  Rettung 
der  Monarchie  wagen  werde.  Bis  dahin  aber  müsse  Wien  ge- 
halten werden.  Zur  Vermehrung  der  Verbindungslinien  seien 
mittelst  Landschiffen  einige  Brücken  unterhalb  der  ständigen 
TaborbrÖcke  zu  errichten.  Kur  für  den  Fall  jedoch,  als  Wien 
sich  nicht  halten  krmnte,  wurde  Maximilian  bcauftrapjt,  die 
Brücken  und  sänuutiiche  Fahrzeuge  zu  Vernich U'U  und  den 
DonauBtrom  aut  das  Aeusserste  zu  vertheidigen. '  lliller  hingegen 
erhielt  den  l^efchl,  bei  Krems  ein  Corps  von  8000  i^fann  su 
lassen,  die  BrUcke  daselbst  absntragen  und  das  linke  Doaaa> 
ufcr  zu  vertheidigen.  £r  selbst  aber  sollte  awischen  Krems  und 
Wien  eine  angemessene  Stellung  einnehmen  und  sich  jedem 


«  N.icl»  nertchten  des  Rathe«  v.  Qirtler  an  HonEog  Albert  vor  SacJuen- 

T«MMh6ii.  1809.  B.  A.  A. 
»  RoMobaiim'it  Tai^baeh,  «.  Mai  ia09.  Bfamticript  der  Wiener  Hof. 

bibHothftk. 

>  Tjig«biieh  elnm  lTn|t«iiamiteii,  10.  Mal  1800.  Lm  militsirm  acmt  mr- 
rontenfi  de  r«rcbiduc  Maxitnilien  d*  ce  qo^il  n*iimnble  piw  miimo  w 
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fiMiHllichen  l'ebor^nng  mit  Nachdruck  widersetzen.  '  Von  diesen 
Vi*rkehrunj;en  wurde  aucli  Erzherzog  Maximilian  verständigt  und 
ibm  gleichzeitig  befohlen,  da  ausser  10.(K)0  Mann  unter  FML.  De- 
dovicb  noch  andere  Truppen  unter  General  Nordmann  nach  Wien 
gezogen  wären,  durch  Besetzung  der  Auen  und  Dämme  gegen- 
über Nussdorf  jeden  Brückenschlag  des  Feindes  daselbst  zu  ver- 
hindern. ^ 

Inzwischen  waren  die  Franzosen,  da  es  nicht  möglich 
war,  die  Linien  wegen  ihrer  grossen  Ausdehnung  zu  bewachen, 
in  die  Vorstädte  eingedrungen.  In  der  Stadt  selbst  sah  man 
den  nächsten  Ereignissen  mit  grossem  Vertrauen  entgegen.  Eine 
Probe  davon  bekam  alsbald  der  französische  Stabsofticier  La- 
grange zxi  fühlen,  der  sich  als  Parlamentär  dem  Burgtbore  ge- 
nähert hatte.  Er  wurde  sofort  von  dem  bewaffneten  Volke  um- 
ringt, von  einem  Klempnergesellen  vom  Pferde  gerissen  und 
zum  Gefangenen  gemacht.  Der  Arbeiter  aber,  der  diei*e  Gewalt- 
that  vollbracht,  zog,  auf  dem  Pferde  des  verwundeten  OfHciers 
«itzend,  wie  ein  stolzer  Sieger  nach  der  Stadt. '  Da  war  auch 
Alles  besten  Muthes.  ,Der  Landsturm'  —  schreibt  ein  Wiener  — 
.zeigt  sich  in  voller  Grösse,  Alles  ist  bewaffnet,  selbst  Weiber 
und  Mädchen  haben  Spiesse  und  Hellebarden  und  Buben  laufen 
mit  Gewehren  herum.*  ^  Die  gute  Stimmung  erhielt  neue  Nahrung 
durch  die  Vermehrung  der  Garnison  um  ftlnf  Grenadierbataillone, 
Welche  unter  den  Generalen  Kienmayer  und  d'Aspre  ihren  Ein- 
zug hielten. ''  Aber  bald  sollten  die  Wiener  den  Ernst  der  Lage 
in  der  sie  sich  befanden,  näher  kennen  lernen.  Die  Franzosen 
cernirten  Wien  immer  mehr,  so  da.ss  des  Abends  alle  die  Re- 
sidenz Äer  Habsburger  umgebenden  Berge  von  Wachtfeuern 
erstrahlten,  was  einen  prächtigen  Anblick  gewährte."  Napoleon 
selbst  nahm  seinen  Aufenthalt  in  Schönbninn.  Auf  Befehl 
«les  französischen  Kaisers  schickte  dessen  (ieneralstabschef 
l>«.'rthior  durch  einen  Bürger  aus  der  X'orstadt  an  Erzherzog 
Maximilian  einen  Brief  mit  der  Aufforderung  zur  Uebergabe 


^  Opernlionnjinirnnl  1K09.  K.  u.  k.  Krieg.Harchiv. 
'  Ibidem. 

'  Ua%  Kri«>psjahr  IsOfl.  Nncli  Erinneninpon  de»  Ornf«n  (  Vriiin  von  Heifwrt, 

lleini.tt  iJSTT,  IUI.  I,  |i.  afiCi. 
*  K4wenbaunr(»  T.tpwbnrli,  10.  Mni  IX09, 

'  Id.  11.  Mäi  IHOy,  ,Kin  lipr/.erlii;ben<lHr  Anblick',  honiprkt  diosor  liip«U. 
'  Bericht  Oirtipr's,  II.  Mni  isoy.  E.  A.  A. 
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der  Stadt. '  Der  firdbersog  «endete  den  Brief,  ebne  ila  n 

Uifncn,  zurttck,  indem  er  sagte,  derselbe  sei  ihm  Didlt  web 
Kriegsbrauch  übermittelt  worden.'  Zu|;leich  aber  betheuerte  er 
Hcinc  Entschlossenheit,  sii-h  finfs  AeuHserstt-  xn  vertheidigec. 
Kun  uröfVnftrn  <\]o  Franzosen  am  11.  Mui  um  9  Uhr  Nacht?  ein 
furchtbuios  Bombardement  auf  die  Stadt.'  Um  4  Uhr  Morgen! 
hürte  plötzlich  das  Schiessen  auf.  Dam&ls  konnte  sich  Niemand 
den  Qrund  luevon  erkliren.  Die  Framosen  waren  eben  mi 
Hange!  an  Munition  genölliigt  gewesen,  das  Pener  einsasteUen. 
Der  Commandant  der  Artillerie  hatte  den  Marschall  Lanna 
sofort  auf  diesen  Umstand  aufmerksam  gemacht  und  ihm  W 
minkt,  man  mache  sich  litchorlich,  wenn  man  schon  kurze  Zeit 
nach  KnitTiuui};  der  Jioschicssiui^'  dieselbe  unterbrechen  müs*te. 
Aber  Lanueö  li^^s  sich  durch  solche  Vorstellungen  nicht  be- 
irren. Und  er  hatte  Recht  gehabt  *  Schon  dieses  kurze  Feaei 
hatte  auf  die  Wiener,  die  auf  ein  Btunbardement  gar  nidii 
gefaist  waren,  den  tie&ten  liändrack  gemacht  Die  Behflrdso 
hatten  es  unterlassen,  auf  eine  solche  Möglichkeit  nnfinerkssm 
XU  machen.  Ja,  die  Kopflosigkeit  derselben  war  so  weit  ge* 
gangen,  dass  man  selbst  während  des  Bombat*dements  eire 
grosse  Menpe  PiilverfUsser  in  der  Hofburg  stehen  liess.  die  eine 
{dntzende  Granate  in  Folp;^  dessen  leicht  in  die  Luft  hätic 
sprengen  können.  Nun,  ult>  am  Morj^eu  die  hiowohner,  dir 
sich  wtthrend  der  Nacht  in  die  Keller  geflttehtet  hatten,  den 

1  Dimer  Brief  ist  mitgstliettt  bat  Pele^  lUin«ins  Mir  U  pi«n»  dm  IM, 

Bd.  II,  p.  463. 

li&nog  Albert,  Mdiuuire  etc.  £.  A.  A.    Napoleou  Ue«s  uad^  der 
Bttbine  Wtena  den  Brief  fierthier's  und  die  hierauf  erfolgte  Aatwert  d« 
FML.  Oreilly  Ctfeiitlich  anschhogeii. 

3  Lebhaft  sind  die  Vorgänge  w&lireud  die«as  Hoinbardr>iTiento  geackiU«^ 
in  den:  ,I>enlnrttrdjgkeiMn  ein«*  LivlindenV  beniuiigegebeB  von  Fried« 
rieh  V.  Smitt,  Bd.  I,  p.  94  u.  ff. 

*  Hermg  Allinit,  Mrinoiro  etc.  K  A  A.  Dor  pmissische  Oes-^ndte,  Gru 
Finkenvtein,  der  sieb  bia  uach  der  Einaabine  ^yieua  dasolbat  aufbiüi. 
ertiUte  apiter  dleaen  Umstand  dem  Butwof«.  Er  aetiist  haM»  ifie  G*- 
Rchicht«  \'<iii  Commandanten  der  fraSBltoiHcheii  Artillerie  erfahren. 

'  Daa  Kriugsjalir  1809.  Nach  EriuDeningen  des  (Jrafen  C'ernin  von  Hilf 
Heimat  lb77,  Bd.  I.,  p.  267.  —  Vertraute  Briefe  aber  Oeeterreicfa,  l 
p.  21S.  «Kiemand  batte  die  Eiawobner  vor  der  GeMir  gewarnt,  Kkmaei 
de  mit  den  Haairegelu  bekannt  gemacht,  die  unter  soIcliMi  UmstlidM 
sn  ßrgT<fifcti  »ind;  ja  nicht  einmal  die  aOtbigalen  ItSachautellan  mran 
getroäen  wurden.' 
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.Schaden,  den  die  I^crichics.siinfc  jin^criclitct,  merkten,  lernten 
sie  durch  den  Augenschein  die  Folgen  einer  Belageruni;:  kennen. 
Jn  dieser  Nacht  geschah  viel  UnglUek^  —  sehreibt  Rosenbiuim 
hierüber  —  ,die  arme  Stadt  litt  sehr,  weil  Niemand  darauf  vor- 
bereitet war,  Niemand  sich  dieses  Unglück  dachte.  In  ganzen 
Strusen  blieb  kein  Fenster  gsns,  kein  Haus  unbeschädigt. 
FeutentGcke^  Dachfenster,  Stücke  von  Gesimsen  liegen  auf 
den  Strassen.  Man  kann  vor  Glasscherben  gar  nicht  gehen.'  * 
Aber  die  Franaosen  benütaten  das  Bombardement  auch  noch 
nur  Ansftibrung  eines  andern  Planes.  WUhrend  sle^  um  den 
Erzherzog  in"ezutrihren,  die  Stadt  mit  Kugeln  bewarfen,  sehlugcn 
bie  beim  Lusthaus  im  Prater  eine  Schiffbrticke.  Unter  dem 
Schutze  ihres  Geschützes,  das  die  Franzosen  gegenüber  dem 
8<^geDannten  grünen  Lusthause  aufgestellt  hatten,  setzten  sie 
eiiiige  Infanterie  auf  das  andere  Ufer  und  verdrängten  yon  da 
die  aufgestellten  Posten,  ehe  noch  zu  deren  Untersttttsung  neue 
IVsppen  herangezogen  werden  konnten.  Die  inzwischen  ein- 
getretene Dämmerung  wurde  gleichfalls  benOtzt,  den  begonnenen 
Brflckenseblag  thätig  fortzusetzen.  Um  jedoch  die  schon  ge« 
Isndeten  Franzosen  wieder  in  ihre  Schiffe  zurückzuwerfen  und 
den  Brücken l)au  überhaupt  zu  hindern,  erhielt  General  Meskö 
den  Refehl,  mit  zwiM  iMituillunis  und  etwa?»  (Javalleric  vorzunn  ken. 
Allein  indem  indessen  die  Nacht  eingetreten  war  und  die  Fran- 
zosen alle  Waldungen  stark  besetzt  hatten,  misblang  der  Angriff 
vollkommen.  ^  Hat  nun  aber  Erzherzog  Maximilian  den  Versuch, 
den  Brückenbau  zu  stOren,  nicht  yiel  zu  spät  unternommen? 
In  der  That  wurd  gegen  ihn  der  Vorwurf  erhoben,  dass  er  dem 
UntemeHmen  der  Franzosen  im  Prater  nicht  frühzeitig  genug 
Beachtung  geschenkt  und  dann,  als  er  schon  Meskd  vorrücken 
Hess,  dies  ohne  Begleitung  von  Kanonen  geschah.^  Gewiss  ist 
nur,  dass  Maximilian,  der  selbst  in  die  Leopoldstadt  geritten 
war,  aus  der  man  ja  in  den  Prater  gelangt,  erst  von  dort  aus 
zu  Beginn  des  Gefechtes  einen  Ofticier  an  FML.  Hiller  mit 
einem  Schreiben  sandte,  durch  welches  er  diesen  von  dem  Vor- 


*  BoMübaam,  11.  Mai  1809. 

>  Relation  des  ßrsheraogs  MaximUian.  Operatiou^oani&l  1809.  K.  u.  k. 

Krieg8iirehi%'. 

•  Bericht  Fiiikcnsteiir»,  Ofen,  1809.  Kiiiiijrl.  [)reuss  8t«at.«archiv.  —  IN'lct 
deutet  Aehnliche»  an,  wenn  er  safft:  I/arLliiduc  Maximilien  s  aptäi^ut  euün 
4oe  le  faubourg  de  LeopoKUtaJi  allait  vtro  ntta<|Ut;.  i'blet  n.  a.  0.,  p.  27Ü. 
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haben  des  Feindes  unlerrichtete  und  diu  frleiehtalls  um  Hilfe 
bat.  1  WiilinMid  mm  Max  behauptet,  dass  der  betreffende  Officier 
wohl  zurückgrkrhrt  sei,  ihm  aljor  weder  eine  .-cliriftliehe  noch 
mtindliche  Antwort  gebracht  bätte,^  berichtete  Miller  an  Krz, 
herzog  Carl,  dass  er  wegen  des  Angriffes  der  Franzosen  im 
Prater  seine  Kräfte  beim  8pitz  Kusammenzielie^  um  Wien,  h\h 
das  linke  Donauufer  ganz  gesichert  wflre,  Hilfe  zn  leisten.' 
Das  Benehmen  Hiller's  war  bei  dieser  Gelegenheit  wie  bei  so 
vielen  anderen  während  des  Feldzuges  räthselhaft.  Was  konnte 
ihn  bewegen,  dem  EIrzhensoge  auf  sein  Schreiben  keine  Ant- 
wort zu  ertheilen?  In  jedem  Falle  hätte  eine  Mittheihing  über 
bevorsteiieiide  Operationen  ermuthi*:»  nd  auf  die  Belagerten 
wirken  n\iiss(>n.  Al)»'r  man  iuus>  siel»  auch  wuikU  in,  da^s  ITTller. 
der  die  Gefahr  kannte,  in  wcleh<  r  der  Erzherzuir  sdiw.  bte. 
nicht  sofort  zur  Unterstützung  schritt  und  seine  Coionncn  erst 
zum  Angriffe  forniirte,  als  es  freilich  schon  zu  spät  wai*.  Denü 
während  Hiiler  seinen  Aufmarsch  am  Spitz  vollendete,  war 
auch  die  Entscheidung  schon  gefalien.^  Nachdem  nämlich  die 
Franzosen  den  Angriff  Meskö*B  zurückgeschlagen,  ritt  Erzherzog 
Maximilian  aus  der  Leopoldstadt  nach  dem  Stadtwall  und  be- 
fahl dem  Qencral  Oreilly,  die  Vcrtheidigung  ohne  Rttcksicbt 
auf  etwaige  VorstpHungen  der  Bürger  aufs  Energischeste  zn 
betreiben.  -'  Hii  iaul  kehrte  er  in  die  LeopohUtadt  zurück.  Hier 

•  Dieser  interessante  !^n*»f  tnntot:  ,L)er  Feind  bombardirt  die  Stadt  nii'l 
traeht»«t,  ««ie  zn  beliii_'^tlL:'-ii  lunl  meine  Anfnierkajunkeit  dahin  zn  xieJieii 
Nacli  feöiuuii  Bewegiingi.'u  abcT,  wolclie  d»>ntUch  v«)ni  81.  btephatisthurm 
beubachtet   werden  4cuunteu,   uud    nacU    eiiigegaiigouuu  Kuud&cliaAv- 
nacbricblen  gUube  ich  fQr  sicher,  das»  er  beim  Luslhaue  am  Pmler 
den  DoDauann  mit  gro«»er  Machl  (Ibersetzea  wolle»  allwo  er  auch  ae 
einer  Brücke  arbeitet.  Bey  Miusdorf  macht  er  blos  Demonstrationen,  tu 
üi.<>r>r<'hen,  da  man  deutlich  Yom  Thurm  sehe,  dass  er  wenig  dahin  aiehot 
Ich  mache  in  dieser  Uoborzeuguuf;  niuiuo  Dispositionen,  hoffe  aber,  «K*» 
der  Herr  FMK   »ich  auf  der  8telle  in  Marsch  setzen  werde,  nm  mich  in 
Stande    ni   .netzen,   d»'n   Feind  n-.ch  diese  Nacht   über  da«  Walser 
werfen,  auch  wenn  ich  hinlängliche  Kräfte  li  iti.-,  würde  ich  einen  An^«'»!* 
AusderStedt  machen,  um  die  feindlichen  Batiorieu  zu  verua;:elii.  U-h 
suche  Sie,  diese  Nechrichten  mittelst  Courier  au  Eritherzog  Carl  s«  ei 
pediren/  Operationigoitnuil  1809.  K.  «.  k.  KriegBerchiv. 

s  Operationqoomel  1809. 

>  Ibidem. 

4  Ibidem. 

»  Ibidem. 
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hielt  er  mit  den  Generalen  Kientnuyer^  d'Abprc  und  Fürst 
Möns  LiecfateDBtein  einen  KriegBrath  ab.  Diese  erklärten,  dass 
man  wegen  der  Unvoilkoimnenheit  der  Verschanzungen  im 
Pteter  und  der  meistens  aus  Hecraten  bestehenden  Trappen 
auf  die  Hoffnung  Terziohten  mftssey  Wien  noeh  vier  Tage  — 
also  bta  zur  Ankunft  Carls  —  eu  halten.  Dagegen  aber  be- 
sorgten sie^  dass  die  Feinde^  sobald  es  nur  hell  werde,  ihre 
Angriffe  ge^en  die  TaborbrÜckc  richten  und,  was  ja  eben 
uDter  allen  Fidlen  zu  verhüten  sei,  mit  aller  Macht  ötreben 
würden,  sich  deröelben  zu  bemächtigen.  Sic  waren  daher  der 
Ansicht,  dass  man  die  kurze  Zeit  vor  Tagesanbruch  benutzen 
mflsse,  um  die  regulären  Truppen  aus  der  Stadt  su  ziehen^ 
dann  die  TaborbrUcke  sn  verbrennen  und  endlich,  nachdem 
dies  geschehen^  Wien  capitnliren  £u  lassen.  ^  Nach  dieser  Be* 
rsthung  eriiess  Maximilian  um  ^/]4  Uhr  Morgens  folgenden 
Befehl  an  den  Stadtcommandanten  General  Oreillj:  ,Da  der 
Femd  mit  Schlagung  einer  Brtieke  gegenüber  des  Lusthauses 
im  PiHLcr  besehäftigt  ist,  so  dürfte  er  mich  vor  Tagesaübrueh 
attaqnircn  und  in  eine  solclie  Lage  vcrtsctzcn,  das«  icli  von 
der  Stadt  abgeschnitten  und  zum  Kückzuge  über  die  Tabor- 
brücke  gezwungen  wUi'de.  Für  diesen  Fall  nur,  wenn  der  Herr 
Feldmarschall  -  Lieutenant  es  nicht  mehr  möglich  linden,  die 
tkadt  au  vertheidigen,  wifcren  dieselben  nach  eingeholtem  Rathe 
der  ttbrigen  Herren  Generäle  befugt,  eine  möglichst  vortheil- 
htfte  Capttulatton  abauschliessen/ '  Erzherzog  Maxlmiliani  der 
ja  einige  Stunden  vorher  Oreilly  befohlen,  rücksichtslos  die 
Verthcidigung  zu  fuhren,  und  nun  eine  ganz  andere  Sprache 
führte,  schien  doch  noch  das  Bedüitni>.s  zu  haben,  weriigstenb 
durch  einen  letzten  Versuch  zur  Zerütürung  der  rraterbriicko 
sein  Ocwisscn  zu  beruhigen.  Zwischen  3  und  4  Uhr  Morgens 
Hess  er  General  d  Aspre  mit  drei  Bataillonen  Grenadieren  und 
zwei  Bataillonen  Wiener  Freiwilligen  vorrücken.  Begünstigt  von 
der  Dunkelheit  sollten  sie,  ohne  zu  feuern,  trachten,  die  BrUcke 
SU  erreichen,  um  sie  dann  zu  zerstören.  General  d'Aspre  ge* 
Ingte  auch  wirklich  bis  zum  Lusthaus;  hier  aber  empfing 

*  Openüonqoamal  1809.  K.  vu  k.  Kriegsarehiv.  Pelet  a.  o.  O.,  p.  279,  Mgt: 
II  (Muiniluui)  poavait  eneore  retrancher  et  d^fendre  Tentr^e  du  Prater 
«»tre  U  pont  nouf  de  rempereur  Fran^ois  et  le  premier  pont  du  Tsbor, 
espace  fort  r^trcci  f|Uo  noiis  avone  fortifi^  plui  tard. 

'  OperatioD^onroAl  1Ö09. 
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ihn  ein  so  mOrderiscIivg  Artilleriefeuer,  daas  er  nach  Veiloit  I 

von  300  Mftna  xurUckweichon  musstu. '   Nach  diuttem  leUlcD 
Versnche  gab  Maximilian  jeden  weiteren  Wideristand  avif  und 
zog  ul)er  die  TaborhrUcke,   um  dieselbe  zu  zersturen.  Nur 
eilte  eine  Deputation  des  ]\Iagi8trates  zu  Oreilly  und  erklärte, 
(las.s  die  Bürger  allein  nicht  im  Stande  seien,  länger  die  Stadt 
zu  vcrtheidigen;  bie  bitte  daher,  mit  dem  Feinde  zu  cApilulirefi. 
Naoh  fimchtlosein  Bemtthen,  die  Deputatioii  anderen  Siniui  , 
za  machen»  forderte  Oreilly  eine  scbriftliebe  ErklAnmg  Üirei  i 
Verlangens,  die  auch  ertbeilt  ward.  In  diesem  Angenbli^e  «^  i 
hielt  OieiUy  «axt)sa  von  Erahenog  Maidnotilian  mit  Bleislift  ^  I 
schricbcnen  Zettel,  der  ihn  ofBciell  von  dem  Rückzüge  de»-  ' 
selben  benachrichtigte,'  und  gleich  darauf  die  Meldung,  dass  I 
die  TaborbrUeke  abgebrannt  sei.  ^   linier  dem  Kindrueke  di'  ?«r 
Nachrichten  und  dem  Erscheinen  einer  Deputation  der  k.  k. 
Hofcommisaion,  welche  gleichfailä  fUr  die  Capilulation  plaidirte, 
hielt  Oreilly  den  Avigenblick  ftir  gekommen,  um  die  in  der 
Stadt  gebliebenen  Generale  um  ihre  Ansicht  zu  befragen.  Alle 
stimmten  für  die  Uebei^he.  Hierauf  schickte  Oreilly  den  Üats- 
oberstlieutenant  Lang  als  Parlamentftr  an  Andr^essy,  welcher 
die  Einschliessnng  Wiens  leitete,  um  ihn  von  der  Absendiiiif 
einer  Civildeputation  an  Napoleon  zu  rerstilDdigen.*  Wshicad 
sich  nun  diese  zuerst  au  Andr^ossy  begab,  um  von  ihm  su» 
nach  Schönbrunn  zu  fahren,  eilten  die  Wiener,  alle  compro- 
mittirenden  Schriften,  wie  Broschüren   über  den  spanischen 
Kriefj.  die  Kriegsheder  Collin's  etc.,  in  den  Stadtgraben  der 
Hauptmauth  zu  werfen,  der  nun  bald  mit  ganzen  BaUen  an-  | 


'  Operationsjournai  ISlW.  K.  n.  k.  Kriegstirchiv.  Geiitz,  Tap^hnch,  Bd  l, 
p.  86.  Uentz  vurwoctiselt  die  Tliataacheu.  Nicht,  wie  er  eriuiliii.  in  i'\Agt 
4«B  SQcksug«!  d'Aspre's  wund«  die  Vertlieidigaiig  Wiens  m^gcfebn. 
Der  AngritT  d'Aspre'i  ecfolgto  erst,  iiachdein  der  Kriegsratb  telioii  i»t 
Verlassen  Wiens  beschlossen.  Auch  schmückt  Oentz,  p.  85,  den  VwiMiyck 
MesktJ's  mit  Details  aus,  die  dem  Zuge  d'Abpro's  nngeliürou. 

*  Operationqounuil  1809.  ,Ieh  eil«,  den  Bern»  FML.  Oreilly  bwtiBiBt  la 
▼erstäudi^n,  dass  in  dem  Missverhältnin  von  StMfke  dea  Fsiadai  icb 
mich  Uber  die  Taborliriuke  zurückziehe.' 

^  Ibid.  ,Die  erste  TaborbrUeke  ist  deu  Augeublick  abgebranne  wonien, 
du  K«nse  HUitsir  hat  sieb  Uber  den  flpita  retirirt,  bisben»  haXtUknoA 
keine  franznsischo  Truppe  geneigt.  Allbier  am  Posto  Tabor,  IS.  Mai  W9. 
Wageritsch,  Feldwähl.' 

*  Ibid.  K.  u.  k.  Krieg»arcliiv. 
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geftilK  war.  *  Inzwischen  war  die  Deputation  in  iSchönbninn  an- 
irelangt.  Napoleon  IViihstiickte  eben  im  Garten  dieses  Sominer- 
ililosse.s  der  HaVj^ljur^cr,  als  ihm  Berthier  die  Ankunft  der 
Abgeordneten  der  eroberten  Stadt  meldete.  Er  ii;'mg  ihnen 
einige  Schritte  entgegen^  und  obwohl  er  sie  freundlich  empfing, 
konnte  er  aidi  doch  nicibt  enihaitei^  den  Kaiser  und  die  Ers- 
hanoge  au  beschimpfen.  ^  Hierauf  kanzelte  er  anoh  noch  den 
Enbischof  tob  Wien  ab,  der  gleiebftdls  als  Mitglied  der  Depa- 
tiidon  gekommen  war.*  SchHessHch  entliess  er  diese  mit  der 
Versicherung,  dass  er  Eigcntlmm  und  Vermögen  der  Einwohner 
schützen  wolle.  '  Snch  dieser  Audienz  forderte  Andr^ossy  den 
üeneral  Oreilly  zur  lormiichen  Uebergabc  der  Stadt  auf,  indem 
er  ihm  gleichseitig  mittheilte,  dass  der  Kaiser,  trots  des  Wider- 
standes, den  er  von  Seiten  der  Wiener  erfiibren,  entschlossen 
lei,  Uber  das  Vergangene  binwegansehen. '  Nachdem  Oreillj 
und  Andr^ssy  sieb  Uber  die  einseben  Bedingungen  geeinigt 
battSD,  wie  dass  die  gesammte  Garnison  kriegsgefangen  bleibe^ 
wurde  die  Capituhiliou  um  2  L'lir  Morgens  (11^.  Mai)  unter- 
zeichnet. Von  (Irii  t  )ffieieren  durfte  sich  nur  Oreilly  zu  Kaiser 
Franz  verfligen.  *■  ,Auf  diese  Weise'  —  bemerkt  hiezu  ein  Zeit- 
genosse —  ,war  die  Gascognade  der  Vci'theidigung  Wiens  nur 
von  kurzer  Dauer  gewesen.'  ^  Es  ist  begreiflich,  dass  der  schnelle 
Fall  der  Residenz,  nachdem  zu  deren  Befestigung  so  grosse  Vor- 
berettungen  getro£Pen  wurden  und  Erzherzog  Maximilian  die 
kihnsten  Erwartungen  erregte,  das  grOsste  Aufsehen  Terursacben 
raußbtc.  Ebenso  erklarlieli  ist  es,  dass  sich  der  Spott  dieser 
ganzen  Geschichte  beraiichtigte  und  man  von  einer  ,Rombarde- 
ments-Fosse^  sprach.^    Der  Eindruck  war  in  der  That  ein  so 

>  Rogenbaam's  Tagebttcb,  16.  Mai  1809.  Wiener  Hofbibliotbek. 

^  Tft^ebuch  eines  I^tipenannteu,  12.  Mai  1809. 

*  Ibid.  Mai.  L'archeveque  ü'est  Joint  k  la  d^putMion  des  ^tats.  Devant 
parier  fran<;aJfl,  il  a  dit  uue  {rntichi^rio  (pii  lui  a  attiro  unc  incartadc  do 
Napoli^nn  contre  les  j^aites.  äielie  auch:  ,DeukwürdigkQitea  eioes  Liv- 
läudertt',  IU\.  I,  ji.  loü 

*  Tagebtu  h  a'mm  Uiigetiaiiuteu,  12.  Mai  1809.  Elle  («a  majest^)  a  proinis 
«üretö  et  renpect  pour  la  propri/'t«?. 

*  OperatioQsjuurual  1809.  .  .  .  L'euipereur  fermo  les  yeux  mr  le  pass^. 

*  Ibidem. 

^  Ta^ebaeh  eines  Ungenannten,  12.  Mai  1809. 

*  Homayr,  Kaieer  Frans  und  Metternich,  p.  168.  —  Girtler,  12.  Mai. 
E.  A.  A.:  4>ie  ganse  VerthetdigungMuwtalt  war  {Qr  jeden  Unbefongenen 
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pcinHcber,  dass  Enherzog  Carl  aemem  Vetter  den  Rath  er- 
theilte,  sieh  bis  auf  Weiteres  aurtickstiziehen.  <  Und  aneb  der 

Kaiser,  der  seinen  Schwager  gleichBam  nach  Siebenbürgen  in 
die  Verbuiiiiuiig  j>chicktc,  scheint  diesem,  als  er  sich  zu  ihiü 
iineli  Wolkersdorf  begab,  eben  nicht  den  guüBtigsten  Emptanir 
bereitet  zu  haben.  ^  Gleich  vielen  Menschen  musste  auch  der 
£rzherzog  es  jetzt  bitter  berenen,  sieb  mehr  angetraut  sa 
haben,  als  seine  Kräfte  gestatteten.  Er  war  eine  jener  Katureo, 
die,  von  edlem  Hiatendrang  begeistert,  sieb  an  Allem  ftbig 
halten,  wirklieb  anch  die  grösste  Energie  zur  BewiHigung  der 
Hindernisse  entwickeln  wollen  —  so  lange  diese  noch  ferne 
sind,  aber  sofort  jeden  Halt  verlieren,  wenn  sie  sich  den  Ki 
eignisben  selbst  gegenüber  bcHnden.  Durch  seinen  Ueberoifer, 
wie  durch  seine  allzu  rasche  Muthlosigkeit  Latte  er  Wien  in 
die  Lage  einer  eroberten  Stadt  gebracht,  in  der  alsdann  der 
Feind  nach  Willkür  sebalten  und  walten  konnte.  Nnr  dann 
hätte  die  Stadt  befestigt  werden  dttrfen>  wenn  auch  thatsäehlieh 
die  emsteste  Absiebt  bestand,  allen  Qefabren  zu  trotzen.  Nsek 
Bolchen  Anstrengungen,  wie  sie  Maximilian  gemacht,  hätte  et  dcb 
Wold  gelohnt,  nieht  sogleieh  kleiniaulliig  beizugeben,  zumal  bc- 
tiaiij  iet  wird,  daas  iiian  noch  einige  Tage  hUtte  widerstehen 
ivönnen.  '  V'nd  wie  sehr  mnsste  er  nun  selbst  bedauern,  jeden 
weiteren  Kampf  so  schnell  aufgegeben  zu  haben,  da  er  nach  dem 
Uebergange  Uber  die  Taborbrttcke  dem  Ghrafen  Bubna  begegnete, 
der  ihm  den  Befehl  Überbrachte,  sich  noch  zwei  Tage  zu  halten, 
indem  die  Hanptarmee  zu  seinem  Entsätze  im  Anmarsch  be- 


eine wahre  Sottise.*  —  Bi^rtuif,  llistoire  de  France,  lJUst  irrthüinliclitr 
Weise  Erzlioraog  Bainer  dio  YerUieidiguug  Wiens  leiten.  Bd.  8,  p.  ^«^i 
Amnerk  n  nj». 

*  Carl  au  Maximilian,  15.  Mai  1S09.  E  A  A. 

»  Frans  an  Carl,  Wölkersdorf,  -'8.  Mai  1»ÜU.  E.  A  A 

»  Fiakenatein,  Ofen,  I«.  ICai  1809.  Köuigl.  prouss.  öUiatsaiduv.  II  m'e«t  t.m 
sttendant  na  ^igme  encore  pourqnoi  on  a  pena^  si  vi  tu  k  capiuiler  k 
Vienne,  ta  ville  quoique  oera^e  enti^rement  «teil  ea  «tat  de  tenir  w 
mein«  deaa  jonra  eneore,  lea  boargeois  et  le  peu  de  tiouppeü  qui  y  *toit 
rest/;  plua  qne  snffisant  et  d6cidi  k  ae  dtfeadro  jasqn*i  U  derai^ 
trennte ;  toute»  le.s  classeH  des  babitans  «teieat  da  n^me  avis  qnelqiM 
indivi.lus  <1h  ct^Ut!  des  riches  et  des  marchands  exoept^  qnl  a*oMient 
^levt  r  1h  v..ix.  Wie  schon  erwKhnt,  weilte  Finkenateio  wibrend  d«r 
Belagonin«-  in  Wien,  —  Si<(ho  ivi,.t  h.  a.  O.,  p.  868,  der  Miitin"-«»* 
Haltung  üborliaupt  sehr  scharf  kntisirt. 
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griffen  sei.  '  Ks  wäre  ein  iuiissi«:er  Streit,  heute  darüber  ent- 
scheiden zu  wollen,  ob  der  Fall  Wiens  wirklich  bis  zur  An- 
kunft Carls  hätte  aufgehalten  werden  können  oder  nicht Sicher 
Iii  nnr^  änrn  Carl  aufs  Bestimmteste  darauf  rechnete,  dass  sich 
die  8tadt  noch  Tier  Tage,  bis  au  seinem  Erscheinen  daselbst, 
verftheidigen  werde.  *  Auf  ihn  machte  daher  die  Kunde  von  der 
Capitulation,  dieses  ihm  ,Tioch  unbegreifliche  Ereignisse  den 
lietisteii  Eindruck  *  Aber  es  war  auch  ein  Moment  von  der 
grössten  Bedeutung,  alb  die  ersten  Franzosen  am  13.  Mai,  diet»- 
mal  freilich  nicht  wie  1805  durch  mit  ncu^ierigfcn  Zuschauern 
belebte,  sondern  durch  von  Jedermann  gemiedene  Gassen^  in 
die  Residenz  der  Habsburger  einzogen.  Welche  Wirkung  musste 
nicht  in  ganz  Europa  die  Nachricht  hervorrufen,  dass  Napoleon 
mm  zum  zweiten  Maie  sein  Hauptquartier  in  Schtfnbrunn  auf* 
gMchlagen  habe  I  Nicht  weniger  bedeutend  wie  der  moralische 
war  auch  der  raatcriclle  Vortheil,  den  der  Fall  Wiens  bot.  Ohne 
den  Besitz  desselben  hiltte  Napoleon  —  um  dies  sofort  hier  zu 
erwähnen  —  unmüi^licli  nach  der  Schlaclit  von  Aspern  seine 
fast  verhungerte  Armee  re&tauriren  und  niemaU  die  IubcI  Lobau 
so  einer  wahren  Festung  umgestalten  können.  Nur  in  der  öster- 
reichischen Residenz  konnte  der  gröBste  Theil  der  französischen 
Verwundeten  untei^ebraeht  und  nur  von  hier  aus  allein  die  im 
Lager  weilende  Armee  gespeist  werden.   Die  herrschaftlichen 

I  Herzog'  AliiLTt,  Memoire  eic.  £.  A.  A.  —  Fiukeustoiu,  19.  Mai.  Kjtoigl. 

'  £rzbc>r^u^  Carl  i»agto  darülier  iu  8piit«iruu  Tageu:  ,Kt  (Ma^imillau)  hatte 
die  Müglicbkeit,  Wien  su  v«rtbeidigtiu,  ausiehHeflsltch  nach  dem  Mas«- 
•Ube  seines  guten  Willen«  beredmet,  und  «U  lie  dieiem  nicht  entspracti, 
gab  er  da«  Ganze  auf.  GemSaiiigtere  ßrwartungen  und  auf  «etbe  ge* 
grOndete  Bweckmiaeigere  Anstalten  konnten  vielleicht  dahin  IBhren,  einen 
oder  Bwei  Tage  llnger  (Wien)  sn  halten.*  Denkschrift  des  ErxherBOgs 
Ceti  1801—1809.  E.  A.  A.  —  Ershenog  Johann  sagt  in  adnen  Denk- 
wQrdigkeiton :  ,Hitte  man  da»  Augenmerk  auf  die  Behauptung  der  Donau- 
ioseln  (gerichtet  und  Wien  Mos  aU  Brückenkopf  betrachtet,  so  hätte 
vielleicht  die  Zeit  {gewonnen  werdeu  können,  blM  Erzbereog  Carl  heran- 
treknnrTffi  wHre/  Bei  Krones  a. «.  O.»  p.  119.  I3iehe  auch  Genta,  Tage> 
buch,  Ba  I,  p.  SC, 

^  Operatioiisjoiinial  .in  diopcr  Vorfasaung  hofTto  ich,  dass  die  Stadt 

üieh  vier  Tage  bis  zu  meiner  Aukuult  mit  der  Armee  würde  haiton 
können.' 

*  Ibidem. 

*  Weisa,  Geschichte  der  Stadt  Wien,  Bd.  II,  p.  261.  —  Peleta.  a.  O.,  p.  286. 
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und  geistlichen  Keller  versahen  die  Inacl  Lobau,  vro  sich  bc 
kanntlich  Napoleon  zu  einer  Schlacht  rüstoto,  mit  allerlei  Ge 
triinketi.  Aber  was  auch  sonst  noch  zur  Au>i  iistuiig  des  Heeres 
und  di'v  Befestifriiii^  Lobaiiö  benüthigt  wurde,  uiussto  Wien 
liefern.  Die  grossen  Vorriitbe  an  Tuch,  Leinwand,  Leder,  über 
welche  die  Slaafleute  verillgten,  wui-den  einfach  wcggenommeD. 
Tavsende  der  eekttniten  HemdiftftBpMIe  stellte  hernach  die 
Stadt  xnr  Sohlacht  von  Wagram.  Ohne  die  groeaen  Massen  von 
Bauhola»  weiche  man  in  Wien  fimd»  wftre  es  ganx  nnmOf^di 
gewesen,  mehrere  Brucken,  wie  es  gesehah,  Uber  die  Donaa  sq 
sehlagen.  Sogar  die  Wiener  Beleuchtungs&nstalt  musste  mit- 
helfen, des  Nachts  die  Insel  Lobau  und  die  Brücken  sa  be- 
leuchten. '  Mit  Keclit  hatte  daher  Erzherzog  Rainer  schon  im 
Mai,  als  zum  ersten  Male  die  Rede  von  der  Vertheidigung  Wiens 
war,  au  den  Kaiser  schreiben  dürfen:  .Der  ()rt.  aus  welchen! 
alle  Hilfsmittel  der  Monarchie  ausströmen,  der  der  Mittelpunkt 
des  Handels,  des  Wohlstandes  ist,  in  welchem  sich  Alles  ver- 
einigt kann  einem  solchen  Schicksale  nicht  aosgesetat  werdest 
ohne  dass  die  Monarchie  nicht  die  Folgen  daT<m  lange  und 
sehmerslich  empfinde."  Sie  empfand  es  wirklich  ^knge  und 
schmendich',  dass  sie  dorch  den  FaU  Wiens  um  die  HilfiMiuellen 
gebracht  wurde,  die  diese  Stadt  in  sich  harg.  Aber  gerade  die 
Rücksicht  auf  all'  diese  Vortheile  war  es,  die  Napoleon  antrieb, 
so  schnell  als  möjjÜch  nacli  dem  Herzen  der  Monarchie  vorza- 
dringen  und  sieh  de.s  Mittelpunktes  derselben,  wo  alle  Schätze 
aufgehäuft  waren,  zu  bemäcliti<;en.  Um  l  ii  ■  Hast,  mit  der  die 
Bcfestip^ung  ins  Werk  c^esetzt  und  wieder  aufgegeben  worden, 
lies»  ihn  hier  mehr  tinden,  als  er  selbst  erwarten  durfte.* 

Sofort  nach  der  Capituhition  erliess  Napoleon  an  die  Armee 
eine  Prodamationy  in  der  er  unter  Besdiimpfung  des  Herrscher- 
hauses seinen  Soldaten  Milde  gegenflher  den  Einwohnern  der 
eroberten  Stadt  empfahl,  die  er  unter  seinen  speciellen  Schutt 


*  Vach  BeriobMn  Oirtler'a.  B.  il.  A.  —  Bownbtiun's  Tagebiidi,  99.  Juni  1809. 

—  Pelet  a.  a.  O.,  p  2C)7.  Vienne  poss^dait  en  oiifre  et  avoe  .iboi 
tous  I9  moyens  de  guerre  qxruii  troiive  dans  los  ^randes  villes. 

}  Ereiiurzog  Kainer  an  Frans,  3.  Mai  1809.  W.  ät.  A. 

>  Opaationsjourosl  1809.  K.  n.  k.  Kriegaarehir.  Untsr  Anderem 

Eraherzog  Maximilian  in  der  Burjr  eino  Casse  mit  400  000  fl.  Conv.-M.. 
die  dniui  I>arti  mit  Besctilng  belegte.  Uosenbaam'fl  Tagebuch,  16.  Hai  lSUd< 
Wiener  Hot  bibiiotUek. 
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nebme.  *  Man  sollte  freilioli  bald  erlahren^  was  dieser  ,Bpecie1le 

Schutz'  zu  sagen  habe!  Er  war  wohl  ^iLu  hbedcutcnd  mit  völliger 
Zttgi'underichtnn«^.  Aber  wie  sehr  iSapolcun  auch  damals  am 
Marke  der  deutschen  ErblUnder  Oesterreichs  saugte,  so  war  es 
ihm  doch  darum  zu  thun,  wenigstens  durch  seine  Worte  den 
Eiadrack  henronstirafeii,  als  mache  er  einen  Unterschied  zwischen 
der  yoD  ibm  geschlagenen  Dynastie  und  deren  Unterthanen.  In 
diesem  Sinne  ftusserte  er  sich  auch  gegen  einen  hochgestellten 
i^taitsmann,  den  er  am  14.  Mai  an  einer  Andiena  nach  Sch9n- 
brunn  berief.  -  Zugleich  aber  erging  er  sieb  diesem  gegenüber 
in  heftigen  AusfUUen  gegen  den  Kaiser  Franz,  den  er  beschuldigte, 
ihm  die  Treue  gebrochen  zu  haben.  Auch  schonte  er  dessen 
Kathgeber  nicht.  ,Metternich^  —  sagte  er  —  ,lebte  in  Paris 
in  schlechter  Gesellschaft,  die  sein  Urtheil  beeinflusste.  Stadion 
i«l  Terschuldet^  folglich  englischem  Oelde  zugänglich^  ja,  er 
wild  ganz  und  gar  Ton  Frauen  regiert/  Nachdem  er  noch  den 
KOnig  von  Prenssen  ,une  b^te*  genannt,  Alezander  von  Russ- 
land gelobt,  fuhr  er  fort:  ,Es  ist  mir  ungemein  daran  gelegen, 
dfn  Krjen-  mit  England  zu  beendigen  und  meinen  Handel  wieder 
fü  i  zuöielien.  Daher  muss  ich  diese  Monarchie  unschädlich  maeben.*' 
Uhne  auf  seine  Frage:  ,Wie  das  zu  machen  sei?'  die  Autwort 
sbsuwarten,  erwidert  Napoleon  sich  selbst:  , Ungarn  muss  selbst- 
ttindig  gemacht  werden.  £Me  Ungarn  werden  wählen^  wen  sie 
wollen,  einen  Mann,  der  ihre  Unabhängigkeit,  ihre  Constitution 
girantiren  wird.^ '  Und  in  der  That  erliess  Kapoleon  am  Ib.  Mai 
▼on  Schönbrunn  aus  seine  berühmte  Proclamation  an  die  Ungarn, 
duruh  welche  er  sie  zum  Abfalle  vom  Tiause  HabsbuiL';  auf- 
forderte.^ Nach  dem  Erscheinen  dieser  Proclamation  konnte 
für  die  Wiener  kein  Zweifel  mehr  bestehen,  welches  die  Pläne 
Napoleons  gegenüber  der  Monarchie  seien,  und  dass  die  Aus- 
führung derselben  in  erster  Linie  ihre  8tadt  selbst  treffen  mUsse, 
die  bisher,  so  lange  der  Staat  intact  war,  gleichsam  als  der 


*  Corref*|)ondauee  de  Napolt-ou  I*''.  Bd.  18,  p.  560. 

*  Tagebacb  &ium  Ungenannten,  1'k  Mai  ISOD.  Nnpoleuu  dit  oncoro  ipril 
avoit  m6n«g^  Vieniie  et  i'Autriche  boaucoup  plus  que  Berlin  ut  in  liruude- 
boarg. 

»Ibid.  U.Mja  im. 

*  CorrespoiidsiMie  de  Hapollon  I«*,  Bd.  19,  p.  IL  —  NXheres  Uber  diese 
PMclamation  bei  Wertheiiiier,  Napoleons  I.  Beslehungen  va  Uagaro,  in 
der  Ungsriaclien  Bevne  188S. 
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Sammelpunkt  allur  Kräitt;  uuil  UeicltihUmer  Uesselben  gall.  Mau 
kann  i>icii  daiicr  leicht  vorteilen,  mit  welchem  Interesse  üi>' 
Wiener  den  weiteren  Verlauf  de»  groüsun  Dramas,  iltisscu  oabe 
betbetligte  Zusehsuer  ne   waren,   rerfolgen   mutsten.    Mit  i 
Spannttog  erwarteten  «ie  Naehricbten  ans  dem  Hauptquartier. 
Aher  seit  der  Occapation  durch  die  Fraasosen,  war  Wien  wi«  ! 
abgeachloBB«!  von  der  Ausscuwelt  Schon  seit  dem  Bombarde- 
ment lebte  man  in  voller  Unkenntniss  Uber  die  Schicksale  der 
eigenen  Armee.   Au8  der  Lage  der  Wachtfeuer  war  aHein  xu  i 
erkennen,  dnss  die  Donau  dif  Gegner  trenne.  Im  Uebrigen  war 
man  ganz  auf"  französitiche  Nachrichten  angewiesen.  Di«^  rroraden 
GUtite  erfühlten  Uberall,  das«  sie  bald  den  Uebergang  über  den 
Strom  forcircn  und  dem  Erzherzog  Carl  eine  entscheidende 
•Schlacht  liefern  würden. '    Au»  den  Ueweguugen   der  fran 
stfsischen  Trappen  war  tbatsKchlich  au  ersehen,  dass  ein  grui>ii«r  I 
Schlag  geplant  werde.  Man  fing  im  Augarten,  im  Prater  aiiii  | 
an  anderen  abseits  gelegenen  Orten  die  Menschen  anm  BrOckeD- 
bau  ab,  und  wer  sich  widersetzte,  wie  der  ehemalige  Stsdt-  : 
hauptmann  Baron  Sala,  wurde  ohne  viele  Umstünde  nieder-  . 
geschossen.  ^    Da  die  Franxosen  den  Wienern   misstrautfii.  ! 
wurden  alle  ThUnno  und  jede  Anhölte  mit  Wachen  besetzt  un  l 
Niemand  durfte  sich  denselben  nUlu  rii.  ^   Als  jedoch  am  (»rsic:' 
Ptingüttage,   an   welchem  die  Sdilaiht  von  Aspirn  ^'t.lieten 
wurde,  die  heftige  Kanitnade  in  die  Stadt  lit'i  iil)t'röchallte,  du 
eilte  Alles  auf  die  Batiteien,  die  bald  dicht  von  Menschen 
setst  warm.    ,Die  £rde  bebte'  —  schrieb  an  diesem  Tage 
Rosenbaum  als  Äugenaenge  in  sein  Tagebuch.   ,Man  sah  den 
Rauch  und  Feuer  von  angeattndeten  Ortschaften. . . .  Solche 
Pfingsten  erlebte  ich  noch  nicht.'  *  Ans  der  grossen  Ansshl  ' 
Verwundeter,  die  den  ganzen  Tag  über  nach  Wien  gebracht 
wurden,  erkannte  man,  dass  es  eine  blutige  Schlaclil  jrcgeben 
Man  erzählte  sich,  dass  der  schwerverwundete  Adjutant  de«* 
(ieneralfi  Scrrurier  ausgerufen  hätte:  nie  habe  er  ein  >*oUdn> 
Morden  gesehen,  die  Oesterreicher  stehen  wie  Mauern  und  i 

i  Bericht  QirUer'H,  18.  Mai  1809.  E.  A.  A. 

>  RuhwiiImiiiii*«  To^ebncb,  81.  Mai  160».  Wi«nsr  HoflriblioÜiek. 

'  Ihifl  2t  Mai  IS09.  Nat-Ii  Cnroliiin  Piclilor,  Dpnkwiirdipk.nt««,  Bi.1 
p.  löH,  war«  der  '/jupung  zu  don  KircliUiürmcn  zur  Zeit  flor  !^i<hlAclit  wo 
A«peru  noch  erlaubt  gewesen  uud  ttxit  später  verboten  worden. 

<  K«M»b«un'B  Tagebucfa,  32.  Hai  1$09. 
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fechten  wie  L0wen.  ^  E^t  am  25.  verbreitete  sich  die  Nachricliti 
dass  Napoleon  besiegt  worden.  Nun  lebten  wieder  alle  Hoff- 
nungen auf  Kiiettnnoj  aus  der  Hand  des  Feindes  auf.  ^eden 
1  uf:.  jede  Stunde'  ---  erziililt  der  jnnfijf  Graf  Czernin.  der  da- 
mals in  Wien  weilte  —  ,glaubtc  man  die  Sieger  und  Uetter 
würden  erscheinen.  .  .  .  Ein  Tag  und  eine  Nacht  vergingen  um 
die  andere,  und  die  sehnsuchtsvoll  Erwarteten  erschienen  nicht/'- 
Die  volle  Erschöpfung  der  Armee,  sowie  der  Verbrauch 
aller  Munition  in  der  aweitiigigen  Schlacht  und  das  Anwachsen 
der  Donau  hatten  es  dem  ßraherzog  Carl  unmöglich  gemacht^ 
peinen  Sieg  auszubeuten  und  Kapoleon,  der  sich  allerdings  in 
einer  kritischen  Lage  befand,  aufs  Haupt  zu  schlagen.  Damit 
'chwaiid  die  Aussicht  auf  Entsatz.  Naeli  der  Schlacht  vun 
VVagram,  die  fUr  Napoleon  siegi'eich  endete,  und  deren  Verlauf 
wieder  Tausende  von  Menschen  mit  pochenden  Hersen  vom 
Linienwall  aus  verfolgt  hatten,'  war  es  vollends  entschieden, 
dass  Wien  Air  längere  Zeit  unter  französischer  Gewaltherrschaft 
bleiben  werde.  Zwar  hatte  Napoleon  seit  dem  19.  Mai  an  Stelle 
der  früheren  Hofcommission  eine  neue,  unter  dem  Präsidium  des 
(Jrafon  Hi8sinf]jcn  stehende  Ci\  il s  <  rvvaltung  eingesetzt.^  Aber 
diese  hatte  doch  nur  wenig  zu  sa^en,  bestand  nur  dem  Namen 
nach,  während  in  Wirklichkeit  die  Franzosen  regierten,  in  der 
bittersten  Weise  mussten  jetzt  die  Wiener  kennen  lernen,  was 
dies  sagen  wolle;  nun  konnten  sie  erfahren^  was  es  heisse,  einen 
mSchtigen  Feind^  der  es  gewohnt  ist,  auf  Kosten  des  eroberten 
Landes  zu  leben,  bei  sich  zu  beherbergen.  Vor  Allem  machte 
sich  in  Folge  der  grossen  Anzahl  der  fremden  Gäste  Mangel 
an  Lebensmitteln  geltend.  Kmi^^^e  Tage  hindurch  war  fast  gar 
kein  Uiiidllei«ch  zu  bekommen,  und  was  zu  erlan<^en  war,  er- 
reichte rasch  eine  bis  dahin  unbekannte  Höhe  des  Preises.  Ein 


*  Rodeobaiim's  Tapohnch,  22  Mai  ISOO. 

*  Du«  Krier»jalir  IHf)9  v-.n  iirllert  in  dor  Hoimat,  1877,  I.  Bil.,  p  :\'^C>. 

'  KoiM3uUaum'8  Taj^ebuch,  5.  Juli  1809.  Wiener  Hofbibliothek.  In  «lor 
Nacht  12  Uhr  begann  die  grosse,  so  enticheidoiKle  Schlacht.  .  .  .  Viele 
tsuMiid  IfMMchsii  wsreii  ant  dem  LinisnwsU  und  Jedem  pochte  dsa 
Hers,  denn  unser  Sehleksal  Mngt  wemnttieh  von  dem  Ansgauge  dieser 
Mischt  «b. 

*  Die  Mitglieder  deiselben  waren  anaNer  Biaain^n:  Aii|tnslin  Beidimann 
von  Hoehkiiehen  ala  ViceprXiiidentp  Oberatlientenant  Simonie  ala  Stadt* 
eommandant  nnd  der  BQrgermelater  r.  Wohllelien. 
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Pfand  Kaffee  kostete  8  fl.,  ein  Pfnnd  Butter  6—7  fl.,  ein  Reb- 
huhn 0  tl.,  ein  lla.se  15  fl.,  ein  Reli rücken  21  fl.  Der  wohl- 
feilste Wein,  den  man  früher  mit  Skr  befahlt  hatte,  war  jetzt 
nicht  unter  48  kr.  zu  haben.  Ein  Ptuud  Speck,  das  bisher  für 
12  kr.,  verkauft  wurde,  hatte  den  Preis  von  2  fl.  30  kr.  erlangt 
Für  1  fl.  bekam  man  nur  6  Eier.  ^  «Welche  Theuemng  und 
Mangel  an  Brod  und  Fleisch!'  ruft  Roaenbaum  aus.  «Wenn  dies 
noch  länger  dauert,  ist  Alles  aufgelöst!'  ^  Dieser  Zustand  wurde 
noch  drückender  dadurch,  das»  sich  zug^leich  ein  grosser  Holx- 
niangel  fühlbar  machte.  Nur  mit  Mühe  konnte  eine  Klafter  um 
55  fl.  —  ein  für  jene  Zeit  horrender  Preis  —  erstanden  werden.' 

Die  ununterbrochenen  Einquartierungen  und  die  grossen 
Forderungen,  welche  an  die  Wiener  gestellt  wurden,  waren 
auch  nicht  geeignet,  diese  Leiden  zu  mildern.  Vor  Allem  waren 
es  die  Marsch&Ue  Davout  und  Mass^na,  welche  durch  ihre  on- 
mässigen  Ansprache  an  die  fürstlichen  Häuser  Lobkowits  uod 
Schwarzenberg  herronagten.  *  Von  allen  fransOsischen  Qeneralea 
war  noch  der  humanste  Prinz  Eug^ine  von  Beanhamais;  obwoM 
im  Verhältnisse  zn  den  tibrigen  billig  in  seinen  W'iinsehen^  wurden 
doch  für  sein  Gctui^c  aus  dem  Keller  des  Ilerzog.s  Albert  von 
Sachsen-Tcschen  täglich  500  Bouteillen  Weia  entnommen.''  In 
ähnlicher  Weise  wurden  die  abrigen  Glassen  der  Qesellschsft 
gebrandschatzt.  In  welche  Verzweiflung  die  Bevölkerung  da- 
durch gebracht  wurde,  wird  erst  recht  begreiflich|  wenn  man 
die  gleichzeitig  herrschende  grosse  £ntwerthung  des  Papier 
geldes  in  Betracht  zieht.  Während  der  Dncaten  auf  16 — 18  fl. 
stieg,  mnsste  für  KM)  fl.  ( 320—324  ti.  in  Bancozctteln  ge 
zahlt  Werden. Andri'übjiy,  der  in  der  Zeit  vor  dem  Aufbruche 
des  Krieges  als  franzüsi scher  Hotöchafter  aiarmircnde  und  fe\n<\ 
selige  Berichte  über  den  Wiener  Uof  nach  Paris  gesandt  hatte, 
benahm  »ich  jetzt  wenigstens,  von  Napoleon  zum  Gouverneur 
ernannt;  als  ein  Mann  von  Gefühl  und  Menschlichkeit,  linderte, 


1  Nncli  lU?richten  Girtier«.  E.  A  A.  Sioho  auch:  F.  X.  Malcher,  Wien 
wäliifud  der  Auweseuheit  der  Franx(»»en  im  Jahre  1H09  iu  Vügl«  VolkÄ- 
kalender  1888. 

>  Rotenbaani'a  Tagftbtichf  ft.  Jnnt  1809. 

>  Oiiiler*«  Berichte  rom  18.  Mai,  15.  Juni  und  80.  Attg:a«t  1609.  fi.  A.  A- 
«  Ibid.  Sl.  Mai  1809.  E.  A.  A. 

»  Ibid.  26.  JqU  1809.  B.  A.  A. 
•  Ibid.  SO.  Juli  1809.  B.  A.  A. 
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wo  er  konnte,  das  Uebel  und  suchte  Ausschreitungen,  so  weit 
es  eben  in  seiner  Macht  lag.  zurückzuhalten. '  Aber  die  er- 
nmgenen  Erfolge  hatten  in  der  französischen  Armee  viele  Laster, 
vor  Allem  aber  die  ersten  Spuren  der  Disciplinlosigkeit  gezeitigt, 
(leren  Folgen  sich  in  Verheerungen  und  Pllinderungen  zeigten. 
Kapoleon  erliesa  wohl  Befehle  gegen  derartige  MissbrUuche,  aber 
selbst  seine  Stimme  verhallte  schon  wirkungslos.  Das  Plündern 
und  Rauben  dauerte  fort.  Freilich  blieben  derartige  Excesse 
mehr  auf  das  flache  Land  beschrllnkt.  Doch  auch  in  Wien  trat 
e.s  schon  offen  zu  Tage,  dass  der  franztisische  Soldat,  Uber- 
müthig  gemacht  durch  seine  Siege,  keine  Grenzen  mehr  kenne, 
den  eigenen  Officier  nicht  mehr  nach  Gebühr  achte  und  natürlich 
noch  viel  weniger  den  besiegten  Bürger,  von  dessen  Mark  er 
sich  nährte.  Es  war  nichts  Ungewöhnliches  mehr,  dass  sich 
sremeine  Soldaten  an  ihren  Vorgesetzten  vergriffen.  Viele  Ofti- 
ciere  bekannten  freimüthig,  dass  sie  vor  ihren  eigenen  Leuten 
nicht  mehr  sicher  seien.  ^  Und  wie  hHufig  bot  nicht  diese  Armee 
den  Wienern  das  Bild  gegenseitigen  Hasses  und  blutiger  Zu- 
■«animen.stösse !  ( )ft  kam  es  zu  fiirmlichen  Schlachten  zwischen 
den  deutschen  und  französischen  SoUbaten.  (iar  manchmal  wurden 
die  friedlichen  Spaziergänger  im  Prnter  durch  solche  Kämpfe  er- 
schreckt. Die  verbündeten  deutschen  Truppen  hielten  sich  mit 
ihren  Officieren  stets  in  abgesonderten  Gruppen  und  schimpften, 
80  oft  man  es  nur  hören  wollte,  auf  die  Franzosen.^  Es  bedurfte 
eben  des  Genies  eines  Napoleon,  um  <lie8e  heterogenen  Elemente 

'  Girtler's  Bcriclit  vom  20,  Juli  1809.  E.  A.  A.  —  Marie  Louine  an  ihre 
Freundin  Poiitot,  Erlau,  17.  Juni  1H(>9.  .  .  .  ce  <|ui  rne  cuusole  c'eMt  qu'on 
ne  dit  qua  du  bien  du  gnuverneur  Audn-osAy,  il  ext  poli,  bon  et  prend 
frarde  k  ce  quo  lo«  hnbitans  no  »oiont  pan  opprim ■'.<<.  Corrpxpondancn  de 
Mario  Louise  1799—1847,  p.  9'_'. 

»  üirtler,  29.  Mai  1809.  E.  A.A.  —  Siehe:  .Die  Armee  Napoleons  I.  im 
Jabre  1809'  in:  Mittheilunfipen  des  Kriet^sarrhivs  1881,  wo  es  nach  den 
Aafzeirhnnngen  eines  zeitf^onüssischenOfticiers,  p.378,  heiftst:  ,UeplUnderte 
Häuser,  beraubte  Familien,  mißhandelte  .Männer,  geschändete  Frauen 
bezeichnen  mehr  oder  minder  den  Zuj;  eine»  jeden  franzOHischen  Truppen- 
corps. Jedes  Standquartier  bietet  Auftritte  zwischen  den  Soldaten  unter 
«ich,  zwiHchen  Officieren  und  Gemeinen,  die  jedem  Fremden  unerkliirbar 
scheinen.  Ks  ixt  daher  auch  nicht  zu  verwundern,  dass  sich  fa.st  durch- 
pehends  die  Meiiiunjf  pebildet  hat,  in  der  franzfi!»ischen  Armee  herr.«che 
keine  Disciplin,  keine  Subordination,  obgleich  nichts  weniger  richtig  ist 
als  eben  dien.' 

'  Girtler,  J.  und  4  September  1809.  E.  A.  A. 
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zuöaiiimeiizuli.'iltcn  uiul  zu  üineiii  Ziele  zu  vereinigten.  Aber  er. 
der  den  Krieg  nacli  Wallensteiii'scluMn  Musicr  oder  vjeliutlir 
nach  eigener  Intention  stets  auf  Kosten  des  Besiegten  führte, 
war  doch  auch  genOthigt,  einer  durch  Siege  übermUthig  ge- 
wordenen SoldateBca  manches  nachauBehen,  einer  tSoldatesca, 
in  deren  Gefolge  sich  jeder  fransödsche  Lakai  oder  Kutscher 
für  einen  grossen  Eroberer  hielt  und  fest  davon  tlberaetigt  war, 
dftSft  er  nach  vollbrachten  Strapazen  daß  Recht  habe,  nach 
Ln8L  und  Willkür  /u  schwelgen.  Wie  oft  kam  es  nicht  vor, 
dasB  Soldaten,  die  sieii  in  aiispruehsvollster  Weise  füttern  liessen. 
hiefUr  ihren  Kostgebem  mit  iJrohungen  und  Schlägen  lohnten. ' 
Ks  ist  begreiflich,  dass  ein  solches  Vorgehen  nicht  immer  ohne 
Reaction  blieb  und  den  Zorn  der  BeyOJkemng  erregte.  Dann 
musBte  der  Regieningsprttoident  Graf  Bissingen  diese  daran  er- 
innern, dass  ^eine  der  ersten  und  wesentlichsten  Pflichten  eine» 
guten  Bürgers  und  Unterthans  stitles,  nihi^^e.s  Verhalten'  sei.  Je 
weniger  aher  aueli  die  Franzosen  sieh  dem  miiinilielieii  T heile  der 
Wiener  Einwohucröchaft  gegenüber  znvorkounnend  benahmen, 
um  so  höflicher  behandelten  sie  die  Wieneriuuenj  deren  Kt-izc 
nicht  ohne  tiefen  Eindruek  auf  ihre  Herzen  blieben.  Mit  der 
Zeit  hatte  ^^ieli  in  Folge  andauernder  Einquartierung  sogar  eis 
intimeres  Verhältniss  zwischen  den  jungen  Damen  der  besseren 
Gesellschaft  und  den  Officieren  der  französischen  Armee  ent- 
wickelt. Des  Abends  konnte  man  sie  Arm  in  Arm  auf  der 
Bastei  erscheinen  sehen.  ^.  Wenn  es  auch  in  vielen  Fällen  bei 
fi «'uiidsc  liaftliclien  Verhältnissen  })li»'bj  so  miiss  man  doeh  .sagen, 
wie  es  ja  in  der  Natur  der  Dingt'  Ii<*gt,  dass  die  üffentliehc 
Moral  durcli  dii  s  längere  Zusammenleben  mit  fVemden  Soldaten 
unter  einem  Dache,  einen  argen  Stoss  erlitt.  Die  Jiastei  vom 
Pellegrinischen  Hause  bis  zur  sogenannten  Limonadenhtttte 
(Burgbastei)  bildete  mit  sinkendem  Tage  ein  wahres  Paiai« 
Royal.  Schon  gegen  7  Uhr  Abends  verloren  sich  da  die  an> 
ständigen  Spaziergänger.  Galante  Weiber,  Öffentliche  Mädchen, 


»  Oirtler,  30.  AiifriiHt  180<»,  E.  A.  A. 

*  Iii,  2ü.  Augu^l  IMOD.  K.  A.  A.        (ia-^sicourt,  V'oyao:»'  »»n  Autriclio,  p.  *2J*S 
Dans  le»  preiniei>i  j»»urs  il»».  uoivc  nniveo,  les  V'ieiiiioii^ei«  u'u.Ha.i«ut  pa< 
mdlsr  STSC  nomi;  elles  crai^uaient  d'etre  vuejt  n  la  promonade  avec  a» 
niliUire  frsn^ai».  Pan  k  pen  elles  «e  Isiisirent  aborder  ei  bieniwl  dsn« 
1«  rille  II  n*7  «vait  pa»  nne  jenne  femme  qai  Q*etit  fiük  aa  ehoix  ü  ce 
ii*eat  d*iin  amant  an  moin»  d*iiii  aygiab^. 
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THficiere  und  Soldaten  Alllten  den  Platz  und  vor  Aller  Augen 
spielten  sich  da  Seenen  ab,  die  selbst  im  Palais  Koyal,  wo  man 
doch  zu  jener  Zeit  an  Unerhörtes  gewohnt  war,  zu  den  Un- 
möglichkeiten gehört  hiltten.  Wien  barg  daniais  an  diesem  Platze 
ein  wahres  Sodom  mu\  Uomorrha  in  sich.'  Auch  sonst  konnte 
man  bei  Tage  die  Maitressen  der  höheren  ( )fficiere,  stets  in 
Munnestraeht  gekleiilet,  an  den  öffentlichen  Orten  erscheinen 
sehen.-  Ueberhaupt  fehlte  es  nicht  an  Vertreterinnen  der  Pariser 
Üemimonde,  die  sich  nicht  wenig  ilrgerten,  dass  ihre  Lands- 
leute sie  zu  Gunsten  der  schönen  Wienerinnen  hinLiuisetzten.  ^ 
Dass  auch  Napoleon  selbst  seiner  Neigung  fllr  diese  freien  Lauf 
Hess,  war  stadtbekannt.  Zuerst  machte  er  einer  Wiener  Sängerin 
Anträge,  die  aber,  was  ihn  nicht  wenig  Überraschen  musste,  den 
Muth  hatte,  dieselben  mit  der  liegründung  zurückzuweisen,  dass 
sie  schon  verlobt  sei.  Dafür  aber  drilngte  »1er  Ehrgeiz,  von  Na- 
poleon geliebt  zu  werden,  <*ine  andere  Sängerin,  sich  selbst  dem 
mächtigen  Manne  anzubieten.  Ehe  sie  jedoch  (Jnade  vor  den 
Augen  des  Kaisers  linden  durfte,  wurde  sie  eineuj  combinirten 
Examen  der  Polizei  und  Aerzte  unterworfen,  welche  sie  wieder 
Matronen  überlieferten,  die  sie  badeten,  schmückten  und  salbten, 
als  wenn  sie  vor  einem  asiatischen  Selbstherrscher  zu  erscheinen 
hätte.  » 

Aber  Wien  bot  nicht  nur  in  dem  Innern  seiner  Häuser 
und  auf  den  öffentlichen  Plätzen  ein  ganz  ungewohntes  Hild. 
Wohin  man  immer  blicken  mochte,  zeigten  sich  Neuerungen, 
die  bisher  unbekannt  waren.  Auf  den  Theaterzetteln  der  ,Burg' 
wurden  jetzt  auch  die  Titel  der  Stücke  in  französischer  Ueber- 
Actzung  angeführt.  Seit  dem  18.  Juni  spielte  s»»gar  eine  fran- 
zösische Gesellschaft  im  ,Theätre  de  la  cour.  Place  St.  Michel' 
drei-  bis  viermal  die  Woche.''  Die  Vorstellungen  sollen  nicht 
immer  in  Ruhe  verlaufen  sein.  Ilosenbaum,  der  einer  solchen  bei- 
wohnte, berichtet  hierüber:  ,Es  war  Alles  gesteckt  voll.  Die  so 
gebildete  Nation  betrug  sich  äusserst  tiiuiiiltuariseh.  Sie  schrieen, 


'  Girtler,  6.  .September  1809   E  A.  A. 
'  Id.  25.  August  1809. 
)  Ibid. 

*  Id    6.  Deceiiiber  1809. 

'  Wlaiuak,  Chronik  des  Burgtbentcrs,  p.  121.  —  Correspoiid.aiu-e  de  Marie 
Louii«e,  p.  107.  All  the.^itre  de  l.i  cuur  e.«t  une  troupe  fraiit,-aise  doiit  on 
dit  qua  I«!*  acteurfl  .tont  pire»  qun  ceux  (ie  la  Leopoldst;idt. 
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pfiffen  durch  den  Hund  and  dnreh  die  Finger,  klatschten  einen 
Manch.'  > 

EipenthUmlich  nmaste  es  gewiss  berühren,  das»  erst  jetr 
während  der  Oceupation,  den  Wienern  zum  ersten  Male  der 
bisher  vprbotcne  (icnuss  j^eboten  wurde,  von  der  Bühne  herab 
Schiller  s  ,Dün  CarloM'  anhürcu  zu  können.'  Ging  man  von  der 
Burg  nach  dem  Stephansplatz,  so  konnte  man  da  die  aogcnanntf 
yfraasöeiache  BOne'  venammelt  aeben.  Hnndwte  von  Soldaten.  | 
Bedienten  und  Trihlleni  waren  hier  auf  einen  diditen  Hänfen 
zneammengepfereht.  Was  man  den  Tag  TOriier  genmbt  nnd  ge- 
plllndert,  wurde  vor  der  Kirche  mit  der  grOssten  Rnhe  nm  einen 
Spottpreis  losgeschlagen.  Wiederholt  erschienen  PatroniUen,  tiiD 
diese  Leute  auseinander  zu  sprengen;  es  nützte  nichts:  sie 
sammelten  sich  immer  von  Xoneni.^  !\Tnsik,  Tanz,  Essen  nnd  | 
Trinken  zogen  immer  wieder  Leute  niieli  diesem  Plntze.  *  Un<l 
wie  unreinlich  war  jetzt  diese  Stadt  freworden.  ^Niemand  spritzt, 
reinigt  die  iStrassen*  —  wird  geklafft  -  ,die  alte  Ordnung  i.M 
ganz  zerstört,  vernichtet.'^  Was  gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts in  Lcmdon  nicht  mehr  möglich  war,  das  Heesen  die 
Franzosen  anno  1809  in  Wien  aufleben.  Unbekümmert  nm  die  ! 
ga«de  im  Freioi  Wandelnden,  Öffneten  spectell  die  dem  sadlichen 
Frankreich  entstammenden  Soldaten  die  Fenster  nnd  schatteten 
den  «ben  nicht  doftenden  Inhalt  gewisser  Töpfe  auf  die  Strasse. 
Wohl  wurde  gegen  diese  Unsitte  eine  Verordnung  erlaspeis. 
aber  sie  half  nicht  viel.  Nicht  immer  waren  jedoch  die  Nene 
rnnpren  so  lii.sti^'er  Natur.  So  diente  ea  zum  Gaudium  «1er  lustigen 
Jugend,  zum  ersten  Male  in  ilueni  Leben  eine  ambulante  Hundv 
comödie  durch  die  Strassen  ziehen  zu  sehen. '  Nicht  geringert? 
Aufsehen  erregte  es,  als  französische  Schuhputzer  in  den  Haupt 

<  Roiieobanm*i  Tagttbiidi,  18.  Jani  1809.  Wimnw  Hof  biblioth»k. 

*  WHjwiwik,  Chronik  «loa  BurptheAter",  p  121. 

^  Girtlf>r,  6.  Ängu8t  K.  A.  A.  —  ürlofo  eiues  juugeu  Eipeldaaen 

VI.  Heft,  p.  U. 
«  BoMnbsnm,  II.  Hai  1809.  Wiener  Hofbibllotliek. 

*  i.i.  isv  M.ti 

*  Ijirtler,  '26.  Angnst  nnd  12.  Hepteniber  1ho9   E.  A.  A. 

Id.,  6.  September  lti09.  —  Uriefe  eine«  juniirtin  Eipeldauers  18U9,  VI.  Heft, 
p.  88:  Z*Wieii  iit  jetat  einer  mit  ahg*richtea  Hnnden  eskommeii,  und 
dio  sitiil  nlln  s.U  Seliapo  und  Dnmen  anzo^'n,  und  da  flibrt  «r  Miae 
Ballet  auf  der  freien  (Janen  aaf  und  da  hat  er  immer  eine  Menge  tH' 
scbauer. 


Digitized  by  Google 


197 


gaggen  Poeto  fassten  —  eine  EiDrichtttDg,  an  deren  Einführung 
bis  dahin  in  Wien  Niemand  gedacht  hatte.*  £än  gana  ver- 
ftndertee  BOd  bot  aneh  der  Prater.  An  Wochentagen  glich  er 
—  wie  Girder  klagt  —  einer  Wüste.    Die  drei  vornehmeren 

Kaffeehäuser  in  der  HaupLallce  blieben  unbebuclit.  Die  englische 
Reitbahn  muöste,  nachdem  man  dem  Eigenthüraer  seine  Pferde 
weggenommen,  geschlossen  werden.  ^  Nur  au  Sonntagen  ent- 
wickelte sich  ein  lebhafteres  Treiben.  Da  aber  bestand  die 
grossere  Hälfte  der  Besucher  ans  Franaosen  und  den  ihnen 
alfiirten  Truppen.' 

So  wurde  denn  der  Wiener  durch  die  Occupation  in  seiner 
ganzen  Lebensweise  gestört;  und  wenn  es  ihm  noch  nicht  voll- 
ständig klar  gewesen  war'",  Ja-sü  in  seinem  socialen  Dasein  eine 
^sse  Umwälzung  ötattgefunden,  so  wurde  ihm  dies  deutlich 
dadurch  zu  Bewusstsein  gebracht,  daäs  er  gezwungen  war,  inner- 
lialb  seiner  Mauern  durch  Festlichkeiten  und  Illumination  den 
^ieburUtag  jenes  Mannes  au  feiern,  in  dem  er  seinen  Feind  und 
Besieger  sehen  musste.  Zum  ersten  Male  mussten  die  Bewohner 
Wiens  den  Kapoleonstag  (15.  August)  feierlichst  begehen.  Neu- 
gierig, wie  die  Wiener  sind,  konnten  sie  sich  zwar  nicht  ent- 
halten, sieh  zahlreich  in  jenen  Strasücn  einzufinden,  durch  welche 
Prinz  Eugene  ziehen  muBste,  um  nach  dem  Stephansdome  zu 
L'ehiugen,  wo  ein  Tedeum  abgehalten  wurde.  Als  jedoch  Eugene 
mit  ghlnzender  öttite  erschien,  schwenkte  Niemand  den  üut  und 
kein  Zuruf  liess  sich  aus  der  Menge  vernehmen.  Aber  wehe 
dem,  der  es  gewagt  hätte,  an  diesem  Abend  nicht  au  beleuchten ! 
Von  den  Franzosen  wurden  die  oberen  Fenster  der  Burg  trans* 
parent  iOuminirt.  Jedes  Transparent  stellte  einen  Buchstaben 
dar  und  alle  zusammen  das  Motto:  ,Vive  Napoleon  le  Grand.' 
Man  wollte  wii^sen.  das«  der  Kaiser  in  Begleitung  seines  Stief- 
sohnes Eugene  gegen  10  Uhr  Abends  incognito  von  Schönbrunn 
hereingekommen  sei^  um  die  Beleuchtung  in  Augenschein  zu 
oehmen.  War  dies  wirklich  der  Fall,  so  hätte  sein  Auge  leicht 
snf  Transparente  fallen  kdnneui  die  unter  dem  Scheine  der 

*  Oirdsr,  6.  September  ISO».  £.  A.  —  Briefe  eines  jungen  EipeUUmece, 
1809,  TO.  Bell»  p.  13.  Da  dnd  sof  einmal  mehrere  (SnToyardeo)  s*Wien 
ankommen,  nnd  die  Bteh*n  jetit  mt  allen  Plltaen  hemm  und  haVn  ein 
TOlligB  Ständig  und  da  schrcyn  8*  immer:  DeerotOr!  DeerotSr  (SebabpnUer)! 

'  Girller,  30.  August  180».  £.  A.  A. 
'  Id.  4.  September  1809. 
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Huldigung  zugleich  bitteren  Spott  verbargen.  ESn  Transparent 
z.  B.  fillirte  die  Insebrifl:  ^Ztir  Weihe  An  Napoleons  Oehnits- 

fcst.'  Indem  alle  Anfiin^^sbiu-hstabcn  dieses  Spruchch  mit  lioch- 
rothcn  Farben  ilhnninirt  waren,  ergaben  .sie  für  den  Nalici 
blickenden  das  Wort:  Zwang.  Es  sclicint  überhaupt  nicht  an 
jeder  Opposition  an  diesem  Tage  gefehlt  zu  haben,  wie  dies 
auch  atis  folgendem  Spruche  hervorgeht,  der  an  einer  Gassen- 
ecke  beleuchtet  zu  lesen  war: 

,Ihr  guten  Wiener  beleuchtet  nichts 
Ihr  seht  Euer  Unglück  auch  ohne  Licht.' 
An  L'inciii  Fenster  war  sogar  die  Verordnung,  dass  man  be- 
leucliten  luiisx'^  in  einem  Transpfircntc  angebracht.' 

Niemand  aber  wurde  an  dem  Napoleonötage  melir  «nt 
tiitisclit  als  die  Wiener.  In  Kenntniss  davon,  dass  seit  einiger 
Zeit  Besprechungen  wegen  des  Friedensschlusses  stattfanden, 
hoffte  man  allgemein,  dass  der  Geburtstag  des  französischen 
Kaisers  die  Verkündigung  der  Friedenspräliminarien  und  Er- 
laas der  HttlAe  der  ausgeschriebenen  Kriegscontributton  bringen 
werde'  Als  nun  aber  weder  das  Eine  noch  das  Andere  ein- 
trat', liefjs  man,  wie  dies  nach  einer  Entt.ttisehung  gewöhnHch 
zu  p^escliolien  ptleprt,  den  Kopf  noch  mehr  Miiken.  Eini^a*  landen 
wohl  den  Muth,  ihrer  Unzufriedenheit  in  JSatyren  Ausdruck  zu 
geben,  wovon  ein  aus  jenen  Tagen  erhaltenes  hiteinisehes  Epi- 
taph auf  den  Ruin  Wiens  Zeugniss  gibt.^  Ueber  den  Frieden, 


1  Rosenbanm*«  Tagebuch,  18.  AuipiBt  1809.  —  Marie  lioniae  ersihlt,  iMm 
eine  Inaclirift  laatete:  ,0  Napoleon!  wie  gron  ist  dein  Olsna,  Im»*  «q« 
aber  uusern  Heben  Kaifier  Franz.'  Correspoodance  de  Marie  I«ottiie^  p.  114. 

2  üirtler.  17  August  18U0.  £.  A. 
'  Die»  Epiupb  lautet: 

Siste  Viator 
V'indobona 

Olim  imporii  germanici  ot  tot  gentium  caput 
Gellis,  BoMitfqae  amiea 
Nunc  homm  indolgentie,  illornm  rabie 
Manimentas  orbata  jaeet, 
Bidlantabi»  Anatriacis 
Cnaetaatiboa  Bobemia 
IgiiHvi  Tlungarit 
r  [  n  perfidis 
Inpratis  (iormanis 
Perpetuum  Monumeutum. 

Mitgetheilt  Ton  Girtler,  28.  October  1809.  £.  A.  A. 


■"V 

b 


Digitized  by  Google 


id9 

deo  die  Wiener  so  sehnsüchtig  erwarteleOi  wurden  erst  jetst 
in  Ungariech-Altenbuiig;  zwischen  Obampagny  und  Metternich 
die  ersten  Verhandlungen  erOfinet.  Noch  hatte  die  Stunde  der 
EriOsong  nicht  geschlagen  und  noch  lange  sollte  die  Geduld 

auf  die  Probe  gestellt  wenkn.  Mottcriiich  und  Champagny 
kountcu  sich  nicht  verständigen^  und  manchmal  stand  man  dem 
Wiederausbruch  der  Feindseligkeiten,  die  seit  dem  Waffen- 
i^tillstand  vom  11.  Juli  eingestellt  worden  waren,  näher  als  dem 
Frieden  selbst.  Inzwischen  aber  hatten  die  Wiener  und.  alle 
▼OD  den  Franzosen  besetzten  Gebiete  die  grOsste  Veranlassung 
m  dem  dringenden  Wunsche,  so  schnell  als  mö^ch  von  der 
Oecupation  befreit  zu  werden.  Die  fortdauernden  Einquartie- 
rungen hatten  schon  eine  grosse  Anzahl  von  Familien  an  den 
Bettelstab  gebracht.  Mit  grosser  8tn  nge  wuriie  die  auferlegte 
Krieggcontribution  eingetrieben.  Es  war  begreiflich,  dum  man 
dieselbe  in  der  verlangton  Höhe  nicht  sofort  bezahlen  konnte. 
Aber  Napoleon  drängte.  In  der  Zögerung  von  Seite  der  Be- 
völkerung wollte  er  nichts  als  eine  ^olge  geheimer  Instructionen 
der  Osterreichischen  Regierung  erblicken.  Daher  wurde  Dara  be- 
auftragt, die  Grafen  Zinzendorf,  Dietrichstein  und  Bissingen  zu 
sich  EU  berufen,  der  dann  diese  Herren  mit  Grobheiten  empfing. 
r>h  sie  etwa  von  Kaiser  Franz  geheime  Bctchle  hätten  —  fuhr 
er  5ie  an  —  die.^e  Aiij^ele^eiilicit  zu  vcrzö;»ern ;  sie  mögen  be- 
denken, dass  sie  jetzt  Unterthanen  Napoleons  seien  und  aus- 
schliesslich diesem  zu  folgen  hätten.  *  Manchmal  anerkannte 
dieser  wohl  selbst,  dass  die  Contribution  enorm  sei,  aber  er 
folgte  dann  auch  sofort  hinzu:  ,Ich  muss  Euch  ruiniren,  um 
den  Kaiser  kampfunfähig  zu  machen.^  So  gab  es  denn  kein 
Erbarmen.  Die  Strenge  der  Eintreibung  nahm  zu  anstatt  ab. 
Wer  nicht  zahlte,  bekam  üendannen  ins  Haus,  nuisste  fVir 
jeden  Mann  tHglich  10  fl.  bezahlen  und  wunle  au.sserdeiu  iuhIi 
im  Kalle  weiterer  Weigerung  mit  Confi-seinuig  seiner  ganzen 
Habe  bedroht.^  Als  wenn  die  Kriegscontribution  nicht  ohnehin 
^  schon  drftckend  genug  gewesen  wäre,  wurde  daneben  noch  eine 
besondere  Kopfsteuer  ausgeschrieben.  Ein  FfUrstenkopf  wurde 
anf  500  fl.,  der  eines  Grafen  auf  140  fl.  und  der  eines  Freiherrn 
auf  40  fl.  geschätzt.  In  dieser  Beziehung  zeigten  sich  die  Fran- 


>  Oirtler,  liO.  August  1809.  £.  A.  A. 

>  Id.  13.  October  ld09. 
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zoßeii  als  volle  Anliän;^'er  der  Gleichberechtigung  der  FraiKü. 
denn  sie  taxirten  den  Kopf  einer  Fürstin^  GrHfin  oder  Baromn 
Bo  hoch  wie  den  der  betreffenden  Mfinncr.  ^  Alle  diese  Leiden 
steigerten  natürlich  von  Tag  su  Tag  die  Sehnsucht  nach  dem 
FVieden.  Als  man  im  September  den  Grafen  Bubna  und  dsnn 
auch  Forst  Johann  Liechtenstein  in  Wien  als  Unterhändler  er^ 
scheinen  sah^  fasste  man  sofort  neue  Hoffnungen.  , Alles  spricht 
und  athmet  von  Frieden',  verzeichnet  Rosenbaum  aia  29.  Sep- 
tember in  seinem  Tagebuch.  .Möelite  uns  die  Palme  des  Friedens 
so  dauernd  als  schnell  blühen.'  Dieser  Wunsch  erfUUte  sich 
aber  erst  am  14.  October.  ^Das  GewUhie  auf  den  Strassen,  die 
Freude,  das  £ntsücken!^  schreibt  an  diesem  Tage  derselbe 
Rosenbaum.  ,Man  umarmte^  man  kllsste>  man  drückte  sich, 
Alles  gab  die  deutlichsten  Beweise,  wie  sehnsuchtsvoll  man  des 
Tages  der  ErKteung  harrte.'  ^ 

Am  19.  November  verliessen  die  Franzosen  die  St4idt, 
nicht  ohne  da.ss  .-leh  ein  Re«^iraent  noch  beim  AbmaracLc  da^ 
sonderbare  Vergnügen  gegönnt  hätte,  alle  Fenster^heibeu  der 
auf  ihrem  7A\ixe  liegenden  ebenerdigen  Wohnungen  etnau- 
schlagen. '  Ueberhaupt  vergegenwitrtigten  die  französischen 
Soldaten  in  ihrem  Abzüge  den  Wienern  noch  einmal,  gleichsam 
wie  zum  Abschiede,  das  Bild  der  Habgier  und  Raubsucht,  denen 
sie  von  ihrer  Seite  ein  halbes  Jahr  hindurch  in  rück  sichtslosester 
Weise  ausgesetzt  kwueii.  ,XU  die  französische  Armee  abreiste" 
—  erzahlt  ein  Auixenzeuge  —  ^glaubte  man  die  Armee  des 
Darius  oder  Xerxes  unter  französischem  Costüme  zu  sehen  *  * 
Welch  ein  Unterschied  zwischen  den  französischen  Soldaten, 
die  IHOö  Wien  eingenommen  hatten,  und  jenen,  welche  1800 
diese  Stadt  verliessen!  1Ö05  erschienen  sie  vor  den  Thoren 
Wiens  entbtösat  von  allem  Ueberflusse.  1809  dagegen  boten  die 
Franzosen  den  Anblick  einer  Armee,  die  reichlich  mit  Allem 
versehen  war.  Sie  war  in  jene  geftlhrliehe  Phase  der  Entwicklung 
eingetreten,  wo  man  gerne  die  Früehio  des  Sieges  genie^sen 
möchte  und  doch  schon  des  ewigen  KhegfUhrens  müde  wird.* 

>  (iirtlrr.  !lV  Soptfmher  ll>0%.  E.  A.  A. 

»  Id.  U.  iK  iuber  IWK». 

*  Girtler.  'iL  NoTember  18üi).  E.  A.  A. 

*  Herzog  Albert,  Mi^moir«  eto  ,  E.  A.  A.  er*iihit  ihm  nach  Berichtea  Gürtler 

*  BrogUe,  Sovfenira,  BcL  U  p-  7S. 
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Nur  auf  diese  Weiae  sind  die  freimUthigen  Aeuaserungen  vieler 
französischer  OfHcierc  gegenüber  Wiener  Bürgern  zu  erklären, 
das8  es  ihr  Wunsch  gewesen  wäre,  von  Oesterreich  geschlagen 
zu  werden,  weil  nur  die  •  eigene  Niederlage  die  Ruhe  Frank- 
reichs verbürge.  Man  konnte  sie  häufig  klagen  hören,  es  sei 
ein  Unglück,  unter  einem  Fürsten  von  grossen  Talenten  zu 
loben,  der  an  die  Stelle  des  Wohlstandes  einen  grenzenlosen 
Militärdespotismus  habe  treten  lassen.  Und  Uberzeugt  davon, 
<lass  sie  nur  berufen  seien,  dem  unersättlichen  Ehrgeize  eines 
kühnen  Eroberers  zu  dienen,  sagten  sie  es  ganz  offen,  dass  die 
Armee  wie  ein  Mastvieh  nur  deswegen  so  gut  gefüttert  werde, 
um  sich  nach  Willkür  abschlachten  zu  lassen. '  Dieser  Umstand 
macht  es  denn  auch  erklärlich,  warum  Napoleon  seiner  Armee 
»gestattete,  sich  in  unmässiger  Weise  auf  Kosten  der  friedlichen 
Bürger  zu  nähren  und  zu  bereichern.  Die  Officiere  strahlten 
von  Gold,  die  Pferde  waren  ,au8gefressen  wie  Zecken*  und  den 
neugekleidetcn  Soldaten  schien  der  Wein  aus  den  Wangen 
herausspritzen  zu  wollen.  -  Ein  fast  asiatischer  Train  von  Wagen 
aller  Art,  bespannt  mit  den  schönsten  Luxuspferden,  folgte  jetzt 
der  Armee.  Man  wollte  berechnet  haben,  dass  die  Franzosen 
bei  200.000  Pferde  aus  den  österreichischen  Ländern  mit  sich 
fortgeschleppt  häiten.  ^ 

Nach  so  vielen  Leiden  und  Entbehrungen  erschien  es  den 
Wienern  wie  ein  Trost,  dass  die  Regierung  und  mit  ihr  Kaiser 
Kranz  wieder  in  die  Mauern  seiner  Residenz  zurückkehren 
werde.  Alle  Gebilde  der  Furcht,  dass  ihre  Stadt  zu  einer 
kleinen  Provinzstadt  herabsinken  werde,  verschwanden  damit. 
Hatten  die  Franzosen  alles  Mögliche  gcthan,  um  das  Band, 
welches  die  Wiener  mit  ihrem  angestammten  Fürsten  ver- 
bündete, zu  lockern,  und  waren  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
ihre  Versuche  nicht  ganz  erfolglos  geblieben,  so  zeigte  sich 
doch  bei  der  Ankunft  des  Kaisers  Franz  in  Wien,  dass  er  an 
Sympathien  bei  der  Bevölkerung  nichts  eingebüsst  habe.  *  Ja, 
es  wird  versichert,  dass  der  Enthusiasmus,  mit  dem  er  jetzt 


<  Girtler,  4.  December  1809.  £.  A.  A. 
>  Id.  19.  Norember  1809. 
2  Ibid. 

'  BrogUe,  Souvenirs,  Bd.  I,  p.  86,  schreibt:  Je  vis  avant  mon  d^part,  un 
spectacle  touchant;  ce  tut  la  rentr^o  de  Tempereur  d'Autriche  dans  sa 
capitale,  .  .  .  L'accueil  que  lui  fit  son  peuple  fut  tendre  et  respectneux. 


empfangen  wurde,  woit  jenen  UbciTagle,  mit  dem  man  ihn  bei 
seiner  Rllckkelir  itn  Jahre  18<Mt  l)cLn'iisst  hatte. '  ( Jrradc  Die- 
jenigen, welche  willirend  der  l 'ngiuekülagc  am  im  i^tt  n  fsnt'  dit 
sehleehte  Flihrnnij  c^eseliinipft,  bccitVrten  sicli  jetzt  ilt  iu  Kaiser 
ihre  Zuneigung  üu  bezeigen.  Selion  auf  der  Ueibc  au«  l;n;:ani 
war  Franz  Gegenstand  sympathischer  Huldigungen.  In  Wien 
selbst  hcmchte  ungelicurer  Jubel  bei  seinem  £intrciFcn.  ^Das 
Jubelg'schrey  und  Vivairofen'  —  scbreibt  der  Eipcldauer  - 
»könnt  ich  dem  Herrn  Vetter  nieht  beschreib'n  nod  wenn  ich 
die  beste  Feder  hätt'.' '  Drei  Tage  nacheinander  ward  be- 
leuchtet. Eine  grosse  Anzahl  von  Buben  lief  mit  Fackeln,  wie 
Besessene  in  den  Strassen  herum,  stets  aus  vollem  Hal>e 
schreiend:  ,Vivat,  Kaiser  Franz  soll  rcgiereni  Bonaparte  cre- 
piren.'  ' 

Die  Gewaklierrschaft  der  F'einde  hatte  die  Ftldci  tlrr 
jüngsten  Vergangenheit  vergessen  gemacht  und  das  eigen«' 
Leiden  liattc  das  Gci'Uhl  tlir  den  Kummer  des  Monarchen 
wesentlieh  verschärft.  *  Dies  aber  legte  der  Regierung  die  Ver- 
pHichtung  auf,  dureh  Reformen  sich  dankbar  zu  erweisen.  Der 
Mann  jedoch,  der  jetzt  als  Nachfolger  Stadions  die  Leitung  dvs 
Staates  ergriff,  war  mehr  Diplomat  als  Staatsmann  und  nicht 
dazu  angethan,  seine  Hand  zu  Umgestaltungen  in  grossem  Style 
zu  bieten.  Durch  die  Heirat  Napoleons  mit  der  Erzherzogin 
Marie  Louise  sicherte  ^Vfcttcrnieh  wohl  den  Frieden,  den  er 
d.'um  Ijeniitzte,  um  sich  zum  Sturze  fics  *r('\valtii;en  Stören 
t>i('d<\s  zu  rüsten.  Unter  seinem  Miuistnium  blieb  Wien  von 
allcü  grösseren  EiTCgungeu  verschon und  nur  erst  sein  Sturz, 
erinnerte  wieder  an  die  sttbrmischcn  Zeiten,  wie  man  sie  im 
Jahre  1809  durchgemacht 

'  Flardenberp,      Dt't  f'mVpiM-  ISOO.  Kfinipl.  h.inito%'  Btiuttsarduv. 

'  Brief«  eine»  jnngen  Kipoldaut«rs  IHü'.«,  VII.  Hoft,  p.  42. 

»  Berichte  Girtler*»  vom  27.,  2S.,  29.  November  und  4.  Detember  1«».  '. 
E.  A.  A.  —  Bspport  su  prince  dTekmühl  (Davout),  Wien,  3S.  NoT«mber  ; 
l^^oO.  A  £.  Oll  criHit:  Mort  et  perte  4  Bonaparte,  ~  CorreaponiUno»  d»  | 
Marie  Louise,  p.  130.  I 

*  Hardenberg,  Wien,  0.  December  1809.  Ktinigl.  bannov.  Staauarchiv.  J» 
me  aais  app1iqii4  depuis  mon  retonr  4  sonder  oet  eeptit»  et  je  pei*  | 
maier  qae  quelques  malbeurs  que  la  capiule  et  U  plo»  grtnde  pMtM 
de»  provinces  syent  ^pr«iiT^,  l'oo  a  plaiot  le  aoaireraiii  lam  manMier 
contre  lui. 
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Von  jenen  Männern,  welche  im  Laufe  des  16.  Jahr- 
liunderts  ftlr  die  Siclierstellunf^  nnd  Ausbreitung  dos  Protestan- 
tismus in  Innerüsterreich  tliUtip;  gewesen  sind,  ist  neben  Primus 
Trüber  ohne  Zweifel  Jeremias  Hornberger  der  bedeutendste. 
Wie  so  viele  seiner  Berufsgenossen  ist  auch  Homberger  aus 
dr'r  Fremde  nach  Steiermark  gekommen;  die  Stunde  dieses 
Landes  beriefen  ihn  und  übertrugen  ihm  das  wielitige  Amt 
eines  Hauptpastors  an  ihrer  Kirche  in  der  Landeshauptstadt. 
Kr  wurde  dann  ihr  wichtigster  Berather  in  Kirchen-  und  Scliul- 
angelegonheiten ;  er  zeigte  sich  als  eifriger,  unerschrockener 
Prediger,  versuchte  sich  als  Dichter,  WTirdc  ein  .sehr  fruclit 
barer  Schriftsteller  und  kann  daher  mit  vollem  Rechte  als  die 
Hauptstütze  der  evangelischen  Kirche  in  Steiermark  angesehen 
werden.  In  mancher  Beziehung  dehnte  sich  .sein  Einfluss  auch 
auf  KÄrnten  und  Krain  aus.  Aber  sein  Uebereifer  fiihi-te  Con- 
flicte  herbei,  infolge  deren  er  selbst  seinen  Brotherren  un- 
bequem wurde  und  er  sich  zum  Abzüge  genöthigt  nah.  In  den 
Tagen  seines  Wirkens,  wie  in  den  Zeiten  seines  Exils,  zeigte 
er  sich  als  ein  fester,  unerschütterlicher  Charakter.  Ilnnach- 
^ebig,  voll  Starrsinn  und  Trotz  gegen  die  Menschen,  war  er 
unempfindlich  gegen  sein  Geschick  und  immer  bereit,  für  seine 
Ansicht  einzustehen,  flir  sie  jedes  Opfer  zu  bringen.  Diese 
Willenskraft,  diese  IJnbeugsarakeit  des  Ultlichen,  kränklichen, 
an  den  Httnden  gelähmten  Mannes  zwingen  zur  Bewunderung, 
selbst  wenn  man  seinen  Starrsinn  unklug,  seiner  Sache  ab- 
triiglich  finden  muss  und  man  auch  seinen  Ansichten  nicht  bei- 
zustimmen vermag. 

Homberger's  Wirken  filllt  in  die  bewegteste  Zeit  des 
IG.  Jahrhunderts,  in  die  Jahre  des  Erstarkens  der  katholischen 
Partei  und  ihrer  ersten  Versuche,  das  an  die  Evangelischeu 
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verlorene  Terrain  zurückzugewinnen.  Es  sei  gestattet,  in  wenigen 
Sätzen  die  T.a?;e  der  Dinge  znnrtchst  in  Steiermark  darzustellen. 

Die  protestantischen  Stände  von  Steiermark  hatten  schon 
im  Jahre  1565  durch  eine  ausführliche  Darstellung  der  reh- 
giösen  Zustände  ihres  Landes  den  neuen  Landesherrn  Er?:hersog 
Carl  IL  fUr  ihre  Religion  au  gewinnen  getrachtet.  Sie  forderten 
ihn  dann  im  Jahre  1570  auf,  in  Steiermark  eine  Edrchenordnung 
ahnKch  ,der  in  Oesterreich'  einznfllbren,  einen  Superintendenten 
zu  ernennen  und  ein  Consistorinni  zusainnienzu.set/.en.  Der  Ere* 
herzog  sagte  damals  zu,  diese  Bitte  ,in  ein  Bedaelit*  zu  nehmen, 
und  versprach,  einstweilen  die  Adeligen  mit  diren  Anp^elifirigen 
in  ihrem  Gewissen  nicht  zu  heschweren.  Den  Kinwohnem  der 
Städte  und  Märkte  wurde  diese  Zusage  nieht  gemacht,  diese 
demnaebi  obgleich  sie  einen  Stand  der  Landschaft  aoBmacfaten, 
von  den  Ständen  der  Herren  und  Ritter  getrennt.  Nach  vielen, 
in  den  folgenden  Jahren  ttber  diese  Absonderung,  sowie  ttber 
die  Forderung  einer  genaueren  ,ReHgions-Assecuration*  gefttbrten 
Verhandlungen  sagte  endlieh  der  LaiulesfUrst  im  Februar  1572 
den  StJtndcn  zu,  den  Herren-  und  Ritterstaiul  sammt  W  eibmj 
und  Kindern,  Gesinde  und  angehorigcn  Ueligionsvervvandteu. 
Niewftiid  ausgenommen,  nicht  wider  ihr  Gewissen  beschweren 
zu  wollen,  ihre  Prädicanten  unangefochten  und  unverjagt,  ihre 
Kirchen  und  Schulen  uneingestellt,  aber  auch  die  Vflgte  und 
Lebensberren  bei  ihren  Gerechtigkeiten  unbedrängt  zu  lassen, 
bis  man  sich  in  diesen  Religionsangelegenbeiten  verglichen  haben 
würde. » 

Die  Stände  begnügten  sich  einstweilen  mit  diesem  Zu 
geständnisse,  so  bescheiden  im  Vergleiche  mit  ihren  Forderungen 
das  Errungene  auch  war  Zugleich  gingen  sie  auch  daran,  selbbt 
ihrer  Kiielie  und  Seliule  eine  festere  Organisation  su  geben 
Sie  hatten  in  (Jraz  eben  eine  neue  Kirehe  und  eine  neue  Schule 
erbaut.  In  der  letzteren  sollten  die  Kinder  der  Stände  in  des 
Wissenschaften  unterrichtet  werden,  denn  es  schien  ihnen  vor 
theilhafter,  ihre  Kinder  im  Lande  zu  behalten,  als  sie  ,mit  ver- 
doppeltem grossen  Gelt  in  frembde  Landt*  zu  schicken,  mm^^ 

t  Hurter,  CJo»chichte  Kaiser  F«nUiiuidt  H.  utMl  teia«r  Eltern    I  p 
Beil.  XIX    Die  V«rbso<Uiiii««n  de.  Lwidtagw  vom  Jahi«  im  di«  i« 

Tieler  Bezieln.np  von  j^nn.^rf^m  Inton»  «iod  alt  die  vom  Jshra  Ibl^ 
habr»  i"  'l'T  Abhnn.UnT,,^:    Der  Brucker  Undtw  dss  Jthtm 

(Ardüv  f.  östarr.  (i»*Kh.  LWUl,  467—608)  dAigeeülU 
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rs  sich  bisher  pezcip^t  hatte,  da&a  sie,  ,wann  sio  gleich  ein  guette 
Zeit  ausgewesen,  wcni«^  oder  gar  nicht«  erlernet  haben'.  '  Sie 
btriefen  den  Professor  der  Universitiit  Uostuck,  David  (Jhytraeus, 
wt  Icher  am  2.  Jänner  1074  in  (Iraz  eintraf  und  sofort  seine 
on^'iinisatorische  Thätigkeit  begann,  in  welcher  er  durch  den 
Krzlierzog  in  keiner  Weise  gehindert  wurde.  Sein  ITauptaugen- 
nierk  wendete  er  der  neuen  Schule  zu,  welche  er  vollstiindig 
neu  einrichtete.  Zum  ersten  Rector  ernannten  die  Stünde  Hiero- 
nymus ( )isiu6,  der  früher  Rector  in  Regensburg  gewesen  war, 
und  als  zweiter  Lehrer  wurde  diesem  IMiilipp  Marbach,  Sohn 
iles  Strassburgcr  Theologen  Johannes  Marbach,  zur  Seite  gestellt. 

I. 

Berufung  und  erste  Thätigkeit. 

II.  OsiuH  und  Pli.  Marbach  erlangten  ihre  Würden  durch 
die  Knipfehlttng  des  (^hytraeus.  Ohne  Zweifel  ist  aber  auch 
Jeremia-H  Ibiuiberger  auf  die  Anregung  desselben  (ielehrten  be- 
rufen worden.  Man  nuiss  doch  ann(dimen,  dass  dio  steierischen 
Stünde,  als  es  sich  um  die  Krnenniing  eines  Pastors  handelte, 
sich  an  Chytraeus  mit  der  Bitte  wandten,  ihnen  eine  geeignete 
Persönlichkeit  zu  bezeichnen.  Und  mit  Hornberger  war  Chy- 
traeus seit  lilngerer  Zeit  bekannt,-'  auf  ihn  also  seheint  er  «lie 
Stünde  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

Anfangs  Juni  1074  reiste  der  Rostocker  Gelehrte  in  seine 
Heimat  zurück.  Im  August  desselben  Jahres  wandten  sich  die 
Stände  brieflich  an  Homberger,  der  sich  d<inials  in  Wien  auf- 
liielt,  um  dort,  wie  es  scheint,  eine  Stellung  zu  suchen.  Er  war 
im  Hegriffe,  von  Wien  wieder  abzureisen,  als  ihm  die  Auf- 
forderung der  Stünde  Steiermarks,  in  ihre  Dienste  zu  treten, 
zukam.  •»  Kr  überlegte  nicht  lange,  begab  sich  nach  Graz  und 
wurde  hier  zum  Pastor  ernannt. 

.leremias  Homberger  war  von  Geburt  ein  Hesse.  Kr  hatte 
das  Licht  der  Welt  im  Jahre  1529  zu  Fritzlar  erblickt,  wo 

•  Peinlich,  Zur  Oencliiclito  cIob  (•ymna<«iiinis  in  Graz,  p.  6. 

*  Woiii(»!«teiis  8tAn<l«Mi  «ie  im  liriofw«»i-ln«ol.  Vorpl.  Krabbe,  David  Cbytr.ieu», 
II,  -.'xi. 

'  Bripf  IIotnl»«>rppr's  an  dio  stHiorincliPu  Ständo,  Wien,  11.  Auguttt  l.'i74.  • 
LaiidesArrliiv  in  Graz. 
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seine  Familie  zn  den  angesehenstfn  p;ph(irt  zu  lial)«'n  siliPint.  ' 
Seine  thfolog-isrhen  Stnfiien  hetriel)  er  an  der  Univer>it;it  M«' 

hur^. '   Wie  hl)  vitile  seiner  Berufsgeuossen  führte  auch  er  eit  ^ 

unstetes  Wanderleben.  Von  15(33  bis  löHH  war  er  Rettor  der  , 

Lateinschule  in  Frankfurt  a.  M. ; '  er  widersetzte  sich  dort  den  i 

R6foniiirte&  und  muMte  d!e  Sttdt  vfirhiM«n.  Dann  lebrte  «rn  i 

Schalen  in  der  Pfalz,  später  zn  Laningen  in  Schwaben;  von  i 

dort  «og  er  aus,  vm  einen  neuen  Dienst  xa  snchen,  den  er  m  i 
Graz  fand.' 

AI    T  in  Frankfurt  Rector  war,  schrieb  er  in  dentsolwr  ' 

Sprache  ein  Buch  von  der  Rechtfertigung.  *  In  jungen  Jahren  ' 

war  er  ein  AnhHnger  der  Lehre  des  PMacins  von  der  Frhsünde.  ' 
und  auf  Wunsch  des  Flacius  \  prfasste  er  eine  Elegjie  «ut  die 
selbe.    Dieses  Gedicht  wäre  ihm  hald  verderblich  geworden. 

Im  Jahre  1574  verüfFentiiehte  nämlich  der  Theologe  Jakob  ^ 

AnUreä  eine  Streitschrift  über  die  Erbsünde,  worauf  Flaciu-^  , 

sofort  eine  Oegeiuohiift  erscheinen  lieM,  in  welcher  er  sncb  , 

die  Elegie  Honibergw*s  snni  Ahdmck  brachte  und  diesen  lo-  i 

mit  als  seinen  Anhltnger  heseichnete.   Dies  war  Homberger  i 

änsserst  unangenehm,  denn  er  war  eben  in  die  Dienste  der  i 

steierisclien  Stände  getreten  und  musstc  nun  als  Anhänger  eint-r  i 

Lehre  erscheinen,  welche  von  ihrem  Lande  fernzuhalten  die  i 

Stünde  cirrit'  bestrebt  waren.     Er  veröffentlichte   daher  am  I 

4.  Uctober  1574  einen  Brief,  in  welchem  er  erklärte,  dm  ' 


'  Catalogus  studiosorum  acliolao  MürpurgensU  od.  Jul.  Caesar.  Fol.  lOU'^  . 
llatrikel:  1548  HteNiniai  Honburg  Friddaiionib  16.  Cd.  Not.  In  aieh«r«  ' 
8ttt4i»»de  d«r  Jahra  iSfift— 1600  (ZaitMlur.  des  Veraliui  Ar  hMriich«  ' 
0«»ch .  N  F..  5.  Snppl.,  Casa«!  1875}  wMden  iioeb  «ädere  Utnktßg,  \ 
Houibcrk  eto.  ang-nführt.  ! 

>  Lersuer,  Chronik  von  Frankfurt,  II.  Tit.,  2.  Bucli,  p.  III.  Im  Jahre  tSSS  ; 
wurd«  der  Seliulniebtwr  von  FBrMlcr,  H.  H.  Hninberg,  ati  Reelor  bcnfo:  ] 
lfi68  nagte  ,J,  Ho>nb«rg«r  von  Frttelar,  Koelor  an  den  BarOlMMm*»  «abai  ; 
Dienst  nnf 

3  Die  Nachrichten  Uber  lioinberger  ü  früheres  Leben  sind  dUrftig.  Vergl  . 
Kedlw*«  Univenal'Leiikon,  Xm,  Sp.  7S5;  JSeher's  Golehrten-Lnikon.  ; 
II,  Sp.  1686.  Ersch  und  GmWa  Encyklopädie,  II,  Sect.  X,  205.  Dl'>  ' 
Allgemeinp  (1oiif««che  Biographie  brinpt  nicht«  Neues  (XIII,  40).  Zedlir  ' 
sagt,  dass  Hornberger  auch  in  Meilsen  Lehrer  gewesen;  dast»  er  in  de:  ' 
Pfals  thiüg  war,  enihlt  Homberger  gelegentUeh  Mlbat  einmal.  | 

*  DiM  steht  in  der  Vorred<\  welehe  die  theologinche  Facnltät  zn  J«iu  ' 
1591  Mnmborger'H  Werke  Mncro  «timnli  CUruti  beigab,  «owie  aodi  ia  | 
Hornberger'«  eigener  Vorrede.  • 
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FIncius  von  ihm  selbst  schon  seit  langer  Zeit  benachrichtigt 
worden  sei,  dass  er  seine  Meinung  bezüglich  der  Erbsünde 
nicht  mehr  theile. ' 

Im  Jahre  1574  eröffneten  die  steierischen  Stände  die  neu- 
erbaute Stiftskirche  und  die  Stiftsschule  und  errichteten  ein 
Kirchenministerium,  an  dessen  Spitze  Ilomberger  trat.  Er  er- 
liielt  den  Wirkungskreis  eine«  Superintendenten,  obgleich  er 
diesen  Titel  nicht  führte.  Auch  ward  er  Mitglied  der  Behörde 
der  Schulinspectoren.  Als  Pastor  hielt  er  sich  an  die  Kirchen- 
ordnung des  Chytraeus,  die  aber  noch  nicht  vollständig  zur 
Durchführung  gebracht  worden  war.  Er  verlangte  nach  einiger 
Zeit  eine  Unterstützung  durch  Beiordnung  zweier  Diaconi  und 
solcher,  denen  er  ,kecklich  etwas  befehlen  dürfte*.  Dies  würde 
der  Organisation  der  sächsischen  Kirche  entsprechen,  in  welcher 
den  Pastoren  Presbyter  und  üiakone  zugetheilt  seien.  Er  hätte 
dann  mehr  Zeit  zum  Studiren  und  Meditircn,  was  sehr  nöthig 
sei,  da  in  Steiermark  nicht  viel  gelehrte  Leute  zu  finden  und 
es  auch  schwer  sei,  solche  in  das  Land  zu  ziehen.  Damals 
luachte  sich  sein  Charakter  bereits  unangenehm  bemerkbar; 
in  einem  Berichte  der  Schulinspectoren  an  die  Verordneten 
wurde  von  ihm  gesagt,  dass  er  zwar  ehrbar,  treuherzig  und 
eifrig,  aber  auch  sehr  jähzornig  sei,  wozu  man  ihm  allerdings 
auch  viel  Ursache  gebe.'  Seine  Predigten  fand  man  zu  lang, 
er  wurde  daher  ermahnt,  sie  abzukürzen,  da  die  Leute  auch 
Anderes  zu  thun  hätten,  als  Predigten  anzuhören.  Wegen  langen 
Predigens,  antwortete  er  darauf,  darf  man  keinen  Prädicanten 
verwerfen. 

Im  Juni  1575  hatte  Hornberger  die  Erlaubniss  erhalten, 
über  die  heilige  Schrift  in  der  Landschaftsschule  Vorträge  zu 
halten,  und  im  folgenden  Jahre  konnte  er  schon  auf  die  erzielten 
tlrfolge  hinweisen:  sechs  seiner  Zuhörer  könnten  bereits  zum 
Predigerarate  zugelassen  werden.  Er  verlangte  daher  mit  Rück- 
sicht auf  diases  sein  Lehramt  einen  neuen  ,Bestiillbrief'.3  Die 
Verordneten  sollten,  meint  er,  Gott  für  seinen  Segen  danken, 
der  sich  darin  iiiisserc,  dass  in  der  Kirche  und  Schule  jetzt 

'  Epintola  Jerem.  Homberg^ii,  pastoris  provinrialium  Stiria«,  qnae  Graecii 
c«lli^itnr,  ecclesiae  d.  d.  8.  Octnb.  1574.  Veri^l.  I're|;er,  Mathias  Flaciua 
IllyricuM  niid  M>ine  Zeit,  II,  622. 

'  UiidaJirter  Bericht  (etwa  vom  Juli  1576)  im  I^ndenarchiv. 

'  Hoinberi^er  an  die  Verordneten,  2H.  Juli  1576.  Landemrchiv. 

AickiT.  64.  LXXIV.  I.  U&jn«.  14 
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,Gotte8  Wort  in  lateinischer,  griechischer  und  hebrÄiaclier 
Sprache  als  gut,  als  etwa  in  einer  hohen  Universität  ^^elehret 
wird,  welches  dem  Teuffel,  .Tosniter  ii.  s.  w.  das  j^ebrannte  Leyd 
ist  und  uns  billich  ein  grosse  Freudt  sein  soll,  darnach  die 
Vorfarn  herzlich  verlanget^ 

Trotzdem  waren  die  Verordneten  mit  der  StiftsedinJe 
nicht  sufneden.  Oberster  Inspector  oder  Scfaokureb  war  seit 
dem  April  1576  Ftdberr  Paul  von  Tannhansen,  welchem  die 
Verordneten  im  August  ihre  Beschwerden  kund  gäbe«. '  In  der 
Schule  herrsche  grosse  Lnoitinunf^;  die  Lehrer  seien  oA  ab- 
wettend und  gehen  ihren  Privatgeschäften  nach.  Es  werden 
,keine  oder  gar  echiechte  Jll&ercitia  styli  in  denen  ciassibus  ge- 
brauohf ;  die  ,praecepta  grammatices  mit  DecHniren  und  Con- 
atmiren  nit  behörrig  und  embsig  getriben',  ee  werde  keine  be- 
stimmte Grammatik,  sondern  ^derselben  mererlay'  zum  Schaden 
der  Jugend  Torwendet,  die  ,Examina  und  Progressiones  weiden 
oft  lan^r  anp^estcllt*  (d.  h.  lange  verschoben),  und  wird  ein  Ebcamen 
v(»rgenommen  \iiul  die  Herren  und  Landleute  dazu  geladen,  iO 
haben  die  ,Khnaben  allain  die  quaestiones  znvoi  auswendig  ge- 
lernt und  sind  also  denen  Herrn  und  LaTidleuten  die  Augen 
und  Ohren  gefüllt  worden,  die  Kna])en  aber  derselben  Saeli.^n 
nichts  oder  gar  wenig  in  Uebung  gehabt  haben'.  Es  gehe  auch 
die  Rede,  ,man  habe  die  Sachen  zu  hoch  angefangen,  als  mit 
pnblicis  lectionibns  und  dergleichen,  zu  denen  doch  kaine  taug- 
liche Auditores,  darunter  gar  kaine  Landleutt-  oder  sunsten 
Landtskinder  vorhanden  sein,  so  doch  in  dergleichen  Particular- 
scliuelen  principalis  finis  allain  dieser  ist,  dass  die  Jugend  in  denen 
primis  elementit»  als  (trnnimatica,  Dialeetica  und  lihetorica,  vva? 
flarnelicn  nit  umb^angcn  werden  kann,  als  principiis  prarcae 
linquae,  Arithmctica,  Musica  und  so  viel  zu  Exerciining  auch 
Formimng  des  Styli  gehörig,  embsiges  und  höriges  Fleiss  so- 
lang geflebet  werde,  bis  sy  darinnen  perfect  sein,  auf  dass, 
wann  sy  volgunts  auf  die  Universit&ten  geschickt,  in  amer  odsr 


>  Nach  Acten  dM  LandesarehiTM.  Schon  im  Jahre  1675  fknden  die  V«r- 
ordneten  «llerlei  Unordnonc.  Bei  den  Lehrern  war  Unfehom»,  b«i 
den  BehUlem  LeiehtfertttlcAit,  Vsllerei,  Ueppi^rkeil  in  Kleidern,  Uaflei«). 
Widerwillen  gegen  dae  Studiren  «n  tadeln.  Die  Lehrer  mllton  in  Itacvo 
Kleidern,  mit  Ilarnten  oder  HUten  frehen,  «o  dam  swiecben  ihnen  vtA 
anderen,  weltlichen  P^monpii  oin  UnterMshied  herrsche;  die  ,nmeliiei> 
■axiwben  hohen  nnd  derfleichen  Burei*  «ollten  veri>oten  weiden. 
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der  andern  Facultät,  darzue  ihnen  Gott  Naiirnnt^  ^^iht^  mit 
desto  inererra  Nutz  und  Frucht,  auch  Ertipanui^-  der  Zeit  und 
Uneostons  pro^redircii  iniiic^pn/  Auch  wurden  die  Lehrer 
beficbuidigt,  durch  ihren  Unterricht  im  KatechismuB  ,die 
jungen  and  andere^  ssu  ersdirecken,  weshalb  ihnen  aufge- 
tragen wurde»  ,mit  Beschaidenheit  zu  faren,  damit  die  £r- 
sefaroekenen  nicht  Ursache  haben,  andere  Sehne]  nnd  Kirchen 
so  beaneohen^ 

Es  Bcbeint,  das«  vom  Anfange  an  zwei  Ansichten  bezlig- 
licb  der  protestautiöcheii  Stiftsschule  vorhanden  waren;  während 
die  einen  -i»'  als  eine  Vorschule  der  Univei'sität  nnsahen,  waren 
andere,  welche  ,die  Sachen  zu  hoch  angefangenS  Willens,  aus 
ihr  eine  Hochschule  herausbilden.  Zu  diesen  gehörte  auch  Horn- 
berger. Jedenfalls  traf  auch  ihn»  den  Fastor  nnd  Lehrer  der 
Theologie,  der  von  den  Verordneten  ausgesprochene  Tadel,  und 
er  Ubemahm  anch  damals,  wie  öfter,  die  Yertheidigung  g^en 
nlehe  Vorwürfe.  Als  Hanptpastor  strebte  er  nach  völliger  Un- 
abhängij^keit  von  den  Verordneten.  Kr  sei  nicht  gewohnt,  Hess 
er  ^ich  einmal  diesen  gegenüber  vernehmen,  in  Kirchenange- 
legenheiten Behdile  von  weltlichen  Peräonen  anzun(  hmen.  Wo 
er  bisher  gewesen,  seien  die  Seelsorger  um  ihre  Meinung  ge- 
fragt worden;  dies  sei  der  einzig  richtige  Vorgang.  ,Weil  ich  aber 
solche  Weise  hier  noch  nicht  gespürt,  sondern  nur  Befelche  ohne 
Erkundigung  meinee  und  des  Ministerii  Bedenkens  kommen, 
ist  mirs  etwas  fremd';  in  Kirchensachen  brauche  man  keinen 
Kanzleischreiber,  sondern  vielmehr  Geistliche.  Auch  bat  er 
damals  die  Verordneten,  wenn  sie  etwas  mit  ihm  zu  reden 
hätten,  es  ihm  durch  einen  vernUnftip;en  Mann,  wie  etwa  durch 
Dr.  Adam  Venediger,  sagen  zu  lassen  oder  ihn  zu  berufen, 
<faunit  er  verhört  werden  könne.  Er  sei  bisher,  wenn  angeklagt, 
nie  verhört,  sondern  mit  ,Schrifften,  bisweilen  scharffen,  ange* 
&ren  worden,  darüber  etwa  ein  Schreiber  auch  sein  Mütlein 
knien  will,  und  weil  solche  Schrifilen  etwa  einem  stoltzen  Jungen 
dictirt  werden,  kommt  meine  Person  in  Verachtung  und  wird 
meine  Authorität  verkleinert,  tlenn  ein  Jun;^^  saji^ts  dem  andern 
und  seint  sonst  allzngenaigt,  Prediger  zw  verachtend 

So  schuf  sich  Homberger  nach  und  nach  eine  feste,  an- 
gesehene Stellung  im  Lande,  und  seine  Stimme  wurde  die  (»in- 
flussreichste  in  Keligionsangelegenheiten.  Doch  tritt  seine  Thätig- 
keit  in  den  folgenden  Jahren  nicht  besonders  in  den  Vordergrund. 

14» 
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Im  Jalire  1578  war  er  unter  jonon  Männorn,'  wnlclm.  naclidem 
die  ZiigostHTiflni«8e  rles  Erzlierzogb  crrt  icht  «  nron.  ilie  Schrifur 
vt»rfa.ssl«Mi  (lio  zur  Aufrechthaltung  der  (ileiehtürniigkeit  in  «Kr 
Rt'liji-iuiiMibun^  in  den  drei  Landen  Steiermark.  Kftmten  uii<i  i 
Kraiii  dienen  sollten.  Es  wurden  verlas&t:  eine  Nonua  vcritadts 
d.  i.  eine  ZttMnmieiuAeniiiig  der  wiebt^iiatea  GJauVenMttee;  eh» 
Kirebenagende  nnd  endtich  Vorachriften,  das  Etrebenministeriimi 
betreffend.  Daae  Homberger  zar  Abfaesnng  dieser  Sdiriftra  dai 
MeUtte  beigetragen,  darf  man  bei  seiner  Stellung,  adn«  Oe- 
lehnamkeit  und  seinem  Charakter  als  gewiss  annebmen,  veim 
sich  ancli  soin  Antheil  nicht  genauer  feststellen  lässt. 

Die  Zugeständnisse,  welche  der  Krzhnrzo«;;  Carl  den  Pro  i 
testanten  auf  dem  Bnu  ker  Landtage  mnt  lit  \  sind  ebenso  | 
kannt   wie  der  Umstand,  dass  durch  dieselben  der  religiöse  j 
Fnf»dc»  in  Tnnerösterreich   nicht  hei^cstellt  wurde.     Sie  vor  ; 
Unzuchten  iiu  katholischen  Lager  gi'ossen  Schrecken ;  der  Taj^  i 
riehtete  in  dieier  Ängclegerthdt  ein  Sebreiben  an  den  Enr 
benog;'  er  scbtckte  snerst  den  Nuntina  Felieian  Ninguarda.  i 
■pttter  den  Germanico  di  Malaapina  als  Legaten  nach  Gm. 
Die  Jeauiten  gewannen  täglich  an  Einfluw;  auf  den  EnheRO^ 
wirkten  ferner  sein  Bnider  Foi  dinand  von  Tirol,  seine  OemaUiQ 
und  sein  Schwager  Heraog  Wilhelm  von  Baiem,  sowie  aucli  ' 
der  Kaiser  ein.    Der  P^rzhcrzog  erzählte  dies  im  Jahre  l."v<-  I 
seihst  einmal.^   Kr  Imlio.  sagte  ar,  durch  seine  Zuf^cstündniss*' 
den  i^apst,  den  Kaiöer,  die  katholi^eiien  Stände  und  Fiir>ten 
beleidigt,  so  ,das8  allain  von  desswegen  Ire  f.  V>.  durch  schurift 
Brevift  und  Droungen,  auch  aigne  Nuntio«  und  in  ander  Wci' 
allerley  von  diMem  und  jenem  Ort  bisbero  anbt^n  und  gleicb- 
samb  ad  syndtcaturo  sehen  mttessen  und  noch  mit  sonderer  ge- 
fosster  Snspicion  und  Inpression,  als  ob  Ire  f.  D.  auch  Air  br 
Person  in  der  katholischen  Religion  nicht  aufrecht  noch  lettig; 
sonder  von  derselben  abgefallen  und  gar  umb  das  Zeitlich 
moniace  ▼erkhau£f)t  betten,  alda  geschwaigent^  wie  hoch  nnd 


'  AiiMAr  TTiiniJierper  nntor«phr?phpn :  M.  Christoph  Frei.  Proili^'Or  in  (Im: 
Liceucint  l'hiHpp  Marbach,  Uoctor  in  Utax;  M.  B«rnhant  8tainer,  Pfamt 
in  Klafeofart;  M.  Jakob  Pribitl,  PradifW  in  Klagenflirt,  und  II.  AndN» 
Laboraior,  Kector  in  Klagenfurt. 

»  Korn,  7  Mnr  157h  .T  v  ZaJiii,  8t«iormärk.  GesK-lii.  litslilütter  I»  (1880),  Tl. 
Vergl.  Stipve.  Die  Politik  Baiem«  1591— 1C05,  1,  in. 

9  D«r  Bnbnrzog  an  d«n  LandUmr,  S.  MXra  I68S.  Lnndflsarcbiv. 
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vast  auch  der  erst  und  ftlrnembste  geistliche  Stand  dieses 
Lands  exacerbirt  worden'.  Die  EinfitUse^  welche  der  Erzherzog 
hier  selbst  andeutet,  bewirkten,  das«  er  nun  eine  grössere  Festig- 
keit den  i'roteistanteii  gcij;eniibcr  oiitwirkeltc  und  er  vor  Allem 
i^inc  landcsfUrstUche  Macht  mit  Eutöciiit'dcnheit  zu  wahren 
fsrsuchte. 

Gleich  in  dem  ersten  Falle,  in  welchem  seine  Regierung 
eine  grössere  Energie  entwickelte;  spielte  auch  Pastor  Horn- 
beiger  eine  Rolle. 

Auf  dem  Brucker  Landtage  1578  hatten  die  Stände  auch 
beschlossen,  in  Graa  eine  eigene  Druckerei  zu  errichten,  und 
bestimmt,  dass  ohne  Wissen  und  Einsicht  des  Pastors  und  der 
lüüpcctoren  der  Schule  und  Kirche  ,nicht8  in  Druck  gefertigt 
werden*  solle.  AIh  nun  im  folgenden  Jahre  die  .Jesuiten  den 
KiiUilog  der  Unterrichtsgegenstände,  welche  in  ihrem  Collcgium 
gelehrt  wurden,  dem  landschaftlichen  Buciidrucker  Zacharias 
Bartsch  zum  Drucke  übeigaben,  &agte  dieser  erst  bei  Hom- 
berger an,  ob  ihm  der  Druck  des  Kataloges  gestattet  sei.  Der 
Paslor  verbot  denselben.  Nun  wandten  sich  die  Jesuiten  an  die 
Regierung,  welche  den  Buchdrucker  gefönglich  einziehen  liess. 
Die  Landöcliat't  trat  freilieh  iiir  ihren  Bediensteten  ein  und  er- 
wirkte auch  dessen  1  i  <  ilas  ung,  doch  musste  er  seine  Druekcrei 
einstellen.  Die  Verordneten  zogen  nun  auch  Hornberger  zur 
Venmtwortung,  welcher  sich  mit  den  Worten  entschuldigte: 
J)a  er  die  katholische  Religion,  als  seinen  Ansichten  entgegen, 
▼enrerfe,  so  habe  er,  wiewohl  ihm  gerade  nichts  Verwerfliches 
in  dem  Index  vorgekommen  sei,  doch  Alles  fUr  verdächtig  ge- 
bilten.  Uebrigcns  sei  der  vorgelegte  Lehrgang  vortrefflich,  und 
*T  Wünsche,  dass  die  Jesuiten  ebenso  gut  predigen  möchten, 
wie  sie  Kunbte  uiul  Wissenschaften  lehren/  * 

Das  Jahr  1580  brachte  neue  Beweise  fUr  die  grössere 
l^'estigkeit  der  Regierung  den  Protestanten  gegenüber.  Obgleich 
^  an  der  Stiftsschule  keineswegs  an  Gebrechen  mangelte,  wie 
•chon  hervorgehoben  wurde,  so  erfreute  sie  sich  doch  eines 
bedeutenden  Rufes,  was  sich  auch  darin  äusserte,  dass  Philipp 
^bach,  welcher  seit  1577  der  Schule  als  Rector  vorstand, 

'  Peiiilicb,  Geseliicfate  de«  Gymnasiums  In  Gms,  IL  Periode,  Gn»  1869, 

und:  Zar  Geschichte  des  Buchdruckes,  der  Büchcrcensur  und  des  Buch- 
handels zn  Graz  im  16.  Jahrhundert.  MiUbeUungen  des  histor.  VereinB 
t  Steiermark,  XXVU,  148. 
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luush  Heidelberg  berufen  wurde.  Da  Marbach  diesen  Antng 
annahm,  ao  nussten  die  Verordneten  bedacht  sein,  einen  andevn, 
gleich  tüchtigen  Leiter  ihrer  Anstalt  an  gewinnen,  um  so  dicM 

auf  ihrer  Höhe  zu  crlialtcn.    Sic  wandten  sich  an  die  Univer- 
sität Tübingen  mit  dem  Ansuchen,  ihnen  einen  tüchtigen  Mann 
vorsuächlagen.    Diese  empfahl  den  Magister  Kaspar  Kratzer, 
dor  auch  benift  ii  wurde.  Aber  diese  Berufung  fiilirte  zn  einem 
<  i  l)itti  rteu  »Stn  ite  zwischen  den  Ständen  und  der  iiegienin*rJ 
Dt  nii  Kratzer  war  früher  Jesuit  fjewcscn  und  dann  von  der 
katliolischen  Kirche  abget'alku;  die  Jetiuiteu  in  Graz  boten  nun  i 
Alles  auf,  den  AbtrUnnigon  von  der  Landeshauptstadt  feni  m  > 
halten.  Gerade  als  der  Streit  um  Kratxer  die  Gernftther  heftig  ' 
errate,  liess  es  sich  Homberger  ein&llen,  durch  eine  Offendiche  ' 
Predigt  den  fiizhersog  auf  das  Empfindlichste  zu  bdeidiges.  ' 
Den  daraus  herrorg^angencn  neuen  Streit  swischcn  der  Re 
gicrung  und  den  protestantischen  Stünden  werde  ich  ansflklir- 
licher  behandeln.  -   Wie  unvorsichtig  es  von  Hombei^er  war. 
difson  Streit  hervorzurufen,  kann  man  daraus  ersehen,  da.**  ^ 
er  kurz  vorher  ttnd  vielleicht  damals  noch  mit  den  Verordneten, 
auf  deren  St  lnit/.  er  doch  vorzugsweise  rechnen  mnspte.  atif 
gespanntem  Fasse  stand.  Er  hatte  nämlich  bei  dem  Buchdrucker  , 
Schmidt  in  Graz  ein  Werk  drucken  lassen,  welches  ^Historien'  i 
enthielt,  aus  denen  die  Studiosen  der  Theologie  ersehen  sdlleo.  i 
wie  die  Kirchengeschichte  au  lernen  sei.  Aber  Schmidt  weigerte  I 
sich,  den  Titel  und  die  PrUiation  in  Druck  au  legen,  offenhsr.  I 
weil  ihm  der  Druck  durch  die  Verordneten  als  CensurbehSrde  I 
verboten  worden  war.    Homberger  beschwerte  sich  nun  bei 
diesen  und  legte  ihnen  zugleich  die  Präfation  vor.  welche  sie 
als  gut  und  ungefährlich  erkennen  inüsston.  Zii^leicli  vprlanpto  ^ 
er,  da8H  dlf  Beurtheilung  thenlopsclirr  Sclint'tcn  ihm  und  lieui 
Ministerium  uljerhi.ssen  bleibe.   I  »icsf^.s  Vcrlanjr«'!!  stclUe  er,  weil 
die  Verordneten  ein  neues  Werk  lioinherger's,  duh  er  vorbereitet  | 
und  dem  er  den  Titel:  ,Positiones  Uber  das  Symbolum  aposto- 
licum'  gegeben  hatte,  su  drucken  verboten.  Sie  hatten  diese» 
Verbot  erlassen,  weil  in  dem  Werke  so  heftige  Ansfidle  sof  j 

'  Diesem  Conflicte  hat  A.  Lnschin  «  int'  fingehende  DarstflliiTip  jjewidmft  j 

in  8«iueni  AufwUe:  Bilder  aus  der  Keformationsgeechichte  in  Bteiec  | 

nark,  I.  Kaapar  Kratser.  ZaitBohrift  fllr  dentaeh«  CulhnrgvaeliiehtB^  9.  Fi  , 
II,  HaoDOTar  187.3 

>  V«rgl.  HBrtar,  Qewrhichta  Kaiaar  Fwpataad»  U-,  I,  400  ff.  ' 
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die  katholische  Kirche  enthalten  waren,  das«  sie  dasselbe  Air 
Bachtheilig  und  die  Stellung  ihres  Kirchenwesens  schttdigend 
«nsehen  mussten.  Die  Verordneten  entgegneten  Hornberger^  er 
mdge  die  Entscheidung  der  Censur  abwarten,  welche  erkennen 
werde,  ob  der  Inhalt  seines  Werkeö  gefahrbringend  sei  oder 
uiclit.  ' 

Uebcr  diese  zwei  Werke  Hornberger'»  verhiutet  WL-iter 
nichU).  Es  int  also  wahrscheinlich,  dass  das  eine  nicht  gedruckt 
und  das  anderf;,  theilweise  schon  gedruckte,  nicht  ausgegeben 
worden  ist.  Seiner  Kacligii  bi^^kcit  in  dieser  Angelegenheit  aber 
wird  Hombeiger  zum  Tbeiie  den  eneigischen  Scbutas  su  Ter- 
daaken  gehabt  haben,  den  ihm  die  Verordneten  in  dem  nun 
folgenden  Streite  autheil  werden  liessen. 

IL 

Streit  infolge  mm  Homberger's  Predigten. 

Das  FrohnleichnamBÜBSty  welches  auch  im  Jahre  1680,  wie 
seit  1572  alljährlich,  abgebalten  wurde,  erregte  den  Unwillen 
des  Pastm«  Homberger.  Gleich  am  folgenden  Tage  (3.  Juni) 
hielt  er  eine  Predigt,  in  welcher  er  gegen  das  Fest  wie  gegen 
die  VeraimLalter  und  Theilnehmcr  an  demselben  in  derben 
Worten  ^ich  aussprach.  Am  ö.  und  7.  Juni  hielt  er  äimiiche 
Fredigten. 

Ueber  den  Inhalt  dieser  Kanzehreden  kamen  dem  £ra- 
herzöge  Nachrichten'  zu,  welche  ihn  veranlassten,  eine  Unter- 
SQchung  veranstalten  au  lassen.  ^  Er  befahl  schon  am  7.  Juni 
den  Verordneten  und  dem  Landeshauptmann,  Homberger  au 
▼erhören  und  darttber  Bericht  zu  erstatten.  Die  Verordneten 
schickten  dem  Pastor  dieöes  Deeret  am  Juui  zu  und  ver- 
langten von  ihm  eine  schriftliche  Rechtfertigung.^ 


<  PeiflUeh,  s.  «.  O.  tAS. 

'  Di«  Acten  Ober  dietm  Streit  im  Landesarcbir.  Eine  Abschrift  dert^olbon 
besass  J.  K.  Kindermann,  der  sie  iu  seinen  Beiträgen  zur  Vntoilaud«- 
knnde  für  Innerösterreichs  Einwohner,  1,  32<-ö8,  154— 277—320; 

H.  272  —  278  abdrucken  liesa. 
*  Harter  irrt    ilso,  wenn  er  in  »einer  n^>sc}iichto  Feriliiiaiids  II  .  1,  402, 
bf'hnuptet,  die  Verordneten  liätteu  tou  ilomberger  keine  Erklärung  ver> 
langt. 
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Schon  am  folgenden  Tage  überreichte  Homberjj^er  Beinen 
Bericht.    Er  unterschied  durin  Punkte,  bezüglich  weh-her  er 
geständig  war,  und  solche^  welche  er  tUr  Verleumdungen  er- 
klärte.  £r  gestand  zu,  gesagt  zu  haben,  das  FrohnleichnaiiiS' 
fest  sei  ^purlautter  AbgOtterey  und  Greuel!  vor  Gotf ,  die  Be- 
förderer dieses  Festes,  die  Träger  des  Himmels  seien  SchmeicUery 
das  Sacrament  sei  zum  Genüsse,  nicht  anm  Herumtragen  da, 
die  Papisten  treiben  Abgötterei  u.  dgl.    Er  leugnete  aber  ent- 
schieden, von  der  Obrigkeit  schimjit'lich  gesprochen  und  die 
Worte  des  Evangeliums:    Jch  habe  tuiif  Joch  Ochsen  gekauft 
und  gehe  lun,  dieselben  zu  probiren^  aui'  die  Erzherzoge  l^'crdi- 
nand  und  Carl  sowie  auf  den  Papst  bezogen  su  haben;  die  fönf 
Joch  Ochsen  habe  er  ,geiogen  auf  alle  Personen,  denen  das 
weltliche  Regiment  yertrant  ist  und  dasselbig  verwalten',  doch 
habe  er  mit  Kamen  Niemand  genannt;  die  Prälaten  und  Jesui- 
ten aber  habe  er  ,init  rechtem  Eufer  gestraffet'. 

Somit  waren  ilic  Verordneten  dem  erzherzoglichen  Be- 
fehle nachgekommen,  wenn  auch  nur  t}»eilwci«e,  da  «ie  nicht 
im  Vereine  mit  dem  Landeähauptmanu,  sondern  allein  vor 
gegangen  waren.  Und  Homberger  hatte  dem  Befehle  der  Ver- 
ordneten Folge  geleistet  und  seine  Rechtfertigung  eingesendet 
Aber  die  Verordneten  wagten  nicht,  Homberger's  Bericht  dem 
Erzherzoge  zu  überreichen;  sie  sandten  diesem  vielmehr  am  ' 
13.  Juni  eine  Erklärung  zu,  worin  sie  erzählten,  sie  hätten  dem 
Pastor  die  Sache  vorgehalten  und  sich,  da  er  gelähmt  sei  und 
nicht  fichreiberi  könne,  mit  seiner  Versicherung  begnügt,  das» 
er  «  ilu  he  Punkte  gegen  das  Fest  angeftihrt,  die  er  aber  ver- 
antworten könne,  und  wobei  er  sich  grösserer  Bescheidenheit 
beflissen  als  die  Jesuiten  in  ihren  Predigten.  Von  dem  Landei- 
ftlrsten  habe  er  keineswegs  so  gesprochen,  wie  diesem  hinte^ 
bracht  worden.  Zugleich  baten  sie,  der  LandesfUrzt  möge  seinen 
Predigern  verbieten,  die  Evangelischen  zu  ,verdammen  und  io 
Abgrunt  der  HoU  verfluechen  und  verkbetzem';  sie  woHtea 
auch  ihre  Prediger  zur  Mässigung  ermahnen. 

Diesen  lJ(!richt  überreichten  die  Verordneten  zuerst  iIcdi 
Landeshauptmann,  damit  er  ihn  Icfjc  und  begutachte.  Dieser  th;»t 
es  aber  nicht;  es  hätte  öich,  behauptete  er,  gebührt,  das«  Honi 
berger  vor  ihm  als  Landeshauptmann  examinirt  worden  wäre: 
da  dies  nicht  geschehen,  so  mögen  die  Verordneten  auch  weiter 
für  sich  allein  handeln.  Doch  schickte  er  seinerseits  ebenfsik 
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einen  Bericht  an  den  Krzherzop;,  der  jedoch  nicht  vorhanden 
ist.  Es  kann  vermuthet  werden,  dass  er  darin  auseinandersetzte, 
wie  die  Verordneten  ihm  nicht  das  Kecht  einräumten,  in  erster 
Instanz  Uber  Bedienstete  des  Landes  zu  urtheilcn.  Es  schien, 
als  ob  sich  der  JStreit  über  die  Predigten  des  Pastors  mit  einem 
Jurisdictionsstreitc  verknüpfen  werde.  In  der  That  nahm  der 
Krzherzog  auch  diese  neue  Angelegenheit  auf;  in  seiner  Ant- 
wort vom  14.  Juni  wundert  er  sicli,  dass  die  Verordneten  in 
der  Sache  Homberger's  den  Landeshauptmann  ganz  üb«!rgangcn, 
dies  werde  er  künftig  nicht  dulden.  Nun  habe  der  Pastor  in 
einer  dritten  Predigt  das  Frohnleichnamsfest  gar  ein  Teufels- 
werk genannt,  weshalb  er  dem  Landeshauptmann  und  den 
Verordneten  noch  einmal  befehle,  ein  Verhör  anzustellen  und 
einen  Bericht  vorzulegen. 

Aber  die  Verordneten  wollten  dem  Landeshauptmanne 
in  dieser  Angelegenheit  kein  Recht  zuerkennen;  dieser  selbst 
wollte  sich  weder  mit  dem  Landesherrn  noch  mit  den  Ver- 
ordneten entzweien,  weshalb  er  sein  Recht  nicht  weiter  in  An- 
spruch nahm.  Die  Verordneten  dagegen  betonten  ihr  Recht 
um  so  schärfer.  Mit  Beiziehung  einiger  Stilnde  setzten  sie  eine 
neue  Schrift  an  den  Erzherzog  auf,'  In  derselben  erklärten  sie: 
Ueber  die  landschaftlichen  Diener  haben  die  Verordneten  zu 
iirtheiien,  wie  über  die  landest\irstlichcn  der  Erzherzog.  Daher 
haben  sie  die  Untersuchung  allein  geleitet:  der  Landosfürst 
möge  daher  auch  Angelegenheiten,  welche  Schule  oder  Religion 
hetreffen,  mit  ihnen  allein  verhandeln,  da  auf  dem  Brucker 
Landtage  ihnen  allein  die  Verwaltung  dieser  Angelegenheiten 
übertragen  worden  sei.  Zugleich  überreichten  sie  zwei  Berichte 
Homberger's:  einen  vom  10.  Juni,  den  sie  schon  längst  in 
Händen  hatten,  und  einen  vom  10.  Auch  in  diesem  zweiten 
Berichte  leugnet  Ilombcrger,  so  gesproehen  zu  haben,  wie  es 
dem  Erzherzoge  hinterbracht  worden;  dagegen  habe  er  von 
dem  Ucbermuthe  des  Papstes  gesprochen,  der  Lehensherr  sein 
wolle  ,des  Khaiserthumbs  und  aller  Fürstenthumben  und  Herr- 
sfliaften,  so  dem  Khaiserthumb  anhengig  sein*.  Sonst  habe  er 
behauptet,  dass  ,dasjenige,  so  die  Papisten  umbtragen  in  der 
Monstranz,  nit  sei  das  Sacrament.  sondern  nur  schlecht  Prott, 
wie  es  der  Peckh  hab  gebachen',  nicht  also  der  Leib  Christi; 


<  16.  Juoi  1580. 
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die  Abgötterei  aber,  die  mit  diesem  Brote  getrieben  werde, 

gereiche  dem  Teufel  zum  Wohlgefallen.  Mit  dieser  «einer 
Predigt  hoffe  er  seine  Gegiitr  auch  davon  überzeugt  zu  haben, 
da;?s  er  weder  dem  Zwin<;Hanibiriuj<,  noch  dem  Calvinisnius  an- 
hänge, was  sie  im  vorigen  Jahre  behauptet  haben. 

In  seinem  Decretc  vom  21.  Jnni  beschäftigte  sicii  der 
Ersheraog  blos  mit  Hombeiger's  Angelegenheit  £r  erklärte, 
er  hätte  zwar  ein  Recht,  die  Saehe  weiter  au  untersuchen,  an- 
mal  es  ihm  scheine,  als  ob  Homberger  nicht  der  AugsburgiBcben, 
sondern  vielmehr  der  helvetischen  Confossion  angehöre,  doch 
wolle  er  davon  absehen.  Was  Hornberger  eingestanden,  be- 
gründe schon  das  crimen  divinae  et  humanae  laesac  majestati«, 
doch  wolle  er  auch  hierin  nichts  veranlassen.  Weil  aber  der 
Pastor  das  ,Lä8tem  und  Schmähen  nit  lassen  kiian',  so  vcr 
biete  er  ihm  das  Predigen. 

Bei  diesem  unerwarteten  Verbote  war  es  den  Verordneten 
sehr  angenehm,  dasa  gerade  damak  daa  Land-  und  Hofirecht 
in  Gras  versammelt  war.  Den  hier  anwesenden  Ständen  legten 
sie  die  Sache  vor:  sie  wiesen  ihnen  anch  die  neue  Schrift 
welche  sie  dem  Erzherzoge  zu  übersenden  gedachten  und 
welche  gutgeheissen  wurde.  In  dieser  langen  Auseinander 
Setzung  erklarten  öiu  mit  Entschiedenheit,  den  Befehl,  Horn 
berger  am  Predigen  zu  hindern,  nicht  ausführen  zu  können. 
Was  dieser  in  seinen  Predigten  vorgebracht,  beruhe  auf  dem 
Grunde  der  apostolischen  Lehre;  wollte  man  ihn  ungehört  ver 
dämmen,  so  mttsste  man  auch  Uber  die  Jeauiten,  welche  die 
Evangelischen  verfluchen,  dasselbe  Urtheil  flülen,  denn  ua^^ 
der  Brucker  Pacification  stehen  Katholiken  und  Proteatanten 
einander  gleich.  Werde  Homberger  verurtheilt,  dann  haben 
auch  sie  (die  Verordneten),  die  ja  auch  zur  evangelischen 
Lehre  sich  bekennen,  im  Lande  keinen  Platz  mehr.  Wenn 
der  Krzherzojr  sage,  er  wolle  sich  uicht  in  vveitiäutigc 
einlassen,  öü  iin'ice  er  bedenken,  dass  ohne  solche  Dispute  nicht 
erkannt  werden  könne,  wer  Kecht  oder  Unrecht  habe.  Es  wün^ 
demnach  gut,  ein  CoUoquium  zu  veranstalten:  finde  es  aich  dabei, 
dass  Honiherger  Unrecht  habe,  ao  wollten  sie  ihn  abaohaAn. 
Wolle  der  Erzherzog  kein  CoUoquium  veranstalten,  ao  möge 
er  sie  nicht  verfolgen.  Sie  mttssten  sonst  jene  Landleute,  welche 
ihnen  durch  Beschluss  des  Brucker  Landtages  für  solche  Fälle 
zugeordnet  worden,  nach  Graa  berufen,  um  sich  mit  ihn^  zu 
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berathen.  Darum  sei  es  besser,  die  Sache  nicht  zu  weit  zu 
treiben,  zumal  sie  schon  ihren  Predigern  befohlen,  sich  auf  der 
Kanzel  zu  miissi^^en. 

In  tler  That  hatte  der  Landesverweser  Seifried  v.  Trieben- 
eck die  Prediger  vorgefordert  und  ihnen  aufgetragen,  ,8charflFe 
Predigen,  in  denen  »y  ofFt  ire  aigne  Privatt-Sachcn  zu  sundern 
Krgemuss  einmischen',  künftig  zu  meiden.  Zugleich  wurde 
jedem  Prediger  eine  schriftliche  Ermahnung  zur  Mässigung  zu- 
gestellt. Man  kann  aus  dieser  Ermahnung  entnehmen,  was 
freilich  auch  aus  anderen  Nachrichten  bekannt  ist,  das»  unter 
den  protestantischen  Predigern  selbst  oft  Streit  und  Hader  ent- 
stand, dessen  Auhfcchtung  auf  den  Kanzeln  und  bei  ,(iast- 
ladungen'  erfolgte.  Und  dies  ist  nicht  zu  verwundern,  denn 
sehr  viele  jener  Prediger,  welche  in  Inncrösterreich  Unterkunft 
fanden,  waren  Äliinner,  welche  wegen  ihres  unruhigen,  unver- 
träglichen Wesens  im  Reiche  sich  unbeliebt  gemacht  hatten. 

Obgleich  die  Verordneten  dem  Erzherzog  erkiJirt  hatten, 
das»  sie  den  Befehl,  Homberger  das  Predigen  zu  verbieten, 
nicht  vollziehen  könnten,  so  Hessen  sie  doch  schon  am  folgenden 
Tage  dem  Pastor  durch  den  SecretÄr  Kaspar  Ilirwch  «las  Ver- 
bot zu  predigen  zukommen.  In  Folge  dessen  fragte  Homberger 
schriftlich  bei  den  Verordneten  an,  ob  dieses  Verbot  so  auf- 
zufassen sei,  dass  ihm  der  Dienst  gekündigt  werde;  denn  er 
müsse  sich  bei  Zeiten  um  eine  andere  Anstellimg  umsehen. 
Er  erhielt  sofort  die  beruhigende  Antwort,  dass  das  Verbot 
nicht  so  zu  verstehen  sei;  er  bleibe  im  Dienste  der  Stünde, 
doch  möge  er  einige  Zeit  die  Kanzel  meiden  und  Andere 
predigen  lassen.  Drei  Tage  später,  am  2S.  Juni,  kam  den  Ver- 
ordneten das  dritte  landesfUrstliche  Decret  zu,  welches  den 
früheren  Befehl  wiederholte. 

Auch  jetzt  noch  hatten  die  Verordneten  Einwendungen 
zu  machen.  Schon  zu  Kaiser  Ferdinands  I.  Zeiten,  so  führten 
sie  am  30.  Juni  aus,  sei  ihnen  das  Exercitium  ihrer  Religion 
gestattet  gewesen,  und  die  Landschaft  bei  ihren  Privilegien  zu 
lassen,  habe  der  Erzherzog  bei  der  Erbhuldigung  zugesagt. 
Hornberger  sei  kein  Sectirer,  einen  solchen  würden  sie  selbst 
nicht  dulden.  Ungehört,  auf  die  Anklage  der  Jesuiten  hin, 
dürfe  Niemand  vcrurtheilt  werden.  Welchen  P^indruck  müsse 
es  auf  das  Land  Steiermark,  auf  Kiirnten  und  Krain  machen, 
wenn  es  heisse,  dem  Pastor  sei  das  Predigen  verboten  worden; 
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weil  er  ein  Ketser  sei.   Sie  bitten  abo  noch  einmal,  von  der 

Verfolgung  Homberger's  abzusieben,  zumal  ibm  das  ScLmäben 
verboten  worden. 

l)vi'  Erzherzoi;  wKlerK  *;le  am  4.  Juli  nur  die  Bemerkung 
der  Verordneten,  mau  dürfe  Niemand  ungehöri  verurtheilen. 
Homberger  habe  Ja  doch  zwei  l'>klUrungen  abgegeben,  und  auf 
Grand  derselben  sei  das  Verbot  erfolgt. 

Ebenso  fest  wie  in  dieser  Angelegenheit  fi^nden  die  Ver- 
ordneten den  LandesfUrsten  in  einer  sweiten  Sache,  die  sich 
jetzt  hftnfig  neben  dem  Streite  um  Hombeiger's  Fredigten  er* 
waiiuL  liiiJet. 

Die  Ljii!fl>i;i!ide  Steierniarks  hatten  .^cliuii  langst  im  biane. 
im  Untcriandc  eine  protestantische  Kirelie  zu  bauen.  Dass  sie 
dastt  ein  Reeht  lifitten,  war  ihnen  nicht  zweifelhaft.  Als  t>ie  aber 
beschlossen^  die  Kirche  in  der  Stadt  Cilli  zu  banen,  gedachte 
der  Ershersog  dies  au  yerhindem,  doch  trat  er  mit  einem  Ver- 
bote nicht  hervor.  Dagegen  verstanden  es  seine  Bäthe  Hans 
Kobensl  von  Prosseck  nnd  Geor^  von  Rhevenhüller  auf  d^ni 
Brucker  Landtage  1578,  die  Stände  dahin  zu  bringen,  dass  sie 
die  Uebuni^  ihrer  Reli<rion  und  den  Kirchenbau  in  Cilli  ein 
stellten,  dafür  erhielten  sie  —  von  denselben  Kuthen  fhe 
Erlaubnisse  an  einem  andern  Orte  im  Viertel  Cilli  eine  Kirche 
zu  errichten.  Sie  erwarben  nun  bei  dem  landesAlrstiicben 
Markte  Sachsenfeld  ein  ^befreites  Landgut'  und  begannen  da- 
selbst einen  Kirchenbau.  Sie  waren  aber  nicht  wenig  über 
rascbt,  als  ihnen  ein  vom  22.  Mllns  1580  datirtes  erzhersog- 
lieh<*s  Deeret  zugestellt  wui'de,  welches  die  Einstellung  des 
Kircheiibuues  verianj^e. ' 

Es  handelt  bieh  darum,  ob  bezüghcli  des  Kirchenbaue> 
ein  öpecialabkommen  in  Bruck  getroffen  wurde;  die  Veronl 
neten  behaupteten  es,  der  Erzherzog  verneinte  es.  Er  vcr 
sicherte  wiederholt,  dass  er  sich  dessen  nicht  erinnere.  Schiift- 
lieh  ist  darüber  nichts  aufgezeichnet  worden.  Aus  den  1572  mid 
1578  vom  Erzherzoge  den  Protestanten  gemachten  Zugestlad- 
nissen  das  Recht,  neue  Kirchen  zu  bauen,  abzuleiten,  war 
nicht  möglich^  daher  beriefen  sich  die  Stände  zuletzt  auf  die 

^  Nene  Acten  ttW  di«Be  Ang«l»genb«it  hat  Domherr  J.  OroXeo  mitgetbeilt 
in  aeioem  Werke:  Das  Bitthum  und  die  DiOcese  Lavsnt,  III,  Ctitl  19^> 
p.  638  ff. 
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Landhandfcste.  Doch  auch  dnrait  hatten  sie  keinen  Erfolg. 
jAuch  die  Landhandfeste,  saffte  der  Erzherzog  am  21.  October, 
darin  die  Erbaming  der  Kirchen  auf  den  den  Landleuten 
eigenen  Gründen  zugelassen  wird,  kann  doch  nur  auf  die- 
jenigen, also  katholischen  Kirchen,  welche  damals  zur  Zeit  der 
};egebenen  Freiheiten  im  Schwünge  gewesen,  gedeutet  werden, 
zumal  man  damals,  zur  Zeit  der  Errichtung  der  Landhandfeste, 
von  der  Augsburgischen  Confession,  so  in  rerum  natura  noch 
nicht  gewesen,  noch  gar  nichts  gewusst.' ' 

Doch  vor  dieser  Antwort  des  Erzherzogs,  die  ich  gleich 
liier  erwähnte,  weil  ich  ausftihren  wollte,  dass  sich  die  Stände 
nicht  auf  die  lö72  und  1078  gemachten  Zusicherungen  beriefen, 
machte  der  Streit  noch  einige  bemerkenswertho  Phasen  durch. 

Nach  einer  Berathung  mit  in  Graz  zufUllig  anwesenden 
Stünden  erklärten  die  V^erordneten  am  9.  Juni  dem  Erzherzoge: 
<lie  Stünde  hätten  ihnen  zwar  den  Rath  gegeben,  sich  nur  als 
Vollzieher  der  Beschlüsse  des  Landtages  anzusehen  und  dem- 
nach ,in  allen  und  jeden  Bewilligungssachen  bis  zu  negst  khu- 
inonden  Landtag  stilzustehen',  d.  h.  die  ,Lai8tung  der  Bewilligung 
his  zu  khunfftigem  Landtag'  einzustellen  und  von  den  beiden 
Angelegenheiten  auch  die  Lilnder  Kärnten  und  Krain  zu  ver- 
ständigen. Aber  dies  wollten  sie  doch  noch  nicht  thun.  Sollte 
aber  der  Landesfllrst  bei  seinen  Beschlüssen  bezüglich  Ifom- 
hergers  und  des  Kirchenbaues  verharren,  so  müssten  sie  dem 
Käthe  der  Stände  folgen. 

Also  schon  bis  zur  Drohung,  die  vom  Landtage  bewilligten 
Summen  nicht  auszuzahlen,  war  es  gekommen.  Aber  trotzdem 
blieb  der  Erzherzog  in  seinem  nächsten  Decrete,  datirt  vom 
14.  .Juli,  seinem  früheren  Entschlüsse  getreu.  Die  Einstellung 
des  Predigens,  Hess  er  sich  vernehmen,  sei  für  Hornberger 
eine  sehr  gnädige  Strafe  und  der  Religionspacification  nicht 
zuwider,  sondern  ihr  gemäss.  Auch  die  Einstellung  des  Kirchen- 
baues zu  Sachsenfeld  ^  bleibe  aufrecht,  weil  der  Bau  ,wider 
Irer  f.  D.  ausdrücklichen  Vorbehalt  zunegst  an  der  Mauer  des 


'  OroXen,  p.  557. 

'  Im  DecretH  steht:  ,Kliircliengebea  zu  Cilli.'  Um  oin  «olclie«  hamlnlte  p« 
Kich  abpr,  wie  ich  au^f^pfiihrt  hnlio,  niriit  mnhr;  h.iiuloltn  dich  viel- 
mehr um  den  Kin-iienhan  f.u  .Sachsnnfeld  bei  Cilli,  der  im  Decret  auch 
pemeinf  ixt,  da  «pUter  von  einem  .Markte'  (nicht  von  einer  Stadl)  ge- 
redet wird. 
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Miiiklits  in  (IcisfllH'n  Purgfrid  nnd  also  Ircr  f.  D,  zw  »»'inifmi 
Trat/,  füi  gell  um  Wen  worden'.  Kiue.-,  »upprubirten  Lamhtjiiiv 
bescbluBses',  welcher  don  SUinden  den  in  liedc  stebenileu 
Kirchenbau  gestattete,  wiBse  er  sich  nicht  vx  erimienk;  da 
solcher  BetM^hlun  mOsse  Winckhl  auaeer  Irer  f.  D*  bÜGebM 
Vorwissena  und  genedi^^sten  Approbation'  >  gefaast  worden  taim 
waa  allerdings  richtig  ist;  denn  die  StAode  hatten  ja,  wie  wir 
wlKgeOi  die  betreffende  Verabredung  mit  den  erzhcrzogtiehe« 
Ruthen  gepflogen  und  von  diesen,  nicht  vom  LandesHlrsten. 
die  ErlaubnisB  zum  Kirclir-nhan  erhalten .  Da  die  Rsth«'  r 
mt'rl;tf'n.  dass  uudir  zu;r<  .sa^'t.  als  dem  Ersberzoge  lieb  vaj:, 
»o  8ch wiegen  sie  jetzt  zu  der  8ache. 

Uebrigcns  ist  wohl  zu  beachten,  dass  der  Bau  verfaettfl 
wurde,  weil  er  im  Burgfrieden  eines  landesfUrstlicben  Markt», 
in  welchem  die  Rcligionsdispoaition  dem  LandeafUrsten  snslaad, 
voi^nommen  wurde.  Die  Stünde  konnten  darans  feiern,  nad 
sie  haben  ea  aoeh  gethan,  dasa  aie  auf  einem  Edelmannsut» 
einen  Kirchenban  aosftlhren  könnten. 

Besttglich  Hoinberger's  pih  der  Erzherzog  den  Verord- 
neten einen  recht  deutlichen  Wink,  indem  er  bemeillte.  claj> 
die  .Venirtliii-t«'!!  inid  tlin  zwoen  Stünde  irer  Confession  zugethoti 
an  diese»  ll(inil)er<;«'i's  Person  ;illain  iiit  irebunden,  sonder  ds.- 
Exercitium  lieligidnis  oliiie  und  ausser  seines  Zuetliuen  aint'n  . 
Weeg  aU  den  andern  seineu  Fortgang  liabeu  khan^;  er  wüntichi.' 
Frieden  und  Einigkeit  und  hoffe,  dass  ihm  ,vou  dieses  unnie 
bigen  Hombeigors  und  derlai  scharffen  Droungen  wegen  oii 
etwo  Ursach  gegebmi  werde,  denen  Saehen  aneh  irea  Thaih' 
weitter  nachaudenkhen  und  solche  Mitl  £Ür  die  Hand  zu  nehmen, 
dadurch  Ire  f.  D.  dises  hochmdettigen  H«HnbeigerB  auch  andocr 
seines  gleichen  Anfwigler  und  Ungehorsamfi-Anstiffteni  i^ilnzlifli 
Überhoben  sein  mugen'.  Die  Drohung  mit  der  Einstellung  der  j 
Auszahlung  der  bewilligten  Gelder,  die  monatlich  erfolgte,  uabm 
der  TjandoRtiirst  nicht  ernst;  denn  er  könne  sich  nicht  denken, 
dass  das,  was  die  ganze  Landschaft  zum  Besten  des  Landes 
bewilligt,  durch  einige  wenige  Personen  zum  Verderben  des 
Landes  könnte  ,reti*actirt  und  hindterstellig  •^eiuueht  werdeo*. 


•  Nicht  von  oini»n>  Winkellanilfnp,  wie  Hnrfpr,  I,  4U(>,  iw|t,  i«t  diu  Ki^-, 
■owleru  von  einer  Verabredung  auf  dem  Ilrucker  Landtage  .in  Winrkbl . 
d.  h»  von  einer  Specisiabiaachnng  ohne  »ehriftltehe  AnfiuiohnBi^. 
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In  der  Thst  Dlhrten  die  Verordneten  atieh  ihre  Drohnng 

nicht  aus.  Wenn  sie,  schrieben  sie  am  16.  Juli,  von  der  Ein- 
stellung der  Auszahlung  der  bewillrjqjten  Siiminen  «respi'ochen, 
so  seien  sie  dazu  gezwungen  ^ijewe.sen  durch  dun  HeschluBS 
dei  Laodtagfi^  welcher  laute:  ^Wann  und  m  oft  in  Heligions- 
HMsiM  zuwider  der  Pacification  Irrung  and  Einträg  Rirgenamen 
wohen  werden^^  sollten  die  Verordneten  ^in  allen  Sachen  bis 
snm  negstkhomenden  Landtag  ein  StiUstaadt  haltend  Diesem 
Besehlnsse  seien  sie  nachgekommen.  Von  Bedentang  ist  der 
Hinweiß  auf  die  Zahlungsunlust  der  Stände.  Schon  auf  dem 
letzten  Landtage  seien  diese  zu  Bewilligungen  wenig  geneigt 
gewesen:  das  Vorgehen  des  Tifindesfürsten  gegen  Hornberger 
und  den  Kirchenbau  habe  bewirkt,  dass  die  Einzahlung  der 
repartirten  Summen  sich  TerzÖgere,  ja  es  werde  fast  nichts 
eilegt^  »also  dass  wir  ainiche  Sptfrr  nit  ftlmehmen  dttTtfen, 
es  spOrt  sich  laider  nnr  gar  zu  vitt  ftlr  sich  selbst  Dooh 
•ei  noch  Geld  anf  awei  Monate  Torhanden,  das  sie  gleich  er- 
legen wollen^  weil  sie,  wie  alljtthrlich,  auf  swei  Monate  Urlaub 
nehmen.  Bezüglich  Homherger's  bemerkten  sie,  dass  er  krank 
und  schwach  sei  und  das  Haus  nicht  verlassen  k»>iine:  die 
Einstellung  seiner  Predigten  sei  daher  nicht  nothwendig  ge- 
wesen. Den  Wink,  den  ihnen  der  LandesAirst  bezüglich  dieses 
Mannes  gegeben^  hatten  sie  nicht  verstanden  oder  nicht  ver- 
Btehen  wollen. 

In  seinem  nftchsten  Decrete  (vom  33.  Juli)  erhob  der 
Enherzog.  gerefft  dnrch  den  fortdanemden  Widerspruch,  den 

Vorwurf,  nls  strebten  die  Verordnet(Mi  nacli  Einschränkung  der 
landest ui stliclicu  ^facht;  es  scheine  ihm,  bemerkt  er,  dass  es 
sich  ihnen  nicht  um  Hornberger  und  die  UeHgion  handle,  sondern 
danuoiy  dass  ,8y  das  Land  nach  iren  AflFecten  regieren,  guber- 
niren  und  selbst  Landtsfllrsten  sein'  wollen.  Diesen  Vorwurf 
wiesen  die  Verordneten  entschieden  zurück.  Und  hatte  der 
Ersherzog  gedroht,  er  werde  Ersatz  fttr  den  Schaden,  den  das 
Land  erleiden  konnte^  wenn  sie  die  Ansaahlnng  der  bewilligten 
Samraen  verweigerten,  in  ihren  Gütern  suchen  und  dann  auch 
Ucliirionsexercitiuni  einstellen  und  die  Prediger  ausweisen, 
fto  erklärten  sie  geradezu,  dies  zu  thun  habe  der  Erzherzog 
kein  Recht,  weil  sie  ja  nur  dem  Befehle  ihrer  Auftraggeber 
sschkUmen.  Aber  ihrer  nochmaligen  Bitte,  von  seiner  Sti*enge 
stchsnlasaen,  gab  er  nicht  nach,  wenn  er  schliesslich  auch 
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einverstanden  war, '  daas  aie  die  Streitpunkte  dem  nlclul 
Landtage  vorbrächten. 

Dabei  blieben  diene-  Angelegenheiten  einstweilen  stehe 
am  folgenden  L;uidtHg<*,  der  im  November  zusammentrat,  kam 
sie  neben  anderen  die  Religion  betretTenden  Angelegenbt^is 
zur  Sprache.  Die  Verhandlung  nahm  einen  ähnlich  sckleppentk 
Verlauf  wie  frtUier«   Den  Klagen  und  Verwarfen  der  Sod 
•etste  der  £rahersog  seinen  festen  Entschhies  entgegen,  i 
seinem  Anaehen  nicht  noch  mehr  Abbruch  au  thnn.   Dan  I 
landeillU«tltcbe  Gewalt  durch  die  Stände  manche  Verkleinerui 
erlitten,  fUhrte  die  Zuschrift  der  Regierung  an  die  StAnde 
10.  December  1580  aus.  Sie  hob  nämlich  hervor,  dass  ,Ire  i.l 
seydbero  sy  inen  in  der  Helig^onssachcn  das  bewusste  X«l 
selu  n  ^ethan,  bey  ir  villeii  und  villen  die  schuldig  Gehorsml 
schier  durcbauü  verlorn,  denn  was  immer  disen  oder  jeafl 
lustct,  das  darf  er  under  dem  Schein  dcäaclbcn  ^achscbei) 
thuen'.    Dagegen  mllsse  sich  Ihre  f.  D.  wegen  aller  ihrer  Ü 
Ordnungen  tadeb  und  venpotten  kMen  ,al8  wann  my  ain 
malter  oder  papirener  LandoBfUrtt  wSren'.'  Der  ErsberHi 
konnte  in  der  Sache  Homberger  atis  dem  Qninde  iiieht  imA 
geben^  weil  Predigten  von  der  Art,  wie  sie  Hombeiger  * 
halten  pflegte,  immer  wieder  vorkamen.  Am  6.  December 
hielt  Dr.  Christoph  Frei,  i^rediger  und  Professor  der  griechiscbfl 
S})nielir  an  der  Stiftssehule,  eine  Predigt,  weklie.  was  die  De/f 
heit  der  Spraelie  hetriüt,  k«uni  Uberboten  werden  konnte. 
lii.seiiof  iNieohius,  sagte  er,  sei  auf  dem  Concil  zu  NicHa  sre?.'* 
Ariuü  fiir  ,dui»  purlautcre  Kvangelium'  aufgetreten,  aber  li» 
Katholiken  machten  ihn  dafUr  fast  zum  Ootte,  indem  sie  ill 
in  WaesemOthenf  bei  Scbiffbrikehen  u.  dgl.  anrufen.   Die»  Mj 
Aberglauben  und  Gottealtoterung,  aber  die  Papisten  seien 
Maulchrtsten,  Mameluken^  Sacramentshalbirer,  Abgdtterer.  ^ 
höchsten  Feinde  der  Ehre  Christi,  treulose  Meineid^^c,  des  i:^'^ 
liehen  Wortes  VerfiUscher;  sie  sUndigen  gegen  alle  Gebote 
Gottes.    Dann  kam  er  auf  die  Lehre  von  der  Rechtferti^iD^- 
welche  ihm  Gelegenheit  bot,  von  den  Wallfahrten,  der  Mft>*' 
den  flauten  Werken  und  den  Klöstern  zu  sprechen.  Zuletzt  ^'"^ 
sicherte  er  die  Zuhörer,  dass  die  Papisten  mit  dem  Fhioc  t"^ 
gingen,  ein  allgemeines  JiJuiuad  anzurichten. 

>  Am  26.  Juli.  | 
s  Ast  «Isn  LandtugMU^  von  1590.  Landecardiiv.  Vergl.  Hurt«r,  I. 

I 


Digitized  by  Google 


aSßO 

I 

h      Aucb  über  diese  Predigt  verlangte  der  Erzherzog  einen 

Ri  i  ichi,  iiiich  dessen  Erstattung  er  forderte,  dass  dciu  1-  iei  das 
Predigen  verboten  werde.    Diesmal  beeilten  sieh  die  Verord 
0etün  zu  gehorchen ;  einige  Zeit  darauf  »chickten  sie  Frei  übrigens 
|Ü8  Pastor  nach  Judenburg.    Merkwürdiger  Weise  wiederholte 
bieh,  um  dies  gleich  hier  zu  erwUhnen,  ein  Jahr  später  dieselbe 
Jhiche.  Damals  kam  Pastor  Frei  von  Jndenburg  nach  Qraa  und 
:pieit  hier  am  30.  November  wieder  eine  Predigt,  wegen  welcher 
pt  sich  über  Aoffordemng  der  Verordneten  rechtfertigen  musste. 
Er  erklärte  damals,  die  Predigt,  die  er  gehalten,  sei  ihm  von 
l'aötor  Homberger  angeboten  und  »angemnct*  worden,  und  da 
[for  ihm  andere  Prediger,  wie  die  von  Kreutz,  Kopreinitz  und 
Albanitflch,  in  Graz  gepredigt  hätten,  er  ausserdem  noch  Mitglied 
.j4eB  Ministeriums  sei,  so  habe  er  nichts  unrechtes  dann  gesehen, 

■ 

*mi  predigen:  doch  wolle  er  es  nicht  wieder  thun.  Homberger^ 
:der  die  Kanael  nicht  besteigen  konnte,  liess  demnach  seiiie 

Piedigten  durch  Andere  halten.    So  wurde,  der  Befehl  des 

LandesfUrsten  nmgangen.' 

Beziiglieh  des  Kirehenbaues  im  Liiterlande  sei  mii  nur 
noch  eine  Schlussbemerkung  gestattet.  Wie  in  Bruck  1)78, 
wurde  jetzt  in  Graz  1580  zwischen  den  Verordneten  und  den 
eraherzoglichen  liäthen  ein  Vertrag  geschlossen:  die  enteren 
gaben  den  Kirchenbau  an  Sachsenfeld  auf,  wofttr  sie  nur  die 
^Uisichening  empfingen,,  an  einem  anderen  Orte  einen  solchen 
Bau  romehmen  au  kdnnen.  Schon  damals  dachten  sie  an  den 
Hof  Seharfenan  des  Erasmus  Tumberger,  ja  die  landesfürst- 
lichen Käthe  selbst  wiesen  auf  diesen  Edelmannssitz  hin,  auf 
dem  man  eine  Kirche  erbauen  könne,  weil  er  nicht  an  der 
Strasse  liege,  und  demnach  die  neue  Kirche  ,den  fremden 
Durchreisenden,  besonders  denen  ans  Italien  Heraiehenden 
■iaht  ein  Offendiculnm  sei^  Tumbergcr's  Hof  wurde  erworben 
and  zum  dritten  Male  der  Bau  einer  Intherischen  Kirche  im 
Viertel  Oilli  begonnen.  Aber  auch  jetzt  war  den  Ständen  die 
Verabredung  mit  den  Käthen  des  Landesfttovten  nichl^  von 
Nutzen,  denn  dieser  verbot  auch  diesen  Bau.    Dennoch  kam 

*  HartM^  erOlilt,  I,  446,  dsM  Homborgvr  «m  ft.  Febniar  1681  wioder  die 
ErUnbsisi  «rhsllsa  hab«,  dte  Ksniel  so  betreten.  Aber  io  dem  Actea- 
•tflck,  auf  welehes  er  «ich  dabei  beralt  und  aas  dem  er  citirt  (XXXIX 
aeisier  Beilagen),  steht  nachte  davon.  Ver^l.  Peinlieh,  Bgkenperger  Stifft, 
p.  6S,  Anm.  160. 

ivaMT.  Bd.  uxnr.  X.  Hllll«.  16 
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StATide.  Trots  der  wiederholten  Deereta  des  Landesftkrsten 

wurde  die  Kirche  vollendet.  Sie  war  ein  stattlicheB  Gebäude, 
bestand  aber  nii  ht  lange.  In  der  Zeit  der  katholischen  Rcactiou 
wurde  sie  in  die  Luft  gesprengt^  und  heute  ist  auch  der  letzte 
Rest  derselben  irerschwmiden.  ^ 

UL 

Die  sloveniiche  Bibelubersetzang.  Die  Concordienformel. 

Seitdem  Hombcrsrcr  durch  seine  Predip^ten  einen  so  ärger- 
Hchen  Streit  hervorgeruteii  liatte,  trat  er  einiL:»'  .Inltre  nicht 
störend  in  den  Vordergrund.  Kr  war  tlieds  mit  literarischen 
Untemehmangen,  theils  mit  Angdegenheitcn  beschiAi^  too 
denen  die  eine  damals  gani  Dentschland  in  Bewegung  netite 
lind  aneh  ftr  InaerOBterreicli  von  fiedentong  war. 

Er  arbeitete  damak  an  eeinem  Werke:  Qermina  grani 
sinapis  nupcr  sati,  das  aber  erst  1691  zn  Pranlrftirt  «.  M.  er- 
schien. 2  Spatt'i  verfa»»to  er  ein  religiöses  Gedicht  in  lau^iiiischer 
Sprache:  Velnrulum  saornm  ]>eref^^rinatioTii>  ^  das  ir)S2  in  Heidcl 
borg  in  l>nu'k  iierauskam.  Eiuilicii  stammt  wohl  ans  dieser  Zeit 
sein  deutsches  Gedicht  von  der  Hechtfertigm^,  ein  Gegenstand, 
den  er  mehrfach  behandelt  hat.  * 

Im  Lande  Kratn  hatte  Georg  Dalmatin  die  Bibel  in  die  alo- 
▼eniBdie  Spivche  ttbersetst,  «nd  er  wttneebte  nmi,  sein  Werk  in 
spraehlicher  nnd  theologtsober  Beiiehnng  durch  Saehverstindige 

«  Onuon  in  den  Mitth.  des  hutor.  Versins  t  Sleisrm.,  XXVII.  Heft,  p.  IT« 
F.  M  Mnypr,  Zur  Gösch.  InnerOsterreicbs  im  Jahre  1600.  ForBchanfr«a 
7Mr  ilAut8i*hnn  Gesch.  1880,  p.  614. 

>  Auf  dem  TttnIblAtte  hoi.<»t  est  Anno  1681  tnuHta  Ofsetü,  tvuugwk» 
Rati«i>on,i«>  anno  ir»S9  nt  lf)0o 

^  Vehiculiua  s.ivruni  j»«>rot:rin.'\ti«>ni'«  h  f»  rhristi.inao  rt^lipioiiis  jiraecipoi 
I«>ri  ex  jtarvr»  corpiT«'  M.ith.  jtutieis  tifpronipti  »»t  in  nsum  |>er«';:rin;int»' 
simplioi  .V  piano  canmiK*  mMiti.  8",  5'  j  Bogen.  Heidelberg  V  ergl. 

QocMleke,  Uruudrtsu,  11.  110. 

*  Bin  »rliOn  Lied  Toa  der  ReelilfiwUg uug  des  ermen  Menschei»  für  Gott 
daroli  die  Vemitohaaf  der  Qerecbtigkeil  and  Bar»herteigkeit,  nach  der 
■chMn  RelraehtBBir  ^  h.  Benibardi  abtr  den  R6.  PmIv.  In  Thon: 
Ich  Bland  an  efaie«  Herfen  etc.  (Ahfwni^;  Von  flalana  deai  eleltw« 
Feiad.)  OilH  darrh  Saehavltt  Barleoh,  Fone^ehneider.  8  BL  f)*L  ^  Oe^ 
Sade  nennt  eich  der  Ver^tMeer.  Vergl.  Oeedeke,  II,  191. 
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prftfen  sn  laBBen.i    Man  rechnete  in  Krain  darauf,  dass  die 

Druck  kosten  des  grosden  Werkes,  das  den  Bewohnern  aller 
drei  durch  die  Brucker  Pacification  verbundenen  Liinder  zu- 
gute kommen  sollte,  von  eben  diesen  Ländern  bestritten  werJen 
würden.    Daher  sollten  aber  auch  zu  der  Schluasbeitrtheilung 
des  Werke»  Gelehrte  ans  diesen  Ländern  berufen  werden.  Um 
■olehe  zu  gewinneiii  begab  nch  Dalmatin  selbst  im  November 
1580  nach  Graa  und  Klagenfart.   Als  die  geeignetste  PersOii- 
licfakeit  für  diese  Arbeit,  welehe  mit  Sorg£Ut  dnrcbgeAlhii 
werden  musste,  weil  die  »Jesuiten  auch  whidisch  verstunden', 
wurde  III  üiaz  Dr.  llumUcr^ci   angesehen,  und  Dalmatin  war 
uut  dessen  \\  ahl  zufrieden.  Leber  den  Ort,  an  dem  die  PrUfung 
des  Werkes  vorgenommen  werden  sollte,  kam  man  lange  nicht 
ilberein.  Die  Steirer  hielten  noch  im  Juni  des  folgenden  Jahres 
sa  ihrer  Landeshauptstadt  fest;  denn  ~  so  berichteten  die  In- 
spectnren  am  6.  Juni  1681  an  die  Verordneten  —  in  ihre  offene 
ächule  au  Qraa  kttmen  tflgUch  viele  Leute^  in  einem  Zimmer 
der  Anstalt  fcuanten  daher  Dalmatin  und  seine  Genossen ,  ohne 
Aufsehen  zu  erregen,  ruhig  arbeiten;  der  Erzherzog  sei  über- 
dies auK.ser  Landein,  und  eine  reiche  MibliuLliek  stehe  in  Uraz 
den  Gelehrten  zur  Verfügung.    Homberger  nach  Laibach  zu 
(»chicken,  sei  misslich,  weil  dies  grosses  Aufsehen  erregen  wUrde. 
Endlich  sei  es  aneh  ,dem  Bruckensehen  Beschlnss  gemUss*,  die 
Prüfung  in  Oraa  vorsunehmeni  weil  die  Gräser  protestantiache 
Kirche  ,die  Hauptkirche  und  die  andern  Lande  zu  fbrfallender 
Nolt  ihren  Rat  und  Bescheid  allhie  suechen  sotten'. '  IHese 
Bemerkung  ist  sehr  beachtenswerth;  sie  ist  ein  Beweis  daflir, 
'lass  sieh  Ilomberger,  das  Haupt  der  Schulinspectoren,  nielit 
«lamit  zufrieden  .stellte,  in  Steiermark  die  erste  Anlorität  in 
kirchliehen  Angelegenheiten  zu  sein,  sondom  dass  er  auch  dai^ 
Osch  strebte^  die  Oberleitung  des  gesammten  innerüsterreichi^ 
■chca  protestantischen  Kirchenwesens  an  das  Uraaer  Kirchen- 
ninisterium  au  knüpfen.    Doch  mussten  die  steirischen  Ver- 
sidneten  anletat  nachgel>en  und  in  die  Reise  Homberger's  nach 
l<sibacb  willigen,  wo  dieser  bis  gegen  Ende  October  verweilte. 


*  Dttüber  Diuits,  Gstehiehte  Kralm,  III,  196.  Ich  bftricbte  dahor  nur  das 
wtMiige  Nfme^  das  «ich  in  den  AeUm  des  Oniser  LsodeMircbiTe«  ▼or6ndet. 

*  fiwielit  der  Setraliaspeetoran  an  die  Verordneten,  On»,  6.  Jnni  1581. 
LandeMfehir. 

16* 
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Wie  seine  CtenoBsen  gab  auch  er  sein  ürtheil  über  Dalmatin  s 
Uebersetsnngf  dahin  ab,  das«  sie  eine  ^te  sei. 

Um  diese  Zeit  war  in  InnerösteiTeich  eine  heftige  Aeritatiiai 
zn  (Jiinsf(  II  der  80<»onannte!i  ( '(^iu  (M  rlioTifornie!  eingeleitet  woraen. 
welche  diu  Gemuther  der  Evangehschen  in  eine  nieht  geringe 
Aufregung  versetate. 

Bekanntlieb  kam  im  Jahre  1577  in  Deotschiand  die  Con- 
eordia  au  Stande,  welche  die  zahlreichen  kirchlichen  und  dog- 
matischen Streitfragen  innerhalb  der  evangelischen  Weh  be- 
seitigen und  alle  Anhänger  der  Intberischen  Doctrin  ge^enftber 
den  AnliHnjrcru  anderer  Lehrmeiniingen  vereinigen  sollte.  Die 
Urheber  In  ses  mühsam  und  nieht  ohne  Widerspruch  zu  Stande 
gebrachton  ( •oni  ordienwerkes  arbeiteten  nun  daran,  die  Z« 
Stimmung  aller  protestantischen  Keichsstttnde  zu  demselben  zu 
gewinnen;  dann  sollten  alle  Pfarrer  und  Lehrer  ihre  Untersohriü 
unter  dieses  Actenstttek  setxen.  Sie  bemOhten  eich  daher  anch 
um  die  AneriLennung  der  Protestanten  InnerOsterreicba  und 
schickten  diesen  Exemplare  der  Coneordlenform^  mit  der  Anf 
Forderung  zu,  dieselben  mit  den  Unterschriften  der  Prftdicanten 
verschen  an  den  Kin  liirsten  von  der  Pfalz  zuriickzu.Htnden. 

Den  ovangelisilitn  Standen  Inncrüstirreiehs  kam  <lie-' 
Angelegenheit  nicht  unerwünsclit.  Auf  dem  Brucker  Landtage 
des  Jaliros  1578,  mif  welchem  der  Keh'gionsfriede  geschlossen 
wurde,  hatten  sich  die  Stände  Terpfltchtet,  strenge  darauf  an 
sehen 9  dass  nicht  Anhänger  Zwingli's,  Oalyin's,  Flacios*» 
Schwenckfeld's  u.  A.  sich  in  den  drei  Landen  festsetxten.  Schon 
vor  dem  Friedensschlüsse  hatte  der  Rrahereog  die  Stünde  aaf 
die  Vertreibung  der  calvinischon  ProdiVcr  aus  der  Tial/  auf 
merkHam  gemacht  und  sie  aufgetordort,  waelihuni  zu  sein,  dÄ>* 
keiner  der  Vfrtricbenen  nach  Innerosterreich  käme. '  Wir  wisfien 
heute  bestimmt,  dass  die  evangelischen  Stände  sehr  eifrig  ilber 
die  Reinheit  des  au^.'sbin'^ischen  Bekenntnisses  wachten.  Wenn 
trotzdem  damals  die  Meinung  ausgesprochen  wurde,  als  ob 
nnter  dem  Deckmantel  der  augsburgischen  Oonfession  Ter 
scbiedene  andere  Lehren  verbreitet  würden,  so  konnte  dt« 
nur  in  der  Absicht  geschehen,  den  Ersherzog  wider  die  Evan- 
gelischen einzunehmen,  die  ihre  auf  dem  Brucker  Landta^'e 


<  Ztiffchrift  der  innerORterrsioliiflGiieil  HficrUPg  SB  4ie  Varm^lMtSD,  oka« 
Datoin.  LsadsMurehiT. 
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;:emacbteii  Zusagen  nicht  hielten.  Unter  solchen  Umständen 
aiusste  die  Auftbnleninf];',  sich  durcli  die  Aiieikciumn^  der 
Concurdiciiformcl  alö  der  Jiug«burgibciien  Coufebbioti  zugethan 
zu  erklären,  den  Ständen  sehr  willkommen  seinJ  Nichtsdesto- 
weniger  ging  diese  Anerkennung  nicht  so  rasch  von  statten, 
wie  Homberger  wünschte. 

Den  Krainem  wurde  zuerst  ,durch  eine  Privatperson'  ein 
geschriebenes,  ,viel  corrigirtee  und  radirtes  JEUemplar'  des 
Goncordienwerkes  zugesendet,  weshalb  sie  mit  der  Unterschrift 
»Ögerten.  Später,  im  September  1580,  sandte  ihnen  über  An- 
suchen des  Tübinger  Professors  Jakub  Andreä,  welcher  der 
llauptiirhebcr  der  Coiicordia  war,  Primns  Trüber  ein  gedrucktes 
Exemplar  mit  der  Bitte  zu,  die  Prediger  zum  Unterschreiben 
m  verhalten.  Die  Namen  der  Unterschriebenen  würden  in  der 
nlcbslen  Ausgabe  der  Concordia  durch  den  Druck  veröffent- 
ücbt  werden.  Tmber  war  der  festen  Ueberzeugung,  dass,  wenn 
der  Erzherzog  das  Buch  lese,  die  Jesuiten  mit  ihren  Verieum* 
dangen  bei  ihm  unterliegen  müssten.' 

Bald  nachher  meldeten  die  Kiaiiier  Siande  denen  von 
«Steiermark.  da«ö  sie  die  Prediger  ihre«  Landes  an  einem  be- 
'tiruintcn  Ta;^c  in  Laibach  verBamracln  würden,  wo  sie  die 
CoDcordienformel  durchlesen  sollten.  So  wie  sich  Homberger 
die  Durchführung  dieser  Angelegenheit  gedacht  hatte,  erfolgte 
•ie  nicht;  er  hatte  nämlich  gewünscht,  dass  die  bedeutendsten 
Theologen  der  drei  Länder  —  denn  fittr  diese  war  die  An- 
eikennung  der  Einigungsformel  eine  gemeinsame  Angelegenheit 
—  zusamnienkümen,  um  die  Sache  zu  prüten  und  zu  unter- 
»chreibeu;  erst  dann  öullten  alle  Anderen  ihre  Unterschrift 
geben.  Diese  Anderen  waren  nieiit  ganz  sicher,  wie  nie  sich  in 
dieser  Angelegenheit  gegeu  ihre  ( )brigkeiten  verhalten  sollten. 
^  ist  ein  Brief  des  Jakob  Andreäi  aber  ohne  Adresse,  vor- 


*  lloml/erjfer  au  <li<'  u  iirtteinl>erfrj«5chf?n  OeHan«lton,  Auj^sbuig,  3.  Anpist 
1582  (Landesarchiv j :  AcciUit  auteiu,  ut  eudeiu  tempore  (1580)  ad  iiob 
formnlft  concordiae  initteretur  et  vel  censura  vol  approbatio  nostra  po- 
teretur.  lioc  pro  singulari  beneficio  Dei  babuiwu«,  ut  ejus  approbatioue 
noa  lolaiD  oorsm  prindiMi  nostro,  ted  etiiun  corsm  «leotoribiw  «t  ovdi- 
nibns  imperii  roouuii  omnibus,  qiii  syncerM  feligioDiB  sunt,  paritatem 
aoatne  doetiinM  demonttrareimis  et  sie  evidentindme  sdTeraarioruio 
eiUuDiiiM  |»ateflMeremiui. 

'  Dwmidtogen,  1.  Saptember  1680,  LandosarebiT. 
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banden, '  in  welchem  er  *\en  Kirchendienern  den  K.ith  ptt. 
nicht  die  Hcrrsi-hal'toii  zu  tVa^t-n,  ob  sie  unterschreiben  ilürf'^i: 
oder  nicht;  denn  Jeder,  »af^t  er,  ist  Christ,  und  die  HerrbcljAlui; 
können  sich,  wenn  sie  nicht  gefragt  werden,  bei  dein  Landen 
fUrsten  damit  entschuldigen,  dass  sie  Niemand  aufgetragen,  zu 
unteracbidbeii.  Li  anderer,  vonich  tigerer  Weise  ^pnidi  ririi 
Traber  auf  eine  tthnltohe  Anlrage  aut:  »Wie  sieb  die  eTUlf^ 
liseben  Untertbanen  gegen  ibren  pab»tiecben  Obrigkbeitai  nr 
antworfeen  and  ▼erhalten  aoUen,  gibt  Dr.  Latber  in  tetncr 
Hauspottil  am  28.  Sonntag  naeb  Trinitatis  aus  dem  Sprecli 
Christi:  „Gebt  dem  Kaisefi  was  Kaisern  ist,  und  (Tott,  «-n^ 
Gottes  isf,  ein  guten,  wahren,  gottsnligen  Rath  und  lieri  k 
ilrns  Iben  sollen  alle  Christen  iQwm,  hören,  volgen  und  nacii 
kiiumeu.' 

In  Steiermark  gab  es  in  der  Angelegcniu  it  der  EinigtiniT' 
foruicl  nur  geringe  Anstände  zu  beseitigen.  Die  ät&ndc  erhichct 
die  Aiifforderang  aar  Uotersebrift  ebenfalls  tob  Tniber,  den 
sie  am  14.  Februar  1580  die  Bracker  Veigleicbung  ansandte«, 
damit  er  sehe,  dass  awiscben  ihr  und  der  Formnla  conooidise 
kein  Widei^pruch  bestehe.  Sobald  sie  ein  ,laateres  Original 
Exemplar'  erhielten,  würden  sie  unterschreiben.  Als  diem 
eintraf,  erliessen  die  Verordneten  an  die  einzelnen  Pastoren  irod 
Lehrer  den  Auftrag  zu  unterteil ruibon.  Der  Prediger  Dionv; 
Widmanii  im  l''nn?ithale  boriobu  te  am  IS.  December,'  er  habt 
mit  d«'iu  l'radiiantcn  Dr.  Georg  Öenger  verhandelt,  wcU'lit^ 
aber  erklärte,  den  Hcfchl  der  Herren  Friedrich  und  Ferdiiiai;- 
Holiiuauu  abwarten  zu  mUsscn;  denn  die  Prediger  de»  Eod^ 
tbales  seien  nicht  der  Laadsebaft  nnterworfen,  sondcnn  werdes 
,meistenthcils'  von  den  Herren  HoflSmaon  aufgenommen,  beitelk 
und  beaablt.  Nachhw  unterschrieben  sie.  In  gan»  StBiermsrl. 
versicherte  spftter  Homberger  In  snner  Oratio,  *  seien  nor  m 
Prediger  gewesen,  die  sich  gegen  die  Anerkennung  der  Ooi- 
cordia  strilubten ;  zwei  von  diesen  wanderten  aus,^  swei  anter- 
warfen  sich. 

*  ddo.  TUbingeu,  25.  Juni  1080.  Lan(lot>archiY. 

*  Bin  Ton  Traber  geaebriebener  Z«ttet  obne  Datum.  Lsad«MicliiT. 
5  Sein  Brief  im  I>an(le»nrchiv. 

*  Von  <Hf>spr  witil  ;i]i;iti'>r  aiit*fiilirlii:b^r  Hie  Kedo  sein. 

^  Der  Eine  nach  Mähren,  der  Andere  nach  UoKaru  (aller  adliuc  niMaiiiC^ 
trsnadsmibiADS»  in  Ungsri*  dooet  eccieai»). 
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Di«  beiden  LeUteren  waren  David  Donner,  welcher  aue 
Ulm  stammte  und  seit  1Ö70  als  Prediger  an  der  Stiftskirche 

angestellt  war,  und  der  Doctor  der  KecliLc  Wuil^aii^  Fmckl- 
tau8,  Professor  an  der  Laiidschaftsschule.  Diese  erhielten  am 
4.  November  1580  den  Auftrag,  die  Urbaclicu  ihrer  Weigerung 
anzugeben.  Alle  Lehrer  hätten  doch  erklärt,  die  Einigung«* 
foimel  enthalte  nuTf  was  sie  immer  gelehrt  und  die  Stände  auf 
dem  Landtage  au  Bruck  einhellig  als  richtig  erklärt;  die  Stände 
liitten  sich  damals  dem  Landesllbrsten  gegenüber  verpflichtet, 
Keinen  su  dulden,  der  sich  nicht  an  dieser  Lehre  bekenne. 

Dies  war  ein  deutlicher  Wink,  welches  iScliicksal  denen 
drohte,  die  bei  der  Weii^eruni;  verharrten.  Donner  und  Fiuckl- 
taus  säumten  nicht,  in  einer  Declaration  dife  Ursachen  ihrer 
Weigerung  darzulegen,  und  die  Kirchen-  und  Schulinspectoren 
wieder  suchten  in  einer  austllhrlichen  Entgegnung  diese  Ur- 
ssehen au  widerlegen.  £s  waren  vonEUgsweise  awei  Umständci 
wdehe  die  Bedenken  des  Donner,  dem  Finckltaus  anstimmte, 
bcrrorriefen.  Zuerst  die  in  der  Formnla  enthaltene  ,Disputatio 
von  der  Person  Christi  und  de  communicatione  idiomatum'. 
Biese  sei  , etwas  hochgetrieben,  mehr  als  vorliiii  geschehen,  da 
er  gern  bei  der  Einfalt  biei  bea  wolt,  quia  sim})lex  veritatis 
oratio^  Dies  sind  dieselben  Punkte,  welche  auch  in  Deutsch- 
Isnd  mannigfiu;)i  W^iderspruch  erregten.  Dem  Bedenken  Donner's 
gegenüber  versicherten  die  Inspectaren,  daes  diese  Punkte  in 
dem  Concordienbnche  auf  die  einfischste  und  verständlichste 
Weise  dargestellt  seien;  das  hohe,  der  Vernunft  unbegreifliche 
Oeheimniss  sei  mit  einfältigen  Worten  erklärt.  ,Und  das  ist 
<^ie  rechte  Einfalt,  dasis  der  Mensch  Gottes  Wort  geleubc  und 
nicht  achte,  dasH  sich's  mit  seiner  Vernunft  nicht  reiiDC.'  Ferner 
meinte  Donner,  dass  es  ,in  dem  Buche  viel  Verdammouö  gebe, 
80  es  doch  einem  jeglichen  Biedermanne  schwerlich  falle,  Jemand 
in  seiner  Meinung  su  verdammen,  ehe  er  etwa  au  genügsamer 
Verhttrung  khommen  seye'.  Auch  dies  wissen  die  Inspectoren 
za  entschuldigen'.  Es  gebe  zweierlei  Verdammen,  ein  ordentr 
Hches  und  ein  unordentliches.  Das  erste  gehöre  der  Obrigkeit 
und  dem  Ministerium  zu  und  sei  von  Gott  bei  Matthaua  c.  18 
befohlen,  damit  die  falschen  Lehren  ausgerottet  werden.  Nur 
von  diesem  sei  in  dem  Concordienwerke  die  Rede,  in  welchem 
sof  das  ,beschaidenlichsto^  gewiesen  werde,  was  eine  rechte  und 
vas  eine  unrechte  Meinung  sei  und  wie  man  nach  dem  Eicht- 
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Bcbeit  der  Wahrheit  die  Unwahrheit  Terdamme.  Wenn  DoDoer 
sage,  man  schlage  den  Sack,  d.  h.  die  MeionDgen,  und  meiiie 
den  Esely  d.  h.  die  Urheber  der  Metnnngcn,  so  sei  dies  richtig 
Donner  warf  Übrigens  in  seiner  Declaration  anch  die  Frage 
auf.  warum  er  eiprentÜch  untcr^chmben  solle,  da  er  doch  nie 
eines  Irrthums  be.^i  Imldii^t  worden.  Darauf  war  aber  leicht  ^'e- 
antwortet.  Die  Concordia  «jiitbaUc  die  Norma  veritatis.  Es  solle 
der  yConsensuB  mit  der  reinen  Kirche  im  Reiche  subscribendo 
beseliget'  werden,  damit  ^onserer  Kirchen  und  Ministerii  Leste- 
rem  das  Maul  gestopfet  und  den  Seetarits,  heimblichen  Cahi* 
nisten  sowohl  als  offenkundigen^  ThUr  und  Thor  verspemt 
werde*.  ^ 

Nach  dicser'Widerleguiig  unterwaiicu  sich  »owübl  Donner 
ak  auch  Finckltans. 

In  Kärnten  lagen  die  Verhältnisse  vieiiach  anders.  Dort 
hatte  die  Lehre  des  Flacius  von  der  Rechtfertigung  und  Erb- 
sttnde  Eingang  gefunden.  In  Villacb,  Bleiberg,  Gmünd  und 
anderen  Orten  gab  es  flacianische  Prediger,  ja  in  Klagenftirt 
selbst  wirkten  swei  eifrige  Flacianer,  Hieronymus  Haubold  und 
Andreas  Lang^  der  früher  in  CUli  gewesen  war.'  Im  Interesse 
des  Friedens  wurden  diese  zwei  AiHnner  allerdings  schon  1575 
entfernt,  und  nach  der  Religionseinic^ing  zu  Bruck  begann  man 
auch  mit  der  Entfernung  der  Flacianer  aus  den  Landgemeinden, 
aber  es  blieben  doch  noch  solche  zurück,  welche,  um  sich  su 
behaupten,  ihre  Uesinnugg  nicht  merken  Ii  essen.  Von  solchen 
muss  der  Widerstand  ausgegangen  sein,  der  sich  in  Kämteo 
gegen  die  Anerkennung  der  Concordienformel  erhob.  Es  heiast, 
dass  die  meisten  Prediger  geneigt  waren,  su  unterschreiben, 
dafes  aV)er  die  Stände  selbst  die  Krlaubniss  dazu  nicht  gaben, 
vielleicht  ein  Zeichen,  das.s  flacianiteche  Gesinnung  auch  in  den 
meisten  der  Ständeberren  vorhanden  war.  Doch  kam  in  'üe 
Oeffentlichkeit  nur  ihr  Wunsch,  die  Prediger  möchten  mit  der 
Unterschrift  nicht  zu  sehr  eilen  ^  damit  sie  dieselbe  später 
nicht  zu  bereuen  hätten.^   Um  die  Unterschrift  zu  erwirken, 


<  Nach  Acten  dea  Lsadessrchives. 

s  Hermuiv,  Hsadbuch  d.  Oewsh.  Kirnten^      183,  169.   Ueber  Uanbold 
▼srgl.  Kleinstiaber,  Gesch.  des  evang.  Gymnu.  in  Rei^nsburg.  Vor 
handlnngea  des  bislor.  Yercios  f.  Oberpfalz  und  Begensborg,  1888,  f 

»  Homberg«r'i  Oiatio:  le  Carintbia  ftierunt  aliqui  doclore«,  qui  clam  ob 
•Uisre,  qnoninof  isbieriptio  permitteretar.  Verum  et  Uli  Undcm 
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wurden  Hornberger  und  der  Prädicant  ChriHtoph  Spindler, 
letzterer  von  Seile  der  Krainer,  nach  Klagenfurt  gesendet, 
aber  diese  zwei  Abgesandten  hatten  keinen  Erfolg. 

So  kam  es,  dass  im  Frühjahr  1Ö82  Steiermark  und  Krain 
dem  Concordienwerke  zugestimmt  hatten,  während  Kärnten  im 
Widerstande  verharrte. 

Dies  war  in  der  Zeit,  da  die  steirischen  Stände  bereits 
entschlossen  waren,  ihre  Keligjonsbcschwerden  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Augsburg,  der  demnächst  zusammentreten  sollte,  vor- 
zubringen. Sie  waren  dazu  vorzugsweise  durch  das  Vorgehen 
der  iunerösterreichischen  Regierung  gegen  die  BUrger  der  Stadt 
Graz  veranlasst  worden. 

Auf  dem  Landtage  des  Jahres  1582,  welcher  den  4.  März 
begann,  warf  der  Erzherzog  den  Ständen  vor,  dass  sie  die  Be- 
dingungen der  Religionspacitication  nicht  gehalten  hätten,  wes- 
halb er  berechtigt  wäre,  seine  Zusagen  zurückzuziehen  und 
.ab.soluta  potestate  einfach  den  Reichs  -  Religionsfrieden  aus- 
zuführen'; er  wolle  es  aber  nicht  thun,  gebe  jedoch  kund,  dass 
er  in  allen  landesfürstlichen  und  den  Katholiken  gehörigen 
Städten,  Märkten,  Schlössern  und  Dörfern  nur  das  Exercitium 
der  katholischen  Religion  dulden  werde.  Diese  ,neuc  Religions- 
erklärung* erregte  grossen  Schrecken,  der  sich  in  der  Landes- 
hauptstadt Graz  noch  vermehrte,  als  am  23.  April  der  Stadt- 
vertretung ein  Decret  des  Landesfürsten  zugestellt  wurde,  durch 
welches  allen  HUrgern  der  Besuch  der  ständischen  Stiftskirche 
und  die  Theilnahme  am  evangelischen  Gottesdienste  verboten 
ward.  Sonst  aber,  hcisst  es  in  dem  Decrete,  solle  Niemand  in 
seinem  Gewissen  beschwert  werden. 

Wer  unbefangen  den  Wortlaut  der  im  Jahre  1578  ge- 
machten Zugeständnisse  prüft,  muss  zugeben,  dass  der  Erz- 
herzog zu  diesem  Verbote  berechtigt  war.  Er  hatte  sich  ja  die 
Keligionsdisposition  in  seinen  Städten  vorbclialtcn.  Dies  führte 
auch  in  seiner  Antwort  auf  eine  Bittschrift  des  St^idtrathes 
aus:  er  habe  zu  Bruck  den  zwei  Ständen  des  Adels,  nicht  aber 
den  Städten  und  Märkten  das  Religionsexercitium  bewilligt. 


ipso«,  qnod  haoretico  ferment«  infecti  eiueut,  prndiderunt  cuin<|UO  dciii- 
cep«  in  Carintbia  docoro  vetnreiitar,  alio  commiirraruiit.  Haec  et  similia 
quaedam  impodimenta  permovenint  Caritithiae  proceres,  ut  ab  ecclesiaati- 
ets  »ui«  peterent,  ne  ad  subccribendum  feotinarent,  sed  bono  consilio 
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Wenn  die  I^üi>;t  r  behaupten,  er  hätte  es  auch  ihnen  gewährt, 
sei  dies  nicht  nur  ,an  ime  selbst  ein  unerHiultlicher  Anzug,  sonder 
auch  l  iu  tast  straffmiissign  VcrkhlÄrung  ihrer  Durchlaucht  laut 
teren  tlii  siln  Im  n  W  orten';  bie  sollten  sich  solcher  ,fremder  lila 
tion'  ejiliuUtuii  und  dem  Beföhle  gehorchen.   Der  Bürgermeister 
Micbl  Straasbergcr,  der  Ötadtrichter  Melchior  Holser  uod  der 
Stadttcbreiber  Hartin  PragiieMW  iMtea  am  5.  Mai  fwHfilffig 
um  Znrttoknahme  dw  Verbotoa»  aber  sie  worden  aas  der  ,Se» 
«l<m  abgQBOhaiR'  und  bespradien  sich  ,aii8serhalb  der  Stnhca' 
Uber  die  Lage;  dann  aber  gek>bten  sie,  wie  sie  nachher  bclbst 
dem  Eraherzoge  erzählten,  ,aus  Schwachheit  auch  Unbedacht 
an  fucrsebenlicho  Eyl,  bctrUcblichen  Schrecken  und  anderea 
vor  Augnn  8te<»nden  Unjrt^legenheiton  mit  Mündt  nnd  TTandt. 
dem  Erzherzoge  olieberucrter  Herren  und  I.andlouth  Stiflft  al 
hier  sich  zu  eiitluilteii'.   Aber  noch  an  demselben  Tage  fanden 
sie,  d««s  sie  darin  ,zu  vil  gehandelt'  und  sandten  dem  Landes 
fürsten  einen  Widerruf  ihres  Versprechens,  den  dieser  nicht 
amehmen  an  kODuen  «itllrte.  Neue  Bitten  um  Aufhebang  de« 
Verbotes  blieben  ohne  Erfolg. 

Bald  darauf  reiste  der  Eraberzog  anm  Reichstage  naeh  Augs^ 
bürg.  Auf  dieser  Beise  empfing  er  unangenehme  Naohriebten. 
Die  Prediger,  so  wurde  ihm  gemeldet,  benehmen  sich  wie  die 
H^ren  im  Lande;  auf  den  Kanieln  werde  gegen  sein  Verbot 
gepredigt,  seine  Person  selbst  verunglimpft.  Bernhard  Egen 
habe  dem  Volke  verkündigt,  in  Glaubenssachen  brauche  man 
der  Obrigkeit  nicht  zu  gehorchen.  Zu  Obrigkeiten,  Hess  sich 
Donner  öffentlicli  veruelimen.  werden  jetzt  nur  Harpyen  und 
Uaubvögcl  ernannt;  da.s  Vorgehen  des  Erzheraogs,  den  er  mit 
dem  Kaiser  Julian  verglich,  sei  teuflisch,  aber  Qott  verhänge 
das  Unglaclc,  damit  sein  Wort  mehr  geehrt  werde.  Der  kranke 
Pradicant  Salomen  Tenriser,  der  gans  von  der  Gnade  der  Ver- 
ordneten abhängig  war,  schrieb  ,Trost8ettel'  und  schickte  sie  den 
Borgern  in  das  Haus.  Auf  einem  solchen  Zettel  stand :  ,Phar«o, 
Senachariby  Antiocbus,  Valens,  Nero,  Claadius  und  vill  Poten- 
taten bei  unseren  Z^itm  haben  mit  grossem  Schaden  und  Spott 
erfahren,  dass  nit  guct  ist,  wider  deu  Stachel  zu  leckhon.'  Und 
ein  .guct,  starklis  Stossge})etllein  in  diesen  grossen  «rofaLrlichen 
Zeiten'  versichert,  die  Prutestanten  betUnden  sich  unter  Wölfen. 

Der  Erzherzog  befahl,  ihm  ül)er  die  aufrührerischen  Pre- 
digten einen  Bericht  zu  senden,  und  schickte  von  Mtlnchcn  ein 
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vom  2.  Juni  datirtee  Deerot,  welches  den  Btt^ern  den  Beraob 
de«  Stiftes  neuerdings  untersagte.  In  dieser  Zeit  der  Aufregung 
Tersammelten  t>ich  die  Herren  und  Ritter  in  Gras  zum  Land- 

nnd  Hofr<"4itfv  Tu  einer  umfanpreicben  BcBchwerdeschnft  bolzten 
diese  Acm  /licrzoge  die  Lu^'c  des  Lande;*  ansein  ander,  welche 
eine  tru.^liot>e  sei,  wt'il  die  Bedriiekung  der  Anbänger  dis  reinen 
«ihiubenti  immer  mehr  zunehme.  Sollte  derselben  niebt  ab-  > 
geboifen  werden,  so  roUsstcn  die  Stände  ihre  Bescbworden  vor 
den  Kaiser  und  den  Augöburger  Reiehstag  bringen. 

llü  dieser  Schrift  wurde  sofort  ein  Courier  su  dem  Era^ 
hersoge  gesendet.  Er  traf  diesen  au  Dachan  in  Baiem,  wo  der 
Erdierxog  am  B.  Juni  eine  kune  Antwort  erliese.  &  verfasm 
boi  seinem  Verbote,  sonst  lasse  er  die  StKnde  bei  ibren  Privi- 
iegien  und  dem,  was  er  ihnen  versprochen.  Daher  sei  es  nn- 
nöthig,  ibre  BeHchwcrdcn  vor  den  Relobstafr  zn  bringen,  doch 
wolle  er  fiie  daran  nicht  hindern,  nur  Terlangc  or,  dass  |ihr 
uns  das  Anbringen  ?:nvor  weiset*. ' 

ÜHe  Krainer  waren  für  den  Phui.  (Jesandte  an  den  iieiebö- 
tug  zu  schicken,  bald  gewonnen,  denn  aueb  in  ihrem  Lande 
hatte  sich  seit  1578  Vieles  erngnet,  wortLber  sie  su  klagen 
hatten.'  Die  Kimtner  dagegen  hatten  Bedenken,  woran  aber 
Tielleieht  nur  ein  Ausdruck  in  der  Mitdieihmg  der  Steirer 
schuld  war.  Der  Beschlnss  der  steirischen  Stiode,  schrieben 
sie.  ^  die  Beschwerden  den  dentseben  Rcicbsständen  Torzulegen 
tmd  yihres  B^tscbidts  zu  erwarten^,  sei  bedenklich;  sie  sollten 
nicht  um  einen  ,Entschidt',  sondern  nur  um  eine  Fürbitte  oder 
Tnffrcession  ernMelioii  Detm  wms  .siih  Inhalt  der  Religions- 
iieichstrieden  aiit  du"  loldielicn  1'  iirbten  und  Stende  des  Reichs 
zu  verlassen,  würde  ctwan  der  Ansgani;  mehr  widerig  geben, 
als  man  jetzt  veruiaint.  Weil  dcnnocht  die  Sachen  im  Reich 
and  Religionsfrieden  dabinsteen,  dass  ein  jeder  Fürst  in  seinem 
Land,  er  sei  welcher  Religion  er  wüll  znegethon,  firey  ist,  allein 
sein  und  khain  andere  Religion  darinnen  SKerciren  su  lassen, 
wQide  derbalben,  da  es  su  ihrem  Entschidt  gestellt  weiden 
•oUte,  etwan  mehr  scliedlich  als  fÜrtrttgKch  sein.' 

Die  Besoigniss  der  Kärntner  war  grundlos,  da  es  sich  ja 
von  Anfang  an  nur  um  eine  Interccssion  handelte.  Nachdem. 

*  Mach  Aeten  des  Landenrehivea. 

'  Diraitz,  III,  71  ff. 

*  Antwort  ddo.  Kiagenfurt,  Iii.  Juni  IQü'i.  L&iidesarclüv. 
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sie  ilber  die  Sache  aufgeklärt  worden,  waren  .si«>  hrreit.  aucL 
ihrtThcits  (tesandte  nach  Aupsburj»  zu  schicken,  iuuual  jiiuli  in 
ihrem  Lande  gegen  die  Prutebtauleu  eingebchhttcn  worden 
war.  Solioii  1681  WMott  mis  V<}Ik«niMritt  düi  Prädicanten  vaA 
Lelurer  auagewieaeii  worden.  Diese  Sache  war  dann  auf  d« 
Landtage  mir  Sprache  gekommen,  aber  der  EraherBOg  halle 
nicht  aum  Widerrufe  dieter  M aMregel  bewogen  werden  kOnnes, 
ja  er  hatte  dann  auch  das  Exerdtium  der  eTangelieohea  Befi- 
gbn  in  St  Veit  abgeschafft.' 

Die  Gesandten  der  drei  inneröBtcrreichischen  Lande  wnrdea 
in  An^shitrir  unterstützt  durch  den  PuHtor  Ihr.  HombeigeTf  der 
ebenlallü  in  diese  Stadt  gekommen  war. 

Dieser  hatte  im  Juni  die  Verordneten  um  Urlaub  au  einer 
Reise  nacii  Augsburg  gebeten,  wo  er  Privatgcschäf'to  habe.  Er 
wünschte  mit  den  Gesandten  und  auf  Kosten  der  Landschaft 
an  reisen.  Er  erhielt  den  Urknb  und  am  19.  Juli  auch  d«n 
Auftrag,  die  Concordienformel  mit  den  Unteraebriften  mitn- 
nehmen  und  dem  Kurftrsten  von  der  PCala  au  tthecgeben.  Am 
30.  Juli  traf  er  in  Augsburg  ein. 

Wir  wissen  aus  späteren  ßriefen,  dass  diese  Uebci^abe  | 
nieht  die  einzige  Aufgabe  war.  die  ihm  gestellt  wurde.   Er  { 
sollte  vielmehr  mit  dieser  Ueherpibe  zögern  und  sich  erst  tibrr 
die  Streitigkeiten  Klarheit  vers«  h;ifVf  ?i,  welche  in  Dcutscblami  j 
trotz  oder  wegen  der  Einiguugdtünnel  unter  den  Anhängern  | 
der  Aujjsburfrer  Confession  herrschten   und  welche,    wie  e*  j 
scheint,  auf  die  Kiirntner  stärker  gewirkt  hatten  als  auf  die  | 
Steirer  und  Krainer.  Femer  hatte  er  einen  Bericht  absufiMieOt  , 
in  wdcbem  der  Zustand  der  erangelischen  Kirche  in  Inncr- 
tfsterreich  dargestellt  und  welcher  den  Fürsten  und  Gesandtes 
ftbergeben  werden  sollte.   Durch  diese  Darstellung  und  die 
Uebo^abe  der  Unterschriften  sollten  die  BeichsstJinde  geneigt  , 
gemacht  werden,  bei  dem  Erzherzoge  zu  intercodircn  und  dahin 
zu  wirken,  dass  wie  der  Adel  auch  die  Städte  und  Mitckte 
Innerösterrcichs  des  Rcichsfricdcns  theilhaftip:  würden.  • 

In  Augöburg  war  damulä  stark  davon  die  Rede,  dass  da*  ' 
Einigungswerk  vielfach  angefochten  werde  und  dass  Manche  > 
  I 

'  Nach  Acton  dos  T,.'»t)<lps.<irrliiv«>»>, 

'  Er  hatte  daliin  xu  wirken,  ut  pacis  Augustanao  coofessionis  per  imperiam  . 
data«  stiant  diatarnn  prsvineianiBi  tarn  «iTitats*  quam  aobilitsf  ftrti'  ; 
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von  denen,  welche  unterfsrlirlcben,  ihre  Untersclu  ift  widerrufen 
hätten.  Die»  war  in  der  That  der  Fall.  Um  zur  Uewisfllieit  zu 
kommen,  wanrltc  sich  Honiberfrer  am  4.  August  mit  einer  An- 
frafre  jin  den  Pfalzgrafen  Liulwifj.  von  dem  er  am  die 
Antwort  erliielt,  es  herrst  In  kpjne  Uneinigkeit  Auch  wandte 
er  sich  an  Peter  Agncoiu,  pialzgraflich  Neu  burgischen  Rath, 
der  die  gleiche  Antwort  gab,  an  die  wQrttembcrgischen  (3e- 
•andten,  «d  den  knrflindich  säcbmachMi  Hoiprediger  Dr.  Martin 
Miroay  von  dem  er  erfohr,  daaa  Dr.  Hediuaiafly  weldnr  die 
Foffmel  uiteraehrieben  hatte,  naehher  an  dereelben  Manches 
•nsaiieetzen  fand.  Auch  wandte  sich  Hombei^er  an  T>r.  Paul 
Luther,  kuritiratlioh  sttchsischen  Leibarzt,  an  den  Theologen 
Konrad  Bekkerus,  an  Dr.  Papus,  Professor  und  Pfarrer  in 
Straasburjr,  u  a  A.  Es  e'f^reichte  dem  ehrgeizigen  Grazer  Pastor 
711  grosser  Freude,  nunmein  mit  jenen  Männern  in  mftndlichera 
mul  s(  liriftJichem  V^.'rkelire  zu  stehen,  welclie  damals  in  Heli- 
gionsangelegenheiten  die  erste  Rolle  spielten. 

Alle  Antworten  lauteten  günstig,  daher  befahlen  die  stei- 
rieefaen  nnd  knünkdiMi  Abgesandten  dem  Homberger,  die  Ori- 
l^oalttntereehriflen  dem  Gesandten  dea  Pfabgrafen  nnd  Copien 
d«i  ftbrigen  Geeandten  su  flbergeboi,  was  am  11.  September 
geaehah.  Die  Kümtner  waren  von  dem,  was  sie  in  Angeburg 
sahen  und  hörten,  so  befriedigt,  dass  sie  versprachen,  auf  dem 
Herbstlandtage  die  Stände  ihre.s  Landes  dahin  vermögen  an 
wollen,  das8  sie  ihrem  Clerus  die  Unterschrift  erlauben. ' 

Aueh  war  damals  Ilomhergor  mit  seiner  l)Hrst*!ihing  der 
kirehlichen  Zusüinde  in  Inueröüterreich  zu  Ende  ^'«kommen ; 
tr  naiuue  sie  Oratio  und  überreichte  sie  hervorragenden  Persön- 
lichkeiten. Seine  Auseinandersetzungen  machten  Eindruck  auf 
die  Reiehnttnde.  Noch  mdir  wunn  diese  von  der  Ueber' 
reicfanng  der  Untenehriften  befriedigt,  nnd  sie  sprachen  die 


cipM  eme  et  manere  posaint,  ut  et  nore-SAitHto  pontulaiite  protestAutiuiu 
iiitarcM«lo»«in,  conrilinn  «t  anxiliniD  impetrare  ponint.  Hornberger  an 
di«  wUrtt«nb«fgiielMm  Gestadten,  Aufibiirg,  8.  Angail  1688.  LandeB- 

Archiv. 

'  Nach  der  RUckkehr  auk  Aiigp«biirg  berichtet«  Hornberger  Uber  den  Erfulg 
•eia«r  8«iulaii^  den  flanden  im  SehloMe  Lanbeek»  etliielt  aber  dort  den 
AnAnf,  dnen  idu^ichen  Bertdii  Torxolegen.  Dieeem  fügte  er  als  Bei- 
lagen von  ihm  pr(<<<thriebeBen  und  empfiinfenen  Briefe  bei.  0i«Mr 
Beriebt  iiu  Lauilesarcbiv. 
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IToffnimi^  auch  bald  die  UnterschhfUiU  der  K.irciiuaUieoer 
Kürnt<'ns  zu  t-rlialten. 

Hedrnkcn  der  Stände  Kärntens  vollends  zu  zerstreuen, 
war  dann  wieder  die  Aufgabe  Ilomborger's.  Kaum  war  er  rot 
Augsburg  nAeh  Steiermark  Burilekgekehrty  so  wurde  er  nek 
Klagenfurt  geachickt.*  Am  1.  Ootober  hatte  er  die  erste  Unter 
redttog  mit  den  kUmtisoheii  Verardnelen  imd  gieick  daisnf 
eine  speeiette  Vo-kendluDg  mit  Ludwig  von  Dietriekstein  nnii 
dem  landschaftlichen  Secretär.  Er  fand  diese  Herren  voll  B«> 
denken;  sie  meinten^  die  Formel  enthalte  viele  Unrichtigkeiten 
uud  die  Unterschrift  sei  mit  (tt  faliien  verbuiukn.  Doch  glauUes 
sie  die  Sache  d<nii  näcIiHton  Lundtap^p  vfirlegen  zu  können. 

Aber  die»  wollte  iloni berger  verhuulcrii.  denn  er  sah  ein, 
dass  in  diesem  Falle  die  Unterschrift  noch  lange  versöpert 
werde,  wenn  sie  Uberhaupt  werde  gestattet  werden.  Er  er- 
mahnte am  19.  Oetober  die  Verordnelen  sehrilldicky  sie  solltea 
doch  die  Sulucriptimi  gleich  vornehmen  kwwen,  denn  ,wanD  der 
kharintischen  Theologen  Snbscriptiones  nicht  jeint  mit  der  «ni- 
nisehen  und  Btoyerischen  in  Traekh,  ao  schon  vm^enommen  i^ 
khommen,  wUrdts  ein  gross  Bedeackhr  n  und  ^Ikhriichcn  Mi^s 
verstandt  bey  dem  maisten-Thail,  so  im  Heieh  unser  Confession 
sein,  erwcikhen'.  Am  folgenden  Taj^e  versammelte  er  die  PriUii 
cttiiten.  Diesen  crziihltc  er  ansftlhrlieh  von  Keinen  Restrolmn^en 
zu  Augsburg,  setzte  ilmeu  die  Hrdoutung  des  Coucürdienwerkp* 
auseinander,  dnrch  dessen  Anerki^iununp:  sie  von  dem  Verdjichtr 
der  Ketzerei,  den  auch  der  LandetiiUräl  hege,  gereinigt  w  ürden, 
und  bewog  sie  su  einem  Schreiben  an  die  Verordneten,  in  welekoii 
sie  baten,  unterschreiben  au  dürfen.  Auf  dieses  Qesnoh  erkUrtn 
die  Verordneten,  kein  Bedenken  mehr  su  haben,  aber  die  An- 
gelegenheit mUsste  doch  dem  Landtage  vorgelegt  werden.  V<mi 
diesem  Kntiichlussc  konnte  sie  Homberger,  obgleich  er  seine 
ganze  Beredsamkeit  aufbot,  nicht  abbringen.  Nur  das  Klagen- 
furter  Ministerium  konnte  sofort  unterRchreiben.^ 

Mit  diesem  «r^nniren  Krfol^e  mnsste  sieh  Hornberger  su- 
frieden  geben.  Am  21.  Oetober  reiste  er  ab. 

>  HonbeifMr's  Belation  Obsr  diMS  IMm  und  Mim  F«r1um41aiifMi  be- 
finden nieh  im  Lnnilmiftrclnr. 

*  HermAnn,  ITMii(lbn<»U  »1.  Gencli  Käniton?,  II,  184,  vi«-iss  v.m  .Icr  ?»nif«i 
Angelegenheit  nur,  dam  nieh  Uomberger  ,eigetuiuKhtig'  mehrere  Vaos- 
•ehriften  vwiehaflke. 
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Auf  dem  Heimwege  erfuhr  er,  tlass  Rclion  damaln,  nls 
<lie  Concordienformel  nach  Kiirnten  geschickt  wurde,  alle  Prii- 
dicanten  nach  Klagenfurt  vor  den  Pastor  ßernhardin  Steiner 
gerufen  wurden,  vor  dem  sie  sich  schriftlich  fUr  die  Concordia 
erklären  mussten.  Es  nalim  ihn  natürlich  Wunder,  dass  Steiner 
,8oIche  Bekhantnus  nicht  erfUr  bringe*,  denn  dies  würde  eine 
neue  Bestätigung  unnüthig  machen.  In  Vülkermarkt  traf  er  den 
Prediger  Sebastian  Amatorius,  der  in  Steiermark  ordinirt  worden 
war.  Durch  diesen  schickte  er  Schreiben  an  Johann  Faschang 
io  Tulschnitz  und  an  Paul  Oberdorfer,  Prediger  bei  Sigmund 
Welzer.  In  Wolfsberg  fand  er  den  gelehrten  Prädicanten  Philipp 
Mercator,  der  aus  Jena  stammte  und  dort  auch  studirt  hatte. 
Am  yBainhof,  einem  Herrn  Bainer  gehörig,  stiess  ihm  aber  ein 
Prädicant  auf,  welcher  gegen  die  Concordia  war  und  von  Luther 
sehr  verächtlich  sprach.  Dagegen  war  Michl  Boxler,  Prädicant 
zu  Waldenstein,  ganz  flir  die  Concordia  eingenommen. 

Die  Zögerung  der  Kärntner  brachte  auch  Primus  Trüber 
in  Verlegenheit.  Er  meldete  am  IG.  November  von  Derendingen 
aus  den  stoirischen  Ständen,  dass  er  eben  den  zweiten  Theil 
des  neuen  Testamentes  in  windischer  Sprache  erscheinen  zu 
lassen  im  Begriffe  sei;  in  der  Vorrede  habe  er  bemerkt,  dass 
die  Prediger  aller  drei  Länder  die  Formula  unterschrieben  und 
versprochen  hätten,  nach  dem  Inhalte  derselben  zu  lehren.  Sie 
möchten  daher  auf  die  Kärntner  einwirken,  damit  seine  Vor- 
rede keine  Unwahrheit  enthalte. 

Die  Sache  der  Grazer  Bürger,  wogen  welcher  hauptsäch- 
lich Gesandte  nach  Augsburg  geschickt  worden  waren,  ge- 
staltete sich  für  sie  immer  trauriger.  Am  8.  October  wurden 
der  Bürgermeister  Strassberger,  der  Stadtrichtcr  Holzer  und 
der  Stadtachreiber  Pangriesscr  ,fÜrgefordert  und  weil  sy  sich 
nochmallcn  der  Stifftkhirchen  ohne  Beschwärung  ihres  Gewissen 
nit  enthalten  wollen,  auf  die  Schlosshaubtmanschaffl  alda  ver- 
schafft und  biss  auf  den  19.  October  in  Verpot  enthalten*. ' 
Dann  erhielten  sie  den  Ausweisungsbefehl.  Dies  geschah  un- 
gefilhr  um  dieselbe  Zeit,  in  der  die  Intercessionsschreiben  ver- 
schiedener Fürsten,  die  Frucht  der  Bemühungen  der  Gesandten 
auf  dem  Augsburger  Reichstage,  in  Graz  eintrafen.  -  Auch  durch 


'  Gl*«irh7.«iti|rfir  Zettnl.  Landpsarchiv. 

'  Diev*  Actenstnrkf!  stolion  im  (l«?ntsclipn  Mnsoum  f.  OpschirliU»,  Litw.itnr, 
Kunst  untl  AUerlhnmsforscliung.  N  F.  H  v.  R.  Bechstoin,  Leipzig  1862, 
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diese  Sehreiben  Hess  sieh  der  Ershenog  von  der  Dorchfilliniiig 

seiner  Massregeln  nieht  abhalten. 

Homberg^er  hatte  sicli  im  Laiif«^  des  Jahres  auch  mit  der 
ZnsammeiLsteJhinp  einer  A^^ende   lje.sch?tfticft,  welche,  wie  es 
scheint,  in  demselben  Jahre  noch  gedruckt  wurde.    Sie  füiirt 
den  Titel:  , Christliche  Agenda,  aufis  eini^Utigste  su  tauffen  nod 
andere  Kirohensaeken  an  verrieliten,  so  Ton  Denen  gebraacbt 
werden  mag,  welche  an  Ortte  kommen,  da  die  Kirch  voriiin 
kein  Agenden  baben^  wie  ich  Jeremias  Homberger  anweilan 
hab  thun  milssen.'  Es  ist  zwar  weder  Jahr  noch  Dmckort  an- 
«iceiu'eben,  aber  daa  Buch  ist  ohne  Zweifel  in  Graz  und  wühr 
sclicitdich  ir>H2  gedruckt  wunlt^n.    Es  enthält  aneb  ein  .christ- 
lich Gebät,  gesteh  aus  dringender  Not  im  November  des  \ö^'2 
Jahrs  umb  Erhaltung  des  göttlichen  Worts  und  Hestendigkeit 
des  Qlanbens^  ^  Auch  schrieb  er  damals  sein  Examen  theologi- 
cnm,  ein  Lehrbuch,  welches  1583  in  Heidelberg  erschien  nnd 
nach  welchem  dann  in  der  Stifbschnle  nntenrichtet  wurde. 

IV. 

Aus  Homberger's  Oratio. 

In  Augsburg  verfasste  Hornberger,  wie  erwähnt^  eine  Dar- 
stellung der  kirchlichen  Zustftnde  InnerOsterreichs,  welche  er 
Oratio  nannte.'  In  dieser  noch  nicht  veröffentlichten  Schrift 
beweist  er,  dass  die  InnerOsterreicher  getreue  Anhänger  der 

augsburgischen  Confession  seien;  er  gibt  darin  eine  anschati- 
liehe  und  soweit  man  die  in  ilir  entlialtenen  Nachrichten  prülen 
kann,  eine  wahrhcits«(etreue  Seluldernn^  des  relip^iuseii  Zustamles 
von  Steiermark,  Kärnten  und  Krain^  dass  es  nothwendig  er 
scheint,  den  Haupttheil  dieser  Oratio  hier  folgen  au  lassen. 

. . .  Sic  piis  laboribus  benedixit  Donunus,  ut  a  Danubio 
usque  ad  mare  adriaticum  per  Stiriam,  Carinthiam,  Sdavoniam, 
Ungariam  omnia  impleta  sint  syncero  Christi  Eyangelio.  Etsi 
enim  non  ubique  in  Sclavonia  et  Dalmatia  aÜisque  loois  publice 

I,  108—160.  Vwgl.  Hwof  in  den  Hitth.  dm  biator.  Yereins  f.  Stoiewisrk. 
XU,  126— US. 

I  Der  Obrige  Inbalt  itt  von  Robitmsh  in  Mioer  Oenehicbte  Am  ProtMta«' 

tinnVB  In  Steiermark,  p.  140  C,  beepfoobea. 
>  LsndoesrcbiT  in  GfW. 
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in  temptis  dooetar,  tarnen  plerique  patreefamilias  Bynoeroe  no- 
stratitim  Hbros  domi  snae  quisque  familiae  praelegunt  aut  prae- 
legeiulos  t'urant  et  sedulo  indt*  siios  infurniant.  Abstinent  etiam 
Ä  eommunioiK'  papistio«  et  variis  occaHi()nil)im  sose  vit'inis  eo- 
clesiis  aggregaiit,  ut  cum  Ulis  commumcent  uullum  peiiculum 
fiubirc  ob  tarn  piam  caiiaam  reciuantes. 

In  Stiria  nbenimam  gratiam  effiidit  Dena.  Habent  ibi 
proeerea  quatnor  commnneB  omninm  eooleuas,  qnarnm  doetores 
et  mmbtri  ex  commnni  aerario  provinciali  alnntor.  Celebemma 
eit  Oraeeii  in  ipea  Stiriae  metropoli.  Proxima  est  Jodenbnrgi, 
quod  oppidum  distat  a  Graecio  versus  occasuni  itniere  bidui. 
Tertia  est  in  valle  Anasi  non  procul  a  Rotenman  oppido,  medio 
fere  loco  inter  Graecium  et  Salisburgiim.  Qnarta  est  in  coiuiiatu 
CUlenfti  inter  Dravum  et  Savum  medio  ferme  locoy  cujus  doe- 
tores parüm  germanica  partim  alavoniea  iingna  docent.  Graecii 
ad  ooneionea  noetraa  -  omnee  cives  et  pleiique  anltci  tanta  fre- 
«piciitia  oonveninnty  ut  templum  noatnun  non  omnea  capiat,  aed 
magna  tnrba  ante  jannaa  tempH  ciroiun  cirea  anacnltet.  Con- 
flmmt  illuc  ex  agro  a  tribus  et  pluribus  miliaribns  domintcis 
diebus:  aliquoties  Septem  milia  hominum  uiia  habuimus.  Papi- 
stae  freuitndo,  contra  nitendo  uumerum  bactenus  auxenmt^  tan- 
tom  abest  ut  deminueiint. 

Jndenbnrgica  provincialia  ecclesia  et  ipaa  quotidie  magis 
aagetmr,  non  modo  eivibna  praeterita  parochiali  eccleaia,  in 
qua  mira  aolitndo  eat^  ad  ipaam  provincialem  aceedentibus,  aed 
etiam  plnrimia  ex  agro  cireornjecto  et  remotioribna  etiam  locia 
eodem  eoncnrrentibna.  Ad  eam,  quae  in  valle  Anasi  fovetur, 
mnltitudo  ingens  convenit,  quae  non  tantum  Stirio«  et  ineolas 
Stiriae,  sed  etiam  quam  pbirimos  Havaros  eontinet,  qui  ex  epi- 
^eopatu  Salisburgensi  a  muitis  miiiaribus  illuc  convcniunt,  quo» 
verbi  audiendi  gratia  non  piget  pridie  aut  etiam  triduo  ante 
ae  in  viam  dare  nnllam  tempeatatia  molestiam  refogientea. 

In  C^enai  eomitatu  eonatitatam  nobilium  eecleaiam  non 
panci  etiam  viaitant 

Ultra  illaa  nniveraalea  eceleaiaa  mnltae  aunt  particularea, 
quo  nomine  intellectas  volo  illas,  quas  non  tota  proTincialtum 
sotietas,  sed  sin^ulas  sin^li  quidam  Doinini  pro  suis  familiis 
'•»nt  etiam  subditis  füvent.  In  hoc  beneticentiae  et  pietatis  geiu  re 
ua&ime  excellimt  generoaiaaimi  domini  barones  vere  iiberi  .Jo- 
bannea  Fridericua  Hoffmannna  et  frater  ejua  Ferdinandus.  Uli 

lidkiv.  M.  LZXIV.  I.  Hilft«.  16 
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dno  heroes  totam  Anasi  yaUem  syncero  doctoribns  paMun  eoo- 

siitutis  ornaverunt.  Similiter  autem  complure»  alii  ex  proceribus 
SU08  doctore»  fovent  atquc  tuentur.  Et»i  autem  {larochia»  plenia- 
que  et  pracsertim  locu|ilf"tt's  adversarü  possideut,  tarnen  in 
omnem  occafiionem  uostri  domiui  iutenti  aust,  ut  vel  jure,  t^ttod 
Tocant  patronatos,  vel  alia  probabilt  ratione  quasdam  occupoit 
Qni  autem  iiiillo  jure  aliquam  vicinam  ooeapave  potaimty  ifli 
vel  tuo  aumpta  in  areaa  domtnii  Bui  templa  aedifioanda  euraat, 
Tel  in  anlis  ant  eondnctia  boapitÜB  doctorea  aoo«  alant. 

Carinthti  hao  in  parte  reliquis  long«  beatiores  sunt  THi 
plerasque  haljent  parrochiales  ecclesuib  m  agro  et  Olagenfurtiiiu 
metropolim  totiim  poBRident  ita  ut  nullus  ibi  locus  sit  papisti?. 
Villacenscs  Babcnbcrgeiiscm  quidem  episcopum  pro  magistratu 
suo  colunt^  sed  ecoiesiam  ipsi  aoli  possident  neqne  ibi  vel  t»n- 
tiUam  juris  ooneeditnr  episcopo.  Habent  enim  jure  donationif 
totam  parocbiam  cum  omnibua  ad  eam  pertinentibua.  Gaetemm 
ex  quo  supra  nominatua  baro  dominus  Jobannes  Fridericus  Hoff- 
manntiB  yicedominnB  episcopi  Bambergensie  nomine  per  Obrin- 
tliiam  i'actus  est,  multum  ad  junieikti  passim  altiilit,  affert  et  Deo 
iaventc  allaturus  cöt  ad  ]n(»j);ijratioTiem  Evanprelii. 

Carni  olanorum  niiBenor  iiac  in  parte  conditio  est.  Pnn 
cissima  illi  habent  tempia.  In  oppido  Labaco  obtinuerunt  ali- 
quot ex  obscurioribns.  lUud  tarnen  civinm  et  nobilium  agrestiom- 
que  magna  multitudine  smgulis  festis  diebus  impletur.  Doeeat 
in  eo  altemis  Sdavi  et  Germani.  Per  agrum  dispersi  pastores 
beneficio  proeerum  aluntur^  qui  qnoties  sibi  opus  est  in  «ulas 
suas  illos  accersunt.  Multa  saepe  miliaria  metiri  concionatorM 
illl  nec  sine  mairno  periculo  eoguntur,  id  qnod  quidam  adriatiro 
mari  vieini  saejiius  experti  sunt  et  experinutur.  Nc  que  taiitum 
nobüea  accernunt  vel  Labacenaea  vei  run  habitanteB  coneiona- 
tores,  aed  multi  etiam  cives  in  oppidis^  ubi  Evangelio  Ohriiti 
negantnr.  In  hoc  nnmero  sunt  Orainburgum,  Steinum,  NeumarelL 
et  alia,  quorum  cives,  qui  nostrae  oonfessionis  sunt,  neque  sepeliri 
neque  coenam  Domini  sumere  a  Papistis  neque  infimtes  so« 
baptiaandos  illis  afferre  aut  permittere  Tolnnt.  Res  cum  magno 
periculo  conjuneta  est.  8ed  tani  eoncionatorcs  quam  cives  illi 
%*critateni  eum  perieulu  putiius  quam  tranquillitatem  cum  ioi- 
pietatc  sectari  eouBtituerunt. 

Et  baeo  quidem  de  ecclesiarum  felicitate  dicta  nobis  Bonto. 
Nunc  etiam  pancis  aobolamm  beatitatem  exponam.  Singubs 
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|»tuviniiae  Rin^iila^  commnnes  soii  univcrsaleK  lunhont  Scholas. 
Sic  autem  appello  scliolani.  (jiuuii  tota  Tioliiluuii  .socictas  pro 
suis  et  nlioriim  iiberis  apemerunt  et  fovent  in  inotrojioli  buo. 
TaleiD  Stirii  habent  Oraeeti,  Oarinthii  Clagenfurti,  Oarniolani 
Ijabaei.  üniciiiqae  rector  cum  aliquot  coUegis  et  magiBtris  prae* 
fectus  est  Keque  tarnen  pastor  et  superattendena,  aed  etiam 
pnecipui  qoidam  ex  proeeribiia  ad  hoc  ipsnm  publiea  auctori- 
tale  constitati  sednlo  attendnnt,  nt  tarn  discentium  quam  do- 
centmm  unusquisque  siium  olluium  iaciat  et  cum  vitac 
TOstentiitioMom  tum  ad  stuflia  sua  peree^pioiida  neccsKaria  ba- 
l>eat.  8tiriorum  porro  gymoasium  caeteris  praestat.  Dividitur 
iliud  in  tripUcem  acholam:  unam  appeUamoa  puerilem,  quod  in 
ea  pneroram  elementa  prima  discentinm  magna  multitudo  ein- 
ditar.  Secondam  appeUamu»  elasBicam,  in  qua  institnuntor  ado- 
IdcenteB,  donec  graecae  pariter  ac  latinae  lingiiae  septernque 
libetftlium  aiünm  medtocrem  usum  conseenti  fuerint.  Teiüam 
»ppellainuB  publicam,  in  qua  trium  faciilUntinn  doctrinae  projio- 
ru.i  iiir  iduneis  auditoribus.  Iiiprimis  autem  tbcolou^ca  scientia 
cum  hebraica  lingua  in  ea  scbola  sedulo  traditur  etjuvenes  in 
ea  8e  exercentes  deelamando^  disputando  et  coDcionando  feliciter 
proficiunt  Hinc  conjicere  potesti«,  reverendi  viri,  non  medioerom 
etse  doeentium  nnmemm.  Kam  in  publiea  scbola  singuliB  facul- 
tatibuB  ainguli  doctorea  ordtnati  sunt.  In  classibna  aingulis  sin- 
guli  praeeeptores  docent,  quatnor  videlicet  in  summa;  in  puerili 
•chola  tre»  praeceptores  tenerain  aetatem  Informant.  His  omni- 
bns  aiijtiiictus  est  rector,  qiii  et  docet  et  reprit  ntramque  illaiii 
f^cholam.  Caetenmi  ultra  undecim  illos  professores  aluntur  duo, 
qui  publice  et  graecam  linguam  et  m&thematum  disciplinam 
com  historiis  ezactis  tradunt.  Dominus  rector  Etbicen  magna 
diligentia  proponit.  Ita  tota  philoaopbia  cum  gentiHa  cum  chri- 
iliiiia  in  Stiriorum  gymnaiio  apud  noa  bona  iide  et  laudabili 
indastria  aednio  docetur.  Versantur  in  co  diacipnli  plnres  quam 
qnadrin^nti,  quontm  triginta  et  plures  aluntnr  publiciB  Rump- 
libus.  Confugiunt  oo  non  tanluin  ex  Un^'aria,  Austria,  Sclavouia, 
Carnia  et  Oarintlua,  .sed  etiaui  ex  vSi](\Hia,  Sueria.  Saxonia  et 
aliis  terris  paupcres  adolescentes  et  juvenes,  quibus  non  suppe- 
tont  tumptua,  ut  in  academiia  celeberioribua  yivere  possint.  Frne- 
team  labomm  et  impensamm  baudquaqoam  poenitendam  domini 
aoftri  et  bactenus  videmnt  et  adbuc  quotidie  vident^  dam  muHt  et 
eoBcionatorea  et  puerorum  informatores  idonei  institntione  noBtra 
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facti  8!ium  passim  et  felieiter  quidem  faciunt  olhLium.  Ad  ejus- 
niofli  fructus  percipiendos  ni>n  parum  facit.  qnod  inter  proceres 
triiuu  dictarum  provinciarum  coiivenit,  ut  eadein  melhodns  eadem- 
qae  pronas  docendi  ratio  in  omnibuB  tribos  illis  scfaolis  obfierretur. 
Haec  ratio  a  dootismmis  viriB^  inter  qaos  faciie  priiieeps  doetor 
David  ChjtraeiiB  ent,  in  litms  relata  et  lectnris  in  prompta  est 

Ultra  Tero  aniveraales  illae  Bcbolas  particnlares  paMim  per 
'  provindas  apertae  eont^  in  qnibns  nt  eadevn  grrammatica  ntrin»' 
que  linguae  eadenii|uc  docendi  ratio,  quae  in  universalibus  est 
observetnr.  magna  diligentia  curatur.  In  Iiis  mediocrem  utriuß- 
quc  linpiac  notitiam  eonsceuti  adolescentes  ad  universales,  qoas 
nominavi^  Scholas  mittuntur  .  .  . 

Im  weiteren  Verlauf  der  Oratio  handelt  Hornberger  ror- 
zugaweise  von  den  drei  Feinden,  welche  die  evangelische  Kirche 
in  InnerGsterreich  fortwährend  bedrohen:  den  Türken,  Hire- 
tikem  nnd  Jesuiten. 


V. 

Kalenderstreit.  Homberger's  Answeisnag. 

Das  Jahr  1583  brachte  den  Kalenderstreit,  in  welchem 
Pastor  Hornberger  eine  nicht  uabedentende  Rolle  spielte.  Mit 
Patent  voin  25.  September  1583  befahl  der  Enherzog  Carl 
seinen  Unterthanen,  sich  vom  5.,  respeotive  15.  October  an 
des  neuen  Kalenders  sn  bedienen.  Aber  ohne  Widerstand  fand 
diese  Neuerung  nicht  Eindrang.  In  allen  drei  Landen  wurde 
sie  als  eine  Religionssacho  nngresehen,  und  da  die  inneröster 
reichischen  Stnnde  in  Reli^ionsani^elep^enheitcn  gemeinsam  vor- 
zugelien  beschlossen  hatten,  m  wandte  sich  die  Krainer  Land- 
Hchaft  an  die  beiden  anderen  mit  der  Anfrage,  wie  sie  sich 
dem  Auftrage  des  Erzherzogs  gegenüber  verhalten  wollten.  In 
Kärnten  nnd  Steiermark  erhoben  sich  die  Prädicanten  und 
donnerten  auf  den  Kanaeln  gegen  die  verderbliche,  vom  Papstf 
ausgehende  Nenemng.  In  Graz  tbat  sich  wieder  Pa^itor  Horn 
berger  in  seiner  gewöhnlichen  leidenschaftlichen  Weho  herv.  i 
Doch  nahm  der  Sturm  ein  verhältnissmUssi^  raRehes  Ende  In 
Klagenfurt  verkündigte  auf  Beteid  der  \'erordiieten  der  Partor 
Steiner  am  1.  Dccember  a.  St.  den  neuen  Kalender,  wobei  er 
ausführte,  dass  derselbe  die  Religion  nicht  berühr«,  die  An- 
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naliBie  desselben  also  das  Gewissen  nicht  beschwere.  <  Als  die 

Kärntner  dann  den  Krainern  Mittheilung  uiachten,  das»  sie  dem 
landeefilrstHchen  Aiiftra|]^c  gehorcht,  befahlen  auch  Letztere  die 
Anoabmc  des  Kalendeib.  - 

Anders  in  Steiermark.  Hier  forderten  die  Verordneten  von 
dem  Kircbenministeriam  ein  Gutachten^  ,wie  weit  man  sollichen 
Kalender  one  Verletzung  des  Gewissens  naehkhnmen  muge^ 
Oer  Verfasser  dieses  Gutachtens  ist  ohne  Zweifel  Hombeiger 
gewesen.  Es  ist  gana  onnUthig,  den  Gedankengang  dieses  Schrift- 
Stackes  hier  darzulegen.^  Für  Homberger  und  seine  Partei  ist 
der  Kalender  unannehmbar,  denn  er  geht  vom  Papste  auü  und 
dieser  ist  dor  Antichrist,  also  der  Frind  der  Kirche.  Die  Ver- 
ordneten brachten  die  iSaclie  vor  den  Landtag;  was  der  £rz- 
heraog  gern  verhindert  hätte,  denn  er  betrachtete  die  Ein- 
lUirang  des  yerbesserten  Kalenders  als  eine  Massregel,  die 
seiner  Regierung  allein  anstand.  Als  nnn  die  Angelegenheit 
dennoch  dem  Landtage  vorgelegt  wurde,  drohte  er  Allen,  welche 
im  Landtage  gegen  seine  Anordnungen  reden  oder  handeln 
würden,  mit  einer  JStraie  von  1000  Dueaten.  Er  erreichte  damit 
die  Annahme  des  Kalenders. 

Von  den  Mitgliedern  des  Ministenums  waren  alle  ausser 
Homberger  nach  und  nach  anderer  Meinung  geworden.  Dieser 
allein  erklärte,  den  päpstlichen  Kalender  nicht  annehmen  au 
können.  Er  dachte  sogar  daran,  den  Schauplatz  seines  Wirkens 
SU  verlassen  und  nach  Deutschland  zurückzukehren.  Uebrigens 
icheint  er  es  gewesen  zu  sein^  der  den  Rath  gab,  von  der  theo- 
logischen Facultiit  zu  Tiihinf,'en  ein  Gutachten  iu  dieser  An- 
gelegenheit einzuliolen.  Nun  war  aber  der  Regierung  des  Erz- 
herzogs die  fortdauernde  enge  Verbindung  der  Stände  mit  der 
Universität  Tübingen,  wie  mit  den  Protestanten  im  Reiche  über- 
haupt äusserst  unangenehm.  Sie  war  der  Ueberzeugung,  dass 
die  Landschaft  den  Muth  zum  andauernden  Widerstande  gegen 
ihre  VerAlgungen  nur  aus  den  Einflttsterungen  und  dem  Zü- 
nden der  Evangelisehen  im  Reiche  schöpfe.  Hatten  sich  doch 
die  Verordneten  an  Jakob  Andreä  mit  der  Frage  gewendet, 
vie  sie  sich  gegen  das  Verbot  des  Besuches  der  Stiftskirche 

*  Lehiiigor,  Die  Reformation  iind  OegenreformattoD  in  Klagenfurt,  p.  48. 
>  Dimits,  Geachichte  von  Krain»  III,  105. 

*  Zahn,  Der  Kalendentreit  in  Steiermark.  Mitth.  dea  hiator.  Vereina  ftlr 
Steiennark,  xm,  126—146. 


DigitiÄad  by  Google 


246 

durch  die  Böiger  verhalten  soiltiii.  Der  Wuuöch  zu  ertaiirea 
welche  Verhandlungen  zwischen  der  Landschaft  und  der  Unt- 
venität  Tubingen  gepflogen  wttrden,  veranUaate  die  Regieraog 
au  einem  Schritte,  welcher  groate  Aufregitng  henrorrief  und  mAt 
ala  etwa«  Anderes  Zeugniaa  davon  gibt,  bki  an  welchcin  Otide 
Ton  MiMtrauen  und  Erbitterung  ea  in  beiden  Lagern  bereiti 
gekommen  war. 

Der  landsehaftiiche  Bote,  der  mit  Briefen  nach  Tübingen 
und  Heidelberg  geschickt  worden  war.  wurde  am  20.  F»  Kri!<^r 
15H4  auf  dem  Rückwege  zu  Leoben  von  dem  Brucker  Fo.^i 
Verwalter  Geor^  Artiuanu  augehalten  und  nachdem  er  die  Bn<  t 
schatten  heraui>gcgeben  hatte,  gefaugen  nach  Graz  gebrachi. 
Efi  ist  selbstverständlich,  dass  über  diese  Angelegenheit  m 
weitläufiger  Sehriftenwechael  entatand,i   Die  Verordneten  be- 
aweifelten,  dass  der  firaberzog  desa  Befehl  aar  Wegnahaie  der 
Briefe  erlaiaen,  aber  die  Re^enmg  erklirte  am  2,  Hin,  « 
sei  ,awar  nit  ohne',  dass  der  Landeafilrst  den  Befehl  gegeben, 
aber  er  sei  dazu  ,zumaU  bei  diesen  gef^lichen  geschwinda 
Läaffen  zu  fUrkhombung  allerlei  furlauffenden  bösen  Prac 
tikhen  zu  thucn  mehr  dann  Überflüssig  befuegt  gewest'.  Er 
hiitte  Ursache  und  Macht  p^ehabt,  jene  Briefe  zu  eröffnen,  <\'^ 
an  die  Verordneten  adressirt  waren,  habe  es  aber  aicht  Lrptha:; 
sondern  nur  jene  eingesehen,  welche  an  ,sondere  gemain  i'nva; 
personen  gelaut*.  Die  den  Verordneten  gehörigen  Briefe  wurden 
diesen  tibergeben. 

In  einer  »uaführlichen  vom  8.  Marz  datirten  Schrift  kgtes 
die  Verordneten  ihre  Klagen  dem  Landeafitraten  yor.  Sie  be- 
dauern es  tief,  dass  ,ansere  eusseriste  Thren  und  Oehorsamb 
nit  allain  kain  Ansehen  haben  und  der  Gebilr  nach  bedacht 
oder  zu  Gemüth  geführt,  sonder  vilmehr  in  solchen  unbillicben 
Verdacht  pezop^en  und  ein  solches  unerhörtes  Missthrauen  iti 
uns  gesetzt  wil  werden,  als  ob  wir  mit  unzimhcher  und  widtr 
E.  f.  D.  und  das  lubl.  Haus  Oesterreich  bösen,  ungebürlicSpn  | 
Praktiken  umbgehen  »ollen'.  Das  habe  der  Einfluss  von  Leuka  ' 
bewirkt,  welche  aus  Welscbland  kamen,  wo  solche  l'rakdkcB 
gang  und  gäbe  seien  und  wdche  ,Tag  und  Nneht  anders  niditi 
dichten  und  gedenkhen,  dann  wie  sie  die  gehorsamisten  Land* 
leuth  und  Gethreuen  des  Landts  Mitglieder  nnd  Inwohner  in 


Die  Asten  im  LandflUureliiT. 
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Landt  bei  £.  f.  D.  zum  htfchstea  per  faa  et  nefas  verhasst 
machen  und  in  Ungnad  bringen  können'.  Sie  htttten .  doch  nur 
die  Gutachten  der  Theologen  der  Tübinger  Universität  bezüg- 
lich dea  neuen  Kalenders  eingeholt,  um  deren  Bttckstellung 

aie  baten. 

Die  Regierung  erklärte  nun  am  13.  März,  der  LandcbfUrst 
habe  ,ex  mera  et  absoiuia  potestate*  gciiandeit,  wie  andere 
Fürsten  in  ihren  Gebieten^  also  wolle  er  ^der  Billicbkait  nach 
verhoffen,  er  werde  desswegen  unsindiziert  verbleiben',  zumal 
er  der  Landschaft  keine  Rechenschafit  schuldig  sei.  Die  an  die 
Verordneten  gerichteten  Schreiben  seien  nicht  eröffnet  worden, 
^  denen  erbrochenen  sequestrirten  Privatschreiben  seien  aber 
derlai  Sachen  befunden  worden,  die  allerlui  mit  bicb  ziehen 
und  It.  f.  D.  billieh  zu  Gemüet  ncmbcn  eollen^ 

Die  Acuböcrung  der  Verordneten  auf  diese  Erklärung  ist 
wegen  einer  Keminiäccnz  an  ein  Ereigniss  aus  der  Regierung 
des  Kaisers  Friedrich  HI.  von  grösserem  Interesse.  Zudem 
schien  ihnen  auch  die  mera  et  absoluta  potestas  bedenklich, 
von  der  die  Bede  war.  ,Wir  wollen',  sagen  sie,  ^jetso  davon 
nicht  reden,  was  E.  f.  D.  ex  mera  et  absoluta  potestate  au  thuen 
befuegt^  dann  auch  dits  Orts  voll  Limitationes  möchten  gebraucht 
werden  in  diesem  Laude,  da  es  E.  f.  D.  Gutt  Lob  in  wenigsten 
kaiu  Ursach  gehabt,  solches  vor  der  Zeit  imerhört  gewest,  wie 
uns  dann  auch  die  Exempla  uit  unbekhuut,  was  demnach  der 
bocherleuchte  Kaiser  Fridrich  der  dritte  in  solchem  Fal  und 
nur  gegen  Privatpersonen,  welche  bei  Irer  Maj.  mit  Misstrauen 
felsohlich  angeben  worden  und  do  Irer  Maj.  solche  Schreiben 
in  die  HSnd  khonunen,  wie  löblich  sich  Ir  Maj.  dits  Orts  ver- 
halten^  zu  einem  ewigen  ruemwürdigen  Nachvolg  aller  christ- 
Heben  Potentaten  und  klieineswegö  solche  Schreiben  eröfuen 
wellen.*  Es  möge  ein  so  ungerechtfertiirtes  Vorgehen  ,bei 
den  wallischen  und  andern  dergleichen  Mationen'  vorkommen, 
aber  nur  deshalb,  weil  dort  , weder  Herr  noch  Underthan 
ainander  schier  nicht  fUr  die  Tilr  recht  trauen  und  einander 
nicht  sicher  ansehen  und  mit  allerlei  selzamen  Practikhen  umb- 
g^hen.' 

So  weit  reichen  die  Acten.  Das  Tübinger  Gutachten  wurde 

den  Verordneten  zii^'estellt.  Eö  war  dem  neuen  Kalender  günstig, 
denn  es  rietli  z  u  d«  «en  Annahme  und  suchte  dem  Pastor  Hom- 
berger «eine  Bedenken,  sowie  semeu  Gedanken,  Steiermark  zu 
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verlaBseoy  auszureden.  Dieser  schenkte  der  Ermahnmig  nur 
theilweise  Gehör;  er  blieb  zwar  im  Lande,  aber  von  der  Denen 
Zeitrechnung  wollte  er  nichts  wissen. 

Die  bisherigfen  Erlebnisse  hatten  Homberger  nicht  sor 

Ueberzeugung  gebracht,  dass  er  durch  sein  Auttreten  beiner 
Partei  mehr  Scliaden  als  Nutzen  brinp^c.  Noch  in  demselben 
Jahre  1584  bereitete  er  den  Verordneten  ottnialf>  Verlegenheiten, 
wie  zahlreiche  Erlässe  zeigen,  die  Beine  Person  betreffen.  Ohne 
mich  bei  diesen  minder  wichtigen  Angelegenheiten  aufzuhalten, 
handle  ich  gleich  von  der  Sache,  welche  für  sein  Schicksal  die 
entscheidendste  wurde. 

Am  4.  August  1586  liees  er  sich  in  seinem  Feuereifer 
abermals  verleiten,  durch  eine  Predigt  ein  öffentliches  Aergcr- 
uibb  zu  geben. 

Geor^  Grebinger,  Bür^2;er  und  Kath«fre\ind  der  Stadt  (iraz, 
war  gestorben.  Er  war  früher  der  protestantibchen  Religion  zu- 
gethan  gewesen,  nachher  Katholik  geworden.  Nichtsdestoweniger 
besass  er  unter  seinen  früheren  Glaubensgenossen  noch  viele 
Freunde,  und  diese  baten  das  Kirchenministerium,  den  Ver- 
storbenen zu  Grabe  zu  geleiten.  Darauf  ging  dieses  zwar  nicht 
ein,  doch  gestattete  es  den  Protestanten,  dem  Begräbnisse  bei- 
zuwohnen. 8o  wurde  er  ,durch  einen  bestellten  Miedtling  be 
.-tötete  Diesen  Vor^anp;  zu  rechtfertigen,  verfas^te  Homberger 
eine  Predigt,  welche  einer  seiner  Freunde  am  4.  August  in  der 
protestantischen  Kirche  vorlas,  denn  ihm  selbst  war  ja  das 
Predigen  verboten.  Aber  nachdem  seine  Predigt  vorgelesen 
war,  trat  er  dennoch  selbst  zum  Altare  und  hielt  von  hier  ans 
eine  Anrede  an  das  Volk,  welche  eine  volle  Stunde  wllhrte. 
gipfelte  in' der  Aufforderung,  in  Religionssachen  den  Befehlen 
des  Erzherzogs  nicht  zu  f^eliorchen.  So  wenigstens  wurde  diesen 
nach  Mitterndorf,  wo  er  sieh  damal«  befand,  bericlitet.  Da  diese 
Handlungsweise  ganz  dem  Charakter  des  hal-sslarrigen  und 
leidenschaftlichen  Pastors  entspricht,  so  ist  es  wohl  nicht  ge- 
stattet, an  der  Wahrheit  des  Berichtes  zu  zweifeln.  Der  En- 
herzog  erliess  zu  Mitterndorf  am  18.  August  einen  Befehl  an 
die  Verordneten,  Homberger  aus  seinen  Ländern  zu  entferaen* 
Eigentlich  sollte  er,  schrieb  der  Landeslhrst,  mit  einer  Letbes* 
strafe  vorgehen,  doch  wolle  er  sich  mit  der  Ausweienng  des 
Pastors  begnügen.  In  drei  Tagen  müsse  dieser  die  L#andcs* 
bauptbtadt,  in  zwei  Wochen  ficine  Lander  verlassen. 
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.  Die  Verordneten  waren  auch  jetzt  nicht  Willens,  sich 
diesem  Befehle  zu  ftlgen.  Sie  begannen  vielmehr  wieder  ihre 
Bitten  und  Vorstollunrri'n,  durch  die  sich  der  Erzherzog:  aber 
nicht  zur  Zurücknahme  seines  BefVhU'K  bcwe^a^n  lies«.  Den  Sep- 
tember und  <  »ftober  hindurch  dauerten  diese  Verhanfllnnc^en. 

Zuerst  k.uu  d<»r  AuBweisunjrsbelehl  auf"  einer  Versauiiulunp; 
der  Stände  im  Schlosse  Laubeck  zur  Sprache.  Hier  machte 
na^  Stimmung  geltend,  welche  den  protMtuitimalieH  Pre- 
digern keineswegs  günstig  war.  Ee  w9]  fest  scheinen,  eis  eb 
diese  in  der  steirischen  Hanptstedt  eine  Art  Schreckensregiment 
einntfiebten  gesonnen  gewesen  wären.  Denn  «bgesehen  devon, 
dass  sie  trotz  eller  Verbote  immer  wieder  su  Sebimpf-  und 
Schmähworten  ihre  Zuflucht  nubmen,  verlasen  sie  auch  vor  der 
Predigt  die  Namen  der  Personen,  welche  von  ihrer  Kirche  ab- 
gefallen waren  oder  anderer  ,rn/,uclit'  sich  schuldig  gemacht 
hatten,  wobei  sie  auch  die  Stadtriltlie  nicht  verschonten.  Oicse 
Manner  .sollten  so  der  Verachtung,  der  Besehimptung  des  Volkes 
preisgegeben  werden.  ,Die  rredigcren',  behauptete  damals  der 
Verordnete  Wilh«dm  von  Gera,  , wollen  gar  keine  Obrigkeit 
beben.  Niebt  die  Papisttscben  werden  unsere  Kirche  stOren» 
sondeni  die  Prediger  selbst/  *  Nichtsdestoweniger  nahmen  sich 
die  Verordneten  Homberger's  mit  demselben  Eifer  an,  mit  dem 
ne  ihn  frttber  geschützt  hatten.  Sie  richteten  am  14.  und  29.  Sep* 
tember,  am  17.  und  23.  Octobcr  Yorsiellun^rfn  an  den  Erzherzog. 
Endlich  am  24.  October  that  der  Landestiirst  den  Verordneten 
TU  wissen,  er  habe,  da  sie  sich  fortwährend  weigerten,  Hom- 
bfrger  zu  entlassen,  diesem  selbst  den  Befehl  zugeschickt,  in 
fünf  Tagen  aus  dem  Lande  zu  zielien.  In  Folge  dessen  fragte 
der  Pastor  bei  den  Verordneten  an,  ob  sie  ihn  seines  Eides 
ledig  sprechen  wdhen,  da  er  dem  Befehle  des  Fürsten  ge- 
hordien  mOsse. 

Am  27.  October  nntersdirieben  lahlreiche  Stände  noch 
einmal  eine  Bttlachiift  «n  den  £nhe»og.  Sie  beriefen  sich  aui 
<lie  Religionspacification  und  baten  zuletzt,  ihren  Pastor  doch 
nicht  jetzt,  im  Nahen  des  Wintere  und  bei  drohender  In- 
fection  in  da«  Elend  zu  schicken.  Auch  diese  letzte  Bitte  war 
fruchtlos;  der  Erzherzog  lies«  das  Gesuch,  mit  der  ablehnenden 
Antwort  verschen,  den  Absendern  zurückstellen.  So  musate  sich 

>  Femlicb,  Di«  iiligkonnperger  ÜüSx,  p.  ö'6,  Anm.  161. 


denn  Homberger  entachliessen,  die  Stätte  Beines  ]Mig|tthr%eD 
Wirkens  zu  verlassen.  Der  Verordnete  Amman  zu  Ghrotteolior 

gab  den  liatli,  Jiomberger  durch  einen  liinti«ciiaiLlichen  Trom 
peter  geleiten  zu  lassen.  Wolle  er  nach  Augsburg,  tso  mö^e  er 
»einen  Weg  durch  da»  Salzburgische  nehmen,  in  der  Si&dl 
äftlsburg  aber  niobt  einkehren,  sondern  lieber  in  Dörfern  über- 
nachten, wo  es  ttberall  gute  Gastbi&nBer  gebe.  Aach  in  Beiern 
sei  es  rathsam,  die  geschlossenen  Orte  au  meiden. 

In  einem  sehr  ansfilhrlichen  Schreiben  nahm  Hombeifer 
Abschied  von  den  Verordneten.  Am  meisten,  sehrieb  er,  quäle 
ihn  die  Betürtliliin«;,  sein  mühsam  aiii),^el)Huteß  Kirchen-  und 
Schulwerk  werde  naeli  «einer  Abreise  iiu«  h  und  nach  in  Trumuier 
gehen.  Er  bitte  daher,  vor  Allem  an  der  Norma  veritatis,  wie 
sie  im  Jahre  157B  auf  dem  Brucker  Landtage  für  alle  drei 
Länder  festgestellt  worden^  an  der  Subscriptio  und  Approbttio 
des  Ck»neordienwerkes  ond  an  der  bisherigen  Kirohenordniug 
festzuhalten.  Nicht  minder  empfahl  er  die  Beibehaltung  seines 
Lehrbuches  Examen  theologicum.  Damach  war  bisher  zweimsl 
in  der  Woche  unterrichtet  worden.  Die  christliche  Lehre,  ver- 
sicherte er,  sei  darin  in  so  leichtfassltcher  Weise  dari^cstollt. 
dass  das  Buch  von  den  meisten  Theologen  gerühmt  worden. 
Bei  der  Ordination  musste  der  Candidat  nach  diesem  Werke 
seine  Antworten  geben.  Wessen  Antworten  entsprachen,  von 
dem  konnte  man  ttbenseugt  sein,  daes  er  die  wahre,  reine  Lehre 
innehabe.  Ferner  ersuchte  er  seine  Büchlein  Viola  Ifartis  und 
das  Violbttohlein,  ^  welche  von  der  wQrdigen  Vorbereitung  sum 
Abendmahl  handelten  und  von  der  Jugend  auswendig  gelernt 
wurden,  beizubehalten,  überhaupt  die  ganze  Schulordnung  sowie 
den  Kirchenrath  unverändert  zu  lassen.  Kndlich  spracli  er  dio 
Uoftnung  aus,  die  Stände  werden  auf  dem  nächsten  Landtage 
seine  Kückberufung  erwirken;  er  werde  daher  die  Verordnetes 
immer  noch  seine  gnädigen  Herren  nennen  und  diese  sollten  ihn 
auch  femer  als  ySteirischen  Diener  und  Theologus*  betrachten. 

Die  Verordneton  sagten  ihm  die  Erfüllung  seiner  Wanseke 
zu  und  erliessen  am  9.  November  die  bezügliche  Weisung  ao 

*  DlMe  «wei  Bttcher  fcSnnen  daher  nicht  erst  ldS7  in  Orts  ersehi«!!«" 
Mtn,  wi«  SchloMar,  Gräser  Buchdruck  und  Buchhandel  im  16.  Jall^ 
hundert  (Archiv  sur  Geschichte  des  deutBchen  Buchhandels,  IV),  p.  tl 
und  40  sagt,  sondem  müssen  früher  gedruckt  worden  sein.  Im  Jahre 
erschien,  wahrscheinlieh  sn  Begensburgt  die  2.  Auflage* 
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die  Kirchen-  und  iScbuJinspectoren.  Am  11.  NoTMiiber  erfolgte 
die  Abreise.  Krank  wurde  Homberger  auf  einen  von  der  Land- 
schaft beigestellten  Wap^n  gelegt  und  fortgetuLrt.  80  traurig 
dieser  Auszug  aus  Graz  war.  »o  wohlgemuth  war  der  Pastor 
selbst;  war  er  doch  fest  uberzeugt,  dass  er  in  Kürze  ^vufier 
seinen  Einzug  in  die  iStadt  halten  werde.  £r  war  stolz  daraut, 
behaupten  zu  können,  seine  Gegner  hätten  ihr  U&upt  ,niolit 
Moffte  sn  Ififen  «ch  getnwetV  b»  «r  da«  Land  im  Blleken 
hatte.  Er  nahm  aemen  Weg  iweh  Begenabnif  .  An  die  Behflrden 
dieaer  Stadt  Imtton  ihm  die  Yeroidneten  em  Emfifelilmiga- 
■ohreiben  mitgegeben.  Hier  gedachte  er  die  weitere  Entwick- 
hing der  Dinge  in  Steiermark  abzuwarten.  In  dieaea  Land 
zurückzukehren,  musste  ihm  auch  deswegen  angenehm  sein, 
weil  er  eine  seiner  Töchter  in  demselben  verheiratet  hatte;  sein 
Schwiegersohn  war  der  landeciiaftliche  Bauschrciber  Jakob 
Traut  in  örar.,  bei  weicliem  er,  wie  es  scheint,  seine  jüngeren 
Kinder  zurückgelassen  hatte. 

VL 

Lftaraiiaeke  Thiligkait.  Btekkahrafemeh.  Xetite  Tage. 

Wslirend  aeines  Aufenthaltes  in  Uegensburg  unteriuelt 
Homberger  einen  lebhaften  Briefwechael  mit  einigen  angesehe- 
nen Männern  in  Graz,  so  mit  dem  Schrannenschrciber  Dr.  Adam 
V'enediger  und  dem  Land  und  Hofgerichtsassessor  Mathes 
Ammau  von  Ammanseck  zu  Grottenhof  und  auf  SaldenLot'en. 
Diene  bcideu  Männer  waren  auch  Schul-  und  Kircheninspec- 
toren  und  »ehr  eifrige  Proteätanten.  Der  Eröteie  gab  Homberger 
die  achrilUiche  Verrieherung,  er  wwde  aein  Leben  lang  land> 
■dwftlieber  Paator  bleiben,  nnd  wenn  er  mit  aeinem  Gdialte 
TOD  400  Gulden  niebt  anareicbe,  verde  ea  an  einer  Zuboaae 
niebt  fehlen.  Aber  die  Bittgeanebe,  welche  die  Ktrotner  nnd 
Krainer  Stände  nenerdinga  dem  Ersherzoge  zu  Gunsten  det> 
▼ertricbenen  Partora  ttberreichten,  hatten  keine  Wirkung,  wie 
ptni'h  die  Steirer  auf  dem  nächsten  Landtage  nichts  ausrichteten. 
iJaher  entschlossen  steh  die  Verordneten,  ihn  seines  Dienstes 
zu  entlassen,    hie  schickten  ihm  seinen  Dienstbrief  zurück, 

^  1q  der  Vorrede  zum  ,äeQtikörnleiu'.  Frankfurt  15S8. 
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setzten  ihm  eine  Pension  von  200  Gulden  aus  und  theihen  ihm 
mit,  das«  Dr.  Wilhelm  Zimmerraanri  .sein  Naebtblger  sein  wi  rde. 
Diese  Nachriclit  war  t'in  liai  tcr  Schlag  für  Homberger.  In  eint  ia 
an  Klagen  reieiioa  Briete  maehte  er  den  Verordneten  Vorwürfe 
Uber  ihre  Handlungsweise.  £r  erwartete  seine  ZarUckberufung 
und  erhalte  seine  EntlasBung;  die  Schafe  verlassen  ihren  Hirten 
in  der  Zeit  der  Frttfung.  Kon  werde  es  scheinen,  ab  ob  er 
aus  Furcht  seine  Kirche  im  Stiche  gelassen  habe.  Er  kOnne 
nicht  in  seinen  Abschied  einwilligen,  zumal  er  jetst  in  seinen 
alten  lagen  andere  Dietistc  nicht  finden  werde.  ,Wcnn  der 
abgejagte  Hund  von  seinem  Herrn  nicht  vcrijorget  wird,  isoudcr 
für  die  Thür  gestossen,  ho  nehmen  sieh  Andere  seiner  viel 
weniger  an/  Sie  mögen  sich  doch  die  Sache  überlegen,  damit 
es  nicht  den  Anschein  gewinne,  .als  wenn  man  sonst  gern  Oc- 
casion  mich  zu  schupffen  gehabt  hette^  ^  In  diesem  Jahre  Uber 
schickte  er  der  Landschaft  ein  zum  Drucke  bestimmtes  Werk, 
,Trostbnch'  genannt,  welches  diese  aber  .wegen  des  darin  ent- 
haltenen Ei  fers'  nicht  drucken  zu  lasnen  wagte. 

Bald  nachher  fand  er  ein  anderes  Mittel^  mit  den  Stünden  in 
en^iercr  Ver])indung  zu  bleiben.  Er  halle  seine  i'  raii  von  Kegens- 
bürg  wieder  nach  Graz  zu  den  Kindern  zurüekgesendot,  wo  nie 
eines  Knaben  genas.  Nun  wandte  sich  Homberger  an  die  Ver- 
ordneten mit  der  Bitte,  diese  und  ihre  Frauen  mühten  zu- 
sammen Taufpathen  des  Kindes  sein.  Damit  dies  zur  SlKrkung 
im  Glauben  gereiche,  wolle  er  seinen  Sohn  Elisftus  nennen,  was 
fioii  mein  Heil'  bedeute.  Doch  möge  von  der  Sache  tfffentfieb 
nicht  viel  gesproehen  werden,  damit  cö  niclit  heisse^  er  habe 
seine  liiile  in  der  Hofliuing  auf  reiche  Pathengeschenke  gestellt. 

In  der  That  gingen  die  Verordneten  auf  dieses  sonderbare 
Verlangen  ein  und  das  Kind  wurde  Namens  der  Landschaft 
aus  der  Taufe  gehoben.  Nun  sei,  schrieb  Hornberger^  das  Ve^ 
httltnisB,  das  zwischen  ihm  und  der  I«andschaft  bestehe,  an- 
erkannt.*^ Im  folgenden  September  wurde  dann  seine  Familie 
im  Auftrage  der  Stttnde  nach  Regensburg  geschafft 

Auch  jetzt  noch  blieb  er  mit  seinen  Freunden  im  Hricf 
Wechsel,  wodurch  er  mit  den  Zuatiiuden  im  Lande  immer  ver 

1  Brief  ddo.  Re^entborp,  2.  April  (a.  8t.)  T586.  Landesarehiv.  Er  antef^ 
sehrieb  sieb:  J.  Homberger,  einer  er«.  Landschafft  in  Steir  Aagab.  C 
verwanter,  bernffaner  nnd  bestelter,  itst  aber  nabilUcb  ventoeMUier  Paitor. 

>  Begensbnrg,  1.  Juli  1686.  LandeaarehiT. 
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traut  war.  Er  wisse  wohl,  schrieb  er  einmal,  ^  dass  ihn  die  Ver> 
ordneten  gewarnt,  sich  von  Heinem  Eifer  hinreissen  m\  lassen, 
aber  er  freue  sich,  diih.s  er  hierin  nicht  ^'chorcht;  zwar  lebe 
er  nun  iu  Trübsal,  aber  sein  Gewissen  mache  ihm  keine  \or- 
würfe.  Es  werde  \im  nicht  helfen,  fügte  er  hinzu,  das»  .wir 
mit  Weichen,  Schweigen,  Nachgeben,  Temponsiren  und  La- 
viren,  wie  es  die  Weltweisen  nennen,  das  ist  auf  gut  Deatsoh, 
mit  Verleugnen,  Rnhe,  Fried,  Wollast,  Reichtamb,  Ebre  und 
der  gnnzen  Welt  Freundscbefft  erkauften.  Es  wird  nicht  mehr 
sein  dann  ein  Donnerwetter,  wie  Salomon  saget,  das  ttbetbin 
rauschet,  ja  wie  ein  Pfeil,  der  durch  die  Lufft  vom  Bogen 
fahret  und  kein  Zeichen  lachet,  daran  man  seinen  Weg  er- 
kennen raijchte*.  Am  meisten  nnzufrieflon  machte  ihn  die  Nach- 
richt, (lass  man  den  V'ersprccinnin'f'n  zum  Trotz  bald  nach  «r  iner 
Abreise  anting.  an  der  Schulordnung  zu  ändern,  indem  man 
boigpielsweise  sein  Examen  theologicum  nicht  mehr  verwendete. 
in  Kirchen-  und  Schulsaclien,  schrieb  er,  sei  es  sehr  schikUich, 
,wenn  die  Saeoessores  immer  der  Vorige  Weise  nnd  Ordnung 
eaderen  wollen',  anmal  diese  Ordnung,  wie  sie  an  der  Stifts- 
schale  bestand,  nicht  yerbesswt  werden  kOnne.  ,llir  ist  der 
Tod  in  den  Beinen,  wenn  ich  hOire,  dass  meine  Arbeit  soll  ^er^ 
gebenB  sein  und  gute  Ordnung  vergehen.'  Damals  Hess  er, 
wahrscheinlich  in  Regensbnrg,  die  schon  erwähnten  Beicht- 
büclilfin  erscheinen  und  schickte  sie  nach  Graz;  er  corsacbte 
nur  um  den  Ersatz  der  Druck-  und  Transportkosten. 

Zu  f^ankfurt  Hess  er  im  Jahre  1588  zwoi  Werke  er- 
^^elx  inen:  .Wohlgemulh  oder  geistliche  Bcscluitumg  des  zwey- 
iultigen  Bilden  Christi'  und  ^Seuli'kümlein  uusors  Herrn  Jesu 
Christi,  d.  i.  Kurtzer  Unterricht  von  allen  Hauptstttcken  der 
christÜchen  Lehre/*  Diese  xwei  Werke  sind  dem  Adel  and 

1  Tf pgPii.alnirfT.  2   .Hnnpr  1S87.  Tvandcsart-hh'. 

'  In  dor  Vorrede  des  ,iieuffkürnieii)s'  .«.ipt  der  VerfMsaer:  ,Weil  ich  disn 
Bach  «ratlidi  in  lateiDlicher  Spracho  gmoAcht,  nsitieil  Ditdpeln  i«  OrSta 
in  ainer  «nanea  Laiultwlwllt  Btiflt  Ksicsen,  bsmadli  dnrdi  dn  Track 

pnliliciprt  iiml  T.  K.  T/.  r;iis  I 'rsaclioii  in  (It'ssplbipen  l.ttPiniflchen  Vor- 
rede anp^zeigt,  dediciert  habe,  ho  hab  ich»  nicht  recht  noch  billich 
achten  kOnnen,  doM  icha  in  tautscber  Sprache  einer  aaderu  Hemehaft 
od«r  Gemmne  dedteiera  aollt«,  www  aiM,  waO  anff  Begersn  dsr  «hr- 
Hfiniipen  imd  If^bl.  Versamblang  «u  Laybach  in  Crain  a.  1&81  gehalten 
A'ws  Corpud  doctrinao  chrixtianap  ili^r  Windiiicheu  Bibel  in  dor«elbigpn 
Sprachen,  nach  der  Vorrede,  filrzndrufk«!»  von  mir  ist  vernieynt  gewesen, 
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den  Bürgern  der  drei  innertfsterreicliisehen  Lande  ^widmet 

Nach  Steiermark  kamen  von  (icm  ersteren  Buche  KM),  von 
dem  zweiten  80  Exemplare.  Doch  hatte  sich  Ilouiberger  wegen 
einer  ,Erg()tzliclikeit*  nicht  an  die  Verordneten  selbst  gewendet, 
entweder  weil  er  diese  nicht  beheHigen  wollte,  oder  weil  er 
^amal%  wie  offtern  beschiecht,  übel  aufgewOst^  £r  halle  viel- 
mehr  an  die  Kirchen*  und  ScholinBpeetoren  geschrieben,  welche 
ihm  aber  erst  im  Jahre  1590  eine  yEhning'  von  150  Oidden 
enrirkten.  Ein  Werk  über  die  Bibel,  das  er  ansanarbeiten  md 
Medidatio  stinaca  zn  nennen  gedachte,  scheint  nicht  zu  Stande 
gekommen  zu  sein.  Daftir  erschien  1589  in  Graz  bei  Schmidt 
die  zweite  Auflaire  des  Examen  thcologicnm,  ein  Beweis,  das.^ 
mau  dieses  Buch  noch  immer  in  der  Stiftsschule  verwendete. 

Im  Jahre  1590  wurde  bei  H.  Schmidt  in  Gbas  Horn* 
berger'B  Buch:  ,Sprüch  Salomonis',  38  Bogen  stark,  gedruckt,' 
woflür  ihm  die  steirischen  Stande  100  Kronen  spendeten,  während 
die  Krainer  50  Gulden  gaben.'  Qleich  darauf  wandte  sich  Hom- 
berger nenerdings  an  die  Landschaft:  er  hatte  einen  neuen 
Tractut  fertig  gebraeht  und  bat  um  einen  Tiieil  der  Druck- 
kosten. Am  16.  Octobcr  1;")90  berichteten  die  Kirchen-  und 
Schulinspectoren  den  Verordneten,  sie  hätten  zwar  den  .deutschen 
Tractat  de  justiiicatione'  nicht  gesehen^  aweifelten  aber  gar  nicht 
daran,  dass  ^er  ein  perfectum  opus  sein  wird,  daraus  des  Papst- 
thuDiB  meiste  Hanptirrthttmer  de  missa,  de  indulgentüs,  de  pnr- 
gatorio,  de  peregrinationibus,  de  sanetorum  meritiB  et  inprimii 
de  opariorum  (I)  justitia  allen  Christen  sehr  heilsamlieh  au  lesen, 
widerlepjt  werdend  Sie  stellten  den  Antrajj^.  die  Landschaft 
möge  200  Gulden  spenden,  wofür  der  Verfasser  200  Exempiai-e 

welch«  gleichwol  verblibnn  ist,  weil  es  den  Abgesandton  nach  Witten- 
berp  nicht  hat  tax  rechter  Zeit  ni»gen  nachf^enandt  und  rerwindiMdiitt 
wf»n1on  und  n'\o  untorflos:*  mit  Ratli  der  TImmiIojjou  «l.a.si>ll>st  »ich  Ptn^r 
Furrti  vprclicli»'!!  b:il»on  und  (lip-^plliijr  hinKiidruekon  la*<s('n.'  Dan  latei- 
ui-i  Ii.  Werk,  lU  •^^ni  doutüflie  l  «'licrsctznnp  das  .Sot^ff k«>ruloln'  sp'in  ^r>\\. 
kfunc  ich  iiiciit;  das  Werk  Germina  grani  sinajtis  kann  nicht  gfuieint 
sein»  weil  dieses  i^äter  erschien.  Der  VerfaAser  neunt  sich  J.  Hornberger 
▼on  FofMlor. 

<  Dagegen  veraoieiiiwii  Zsdiar,  XIII,  72«,  Rneh  und  Grnber'a  Encjklo- 

pädi«,  n.  8.,  X,  106f  sm  Bneli:  Sententise  Sslomgtiia  per  L.  L.  C.  C.  »A 

prsacspis  Deealogi  renovatae.  Laainfen  1690. 
*  Naoh  Aetsn  des  Lsibiidker  Arebivs,  Ton  denen  Herr  Dr.  Theodor  Eli«> 

in  Venedicr  Anitllge  nuMhte»  die  er  mir  wa  dieser  Arbeit  in  der  fireood- 

lidistsn  WsiM  mr  YetA^ng  uleUte. 
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schicken  ruüsste;  die  niicli  nothwendigen  200  Gulden  würden 
hoffentlich  Kärnten  und  Krain  beitragen.  Die  steiriacbe  Land- 
schaft bewilligte  wirklich  die  erwähnte  SmnnieJ 

Die  inneröstcrreichischcu  LiindRclKiftoTi ,  zi]iii;il  die  stei- 
rische,  kargten  nicht,  wenn  es  galt,  einen  lif  h  uf  [nie«  Mann 
zu  gewinnen  oder  den  Druck  irgend  ein  s  A\  i  rkes  zu  er- 
möglichen. Aber  auch  ihre  Geduld  hatte  em  Eude;  alt»  Horn- 
bei^r  Im  Jalire  15dl  neuerdiiigs  300  Qolden  fltr  die  Xhnck« 
legung  einet  Buches  Qermina  grani  sinapte  in  Anspruch  nahm, 
wurde  ihm  «war  auch  diese  Summe  hewilligt,  ihm  aber  sugleich 
bedeoftet,  er  mOge  die  Laodsobaft  mit  soleheu  Ausgaben  kttofüg 
▼ersehenen. 

Dieses  zuletzt  genannte  Werk  erschien  1591  bei  Johannes 
Spies  tn  Frankfurt  a.  M.  Es  fiilirt  den  Titel :  Ocrmina  grani 
sinapiH  unper  sati,  id  est  Explicatio  omniuni  loeorum  doctrinac 
christianae  paulo  uberior,  quam  in  grano  öinapiti,  superinri  anno 
editO;  proposita  est,  servata  eadem  Methode,  quam  monstrat 
Symbolum  apoatolicum  .  .  .  Anno  löSl  tradita  Qraetii,  rccognita 
Batisponae  anno  1689  et  1600.  IMes  ist  ein  Lembueh  in  Fragen 
und  Antworten  und»  wie  aueb  der  Titel  andeutet,  Iceine  Ueber- 
setanog  des  ^SenffkAmleins*;  doch  ist  im  Grossen  und  Qansen 
in  beiden  Büchern  derselbe  Stoff  behandeit.  Gewidmet  ist  das 
Werk  den  Ständen  der  vier  Ltnder  Oesterreich,  Steiermark, 
Kttmten  und  Erain. 

Im  Jahre  \:)92  erschien  endlich  der  Trnetat  Uber  die 
.Instification.  Kr  führte  den  Titel:  Mucro  ntimuli  Christi.  Ein 
Jiuifiihrlielie  Krklenmg  und  fieissige  Betrachtung  des  hoch- 
wichtigen Artikels  unsere  christlichen  Glaubens  von  der  Justifi- 
cation  und  Reclitfertigung  des  annen  Sünders  üir  Gott,  wie 
nemHeh  der  Uenseh  für  Gott  gerecht,  from,  heilig  und  der 
ewigen  Sel^keit  theilhafftig  werden  mUgc.  Durch  Jeremiam 
Hombeiger  D.  einer  K  L.  in  Steir  provisionirten  Theolognm. 
Gedruckt  au  Jhena  durch  Tobiam  Steinman  1503.  Gewidmet 
ist  dieses  umfangreiche,  mit  dem  Bildnisse  des  Verfassws  ver- 
sehene Werk  den  StÄUflcn  von  Ober-  und  NicderOsterreich, 
Steiermark,  KUmten  und  Krain,  den  lillrgern,  den  incorporirten 
flcrrschaften  der  windischen  Mark,  der  Grafschaft  Oörz,  Istrien, 
Müdiing,  jCarseht',  ferner  ,auch  iu  derer  Oerter  löblichen  Berg- 

'  Peioltch  in  den  Mittb.  de*  histor.  Vereins  f.  Steiorm.,  XXVII,  164. 
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gesellschaften  aU  Samovar  in  Croatien,  in  Cbanal  an  der  Tarvi«. 
z«  Steinfeldt  in  Ol)ork;iri\ten  und  andern  meinen  pnedigen  und 
gebietenden  auch  gUnstigeu  lieben  lleirn,  Vtiteru  und  Brüdern  1 
in  Christo'.  i 

Wihrend  Hornberger  nnermOdUch  ÜAÜg  vnr,  Bflcber  m  I 
aehreiben  nnd  drucken  wa  laMen,  eröffnete  rieh  ibm  endliebl 
die  Ansmcht  »nf  die  Rttokkehr  naeh  Stdennark.  Er  Wtta  in  1 
Regenebnig  oder  in  München  den  Arst  Dr.  Johum  Obemdttrfer  | 
kennen  gelernt  und  erwirkte  bei  den  steiriaohen  Stinden  deoai 
Berufung  als  laiidschaftlieher  Medicnn    Dieser  Rollte  nachmaU 
zum  Danke  für  HombergerV  VermittJunc:  zu  dessen  Gunf?!?!! 
wirken,  was  er  anch  tliat.   Vorher  aber  reiste  der  Pa&lor  - 
war  im  Mai  1590  —  nach  Wien,  wo  er  eine  seiner  Tfichter  ' 
an  den  Magister  Juhann  Soldau  in  Trautmannsdorf  verheiratete. 
Bald  neek  M^er  ROdckehr  Tenudini  er  in  Ri^|||eiiekiiif  die 
Naekricht  vom  Tode  dee  Enkenoga  Carl,  welcker  am  10.  Jdi 
in  Graa  Tenekieden  war.  Vide  BOiger  der  LandedbanpMadt, 
welche  verbannt  worden  waren,  weil  sie  den  Berack  der  prote- 
stantischen Stiftakircbe  nicht  einstellen  wollten,  kehrten  nun  in 
ihre  Fleimat  zurück,  und  auch  ir«)mberger  gab  sich  derUeffniiog 
hin,  jetzt  endlich  wieder  auf  seinen  Posten  nach  Graz  zurück- 
berufen zu  werden.    Immer  günstiger  lauteten  die  Nachrichten 
seiner  Freunde,  so  (lnj>fä  r-r  endlich  ernstlich  eich  voruahm,  tli** 
Reise  zu  unternelimeii.  l)t)cli  war  er  so  vorsichtig,  diese  AbiitLi 
ertit  üeiuen  Güunern  Dr.  Venediger  und  Amman  anzuzeigen. 
IXete  maknten  ihn  aber  anr  Qednid.  Da  geschah  es,  dass  aai 
3.  Jnni  1692  der  Orgdmaeher  und  Bürger  von  Utm,  Gaqisr 
Sturm,  welcker  in  der  stlndiscken  Stütoaekole  an  Oraa  eine 
Orgel  gebaut  hatte,  und  Dr.  Oberndorfer  in  Regensburg  aa* 
kamen.    Ersterer  wollte  in  seine  Heimat  reisen,  Letzterer  in 
Regensbui^  seine  Hochseit  feiern.    Oberndorfer  brachte  für 
Homberger  auch  Briefe  von  Venediger  und  Amman  mit,  durch 
welche  der  Pastor  auf  die  mündlichen  Mittheilun<ion  des  Ueber 
bringers  verwiesen  wurde,  und  dicH(!r  behauptete,  es  sei  «ier 
Wunsch  der  Verordneten,  dass  er  «ufort  nach  Graz  reise.  Seint? 
Familie  und  den  ilaunrath  miigc  er  unterwegs  an  einem  sicheren 
Orte  lasten,  er  selbst  aber  gleich  nach  Qraz  kommen,  wo  er 
im  Stifte  den  Schntx  der  Landschaft  geniessen  werde. 

Aber  Homberger  traute  aucb  jetat  der  Sacke  nickt.  Eilead$ 
sckickte  er  einen  Boten  nach  Graa,  welcker  awar  keine  Ein- 
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laJung  von  Seite  der  Veiorfliietcn,  wolil  aber  einen  Brief  des 
Dr.  Veiiedifjer  braelite.  durch  den  Homberger  zw  Ri  isi'  iiat  li 
Stf^ierraark  aufj^cfordtM-t  ^v^lr(ll^  Nun  schwunden  ^e'mo  lii'denken 
um!  ei-  luaolitc  sich  mit  seiner  Familie  und  1  )r.  Oberndorfer 
Ulli  den  Wpl'  Zu  iSeliide  peiangten  die  Ijcidt-ii  Familien  nach 
Wien.  Während  der  landscluifthchf  Medicus  .sein«  üeise  gleich 
fortsetzte,  wartete  Hornberger  auf  einen  Geleit^niann,  den  iluu 
die  Verordneten  sehicken  sollten.  Da  aber  dieser  nicht  eintraf, 
so  fuhr  er  endlich  auf  seine  Kosten  nach  der  steiriscben  Haupt- 
stadt, in  welcher  er  «am  6.  September  am  spaten  Abend  ein-, 
traf.  Er  blieb  in  der  Vorstadt.  Am  folgenden  Tage  empfing 
er  den  Besuch  des  Dr.  Vcucdiger,  und  im  Dunkel  der  Nacht 
begab  er  sich  in  die  Stadt  zu  seinem  Schwiegürs»)hne  Traut. 
Aus  dem  Benehmen  seiner  Freunde  konnte  er  deutlich  ersehen, 
da.ss  er  in  Gefahr  s(!i,  daher  <;ah  er  seine  Absicht  kund,  nacli 
Regensburg  zurückkehren  zu  wollen.  l.)a  aber  feine  Freunde 
in  ihn  drangen,  zu  bleiben,  bis  seine  Sache  auf  dem  Landt^ige 
verhandelt  worden  wäre,  entschloss  er  sich  doch  abzuwarten. 
Im  StiftsgebKade  wurde  ihm  ein  Zimmer  eingerftnmt,  in  welchem 
er  mit  seiner  Familie  wohnen  sollte. 

Aber  eben  als  er  im  Begriffe  war,  sich  httutlich  einan- 
richten,  kam  Venediger  mit  der  Nachricht,  der  Landeshaupt- 
mann habe  ihm  den  Rath  gegeben,  Homberger  zur  Rückkehr 
nach  Kegensburg  zu  bewegen.  Schon  seien  die  Jesuiten  von 
fler  Anwesenheit  des  Pastor«  untemchtet:  diese  hätten  dem 
Kegemen  Krziierzi»^  l'rnst  davon  Mittheiluni^  p^emaeht  und 
drängen  ihn.  gf'^'cn  Hornberger  einzusdirciteu.  Die  Verord- 
neten könnten  iliui  daher  weder  den  Unterricht,  noch  das 
Predigen  gestatten,  auch  mli-sste  er  sich  verpflichten,  nichts  in 
Druck  zn  geben.  Zu  einem  ^stummen  Hunde'  lasse  er  sich 
nicht  machen,  war  Hombeiger's  Entgegnung,  nichtsdestoweniger 
aber  blieb  er.' 

WJÜirettd  seines  Aufenthaltes  in  Graz  machte  er  noch 
mehr  traurige  Erfahrungen,  die  auch  sdnen  Zorn  gegen  die 
Landschaft,  aumal  gegen  die  Verordneten,  erregten.  Seine 

'  Alle  diese  U««gebenbeiten  erxäblt  llomberger  selbst  in  der  ,HL>torie, 
GMcUcht  und  Anseiganf,  yito  Dr.  Jeraniiia  H<mib«rg«r  wi4«r  g«ii  Qrite 
in  di«  Steyrmarkb  in  «^iner  en.  Lsadseli.  StitTt  und  wider  her.tui'  -.'e 
hrai-ht  Kcv        fUnfitehnhandert  sw«jr  auch  drejr  and  odunsigsteu  J»r«'. 
Laudettarchiv. 
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Bücher  Viola  Martis  und  ViolblUmlein  waren  nicht  mehr  in 
Verwendung,  was  ihn  sehr  bekümmerte.    ,Wenn  man',  »chriel» 
er  den  Vernrdnotcn.  ,ko  fürwitzen  und  immer  ettwas  Neues  in 
die  Si'huel  bringen  wij,  so  wirds  heissfii:  .la^xcii  immer,  fahen 
nimmer.*  Er  zweifelte  nicht,  da»»  der  Teutel  auch  »ein  Examen  I 
theolojxicum  aus  der  Schule  vertreiben  werde.   Sein  Buch  Oer- 
mina  grani  sinapis,  das  er  für  die  Theologen  bestimmt  hatte,  i 
sah  er  dem  Staub  und  den  Motten  preisgegeben;  drei  groaBe 
Fitaaer,  angefltUlt  mit  Exemplaren  seines  Werkes  Ober  die  Recbt- 
fertigung,  welche  er  auf  seine  Rosten  nach  Lina  gesehiekt  hatte.  ' 
fand  er  auf  seiner  Reise  nach  Graa  noch  in  der  Hauptstadt  ^ 
OberOsterrcichs  stehen.    SpUter,  erzHhlt  er  voll  Unwillen,  Roien 
sie  zwar  nach  Graz  geschafft  worden,  aber  sie  stehen  noch  i 
immer  im  Landlianse  und  , werden  nicht  /n  Tage  bracht*.  Da 
ausserdem  auf  dem  Landtage  nichts  erreicht  wUrde,  so  enl-  ' 
gchloss  er  sicli  zur  Abreise.  j 

Ob  «ich  Homberger  aber  wirkHch  nach  Kegensburg  zurück 
begab,  ist  zweifelhaft.    So  wie  Uber  die  ersten  Zeiten  seine«  . 
Wirkens  sind  wir  auch  Ober  seine  letste  Tbiitigkeit  nicht  unter*  ' 
richtet  Zedier,  Jttcher  n.  A.  geben  zwar  an,  dasa  er  im  Jahre  | 
1693  au  Regmabui^  gestorben  is^  aber  dieser  Angabe  wider  i 
sprechen  einige  Briefe,  welche  sich  im  Landeaarchive  zu  Grac  | 
liofindcn  und  aus  welchen  hervorgeht,  dass  er  zu  Znaim  in  j 
Mähren  seine  letzten  Tage  verlebt  hat  und  dort  auch  atis  dem  ! 
Leben  geschieden  ist.    In  dem  einen  dieser  Briefe  ddo  Znaini. 
1.  Oetol)er  l^9r>  meldet   Momberfirer's   (lattin  Susanna  ihreni 
(dritten)  Sciiwief^ersohne  Erasmus  l-isther,  Kanzleiverwandt!>r 
der  steirischen  Landschaft,  dass  ilir  Mann  schwer  kraiik  uiui 
achrecklichen  Anfechtungen  des  Teufels  ausgesetzt  sei,  so  {iaus^  ; 
er  in  grossen  Zittern  liege  und  oft  sein  Weib  nicht  erkenne  | 
Am  4.0ctober  konnte  er  aber  selbst  an  die  Landschaft  schreiben  \ 
und  ihr  die  Bitte  Tortragen,  sie  müge  sich  seiner  Witwe  und  \ 
Kinder  annehmen  und  sie  versorgen.    In  einem  Briele  vom  j 
12.  October  meldet  Susanna  Homberger  den  Tod  ihres  ^Tannes.  I 
welcher  Montag  den  f).  October  verschieden  war,   Sie  gibt  eine 
nnsfiihrliche  Beschreibung  des  Begräbnisses,  an  welchem  aucli 
die  H-:itlishcrren  der  Stadt  Znaim  thoilnahmen,  und  bittet  die 
Landschaft,  sich  ihrer  anzunehmen.  i 

Wann  Hornberger  nach  Znaim  gekommen   if^t.  welck 
Würde  er  in  dieser  Stadt  bekleidet  hat,  vermochte  ich  trou 
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aller  Nacbforscliungc II  nicht  festzustellen.  Seiner  Hinterlassenen 
scheinen  sieh  die  siririsehen  Stände  wirklich  angenommen  zu 
haben.  Seme  Witwe  zog  nach  Graz,  wo  sie,  der  evangelischen 
.Sterbematrikel  smfolge,  im  Jahre  159G  gestorben  ist.' 

'  Vfirfrl.  Peinlich,  Egkenperger  Stifft,  p.  64.  Peinlich  sählt  in  Reiner  Ab* 
bandlang:  Zur  Gesch.  des  Huchdruckos  (>tr.  in  den  MitÜieil.  des  histor. 
Vf^reins  f.  Steiermark,  XXVII,  172,  Anm.  46,  nach  einem  von  ihm  ge- 
ftm'lenen  Vpr/eichnisse  noch  fnlfr<'nde  Schriffnn  lInml)or{»(»r's  auf,  von 
«ipin^ti  vvt»jtnr  nichts  hekaiint  ist  und  wflclie  wohl  aucli  von  keiner  Be- 
deutung waren:  ,Brundthal  in  S""  teutsch,  h.it  T'/j  linjrPu,  /.u  Marburg 
15H1  pGdrnckt,  das  Exemplar  tax  Kr.;  Granum  frunuMiti,  15.^:1.  «las 
Kx.  zu  12  Kr.;  CommentAtio  de  chronologia,  8*<^,  16  Bogen,  das  Kx.  xu 
16  Kr.;  Flosculus  Eden,  S*",  Gusingen,  8  Bog.,  das  Ex.  xu  4  Kr.;  Silvula 
▼erbornni,  4>,3  Bogen,  S''«,  daa  Ex.  Ml  2  Kf«iiser.*  —  Bndlieh  (p.  171) 
•in  Weric:  Conriliiim  Jeramiae  Hombeigeri  de  ediaeendis  Eraamt  et  ai- 
milinm  praecaptia»  de  moram  aen  exteraoniin  geatamn  confirmatione. 
Elnigea  noch  bei  Zedier,  XDI,  786,  und  JScber,  11,-1686,  EfRcli  and 
Omber,  n.  Sect,  X, 
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Vorwort. 


Die  Initiative  zu  dem  vorliegenden  Werke  verdanke  ich 
meinem  Lelirrr,  dem  Herrn  Professor  Dr.  Heinrich  Ritler  von 
Zcissberg,  auf  dessen  Antrag  ich  im  Jahre  1887  als  Mitglied 
des  Institutes  für  österreichische  (jcschichtsforscluing  mit  Unter- 
stützung des  hohen  k.  k.  Ministeriums  für  Cultus  und  Unter- 
richt nach  Krain  geschickt  wurde  mit  dem  Auftrage,  Studien 
über  die  ältere  Geschichte  der  bedeutenderen  krainischen  Klöster 
zu  machen.  Wenn  ich  den  ursprünglichen  Plan  erweiterte  und 
alle  mittelalterlichen  Stiftungen  Krains  in  den  Kreis  meiner 
Untersuchung  einbezog  und  ihre  Geschichte  bis  zu  ihrer  Auf- 
hebung führte,  so  glaube  ich  nicht  gegen  den  Wunsch  des 
Initiators  gehandelt  zu  haben. 

Dass  ich  keine  vollstUndige  Geschichte  des  Mönchthums 
in  Krain  biete,  versteht  sich  von  selbst.  Der  Umstand,  dass 
nur  spärliche  Quellen  uns  erhalten  sind  und  auch  von  diesen 
nicht  alle  mir  zugänglich  waren,  wird  die  Lücken  meiner  Arbeit 
entschuldigen.  Zu  besonderem  Danke  fühle  ich  mich  denjenigen 
Herren  gegenüber  verpflichtet,  welche  mir  bei  dieser  Arbeit 
die  möglichste  Unterstützung  angedeihen  lies-sen.  Es  seien  vor 
Allem  genannt:  Sc.  Ilochw.  der  Landespräsident  von  Krain  Herr 
Baron  Winkler,  ferner  die  Herren:  Graf  zu  Auersperg  A.  Kitter 
von  Jaksch,  Archivar  in  Klagenfurt,  Professor  Dr.  Muys,  Vorstand 
der  Studienbibliothek  daselbst,  Paskaly,  Hilfsämterdirector  bei 
der  krainischen  Landesregierung,  Professor  Dr.  Svida  in  Triest, 
Dr.  Hanns  von  Voltelini  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv, 
Dr.  G.  Winter,  k.  k.  Staatsarchivar. 

Indem  ich  nun  meine  Arbeit  der  Oeffentlichkeit  übergebe, 
glaube  ich  im  Sinne  meines  genannten  Lehrers,  dem  ich  an 
dieser  Stelle  meinen  Dank  flir  die  mir  ertheilten  Rathschläge 
abzustatten  mir  erlaube,  einen  kleinen  Beitrag  zur  vaterländi.schcn 
(ieschichte  hiermit  zu  liefern. 

Der  Verfasser. 
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SSinleitung. 

Das  Münclitlium,  in  seiner  iirnpriiuglichen  Form  das  Pro- 
duct  der  orieutalischea  PbiloBophie,  der  dualistischen  Welt- 
anschauung, welche  in  der  Hebung  des  Geistes  und  in  der 
Tödtung  des  Fleisches  gipfelte,  in  der  Flucht  aus  der  Welt, 
d.  i.  in  der  Defensive  die  einzige  Rettung  des  Menschen  sah, 
musste  auf  dem  Boden  des  Christenthums,  welches  znr  Offeo- 
sive  ftbergiii^%  umgestaltet  werden.  Nicht  blos  die  Form,  das 
Wesen  selbst  niiterla;,^  der  Aenderun*?,  nur  der  Name  , Mönch' 
blieb  merkwürdigerweise  erhalten,  {ilwohl  man  mit  ilnn  zuletzt 
etwas  ganz  Verschiedenes  davon  bezeichnete,  was  es  ursprüng- 
lich war.  Denn  aus  den  Einsiedlern  (eremitae,  monachi),  die 
nur  auf  die  Rettung  ihrer  eigenen  Seelen  bedacht  waren,  sind 
Im  Laufe  der  Zeit  Streiter  Christi  geworden,  welche  nur  in 
fremdem  Heil  das  ihrige  erblickten;  aus  den  Laien,  denen  die 
Priesterweihe  nicht  ertheilt  werden  durfte,  sind  Priester,  Seel- 
sorger, ist  der  Kegularclerus  geworden;  aus  den  einzelnen  Be- 
wohnern der  l*]insiedcleien  sind  collcfjia,  cunventi  und  aus  diesen 
dann  die  weltums])annenden  Oniensverbände  entstanden.  »So 
haben  sich  die  grossartigsten  Vereinigungen  gebildet,  welche 
die  Geschichte  kennt,  und  erst  in  dieser  Form  hat  das  MOncb- 
thuin  die  weltgeschichtliche  Bedeutung  erlangt. 

Diese  nun  christlichen  Vereine  haben  ihre  Haltung  gegen* 
Uber  der  ,AuBsenwelt^,  d.  h.  ihre  Aufgaben  oft  geändert.  Di« 
allmälige  Verttnderung  ihres  Principes  fand  auch  stets  einen 
äusseren  Ausdruck,  denn  die  Etappen,  die  sie  iiachcinand^ 
erreichten,  bezeichneten  zugleieh  den  Fortschritt  in  der 
sittung  der  Völker,  unter  denen  sie  lebten  und  wirkten.  Drei 
Ordensgrupjien  können  uns  in  dieser  Beziehung  als  Beispiel«: 
dienen:  die  Beuedictiner,  ihre  jüngere  Abzweigung,  die  Ci^ter 
cienser  und  die  sogenannten  Bettelmönche  sammt  den  Domiui 
canem.  Den  Ausspruch,  welcher  im  Mittelalter  gang  and  gfthe 
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war:  Benedictas  raontes,  Bemhardus  vnlles  nranbat,  bezieht  man 
äusserlich  nur  auf  die  Wahl  der  Ortschaften  zu  ihren  Nieder- 
lassungen oder  höchstens  bringt  man  sie  in  Verbindung  mit  der 
wirthschaftlichcn  Frage,  welche  bei  den  Cisterciensem  Uberwog. 
Aber  in  diesen  Worten  liegt  ein  weit  tieferer  Sinn.  Sie  be- 
zeichnen uns  den  Gang  der  Gesittung,  die  Fortschritte  der 
Cbristianisirung  der  Völker.  Nicht  die  Naturschönheit  lockte 
die  alten  Benedictiner  auf  die  Berge,  sondern  die  Nothwendig- 
keit  trieb  sie  hinauf,  denn  nur  dort  konnten  sie  mitten  in  jener 
rauhen  Zeit,  welche  mit  der  Völkerwandening  eingebrochen 
war,  sich  sicher  fühlen.  Erst  nach  einem  halben  Jahrtausend, 
als  durch  die  Kraft  der  germanischen  Völker  einerseits  und 
durch  die  steigende  Macht  der  Kirche  andererseits  Ordnung 
und  Sicherheit  wieder  zurückkehrte,  konnte  der  heilige  Bern- 
hard seine  Jünger  in  die  fruchtbaren  Thttler  führen.  Aber 
auch  sie  hielten  sich  anfangs  noch  fern  von  der  profanen  Welt. 
Erst  die  Franciscaner  und  die  Dominicaner  brachten  eine  ganz 
andere  Wendung  in  das  Klosterwesen  hinein.  Sie  brachen  auf 
das  Entschiedenste  mit  der  alten  Tradition.  Sie  sollten  sich 
nicht  mehr  vor  der  Welt  verborgen,  sondern  vielmehr  dieselbe 
aufsuchen.  Dies  war  auch  an  der  Zeit,  denn  durch  das  Auf- 
blühen der  Städte  begann  damals  der  eigentliche  Weltverkehr 
und  jetzt  wurde  mehr  als  je  für  die  Erhaltung  des  Landfriedens 
gesorgt. 

In  die  StUdte  verlegen  nun  die  neuen  Orden  ihren  Wirkungs- 
kreis. Es  war  die  wichtigste  und  die  letzte  Umwandlung,  weiche 
das  Münchthum  durchmachte,  wie  immer  auch  die  nachher  ent- 
«itandenen  Orden  ihren  Wirkungskreis  ilndern  mochten.  Damit 
war  aber  auch  der  Kreis  geschlossen.  Das  jMünchthum  ver- 
leugnete da<Iurch  sein  ursprüngliches  Wesen,  verzichtete  auf 
seine  Individualitiit  in  der  Kirche,  wenn  es  auch  noch  den 
äusseren  Schein  der  Abgeschlossenheit  zu  seinem  eigenen  Vor- 
theil behielt. 

In  seinen  Endzielen  kam  es  jetzt  mit  dem  Wcltclerus 
zusammen,  und  da  die  ^lönche  Cleriker  wurden,  so  liefen  sie 
begreiflicherweise  Gefahr,  entweder  mit  diesen  zu  verschmelzen, 
d.  h.  in  den  Wcltclerus  aufzugehen,  oder  ihre  Bedeutung  ein- 
zubÜBsen.  Daher  erklflrt  sich  der  Kampf  zwischen  dem  Welt- 
und  dem  Kegularclerus.  Stark  durch  seine  Organisation,  ge- 
schützt durch  seine  Abgeschlossenheit  und  seine  grossen  Privi- 
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legien,  mächtig  durch  »tMiu?  ^rrössero  Bildunp:,  wnr  der  Re^juls 
clerus  anfanf^s  in  uiivorgleicliliehem  Vortheil.  Aber  das  Kii 
erp:oliiiis8  des  Kaiiiiifos  kfinntf  nichts  Anderes  als  seine  Nie(1f 
läge  sein.  Zuletzt  l>lieL  ihnen  nur  dieses  Merkmal  als  oharKi 
teristisches  iibri«;.  welches  ihnen  bei  ihrer  Entstehung  jiuLafl^^t' 
die  Abgoochlosseuhcit.  Dass  dicKC  UmwÄlzuug  des  MünchtLun 
durch  die  fortechrettende  Cnltur  bedingt  war,  dam  das  MOad 
thnrn  leine  Stellang  zu  der  ^Welt*  nur  deshalb  ändern  mnm> 
ist  oben  gesagt  worden.  Aber  seine  Bllithe  und  sein  Fi 
mttssen  noch  besprochen  und  erklärt  werden,  denn  dsri 
spiegelt  sieh  eine  der  interessantesten  Erscheinungen  der  Gf 
schichte  wieder. 

Dass  da»  Mönchthum  trotx  seiner  ursprünglich  andt-m 
Bestimmung  dennoch  allseitige  Th^iticrkeit  entwickeln  musste 
dass  es  ferner  im  Mittelalter  zu  einer  so  grossen  Bedeutu'/ 
gelangte,  diese  aber  in  der  Neuzeit  nicht  mehr  behaupte 
konnte,  das  findet  seine  Erklärung  nur  in  den  grundversclik' 
denen  VerfaaltnisBen  beider  G^eschichtsqKKshen. 

Das  Hauptmerkmal  des  mittelalterlichen  Staatswesens  na 
die  Decentnüisation  des  Volks-  und  Staatslebens  nach  Tan- 
tonen.  Auch  die  kleinste  Herrschaft  bildete  einen  in  sich  ist- 
schl  I;' i>  Staa^  dessen  Eigenthümer  zugleich  der  RicblÄ 
und  der  Kriegsherr  war.  Der  Ansspnu  li  ,cuiu8  rc*rio  eiut;  r  ■ 
ligio'  passt  auch  schon  hier.  Es  wird  dalRr  boj^^reiflich.  lis** 
anch  die  Klöster  nach  mügiicbst  vollständiger  Unabhängigkeit 
etrehten. 

Anfangs  wurden  sie  unter  die  Jurisdiction  der  Diöctsji 
bischüfe  gestellt,  sie  wurden  vergeben  wie  andere  Bencficifit 
Uber  ihr  Vermögen  verfligten  die  Bisehdfe,  ihre  Vorsieliff 
wurden  ihnen  au%edn|ngen.  Aber  schon  Gregor  I.  nahin  ^ 
ihrer  an  und  brachte  das  Princip  zum  Ausdruck,  dsis  ^ 
Klöster  ihre  Güter  frei  Terwalten  dOrlen.   Dann  suchten  die- 
selben die  freie  Wahl  ihrer  Vorsteher  sowohl  von  der 
liehen  wie  von  der  kirchlichen  Obngkeit  an  erreichen.  -^^ 
mälig  gelang  ihnen  auch  das.   Später  rissen  sie  auch  das  Set- 
sorgeamt  an  f^ich  nni^  erhielten  das  Rfcht.  manche  kirchli«"'-'^^'^ 
Functionen,  die  nur  'Icn  Hist  inifcn  vorbehiilien  waren,  zu  vt: 
richt<'n.  Tn  derBi  lljcn  Wi-isc  vollzog  sieh  auf  der  anderen S«" 
langsam  der  Proccss  ihrer  i.iaancipii-ung  vou  der  ireWiel*^ 
Gew^tj  die  ihnen  sogar  das  Richteramt  aberliess. 
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tirerständlicli  harrte  ihrer  aueh  in  den  Gulturfiragen  dasselbe 

^elbstständige  Schaffen.  So  wurden  die  Klöster  mit  ihrem  ah- 
,t|resüiiilorien  Gebiet,  mit  ihren  Freiheiten  und  ihrer  liiumuiiial 
^das  beste  Bild  den  uiiitelaltei  liehen  Staatslebens.  Ihre  Orp^ani- 
jftatioO;  ihre  Inteüigenz  machte  »ie  gross  und  mächtig,  die  reichen 
^siateriellen  Mittel  erlaubten  ihnen,  die  ciilturelle  Arbeit  in 

'  I  groeaem  Maaistabe  in  Angriff  zu  nehmen.  Keine  andere  terri- 
toriale Gewalt  konnte  sieh  mit  ihnen  messen.  Ihre  Visitatoren 

j  kamen  ins  Land^  ohne  den  Landesherm  zu  fragen  oder  um 
I  £rlatibni68  au  bitten.  Noch  im  16.  Jahrfanndert  klagte  darüber, 
wie  wir  später  sehen  werden,  einer  der  bedeutendsten  übter- 
.  p^chischen  Sta^itf^niiinner. 

f  Anders  wurde  es  in  der  nächstfolgenden  (ieschichtsepocbe. 

.1  Langsam  schwand  in  allen  Staaten  die  Gliederung  nach  Terri- 

.  tonen  und  machte  einer  andern,  der  nach  fierufszweigeD,  nach 
yFAchem'  Fiats.  In  dem  Masse^  als  die,  wir  möchten  sagen, 
sachliche  Decentralisation  der  Nenxeit  am  sich  griff  und  den 
ritomfichen  Particolarismos  aereetzte,  in  demselben  Masse  yer* 
lorcn  auch  die  Klöster  wie  alle  anderen  abgeschlossenen  Ge- 
biete an  Ansehen  und  an  Kxistenzljereclitigung.  Daher  musste 
auch  die  weltliche  Tliätigkeit  der  Kloster,  in  welcher  ihr  Ruhm 
und  ihre  Kraft  lag,  von  anderen,  dazu  berufeneren  Institutionen 
in  den  Schatten  gestellt  werden,  nnd  es  wurde  ihnen  nicht  mehr 
möglich,  emporzukommen. 

Den  Stempel  der  Neuzeit  tragen  eigentlich  schon  die  Be- 
stimmungen der  Franciscaner-  und  der  Dominicaner-Regeln, 
denn,  abgesehen  von  dem  Papstthum  als  der  Universalmacht, 
waren  sie  die  Ersten,  welche  l*rivilegien  erwarben,  die  ihnen 
erlaubten,  ^ihrcm  Berufe  nachzuccehen,  ohne  an  den  Ort  ge- 
bunden zu  sein,  ohne  sich  duich  territoriale  Grenzen  die 
Schranken  zur  Ausübung  ihres  Predigeramtes  zu  setzen.  Aber 
als  die  ersten  Vorboten  der  neuen  ZeitverhiUtnisse  erscheinen 
die  Uniyeraitftten,  welche  die  Wissenschaft  gleichsam  als  Mono- 
pol in  Anapruck  nahmen*  An  den  Universitäten  errichteten 
also  jetzt  die  Orden  ihre  sogenannten  stndia  generalia.  Sie 
j^cLiekteu  ihre  i'rofeöücn  an  die  Sorbonne  und  dann  au  die 
^pate^  entstandenen  Landesuni verbitäten;  bei  uns  naeh  Prag 
und  seit  dem  1(5.  Jahrhundert  nach  Wien.  Die  einst  berühmten 
Klosterschulen,  in  denen  Tausende  von  Schülern  jährlich  den 
Unterricht  genossen,  konnten  jetzt  mit  den  Universitäten  nicht 
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mehr  concnrriren.  Anfangs  waren  es  noch  die  Mfinehe  aeSbti, 
welche  an  der  Spitze  der  cultnrellen  Bewegung  schritten«  Der 

heiligt  Dominicus  gründete  in  Paris  1217  den  weltheröhmleB 
St.  Jacob  iMuüienconvent,  zu  welchem  jede  Ordengprovmz  eine 
Anzahl  von  Scliülorn  schicken  muböie.  Die  Fühi-eröchaft  des 
Clerua  in  den  Cuiturt'ragen  lag  auch  damals  in  der  Natur  der 
Sache,  sie  wurzelte  in  dem  IVincip  der  scholastieeheQ  Fhilo- 
sophiei  welche  nnr  die  Theologie  alz  eine  WiBzensehaft  be- 
trachtete, allea  Andere  aber  nnr  in  einem  dienstÜchen  Ver- 
hahniBie  an  derselben  bestehen  wissen  wollte,  ^plter  inderts 
nch  Alles.  Die  Theologie  wurde  anderen  Wiasensebaften  nnr 
als  coorJiiiir:  1)  traohiei.  und  das  weiiJiche  Elenicui,  ^velches 
auch  numerisch  wir  stärker  war^  erhob  jetzt  sogar  aui  die 
Führerschaft  Anspruch. 

So  wurde  das  Möuchthnm  wie  der  gesammte  CleruB  iu 
den  CoHarfiragen  ftberflagelt  Dasselbe  geschah  in  Folge  der 
Centraliaming  des  staatlieben  Lebena  aaeb  anf  dem  Qebiete 
des  Kriags^  and  Oencbtswesens,  ja  sogar  aaf  dem  der  Boden- 
enitnr.  In  jeder  Besiebnng  wurden  sie  auf  diese  Weise  in 
Schatten  gestellt. 

Aus  alledem  ersieht  man  erstens,  dass  die  Geschichte  der 
Orden  nur  tiir  die  mittelalterliche  Epoche  eine  grod<§e  Bedeu- 
t\mg  haben  kann,  und  dass  in  dem  Rahmen  derselben  einem 
jeden  Kloster  ein  Pinta  gebohrt^  nnd  swettens,  dass  sie  sich 
nnr  nach  Tstritoiien  erfbigieicb  erteseben  lisst.  Die  Aot- 
ftkhmng  ihrer  An%abe  hing  ja  nicbt  n«r  tch  den  materiefleo 
Mittehi,  die  ihnen  in  Tcrscliiedenen  Lindem  Tersebieden  he- 
m«ffsen  wurden,  s<^ndem  noch  mehr  von  den  Privilegien  ab, 
wololio  €iicb  oin.'olne  Ordor.sl\-iiisor  von  den  DiScesenoberen  und 
\  ou  dcu  l^r.vu  <horrt^u  erwirktr  u.  Zwar  strebti^  ^in  *^>rden  die 
iTltncliheit  der  rrivilegien  tur  seine  t  htiensh&user  in  aller  Herren 
lindem  an«  aber  da»  gelang  nicht  immer.  Und  anf  dar  anderes 
S^ito  suchten  wieder  hotcrwi^ene  Ordeasblnser  emea  Landes 
sich  in  Besng  anf  die  Frivilcgicii  «laaMler  gegeaAber  gleieh- 
anstellen.  wenn  «neb  der  Oideasrcgcl  caes  oder  des  andern 
Hanasa  «in  gewisMa  PriTileg  wid«fS|MrttclL  So  bewioben  »eli 
di*  »trengvn»  KarthAnvitT«  welche  rmu  strengste u  silcntium  ver 
urthcilt  w^n>>!i,  scKheiSslich  um  d^^»  S.x^is<>rs:^Amt  und  hiehen 
Cvtfeuüichc  i  tvvii^icu.  um  mit  »wdeivr!  iVi^^r.  cv^rcurriren  *u 
kv^uen.  <.Kicr  uta      IW^i^^hi?!  4«r  tomlonaka  Veiacbiedenheit 


Digitized  by  Google  I 


269 


inzuführen,  erwäbne  ich,  dass,  während  in  Baierii  bcbon  die 
Synode  von  Dingülüng  772  den  Mönchen  die  Seelsorge  unter- 
sagte, ihnen  die  Ausübung;  dert^elben  in  der  Mainzer  Diöcese 
noch  im  9.  Jahrhundert  freistand.  Der  Weltclerus  trachtete 
den  Mönchen  Uberall  die  Seelsorge  sn  entziehen.  In  derselben 
Mainser  DiOcoBe  hat  man  onter  dem  £rabi8chofe  Gebhard  I. 
nm  die  Hitte  des  13.  Jahrhunderts  den  Mönchen  die  Admini- 
strinmg  der  Kirchen  untersagt  nnd  dieselbe  nnr  durch  welt- 
liche Priester  zu  besorgen  erlaubt.  In  der  Diöcese  Aquileja, 
die  uns  ausechliesslich  beschilftigen  wird,  kam  es  im  13.  Jahr- 
bnndert  wieder  dahin,  dass  man  dem  Kegularch'rus  die  Seel- 
sorge anvertraute.  Bonifaz  IX.  hat  dann  im  Jahre  1402  die 
Bestimmung  getroffen,  dass  dio  Pfarreien  nur  dm*ch  weltliche 
PHester  administrirt  werden  dürfen,  aber  auch  er  ging  davon 
ab,  und  so  hat  der  Begularderus  die  Seelsorge  behauptet. 

,Die  Gleschichte  des  MOnchihums  ist  ein  unermessfiehes, 
noch  lange  nicht  gehörig  beleuchtetes  Labyrinth  mit  taugend 
Wegen  und  Pfaden.  Die  jrelehrteötcn  Forscher  aller  Jahr- 
hunderte suchten  den  rcehtcu  Weg  zu  finden,  drangen  oft  tiei 
hinein  an  dem  Ariadnefaden  ihres  Genies,  vergassen  aber  ge- 
wöhnlich, Vorurtheile  und  Farteigeist  an  dem  Eingang  zurUck- 
zdassen.'  Diese  etwa  vot  einem  Menschenalter  gethane  Aeusse- 
nmg  eines  der  besten  Kenner  des  Elosterwesens  kann  hente 
wohl  nur  bis  auf  ihren  Schlnss  wiederholt  werden,  denn  die 
fortschreitende  Wissenschaft  hat  die  Stimmen  derjenigen,  welche 
in  den  Klöstern  nur  die  Brut8tätten  ,der  Unwissenheit  und  des 
Aberglaubens*  sahen,  verstummen  gemaeht. 

Der  Umstand,  dass  einzelne  Personen  oder  Ordenshäuser 
Toa  ihrem  Ziele  abgewichen  sind  und  statt  mit  dem  Beispiele 
▼onnsaleuchteni  zum  Aergemiss  ihrer  Zeitgenossen  wurden, 
kann  doch  das  Urtheil  über  das  ganae  Ordenswesen  nicht 
indem.  Es  wttre  auch  ttberfltlSBig,  sie  hier  vertheidigen  au 
woflen,  es  wttre  sop^r  nicht  historisch,  ihre  fast  anderthalb- 
tausendjährige TliiiUgkeit  von  einem  Standpunkte  ]>eurtlieilen 
zu  wollen,  denn  unser  Urtheil  nuiaste  immer  siibjeetiv  uuäfalli  ii. 
Nicht  mit  unseren  Augen,  sondern  mit  denen  der  jeweiligen 
Zeitgenossen  müssen  wir  ihre  Thätigkeit  in  yerschiedenen  Zeiten 
und  Ländern  betrachten  und  deren  Urtheil  zu  unserem  machen, 
la  der  Offsntlichen  Meinung^  welche  räumlich  nebeneinander  und 
isitÜch  nacheinander  verschieden  ausfiülen  musste,  spiegelt  sich 
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am  besten  die  lange  Thätigkeit  der  Mönche  in  vfrschiodeneo 
iJindorn  und  Zeiten  ab.    Anfangs  waren  sie  überall  willicom 
metiu  GÄäte.    Das  Volk  überhäufte  sit^  mit  soinera  Hab  md 
Gut,  weil  öle  die  Apoblel  des  Olaubeuu  und  des  Friedens,  dit 
Vermittler  des  Weltverkehrs,  die  Träger  der  Cultur  waren. 
Alt  sie  Bloh  hernach  «u  etark  ▼«nnelutea  tmd  bei  dem  u- 
gebAttfken  Vermögen  in  die  sittUehe  Verderbnise  verBeleUi  da 
wurden  die  Stimmen  gegen  sie  immer  Innter,  weil  rie  anch  der 
Bevölkerung  zur  Last  fielen.   Jedoch  gab  es  anoh  dann  neeh 
rllhmliche  Auänuhmcn.    Später,  ale  diejenigen  Cultmranfgaben. 
die  von  den  Klöstern  anfangs  eo  rühmlich  i,'(  ]r)St  wurden,  auf 
anderen  Wep:en  und  besser  erreicht  werden  konnten,  als  il.re 
Thäitigkt  it  (.'nthclirlicli  schien  und  sie  sich  soj^jir  als  heiunit»rj(l 
für  deu  weiteren  Fort.schritt  erwies,  suchte  man  sie  zu  niit  r- 
drücken  und  achritt  zu  ihrer  Aufhebun«r.    Aber  wie  das  jr 
wellige  Urtheii  der  Zeitgcuosäcn  auch  lauten  mochte,  das,  w«? 
sie  au  allen  Zeitm  PositiTea  geschaffiBB  haben,  bleibt  ihr  \a- 
dienst,  welchea  umflomehr  Dankbarkeit  verdioit,  ala  ihre  welt- 
liche Thtttigkeit  nicht  ihr  eigentlieher  Zweck  war.  Wenn  «choo 
nichts  Anderes,  so  wttre  dieser  einzige  Umstand,  dass  die  KlOster 
die  Cultur  aus  den  Stürmen  barbarischer  Zeiten  gerettet  un<l 
dieselbe  uns  überinitt^  It  haben,  genügend,  um  sie  fUr  ihre  Fdü- 
tritte  mit  der  Geschichte  auBZUSÖhnen.  Aber  es  ist  dem  nicht  *o 
Staunen  müssen  wir  heute,  wie  allseitiff  ihre  Thfttijjkeit  iiu-l 
wie  grossartig  ihre  Werki^  wiireu.    Im  Mittelalter  musste  ein 
jedes  Kloster  praktische  und  geisti^re  Arbeiten  selbst  verrichton, 
d.  i.  nicht  nur  sich  selbst  und  sein  Gebiet  vertbeidigen,  des 
Boden  bebanen,  den  KIosteronferthaaeB  da«  Recht  sprechen, 
es  schritt  auch  an  d«r  Spitze  der  Cultur.   In  den  EUMen 
wurden  die  cUssischen  Studien,  die  Schreibkunst,  die  Ge- 
schichte, die  Astronomie  und  das  Kalenderwesen,  die  Arniei- 
kunst  etc*  gepflegt  und  vervollkommnet.   Was  sie  für  die  Kun^t 
Qrossartigcs  leisteten,  ist  ebenfalls  bekannt.    Noch  beute  bind 
sie  die  Stätten,  zu  denen  die  gebildete  Welt  pil;,'ert,  um  iliro 
alten  Kunstwerke  zu  bewundern.    Sie  sorgten  fiir  die  Rihli' 
theken,  besassen  bestgeordntte  Archive  und  erhielten  Schuld 
Die  Klöster  unterhielten  den  Weltverkehr.   Ihre  in  ganz  Eurt>j';! 
zer.streutcn  Häuser  standen  untereinander  iu  reger  Vcrbinduui: 
Alljährlich  hielten  sie  ihre  Versammlungen  ab.  Das  g^uiae  Jshr 
hindurch  liefen  ihre  Boten  von  einem  Lande  ins  andere.  I>>« 
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Boten  mancher  deutseben  Klöster  mnssten  mit  ihren  Todten- 
roteln  bis  uacL  Island  gehen.  Bei  der  Hebung  des  Handels- 
verkehres spielten  die  Klüster  die  gr^s^te  RollO;  denu  sie 
mussten  die  Strassen  anlegen  und  die  Brücken  bauen,  Hospize 
und  Spitäler  erhalten.  In  socialer  Beziehung  waren  sie  die 
Ersten,  wo  es  galt,  das  Loos  der  Hörigen  zu  bessern,  die  Ge- 
rechtigkeit zu  ttben.  Den  Pilgern  und  den  Verfolgten  dienten 
die  Kldster  als  Hofspize  und  Asyle,  für  Sträflinge  waren  sie 
die  Kerker  nnd  ]5es.serunf::san8talten.  Ihre  Thfttigkeit  auf  dem 
reli^Mösen  iMt  i.  l>i  ;iiu  }it  nicht  erst  erwähnt  zu  werden.  Kü 
wird  daher  kaum  als  Leborschätzung  ihrer  Leistungen  gelten 
kdnnen,  was  Cardinal  Pie  1875  in  Paris  in  einer  Versammlung 
Aber  ihre  Veigangenheit  sagte,  als  er  die  Aristokratenwelt 
Frankreichs  zur  Wiedererneuerung  des  Benedictinerordetts  auf- 
montem  woUte.  ,Aus  dem  Mönchthum  ist  Europa  mit  seinem 
Wissen,  seiner  Literatur,  seiner  Bodenculttir,  seiner  socialen 
Geitaltunir,  kurz  das  christliche  Kuropa  hervorgegangen'  — 
sagte  dieser  Würdenträger  der  Kirche. 

Daher  wird  die  Geschichte  des  Münchthums  in  allen 
Ländern  erforscht,  sein  Wesen  erklärt,  seine  Bedeutung  für 
die  Cultur  immer  mehr  gewürdigt.  Vor  Allem  muss  sich  aber 
der  Historiker  darüber  klar  sdn,  was  eigentlich  den  Grund- 
stock zur  Geschichte  einer  religiösen  Gemeinschafl,  wie  es  die 
Klöster  waren,  büden  kann  und  wie  er  dabei  yorgehen  muss. 
Grosse  Schwierigkeiten  jitellen  sich  ihm  nämlieli  in  den  Weg. 
Denn  erstens  muss  Jeder,  welcher  die  (ieKcliiehte  der  Klöster 
m  schreiben  unternimmt,  einen  Standpunkt  einnehmen,  welcher 
dem  Wesen  der  Sache  eigentlich  nicht  entspricht.  Der  Zweck 
dieser  Gemeinschaften  war  ja  religiöser  Natur  und  daher  mUsste 
ihre  Thätigkeit  nach  ihrem  Massstabe,  also  vom  Standpunkte 
der  betreffenden  Ordensregel  ^messen  und  beurtheilt  werden, 
denn  durch  die  Ordensregel  wurden  sie  ins  Leben  gerufen  ^ 
nach  dieser  entwickelten  sie  sich  und  mit  ihr  gingen  sie  zu 
Grunde.  Das  kann  aher  am  wenigsten  unsere  Aufgahe  sein. 
Wir  Wullen  nur  das  Ein«,a'eifen  eines  i  >rdeus  in  den  Weltgang 
der  Geschichte,  das  Eingreifen  eines  Klosters  in  das  harmoni- 
Hche  Ganze  der  geschichtlichen  Entwicklung  eines  Landes  yer- 
fulgen,  also  blos  seine  äussere  ThIUigkeity  sein,  sagen  wir  welt- 
liches Treiben  allein  ist  es,  welches  unser  Interesse  erwecken 
kann.   Dies  betrachtet  man  aber  als  das  Unwesentliche  im 
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Leben  des  Mdnobthuins.  Die  Mönche  leVten  anfing*  in  atrcngcr 
Zurfickgesogenheit  Dem  entspricht  es,  dMe  wir  an«  der  ilteetea, 
für  uns  fdehtigsten  Zeitepoche  sehr  weni^  von  ihnen  hOreiif  und 
wenn  uns  aac!i  mancbmal  eine  Nachricht  zukommt,  so  kemten 
wir  gewöhnlich  die  Pergon,  von  welcher  dieThat  herrührt,  nicLt. 
Die  Ordensregel  nivclHrte  alles  Individuelle,  sie  kannte  keine 
l'ersouen,  sondern  ununterschicdliehe,  vor  Gott  gleichr  Diener.  ' 
Jeder  iiiusöte,  bevor  er  in  ihre  Gemeinschan:  aufgenommeri 
werdtu  konnte,  seinen  Namen,  seine  Titel  und  Würden  ablegen  ^ 
and  erhielt  den  füi*  uns  nichtsbesagcnden  Namcu:  Frater  N.  J 
Und  die  (^esehiehte  ohne  Namen  lauft  Gefahr,  in  eise  pbito-  ; 
eophiscbe  Betrachtung  Terwandelt  au  werden.   Aber  eo  bKeb  j 
es  nicht  Die  Nothwendigkeit  xwaag  ne,  die  Hlnde  nach  Ge- 
schenken oft  auszustrecken,  die  Raubsucht  nnd  andere  Fehler 
der  Zeit  brachten  sie  aus  ihrw  Ruhe  und  spornten  zur  Thlt^-  < 
keit  an,  und  auf  diese  Weise  war  es  möglich  geworden.  Spuren 
ihrer  Existenz  zu  entdecken.   Aticli  pochten  manchmal  dio  W-  !t 
ereitTTiisse  mit  solcliur  Kraft  an  d\v-  Thore  ihrer  vereinsamit'n 
Zuflucht. •^Stätte II,  das.s  sie  niclit  widerstehen  konnten  und  in  den 
Wirbel  derselben  hiiieingerisson  wurden.    Femer  vollzog  der 
ewig  sich  verändernde  Qeist  der  Zeit  auch  an  ihnen  seinen 
Umwandlnngsprocese.  Sie  wurden  weltücber  und  ihre  Ord«D;i-  : 
regel  gab  riel  von  ihrer  Strange  naoL   So  hOren  wir  immer 
mehr  von  ihnen,  so  mehrt  sich  das  historieche  Material. 

Aber  wie  soll  man  den  immerhin  spftrUchen  Stoff  ofdnen 
und  verwerthen?  Es  »ei  uns  daher  erlaubt,  dic.=;o  Frapc  kora 
zu  besprechen,  denn  dadurch  wird  uns  die  Möglichkeit  gebotpc 
werden,  den  Standpunkt,  den  wir  eingenommen  haben,  sn  recht- 
i'ortigen. 

Es  liegen  uns  viele  KJostergeschichten  vor.  Das  sind  aber 
meist  entweder  einfache  Klosterchroniken,  in  denen  die  l'r- 
künden  in  chronologischer  Ordnung  eine  nach  der  andern  be- 
sprochen sind,  oder  es  sind  umfkngreiehe  Abtkalaloge,  In  deaea 
die  aus  ihrem  inneren  Zusammenhang  heransgeriaaenen  Ereig- 
nisse neben  den  Namen  einaelner  ElosterTorsteber  sich  notirt 
finden.  In  beiden  Fällen  konnte  das  Wesentliche  nicht  siim 
Ausdruck  kommen.  Die  Besitzungen  eines  Klosters  bilden  woU  , 
die  Grundlage  seiner  Existenz,  die  Quelle  und  die  Venualaeiiiin^' 
ihrer  Berührung  mit  der  Aussenwelt,  aber  ihre  genaue  Aul- 
zählung hat  für  uns  keinen  grossen  Werth  und  könnte  böchstsos 
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in  den  RegeBten  Plate  finden.  Der  Katalog  der  Vorsteher  ferner 

bildet  allerdings  das  Gerippe,  an  -welches  man  sich  halten  muss, 
aber  jener  Name,  an  den  sich  keine  \\  u  litisren  Ereignisse  knüpfen, 
muss  in  der  Geschichte  des  vStities  übergangen  werden  und 
wird  in  der  V'orsteherliste  allein  erwähnt.  Damit  wollen  wir^  wie 
gesagt,  das  Vorgehen,  welches  wir  dabei  beobachten  werden, 
erklären  und  rechtfertigen,  sowie  auch  auf  die  Schwierigkeiten 
hinweisen,  die  so  manche  WtLnsche  eines  Historikers  vereiteln, 
und  die  anch  nnser  dabei  harren.  Und  abgesehen  davon,  ist 
e«  noch  fraglich,  ob  die  Quellen  auf  Alles,  was  wir  wissen 
möchten,  Antwort  geben  und  uns  erlauben,  an  eine  j)rafifmati- 
sche,  wenn  auch  skizzirte  Geschichte  zu  denken.  Bedeutende 
Kloster  haben  ihre  Chronisten,  wie  die  bedeutenden  Männer 
ihre  Biographen  gefanden,  aber  von  den  krainischen  Klöstern 
bat  keines  eine  weltgeschichtliche  Bedeutung  erlangt  und  daher 
auch  ketnen  grossen  Chronisten  hervorgebracht.  Die  Urkunden 
nnd  die  Acten  aus  späterer  Zeit  bilden  daher  für  uns  die  wich- 
tigste und  manchmal  fast  die  einzige  Quelle,  welcher  sich  die 
spätere  Stiftschrouik  von  Sitich  (im  18.  Jahrhundert  von  Puzel, 
einem  (Jonventualen  von  Sitich^  verl'asBt),  dann  Urbare,  Nekro- 
loge u.  8.  w.  ergänzend  anreihen. 


Die  Klostergrttndungeii  hi  Kralii  und  die  Blütezeit 

des  MOuchthums, 

Wenn  die  Entwicklung  einzelner  Ordenshäuser  nicht  nur 
von  den  materiellen  Mitteln,  die  ihnen  zu  Gebote  standen,  ab- 
hängig, sondern  noch  mehr  durch  die  weltlichen  und  kirchlichen 
Privilegien,  mit  denen  sie  ausgestattet  wurden,  bedingt  war,  so 
mftasen  wir,  wenn  wir  die  Geschichte  des  Mönchthums  auf  dem 
Boden  Kratns  verstehen  wollen,  vor  Allem  die  zwei  wichtigsten 
Factoren.  welche  dabei  in  Betracht  kommen,  iiaiiiiiclj  *iie  geist- 
liche, .sowohl  die  päpstliche  als  auch  die  Diöcesangewalt,  und 
die  landeüfUrstliche  Macht  ins  Auge  fa^äen,  um  auf  diese  Weise 
zuerst  die  Landesverhältnisse  kennen  zu  lernen. 

Was  die  Diiksesaaobrigkeit  betrifft,  so  besass  der  Patriarch 
Ton  Aquileja,  in  dessen  Diöcese  Krain  lag,  seit  dem  Schieds- 
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Sprache  Karls  des  Grossen  anbestrittenes  Recht  auf  die  Gebiete 
bis  ettm  Dravefluss  hinauf.  Diese  nördlichen  Theile  seiner  Dill- 

Oese  (.Siidkärnten,  Südsteiermark,  KraiiO  Ereliörteii  zu  dcujcnigeu. 
welche  ihm  unmittelbar  untersUuiiieu  und  durch  Erzdiacone 
und  Decane  verwaltei  wurden,  während  andere  Gebiete  des 
Patriarchats  unter  ihren  Diöcesanbischöfcn  standen. 

Das  £radiakonat  war  nicht  an  den  Ort  gebunden,  sondern 
wnrde  an  Personen  yergabt  Im  Besitse  des  Erzdiakonates  Ten 
kämtnerischem  Gebiete  finden  wir  die  Pfiurrer  von  Villach,  sie 
Aihren  demgemäss  den  Titel:  archidiaconns  ViUacensis.  Die 
Erzdiakone  von  Südsteiermark  fuhren,  weil  hier  das  Amt  nicht 
80  stetig  bei  einer  Pfarre  blieb,  daher  auch  den  alljEremeinen 
Titel:  archidiaconns  Suunie  (:=  Santhal,  Sangau).  Kbenso  war 
08  mit  Krain.  Wir  tinden  die  Pfarrer  von  Kadmannsdorf,  Lai- 
bach, Mannsburg  und  dann  einige  Pfarrer  in  Unterkrain  die 
ErzdiakonswOrde  bekleiden.  Eradiaoone  von  Krain  lassen  sich 
jedoch  erst  seit  dem  18.  Jahrhundert  nachweisen.  In  den  Jahren 
1217  und  1221  begegnen  wir  in  den  Urkunden  einem  ,Decan 
▼on  Krain'  Kamens  Bertholdus,  welcher  sich  1228  ,decanns 
Carniole  (*t  Marchic'  nennt.  Im  Jahre  1239  werden  ein  ,archi- 
diacDiiu.s  Carniole^  Heinrich  und  ein  ,decanus  Carniole*  Reinher 
genannt.  Erst  12öÜ,  December  31,  nennt  sich  Ludwig  ,archi- 
diaconuB  Carniole  et  Marchie'.  ^  Von  der  Zeit  an  ist  dieser 
Titel  beständig.  Erzdiacone  fUr  Sannien  lassen  sich  schon 
das  12.  Jahrhundert  nachweisen. 

In  politischer  Beziehung  unterstand  die  Mark  Krain  seit 
976  den  Herzogen  von  Kttmten  und  wurde  durch  Markgrafen, 
apäter  durch  Landeshauptleute  vorwaltet.  Zwei  ]Ierr«cherfaniilicn 
kommen  hit  r  !i;iuptsiicldich  in  Betracht:  die  Sponheimer  nnd 
ihre  Nachtulgcr  die  Habsburger.  Unter  den  iSponheimern,  wie 
auch  vor  ihnen,  war  aber  das  Gebiet  von  Krain  bei  Weitem  , 
nicht  so  gross,  wie  es  später  geworden,  denn  um  die  Aütte  | 
des  11.  Jahrhunderts  kann  man  nur  folgende  Qebiete  als  so  i 


t  6ietM  die  ürkniideB  bei  Sehami,  8.  24,  32,  43,  79,  206.  Die  S]K>nbeiaiflr 
HUurlSB  nie  den  Titel  ,dominiu  Carniole  et  Mardiifl*  MNiderB  blo» 
mintu  Carniole*.  Eist  Ottokar  «cheiat  jenen  eingelülirt  su  haben,  woievf 
die  habsboigiflchen  Henoge  beständig  ihn  fttbren.  Die  Unteiacheidiiiiy 
des  Gebiete«  in  »Camiola*  und  in  die  ,lfarcb*  rtihrt  von  der  Kirche  b«. 
Daran«  evfibt  sieh,  da««  unter  ,Ctenie1a<  anfhog«  aneh  ,die  Mareh*  v«^ 
«tandea  wurde. 
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der  Mark  Kram  gehörend  Daobweiaen:  das  Gebiet  nämlicliy 
weiches  sttdHeh  von  den  Karawanken  (Loihl — Kofinta- Berg- 
kette) sich  erstreckt,  und  zwar  die  Gegenden  von  Radmanns- 
dorf,  Krainliuro^,  Stein,  Lack,  Laibach,  Loitsch  und  Zirknitz. 
Die  Gegend  luii  Wippacli,  welche  in  den  Urkimdeii  jKarst^ 
(Jüursus*)  genannt  wurde,  gehörte  damals  und  noch  lange  nach- 
her nicht  zu  Krain.  Wie  weit  im  11.  Jahrhundert  die  Grenzen 
dieser  Mark  gegen  Osten  sich  erstreckten,  ist  schwer  zu  be- 
stimmen. Doch  Iftsst  sich  nachweisen^  dass  die  Gegenden  von 
Ratschach  bis  zu  dem  Flusse  Neoring  als  zu  dem  Sangau 
(pagUB  Soune)  gehörig  betrachtet  wurden. 


Aus  dem  Gcbagtea  ergibt  sich,  da»»  Krain  in  den  heutigen 
Grenzen  damals  kein  einheitliches  Verwaltungsgebiet  bildete, 
and  dass  einzehie  Stücke  desselben  unter  verschiedenen  Herr' 
Schern  standen.  Unter  den  beiden  letzten  Sponheimern,  Bern- 
hard und  dessen  Sohne  Ulrich,  blieben  die  nördliche  GrenzOi 
welche  die  stabilste  ist,  und  wahrscheinlich  auch  die  westliche  ^ 
unverändert.  Vüu  der  östlichen  Landesgreiize  erfahren  wir  jetzt, 
flai>6  sie  zu  Herzog  Bernhards  Lebzeiten  bis  zum  Flüsschen 
Bregana  an  der  croati sehen  Grrenze  reichte,  wo  sie  mit  der 
Diöcesangrenze  des  Patriarchats  gegen  die  Agramer  Diöcese 
sa  zusammenfiel.^ 

In  diesem  ziemlich  weiten  Ckbiete,  wo  an  allen  Orten 
Spuren  der  Thtttigkeit  des  römischen  Volkes  zu  finden  sind, 
war  die  christliche  Cultur  noch  nicht  überall  eingedrungen. 
Noch  IUI  13.  Jahrhundert  wurden  Pfarren  errichtet,  um  das 


^  OrigiDalurkande  für  Freudentbal  ▼om  Jahre  1266  im  k.  k.  Staat«arcbiv 

zu  Wif»TI. 

2  Sif'he  dl')  Urkunden  für  die  Pfarro  Mctlik  ddu.  1228,  Oetober  18.  (Schumi 
li.1t  im  rrotokoli  MCCXXXIII  und  tVIihrhaft  abgeschriebene  Namen. 
Das  Regest  derselben  Urkunde  iu  dem  von  Grafen  Pettouegg  heraus- 
gegebenen Werke  ,Die  Urkunden  des  deutschen  Ordeos^Centralarchires 
ia  Wien*,  I.  Bd.,  1887,  lostet  in  der  aehlecliten  Leenng  der  üigennamen 
dae  Beete.  Unter  Anderem  wurde  hier  Narrenfeld  statt  NassenTelt  ge- 
leeeo,  dexa  noeh  ftber  a  swei  Fnnkte  eigenmSebtig  gesetst  nnd  ee  daraus 
Nirrenfeld  gemacht)  Ferner  sind  die  Urkunden  für  Landstras«  ddo.  1886 
und  1S49,  Hai  8  (Schumi  1.  c.)  und  die  Urkunde  für  Sitich  aus  dem  Jahre 
1864  (Behumi  1.  c,  8. 166, 167)  su  Tergleichen.  In  dieser  letsteren  bringt 
uns  Schumi  die  Mamen  ,per  Oermaniam*  statt  ,Pregoniam'. 
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Bekehrangswerk  der  noch  heidmBcken  BeyQlkenmg  Krains 
durchzYiftlbTen.  Erst  gegen  Ende  des  10.  Jahrhunderts  scheint 

das  Land  von  den  Einfällen  der  Ungarn  sich  erholt  zu  habi'n, 
denn  erüt  in  diesem  und  besonders  im  folg-cnden  .Tal  rliundt  ri 
hören  wir  von  grossartigen  Schenkungen  von  in  Kraia  gelegenen 
Gütern  an  fremde  Adelslamilicn  und  Bisthümer;  und  zwar  durften 
sich  diese  die  ihnen  zu  schenkenden  Güter  selbst  auswShlen, 
wie  uns  die  betreffenden  Urkunden  besagen.' 

Wer  hätte  hier  Klöster  errichten  sollen?  In  Krain  seihst 
gab  es  keine  heimischen  mächtigen  Geschlechter,  die  im  Stande 
gewesen  w.Hren,  ein  Kloster  zu  stiften,  und  ircmde  ansehnliche 
Familien  und  Hochstifte,  wie  Freisingen,  erwarben  wobl  Güter, 
füblten  bicb  aber  vollständig  fremd.  8ie  bezogen  ihre  Einkiinfte. 
aber  weiter  kümmerten  sie  sich  um  das  fremde  Land  nicht  viek 
Auch  die  Patinarchen  waren  bei  Weitem  nicht  so  eifrig  in  der 
£rrichtang  von  Klöstern^  wie  z.  B.  die  Salzburger  Erzbiscböfe 
in  ihrer  weiten  Diöcese.  Erst  die  neue  Dynastie  der  Spon- 
heimer, welche  aus  der  Gegend  von  Mainz  kamen  und  dw 
Erbe  der  Eppensteiner  antraten,  brachen  nach  dieser  Richtonf 
Bahn.  Gerade  damals  rüstete  sich  das  Christenthum  zu  einem 
pewalti<2;en  Kampie  ^egen  seinen  Erbfeind;  ungezHhlte  Menscben- 
schaaren  wälzten  sich  aus  den  cuitivirten  Theilen  des  we^t- 
liehen  Europas  nach  Palästina,  indem  sie  den  Weg  durch 
unsere  Länder  nahmen.  Die  allgemeine  Begeisterung  musste 
auch  die  Sponheimer  erfassen,  und  sie  zogen  bin  in  den  heili- 
gen Kampf.  Doch  nicht  nur  darin  zeigte  sich  ihr  frommer  Sata^ 
sondern  auch  in  ihrem  eifrigen  Streben,  die .  Interessen  ihre» 
Landes  zu  fordern,  wovon  die  Klostergruiiduno^en  ein  sprechendet 
Zeugniss  sind.  Durch  dicöe  war  einerseits  für  die  Verbreitung 
und  F  estigung  des  Christenthums  und  der  damit  stets  ver- 
bundenen Cuitur  des  Landes  aufs  Beste  gesorgt,  und  anderer 
seits  wurden  auch  in  ihnen  Factoren  geschaffen,  welche  den 
durch  die  Kreuzzüge  so  sehr  gehobenen  Handel  der  damsb 
aufblühenden  Städte  möglichst  förderten.  Die  Kld8t«r  unttf- 
hielten  den  Verkehr  nicht  nur  dadurch,  dass  sie  sich  an  dem 
Handel  selbst  betheiligten,  sondern  auch,  dass  sie  grosse  Gast- 
freundschaft übten,  Spi tiller  erhielten  und  sich  sogar  zur  An- 
legung von  Strassen  und  Brucken  verpliiehten  muasten.  hjaiß 


t  ijebami,  U.-B.  I,  SO. 
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bildete  ein  wichtiges  Bindeglied  im  Verkehre  zwischen  dem 
forden  und  Süden.  Schon  sur  Zeit  der  Rflmer  durchzogen  es 
wichtige  Handelsstrassen.  >  Von  Aqnileja  wurden  die  Qttter 
^egen  Norden  durch  das  Gebiet  von  Görz  nach  Krain  bis  nach 

Oberlaibach  (Nauportiis)  an  der  Laibach  geführt,  hier  eingeschifft 
uiul  auf  der  Laibach  und  Save  nach  Osten  gescliiift't.  Im  ^littel- 
alter  wurde  dieöe  Slnisse  erneuert.  Bereits  an  der  Stelle,  wo 
die  weltliche  Grenze  des  Landes  begann  und  wo  der  Laibach- 
floM  seinen  Anfanir  nimmt,  um  sich  dann  in  die  vereinigte 
Save  au  ergiessen^  hat  Herzog  Bernhard  die  Karthause  Freuden- 
tbal  errichtet.  Hier,  sagt  man^  stand  die  ttltesie  Colonie  der 
ROmer  in  Krain^  das  ahe  Kauportns.  Aus  mehreren  Quellen 
entipringt  hier  die  Laibach.  Ein  Tempel  mit  Säulenhallen 
wnvda'  hier  der  Göttin  Aequorna  erbaut.  Die  KarthHusor,  weiclie 
mnveit  davon  einen  christliehen  Tempel  erbauten,  weihten  ihn 
der  heiligen  Maria.  Das  Denkmal  des  Neptun,  welches  die 
Römer  am  Ausflüsse  der  Bistra  errichtet  hatten,  schmttckte 
ipSter  die  Hallen  des  christliehen  Mttnsters. 

Derselbe  wichtige  Savefluss,  dem  die  R5mer  als  ,Savo 
iiavio'  an  vielen  Grten  Denkmfller  errichteten,  vermittelte  auch 
den  Verkehr  mit  Norden.  Als  im  Mittelalter  der  Verkehr  wieder 
aoflebte.  führte  eine  Hau(lLl.s.stia.st,e  von  Laibaeh  und  Kraiiiburg 
in  die  Kanker  hinein  Uber  Kappel  die  Velhu-h  hinab  und  die 
Drau  nach  Völkermarkt  in  Kärnten.  An  dieser  Strasse  lagen 
<lie  Besitzungen  des  bedeutendsten  und  ältesten  Klosters  Krains, 
Sitieh  (um  1136  gegründet),  besonders  bei  Höf  lein.  An  dieser 
»Strasse  wurde  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  im 
Jahre  1238,  Michelstätten  gegründet.  Noch  eine  Strasse  lief 
▼on  Laibach  nach  Kärnten,  nämlich  die  über  Neumarkd  und 
den  Löiblj)a.s.s.  Der  Savefluiss  verband  Laibaeh  mit  dem  Osten. 
An  der  iiber  den  Loiblpass  nach  Kärnten  iüiirenden  »Strasse 
liatte  wieder  Sitich  eine  grosse  Culturmission  zu  erfüllen.  Bei 
Neomarktl  liess  das  Stift  die  Willder  ausroden  und  Strassen 
snl^Uy  ebenso  bei  dem  zum  Stift  gehörigen  Markt  Loibl. 
Hier  wurde  das  Hospiz  St.  Leonard  errichtet,  für  dessen  Er- 
baltong  wieder  Viktring  in  Kärnten  zu  sorgen  hatte.  >  Ebenso 

'  Darüber:  MOllner,  ,Aemona'  1879. 

^  P»tri*rrh  Bertli«»!»!  tiaf  dicsn  HostiiTimnng  im  .Tnliro  1  J.iO.  November 
alH  pir  in  Sitich  war.  Orig.  im  k,  k.  Uaiu-,  Huf-  uud  ÖUatsarckiv. 
Axtkii.  Bd.  ULUV  IL  Uilfle.  19 
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oblaj^  ihm  auch  «lie  Sor;?e  für  das  von  Heinrieh.  Markpufen 
von  Istrien,  vor  1229  errichtete  Hospiz  St.  Anton  in  Pobruk 
(Meutiiftl'SpitaUö),  wAhracbeiaUch  an  der  Stnuae,  welche  die 
knunieohe  Stadt  Stein  mit  Cilli  (Celeia)  oder  Oberburg  veriwid 
und  dnrch  das  Tacheinerthal  führte J 

In  der  Richtung  von  West  nach  Ost  gegen  Sbci»  xo 
bildete  der  Savefluu  selbstverständlich  die  Hauptverkehrsader 
Am  Urs])ninj^  aeines  rechten  Armes,  der  heutigen  Saviea,  im 
Hecken  d«  s  Wnclipinorspfs,  von  welrliPin  Saumwowc  in  das 
Tolnleini^^(  lic  Otbiet  lülirtfii,  sollte  gleichfalls  ein  Kloster  eoi- 
stehcn,  aber  die  Stiftung  trat  nicht  ins  Leben. 

Ausser  der  WasBcrstrasbc  führte  noch  eine  Landstrai^*« 
durch  Unterkraiu  nach  Siscia.  In  der  Nähe  der  grossen  rönu- 
■chen  Station  Aoerro»  heute  St.  Vei^  einer  der  Ältesten  P&me 
Krains,  wurde  das  bereits  erwfthnte  Cistercienseretift  Sittch 
baut.  Weiter  gegen  Osten,  in  der  Nfthe  der  Qurk,  entstand  12S4 
die  zweite  Cisterze  Krains,  Landstrass.  Den  Knotenpunkt  all«r 
Strassen  bildete  Laibach  (A«nona).  Die  alten  Orden  niui^^teD 
diesen  belebten  und  gerilusch vollen  Ort  meiden,  und  in  d<.' 
ernten  Hiilftc  des  13.  Jahrhunderts  finden  wir  nur  Franciseaner  1 
und  Au^'ustiii«'!-  ilusi'lhsit. 

Allf  StrassL'n  wurden  von  den  Kiüt»teru  selbst  benützt,  und 
e»  war  nur  billig,  wenn  man  ihre  Waaren,  welche  sie  stuD 
eigenen  Gebrauch  führten,  von  Zoll  und  Mauth  befreite.  Wir  ' 
erfahren,  dass  Siticfa  besonders  der  Bildlichen  Strasse  sieh  be- 
diente, welche  vtm  Lubach  nach  Triest  und  fViatd  fahrte.  E» 
hatte  Zollfreiheit  in  Laibach,  an  der  Uns,  in  Senosed,  in  Adelt-  , 
berg,  in  Triest,  in  Landol  und  Laas.  Freudentha]  sehen  wir 
hinwieder  die  nördliche  Sav^trasse  benützen,  an  welcher  zw«>i 
«grössere  Zollstationen  lagen:  Hulbe  (Hdlben,  Voklo)  und  Rupf 
nürdlicfi  \on  Krainburg  an  der  Mündung  des  Bapaicabscbe» 
in  die  Kanker. 

Nebenbei  verfolp:ten  die  llerzo^^e,  als  sie  die  Klöster 
gründeten,  noch  andere  Zwecke.  Denn  welche  Ziele  au^ii 
immer  die  frommen  Brüder  sich  gesteckt  haben  mochten,  I 
sie  sieh  auch  nach  ihrer  OrdenM'egel  von  der  Welt  absuschlieMa 
suchten,  die  Welt  dachte  immer  weltlich  und  wollte  «ie  ancli 
zu  weltliehen  Zwecken  verwenden.  Erwllgt  man  nämlich,  dM< 


'  Original  im  Afcliir  d«s  liiator.  V«reinw  in  Kliigenfait. 
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das  erste  Kloster^  Sitich,  nicht  weit  von  der  grossen  Strasse, 
welche  durch  die  sogenannte  Windische  Mark  führte,  lag,  dass 
FVeudenthal  an  der  westlichen  nnd  Landstrass  an  der  östlichen 

Grenze  gestiftet  wurden,  so  erkenul  man  leicht,  dass  die  Landes- 
herren auch  die  Vertbeidiguntr  ilires  Gebietes  dabei  im  Au2:o 
hatten.  Die  Grenzen  waren  immer  unsicher,  und  jedes  Kloster 
ransste  befestigt  werden.  Um  das  Jalir  1235  ertheilte  Herzog 
Uemkard  der  im  Jahre  vorher  von  ihm  gestifteten  Otstersie 
Landstrass  das  Reoht^  auf  einer  Anhöhe  in  Priseka  eine  hSlzeme 
oder  steinerne  Feste  anfsnftlhren.  Schliesslich  sicherte  ihm  und 
seinen  Erben  schon  der  Umstand,  dass  KlOster  in  diesen  Ge- 
genden gegründet  waren,  aneb  moralisch  den  Besitz  dieses  Ge- 
bietes. Die  Klöster  warm  mächtige  moralisobe  Stützen  des 
landesherrlichen  Rechtes.  Als  Könii?  l^ela  IV.,  ixestiitzt  auf  be- 
kannte verwandtflchaftliche  Beziehungen,  llir  Ungarn  Ansprüche 
aut'  krainisches  Gebiet  erhob,  das  ja  einmal  von  den  Ungarn 
auch  erobert  worden  sein  mochte,  und  auch  den  Titel  »dominus 
Camiole'  an  führen  begann,  schenkte  er  dem  Kloster  Landstrass 
Güter  1258.  Dies  geschah  gewiss  nicht  einzig  und  allein  aus 
Fr5inmigkeit;  Landstrass  war  eben  eine  Grenzfestung.  Und 
vielleicht  lief  die  Grenze  de^  Landes  im  Osten,  zur  Zeit  als 
'Siticli  jre.stiftet  wurde,  nicht  weit  davon,  nämlich  der  Teraeniz 
entlang:  begann  doch  bei  dem  nicht  weit  davon  entspringenden 
Flosae  Konring  der  Sangau.  Thatsache  ist,  dass  raan  an  der 
Ostgrenze  immer  mehr  Gebiet  von  den  Ungarn  zurttckeroberte 
nnd  alle  die  Marken,  welche  vielleicht  noch  von  Karl  dem 
Grossen  errichtet  waren,  in  ihrem  ursprünglichen  Umfange 
wieder  herzustellen  suchte.  Damit  stimmt  auch  der  ständige 
Titel  der  Sponlieimer  ,Uerr  von  Krain*  (^dominus  Caruiole). 


Dass  die  Klöster  allen  den  Anforderungen,  die  man  an 
»e  stellte,  gerecht  zu  werden  vermochten,  verdanken  sie  neben 
den  materiellen  Mitteln,  mit  denen  sie  reichlich  ausgestattet 
wareuy  vorzQglich  ihrer  inneren  Organisation  und  den  Privi- 
legien, welche  sie  sowohl  von  der  geistliehen  als  auch  von  der 
weltlichen  Obri^^keit  erwirkten. 

Alles,  was  sie  für  die  Welt  thaten,  war  nicht  ilire  eigent- 
liche Bestimmung;  die  Ordensregel  verbot  es  so^rar.  Aber  »est 

modus  in  rebus^    Neben  den  eigentlichen  München  wurden 

19* 
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noch  andere  ('la.-scu.  i^IciiliHam  Ah.stui'iin^^cn  einfjefllhrt. 
HO^^enannton  HctUliti  und  (Jonver^«^,  welch   letztere  in  manclipn 
KJüstern  in  sehr  starker  Anzahl  sich  befanden.    Es  warui 
Leute,  die  entweder  freiwillig  in  das  Kloeler  eingetrelcn 
waren,  wo  sie  verschiedene  Dienste  verrichteten,  oder  solche, 
welche^  von  ihren  Eltern  Gotl  und  den  Heiligen  geweiht  in» 
Kloster  abgegeben  wurden  (donati,  oblati).    NatOrlich  bildete 
sich  (lieKe  Institution  eist  alliiiälig  ans.    Die  Zahl  der  RcdJiu 
und  Oblati  betrug  bei  den  Karthäusern  z.  B.  anfangs     '  ^^i*^ 
niusstcn  Oehorsani  und  Entlmltsamkcit  ^^f^lolifn,  M-aren  derselWr, 
Inininnititt   wie  dir  Klostorbrlider  thtilliaftii;  und  waren  rm: 
Landbau  bestimmt.    Die  Conversi  waren  mir  tbeilweisc  au  ilit 
Kegel  gebunden  und  hatten  ebenfalls  Feldarbeiten,  «her  aiicli 
Anderes  zu  verrichten.  Besonders  unentbehrlich  waren  sie  bei 
den  Karthäusem.  Sie  spielen  in  diesem  Orden  eine  grosse  Bdk. 
sie  bilden  in  jedem  Ordenshaus  ihre  dgene  Gruppe,  doma> 
inferior,  der  der  Klosterprocurator  vorstand,  der  auch  ein  Welt- 
licher sein  konnte.   Sie  durften  nicht  Mönche  werden,  keine 
geistliche  Tonsur  tragen,  weder  Grammatik  noch  Gesang  lernoti, 
das  Haar  nieht  wachsen  lassen,  sond<*rn  mit  ,oifeoen  Ohrea' 
einhcrp^hon.  Keiner  durfte  das  Kloster  vorlassm. - 

J)ii'  sti  amrao  <^)r^anisation  der  ( )nlen  verhalt  ilinen  zur 
Erreiclum^  vieler  Privilipen,  die  ihren  Bestand  und  ihre  In 
abhUngigkeit  sicherten  und  ihren  Aufscliwung   iorderten.  Ii  ; 
Krain  entstandea  die  Orden  in  der  Zeit,  wo  dieselben  beinahe  : 
alles  Wesentliche,  was  sie  anstrebten,  bereits  erreicht  hatten.  | 
wo  ihr  erworbenes  Becht  nicht  mehr  angeaweifelt,  noch  ilioeD  • 
principiell  vorenthalten,  sondern  vielmehr  erweitert  wurde.  & ' 
handelte  sieh,  sozusagen,  um  die  Formalität.    Anfangs  las>ii 
sieh  auch  die  weltlichen  Privilegien  von  den  geistlichen  schwtr 
scheiden,  denn  die  Kirche  fllhrU;  ja  damals  noch  ein  gewirli 
tigcs  Wort,  und  die  Päpste  wie  die  I>ir>eesanvorstehi  i-  hefrfi'ti, 
dit    Klöster  aus  eigener  Machtvollkommenh«  ii   von  .SteiuTii. 
Zollen,  weltliclier  Gerichtsbarkeit  und  anderen  Leistungen  an 
die  Landesherren.  Auch  die  kirchlichen  Synoden  bcschäfiigifB 
sich  noch  wie  in  alter  Zeit  mit  weltlidien  Angelcgeuheitett. 

>  Urk.  üregor  IX.,  1231,  Februar  5. 

*  Naeh  den  CodicM  der  ahemaUsen  Karthanse  Fraadenthal,  welche  i 
jetat  in  der  Stadlenbibliotliek  za  Ijaibaeh  befinden. 
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Für  Kraln  kommen  nur  dir  CisttTcien.ser  und  Karthänser 
nan|){p;;i(  lilicb  in  Betracht,  uiul  diesen  wurden  bald  die  alt- 
hergebrucliton  Orden sprivileprieii  verliehen.  Wir  müssen  die- 
selben kurz  besprechen.  Vor  Allem  handelte  es  »ich  um  die 
freie  Abtwahl  sowohl  in  Bezug  auf  die  weltliche  wie  kirchliche 
Macht  In  der  von  tma  geschilderten  Zeit  war  dieses  Recht 
der  Qrdenshäuser,  am  welches  sie  frtther  Jahrhunderte  lang 
kämpften^  nicht  mehr  in  Frage  gestellt,  nie  mehr  angefochten; 
wenigstens  sind  keine  darauf  bezii<;lichen  Privile^en  für  die 
krainischen  Klöster  bekannt.  Dieses  Privile*!;  j^alt  als  selbst- 
verständlich, üJä»  jedem  Klo&ter  gebiilirend  und  wunie  in  den 
grusöen  päpstlichen  Privilegien  gewöhnlich  durch  die  Clauscl 
^e  (quis)  regulärem  electionem  abbatis  vestri  impediat'  noch 
zum  Ausdruck  gebracht.  Die  Cistercienser  wählten  ihre  Aebte, 
die  JBjurthiinser  ihre  Prioren  frei.  Wahrend  bei  den  Ersteren 
jeder  neu  erwählte  Abt  von  dem  Patriarchen  wenigstens  investirt 
werden  und  ihm  eidlich  Treue  geloben  musste,  ist  unti  von  den 
Prioren  der  Kartliiiu.st'r  kein  einziger  solcher  Fall  bekannt, 
vicllticlit  weil  zu  licf,'inn  eines  jeden  Jahres  neuerdings  durch 
den  Convent  ein  Prior  zu  wühlen  war.  Bei  ihnen  gentigte  die 
ikütätigung  seitens  ihres  Ordcnscapitels ,  das  alljährlich  ab- 
gehalten wurde.  Papst  Alexander  IV.  hob  1257  auch  diese  Be- 
stimmung auf,  indem  er  bestimmte,  es  solle  die  Bestätigung 
sweier  Prioren  benachbarter  Häuser  genügen,  falls  das  be- 
treffende OrdenshauB,  in  welchem  die  Priorswahl  stattfindet, 
ZQ  weit  entfernt  ist.  Auch  bei  den  Cisterciensern  war  die 
bischcilliche  InveßtinitiL:  Ines  Abtes  durch  die  Clausel  ,salvo 
ordine  suo'  fast  illu.Mnisch  gemacht.  Beide  Urden  waren  von 
der  bischöflichen  und  synodalen  Gerichtsbarkeit  frei,  aber 
während  die  Karthäuser  nur  von  den  Delegirten  ihres  Ordens 
?isitirt  werden  konnten,  konnten  die  Cistercienser  in  Glaubens- 
tachen  vor  das  bischöfliche  Forum  citirt  werden.  ^ 

Als  Herzog  Bernhard  1252  wegen  Vorenthaltung  derFreisin- 
giBchen  Güter  excommunicirt  und  seine  8tädte  mit  dem  Interdict 
bcdcgt  wurden,  da  erwirkten  die  Cistercienser  in  Sitich  von  Ale- 
xander IV.  125G  diWs  Privileg,  die  Excommuuication  ihrer  Grund- 
holden  von  Seiten  der  Ordinarien  unbeachtet  lassen  zu  dürfen,^ 


■  Bttlltt  iBnoeens  IV.,  1246,  AprU  2. 
'  Poxel  31. 
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indem  schon  beide  Orden,  Cistercienser  und  Karthftueer,  selbst 
kraft  älterer  Privilegien  vor  jeder  Excommunication  immnn 
waren  und  in  ihren  Kirchen  iini^estört  den  Gottesdienst  ver- 
richten konnten.    Den  Karthäusem  hat  derselbe  Papst  1255, 
MHrz  BO,  das  Kecht  verliehen,  von  der  Excoinraunication  zu 
absolviren  und  die  Dispensirtcn  sogar  als  Brüder  aufzunehmen. 
Falls  ein  Diöcesanbischof  sich  weigern  solitei  ihnen  die  ntfthigen 
dem  Bischof  reservierten  Kirchenfunctionen  unentgeltlich  sn 
verrichten,  durften  sie  sich  dieselben  von  einem  andern  Bischof 
erbitten.  Die  dem  Diöcesanbischof  reservirten  Kirchenfunctionen 
waren  schon  lang  auf  ein  Minimnni  redui  irty  denn  den  Kloster- 
vorstehern war  bofjar  erlaubt,  iliren  Novizen  die  niederen  Ornde 
zu  crthcilcn,  und  später  auch  die  Absolvirung  von  allen  Siimlen 
ohne  Rücksicht  auf  KeservattUUe.    Dem  Bischof  sind  nur  mehr 
die  Priesterweilu  und  die  Consccration  der  Kirchenaltäre  vor- 
behalten, sowie  die  des  Chrtsma.   Eine  besonders  privilegirte 
Stellung  nahm  in  dieser  Beziehung  Sitieh  ein;  denn  dessen 
Abte  stand  es  frei,  nicht  nur  alle  vier  niederen  Ghrade  seinen 
Novizen  zu  ertheilen,  er  wurde  auch  mit  der  bischöflichen  Mitra 
ausgezeichnet  und  erhielt  1412  dun  Rcchl,  die  Altiire  und  die 
deiü  Ivlu  ter  unterstellten  Kirchen  und  sogar  das  Chrisiiia  zu 
weihen;  i4<)1  auch  noeh  die  Befugniss,  von  den  dem  Patriarchen 
reservirten  1  iillen  zu  absolviren.    Er  war  in  seinem  Kloster 
und  in  den  ihm  unterworfenen  Pfarren  wie  ein  Bischof,  dessen 
Abzeichen  er  trug  und  dessen  Functionen,  sowie  dessen  Gerichts^ 
barkeit  er  ausübte,  nur  dass  er  seine  Diakone  zur  Priesterwethe 
zum  Patriarchen  schicken  musste;  daneben  gebot  er  wie  ein 
unabhängiger  Fürst  Uber  Tod  und  Leben  seiner  Unterthanen 
und  hinter  den  Mauern  seines  befestigten  Klosters  konnte  t;i 
jedem  Feinde  die  Stii-ne  bieten.   Von  Kirchensteuern,  Legaten- 
procurationcn  ete.  waren  die  Orden  ebenfalls  frei. 

Um  (las  Wa(  hsen  der  Privilegien  zu  veranschaulichen, 
werden  wir  die  Privilegien  der  Karthauser,  als  des  mehr  privi- 
legirten  Ordens,  in  chronoloprischer  Reihe  anfUhren,  wobei  die 
Bestätigungen  der  älteren  Privilegien  selbstverständlich  ausser 
Acht  gelassen  werden.^ 


«  Nach   den   Privilüt'ionsainmluntrf'n   rlpr    KArthausen    Freudentlial  mi 
Agpsbach  in  Ni«derö»terr©iciii  heute  Cod.  17«S,  U904  der  Hof- 

bibliothek. 
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Biö  um  <llc  Mitte  des  15.  Jahrliuniit  it-i  sind  dem  Kart- 
häuserorden  bei  neunzifi;  allt^emcine  Priviicpen  von  den  Päpsten 
eiiheill  worden.  Ihre  Reihe  eröffnete  Alexander  III.,  der  ehe- 
malige Cardinal  Roland ,  einer  der  eifrigsten  Verfechter  der 
Interessen  der  Kirche,  weicher  mit  Kaiser  Friedrich  I.  in  hartem 
Kampfe  lag  und  in  der  Ortlndimg  von  Klöetem  eine  Stdtze  der 
ppbtlichen  Macht  ^egen  das  Kaiserthnm  sah.  Indem  er  dem 
^Men  Deutijchlandb  seine  besondere  Aut'merksamkeit  zuwendete, 
'-■rrt'iehte  er  bei  dem  Markgrafen  von  Steier,  Ottokar,  die  (irün- 
dung  dov  ersten  Karlhause  im  deutbelieu  Reiche;  oa  war  8eitz 
in  Steiermark.  Er  war  es  auch;  der  die  Karthäuser  begünstigte; 
or  nahm  ihre  Besitzungen  inagesammt  in  seinen  Schutz,  wozu 
er  auch  die  Biachöfe  ermahnte.  Mit  der  Bulle  vom  2.  Bep- 
tember  1176  bestätigt  er  das  Asylrecht  ihrer  Territorien  und 
Hiiiser  und  verbot,  dasa  eine  geistliche  Person  im  Umkreise 
von  einer  halben  Meile  von  ihren  Besitzungen  Güter  erwerbe 
oder  Gebäude  aufführe. 

Lucius  III.  hat  ;\ni  2\.  iJeecmbcr  1184  in  Verona  ihrem 
Orden  erlaubt,  fremde  Cleriker  und  Laien  (Freie  oder  1'  rei- 
gelassene),  welche  der  Welt  entsagen  und  in  ihre  Klöster  sich 
flüchten,  aufnehmen  und  unbeachtet  aller  Proteste  behalten  zu 
dürfen,  ihre  flüchtigen  Profeaaen  aber  dttrfe  Niemand  auf- 
nehmen. £r  beatimmte  femer,  dasa  Niemand  von  den  Erträg- 
nissen ihrer  Hände  Arbeit,  d.  i.  Neubrüchen,  einen  Zehent  ver- 
langen sollte. 

Clenien>?  III.  erlaubte  ihnen  1188,  April  12,  aueli  i^ot'essen 
anderer  Ürdcu  behalten  zu  dürfen,  t'aliä  bolchc  im  Laute  cmea 
•lalircs  nicht  zurückgefordert  werden.  Dieses  letztere  Privileg 
l^rte  zu  Streitigkeiten  mit  den  Cistercienaem^  bis  beide  119Ö 
übereinkamen,  beiderseitige  Flüchtlinge  nicht  aufzunehmen. 

Cölestin  HI.  verbot  1192,  Juli  9,  sie  zum  Besuche  von 
Synoden  oder  weltlichen  Versammlungen  zu  zwingen ,  ihre 
Hittscr  zu  betreten,  in  ihre  Priorenwahlen  sieh  einzumischen 
oder  in  die  Klosterdihciplin,  Excommunication  oder  Interdict 
über  sie  oder  über  ihre  Güter  zu  vcrhaiipjen.  auch  iiieht  über 
ihre  Kaullcute  (mercen;irii ),  wenn  diese  den  Zehent  nicht  zahlen, 
and  endlich  auch  nicht  Uber  ihre  Wolilthäter^  auf  dass  sie  das 
Kloster  weiter  unterstützen.  Wird  über  ein  Land  das  Interdict 
zugesprochen,  so  sind  ihre  daselbst  befindlichen  Häuser  davon 
mt^ht  betroffen. 
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Irinot  uiiz  III.  i^ai)  1208,  Octoher  ihnen  das  Recht,  jede 
päpstliche  Bulle,  welche  nicht  jmsdi-iicldich  an  hie  ^Triditei  ist, 
unbeachtet  zu  lassen.  Er  suchte  aucli  (ion  zwischen  isLarthüusem 
und  Cisterciensern  ausf^ebrochenen  Streit  beizulegen. 

Gregor  IX.  ertheilte  ihnen  1328,  November  3,  die  Indnl 
gens,  diejenigen^  welche  aus  der  Welt  flüchten  und  Mönche 
werden  wollen,  auch  von  solchen  Verbrochen  in  der  Beichte 
2U  absolviren,  welche  ipso  facto  die  Excommnnication  nach  sieh 
ziehen.  1281  nahm  er  auch  ihre  Hcdditi,  deren  Zahl  noch  7  be- 
tragen sollte,  in  seinen  Schutz  und  machte  dieselben  der  Kloster- 
privilegien theilhaftig. 

Innoccnz  IV,  beli'citc  sie  1253,  Februar  ii,  von  den  Ab- 
gaben de»  Zwanzigsten,  die  su  Hilfeleistungen  für  das  heilige 
Land  bestimmt  waren. 

Von  Alexander  IV.,  einem  der  grössten  Gönner  des  Ksrt* 
httuserordens,  erhielt  derselbe,  obwohl  in  seinem  Schosse  Zwistig- 
keiten  ausgebrochen  waren,  mehrere  wichtige  Privileeicn.  Er 
war  es,  welcher  um  31.  März  1255  ihnen  erla\il)tc,  wie  hrn  ii«. 
erwähnt,  einen  unter  der  kirchlichen  Censur  Steinenden  von 
derselben  zu  dispensiren  und  ihn  ins  Kloster  aui'zunehuien. 
1255,  April  17,  befreite  er  sie  von  allen  wie  immer  gearteten 
und  von  wem  immer  verlangten  Steuern  und  bestimmte»  dass 
sogar  dann,  wenn  sie  au  irgend  welchen  ausdrücklich  verhalten 
werden  sollten,  eine  Milderung  eintreten  mUsse.  1257,  Jänner  16, 
bestimmte  er,  dass  die  Priorswahlen  in  den  Karthansen,  welche 
zur  Beschickung  ihres  Ordenscapitels  zu  weit  liabcn,  schon 
giltig  Heien,  wenn  zwei  Pnuren  benachbarter  ürdenshüuscr  die 
selben  bestätigen.  Die  Indulgenz  vom  8.  Februar  1257  befreit^' 
sie  von  allen  Kiostervisitationen,  wenn  diese  nicht  von  ihrem 
Orden  ausgehen.  In  einer  andern  Indulgenz  desselben  Datums 
sprach  er  sie  von  der  Pflicht  der  Verpflegung  und  Herbeige 
der  reisenden  Bischöfe  frei.  Am  17.  April  1260  bestätigte  nnd 
erweiterte  er  die  ihnen  von  Lucius  III.  ertheilte  Zehentbefreins^ 
ihrer  Wiesen  (,deeimac  de  nutrimcnti»  aninialium*,  wie  es  in 
den  späteren  Urkunden  hcisst,  oder  ,dc  feno  pratorum  ve- 
»trorum^V 

Von  Clemens  IV.  erhielt  der  Orden  ebenfalls  melirtT<^ 
Privilegien,  es  sind  aber  meistens  nähere  Bestimmungen  der 
ihnen  schon  früher  grundsätilich  zuerkannten  Rechte,  vor  Allem 
die  Zehentbefreiung  von  den  NeubrUchen,  wie  sich  dieselbe  die 
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Cigtercieriber  zu  verschaffen  wtissten,  ferner  «las  iM'hreclit  ihrer 
Professen,  die  Beiugniss,  fllielitiu,«-  Klo8trrl)rU(l('r  oder  ( 'ouvcrsen 
festnehmeD  zu  lassen  und  zu  excominunicircn  u.  A.  m.  Alle 
folgenden  Privilegien  haben  keine  prosse  Bedeutung  mehr. 

Wir  sehen  daraus^  wie  sie  sieh  Unabhängigkeit  nach  allen 
ädten  20  verachalFen  nnd  anch  zu  sichern  wassten.  Einzelne 
Häuser  suchten  dann  die  allgemeinen  Bestimmungen  durch  be- 
wmdere  Privile^en  sich  bekräftigen  zu  lassen.  Da  ihnen  durch 
flin  päpstlichen  Privilegien  viele  Ilcelile  und  Freiheiten  grund- 
sätzlich zuerkannt  waren,  weleho  eigentlich  in  die  Machtsphäre 
der  landesherrlichen  Gewalt  gehürten.  so  waren  sie  klug  genug, 
die  Verleilinng,  respective  die  Bestätigung  dieser  Privilegien 
▼on  den  Landesherren  selbst  zu  erwirken. 

Ihre  Stellung  zu  diesen  gestaltete  sich  ebenso  frei  und 
ooabhäDgig.  Wir  haben  vor  Allem  die  Klöster  Sitich  und 
Freudenthal  vor  Augen.  Jedes  hatte  seinen  genau  begrenzten 
Hausfrieden,  wie  ilm  auch  ihre  Maierhöi\  hatten,  mit  Asyl  und 
Imiiuuiitiitsreelit,  indem  wii-  unter  diesem  hpeciell  die  freie  Oe- 
riehisbarkeit  verstehen. '  Es  durfte  also  Niemand  auf  den  ihnen 
zagewiescnen  und  abgegrenzten  Territorien  eine  Gewaltthat  ver- 
üben, und  die  landesherrlichen  Beamten  durften  keinen  Kk)ster- 
imterthanen  weder  auf  dem  Klosterterritorium  festnehmen  lassen, 
noch  denaelben  vor  ihr  Gericht  ziehen,  und  sie  mussten,  wenn 
es  sich  um  Verbrechen  handelte,  auf  welche  die  Todesstrafe 
{jCHtzt  war,  die  Auslieferung  der  Verbrecher  verlangen.  Denn 
ÄnKireiiuinmen  <lie  .peinliehi-n  Saehen*  hatten  die  Klüslcr  freie 
Ufiitlitv^barkeit  über  ihre  Unterthanen.  Nur  das  Kloster  Michel- 
»tättcn  hatte  die  Gerichtsbarkeit  fori  mixti.  Sitich  bekam  später 
Mgar  den  Blutbann. 

Was  die  Gerichtsbarkeit  über  sie  selbst  anbelangt,  so 
liatten  sie  sich  in  geistlichen  Sachen  vor  dem  Forum  des  Patri« 
srchen  und  in  weltlichen  vor  dem  Herzogsgericht,  später  vor 
der  Hofschranne  in  Laibach  zu  verantworten.  Den  Convent 
raugste  dabei  der  Vorsteher  selbst  vertreten.  Erst  1399,  Augu.it  L^i 
wurden  ilmen  wie  der  ganzen  (icistlichkeit  dnrdi  Herzog  ^\'illH'h^ 
Erleichterungen  zu  Thcil,  indem  bestimmt  wurde,  dass  sich  ein 


Innocenz  III.  rjir>,  März  21  und  Ileizug  Uli  ich  12üü,  Jiiunor  10  für 
Sitieh.  Alexander  IV.  12d7,  April  4  die  OrdensTiflitatioQ  1265  nndHersog 
Ulrich  1260,  November  1  fQr  Frettdentfaal. 
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Klostervorsteher,  wenn  Cb  bit-li  um  eine  Summe  uuter  Ptund 
Pfennige  handelte,  durch  einen  seiner  ( 'unventualen  sieh  ver- 
treten iiiBäen  kann.  Bei  hölicrcn  Summen  muastcn  die  Kioster- 
vorbteber  in  der  Hofschranne  pcrsönlicli  erscheinen. ' 

Ausser  der  Gerichtsbarkeit  waren  es  noch  die  Befreiungen 
von  verschiedenen  LeietuDgen,  Abgaben,'  Stenern^  Zöllen  und 
Mautben,  welche  die  KlGster  anstrebten  und  ebenfalls  errdehten. 
Bedenkt  man,  wie  verhältnissmässig  gross  noch  dasu  die  Güter 
waren,  die  den  Klöstern  in  Krain  geschenkt  wurden,  so  wird 
man  bicii  aiiuiihernti  vorstellen  können,  wie  gro6b  iiir  Ansehen 
im  I^ande  war  nnd  wek-he  Holle  sie  aneli  in  politibeher  Be 
Ziehung  spielen  konnten.  Ks  darf  daher  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  wir  bei  einem  Wechsel  der  Dynastien  die  neuen  Herrscher 
um  die  Gunst  der  Klöster  buhlen  sehen. 

1. 

Benediotiner  und  CiBtercieiiBar. 

Yersneh  einer  Klostergrfindang  In  der  Woehein. 

Schon  waren  in  allen  sttdöstlichen  Marken  Deutschhmds» 
welche  anfilnglich  unter  dem  bairischen  Herzoge  standen,  Klöster 
^e^rttndet,  nur  die  Mark  Krain  hatte  noch  keine  Mönchscolooie. 

Kntllieli  sollie  auch  hier  eine  solche  eingeführt  werden.  Ein 
gewiö^er  Dietmar,  vcrmuthlich  ein  Edler  von  Ki  lih,  wollte  lii»r 
ein  Kloster  gründen  und  wählte  dazu  das  hochgelegene,  ^rroa^t 
Wocheinerthal,  eine  der  schönsten  Gegenden  Krains,  in  weicher 
der  Wocheinersec  liegt  und  weiche  von  der  BOgenaonten  Wo- 
cheiner  Save,  die  hier  aus  einer  Felsenwand  entspringt,  dnieh- 
flossen  wird.  Hier  wollte  er  nun  die  Benedictiner  einfühlen- 
Nicht  nur  entsprach  die  Gegend  den  Anforderungen  des  Ordens, 
es  fanden  sich  hier  auch  Spuren  einer  alten  Cultur,  an  die  nun 

*  (>ri|)^.-Porgainonturkuiido  im  fürstbitichöfl.  Archiv  v^u  Ljubach. 

^  UuUsr  dioMJu  ist  bu«oi>dcr&  d&a  oogunaunto  Fürst-  und  Jägurrccbt  herr^* 
sttheben,  welches  aeist  in  HaliaimbgabeD  bestand,  daher  «nch  ,STeiis' 
nannt  wurde;  wabncheinlwh  Ablösung  der  Leistungen,  sn  dßum  di« 
Kloetemnterthanen  beim  Wald-  und  Jagdwerk  der  Landesherren 
pflichtet  waren. 
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«nknüpfen  konnte.  Der  an  Eisenerz  reiche  Boden  lockte  schon 

die  alten  Römer  an.  zu  (k'it'n  /eil  hier  eine  l'^isenseliiiiel/e  er- 
richtet wurde.  Heute  wird  die  Ort^clialt.  wo  (liose  Kiseiigiesserei 
ein.st  stand,  ,Altliammcr*,  slovenisch  ,8taro  Fuziuc' '  genannt. 
Hier  wie  auch  an  anderen  Orten  der  grossen  Wochein  wird  noch 
jetzt  diese»  Metall  gewonnen  und  verarbeitet.  Auch  ein  römisches 
CuteiJ,  dessen  Buinen  oder  vielmehr  Spuren  heute  ^jdoTski 
Gradec'  =s  Heidenburg  genannt  werden^  stand  in  der  Mitte 
de$  Thaies  und  versperrte  die  von  Nordosten  führende  Strasse.^ 
In  diesen  Ort  sollte  also  jetzt  eine  Mouchucolonic  und  mit 
ihr  die  christliche  Cultur  einziehen. 

Die  Woilicin  ^cliörte  ihunals  dem  llochstifte  Brixen. 
Dieses  besass  in  Ki*ain  seit  1UU4  die  Ortschaft  Veldes,  an  dem 
gleichnamigen  See  gelegen,  welche  ihm  von  König  Heinrich  H. 
io  dem  genannten  Jahre  geschenkt  wurde,  und  von  der  Zeit 
an  mehrten  sich  in  dieser  Gegend  die  Besitzungen  des  Bistbums 
durch  Käufe  und  Schenkungen.  So  hat  Brixen  gegen  Ende  des 
11.  Jahrhunderts  von  einem  gewissen  Konrad  und  von  anderen 
Edlen  das  iKilioliegende  grosse  ^V''oel^cilR•^thal  (Hik  liiii^un,  Bo- 
cbiiiginj  an  sich  jrebracht.'  Vm  nun  den  Brixeuer  Bischof  Hugo 
(cirea  1100—1125)  zur  Abtretung  diese»  Gutes  für  eine  Kloster- 
griindung  zu  bewegen,  schenkte  Dietmar  der  Brixener  Kirche 
in  Tmii  Cruskilach  und  bat  den  Bischof,  dafUr  in  der  Wochein 
ein  Kloster  zu  gründen.  Hugo  gab  seine  Einwilligung  dazu, 
doch  unter  der  Bedingung,  dass  jeder  erwählte  Abt  von  dem 
Brixener  Bischof  die  Investitur  empfange  und  diesem  auch  den 
Eid  der  Treue  i^elobe.  Das  Kh)st(  r  sollte  den  Bcnedictinern 
übergeben   werden. '    Der  Stiliungsbrief  oder  eigentlich  der 

'  Dem  »lovenischeii  Namen  ,Piizine*  lieget  koiue  s?avlM  ho  Wurzel,  Huiiderii 
das  Uteiniache  ,fnndore,  fusio,  iuatxia'  zu  Ciruiide.  £b  gibt  iu  Kraio  noch 
vier  andere  Ortschaften  Namens  Fu2ine,  und  zwar  in  der  Nähe  der 
Hanptf^tädtn  dos  Landos:  Laihach,  Stein,  Krainburp:  und  dann  bei  Za- 
^'rad'  c  im  Hudolfsw ertor  ISozirke.  DiaitCM  letztere  Ut  schon  im  13.  Jahr- 
hundert urkiiiiiilieh  genHiint. 

'  Üies  bernljt  aal'  den  Nacliricliten,  welche  Heinrich  Costa  in  den  ,Keise- 
t?rinnerungou  aus  Kraiu*,  Laibach  lö48,  Ö.  17b  Ii.,  und  hauptsächlich 
A.  V.  Morlüt  in  dem  Jahrbuch  der  k.  k.  ge(do{^ischcu  Keichsaustalt  1850, 
8.  207  C  gebracht  haben,  wie  aaefa  auf  eigener  Anschanttiig. 

'  BedUeh,  Acta  Tirolensia  L  N.  211,  S69. 

*  Der  Ausdruck  ,Abbatia'  und  die  einfitdien  RedeweDdungen,  wie  ,abba> 
tiam  fieii  deereTimus*  kOnnen  in  der  Zeit  nur  auf  die  Benediotiner  ge- 
deutet werden. 
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Vertrag  zwischen  dem  prenannten  Dietmar  niiH  dem  Biscbof 

HuL'o,  aiLs  welchem  wir  dies  erl'ahi'cn,  inigl  ilae»  DaUiiii  o\.  Uc 
looer  1120.* 

'  Das  Ori^nal  soll  sich  im  biscbQf liclieik  Arcblvo  «u  Hrixon  befindeu.  I>te 
Literatur  darüber  bt  gross,  aber  vfrworren  und  uiiverläiwslicli.  Der  Ei>i«. 
wulclier  von  dieser  Urkunde  die  Nachricht  lirachte,  war  Kesch  in  seiner 
,Apfas  inillenMria  pcclosiae  Apuntiuao'  etc.  Hrixinac  1772,  Ö.  133.  Kr 
\nnr\\U)  bin  aber  nur  im  AiiNzn^.  N.ncb  ibtji  .sull  die  Urkunde  von 
i»ii  lik'r  iti  der  ,<  i<'scliicbtü  der  Biscbötü  Mi  llrixen'  II,  102  (das  Bucl. 
haiio  icb  selbst  nicht  einselien  ktbmen)  berjirociien  und  von  Hormayr  ii, 
desHon  ,Kriti»eh-di{douiatiiK:hen  Heiträg^en  zur  (ieschiclite  Tirol»  im  Mittel 
alter',  II.  Bd.,  Wien  1804,  S.  85  zum  ersten  Male  (?)  ganz  abgedruckt  »«b. 
Das  Datum  der  Urkunde:  IL  Kai.  NoTdmbrU  wurde  von  Hormavr 
irrig  in  31.  November  an^elOst,  und  mit  dieser  falschen  Daüraap 
wurde  die  Urkunde  später  mehrere  Male  abgedmekt.  Besch  hatte  aber 
noch  den  Irrtbum  begangen,  dass  er  Crnskilach  in  der  Wocbein  gelegcs 
sich  dachte  und  von  einem  Kloster  Crnskilach  spradi,  statt  daaselkw 
,das  Kloster  in  der  Wochein*  au  nennen.  Öo  pflanste  sich  auch  ^essr 
Irrthuin  wcitci  fui  t.  Der  um  die  (icschichte  Krain»  sonst  wohl  verdient* 
Professur  Kicitter  hatte  im  ,lllyrii<cben  Blatt'  1821,  8.  47  in  dem  Anf^au 
jV^'blt's  und  die  Wocbein*  den  Sinn  der  besprochenen  Urkunde  uotli 
mehr  entstellt.  Kr  nioint«'  Crnskilach  sei  Hirnbaum,  ca.«tnim  de  Piris, 
obwnlil  dasselbe  nach  dem  8inn  der  Urkunde,  in  welcher  dem  (jul- 
Crnskilach  ein  andcrrM,  nämlich  ,\'(»cliiiia  in  A 'jinlojpji>i  U,\tri;irphatu 
^it^lm•  entg'egengeatellt  wird,  violuifbr  iu  dm  Uiixfiu-r  Dioce:^e  au  autiiei' 
%vuiu.  liaiiter  nannte  daher  das  Kloster  ,die  Abici  ad  Pinim'.  N*"-^' 
•diuuacher,  Beiträge  zur  Geschichte  von  Bri.Keu,  1823,  III.  Bd.,  31 — 37, 
dann  195,  spricht  von  ,dem  Kloster  Cruskilach*,  obwohl  er  von  anderes 
Irrthlimem  frei  ist,  vermutblich  weil  er  sie  nicht  gelesen  hat.  Er  bietst 
verhUtniasmSssig  das  Beite.  Brat  Costa  in  den  schon  citirten  Baw»- 
erinaerungen  und  noch  deutlicher  Koaina  in  dem  Aulsatae  ,Daa  Woebaiasr 
Kloster*,  welcher  1863  in  den  Bl&ttern  aus  Krain  erschien,  haben  des 
Namen  dos  tStiftes  richtiggestellt.  In  den  ,Mittheilungen  des  historiscbeii 
Vereine.s  für  Krain*  1863,  S.  38  braclitf  man  aber  nndi  «^inmal  die  Nack* 
riebt  Von  ,dem  Kloster  Crnskilach-  n*>ben  falscher  Datiruug  und  falsches 
('itaten.  Dar.mfhin  bat  Frau/,  Martin  Majrer  in  dem  Excurs  zu  seinvii; 
Werke  ,l)io  -  stliilun  AliionliimliM  im  Invostiturstreit*  1883,  S.  21'.'  tf. 
so  als  ob  früiier  daiüUor  niciits  i:'^'scbrieben  worden  wäre,  den  liewei.- 
zu  erbringen  gesucht,  dass  das  Kl...-.ter  nicht  .('niskilach'  geuauiii  werdi'i: 
konnte.  Er  erklärt  nun  den  Wortlaut  der  uU  besprochonen  l'rkuii<it' 
Neben  der  falschen  Citirung  der  Literatur,  derou  Angaben  ur  einfach 
aus  den  oben  aagefllhrtea  Mittbeilnngen  Ar  Krain  abgeschrieben  huU 
meint  er  noch  daan,  in  die  Woehein  bitten  Cisterdonser  kommen  soll«n> 
nachdem  schon  Sinnacher  (I.  c  84)  mit  Beoht  nicht  im  ZwaiM  dartb«r 
war,  daas  hier  ein  Benadietiaenitift  gewesen  sein  mnss.  Zun  Ittstes 
Male  ist  die  Urkunde  im  Urkuadenbuch  von  Schami  I.  abgedrackt 
worden. 
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Das  ist  die  erste  und  dir  hv/.ic  Nacliriolit  von  der  Stiffcnng 
in  der  Wocliein.  Nir^'onds  lindct  sicli  eine  Spur  mdir  von  iltr, 
wir  wissen  nicht  einmal  mit  Sichorheit,  oh  sie  iihfrhaupt  zur 
Ausführung  gelangte,  nur  der  olxni  crwUluitc  Uossbicddcr  ix'- 
liauptet,  Bischof  Hugo  habe  im  Wocheinor  Kloster  seine  Tago 
k'Hidilossen. 

Dieser  misslungcnc  Versuch  einer  Kloatergi'ündung  wäre 
an  und  fttr  sich  von  keii»m  Belang,  aber  im  Lichte  der  da- 
maligen ZeitverblltniBse  gewinnt  diese  Thatsache  an  Interesse 
and  Bedeutung.  Welehe  Bedingungen  fehlten  noch^  dass  das 
Stift  nicht  ins  Leben  treten  oder  sich  nur  kurze  Zeit  behaupten 
konnte?  Wenn  wir  diese  Frage  beantworten  wollen,  müssen  wir 
ror  Allem  die  Factoren,  die  dabei  massgebend  waren,  ins  Auge 
fassen.  Gewiss  schritt  doch  der  genannte  Dietmar  zwr  Stiftung 
eines  Klosters  auf  dem  Boden  Krains  erst  nach  erlanf^ter  Bc- 
willijjnn£j  Patriarchen   al'?  des   Diöcesan Vorstehers.  Dies 

findet  gcwissermassen  in  dem  Protokoll  der  oft  citirten  Ur- 
kunde, welche  auch  nach  den  Resriernngsjnhrcn  deK  Pntnandten 
lutirt  wurde,  seinen  Ausdniek.  Auf  dem  Patriarc-heii.stuhie  mbn 
laruals  der  Eppcuütciner  Ulrich,  der  bekannte  Partcigllnger 
Königs  Hdnrich  IV.,  durch  welchen  er  1075  zum  Abte  von 
St  Gallen  und  bald  darauf  (1085)  zum  Patriarchen  von  Aqui- 
ieja  erhoben  und  von  welchem  er  109S  mit  der  Mark  Krain 
belehnt  wurde.  Ulrich  war  also  auch  der  weltliche  Herr  des 
Landes.  Und  der  Eigenthttmer  der  Wochein,  Hugo,  gewesener 
Hofcaplan  Heinrichs  IV.,  dann  Bischof  von  Brixcn,  der  sich 
i^on  dem  Gegenpapste  (Burdinus)  Gregor  VIII.  weihen  liess, 
irar  ebenfalls  ein  entschiedener  Anhänger  Heinrichs.  Von  dem 
genannten  Dietmar  wissen  wir  allcrdinfit.  nitdits  mehr  zu  or- 
:;dilen,  aber  nach  alliMh  in  tnUsscn  wir  ihn  gleichfalls  für  einen 
vaiserlieh  Gej^innten  halten.  Und  so  tritt  uns  hier  die  inier- 
."BiMinte  Tllat^^aclle  vor  Augen,  dass  die  anti))aj).stliehe  Partei  es 
NTar,  welche  dah  erste  Kloster  auf  dem  Kraiiier  Hoden  stiften 
ÄoIItc.  Charakteristisch  ist  in  einer  Beziehung  der  Gegensata 
ier  angrenzenden,  durch  den  Dravefluss  getrennten  Diöcesen 
*)alzbnrg  und  Aquileja.  Während  die  Vorsteher  der  crsteren 
Sie  streng  kirchliche  Richtung  vertreten,  mit  dem  Kaiserthum 
a  stetem  Kampfe  liegen  und  oft  aus  ihrer  DiOcese  vor  der 
^olth'chen  Gewalt  sich  flüchten  mttsa^,  dient  Aqnileja  asum 
üoiiwerk  der  kaiserlichen  Partei,  ssum  Internirnngsort  des 
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Papstes,  den  der  Patriarch  überwacht.  Denselben  Charakter 
beinahe  tragen  auch  die  Stiftungen  beider  Kirchensprengel. 
Die  meisten  und  die  wichtigsten  Klostergründiingen  der  Sais- 
burger  Erzdiöoese  fallen  in  die  Zeit  des  Investiturstreites.  Sie 

hatten  die  Bestiinmnnp,  die  Sriclie  der  Kirche  zu  fördern.  Die 
Stifte  dos  Patriareliatea  aber  .stehen  abseits  von  dem  grossen 
Kampfe,  wenn  sie  nicht  fremde  antipäpstlich  sind. 

Es  hat  nun  den  Auschem,  als  ob  das  Wocheiner  Stift 
auch  ein  solches  werden  sollte,  denn  der  Brixener  Bi>(  haf, 
ein  Gegner  Paschais  II.;  hat  an  seine  Zustimmung  die  Be- 
dingung  geknüpft,  der  Wocheiner  Abt  mttsse  von  ihm  und 
seinen  Kachfolgem  die  Investitur  empfitngen. 

So  wird  es  jetzt  klar,  warum  die  erste  Stiftung  in  Krain 
unterdrückt  wurde.  Im  .Jahre  1122  endete  änsscrlich  der  In 
vestiturstreit  und  fiel  iiielir  7a\  Gunsten  der  Kirche  aus.  An 
seine  Folgen  knüpft  sich  nun  das  Schicksal  des  Wocheiiier 
Stiftes.  Denn  Uberall  verfuhr  man  streng  gegen  die  Guibertiner. 
wie  man  nach  Ghiibert  (Wibert)^  dem  Gegenpapste  Gregors  VIl. 
(zu  Brixen  1080  gewählt),  alle  diejenigen  nannte,  welche  mit  den 
kaiserlichen  Päpsten  hielten.  Der  strenge  £rzbi8chof  von  Sals* 
bürg,  Konrad^  Hess  sogar  gegen  die  verstorbenen  Schismatiker 
eine  Untersuchung  einleiten,  uiusomehr  wiitliete  er  gegen  die 
lebenden  Kirchenfürsten,  welche  ihrer  Pflicht  gegen  die  Kirche 
nncingedenk,  mit  den  Feinden  der  Kirche  gemeinsame  Sache 
gemacht  hatten.  Hugo  wurde  abgesetzt  und  Reginbert,  Abt  von 
St.  Peter  zu  SaUburg,  der  streng  kirchlichen  Partei  angehöri?. 
zu  seinem  Nachfolger  ernannt.  Mit  Hugo  verlor  aber  unser  Stift 
seine  mächtigste  Stütze. 

Schon  im  Jahre  1121  starb  der  Patriarch  Ulrich.  Wer 
sollte  sich  jetzt  des  Stiftes  annehmen  V  Konnte  e«,  unter  sotchen 
Umständen  gestiftet,  Uberhaupt  geduldet  oder  begünstigt  werden? 
Nii  inand  gibt  ja  auf  die  Tradition  so  viel  als  die  Kirche.  Aber 
noch  aus  einem  Grunde  müssen  die  Zeit  und  die  Umstände 
dieser  ersten  KJostergrilndung  als  höchst  ungünstig  bezeichnet 
werden.  Denn  in  diesen  Ländern  wüthete  damals  auch  der 
Kampf  zwischen  zwei  mächtigen  Geschlechtem,  den  Eppeit* 
steinern  und  ihren  neuen  Rivalen^  den  Sponheimern.  Nun 
langte  nach  dem  Eppenstetner  Ulrich  !m  Jahre  11B2  auch  auf 
den  Patriarchenstuhl  ein  Sponheimer  (Peregrin),  noch  dazu  an- 
fangs ein  Anhänger  daa  Papbtes,  und  ihm  kann  man  gewiss  unhi 


Digitized  by  Google 


291 


zumutben,  das»  er  dos  ppnanntf  Stift  begünstigt  hätte,  obonso- 
wenig  den  anderen  Mitgliedern  seines  Hauses,  welches  jetzt 
die  Erbschaft  der  Eppensteiner  antrat. 

In  welchem  TheiJe  des  Wocbeinertliale»  dam  Kloster  auf- 
gebaut wurde  oder  aufgebaut  werden  sollte,  ist  heute  unmöglich 
zu  «ntscheideii.  Seine  Spuren  glaubte  man  bald  hier,  bald  dort 
eotdeckt  za  haben  J  Anch  die  Kachricht,  Bischof  Hugo  habe 
sich  nach  seiner  Abeetaung  in  das  Wocheiner  Kloster  zurück- 
gezogen und  sei  dort  bis  an  seinen  Tod  geblieben,  ist  nicht 
▼erbfligt.  < 

Sinnachcr  wollte  ferner  diese  Stiftung  mit  der  Probstei 
auf  der  Insel  im  Vcldesersee  in  Verbindung  bringen  und  meinte, 
m  sei  vielleicht  d.i.s  ncnedictincrstift  in  ein  Chorherrenstift  um- 
fjewandelt  und  nach  Veldes  iil'f vtragen  worden.^  Doch  ist  diese 
Verrnnthnng  noch  weniger  haltbar,  weil  sich  einerseits  die  Exi- 
stenz eines  Chorherrenstiftes  in  Veldes  nicht  nachweisen  iHsst 
—  blos  der  Pfarrer  der  Marienkirche  auf  der  Veldeser  Insel 
ftihrte  den  Probstütel  —  und  weil  wir  anderseits  von  der 
Veldeser  Propstei  erat  ans  dem  13.  Jahrhundert  sichere  Nach- 
richten haben. 

Sltleh  (Xatt^na). 

Nach  dem  ersten  misslongenen  Versuch  folgte  bald  ein 
sweiter  und  glücklicherer,  weil  diesmal  im  Vordergrunde  die 
Person  des  Ditfoesanoberbanptos,  der  Patriarch  von  Aqui- 
leja,  steht. 

Im  Jahre  bestieg,'  den  Patrinrclionstuhl  Pilgrira,  Sohu 

des  Herzogs  von  Kernten  Heinrieh,  aus  dem  Hause  Sponheim, 
einer  der  tüchtigsten  Milnner,  die  je  auf  dorn  Patriarchenstnhie 
sagsen.  Noch  glimmte  damals  das  Feuer  des  grossen  Kampfes 


'  CufltA  und  Morlot.  Unter  Anderem  wie«  nutu  anf  cino  FelAeninflchrift 
htn,  w«leh«  im  Wodidnertbal*  snt  ünkm  Ufer  dar  Bkvb  bai  Obrns  nick 
«ifhaltsn  hat  und  bei  Coits  sehlaeht  abgebildst  M.  Em  int  lataiatoeba 
.Schrift  (ab(«r  koine  andere!)  ans  dem  Jahre  1664  oder  1669  nnd  hat  keinen 

Boziipr  anf  da*  Klonter. 

>  hinnacber  1  c.  &4  (doch  n&ch  Roiubicbler  vielleicht  und  iiirtit  iiat  li  Ke.tcli, 
«•Icker  Slnnacher  eltirt,  der  aber  davon  niehts  ersiblt.) 

>  Ebenda^  8.  34. 
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zwiBchen  Kaiser-  und  Papstthum^  das  mvht  vollständig  erloschen 
war,  trotz  des  Concordates  von  1132.  Pilgrim  war^  wie  alle 
Sponheimer,  mehr  kaiBcrlich  als  pttpstlich  geftmnt  Wenn  er  in 
Beiner  groBsen  Diöeese,  die  verglichen  mit  anderen  erzbiBchOf- 

lichen  Sprengeln  wenip:  Klöster  hatte,  neue  gründete  und  die 
bi'stclieiulcn  untcr.stia/u%  so  ist  das  ein  neuer  Beweis  für  die 
oben  au&^es|»roc]HMie  Hchauptung,  duss  die  Klo8tcri^rriiidun<:en 
des  Patriarehatcji  von  denen  der  Salzburger  Diöcese  einen  j^rund 
verschiedenen  (^harakter  trugen,  d.  h.  nicht  die  Bestimmang 
hatten,  auch  Werkzeuge  der  päpstlichen  Politik  au  werden, 
Bondem  rein  religiöBe  Anstalten  zu  sein. 

Die  Bulle,  durch  die  Papst  Innocenz  U.  1132  auf  Er 
suchen  Pilgrims  die  Privilegien  des  Patriarchats  bestätigte, 
üeniit  7  Abteien,  die  unmittelbar  dem  Patriarchen  unterstanden. 
Ausser  diesen  waren  in  den  voui  Patriarchate  abhängigen  bischöf- 
lichcn  Hprengeln  glciehfallö  nur  wenii^e  Stiftungen.  Krain,  welches 
ebenfalls  zu  den  unmittelbar  dem  Patriarchen  unterstehenden  Ge- 
bieten gehörte  und  durch  Diakone  und  Archidiakone  verwaltet 
wurde,  besasB  immer  noch  kein  Kloster,  Kaum  zum  Patriarchen 
gewählt,  besehloss  Pilgrim  ein  solches  in  Krain,  an  der  Ostlichen 
Grenze  seines  Patriarchates,  zu  gründen.  Es  war  die  Zeit  des 
päpstlichen  Schisma,  als  er  an  die  Gründung  eines  Klosters 
schritt.  Dieses  sollte  in  Siiich  errichtet  werden,  einem  Orte  iu 
der  Nähe  von  Öt.  Veit  gele<^en,  welch'  letzteres  eine  dci-  iUtesten 
Pfarren  Krains  ist.  Drei  iJkUe,  Heinrich,  Dietrich  und  Mcinhaiiii 
traten  ihre  Besitzungen  in  Sitich  dem  Patriarchen  ab  mit  der 
Bitte,  er  müge  daselbst  ein  Kloster  gründen.  Auf  Anratben 
seiner  Sufiragane,  der  Bischöfe  von  Triest  und  Pola,  seines 
Elrzdiakons  und  der  Aebte  von  Moggio  und  Beligna  besehloss 
Pilgrim  eine  Abtei  zu  errichten.  Den  genannten  Edlen  wies 
der  Patriareil  andere,  minder  werthvolle  Besitzungen,  welche 
Eigenthum  der  Pi'arre  St.  Veit  waien,  zu.  Ausser  dem  (^rte 
►Sitieli  wurden  vom  Patriarchen  noch  fUnf  Huben  an  d<'m  I  'Ius.m* 
Mora  und  das  Dorf  Weingarten  für  das  neue  Stift  bcHtimmU 
Dies  ist  der  Inhalt  der  Urkunde,  welche  der  Patriarch  Pügrim 
(Peregrin)  ausstellte  und  welche  als  die  Stiftongsurkunde 
galt.« 

'  H<'i  l'ii/.cl.  rj*»<lrm'kt  lM<i  Marian  7,  31*2;  hei  de  Rnhni«  nnd  noch  Hfti'r. 
/tilntzt  bei  .Sciiutiü  1,  <sä.  iJit!  liiiiictiiiii  15,  welche  Aiuitoss  erra^te,  i»i 
grieuliiHch  uiiil  ^uUpricht  genau  deiu  Jalire  ll'i^. 
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Eine  Quelle  des  17.  JahrhuDderts  weiss  zu  erzählen^  die 
genannteii  drei  Ritter  hittten  bei  der  BesitaBtheilang,  als  sie  nicht 
einig  werden  konnten,  dem  Patriarchen  ihr  Qnt  abgetreten. 

Dies  entbehrt  jedoch  jeder  Bep^ründung. ' 

Wer  waren  diese  drei  Edlen,  welche  sich  an  den  Patri- 
urcben  mit  der  Bitte  wandten,  er  f?olle  in  Kniin  ein  Kloster 
gründen V  Aus  späteren  Urkunden  eriahren  wir,  dass  es  Brüder 
waren,  welche  zu  Pux  in  Obersteier  und  am  das  Schloss  Weixel- 
bttrg  in  Krain,  in  dessen  Nahe  Sitich  liegt,  ihre  Guter  besassen. 
£b  seheinen  also  damals  zwei  Linien  dieses  Geschlechtes,  dessen 
Geschichte  noch  dunkel  ist,  bestanden  zu  haben.  Sie  fahren 
SQch  vetechiedene  Titel:  der  eine  von  ihnen,  Heinrich  Pris  von 
Pux  genannt,  war  Miüibtenale  der  ^larkgrätin  Sopiiie  von  Steier- 
mark ^  und  scheint  auch  in  einem  Lebensverhältnisse  zu  den 
Grafen  von  Bogen  gestanden  zu  sein,  welciieu  GurklVld  in  Unter- 
krain  gehörte,  denn  durch  seine  ^Uand^  schenkt  die  Gräfin 
Hedwig,  Mutter  Bertholds  von  Bogen,  an  das  Kloster  Victring 
Hahen  bei  Steinbach  (1164—1166).  Seine  Gemahlin  hiessLeibyrc.^ 
£r  stand  auch  in  nahen  Beziehungen  zu  den  Sponheimem  Hein- 
rich und  dessen  Bruder  Ulrich  und  zu  d^m  Markgrafen  von 
Istrien  Engelbert.  Oft  finden  wir  sie  in  Urkunden  als  Zeugen 
nebeneinander.  Der  zweite  Bruder  Dietrich  von  Pux  ht  nucli 
weniger  bekannt.  Wir  wissen  nur,  dass  seine  Witwe  Margaretha 
Hndbert  von  Salmanstütten  heiratete.  Der  dritte  Namens  Meiu- 
balm  führte  auch  den  Titel  Meinhalm  de  Creina  und  muss  daher 
sJs  das  Uai^t  der  krainischen  Linie  seines  Hauses  angesehen 
werden.  Seine  Nachkommen  finden  wir  im  Besitze  des  Schlosses 
Weixelbnrg  und  anderer  Güter  in  Krain. 

Auf  Ghund  der  Stiftun^^urkunde  allein  könnte  man  die 
Herren  von  Weixelburg  (mit  diesem  Namen  wollen  wir  von 
jetzt  an  dieses  Geschlecht  nennen)  nicht  als  Stiller  von  Sitiel), 
das  eine  Viertelstunde  von  Weixelbiug  entfernt  i8t,  betrachten. 
Nach  dem  Wortlaut  der  Urkunde  zu  urtheilen,  tauschen  sie 
nur  ihre  Gttter  gegen  jene  der  Pfarre  von  St.  Veit  ein,  wenn 
such  diese  letzteren,  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird,  minder 
wsrthyoU  waren.  Und  doch  wird  in  späteren  Urkunden  Albert 

*  VftlTMor  Vm,  694,  von  wo  dteee  ErsXblaD|^  auch  Ein|^ang  in  die  Ge- 

schtchtsböcher  fand. 
^  Ztiin,  Urknndenbuch  von  dteiermark  I,  463. 

'  Schnmt,  U.-B.  I,  105. 
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von  Weixelbnrg  als  Stifter  bezeichnet.  Seine  Toeliter  SopUe, 
Gemahlin  Heinrichs,  Markgrafen  von  Istrien^  nnd  hernach  Nonne 
im  Benedictinerinnenstifte  zu  Admont,  nennt  ihre  Eltern  Stifter 

von  SiticL;  auch  sie  selbst  ist  unter  die  Stifter  gezählt.  Der- 
selbe Albert  war  aiicli  ^'<'o■t  dej»  neuen  Stiftes. 

Bedenkt  mtm,  dass  diese  Besitzungen,  welche  in  der  Ur- 
kunde vom  Jahre  ll'dii  namhaft  gemacht  sind,  gewiss  nicht 
die  Existenz  des  Conventes  sichern  konnten,  so  mnss  man  unter 
Hinweis  darauf,  dass  die  Herren  von  Weixelburg  als  Stifter 
galten  und  auch  die  Vogtei  Uber  dasselbe  innehatten,  annehmen, 
dass  dieselben  andere  und  grössere  Güter  an  das  Stift  abtraten, 
und  dass  die  Urkunde  des  Patriarchen  als  Sanction  des  Stiftungs- 
aetes  zu  betrachten  sei,  wobei  er  Pr<)t( ctor  und  Mitstifter  war 
DatVir  spricht  erstens  der  Wortlaut  der  Stiftungsnrkiinde.  dmii 
der  Patriarch  sagt  darin,  er  schenke  an  8itieh  tUnf  Huben  an 
der  Mora,  das  Dorf  Weingarten  und  die  Zehenten  von  allen 
Besitzungen,  die  sie  jetzt  haben. 

Aus  dem  Gesagten  geht  femer  hervor,  dass  die  krainisehe 
Linie  der  Herren  von  Weixelbnrg,  in  deren  Gutercomplex  dss 
Kloster  erstehen  sollte^  zn  dessen  Dotirung  das  Meiste  bei» 
gesteuert  haben  muss.  Uiitl  iliatsHchlich  lUsst  sich  das  anch 
nacii weisen;  denn  während  zwei  von  den  genannten  Brüdern. 
Heinrich  und  Meinhalm,  in  den  Urkunden  öfter  zusammen  auf 
treten  und  von  diesen  Beiden  wieder  besonders  Meinhalm  in 
Krain  thfttig  erscheint,  begegnen  wir  dem  dritten  Bruder  Diet- 
rich sehr  selten.  Sind  uns  auch  keine  Schenkungsurkunden  von 
den  Herren  von  Weixelbnrg  aus  dieser  Zeit  erhalten,  so  sind 
wir  doch  in  der  Lage,  ihre  Schenkungen  wenigstens  tbeilweise 
nachzuweisen  und  namhaft  zu  machen,  und  zwar  mit  Zuhilfe- 
nahme der  sjiiitt  rcn  Bestätigungen.  Derselbe  Patriarch  Pflgntn 
schenkte  nämlieh  im  Jahre  1 140  neue  Güter  dem  Stifte  uiui 
bestätigte  ihm  ältere,  von  Anderen  gemachte  Schenkungen, 
unter  diesen  werden  nun  auch  die  der  Herren  von  Weixelbnrg 
genannt.  Heinrich  habe,  heisst  es  dort,  zwei  Dörfer  gegeben, 
und  zwar  Ozipdorf  an  der  Gurk  und  Sitingisdorf ;  dieses  letztere 
mit  Ausnahme  einer  Hube,  welche  gegen  den  Meierhof  FVogis 
lag,  (diesen  hat  er  vom  Abt  znrttckerhalten);  endlich  bei  Frogi» 
vier  Fluhen.  Dictrit  h  Ictitc  da^  Dorf  Lasis  geschenkt.  Von 
Mi  inliahii  hinwieder  iiatte  das  neue  Stift  \  ier  lluhen  hei  Welze 
(\  evcc  bei  Laibach),  die  Besitzungen  Altlasi»,  (JbaKÜ,  dann 
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flrei  Huben  bei  Taeure,  zehn  bei  Jnvanzdorf,  eine  in  Sigilsdorf, 
fünf  bei  Xakla,  drei  an  der  Gurk  und  endlich  die  Dörfer  Briinno, 
Trebeleu  und  Affoltren  bekomiaeii.  Später  erst,  also  nach  dem 
Jahre  1145  rauss  Hoinrich  P.aramt  meiner  rrcinahlin  Lieburg  sein 
AUod  Radolfsdort"  (liadulja)  hin/.uuegeben  halx  Ti.  denn  diese 
Schenkung  wird  erst  im  Jahre  II.")?  vom  Patria rc Ii bp«tjtri£rt. 
Wir  sehen  also,  dass  von  alh-n  dmi  Hriidorn  Meinhalin  als  der 
fH'össte  üüniier  des  neuen  Stilles  })ct rächtet  werden  mm».  Mit 
Hecht  blieb  demnach  der  Vogtei  bei  seinem  StHUime. 

Dtt  iit  dis  Ergebnim  wmrer  bisherigen  ünterrachnng, 
welche  inaofeni  den  Ansprach  anf  Richtigkeit  erhebe  als  die 
Ueh^efening,  anf  die  sie  gebaut  ist,  richtig  ist.  * 

In  dem  oben  erwühnten  BestAtignngsbriefe  des  Patriarchen 
vom  Jahre  1153  wird  auch  eine  gewisse  Emma  genannt,  welche 
dem  Kloster  ihre  Besitzung  Bni)ind<)rf  aljtrat  Ans  dem  Zu- 
sanimcnhange  der  Urkunden  ergibt  t>ich,  dass  auch  sie  aus  dem 
Ge«chlechte  der  Weixclburg  war.  Besondere  Wohlthaten  cmies 
später  dem  Stifte  die  schon  einmal  erwähnte  Sophie.  Alhcrts 
vrm  Weixelburg  Tochter.  Noch  sxh  Nonne  in  Admont  vorgass 
hiL  tle.-i  Klosters  nicht,  sondern  Hclu»iiktc  demselben  (uiter  und 
verhob  ihm  Freiheiten.  So  viel  Uber  die  Famibo  der  Stifter  von 
.Sitich.  hieben  diesen  miiss  jedoch  als  Mitstifter  und  als  der 
grOsste  Wohlthftter  des  Stiftes  der  Patriarch  Pilgrim  angeschen 
werden.  Diesem  schreibt  auch  die  Klostertradition  das  Verdienst 
snssehliesaHch  an,  das  Stift  ins  Leben  gerufen  xn  haben.  Man 
vergase  voUstiad^^  an  die  Herren  von  Weixelburg.  Es  ist  diea 
ein  Fall,  dem  man  auch  in  anderen  Klöstern  begegnet;  die 
Dankbarkeit  der  nnclikoinmenden  Geschlechter  erlisdit  leicht, 
das  Andenken  an  die  Wohlthäter  gerRth  oft  in  Vergessenheit, 
wenn  es  nicht  durch  neue  Wohlthaten  aufgefrischt  wird.  Doch 
t'n»il weise  ist  tmser  Stift  von  dem  Vorwurfe  der  Ilndnnkbarkeit 
zu  recbtl'ertigen.  Zur  Genüge  ist  bekannt,  wie  viel  Kircben 
nnd  Kbister,  ja  selbst  Ristlülnicr  von  ihren  Vögten  zu  leiden 
hallen.  Die  letzteren  snebteii  nur  zu  oft  die  Herrschaft  über 
flie  Besitzungen  der  ihnen  anvertrauten  Stifte  an  sich  zu  reissen. 
Der  grosse  Kampf  zwischen  Papst  und  Kaiser  um  die  weltliche 
Herrschaft  wurde  hier  im  Kleinen  fortgesetast,  und  awar  mit 


*  Die  Urknuden  sind  an«  Poser*  Chronik  b^nnt;  abfKfldnickt  mnd  aie 
hm  Schttmif  U^B.,  «ber  r«h1«rliaft. 
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grossem  Erfolge.  Aus  bischöflichen  BeaitsnngcB  ist  die  Graf- 
schaft Tirol  entstanden;  Aquileja  seihst  fiel  im  Kampfe  mit 
seinen  eigenen  VOgten  nnd  Besehtttsem.  Es  klingt  daher  nicht 

mehr  befremdend,  wenn  wir  in  einer  Bestiitigungsurkunde  Kai^^  r 
Frietlricli.s  11  \  niu  Jahre  1232  lesen:  , Sophie,  Alberts  des  »Stüters 
von  Sitich  Tochter,  bctrcite  <laH  Kloster  von  gewissen  Abgaben, 
weil  dasselbe  vor  Zeiten  durch  ihren  Vater  und  durch  ihren 
Gemahl  grossen  Schaden  gelitten  hatte/  Und  die  besten  Be- 
schützer der  jungen  Stiftnng  waren  doch  immer  die  Patriarehen. 
Pilgrim  war  es,  welcher  das  Stift  ins  Leben  gerufen,  dasselbe 
mit  GHltem  und  Privilegien  ausgestattet  und  es  auch  stets  is 
»Schutz  genommen  hatte.  Er  weihte  ferner  das  Kloster  und  die 
Klosterkirche  ein.  Wuä  Wunder,  wenn  man  in  ihm  den  eigent- 
lichen »Stifter  sah  nnd  die  Mönelie  uuüschliesslich  ihm  ihren 
Dank  zollten.  Durch  ihn  trat  Sitich  in  das  freundschaftlichste 
Verhältniss  zu  den  angesehensten  Dynasten  der  AlpenlSnder, 
zu  den  Sponheimem  und  deren  Nebenlinie^  den  Ortenburgeni. 
Auch  Ulrich,  Pilgrims  Kachfolger,  war  dem  Stifte  gewogen. 
Er  kam  selbst  nach  Sitich^  bestätigte  die  Besitsungen  und 
Privilegien  des  Klosters  und  vermehrte  dieselben  durch  neue. 
Und  wenn  auch  durch  Vermittlung  der  Herren  von  Weixel- 
biirg  andere  mächtige  ( iesehleehter,  wie  die  Markgrafen  von 
Istrien,  die  Grafen  von  (Jörz  und  die  von  Bogen,  an  das  Stift 
»Schenkungen  machten,  so  hätte  sich  dieses  ohne  den  mächtigen 
iSchuts  der  Patriarchen,  welche  die  krainische  Stiftung  als  die 
ihrige  betrachteten,  kaum  hehaupfen  können;  denn  schon  damals 
sehen  wir  es  mit  verschiedenen  Herren  in  Fehde  Hegen,  so  mit 
dem  Grafen  Wilhelm  von  Heunburg  u.  A.  Besonders  wohl* 
wollend  zeigten  sich  dem  ersten  Stifte  Krains  auch  die  be- 
nachbarten 1  )iijce8an  Vorsteher. 

Naelideiu  wir  die  llauptfactoren,  w^elche  bei  der  (iriinduns: 
von  Sitich  mitwirkten,  besprochen  haben,  wenden  wir  uns  zu 
jener  ersten  Münchscolonie,  welche  in  Sitich  einzog.  Aus  der 
Stiftungsurkunde  erfahren  wir,  dass  man  beschJoss,  an  den 
Convent  von  Renn  mit  der  Bitte  heranzutreten^  dieser  mOge 
eine  Colonie  nach  Krain  entsenden.  Puzel  der  uns  schon  be- 
kannte Chronist  unseres  Stiftes,  erzählt,  die  ersten  MOnche  seieD 
schon  1132  nach  St.  Veit  gekommen,  in  dessen  Nähe  Sitich 
liegt,  und  liättcii  hier  drei  .Jahre  an  der  Auffiibning  des  Klostt  i  - 
gearbeitet.  Dieac  Erzählung  ist  glaubwürdig.  Aehniiches  lindcu 
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wir  aucfc  bei  anderen  Klostergründunp^cn.  Eö  war  (weni^^steiib 
spÄter)  bei  allen  Orden  Brauc  h,  den  Ort.  an  welclirMn  ein  Kloster 
errichtet  werden  sollte,  zuerst  g'enau  zu  untersuchen,  ob  er  allen 
Anforderungen,  die  die  Ordensregel  stellte,  entspreche.  Das 
Generaieapitel  entsandte  selbst  oder  ermächtigte  die  nächst- 
gelegenen  Hänaer,  einige  Ordensbruder  an  den  betreffenden 
Ort  zu  entsenden,  welche  den  Bau  des  neuen  Rlostergebäudes 
beaufsichtigen  sollten,  damit  dieses  entsprechend  der  Ordens- 
regel anfgeftlhrt  werde.  Darauf  sind  ja  zum  Theil  die  ver- 
schiedenen Klostergründuugij^agen  zui  uckziiiiihn  n,  welche  alle 
uns  erzählen,  warum  dieser  und  nicht  ein  anderer  Ort  gewählt 
wurde.  In  unserem  Falle  erklärt  sich  daraus  auch  der  Tausch- 
vertrag mit  den  Stiftern,  der  jeden&lls  anders  auffallend  bleiben 
würde. 

Die  Ortschaft  selbst,  deren  Name  slavischen  Ursprungs 
za  sein  scheint,  liegt  nicht  weit  von  der  grossen  Strasse,  welche 
in  der  Rtfmerzeit  durch  Unterkrain  gegen  Scicia  führte,  und 

*n  welcher  die  grosse  Station  Acervo,  heute  St.  Veit,  lag. 

Aus  einer  zufälliL"  auf  uns  gekoniuienen  Urkunde  ans  der 
Zeit  zwischen  111)4  und  llJ^U  erfahren  wir,  das»  beim  Klosterbau 
Maurer  aus  fernen  Gegenden  (^vermuthlich  aus  Frankreich)  be- 
schäftigt waren.  In  dieser  Urkunde  wird  nämlich  ein  solcher 
gmannt  Er  diente  schon  lange  dem  Kloster  mit  seiner  Kunst, 
erhielt  auch  von  dem  Convente  ein  Haus  und  QrundstUcke, 
beiratete  eine  Hörige  des  ELlostervogtes  Albert  und  erkaufte 
dsnn  die  Freiheit  für  seine  Kinder,  indem  er  sieh  verpflichtete, 
für  jedes  Kind  drei  Pfennige  ^uummos)  jaLriicb  an  das  Kloster 
zu  entrichten. ' 

Die  erste  Münchscolonie  kam  also  aus  Renn.  Die  neueren 
Geschichtschreiber  erzählen  nach  Valvasor  und  nach  der  Stifts- 
chronik, dass  die  Cistercienserbrttder  noch  bei  Lebzeiten  des 
heiligen  Bernhard,  ihres  grossen  Ordensstifters,  nach  Krain 
ksmen,  dass  der  erste  Abt  aus  Morimund  von  dem  heiligen 
Bernhard  selbst  gesandt  wurde,  dass  der  Patriarch  Pilgrim  per- 
Unlieb  mit  Bernhard  befreundet  war  und  sich  daher  auch  ent- 
jKrhlossen  hat,  den  Cistercienserorden  in  seiner  iJiücesc  um 
zufuhren. 

>  Cod«z  Nr.  688v  f.  18a  in  der  k.  k.  Hof  bibliothek.  Es  beisst  in  der  Ur- 
kiude;  Uiohael  komo  laüant,  «rte  vsro  eementariiw  tampore  snteeassomin 
noitromin  ds  loaginqiiis  provineüs  advenient  etc. 
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Und  doch  verhält  es  sich  ganz  anders. 

Schon  der  allgemeine  Blick  auf  den  neu  entstehenden 
Orden  ist  geeignet,  unseren  Verdacht  wachsurufeu.  Denn  hOrt 
man,  wie  schnell  schon  im  Anfang  dieser  neue  Orden  in  gans 
Europa  sich  verbreitete;  wie  an  allen  Orten  neae  Oolonien  ent- 
ötelien,  so  wird  man  crsiauut  tragen,  woher  sich  denn  dio  vielen 
Ordensbrüder  reerutirlcnV  Die  Antwort  ißt:  Zum  grossen  Tlieil 
waren  es  die  alten  Benediciiner,  welche  die  neuen  Bestimmungen 
annahmen.  In  manchen  Fällen  wurde  nur  ein  Vorstand  au 
einer  der  vier  grossen  Cistersen  Franki  eichs  oder  ihrer  jüngeren 
Tochterklöster  den  neu  entstandenen  Oolonien  gegeben.  Im 
Grunde  aber  haben  wir  es  meist  mit  alten  Benediettnem  ss 
thun.  So  war  es  auch  mit  Renn  und  mit  Sitich.  >  Schon  in  der 
Stiftungsurkuude  sap^t  der  Patriarch:  ,wir  beöchloüsen  eine  xVbtei 
zu  gründen*  (abbaiiaiu  deri  decrevimus),  welcher  Ausdruck  für 
damals  iiui*  auf  die  Benediciiner  zu  deuten  ist.  Man  wan'Hc 
sich  an  die  Oongregation  von  Renn,  ^welche  nach  der  Begei 
des  heiligen  Benedict  lebte*  (mouacbis  de  Runensi  congregatione 
secundum  regulam  s.  Benedicti  laudabiliter  oonversantibns),  mit 
der  Bitte  um  die  Entsendung  einer  Oolonie.  Die  Cisterdenaer 
lebten  auch  nach  der  Regel  des  heiligen  Benedict,  aber  bei 
ihren  Kldstem  sagte  man,  iuxta  regulam  Benedicti  et  institutionei 
fratrum  Cisterciensium*."^  Demnach  ist  in  unserem  Falle  nur  an 
Benedietiner  zu  «lenken.  1  )a.<s  Sitieli  ur.sj*i  iinfrlie}i  ein  Bencdic- 
tinerkluster  war,  beweist  ferner  auch  der  Umstand,  das»  unter 
den  Räthen  des  Patriarchen  auch  die  Benedictineräbte  von 
Moggio  und  Beligna  waren^  und  diese  werden  doch  nicht  für 
die  Einführung  eines  anderen  Ordens  gestimmt  haben! 

So  waren  doch  die  Benedietiner  die  Ersten,  welche  in 
Krain,  wie  in  so  vielen  anderen  Ländern  Europas,  eine  Mönehf- 
colonie  gründeten,  nnd  zwar  durch  den  Patriarchen  Pilgrim- 
Jetzt  fragt  es  nieh  nur,  wann  haben  unsen^  Benedietiner  in 
Sitich  die  Cistercienserbestimmungen  angenomtuen?  Auf  (iit's«^ 
Frage  gibt  uns  eine  annähernde  Antwoit  die  Urkunde  Inno- 
cenz  III.  vom  ^1.  März  1215,  durch  welche  dieser  Papst  die 
Besitzungen  unseres  Stiftes  bestätigt.   In  der  genannten  BoUe 

'  Leider  ist  di«  Moij«»terinlopie  (>i*steriei«'h.s  noch  wenip  kritisch  beleucht<'t. 
'  Sieho  die  Urkunde  Innoconz  TU   t'iir  Sitich  ddn.  Mär/.  '2t  fSrhntni. 

U.  H    II,  S.  16)  oder  die  htittungsurkunde  für  Heiligenkreuz  Font» 

rerum  AusU^Acarum  Ii,  39.  B4. 
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werden  näulicb  zuDüchat  diejenigeD  Beaitzungen  aufgezählt 
und  bestätigt,  welche  das  Kloster  besass,  bevor  es  die 
inBtitutionen  der  Cistercienserbrttder  angenommen 
bstte.i    Die  in  Betracht  kommenden  Güter  sind:  Altendorf, 

Liczcowa,  J.asissa.  Kalteiit'eld,  Ziiknix,  Wimperg  (Vinivcrch? 
Weinberg)  uml  Hainlcmlorf.  Das  letztere,  wenn  es  mit  Babin- 
dort"  identisch  ist,  wurde  1152,  Kaltenfeld  Ii»)-,  ein  Thcil  aber 
wurde  erst  1177  erworben.  Nach  dem  Jahre  1177  also  ist  die 
Einrichtung  eines  Gistercienserconventes  anssunebmen.  Noch 
em  Umstand  spricht  dkr  unsere  Behauptung.  Die  Gistereienser- 
klOster  hatten  keine  Vögte,  sondern  Defensoren,  welche  Rolle 
gewöhnlich  die  Landesherren  übernahmen.  Und  im  Jahre  1177 
begegnen  wir  in  einer  Urkunde  dem  Stifter  Albert,  der  sich 
Vogt  des  Kiuhterti  nennt.  Später  hören  wir  nicbts  mehr  von 
den  Vögten  Sitichs.  Gej^en  Ende  de«  12.  Jahrhundi  i  is  also  ist 
aus  dem  Benedictineratifte  bitich  ein  Cktercienserstitt  geworden. 
Was  die  Ursache  dieser  Aenderung  war,  wissen  wir  nicht. 
VieUeicbi  wollte  man  sich  die  so  lästig  gewordenen  Vögte  vom 
Halse  schaffen,  wahrsoheinltcher  jedoch  ist,  dass  die  Anregung 
von  Reun  ausging,  denn  nahm  das  Mutterstift  eine  andere 
Re^el  an,  so  suchte  es  auch  das  Tochterstift  dazu  zu  bewegen. 
Leider  mt  es  uns  nicht  bekannt,  wann  in  Reun  die  (.'istereienser- 
bebiiuimungen  Eingang  gefunden  haben.  Man  hah  es  für  ein 
Ci&tercieuserkloster  von  seinem  Entstehen  an,  obwohl  mit  Un- 
recht, wie  wir  sehen.  Als  die  erste  Cistercicnsercolonie  in 
QDieren  Ländern  muss  daher  nach  wie  vor  HeUigenkreuz  in 
Niederösterreich  (gestiftet  1135)  betrachtet  werden. 

Ist  nun  die  Benedictinerregel  aus  Sitich  verdrängt  worden, 
BO  mnsste  auch  alles  Andere  der  neuen  Ordnung  angepasst 
werden.  Vor  Allem  verlangten  die  neuen  Einwohner  oder  viel- 
mehr die  neue  Regel,  wenn  es  überljaiija  erlaubt  ist,  die  Cister- 
cienserinstitutionen  Regel  zu  nennen,  den  Titel  des  Hauses  zu 
indem,  d.  h.  den  Patron.  Die  Benedictinor  wie  die  Augustiner 
haben  die  LandesheÜigen,  die  Ortsmärtyrer  oder  andere  ver- 
lehiedene  Heilige  zu  ihren  Patronen  gewählt.  Aber  die  Cister- 
eisnser  waren  in  der  Beziehung  centralistiscb.  Alle  ihre  Ordens- 
bioser  sollten  zur  Erinnerung  an  die  Marienkirche  von  Molesme, 


>  Qua«  idem  raonasteriura,  antequam  r;*tr«r(  ieD»iain  fratrum  inatituta  »usci- 
peret,  poMidebat.  Abgednicki  bei  Öchuroi  II. 
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von  wo  sie  alle  ausgegangen  sind,  der  heiligen  Maria  geweiht 
werden. 

Man  k"iiiilc  daher  die  Cistercienser  den  Marienorden 
nennen,  bie  »ind  es,  welche  den  Mariencult  überallhin  ver 
breiteten.  Sitich  musste  sich  also  auch  unter  den  Schutz  der 
Ordenspatrcffiin  stellen.  Puzel,  der  KioBterchronist,  erstthlt  swir 
von  Anfang  an,  daas  diese  oder  jene  Schenkong  sa  Ehren 
der  heiligen  Maria  von  Sitich  gemacht  wurde,  aber  er  lehte 
in  der  Klostertradition  des  17.  und  18.  Jahrhunderts.  Vielleieht 
wiLsötc  man  tliatsächiich  zu  seiner  Zeit  im  KJloster  nicht  mehr, 
dass  die  ersten  Bewohner  Benedictiner  waren.  Die  Existenz 
einer  Marienkirche  in  Sitich  vor  dem  13.  Jahrhundert  lässt  sich 
nicht  nachweisen;  erst  mit  den  Cisterciensern  scheint  in  Öitich 
der  Cultus  Marias  eingezogen  zu  sein.  Das  Ordenshans  ymrdt 
^domns  b.  Mariae  de  Sitich^  genannt.  Aber  zur  Zeit  der  Bene- 
dictiner hören  wir  nur  Ton  der  Kirche  des  heiligen  Johannes, 
obwohl  es  schwer  su  entscheiden  ist,  ob  der  heilige  Johannes 
der  Hanptpatron  war,  denn  die  Bestfttigungsurktinde  des  Patri- 
archen Gottfried  vom  Jahre  1184,  in  welcher  wir  das  erste 
Mal  einem  Stiftslu-ili^en  bc«.;e<nien,  lautet  zu  unbestimmt:  Gott- 
fried bestätigt  dem  Kloater  alle  die  Güter,  , welche  sein  Vor- 
gänger Ulrich  auf  dem  Altare  des  heiligen  Johannes 
dargebracht  hattet' 

Leichter  begreiflich  wird  nns  jetzt,  warom  man  in  Sitich 
der  Herren  von  Weixeiburg,  der  Stifter  und  einstigen  Kloster 
Vögte,  vergass  und  nichts  wissen  wollte,  dass  die  Cistercienser 
auf  die  Benedictiner  ;4^efol|srt  sind.  Sie  suchten  ihr  Stift  mit  ihrem 
grossen  Meister  in  Verbindung  zu  bringen:  ,I)er  erjite  Al»t  kam 
aus  Morimund,  vom  heilij^^cn  Hcrnliard  scll>st  entsendet*  (Puzeh 

Die  später  entstandene  Klostertradition  weiss  zu  erzählen, 
man  habe  beim  Klosterbau  das  Mauerwerk,  welches  an  eia^ 
Tage  auf^'efuhrt  wurde,  am  nächsten  auseinandergewoHen 
fnnden.  Ein  Vogel,  den  man  nnweit  dieser  Stelle  bemerkte,  g»b 
durch  sein  Geschrei  zn  erkennen,  dass  man  das  Gebftode  auf 
dem  von  ihm  angezeigten  Platze  erbauen  soll.  Sollte  diese  Tia- 
dition  etwa  darauf  hinweisen,  dass  die  Cistercienser  ein  ihrem 
Ordensbrauch  entsprechendes  Haus  an  einer  anderen  Stelle  sich 
erbauten,  dem  Spruche  gemäss:  ,Bernhardus  valles,  Benedictus 
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monte»  araabat  ?*  Das  Klostcrgebäude  liegt  jetzt  in  einem  von 
einem  Bache  durchfloBöenen  Thale.  > 

Ist  festgestellt,  dass  Sitich  zuerst  ein  Benedictinerkloster 
war,  so  wird  auch  die  Ansicht,  welche  bis  jetzt  in  Bezug  auf 
dk  ersten  Vorsteher  unseres  Klosters  vorherrschend  war,  einer 
Dmgestftitiing  imferliegen  mttssen.  Verschiedene  Ahtkataloge 
TOD  Sitich  sind  uns  erhalten,  von  denen  der  bei  Pnzel  befind* 
Hebe  am  mebten  Beachtnng  verdient/  trotzdem  er  weder  auf 
den  ältesten,  noch  auf  verlässlichen  Quellen  beruht.  Für  die 
ältere  Zeit  stimmen  alle  noch  erhaltenen  Abtkataloge  von  Sitich 
überein;  si«  Mnissrm  nUo  auf  einer  gemeinsamen  Quelle  be- 
ruhen. Darnach  soll  der  erste  Abt  Vincentius  geheissen  haben, 
vom  heiligen  Bernhard  aus  Morimnnd  gesandt  worden  und  am 
23.  December  llöO  zu  Sitich  gestorben  sein.  Als  seinen  un- 
mitlelbaren  Nachfolger  nennen  nns  die  Quellen  einen  gewissen 
Foloandns  oder  Alprandus,  der  von  1150—1180  dem  Stifte  vor- 
f^tsnden  haben  soll;  den  8.  December  1180  hftlt  man  fllr  seinen 
Todestag.  Mtissen  wir  auch  die  Nachrichten  über  den  ersten 
Abt  zum  grossen  Theil  verwerfen  nach  dein  vorher  (Tesagten, 
Kl  ist  doch  zu  fragen,  ob  Vincenz  thatsächüch  der  erste  Abt 
von  Sitich  gewesen  ist.  Aus  dem  bekannten  urkundlichen  Ma- 
terial  kOnnen  wir  zwar  keinen  andern  Abt  vor  Vincenz  nach- 
weisen; er  tritt  uns  aber  darin  noch  116B  entgegra«  Ist  eine 
andere,  bei  Pnzel  aufgezeichnete  Urkunde  aus  dem  Jahre  1146, 
in  welcher  er  auch  genannt  wird,  echt  und  richtig  datirt,  so 
wlre  seine  Vorsteherschaft  zwischen  1145  und  1163  zu  setzen. 
Immerbin  wäre  die  Annahme  noch  möglieh,  er  habe  von  11.36 
bis  11R3  gelebt  und  sei  der  erste  Abt  gewesen.  Aber  in  der 
bereits  erwähnten  nndatirten  Urkunde  aus  der  Zeit  von  1164 
bis  1180,  weiche  Alprandus  (nach  der  Behauptung  unserer 
Quellen  der  zweite  Abt  von  Sitich)  ausgestellt  hatte,  äussert 
•ich  derselbe  über  den  schon  bekannten  Maurer  Michael,  dieser 
*ei  sur  Zeit  seiner  Vorgänger  nach  Sitich  gekommen  (tempore 
sntecessorum  nostrorum  ex  longinquis  provindis  adveniens), 
«in  Ausdruck,  den  er  ge\vii>s  nicht  gebraucht  h«^tte,  wäre  er 
erst  der  zweite  Abt  von  Sitich  gewesen.  Somit  muss  vor  V  incenz 

>  Nach  Posel  8.  367  «oll  daa  eiste  Gebinde  gegen  Kaltenfeld  in  gestanden 
sein  nnd  twar  an  der  Stelle,  wo  Abt  LanrentiBi  aftiter  einen  Denkstein 
Mtsen  liees. 
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^v^'ni^'^^ll?n.s  iioeli  ein  Abt  anj^enonitnen  woHeii.   Frcilicli  keouen 
wir  einiMi  8olrli(>ii  .ins  Urkunden  nidit,  aber  »tiine  Existenz  an- 
zuneLmeü,  diiitte  gerechtfertigt  aein.    Er  muns  wie  die  g:an2t' 
Golonie  m»  Reun  gekommen  sein.    Daher  müssen  wir  dem 
Renner  Chronisten  aum  dem  18.  Jubrhundert,  AJanus,^  d«r  hd 
Weitem  wAhrfaeitaliebender  ist  als  der  Chronist  von  Sitidi,  bei- 
pflichten,  wenn  er  nachsuweisen  bemObt  ist,  den  entes  Abt 
habe  Sttich  von  Renn  bekommen.  Wir  wiseen  bereits,  wum 
man  in  Sitich  dies  leugnete,  und  warum  man  von  Honniiuid 
den  ersten  Abt  gesendet  wissen  wollte.   Da  nun  Vincens  der 
erste  Abt  war,  den  man  in  Urkunden  genannt  fand,  so  sagte 
man  von  ihm,  er  sei  aus  Aforimund  gesandt.  Noch  an  mancben 
anderen  Beispielen  I.lsst  sich  nachweisen,  wie  tendenzif^s  die 
«pUtere  Stittsliistoriogrjiphie  von  Sitieli  gewesen   ist,  luui  wir 
werden  gewiss  kein  zn  strenges  Urtheil  lallen,  wenn  wir  sagen, 
man  habe  im  Kloster  Alles  geflissentlich  vermieden,  was  dit 
einmal  liebgewordene  Idee,  ihr  Stift  sei  eine  PHaiizung  de» 
heilen  Bernhard  selbst  gewesen^  umzustossea  geeignet  gewessB 
wMre.  Nur  danuis  kann  erklärt  werden,  warum  man  das  An- 
denken an  die  Herren  von  Weixelborg  ferne  hielt  und  dsf&r 
Alles  dem  Patriarchen  von  Aquileja  PUgrim  anschrieb. 

Es  hat  somit  allen  Ansoheinf  dass  wir  hier  mit  einer  sid- 
bewnssten  Absicht  es  zu  thun  haben,  welche  die  Vergangenbe:t 
todtzu8chweigen*versuchtc.  Aber  wie  vorsichtig  man  auch  dabei 
au  Werke  gehen  mochte,  die  Spuren  des  Geschehenen  lie&,-<eii 
sieh  nicht  überall  verwischen.  Hei*vorznlieben  ist  noeli.  'W- 
die  Erzählung  selbst  in  einem  Punkte  zu  liinken  scheint,  ^^lricll 
gehörte  zur  Linie  der  Tochtcrkicister  von  Morimund.  Iveuu  i>t 
nftmlieh  von  Ebrach  und  dicaes  von  Morinnind  aus  colonisin 
worden.  Heliauptete  man  nun  in  Siticii,  daab  ihre  (Jolonie 
Morimund  kam  —  die  Abstanuuuiig  von  der  Morimund'achÄB 
Linie  Hess  sich  nicht  ableugnen  —  so  durften  sie  nieht  angleieb 
sagen,  der  heilige  Bernhard  war  der  Sender  der  Colonicp  desD 
er  war  Abt  au  Clairvauz,  nicht  aber  m  Morimnnd.  Bei  des 
allgemeinen  Verfidl  der  Stadien  in  der  späteren  Zeit  ist  ss- 
snnehmenj  daas  dieser  Umstand  den  Klosterbrttdem  selbst  nicM 
mehr  auffiel. 


>  Ueber  Uir  und  Umt  Pazel  berichtet  P.  von  BmUcs,  01a  G^gtn^ 
AJberk  und  Peler  von  Siüeh*  Wim  1866. 
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Ist  unsere  Ausfbhrung  oben  richtig,  dass  man  in  Hitich 

erst  ge^'cii  Knflc  des  12.  Jahrhunderts  die  Cisterciensorstatuten 
aüQHbm,  so  iim.^öen  wir  sapen,  der  erste  Cistercienscrjibt  war 
Bero  (Bernoldiis),  welchen  die  Stittsquelicn  als  den  dritten  be- 
zeichnen und  seine  Regierung  zwischen  1186  und  \22()  Betzen. 
In  den  Urkunden  begegnen  wir  ihm  zwischen  1184  und  1221, 
und  das  passt  ToUkommen  zu  dem  früher  Gesagten.  Er  kann 
(wenn  es  schon  sein  muss)  aus  Morimund  geschickt  worden  sein. 

Wir  glauben  also  wenigstens  drei  Benedictiner&bte  in 
Siticb  annehmen  zu  müssen. 

Sitieh  als  Cistercienserstift 

In  Krain  hatten,  wie  wir  sehen,  die  Benedictiner  kein 
Glftck.  Beide  Versuche  des  Ordens,  hier  ein  Ordenshaus  za, 
gründen,  scheiterten  trotz  der  Ghinst  des  Patriarchen.  Dem 
grauen  Orden  gebllhrt  der  Ruhm,  auf  krainischem  Boden  festen 
FuÄs  gefasst  zu  haben,  und  nach  kaum  einem  halben  Jahr- 
iumdert  rermoehte  er  noch  ein  zweites  Urdenshaus  hier  zu 
gründen,  nämiich  Landsirass. 

Glücklich  war  das  Land,  welches  die  schlichten  Mönche 
aufgenommen  hatte,  die  Wüsteneien  verwandelten  sich  in  blü- 
hende Fluren,  die  unwirthsamen  Wälder  machten  freundlichen 
Ansiedelungen  Platz.  Und  in  Krain  gab  es  in  der  Beziehung 
tiel  zu  thun.  Ganze  Strecken  Landes  waren  mit  Widdern  be- 
deckt, ganze  Gegenden  lagen  herrenlos  da.  Wir  haben  schon 
(Miimal  hervoricehoben,  wie  man  grosse  Besitzniigeu  an  fremde 
Herren,  an  BiHtluhner  und  Abteien  versciienkte,  und  wie  es 
den  glücklichen  Besitzern  anheimgestellt  wurde,  sich  die  Güter 
selbst  auszusuchen.  Man  zog  Colonisten  ins  Land  und  errichtete 
rohgiöse  Stifte,  um  einerseits  das  Land  der  Cultur  zuzuführen, 
anderseits  aber  die  noch  zum  Theile  heidnische  Bevölkerung 
zu  bekehren.  Viele  spiiter  blühende  Ortschaften,  d.  h.  Gemeinden 
kennen  wir  in  der  Zeit  nur  als  menschenleere  Gegenden  (loci). 
Solche  wurden  auch  ,dem  Orden  von  Citel^,  wie  man  ihn  im 
Laude  nannte,  zur  Verfugung  gestellt.  Sie  sollten  ihre  Kraft 
daran  erproben.  Und  datiir,  dass  sie  den  in  sie  gelegten  Erwar- 
tungen auch  thatsächlich  entsprochen  haben,  gibt  die  Geschichte 
die  glänzendsten  Zeugnisse.  Sitich  und  das  später  gegründete 
Landstrass  schritten  an  der  Spitze  der  Cultur  im  Lande.  Und  das 
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Volk  witsstr  ihnen  auch  datikf)ar  zti  sein.  Es  feierte  in  Liedern 
ihre  Ankunft  Noch  im  Anfange  unsereti  Jahrhunderts  (tun  ^^a^ 
Jahr  1804)  erklanj,'  in  der  Siticher  Gegend  ein  Lied  von  den 
Cisterciensermönchen,  welche,  drei  an  der  Zahl,  au«  fernen 
Landen  kamen,  sich  hier  eine  gemeinschaftliche  Zelle  bauten 
ttod  die  Einwohner  eine  ▼ortheilhaftere  Art  des  OetreidebuM 
lehrten.^  Damals  war  schon  da«  Kloster  längst  anfgdiolicD, 
aber  durch  dieses  Lied  gab  da«  Volk  seinen  SchuwsciU' 
geftJde  ttber  die  Entfernung  der  frommen  Brüder,  denen  e» 
zum  Dank  sieh  verpflichtet  fUhlte,  Ausdruck. 

So  haben  die  Jftnger  Bernhards,  welche  vom  Geschicke 
an  den  Südosten  Europas  ver8chiagen  wurden,  auch  hier  ihre 
erhabene  Mission  gUlnzcnd  erfüllt. 

Ja  merkwfirdis:  trenug,  von  Aem  «rnnwn  jrroF)äon  r^ister- 
cicnserorden  war  fs  nur  wenip:f»n  <  »rdenshäuscrn  bt'scliiciicn.  niii 
denselben  Feinden  des  christlii  licn  Namens,  ;:ci:>  ii  wi  Kh«  ihr 
grosser  Meister  so  selir  geeifert  hatte,  in  Berührung  zu  kommen. 
Die  Kraincr  Cisterzen  waren  unter  den  erjsten,  welehe  da*  Loo* 
traf,  die  schrecklichen  Kämpfe  mit  den  Türken  ausfechten  zu 
müssen  und  der  Vernichtung  preisgegeben  zu  werden.  Sie 
erbten  das  geistige  Vermächtnis«  des  grossen  Ordensgrandc» 
in  seinem  vollen  Umfange.   Und  als  ob  sie  gerade  aas  d«n 
Grunde  sich  besser  dazu  eignen  sollten,  in  diesem  Lande,  welch« 
von  den  TUrken  so  oft  zertreten  wurde,  die  Wacht  des  Chri^-t  r 
t}ntni>  zu  mmiu  haben  »ie  die  Benedictiner  verdrängt,  und  jüa 
ob  sie  die  moralische  Kraft  zu  diesem  Kampfe  aus  der  geistigen 
Berührung  mit  jenem  gewaltigen  Hedner  schöpfen  wollten,  dessen 
Wort  unziihlif^r  ^^f>l1schenma88en  gegen  diesen  Erbfeind  de? 
< 'hristentliuHi.s  in  l^ewegung  setzte,  haben  sie  teich  iiimiittelb*i 
an  seinen  Nann  ii  angelehnt  und  behauptet,  ihre  Colonie  sei  seit 
eigenstes  Werk. 

Einfach  mus»  die  erste  Cisterze  Krains  ausgcsebcD  haben» 
denn  die  Ordensregel  gestattete  keinen  Prunk,  das  Oebänd« 
durfte  nur  weiss  flbertttneht  werden,  die  Ausschmückung  mit 
Bildern  oder  Mosaik  war  nicht  erlaubt,  Alles  sollte  in  beschei- 
denen Grenzen  gehalten  werden,  sogar  da«  Gewicht  der  Olocka 

*  Suppantscliitsch,  Der  Turnier  zwüchea  den  bejrdeu  Kitteru  L*u>berg  aad 
Laibach  1807.  IN»  Autor  bat  auf  Minsr  Rsbe  1804  da«  LtM 
gebOrt,  b«t  M  aber  we^n  dar  Kflne  der  Z«lt,  die  ihm  m  0abote  »tM^' 
nicht  anfroidineA  kQuaen." 
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(lurfte  nicht  da«  vorgescliriebene  Mass  überschreiten.  Aber  *l8 
Glied  dfs  m:'lchtigen  nrtä  beliebten  Ordons,  welcher  von  den 
Päpstt  n  und  weltUclien  Ilorrschern  immer  «^rrciapro  Privilegien 
«rhielt,  war  der  Siticher  Convent  stark  und  konnte  ruhig  in 
die  Zukunft  blicken. 

Der  «Schutz,  den  die  geiBtliche  Gewalt,  die  PUpste  und 
Diöcesanbischüfe,  wie  auch  der  Orden  selbst  den  Klüstern  au- 
godeilieii  lieaaen,  war  aber  aueb  «kr  weitgehend.  Es  kann  nur 
als  Auefltus  der  Vontellung  von  der  geiBtlieben  Allgewalt  be- 
trachtet werden,  wenn  die  Päpste  and  die  Patriareben  die  Be- 
Bitnmgen  des  Klosters  besttttigen,  wenn  die  ersieren  die  KlOster 
von  der  Gerichtsbarkeit,  von  den  Zebenten^  von  den  Zöllen 
befreien,  ohne  abzuwarten,  bis  der  Landesherr  seine  Bewilligung 
dazQ  erthcilt  hatte. 

Das  Mittelalter  war  voll  der  inneren  Widersprüche.  Neben 
der  ntterliclieii  Troiio  findet  man  dio  selm^'^deste  Trpulnsi^»'kcit, 
neben  a-scotisclicr  l*"rr)miin<rkeit  die  f]frösston  Lastei-,  nchr-ii  der 
christliclion  Milde  die  furclitbarste  ( rraiisamkeit.  Die  eliristlielie 
Religion  vcrnioelite  noch  nicht  das  Innere  der  Ucmüther  zu 
durchdringen,  Mysticimmus  und  Aberglaube  iv  areii  vorherrschend; 
die  Cnltnr  war  au  sdiwaeb,  um  die  entgegengesetiten  Leiden- 
lehaften  mildem  au  kennen;  als  Abglana  der  Theologie  war 
sie  au  oberflXehlich  und  gefiel  sieb  ebenfalls  nur  in  Klügeleien. 
£s  mnsB  als  wahres  Qlttck  ftlr  die  Cultnr  besttchnet  werden, 
dass  in  jener  rohen  Zeit  die  geistliebe  Gewalt  obenan  stand 
und  Alles  beherrscbte.  Klöster  als  Pionnier«'  der  Cultur  konnten 
nur  durch  den  mächtigen  Arm  <]er  geistliclien  Gewalt  vor  Ver- 
nichtung verschont  bleiben.  In  den  Zeiten,  wo  die  päpstliche 
Gewalt  fjros??  war,  blühten  die  Klöster  und  tn  ihnen  die  Cultur. 
Mit  der  sinkenden  Gewalt  des  Papstthuuis  sanken  aucii  diese. 

Ais  Tochterkloster  von  Reun  blieb  Sitich  mit  diesem  in 
steter  Verbindung.  Der  Abt  von  Reun  war  fllr  alle  Zeiten 
primus  Ordinarius  und  Visitator  des  Siticher  Convcntes,  er  leitete 
die  Abtwahlen  and  investirte  den  Neugewilhlten  von  Sitieb  mit 
den  Spiritualien. 

In  staatsreebtlicher  Besiehung  war  das  Stift  nur  von  dem 
Landeaberm,  welch«*  dessen  Defensor  war,  abhängig,  denn 
VOgle  hatte  es  keine  mehr. 

Wie  nothwendig  ftlr  das  Land  diese  Stiftung  war,  be- 
weisen die  reichen  Schenkungen,  mit  denen  Biticli  Überhäuft 


m 

wurde.  Bisher  waren  es  fremde  Stifte,  welche  in  Krain  Güter 
erwarben;  m  den  ertten  gehörte  das  Benedictinerstifl  St.  Paal 
im  LftTantthale,  dann  die  stoiermftrkische  KarthauBe  Seis.  Jebt 
wandte  aicli  die  Gnnst  dea  Volkes  seinem  eigenen  LandeartiAe 
SU.  Auf  den  Altar  der  heiligen  Maria  an  Sitich  brachte  nun 
Geschenke  auf  Geschenke,  Güter  auf  Gtttor,  so  das»  es  später 
wenige  Orte  in  Unterkrain  gab,  in  denen  der  Sitichi-r  ronmt. 
wenn  nicht  Accker,  so  doch  wenigstens  Gülten  und  ZehenteD 
besass.  Der  wichtigsten  und  bedeutendsten  derselben  mvBs  «s 
der  Stelle  gedacht  werden. ' 

Patriarch  Pil«;riin  bestimmte  113<>  für  <Uis  künftige  t^tift 
dt'ii  <  )i  t  Sitich,  fünf  Huben  an  der  Mnra,  diis  Dorf  Weingarten. 
Im  Jahre  114.")  e^chenkte  er  auf  linu  ii  des  Al)t('s  Vinceuz  dem 
Convente  nocli  grossere  Güter,  nämlich  Lite  in  parte  Crenuch 
(vieUmcht  Littai  —  Litija),  zwri  DOrfer  Namens  Steindorf  und 
swei  Namens  KaUa  (Kai),  alle  bei  St.  Veit,  ferner  bei  Encheo  (?) 
fünf  Huben,  bei  Zirknite  swei  Huben,  b«  St  Veit  sechs  Haba- 
Der  Weixelbnrg'schen  Schenkungen  ist  schon  gedacht  worden. 
Dazu  kamen  noch  um  diese  Zeit  vier  Hüben  su  Camotun 
(Karndorf  =  KoroSka  vas?),  wdche  eine  gewisse  Gerhoi;^. 
Ulrichs  Witwe,  gegeben  hatte. 

Als  die  Grafen  Meinhanl  und  Albert  von  Schwarsenbnrp 
ihre  Pilfrcrreisf»  nach  Jerusalem  1 102  antreten  wollten,  ?chcnk 
ten  sie  ilir  Allod  Kultt-nfeld  dem  Kloster  Sitlidi  mit  N'nrbel  slt 
der  l'-bcnslänglichcn  JSutzniessung  im  Falle  ihrer  glücklicheu 
Kuck  kehr. 

Im  Jahre  1177,  .Juli  2,-  gab  Graf  Meinhard  von  Istrien  dem 
Kloster  seinen  Besitz  in  Kaltenfeld  und  swei  Dörfer  an  der  Gurk. 
nflmlich  Drasiadoif  (Dra«iÖe?>  und  Qlobochdorf  (Globoko).  Der 
Bruder  des  Bischofs  Dietrich  von  Qurk,  Boppo  von  Albeck,  tnrt. 
im  Begriffe  nach  PalSstinA  au  gehen,  sein  Gut  Hartwigiadoif 
gegen  die  geringe  Summe  von  60  Mark  Friesacher  MUnse  dnreh 


*  Die  Auffindanip  and  Bastiminiini:  der  in  den  Urkunden  ^nsanten  Ort- 

Rchaftun  (jehört  zu  den  Rchwieri^rsten  Capiteln  der  Landespwchirht'' 
Es  feiilcn  ält«ro  Urbaro,  nach  denon  man  allein  mit  Sicherheit  Torg«'heo 
kOante.  Schami  besUmmt  die  Orie  oft  sehr  wiUkürlioli.  In  der  hier  ror 
liegenden  Arbeit  aind  Ortansmen  eo  gegeben,  wie  ds  lidi  in  den  U^ 
konden  finden,  svimr  dort,  wo  sieh  die  heutigen  Nanen  «it  SieheriKit 
bf'stiTiirTKMi  l.i'i-jfn, 
3  Und  nicht  Juli  6,  wie  i!»chumi,  U  -B.  II. 
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die  iiand  s«^iner  Frnn  Lindpart  dem  Klo.stor  am  7.  .liinner  1190 
aJs  Eigentliuai  ab.  liedeutend  groBser  mnd  die  Gütererwerbungen 
im  13.  Jahrhundert. 

Hemricli,  Markgraf  von  Istrien,  schenkte  1228  seine  Be- 
sitzungen '  in  Stoychajudorf,'  in  Lonob,*  eine  Mühle  bei  Töplitz, 
zwei  Haben  an  der  ungarischen  Grenze  and  Zehnten  von  iUnfEehn 
Haben  auf  dem  Berge  Wolawele  (?).  Von  der  Markgittfin  Sophie 
am  dem  Geachleehte  der  Weizelburg  erhielt  das  Stift  1S38 
acht  Huben  in  Buch  bei  Liebci  k,  von  Elisabeth  von  Miltenberg 
1242  vier  Huben  in  Stan  bei  Neudegg.  Sehr  warm  hat  sich  des 
Siifte«  der  Herzog  von  Kärnten  Ulrich  angenommen;  wilhrend 
sein  Vater,  der  die  zweite  Oisterze  Landstra.ss  gegHlndet  hatte, 
'im  diese  letztere  sorgte,  fand  Sitich  in  dem  Sohne  seinen  be- 
sonderen Gönner.  Er  sehenkte  dem  Stifte  1254  eine  Hube  und 
eine  Mühle  bei  Metnaj;  dann  12(31,  als  der  Abt  Johann  vor  ihn 
trat  und  sich  beklagte,  viele  Klostergüter  seien  verloren  ge- 
gangen oder  arg  geschädigt  worden,  bestätigte  er  dem  Stifte 
dessen  angegriffene  BesitBangen,  ausserdem  den  Markt  Loibl 
nnd  1S6S  auch  den  ViehEehent  daselbst  (Jungzehent?) 

Im  Jahre  1963  schenkte  er  das  Dorf  Metnaj,  im  Jahre 
1267  das  Dorf  Dobrawa.  Auch  bestimmte  er  1863,  man  solle 
von  den  GefHllen  der  Mauth  und  Mfinze  in  Laibach  dem  Stifte 
jahrlich  je  fUnf  Denare  abfllhren.  Er  schlichtete  12G7  den  Streit 
zwischen  dem  Convonte  und  den  Herren  von  Landstrass,  den 
Brüdern  Thoraas,  Otto,  Ortolf,  Offo  wegen  einiger  vpiiifilndeter 
•»iiter  zu  Gunsten  des  erstoren.  Seine  Gemahlin  Agnes  gab 
I2fi7  vierzig  Hulx'n  in  Stein  nnd  Rift'enst^  in 

Schon  um  diese  Zeit  erwarb  da.s  Kloster  CJüter  in  Steier- 
mark.  wo  Friedrich  von  Pettau  zwtdf  Huben,  in  Kopreini/  nnd 
IJIriehsdorf  gelegen,  die  er  von  dem  Salzburger  Erzbischof 
Eberhard  II.  zu  Lehen  hatte,  mit  Bewillignng  desselben  und 

'  Marian  7,  :M  l  un«l  Schumi,  M.-H.  .S«;  l.oi<l.<  fehlerhaft.  Ich  tlieile  die 
Namen  ans  dem  Originale  mit,  da«  sich  im  Laiidmregterangiiarchiv  sa 
Lalbadi  bofindat. 

'  Naeh  Selraini  wir»  m  Stojanikiverek  bei  Lamblnn.  Dismr  Ortsname 
kommt  noch  einmal  vor  in  oinor  Urkunde  von  1329,  wo  ps  hpisst: 
Dnllach  bei  Stochan»dorf  Trh  (rlniiLd,  en  wRre  an  Stebanjavat  Stocken' 
dorf  eher  za  denken  aIr  nn  Htojanakiverch. 

*  Laek  »  Loks;  «Üaniab  alio  noeh  mit  nmürtem  Laut  aii^pMproehen. 
liif^!««  Betitimiig  «oll  IMl  Hwwog  Ulrich  bstatift  haben  (PaMl»  Marian 
7,  314. 
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Verzichtleistang  anf  das  Eigenthamsrecbt  ^  (1^1)  dem  Stifte 
abgetreten  hatte. 

Unter  den  Woblthtttern  des  Klosters  finden  wir  auch  die 
Grossen  des  Landes  vertreten,  besonders  sind  die  Auerspergre, 
die  Maieliiiuei',  Scharfen  berge,  Lichtenberge,  Schonberge,  Reuten 
burger  n.  A.  zu  ueiinen. 

B'erner  müssen  wir  auch  der  Erwerbung  ihrer  l:^rivilegieu 
gedenken. 

Freie  Gerichtsbarkeit  (den  Blutbann  ausgenommen)  Uber 
seine  Zinsleute  und  Hörige  erhielt  das  Stift  von  Herzog  Ulrich 
von  Kärnten  am  Begrftbnisstage  seines  Vaters  (10.  Jttnner)  m 
St.  Paul.'   Papst  Alexander  IV.  bestätigte  diese  Freiheit  und 

erweiterte  sie  auch,  wozu  Patriarch  Gregor  von  Aquileja 
seine  Zuötimmung  gab,  soweit  seine  Güter  in  Betracht  k.niit n- 
Die  Abfjabe  des  Forst-  und  Jägerrechtes  wurde  dem 
Stifte  Hchon  von  der  'v\ied6rhoIt  genannten  Markgrlfis 

Sophie,  der  Gcmahltn  Heinrichs  von  Istrien,  und  1261  von 
Herzog  Uhrich  erlassen.*  Das  Recbt|  die  Allode  der  Convea* 
toalen  erben  zu  dürfen,  ertheilte  dem  Stifte  Papst  Alezander  IV. 
1266.  ZoUlreiheit  gewährte  dem  Stifte  Graf  Engelbert  von 
Görz  1217  und  Herzog  Bernhard  von  Kärnten  1243,  jeder  filr 
seine  Gebiete.''  Ein  grossea  Gewicht  legte  der  Cistercienser 
orden  auf  die  lietreiung  von  den  ZeheiUen  von  Nenhrüchen, 
widmete  er  sich  doch  mit  besonderem  Kifer  der  Bodencultur. 
Solche  Privilegien  zu  erwerben  war  er  besonders  bemilht.  Kur 
eine  einzige  solche  Urkunde  ist  uns  aus  Sitich  erhalten,  es  ut 
die  des  Patriarchen  Gregor  vom  Jahre  1264**^  Wir  erfahren 
daraus,  dass  die  Klosterbruder  die  Wälder  in  Lasis  (Lasi£e), 
damnls  Stiftsmaierhof,  dann  vom  Walde  Bossencyr  (Businec)' 
(dem  Berge  Sterrainiz^Stermec)  angefangen  bis  zum  Dorfe  Polan 
(Poijanica  in  der  Pfarre  Töplitz)  ausgerodet  haben.  Die«e 


*  MeUler  HDbekaiiiit. 

*  Privilegienbneb  Ton  Sitich  im  Archiv  das  k.  k.  IfiniitOfiams  für  Cnltw 
uod  Unterricht,  meh  im  k.  k.  LsadamreglcniiifHurebiv  in  Laibsch. 

s  Pasel. 

«  Schnmi,  U.  B.  IL 

^  Puzel,  Marian  7,  374. 

«  Puael,  lUnan  I.  c.  7,  .322. 

f  Bossen  ejrr;  der  heaU(|e  Name  Bnainec  iat  aleo  tau  BoMen  febUdd;  ci. 
Cerwald. 
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Zebeotfreiheit  eratreokte  sich  aaoh  auf  die  von  ihnen  angelegten 
Garten,  WeinbeigOi  Fischweiher  und  Wiesen. 

Von  ihnen  "wurden  immer  grössere  Strecken  des  Landes 
urbar  gemacht  tmd  damit  der  Wohlstand  des  Landes  gehoben. 
DasR  die  str^ng^cn  Mönche  bemüht  waren,  die  Sittlichkeit  unter 
(ItMU  VnJke  zu  heben,  beAveij^f  Hif  Bitte  des  Cunvents,  die  der- 
selbe 1277  an  den  Patrian-hen  neiitctc,  er  möge  das  Kirch- 
weilitV'st.  welches  ]ns  jetzt  st(tts  in  der  Octave  der  Apostel 
l'ctruÄ  und  Paiiiufi  am  St.  Kilianstage  begangen  wurde,  jiut'  die 
VigUia  des  heil.  !Nicolaus  verlegen,  weil  das  zu  Peter  und  Paul 
zutrümende  Volk  meist  der  Lust  und  dem  Laster  sich  hingibt, 
«ler  strenge  Winter  aber  derlei  Unfog  TcrhindereJ  —  In  hohem 
Grade  ttbte  das  Stift  die  Gastfreundschaft.  Oft  wird  derselben 
in  den  spsteren  pftpstUchen  Privilegien  rQhmend  gedacht,  oft 
aber  auch  betont,  daaa  das  Kloster  in  Folge  dessen  in  iSchuIden 
gerathen  sei.  Auch  in  anderer  Beziehung  empfand  das  Volk 
flie  wohltbiitige  Wirksamkeit  der  frommen  BrlUler.  Bekannt 
sind  dif  drückenden  socialen  Zustände  der  damaligen  Zeit. 
l>ii.s  IJörigkeitsverhältniss  war  oft  unerträglich,  und  es  galt  als 
eine  Art  Freilassunp:,  wenn  ein  Hürlirrr  au  das  Kloster  nbjj^e- 
treten  wurde. ^  Auch  für  Sitich  sind  uns  einige  solche  h'rei- 
lassungen  bekannt.  Die  schon  oft  genannte  Markgräfin  Sophie 
beaicbeukte  1207,  Graf  Meinltard  von  Görz  1213,  Friedrich  von 
Weinek  1266  einige  Hörige  mit  der  Freiheit,  unter  der  Be> 
diogung,  dass  dieselben  oder  deren  Kinder  —  wie  es  damals 
Sbfich  war  —  alljUhrlieh  fttnf  Denare  an  das  Kloster  ihr  Leben 
hmg  entrichten. 

Sitich  hatte,  wie  auch  andere  Klüster,  von  dem  Landes» 
herrti  das  Recht  bestätigt  erhalten,  dass  Ucberläufer  (Hdrige) 
de:»  Klosters  von  den  Städten  ausgeliefert  werden  sollen  (1356).''' 
iJoch  hatten  vermuthlich  die  Klöster  nicht  oft  nOthig»  von  dieser 
Bcstimtnung  Gebrauch  machen  zw  mUssen. 

Ks  darf  uns  nii  lit  WuTidcr  nehmen,  wenn  wir  hören,  wie 
damals  die  Besitzungen  des  Stiftes  vou  Jahr  zu  Jahr  sich 


'  Copie  im  Riidolüiiuni  zu  liXibncli,  .iiich  ruzel, 

'  FonrTiir»r  in  Hcs  nf  liist«.)  i<(ii"  J I  .I.o.s  iilTr.iiicliisxempntA  du  V  au  XTII 
«i«cle'  will  nachweisou,  <l;iss  «Ii«  Kirch»  die  Freilassungen  erschwerte 
«ind  «nr  di«  Sehflnkungen  d«r  Ii9rig«ti  &n  die  KirdMa  erleichterte. 

)  Pasel  9t. 

InkiT.  M.  UUUV.  II.  Bilfl«.  Sl 
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mehrten.*  Die  Klöster  waren  dam.ilH  sichere  ZufluchtBorte  für 
FlUchthngc  und  Vcrfolpftp:  ihr  (Jehiot  war  immun.  Innerluüb 
(Icfiselben,  ebenso  im  KioHter  wie  aut  ihrnii  Maierhöftn.  ibirfte 
der  Friede  nicht  gebrochen,  kein  I)iel)(siahl.  keine  <ievs alubat. 
kein  Mord  durfte  innerlralb  der  klösterlicluM)  l 'intVieduiig  ver- 
übt werden.  Wer  sich  dahin  tlüchtetc,  durfte  nicht  festge- 
nommen werden.  Alle  diese  Rechte  sind  auch  unserem  Stifte 
▼cn  Iimoee&s  III.  1216,  Hitn  31,  verbrieft  worden.  Selb«!  ooio- 
teetber,  durft«i  sie  aber  in  fremde  Rechte  eingreifen.  Stand 
ee  ihnen  beiapielawebe  frei,  ihre  flOehtigen  Unterthaneo,  Ood- 
venen  und  Cleriker  Eorückzufordem  nnd  aieb  ihrer  an  «fleo 
Orten  mit  Gewalt  xu  bemächtigen,  so  war  jeder  intaet,  wckkr 
der  Welt  entsagend  sich  zu  ihnen  flüchtete.  Niemand  dmfie 
ihn  zurückverlangen,  und  dem  Betreffenden  stand  es  nach  »bg^ 
legter  Profess  nicht  mehr  frei,  ohne  Bewilligung  des  Abtes  sein 
Klo;4ter  zu  verlaasenj  that  er  es,  so  durfte  er  nirgends  bebet 
bergt  werden. 

In  kirchlicVipr  Beziehung  bildete  sicii  die  SelbststämliV'li^it 
der  krainisehcn  (  isterze  natürlich  immer  mehr  au«.  Der  Oiil**" 
erwarb  ja  von  den  Päpsten  stets  neue  weitgehende  PriviJepeo, 
welohe  die  Unabhängigkeit  seiner  Ordenshiiinr  von  dem  Wdl- 
clerus  sacbem  sollten.  Sie  waren  nicht  verpflichtet,  Sjooden 
XU  besuchen.  Wollte  der  DiOcesanbischof  den  neu  erwibltM 
Abt  nidlit  investiren,  Ahftre  nicht  weihen  oder  andere  bischiHltche 
Functionen  nicht  verrichten,  so  stand  es  dem  Kloster  frei,  ss 
Irgend  einen  andern  Bbchof  sich  zu  wenden,  welcher  Alln 
unentgeltlich  verrichten  muHste.  Innocena  III.  erlaubte  di-m 
Abte  von  Sitich,  die  Klo.sternovizen  zu  weihen.  Verhängte  (Kr 
DiOcesanbischof  oder  jemand  Anderer  Uber  das  Klopter,  über 
dessen  Wohltlulter  oder  Arbeiter  <li<!  Tuterdict  oder  Exioni 
municationä.<>t rufen,  so  war  Niemand  vei|)Hi*'litet,  sie  üu  beachten. 
Wurde  über  da.s  ganze  Land  das  luterdict  aiiagesprochen,  sowat 
dos  Kloster  davon  ausgenommen ;  Messen  duriicn  darin  gele»eD 
und  Kaden  kirehliche  Functionen  verrichtet  werden.  Auf  diese 
Weise  wurden  die  Wohllbttter  des  Klostert  ebenfalls  diett» 
Privilegs  nnd  bei  Ablassverleihungen  der  kirchlichen  Qnsdeo 
theilhaltig;  deshalb  wuchs  auch  ihre  Zahl.  Die  Ablttsse  fesselten 

'  Ij(»ider  haben  wir  wetiii;  Originnle  atiK  den  erMeu  jAhrhuuderte»  i<t* 
Bertudes  9on  Sitlcb;  d«o  Ant^ab««  Puieri  kann  man  nicbt  immti 
folgon. 
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aber  auch  Bm  Volk  u  ein  Kloster,  nnd  Siticb  erfranie  sieli 
wtricjieli  reieber  AblSf se. 

Kacbdem  der  Orden  Seelenmessstühingen,  die  M^enannteD 
Anniversarien,  den  KlOstem  anzunehmen  erlaubte,  eröffnete  rieb 

Tür  die  letzteren  eine  nene,  reiche  Erwerbsquelle.  Femer  gab 
•ier  Orden  auch  in  anderen  Punkten  bald  nach.  Er  erlaubte 
nämÜch.  tlass  auch  T^aien  BeprflbnissstHttpn  im  Kloster  haben 
dürfen.'  Es  ist  bekannt,  wie  liocli  man  diese  Gnade  s<-}>:it/.te, 
im  Kloster  befrraben  zu  werden.  Meinhaltn  von  Aner.s|Kr^^  ist 
uiiü  al«  der  Krstc  bekannt,  der  sich  seine  Bocräbnissstätte  im 
Kloster  Sitich  wählte,  indem  er  demselben  zwei  Huben  auf 
dem  Berge  Scbllnberg  sebenkte  (1232).^  Auch  Agnes  von 
Andeefae,  Hersog  Ulrichs  Gemahlin,  wllhlte  Sitieb  zur  Ruhe- 
stitte;  dann  noeh  die  von  Scharfenbei^,  von  Qnrkfeld  u.  s.  w. 

Es  wurden  mit  dem  Convente  IDrmliche  VertiHge  abge< 
>chlo88cn,  welche  in  mancher  Besdehunp:  sehr  interessant  und 
wichtig  sind.  Der  Convent  verpflichtete  sich,  den  Betreffenden 
nach  dessen  Tod  auf  eigene  Kosten  in  das  Kloster  an  ttber^ 
ftlhren  und  ihn  dort  zu  bestatten;  man  bestimmte  genau  das 
Territorinra,  an  web  hes  der  Vertrat::  band.  Der  Sitielier  Con- 
'  '  Tit  verpHit  litete  siel»  <,'ewr)hnlirli  nur.  die  Leii-lmanie  derjenigen 
nach  Sitich  zu  überführen,  weli  he  in  Krain  starben.  Als  Grenze 
•k's  Landes  wird  nördlich  der  I'erg  Loibl,  im  Osten  der  Bregana- 
bacb^  angegeben.  Die  genannte  Herzogin  Agnes  hat  ausser 
Krsitt  nnd  der  windischen  Mark  auch  Kärnten  sich  ausbe- 
dangen. 

Es  wflrd«  uns  sehwer  fallen,  den  grossen  Einfluss,  den 
das  Stift  in  jeder  Beziehung  ansttbte,  heute  au  Tergegenwärtigen. 
Anss»  der  Bewnndemng  der  Mitwelt,  die  sich  auf  die  oben 

^'•-schilderte  Wei.se  kundgab,  kann  auch  der  llass,  dessen  Spuren 
•ich  Hnden,  als  Massstab  dienen.  Der  Anfeindunnren  von  Seite 
der  Edlen  des  Landes,  welche  der  Wohlstand  des  Klosters 


'  PnzftI  erzählt  dies  zum  .Talire  1140  tuul  will  diese.«  Privileg  dem  Kloster 
durcti  Vrrtuttlltrn«'  itf^  Pntri.irclten  Tilgrim  ertlieilt  wisse«.  Doch  Pn/.el 
ackeiiit  hier  t.a  irren;  denn  noch  1180  besUniinte  das  OrdenAcapitel, 
iam  in  Oimtorien  nur  KSnig«  and  BiacbOfe,  in  dra  Capiteln  nnr  di« 
Asbte  begaben  werden  dürfen. 

*  Paz<fl.  Die  Grnli-*(:ilte  dt  r  Aripn«per{»p  lictniKl  .sicli,  wio  wir  aus  einer 
Urltunde  1382  erfahren,  ,in  dem  .sagrer  (sacrnriiim^  vor  f<and  .iorgen  altar'. 

*  Sehnmi,  IT.-B.  8i»li«  S.  876,  Note. 
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lüstern  machte  und  zn  Gewalttfafttigkeiten  und  Raub  rerleitete, 
ist  achon  oben  gedacht  worden.  I^ic  Landesherren^  die  Patri- 
archen, die  Pitpete  mnattoti  ün^  Stift  in  Schutz  nehmen,  h 
einer  Urkunde  von  1274,  in  der  Abt  ronrad  uml  sein  Convent 
bez'  n!r<  T).  dii'  Brüder  Wilhtdm  und  l  lrii  h  von  Scharfenberg 
hnbun  ix\s  Vergütung«;  der  von  ihnen  dem  Kloster  zii^eftisrten 
Schilden  demselben  ,  Huben  in  I  loh  npaum  (Duple?)  Ijci  W-  tn 
bers:  abgetreten,  wird  gesagt,  die  genannten  Ritter  haben  in  der 
Kirche  knicend  mit  auf  den  Altar  der  Mutter  Gottes  gelegten 
Hinden  Affimtfidi  getoben  mttaeen,  von  jeder  Sdiftdigung  der 
KIoBtergttter  und  Leute  absiuiteben. 

Aber  gefilbrlicher  war  der  Neid  des  weltUcheii  Clena. 
Dieser  sab  rieb  durch  die  Ordenabrftder  «uUckgesetst  niul  » 
widerte  diese  Zurilcksctzang  mit  Hass  und  Feindschaft  Die 
Ursache  daza  ist  einleuchtend,  ju  sngai-  theilweise  gerechtfertigt, 
denn  nicht  nur  waren  die  Müncbe  in  hierarclitscher  Beziehung 
höher  gestellt  und  unabhängiger,  sondern  sie  verstanden  e^ 
auch,  sich  nllen  mattriellfn  Lasten  zu  entziehen.  Eine  RpÜic 
von  Privilegien  befreite  sie  von  verschiedenen  Al)frabtn  unil 
Ftlichtcn,  welche  natürlich  um  so  schwerer  auf  dem  Weltderu» 
lasteten. 

Und  noch  weiter  gingen  die  unternehmenden  Mönche  in 
ihren  Plinm  nnd.  Bestrebungen,  ihre  FMlpotena  ttber  den  irclt- 
lichm  derns  zu  begründen,  ihren  Einfluss  im  Lande  an  rer 
grttesem.  Sie  erwirkten  sieh  die  Einverleihnng  mehrerer  Pfsnvn. 
deren  Einkünfte  sie  bexiehen  und  deren  Seelsorger  sie  bestiiii- 
men  sollten.  Später  griffiein  sie  auch  selbst  nach  dem  i>e(l 
BOi^geramt!  Die  erste  Pfivret  welche  dem  Kloster  einverleibt 
wurde,  scheint  die  in  UntNVteiermark  gelegene  Pfarre  St.  Peter 
im  Santhal  gewesen  zu  sein,  wo  das  Kloster  bereits  Besitisun^n 
hatte.  Im  Jahre  ri5r».  MiUz  hat  Patriarcli  (Jregor  das  In 
corporatinnsinstrument  ausgestellt,  unter  ler  Hediugung,  d»i»s 
der  Convent  dem  Vicai*  den  Unterhalt  i>ichcre.' 


*  Original  im  Laiidosrcgierungnarchiv  seh  Lnibni-ii  mit  dem  l»atam 
Deceoiber  81,  ohne  Sieifsl;  dtuMw  8tQck  wbnlnt  k«in«  B«ditoknlt  «<■ 
langt  TO  halMn,  vermnthlicli  weil  dio  Stelle  Aber  die  Knst«ntatioi]  •i'*- 
Vlcar«  wpjfp»»1f>««»»n  «ordeii  ist.  Der  Pntrinrfli  Iioftfütip-te  12G1.  D«'eeinlx'r  1 
(Orig.  ebenda),  nicht  diese,  anndern  jene  vom  t3.  MSn  1266.  woria  s^-ii 
der  betieffende  PaMus  findet. 
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Später  wurden  noch  andere  Pfarren  dem  Stifte  einver- 
ieibt.'  Dies  konnte  unmöglich  dem  Weltflorus  gefallen.  Die 
bedrohten  Pfarrer,  die  unter  die  üütiiiassijukeit  des  Stiftes 
kommen  ßoUten,  vertheidigten  sich  mit  erlaubten  und  uuer- 
liubten  Mitteln.  Langjährige  Processe,  die  vor  dem  Patriarchen 
imd  in  Horn  gefilhrt  wurden^  kennzeiehnen  den  beiderseitigen 
Hm8  und  die  Erbittening.  Dodi  blieben  BchtieBsltoh  die  M(>nche 
Sieger.  Der  ungeheure  Einflnas,  den  sie  überall  beeasseui  ihre 
Ena^e,  ihr  eensequentes,  planmässiges  Vorgehen  einerseits, 
ihre  Thatkraft,  Arheitsliebe  uud  Bildung  aiidcrenseits,  inubsten 
zu  ihren  Gunsten  cntsjclieiden.  Damals  stand  noch  das  Mouch- 
tlium  auf  der  Höhe  seiner  Aufgabe. 

Sitich  hatte  noch  dazu  tüchtige  Vorsteher  ^  weiche  das 
Gedeihen  ihres  Stiftes  zu  fbrdem  suchten.  £s  lohnt«  ihre  Ge- 
schichte xa  verfolgen.  Von  Bero,  nach  unserer  Ausführung 
dem  ersten  Cisterdenserabte  von  Sitich,  wissen  wir  wenig. 
Nach  Puzel  soll  er  von  1181—1236  Vorsteher  des  Gonventes 
Ijewesen  sein.  In  den  Urkunden  begegnen  wir  ihm  selten,  ein- 
mal llb4,  das  zweite  Mal  1221,  wo  er  nur  mit  B.  bezeiehnet 
ist  In  dieser  letzteren  Urkunde  wird  erzählt,  er  sei  zusammen 
mit  Bertbold,  dem  Decan  von  Krain  und  der  March,  vom  Papste 
zam  Schiedsrichter  in  den  Streitigkeiten  des  Stiftes  Victring 
mit  einem  gewissen  Walther  von  Görtschach  und  dessen  Erben 
eroannt  gewesen.  Aus  der  Zeit  seines  Nachfolgers  Konrad 
(circa  1326—1^)  haben  wir  schon  mehr  Kunde.  Er  hat  Yon 
der  Msrkgräfin  Sophie  verschiedene  Schenkungen  und  Frei- 
heiten erwirkt,"-'  er  hat  Güter  in  Steiermark  erworben,'  kurz 
seine  Tlüitigkeit  ist  in  jeder  Beziehung  sieliiljar.  Ein  ener- 
gischer, rühriger  Mann  muss  er  gewesen  sein.   Wir  sehen  ihn 


<  Yon  der  Incorporirung  der  Pfarre  St  Veit  er&hren  wir  Bestimmtes  erst 
1889.  Puel  verlegt  die  Ineorporatleii  denelben  in  die  Zelt  PUgrims 
und  eralUt  «um  Jahre  1860  von  einem  Streit  awifcbeo  dem  Stifte  und 
dem  Pfarrer  von  8%.  Veit  wegen  der  üinkOnfte  der  St.  Nicolauskirche. 
Ist  ilberhanpt  an  der  gansen  ErxäblttOg  von  der  Incorporation  der  Pfarre 
St  Veit  etwas  Wahres,  so  ist  nur  der  Fall  möglich,  dass  der  Patriarch 
gewisse  Einkunft der  Pfarrn,  vnr  Allnni  also  ein<*n  Thoil  dps  Zollunion 
an  das  Stift  nb'tiliefern  befnhir  aber  um  die  spiritualia,  wie  üadics  I.e. 
28  will,  konnte  es  sich  nicht  handeln. 

>  Marian  7,  314,  316,  317.  Schumi,  U.-B.  39,  40,  61  (mit  unrichtigem 
Datum,  April  ü,  statt  April  5),  71,  72. 

'  Pttiel. 


Digitized  by  Google 


314 

in  Fehde  liegen  mit  verscl^iedenen  Herren.^  Zwetmaly  1229 
und  1239,  richtet  die  Curie  ein  Schreiben  an  den  Patriarchen 

und  dessen  Suffragane  mit  dem  Befehle,  Sitich  vor  Piündcrungen 
niul  Gowaliiiiatcn  zu  schützen.  Der  Paii  iaii  h  kam  sogar  1239 
seihst  nach  Sitich.  Oorade  im  Jahre  1239  traf  der  päpstliche 
liauiiötrahl  den  Kaiser  l^'riedrich  und  den  Patriai'chen,  ob  aber 
die  erwähnten  Mahnungen  des  Papstes  an  den  Letateren  damit 
in  Zusammenbang  atehen^  wiaeen  wir  nicht  au  aagen.  V«ii 
Konrad  hdren  wir  noch,  dasa  ihn  Gregor  IX.  1232  (neben  den 
Prioren  von  Seitx  und  Gairach)  aum  UntersuchungsoommiMlr 
in  der  An^^elegenbeit  de«  Abtes  von  St.  Paul  in  Lavant  be- 
stimmt, welclicn  Herzog  Px-rnhanl  angeklagt  hatte,  dass  er  die 
rJüter  des  Klobters  ver8<  hli  ndcrto  Im  Jahre  1250  empfing 
Koiirad  in  Sitich  zum  zweiten  Maie  den  Patriarchen  Berthold, 
welcher  die  Besitzungen  des  Klosters  bestätigte  und  die  be- 
nachbarten Pfarrer  aufforderte,  gegen  die  Feinde  des  Kloeten 
mit  Kirchencensur  voraugehen.s 

Konrads  Nachfolger  ist  der  erste  Abt,  dessen  Herkunft 
uns  bekannt  ist.  Es  ist  Johann  von  Gall,  ein  Krainer,  Abt  von 
1250 — 1261.  Damals  entstand  zwischen  dem  Herzoge  von 
Kärnten  liurnhard  und  seinem  Snlmc  Lirich  einerseits  uinl 
dem  Patriarchen  Gregor  von  Montelongo  anderci  öc  ii.s  ein  heftiger 
Streit  wegen  krainischer  Gtlter.  Johann  von  Gail  verstand  es, 
sich  neutral  zu  halten,  und  die  Frucht  seiner  weisen  Politik 
war,  dass  sein  ii»tifl  von  beiden  Seiten  mit  Gunstbezeugutigen 
und  Schenkungen  Überhäuft  wurde.  Die  grOssten  Gatererwer- 
bungeu  fallen  in  die  Zeit  seines  Regimes.  Herzog  Bernhard, 
sein  Sohn  Ulrich  und  dessen  Gemahlin,  welch'  letastere  In  Siticb 
ihre  Ruhestätte  wählte,  schenkten  dem  Stitte  sclir  umfangreiche 
Besitzungen.  vcrHchen  mehrere  Privilegien,  und  der  Patnarcli 
incorporirtu  dem  Stitie  1256  die  Pfarre  St.  I\'ter  im  Sauilial. 
Wenn  es  in  dieser  Urkunde  des  Patriarclien  heisst,  das  Stift 
habe  durch  die  Tücke  der  Zeit  sehr  viel  Schaden  gelitten,  &o 
muss  das  mit  noch  grösserem  Rechte  von  der  Zeit,  in  welcher 
der  Abt  Konrad  IL  (1267—1280)  das  Stift  leitete,  gesagt  werden. 
Waren  seine  zwei  erwähnten  Vorgänger  Zeugen  des  grdssten 
Glanzes  des  Patriarchates,  »o  erlebte  Konrad  dessen  tiefste  £r- 
niedrigung.  Halb  entkleidet,  bartuh*»  winde  Gregor  von  seinem 

1  Pazel,  Mjuri«n  7,  316;  Schumi  XL  64. 

'  Pusel,  Copieii  im  Kudolfinum  »u  lAibach. 
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Vogte,  dem  Grafen  Albert  von  Gttrsy  ttberfallen  und  auf  einem 

Gul  in  die  Gefangenschaft  nach  Görz  geschleppt. 

Solche  P^ftUe  standen  tlaiiials  nicht  vereinzelt  da.  Selbst- 
verständlich musste  (lab  auf  die  panze  Geistliehkeit,  bcsoml« 
auf  die  Klöster  rück  wirken.  Die  zu  joder  Zeit  zu  iiäubcrcicn  ge- 
oeigte  Rittencbaft  brauchte  nur  ein  Beispiel  su  haben.  Das 
AoMterben  der  Sponheimer  Termehrte  nnr  noch  die  Wirren 
der  Zeit  Als  Kdnig  Ottokar,  welcher  das  Erbe  der  Spon- 
heimer antrat,  1270  in  das  Land  kam,  besttehte  er  auch  das 
Stifi  Eine  Schenkung,  eine  Gunstbesengung  Ton  Seiten  des 
praehtliebendcn,  »eine  Parteigänger  ^^ut  zu  belohnen  gewohnten 
König.s  an  unner  Stift  ist  luiJs  nicht  bekannt.  Wollen  wir  dar- 
nach urtheilen,  daös  die  Anhänger  Pliilipps,  die  Herren  von 
Laodstraas,  Scharfenberg  und  Meinhalm  von  Aucrspcrg  das 
Kloster  befehdeten,  so  mQssen  wir  Sitich  als  Ottokar  ergeben 
belraclilen.  In  dem  Falle  ist  es  schwer  an  erklären,  warum 
der  KOnig,  welcher  die  sweite  Cisterae  Kraias,  Landstrass,  be- 
tehenkte, an  Sitich  vergass. 

Wie  arg  das  KloBter  in  jenen  unruhigen  Zeiten  geschädigt 
woiikii  svm  muss,  beweibt  der  Umstand,  daR»  das  Stift,  welches 
vor  Kurzem  so  reich  beschenkt  worden  war.  jetzt  fl277)  17 
üuhcn  in  Unterkrain  an  das  Kloster  Keun  verkaufen  musstc, 
am  die  Schulden  tilgen  zu  können.' 

Nach  dem  grossen  Sturme,  welcher  auf  dem  Marchfeld 
bei  DOmkrut  seinen  Abschluss  fand,  sog  überall  Ruhe  und 
Frieden  ein,  die  Schenkungen  an  das  Kloster  mehren  sich 
wieder.  Der  neue  Landesherr,  Ch«f  Meinhard,  bestätigte  dem 
Stifie  alle  die  Gerechtsame,  welehe  das  Kloster  von  seinen 
Vorgängern  erworben  hatte,  und  versicherte  das  Stift  seines 
Schutzes,  welchen  auch  seine  Söhne  Otto,  Ludwig  und  Hein- 
rich 1302  ihm  angedeihen  Ii  essen. 

Von  den  damaligen  Vorstehern  unseres  Stiftes  wissen  wir 
lehr  wenig,  denn  sie  wechselten  schnell.  Nicht  einmal  eine 
▼erlissliehe  Abtreihe  fttr  diese  Zeit  lässt  sich  feststellen,  und 
das  ist  gewühnlich  kein  gutes  Zeichen  für  die  innere  Ordnung 
eines  Stiftes.  Die  ganze  Zeitperiode  des  görzisch-tirolischen 
Hau.-t-«  verlief  so  zieralieh  }i  m  .Uich  ftir  da»  Land.  Der  Reich- 
ihum  des  Conventes  mehrte  sich,  auch  sein  kirchlicher  Wir- 
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kangskreis  vergrOsaerle  sicb^  indem  Beinen  Mitgliedern  erUnbt 
wurde  y  Beichte  zu  hören ,  Communion  su  ertheilen  und  so 
predigen.^  Doch  diese  Erkubniss  zog  bftld  schleelite  Folgen 
mich  sieh.    Die  Mönche^  welche  anfiimge  in  Zumckßrezogcnhdt 

und  Mässigkeit  lobteu,  den  Lel)ens«:;cmiss  mieden,  lernten.  80- 
Vuild  sie  mit  der  Welt  melir  in  Berührung  kamen,  die  (Tcnüs^c 
und  Freuden  des  Lebens  kennen.  Koiche  Leute,  weiche  Jabr- 
tage  zum  Seelenheil  ihrer  Angehörigen  stifteten  oder  ihre  Grab- 
stätten im  Kloster  wählten^  sorgten  fUr  besaeren  Unterhmlt  der 
Klosterbruder.  An  denselben  Tagen,  an  welchen  die  gewünsch- 
ten Messen  gelesen  wurden,  sollten  auch  die  Mönche  bessere 
Kost  erhalten.  Die  sogenannten  Pitanzen^  oder,  wie  man  sie 
später  nannte,  conbolationcs  melirteii  f,ieh  mit  der  Zeit.  ¥j6 
wurde  im  Kloster  ein  eigener  Pitanzmeister  bestellt,  der  riie 
Aufgabe  hatte,  die  Pitanzstiftiinfjen  zu  verwalten  und  an  (h'ü 
betreffenden  Tagen  unter  die  Brüder  zu  vertheilen.  Gewöhn- 
lich finden  wir  in  den  Urkunden  ausbedungen,  man  solle  Fische^ 
Käse,  Feigen,  Eier  und  ein  grosses  (»kupfernes')  Mass  Wein 
einem  jeden  zukommen  lassen.  Manchmal  kam  noch  €leld, 
eine  Mark  oder  eine  halbe,  zur  Vertheilung.  Bisweilen  musstSD 
auch  an  diesen  Tapfen  Arme  (gewöhnlieh  12)  gespeist  und  mit 
Kleidern  beschenkt  werden.  Das  Leben  im  Kloster  verlor  seine 
Einfachheit,  oh  p^estaltete  sieh  iinmer  ^ro.ssartip^er.  Aber  in 
dem  Masse,  in  weichem  die  antang»  schlichten  Mönche  von  ihrer 
strengen  K'«  gel  sich  entfernten  und  der  Welt  sich  näherten,  in 
demselben  Maase  wurden  sie  nothwendigerweise  immer  welt> 
licher,  arbeitsscheuer  und  auch  schlaffsr  in  ihren  8itten.  Wenn 
sie  frtlher  ihr  Haus  in  einer  öden,  menschenleeren  Gegend 
bauten,  um  sich  in  alla*  Btille  dem  Gebete  und  der  Arbeit 
widmen  zu  können,  so  suehten  sie  jetzt  die  geräuschvollen 
Stftdte  auf.  um  sieh  in  diesen  niederzulasöen.  Schon  zu  Bi»^inn 
des  14.  .lulirhunderts  besass  Sitieh  in  Laibach  ,am  liain'  Hau.-* 
nnd  Hot^  später  Öiticher  Hof  genannt.  Hatten  die  MOnchc  1277 
um  die  Verlegung  des  Kirchweih festes  vom  Sommer  in  die 
Winterszeit  gebeten,  so  sorgten  sie  jetzt  dafllbr,  dass  dieses  Fest 
wieder  in  der  wttrmeren  Jahreszeit  begangen  werden  kdane, 
und  auf  ihre  Bitte  hat  auch  der  Patriarch  dasselbe  i40i  auf 

1  Msdi  Pttsel. 

'  So  genaant  von  der  kleinen  Mfinte  ,piota*,  um  welche  dio  TageepoHioiwi 
gebesMft  werden  collten. 
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den  Sonnti^  nach  Himradifalirt  verlegt.  Die  demfitliigevi,  be- 
flchadeneD  Bruder,  welche  sich  früher  Aueh  in  UriEiindeii  nur 
mitdem  einfachen  , Bruder'  tituliren  liessen,  werden  jetrt  ,Herron* 
|eiwiiiit.i  Kein  Wunder  also,  dass  die  ,Herren'  nun  übcrmUthig 
wurden.  Unordnungen  mUseon  im  Stift  aus^brochen  sein,  deren 
nähere  Veranlassung  und  Verlauf  uns  nicht  bekannt  sind.  Dcs- 
wcijcn  wechselten  die  Vorsteher  so  rasch.  Von  circa  IHOO — \  '^^^() 
zählen  wir  zelin  Aebte  in  Sitich.  Alle  näheren  Umstände  sind 
uns  unbekannt.  Doch  mit  den  anderen  Klöstern  in  der  Diöcese 
von  Aquiluja  stand  es  nicht  besser.  Üie  Synode,  welche  der 
thatkräftige  Bertrand  nach  Aquileja  berief,  erklärte  die  Reform 
des  RegaUureleciM  ftr  nothwendig,  denn  wie  eich  der  Patriarch 
Aiueerte,  die  IMrheit  der  Klteter  ist  in  geistiger  wie  materieller 
Beriehuis  *<>  edir  in  Verfall  goradiOT,  dase  ne  noch  weiter 
vcarfrUen,  hilft  man  ihnen  nicht  auf.  Zu  dieeen  KUSetem  ge- 
borte auch  Sitich.  Denn  derselbe  Patriarch  riehtete  1341, 
Oetober  1^^  nn  Irn  Abt  von  Renn,  als  Ordinarius  und  Visitator 
von  Sitich,  ein  Mahnunp;ö8chrciben,  er  ntOge  den  Siticher  Abt 
Johann,  welcher  die  Güter  den  Stiftes  verKchleudere  und  ein 
notorisch  sittenloses  Leben  führe,  r.nr  Rede  stellen  und  das 
Ivloster  strenger  visitiren  nnd  reformiren.  Der  Visitator  «c-hoint 
tbatsäcbiich  streng  vurgegangeu  zu  sein,  denn  iui  Jahre  1342 
ist  schon  ein  neuer  Abt,  Nicolaus,  der  bis  1349  dem  Kloster 
vorstand.  Damals  war  für  das  Patriarchat  eine  unheilvolle 
Zeit,  Bertrand,  ein  kriegerischer  Mann,  kämpfte  fertwMhiend 
mit  den  alten  Feinden  des  Patriarchats,  den  QOrsem.  Seine 
Kmordung  i960  seigt,  wie  wenig  man  damals  den  Clerus 
achtete.  Alles  dies  trug  neben  anderen  erwähnten  Umständoi 
nicht  WfHiig  dazu  bei,  das  Ansehen  und  den  materiellen  Wohl- 
stand des  Klosters  zu  erschüttern.  Der  Convent,  welcher  in 
den  Kllmpfen  des  Patriarchen  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden 
mn  mnsste  und  auch  einen  grossen  Aufwand  trieb,  hat  wahr- 
seheinlicli  den  UnterthnTiPn  die  ohnehtTi  schon  drückenden  Ah- 
;'aben  verinchrl.  Andere  können  wir  uns  niimlich  die  f'rschcinung 
nicht  erklären,  dass  die  rnterthanen  des  Stiftes  um  13.')H  den 
Gehort^am  verweigerten  und  sich  mit  dem  Grafen  von  ( )rten- 
3arg  in  Verbindung  setzten,  welche  mit  den  Auerspergen,  den 


'  In  einer  Urknn<lfl  <1»s  Jalim^  (Orig^nAl  im  I.anitp!f.rppiernngia>r©hlY 

SO  Laibacb),  beiMt  es:  ,cbupbreya  loaM  (wein)  jedem  faerm.* 
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Freunden  des  Stiftes,  in  Fehde  waren.  Am  B.  Jnli  das  ge« 
nannten  Jahres  licss  der  Patriarch  die  Klostemntcrthanen  unter 

Androhung  der  Excommunication  zur  Unterwerfung  ermahutn, 
indem  ihnen  15  Tage  Bedenkzeit  eingcrÄurat  wurden.'  Dies  ist 
der  crate  mir  bekannte  Bauernaufstand  in  Krain;  er  hat  aller- 
dings noch  nicht  den  Charakter  der  späteren  Aufstünde.  Die 
Ursache  dieses  Aufstandes  dOrfle  kaum  die  schlechte  Behaad- 
long  Ton  Seiten  des  damaligen  Abtes  gewesen  sein,  sondern 
die  Stoigemng  der  Abgaben;'  denn  Abt  Peter  wird  als  m 
milder  und  gater  Vorsteher  geschildert.  Er  hob  den  ansseren 
Olanz  des  Stiftes,  dem  er  von  1M9 — 1366  mit  einer  Unter- 
brechung von  ^  ior  Ja}\ren  vorötand.  Ihn  ernannte  NicoIähr. 
Patriareh  von  Aquiieja,  1357  zu  seinem  l'aplan  und  ertheiitt 
Allen,  die  seiner  Messe  beiwohnen  oder  seine  Predigt  hören, 
einen  40tägigen  Ablass.  Als  1360  Heraog Rudolf  nach  Krain  kam, 
nm  die  Huldigung  des  Landes  entgegenninehmen,  gewann  nnaer 
Abt  die  Qunst  des  Herzogs  und  dieser  ernannte  ihn  ebenfaUs  ss 
seinem  Gaplan.  Peter  muss  damals  anch  das  Stift  veflaMen 
und  sich  dem  Hofe  des  Herzogs  angeschlossen  haben,  denn 
1361  begegnen  wir  schon  einen  andern  Abt,  namens  Arnold. 
Peters  Tliatigkeit  an  dem  Hofe  des  Herzogs  ist  uns  nichi  be- 
kannt, im  Jahre  1365  tindeu  wir  ihn  wieder  an  der  öpititt 
seines  Klosters,  welches  der  Herzog  reichlich  beschenkt  hatte. 


Unteffdrfiekuiig  dsr  Banern  wird  such  dem  spitem  Abte  Albert 
worfsn. 

0is  Abfsbsb  wai«Q  «uob  wirklidi  Mhr  boek.  Weil  man  im  im  Miuä' 
vertiigsii  and  such  in  den  gewShnliGhen  BeheakttngabrisfeD  des  14.  Jahrli 
CewSkalieh  «nsu^ben  pflegte,  wie  viel  eise  Hube  trügt  (»dient*),  m>  i*t 

es  iTin^jlic  ti,  zur  Illustrirong  der  damaligen  VerhäUniMe  die  durchschnitt- 
liehe  Hobe  der  Abgaben  in  erfsfaren.  Wir  fragen  zunüchat  nach  dem 
Werth  einer  Ilnbe.  Dieser  musste  verschieden  sein,  denn  er  richt^t^ 
sich  narh  der  Oüte  und  den  Erträpiiissoti  Hf>«  Hodens.  findon  wir 

Huben  im  Preise  von  7,  8,  9,  lü  bis  20  Mark  ven.  Schillinpo,  j^  b> 
weilen  steigt  der  i'rei»  bis  40  Mark  ven  Schilling  D^mgemk»»  waren 
auch  die  Abgaben  von  einer  Hube  {in  Krain  war  oino  Hnh*^  gleich  30 
Joch)  verschieden.  So  diente  eine  Hube,  welche  um  13  Mark 
Sebilling  Ysrkattll  wurde,  jKhrlich  je  sin  Mut  Weisen,  Korn  und  Hsfv, 
dsna  das  logeaiinDte  8t.  Jfirgenreobt,  «stchss  sbaalklls  wsohladea  be- 
meeMn  wurde  (nm  diete  Zeit  gewObnIieb  1  FH«cbing  ,niit  dem  Lsmp«I* 
öder  21  Pfennig);  femer  15  Pfennige  fllr  den  FleitobMiebing,  80  PftBasif 
ftr  dse  StWMfMbwein,  «0  Pfennig  für  die  Ssnmfiibrt  Die  Frobaaibsitae 
•ind  nisbt  geaaaat 
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Durch  die  Urkunde  von  1365,  Februar  6  ddo.  Wien/  schenkte 
DÄmlicb  Rudolf  an  Sitich  das  Dorf  St.  Stefan  und  ausserdem 
Zehenten  auf  81  Huben  m  verscbiedeueu  OrUcbaften  in  der 
Uarlander  Fiarre. 

Nach  dem  Tode  Peters  bat  wahrscheinlich  der  frilher- 
gmannte  AxBold  die  Abtei  ttbemommem  und  bia  1370  geleitet. 

Seit  die  Memichkchen  Herzoge  von  Kraln,  welohea  die 
Grafen  von  Tirol  p&ndweite  innehatten,  thatalcfalich  Besitz  ge- 
nommen hatten,  bestätigten  sie  den  Klöstern  des  Landes  ihre 
PrivUef^icn.  In  besonders  iiahc  Beziehungen  trat  Sitieh  zu  den 
Leupoldinern,  und  zwar  durch  die  Mailänderin  Vii  ulis,  Gemahlin 
Leopolds  III.,  welche  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  in  der 
Uegend  von  i^tich  ihren  Aufenthaltsort  wählte.  Schon  1397 
hOren  wir,  dass  sie  gegen  die  Summe  von  400  Dueaten  17 
Huben  und  eine  Mtlhle  vom  Stifte  aum  lebensläni^iehen  Pfand 
nahm.'  Eine  Erklttmng  dieses  freundsohaftlich^i  VeiliältniBsee 
swischen  Viridis  und  dem  Siticher  Convent  können  wir  nicht 
jreben.  Vermuthen  liiast  bich.  dass  Abt  Peter,  welcher  in  der 
Uflipehüng  Rudolfs  sich  befunden  hatte,  diese  Annäherung  her- 
beigeführt hatte.  Vielleicht  hat  er  auch  den  Ueraog  Kudoif 
nach  Mailand  begleitet. 

Die  Herzogin  schlug  in  St.  Lambert,  eine  Stunde  nördlich 
von  Sitich  gelegen,  ihren  Witwensita  auf  und  blieb  hier  bis  zu 
ihrem  Tode  1414.^  Sie  wurde  in  der  Stiftskirche  begraben. 
Den  senrtttteten  Ffnanaen  des  Klosters  hat  sie  auf  diese  Weise 
safiBuhelfen  versucht,  dass  sie  von  dem  Convente  Besitzungen 
g;egen  hohe  Summen  in  Pfand  nahm  und  zugleich  bestimmte, 
dieeeiben  soiien  na(  h  ihrem  Tode  an  das  Kloster  uDcntgeltlich 
surüekgestellt  werden. 

Den  Verträgen  mit  dem  Convente  gemüss,  wurde  sie  im 
Kloster  begraben,  und  zwar  neben  dem  Hochaltar.^  Ihr  Sehloss 
wir  sehen  zu  Puael's  Zeit  eine  Bnine. 

'  Original  ira  LandesregierungHArchiv  Laibacb. 

'  Nach  Puzel  p.  77  unrl  ROI  snil  s'w,  ll'Ji  getitorben  soiii ;  phenso  Schumi, 
R.irrT«;  '1  A  Tiofh  sfit  1404  li<"iron  wir  nichts  mehr  Vdn  ilir,  so  änns  ihr 
r  fli-.i;ilir  uuboduipt  vor  1424  tall<Mi  inii.ss  lIiTzop  Krntit  stittel  uacli 
inr  ein  Anniversar  im  Jahre  1414;  dieses  Jahr  int  also,  wie  es  bisher 
such  gewöhnlich  geschah,  als  ihr  Todesjahr  auzunehmen. 

'  Heute  ist  das  Denkmal  UbertUucbt.  Vide  Hitzinger  in  den  Mittbeilungen 
dM  bifltoffiMbm  Verefaitf  ftr  Kiwii  1858»  8.  26.  «Dsr  GraUtoiti  der 
Hmogia  Viridis  in  Sitieh.* 
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Diese  Jabre,  welche  Viridis  in  der  Nähe  von  äitiefa  ver- 
lebt bfttte.  Bind  ftlr  die  Geschichte  nnseres  Elostem  von  grosser 

Wichtigkeit.  Die  Unordnungen  \m  Stifte  schienen  ihren  Höhe- 
punkt erreicht  zu  haben :  in  Graz,  m  Wien,  in  Rom,  auf  dem 
Ooncil  zu  Constanz  kamen  die  Aiiirelcj^enheiten  Sitichs  zur 
Sprache;  alle  bedeutenderen  Cigtcrcientserabteien  der  öster- 
reichischen Länder  wurden  zur  Schlichtung  der  in  unserem 
Stifte  aiisgebrochenen  Zwistigkeiten  zu  Rathe  gesogen.  Auch 
die  Hersogin  spielte  dabei  eine  hedentende  RoUe. 

Im  Jahre  1388  wurde  nitmlich  in  Sitich  Albert  von  Lindeck, 
ein  Kärntner,  mm  Abte  gewählt.  Es  ist  wahrseheinlich  der 
»elbc,  der  bis  ]'.)HX  Abt  in  LandstraBs  war.  Er  fand  da«  Stift 
in  selir  schlechter  materieller  La^c.  1382  hatte  Pa})St  Urban  VI. 
an  den  Abt  von  Landstrass  den  Auftrag  ergehen  lassen,  in 
dem  es  heisst,  er  habe  gehört,  der  Abt  von  Sitich  (Jakob)  und 
seine  Vorgänger  hätten  die  KiostergQter  an  ▼erschiedene  geiit- 
liche  und  weltliche  Personen  auf  kurae  Zett>  auf  Lebensdauer 
oder  gar  ftlr  immer  veräussert,  wodurch  viele  GHtter  verloren 
gegangen  seien;  der  Abt  m'(\ge  nun  ungeachtet  aller  Verträge 
alle  vcräusserten  Güter  wieder  dorn  Kloster  Sitich  einantworten 
lassen.'  Wef^^en  dieser  Unordnunf^en  hat  wahrscheinlich  auch 
der  Patriarch  Philipp  1384,  Dec  embcr  14  den  Sitieher  Abt  vor 
seinen  Richterstuhl  citirt;  jedoch  der  Abt  Andreas  wollte  der 
Gitation  keine  Folge  leisten,  indem  er  sich  auf  das  Phvüeg 
Innocena  III.  berief,  weiches  die  Mitglieder  seines  Ordens  von 
Forum  des  Diöcesanbischofs  befreit.'  So  fehlte  es  dem  Siticher 
Abte  unter  diesen  Umständen  doch  nicht  an  Muth.  Man  wies 
die  Einmischung  des  Weltclerus  mit  Entschiedenheit  zurflck,  in 
der  HofFnunp,  sich  selbst  anhielten  zu  können. 

Der  neue  Abt  hatte  also  all'  den  Uebclständeu  abhelten 
sollen.  Anfangs  schien  es,  dass  es  sich  wirklich  zum  Bessern 
wende;  denn  13B9  incorporirte  der  Papst  und  der  Patriarch 
die  Pfarre  St.  Veit  dem  Kloster,  eine  Pfarre,  die  mit  ihren  70 
Kapellen  jährlich  bei  200  Mark  Silber  abwarf.^  In  den  Jahren 
1395  und  noch  einmal  1403  erfolgte  die  päpstliche  Bestäiagnng 
dieser  Inoorporalion,' 

*  Cople  tm  Eadolinum  so  Lsibaeh. 

>  Copie  obsada,  ab^raekt  bsi  MsrUn,  Aastria  Meia  7,  869. 

*  Copiea  ebenda. 
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Einer  l)esonderen  (iuiigt  erfreute  sich  Albert  bei  der 
Herzogin  Viridis,  welche  wiederholt  grosse  Sinnmeu  dem  Stifte 
Torstreckte^  ja  sogar  ihm  ad  personani  ein  Leibgedmge  aussetzte. 
Durem  Einflösse  hatte  er  es  wahrscheinlich  zu  verdAnken^  dass  ihr 
Solm  Hersog  Wilhelm  seine  P&rre  Dübernik  sanunt  der  Filiale 
Seitenberg  an  du  Kloater  gegen  die  Pfarre  Nenmarktl  1399 
•biraly  WAB  für  das  Stift  yon  grossem  Vortheil  war.^  Viele 
Scfaenknngen  sind  ebenfalls  ans  dieser  Zeit  zu  verxeichnen.  Im 
Jahre  14()1  befreite  Papst  Bonifaz  IX.  beide  (}i8terzen  von 
Krain  von  allen  Zehentabgaben.-  Aber  Alles  hall  iiiehtal  Wie 
mimlich  in  den  Patriarchen-  und  Papstbriefen  zu  lesen  ist, 
wurden  im  Kloster  gegen  150  Personen  ernährt,  ausserdem 
wird  besonders  die  Gastfirenndschaft  des  Klosters  betont,  dem 
daraus  grosse  Lasten  erwnobsen.  Femer  wurde  dem  Conyente 
die  kngersebnte  Binverleibnng  der  Pfarre  St  Veit  unheilbrin- 
gend.  In  dem  oben  erwähnten  Ineorporationsinstniment  des  Patri- 
srehen  Jobann  vom  Jahre  1889  heisst  es^  der  Convent  könne 
nach  dciii  Ableben  oder  Abtreten  des  letzten  Tiairers  von  der 
Pfarre  St.  Veit  Besitz  ergp*eifen,  einen  neuen  Viear  ( msfiizen, 
welcher  vom  Patriarchen  investirt  werden  soll.  Im  Jahre  läöy 
erhielt  dieses  Vicariat  ein  Priester  aus  der  Passauer  Diöcese 
namens  Ulhch  Swemwart,  dem  der  Papst  nnr  die  Bedingung 
•tslhe^  er  mtfsse  die  Lsadesspraehe  erlernen.  Vielleicht  hat 
der  genannte  Viear  diese  Bedingung  nicht  erlUllt^  oder  es  mag 
ctse  sndere  Ursache  gewesen  sein,  dass  er  abgetreten  ist;  knra 
wir  finden  bald  einen  andern  Viear;  Johann  Toralun.  Dieser 
betrachtete  sieh  nach  seiner  Investirung  als  ^ewiger  Viear',  nur 
voiu  Patriarrln  11  absetzbar.  Anders  fasste  man  seine  Stellung 
iffliüoster  auf,  wo  man  nicht  zweifelte,  dass  der  Abt  ihn  ent- 
fenen  könne.  So  begann  ein  Process,  welcher  vor  der  Curie 
cndhch  ansgetragen  wurde.  Die  GeschAfte  des  Stiftes  besorgte 
SB  der  Cnrie  der  Procnrator,  Magister  Hartang  von  Capell; 
wsr  die  Sache  des  Vicars  vertrat,  ist  nicht  bekannt;  doch  ging 
dessen  Sache  glänzend.  Der  Auditor  caiisarum^  welchem  der 
Papst  die  Streitfraj^e  zur  Entscheidung  zugetheilt  hatte,  ver- 
urtheiltc  den  Convent  zur  Zablunf;  aller  Gelder,  die  .Johann 
Tomiun  nach  »einer  Enthebung  durch  den  Abt  Albert  vorcut- 


'  Vidiniu  im  l4UideArHgieruug!)&rckiv  zu  Laibach. 

'  Copie  im  Bttdolfinun»  su  Liibseh,  anch  bei  Pasel  rogisu-iirt. 
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halten  worden ;  der  Convent  wurde  Buspendirt,  der  Abt  mit 

einigen  BrUdern  excommimicirt,  das  Kloster  mit  dem  Interdict 
belegt.* 

Nicht  geiiu^  an  diesem,  der  Abt  verwickelte  sich  noch 
mit  anderen  Vieäreii  in  Processe,  so  mit  Mangold  iSwenphlu^, 
Vicar  von  SaxenfeJd,  einem  Cleriker  der  WUrzburgcr  Dideete, 
welcher,  gleichfalls  der  Landessprache  nicht  mächtig,  nur  mit 
Bewilligung  des  Papstes  eingesetat  war. 

Der  Consent  schien  seiner  Auflösung  nahe  an  sein.  Dam 
kamen  noch  andere  Streitigkeiten,  welche  derselbe  Abt  mit 
den  Pfarrern  von  St.  Stefan  in  Keifnitz  (Urban)  und  vom  heil. 
Kreuz  zu  (lutenfeld  (. Johann  Gall  >  berrann,  und  welche  «gleich- 
falls vor  die  Curie  zur  Entscheidung  gcian^4eii.  Der  (iniml 
dieser  Processe  waren  ebenfalls  Ansprüche  des  Stiftes  auf  diese 
Pfarren.  Albert  betrachtete  dieselben  zur  Pfarre  St.  Veit  ge- 
hörige somit  dem  Stifte  ineorporirt;  und  behandelte  sie  auch  in 
diesem  Sinne.  Auch  in  dieser  FVage  hatte  das  Stift  keine  gute 
fintseheidnng  zu  erwarten.  Sah  doch  Bontfas  IX.  die  den 
Klöstern  incorporirten  Pfarren  nicht  gerne  durch  Ordensbrüder 
verwaltet  und  gestattete  er  doch  durch  die  l^ulle  von  1402, 
Deeeniber  22,  die  Verwaltung  solcher  Pfarren  und  anderer  Hene- 
iicien  nur  durch  weltliche  Priester.  Doch  unser  Abt  gab  seine 
Sache  nicht  fUr  verloren  und  appellirte  an  den  Papst.  Obwohl 
Bonifaa  IX.  in  dieser  Frage  grundstttalich  das  ausschlicsslicfae 
Recht  des  Seeularolems  auf  die  Seelsorge  zur  Geltung  bringen 
wollte,  so  hat  er  dennoch,  als  die  Sitteher  Angelegenheit  ihm 
zur  Entscheidung  vorgelegt  wurde^  nicht  nur  die  IncorporstioD 
der  St.  Veiter  Pfarre  1408,  Deeeniber  bestätigt,  sondern  auch 
das  strenge  Uitheil  des  Amlitors  eas{>irl  und  dem  Stifte  so«,'ar 
mit  Umgehung  jenes  Verbotes  die  Pfarren  durch  eigene  ( »niens 
brUder  zu  leiten  erlaubt.  So  bheb  schliesslich  der  Conveut 
Sieger,  Johann  Tomlun  wurde  entfernt.  Nicht  so  endete  der 
aweite  Process  mit  den  Pfarrern  Ton  Beifnitz  und  Gutenfehl 
Abt  Albert  hat  sieh  freiwillig  mit  denselben  vertragen  mttssen; 
er  gestand,  der  Oonvent  habe  kein  Anrecht  auf  diese  Pfior- 
kircben,  verpflichtete  sich,  160  Ducateo  ihnen  als  fintsehidi' 


1  Original  im  Rodolfttram  %n  Lsibaeb  ddo.  1408,  December  SS. 
s  1406,  Mai  4\  Original  im  Kndoifiaam  m  Laibscb,  vide  Rudi«»  I.  c.  p.  ttS^ 
wo  ticb  diete  Poiitioii  findet«  dl«  erat  jetet  ventStidlieb  wird. 
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gUBg  ZU  zuLien,  und  versprach;  sie  in  Zukuuft  nie  mehr  zu 
belästigen. 

In  dieser  bedrängten  Zeit  standen  die  Herzoge  dem  Stifte 
hilfreich  zur  Seite.  Wilhelm '  und  Leopold  ^  bestätigten  die 
Beehte  des  Stiftes  auf  die  Pfarre  St.  Veit  nnd  ertheilten  den 
Lsndesli&uptlQiiten  deo  Befehl,  das  Stift  bei  diesem  Rechte  zu 
srhalten. 

Doch  haben  diese  Processe  das  Kloster  materiell  ruinhi. 
Ausser  dem  ständigen  Procurator,  den  der  Convent  in  Rom 
anterbielt,  verpflichtete  er  sich  1404  noch  ()ö  fl.  dem  Cardinal 
Christophonis  zu  zahlen,  welcher  die  Satlie  tles  Stiftes  an  der 
Curie  zu  vertreten  versprach.-^  Und  das  ist  eine  versi  Ii  windend 
kleine  Summe  gegen  die  Summen,  welche  dem  Stifte  die  Pro- 
cesse kosteten. 

Es  wird  daher  begreiflich,  waram  Albert  so  viele  Be- 
«itiuQgen  an  die  ihm  gewogene  Herzogin  verpHlndete.  Es  waren, 
Boriel  wir  wissen  und  inwieweit  die  etnsselnen  Angaben  Pnsel's 

richtii»:  siiul,  zusammen  74  Huben  und  eine  Mühle,  wofür  der 
Convent  bei  150()  Ducaten  erhielt.  Ausserdem  wunleu  OlUer 
an  andere  Personen  verpfttndet.  Ging  Albert  in  diesen  Processen 
auch  zu  weit,  so  vertrat  er  dabei  wenigstens  die  Sache  des 
Stiftes,  ja  des  ganzen  Ordens,  denn  es  handelte  sich  um  Prin- 
ctpien.  Der  Ofden  hatte  anfttnglich  aaf  die  Seelsovge  gans 
Yeraiehtet,  und  wenn  auch  seinen  Häusern  Pfarren  hie  und  da 
iacorporirt  wurden,  so  handelte  es  sich  dabei  nur  um  die  Ein- 
kinfte  derselben,  um  die  temporalia,  nicht  aber  um  die  spiri- 
tiialia.  Das  Aufkommen  der  BetteluiMtiehe  .scliartte  aber  allen 
äkereu  Orden,  die  auf  das  Leben  in  Klüsteru  sieh  beschränkt 
hatten^  eine  solch'  starke  Concurrenz,  dass,  wollten  sie  nicht 
vaterdriickt  werden,  sie  ihre  Thiitigkeit  unbedingt  auch  nach 
Mssen  wenden  mussten;  sie  griffen  also  nach  dem  Seelsorger- 
smt.  Im  13.  und  14.  Jahrhundert  volhsog  sich  dieser  Dnrchbmoh 
in  der  innem  Organisation  des  regulären  Clerus,  und  er  ist  von 
den  wiehtiggten  Folgen  begleitet:  er  sog  nach  sich  einen  bei- 
spiellüsen  äusseren  Aur:>ehwung  des  Mönehthuuis,  trug  aber 
•schon  in  sich  den  Keim  des  Unter^anfi^es.  Die  inr>>i'porirten 
Pfarren  duriteu  anfangs  nur  durch  weltliche  Vicare  geleitet 

'  Copie  ebenda;  1399,  Juni  1,  Wien, 
'  Copie  ebenda;  1403,  April  2,  Graz 
^  Copie  ebenda,  auch  bei  Puzel  verxeichuet. 
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werden,  welche  das  Stift  präBentirte  und  der  DUtoesaabiadbof 
investirte.   Jetzt  aber  erwarben  die  Orden  das  Privilegium, 

das  Seelsorgeramt  durch  ihre  eigenen  Ordensbrtlder  üben  tu 
dürfen.  Es  dauerte  aber  nicht  Uiu^a  und  die  Erfaia  untr  zeijsrte, 
wie  tief  moralisch  daB  Mönchthum  fallen  kann,  wie  oben  er/iiiilt 
wurden  ist.  Papttt  Bonifaz  IX.  (1402)  bat  das  •Seeiaorgaramt 
dem  liegularclema  wieder  entzogen.  Diese  Masaregel  kam 
jedoch  SU  spät,  sie  war  nicht  mehr  haltbar.  Denn  swiscben 
dem  SeculardmB  und  dem  Regulaielerus  entstanden  immer 
ReibuDgen,  und  um  diese  scandalOsen  VoriUle  su  vermeiden, 
mnsste  man  dem  Regiilarcleras  das  dnmal  zugestandene  Reeht 
wieder  einräumen.  Aueli  in  einer  andern  Beziehung  machte 
man  Zugeständnisse  an  die  Regulären.  Man  niaehte  nämlicb 
die  weltlichen  Vicare  ganz  abhängig  vom  Stifte,  so  dass  der 
Abt  dieselben  ein-  und  absetzen  konnte.  Dieses  Zugeständnis» 
war  deshalb  so  wichtig,  weil  die  Vicare  oft  die  Abgaben  des 
Stiftes  nicht  entrichten  wollten  und  in  diesem  Falle  sie  frOher 
der  Abt  wed^r  zwingen,  noch  entfernen  konnte. 

In  der  erwähnten  Entscheidung  des  Papstes  Boni&s  IX. 
vom  2G.  December  1403  ist  daher  dem  Stifte  Siticb  ansdrückHcli 
das  Recht  ein^«  räumt,  die  Vicaro  cigenmUchtig  autzunehmeH 
und  zu  eiiti einen,  in  der  lieziehung  sind  die  Processe,  welche 
Albert  mit  den  Stiftsvicaren  geführt  bat^  nicht  nur  für  Sitich 
von  Wichtigkeit,  sondern  sie  haben  eine  allgemeine  HedeutiiBg- 
Aeusserlich  hat  also  Albert  die  £hre  und  das  Ansehen  des 
Stifibes  gerettet,  ja  gehoben,  trotsdem  der  Wohlstand  des  Stiä» 
untergraben  wurde;  von  dieser  Seite  war  seine  Thätigkeit  gaos 
im  Sinne  und  im  Interesse  des  Ordens  und  sie  konnte  ihm  dft 
nur  Sympathien  erwerben. 

Doeli  seine  Persönlieiikeit  >\;ir  nicht.s  weniw-er  als  mui- 
patliibel).  (iewaltthätig  von  Natur,  hat  er,  wie  man  ihm  ^p^ter 
vorwarf,  einen  Bauer  in  den  Kerker  geworfen,  wo  dieser  aucb 
starb,  einen  Priester  geschlagen,  und  trotzdem  er  dadurch  der 
£xeommunieation  ipse  lacto  verftUen  war,  die  Meose  gelesen. 
Er  besuchte  Wirthabäuser,  verkehrte  mit  verrufenen  Weibe- 
peiwmen  oder  Hess  sich  Ifädchen  in  das  Kloster  fUhreo,  er 
beachtete  die  Ordensregel  nicht,  verschleuderte  die  Klostergttter, 
kurz  sein  Sündenregister,  das  man  ihm  vorhielt,  war  s»'l»r  lang. 
Der  nesetzmilssigc  Visitator  von  Sitich,  der  Ahl  von  Renn. 
mahnte  ihu  jedesmal,  aber  vcrgebcus.    1404  fand  eine  neue 
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Klo»t(rvit>iiation  statt  im  Beisein  der  Aebtc  von  Viktrin^'-  und 
Laodstrass.  Diesmal  giug  mau  strenger  vor*  Albert  musste  in 
illen  StlUskeD  Besserung  versprechen  und  gelobte  die  Ordens- 
regel genau  zu.  halten.   Ale  aber  auch  jetzt  keine  Beseerung 
an  ihm  wahrsunehmen  ifar,  cithrte  ihn  der  Ordinariufi  nach 
Renn  auf  den  13.  Juli  1406;  auch  der  Convent  sollte  sieben 
Brüder  mit  umfassender  Vollmacht  schicken,  die  eventuell  auch 
einen  neuen  Abt  zu  wählen  berechtiget  würen.  Auf  dem  Capitel 
Keun  erodiien  nun  Albert  mit  sieben  Deputirtcn  an  dem 
festgesetzten  Tage.    Es  geschab,  was  man  erwartete.  Albert 
miisBte  resigniren:  auf  den  Boden  gestreckt,  bat  er  nm  Ver- 
seihang;  der  Kellermeister  von  Renn,  Peter,  wurde  zum  Abte 
l^wAhJt.  FOr  Albert  wnrde  eine  Provision  bestimmt^  die  jener 
des  Klosterpriors  gleichkam,  ein  Caplan  wnrde  ihm  zngetheilt 
Sud  sein  Verhältniss  znm  Stift  wie  aneh  seine  Lebensweise 
?enau  präcisirt:  vor  Allem  wurde  ihm  der  OehorHum  gegen  den 
iifU'-n  Abt  eingeschärft.  Doch  diese  Lan^e  konnte  Albert  nicht 
|retall»'ii.    Scboii  im  Oetobcr  de.sbeibeii  .Julires  musste  Abt  Peter 
in  Keun  Klage  itihren  und  um  Rath  und  Hilfe  gegen  Albert 
bitten,  da  dieser  sich  nnbeachtet  der  ihm  auferlegten  Ver- 
pflichtongen  frei  im  Kloster  bewegte,  ja  sogar  eine  Spaltung 
ia  Cooveote  bewirkte,  indem  er  einen  Theil  der  Brüder  auf 
setne  Seite  zu  sieben  yerstanden  hatte.   Was  aber  Peter  am 
meisten  in  Angst  versetzte,  war  der  Umstand,  dass  Albert  und 
seine  Aühän;^er  das  Gerücht  veiiji nteten,  luau  habe  von  ilmi 
•iie  He.si^;nation  eizwunfrcii    Auch  unter  den  weltlieben  Herren 
(les  Landes  besass  Albert  »Sympathien;  am  herssoglichen  Hofe 
war  man  ihm  noch  immer  gewogen.  Kurz  der  unruhige,  tbätige, 
ehrgeizige  £xabt  ruhte  nicht,  bis  er  seine  Sache  wieder  in  Fluss 
gebracht  hatte.  Hensog  Wilhelm  beschied  beide  Parteien  nach 
Wien  auf  den  Katharinentag  (25.  NoYember),  die  Aebte  von 
Renn,  HeiKgenkrenz,  Viktring,  Zwettl,  Lilienfeld  und  Neuberg 
Bollten  ebenfalls  erscheinen.  Albert  begab  sich  nach  Wien  mit 
Zeugnissen  versehen,  die  ihm  mehrere  Adelige  über  die  ihm 
Äügethane  Unbill  ausgestellt  hatten;  Peter  und  «eine  J^artei  mit 
ähnlichen  Briefen  von  Seiten  des  Ordinarius  gingen  gleichfalls 
steh  Wien.  Man  liess  zuerst  die  Aebtc  entscheiden,  die  natürlich 
a  Qanaten  Peters  sprachen.  Da  eilt  Albert  mit  drei  Mönchen 
«IS  Sitich  und  40  Reitern  nach  Wien,  erwirkt  vom  Herzog 
Wilhelm  ein  Wiedereinsetznngsschreiben  und  eine  £iopfehlung 
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an  den  Herzog  Ernst^  weleber  damals  in  Laibaeh  sich  befand 

und  die  Verweserschaft  von  Krain  führte.  Herzog  Ernst  citifte 
Peter  nach  Laibach,  und  wenige  Wochen  daiaul  erf^in^,'  «ler 
hcTzojEcHche  HcfVdil,  Albert  wieder  elnzubetzen.  Der  unruliitT*^ 
Mönch  liatte  erreicht,  was  er  wollte.  Seiner  Hache  Ueas  er 
jetzt  freien  Lauf,  indem  er  Peter  und  seine  Anhänger  in  den 
Kerker  werfen  liess.  Die  Nachricht  davon  rief  eine  grone 
Bewegung  in  allen  Cistercienaerklöetem  Oestecreiohs  hervor. 
Man  verfasBte  gegen  Albert  in  Viktring  eine  neue  AnklageBdirift, 
welche  22  Punkte  enthielt.  Mit  dieser  Beschwerde  Uber  die 
dem  fi;anzen  Orden  zugefügte  Sclimaeh  begab  sich  der  Abt 
von  \'ikLi  ing  nach  Wien.  Die  (iesiunung  der  Herzoge  änderte 
sich  jetzt.  Neue  Termine  wurden  testgesetzt;  an  den  Berathun- 
gen nahm  auch  der  Bevollmächtigte  des  GeneraicapiteU  theil. 
Die  letzte  Verhandlung  fand  in  Sitich  statt.  Albert  musste 
weichen;  in  der  Kaoht  soll  er  siun  Grafen  von  Oilli  entflohen 
sein.  Peter  wurde  mit  bewaffiieter  Macht  von  dem  Ghnafen  von 
Ortenbui  g  eingesetat  Noch  einmal  kam  diese  Angelegenheit 
zur  Sprache,  und  zwar  auf  dem  Concil  zu  Constanz.  Peter 
blieb  jedoch  bis  an  seinen  Tod,  der  1428,  November  9  erfolge, 
im  ruhigen  Besitz  seiner  Würde.  Albert  soll  auf  dem  Uui 
Lieskau  sein  wechselvolles  Leben  beendet  haben.  Kr  gehört 
entschieden  zu  den  kräftigsten  Persönlichkeiten,  die  uns  in  der 
Zeit  unter  dem  Regularclerus  begegnen;  ehrgeisig^  tbatkiflfiig» 
um  die  Erhaltung  der  PrUrogativen  seines  Ordens  und  seines 
Stiftes  besorgt,  andererseits  aber  ohne  jeden  sittlichen  Halt:  so 
kann  er  als  der  Tjrpns  des  Mönehthums  seiner  Zeit  gelles. 
Nachdem  dieses  seineü  iiiin  ren  Wertli  längst  verloren  hatte, 
hielt  es  sich  um  so  krampfiiatter  an  seine  althergebrachten  Pri- 
vilegien. 

Unter  den  Punkten,  welche  gegen  Albert  ver£a«st  wurden, 
befindet  sich  auch  einer,  welcher  ihm  den  Vorwurf  macht,  er 
habe  für  sein  Stift  Sitich  Privilegien  erworben,  welche  gegen 
die  Ordensregel  yerstossen,  ja  er  habe  sogar  ohne  Erlaobnitf 
des  Generaloapitels  Jahrtagsstiftongen  angenommen.  Wenn 
(ruber  die  Visitatoren  ohnewetters  die  Aebte  versetzten,  ja  ab- 
und  einsetzten,  so  wurde  das  jetzt  erschwert;  man  veriaugte 
vor  Allem  freiwillige  Resignation,  und  es  war  daher  sehr  schwer 
einen  Abt  zu  entfernen.  Daher  kümmerten  sich  diese  auch 
um  das  Ocncraicapitel  nicht  viel.   Ein  Abt,  der  den  Convent 
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hinter  sich  und  Verljiiidnn;^eii  mil  den  Heneii  im  Lande  hatte, 
kuuute  allen  Gew allen  trotzen. 


Nachdem  sieb  der  Starm  gelegt  hatte^  von  dem  unser 
Stift  heimgesucht  worden  war,  konnte  man  erst  Übersehen,  wie 
tiefe  Wunden  er  ihm  geiichlagen  hatte.  Den  Herzog  Leopold 
bat  man,  er  möge  das  Stift  von  der  Herhergspflicht  (^Gastung 

und  Beswemng*)  befreien,  was  er  auch  1406,  October  22,  thatJ 
Die  Kla»teruuterthanen.  denen  ävv  Druck  immer  cinpfindlicber 
wurde,  verliessen  liire  Huben  und  wiederholt  niiibhUii  die.  iier- 
zöge  den  Befehl  an  die  Städte  erneuern,  die  tiüchtigen  Kloster- 
holden auszuliefern.  Die  Naelifol^^  r  Alberts  in  der  AbtwUrde 
trachteten  das  Stift  materiell  und  moralisch  zu  heben,  wobei 
ihnen  die  Landesherren  stets  behilflich  waren,  indem  sie  oft 
an  die  Landesverweser  die  Befehle  ergehen  liessen,  das  Kloster 
in  Mmtn  Rechten  nnd  Privilegien  zu  beschirmen,  was  um  so 
nothwendif^er  wurde,  als  damals  auch  der  Kampf  zwischen  den 
Herzogen  und  den  Grafen  von  (^illi  ausbrach. 

Auch  auf  kircbHcbem  Gebiete  erweiterte  sich  der  Wirkungs- 
kreis des  Abtes  von  Sitich  und  damit  stieg  auch  sein  Ansehen. 
Denn  nicht  nur  wurde  1412  dem  Sitioher  Abte  von  Johann  XXliL 
die  BefugnisB  ertheiit,  die  Kirchengewänder,  Kelche,  Altäre  und 
die  dem  Stifte  unterworfenen  Kirchen  zu  weihen,  sondern  es 
wurde  demselben  auf  Verwendung  des  Kaisers  Friedrich  von 
dem  Basler  Concil  1446  das  Recht  eingeräumt,  den  Clerikem 
die  vier  unteren  Grade  ertheilen  zu  kumienj  und  ausserdem 
wurde  ihm  der  Gebrauch  der  bischöflichen  Mitra  erlaubt  Aus- 
gestattet mit  derlei  Prärogativen  konnte  der  Abt  ^ ou  Sitich  als 
ein  Kirchenflhst  im  Lande  gelten.  Zur  vollständigen  bischöf- 
lichea  Gewalt  fehlte  ihm  nur  das  Kecht,  hdhere  Prieatergrade 
sn  ertheilen  und  von  den  dem  Patriarchen  reservirten  Fällen 
sa  abaolviren.  Im  Jahre  1461,  Juni  10,  wurde  ihm  auch  in  dem 
letzten  Punkte  das  Privilegium  gewährt.^ 

L'ni  diese  Zeit  wurde  dem  (Jonvente  von  Sitich  die  croa- 
tische  Cisterze  Topusko  (Toj)lice)  zui-  Aufsicht  unterstellt.  Im 
Jahre  1448  hat  nämlich  der  Abt  von  Morimund,  Johann,  welcher 


*  Copi»  im  Rndolfinvm  xn  Laibacli,  regiatrirt  bei  Pasel. 
'  Copie  im  Kudolfinam  xa  Laibach. 
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als  Ordensvisitator  nach  Ungarn  gekommen  war,  die  geniimte 
Abtei  iSitich,  als  dem  Miili«'i?<tifte,  einverleibt.    Der  Abt  von  ' 
Sitich  sollt»'  (las  Klosior  ,b.  Mariac  Virginia  in  Toplica'  viätiren  | 
und  die  Abtwaliien  daselbst  Ii  ittii.' 

Besondere  Verdienste  selit'int  der  A])t  TIIrir]i  i  l4f)0 — l-i^^li 
.sich  um  (las  Stift  erwcirben  zu  hahcii.  Sclir  ge\vu;L(cii  war  ihm 
Kai-sL-r  Friedrich,  dem  das  Stitt  viel  /u  verdanken  hatte.  Durcb  i 

I 

dessen  Verweiuluag  hat  der  Patrian  ii  Liniwig  und  Papst  Niw  ■ 
laus  V.  dem  Stifte  die  Pfarre  Weisskirchen  1454  incorporirt*  i 
Er  selbst  ertheUte  dem  Stifte  das  Fiscbereirecht  auf  dem  Ziifc- 
nitzersee  1469.'   Um  bei  der  Einsammlung  der  Weinselieitte 
das  EUoster  vor  Schaden  an  bewahren,  verbot  er,  den  Mut 
und  die  Gefilsse,  auch  die  leeren,  früher  heimzuAbren,  bevor 
der  Zchent  niebt  abge|iefei-t  sei.  Doch  scheinen  alle  diese  Ma»-  • 
regeln  nicht  viel  genutzt  zu  haben.  Vielleicht  ist  es  übertrieben, 
wenn  in  dem  erwähnten  Incorporationsinstrument  des  Patriarobefi  ; 
Ludwig  vom  Jahre  14r)4  dieser  sagt,  das  Kloster  verfalle  ma 
tf»nell  dein  Ruin,  woun  man  ihm  nielit  unter  die  Arme  greife- 
l)och  blühend  dürfen  wir  un.-^  den  Zustand  des  Stiftes  nicht  vor 
stellen,  musste  ja  doch  bald  darauf  (14G2)  l'aptst  Pius  II.  den 
Hitleu  des  Conveuts  sich  geneigt  zeigen  und  die  Pfarre  Mi- 
chiuil  in  Mannsburg  demselben  iucorporiren.  *  Nach  35  JahitD 
haben  der  Patriarch  tmd  auf  Verwendung  Kaiser  lüaimiliaiM 
der  Papst  die  Pfarre  Harland  (St.  Harein)  dem  Kloster  xn- 
getheittf  weil  es  Ton  den  Tttrken  grossen  Sehaden  erlitten  hatte.'' 
Um  dem  nothleidenden  Stii\e  aufanhelfen,  war  es  schon 
zu  spät.    Die  Bluthezeit  ftlr  das  MOncbthum  war  bereit«  vor 
über.    Was  es  durch  seine  mühsamen  Arbeiten,  durch  seine 
Entbehrungen  und  Sittenstrenge  in  firaheren  Jahrhunderteo  an 
materieller  und  moralischer  Kraft  gesammelt  hatte,  davon  soilti^^ 
es  zehren.    Im  14.  Jahrhundeit  machten  sich   schon  refor 

*  Toptulro  wurde  ISOft  ron  deoi  m^^arieehflin  KOnig  Aodrasi  IL  gvignlndM 
und  Hüohlieh  dotirt.  Die  Möuchsealonle  kaai  ans  Clsirraax.  (Tk«l^ 

Momiiiionta  ppinc.  Zairrabioiüfii«  T,  17.)    Dir-  Ortschaft  liegt  am  link*n 
Liter  der  Gliiia,  einem  Nebentiu6.<ie  der  Kul]>a.    In  Kolge  d^r  Türker 
eiiiAUe  ist  diese  Abtei  im  16.  Jabrbundert  zu  Grunde  gegangen.  Siebe 
PomI, 
>  Marian  7,  345. 

'  Bostätipnnp'snrktindp  vom  .lahre  im  KiK^olfiimm  zn  LtAibaeh.  | 

*  Cupie,  1642,  ."September  12,  im  Kudultiiium  zu  Laibacb.  ' 
«  Uvian  7,  849;  DiniU  2,  7. 
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matorischc  Gedanken  bemerkbar;  das  Hussitonthum  war  der 
erste.  Ausdruck  der  öffentlichen  Meinung  in  dieser  Fra^c  Der 
moralisrlio,  Einriuöb  der  Geistlichkeit  M'ar  gebrochen.  Date  iliuiet 
seinen  besten  Ausdruck  darin^  dass  wir  Schenkungen  au  Klüäter 
nur  mehr  selten  jetzt  begegnen.  Fttr  die  knunischen  ElÖBter  und 
besonders  fOae  Sitich  war  dieae  Zeit  «aoh  in  anderer  Hinstcht 
minder  günstig.  Im  Jahre  1461  wurde  in  Laibach  das  Bisthnm 
gegiündet  und  dadurch  musste  das  stolse  Sitich  viel  an  An- 
sehen Torlieren.  Aosserdem  entstand  für  unsere  Stifte  eine  andere 
Gefahr,  welche  das  ganze  Land  Jnl  rhunderte  lang  in  Athem 
hielt,  die  TtUrkennoth.  Zum  ersten.  Male  sah  Krain  die  TUrken 
1396.  Immer  ungestümer  pochten  sie  an  die  Thore  Inneröster^ 
reichs.  immer  tiefer  drangen  sie  in  das  Land.  1437  crthcilte 
Friedrich,  damals  noch  Hei'zog,  dem  Stifte  Sitich  die  Bewilli- 
gung, einen  Thurm  in  Rudolfswerth  zu  bauen.'  1471  erschienen 
die  tUrkisciien  Räubersc haaren  vor  den  Klostennauern;  das 
schöne  Gebäude  ging  in  Flammen  auf.  Der  Einfall  muöä  plütz- 
lich  gewesen  sein,  denn  die  Klosterbrüder  hatten  keine  Vor* 
kehrangen  getroffen,  wenn  schon  nicht  das  Stift  au  sichern, 
doch  sich  seihst  in  Sicherheit  au  hragen;  nur  der  Abt  mit 
wenigen  Brttdern  entkamen.  Die  grOsste  Zahl  wurde  an  die 
Schweife  der  Rosse  gebunden  und  for^eschleppi^ 

Nach  vier  Jahren  kamen  die  unliebsamen  Gäste  wieder. 
Am  St.  Nicolaustage  erschienen  sie  in  Mnllau  Gradi§<^c  nahe 
hei  Sitichi  wo  eine  grosse  Mensdhenmasse  an  dem  Kirch  weih- 
feste versammelt  war;  viele  davon  wurden  als  GefiiTigene  fort- 
fcsehleppt.  Man  sah  ein,  dass  jetzt  die  Vertheidigung  des 
Landes  die  vornehmste  Sorf^e  Aller  sein  müsse.  Ulrich  und 
sein  Nachfolger  Oswald  (1482  —  1494)  bauten  das  Stift  wieder 
auf  Unter  den  Äebteu  Martin  (1494 — 1500)  und  Johann 
Glavics  (1500^ — 1511)  wurde  das  ELloster  stark  befestigt. 
Kaum  hatte  man  sich  gegen  den  Auaseren  Feind  aur  Wehre 
gesetsty  d*  brachen  auch  schon  Unruhen  unter  den  Bauern 
wieder  au«,  unter  denen  sich,  wie  der  kämteerische  Chronist, 
P&rrer  Unrest,  ersählt,  anfangs  die  Nachricht  Terbreitete,  ,et- 
lieh  frum  Herrn  und  landleut  hielioi  es  insgeheim  mit  den 
Torken'.  Gefilhrlicher  als  dies  war  dem  Bestände  des  Klosters 


'  Puzel 

>  Paael;  ef.  itadi«  in  d«  Oasteir.  Hilitir-ZfliUehrift  1&64,  VUI,  86. 
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die  Refonnatioti.  Der  innere  ZerBetsungsproeees  im  Schootae 
der  Kirche  griff  immer  mehr  nm  sich.  Ueberall  seigten  atch 
Spuren  davon.  Abt  Urban  Paradizid  (löie^-lÖSS)  «duieb 
1518  an  den  Ordensvisttator,  er  habe  gehört,  dass  das  Stadhim 

der  Tlieoloj^ne  an  der  Wiener  Ilnivcrsitiit  vernachlässigt  werde 
und  dabb  in  dem  Cislercipiisercolleg  zu  Wien  nur  drei  (je  einer 
von  Reun,  Zwettl  und  bitich;  »tudiren.  Im  Kloster  zu  äiiicL 
waren  damals  noch  17  Convcntualen  (14  Priester,  3  Diakonc) 
und  2  Novizen.  ^  Auch  in  Sitich  fand  die  neue  Lehre  ihre  Ver 
treter  und  Anhänger,  welche  bald  in  Opposition  gegen  den 
Abt  traten  und  in  dem  Landeahauptmanne  Hans  von  Aoers- 
perg  eine  Sttttze  fanden.  Sie  wählten  einen  Gegenabt  und 
dränf^ten  auf  die  Absctzunf^  Urbans;  doch  ihr  Treiben  scheiterte 
an  der  Festigke  it  des  Ordinarius,  dor  Urban  in  8ch)it/.  nahm.^ 

Wie  verlautet,  vcrt'ol^no  dabei  Hans  von  Aiiersper^  deine 
ei^^eiien  Zwecke,  indem  er  den  ihm  befreundeten  Benedictiner- 
abt  Ptinzing  von  St.  Faul  in  die  Sitieher  Abtei  einführen  wollte. 
Die  Spaltung  im  Convent^  die  Feindseligkeiten,  die  sich  der 
Landeshauptmann  gegen  Urban  erlaubte,  und  schliesslich 
Kränklichkeit  bewogen  ihn  zu  resigniren.^  Er  soll  1539,  Mai  IS, 
gestorben  sein.^ 

Die  Wahl  des  Jahres  1523  tiel  auf  Johann  Zerer  (1523 
bis  ir)HO)  Dieser  ist  aber  nicht  vom  Capitel  gewählt,  soiideiii 
von  den  Aebten  Johann  von  Reun,  Arnold  von  Landstrass. 
Folidor  von  Victring  designirt;  der  Oonvent  von  »Sitic  li  soüte 
später  seine  Zustimmung  dazu  geben.  Johann  verwickelte  sieh 
in  einen  Streit  mit  den  Scharfenbergem  wegen  Vogteirechte 
Ober  einige  Besitzungen,  welche  1338  vom  Stifte  denselhea 
vogteiweise  ttberlassen  worden  waren.  Dieser  Process  kam  sar 
Entscheidung  an  den  Kaiser.  Damals  war  aber  zu  solchen 
Streitigkeiten  wohl  nieht  der  richtige  .Moment,  denn  1528  und 
1529  fielen  die  Türken  ein.  -^  Bei  einem  dieser  EinfHUe  fiel  tia.- 
Kloster  der  barbarischen  Zer^turungswuth  zum  Opfer.  l>ie 
armen  BrUder  waren  obdachlos.    Abt  Johann  scheint  zuräck* 


1  Alanus  II,  53. 

?  Tt\c  Dociiiii»Mito  dafür  im  Archiv  zu  Reuu.  Siehe  KAdica  1.  c. 
3  1510  -,  Copie  im  Kudolfinum  zu  Laibach.  Das  Schreibeo  Haximiliaiif  m 
Auersperg. 
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getreten  sa  seiii,  nur  ist  uds  die  Unaohe  dessen  nicht  bekannt^ 
TieUeieht  wollte  der  Oonvent  seine  Wahl  nieht  Anerkennen. 

Der  loliO  ;:;e\vi\liltr  Abt  Clemens  Giietsoldt  (löHO  bis 
ioM)  neigte  zur  lietbrniHiiun. '  Seine  Conventualen  niusstcn  im 
Lande  hernmbetteln,  um  öich  ein  iieues  Hau»  bauen  zu  können.^ 
Von  der  dem  iStifte  untergebenen  croatischen  Cistense  Topusko 
kam  ihm  die  Nacbriobt  bq,  der  dortige  Abt  sei  von  einem 
Dieaer  des  Bischofs  von  Agram  erschossen  worden.  In  Folge 
deaen  mtisste  er  eine  neue  Wahl  anordnen. 

Trots  seiner  Verbindungen  im  Lande  konnte  sich  aber 
unser  Abt  nicht  behaupten;  nach  vier  Jahren  resignirte  er, 
angeblich  wej^cn  zerrütteter  Gresundhcit  (1533).  Sein  Naelifol^ur, 
der  uns  l)('k;tmit(  Johann  Zerer,  wurde  von  dem  Bevolhniich- 
tigtcn  des  Generaicapitels,  dem  Abte  Wilhelm  von  Citeaux, 
(1534)  als  gesetzmAssiger  Abt  von  Sitich  bestätigt.^  Wiederholt 
üeien  während  seiner  Kegiemng  die  Osmanen  in  Krain  ein. 
Am  1.  Jiln&er  1549  soll  er  gestorben  sein.^ 

Ihm  fdgte  1549  Wolf  gang  Neff  als  Abt,  der  dem  Stifte 
bis  1566  vorstand.  Nach  vielen  Jahren  hatte  Sitich  wieder  einen 
Abt,  der  Tli.it kruit  genu^^  bis  an  sein  Lebensende  besasR.  in 
jenen  .schweren  Zeiten  daa  JSchickbal  dm  ihm  anvertrauten 
«Stit'tcs  nach  Moj^^iielikeit  zu  bessern.  Kr  war  ein  Viktringer 
Frofess,  wurde  1533  von  Viktring  nach  Landstrass  als  Abt 
berufen^  wo  er  wirkte,  bis  ihn  Sitich  als  Abt  postulirte.  Noch 
1548  bal  er  den  Kaiser  Ferdinand  um  Besttttigung  der  Kloster- 
Privilegien  und  lUhrte  Klage  über  die  vielen  Ungerechtigkeiten, 
die  das  Stift  an  leiden  hatte.  Vom  Kaiser  erging  ein  strenger 
Befehl^  an  den  Landeshauptmann  Grafen  von  Lamberg,  er  mdge 
das  Stifl  beschützen.  \\  oilgiiu^  wollte  femer  das  Verhältniss 
des  Stifter  zur  Herrschaft  Weixelbnrir  ordnen,  deren  Land- 
gericht bereits  bis  an  die  Kloötermauern  reichte  und  von  welclicm 
den  Klostemnterthanen  ,aUerhand  Irrungen  und  Beschwerden' 
mgsfilgt  wurden.  Er  wandte  sich  ebenfalls  an  den  Kaiser  um 
die  nanerliche  Absteckung  des  Burgfriedens.  Dieser  sollte  sich 

1  Badics  L  e.  53. 

»  PqmI. 

^  Copie  im  Rudolfinum  zu  Laibach. 

•  Nach  Pusel,  dessen  Angaben  aber  fllr  cUeee  Zeit  sehr  mangelbaft  uud 

verworren  sinrl. 
^  Copie  am  Eadolänum  mm  Laibavb. 


332 


nun  kraft  der  kaiBerücheo  Entsdieidung  vom  22.  November  1560 
Bowmt  erstrecken,  als  die  Baufelder  und  Maierhöfe  des  Stiftet 
reichen.'  Den  alten  Streit  mit  den  Herren  Ton  Scharfenberg 
führte  er  gleichfalle  seinem  Ende  zu,  indem  1557,  April  2d, 
durch  den  Landeshauptmann  zu  Gunsten  des  Klosters  eine 
EntHcheidung  getroffen  wurde.  Auch  in  einer  andern  iieziehun;,' 
war  seine  Thäti^keit  segensreich.  Piizel,  welcher  hundert  Jahre 
nach  ihm  lebte,  lobt  an  ihm  besonders  die  KcuDtniää  der  arelii- 
tektonischen  Kunst  und  dies  mit  Becht  Das  Kloster  war  js 
immer  der  ZerstOrungsgefahr  ausgesetzt  und  musste  nicht  nur 
resiaurirty  sondern  auch  befestigt  werden.  Was  Wol%ang  io 
dieser  Richtung  ftlr  sein  Stifl  gethan  hat^  beweisen  nodi  heule 
die  Inschriften  auf  dem  Klostergebäude. 

Eine  merkwürdip^e  PerHönliehkeit  auH  seiner  Zeit  ist  noch 
zu  «'iwalinen,  niimlicL  der  riai  rer  V(jn  Saxenleid  Polydor  von 
Montagnaua,  ein  ehr^eizij^er  Mann  ams  einer  aiiöchnlichon  Fa 
mihc,  der  um  jeden  Preis  zur  Würde  eines  Abtes  gelangen 
wollte.  Durch  seine  Beaiehung^n  zu  verschiedenen  mächtigen 
Geschlechtern  brachte  er  es  so  weit,  das«  Kaiser  Ferdinand  an 
den  Landeshauptmann  von  Krain  den  Befehl  ergehen  liess,  ohne 
Vorwissen  des  Hofes  solle  eine  neue  Abtwahl  nicht  stattfinden; 
Abt  Wülfgang,  sein  Vetter^  wollte  sogar  zu  seinen  Gunsten  sh 
danken.^  Doch  fand  Polydor  an  dem  Abte  Bartholomaus  Clirudi- 
nek  von  iieun,  dem  Ordinarius  von  Sit  ich,  einen  eDtscliiedciu  n 
Orgiier.  Nicht  nur.  das6  dieser  von  einer  Resignation  Wollgaiig» 
nichts  wissen  wollte,  er  sorgte  aucli  dafUr,  dass  nach  dem  Tode 
Woifgangs  Montagna  nicht  gewählt  wurde.  Schon  am  dritten 
Tage  nach  dem  Hinscheiden  Wolfgangs  wurde  (am  21.  Mb* 
1566)  die  neue  Wahl  vorgenommen.  Nur  fünf  Conventnaleo, 
Blasius  Pepel,  Christoph  Syber,  Hans  Laurena  (beide  Laibacher)^ 
Anton  Tautscher  und  Hans  Zeisl  waren  im  Kloster.  Der 
letzte  von  ihnen,  zugleich  Vieai  m  St.  Marein,  seit  26  Jahren 
Profess,  wurde  zum  Abt  frewahlt.»  Diese  Wahl  wurde  zNvar 
vom  Ordinarius  annulHrt,  da  sie  ohne  sein  Vorwissen  vor 
genumraen  worden  war.  aber  bei  der  neuen  Wahl,  die  am 
24.  April  ^statttand,  ging  wieder  Zeisl  als  gewählt  hervor.* 

<  Copl«  im  Radolfinnnt  wbl  Latbach. 
*  Niheret  bei  Radics  1.  c.  68  ff. 
«  AUniu  in. 
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Der  Ordinarius  ecbrieb  nach  Wien»  dasB  die  WaU  gesetzlich 

1  mid  da.s8  Johann  Zcisl,  ein  würdiger  Priester,  ein  guter 
Kaüiolik,  welcher  nichu  mit  den  Prädicanten  gemein  habe, 
diese  Würde  verdiene. 

Mit  den  Aebten  Wolfgang  und  Johann  bricht  für  Sitich 
eine  bessere  Zeit  an.  Die  Reformation  wurde  in  den  öster 
reiduscbea  Ländern  immer  mehr  unterdrückt,  der  katholieche 
Giema  sammelte  seine  Kräfte  snr  Gegenwehr  nnd  gewann 
immer  mehr  Boden.  Die  tOrkische  Macht  war  nicht  mehr 
80  furchtbar,  seitdem  man  das  Vertheidigungswesen  des 
Landcfe  orgaiubirt  und  die  grosse  Febtung:  Karlstadt  aufgebaut 
Latte,  zu  deren  Erhaltung  und  Verprovianiirung  auch  Sitich 
beisteuern  musste.  Auch  der  Cistercienserorden  selbst  gewann 
wieder  an  Ansehen,  als  ihn  Papst  Gregor  XIII.  1574  für  exempt 
erklttrt  hatte.  Auch  in  unserem  Stift  mtlssen  sich  die  Verhält- 
nisse um  Vieles  gebessert  haben,  wenn  wir  hOren,  dass  nach 
der  Resignation  des  bisherigen  Intherischen  Abtes  in  Admont, 
Valentin,  der  bisherige  Subprior  unseres  Stiftes,  Lanrentins  Lom- 
bardo.  al.^  A  ut  nach  Admont  mit  der  Bestimmnns^  benifen  wurde, 
•Ion  die  Reform  diircbzufiihren  und  die  altilu- würdige  Benedic- 
tinerabtei  zu  heben.  Doch  war  die  Wahl  nicht  glücklich.  Lau- 
rentius, der  1568  nach  Admont  gegangen  war,  hat  nicht  besser 
dort  gewirtbachaftet  als  sein  Vorgänger  und  musste  abdiciren. 
1579  finden  wir  ihn  schon  auf  dem  Sitieher  Maierhof  Weinhof. 

Wie  wenig  der  Cleras  damals  noch  von  dem  Geiste  der 
Reform  durchdrungen  war,  sollen  folgende  Beispiele  zeigen. 
Derselbe  Laurentius,  dem  man  Verbindungen  mit  Lutheranern 
zar  Last  legte  nnd  auch  vorwarf,  Coneubinen  in  Admont  ge- 
habt zu  haben,  wunie  als  Abt  nach  W'jenerNeustadt  berufen. 
In  Admont  trat  an  seine  Ötelle  der  uns  schon  bekannte  Poljdor 
Ton  Montagnana,  der  endlich  doch  sein  Ziel  erreichte.  Als  1570 
d^pttpstliche  Legat  Graf  Portia  in  der  Eigenschaft  eines  Kloster- 
risttators  Elrain  nnd  andere  Provinzen  bereiste,  schrieb  der 
Ordinarins  von  Renn  an  den  Abt  von  Sitich,  ihn  Irenndlich  er- 
mahnend, doch  diejenigen  Priester  (auf  den  dem  Stifte  incorpo- 
rirten  Pfarren),  welche  Coneubinen  lialten,  zum  prie.stcriichen 
Lebenswandel  zu  ermahnen.  Doch  auch  dem  Visitator  8ajrto 
man  gerade  nicht  pricsterlichc  Tugendfu  nach.  Wie  schwer 
war  es,  die  alte  strenge  Disciplin,  Sittlichkeit  und  Tugend 
wieder  berzustelien! 
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Abt  Johann  Zeisl  starb  am  22.  September  1576.  Das 
Denkmal^  das  ihm  später  gesetzt  wurde,  beÜTidet  sieh  noch 

heute  in  der  alten  ivlobter-,  nunmehrigen  Piarrkirehe,  unter 
dem  Chore. 

Nach  seinem  Tode  wollte  die  Regierung,  welche  damals 
mit  dem  Gedanken  sich  trog,  diejenigen  Klöster,  welche  sich 
nicht  aufrichten  konnten,  anfauheben,  aaeh  Sitieh  vorläufig 
anf  drei  Jahre  verpachten  und  von  dem  ensiehen  Pacht* 
Schilling  eine  Ansahl  Stipendisten  im  JesuitencoUeg  au  Gfas 
erhalten.  Nur  den  kräftigen  Widersprüchen  und  VorsteUungen 
des  Abtes  von  Renn,  Bartholomäns,  verdankte  Sitieh  seine 
Rettung.  Man  schritt  zur  neuen  Wahl,  aus  der  Jakol)  Klaf 
t'orle  nis  Abt  liervorging  (lr>77,  Jänner  31).  Als  löTl'  der 
Patriarch  das  Kloster  visitiren  wollte,  protcstirte  Jakob,  gestutzt 
auf  die  Ordenspnvilegien,  besonders  anf  dessen  exempte  Stellung« 
gegen  die  Visitation.  Er  starb  schon  1680,  Mära  2.  Auch  ihm 
wurde  ein  Denkmal  von  seinem  Nachfolger  gesetst,  welches 
ebenfalls  noch  heute  zu  sehen  ist;  es  befindet  sich  gegenüber 
dem  Johann  ZeisFs. 

Bei  der  am  IH.  April  1580  in  Anwesenheit  des  Ordinarint 
von  Renn  vorp:pnoni(u*jnen  Wahl  wurde  der  Stiftsprior  Lau 
rentius  Kainer  zum  Abte  gewählt,  einer  der  eifrigsten  Vor 
kämpfer  der  Gegenreformation,  ein  guter  Oekonom  und,  was 
am  meisten  dem  Bittcher  Chronisten  Pnael  zu  gefallen  scheint, 
ein  guter  Versemacher.  Puael  verzeichnet  in  seiner  Chronik 
mehrere  Verse  Rainer's.  £r  scheint  die  alte  Regel  des  Ordens 
nicht  mehr  gekannt  zu  haben,  nach  welcher  jeder,  der  ^lyttunea 
machte*,  in  ein  anderes  Kloster  versetzt  werden  sollte.  Um 
interessirt  besonders  die  reformatorische  ThÄtigkeit  des  neuen 
Abtes.  In  V^erbinduii^  mit  fl<'m  Laibaeher  Hisi-bot  Tliomas 
Chron  verfolgte  er  die  Protestanten,  die  in  Krain  noch  ziemlich 
stark  vertreten  waren.  Vor  Allem  wollte  er  sein  Stift  von  dieser 
,Httresie'  säubern.  Es  wurde  nun  die  Beatimmung  getroffen, 
dass  ein  Conventuale,  der  des  Lutherthums  verdttchtig  iat,  kcio 
Amt  im  Kloster  bekleiden  dttrfe.  Seine  Cleriker  schiekto  er 
zur  Heranbildung  nach  Graz  in  das  JesnitencoHegium,  die 
Klosterpfarrcn  suchte  er  mit  tüchtigen  katholischen  Priester!» 
zu  besetzen  nnd  die  Prädicanten  zu  entfernen.  Er  erstattete 
demnach  an  die  Regierung  den  Bericht,  dass  in  seinen  Pfarr -n 
Saxenfeid  und  Seisenberg,  wie  auch  in  der  .Naohbarpiarre 
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Sebsach  Prädicanten  das  Volk  aufwiegeln,  und  bat  um  deren 
Ausweisung.  Im  Jahre  1595  hören  wir,  dass  er  bcwaffnei  und 
in  Begleitung  von  acht  Reisigen  im  Cillier  Kreise  herumzog, 
um  den  Prädicanten  bcharfenauer  zu  fangen,  was  ihm  aber 
mokt  gelang. 

Im  Jahre  1682  kam  der  päpstliche  Nttntius,  um  die  öster- 
raebuchen  Klöster  sa  visitiren.  Charakteristisch  für  den  Zu- 
standj  in  dem  sieh  der  Regukrclems  noch  betod,  sind  die 
firiefe  des  Ordhiaiins  Georg  von  Renn  an  Lanrentias.  Georg 

ermahnt  in  rliesen  den  Siticher  Abt,  wie  einst  Bartholomäub 
den  Abt  Johann  Zeisl.  in  sehr  freundliehem  Tone,  er  möge  die 
Coneubiuen  aus  dem  Kloster  entfernen,  wenn  sich  öolche  dort 
befinden,  denn  der  Nuntius  werde  dies  streng  bestrafen;  er 
solle  auch  die  protestantischen  Bacher  wegschaffen  und  über- 
haupt sich  fügen,  denn  ,qaod  factum,  factum  est  et  infectum 
fieri  nequit^^  Doch  der  Nuntius  kam  nicht  nach  Krain.  Erst 
1593  wurde  Sitioh  visitirt,  obwohl  Abt  Laurens,  wie  einst 
Jakob  Klafferle  anfangs  dagegen  protestirte.  Diesmal  kam  mit 
hinde^fiirstlicher  Genehmigung  der  päpstliche  Bevulhuiichtigtc 
Franz  Barbaro,  der  nachmalige  Patriareli  von  Aquileja.  Eir 
fand  das  Stift  in  verbältnissmässig  guter  Ordnung,  die  Kirche 
durch  den  Bau  und  die  Grösse  denkwürdig  und  sehr  gut  er- 
lialten,  die  äacristei  zweokmftssig  eingerichtet^  den  Chor  gut 
bedient;  femer  fand  er  hier  ein  Seminar  von  Jünglingen  vor, 
welehe  der  Abt  im  Glauben  und  in  guten  Sitten,  in  den  Wissen- 
schaflen  und  in  der  Musik  unterrichten  Hess,  um  sie  dann  für 
den  Kirchendienst  verwenden  zu  küunen.  Nur  waren  die  der 
Abtei  incorporirten  Kirelien  schlecht  verwallet.  l>ie  Diener- 
schaft war  durchwegs  .ketzerische  Bei  der  Visitation  der  Biblio- 
thek fand  er  viele  verbotene  Bücher,  die  er  verbrennen  liess.'^ 
Grosse  Verdienste  erwarb  sich  Laurentius  um  die  Oekonomie 
des  Stiftes.  Hohe  Steuern  für  Kriegsawecke,  Einquartirungen 
des  Militärs  gaben  ihm  viel  zu  schaffen  und  doch  hob  sich 
imler  ihm  der  Wohlstand  des  Stiftes.  Schenkungen  sind  in 
dieser  Zeit  nur  vereinzelte  zu  bezeichnen. 

I.;iiir<  HZ  li.ihm  im  Namen  des  Erzherzogs  Ferdinand  die 
iiuidiguiig  der  Stände  in  Görz  1591  entgegen.  Er  war  es  auch. 


*  cf.  Radi«  I.  e. 
>  cf.  I>iiidti  8,  896. 
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der  um  die  Bewilligung,  jeden  Dienstag  einen  Wocbenmarkt 

in  St.  Veit  abzuhalten,  bat.  Er  erlebte  noch  die  grosse  Nieder 

läge  der  Tüikeii  bei  Sissek  1598,  .Iiini  22.  Im  Jahre  1601  starb 
er;  Puzel  nennt  ihn  pater  ^patriae  et  religioniö^ 

Interessant  ist  das  Urtheil  zweier  Männer  über  diesen  Abt, 
PuzeFs  nämlich  und  des  Visitators  Harbaro.  Puzel  lobt  seine 
Bildung,  der  Italiener  bebt  lobend  seinen  sittlichen  Wandel 
hervor,  bemerkt  aber,  dass  er  von  geringer  Bildung  sei.  In 
jedem  Urtheil  spiegelt  sich  in  erster  Linie  die  Denkungsart 
und  der  Geist  des  Urtheilenden  selbst  ab. 

Durch  zwei  Jahre  blieb  aus  unbekannten  Ursachen  die 
Abtei  unbesetzt.  Der  Ordinarius  von  Reun  verwaltete  sie  als 
pater  imineiliatus.  *   Erst  am  14.  April  postulirten  die  im 

Capitei  versaninielten  Conveutualen,  sieben  au  der  Zahl,^  den 
Landstrasser  Abt  Jakob  Reinprecht,  Profess  von  Reun.  dessen 
Bruder  Abt  in  Victring  war.  Unter  Glockengelänte  Terktindete 
man  dem  um  das  Kloster  versammelten  Volke,  welches  den 
Ausgang  der  Wahl  erwartete,  den  Namen  des  NenerwihltsB. 

Die  f^anze  Zeit,  welche  Jakob  der  Abtei  Sitieh  vorstand. 
bcscLäitigte  ihn  mit  Bauten.  Er  restaurirte  die  Kirche,  indem 
er  sie  ^rösstontheils  von  Neuf»m  aufbaute.  Die  noch  jetzt  tlx  il- 
weise  erhaltene  Ötuccaturarbeit  in  der  Wölbnnp-  des  Haupt- 
tborcs  stammt  aus  seiner  Zeit.  ^  Er  baute  auch  eine  TT^ne 
Wohnung  fUr  den  Abt  mit  Gastzimmern  und  Kanzlei,  ein  BaUt 
der  noch  heute  unsere  Bewunderung  erregt. 

Die  Stattperger  Kirche  bei  Rudolfswert  stammt  gleichitlls 
aus  seiner  Zeit.'  Unter  ihm  ist  auch  in  Laibach  ein  neuer 
Siticherhof  erbaut  worden,  tiakob  erfreute  sieh  als  eifriger 
Prädicaiitenverfolger  einer  crrosscii  Gunsi  am  Ivai'^erhofe.  Ihm 
verlieh  l(il7  Kai.ser  Ferdiiiaiitl  11.  da?^  ( Vjllatun  eelit  auf  die 
Pfarre  Treffen  *  und  ernannte  ihn  zum  kaiserlichen  Kath.  Za 


'  Puzel  3HU. 

>  Es  wareD:   Geurg  Urhani«\  Prior,  Gregor  Hortulan,  Senior,  Gre^ 
Al^xiDB,  Stefan  Rupert,  Gregor  Qlavid,  SelMWtian  Ottavs,  Jobann  WeiUiV 

*  Panel.  Die  andere  Nnebrieht  Puxel%  dsas  nlnUeh  anch  die  St.  Roehw- 
kirebe  sur  Zeit  Jakobs  erbaut  wurde,  iit  unriehtig',  denn  emt  1627  hUtn 
die  Vicare  der  Pfarre  St.  Veit  um  Bewilligung,  die  Kirebe  bauen  sa 
darfen,  (Original  im  Rudolfinnm  an  Laibach.)   Dieselbe  ist  anr  Erione-  . 
mng  an  die  grosse  Pest  1626  erbaut  worden.  | 

*  Copie  im  RndolBnum  an  Laibach. 
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adner  Zeit  wurde  das  Kloster  swetmal  Tisitirt:  1606  vott  Johann 
Martin  von  Clairvanx  und  1616  von  Nicolans  Boucherat,  Abt 
7on  Giteaux.  Er  starb  1626,  Jttnn'er  13.  Puiel  ttbenehattst  ihn 

mit  Lob  lind  gewis«  muss  w  zu  den  besten  Vorstebern  de« 
Stiftes  gezählt  werden.  8ein  Epitupbiura  (welches  aber  un- 
richti^'e  Daten  enthält)  ist  erhalten.' 

Nach  »einem  Tode  postulirfi'  dor  Cotivent  wieder  au-  Land- 
Mras»  den  Abt,  namens  Matthaus  Mayerle  1628). 
Diesmal  seheint  tlie  Wahl  nicht  besonders  «rlüeklieh  gewesen 
zu  sein.  Matthiiu«  war  ProfesH  zu  Kenn,  \  oii  \\  u  er  als  Abt 
nach  Ländstrass  berufen  wurde  ^^U)2l).  Der  Kluaterchiouisl 
»ziUt  von  ihm  sehr  wenig,  ,da  er  in  den  Acten  von  ihm  nichts 
ErwIÜlinenswerthes  finde';  er  ist  überhaupt  nicht  gut  auf  ihn 
ni  sprechen.  Es  scheint  aber,  dass  Matthäus  doch  auch  gute 
Seiten  hatte,  denn  wie  soll  man  seine  Postulation  nach  Renn, 
reiche  im  August  1688  erfolgte,  erklilren?  Pozel  behauptet, 
er  habe  die  Kirchenscbut/.e  von  Landstrass  und  Sitich  geraubt 
und  behauptet  sogar,  sein  Name  sei  nicht  würdig,  in  der  Er- 
innerung der  Nachwelt  zn  leben.  Matthäus  blieb  auch  in  Keun 
nicht  lange  in  seiner  Würde,  denn  der  Tod  raffte  ihn  im  Monat 
August  des  Jahres  l<i2i)  hinweg. 

Sein  Nachfolirer  in  Sitich  war  .luhaiin  Aiischlovar 
!  H>28— U).k>K  gel«. reu  lu;i  St.  Veit.  Kr  ltekU;iih?te  die  Abt- 
würde in  einer  für  das  Land  und  lür  das.  Stift  kritischen  Zeit. 
Es  begannen  wieder  Banembewcgungeu  in  den  österreichischen 
Landern,  welche  die  staatliche  Ordnung  za  erschfittem  drohten. 
Im  Jahre  1630  erhoben  sich  die  deutsehen  Qottscbeer  und  hierauf 
fite  anderen  Unterkrainer. 

Diese  Unruhen  dauerten  fort  anter  seinem  Nachfolger 
Kapert  Kikhart  (163Ö— 1(>44).  Er  war  ebenfalls  Profess  von 
Keon  und  hatte  in  den  Jahren  1031-1630  die  Würde  eines 
Abtes  in  Landstrass  bekleidet.  Rupert  soll,  wie  ihn  die  An- 
klageschrift der  Klostenintertliancn  aus  dem  Jahre  1040  schil- 
lert, ein  j^ewaltthfttip^er  Mens«  Ii  ircwcsen  sein.  Er  habe,  heisst 
>  dort,  mit  eine)-  Pistole  in  der  llaml  die  Zehenten  eingefordert, 
■inen  Bauern  erschossen,  einem  antlern  den  Arm  abgeschossen, 
^chs  der  Bauern  in  den  Kerker  geworfen;  dabei  führe  er  e'm 


Dies  bezeichnet  ibii  «1«  37.  Abt  uud  gibt  »ein  Todci^jalir  uiiiiclitig  au 
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scandaltises  Leben  ^  lialte  Ooncubinen  im  Kloster  n.  dfi,  m. 

Puzel  lobt  dagegen  seine  Bescheidenheit  und  Frömmigkeit.  Der 
Clironist  rühmt  ihm  auch  nach,  er  wäre  ein  ^niter  Musiker  und 
Redner  f^cwe-sen  und  lultte  sich  durch  seine  Reden  als  Lauf]- 
tags  verordneter  oft  hervorgethan.   Am  3.  April  1G45  stari)  er 

Von  dem  Abte  Johann  Weinxierl  (1647—1660),  in  Lack 
geboren,  von  Puzel  als  mittelgross  und  oorpulent  geschildert, 
ist  wenig  zu  sagen.  Bald  naob  seiner  £rwttblung  bat  Kaiser 
Ferdinand  III.  die  Klosterprivilegien  bestätigt,  eigentlich  eise 
FormalitÄt  ohne  jeden  Werth.  Mit  dem  Propste  von  Rudolf»- 
vvei't  hatte  Johanti  \vc^"eii  der  i'l.ure  TreUcn,  wo  er  tVüLer 
Vicar  «gewesen  war,  zu  atreiien.  Der  Process  wurde  zu  üuasien 
des  Stiftes  entschieden.  Im  Uebrigen  hinterliess  er,  als  er  starb, 
die  Abtei  in  demselben  Zustande,  wie  er  sie  Übernommen  hatte. 

Noch  im  December  1660  wählte  der  Convent  einen  neoeii 
Abt  aus  seiner  Mitte.  Die  Wahl  fiel  auf  den  KlostergOler 
administrator  in  Weinho^  Maximilian  Motto  oh.  Gaboren  ta 
Rudol&wert  1605,  war  er  1633  ins  Kloster  eingetreten,  wo  er 
im  folecenden  .Tahrc  die  Profess  ablegte.  Einige  Zeit  als  Vicsr 
in  St.  .Marein  thätig,  wurde  er  liieranf  nach  Weinhof  als  Ad- 
ministrator geschickt.  Der  Klosierelii oiiist  weiss  viel  von  ihm 
zu  erzählen  und  verhehlt  nicht  »eine  Sympathien,  die  vollkommen 
gerechtfertigt  erscheinen.  Maximilian  war  ein  guter  Vertretcsr 
des  Mönchthums.  Dieses  hatte  in  Beaug  auf  sein  inneres  Wesea 
und  innere  Organisation  eine  gründliche  A«idening  erfahren; 
es  war  den  Anforderungen  der  Zeit  angepasst  worden,  und 
es  erstarkte  auch  schon  dermassen,  dass  nicht  nur  die  Zahl 
der  iMünche  wieder  wuclis,  sondern  sich  auch  da.^  Sf-lbstbe\vu.>.>t- 
sein  und  die  Zuversiicht  aut  die  ei«;ene  Ki'uft  liol»,  .  il;t-.s  die 
Klöster  »ich  wieder  nach  ihrer  alten  Unabhängigkeit  und  nadi 
ihren  Freiheiten  sehnten. 

War  die  Zahl  der  Conventualen  in  Sitich  in  früherer  Zeit 
(so  weit  es  uns  bekannt  ist)  auf  5  ausammengeschmoisen,  so 
hat  man  hier  16öS  schon  22  Priester»  2  jüngere  Brüder,  3  Oiste 
gezählt,  und  zur  Zeit  des  neuen  Abtes  Maximilian  hat  der  Vin- 
tator  von  Renn  (1667)  26  Conventualen  in  Sitich  gefunden. 
Eüne  strengere  Disei[>lin  kehrte  wieder  in  da.s  Kl(>^ter  ein. 
Kein  \V  under  daher,  dass  der  neue  Al)t  gleich  naeli  .seiner 
Erwählung  die  Stellung  des  Ötiftes  der  Kegierung  gegenübti 
den  alten  Privilegien  gemäss  normirt  wissen  wollte.  ^anjldi*t 
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verweigerte  er  die  Ausstellung  des  Reverses;  indem  er  sieb  auf 
die  Privilegien  dee  Orden»  berief  und  behai^tete,  keiner  seiner 
Äntecesseren  habe  men  fthnlicben  Revers  aus  den  Hftnden 

gejs^eben,  und  er  wolle  daher  auch  kein  ,pnieiudiciuni'  schaüuii. 
l)ar;iut'liin  antwortete  die  Kepenui^  mit  der  Sperrung  der 
ieiuporalien  und  bestimmte  einen  Administrator,  welcher  bis 
zur  Ausstellung  des  Reverses  durch  den  Abt  das  Stift  verwalten 
loUte.  iSchon  am  2.  Jiinner  16t>l  bat  aber  Maumilian  den  Re- 
vers ausgefolgt.  ^ 

Bald  darauf  beklagte  er  sich,  dass  die  Regierung  das 
Stift  mit  beben  Steuern  bedrücke,  er  wandte  sich  sogar  in 
(iie«er  Angele<^enht  it  an  den  Tapst  Alexander  VII.,  der  ihn 
ilej*halb  an  den  l'fitriarchen  wies,  der  sich  flir  Sitich  bei  der 
liegiening  verwenden  sollte.  In  demselben  Jalire  ineorporirte 
<ler  Papst  dem  »Stifte  die  Pfarre  Treffen,  deren  Einkünfte  nur 
die  Abttafel  bestimmt  sein  sollten.  Maximilian  selbst  Iiat 
dann  1668  die  F£ftrre  Mannsburg  sammt  Filialen  (Watsch, 
Ticbemschenik,  Sagor  und  Lustthal)  von  dem  Stifte  Wiener- 
Neustadt  um  16.000  Ducaten  gekauft.  Er  hob  auch  die  ma- 
terielle Lage  des  Stiftes  und  befreite  es  von  Schulden.  Im 
Lande  selb-^t  genoss  er  hohe  Achtung,  filnf  Jahre  war  er 
Landesverordneter.  Als  solcher  bewirthcte  er  aufs  Glänzendste 
alle  Deputirten  im  Ötiftshofe  zu  Laibach.  Fuzel  erzählt,  man 
lisbe  auf  silbernen  »nul  ^;joldenen  Geschirren  seltene  Weine  und 
fenetianische  Gerichte  dargereicht.  £r  hob  die  Discipiin  im 
Stifte,  sorgte  auch  um  die  Ausbildung  seiner  Oonventnaleni  ver- 
mehrte die  Stiftsbibliothek  und  Hess  diese  und  das  Archiv 
ordnen.  Im  Monate  Jiinner  1680  starb  er,  75  Jahre  alt.  In 
jeder  Beziehung  suchte  er  sein  Stift  zu  heben,  welches  ihm 
auch  seine  Regeneration  verdankte.  Nicht  ohne  Ursache  weilt 
daher  Puzel  im  Laufe  seiner  Erzählung  am  läugsten  bei  ihm. 
Lr  war  Zeitgenosse  Johann  Ludwig  Schönleben's,  welcher  die 
Annaien  Krainß  nchrieb,  und  Johann  Weikhart's  Freiherrn  von 
VslvasoTi  des  bekannten  krainiscfaen  Historiographen,  der  auf 
Mtnem  Ghite  Wagensberg  seine  vielgeleaene  Oeschichte  Krains 
verlasste.  Beide  beschäftigten  sich  eingehender  mit  der  Ge- 
schichte Sitichs.  Mit  Valvasor  ist  Maximilian  kui'z  vor  seinem 


*  ,Non  volen»  Md  oompabiu  hsa  reaerrales  tubicriiMi*,  achiieb  er  auf 
4«iiMlbeo. 
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Tode  in  Besitzangele^enheiten  in  einen  Process  verwickelt  worden, 
btarli  aber,  bcv  ur  die  Streitaache  vor  das  Hofgerieht  kam. 

Dieae  fUhrte  weiter  MaxiiniliariB  Nachfolger.  Ludwig 
Freiherr  von  Raumbscliüssei^  welcher  am  26.  Mai  1680 
zum  Abte  gewttblt  wurde.  Geboren  auf  dem  Schlosse  Kolownt 
unweit  Sitich  1623,  widmete  er  sich  zuerst  dem  militärischen 
Berufe,  trat  dann  1654  ins  Kloster  und  le^  1655  die  Profest 
ab.  Bald  wurde  ihm  das  »chwieiip^e  Amt  eiiicts  Klosterökononis 
(Buröariaj  ubertragen.  Zum  Abte  gewählt,  verstand  er  die  LieW 
der  Conventualeii  zu  gewinnen.  Puzel  .schildert  in  schönen  Farben 
das  Leben  im  Kloster  zu  seiner  Zeit  und  die  treffliche  Ver 
waltung.  Unter  Anderem  wurde  unter  Ludwig  der  Getreide- 
kasten (granarium)  erbaut,  der  auch  als  Befestigung  gegen  die 
Tarken  dienen  sollte.  Er  starb  im  Siticherhof  zu  Laibacb  16S7, 
am  5.  December.  Hit  Valvasor  stritt  er  wegen  einiger  Hols- 
Stämme  im  Walde. 

Unter  seinem  Nac  Ii  folge  r  Antun  Freiherra  v.  OallenfeU. 
der  16f)4  zu  Veldes  geboren  wurde,  in  Laibach  seine  Studien  ab 
solvirte  und  schon  lt>75  die  Profess  in  »Sitich  ablegte,  34  Jahr  - 
alt,  wurde  er  1688  am  14.  Februar  zum  Abte  gewählt.  Unter 
ihm  trat  in  das  Kloster  unser  Chronist  Puzel,  welcher  hier  am 
10.  December  1690  die  Profess  ablegte.  Anton  vergrQsserte 
die  Oekonomie  des  Stiftes,  kaufte  viele  Zehenten  und  ganxe 
Herrschaften,  wie  Klingenfels,  Reutenburg,  Schloss  Prestranek. 
Durch  die  grossen  Erwerbungen  hat  er  das  Stift  so  sehr  mit 
Schulden  belastet,  dass  es  nicht  möglich  war,  dieselben  abrn- 
stellen,  und  es  kam,  als  noch  Klementarercigni>he  .sich  dazu 
gesellt  hatten,  so  weit,  dass  Kaiser  Karl  1721  eine  Commissiou 
einsetzte,  welche  die  Gttterverwaltung  Ubernahm  und  dieselbe 
bis  1746  ftlbrte.  Abt  Anton  war  auch  freigebig,  wo  es  galt,  die 
Wissenschaft  und  die  Kunst  zu  heben.  Zur  Gründung  der 
philosophischen  Facultät  in  Laibach  (1703)  gab  er  2000  fi.  £r 
berief  den  Maler  Ferdinand  Steiner  aus  Tirol  und  liess  die 
Bilder  der  Herzogin  Viridis*  und  Andei-er  vcrfenigen  und  mit 
Frescogemäldeu  das  Refcctorinm  selimüeken.  Zu  seiner  Zeit 
waren  28  Priester  im  Convint.  Wie  hoch  das  Ansehen  d^j» 
Abtes  war,  beweist  der  Streit,  den  Anton  1713  mit  dem  Bürger- 
meister von  Laibach  hatte.  ^ 

1  Befindet  aieb  jettt  im  Rudolflnmn  sa  Laibmcb. 
'  Ori^oal  ebenda. 
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£in  Klovterdiener,  der  das  Getreide  nach  J^aibach  fährte, 

^•urde,  da  er  sich  nicht  ausweisen  konnte,  dass  er  aus  dem 
Kloster  si  i,  ^n  i  der  Mauth  auffrehalten  und  man  nahm  ihm.  da 
er  die  Muutii<;ebühr  nicht  zahlen  wnllfc,  einen  Hammer  wc^. 
Als  der  Bürgermeister  davon  erfwlir.  sriat-kte  er  flem  Abte  den 
Hammer  zurück  und  bat,  er  niüffc  lernerhin  seine  Leute,  die 
er  nach  Laibach  mit  steuerbaren  Sachen  sende ^  mit  einem 
Schein  versehen.  Trotas  afledem  mnsste  der  BfUgermettter  am 
3.  Jänner  1714  dem  Abte  scbrifUich  die  Vertioherong  geben, 
er  verde  nie  melir  das  Kloster  mit  Manth-  und  ZoUgebahren 
bellstigen. 

Im  Jahre  1713  wurde  das  Land  von  einer  grossen  Hungers- 
noth  heimgesucht;  der  Abt  Hess  aus  dem  Speicher  des  Stiftes 
Oetreidevorräthe  nnter  das  Volk  vertheilen.  Ais  nach  zwei 
.Tahren  die  Hungersnoth  wiederum  ausbrach,  war  es  wieder 
'ins  Stift,  das  dem  hungernden  Volke  nach  Kräften  Hilfe 
leistete. 

Anton  starb  am  14,  April  1719.  Pir/el.  der  unter  ihm 
seine  Chronik  schrieb  und  sie  ihm  auch  widm*  te,  erlebt''  noel) 
die  Wahl  Alexanders  Freiherrn  von  Eugclöhaus,  die  am 
Jnni  1719  stattgetuudcn  hatte.  Dieselbe  Chronik  widmete 
Piuel  jetst  dem  neuen  Abte,  der  aber  schon  am  80.  August 
1721  starb.  Unter  Alexander  sBfthlte  der  Convent  40  Mitglieder, 
die  Schuldenlast  betrug  160.000 

Nach  dem  Tode  Alezandm  wurde  Wilhelm  Kova6i6, 
*ier  bisherige  Stiftspnor,  aus  Gurkfeld  gebürtig,  am  25.  Juli 
1734  Bum  Abt  gewählt.  £r  ttbemahm  das  Stift  mit  einer  Schulden- 
last von  125.996  fl. 

Als  Kova^id  am  12.  Mai  1764  starb  und  man  zur  neuen 
Wahl  im  HerVjstmonat  ^schritt,  nhnte  man  nicht,  dass  man  den 
letzten  Abt  wähle.  Kh  war  Franz  Xaver  Freiherr  von 
Tauffrer,  aus  Wcixcibach  geburtig.  Dieser  sUmd  nuf  der 
Ihihe  der  Bildung  »einer  Zeit  und  war  bestrebt,  der  lninjaiien 
Hogierung  Oesterreichs  nach  Kraiieu  an  die  llaud  zu  gehen. 
Nirgends  ist  im  ganaen  Erain  das  neue  SchulgcBetz  so  leicht 
durcbgeftihrt  worden  als  im  Siticher  Bemrke,  weil  Überall  sonst 
der  Clerus  diesen  ,novationen'  sich  widersetste.  Tauffrer  hat 
auch  einen  slowenischen  Katechismus  herausgegeben,  sein  Stifks- 


'  Die  Doeninente  im  Rudolfinam  zu  iMÜbach. 
AnkiT.  M.  UXIT.  U.  HUfU. 
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bibliotiiekar  Robert  Kuralt  verfasste  ein  jtmdisehes  Werk,  der 
Stiftsprior  IgnasB  Fabian!  sehrieb  eine  Moralpbilosophie.'  Zu 

seiner  Zeit  (1777)  trat  Anton  Linhart  aus  Radmannsdorf  in 
das  Kloster  ein,  wo  er  den  Nnraen  Christian  bekam:  doch 
schon  am  26.  Octobcr  des  r()I<i:en(len  Jalircs  mcldote  er  seinen 
Austritt  an.  Ei*  ist  der  Verfasser  der  ersten  kritisehen  Ge- 
schichte Krains,  von  der  aber  nur  die  ersten  zwei  Bände  er- 
schienen  sind. 

Unter  Tauffrer  legten  noch  25  Koviaen  die  Profess  ab, 
der  letzte  war  Frans  Seiler  aus  GUrtschach  in  Krain. 
Im  Jahre  1784  wurde  das  Stift  aufgehoben.^ 

Die  Aebte  von  Siticb. 

Die  angewandten  Kürzungen  sind:  P.  —  Pnzel,  n.  —  urkundlich.  Zu  Gmod« 
«nnd  die  Urkunden  gelegt  Es  sind  mehrere  Abtk&tsloge  von  Sitich  bekannt, 
aber  alle  sind  hauptsächlich  nach  Puzel  oder  Valvasor  verfa«8t.  Diese  sind: 
Marian  6;  Badics,  Die  Gegenäbte,  jedoch  theilvreise  ergänst;  Klan,  ArcluT  Ar 

Krain  I,  120. 

Vincenz  u.  1145  F.,  1163.  P.  1136—1150.  —  Aide- 
pranduB  (Alprandus,  Folcandus  P.)  nach  P.  1150— USO, 

8.  December.  Es  existirt  eine  Urkunde  von  ihm,  aber  sie  ist 
nicht  datirt.  —  Pero  (Bero,  Benioldus)  V.  1181— 12l>G,  u.  IIH 
1190,  1221.  —  Konrad  u.  1260,  1232,  1238,  1243,  1250, 


*  Ana  Miner  Feder  stammt  aneh  der  Bericht  Uber  die  Geadiidite  im 
Sülles  in  Mariaa  Fidter's  Werk  ^nttria  SseraS  8.  Bd. 

>  Was  die  Frage  betrifft,  ob  in  Renn  ancb  erst  später  die  Cistercienser- 
regel  angenommen  wurde,  so  ist  in  der  Beziebnng  das  Verh:ihnl'=s  dM 
Klosters  Renn  zu  seinem  Tochterstifte  in  Oberösterreich,  Wilheriiig:.  von 
Bedeutung.  Es  scheint,  dass  dieses  letztere  auch  erst  um  dicfe  Zeit  fli»^ 
Ciwterripnserregel  anponomnieii  Das«  auch  Wilhoriiip  ursj)rrmpli* h 

eine  BeiiP'lii  tinPrstiftuug  war,  darüber  liisRt  Hin  I'rknnde  iunocenz  III- 
(Stülz,  (ieschiehte  dfs  Ci<itercien»erkloRt<'rs  Wilhonnp.  Linz  184Ü,  8.  499), 
welche  mit  denjenigen  für  Sifirh  iScliuiiii  16)  und  für  Kpun  (Zahn, 
Urkuudttubuch  für  Steiermark  II,  191)  im  Allgemeinen  gleichlautend 
ist  und  von  der  Einführung  der  CistercienserinsUtutionen  spricht,  keietii 
Zweifel  «nflcommen.  Die  Klostertniditlon  ist  auch  bier  golrflbt  (be- 
sondere die  An&eiehnnng  aiu  dem  IS.  Jnbrbnndertr  BttU«  1.  c.  449,  0^ 
kundenbneb  des  Landes  ob  der  Enns).  Vielleicbt  hSn^  damit  die  Ab- 
tretung des  Stiftes  Wilhering  von  Seiten  der  Abtei  Renn  an  Ebrach  sn* 
sammen,  welcbe  um  1185  stattfand  (Stttla,  S.  7).  Im  Jahre  1188  «ttrd« 
daber  Hersog  Leopold  ram  Defensor  von  Wilhering  erwXblt  Urfcnndeo- 
buch  des  Landes  ob  der  Enns. 
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13.  Allgast   In  der  Urkunde  vom  Jahre  ISSO  sind  genannt: 

Juvan  prior,  Albert  supprior,  Otto  cellerariiM,  Herandus  magister 
in  Lasis,  HeidenricuH  infirmarius,  Conradus  ofüclalis.  In  der 
Urkunde  YCm  Jahre  1238:  Wilhelm  ])iior  und  f rater  Henrieoa. 

—  Johann  von  Gallen  u.  1250  In  der  Urkunde  vom 
Jahre  1252  sind  gennniit:  Krkoiibert  prior.  Honricns  snpprior. 
Conradus  collerariuR,  Otto,  Herdognus.  In  der  Urkunde  vom 
Jahre  1254:  Henritus  j)rioi',  Martinus  cellerarius,  ConraduB  ca- 
raerariub.    In  der  Uikuude  vom  Jahre  1255:  Burhurduü  prior 

—  Theodorius  nach  P,  circa  1261 — 1268.  —  Kourad  u. 
1267^1278.  —  Heinrich  n.  1280—1301.  In  der  Urkunde 
Tom  Jahre  1389  sind  genannt:  HenricnK  prior,  Rudolf  supprior, 
Conradus  senior,  HenricuB  grangiarius,  Wilhelmus  officialis. 
Kudolf  n.  1908— ISll.  In  der  Urkunde  7om  Jahre  1304  sind 
genannt:  Conradus  prior,  fr.  Henricus.  —  Friedrich  de 
Limpach  u.  1318—1821.  —  Nicolnuf^  u.  1328,  1324.  In  der 
Urkunde  1324  sind  genannt:  8eyfrid  prior,  fr.  St*  phanns  celle- 
rarius,  fr.  Rudolf  scril)a  Friedrich  P.  132t5.  —  Eberhard 
von  Montpreis  u.  1326— KilH.  Tn  der  Urkunde  1329  ist  ge- 
nannt: Soytrid  prior.  —  Stefan  n.  1334.  Nach  P.  1332—1335. 
lu  der  IJikiindti  vom  Jahre  1^134  sind  genannt:  iV.  Stefan,  fr. 
Kberhai'd  seni^res,  fr.  Fraenkel  Vicar  zu  St.  Veit.  - —  Otto  u.  1335 
[i\  1335— 1337y).  —  Johann  u.  1336—1341.  P.  kennt  ihn  nicht. 

—  Christian  F.  1338 — 1846.  Dieses  widerspricht  den  Urkunden. 
VisUeieht  war  er  Qegenabt.  —  Nicolaus  u.  1342, 1346, 1348. 

—  Peter  gewühlt  1349,  geweiht  vom  Bischof  von  Parenao 
(Bianchi,  Notiaenblatt  der  Wien.  Akad.  1868, 847),  n.  1349—1360, 
dann  1365,  wenn  e«  dieseihe  Persönlichkeit  ist.  Er  war  Caplan 
des  Herzogs  Rudolf.  Pnzel  »agt,  er  wUre  nach  Rudolf  gestorben 
i  1366,  24.  August).  —  Arnold  u.  1361,  2.  Februar,  1362,  1363, 
P.  1361,  secundura  aliquos  1307-1370,  11.  August.  —  Feter 
0.  1365.  —  Jakob  u.  1371—1382,  P.  1370—1382.  —  Andreas 
V.  Reutenborf;  u,  13B4,  1386.  —  (Tpo^enubte:  Albert  v. 
Lindeck  aus  Kärnten  u.  1300—1405,  in  welchem  Jahre  or  re- 
signirte,  aber  noch  weiter  als  Abt  sich  benahm,  140»)  wird  er 
noch  genannt.  Wahrscheinlich  war  er  früher  Abt  in  Lundstrass. 
Peter  Limschak  u.  1407— 1424,  P.  1404-1428.  —  Laurenz 
P.  1429-1433.  —  Exnerieh  u.  1437,  P.  1483—1441,  vide  Land- 
etraas.  —  Matthäus  u.  1441,  1443,  1446,  1448,  nach  P.  starb 
er  1449.  —  Gerhard  P.  1449-1460.  -  Ulrich  u.  1450-1478, 
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nach  P.  starb  er  1481.  Unter  ihm  hat  fr.  Gregor  ein  Buch 
geschrieben,  welches  P.  erwähnt.  —  Oswald  n.  1489,  1484, 

P.  1482—1496,  Radics  1482—1494,  4.  November.  —  Johann 
Apfaltern  1489  Kadics.  ~~  Thomas  n.  148s.  1493.  nach 
Radics  1  ('si«cinrt<;  er  1494.  —  Martin,  friilicr  Klostorpnor,  u. 
1495,  25.  AIäi— 1498,  F.  1496—1504.  HadicB  anders  im  Abt- 
kntnlog  und  and^^rs  8.41.  —  Johann  Glavic  u.  1508 — 1510, 
P.  1004—15^0.  Radics  anders  im  Abtkatalog  und  anders  S.  44> 
45.  ^  Thomas  u.  1512,  Kadics  1511—1516,  P.  unbekannt.  — 
Urban  Paradisiöu.  1518— 152Sre8ignirte,  früher  Kellermeister. 
Aus  dem  Jahre  1517  ist  ein  Urbar  erhalten.  Radics  1516 — 15SS 
und  boll  wegen  Stroitif^keiteii  im  .Schoosse  des  Coiiventes  re- 
si*i;iiirt  haben.  —  Joliaini  Zcrer  u.  1523,  designirt  zum  Abte 
für  iSitich  von  den  Aebten  von  Keun,  Viktring  und  LandtJtras.% 
doch  scbeiot  er  von  dem  »Siticher  Convente  nicht  accepürt 
worden  zu  sein*  —  Clemtnt  Ouetsold  u.  1530 — 1534,  re- 
signirte  wegen  KrttnkUchkeit.  P.  1549—1550.  —  Johann 
(Zerer?)  u.  1534,  Johann  Zerer  1539—1549.  Vielleicht  iit 
es  dieselbe  Person  mit  dem  Obigen.  —  Wolf  gang  Neff  u. 
1549—1566,  früher  Abt  zu  Landstrass.  —  Johann  Zcysl, 
gew.  15(3(),  21.  Maiz,  gestorben  1576,  September.  —  .lakob 
Klafferle,  ^cw.  1577,  ^^CNtorbeii  1580,  7.  März.  —  Laureni 
Bainer  u.  löM),  frestorl)cn  160].  —  Jakob  lieinprecht, 
gew.  1603,  14.  April,  gestorben  1626,  13.  Jänner;  friii)er  Abt 
zu  Landstrass,  sein  Bruder  Georg  war  Abt  in  Viotring.  — - 
Matthäus  Mayerle  u.  1627— .1638.  Siehe  Landstrass.  - 
Johann  Anschlovar,  gew.  1628,  gestorben  1638,  13.  MirSf 
geb.  zn  8t  Veit.  —  Rupert  Eekhart  u.  1638,  gestorben  1644, 
früher  Abt  in  Landstrass.  —  Joliaiin  Weinzierl.  ^ew.  1644, 
gcbtoihca  l()i)0,  2.  Decembor.  aus  I/a<  k  gebUrlig.  Sein  EpitA- 
phi\im  in  der  Siticher  Kinlie  nennt  ihn  den  41.  Abt.  — 
Maximilian  Mottoeh,  gew.  1661,  2.  Jänner,  gestorben  168<). 
18.  Jänner,  geboren  1605  in  Rudolfswert,  legte  1634  die  Profess 
ab,  er  erbaute  die  Crypta.  —  Ludwig  Kaumbachissel  v. 
1680,  26.  Mai,  gestorben  1687,  5.  December  in  Laibach,  ge- 
boren auf  dem  Schlosse  Kolowrat  1623.  —  Anton  v.  Gallen- 
fels  1688,  gestorben  1719,  14.  April,  geboren  in  Veldes.  — 
Alexander  Freiherr  v.  Engelfihaus,  ;^fw.  1719,  Juni, 
gcsturluMi  17,34,  9.  März,  Bruder  des  Laiidstrasscr  Abtes.  — 
Wilhelm  Kovacic,  gew.  17^,  25.  Juli,  gestorben  1764, 12.  Mai» 
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geboren  in  Gurkfeld.  —  Fraftz  Xaver  Freiherr  v.  Tauffrer, 
gew.  1764,  gestorb^  1789, 


Land8tni8s  (Kosta^Jevea). 

Noch  im  ^goldenen  Zeitalter'  des  Ciatercienserordens  ist 
ein  aweites  Ordenshaus  in  Krain  gegründet  worden,  und  zwar 
wie  das  erste  von  einem  Sponheimer.  Der  grosse  Herzog 
Bembardy  der  Vorletste  seines  Hauses,  führte  in  die  Nftbe  von 

Land»tra88  in  ein  abgelegenes,  einsames  Thal,  Toplica  gi  naiml, 
in  welchem  nur  eine  dem  heil.  Laurentius  gt  weihte  Kapelle 
stand,  die  I^rüder  vom  grauen  Orden  ein.  Landstrass,  an  der 
eroatischen  Grenze  gelegen,  war  damals  ein  bedeutender  Markt- 
flecken mit  einer  starken  Burg.  Daselbst  wurde  auch  die 
iiemehaftliche  Münze  geschlagen,  weiche  im  Handelsverkehr 
ab  »Landstrasser  Münze'  (moneta  Landestrostensis)  bekannt 
war.  Der  Ort  lehnt  sich  an  die  seit  dem  16.  Jahrhundert  ^Us- 
kokengebirge^  genannte  Bergkette.  Ein  kleiner  Theil  derselben, 
gerade  jener,  an  dessen  Fusse  die  Al)tci  lag,  erliiclt  später  den 
Namen  ,zVbatova  gora'  ( AbtbergV  Was  den  Namen  der  Ort- 
schaft anbelangt,  so  lautet  er  in  den  ältesten  Urkunden  jLandes- 
trost^,  welche  Form  sich  in  den  lateinischen  schriftlichen  Do- 
cumenten  Jahrhunderte  lang  erhielt.  £s  kann  sein,  dass  die 
Buig;  welehe  hier  an  der  Grenze  gebaut  wurde,  den  Namen 
Landestroet »  Landesachutz  erhielt  und  von  ihr  auch  die  später 
am  die  Bur^  entstandene  Ortschaft  diesen  Kamen  fUhrte.  Im 
Mundo  der  sJavisehen  Bewohner  des  Landes,  welche  die  Ort- 
«K-'haften  nach  der  Bodenl)eschaffeubeit,  nach  der  Flora  gerne 
benannten,  heisst  die  Gegend  und  die  Ortschaft  ,KostaDjevca* 
(Kostanjevica),  d.  i.  vermuthlich  Kastaniengegend! 

Mehrere  Grttnde  sprachen  für  die  Wahl  dieses  Ortes.  Die 
Gegend,  welche  nur  dann  bevölkert  und  meist  mit  Wäldern 
bedeckt  war,  sollte  cultivirt,  das  Heidenthum,  welches  sich  hier 
mehr  ab  anderswo  ztthe  behauptete,  ausgerottet,  der  Handels- 
verkehr gehoben,  und  was  vielleicht  am  wichtigsten  war,  die 
stets  schwankende  Grenze  gegen  die  Ungarn  sollte  dadurch 
gesichert  wenlen. 

Die  spätere  6age  erzählt,  Herzog  Bernhard,  welcher  mit 
dem  Bischöfe  von  Bamberg  in  Fehde  lag,  habe  vor  der  bchiacht 
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das  Gklttbde  gethan,  dass,  falls  er  Sieger  bleiben  sollte,  er  sa 
Ehren  der  beil.  Maria  ein  Kloster  grOnden  werde.   Er  siegte 

und  gründete  dam;  tiiatsächlieh  ein  Klo^^ter.  Es  war  Land.straab.' 
In  dieser  ErzälduiiL'^  liefet  ein  Kern  von  Wahrheit.  Die  Ursache 
der  Bamberger  Fobde  mt  uns  bekanut,  es  war  die  Handelspolitik, 
welche  den  Sponheimer  zum  Kampfe  trieb.  Bernhard,  welcher 
um  die  Hebung  des  Handels  in  seinen  Ländern  sehr  besoiigt 
war,  mnss  diese  Rttckstcbt  im  Auge  gehabt  haben,  als  er  neh 
zur  QrQndung  eines  Klosters  entschloss.  Auch  erzählte  min 
später,  der  Bau  sei  1226  begonnen  worden.  Gerade  um  diese 
Zeit  bekriegte  Bcniliard  den  Bamberger.^  Der  erste  8tift«brief 
wurde  von  ihm  1234  ansiresteUt.  Er  führte  hier  die  Cister- 
eieii.ser  auö  seinem  küriituiticiicn  Kiohter  Viktring  ein.  Sehon  um 
121^5  Hclienkt  er  dem  Convento  das  Gut  Osrudek  bei  Prosck», 
mit  der  Eriaubniss,  auf  dem  angrenzenden  Berge  eine  hOlserne 
oder  steinerne  Feste  aufsuAlhren.'  Die  Brüder,  welche  sns 
Viktring  hier  einz(>gen,  sollen  anfangs  von  ihrem  Stifitsprior 
geleitet  worden  setn.^  Als  der  erste  Abt  wird  Nicolaus  he- 
zeichnet,*  doch  kann  sein  Name  urkundlich  nicht  nachgewiesen 
werden.  Im  Jahre  1247  tindeii  ysii  das  erste  Mal  den  Kamen 
des  Abtes  von  Landstrass,  es  war  (lottfVied,  dei-  dem  neuen 
Stifte  bis  1250  vorstand.  Im  Orden  bat  dieses  neue  Haus  den 
Namen  ,Fon8  b.  Marie^  erhalten  und  auch  im  Lande  wurde  es 
fortan  Mariabrunn  genannt.  Dieser  Name  war  bei  den  Oister- 
ciensem  beliebt.  Weihten  sie  ihre  Kirchen  der  heil.  Maria 
zur  Erinnerung  an  die  Kirche  ihres  ersten  Ordenshanaes,  lo 


^  Marian,  Auatria  Sacra  V,  449. 

>  Siehe  Beda  Schrol],  Die  Herzoge  von  Kärnten  ans  dem  HSQie  SjH>nbttB» 
in  <\*^r  Zpitschrif!  ,Cannthia*  1H73. 

'  Das  Ungmal  (lie»er  Urkunde  beiludet  »ich  im  KudolBnum  in  Laibxch. 
ht  sehr  beschädigt  und  schwer  leserlirli  Dor  fnlilpfhattp  Abdruck 
liegt  bei  Schiimi  vor.  Die  Jahres/alil  kuimte,  wie  aucii  bei  8*.buroi 
bereilt»  bemerkt  wurden  ist,  aiij  123L'  p«'lt:'spn  werden.  DafUr  spricht  s<  gar 
sin  Urknndenverzeichnisa,  welches  noch  aus  dem  Kloster  stamme  and 
im  Sndolftnnm  srhilten  ist.  Unter  Nr.  1  wird  hier  nämlich  eine  Urkvad« 
soa  dsm  Jahre  sofefllhrt,  ond  weU  ane  fcetoe  aadaie  Urknade  aot 
der  Zeit  erhalten  iet,  eo  konnte  man  maDehmen,  dais  daruiiter  die  m- 
wähnte  Urkande  Bernhards  gemeint  war. 

«  MarUn  V,  108. 

i  Nach  einem  fpiteren  Abtkatelo|r,  welcher  im  Rudolfinnm  in  Laibtdi 
fieh  befindet. 


Digitized  by  Googl 


847 


mmnlen  sie  auch  ihre  Ordensfattuser  gern  Funs  b.  Mariae,  weil 
dies  ja  an  Oiteaux  (Cisteree  Bronnen)  und  zugleieli  auch  an 
flen  Gehurtsort  ihres  Gründers  erinnerte.  Der  heil.  Bernhard 
stammte  aus  i*'ontaine8  bei  Dijon. 

Schwer  war  der  Stand  der  neuen  Ftlan/un;^^  Nicht  sehr 
reich  dotirt  und  <1hzu  von  verschiedenen  Seiten  an^'efV'imlet, 
hätte  sie  sich  nicht  behaupten  küuiicn,  wenn  nicht  hüherc  Ge- 
walten ihr  hilfreich  zur  Seite  gestanden  wären.  Im  Jahre  2247 
faiU  Papst  Innocenz  IV.  diesem  Kloster  in  »einer  grossen  Bulle 
sUe  Privilegien,  deren  sich  andere  KlOster  ihres  Ordens  bereits 
erfreuten,  bestätigt,*  und  in  *einem  andern  Schreiben  ddo.  1247, 
Mai  33,  welebes  er  an  den  Patriarchen  gerichtet  hatte,  forderte 
er  diesen  auf,  den  Consent,  welcher  bei  ihm  Klage  über  die 
Verwüstung  seiner  Gttter  geführt  hatte,  vor  allen  Feinden  in 
Schutz  zu  nehmen  und  gegen  die  Frieden»brecher  mit  kirch- 
licher Censtir  vorzugehen. ^  Bald  darauf  sah  sich  auch  Herzog 
Bernhard  veranlasst,  den  Stiftsbrief  zu  erneuern  und  die  Güter 
und  Privilegien  seiner  jungen  Stiftunj^;  zu  vermehren.  Durch 
diesen  Brief,  welcher  das  Datum  1^4^,  Mai  8  trägt,  gab  der 
Herzog  dem  Kloster,  welches  er  zum  Seelenheil  seiner  Gemahlin 
Juta  und  seiner  Kinder  Uhicij,  Üernhartl,  Philipp  und  Marga- 
retha gestiftet  hatte,  200  Mark,  welche  er  auf  seinem  Gute  in 
Laibach  versidierte,  dann  331  Huben,  zerstreut  in  den  Ort» 
Schäften  Frnkelin,  St.  Laurenz,  Topliz,  Qaz,  Berlocb,  Zemik, 
Crejiow,  Zerwic,  Sussia,  Grueblach,  Beisekke,  Treven,  Weysen, 
Gaberwich,  St  Ulrich,  Ig,  femer  in  Kflmten  bei  Wuwita  und 
Steinpuebel.  Ausserdem  versprach  er  mit  Bewilligung  des 
Patriarchen  aueh  die  Zehenten,  welche  er  an  das  Patriarchat 
sn  zahlen  hatte,  fortan  an  das  Stift  au  entrichten.^  £r  bestätigte 
zugleich  dem  neuen  Ordenshatise  alle  die  Privilegien,  welche 
der  Cistercienserordeu  in  seinen  Ländern  schon  besaas,  befreite 
es  von  dem  Vogteirechte,  von  Manth-  und  Zollgebühren,  ihre 
Unterthauen  vom  Forst  und  .Ja^jenecht,  ertheilte  ihnen  das 
Fischereirecht  im  (iurkflusse,  sicherte  ihnen  noch  andere  Ein- 
künfte in  »olcher  Hohe,  dass  sie  sich  jährlich  3000  Stück  Käse, 


'  Oripni?!  Im  k.  k.  StUtMfChiT. 
'  Original  ebenda. 

*  Am  IS.  ADgwt  ISBS  bat  der  Patrisieh  disM  Sclisalra»er  der  Zeheiiten 
foinell  bestätigt.  Orlgiaal  in  StsataarebiT  in  Wlso. 
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6  Ladungen  Gel  und  12  Ladungen  8alz  zvl  ihrem  Bedarf  an- 
schaffen könnten.  Schliesslich  trat  er  ihnen  sein  Patronatsrecht 
auf  die  oben  genannte  St.  Lanrenakapelle  ab.  Das  ganae  Stift 
stellte  der  Herzog  ausdrücklich  unter  die  Leitung  seines  klmt- 
nischen  Stiftes  Viktrini^,  wo  er  zum  Zeichen  dessen  ein  Exemplar 
des  Landstrasser  Stiftsbricfea  aui  den  Altar  der  heil.  Jungfrau 
niederlegte.  * 

Auch  später  erfreute  sich  das  Stift  der  Gunst  der  Spon- 
heimer. Ais  sich  Herzog  Bernhard  im  Jahre  1^2  in  Laibach 
aufhielt,  schenkte  er  am  L  Mai  dem  Stifte  seine  Besitsongen 
in  Vichnach  (heute  Visnje)  an  dbm  Flusse  Neuring  mit  der 
Bestimmung,  die  Einkünfte  von  denselben  auf  die  Pitanz  flUr 
die  Brüder  zu  verwenden.  Ihm  hi  an  auch  wahrscheinlicli  zu 
zuschreiben,  da«»  seine  Ministerialen,  die  Brüder  Weriand  von 
Kaltenbrunn,  VVolfger  und  Meinhard  zu  einem  für  das  Kloster 
sehr  vortheilhaften  Gütertausch  sich  bewegen  Hessen,  denn  wir 
änden  den  Herzog  in  demselben  Jahre  in  Landstrass.  Dafiu* 
wurde  den  genannten  Brüdern  von  dem  Oonvente  das  Begräbniss* 
recht  im  Kloster  eingeräumt.  Bernhards  Sohn,  Herzog  Ulrich, 
welcher  1263  das  Kloster  besuchte,  bestätigte  dem  Convente 
zwei  Jahre  später  von  seinem  Schlosse  Landestrost  aus  alle  die 
von  seinem  N'ater  geschenkten  Besitzungen  und  vermehrte  die 
selben  mit  dem  Dorfe  Nie(ler-Cate§,  in  der  Mark  gelegen.  Sein 
Bruder  Bernhard  soll  im  Kloster  begraben  worden  sein.  Er 
wäre  der  einzige  Sponheimer,  welcher  in  Krain  seine  Grabstätte 
wählte,  denn  die  Familiengruft  befand  sich  in  St.  Paul  in 
Kärnten. 

Es  fehlte  auch  nicht  an  anderen  Wohlthätem.  König  Bels 
von  Ungarn  schenkte  dem  Stifte  1258  Guter  in  Bosnien,  m 

der  Grafschaft  Vrbas,  nördlich  von  Banjaluka,  und  zwar  hei 

St.  Johann,  zwischen  den  Flüssen  Cerkvena  und  TuriauicÄ 
liegend.  Wladish'iv,  Krzbischof  von  Salzburg,  bestimmte,  als 
er  1266  nach  Kann  an  der  bave  kam^  dass  das  Kloster  von  den 


Zwei  fast  ßleichlautcnde  Exemplnre  dir-sf^s  Stiftbriefes  sind  erhalwn 
Eines  b<*fand  s*ifh  in  Laiidsti aH>,  da^  nn  l'rf  in  Victrinp  Die«;C"s  ist  fr>t 
1887  in  Graz  Huljr»jfuiitleu  vvordt-n.  ßeide  werden  jetzt  im  Museuai  JU 
Laibach  aufbewahrt.  Die  Lrkuude  ist  schon  mehröre  Male,  obwohl 
febl«rh«ft  Abgedruckt.  ZnleUt  bei  Schumi,  U.-B.  II,  125  nach  dem  be- 
■ebädigten  LsndstrtBaar  Exemplar. 
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enhisehfiflichen  Geriobtsgefkllen  daselbst  jährlich  3  Mark  Silber 

für  das  Kirchenlicht  bekommen  solle.  In  ähnlicher  Weise  wurde 
daj^  Stift  vom  Könige  Otlokar,  der  am  24.  November  1270  vor 
Sitieb  stand;  beschenkt,  wan  um  so  merkwürdiger  ist,  als  Sitich 
selbst  dabei  leer  »uaging.  Von  den  Adelsgescblechtern  Krains 
sind  insbeeonders  die  Herren  Ton  Landstrass  igegen  das  Kloster 
freigebig  gewesen,  sowie  anch  die  Bürger  daselbet.  Die  Zahl 
der  Woblthäter  des  Klosters  Landstrass  war  aber  bei  Weitem 
nicht  80  gross  wie  diejenige  von  Sitich. 

Auffallend  ist  nur  die  Haltung  der  Patriarchen  von  Aqui- 
leja  dem  Landslrasser  Stifte  ^^'j^enüber.  In  einem  Zeiträume 
von  beinahe  bU  Jahren  f>eit  seinem  Bestände,  nämlich  bis  zum 
Jahre  ist  keine  einzige  Schenkung  von  ihrer  Seite  an 

das  Sponlieimcr  Stift  zu  verzeichnen.  Dies  erklärt  sich  durch 
das  feindliche  Verhältnisse  welches  in  Folge  von  Besitzstreitig- 
keilen  zwischen  den  Patriarchen  und  den  beiden  letzten  Spon- 
heimem  bestand.  Vater  nnd  Sohn  wurden  deshalb  bekanntlich 
öfters  mit  Bann  und  Interdict  gestraft.  Diese  Streitigkeiten 
mö^ren  vielleicht  auch  der  Grund  gewesen  sein,  weshalb  Sitich, 
•las  Liehlin^sstift  der  Patriarchen,  von  <  >Uukar  nicht  be^  Ii  ii  l^  t 
wurde,  hin^^et^en  Landstrass  der  Gunst  des  böhmischen  Königs, 
des  Erben  der  Sponheimer,  sich  erfreute. 

Unser  Stift  hat  in  jener  Zeit  unter  den  ungarischen  Ein- 
fiülen  viel  gelitten.  Als  das  Ordensgeneralcapitel  das  um  die 
Httte  des  13.  Jahrhunderts  gegründete  croatische  Stift  auf  der 
St  Jskobsinse!  bei  Agram  von  Landstrass  aus  bevölkern  liess, 
war  der  Landstrasser  Convent  zu  arm  und  fühlte  sich  auch  zu 
schwach,  um  eine  Colonie  dorthin  zu  entsenden  und  diese  mit 
allem  Nöthigen  ausstatten  zu  können. 

Der  Abt  von  Victring  Albert,  welcher  um  das  Jahr  1275 
sieh  Landstrass  gekommen  war,  um  das  Kloster  zu  visitiren, 
gab  daher  dem  Landstrasser  Abte  den  Rath,  die  Besetzung 
des  Marienstiftes  auf  St.  Jakobsinsel  dem  Oonvente  von  Victring 
sa  aberlassen.  Der  Convent  von  Landstrass  ging  darauf  ein, 
und  der  Abt  Heinrich  berichtete  nun  an  das  Ordenscapitel, 

*  In  dieMfn  Jsbr«  «okenkte  Pstriareh  RsimtiDd  dsm  ConvtntA  die  8t. 
Jak4»bikirclie  in  Landftrait.  Motiienblstt  der  Akademie  8,  404.  Bit 
dshSn  iit  wu  eine  eiaaige  BeatKtig:aii|f  des  Patriarchen  Berthold  vom 
Jahre  1S60»  ADgoat  IS  (8ehiimi,  U.-B.  II,  138»  firUher  lehoa  bei  de  Bnbeia 
178)  bekannt. 
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daSB  sein  Stift  wegen  Arauth  and  geringer  Zahl  der  ConveD- 
taalen  auf  sein  Recht  der  Besetzung  des  Tochterstiftes  in 

.VgiHiii  verzichten  iiiUsse  und  dasselbe  an  \  iküincr  alitrete.' 
Auch  musstc  danial^s  das  Stilt  wiederholt  seine  J>eMtzungen 
verkaufen.^  Gegen  Knde  des*  V6.  Jahrhundert«  trat  Landstrassin 
ein  bcBonders  freundschaftliches  Verhältniss  zu  den  Banen  tod 
iSlavonien;  welche  das  Stift  reichlich  beschenkten.' 

Von  den  späteren  Aebten  ist  besonders  Abt  Jobann  her- 
vorzuheben, welchem  wir  mit  kleiner  Unterbrechung  vom  Jshre 
1320 — 1333  in  den  Urkunden  bege<;nen.  Er  verstand  es,  sich 
die  Gunst  der  Landesherren  im  hohen  Grade  zu  erwerben. 
KJSnig  Heinrich,  llerzocr  von  Kärnten  trat  dem  Kloster  am 
11.  April  1320  von  den  Gericht.s^etalien  im  Markte  Landsüas.*^ 
ö  Mark  AquiJejer  jUhrlieh,  dann  das  Bergreelil  und  die  Zehenteu 
in  Kaltenbrunn  ab.  Er  ernannte  den  Abt  Johann  zu  seinem 
Caplan  und  in  seiner  Freigibigkeit  beschenkte  er  das  Kloster 
reichlich  in  den  Jahren  1329  (Sept.  IB),  1330  (April  11  uod 


*  Zwei  Originalurkuiideit  im   historischen  Vereine  zu  Kl&genfurt.  Dil 
MIhere  Uber  das  genannte  croatische  Stift  aiu  don  Urkimden,  die 
Tkaldiö  in  den  ,Honnm.  hiat.  efMic.  2SsgrabiaiiMa*  vwdffeiitlicht  rnnd.  Bei 

.Agram  bildet  die  Save  mefarero  Inseln.  Auf  einer  von  dieeen,  welch« 
von  dem  Eigentbfimer  Egidins  «inBula  EgidU*  genannt  worde,  befimd  ach 
schon  im  13.  Jabrbttndert  eine  dem  beil.  Jalcob  geweihte  Kirebe,  von 
der  aneb  die  Inael  den  Kamen  8t.  Jakobwnsel  erhielt  Hier  grttndete 
der  Ersdiaicon  Peter  von  Agram  um  1250  ein  Ciatercienserfcloeter,  welch« 
Oründang  von  K.  Behl  IV.  im  Jahre  1257  bestätigt  und  später  auch  be- 
schenkt wurde.  Tkalcic  I.  c,  Bd.  I,  116.  Schon  um  das  Jahr  1260  fin- 
den wir  hier  ein*»n  Convent  (Tkalt'i('  r_*4).  Wn!irseliPinllch  konnte -if^ 
rlif'Sf»r  nicht  l)«;h.'iti|)t*^u,  da  schon  nach  wcniptMi  Jahron  djis  Kloster  v.  n 
Nf^tiom  coloni**irt  werden  mu»«te.  Im  14.  Jahrhundert«'  ilhersiedelten 
Brüder  von  hier  in  die  Marienkirche  unter  dem  Rerfre  Grech  nnd  deai 
»Schlüsse  {gleichen  NHmtsn.s  m  der  N.'ihe  von  Agram  un<i  das  JStif't  wordö 
jetzt  ,S.  Marie  iu  (de,  prope)  Zagrubia^m)'  genannt.  Uui  dins»«  Zeit 
wird  es  geschehen  sein,  daas  Victring  das  alte  Recht  des  LaadttrsHff 
Conventei  auf  dieses  Stift  aa  Laadstrass  wieder  abgetreten  bat,  deae 
wir  finden  jetet  das  Agramer  Stift  dem  unarigen  als  sein  Toebtanlift 
antergeordaei 

>  Urkunden  ddo.        Jlaner  18,  1800»  rebruar  10,  18S1,  September 
(gedruckt  bei  Sebnni  im  Arobiv  I,  68,  47,  68)  and  1881,  Deoember  tl 
(nooh  unbekanat).  Die  Originale  befinden  sidi  Im  Maeenm  zu  Laibach. 

*  Stefan  Ban,  Vater  der  hier  genannten  Grafen,  w«r  cur  Zeit  Bti»  Vi* 
Laadesbauptmann  von  Steiermark. 
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Juoi  24),  13S3  (Mttrs  85)  und  ertbeilte  zugleich  den  Haupt- 
tenten  und  allen  Beamten  von  Krain  den  Befehl,  das  Kloster 
zw  beschützen.  Aber  auch  Herzog  Otto,  welcher  die  Anwart- 
schaft auf  diese  Länder  besass,  sparte  nicht  mit  seiner  Gunst. 
Kr  ernennt  Johann  ebenfalls  zu  spinr  ni  Caplan,  tritt  dem  Stifte 
IHHl,  April  das  Pfttronatsrocht  auf  die  St.  Poterskirche  in 
NaasiutUöS  ab  und  im  1  )c(  (  iii1)(t  1832  schenkt  er  ilcmselben 
mit  Zustimmung  seines  liruders  Albreelit  die  /elientcn  in 
Vrezzen  bei  Ig  und  11  Ilubou  iu  Keibtettcn  und  Zirkovicz, 
sammt  allen  Rechten. '  Abt  Johann  ist  es,  wdehem  die  Grafen 
voD  Slavonien  Paul,  Dyouta,  Qeorg,  Johann,  die  Söhne  Stefans 
1381  die  genannten  Schenkungen  machten.^  Anch  sonst  ist 
die  Zahl  der  letzteren  in  seiner  Zeit  verhältnissmAssig  die 
ßrSiste.  Die  Herren  von  Areb,  Sieberstein,  (xutenwert,  Meichau, 
die  sonst  selten  genannt  werden,  traten  dem  Kloster  schöne 
Guter  ab.*  Heinrich  von  Arch,  Friedrichs  Sohn,  schenkte  dem 
KloHter  unter  Anderem  ein  Haus  in  Laibach  am  alten  Markt, 
«elehes  1344  von  Herzog  Albrecht  steuerfrei  erklärt  wurde. ^ 
Sitp:ar  der  Patriarch  von  Aquileja  zeigte  sich  jetzt  dem  Stifte 
'jf^wn^pn.  Am  27.  Juni  1331  incorporirte  er  deraRelbcn  die 
l'tarre  St.  Kapellan  der  Save.  Es  wird  in  dem  Incorporations- 
instrumente  gesagt,  duö  Kloster  habe  durch  die  fortwährenden 
Einfälle  der  Ungarn  so  sehr  gelitten,  dass  es  dem  Uulergauge 
Habe  sei.'  St  Rupert  war  nach  Landstrass  die  aweite  Pfarre, 
welche  dem  Blloeter  einverieibt  wurde.  Selbst  das  ältere  Sitich 
hatte  erst  eine  Pfarre  definitiv  incorporirt  gehabt 

Nach  alledem  müssen  wir  tagen,  dass  unter  Johann  die 
Blftthezeit  des  Stifles  war,  wenn  bei  Landatrass  überhaupt  von 
einer  Bltttheaeit  die  Rede  sein  kann.  Leider  wissen  wir  von 
^er  weiteren  Thätigkeit  Johanns  nichts  mehr.  Er  musa  eine 
sehr  einflussreiche  Stellung  eingenommen  und  ein  groesea  An- 
sehen genossen  haben. 


'  Dip  Orieiiiale  im  Rndoltinum  zu  Laibach 

'  OrigiiLäl  tai  Kudoläuuia.  £«  war  der  später  geoADute  Landslr«Merbof 
in  laibsdi.  Er  wurde  Aseb  d«r  Anfbelraog  dM  Klotten  aa  etasa  g«> 
wi«Mn  Poderschay  ▼•rkaoft 

•  Original  im  Mnsenm  zn  Laibach,  mohrer«  Male  ab^^edruckt,  «m  hpstfri 
b«l  Biancbi,  Documenti  per  la  storia  del  Frioli  1816,  U,  b'd2  und 
Kotimtblatt  der  Akademie,  Wien  1868,  481;  fehlerhaft  bei  Schami, 
Axehhp  I,  S9. 


Noch  unter  seiocin  Nachfolger  Laurentius  scheint  derselbe 
Zustand  fortgedauert  zu  haben.  Dieser  Abt  erhielt  für  seine 
Stiftskirche  von  den  in  Avignon  versammelten  Bischöfen  reiche 

Abiä88C.*  Gegen  das  Ende  des  14.  Jalirliundcrts  tritt  aber  auch 
in  Landstra«8  die  Unordnung,  wie  aiu-li  der  moraliücLc  Vcrüii, 
der  bich  fast  allerorts  in  den  Klösteni  ankündigte,  immer  greller 
zu  Tage.  Hier  war  es  um  so  gefährlicher,  als  dieses  Orden»- 
liaus  scLon  von  Anfang  an  in  sehr  ungünstigen  Verhältnifiseo 
sich  befand  und  am  meisten  exponirt  war.  Abt  Hermann 
(urkundlich  1373—1377)  verwickelte  sich  in  einen  Streit  mit 
Nicolaus  Schenk  von  Osterwitz  wegen  der  bei  St  Veit  in 
Kärnten  liegenden  Besitzungen  des  Klosters.'^  Das  8tift  wirt 
sehaftete  jetzt  aueL  buiust  .schlecht,  indem  viele  Güter  veränsseri 
wurden,  bo  dass  Papst  Gregor  XI.  mit  einem  Briete  ddto. 
Aviguon  1375,  November  5,  den  Probst  von  Agrara  beauftragte, 
alle  auf  diese  Weise  dem  Kloster  eutfremdeten  Guter  demselben 
wieder  zuzufUhren.' 

Später  unter  dem  Abte  Andreas  in  dem  letzten  De- 
cennium  des  14.  Jahrhunderts  führte  der  Convent  einen  kng- 
jährigen,  kostspieligen  PruccBS  mit  dem  Vicar  der  incorporiiien 
Pfarre  St.  Rupert. 

Das  Erstark  i  n  dc!s  EinHussps  dos  Ke^'uiarclcrus  auf  dio 
Weltgcistliehkeit,  lierbeigeführt  auch  dadurch,  dass  den  Mein 
chen  dfis  Recht  auf  die  iS(M  !Horgc  zuerkannt  wurde,  konnte 
dem  Weltclerus  nicht  gieichgiltig  sein.  Allerorts  kam  es  su 
Reibungen  und  Landstrass  blieb  davon  nicht  verschont.  2a 
derselben  Zeit,  als  dem  Stift  im  Jahre  1392  vom  Patriarchen 
Johann  die  St.  Jakobskii'ohe  in  der  Stadt  Landstrass  Incorperirl 
wurde  und  der  Patriarch  den  Conventualcn  Michael  als  Vicar 
daNclbst  invostircn  li^ss,^  scheinen  die  Misshelliirkoiteu  zwischen 
dem  (Jüuvente  und  den  Vicaren  der  8t.  Kupcrl^skirche  wieder 
stärker  geworden  zu  sein,  weil  das  Stift  sich  das  Incorporation«- 


>  Original  im  k.  k.  Haut»,  Hof«  und  StsstasrcluTe  sn  Wien»  ein  Fnebv 
•Kemplsr  mit  gslber  Farbe  g«Bchriebeii.  In  der  grouen  Initial«  U  tft 
ein  fldkOnes  Mlniaturbild.  Die  15  aogebingten  Siegel  sind  Terlorea  ge- 
gangen. 

3  Urkunde  ddo.  1376,  Juli  13.    Victringer  Copialbucb  II,  Nr.  dl  in  hiit 

Vpff  inr»  zu  KUgenftirL 

Original  ebenda. 
*  Or%iaAl  im  Museum  iu.  Laibacb. 
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insti-umeüt  auf  die  xrenatinte  Pfarre  von  dem  Capitel  vm  Agram 
in  demselben  .lalire  vldirairen  Üess.* 

Im  Jahre  1390  war  schon  der  Process  zwischen  dem 
CoQveBte  und  dem  Vicar  der  St.  Rupertskirche  Aloch  Helfen- 
berger im  Gan^e.  Der  Abt  Andreas  schickte  an  die  römische 
Corte  durch  Beinen  Procarator  Nicolaus  Lubich  eine  Beschwerde 
gegen  Afoch,  in  der  ansgefülirt  wird,  dasB  derselbe  die  Zahlung 
der  50  Dncaten,  welche  er  jährlich  an  das  Kloster  von  seiner 
Vicarie  zu  entrichten  habe,  verweij^ero.  Der  Papst  wies  diese 
Streitangelegenheit  einem  Auditor  eau.saruin,  näinlieh  dem 
Biächofe  Nicolniis  zn.  Weil  aV)er  dieser  anderer  Geschäfte 
halber  gerade  zu  der  Zeit  von  Kein  al>reisen  musste,  wurde 
üese  Angelegeiilieit  einem  andern  Auditor  Namens  Johannes 
Prene  zur  Entscheidung  sagetheüt.  Vor  ihn  und  vor  Nicolans, 
welcher  inzwischen  nach  Rom  zurückgekehrt  war,  wurden  beide 
Parteien  geladen,  und  als  nach  dreimaliger  Oitation  weder 
Aloch  noch  sein  Procurator  erschienen,  wurde  Aloch  von  dem 
Auditor  Nicolaus  in  Anwesenheit  des  neuen  Klosterprocmutors 
liiimann  für  eontuniaz  erklärt  und  zui"  Zahluni^  der  gesetz- 
lichen jährlichen  Abgabe  und  einer  Kntseliädigung  von  475 
Ducaten  an  das  Stift  verhalten.  Daraufhin  befahl  der  Papst 
Bonifaz  IX.  in  seiner  Bulla  exeoutoria  vom  21.  Jänner  1^99, 
die  er  an  die  Ebcecutoren  dieser  Sentenz  richtete^  die  dem  Stifte 
XDgesprochene  Summe  zu  exequiren,  eventuell  auch  den  welt- 
lichen Arm  gegen  Aloch  anzurufen,  und  bestimmte,  dass,  falls 
^  Zustellung  der  Vorladungen  an  denselben  mit  (Gefahren 
verbunden  wäre,  er  durch  öffentliclien  Ansrlila;^  an  den  Kirchen- 
thoren A(jnilejas  nnd  anderer  Orte  vor  ihr  l'V)rum  <-itirt  werden 
sollte.  Aber  Aloch  kümmerte  sich  scheinbar  wenig  um  diese 
Beschlüsse.  £s  gelang  ihm  durch  einen  Mönch,  wenn  nicht 
von  der  päpstlichen  Kanzlei,  so  von  der  pftpstlichen  Kammer 
eine  Bulle  zu  erschleichen,  welche  nicht  einmal  die  flblichen 
Kanzleisignaturen  hatte  und  in  der  als  Ezecutor  der-Aht  von 
Ohergiirg  genannt  war.  Dieser  weigerte  sich  jedoch,  dieses 
Amt  zu  iil)ernehmeii,  u  alirscheinlich  kam  schon  ihm  die  Hülle 
'  *'rdät  }iti<_'-  vor  -  nnd  Aloch  sah  sich  nun  gezwungen,  der 
Vorladung  der  ]».lp.^tliehcn  Kxccutoren  Folge  zu  leisten.  Sie 
citirten  ihu  nach  iiudolfiiwerth.    Hier  gestand  er  Ailes,  wider- 

>  Ori^oal  ebend»  ddo.  1.192,  Juli  89. 


Digitized  by  Google 


354 


rief  die  falsche  päpstliche  Bulle,  versprach  die  festgesetiten 

Summen  dem  Oonvente  zu  zahlen  und  demselben  zu  ^ehoreben.^ 

Die  falbclic  Jiulle  wurde  verniclitet.  Moralisch  siegte  das  Stift 
aber  musste,  luii  seiner  iinanziellen  Notli  abzuhelfen,  zur 
Verptandung  der  Güter  schreiten.  Da  erwies  Herzogin  Vimli- 
von  Mailand,  welche  dem  Stifte  Sitich  so  viel  Gutes  that,  auch 
den  LandHtrassern  ihre  Gunst,  indem  sie  im  Jahre  1401  dem 
Stifte  ÖOU  Dacaten  schenkte,  wofür  sie  sich  nur  einige  Be- 
sitzungen bei  Ig  zur  Kutzniessung  auf  Lebenszeit  ausbedungen 
hatte.) 

Dab  Stift  scheint  viele  Feinde  gehabt  zn  haben,  weil  » 
den  Landcöfüröteu  oft  um  Schutz  angelien  niusste.  Ini  .lalirf 
1405  bestiitigto  Herzog-  Williehn  dem  Abte  AiülieaB  alle  Privi- 
legien des  Klosters.  Noch  spater,  im  Jahre  1417,  muaste  Abi 
Blasius  die  Hechte  seines  Stiftes  auf  die  St.  Rnpertskirebe 
vertheidigen,  diesmal  aber  gegen  die  Ansprüche  des  Fhmn 
Johann  von  Hörberg  in  Steiermark.  Der  Abt  begab  sieb  1417 
selbst  nach  Cividale,  um  vor  dem  Riehterstuhle  des  Patriareben 
sein  Recht  zu  suchen.  Dieses  wurde  ihm  auch  zuerkannt  und 
zugleich  die  Abgaben  der  l*i.tiie  und  iluer  Filialkirclien  xa 
das  Kloster  genau  l)e^>tiramt.•''  Uiu  das  Jahr  14()0  gerierhen 
unsere  Cistercienser  in  »Streit  mit  der  eine  Stunde  stldlicber 
legenen  Karthause  Pletriach  wegen  der  Grenzen  ihrer  Be- 
sitzungen. Papst  Pius  II.,  an  den  sich  der  Oonvent  von  Land- 
strass  mit  seiner  Klage  gegen  die  Karthäuser  gewendet  batte. 
beauftragte  den  Abt  von  Amoldstein,  diese  Sache  zu  unter 
suchen.  Aber  erst  1472  legten  die  beiden  Hftuser  den  Strsit 
gütlich  bei,*  und  zwar  geschah  dies  auf  Wunsch  Kaiser  Fried- 
richs. Dieser  Monarch  hatte  vvalirend  seiner  langen  Regierung 
auch  dem  Kiuäter  Laudstrass  viele  Wohlthaten  erwiesen.  Auf 

>  Originale  ddo.  1397,  Juli  7,  1398,  Juni  28,  1399,  Jänner  21,  ISW, 
NoTAmber  18,  im  Mnienm  so  Lsibseh. 

*  Originst  ebenda. 

*  Dwnaeh  hatte  der  Vieer  der  BL  Bnperlekiceiie  S6,  der  Caplaa  der  FiEil' 
kirabe  St  Nioolsae  in'  LIeebteawsld  S8,  der  700  St  LeuMiis  ia  Iw« 
IS  Dnceten  jlbrlieb  sii  üblen.  Mur  die  Sunine,  weleke  der  Cuf^ 
von  St.  Peter  in  Reichenbnrg  xa  Bahlen  hatte,  iit  nicht  angegeben.  Di* 
Originale  ddo.  1417,  December  7,  1418,  Jänner  18  und  ein  Notarnt^ 
tranMumpt  vom  Jahre  1474,  November  7,  befinden  eich  im  Lwb«cii«< 

*  Originid  im  k.  k.  StaAtMircbiv. 
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sein  Verwt  nden  liatte  Papst  Paul  II.  dit.  l  larro  Heiligenkrcuz  in 
'1er  Wiiulihchen  ^lark  14l)>>  dem  Stifte  ineorpoHrt.^  nachdem 
demselben  1451^  von  Papst  PiuB  11.  die  Ptarre  St.  Bartliolomäas 
einvcrleil)t  worden  war.-  Er  befreite  das  Kloster  1478  vom 
Brtlckengeld  zo  Laibach  und  zu  Gurkfeld.  In  einem  andern 
Schreiben  von  demselben  Datum,  Oras  1478,  Juni  ermahnte 
er  die  Bürger  von  Landstrass,  die  flttcbtigen  Kloeterholden  ans« 
niliefem  nnd  ihnen  keine  Zuflucht  ku  gewähren.^  Viele  Unter- 
tLaiien  des  Stiftes  flüchteten  sicli  luimlich  vor  den  Türken  in 
die  befL'jstigte  Stadt. 

Mit  dem'  16.  Jahrhundert  bcp^iniit  lür  das  Kloster  die  Zeit 
neuer  Verwicklungen,  welche  dessen  Existenz  in  ihren  Grund- 
lagen zu  erschüttern  drohten.  Gleich  im  Anfange  des  Jahr* 
httttderts  gab  die  nach  dem  Tode  des  Abtes  Johann  1509  vor- 
nmehmende  neae  Abtwahl  zu  solchen  Veranlassung.  Landstrass 
war  in  spiritualibns  von  Viktring  als  von  seinem  Mutterkloster 
abhäniorig.  Dem  Victringcr  Kloster  stand  daher  das  Recht  zu, 
Landstra&s  zu  visitiren,  die  Befolguner  der  Ordensregel  zu  über- 
Wiulien,  den  Abtwahlen  zii  präsidiren  und  während  der  iibt- 
iichen  Sediavacanz  daaeibfit  alle  KJosterangelegenheiten  zu  leiten« 
Damals  ereignete  es  sich  aber,  dass  nach  dem  Tode  des  Abtes 
von  Victring  kein  neaer  gewählt,  sondern  die  Abtei  dem  ersten 
kaiserlichen  Rathe,  dem  mJIchtigen  Ourker  Bischof  Matthttua 
Lang  eommendirt  wurde.  Dieser  griff  nnn  mit  dem  ihm  eigen- 
thumlichen  Selbstbewusstsein  in  die  Angelegenheiten  des  kraini- 
sehen  Stiftes  ein,  ohne  sich  um  das  alte  Herkommen  nn  l  Ucelit 
oder  um  die  Ordenstrf'bnhiehe  viel  zu  kiiiiniiern.  .Am  Iti,  Juni 
1509  gab  er  dem  Gurker  Decan  Sigmund  1  eistritzer  den  Auf- 
trag, nach  Victring  zu  gehen  nnd  dort  die  Wahl  eines  Abtea 
ftr  Landstrass  durch  den  Oonvent  vornehmen  zu  lassen.  Der 
Decan  nahm  sich  den  Assessor  von  Gmrk,  Doctor  Sigmund 
Trost,  zum  Begleiter  nnd  beide  begaben  sich  nach  Viktring. 
ffier  angelangt,  wiesen  sie  den  Befehl  dem  Prior  Pongratz  vor, 
welcher  den  Convent  zusamiüenbericf  nnd  zur  Vornahme  der 
Wahl  eines  Abtes  für  Landstrass  aut forderte. 

Am  14.  August  1509  fand  die  Wahl  statt.  Im  Kloster 
waren  nnr  acht  Oonventualen  und  diese  wählten  im  Oapitei  in 

*  Original  im  Miisi'uni  /u  Laibach. 
'  Original  im  k.  k.  Slaati^archiv. 
>  Moiiurn.  liabsb.  I,  2,  911. 
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Anwesenheit  des  Adels,  naebdem  die  Stift»urkunde  Henog 
Bernhards  vom  Jahre  1249  verlesen  worden  war,  den  FViter 

Jiikub  Vogl  mit  drei  Stimmen  absoluter  Mehrheit  zum  Ahu\ 
Es  ist  zwar  richti«?,  (ia.<s  A'iklriiij;  das  Recht  hatte,  die 
Wahlen  io  Landstras»  zu  leiten  und  gegebeneutaliä  auch  einen 
Abt  ans  seinem  Convente  dahin  zu  senden,  aber  in  diesem 
Falle  verhielt  es  sich  doch  anders.  Der  Orden  wollte  es  nicht 
dulden,  dass  der  Bischof  von  Gurk,  ein  weltlicher  Geistlicher, 
sich  in  die  Angelegenheiten  seiner  Ordensfaänser  einmische 
nnd  dieselben  leite.  Der  Abt  von  Citeaux  hatte  daher  den 
Abt  von  Sitich  mit  der  Visitation  des  Klosters  J.andsfrrass  auf 
fco  lange  Zeit  betraut,  l>is  in  Viktring  ein  Abt  von  Seiten  da 
Ordens  wieder  eingesetzt  sei.  Als  nun  der  Abt  von  ijandstra«s 
gestorben  war,  begab  sich  der  Abt  von  Sitich  dahin,  leitete 
eine  neue  Abtwahl  ein,  olme  auf  die  Vorgänge  in  Victring  so 
achten,  und  aus  dieser  Wahl  ging  ein  Landstrasser  Oonventuaie, 
Arnold,  hervor.  Diese  Wahl  war  ganz  gesetzmässig,  und  alt 
daher  der  in  Viktring  gewählte  Abt  nach  Landstrass  kam,  um 
von  der  Abtei  Besitz  zu  nehmen,  wurde  ihm  der  Eintritt  in 
duä  Kluster  verwehrt  und  er  musste  unverrichteter  I)in;;e  nach 
Vietring  zurüekkelircii.  Dies  rief  einen  Sturm  der  KiUriistiinL' 
bei  der  Victringer  Partei  hervor.  Für  den  Gurker  Bit*chot, 
den  vertrautesten  Rath  des  Kaisers,  war  es  ein  Leichtes,  einen 
Befehl  von  demselben  zu  erwirken,  kraft  dessen  der  Victringer 
Erwählte  in  die  Landstrasser  Abtei  selbst  mit  Gewalt  einge- 
führt werden  sollte.  Am  31.  Jänner  1510  ging  ein  solcher  von 
Innsbruck  an  den  Landeshauptmann  von  Krain  Hans  von 
Auersperg  ab.  Aber  der  Convent  von  Landstrass  war  ent« 
schlössen,  Gewalt  gesren  Gewalt  zu  gebrancheii,  und  da  iiodi 
dazu  der  Lamieohiiuptmann  sich  mit  der  Aubtubmng  die.-es 
Befehls  nicht  sehr  beeilte,  wurde  die  Entscheidung  in  ferne 
Zukunft  hinausgeschoben.  £s  ist  bezeichnend  fUr  das  Ve^ 
hältniss  Maximilians  zu  seinem  vornehmsten  Rath  Matthäus  Lang, 
dass  der  Kaiser  in  dieser  Frage  doch  nicht  unbedingt  auf  die 
Wünsche  des  Letzteren  einging. 

Aus  Freiburg  im  Breisgau  schrieb  er  am  10.  Jänner  1611, 
man  solle  die  Angelegenheit  noch  einmal  jirUfcn,  und  zwar  anf 
Gnmd  der  älteren  Docuniente  und  ihm  berii  liten,  wie  es  vor 
I>0  oder  Jahren  der  Brauch  gewesen,  da  ihm  als  dem  Vogte 
der  gemiUQtcu  Klüater  das  Wohl  beider  Uberantwortet  sei.  Aber 
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itr  stolsc  Kirchenftirst  suchte  mit  allen  Mitteln  eeinem  Gaudi' 
(latcn  zur  Abtei  zu  verhelfen.   So  wurden  beide  Parteien  nach 
[nnsbruck  vorgeladen,  wo  das  Verhör  stattfinden  sollte.  Hier 
machte  man  nun  im  Einverständnisse  init  dem  Kaiser  den  Vor- 
hlaf^,  Arnold  soHo  den  Viktrinp:i:r  Erwählten  zum  Coadjutor 
annehmen.  Als  aber  der  liisehof  darauf  nicht  eingehen  wollte, 
lordertc  man  Arnold  auf,  er  möfje  .seine  Abtwürde  von  Neuem 
aus  den  Händen  des  Bibchois  aU  ,deü  V  ikumger  Commcudators' 
empfangen  und  dum  Jakob  Vogl  als  Coadjutor  neben  sich  be- 
ludlen,  ja  man  yerUngte  von  ihm,  er  mOge  reeignireii.  Äb«r 
dieee  VorBchlll||;e  waren  wieder  fUr  Arnold,  anf  dessen  Seite 
dw  Aebte  von  Sitich,  von  Renn  und  der  ganae  Orden  standoi, 
nnannehmbar  und  der  Landstrasser  Convent  wollte  von  keinem 
andern  Abt  etwas  wissen.    Ein  Conventuale 'ans  Landstrass, 
ein  Angaborger,  welcher  bei  dem  Verhöre  in  Innsbruck  itt- 
gegen  war,  hat,  wie  der  Bischof  in  seinem  Schreiben  vom 
11.  M.irz  Inl.ö  an  seine  Räthc  in  Stra.s.sbiirg  sieh  äussert,  ihm, 
<1<  in  Hischofe,  so  ins  (  iesielit  zugeredet,  wie  e.'^  ihm  auf  Erdriclit 
tiK-  Ije.selieiieti*.   Der  i^ekräiikte  Kirciientürst  ;zab  daher  .seinem 
\  erti'aiiten.  (.'hristuf  von  Las  den  ^elieinien  Autirag,  .sich  nach 
Landstrahü  zu  begeben  und  diet^en  Münch,  den  er  an  seinem 
,pü^n  Geschwätz'  leicht  erkennen  wird,  festzunehmen  und 
aaeh  Viktring  abfithren  an  lassen,  wobei  er  keine  Kosten  und 
keine  MOhe  scbenen  solle.   Würde  es  schwer  sein,  dies  ans- 
stiflUiren,  ftigte  der  sobkne  Diplomat  hinan,  so  ist  es  besser, 
davon  abaoslebcn  und  die  Saehe  Niemandem  ansavortrauen. 
Es  geschah  auch,  was  der  Bischof  bcflirchtete.  Sein  Vertrauter 
kam  zwar  nach  Landstrass  und  erkannte  diesen  Mönch  bald 
,auf  sein  ang^chickhten  tentaen  worten  and  perden',  aber  er 
konnte  ihn  nicht  festnehmen,  weil  dcrselbf^  schlau  genng  war 
and  au.s  dem  Kloster  nicht  herauskommen  wollte. 

Alle  diese  Unterhandluntren  mit  dem  Landstrasser  Con- 
vente  führte  übrigens  der  Bisciiof,  jetzt  schon  Cardinal,  nur 
uiiwillig.  Am  liebsten  hätte  er  boiuen  Candidaten  mit  Gewalt 
iu  Landstrass  eingesetzt,  aber  die  Zeitverhältuisse  waren  nicht 
diinach.  Es  fehlte  swar  lücht  an  BeCshlen  an  die  Landes" 
banptleate  von  Erain,  Jakob  Vogl  mit  bewal&ieter  Macht  in 
die  Abtei  einanftdiren,  aber  wie  Überhaupt  der  Regierung 
Uazimilians  bei  Ansfllhnmg  grösserer  Plane  stets  Kraft  und 
Seid  fehlte,  so  war  es  auch  hier  der  FaU.   Man  hätte  den 
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Viktringer  yielleicht  in  Laadstrmss  emgef^rt,  aber  entens 
standen  dem  Landeshauptmann  keine  genügenden  Kräfte  cor 
Verfilmung  und  dann  brack  ein  gefUhrlicber  Banemanfstand  in 

Krain  aus,  der  ;m  keine  anderen  Unternehmungen  denken  Hess. 
Im  Jahre  l')!;)  be.sehlo.ss  man  die  Sache  denn  doch  einmal 
zum  Abschlüsse  zu  bringen  und  Jakob  Vogl  einzusetzen,  uud 
zwar  möglichat  acknell,  denn  nicht  nur  die  CiatercienserabteieD 
Oesterreichs  nahmen  eine  immer  entschlossenere  Halttmg  gegen 
Viktring  nnd  miesbilligten  das  Vorgehen  des  Cardinais,  sondern 
das  Ordenscapitel  selbst  nahm  sich  der  Sache  an  und  Arnold 
auch  nach  Rom  seinen  Procurator  schickte.  Der  Landeshaupt- 
mann von  Krain,  Hanns  v.  Auersperg,  erhielt  nun  den  Befehl, 
Landßtrass  mit  Waffen  zur  Anerkennung  Jakobs  zu  zwingen 
und  Arnold  zu  'entfernen.  So  begann  der  Waffenganj;  ^a\L^en 
Landstrass,  Jakob  Vogl  begab  sich  mit  seinem  Gefolge  nach 
Laibach,  wo  man  sich  verabredete,  am  28.  März  in  St.  BarthelmAr 
eine  Meile  von  Landstrass,  zusammenznkommen.  Jakob  hatte 
24  Pferde,  der  Landeshauptmann  bei  40,  ihnen  sohloss  sieb 
noch  der  Burggraf  von  Landstrass  Ulrich  Wemektt'  an,  so 
dass  die  Schaar  bei  70  Pferde  stark  war.  Sie  schickten  zuerst 
zwei  Ritter  au  Amold  und  Hessen  ihm  sagen,  sie  hiitleu  ül 
ihn  einen  kaiserlichen  Befehl  und  wollten  Uber  die  Nacht  im 
Kloster  bleiben.  Aber  der  Uonvent  liess  sich  nicht  überliiten. 
er  gab  zur  Antwort,  sie  könnten  nur  den  Landeshauptmano 
mit  wenigen  Begleitern  ins  Kloster  einUsaen.  Darauf  entbot 
der  Landeshauptmann  den  Abt  zu  einer  Untwmdnng  in  dü 
Stttdtchen  Landstrass,  wo  er  ihm  den  kaiseriichen  Befehl  mit- 
theilen  wolle.  Als  aber  Amold  einen  Qeleitbrief  verlangte, 
bemerkte  der  Landeshauptmann  dazu,  es  komme  ihm  sonderbar 
vor,  dass  man  von  ihm  in  einer  amtlichen  Angelegenheit,  w^- 
er  nur  den  kaivfrlichen  Betehl  zu  überreichen  babe^  eineü 
Uclcitbrief  verlange.  Ais  nun  keine  Vorstellungen  halfen,  setzte 
sich  der  ganze  Zug  gegen  das  Kloster  in  Bewegung^  obwohl 
man,  wie  aus  den  späteren  Briefen  Auersperg's  hervoigeht,  nicht 
emstlich  an  eine  ErstUrmung  des  Klosters  dachte,  ja  auch  nicbt 
denken  konnte.  Aber  dies  hatte  wenigstens  diese  Wirkungt 
dass  der  Abt  durch  einen  Mönch  dem  Landeshauptmann  mit- 
theilen liess,  er  sei  gewillt,  ihn  mit  noch  eilf  Begleitern  in  das 
Kloster  hereinzulassen,  worauf  nnch  Auersperp;  einging,  welclu-r. 
wie  aus  AÜem  hervorgeht,  heimlich  den  Landstrassem  auge-  i 
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than  war.  Im  Kloster  wurde  nun  die  Angelejerenheit  besprochen. 

Arnold  erklärte  sieh  bereit,  Jakob  als  Coadjutor  anznneliinen. 
Diesen  franzen  Vorgang  schildert  Hanns  von  Aueröperg  in 
seinem  hehreiben  an  den  Cardinal  ddo.  Laibaeh  30.  März  1515. 
lür  entschuldigt  sich  darin  und  will  sich  von  dem  Verdachte 
reinif;en,  als  ob  er  den  Willen  demselben  nicht  hätte  erfüllen 
wollen.  ZimädiBt  habe  ihn  daran  der  Aufstand  ,der  verfluchten 
psuren'  verhindert^  und  dann  sei  das  Kloster  so  stark  befestigt, 
ds8s  auch  3000  Mann  es  ohne  Geschfitz  nicht  so  leicht  nehmen 
können,  zumal  es  verlautete,  dass  Arnold  auch  mit  den  Bauern 
in  Verbindung  stehe  und  viele  Klostergüter  mit  ,Kral>aU;ii'  be- 
setzt liabe.  Schlicfehlich  konnte  der  Landeshauptmann  seine 
Sympathien  für  Arnold  nicht  unterdrücken,  den  er  als  einen 
sehr  guten  Wirth  schildert,  welcher  das  Kloster  gehoben,  das- 
selbe  gegen  die  Türken  stark  befestigt  habe  und  dem  die 
Kiosteranterthaaen  zugethan  seien;  kJtme  ein  Anderer,  meinte 
er,  so  könne  das  Kloster  zu  Gnmde  gehen.  Der  Cardinal,  be- 
merkte Auersperg  zum  Sehluss,  solle  jedoch  nicht  glauben,  dass 
er  ein  Geschenk  von  Arnold  bekommen  hätte,  wenn  er  diese 
Meinnn«;  ausspricht  Da  griff  wieder  Kaiser  Maximilian  ein. 
Von  Innsbruck  aus  ertheilte  er  am  17.  November  1515  dem 
Siticher  Abte  den  Befehl,  die  bekannten  zwei  Vorschläge  Arnold 
mitsutheilen  und  binnen  zwei  Monaten  Antwort  auf  dieselben 
zu  verkngen.  Jetzt  that  auch  der  Cardinal,  ab  ob  er  frtther 
nicht  ganz  gut  ttber  diese  Rechtssache  tnformirt  gewesen  wäre, 
und  iiess  sich  von  dem  Renner  Abte  Johann  I^denlaub,  dem 
G^eralvisitator  der  österreichischen  Ordensprovinz  und  zugleich 
dem  Landeshauptmanne  in  Steiermark,  eine  Erklärung  schrift- 
lich vorlegen,  welche  in  vieler  Beziehung  sehr  interessant  ist. 
^aUlriich  stellte  sieh  der  Visitator  wie  früher  ganz  auf  die 
Seite  der  Landstrasser,  er  bemerkte  sogar,  er  habe  drei  Tochter^ 
klteter:  Sitich,  Lilienfeld,  Neustadt,  ver£shre  aber  mit  diesen 
iibkt  so,  wie  es  der  Cardinal  mit  Landstrass  thue. 

Endficb  wünschten  beide  Parteien  eine  Einigung.  Arnold 
eridSrte  sich  bereit,  nach  Viktring  zu  geben  und  dort  eine  Ver- 
ständigung zu  bewirkend  Am  November  1518  kam  es  zu 
einem  Vergleich.  Arnold  nahm  .Jakob  Vogl  zu  seinem  (Coadjutor 
und  Successor  an,  verpdichtete  sich,  ihm  12  Talente  Denare 
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jährlich,  angefangen  vom  Jahre  1519,  zu  zahlen  und  ihn  auch 
in  allen  Geschäften  zu  Rathe  zu  ziehen.^  So  endete  der  huDge 

Streit,  bei  dem  der  stolze  Cardinal  doch  nachgeben  musste. 

I)as  Weitere  ist  uns  nicht  bekannt,  wir  wissen  nur.  dtm 
nach  (ii'iu  Tode  Arnolds,  wnlirselH'inlich  lö24,  Leonbani 
Moßshaiiner,  ein  Conventuaie  aus  Landatras.s,  \n2b  zum  Abte 
gewählt  wnrrle.  Arnold  hat  sich  um  das  Stift  sehr  verdient 
gemacht.  Wenn  wir  auch  von  ihm  nichts  Anderes  wOsstea^ 
als  dass  er  sein  Kloster  gegen  die  Tarken  befestigt  hatte,  «o 
wttrde  das  genügen,  ihn  zu  den  tüchtigsten  Stiftsvorstehem  zu 
rechnen. 

Der  Tiirk«'ii('int"iillo  Imlicn  wir  nur  vorilljergehend  gedacht. 
Wie  früher  Lainisrrass  ein  Hollwerk  gegen  die  Unijarn  bilden 
ttoUte,  BO  war  es  jetzt  den  Einflüssen  der  türkischen  Räuber 
horden  am  incM'ston  ausgesetzt.  In  der  obenerwähnten  Infor- 
mationsschrift des  Kenner  Abtes  Johann  Lindeniaub  an  den 
Gurker  Bischof,  in  welcher  der  Erstere  das  Recht  des  Riosten 
LandstrasB  auf  die  unabhängige  Abtwahl  nachweisen  wölke, 
wird  unter  Anderem  erklärt,  wieso  es  manchmal  dazu  gekommeo 
war,  dass  man  aus  Viktring  einen  Abt  nach  Landstrass  ge- 
schiekt  liatte.  Kr  sagt,  di«'s  i  nur  dann  der  Fall  gewesen, 
wenn  die  Landstrasser  Prolep..'seH  ausgesiorben  oder  durch  die 
Tül'ken  vertrieben  waren,  l  nd  nun  erzählt  er  manchen  inter- 
essanten Fall.  So  war  z.  B.  nach  dem  Tode  des  Abtes  Leon- 
hard (ca.  1479)  nur  ein  Profess  im  Kloster,  und  der  Convest 
von  Viktring  sah  sich  daher  genOtfaigt,  aus  seiner  Mitte  eisfii 
Abt  dahin  zu  schicken.  Nach  dem  Tode  des  Abtea  Georg 
musste  Viktring  wieder  einen  Abt  ftkr  Landstrass  ernennen, 
weil  dort  der  Convent  zu  schwach  war,  und  nach  dem  Tode 
dieses  war  in  Landstrass  kein  einziger  Profes.>,  so  dü«* 
auch  diesmal  Viktring  einen  Abt  dahin  entsenden  musste. 
war  d(;rselbe  Johannes»  der  1509  starb  und  nach  dessen  Tf>de 
die  bekannte  Doppelwahl  erfolgte.  Und  dieser  Verfall  des 
Klosters  war  nur  durch  die  unaufhörlichen,  schrecklichen  £iii- 
fUle  der  Tttrken  herbeigeführt.  In  einem  Zeitimnme  von  zwanzig 
Jahren  (14H0— -IßOO)  zählen  wir  sieben  Aebte.  Eine  ExMtens 
war  unmöglich,  geschweige  <leun,  dass  iiuin  von  cinei-  Hlütlie 
des  Stiftes  hätte  sprechen  können.    Deshalb  miUsen  wir  die 
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Verdienste  Arnolds  so  boeti  anscblagen.    fÜn  fthnlicher  Fnll 

wie  bei  Arnold  urnl  .lakol»  Vogl  wiederholte  sich  in  nitlit  gar 
langer  Zeit  noeli  einmal.  Nach  Leonhard  Moshaimer  wurde 
1527  Benedict  Malawez  zum  Abte  gewählt,^  Das  Amt, 
welche«  er  übernommen  hatte,  war  damals  schwieriger  denn 
je.  Ausser  den  tttrkiscben  Einfkllen,  unter  denen  das  Land  so  viel 
tn  leiden  hatte,  vidlzog  sich  au  der  Zeit  der  Procese  der  An- 
siedinng  der  croatischen  Flüchtlinge  (Uskoken)  auf  dem  krai* 
machen  Gebiete,  welcher  das  ganae  Land  in  Gtthrung  brachte. 
Andererseits  machte  die  Reformation  reissende  Fortschritte.  Die 
^h-dcnsvisitatüi  en  mussten  auf  der  Hut  sein,  damit  ihre  Ordens- 
hanser  niidil  in  protestantische  Hände  Helen.  Es  ist  daher  nicht 
zu  verwunden!,  dass,  als  sich  1533  —  man  weiss  nicht  auf  welche 
Weise  —  das  Gcrllcht  verbreitet  hatte,  der  Abt  von  Landstraee 
sei  todty  der  Ordinarius  von  Viktring  Polydorus  sogleich  einen 
neuen  Abt  fUr  Landstrass  bestimmte^  ohne  die  Bestätigung 
der  Nachricht  von  dem  Tode  Benedicts  absuwarten.  Die  Wahl 
des  Viktringer  Conventes  fiel  auf  einen  seiner  Professen, 
Namen»  AN'ollgang  Neti'.  Als  dieser  nach  Landsstrass  k  iin, 
taurl  er.  wie  ehemals  Jakob  Vogl,  die  Klosterthorr  ver^ehlossen. 
Als  zwei  Jahre  später  die  Visitatorcn  von  Viktring  und  Sitich 
nach  Landstrass  kamen,  wurden  sie  von  den  auf  den  Kioster- 
mauem  stehenden  Stifbleuten  mit  iSpott  und  Gelächter  empfan- 
gen und  auch  nicht  hineingehissen.  Darüber  ftlhrten  die 
Beleidigten  Klage  bei  dem  Kaiser.  Benedict  musste  den  Ein- 
dringling von  Viktring  zum  Coad jutor  annehmen,  sogar  mit  der 
Verpflichtung  von  Seiten  des  T^and.strasser  Conventes,  Wolfgang 
nach  d-Mi  Abgang«'  Henedittö  zum  AV)tc  zn  wälilen.  Kaum 
hatte  mau  sich  geeinigt,  als  Benedict  noch  einen  dritten  Rivalen 
SU  befürchten  hatte.  Die  Verhandlungen  wegen  Abtretung 
mancher  Gebiete  ftür  die  Uskoken  beschäftigten  auch  den  König 
Ferdinand  in  hohem  Grade.  £s  handelte  sich  um  die  Erwer- 
bung des  Sichelburger  Districtes  für  die  bosnischen  Ueberläufer. 
Das  8ehloss  Sichelburg  war  an  Jovan  Koba&i^  verpfändet 
worden  und  naeh  desKtn  l'ode  hatte  seine  Witwe  dasselbe 
inne.  Es  ist  bekannt,  wie  schwer  es  war,  eine  i  i  iiil)arung 
diesbezüglich  zu  treffen  und  die  Witwe  zur  Ablösung  des 

'  Otriginal  in  Laibscher  Museum. 
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Gutes  zu  bewegen.  <  Nun  erfslireii  wir  neue^intereBsaiite  Details. 

Um  die  Pfandinhaberin  des  Schlosses  zu  gewinnen,  gab  ihr 
Könipf  Ferdinand  das  Versprechen,  ihrem  Sohiic  Kaspar  Kobaiic 
die  AUtoi  Landstrass  zu  verschaffen,  sobald  dieselbe  erledig 
werden  würde.  Kaspnr  und  seine  Freunde  zeigten  keine  ge- 
ringe Lust,  sich  der  Abtei  womOglicb  noch  früher  sa  beiiileb< 
tigen,  nnd  scheinen  sogar  Benedict  nach  dem  Leben  getnehtel 
zn  haben.  Darüber  führte  non  dieser  Klage  vor  geistUchen 
Gewalten,  er  fühle  sich  nicht  mehr  sicher,  seine  Feinde  bitten 
geäussert,  es  wäre  ihnen  die  Nachricht  von  seinem  Tode  lieber 
als  die  von  dem  Tode  eines  tiirkisehen  Paseha.s  oder  des  Sidtans 
gelbst,  und  sein  Kloster  «ei  iliren  Anfeindungen  au^gebetzt.  Doch 
scheint  dieser  Candidat  keine  ernstlichen  Chancen  gehabt  zu 
haben.  Benedict  beschloss  seine  Tage  in  seinem  Kloster  am 
24.  September  1540. 

Nach  seinem  Tode  wtthlte  der  Convent  der  Verpfliehton^ 
gemäss  den  uns  bekannten  und  schon  lange  destinirten  Soeces- 
Bor  Wolf  gang  Neff.  Jetzt  wurde  auch  die  Frage  bezüglich 
der  Abtretung  des  Sichelbnrger  Districtes  ihrer  endgiltigen 
Lösung  ?^u<xefllbrt.  Tjandstrass  rausste  das  Dorf  .Terobitz  nnd 
Prilesjc  al»treten.*  Finanziell  blieb  das  8titt  «eibstverstÄndlich 
im  Nachtlicil,  denn  nicht  nur  die  Verheerungen  der  Türken, 
auch  die  Tilrkensteuer  drückte  das  Kloster,  welches  zu  wiede^ 
holten  Malen  seine  Qater  verpftoden  musste,  um  die  Tcriangten 
Summen  anfzutreiben. 

Inwieweit  die  Reformation  auf  das  Landstrasser  Stift  y» 
Einfluss  war,  wissen  wir  nicht.  Dass  die  Zahl  der  Convwi- 
tualen  auch  jetzt  klein  war,  dafür  ist  der  Orund,  wie  ^^esagU 
vor  .\llem  in  der  gefahrvollen  Lage,  in  der  sich  das  Land 
fortwährend  befand,  zu  suchen;  die  kirchliche  Bewegung  msg 
allerdings  auch  das  ihrige  daztt  heimgetragen  haben. 

Nach  der  kurzen  Rogierang  Wolfgangs,  welcher  16^ 
nach  Sitich  postnlirt  wnrde,  und  seines  Nachfolgers,  Adas 
Schieflinger,  sah  sich  der  Convent  von  Viktring  gen^thigt, 
wieder  aus  seiner  Mitte  einen  Abt  für  Landstrass  zu  wihlsn, 
obwohl  auch  in  Viktring  nur  sieben  (Jonventualen  waren.  Der 

1  Daiüber  Prof.  Bidennann  im  Archiv  von  Sehnini  I.  ^or  Anoifldluof«- 

and  Verwa1tang«gs>chichte  der  Uakoken.* 
'  Siehe  Bidermann  1.  e.   Diese  Ortachafl  gefaSrte  dem  Stifte.   Im  Jakv« 
war  lie  dem  Stifte  vom  Bsd  von  SUvonien  geeehenfct  weiden 
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SeDior  des  JStiftc»,  Kristan  Prclcubler,  wurde  am  10.  Oc- 
cember  1552  ematimmig  gewählt.  Dieser  Iiat  sich  wieder  durch 
seine  Bauten  um  Landstrass  verdient  gemacht,  wie  dies  noch 

jetzt  die  im  verlassenen  Klostergebäude  erhaltenen  Inscliriften 
bezeugen.  Unter  ihm  ^enosa  auch  das  Kloster  die  ihm  so  noth- 
wendijie  Kuhe,  er  tfiu-hto  die  in  Vrrf^esseiibeit  geratheneti 
Rechte  des  Kiosters  (z.  B.  die  Fischerei  rechte)  wieder  zur  Geltung 
zu  bringen. 

Aber  dem  von  Missgeschick  verfolgten  Stifite  war  es  nicht 
gegönnt,  der  geordneten  VerhJÜtnisse  auf  die  Dauer  sich  zu 
erfreuen. 

Am  7.  JTftmier  1563  wurde  nach  Sjnstan  ein  Viktringer 
Profess  namens  Leonhard  Hof  steter  zum  Abte  gewtthlt» 
eb  Mann  von  unruhiger,  wenn  auch  nicht  gewaltthäüger 
Natur,  welcher  der  sittlichen  örundlage  entbehrte  und  vom 

•Schicksale  dazu  ausersehen  schien,  dem  armen  »Stifte  einen 
weitverbreiteten,  leider  aber  stlilechten  Knf  zu  verschaffen.' 
St'hon  in  den  ersten  Jahren  seiner  liegierung  wurde  ihm  ver- 
schiedenes Schlechte  nachgesalzt,  aher  der  Visitator  von  Vik- 
tnnET.  welcher  in  Laudbtrasä  im  Jahre  1574  war,  berichtete  am 
.*  November  dem  Reimer  Abte,  das»  er  zwar  , ungleiche  Wirth- 
fecbalt  und  allerlei  Mängel  seiner  Person*  bemerkt,  aber  doch 
nicht  Alles  so  schlecht  gefunden,  wie  man  ausge  schrieen  habe. 
Auch  von  dem  Abte  von  Sitich  hat  sich  der  Beuner  einen 
Bericht  Uber  Leonhard  erstatten  lassen,  welcher  jedoch  weniger 
günstig  gelautet  haben  muss.  Im  Jahre  1670  schickte  man  von 
Viktring  aus  einen  Gonventualen  namens  Adam  Puedier  nach 
I^dstrass,  welcher,  mit  grossen  Vollmachten  ausgestattet,  an 
Ort  und  Stelle  längere  Zeit  verweilen  und  sich  genau  darüber 
informiren  sollte,  was  eigentlich  an  den  Gerüchten  Wahres  sei. 
Der  neue  Conimissär  war  strenger,  er  fand  grosse  UebelstÄnde. 
Aber  [..eonhard  verfasste  eine  Rechtfertigungishchritt  nach  der 
anderen  und  hat  auch  seinen  unmittelbaren  Ordinarius,  den 
Viktringer  Abt,  auf  seiner  Seite  gehabt.  Kr  behauptete,  das.s 
den  ökoQumischen  Rückgang  des  Klosters  hauptsachlich  die 
Verwüstungen  der  Türken  und  Uskofcen  verursacht  hlttten, 
dsBs  er  die  Elostergebttude  schon  bauf^UIig  vorgefunden  habe. 
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und  was  seinen  Lebenswandel  anlange^  so  finde  er  nichts^  was 
man  ihm  vorwerfen  konnte.  Er  beklag  sich  vielmehr  Uber 
seine  zerrüttete  Qesnndheit  und  sprach  auch  den  Wunsch  aus» 
dass  er  gegen  annehmbare  Bedingungen  eu  resigniren  geneigt 

wäre.  Kr  verl.ingte,  dass  man  ilini  tiCtsUittc,  in  Viktrinp  im 
alten  Hause  zu  leben  und  ihm  die  nöthige  Haiuseinnelitung 
und  vierteljährlich  HO  (jlulden  gebe.  Im  Jahre  1577  wurde 
von  Seiten  der  Regierung  eine  neuerliche  Visitation  angeordnet,' 
aber  auch  dies  ^brte  zu  keinen  neuen  Resultaten,  weil  damit 
wieder  der  Abt  von  Viktring  beauftragt  wurde.  Nun  citirte 
ihn  der  Reuner,  sein  Summus  Ordinarius,  vor  sein  Forum  auf 
den  31.  October  1579.  Leonhard  befUrchtete,  dieser  werde 
streng  gep^cn  ihn  vorgehen,  und  antwortete  daher,  er  habe  die 
Oitation  einplanten,  dieselbe  aber  seinem  ersten  Orduiaiius,  dem 
Viklniiger  Abte  vorfi;elegt  und  könne  nicht  früher  komnipn, 
bis  er  den  Bescheid  und  die  Wei»un^  von  demselben  erhalten 
werde,  wie  er  dabei  vorgehen  solle.  Nicht  so  sehr  in  dem 
Renner  Ordinarius,  als  vielmehr  in  den  Sitichem  hat  Leonhard 
gefilhrliche  Feinde  gehabt  und  dies  umsomehr»  als  dieselben 
seine  nächsten  Nachbarn  waren  und  das  Treiben  des  Land- 
strasser  Stiftsvorstebers  von  der  Nähe  beobachten  konnten. 
Uaßöclbe  hatte  Tieonhard  von  der  eine  Stunde  von  Landstraße 
entfernten  Karthause  Pletriaeh  zu  erwarten.  An  beide  wendete 
sich  nun  Abt  Georg  von  Reun  um  ihre  Meinung.  Der  Prior 
von  Pletriaeh,  Johann,  antwortete  in  einem  Schreiben  vom 
17.  October  1679,  er  kenne  zwar  den  Landstrasser  Abt  so 
wenig,  da  er  erst  ein  Jahr  in  Pletriaeh  sei,  aber  er  habe  gehlSrty 
dass  Leonhard  keine  Messe  lese,  sondern  «ch  mit  Krankheit  ent- 
schuldige,  und  dass  er  Überhaupt  ein  Aergemiss  erregendes  Leben 
führe.  Aber  .Jakob  Klafferle,  der  Abt  von  Sitieh,  hielt  dem  Land- 
strasser ein  weit  längeres  Sündenregister  vor.  Er  berichtete 
an  Georg,  dasB  Leonhard  die  Wirthschaft  ganz  vernachläs«igt 
habe,  dass  er  keine  Steuern  zahle,  dass  er  die  Stit'tspfarren  an 
Protestanten  verpachtet  habe,  dass  er,  wenn  er  nach  Laibach 
fahre,  nie  in  Sitich,  welches  ihm  so  nahe  liegt,  einkehre,  son- 
dern die  Wirthshlluser  besuche,  wo  er  Uber  Nacht  bleibe, 


1  Aas  diAMm  Jahre  haben  wir  dis  eratea  Inventare  aua  LandetraM,  anf^ 
(»swahri  im  biatoritchen  Vereins  in  Klagenflirt, 
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dam  er  die  Siticher  auch  sehr  grob  behandle,  endlieh,  dass  er 
sehr  unmoralisch  lebe. 

fjne  ganz  andere  Stcllun^^  in  dieser  An^elef^enhLit  aaluü 
Abt  Adam  von  Viktring  ein.  Kr  verwahrte  bicli  eejjen  jede 
Einmischuug  des  Reuners,  welcher  seiner  Meinung  nach  kein 
Recht  habe,  Leonhard  vor  sich  au  citiren^  er  warf  Georg  vor, 
daw  dieeer  die  Rechte  Viktringa  auf  die  X^andstraseer  Abtei 
Terkürzen  wolle.  Doch  ungeachtet  dessen  erlaubte  er,  ja  er 
belahl  dem  Landstrasser,  in  Renn  sich  zu  stellen.  Damit  hat 
er  im  Principe  Leonhard  fallen  lassen.  Anf  die  Daner  konnte 
CT  ihn  aueh  nicht  beschützen,  denn  dieser  hatte  sieh  auch 
seiner  Juri  du  liun  entzopren,  indem  er  Landbtrass  verliesa,  als 
Adam  seinen  Subprior  Leonhard  Pachernecker  als  Visitaior 
dabin  schickte,  und  auch  die  Regierung  drängte  anf  Entschei- 
dnog,  denn  der  Zustand  des  Landstrasser  Stiftes  war  that- 
sIchKch  trostlos.  £raher»>g  Karl  ermahnte  den  Renner  Abt, 
daftr  an  sorgen,  dass  Leonhard  der  Regierung  den  Bericht 
ttber  die  dem  Kloster  incorporirten  und  nun  an  Protestanten 
veräu.s.<erten  Plarrcn  ehestens  zuschicke,  widrigenfalls  werde 
er  ßicli  an  den  Patriarchen  von  Aquileja  wenden,  damit  dieser 
ordinaria  autoritate  gegen  Leonhard  vor^jehe. 

Immer  näher  rückte  für  Leonhard  die  »Stunde  der  Ent- 
Scheidung.  Abermals  wurden  ihm  die  Klageartikel  zur  Recht- 
fertigoag  und  Widerlegung  voigelegt.  £r  hätte,  hiess  es,  seine 
Concnbine,  welche  erst  auf  Befehl  des  Eraheraogs  aus  dem 
Kloster  entfernt  worden  war,  dominam  monasterii  nennen  lassen 
und  hätte  auch  geduldet,  dass  sie  die  Klosterunterthanen  eigen- 
mächtig in  den  Kerker  werfen  Hess.  Weitere  Artikel  warfen 
iijiii  vor,  dass  er  jetzt  mit  einer  Anderen  lebe,  dieser  viele 
Kiosterschätze  gegeben  habe  und  dass  er  sich  geäussert  hätte, 
er  möchte  lieber  auf  die  Abtei  verzichten  und  IMarrer  werden, 
als  sie  entfemen.  Femer  wurde  ihm  die  schlechte  Wirthschaft, 
dk  Venchlenderung  des  Klostervermdgens  zur  Last  gelegt, 
wihrend  er  selbst  Seidenkleider  tragen  solle.  Am  schwer- 
wiegendsten waren  die  Vorwttrfe,  welche  seinen  katholischen 
Glauben  in  Zweifel  zogen.  Die  Kirche  von  Kann,  hiesö  es 
dort,  habe  er  an  einen  Schismatiker  verpachtet,  beobachte  auch 
•elbst  nicht  den  katholischen  Ritus. 

Leonhard  suchte  sich  zwar  noch  zu  rechtfertigen,  indem 
er  hervorkehrte,  dass  er  nur  ältere  Frauenzimmer  im  Kloster 
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2ur  Bedienung  halte^  Atas  die  Klosterwirthschaft  so  geblieben 

sei,  wie  sie  war,  dass  seine  Filialkirchen  St.  Rupert,  Liebten- 
wald,  Raier,  Obernassenfusy,  Ileiligeiikreuz,  Categ,  Landstrass. 
Sicbelbnr^  friite  Seelsorger  Ijjitten  und  dass  die  Steuerrück- 
stände nicht  aliein  ihm,  sondern  eher  seineu  Vorgünpem  zur 
Last  gelegt  werden  könnten.  Aber  er  sah  selbst  ein,  dass 
seine  Stellung  unhaltbar  sei,  und  wollte  sich  jetzt  nur  eine  gute 
Existens  ausserhalb  des  Ordens  sichern.  £r  Hess  daher  beimlieh 
einen  grossen  Theil  der  Klosterschätse  anf  seine  Qttter  nach 
Rudolfswert  hinausführen  und  verliess  selbst  das  Kloster.  Al$ 
Leoiiluml  Pachernecker,  der  Notar  und  Couvcntuale  von  Viktrin^, 
als  DeleLnrter  seines  Abtes  nach  Landstrass  kam,  fand  er  die 
Abtei  verhissen  und  ausgeraubt.  Er  begab  sich  daher  naeli 
Rudolfswert,  wo  Leonbaid  weilte.  Als  er  vor  ihm  enschieu 
und  ihm  seine  Vollmacht  und  Instructionen  überreichte,  ant- 
wortete der  Abt,  aufgebracht  darüber,  dass  man  ihn  dort  aof- 
Buche:  omnis  qui  non  intrat  per  ostium  in  ovile,  ille  für  est  et 
latro.  Der  Viktringer  Commissarius  verlangte  die  Klosterschitse 
zurück,  wollte  sogar  die  Hilfe  des  Ortsgcrichte»  anrufen,  aber 
man  gab  iliin  7M  wissen,  dass  dns  nichts  frueliten  werde,  weil 
der  Abt  unter  den  OrtsrMtben  .ethehe  zu  (ievattern  habe-,  du 
seine  täglichen  Gäste  feeien  und  bei  denen  er  da«  meiste  (reH 
habe.  Auch  wurde  der  Commissär,  welchen  man  als  den  even- 
tuellen Nachfolger  Leonhard  Hofsteter's  bezeichnete,  von  einigen, 
wie  es  scheint^  gut  Informirten  in  vertraulicher  Weise  ge- 
warnt,  des  Exabtes  Kebsweib  htttte  sich  geKussert,  dass  der 
Nachfolger  Leonhards  nicht  lange  auf  Gottes  Erde  benun- 
wandeln  werde.  Dieser  Schreekschnss  scheint  doch  seine 
Wirkung  auf  den  Delegirten  nieht  verfehlt  zu  haben,  wenigstens 
hat  er  sieh  in  seinem  Herichte  an  den  Viktringer  Oonvcnt  ge- 
äussert, er  wllnsche  nicht  gewählt  zu  werden  und  behalte  sich 
das  Recht  auf  die  Mitgliedschaft  seines  Conventes  vor,  höchsten» 
wenn  er  durch  Obediena  gexwungen  werden  sollte,  die  Lsad- 
strasser  Abtei  zu  ttbemebmen. 

Wir  ttbergeben  die  weiteren  VerhandlungeD,  die  weniger 
Interesse  bieten,  und  erwttbnen  nur  kura,  daaa  Leonhard  am 
1.  Jftnner  1580  unter  gttnstigen  Bedingungen,  und  zwar  in  die 
Hände  des  ehemaligen  Admonter  Abtes  Laurenz,  welcher  ujhIi 
seiner  Abtretung  in  Weinhof  bei  Sitieh  weilte,  reni^nirte.  oh- 
wohi  die  neue  Abtwahi  fOr  Landstrass  schon  am  21,  December 


Digitized  by  Google 


367 


1571)  in  \  ikumjr  vorcrenommen  worden  war.  Sie  ücl.  wie  zu 
erwarten  war,  auf  Loon  hnrrl  PnchcrTi  <  <  kcr.  Vieliciclii  wollte 
es  der  Zufall,  aber  es  ist  immerhin  auffalle  lul,  dass  schon  am, 
BO.  September  1580  der  kaum  eraaniite  Abt,  wie  es  vorher- 
gesagt  war,  za  Grabe  getragen  wurdei  nachdem  er  noch  dazu 
iBa  Hofe  einen  schlechten  Qemch  hinter  sich  yerksBen  hatte'. 

Wie  sehr  sich  auch  Erzherzog  Karl,  der  Abt  Paehemecker^ 
sein  Nachfolger  Philipp  Dominik  und  die  Ordinarü  von  Renn 
und  Viktriiig  Mühe  p;aben,  vf)n  Leonhard  Hofstetor  wenigstens 
die  wcrthvolleren  Kostbarkeiten  des  Klo^-ters  zurückzubekom- 
men. Alles  war  vcrjr<'ben8.  V^om  Hofe  kam  noch  am  9.  October 
1580  der  Befehl  herab,  man  solle  Leonhard  Hofsteter  die  ihm 
rersprochene  Pfarre  Raier  probeweise  übergeben. 

Nach  Dominik  wurde  1584  Andreas  Arzt  zum  Abte 
gewühlt.  Obwohl  dieser  der  ElosterOkonomie  seine  besondere 
AuAnerksamkeit  schenkte  und  unter  Anderem  den  Hof  Dobrawa 
angekauft  hatte,  seine  moralische  Seite  war  wieder  nicht  die 
stärkste,  und  sonderbar  war  es.  dass  er  seine  körperliche 
•Schwäche  docli  nur  den  Zaubereien  zuschrieb.  Als  Philipp, 
Abt  von  Viktring,  einen  Conventualen  namens  Thomas  Jemey, 
den  er  zum  Nachfolger  Andreas'  designirte»  nach  Landstrass 
behufs  Vornahme  einer  Visitation  schickte,  wurde  Andreas 
daraber  aufgebracht,  schrieb  seinem  Ordinarius  einen  in  sehr 
leharfem  Tone  gehaltenen  Brief,  auf  welchen  er  auch  die  ge- 
bührende Antwort  bekam.  Der  Ordinarius  fühlte  sich  beleidigt, 
dass  dieser  ihn  wie  einen  .Stallbuben'  behandle.  .Daran/  Äus- 
serte sich  Philipp  in  dicsmi  Schreiben,  , haben  Euch  Euere 
Krankheit  und  die  krampen  Glieder  gar  nicht  gehindert,  noch 
die  Unerfahrenheit,  Kalender  zu  machen  und  des  Himmels 
Gestirn  zu  erkennen,  davon  abgehalten.'  Aber  einer  Visitation 
hst  er  doch  nicht  ausweichen  können.  Es  kam  der  uns  be- 
kannte Franz  Barbaro.  Aus  dessen  Berichte  erfishren  wir, 
in  welchem  Zustande  die  Abtei  sich  befand.  Die  klösterliche 
Disciplin  iand  er  j^unz  zerrüttet.  Der  Abt  selbst  war  nicht 
einmal  contirmirt  und  Hess  jeden  Priester  zur  Seelsorgc  zu  und 
betrachtete  da.s  Vermögen  des  Klosters  als»  sein  eigenes. 

Schon  wollte  auch  Andreas  wegen  seiner  Krankheit  re- 
ngniren,  als  er  unerwartet  am  14.  April  1593  starb.  Der  uns 
bereits  bekannte  Thomas  Jerney  wurde  sein  Nachfolger. 
Wir  wissen  wenig  von  seiner  Thtttigkeit  zu  erzählen,  aber  mit 
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ihm  scheint  eine  bessere  Zeit  fUr  Landstniss  angebrochen  m 

sein.  Die  gewählten  Achte,  hernach  Prälaten,  waren  fagt 
durchwegs  tüchtige  Leute,  welche  das  Stift  materiell  und 
moralisch  aus  seinem  Ruin  zu  heben  verstanden  haben.  Mehrcrc 
wurden  nach  anderen  Klöstern  postiiiirt,  darunter  drei  nach 
Sitich.  Die  Klostcrwirthschaft  begann  aufzubitüien^  besonders 
unter  Georg  1641— 1660,  welcher  seine  Devise  ^serimns  arbores 
alteri  secnlo  profuturos'  auf  die  Rttckseite  der  EJosternrkunden 
zu  setsen  pflegte^*  femer  unter  seinem  Nachfolger  Johann 
Vogrinec,  vulgo  Plantaric*,  welcher  1()67  die  Herrschaft 
Landstrass  von  der  Gräfin  Anna  Kail  ai  JUH  von  Zrin,  gcboreneD 
Frangcpaui,  um  32.000  Gulden  <;ekaufl  hatte. 

Eine  Keihc  tüchtiger  Vorstclicr  suchte  die  Wundon,  welche 
ihr  die  schreckliche  Vergangenheit  geschlagen  hatte,  zu  heileo. 
Aber  von  ihren  Thaten  ist  uns  wenig  bekannt.  Dies  wird  um 
so  fühlbarer,  als  dadurch  gerade  die  bessere  Periode  der  Oe- 
schichte  von  Landstrass  dunkel  bleibt.  £8  fehlt  eine  Stifts- 
chronik^  wie  wir  eine  solche  aus  Sitich  haben.  Wir  wissen 
nur,  dasK  der  Wohlstand  mul  dius  Ansehen  des  Stiftes  öich  sehr 
gelujbcn  haben.  Das  Stit'ts^^ehäudc  wurde  vcr^r«»sscrt  und  ver- 
schönert, die  Zahl  der  Conventualen  mehrte  sieh.  Noch  einmil 
im  Jahre  175ti  am  29.  Juli  wurde  das  Kloster  durch  einen  un- 
erwarteten schrecklichen  Ueberfall  überrascht.  Hassan  Bissicli, 
Anführer  einer  Räuberbande,  fiel  in  Landstrass  ein,  plünderte 
das  Kloster  aus  und  die  Mönche  hatten  nicht  einmal  Zeit,  sich 
selbst  in  Sicherheit  zu  bringen.  Drei  Conventualen,  der  8tifb- 
chirur;;,  ein  Bedienter  wurden  erschlagen,  zwölf  andere  Personen 
verwundet,  andere  misshandelt. Dies  ereignete  sich  unter  dem 
Abte  Alexander  Tauffrer  (1731—1760). 

Nachdem  sich  das  Stift  von  diesem  Schlage  erholt  hatte, 
sorgte  der  Abt  besonders  fUr  die  Bildung  seiner  Conventualen. 
Als  Leopold  Maxim.  Rasp  der  Kartfaause  Freudenthal  seine 
Bibliothek  zur  »Stifhmg  einer  Seelenmesse  legirte  und  diese 
vom  Klosterprior  nicht  angenommen  wnrde^  übernahm  sie  der 
Landstrasser  Abt  gegen  dieselbe  Verpflichtung;. 

Der  letzte  Aht  A le x a ii d er  Haller  Freiherr  v.  Haller- 
stein.  j;ehorcii  am  10.  August  1720,  studirte  im  Collepium 
germauicum  zu  Kom  und  wurde  1772  zum  Abte  gewiüüt  £r 

>  Uebsr  die  Wshlsprflche  krainiieber  Adeligen  Tide  VslTSMr  XV,  46S. 

>  Marian     —  Illyriache  BUtter  1840,  8.  805. 
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hielt  Ordnnnfr  und  Diaciplin  im  Stifte.  Nach  der  Aufhebung 
des  KloBtere,  welche  im  Jahre  1786  erfolgte,  trat  er  in  den 
WeltprieBteratand.   

Kaum  w:ir  ein  zweites  Stift  vom  Missgeschiek  »o  verfolgt 
wie  Lantistra««.  Antungä  konnte  ee»  üich  mit  Mühe  der  un- 
jjarisclien  Einfillle  erwehren.  Die  Brüder  hätten  die  Stätto 
verlassen  müssen,  wenn  i  Ii  neu  der  Patriarch  und  der  Papst 
uicht  hilfreich  zur  Seite  geätanden  w&ren.  Bald  darauf  wurde 
seine  Exiatena  in  Folge  der  türkischen  Raubzüge  in  Frage 
gestellt.  Schon  im  15.  Jahrhundert  hOren  wir,  dass  hier  manch- 
mal nur  ein  einsiger  Bruder  wohnte^,  ja  es  kam  auch  vor,  dass 
die  Klosterzellen  leer  standen  und  das  Stift  von  Neuem  von 
Viktring  aus  colonisirt  werden  musste.  In  der  Refomations» 
zeit  wiederholte  sich  dasselbe,  aber  jetat  theilten  dieses  Los 
noch  viele  andere  Klöster.  Erinnern  wir  uns  ausserdem,  dass 
in  unserem  Stifte  zu  wiederholten  Malen  eine  Doppelwahl  der 
Aebte  erfolgte,  worauf  immer  laiifrjiiliri^e  Streitigkeiten  ent- 
standen, so  müssen  wir  uns  nur  wuuderu,  daäs  das  Stift  unter 
diesen  Verhttltnisbea  noch  so  lang  exiBtireii  konnte.  Ka  ist 
nur  ein  Beweis  für  die  Zähigkeit  una  Kiali  iles  CHstercienser- 
ordens,  daab  er  dieüe  Position  nicht  aufgehen  wollte,  wie  es 
z.  B.  mit  dem  croatischen  Ordensfaause  Topusko  geschehen  war. 

Dass  unter  solchen  Umstünden  an  eine  geistige  Arbeit 
nicht  gedacht  werden  konnte,  ist  nur  natürlich.  Und  wenn  wir 
aueh  keine  Chronik,  keine  Annalen  von  Landstrass  besitaen,  so 
oiflssen  wir  uns  noch  wundem,  dass  der  Urkundmnbestand  auf 
uns  gekommen  isut.  In  einem  Inventar  aus  dem  Jahre  1577  * 
ist  in  der  Rubrik  .Liberey',  in  welelier  viele  werthvolle  Werke 
;(enannt  sind,  welche  sich  damals  in  der  Stiflsbibliothek  be- 
fanden, zum  Schlüsse  gesagt,  dass  sich  im  Kloster  auch  ,ein 
Tnichen  voll  allerlay  alter  piu'cher  und  scartegen'  befindet. 
Lfcbrif^enH  wird  in  dem  Heriehte  bei  Marian  f)  auch  eine  »Stifts- 
ireschichte  lUistoria  orit'inis  mona^terii  ad  fontes  Marianos  prope 
L.  ex  archivio  eiuedeni  niunasterii)  erwähnt,  aber  sie  ist  nicht 
bekannt.  Et>  ibt  auch  vermuthcn,  dnäa  in  ijundäUaää,  dem 
Tochterkloster  von  Viktring,  welches  den  grossen  Chronisten 
Johann  hwvorgebracht  hatte,  die  historischen  Studien  nicht 
gana  vemachlttssigt  wurden. 

'  Im  ktatofisdiMi  YaieliM  n  Klsfentet. 


370 


Das  Klostergebäude  von  Landstraas,  welches  zum  s^i  ossen 

Theile  aus  dem  IG.  Jalirhunderte  stammt,  ist  in  demselben, 
wahrscheinlich  sUdfranzösittcheu  Styl  ^^ehant  worden  wie  jenes 
in  Viktrin«;.  Ein  1  lieU  des  Gebäudes  ist  jetzt  bewohnt,  die 
Abtei  und  die  Kirche  liegen  in  Trümmer. 

Die  Aebte  von  Landstraas. 

Dieser  AbtkaUlog  Ut  susanunengestellt  nacb  Urkunden,  Landtsgftpmtokollm 

und  Acten,  fenier  nach  den  Klosterabtkatalogen,  welcho  uns  in  den  Alh 
Schriften  des  19.  Jahrhunderts  bekannt  sind  und  welche  der  Publication 
Kitzinger'»  (Mittheiliinpcn  des  historischen  Vereines  für  Krain  1S55)  zu  Grunde 
la^'PTi.  Die  abweiclicniieii  Angaben  des  Letzteren  «>ind  «»tets  mit  H.  iHit/iii^«^r 
bezeichnet,  weil  sie  UDverlftsslicfa  sind.    Verwerthet  aind  auch  die  Notiten 

Puzel's. 

Nicolaus  H.  —  Gottfried  u.  1247-12r)0  Tm  Jahrr 
1262  wird  er  noch  unter  den  Zeugen  in  einer  Urkunde  aU 
,quondam  Abbas^  angeführt.  Unter  ihm  kommt  Heinrieh  als 
Prior  vor.       Rudolf  u.  1260—1261.   In  der  Urkunde  vom 

8.  September  1258  werden  }:,^enannt:  Udo  prior,  Rudolf  supprior, 
Konrad  succellerarins.  Heinrich  custos,  Otto  portarius,  Heinrich 
senior  de  Huna,  Dietrich  ciistos  de  Victoria.  Hudoif  war  bei 
dem  Begräbnisse  Herzoge  Bernhards  in  St.  Paul  am  10.  JÄnner 
1256.  —  Dietrich  u.  1266.  —  Heinrich  u.  1275.  -  Jakob  , 
u.  1279.  —  NicolauB  u.  1288,  23.  April.  In  dieser  Urkunde 
sind  genannt:  Heinrich  prior,  Jakob  olim  abbaa  und  fr.  Ste£ui. 

—  Johann  1291  H.  u.  1301—1306.  —  Eberhard  1311  H.  - 
Hermann  1316  H.  —  Walter  u.  1316,  21.  Jtoner,  u.  1817. 

—  Johann  u.  1320.  —  Walter  u.  1321,  15.  Juni  und  24.  Aupi«it. 

—  Johann,  Caplan  des  Herzogs  Otto  und  des  Königs  Hein- 
rich, des  Herzogs  von  Kärnten,  u.  1321,  21.  December,  1322. 
i:i2:5,  1329,  1330,  1331,  1332,  1333.  -  Laurena  u.  1339, 
1348,  1353.  In  der  Urkunde  vom  Jahre  133U  werden  genannt: 
Heinridi  prior  und  Arnold  cellerarins.  —  Heinrich  1368  H. 
^  Johann  u.  1367,  1361,  1364, 1366.  —  Gotschalk  u.  1367, 
24.  Februar  und  28.  März.  ~  Ludolf  u.  1869,  1.  August  — 
Hermann  u.  1373,  1376,  1377.  —  Heinrich  1380  H.,  u.  1383, 
2.  Marz.  —  Albrecht  u.  1382,  6.  December,  21.  December, 
1386,  1387.  —  Thomas  1389  H.  —  Andreas  u.  1391,  1392. 
1393,  1399,  1401,  1405,  1406.  —  Michael  1414  H.  —  Blasius 
u.  1417,  1418.  —  Andreas  1427  H.  —  Emerich  u.  1431, 
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30.  November.    Er  wurde  wahrsclieinlicL  nach  8itich  postulirt. 

—  Laurenz  H.  1434,  u.  14HB,  1448.  —  E^ydius  u.  1450, 
1454,  1455.  —  Erasmuö  u.  1400,  1461.  —  Egydiuö  (Gilgen) 
u.  1467,  1470 — 1475,  ein  Conventuale  von  Sitich.  —  Leonhard, 
nach  Docnmenten  des  16.  Jahrhunderts  circa  1479.  —  Konrad, 
nach  Documenton  des  16.  Jahrhunderts  circa  1481.  Damals  war 
m  Landstrass  nur  ein  Conventuale,  namens  Martin.  —  Martin 
Q.  1483.  —  Georg  H.  1491.  Nach  Docnmenten  ebenso.  — 
Johann  u.  14^5,  Cuiiventuale  au.s  Vikti  ing.  —  Johann  H.  1498, 
u.  LjiJU,  1505,  1509,  auch  ein  Vikti  inger  Profess.  In  Liunistrass 
war  damals  kein  einziger  Conventuale.  —  Gegenäbte:  Jaiiob 
Vogl,  gewählt  vom  Viktringer  Stütscapitel  1509,  14.  August; 
Arnold,  gewählt  vom  Landstrasser  Convent  1609,  u.  1514, 
1Ö18,  15S0.  —  Bartholomäus  H.  1524.  ^  Malvinus  H.  1525. 
^Leonhard  Mosshaymern.  1525.  —  Qegenäbte:  Benedict 
Malavec  u.  1527,  1533,  1535,  1538,  gestorben  1640,  24.  .Sep- 
tember, gewählt  in  Landstrass:  Wolfgang  Neff,  gewählt  1533 
in  V'iktring,  ii.  1533— i.ViiL  wurde  dann  nach  Sitich  postulirt. 

—  Adam  Schieflinger  H.  1551,  u.  gestorben  1552.  —  Kri- 
stan  Preieubler,  gewählt  1662,  19.  Deeember,  n.  1654,  1550, 

—  Leonhard  Hofsteter,  gewählt  1663,  7.  Jänner,  resignirte 
1580,  L  Jänner.  —  Leonhard  Fach  er  necker,  gewählt  1579, 
2L  December,  in  Viktriug,  gestorben  1580,  30.  September.  — 
Philipp  Dominik,  gewählt  1580,  8.  October,  wurde  wahr-  . 
bcheinlich  nacli  Viktriug  postulirt.  —  Rupert  Plaustrar  ii. 
1582.  —  Andreas  Arzt,  gewählt  lüb4,  ge«i.  1.VJ3,  14.  April. 

—  Thomas  Jerney,  gewählt  1593  im  April,  gestorben  1597. 
-Johann  u.  1597, 1598,-  Jakob  Reinprecht  u.  1601,  1602, 
im  Jahre  1603  wurde  er  nach  Sitich  postolirt.  Puzel.  —  Georg 
UrbaniC  u.  1609—1614  aus  QOrz,  Frofess  und  Prior  in  Sitich, 
■oll  1604 — 1621  in  Landstrass  Abt  gewesen  sein.  Puael.  — 
Qregor  Alexius  H.  1619,  u.  1620,  13.  März,  27.  September. 

—  Matthäus  Maverle  i*.  iVofess  aus  Renn,  1621  in  Landstrass 
gewählt,  wo  er  bis  1626  blieb,  dann  naeh  Sitich  und  von  hier 
nach  Reun  postulirt,  gestorben  in  Reun  1629,  8.  August.  — • 
Andreas  u.  Iü2s,  1629,  1630.  —  Rupert  Eckhart,  gewählt 
1631  (Pnzel),  u.  1632—1638.  Im  Jahre  1638  nach  Sitich  po- 
itttlift,  gestorben  1644.  —  Georg  Sagoschen  1638  H.,  u. 
1641^1660.  —  Wilhelm  H.  1663.  —  Johann  Vogrinec, 
vnlgo  Plantartd  n.  1660,  1661  (Pnsel).    1665,  1667^1670, 
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1684  H.  —  Robert  Knop  H.  1687,  ii.  1699.  —  Friedrich 

u.  1703—1707.  —  Alaiiub  IT.  170H,  u.  1715.  —  Anton 
Engelshiius,  ^-ewählt  1719,  26.  April  und  1720.  Siehe  Sitich. 

Rudolf  Kuschlan  u.  1723,  1726.  —  Alexander  Tauftrer 
H.  1731,  u.  1738—1759.  —  Leopold  Buset  H.  1760,  u.  17Ö1. 
—  Alexander  Kaller  Freiherr  v.  Uallerstein  a.  1772,  ge- 
storben 1804  in  Laibaoh. 

Kartliäuser. 
Freudeiitlial  (Bistra.) 

Die  spätere  Klostcrtradilion  der  Kartliause  Freudenthal 
betrachtete  den  lierzug  Ulrich  von  Kärnten  aus  dem  Hau^^ 
Sponheim  als  den  Grilnder  der  Karthause,  das  Jahr  1260  galt 
als  das  GrUndungsjahr,  die  hier  in  Betracht  kommende  Urkunde 
dieses  Herzogs  mit  dem  Datum  1260,  November  1,  wurde 
stets  als  Stiftnngsurknnde  angesehen,  als  solche  oft  bestätigt 
und  transscribirt;  iUtere  und  neue  Geschichtsschreiber  haben 
auch  diese  Nachricht^  und  zwar  nicht  ganz  mit  Unrecht  ac- 
•  ceptirt,'  und  doch  wissen  wir,  dass  Papst  Alexander  IV.  bereits 
Anfang  1207  die  Besitzungen  und  namentlich  die  Privile^^ieu 
des  Klosters,  dem  sok'he  von  .seinen  Vorgängern  crtheilt  wurden, 
bestätigte.  Sollte  auch  die  Erwähnung  der  Privilegien  seiner 
Vorgänger  eine  blosse  kanzleimässige ,  der  Thatsache  nicht 
entsprechende  Formel  sein,  so  erfahren  wir  andererseits,  das» 
schon  1255  die  für  den  gesammten  Karthäuserorden  ertheilten 
päpstlichen  FriTÜegien  dem  Kloster  zugestellt  wurden,  während 
der  ürkundenbestand  des  Klosterarchivs  aus  der  ersten  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts,  der  sich  ziemlieli  iienau  bestimmen  lässt 
die  Gründung  des  Klosters  auch  that«ächlich  in  die  Fontificats- 
zeit  der  Vorgänger  Alexanders  IV.  zu  versetzen  uns  veranlasst.' 


>  Tromby  V,  23r»,  der  «ouRt  Uber  .11.'  Karth«U8en  Deutscblands  schlecht 
unt«rriclitot  i».t;  de  Kubeis  728;  Hitsingor  im  Archiv  Ton  Klan  II,  ItO; 
Dimitz  I,  17^ 

>  iiäber»«  im  Excum  Uber  das  Klosterardtiv. 
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Auch  ValTMor,  der  krauuiscbe  GeBchicbtascbreiber  des  17.  Jahr- 
bundert«,  setzt  die  Orttndnng  des  Klosters  in  die  Zeit  um  1255. 
Zwar  gehört  die  von  ihm  zum  Jabre  1255  citirte  Urkunde 
Herzogs  Ulrich  in  das  Jahr  1205,  aber  er  erzählt  uns  an  einer 
andern  Stelle,  an{:^eblicli  nach  P'rpudenthaler  Documentcn,  dass 
das  Kloster  von  Herzog  Beriilifu-'l.  Ulrichs  \  atcr,  im  Jahre  1255 
«einen  Anfang  nahm.'  Uns  ist  zuar  kt-ine  Urkundi-,  sei  es  des 
Vaters,  sei  c^j  des  Öoline8,  vor  iL'CiU  bekannt:  das  ilndert  aber 
nichiä  au  der  Sache.  Im  Jahre  1257  muss  schon  die  Kloster- 
kirche fertig  gestanden  haben,  denn  daa  Kloafer  fUbrte  bweito 
den  Titel  ,doma8  b.  Marine^  was  erst  nacb  der  £inweibuog  der 
Kirclie  bat  geschehen  können.  Alle  dieae  Momente  beweisen 
zur  Genüge,  dass  die  KarthäuBermtoohe  schon  lange  vor  1265 
im  Lande  waren,  daas  also  ihre  Berufung  nach  Kraiu  spätestens 
oater  dem  Pontiticat  Innocenz  IV,  und  in  der  Rejjierungszeit 
Henog  Bernhards  erfolgte.  Dasselbe  sagt  sein  Sohn  Ulrich  in 
der  schon  erwähnten  Urkunde  von  1200,  November  1,  wo  es 
heisst,  .sein  Vater  habe  lange  vorlier  diesen  Wunsch  gehetjt', 
und  dieser  muss  auch  den  Anfang  gemacht  haben.  Bernliard 
war,  wenn  nicht  ein  pUpstlich  gesinnter,  so  gewi.s.s  ein  tVommer 
Furot,  deijsen  lialtung  zu  den  Kaisern  von  der  juipfttlicheu 
Turie  hie  und  da  sogar  bestimmt  wurde,  uud  galten  die  MüucLe 
als  päpsUiche  Miliz,  waren  die  Klostergründungen  für  die  Curie 
erwttlüeht,  so  fimd  die  päpstliche  Partei  an  ihm  den  rechten 
Mann.  Wann  er  den  l^tschlusa  fasste,  die  Karthttoser  nach 
Krain  so  berufen,  ist  nicht  bekannt;  wir  wissen  nur,  dass  er 
1220  in  Laibach  sich  aufhielt,  als  er  wegen  des  Patronats- 
rechtes  Uber  die  Kirche  daselbst  in  Streit  mit  dem  Patriarchen 
▼on  Aquileja,  Berthold,  gerathen  und  von  diesem  gebannt 
worden  war.  Vielleicht  damals,  schwerlich  aber  früher,  wird 
^r  den  Entschluss  gefasst  haben,  in  die  Gegend  von  Laibaeb 
die  Karthäuser  einzuftihren;  oft  waren  ja  kircliliebe  Strafen  fllr 
die  Fürsten  die  nächste  Veranlassung'.  Klöster  zu  gründeu  oder 
zu  dotiren.  Bernhard  verfiel  übrigens  noch  einmal  dem  Kirchen- 
banne, als  er  iu  einem  Alter  von  mehr  als  70  Jaiiren  rttand, 
und  zwar  ebenfalls  wegen  der  kraiuischen  Besitzungen,  die  er 
diesmal  dem  Bisthnm  Freisingen  Torradiielt  Es  war  im  Jahre 
1252,  als  gegen  den  Herzog  der  Bann  geschleud«!  und  alle 


>  ValTttor  Z,  816  ff;  XI»  140  ff. 
ätAiw.  Bd.  ucxrr.  n.  nua*. 
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Orte,  in  dt-neii  ur  sich  aufhalten  werde,  iuit  dem  liiterdict  be- 
lehrt  wurden.    Obwohl   der  sfr«»isp  Herzoo^  lange  nicht  nach- 
blieben wollte,  80  trug  er  doch  »einen  religiösen  Gefühlen  in 
irgendwelcher  Weise  Rechnung,  und  wir  hören,  dass  er  um 
diese  Zeit  eine  Schenkung  an  die  neue  Karthause  machte 
(ValYasor).   Ob  Hersog  Ulrich  vor  1360  dem  neuen  Stifte  in 
Krain,  wo  er  als  Mitregent  schon  frtther  von  seinem  Vater 
eingesetzt  worden  war,  Besitzungen  schenkte,  wissen  wir  nicht 
Das  Kloster  wurde  erbaut  in  einem  schönen  Thale  hei 
Obcriail  ach  an  der   Muiuluu^  der   Bistra  f  Feistritz),  einem 
Nebentluss  der  Laibaeh  am   rechten  Ufer.    Was  den  Namen 
anlangt,  den  das  Kloster  fortan  itihrtCi  so  haben  wir  vor  uns 
nicht  nur  eine  Masse  von  Spielarten  eines  und  desselben  Worte«, 
wie  es  gewöhnlich  im  Mittelalter  war,  sondern  auch  wesentlich 
verschiedene  Namen,  die  beachtet  werden  müssen.  Das  Thal, 
in  welchem  das  Klostergebttnde  aufgeführt  worden  ist,  wird 
heute  Bistra  oder  Frendenthal  genannt.  In  den  Urkunden  des 
Mittelalters  kommt  aber  der  deutsche  Name  , Freudenthal*  nicht 
vor.    Das  Stift  fuhrt  in  der  ersten  Urkunde  Herzoi^s  Lirnii 
von  r2<>0  den  Namen  ,valli6  joeunda  in  Vrounitz*;  es  wird  auclt 
als  ,in  loco,  (|ui  dieitur  Yrounitz'  bezeichnet;  ebenso  schreiben 
die  päpstlichen  Privilegien  von  1267  ,in  Frowe'  oder  ,Frowi*.' 
Der  letatere  Name  soll  aus  dem  sUvischen  ,Borovnica'  eatr 
standen  sein.  Es  ist  dies  eine  Ortschaft  an  dem  gleichnamigen 
FlusBCy  eine  halbe  Meile  in  südwestlicher  Richtung  vom  Kloster 
entfernt  und  wird  heute  deutsch  ,Franzdorf  genannt.  Dieser 
Name  der  Kartbause,  dem  wir  in  den  alterten  Urkunden  be- 
gegnen, wurde  nun  in  den  verschiedensten  Varianten  wieder 
gegeben;  dienelben  Schreiber  und  (iie^ellien  Kanzleien  bebielten 
gewölinlicb  auch  dieselbe  Forju.    Zuerst  äuden  wir  die  Form 
Vrouuit£,  Frounz,  Frounc,  Vreuntze,  Vraeuntz,  Vreuntz.  Vrew* 
niez,  Frewnecsy  Frewnits,  Vronita,  Fronits,  Vroenitx,  Vrtocx, 
VrftnetSy  Frenta,  Frftntz,  Fraenczk;  in  den  aquilejischen  und 
pttpsUichen  Urkunden:  Fh>wc,  Vrenyca,  Vreni^,  Wrenic«, 
Veniic;  in  den  istrianischen  Urkunden:  Vraunis,  apud  Vra- 
niciam,  Franc«.    Im  Jahre  1377  finden  wir  in  einer  Urkunde 
Herzogs  Leopold  das  er»te  Mal  eine  Form  mit  dem  euphoniächeu 

i  Ortffiual  (m  k.  k.  lUus-*  Hof-  und  StMlsanskit-;  Schnmi,  Ü.-B.  H,  hat 
ttortohttv  ,rroooi*  f«l«Ma. 
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Fr<»U(liiic/C,  wovon  sj);itur  die  X  anunten  koiumcn:  Krevdniz. 
Frewnciuiez,  FiawJeiiuU,  oder  in  den  von  Stiftsprioreu  aus- 
gestellten Urkunden:  Frewduicz,  Fraidnicz,  Frädnitz.  Das 
lateinische  jVallis  iocosa*  oder  ,iocunda*  wurde  in  den  deutBchen 
Urkttndeii  weggelassen  und  nur  einige  Male  durch  ,fr5blicheB 
Thal'  llbenebtt.  Neben  diesen  Form«!  finden  wir  in  den  istria« 
nisdien  Urknnden  des  l6.  Jahrhunderts  ,monasterinm  Bistre 
spnd  Vemic^  oder  ^monasterium  Vistra^  sitam  in  Raunlea  (Baw- 
nicsa)',  wtthrend  es  in  denselben  frtther  immer  einfach  Vraunic 
oder  ähnlich  hiess.  Man  kann  sidi  dies  nur  so  erklären,  dass 
man,  wfthrend  man  früher  die  ganze  G^end,  d.  i.  die  Gemeinde 
,Borownica*  in  den  Urkunden  nannte,  später  den  Namen  des 
Thaies  , Bittre'  allein  tjetüte. '  Ihr  luute  tjnbrftnchüche  Name 
Freiuleiuluil'.  welfhf  alle  anden-n  verdr;iii{;te  und  der  die  T'eber- 
>>t;t2UQg  des  lateinisfljen  ,VHlli.s  iocunda*  oder  ,iocüfeii'  ist,  kommt 
das  erste  Mal  in  einer  Urkunde  von  lUöU,  Juli  29  vor,  und 
er  wurde,  merkwürdig  genug,  von  der  Zeit  an  fast  austfchlie«a- 
lieh  gebraucht.  Noch  1656  weist  ein  Stttck  den  Namen  Freydnia 
auf.  Der  Name  Ftendenthal  ist  nicht  ans  Frounc,  Frmnie  oder 
Freadnic  entstanden,  sondern  ist  mit  der  lateinischen  Benen> 
Dung  snaaaunenzuhalten.  Somit  haben  wir  drei  Teraohiedene 
Namen  kennen  gelernt  fUr  unsere  Karthause:  Frouns  (Freud* 
niv  )  ^  Borownica,  Bistre  und  Freudenthal  ^  vallis  iocosa;  alle 
drei  unabhlüigig  von  einander  entstanden.' 


^  Da»  Thal  führt  deu  Natuen  vuii  üeui  Wasser  ,\iistT&\ 

2  HiUtng«r  1.  c.  üt  der  Meiuuog,  tlaj»  «l<'r  Name  Freudeolh&l  aua  Freud- 
nits  und  dlMei  aui  Borowniea  antstaudeu  Mi.  IKm  —  «•  i«t  ttbrifra« 
uH'prünglicii  \';ilvaaor's  Meinung  —  »cheiiit  mir  iiiimUglich  zu  »ein.  Da.sn 
die  ForrntMi  .Krounc.  FrtMKitji»^'  ati«  Horowtii<-a  Put.sf.'unliMi .  ist  wnlir- 
jucbeiiiiich  uud  denkbar;  aber  die  Ableitung  von  , Freudenthal'  aua 
jFrmidniGB'  ist  fslieb.  Beide  Nauen,  der  ente  fteili«h  in  lateinischer 
Formt  kommen  ja  in  der  Urkunde  UlrichR  von  1280  neben  einander 
Tor:  rallis  iocosa  in  Vrounc  Ks  waren  al«'»  zwoi  von  .'inaiuli  i  ver 
acbiedeoe  Namen.  Es  int  daher  anzunehmen,  dass  entweder  die  MOnche 
dem  Thale  den  lateinischen  Hamen  gegeben  haben  nnd  dieser  denn 
flbenetst  wurde,  oder  sie  haben  schon  einen  slovenischen  oder  deutsehen 
Namen  de»  Thaies  vorp:<'fnnr!en :  mir  ist  wabretcLeinlicher,  das»  sie  par 
keinen  Namen  fanden,  denn  eine  solche  t^lüveniftche  Benennung  ist  nicht 
bekannt,  die  deutschen  Namen  aber  variireu :  ,frahliches'  oder  ^Freudeu» 
tba1\  was  nur  dadnreb  erUürt  werden  kann,  dam  es  eine  Ueberselsung 
av!^  dpui  Lateiaischen  war.  Erwä^ren  wir,  d.'i«s  die  Mönchscolonien  ihren 
Ortschaften  oft  thatsichlich  den  Mamen  gegeben  haben,  x.  B  Clara  vallis, 
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Der  urftprttn^Hclie  Name  FraiDs  hielt  sich,  wie  wir  aeben, 
wohl  noch  IaTig:e^  wurde  aber  schliesslich  gllnzUch  Terdräogi 

Der  Ordeu  weihte  die  neue  Ftiaiizuiig  der  ^lutter  Gottes 
und  f^ab  ihr  den  Namen  ,d«jinuR  h.  Mariae*.  Weil  aber  in  <ier 
Klosterkirche  ein  Altar  des  heil.  Johannes  sich  betand^  so 
wurde  sie,  wenn  auch  selten,  und  dies  meistens«  in  istrianischen 
Urkunden,  ,domu8  st.  Johannis*  oder  mit  beiden  Namen  zugleich 
ydomus  b.  Marie  virginis  et  st.  Johannis  baptistae^,  in  den 
deutschen  Urkunden  wieder  ebenfalls  ,Gotshaws  unserer  finawn 
ze  Frävniz'  oder  ^unserer  Vrawen  und  dem  guten  st.  Johannes* 
bezeichnet.'  l'ap.st  Alexander  W .  liat  auf"  l^ittc  de.s  Kai iii.iu?«-T- 
Gcnuralcapitelö  ^ein  einzilnt'.s  Kloster  durttc  der  Ordt-nsre^el 
gemäss  nicht  unmittelbar  an  den  Papst  sich  wenden)  alle 
Privilegien,  welche  die  Karthause  von  seinen  Vorgängern  und 
Yon  den  weltlichen  Fürsten  erhalten  hatte,  durch  die  bereit.« 
erwähnte  Urkunde  von  1257,  Mtttz  13,  bestätigt,*  und  1357, 
April  4,  erhielt  das  Kloster  von  ihm  ein  feierliehes  Privileg, 
worin  demselben  alle  die  Begünstigungen^  deren  sich  andere 
Karthiluserklütster  erfreuten,  zuerkannt  werden.  Dieses  Privik^i: 
galt  .s|>äter  immer  als  Hauptprivileg  und  wurde  allen  anderen 
an  die  bpitzc  gestellt.  Nach  dem  Wortlaut  dieser  Urkunde 
zu  urtheilen,  hat  der  Orden  schon  irtther  die  Grenzen  des  Im- 
munitätsgebietes dieses  neuen  Hauses  durch  Visttatoren  be- 
stimmen lassen,  was  dem  Brauche  des  Ordens  entsprach;  nur 
ist  es  nicht-  bekannt,  wann  die  Ordensvisitatoren  hier  zu  dem 
Zwecke  waren;  ebensowenig  sind  die  von  ihnen  damals  ge- 
zogenen Grenzen  des  Klostergebietes  bekannt. 

Woher  die  erste  Mönchscolouie  kam,  ist  nicht  bekannt: 
vielleicht  aus  Seitz."*  Der  erate  Prior  soll  Christopherus  ge- 
heissen  haben.  (Valvasor  1.  c.) 


vallto  aemoroaa  (Ueiligenkreiu  in  Kiederititeneich),  so  werden  wir  oas 
für  die  erste  Annabme  entieheiden. 

Ee  itl  nach  der  Analogie,  welche  wir  bei  andevea  KlOüera  änitn» 
▼ermuthen,  daw  hier  vor  den  KirthAniem  eine  dem  heil.  Johanaet  ge- 

weihte  Kapelle  oder  Kirche  stand.  Siehe  aneh  SIticb. 

Eine  gleichlautende  Urkunde  wurde  auch  fOr  die  iteienn&rkische  Rjvt- 

hause  Geirach  erwirkt,  und  diese  trigt  dass^'lbo  Datum.    Zahn,  V.-B. 

llitzin^pr  meint,  die  Müache  seien  au8  Seitz  gekommen,  indem  er  ssgt> 
Frf  U'l«Mitlial  hnhf»,  Hlmlich  wie  die  stfirrscho  Kartli.ntse,  auch  den  ht'il- 
Johannes  den  Täufer  verehrt  und  auch  deiwea  Mamen  geflilurt  £r 


Digitized  by  Google 


377 


Die  Monclio  müssen  anfangs  in  <\cr  Ortschaft  Horovnica 
:  —  Kranzdort  )  unterpelirHi  lit  woideo  i>eiii,  von  wo  ans  sie  «ieti 
KloRterbau  leiten  konnten.  Die  materiellen  Mittel  des  Stifte» 
waren  aber  sehr  gering,  so  das«  ce  nicbt  gedeihen  konnte.  Du 
gerieih  Henog  Ulrich  im  Jalire  1257  in  Streit  mit  dem  Fatri- 
arehen  von  Aquileja,  dem  er  dae  Sohlosa  Werdeneek  gewaltsam 
vorenthielt;  von  dem  deaw^n  eingeietsten  geiatlichen  Gericht 
wurde  er  mit  dem  Banne  belegt  AI«  dies,  nicht  half,  «prach 
PapKt  Alezander  IV.  die  Excommunieaiian  Uber  ihn  und  das 
Interdict  über  sein  Land  aus.  Doch  erst  1261  gab  der  Herzog 
nach.  In  dieser  Zeit  hat  er  sich  des  von  seinem  Vater  viel- 
leicht unter  ähnlichen  Umständen  begonnenen  Stiftes  ange- 
nommen, indem  rr  rlnmsnllion  die  von  den  firossrn  des  Landes 
K^'inarhffn  Sehenkiin^<ii  bestätigte  und  bcdcutcinl  vcrniohrte, 
."^0  dmi>  von  nun  an  dio  Existenz-  des  Stifter  gesicliert  war. 
Zugleich  wurde  von  ihm  diu  (Jrenüe  des  Immunitätsgebietes, 
jedoch  nur  an  der  nördlichen  Seite  bestimmt.  Sie  lief  von 
»Stein,  dem  nördlich  von  Oberlaibach  am  rechten  Ufer  des 
Laibachfltisses  gelegenen  Ort,  bis  aum  Ursprung  der  Laibach. 
Ginige  Jahre  spttter  sind  vom  Orden  neuerdings  die  Grenaen 
des  Klostergebietes  gesogen  worden.  Diese  sind  uns  bekannt. 
Im  Jalire  1864  hat  nttnlich  das  Generalcapitel  Visitatoren  in 
<iie  Ordensprovinz  Alemania,  zu  welcher  Krain  gehörte,  ge- 
schickt;  und  diese  haben,  da  die  Klosterbesitzungen  seit  der 
Zeit  der  letzten  Grenzbestimmung  bedeutend  erweitert  und 
tonsolidirt  wurden,  von  Neuem  die  Restiraraung  des  Klostcr- 
gebictcs  vorgenommen.'  Die  Grenzlinie  lief  jetzt  vom  Üfer 
des  Flubsi-h  Laibach  von  der  Stelle  bei  Stein -^Podpetsch 
uDgetlihr,  zwischen   Laibach   und  Uberlaibach   in  südlicher 

weilt  feimsr  darauf  liiiit  du»  bei  der  Sebenkung  im  Jabre  1260,  Nor 
vmber  1,  oder  wie  er  meint  bei  der  Stiftaaf,  der  Prior  von  Soitz  ««• 

p(>ern  war  Ntiii  warpti  «b^r  in  (i*T  Frendenthaler  Kirche  «uch  »iiderp 
.\ltlre  als  der  des  heil.  Johaniie«.  Wenn  nun  jemand  eine  Schenkung 
aof  den  Altar  des  heil.  Johanne»  brachte,  so  nannte  er  aneh  im  Kleater 
•0.  Daran*  dürfen  aber  keine  aolehen  Beblfine  gesofen  werden.  Femer 
darf  nicht  verschwiegen  werden,  das«  unter  den  Zeugen  der  Urkunde 
von  1260,  November  1,  auch  der  Prior  vnn  Of>irarh  sich  befand,  80init 
konnte  die  Colonie  Freudeotbal  auch  tUr  Geirach  vindicirt  werden 

>  Original  im  k.  k.  Hans-,  Hof»  nnd  Staatsafebiv;  gedmokt  htA  Sohnmi, 
U.-B.  II,  Archiv  I,  110. 

>  Vielleicht  iit  aacb  in  dieser  Urkunde  unter  ,nipe«*  Stein  ^meint. 
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Ricbtung  bis  zum  heutigen  Dorfe  Kakitiiia  (Rakitna),  von  hier 
in  einem  nach  W  "-«ton  sich  schliessendeii  Ro^cn  bis  Zirknitz,' 
von  da  in  nordwestlicher  Richtung,  wo  sie  mit  <ler  (trenze. 
welche  io  dieser  Genend  das  Gebiet  des  aquilejischen  Patri- 
archats von  jenem  des  Herzogs  von  Kärnten  schied,  ztisammen- 
tief,  und  zwar  bis  nach  Iiogach  (wahrschetnliefa  das  heutige 
Unterloitsch  »  Logatec,  Logac),  von  da  Uber  Wregnis  (?)  und 
Tunisa'''  bei  Podlipa,  nordwestlich  von  Oberlaibach  bis  zur 
Vereinigung  beider  Endpunkte.  Diese  Grenzlinie  durften  die 
Mönche  nicht  überschreiten,  ansircnommen,  wenn  sie  zum  Gene- 
ralcapitel  oder  tax  einem  HIm  hot  /um  Zweck»  (l(  s  Empfanges 
der  Priesterweihe  reisen  mussten,  Huch  sollte  Niemand  mnerhalb 
dieses  einige  Quadratmeile n  umfassenden  Gebietes  den  Gottes 
frieden  verletzen  oder  eine  Gewaltthat  verüben.  £b  ist  nicht 
bekannt^  ob  diese,  wie  die  pttpstlichen  Privilegien  sich  «neh 
ausdrücken,  Immunitätsgrencen  Herzog  Uhrich  best&tigte.  Der 
Orden  schickte  Visitatoren  ins  Land,  diedieOrenzbestimmungen 
vornalinien,  ohne  sich  diesbezüglich  mit  dem  Landesherrn  ins 
Einvernehmen  zu  setzen. 

Die  GrundJap;e  der  Existenz  bildete  aber  für  unsere 
Kartbauee  die  l^kunde  Herzog  Ulrichs  vom  Jahre  12ti0.  Die 
in  derselben  aufge/äldten  Besitzungen  lagen  theils  in  der  ehe- 
maligen Pfarre  Oberlaibach  in  den  heute  Franadorf,  Sabotschen, 
Werd  genannten  Ortschaften,  theils  in  der  Pfarre  Zirknits,  wie 
Holaer(?),  Vigaun,  Topol,  Gorica,  Oelsach,  theils  nördlich 
der  Laibach  und  8a ve,  nämlich:  Tufstein,  Sweniz  (SvineX 
Untieildendorf,*''  Podgoritz,  Wrenscliitz  (UrenHcbii/  .  (Jemlein 
(  Gamlingj,  Setoplabf?),  Miterdorf.  Zouch  (  Za\u  b«  n  t.  Str»- 
hein  (=  Strohein).  Alles  zusammengenommen,  liat  da»  Siili 
durch  diese  Urkunde  114  Huben  geschenkt  oder  bestätigt 
bekommen,  gewiss  genug,  um  bestehen  zu  können. 

Wie  zahlreich  die  erste  Mönchcolonie  war,  wissen  wir 
nicht;  jedoch  hat  sie  nicht  einmal  die  nöthige  Zahl  der  Zellen 
•  gehabt,  denn  1362,  Juni  23,  ttbertiess  die  Kartfaause  Seits 


*  Iiu  14.  Jaliihuiidört  sind  an  dieser  Grenze  Streitipkt^itPn  mit  deo  Auers- 
pergen  axisgebrucheUf  die  Jahrhunderte  hindurch  dauerten. 

>  Hier  «ntstond  ein  Streit  mit  den  Untertbsnen  des  Herzogs  Albrecfat  fL 
dann  Im  16.,  17.  und  18.  Jshrhandert  mit  anderen  Nschbara. 

'  Original  im  k.  k.  Hans-,  Hof-  und  StsatMircbiT.  Scbnmi  U.*B.  onriebtig: 
Unheildendorf. 
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anserea  Mönchen  zwei  Huben  bei  Th«))olac  mit  der  Bcstiniimilig, 
aus  den  Einkünften  derselben  jährlich  eine  Mönchszelle  zu  er- 
richten, bis  die  nöthijje  Anzahl  derselbon  (12)  erreicht  sei.* 

Dieser  Schenkung  fUg^e  Ulric  h  noch  andere  liinzu.  80 
Int  er  Jnni  17  dem  Stifte  die  Güter  in  Topol  geschenkt,^ 
Febniar  23,  einen  llotVaum  in  Laibach  und  einen  Unter- 
thanen  i^Adrian  Marco),  bichertc  dem  Stitit;  zugleich  die  Steuer- 
freiheit und  freie  Qericbtebarkeit,  V2^,  Juni  23,  ttchenktc  er 
aeht  Haben  «n  der  Tennis  bei  Oberlaibaoh,  1268»  Hirs  18, 
bestimmte  er,  dMs  dem  KIcwter  von  seinem  Weinberge  in 
Woltzgendorf  (Wolfsdorf  bei  Landstrsss)  jftbrlieh  vier  Eimer 
Wein  ausgefolgt  werden  sollten.' 

Nacb  dem  1^9,  October  26,  erfolgten  Tode  des  Herzogs, 
den  das  Kloster  nicht  mit  Unrecht  als  seinen  Grttnder  be- 
trschtete  und  auch  seinen  Namen  im  >iekrolog  verzeichnete, 
vermehrten  sich  die  Hüter  des  Klosters  dur<  }i  Schenktmgen 
und  Kauf.  Unter  den  l*rioren  Willu  ini  und  Peter  gelang  es 
'i<m  Stifte,  um  Bimbaumcrwald  bei  Wi}»[»a'  l!  Besitzungen  zu 
erwerben,  welche  später  sehr  vermehrt  winden.  Den  Anfang 
machte  Marquard  von  Igg,  welcher  dem  Prior  Wilhelm  1274 
seine  Aecker  bei  St.  Veit  im  Wippach'schen  schenkte.  Nun 
kMfte  des  Stift  1290,  October  ö,  von  Ulrich  von  Reifenberg 
Weinberge  daselbst  nnd  1291  schenkte  ihm  solche  Mercblin 
von  igg.  Im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  begann  das  Stift, 
nnd  zwar  unter  Prior  Johannes,  im  istrianischen  Gebiet  Güter 
tn  erwerben ;  1307,  November  28,  schenkte  ihm  nämlich  Guar- 
nerius  de  Ziglago  bei  Capodistria  in  den  <  )rten  Pracentcnarium, 
Castilirio  und  Roda  einige  Gärten,  Weinberge  und  Felder. 
Dieser  muss  auch  als  Novize  ins  Kloster  eingetreten  sein,  denn 
er  wird  in  der  Urkunde  ,frater^  genannt;  er  starb  auch  im 


*  Es  ist  dies  der  einzige  Umstund,  welcher  zur  Vermuthung  führen  könnte, 
Freudenthsl  «ei  ein  Tochterkloster  von  Seitz  gewesen:  aber  eine  An- 
spieloD|f  darauf  findet  sich  weder  in  dieser  noch  in  spütereu  Seitzer 
ÜifcundMi»  die  ieb  eiiigiwsliwt  lisb«. 

*  Wohl  nidit  die  Ortaehaft  bei  Vigaun,  welche  früher  als  ,villula'  be- 
zeichnet »Mr<l<».  ^onrlera  w«linoh«inUcb  ein  änderet,  nordweatlicb  von 
Laibaeb  geltigeot)«. 

*  Im  Jahre  1463  besog  e«  von  litsr  MhoB  80  Eimer  Hest,  wdehee  Bsdit 
KalMr  Friedrich  beitKtigte.  Originsl  im  k.  fc.  HaiU',  Bot-  und  Staats« 
svchiv. 
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Kloster  1308y  September  30.  Besonders  erweiterton  sich  hier 
die  Besitzungen  des  Stiftes  unter  dem  folgenden  Prior,  nrnmens 
Bartholomäus.   Im  Jahre  1313  trat  als  Novize  in  FreudenthsJ 

Johannes  Blaionus,  ein  Not.ir  aus  (/apodistria,  ein.  Dieser 
tiberliess  nun  dem  Kloster  hcinc^  olnvoiil  veijitandeten  Be- 
sitzungen bei  Capodistria  und  stellte  darüber  selbst  Urkunden 
aus.  Dazu  kaufte  der  genannte  Prior  noch  andere  Güter, 
Gärten,  Oel-  und  Weinberge,  WieseUi  so  dass  sich  hier  mit 
der  Zeit  ebenfalls  ein  bedeutender  Gutercomplex  bildete^  welcher 
wahrscheinlich  einem  besonderen  Procurator  zur  Bewirtochaftnng 
überlassen  wurde.* 

Es  darf  kein  Wunder  nehmen,  dass  die  Klosterbesitzungen 
so  zerstreut  waren.  Nicht  allein  der  Umstand,  dass  das  Klost»  r 
dort  die  Güter  nehmen  miisste,  wo  ihm  dicf?e!ben  zum  (iescheuke 
gemacht  wurden^  brachte  cfi  mit  sieb,  dass  es  in  verschiedenen 
Gegenden,  in  verschiedenen  Ländern  Besitzungen  erwarb, 
sondern  es  wurde  vielmehr  von  Seite  eines  jeden  Klosters  ans 
mehreren  Gründen  nach  einem  so  gearteten  Besitz  gestrebi 
Das  Leben  gestaltete  sich  bequemer,  man  bezog  aus  ver 
scbiedenen  Ländern  verschiedenartige  Waare,  der  Verkehr  wurde 
dadurch  erleichtert;  ja  ein  Kloster  konnte  nur  (U«1uel1i  vor 
dem  Ruin  ;;erettet  werden,  denn  abgesehen  von  Elementar- 
Schäden,  welche  den  Kiosterbesitz  in  einer  Gegend  treffen 
konnten,  waren  es  die  damals  nie  aufhörenden  Kriege  und 
Fehden,  welche  solche  ausgedehnte  Wirthschaften  als  geboten 
erscheinen  fiesen.  Und  bei  Freudenthal,  welches  nahe  an  der 
grossen  Strasse  zwischen  Italien  und  Deutschland  lag,  mussteo 
die  Umstände  besonders  beachtet  werden.  Auch  kam  dadurch 
das  Kloster  an  mehi  tren  Punkten  mit  dem  Volke  in  Berührung, 
aus  dem  sich  neue  Mitglieder  recrutirten. 

Schon  1317  besass  das  Stift  seinen  Hof  in  Laiback' 
später  Freudenthalerhof  genannt.  1319  kaufte  Prior  Wilhelm 
einen  Hof  in  der  Stadt  Capodistria.  Natürlich  sorgte  man  auch, 
vortbeilhafte  Privilegien  zu  bekommen.  Herzog  Ulrich  hatte 
bereits  der  Karthause  1260  die  Mauth-  und  Zollfreiheit  znge* 
Stenden,  sogar  von  den  Waaren,  die  sie  auf  den  Markt  ftbreo 


<  In  4«r  Urkunde  von  18  IS,  Jala  11  (Original  im  Staatsarohiv),  gSMfaiitbM 
von  dstt  Klostemovitsn,  frUbsreu  Notsr  Johann  Blaionne,  weidsa  iwci 

Prnciiratoren  genannt. 
3  Copiiabacli  (Hofbibl.  Ckid.  MS)  f.  48*. 
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worden.  Of»f  Albrechi  von  OOrz  hat  sie  1286,  Jänner  3,  moli 
TOD  dm  Hantb-  «nd  Zolkbgftben  bei  Rupe  und  Hulb«,  den 

Zolktationw  an  dorn  oberen  Lauf  der  Seve  befreit,  aber  nur 
für  die  zum  Hausbedarf  eingofübiien  Waaren,  und  Graf  Mein- 
hard von  Tirol,  Herr  von  Kftmten,  hat,  als  er  1288,  Februar  8, 
in  Laibacb  war,  dieses  Privilcp;  bcstJitiprt.  Dadurch  war  das 
Stift  in  der  Lage,  auch  die  WasscrsU'assc  der  Save  benttUen 
zu  Icönnen. 

Die  junge  Stiftung  mnsste  bald  mit  rlcn  Unhilden  der 
Welt  kämpfen.  V  lelieiclit  noch  bei  Lebaeilen  Herzog  L'lriclis 
Aibrte  das  Stift  bei  dem  Patriarchen  Ton  Aquileja  Klage,  daas 
eine  Edle  von  Crechk  (wobl  Ejreyg!)  tbm  GHiter  Torentbalte, 
vorauf  der  Patriarch  dem  Archidiakon  von  Krain  be&hl,  die- 
selbe aur  Herausgabe  d<Mr  KlostergUter  bei  kircbJieher  Cenaur 
zu  verhalten.'  Wahrscheinlich  haben  auch  andere  Personen 
die  Kloatergttter,  die  ihnen  in  Pacht  gegeben  waren,  nicbt 
mehr  ausliefern  wollen;  denn  das  Stift  brachte  eine  Klage  dar- 
über bis  an  den  Papst  Ghregor  X.  Dieser  hat  es  in  Schuts 
{genommen,  seine  Hesitzungen  und  Freiheiten  Ix  t^tiitigt,-  und  in 
einem  zweiten  Schrriben"*  vom  selben  Datum  (1274.  April  22, 
Lyon)  befahl  er  dem  Dechant  von  Aquileja,  zn  untersuchen, 
was  für  eine  Hewaiultniss  «b  mit  dieser  Klageajigelegenheit 
habe,  und  z\i  veranlassen,  dass  diejenigen,  welche  Klostergüter 
gegen  Zins  haben,  dieselben  nach  Ablauf  der  bestimmten  Zeit 
wieder  ausliefern.  Um  dieselbe  Zeit  mag  es  gewesen  sein, 
dass  Unterthanen  des  Patriarchats,  die  Herren  von  Tolmein, 
Wippach,  Lsas,  die  Beritsungen  des  Klosters  plünderten  und 
denen  Vieh  wegtrieben.  Der  Pfkrrer  Ton  Zirknitx  bcaeugte 
s»f  Wunsch  des  Priors  1288  dilentlicb,  dass  der  Schaden  Aber 
300 Mark  betrug.^  AndereRittsr  haben  wieder  die  Stiftsbesitzungen 
bei  Zirknitz  gewaltsam  an  sich  gerissen,  f^o  dass  der  Patriarch 
Kaimundus  deila  Torre  1293,  December  13,  den  Pfarrern  von 
ZirknitSy  Laas  und  Igg  befehlen  musste,  die  Excommunications- 


'  Copie  im  Cod.  1696  der  UoivemtätN-üibliotbek  in  Gras}  auf  dem  letzten 
Blatte  geiehrisbsa;  vom  Sdiami,  U.-B.  S7Q  mit  Vthlsrn  (s.  B.  Gseehk 
■tstt  Graehk)  gadmekt  und  mit  dem  Datum  IMS  versehen. 

*  Oripinal  im  TTatis-,  Hof-  iiirl  RtaatwÄrcliiv 

^  Original  ibid.;  auch  gedruckt  bei  Chme],  Fontes  rerum  Anstriacarum, 
IL  Abth.,  I.  Bd.,  p.  171. 

*  Hofbibliotheh  Cod.  648,  f.  74  and  f.  74\ 
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sentene^  welche  die  ProTmciahynode  ttber  diese  Adeligen  aiia> 
gesprochen  hatte,  in  ihren  Kirchen  zu  verkünden.  Was  weiter 
in  diesen  Streititrkeiten  gescliah,  wissen  wir  nicht;  wir  erfahren 
nur,  daas  Friedrich  von  Krcyg,  um  die  Zwistigkeiten  zu  enden, 
einige  seiner  Besitzungen  1295  der  Karthanee  abtrat.  Doch 
damit  war  das  Stift  noch  nicht  Ton  allen  G^neni  befreit  lioch 
1306,  Jänner  81,  hat  Papst  Clemens  IV.  dem  Kloster  alle  me 
Besitzungen  bestätigen  müssen,  um  es  zu  schtitaen  gegen  As- 
massangen  des  Adels,^  nachdem  er  schon  1307.  Noyemb^r  34, 
dem  Abte  von  Silich  den  Auftrag  gegeben  hatte,  gegen  alle^ 
welche  Bf*?«itznnj]^en  Aon  Klosters  unrechtmässifj  innehaben, 
strenge  vorzugehen  und  zur  Herausgabc  derselben  zu  zwingen.* 
Die  Lasten,  welche  das  Stift  seinen  kirchlichen  Obrigkeiteii 
gegenttber  au  tragen  hatte,  fielen  demselben  sehr  schwer.  Wenn 
reiche  KlOster  über  die  grossen  Zahlungen  an  die  päpedieheD 
Legaten  und  über  deren  kostspielige  Verpflegung,  die  gefordert 
wurde»  klagten,  wodurch  die  KlOster  finanaiell  roinirt  wurden, 
so  dass  oft  sogar  der  Kirchenschmuck  verkauft  oder  verpfiindtt 
werd(  n  mu^^ste  durften  ja  z.  B.  die  Cardinäle  als  Legaten 
nach  <leii  Kobtiramungen  des  Lateranconcils  von  1179,  welches 
diese  Abgaben  einzuschränken  sachte,  25  Pferde  mit  sich 
führen  —  wenn  also,  wie  gesagt,  reiche  Klöster  darüber  klagten, 
so  musste  unsere  Karthause  solche  Abgaben  doppelt  schwer 
empfinden.  Jahrhunderte  lang  strttubte  sie  sich  gegen  diese 
Abgaben,  oh  und  oft  strebte  sie  die  Befreiung  davon  an. 
Wohl  erwirkte  der  Orden  von  der  Curie  für  alle  KIdster  die 
Be^iiristi'^uMg,  keine  Abgaben  den  päp.">tlichen  Lepateu  ent- 
riehteu  zu  müHsen,  auHser  es  sei  aundHicklich  voui  l^apste  an- 
geordnet: aber  trützdem  man  die  päpstlichen  Bullen  vorzeigte, 
es  blieb  beim  alten  Brauch.  Dazu  kam  noch,  dass  der  Wsl^ 
clerus  diese  Klosterprivilegien  su  umgehen  trachtete,  wo  es 
nur  müglich  war;  es  fiel  ja  sonst  die  ganze  Last  auf  ihfl- 
Selbst  der  Patriareh  von  Aquileja  und  seine  Organe,  die  Arehi- 
diakone  von  Krain  und  Saunien  (Savinia),  erlaubten  sich,  dieseo 
Privilegien  zuwider  zu  handeln.  Der  päpstliche  Legat  Neapolsn 
nahm  nun  1305  Seitz,  Geirach  und  Freudenthal,  die  drei  Kart- 
hausen  »Slavoniens*,  in  Schutz  gegen  den  Patriarchen  und 
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ermahnte  denselben  sowie  die  genannten  Archidiakone,  die  Privi- 
legien der  Karthanse  za  beobachten;^  auch  empfahl  er  Bie 
IdOB,  Februar  14,  dem  Sohutze  der  Aebte  von  Sitich  und 
Landetrase,  sowie  des  Propstes  von  Ebemdorf,  welche  als 
pftpstlicbe  Oollectoren  fungirten.^  Patriarch  Ottobonns  hat  dann 
selbst  1813;  MMrz  2b,  in  dem  Sinne  an  die  Archidiakone  Krains 
geschrieben,^  und  am  3.  Auixust  desselben  Jahref«  befahl  er  den 
Cölleclorm,  die  Karthaiise  iiKi^lichst  zu  bcrücksiehti^en.*  Aber 
es  t;^ab  noch  viele  andere  Abgaben,  die  unter  verschiedenen 
Titeln  etngehoben  wurden.  Erwähnt  sei  als  Beispiel  nur  das 
^Bobsidium  cbaritativam',  welches  die  Päpste  ftlr  ihre  Bedürfnisse 
einhoben  und  welches  unser  Stift  nur  schwer  entrichtete,  so 
dass  der  päpstliche  CoUeotor  Jakob  de  Gramineis  1431, 
Jinner  um  die  seit  mehreren  Pontificaten  rOckständigen 
Gelder  wenigstens  zum  Tlieil  zu  bekommen,  mit  dem  FVior 
.lakul»  vertraqren  musstc  und  die  Schuld  gegen  eine  Zahlung 
von  blos  tünt  Uoldgulden  quittirte. 

Diese  drt\ckenden  Abgaben  an  die  kirchlichen  und  welt- 
lichen Machthaber,  jene  Gewaltthätigkeiten,  die  an  den  Gütern 
des  Klosters  verübt  wurden,  mussten  natürlich  hemmend  auf 
die  Entwicklung  der  Kartbause  wirken;  doch  dies  waren  all* 
geraeine  Leiden  der  Zeit,  etwas  Alltägliches.  Das  Haupt- 
hinderniss  ihres  Aufschwunges  war  die  Ordensregel  selbst. 
War  ja  genau  festgesetzt,  wieviel  das  Kloster  })esitzen  dürfe, 
Hin  nii  lit  die  Ainiutli  zu  p^cfilhrden,  in  fler  die  iMiinehe  hdjen 
sollten,  ferner  wieviel  Rinder,  Schafe  ete.  jedes  Kloster  li;i^«'n 
könne,  ja  wieviel  Hunde  es  halten  dürfe  Das  Mehr  sollte 
den  Armen  gegeben  werden,  und  die  jährlich  erscheinenden 
Ordensvisitatoren  sollten  sich  Oberaeugen,  ob  die  ,ConBuetndines' 
des  Ordens  befolgt  werden.  Mit  der  Zeit  sahen  aber  die  ge> 
rtrengen  Väter  selbst  ein,  dass  ihr  Orden,  welcher  in  Con- 
en rre  uz  mit  anderen  trat,  aueh  die  Gefrnerf>eli«dr  und  den  Hass 
mancher  sich  zuzocr.  ohne  gute  materielle  Suli  i^ienz  /inurk- 
gehen  und  verkümmern  müsse.  Man  Hess  nun  von  der  über- 
mllssigen  Strenge  ab.  Bekannt  ist,  wie  den  Mönchen  dieses 
Ordens,  die  sich  gegen  die  Welt  abgeschlossen  und  nicht 
einmal  Stiftungen  von  Seelenmessen  annehmen  durften,  die 
Annahme  solcher  dann  gestattet  wurde.   Femer  wurde  ihnen 
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gestattet,  weltliche  Personen  in  ihren  Klöstern  begiaben  zu 
dürfen,  und  in  ilue  Nckrolo^ien  ni(^lit  nur  die  Namen  der  Mit- 
frlieder  anderer  Orden,  sondern  aucii  die  von  Laien  einzutragen, 
wenn  diese  dem  Kloster  irgendwelche  Wohlthaten  erwiesen 
hatten.  Doch  war  anfangs  dazu  die  auBdrttckliche  BewUiigoiig 
des  Ordenacapiteb  nöthig.  War  ihnen  ferner  früher  wohl  ge- 
Btattety  FeMwirihBchaft  za  treiben,  so  durften  sie  doch  keine 
ZehentBchenkungen  von  Weltlichen  annehmen.  Der  Orden 
sah  sehr  darauf,  dass  sich  die  Mitglieder  durch  ehrliche  Mittel, 
durch  christliche  Gaben  und  durch  ihrer  Hände  Fleiss  erhielten: 
man  war  sieh  in  den  leitenden  Krei.sen  sehr  gut  btwus^t,  liass 
bei  Zehen teinbebuugen  viele  Ungerechtigkeiten  gröbster  Art  iuicbt 
begangen  werden;  auch  wären  durch  eine  solche  Einnahms- 
quelle die  Mönche  unwillkürlich  mit  der  Welt  au  sehr  in  Be- 
rührung gekommen.  Die  Karthttuser  pochten  stols  auf  ihre 
Askese,  sie  hielten  sieh,  und  dies  mit  Recht,  für  den  reinstea 
aller  Orden.  Und  doch  vermochten  sie  nicht  bei  ihren  Pria- 
cipien  auszuharren,  sie  gaben  auel»  in  dem  Punkte  der  Zehent- 
annahme  nach,  die  für  die  deutsehe  Ordensprovinz  bewilHirt 
wurde.  Bald  zeigte  es  sich,  dass  auch  die  asketischen  Karl 
häuser  die  verschiedenen  Zeheuten  fleissig  einauheben,  die 
Unterthanen  zu  bedrücken,  ja  sogar  Geld  gegen  gute  Provision 
auszuleihen  lernten.  Dies  war  auch  in  unserer  Karthanse 
der  Fall 

Der  Patriarch  Ottobonus  ertheilte  in  einer  Urkunde  von 

1313,  August  .3,  den  drei  Karthausen  Seitz,  Geirach  und 
Freudenthal  die  Bewilligung,  in  seiner  Diöcese  die  Zehenton 
von  liaien  anzunelnuei),  dui'eli  Kauf  oder  Tauseh  neue  zu  er- 
werben, ausgenommen  auf  den  Gütern  des  Patriarchats,  und 
Stiftungen  von  Seelenmessen  anzunehmen.^  Diese  BewiUiguDg 
war  für  die  genannten  Kartbausen  von  grösster  Wichtigkeit.  Die 
Zehenten  liessen  sich  leichter  verschenken  als  der  Boden ;  se 
machten  auch  bei  manchem  Kloster  den  grössten  Theil  des  Vo^ 
mögens  aus.  Dieses  Privileg  liessen  sich  alle  drei  KarthauseOr 
welche  in  solchen  Sachen  stets  gemeinsam  voi  gj  i  igen  ^  oft  bestütippn. 
lind  das  Baseler  Concil  hat  14.S5,  Oetoher  8,  allen  in  Deiit^ch- 
land  bestehenden  Karthausen  den  Besitz  und  den  Genuss  aller 
Zehente,  die  sie  von  den  Laien  erworben  haben  oder  erwerben 
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werden,  bestiitigt,  wenn  die  Erwerbung  nur  mit  Zustimmung 
der  betreffenden  DiöeeMu-  und  Pfiumronteher  gescbah  oder 
geschehen  wird. 

Die  erste  mir  bekannte  Stift un^^  eines  Anniveisuriujus  in 
Freudenthal  ist  die  für  Ui^rzo^  Albiucht  III.  von  Oesterreich. 
Er  befreite  das  Kloster  1;)74,  Mai  25,'  als  er  mit  seinem 
Bruder  Leopold  Iii.  eben  iu  Laibach  war  und  die  Huldigung 
der  Stände  entgegennahm,  von  Steuern,  wofUr  im  Kloster  für 
ihn  and  seinen  Bruder  30  Messen  gelesen  werden  sollten.  Aach 
Heraog  Leopold  bestätigte  daftkr  dem  Kloster  die  Befreiung 
von  MMith*  and  Zollgebühren.* 

£in  BWeites  Anniverssrium  worde  unseres  Wissens  vom 
Prior  der  grossen  Karthausoy  Johann,  1391,  September  2,  den 
Grafen  von  Cilli,  Hermann  T.  mul  Wilhelm,  welch  Letzterer 
damals  Landeshauptmann  von  Krain  war,  für  die  Wohltbaten 
gewährt,  welche  sie  dem  Kloster  erwiesen  hatten. 

Wie  andere  Ordenfhäuser  .strebte  auch  unsere  Karthausc, 
dass  ihr  eine  Pfarre  incorporirt  werik-,  denn  die  Pfarren  waren 
?pwöhnlich  reich  an  Zehenten.  Ludwig  tklla  Torre,  Patriarch 
von  Aiiuilcja  (1359 — LiOyj,  bat  wirklich  dem  Stifte  die  Pfarre 
Zirknitz,  in  deren  Sprengel  dasselbe  bedeutende  Besitzungen 
hatte,  incorporirt,  I  aber  es  stellten  M<sk  so  grosse  uns  nicht  be- 
kannte Schwierigkeiten  der  Einverleibung  entgegen,  dass  den 
daraber  ausgebroehenen  Streit  Papst  Bonüäz  IX.  schliesslich 
entscheiden  mnsste,  und  swar  an  (Gunsten  nnsmrer  Karthause, 
indem  er  1395,  März  23,  die  Einverleibang  bestlltigte,  worauf 
dann  Herzog  Wilhelm  1396  dies  dem  Stifte  seinerzeit  zu«r' 
kannte  und  den  flauptmann  von  Krain,  Hermann  Urafen  von 
Cilli,  am  1.  November  desselben  Jahres  beauftragte,  sobald  die 
Pfarre  von  Zirknitz  erledigt  sein  werde,  sie  dem  Kloster  ein- 
y^nantworten.  Die  Pfarre  tnifc.  wie  man  aus  der  päpstlichen 
Bestätigung  erfährt,  bei  oOU  Ooldgulden  jährlich  ein. 

Zehent  wurde  unserer  Karthuuse  erst  zu  Beginn  des 
1;>.  Jahrhunderts  geschenkt. 

So  mehrte  sich  der  Besita  des  Klosters  durch  Schenkungen, 
Tausch  vertrage  und  KAufe,  wobei  das  Kloster,  wie  die  Urkunden 
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oft  sageu,  nicht  den  vollen  Worth  des  Guteä  zahlen  niU2s»tf. 
Auf  eine  Urkunde  vom  Jfthre  1321  bat  d*her  eine  BmoA, 
wahrBcbeinlich  die  des  Pkrocurator»,  den  woU  ungewShnfichen 
Fall  geschrioben,  dass  der  Convent  dem  VerkAufer  zwei  M«rk 
Uber  die  bedungene  Summe  aablte  —  ▼ermuthlich  war 
anfaiig!«  doch  zu  gering  angebchlagen  worden. 

Zti  den  bedeutendsten  8chenkunf?en,  die  der  Kartha*)« 
gemaeht  nurdeii  »ind,  gehört  dio  der  Stauthainn  r.  Zwei  Uruü  r. 
Friedrieb,  Chorherr  zu  l'reisin«;  und  Ptarrer  zu  llainbuig  in 
>iiederü8terreicli,  und  Jieiurich,  Kicblei  zu  Bruck,  an  der  Leitku. 
schenkten  der  Kartfutuse  im  Jahre  1^9  bedeutende  Besitanngen 
in  Rrain,  in  der  heutigen  Bexirkahauptmannschaft  Stern,  dam 
1438  in  Laibacb  aelbet  und  erwiesen  ihr  aueh  sonst  noch  W«U- 
tbaten,  besonder»  als  Heinrich  Stauthaimer  Richter  in  Laib«cb 
geworden  war.  Schliesslich  nahm  er  in  Freudenthal  daa  Ordens 
kleid  und  legte  daselbst  die  Profeaa  ab.  iSein  Name  ist  in 
JJeltroiotr  zum  4.  JuH  eingetragen. 

Von   den   mächtigen  Adelsgeschlechtern   sind  in  erster 
Linie  die  CUlier  zu  nennen,  die  auch  in  Krain  viele  Qllter 
besassen.  Sie  waren  dva  Karthttusem  besonders  angethan  swl 
bedaebten  unser  Klostcnr  reiehlieh  mit  Gutem  und  Privil^:iai- 
So  gewährte  ihnen  Graf  Hermann  I.  1372  Mauthfreihcit  bei 
Adelsberg/  Graf  Hermann  IL  ertheilte  ihnen  14(X)  das  Privilfe. 
dai<s  sie  in  Gerichtssachen,  ansp;enommen  die  pein liehen  Sache», 
nur  vnr  ihm  in  <'ilM  oder  in  seiner  .\bwe.HPulieit  vor  meinen. 
Anwalt  sieh  zu   verantworten  liabeu;   /.ugleich   trat  er  ihnen 
das  Vogteireclii  auf  zwei  Huben  in  Suchodol  ab.-   (irai  Fried-  ! 
rieh  II.  hat  f&r  ihre  Kirche  Messgewinder,  einen  Kelch  und  I 
auch  baares  Geld  gegeben.  Doch  mn  anderes  AdelsgeseUecbt 
des  Landes,  die  rdch  begüterten,  alten  und  dnflussrsiebeD  : 
Auersperge,  deren  Besitsangen  im  Osten  an  die  des  Klotten  j 
grenzten,  standen  diesem  stets  feindhch  gegc  iibi  r    Wir  finden 
dieses  Ge^iehlecht  und  das  Stift  fortwährend  in  beftigv'  Greui 
Streitigkeiten   verwiekelt.    deren    Anfang  uns    nnliikaiuit  i-'' 
Wahrscheinlich  um  1400  kamen  sie  zum  Aubbrucl»  und  daueiu»:: 
Jahrhnaderte  lang  fort,  trotzdem  die  Herzoge  von  Oeeterreicb. 
Wilhelm,  Albrecht  IV.  und  Emst  die  Karthause  in  Scbslx 
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nahiiien  und  den  Laiidesliauptleulen  strenge  auftrugen,  diese 
Zwistigkeiten  zu  bchlichteu.  1433  vertrugen  sich  beide  Parteien 
vorübergehend. 

Ueberbücken  wir  nun  einmal  den  Besitzstand  unserer 
Karthause  im  15.  Jahrhundert.  Mit  AuBnahme  des  südöstlichen 
Theiles  des  heutigen  Krain  lagen  ihre  Güter  bald  zerstreut» 
bald  in  grösseren  Complexen  vereinigt,  im  ganzen  Lande,  ja 
aie  reichten  übw  die  Grenzen  desselben.  Die  grösseren  Com- 
pleze  waren  fblgrende:  In  der  Umgegend  de«  Klosters  Güter 
hl  Bistre,  Franziloil  (Borovnica),  Stein,  Prcvole,  Sabotschen; 
iiurjwestlicli  Güter  bei  Oberhiibach.  in  Mirke,  Werd,  Rain, 
Jelovic  und  an  der  Teniz;  weiter  Hüdlicii  um  Zirknitz,  in  Pach(V'), 
Goriza,  Dobec,  Vi<]:aun,  Topol,  Brezje  (Wresie),  Selzach,  Sagaw 
(Sabava),  liadlischk,  ferner  in  Latbach  einen  Hof,  mehrere 
Hinser  and  Gttrten,  eine  Fleischbank  und  viele  Gttlten;  endlich 
durften  sie  auf  dem  Laibaehflusse  zwei  Fischer  halten  (von 
Herzog  Albrecht  III.  und  Leopold  III.  bewilligt).  Dazu  kamen 
noch  Besitzungen  in  Goriza,  im  Laibacher  Moor  und  andere 
unbedeutendere  Besitzungen  und  Rechte.  Südlicli  um  Iggdorf, 
tu  der  damaligen  Igger  Pfarre:  in  Lukozeil  (Selloi,  Plebs  (Cir- 
kovska  vas)y  Bresjac  (Bresje),  Smerjach  (Smerjene),  Golu  und 
Hohlen  am  Iggflusse. 

Südwestlich,  in  der  Gegend  des  Bimbaumerwaldes  um 
Wippaeh  in  Ostri  Vrh,  Slap,  Gradische,  Gottsche,  St.  Veit, 
Orehoviea  und  in  Wippach  selbst;  nördlich  von  Wippach  bei 
Heiligenkreuz,  St.  Georg,  Sturmnitz,  GmUnd,  Crisiczach,  Hands- 
zage]. 

JeiiHeits  der  Save  um  Krninbur»;-  und  Stein:  Zirklach, 
Topol,  Strohain,  P rebatz,  Zäuchen,  Hetzen,  Baglacb,  Gamling, 
änehadolle,  Miterdorf,  Tufstein,  Dobrava,  Svine,  Podgorica, 
Urensitz,  Urastnik,  Moienik,  Lak,  Seitendorf,  Sallog,  Kokofine, 
Fekvic,  Seyacb,  in  Krainburg  selbst,  u.  a. 

Aus  den  Tauschurkunden  ersiebt  man,  dass  das  Stift, 
wbald  ihm  in  einer  Gegend  Schenkungen  gemacht  wurden, 
wo  es  keine  anderweitigen  Guter  hatte,  die  eben  geschenkten, 
wenn  sie  unbedeutend  waren,  gegen  andere  uinUiusciite,  ausser 
Sellien  irgendwie  guubtig,  vorderband  mit  dem  kleinen  un- 
gelegenen Besitz  zuirieden  zu  sein,  bis  er  sich  vergrössem  lasse. 

Ausser  den  genannten  in  Krain  liegenden  Qtttem  hatte 
die  Karthause  noch  solche  im  Gebiete  von  Gdrz  bei  Canale, 
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Saleano  und  im  IstrianiBchen  einen  sehr  anBehnlichen  Beute 
in  und  um  Capodistria. 

Obwohl  das  Kloster  bei  einem  solclieu  Besitzstand  reich 
genug  erscheint,  lesen  wir  doch  in  der  Schenkungsmkiinde 
der  8tiiüiliaimer  von  1429,  dass  dab  Kloster  ,nieht  al:>o  wol 
gestift  ist  als  notdnrft  wer,  den  gotzdinst  da  zu  vollbring»*n'. 
Und  ancb  thatsächlicb  war  es  so.  Als  die  krainischen  Riü^t^r 
zur  Ueiratsausatattung  der  Schwester  Friedrichs  iV.,  KaihariDa^ 
beisteuern  mussten,  da  sollte  unsere  Karthaose  60  Quldeo 
geben,  während  z.  B.  auf  Landstrass  80,  auf  Bfichelstätten  100» 
auf  Sitich  500  Gulden  entfielen.^  Die  Hauptschuld  an  dieser 
Armutb  Freudenthals  lag  nicht  nur  in  der  l'n^j^unst  der  Zeit, 
sondern  viehnelu*  in  der  sohlechten  Verwaltung,  welche  duroh 
die  Ordensregel  selbst  gefördert  wurde.  Dazu  kam  noch,  dass 
das  Kloater  1382  abbrannte,  und  als  die  8tsdt  Laibacb  einige 
Male  vom  Brandungittck  heimgesucht  wurde,  wurden  auch  die 
Häuser  des  Klosters  dort  ein  Raub  der  Flammen.  Doch  dank 
seinen  tttohtigen  Vorsteher  hob  sich  das  Stift  immer  mehr. 


Leider  kennen  wir  nicht  alle  die  MUnner,  die  sich  um 
das  Stift  verdient  gemacht  haben,  nicht  einmal  dem  Namen 
nach.  Von  den  ersten  Prioren  haben  wir  keine  verlässlicheo 
Zeugnisse.  £rst  1276^  Jänner  7,  wird  ein  Prior,  Wilhelm,  n^ 
kundlich  genannt.  Unter  seinen  Nachfolgern  scheint  besonders 
der  uns  schon  bekannte  Prior  Bartholomäus,  der  uns  um  1813  ia 
den  Urkunden  begegnet^  um  die  Karthause  sich  besonders  rer 
dieut  gemacht  zu  haben.  Kr  hat  die  istrianischen  Besitzungen 
bedeutend  vermehrt  und  consolidirt;  in  seine  Zeit  fklit  auch 
die  Bewilligung  der  Zeheuter  Werbung.  Ferner  ist  unter  ihm 
wahrscheinlich  ein  Copialbuch  der  päpstlichen  Privilegien  an- 
gelegt und  das  Klosterarchiv  geordnet  worden.^  Besonderi 
thätig  erscheint  unter  ihm  der  Klosterprocurator  Wilhelm.  Auf 
die  schriftstellerische  Thätigkeit  unter  seiner  Regierung,  wovon 
erhaltene  P^htcodices  Zeugniss  geben,  wird  auch  der  EÜd- 
tritt  des  Notars  Johannes  Blaionns  nicht  ohne  Wirkung  ge- 
wesen sein. 


*  Staaliiarchiv,  Cnd.  19,  p.  13«. 
}  8.  Ezenra  1. 
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Lanir«*  staml  dem  Ivluster  als  Prior  Hermann  vor,  der 
sich  von  i;Kio  bis  13Ö1  iu  Urkunden  lindet;  doch  ist  un- 
bekannt, ob  er  die  ganze  Zeit  ununterbrocbcn  in  Freudenilial 
irar.  Die  Hersoge  von  Oosterreicb,  Albrecbt  II.  und  Otto,  be- 
stätigten ihm  die  Privilegien  seiner  Kartbanse  und  nahmen  aie 
in  Schutz.  Interessant  i>t  .im  h  die  Is'achricht,  d.i!<s  Patriarcb 
liertrand  von  Aquileja,  ,in  Anbetracht  des  wahrhaft  muster- 
liaften  Lebenswandels  flcr  Klostrrbrürb'r*.  wi*'  «*s  in  d»*r  bc- 
tix'Üenden  Urkunde  heit4.st.  iiuirii  d.i.--  l\ixlit  verheb,  allen  denen, 
welclic  ihren  Predigten  beiwoliiien,  einen  40täKigen  Ablaes  er- 
thcüen  zu  dlirfcn.  Aus  Ilermaunä  Zeit  i^tammt  auch  die  Pracht- 
bandschrift des  Werkes  des  beil.  Augnstin  ,De  cirllate  Dei', 
welche  ein  MOncb  namens  Nicolaus,  vielleicht  der  nachfolgende 
Prior,  -auf  seinen  Befehl  1347  schrieb.  Diese  Handschrift  ist 
jetst  in  der  Studienliibhuthok  KU  LaibaehJ 

Unter  dem  Prior  Nicoluus^  nni  l)>5r>,  gcrieth  die  Karthuu^e 
mit  d<>n  T •iit<M*tfmnen  Hpr/,oi,'s  A!brc(  |ir  \\  in  ( »renzstreitifjkeiten 
an  dem  \\';i>s(  i-  IV  uiii/,  bei  1  )iK'i  l;i!liueli.''  i  His  (ieueralcapitel 
(lea  <.>rdens  besliitigl»-'  die  im  .Jaiire  12G5  von  den  Ordens 
visitatoren  getroffone  UrenzbeHtimmung,  auch  die  zu  diei>em 
Zwecke  einvernommenen  Zeugen  sprachen  zu  Gunsten  des 
Klosters,  so  dass  dieses  Hecht  behielt.  Doch  währte  es  noch 
«ilf  Jahre,  bis  der  Streit  endgillig  bei;;elegt  war. 

Prior  Johann  hat  KWl  von  Papst  Urban  VI.  da«  Privileg 
'  rwirkt,  das.s  die  Klosterbrüder  von  nun  an  die  Priesterweihe 
wfi'rn  der  rrrofsm  Kntlerniuag  von  Aquilcja  von  dem  ntohsten 
ßiöchoi'  euiplaagen  können. 

Unter  Uudolf  hören  wir  zum  traten  A[alo  von  den  Grenz- 
streitigkaten mit  den  Anerspcrgen,  die  aber  schon  ftllher  aus- 
gebrochen  sein  mttssen.  Heraog  Wilhelm^  der  sich  1403  in 
Laibach  befand,  um  seine  Braut  Johanna  von  Neapel  zu  er 
wai'ten,  befahl  dem  Laud>-shauptmann,  die  streitenden  Parteien 
vorsumfen  nnrl  eine  Entscheidung  an  treffen.  Jedoch  kam  es 
sa  keinem  Aui»gieich.   Die  Auersperge  lagen  auch  mit  der 


'  Hexprochen  wurde  sie  von  Kail u  -  in  don  Mittlioilunfjon  dos  liistorischni 
Vf>roiii«»n  fiir  Krn'tn  Hf,?,  7;  wieder  abgedruckt  im  Anseiger  dea  ger- 
maniwben  Museums  Hl^. 

)  Original  im  k.  k.  Han».,  Hof-  Und  Staatsarehiv.  Der  Streit  wegen  dieser 
Grenze  wurde  oft  erneuert, 

Ardii«.  14.  LUIV.  11.  Hiifl«.  86 
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BürgerBchaft  von  Laibach  in  Streit;  die  letztere  beaaSB  schon 
seit  bnnclert  Jabren  verbriefte  Recbte  anf  Behokung  in  den 

Auerspcr;;  .-.^  iien  W.ildci-n  und  wurde  jetzt  an  der  Ausübung 
ihres  Rechtes  von  den  Auurspcr^eu  gehindert.  Naturgeni;i>» 
muss  die  Karthaiisc,  welche  in  Laibach  liegende  Güter  und 
Gülten  von  du  JUirgerscbaft  erworben  batte^  mit  dieser  ge- 
meinBcbaftlichü  iSacbe  gegen  den  gemeinsamen  Feind  gemacht 
baben.  Daber  mag  aucb  die  Hartnäckigkeit  in  diesem  Streite 
kommen.  1433,  Juli  12,  verglicben  sieb  die  Streitenden  onier 
den  Scbiedsricbtem  war  aucb  Heinrieb  Stautbaimer  —  aber  bald 
brach  der  Streit  von  Neuem  aus. 

In  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  wechselten  die 
Priorcn  häuli^.  Ol»  auch  hier  die  Ivlosierzucht  wie  damal»  n\ 
vielen  Klöstern  verliel,  weshalb  von  Herzog  Albrecht  V.  und 
Papst  Martin  V.  141d  die  Keformimng  der  östcrreichischcu 
Klöster  bescblossen  vnirde,  wissen  wir  nicbt  sieber.  Doch 
durfte  eine  Bejabung  dieser  Frage  kein  Febler  sein;  daiür 
spricbt  nämlicb  der  bäufige  Priorenwecbsel,  sowie  der  Umstand, 
dasB  der  wegen  seiner  Strenge  bekannte  Prior  von  Gaming, 
Leonai  tl,  den  das  Oeneralcapitel  in  nielirere  Iv.u  Ihausen  scliickte 
und  welcJier  auch  Mitglied  der  141b  eingesetzten  Ket'orniinnijrs- 
eonuüiösion  war,  gleiehtalls  nach  Freudenthai  geschickt  wurde 
und  hier  von  1411 — 1413  verweilte. 

Als  nlichster  Prior  begegnet  uns  ein  Profess  von  Mauer 
bacb,  Jakob,  in  Urkunden  erst  1421  genannt^  aber  aus  anderao 
Quellen  als  Prior  scbon  seit  1416  bekannt.  In  diesem  Jahre 
baben  nämlicb  die  Kartbausen  ^Slavoniens',  deren  Zabl  durch 
Pletriacb  vermehrt  worden  war,  eine  Confraternität  geschlossen 
und  als  Prior  von  Freudenthal  wird  Jakob  genannt,  walir- 
schcinlieli  ein  und  dieselbe  Person.^  1423  wurde  <»r  nach 
Mauerbach  zurückberufoD,  wo  er  aber  nur  fiinf  Jahre  da-* 
Priorat  bekleidete;  denn  als  Mauerbacb  in  Folge  der  buBttti- 
sehen  KinOllle  der  Auflösung  nahe  war^  erbat  er  sieb  rm 
Oeneralcapitel  1428  die  Entbobnng,  welche  ibm  auch  gewihrt 
wurde  (,obünuit  gratiam'  in  der  Ordensspracbe).  £r  stsrh 
1433.2 


»  Diese  Coitfrat^rnitlt  wnrde  1481  eniDiiArt.  Cod.  460,  f.  10,  Üniv.-Hibl- 

in  (tTrir 

»  l'üHch  und  Frrihluh  11,  111.    llrouner  in  Pm,  Hcriptor<w  II,  WO. 
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Unter  einem  seiner  Nachfolger,  dem  Prior  Andreas,  ur- 
kuiüllicli  von  1432  bis  144U,  stand  F'reudcnth«!  in  Ijesomlcrs 
t  ro  und  sc  h  a  f  tl  i  f,  liem  Verhältniss  zu  Gret^or,  Hischui  von  Piben. 
Wahrsclieinlich  hat  er  in  Freudenthal  eine  Zelle  gehabt,  wo 
er  auch  starb,  1433,  mit  Hinterlassung  eines  bedeutcTidcn  Ver^ 
mdgens,  über  das  er  schriftlich  Dicht  verfügt  hatte.  Im  Inter- 
esae  des  Bisthams  Piben  dürfte  die  Landesregierang  Ansprüche 
auf  dieses  Vermögen  erhoben  haben.  Vor  einem  öffentlichen 
Notar  erschienen  nun  der  Profess  Johann  Kraft,  ein  üU  jähriger 
Mann^  und  der  Cuötujs  Peter  und  l)ezcTiS7ten,  dass  der  Bischof, 
als  er  auf  dem  Todtenl>ette  lag,  6vn\  Vcrmo^^»*n  dem  Klostrr 
vermacht  habe.*  So  biicl)  das  Vermögen  des  Bischofs  dem 
Kloster  erhalten,  doch  verlangte  Herzog  Friedrich  von  Oester- 
reich 550  Gulden  davon,  welche  für  das  Bisthum  Piben  ver^ 
wendet  werden  sollten. 

In  den  Streit  zwischen  den  Herzogen  von  Oesterreich  und 
den  von  Kaiser  Sigmund  in  den  Ftlrstcnstand  erhobenen  Grafen 
von  Cilli  ficlicint  unsere  Karlh.uise  gleichfalls  hineingezogen 
wonlen  zu  sein,  und  zwar  stand  sie  auf  Seite  der  Herzoge.  Herzog 
Kriedrich  empfaid  sie  dem  Schutze  des  Grafen  Stefan  von 
Modmsch  nnd  Veglia,  dm  or  zum  Landeshauptmann  von  Kraiii 
<,'oniacht  und  auch  als  Bundesgenossen  im  Kam]»fe  gegen  die 
ClUier  gewonnen  hatte.  Die  diesbezügliche  Urkunde  datirt 
von  1439,  März  19. 

Unter  Andreas  scheint  auch  die  Zahl  der  Mönche  die 
jitatutenmässige  überschritten  zu  haben;  denn  Graf  Friedrich  von 
Cilli  hat  (1(111  Kl(>>tt;r  nebst  den  selion  orM-ilinlcn  Schenkungen 
142«>  auth  <m  I<1  zu  dem  Zwecke  gegeben,  damit  noch  drei 
Zellen  erbaut  werden  kr>niirn. 

Die  Blüthezeit  der  Karthause  8cheint  in  das  14.  Jahr- 
hundert zu  fallen;  ihre  weitere  Entwicklung  wurde  durch  grosse 
Ssscbtchtliche  Ereignisse  gehemmt,  welche  sogar  ihren  Bestand 
bedrohten.  Dem  Lande  drohte  die  spater  so  schreckliche 
»Törkcnnoth*  und  noch  im  15.  Jahrhundert  ergossen  »ich  tür- 
kische IiaiiUscliaarcu  Uber  Siidostdriitli.  Zu  den  Kri<*gs- 
ruhtiniL'cn  nnis.sten  alle  Klöster  i:i»issc  Summen  beisteuern,  «lie 
aher  bei  der  allgemeinen  Noth  in  Folge  der  fast  alljährlichen 
Verwüstungen  des  Landes  nur  mit  grosser  Anstrengung  auf 

>  Ori^Dsl  im  k.k.Hsii»-,  Hof-  und  Stsstttrehir. 
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zubringen  waren.  Wie  ganz  Krain,  so  litt  auch  Freudcnthal 
viel  dnrdi  die  Türken.  Eine  KloBternatis,  Conccpt  eine« 
ScbreibenB  an  einen  nicht  genannten  Herzog,  eralhlt  una»  diM 
die  Eardiaiue  w^ooi  Verarmung  um  Erlaunng  dee  ZuAugA» 

bei  Wippach  bitten  mnsste;  sie  motiTirte  diese  ihre  Bitte 
damit,  dass  die  Türken  nicht  nur  Alles  verwüstet,  sondern  auch 
die  Hubleute  dos  Klnster^  w('^<xcfilhrt  haben,  so  dass  die  Mönche 
die  Huben  selb-t  bcarbeiieu  müssen;  sie  iuüssimi  mehr  von 
Almosen  als  von  ihren  Stiftungen  leben.'  Der  Prior  Peter 
(urknndlich  von  1539 — 1&52)  muaste,  um  die  dem  Stifte  auf- 
erlegte Eziegwteuer  au&ubringen,  die  Eloeteigaier  verpfilndea. 
Dexa  kam  nocb,  dass  der  Prior  Andreas  Wajrwoditscli,  lä64 
bis  1581,  froher  Prior  in  .Seitz,  ein  Croate  aus  üngam,  das 
Kloster  in  ökonoinischer  Hinsicht  vernachlässigen  musste^  da 
or  als  <^pwandter  Politiker  oft  mit  politischen  Missionen  be- 
traut wurde. 

All  den  grossen  Uebeln  {jesoMtc  sich  ein  iioili  ;^nl^^e^P8  und 
geiahrlichcres  bei  —  die  RefonuHliun,  welche  nn  den  Wurzelu  üe* 
Münchthuma  in  Deutschland  nagte.  Ueberall  sank  die  Zaid  der 
Conventualen  so  sehr,  dass  die  Klöster  ihrer  Auflösung  nabe 
waren.   Natürlich  tauchte  jetzt  wieder  die  Frage  der  Kloats^ 
reform  auf,  und  auch  fiUr  Krain  wui-de  eine  Ck>mmi8sioii  er 
nannt*    In  dem  neuen  Orden  der  Jesuiten  entstand  den  Kart- 
hUusem  ein  t^eftihrliclu  r  Rivale  und  oftener  Gegner.    Der  neue 
Orden  nollte  auch  in  Kmiii  oingefVihrt  werden.    Daniab  staini 
der  Kurtliftuse  als  Prior  Primus  Jobst  vor  (1582—1588),  daru 
wieder  von  löli2 — 15U7.    Er  war  früher  in  Seitz  Procurator 
gewesen.    Er  suchte  das  materiell  tief  gesunkene  Stift  so 
heben,  mnsste  es  aber  gmchehra  lassen,  dass  ISnbenog  Kurl 
dasselbe  unter  eine  von  ihm  eingcsetste  Oommission  stellte. 
Diese  Commission,  welche  die  Admini.Htration  übernahm,  bestand 
aus  den  beiden  Domherren  von  Laibai-h,  Caspar  Fi  L  iulenschuss 
und  Sebastian  Zanipjc.  sowie  tU  tn  Bi.-i  hof  von  Triest,  Nicolauf 
Es  verbreitete  sich  das  Uerüclit,   dass  in  Villaeh.  Hütt.  ini«i 
Cilli  BislhUnier  gegründet,  die  Karthausen  Seitz  und  Freudon- 
thal aufgehoben  werden  sollen,  wozu  Erzherzog  Ferdinand 

>  HofUbllothek  CM.  MS,  f.  81. 

*  Siekel,  Das  BefbrmatioDalibBn  des  Kaisers  Ferdinand  L,  im  Arehiv  fb 
(tsteiT.  Gsscb.,  54.  Bd^  p.  24. 
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bereits  die  Hcwilligunfj  gegeben  hätte.'  Dio  geängatigten 
Prioren  der  zwei  bedrohten  Karthauscu,  Priinns  Jobst  und 
.lohann  rirapoiit  von  Scitz,  flborreicbton  dem  Erzherzog'  Karl 
eine  Bittschrift,  worin  sie  um  iSchonung  ihrer  Häuser  baten. ^ 
Deswegen  musste  Primas  abdiciren,^  wurde  aber  1502  wieder 
als  Prior  bernfen.  Der  Orden  emamite  ihn  hientaf  zum  Ad- 
miDistrator  in  Pletriach.  Er  war  seiner  Aufgabe  gewacbsen 
ia  jenen  HtUrmischeo  Zeiten  und  rettete  dem  Orden  Frendenthal, 
wilhrend  PIetria<*h  den  Jesuiten  zutit  l.  In  Folge  seiner  Kränk- 
lichkeit entliob  ihn  das  («L'iieiali  apitel  seines  Amtes  und  schickte 
ihn  hierauf  aach  Seitz,  damit  er  dem  dortigen  Prior  mit  seinem 
Käthe  beistehe.  In  diener  Karthause  achloss  er  sein  Leben 
lÜOl,  Juni  3. 

In  FVeadentbal  folgte  ihm  der  Manerbaeher  F^ofeas 
Angostin  BrentinSy-*  der  Procurator  in  S«itz  und  GommisBllr  bei 
der  Uebergabe  Ton  Pletriaeh  an  die  Jesuiten  gewesen  war. 

Während  seiner  Regierung  von  1697 — 1691  wurde  das  Kloster' 
gebende  und  die  Kirche  restaurirt,  schöne  Altäre  errichtet, 
lind  in  jeder  Beziehung  Korgte  er  flir  die  Ilcbnn«;  des  ihm  an- 
vertrauten »Stiftes,  so  dnsp  ihn  der  Nekroh\u  des  Stiftes  mit 
Uecht  als  den  reaediticator  toliu.^  domus  preist.  Zu  dem  Bischöfe 
Tbomas  Chrön  von  Laibach  stand  er  im  freundschaftlichsten 
Verhftitniss.  Dieser  liess  sieh  im  Kloster  eine  schöne  Zelle 
erbauen  und  weilte  gerne  in  Freudenthal.  Als  Bischof  Ursinus 
von  Triest  als  Qeneralvicar  des  Patriarchen  Franz  Barbaro 
nach  Freudenthul  kum,  um  die  Altäre  zu  conseerireu,  entstand 
ein  längerer  Streit  z^vischen  dem  Laibauber  Bisthum  und  dem 
Patriarchat  werfen  der  Diricesanrechte. 

Damals  trat  die  Gegenreformation  beMiiuiers  energisch 
ficgen  die  Priidieanten  auf,  vor  Allen  Bischof  Thomas,  der 
Pllhrer  der  autireformatorischen  Bewegung,  und  ihm  zur  Seite 
der  Prior  Freudenthals. 

Zum  Lohne  beattttigte  Kaiser  Fwdinand  der  Karthause 
flicht  nur  ihre  Privilegien  1598,  Februar  18,  sondern  be^ite 

'  Valvuor  Xl,  Hü. 

«  Posch  and  FrShlich  II, 

*  Er  war  dann  t'ri»r  in  Geirach  ;  Pu.sch  ttpd  FrUhlicli  ]T,  169. 

*  Hitziii^'er  I.  o,  130  niuiint  zwei  Tri^rpu  nainons  Augustin  an  und  setzt 
BwiscLeu  beide  V'iauiu  Gravelitu;  ducb  diaser  war  Viüitator  uud  uiulit 
ftiw  TOD  FNltd«llth«l. 
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sie  1606,  Juni  28,  von  Mauth  und  Zoll  auf  den  Striwaen  nach 

dem  venetianisclicn  Gebiet;  1()18  verordnete  er  die  Emver 
leibuiig  (li;r  riair*;  Zirknitz,  die  auch  in  diu.seia  .lulire  nofli 
diircli^eftilirt  wurde.  Dies  ist  die  erste  verbür^^tv  Nachricht 
von  der  vollzögeneu  Incorporirunj4  dieser  Pfarre,  die  so  viele 
Streitigkeiten  verursaeht  hatte  und  die  IGöO  noch  einmal  zum 
Ausbruche  kamen.  Die  Ursachen  und  die  näheren  DeUuk 
sind  nicht  bekannt. 

Dass  Augustin  der  sogenannten  ,Bodalitas  defensioiii« 
chrisiianae'  beitrat,  welche  sich  in  Laibach  gebildet  hatte,  und 
deren  Hauptzweck  die  Vertheidij^unf^  der  Interessen  des  Kaisfr« 
war  und  neben  dem  niH<*hot'  Thomas  als  ProLcctor  tliiiticr  war. 
erseheint  natürlicli.  Tapst  Paul  V.  sandte  HV20  den  Bisciiof 
i^ixtus  (>arcanus  als  Visitator  nach  Kraiu,  der  in  Freudeothal 
am  10.  Jänner  1621  in  der  neuen  Kirche  einige  Altäre  weihte 
und  zu  diesen  einen  40tägigen  Ablass  verlieh.  Auch  die  hi- 
corporation  der  Pfarre  Zirknitss  bestätigte  er. 

Prior  Augustin  beschloss  in  der  Stadt  Laibach  eine  Kapelle 
zu  erbauen  zu  Ehren  der  zwei  jajrossen  Ordensheil i*^en,  Hriino*. 
des  Ordeuhtiitrr.s,  welelier  1514  durch  hvo  X.  eanoni.-ii  t  worden 
war,  und  Hu;;*!.--,  eines  Zeitgeiiussi  n  dt?«  Bischots  von  irrcnuble. 
Sie  «'Ute  imsschlieaaÜch  zum  (lebruurhc  (\vr  KlnsterbrüJer 
diei.  1,  damit  sie  hier  nach  ihn'u  Kegeln  den  Gutt<  >dieii8t  ve^ 
richten.  Bischof  Thomas  gab  gerne  seine  Einwilligung  mter 
der  Bedingung,  dass  der  Convent  zu  den  Benedtctionen  und 
Consecrationen  nur  den  Laibacher  Bischof  rufen  werde.  In 
p^rosser  Vorsorge  bestimmte  Thomas,  dass  der  Convent  in  dieser 
sowie  in  (li;r  an<;renzenden  Kapelle,  dem  heil,  (^lernen«  iu><J 
heil.  Iriduliu  gcvveilii, '  iur  die  Instandhaltung  der  Li  locken  uud 
Ulückenseile  «orj^en  müsse. 

Augustin  starb  P>lM,  Auguut  225.  Kr  verdient  zu  den  U- 
deutcnderen  Prioren  der  Karthause  gezählt  zu  werden.  Unter 
seinen  Nachfolgern  verdient  besonders  Ludwig  a  Ciriant  her 
vorgehoben  zu  werden.  Aus  der  freiherrlichen  Familie  voo 
Cirheim  stammend,  Sohn  des  Franz  v.  Cirian,  Palatins  anil 
Laibacher  Consulcn,  trat  er  um  1650  als  Novize  in  Freuden* 


*  Diese  Knpollc  \m  von  den  Brüdern  Stauthaimer  g;estiftet  und  auf  m 
Ei;r<*ntliiiin  Ao.r  Kartb:ui80  orbsat  worden.  öpttCer  wurde  sie  abgeUi^" 
and  nicbt  wieder  aufgebaut. 
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thal  ein,  legte  die  Profess  ab  und  wurde  1652  zum  Prior  ge- 
wählt; bis  1669  bekleidete  er  dieses  Amt.  ISeine  Brüder  traten 
dem  Kloster  einen,  wahrscheinlich  den  anf  Ludwig  entfallenden 
Theil  der  vaterlichen  Erbschaft  ab  luitl  crwicticn  auch  äoiibt, 
wie  ihr  Vater,  dem  Stifte  Wohlthaten.^ 

Seine  besondere  Sorgfalt  wendete  Ludwig  der  Hebung 
des  Wohlstandes  des  ihm  anvertrauten  Stiftes  zu.  Ausser  den 
nicht  unbedeutenden  BchenkuDgeu,  die  während  seines  Priorats 
dem  Convent  gemacht  wurden,  vermehrte  er  dessen  Besitz  in 
der  Gegend  von  Wippach  besonders  durch  eine  Reihe  von 
Ankäufen.  Als  gewandter  und  geschmeidiger  Slirchenhierareh 
verstand  er  es,  als  Kuitscr  Leopold  1(500  in  Krain  erschien, 
um  die  Erldiuldiiruiig  des  Landes  zu  empfangen,  die  Gwn.st 
de«  Kaisers  für  sieh  und  sein  Kloster  zu  gewinnen.  Er  be- 
^doitctc  den  Kaiser  nach  Qörz  und  wieder  nach  Krain  zurück. 
Aui  12.  August  dieses  Jahres  bestätigte  der  Kaiser  die  Privi- 
legien des  Stiftes,  und  als  Leopold  mit  dem  Erzherzog  Leopold 
Wilhelm  die  Karthause  besuchte,  ernannte  er  Ludwig  fUr  die 
seiner  Person  erwiesenen  Dienste  und  zur  Belohnung  für  die 
musterhafte  Leiiunj]^  des  Stiftes  am  4.  October  IGGO  zum  Prä 
lutcii,  eine  Würdr,  die  auch  auf  seine  Nachfolger  übergehen 
siollte.  Dureh  eine  zweite  Urkunde,  vom  selben  Tage  wii^  die 
erste,  ernannte  er  ihn  ad  personam  zum  kaiserlichen  jithj 
Von  Leopold  erwiikte  Tjudwig  auch  die  Bewilligung,  die  i'farre 
Zirknitz  durch  einen  Vicar  administriren  zu  dttrfen,  was  früher 
bei  der  Curie  vergebens  angestrebt  worden  war.  Vom  Orden 
wurde  er  zum  Visitator  der  Provinz  ernannt,  welches  Amt  er 
30  Jahre  bekleidete.  In  Folge  seines  Ruhmes  und  seines  An- 
s^ebcuö  berief  ihn  die  Karthause  Gamini,'^  als  Prior,  weh  liem 
Rufe  er  1«>69  Folge  leistete.  Diese  Karthauso  leitete  er  bis 
au  seinem  Tode  am  31.  Jilnner  1(387. 

Durch  17  Jahre  stand  er  ruhmreich  der  Freudeuthaicr 
Karthaase  vor;  er  ist  es,  welcher  ein  Nekrolog  im  Kloster  an> 
legen  Hess,  das  sich  heute  auf  der  Hofbibliotkek  befindet.*"^ 

'  Nekrolog  von  Frtudanthal  sum  6.  vmd  8.  September,  29.  November  und 

3  Deceraber. 

^  Beide  Urkunden  sind  im  (hi-inalf  in»  ll;ius-,  Hof  und  Stiiatsarchiv  or- 
halten.  Den  Prioren  von  MiiuerbacU  wurde  erst  1070,  denen  von  ßeits 
167D  die  Ti  äl.itenwürde  verliehen. 

*  Codex  Nr.  Öü7l. 
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Im  Gegensatz  bq  seinem  Voi^iiger  Augnttin,  der  sich  «&  du 
Laibaclicr  ßisthom  eng  anznschlicssen  gesucht  hatte,  wollte 
Ludwig  ilio  DiöceHanrechte  des  Patriarchen  von  Aqaileja  wieder 
erneuern,  jeiloeli  ohne  Erfolg. 

Auf  ihn  folgte  Hugo  Jluregger  (V^alvasor  schrie!)  Mufreif- 
ger),  eiu  Freudeutlialer  Profess,  der  dem  Stifte  von  UiÜ'J  hii 
17C^  vorstand.  Schon  1670  wurde  das  Stift  arg  geschsdigt 
dnroh  ein  Erdbeben.^  Er  gab  sich  alle  Mtthe,  die  Finansn 
des  Klosters  zu  heben  und  den  Besita  dmrch  Vertrige  m 
siehem.  Als  1690  ein  Stroit  wegen  der  Archidiakonate  io 
Krain  entstand,  wurde  das  FreurlentliaU'r  Gebiet  sammt  der 
Zirknitzer  Pfarre  und  dem  von  rlerselhen  nljhiingigen  Vicariate 
zum  selbststiliidii^eii  Arehidiakonat  .Freiideiithal'  erhoben  und 
Prälat  Hugo  l»)!*ä  zum  Arehidiakou  ernannt. 

Valvasor,  der  damal»  seine  Geschichte  Krains  schrieb, 
ersfthlty  unter  Hugo  seien  15  MOnohe  im  Kloster  gewesea. 
Hugo  starb  am  1.  Jinner  1703.   Das  Nekrolog  sagt  von  ihn, 
er  habe  durch  34  Jahre  wohlweise  regiert  und  das  Stift 
hoben. 

Der  fiinfte  Prälat,  Jakob  Klopper  (1720-1743),  ein 
Freudenthaler  Profess,  sorgte  ebenfalls  fllr  den  Wohlstand  des 
KloBters.  Er  Iie.s>*,  um  die  VVirthsehaftH.ani;ele:^i  idH  ileu  tU« 
^Stifte»  dauernd  zu  ordnen,  das  sogenannte  lIuupturbariuiD  an- 
legen, wodurch  viele  Urkunden  erhalten  sind,  deren  Originsk 
anscheinend  verioren  gegangen  sind.  Das  Ordenscapitd  be- 
stimmte den  umsichtigen  Prälaten  xum  Provinzvisitator  und 
Generalviear  des  Blarthäuserordens  fUr  Oberdentsohland  und 
Polen. 

Trotz  aller  Bemühungen  jedenfalls  tüchtiger  Vorstämli 
musste  aucli  <li"'  l'reudentlialer  Kartliause  das  Sidiieksal  ihar 
ötjterreiehisciH'ii  Scliwe^t«  rti  iheih-ii.  l'iiter  dem  Prälaten  Bruno 
Ortuer,  einem  Tiroler  {i^cil  17ÜG  l'riilulj,  bräunte  noch  tlit 
Karthause  1773  aum  gritasoren  Theil  ab,  als  ob  auch  die  Spur 
nach  ihr  vernichtet  werden  sollte,  und  10  Jahre  später  erldgte 
ihre  Aufhebung.  Am  29.  Jinner  1782  wurde  das  Anfhebangc- 
decret  fUr  Freudenthal  dem  Convent  bekanntgegeben. 


■  ValvjLsor  XI,  I  l'i,  wo  er  Britvliflinuiig   in  einer  brichst  aatVM. 

sein  Werk  auKKeicItiiendon  Weise  su  erklären  ancht. 
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Das  Kloster  l)atte  13  Zellen;  von  diesen  waren  6  doppelt, 
^0  dnfjs  fttr  19  Mr.in  lie  Platz  jnjewesen  war.  A)U:  Kloistcrkirche 
war  eine  der  |)riKlitiL:>t<  n  und  schönntcn  im  Land»',  diircdinus 
mit  schwarzem  und  rotlieu  Marmor  gepflastert,  mit  sieben, 
theüs  hül'/ernen,  iheils  marmornen  Alt.iren.'  Die  Mönche,  15 
ap  der  Zahl,  zerstreaten  sich  nach  allen  Seiten,  der  Pr&lat 
ging  als  Localcaplan  nach  Schwarzenberg  bei  Bilich-Ghrätz, 
wo  er  am  4.  Jänner  1800,  78  Jahre  alt,  starb. 

Die  Stifts<?Liter  wurden  von  der  Regierung  zur  Verwaltung 
ubernommcTi  und  182G  an  einen  Privaten  veikantt.  Da  man 
1808  die  Stit'tskirehe  niedernss,  die  mariiioriien  Altäre  an  ver- 
!>ehiedene  Kirchen  verkaufte,  die  Zeilen  we^rräumte,  den  Kireh- 
liof  auflöste  und  »manches  Andere  beseitigte  und  umbaute*,  so 
hat  das  jetzige  SchloBsgebäude  mit  Ausnahme  eines  Theiles 
Tom  Kreuzgange  nichts  aufzuweisen,  was  an  die  ehemalige 
Karthause  erinnern  könnte. 

Der  Preudenthalerhof  am  Rain  zu  Laibach  gerieth  in 
VeruessenlH-it  dem  ]Siimen  nach  und  die  Kapelle  daselbst 
wurde  niedergerisaeu.* 


Zuerst  ein  Glied  der  Karthäuser-Ordenspro^nz  ,Alemau- 
iiia*,  seit  dem  14.  Jahrhundert  von  , Alemannia  superior',  spitter 
der  daraus  ausgeschiedenen  ,08terreichischen  Provinz^,  hat  sich 
die  Earthause  Freudnitz,  oder  wie  sie  seit  dem  17.  Jahrhundert 
heisst,  Freudentbal,  während  ihres  mehr  als  5(X)juhrigen  Be- 
standes nie  stark  zu  entwickeln  vermocht.  Von  Anfang  an 
nicht  l»esonders  reich  dotirt,  fand  sie  aueli  später  wenig 
luächiii^c  (hinner.  Vielhneht  der  pfrösscre  Theil  der  von  ihr 
besessenen  Güter  wurde  durch  Kauf  erworben.  Was  die 
2)chenkuiigen  anlangt,  so  war  es  nicht  so  sehr  der  Adel,  sondern 
meist  Bürger,  welche  sie  damit  bedachten,  und  daher  mögen  sie 
nie  so  bedeutend  gewesen  sein.  Jahrhunderte  lang  hatten  sie 
mit  den  Auerspergen,  ihren  unmittelbaren  Nachbarn,  zu  kämpfen 
und  auch  Andere  fcrindeten  sie  an,  trotz  der  vielen  Privilegien* 
bestÄtigungcn  und  Sehutzbriefen  von  den  llerrscliern  des  Landes, 
Von  den  Päpsten  und  den  Patriarchen  von  At^uiieja.  Zu  ihrem 


Kurse  Notixen  bei  Hitsinger  I.  c.  136  und  bei  Anton  Jeltouschek,  Mit* 
theilangen  für  Krain  1864,  p.  19. 
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Ruhme  gereicht  es,  daes  nur  ausBerhalh  des  Machtbereiehes 
ihrer  meist  vortrefflichen  Vorstünde  liegende  Umstände  es  waren, 
die  ihren  Aufschwung  hemmten.  Der  so  gearteten  Leitung: 
wird  SIC  06  auch  zu  vcidankcii  liabcu,  dass  sie  der  Oefalir. 
die  im  Jalirliundert  drohte  und  welcher  (teirucli  und  Pk- 
triach  nicht  cutgehen  konnten,  giücklicb  entgangen  ist. 

Als  (TÜeil  des  weit  verbreiteten  Ordens  nahm  sie  in  dem- 
»^elben  keineswegs  eine  der  letzten  Stellungen  ein.  Viele 
Freudenthaler  Professen  wurden  als  Priore  nach  anderen  Kldstem 
berufen;  so  nach  Pletriach,  Seitz>  Geirach,  Qaming,  BriUm, 
Olmütz;  mehrere  Freudenthaler  Prtoren  bekleideten  das  Amt 
von  Provinzvisitatoren,  ihr  Profess  Jakob  Kloppcr  war  Gene^ 
ralvicar  fllr  Oberdeutscbland  und  Polen. 

Von  der  gci.sti^^i  n  ThätigkeiL  der  Freudenthaler  Moncht 
\M  bei  den  uiangeinden  (.Quellen  wenig  zu  berichten.  An  dtr 
( u  enze  zwischen  Deutschland  und  Italien  gelegen,  mit  beides 
Ländern,  sowie  auch  mit  Frankreich  in  Beziehung  stehend, 
wäre  sie  wohl  in  der  Lage  gewesen,  in  cultureller  Hinsicht 
etwas  zu  leisten.  Dass  ihre  Bewohner  Vieles  geschrieben  haben, 
beweist  die  reiche  Klosterbibliothek  und  die  Prachthandschriften, 
wek'lii'  auf  uns  gekommen  sind.  Historisch  scheint  mau  uii  lii 
thiitig  gewesen  zu  sein.  Schrieb  auch  ihre  Kegel  vor,  ein  jedei 
M()nch  solle  das  uüthige  iSchreibzeug  haben  und  war  sogar 
bestimmt,  dass  derjenige^  welcher  des  {Schreibens  kundig  war, 
aber  diese  seine  Kunat  nicht  ausüben  wollte,  vom  Phor  mit 
der  Abstinenz  vom  Weine  bestraft  werden  sollte,  so  war  diese 
Air  die  strengen  Mönche  allerdings  genug  scharfe  Massregel 
nur  auf  das  Abschreiben  religiöser  Bücher  gerichtet.  Die  Idee, 
welche  diese  Kegel  gesehalleu  hat,  wollte  .sie  so  und  niclit 
ander«  haben.  Auch  vuii  den  Kartliliusern  galt,  was  ein  Jesuiten- 
general  von  seinem  Urden  sagte,  den  man  reformiren  wollt«- 
,sint  ut  sunt  aut  non  siut.' 

Bedeutungslos  war  also  die  Freudenthaler  Kartbause  nickt 
und  deshalb  mag  sie  wohl  eine  skizzirte  Monographie  verdienen. 

Die  Priorenrci he. 

Zii.'^ammenpe.stollt  nach  Urkunden  inul  dann:  1.  nach  dorn  Nekrolüff  Ji'i 
Kartliau^e  Gauiin^,  welclie.s  von  I'rof.  Ileinrirl)  Ii.  v  Zcis^borp  im  Archiv  tltr 
<tHlon  (»»»Schicht»«  cilirt  wnnU«  l>iese»  i.st  citirt  mit  N-Oam  ;  "i.  t»Äch 
den  beiden  Nekrologen  der  Kaxtkause  Freudeutbal  (Cod.  120  titudicubiUUothok 
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in  Laibaob  und  Cod,  8071  der  Hofbibliothek  in  Wien),  boide  »iud  citirt  mit 
N -Freud.;  3.  nach  dam  Nekrologe  der  KarÜhanie  8eits  (Cod.  040  der  Uni- 
veieititobibliotbek  in  Gras),  citirt  mit  N^Seitz;  4.  nech  den  Prioreukata- 
logen  der  KerthauMn  Seitz  und  Gairacb,  welche  in  den  Dijjlomata  s.  Styriae  II 
yon  Pnecb  und  FrQhlich  abgedruckt  sind,  citirt  sind  sie  mit  P*Fr.;  6.  nach 
dem  Gamingor  Priorenkatalog,  welcher  in  den  «Comnnentarii*  von  Steyorer 
abfedrackt  und  mit  8t  ey  er  er  ctürt  Mnd;  6.  nach  der  Priorenreihe  der 
luuthause  Oloifit/,  noliho  von  Alois  Müller  nach  einer  HaDdfichrilt  des 
Klosters  Raigeru  iu  deu  Mitt]iciluii<;eu  für  Nioden'bterreich  1877  edirt  wurde, 
(ittrt  mit  Müllur;  7.  nach  der  ,tn.sti»ri.'i  CnrtUu»ia<'  M  urbaeensis'  dos  Mauer- 
1  ;icbor  l*ri«trs  Hnnmor,  cdirl  von  Wydotn.iTit!  in  den  ri|>t.>r<'M  rcr.  Austr.* 
Wi  PeÄ  11,  citirt  ist  sio  mit  Bro n n  er- i*  c /> ;  S.  imch  (ier  Gescliiclilo  der 
K.irthau)«»  Mauorbneli  vi»n  Theodor  Wiodouiaini  in  den  Keriehton  nnd  Mit- 
thpilun^on  des  All»  rlhumsverLnucs  zu  W  ien,  lid.  XIII,  citirt  mit  Wiedem.; 
'J  nach  deu  Angaben  Valva;!>or\s,  nnd   10.  Kuzin:i':>  ,Mitthüilungüu  doa  bist. 

Vereine»  für  Krain'  1SG3. 

Christophoruß  Valv.  X,  XI,  140.  —  Wilhelm  u. 
1262,  1276.  —  Peter  u.  1290,  1291.  ~  Jobaiin  u.  1295.  — 
Stefan  u.  1300.  —  Johann  u.  1307,  1308.  —  Bartholomaus 
u.  1313-1315.  -  Wilhelm  u.  1317—1320.  —  Symon  u.  1321, 
1322,  1325.  —  Hermann  u.  1333,  1335,  13^7  38,  P  Fr.  1342, 
u.  I34u,  134<S,  1. ■».>!.  - —  Niculaus  u.  KJ."j3,  Jr»ü>*,  litiiO.  — 
Andren»  u.  i:5(i:;,  13()7,  loii-S.  — .loliann  ti.  137^?.  1383. —Peter 
u.  131>V>,  war  Prior  in  Maiu  rbaeii  und  in  lirünnj  starb  1435  (Zeiss- 
berj;  I.  c.  580).  Th.  Wicdemann  kennt  ihn  nicht.  —  Undolf 
u.  1403.  —  Leonhard  Paetraer  1411—1413,  Zeissberg  580, 
Nota  7,  Steyerer  72,  Wiedem.  101.  —  Jakob  1415  (P-Fr.  II, 
III),  u.  1421,  1423.  Im  Jahre  1423  i&t  er  nach  Mauerbach 
berufen  worden,  starb  1433.  (Brenner-Fez  II.,  3(50,  Wiedem.) 

—  Friedrich  u.  142(1  14.30,  dann  Prior  in  Gaminfj;  (iSteyerer 
73.  /(  issberg  573,  581).  V^or  I42l»  Prior  in  Pletriach.  (ie- 
siorben  28.  .liinner  1443  (N-Freud.,  N-Uaiu.).  Er  war  ein 
Uaiuinger  Profesa,  von  dem  die  Kataloge  sagen:  pius  et  probiis 
prior,  quem  Lomo  non  accusayit.  —  Andreas  u.  1432 — 1431). 

—  Lienhard  u.  1440.  —  Bartholomäus  u.  1441.  N-Freud., 

zum  30.  September.  Wolf  gang  u.  1443.  N-Freud«, 
N-8eitz  zum  7.  April.  —  Christian  (Christophorus)  u.  1451, 
14Ö2,  145G,  1458,  1467,  1470.  —  Augustinus  u.  1481,  1482. 
-Nicohuis  141)1  —  1408  (P-Fr.  II,  114);  u.  141>3.  Von  1 450 
bis  ^ugcn  1471  Prior  in  Srit/,  dann  in  Matu-rbuch  bis  \  \^'2 
'WiedeiQ.  105,  Brtjuiicr  Pcii  11,  302 j,  hernach  in  Lettensdorl 
ia  der  Zips  bis  1491  und  zuletzt  in  Freudenthal.  Er  war  ein 
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ilauorbacher  Profess.    Oestorben  7.  Februar  14UÄ.  N-Fr«ud 
und  N-Seitz  sagen  von  ihm:  vir  bonus,  qui  multa  bona  fcc.t 
ia  ordine.  —  Hugo  u.  1507.  N-FVeud.  und  N-Seitz  zum  4.  IV 
cember.  —  Michael  u.  1514.  N-Freud.  sagt  um  15.  October: 
dni  M.  profeasi,  prioris  et  instaaratoris  huioi  domus  1519.  Eben- 
Ko  N  Seitz.  —  Johann  u.  1520.   —  Bruno  N-Freud.  zum 
15.  Di'i'cinber:  dni  Ii.  prioris  huius  domus  1522.  —    .1  ' 
X  Freud    zum  17  Mai.)       Balthasar  lö2G.   P  Fr.  11,  1-' 
war  Prior  iti  (iairach  bis  ir>22.  dann  in  Seitz  1522 — 152ii  \)vA  . 
in  Freudcütlial,  starb  als  Procm  ator  in  Seitz  am  20.  Mäiv.  l.öi^i. 
K'Freud.  und  N-Seitz  zum  20.  Mttrz:  dni  B.  profeasi  et  priorii 
in  Oyrio,  reetoris  in  Fr.  1533.  '  ESb  ist  mOglicb,  dass  er  m  '• 
Administrator  in  Freudenthal  war,  wenn  er  rector  geniiiDt 
wird.  -  Hruno  1530-1534.  P-Fr.  II.,  120,  war  Prior  in  Sein  [ 
1527—1530.  —  (Johann   N-Frend.  zum  2H.  DccemberV  - 
Peter  u.  1539—1552.  P-Fr.  II,  121  berichten:  AU  die  Oraer- 
visitatoren  den  Prior  Rlasius  von  Seitz  abjj^esetzt  h.atten,  wunit 
Peter  postuiirt,  aber  zufrieden  mit  Frendentha!.  nahm  er  die 
Wahl  nieht  an.  —  Andreas  Waywodich  u.  I5(i5,  lötW, 
1570,  gestorben  1581.  P-F^.  II,  184:  früh»  Prior  in  iSm. 
K-Freud,  zum  13.  Mai:  A.  Vaivodiz  prioris  hmus  domuS)  oni , 
zum  4.  Mai:  dni  V.  bcnefactoris  h,  d.  (wahrscheinlich  ein  Ve^  ; 
wandter  des  Priors).  —  Primus  Jobst  u.  ir>^.')  — 1.595.  P-Fr.  \ 
ir,   12"'':  früher  Procurator  in  Seitz  von   15f>  1  —  1588,  d«JiB 
ir>'.ii'    l.'if^T  Prinr  zu  Fi»Midcnthal,  gestorben  1001,  war  aiicfi 
l'rior  in  (iairaeh  löss — 15S!)  (P-Fr.  II,    W.i).  —    Angu^t  r 
Prentius  u.  159S— 1021.    N-Frend.  und  N  Seitz  zum  4.  S] 
tembcr:  d.  Aug.  B.  professi  in  Mauerbach,  prioris  et  reae<ü-  • 
ficatoris  totins  h.  domus  1621.  —  Philipp  Hollander  u.  162!. ' 
gestorben  1629.   N-Freud  und  N-Seitz  zum  5.  Juni.  Ph.  E 
Saxo.  -  Paul  Weisaot  1630—1652.  P-Fr.  II,  131  und  V 
WaiSBOt  Franeo,  1023  -1  «529  prior  in  Seiz.  K-Freud  zum  1.  Sep 
tt'uiber.  —  Ludwig  Ciriani    1052 — 1()(J9,  dann  in  Gainir.' . 
Iii-  H>S7  (Sti'vprpf  77Y    N  Fnnul  zum  31.  Jänner.    Tiu  Jal  r' 
irMiO  i>t  i'i-  zum  Prälaten  ernannt  wurd'  H.  wclchi-n  Titel  a'iti' 
seine  Mai  lilulger  fuhren.    In  das  N-Freud.  sind  uu  lirere  feein  ' 
Verwandten  eingetragen  worden.  —  Hugo  Mureger  1670  bis  > 
1704.  N-Freud.  zum  1.  Jttnner.  —  Anselm  Kimoviz  u.  1T<4 
bis  1707,  gestorben  1727.   N-Fread.  zum  14.  Mai:  dni  A.  K 
antiquloris  et  qaondam  prioris  huius  domua,  qui  50  annis  kn-  ; 
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dabiKter  vixit  in  ordine  1727.   Kozhia  Anm.:  profesBus  ]678. 

L^ibacensis.  —  Andreas  Puecher  1711,  s^estorben  1711). 
N-Frcufl.  zum  JJecL'inber,  aus  Villacli  i^cliürtij;.  —  Jakob 
Klopper  (^Klapper)  1722 — 1741.  N-Frciul.  zniii  IG,  October. 
Kozina:  ex  comitatu  Glacensi,  Klapp  er  bergensit»  professus.  — 
Andreas  Höller^  gestorben  1765«  ^>Freud.  zum  14.  Februar. 
KoaEma:  war  ans  Innichen.  —  Bruno  Ortner  bis  zur  Auf* 
hebimg  des  KloBtere,  gestorben  1800. 

Ausser  den  genannten  Prioren  kennt  das  Nekrolog  von 
Freudenthal  (und  jenes  von  Seitz,  welche  aber  als  eine  Quelle 
betrachtet  werden  mütinen)  noch  einige,  dit'  sich  jedoch  nicht 
■  inreiben  lassen.  Doch  in  Anbetraclit  dessen,  (iass  sich  in  den 
i- reudenthuler  Nekrologen  kein  Name  eines  vor  dem  15.  Jahr- 
haodert  lebenden  Pnors  nachweisen  lässt,  andererseits  die 
oben  stellfinde  Priorenliste  von  etwa  1526  an  als  vollständig 
sa  betraehten  ist,  können  die  in  unseren  Nekrologen  genannten 
Prioren  nnr  in  der  Zeit  zwischen  1400—1526  gelebt  haben. 
Es  rind  folgende:  1.  Clemens  N-Frcud.  und  N-Scit«  zvnsa.  24.  Mai: 
Cl.  jjiolessi  in  Seiz.  2.  UlcmeiiH  ebd.  zum  14.  .Jitni.  3.  Gabriel 
Wagner  ebd.  zum  30.  September:  dni  Gabriclis  Warmer  professi 
i  prioris  h.  d.  4.  Johann.  5.  Johann.  Während  uns  aus  den 
Urkunden  nur  ein  Prior  dieses  Namens  in  dem  genannten  Zeit' 
numi  bekannt  ist,  kennen  die  N  Freud,  deren  drei,  und  zwar 
tarn  17.  Mai,  gestorben  1525^  zum  16.  December  und  zum  28.  De- 
eember,  gestorben  1535.  6.  Seyfried  ebd.  zum  10.  Juli.  7.  Ulrich 
eb.  zum  25.  Juni.  8.  Nieolaus  ebd.  zum  10.  April. 


Pletriaeli  (Pletarje,  Pleterje). 

Unter  panz  anderen  Verhältnissen  entstand  in  der  alten 
windiBcben  Mark  die  zweite  Karthauae  KrainB,  Pletriach.  Ihre 
GrflnduDg  wie  ihre  Geschichte  bilden  in  mancher  Beziehung 
den  Gegensatz  zu  der  ihr  älteren  Schwester.  Die  Gründung 
Frendenthals  fiel  in  die  Blüthcz  fit  des  Kartliiiuscrordcns,  in 
eine  Zeit.,  als  nocli  eine  tiefe  reli'^nö.se  .Strömung  die  (i'-nnilher 
i»'hen-seiite.  als  nucii  dw  (irüiHiuii«:-  von  Klöstern  zeitgemabs, 
<^aher  auch  erwünscht  war.  Ganz  anders  ist  es  bei  Pletnacb, 
<la8  zu  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  ins  Leben  gerufen  wurde. 
Utn  hing  damals  nicht  mehr  mit  unbedingter  Hingebung  an 
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der  katholischen  Religion,  vielmehr  warde  sie  bereits  ein  Gegen- 
stand der  Kritik,  auch  von  Seite  der  dasn  gar  nicht  berufenen 

Volk  smassen.  Durch  dio  Iiussitische  Bewegung  wurde  ein 
^nosücr  Tlieil  des  lientifjfeii  Oesterreich  erschüttert,  die  Gruixi 
hij::e  des  MOnelisthuiiis  drohte  unter^^^rabeu  zu  werden;  da/u 
drohte  von  außten  ein  Sturm,  der  seine  materielle  Existenz 
vernichtete,  und  Pletriach  lag  gerade  an  dem  Wege,  welcher  die 
türkischen  Horden  ins  Land  fUhrte.  Auch  sonst  fehlt  es  nicht 
an  Gegenstttzen.  £in  Herrscherhaus,  in  diesen  Landen  allge- 
mein geachtet  und  geliebt,  gründete  zur  Busse  seiner  Sfinden 
die  erste  Karthauee,  und  wenn  es  dieselbe  auch  nicht  reich 
aus^tatlete,  ao  liinterlieHs  es  üeinciii  Stifte  <^leiehsam  als  \er* 
luäelitniss  die  Sym})athien  des  Vulkes  und  der  nachfolgenden 
Ke^aiiten.  Darin  und  in  der  dem  Münchtiium  noch  iime 
wohnenden  Kraft  lag  die  Bürgschaft  der  Zukunft,  darin  wurzeltf 
die  Lebenskraft  der  Sponheimer  Stiftung.  Pletriach  war  gleich- 
sam die  Frucht  der  Eigenliebe,  des  Stolzes  einer  Adelsfamilie. 
welche  mit  gekrOnten  Häuptern  an  Keichthum  und  Einfloss 
wetteiferte;  die  Gründung  eines  Klosters  sollte  ihren  Ruhm  aach 
in  der  Nachwelt  sichern  und  auch  in  der  Beziehung  sie  anderen 
niächli^^en  Geschlechtern  gluichistejlcn.  Liesö  der  Mangel  an 
fronnnem  Sinn  hei  den  Zeitjrenossen  auf  eine  reichliche  Unter 
Stützung  von  Seite  deröciboii  im  voraus  niclit  hoffen,*  so  sollte 
fliese  die  Grossmuth  des  reichen  Stifters  selbst  ersetzen.  Ganae 
Ih^rrscbaften,  reiche  Zehenten,  bei  300  Huben  Ackerlandes  in 
Untersteier  und  Unterkrain  sammt  vielen  Wiesen^  Wiideni. 
Weingärten,  Mühlen  und  Privilegien  verschiedener  Art  ver- 
schafften und  schenkten  ihrem  Stifte  die  Oillier  und  hinter 
Hessen  das  Stift  im  blllhendcn  Wohlstand,  als  ihr  hazter  Sprosse 
14r>()  ins  Grab  «ank.  Aber  ihre  Stiftung  durfte  auf  kcin^' 
Sym|>atliir  bei  den  Tlnl^sburgern  rcclineii.  Während  diese  dvm 
Stifte  Freutienthal  stets  ihre  Gunst  erwiesen  —  die  Bestätigung 
und  Gewilhrung  neuer  Privilegien  y<m  allen  Ilabsburgem  ftr 
diese  Kartiiause  liegen  in  ununterbrochener  Reihe  vor  —  i«t 
von  Pletriach  nur  eine  Privilegienbesttttigung  von  Erzheno^ 
Ferdinand  aus  dem  Jahre  1526  bekannt,  als  die  Bauemunruhen 
in  Krain  wütheten,  und  eine  zweite  aus  dem  Jahre  J56S  durch 

'  Nur  drol  Sclunikuiigt'ii  durch  Aiiilfre  »iutl  mir  bekjuwt. 
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KizluTzo^;  Karl,  als  er  zu  den  Türkenkricgen  grosse  Stunmen 
von  (lern  Kloster  verlangte. 

Auch  erfreute  sich  Pletnaeh  keiner  so  tüchtigen  Vor 
Steher  wie  Frcudenthal,  kein  Wunder  also,  dasB  Pietriach  nur 
etwas  mehr  als  100  Jahre  seine  Stifterfamilie  überdauerte  und 
in  gefahrvollen  Zeiten  zu  Grunde  ging. 

Die  Grafen  von  Cilli  waren  bekannt  als  Freunde  der 
Kloster,  denen  sie  gerne  von  ihrer  reicheti  Habe  spendeten, 
besonders  aber  scheinen  sie  dem  Orden  der  Karthttuser  ge- 
wogen geweöcn  zu  sein.  Die  iu  Krain  und  Steiermark  l)ercits 
existirenden  Kartliauson,  Seitz,  öairach  und  Freiuleiithal,  haben 
sie  reichlich  beschenkt,  so  dass  sich  das  Generalcapitel  des 
Ordens  1391  veranlasst  sah,  für  die  Grafen  Hermann  I.  und 
Wilhelm  das  Anniversarium  in  den  drei  genannten  Häusern  an- 
zuordnen. Dies  muBste  die  Oillier  noch  mehr  für  diesen  Orden 
gswinnen,  und  Graf  Hermann  H.,  der  nach  dem  Tode  seines 
Vetters  Wilhelm  1392  die  Politik  seines  Hauses  allein  zu  f&hren 
becann,  tas.stc  den  Eiitsehhuss,  eine  neue  Karthause  zu  gründen, 
welche  auch  als  Familicnstift  gelten  sollte.  Wahrscheinlich  um 
1400  wandte  er  sich  in  dieser  Angelegenheit  an  das  General- 
capitel der  Karthäuser.  1403  üuden  wir  bereits  bei  ihm  einen 
vom  Orden  delegirten  Mönch  namens  Hartmann,  welcher  den 
Klosterbau  leiten  sollte.  In  der  windischen  Mark,  im  heutigen 
Unterkrain,  wurde  ein  Ort  in  der  von  den  Cilliem  1374  käuflich 
erworbenen  Herrschaft  Sicherstein  ausgesucht,  hart  am  Usko- 
kenpebirge,  eine  Meile  von  Landstrass  entfernt.  Der  Ort  hicss 
l'ieierjc.  Pletarje,  Plettcriach.  Pietriach  '  und  t  ntspraeli  in  jeder 
Beziehung  den  von  den  Mönchen  ^i^OKteliten  Anforderungen. 

Die  Münchskolonie  kam  circa  1400  aus  der  nicht  weit 
entfernten,  ältesten  Karthause  Deutschlands,  Seitz  in  Steiermark, 
(jhnaf  Hermann  kaufte  die  Güter  zusammen  und  bestimmte  1405 
die  Einkünfte  der  Herrschaften  Smilinburg  und  Seidenhofen 
Air  den  Bau  auf  so  lange,  bis  die  von  ihm  eingesetzte  Com* 
mission  den  Bau  für  vollendet  erklilre  und  da.s  Kloster  dem 
f)rd<*ii  könne  übergeben  werden.  Doch  sollte  der  vom  Orden 
bestimmte  Bauleiter  ihm  jährlich  iiechnung  vorlegen. 


*  DtB  letsterßu  Formen  Hchciiien  slftvische  LocHtSve  von  den  NominatiT- 
formen  PleteQo,  Pletaijje  so  sein. 
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Aul  Verwendung  lleruiunns  halten  die  Herzog^OMin  Oc^ier 
reich,  Leopold  und  Ei-nst,  anfangs  1407  seinem  Stifte  alie 
PriTilegien,  die  bereits  Andere  Karthausen  in  ihren  Lindeni 
beeaasen,  mgeBiebert,  vor  Allem  freie  Gerichtsbarkeit,  aiuier 
in  peinhchen  Sachen,  die  Mautb*  und  ZoUfreiheit;  der  Onmd. 
auf  dorn  das  KlostcrgabUtide  ftu%<  fiilii  t  \vnr<lo,  wurde 
£igenthum  de»  KIoHters  orkiiirt  und  7.ui;U;icli  bestimmt,  tla^« 
die  hcTiarlihfirten  Stildle  Landhtrass.  Ktiiiolfswcrth,  ^fl"t!in{^  UDti 
andere,  di«.'  KloHterliolden  nicht  autin  liini  ii  ihirtt  ii  uini  uiugt 
kehrt.  Ata  Sonntag  vor  Öt.  Mai'garotlientag  des  .Jahres  l-lO» 
wurde  von  Hermann  der  Stil^sbrief  auigestoik.  Mit  Zostiai- 
mung  seiner  Sdhne  Friedrich,  Hermann  und  Ludwig  gab  er 
dem  neuen  Stifte  die  Herrschaft  Sicherstein  mit  Zugehör. 
Zehenten  auf  Lichtenwald  und  Kcichenhurg,  drei  Huben  BamBtt 
G^etroidezehent  in  Pletriacli,  auch  einen  WaKlberg  und  wet 
Wcinfrarton  in  der  Nälie  <lcs  Klosters,  ilann  211  Huben  zer 
streut  in  den  nahe  gelegenen  Ortschaften  mit  Wienen,  Weia- 
gärten,  Mühlen  und  anderen  Kochten.' 

Auf  die  ßitte  Bruder  liartmanuR,  welcher  als  ,Aufiichicx 
dos  Baaes  Alles  leitete,  hat  hierauf  Jakob  von  Stabenbeig. 
Landeshauptmann  in  Krain,  in  der  Landesschranne  an  Laibacb 
ausrufen  lassen,  ob  Jemand  auf  diese  im  Stiftsbrief  genaantee 
Gitter  irgend  \s  i  l<  hc  An.sprüdic  /u  erheben  habe,  und  wenn 
ja,  80  fiolle  er  dies  binnen  Jahr  und  Tag  thun.-  Nachdem  auf 
dem  nächsten  ,Moftaidiiii^'  cinr  f^ltMche  l'rkmintniachung  erfol^'t 
%var.  wurde  140^  il<  r  Stiltungsbrief  be.-.täiicrt.  l'^m  1410  cor 
stiluirte  sich  der  Cuusuat  und  der  obenerwähnte  Ilarliuann  er- 
scheint als  Prior.  '  Der  Orden  weihte  die  neue  Karthause.  diu 
mau  auch  einfach  ,Nenstift'  nannte,  der  heil.  Dreifaltigkeit,  ctad 
sie  fUfarte  fortan  im  Orden  den  Namen  »domus  s.  trinitatts*. 

Der  Patriarch  von  Aqnileja  schickte,  da  das  Stift  sa 
seiner  Diöcese  gehörte,  den  Bischof  von  ^cenaa,  Bardioloinla» 

'  Die«e  sowie  itul  alie  andern  Urkuadea  im  Origia«!  im  k.  k.  Hau*-,  U<^ 
und  StaAtsarcbiT. 

>  Oetichtliche  Aluduilt  aus  dem  Jahre  1460  im  k.  k.  Hau*,  Hof-  ani 

Sln.itsnrchiv. 

^  Die  Chronik  der  Cillier  berichtet  wahrschciulich  daher,  dAne  der  Kif*W 
iMia  ant  1410  bqjfano.  Das  Nekroloj^  von  Gamliig  berichtet  san  14.  Vt- 
oember,  da»  Harlnumn  Bector  and  Prior  1406  war;  in  Urinuid« 
kommt  er  ent  snfimgi  1411  al«  Prior  'Vor. 
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Oecia,  als  seinen  Generalvicar  nach  Pletriach,  wo  derselbe 
Aitäre  weihte  und  Abläöse  ertheilte  (1413,  November  8).  Die 
Kirche  weihte  mit  Einwilligung  des  Patriarchen  Ludwig,  der 
Bischof  von  Freisingen^  Hennann,  1420. 

€hr»f  Hermann  hat,  beyor  er  und  sein  Sohn  Friedrich 
dem  ihnen  wo  nahe  verwandten  König  Sigmund  das  Geleite 
an  den  Rhein  und  nach  Constanz  gaben,  seiner  Karthause 
einige  ^^rössere  Ottter  zugewiesen.  Durch  die  Urkunde  von 
i414,  April  20,  erhielt  diese  die  Herrschaften  Schlcmiiz  und 
Saplsach  ßammt  Zugehör,  Piintenbach  bei  Nassenfuss,  einen 
Hof  unter  heil.  Kreuz  bei  Landstrass,  76  Huben  zerstreut 
in  Ortschaften  Steiermarks  und  Krains  und  ausserdem  wiederum 
WeingSrten,  Wiesen,  Mtthlen,  Zehente  und  andere  nicht  näher 
bsaeichnete  Guter.  So  hat,  wie  die  Familienchronik  der  Ciltier 
sagt,  Graf  Hermann  von  Cilli  ,ein  köstlich  kloster  gestift^ 

Die  folgende  Zeit  war  ausgelUllt  durch  die  Familien- 
tragödie der  Cillier,  die  bekannte  Ermordung  zweier  Gattinnen 
Friedrichs  II.,  durch  die  Zerwürfnisse  des  Altgrafen  mit  seinem 
Sohne,  dem  schon  genannten  Friedrich.  Erst  1427  hat  Her- 
mann, der  sich  damals  mit  seinem  Sohne  ausBühnte,  der  Kart- 
hause Schenkungen  gemacht:  auch  sein  Enkel  Ulrich  U.  be- 
schenkte die  Karthanse.  Den  Patriarchen  Ludwig  von  Aqoileja 
bewog  Hermann  1426,  Jinner  9,  ihm  an  erhraben,  die  aqni- 
leischen  Lehen  an  die  Karthause  abautreten.  Diesem  Beispiele 
fol^e  Bischof  Emst  von  Gurk  mit  dem  Lehen  seines  Bischofs- 
sitzes, das  die  Cillier  hatten.  Auch  mit  Abliissen  wurde  das 
iStift  auf  Vf  rwendung  der  Cillier  vom  Patriarchen,  vom  Bischöfe 
^on  Piben  und  Anderen  reichlich  bedacht.  Ueberhaupt  hat 
Hermann  H.  sein  Lieblingsstiflt  auf  alle  mögliche  Weise  be- 
günstigt, für  dasselbe  sich  ttberall  verwendet.  Im  Jahre  1429 
lüftete  er  einen  Jahrtag  für  sein  Seelenheil,  wozu  er  dem  Con* 
vente  in  Gnrk^sld  und  Altenbnrg  je  fünf  Huben  gab.  Daa 
Ordenscapitel  gab  dazu  seine  Einwillignnp:  am  27.  April  des> 
selben  Jahren  und  traf  die  Vcrfligung,  dass  sein  Anniversarium 
Hill  24  Leuchtern  abgehalten,  sein  Käme  30  Tage  hindurch 
in  der  Messe  genannt  werden  solle.  Noch  1433,  kurz  vor 
ieincm  Tode,  stiftete  er  mit  seinem  Sohne  Friedrich  und  seinem 
Enkel  Ulrich  eine  Seelenmesse  für  seinen  Oheim  Friedneb  L^ 
wobei  wieder  reiche  Geschenke  dem  Kloster  zufielen.  Auch 
Heraog  Friedrich  von  Oesterreich  hat  in  demselben  Jahre  der 

inU?.  B4.  LXXIT.  U.  BlUto.  87 
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genannton  Kartliausc  Privilegien  beetjitijrt  und  crwpitert.    Ali  | 
1435  der  luMchti*;«'    Oraf,  vielleicht  der  bedeutendste  seine» 
Geschlechtes,  starb,  wiutle  er  in  »einem  Stifte  beigesetzt 

Ueberblicken  wir  die   bedeutenderen  £tappen,  wekbe  | 
unsere  Sarthause  wübrencl  dieser  Zeit  dnrohsnmaelieB  hatte,  i 
Um  1400  wurde  der  Kloaterbaa  begonnen,  1407  und  1414  «<• 
folgte  die  Dotation  und  Agen  wir  gleich  hinzu,  das«  1433  | 
Hermann  sein  Ännivenar  stiftete,  so  liaben  wir  den  ZusanuiMD> 
hang  zwischen  diesen  Tlmtrii  iiiid  wiclitigen  Momenten  aiii 
der  lang«n  und  glänzenden  Lebensbahn  det»  (i raten:  loih^  wurde 
ihm  von  Sigismund  die  Grafschaft  Zagorien  verliehen,  14*^' 
heiratete  der  polnische  König  Wladislav  seine  ^«ichte  Amx  | 
um  1407  wurde  er  Sehwiegerrater  Sigismands,  der  ihm  knn 
▼orber  die  ganze  Miurinad  Tertiehen  hatte,  1414  wurde  me  ; 
Schwiegwsohn  stim  Könige  und  1433  snm  Kaiser  gekiOnt 
Die  s  >;ei  hervorgehoben  ledi^^licli  zur  Bekräftigung  dessen,  wa> 
wir  im  Eingang  Uber  die  Motive  seiner  Stiftung  sagten.  Nach 
seinem  Todf  luibeii  s«  in  Solm  Friedrich  und  sein  £2nkel  Uliick ' 
daa  Stitt  unter  ihren  Schutz  genommen.  | 

Au(<8er  der  gräflichen  Familie  der  Cillier  gab  e»  Bur : 
Wenige,  welche  da»  Stiii  mit  Schenkungen  bedachten,  hSchstetü  | 
haben  wir  swei  reiche  Seelenmeswtilfamgen,  z.  B.  die  d«»| 
Heinrich  Strein,  spSter  Kovisen  des  Klosters,  der  1479  lOOü  | 
Dueaten,  sein  Erbe,  an  das  Kloster  aussahlen  Ueas,  und  dicj 
des  Königs  Wladislaw  von  Ungarn  1495  zu  verzeichnen. 

Das  Kloster  bedurfte  auch  dessen  nicht,  denn  es  war ; 
von  den  Stiftern  reich  dotirt.  nnd  so  lange  diese  lebten,  war  ^ 
auch  seine  Exintcnz  f^ebii  hert.  Als  aber  1456  in  der  Minoriter.  j 
kirche  zu  Cilli  der  Herold  vor  dem  Sarge  des  letzten  Cillierij 
das  Panier  des  nunmehr  erloschenen  Hauses  zerbrach  uihI' 
dreimal  laut  ausrief:  Heut  Orafen  von  Cilli  und  nimmeraelv. ' 
worauf,  wie  die  Chronik  ersKhlt,  alle  Anwesenden  in  laotei 
Schluchzen  ausbrachen,'  so  htttten  auch  die  Brflder  TonPletriieb: 
Ursache  gehabt,  die  ersten  unter  den  Trauernden  m  sein.  Miti 
dem  letzten  Cülier  trug  man  auch  ihren  lotsten  OOnner  n' 
Grabe. 

Ihre  weitere  Oe.scliiehtc  bietet  \vcni;j:  Interessantes.  Das 
16.  Jahrhundert  war  lUr  t»ie  verhüngnissvoU.    Durch  die  tür 

1  KioDM,  DiA  Giifsn  Tm  Sonneek  uad  ihi«  Clwottik,  8.  tn. 
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kischen  Einfklle  litt  sie  umsomchr,  als  ihre  Güter  fast  ein 
2;c^cl)iosseiies  Ganzes  bildeten.'  Während  sie  (birch  die  Türken 
materiell  ruinirt  wurde,  Hess  der  Geist  der  Keforinatioii  sie 
moraltsch  sinken;  dio  Zahl  der  Mönche  verringerte  »ich  auf 
einige  wenige,  80  dass  sie  in  jeder  Hinaicht  ihrem  Untergänge 
mbe  war.  Ausser  den  ungünstigen  ZeHverhttltnissen  trugen 
avcfa  die  Stiftsprioren  sdbst  einen  Theü  der  Schuld;  denn  wir 
hSren  im  Gegensats  zu  Frendentlial,  das«  sie  ihre  Unterthanen 
bedrückten,  weshalb  einige  Dürfer  ihnen  den  Gehorsam  kün- 
digten und  iimli  ren  Herren  sieh  unterwarfen.  Die  Prioren 
Thomas  (um  156^)  und  sein  Nachfolger  Johann  Eckätein  hatten 
deshalb  eine  Menge  Procease  £U  fUhren.  Dieser  Letztere  wurde 
sogar  beschuldigt,  drei  Fass  Wein,  Eigenthum  eines  gewissen 
Fsol  Mahoricfay  sieh  widerrechtlich  zugeeignet  zu  haben,  und 
nnsste,  Yon  diesem  vor  Gericht  belangt,  sich  wiederholt  recht- 
fertigen.* 

Die  von  verscliiedenen  Seiten  angei*egten  Klosterreform- 
pläne fanden  daher  an  Pletriat  Ii  ein  passendes  Object,  wo  1580 
nur  drei  Klosterbrüder,  1590  samuit  dem  Prior  nur  vier  waren. 
Anfangs  1590  schickte  das  Generalcapitel  des  Ordens,  um  der 
Karthaose  anfeuhelfen,  den  Prior  von  Gaming,  einen  Edlen, 
iiianisIaBs  von  Sehmidau^  der  auch  in  Olmttiz  Prior  war  und 
«ieh  als  eifriger  Bekftmpfer  des  Protestantismus  herForgethan 
hüte,  als  Prior  nach  Pletriach.  Die  damals  von  Seite  der 
^terreichischen  Regierung  und  des  Papstes  eifrig  betriebene 
Klosterreformation  in  ( )esterreich  endete  für  die  Karthftuser 
vorläufig  damit,  da.ss  Seitz  und  Gciraeh  unter  den  Abt  von 
Heun  gestellt  wurden.  Um  die  Rückgabe  dieser  Klöster  zu 
erwirken,  schickte  das  Generalcapitel  einen  Bevollmächtigten 
nsuem  Franz  Quintana  nach  Oesterreich,  dem  der  Prior  von 
Pletrisch,  Stanislaus  von  Schmidau,  beigegeben  wurde. 

Bevor  es  zu  einem  Resultate  kam,  starb  der  Letztere  in 
Graz  (im  September  15^).  Nach  dessen  Tode  setzte  Frane 
Qnintanu  zum  Administrator  der  vonvai.sten  KaiihauKc  Franz 
Wilhelm  ä  Oasso  ein  und  verpachtete  10^3  die  Güter  derselben 


'  Auch  bei  der  B^lt^fllung  der  Uskoken  niiute  sie  ihre  Güter  theils  ab- 
treten, theils  umtanschen.    Biedermann  im  Archiv  von  Schumi  I,  148. 
>  K.k.UM»-,  Uof-  Qod  Staatsarchiv,  geistliche  Acten,  Facsc.  Nr.  489  und  490. 
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an  einen  Bekenne  ^r>r  augsborgischen  Coniessiou,  naoMSli 
Karl  Juri£,  auf  sechä  Jahre. 

Den  dunaligeii  Zustand  dw  KarthaiiM  seliildert  oni  n 
beslen  der  von  Papst  denmis  Vm.  1593  naeb  der  Mar 
reichisohen  ProTins  gesandte  Visitator  Fxans  Barbara.  4^ 
Kloster  Plotriach/  berichtet  er  an  den  Fap^t.  ,fanden  wir  dutk 
einen  Viutator  auf  sechs  Jahre  an  einen  Ketser  verpacbtei 
welchem  nJclit  allein  din  OfUfr  mul  «lio  Untcrthnnpn  des  Klcwters. 
sondeni,  entt^rtzlicli  zu  sagen.  Klüster  und  KirL-hc  selbst  über- 
g'ebon  wurden,  ein  »Schauspiel,  das  man  nicht  ohne  Tlirilnea 
hetraehteu  kauu  iu  Anbetracht,  da»«  an  diesem  heiligeo  Orte 
sich  Weldiebe  mit  Weib  und  Kind  befinden,  welche  noch  dui 
alle  Ketser  sind,  und  dass  ein  einsigw  Latenbrnder  ond  ca 
Brader  anderer  Regel  ttbrig  geblieben  sind^  nnd  die  snsei 
Seelen  der  Umgegend,  welche  hier  mit  Erbauung  die  geiiäp 
Speise  genossen,  gana  verwaist  sind.  Hier  war  nichts  zu  ändm. 
da  versichert  wurde,  die  Verpachtnnp:  sei  mit  ZuHtiniinnng  der 
Regienmg  und  des  heiligen  Stuhles  selbst  geschelii n  S«  sicbtf 
dies  falsch  ist,  werden  die  Oberen  dieses  Ordens  davon  Heciiea- 
Schaft  geben  müssen,  dass  sie  solchen  Miasbrauch  von  duf 
ihnoi,  wie  sie  Tersieherten,  vom  apostoJiachea  Stahle  verlidMaa 
Vollmacht  ganaeht  haben,  da  es  spttter  immQ^cb  srnn  wftide, 
das  Kloster  der  Omd  diesM  üngliabtgen  zu  entreissen,  und 
gesehen  vom  Verlust  der  Kirche  und  der  Temporalien,  dti 
Seelsorge  in  dieser  Gegend  jjanz  in  Verfall  gerathen  und  anrli 
die  dahingehörenden  Kirchen  in  die  Hände  der  Ketzer  fall« 
und  alle  katholischen  Seelen  der  Kirche  Tcrloren  gek^ 
werden  .  .  .*  * 

Nicht  anders  dachte  man  am  Wüoer  Hofo.  Schon  1571, 
Mira  SO,  fbfderte  Enhenog  Kwl  den  Prior  von  FleCrieek 
Johann,  auf,  ein  Verseiehniss  aller  Pfarren  «nd  BenafiBen  da 
Begiemng  einansenden,  in  welchen  das  Kloster  die  Pfirr 
functionen  Tenichte,  und  zugleich  zu  berichten,  wie  es  io  d« 
Gegend  mit  der  Religion  stehe. Nicht  ohne  Grund  r'-j-^tf 
der  Prior  mit  der  Zusendung  des  Berichtes,  denn  dieser  konü« 
nicht  günstig  lauten.  1573  w\u"de  dem  (-onvente  eröffnet,  d»*t 
die  gewählten  Prioreu  ihre  Bestätigung  bei  der  Kegienuig 

'  Nach  der  Uebenetsung  tod  DUnitz  III,  327. 

*  Qri^aslbricf  in     k.  Btan-,  Bof-  vaaA  BtukmAit, 
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nachsuchen  müssen.  Als  die  Frage  angeregt  wurde,  wie  in 
diesen  Ländern  der  Jesuitenorden  am  leichtesten  einzuführen 
wäre,  da  konnte  es  keinem  Zweifel  unterließen,  dass  in  diese 
tief  gesunkene  KArthaase  die  Jesuiten  einziehen  werden.  Welche 
Ansicht  der  am  Wiener  Hofe  masagebende  Minister  Khlesl 
aber  diese  Angelegenheit  hattey  erfiühren  wir  am  besten  aus 
mem  Sehreiben  an  Kaiser  Rudolf  vom  Jahre  1696.^  Er 
meinte,  dass  der  Karthftnserorden,  ^welcher  jährliche  and  Ton 
sQerlei  Kationen,  theils  schädliche  Visitatoren  ins  Land  schickt, 
(\m  geistliche  und  weltliche  zujp^leich  confondirt,  auch  gar  kein 
<  'rden  ist  so  an  denen  Orten,  wo  Ketzereien  sein  mit  Predigen, 
Lehren  und  Beichthöreu  was  nutzen  konnten,  daher  derselbe 
'  >rden  wegen  Mangel  an  Personen  sonderlich  in  Deutschland 
oiinedies  abnimmt  und  die  Kldster  oflt  einigen  Brüdern,  so  anch 
■klit  viel  nnta,  mllssen  vertrant  werden.' 

JH9  Jesuiten  lenkten  ihre  Aufmerksamkeit  besonders  auf 
den  Terfallenen  Karthiiuserorden  in  der  richtigen  Erkenntniss, 
da.ss  dessen  Güter  am  iciihtLsten  zu  erwerben  seien,  und 
Pletriach  war  trotz  der  Scbuldenlast  nneh  genug.  Zeugniss 
geben  davon  die  aus  diesen  Jahren  erhaltenen  Urbare.^ 

Als  Maximilian  II.  den  Papst  mit  der  Bitte  anging,  die 
d«m  JesuitencoUegium  «t  Graz  entsogene  päpstliche  Unter- 
itUaimg  wieder  zu  gewähren,  bat  er  auch  zugleich,  dass  An- 
<l>lten  getroffen  werden  zu  Errichtung  einee  neuen  Jesuiten- 
collegiums  in  Latbaeh.  Ciemens  VIU.  schickte  nun  den  Legaten 
Hieronymus  de  Porcia  nach  Oesterreich  mit  dem  Auftrage,  die 
Zwistigkeiten  zwischen  den  Karthäusern  und  Jesuiten  beizulopon 
'ind  zugleich  flir  die  Errichtung  eines  Jesuitencolleeriuuis  in 
Laibach  die  geeigneten  Schritte  zu  thun.  Hieronymus  traf  in 
Krain  mit  dem  Bevollmächtigten  des  Karthäuserordens,  dem 
OOS  schon  bekannten  Quintana  zusammen,  mit  dem  er  unter- 
luadelta.  Im  Monat  November  des  Jahres  1595  wurde  folgender 
Beichluss  gefitsst:  Die  Karthäuserconvente  von  Gairach  und 
Fletriach  sollen  aufgelassen  und  ihre  Güter  verwendet  werden 
rar  Unterhaltung  des  Jesuitencollegiums  und  Alumnates  in 
Graz  und  zur  Errichtung  eines  gleichen  Collepiums  in  Laibach, 
und  zwar  sollen  die  Guter  Gairachs  fUr  das  Alumnat  in  Graz, 


'  H«mmer-Purg<Ull,  KblesVa  Leben  I,  230. 
3  In  k.  k.  Baas-,  Hof-  iwd  StaatsarekiT. 
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ein  Theil  der  Güter  von  Ploti'iach  füi*  da»  CoUegiuin  in  Laib.i- ' 
verwendet  werden.  Ein  klcinf-r  Tlicil  aber  wurde  dem  Kart- 
bäuaerorden  vorbehalten,  au*  welchem  Hies^T  die  Sclml'i*^" 
tilgen  sollte.  Zur  Schuldentilgung  verpüichtet  sich  Erahemi; 
Ferdinand  6000  Uulden  beizutragen.  Seils  und  PnmdeBtlMl  ' 
jcdooh  Bollten  dem  Karth&tiaerordeii  erfamlten  wwden.* 

Schon  sm  S9.  November  enmnnte  Erzbenog  Ferdaiiid  • 
den  Vicedom  von  Krain  und  den  Abt  Ton  Siticb  zu  deii 
OommiBtUireDi  welche  die  Uebergabe  der  Earthanee  Pletnach  ' 
an  die  Jesuiten  vornehmen  sollten.    Er  befahl  ihnen,  sobald 
als  möglich  »ich  dorthin  zu  bt^p^eben,  und  falls  sie  auf  Wiicr 
btand  stossen  sollten,  ihn  unverzüglich  davon  in  Kennmi&s  zu  ' 
setzen. 

Der  F^denthAler  PrUw,  PHmu»  Jobet,  war  duuli  Ad- , 
mmistrator  in  Pletriach.  Seine  Kerthanae  m  retten  war  ibB  ■ 
wohl  gelungen,  aber  fUr  Pletriaoli  hatte  er  rieh  vergebeni  i 
bemttht.  Die  Oominission  erschien  am  15.  December  im  Kloster.  ' 
atiess  auf  keinen  Widerstand,  wohl  aber  auf  Schwierigkeiieu,  ' 
denn  der  Pächter  der  KlostergUter  berief  sich  auf  seinen  recbt  , 
mässig  geBchlosseneu  Pachtvertrag  und  verlangte  die  Ancrkec 
nung  desselben  von  dun  Jesuiten.  Dofh  die  BevoUmächugteL 
der  Jesuiten,  P.  Nicolaus  Coprivitz  und  V.  Laurentius  Norvcgi»  | 
drangMi  auf  unbedingte  Abtretung,  mustten  aber  aehfieidicb  , 
durch  das  Bingreifm  des  Vicedoms  von  Krain  dahin  nscb-  i 
geben,  dass  dem  P&chter  die  Güter  gegen  einen  Zins  von  | 
3000  Gulden  noch  ein  Jahr  belassen  wurden.  Die  Kloster-  ' 
Sachen  wurden  theils  nach  Scitz  gebracht,  thclls  nach  dem  [ 
Jesuitencolleg  in  Laibach,^  Manches  blieb  in  Pletriach.  | 

I 

Die  Priorcnreihe.  I 
Uebor  (lio  aiijuTHwaiKlion  Kilrxiiiigron  der  CiUte  »ieho  Freudontha]  j 

iiartmann  u.  von  1  •}(':>  I  KH  , Aufrichter'  den  KIo>!t:  | 
gebäudcs,  1411  Prior,  1413  Schatler.  >«  (iaui.  hat  mm  14.  D^-  ' 
cember:  Hartmanns  qAondam  rector  primns  in  Pletriacb  et  | 
prior  primns  ibidem  1406,  obiit  1416.  Tromby  VH,  302.  | 


'  Ori|final  in  k.  k.  Haiu-«  Hof-  und  HtaatsArcliiv. 

*  Inventar  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  goiatliche  Acten.  Ks-r 
Nr.  18'J,  vidü  Nutii&üu  iu  deu  Uittbeilungeo  de»  historiscbon  Verem» 
för  Kimio         p.  85. 
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Aom.  If  beoeiobnet  da«  Jahr  1417  als  sein  Tod«qahr,  ver- 
mttlUioh  weil  der  Name  des  Veretorbenen  erst  1417  in  die 
Carla  Capituli  generalis  eingetragen  wnrde.  —  Peter  u.  1413, 

1415  (P-Fr.  II,  1  U  ).  N-Giiin.  zum  20.  September;  V.  prior  Imius 
domiis  1417  et  in  Fletriach  et  in  Tukelhausen.  Zeissberg,  5Ü6: 
Petrus  Fabri  von  Kotenburg,  ein  Gamiuger  Frofess,  leitete  die 
Kartbaosen.  Pletr.,  cellam  aalutis  in  Tuchelliausen  und  jjontem 
!».  V.  zu  Astheim.  —  Andreas  u.  1420—1424.  -  Friedrieb 
1425—1426.  Siebe  Frettdenthal.  —  Jabann  u.  1429--1433.  — 
Stefan  u.  1436,  1437.  ~  Andreas  a.  1439^1446,  war  ans 
Franken  (P  Fr.  II,  112):  1429--143Ö  Prior  in  Seitz,  dann  nacb 
zwei  oder  drei  .Jahren  Prior  in  Pletriach,  wo  er  16  Jahre  bHeb. 
(jestorbca  am  l.  April,  im  i\«*italo^  licisst  oh:  oeconouuiä  qui 
cenHum  monasterii  auxit.  —  Hilarius  u.  14;")(l  1401.  N  Freud. 
mu  27.  März.  Kosina  kennt  nocli  einen  zweiten  Prior  dieses 
Xamenis.  —  Gregor  u.  14ii3--1472.  >I*Gam*  zum  4.  Jänner: 
d.  G.  prior  monasterii  Pi.  filius  h.  d.  et  procurator  1478.  Eben- 
so K-Freud,  und  N-Seits.  —  Andreas  u.  1480.  —  Wernber 
0. 1482,  zuerst  Prior  in  Qairacb  ca.  1461  (P-Fr.  II,  165),  dann 
CS.  1467^1470  in  Manerbach  (Brenner-Pez  II,  361),  zuletzt 
in  Pletriach  147*.) — 1490.  —  N  icolauB  Kcmpl"  aus  Strassburg, 
gestorben  1407  oder  1499,  \sar  aueli  Prior  in  Gamiug,  Aggs- 
pachj  Gairach  (P  Fr.  II,  lüO,  Zeisfiberg  öiiH  und  582),  — 
Stefan,  Profess  aus  Mauerbach,  Prior  in  Olmütz  1485 — 1490, 
(ison  in  Pletriacb,  gestorben  11.  Mai  1496  (Müller  168),  N-Freud. 
und  K-Seits  zum  1.  Mai.  —  Bruno  ü.  1507.  —  Peter  u.  1519. 

—  Hypolit  u.  1537.  —  Baltbasar  vor  1543  (P-Pr.  H,  122), 
von  1543—1546  Prior  in  Seitz,  gestorben  am  2.  September  1546. 

—  Elias  u.  1544.  —  Johann  1565.  —  Thumat»  u.  1568,  1570 
iPPr.  II,  125\  —  Johann  u.  1570-  1587.  war  158B  Admini- 
strator von  6eit2  und  Gauach.  —  Livinus  1581>  Administrator. 

—  Bernhard,  gestorben  1590?  Profess  aus  Mauerbach  fN  Fr. 
zum  22.  Jänner).  —  Stanislaus  von  Schmidau  u.  1590,  Prior 
in  Gaming  1581—1588  (Steyerer  76),  1578—1581  in  Obnütz 
iSiftUer  170,  P-Fr.  II.,  129).  —  Franz  Wllbelm  k  Casso, 
Adminiatrstor.  (Mittbeilungen  für  Krain  1863,  S.  85).  —  Primus 
Jobst  1595  Administrator. 

Aiibsor  diesen  mn\  iiocli  tulgende  bekannt:  1.  Augußtiiius 
N-Preiid.  und  X-Seitz  zum  ö.  Märzi  1536.  2.  Georg  (  N-I'rcud. 
zun  6.  Februar,  N-ISeitz  zum  8.  Februar},  d,  Georg  Phn&iii- 
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Bei  ans  Mttncheiiy  Magister  der  Wiener  Univenitftt,  gestorben 
1486  (Zeissberg  588).  4.  Laurena  (K-FVend.  som  31.  Sep- 
tember). 5.  Stefiin  (^N-Freud.  und  N-Seitz  zum  6.  September). 
6.  Stefan  (N-Seitz  zum  27.  März). 

Augustiner  und  FranziBkaner. 

Keiner  von  den  vier  grossen  Orden  und  ihren  Ab- 
zweigungen, die  doch  insgesammt  im  Süden  entstanden  shd, 
hat  in  allen  Zonen  so  treu  die  Hudländische  Natur  seiner  Simer 
bewahrt  wie  der  seraphische  Orden,  aber  auch  keine  Kegel 
entsprach  so  sehr  der  rtthrigen  Natur  der  Stidländcr  wie  die 
des  heil.  Francisens  von  Assisi.  Seine  JOnger  sollten  niebt 
mehr  MOnehe  sein  im  eigentliehen  Sinne  des  Wortes,  an  Eto- 
samkeit  und  Schweigen  gebunden  und  an  einen  Ort  gebsnuL 
Ihr  Beruf  sollte  es  vielmehr  sein,  tiberall  hinxnwandem  und 
ins  volle  Leben  hineinzugreifea,  mit  dem  Volke  in  Berührung 
zu  kmnnien  unr]  /u  predigen.  Nicht  entlegene,  einsame  Orte, 
ßondera  reich  bevölkerte  Städte  suchten  sie  und  schlugen  daher 
ihr  Heim  auf  an  den  belebtesten  Plätzen.  Das  bedeutete  auch 
tbatsftchlieh  einen  grossen  Fortsehritt  gegenüber  den  Alteren 
Orden,  welche  an  einen  Ort  gebunden  waren  (resideneiam  loci). 
Was  für  die  Franziskaner  gilt,  gilt  aum  grossen  Theil  auch 
fUr  den  Orden  des  heil.  Domtnicns.  Dureh  die  Grtlndung  des 
Franziskaner  und  Predigerordens  wurde  einem  der  dringend^wn 
Bcdurlnissr  der  Zeit  in  schart  sinnigster  und  umsichtigster  Weise 
Rechnung  getragen,  denn  die  socialen  Zustände  hatten  grosse 
Veränderungen  erfahren.  Während  früher  die  ländliche  Be- 
völkerung, die  Schlosser  und  Höfe  die  Sttltze  der  Staaten  waren, 
so  überwucherten  um  diese  Zeit  die  aufbltthenden  Stidte  in 
materieller  und  cultureller  Beziehung  die  alten  priviiegirten 
Stttnde;  sie  wurden  zu  Brennpunkten  des  Staats-  und  Volks* 
lebens.  Während  nun  die  alten  Orden  den  früheren  Verhält- 
nissen  gemäss  immer  noch  die  Städte  mieden  und  schon  da 
dur<'h  Gefahr  liefen,  ihre  Bedeutung  einzubüaben,  wpü  sie  m^t 
ihren  Kegeln  und  Gebräuchen  ausserhalb  des  Stromes  der 
Entwicklung  der  Dinge  blieben,  sollten  die  Jilnger  des  grosiso 
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Arisisiers  vor  Allem  diese  neu  entstandene  Macht,  die  Städte 
'm&  Auge  fassen.  Schon  dieses  richtige  Vcrständniss  der  all- 
gemeinen Lage,  welches  fUr  den  hohen  Geist  des  Stifters  ein 
glänMudM  Zeugniw  «biegt,  miiMfee  dem  nenm  Uiiteni«bme& 
die  gröMton  Ansdcliteit  waf  Erfolg  erdffinw.  Dmu  kam  noch, 
dass  die  neuen  Orden  einem  l*ng  gehegten  Wunsche  der  ohritt- 
lichen  Welt  in  Bezug  auf  Gttterenrerbung  der  Geistlichen  in  der 
Weise  entsprachen,  da»  aie  auf  die  weltlichen  Gilter  gaos  yer- 
«ichteten 

Die  reissende  Schnelligkeit,  mit  der  sich  dieser  Orden  in 
ganz  Europa  verbreitete,  bewies,  dass  man  sich  auf  der  rechten 
Bahn  bewegte.  Der  Orden  fand  Überall  mächtige  Qdnner,  und 
in  wi8ei«n  Landen  war  es  besonders  die  neue  Dynastie  der 
Habsburger,  wdehe  sie  begünstigten.  Die  grosse  seitliche  Entr 
fcrnung  erlanbt  nns  nicht,  wenigstens  ein  annähernd  richtiges 
Bild  sich  daTon  au  verschaffen,  welche  Bewegung  dieser  Orden 
überall  hervor^rernfen  hat,  vor  Allem  nnter  d(!r  Geistlichkeit, 
sowohl  unter  dem  Weit ,  wie  unter  dem  Kepiüarclerus.  Be- 
ionders  dieser  letztere  erkannte  bald  die  gro8se  Gefalir.  er 
lahlte,  dass  er  den  ßüdeii  uuter  sich  verliere,  er  sah  bald  ein, 
da»  er  dmrch  die  nenw  Orden  (wir  meinen  hier  auch  den 
Predigerorden,  welcher  um  diese  Zeit  entstand)  ganz  aus  dem 
Felde  gaseUagen  und  um  sein  ganaes  Ansehen  gebracht  wwde. 
Der  bittere  Kampf,  welcher  QbenJl  swischen  den  alten  und  den 
neuen  Orden  entbrannte,  endete  anfangs  mit  der  entschiedenen 
moralischen  Niederlage  der  Erstcren.  Eine  erbitterte  Stimmung 
bemSchtigte  sich  der  Mitglieder  der  alten  Orden,  als  sie  sahen, 
wie  die  neuen  Emporkömmlinge  sie  überall  verdrängten,  wie 
»ie  die  Gunst  des  Volkes  und  der  Mächtigen  im  Fluge  ge- 
wannen, wie  leicht  sie  Vermögen  erwarben,  auf  welches  sie  im 
Prindpe  yeniehteten.  Sie  selbst  die  alten  Insassen,  welche 
im  Sdtweisse  ihres  Angesichtes  auf  ihrer  Scholle  arbeiteten, 
wurden  zurückgesetzt.  Der  beste  Ausdruck  dieser  Stimmung 
ist  ein  Gedicht,  das  ein  Melker  ßcnediutiner  verfasste,  indem 
er  «eine  Klsge  laut  vernehmen  lieas.' 

'  QnM  pvodest  rinoM  tot  AfTM  tanSM 

Lahornre  hipiter  et  Äemp«»r  *»|r«re 
Mendici«  ordinibus  meliati  «st  vere 
Qnaai  nobis,  qtd  tsUa  vitaav  haben. 
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£b  konnte  aber  auch  nicht  anden  sein,  denn  die  Wate 
der  kämpfenden  Parteien  waren  viel  zu  ungleich;  als  dMs  num 
an  einen  andern  Ausgang  nur  denken  konnte.  Beide  standen 
sich  gegenüber  wie  die  schwer  bewafFneten  Ritter  der  allen 
Zeit  und  die  leicht  bewaftnetcn,  mit  Feuerwaffen  vertfelienen 
modernen  Truppen.  Der  Streit  bewegte  »ich  anfangs  auf  reli- 
giösem Gebiete.  Man  wollte  die  Autoritit  der  Stifter  der  neuen 
Orden  untergraben.  Hie  und  da  aog  man  die  Heiligkeit  des 
Franciscu«^  der  Clara  a.  0.  w.  in  Zweifel^  aber  als  die  Oan» 
dieselben  in  Schutz  genommen  und  ihnen  die  unbedingte 
Autorität  yersohafft  hatte,  so  verlegte  man  den  Kampf  auf  ein 
anderes  Gebiet  und  suehte  vor  Allem  mit  gleichen  Waffen  zn 
kämpfen.  Die  alten  Orden  entsehlossen  sich  nUoiiieii  auch 
unter  die  Menschen  zu  ^^ehcn.  Sie  erwarben  Höfe  in  den 
Städten,  sie  errichteten  in  diesen  ihre  Exposituren,  sie  griffen 
zur  Seelsorge.  £ine  unübersehbare  Reihe  von  Pfarren  wurde 
den  bisher  abseits  von  dem  Geräusch  der  Welt  sich  haUeaden 
Conventen  incorporirt  im  13.  und  14.  Jahrhundert^  was  wieder 
an  allen  Orten  langwierige  Processe  zwischen  ihnen  und  den 
Weltclerus  zur  Folp^e  hatte.  Sogar  die  weltseheutn  Kartbäuser 
i^i  ilFen  gierig  nacli  l*farren  und  verkehrten  mit  der  Welt.  Nicht 
ohne  Staunoll  lesen  wir  z.  B.  die  Urkunde  für  Pietriach  vom 
2^.  Juü  1499,^  in  welcher  der  Visitator  Bisohof  Sebastian  allen 
denen,  welche  zum  Zwecke  der  Oonversation  mit  den  Mönchen 
deren  Zellen  besuchen,  einen  40tägigen  Ablass  gewährt  Se 
vollzog  sich  der  grosse  Umschwung  in  dem  Wesen  der  ällsrea 
Orden.   Sie  konnten  der  mächtigen  ZeitstrOmung  nicht  wider^ 

Papdi  nihil  «ppatit  «b  his  sibi  dsri 
Quia  nudus  sliqni«  nequit  spoliaii 
In  hoc  iioleut  ordines  isti  glariwi 
Quod  poiMaaionibas  Bolant  ouenuri. 

Ipsi  nihil  pof^^ideut,  non  sunt  iodi^ntes  ' 
Coluut  ouim  Uiviics,  frequenter  potentes 
Apnd  «OS  comedunt  nihil  rMpnentM 
QiiM  sibi  eonveniiiat  dapibiu  ateatM. 

Surgeates  a  praadio  remotisqae  mensis 

Benedicunt  dominum  manibus  extenia* 
Ketributi;}  honpiti  g^ratiis  immeusia 

Kecpfliitit,  non  cornpnt.tnt  do  factia  expAlliia.  (Pm.  Bibl.  aao6(.> 
*  im  k.  k.  Uaus-,  Uof-  und  Staatsarchiv. 
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«teben,  tondern  worden  von  denelbea  fortgerissen,  indem  sie 

sich  <ier  neuen  Richtung  anscUiessen  und  ihre  ursprüngliche 
Haltung  wesentlich  Ändern  miissten.  Sie  liörteii  auf,  das  zu 
sein,  was  ihre  ursj)rünglicho  Hestimrainig  war.  Aeusscrlich 
£Mid  dieser  grosse  innere  Umsclnvun^  seinen  Ausdiuck  darin, 
dftBS  man  sieh  veranlasst  sah,  die  Ordensrcgel  au  modiiiciren. 
Abs  dieser  Zeil  stammen  ancfa  die  vielen  Oodicesy  weiche  ans 
10  oft  begegneil,  nnd  die  novas  tnstitutiones,  oder  wie  man 
tonst  die  erneuerten  Ordensgesetse  nannte,  enthalten.  Das 
weltliche  Princip  hatte  den  Sieg  davongetragen;  darin  besteht 
die  Niederlage  der  alten  Orden.  Sobald  aber  dieselben  sich 
einmal  zur  A<*nderiing  ihrer  Ordensauftraben  verstanden  und 
so  die  Waffen  ilxrer  Gegner  sich  angeeignet  hatten,  begann  lur 
diese  eine  rUcklaufende  Bewegung.  Erstens  hatten  auch  die 
neuen  Orden  bedenkliche  iSchwächen.  Was  ihnen  anfangs  dnen 
grossen -Reia  verlieh  und  einen  mäebttgen  Vorsprang  gewftbrte, 
ihre  freiwillige  Armnth  nämlich^  wurde  ihnen  hernacli  ver- 
hingntssvoll.  Ausserdem  artete  die  Tn^nd  bald  ins  Laster 
aus.  Besonders  gilt  dies  von  den  Franziskanern.  Oozwnngen, 
ihr  täglicbes  Brot  in  der  Welt  zu  suciim,  wurden  nie  in  die 
Wirren  derselben  hineingcrisrten  und  waren  auch  in  den  Mitteln, 
am  ihren  Lebensunterhalt  zu  erlangen,  nicht  gar  wählerisch 
geworden.  Dadurch  musste  ihr  Ansehen  beim  Volke  gemindert 
werden,  ihr  weltliches  Treiben  musste  sie  verderben.  In  ihrem 
Kampfe  gegen  die  alten  Orden  und  den  Weltolerus  ver- 
sohmfthten  sie  es  nicht,  das  Volk  gegen  ihre  Gegner  aufen- 
rawen,  und  so  lehrten  sie  diese,  sich  immer  entschiedener 
gegen  die  geistliche  Gewalt  aufzulehnen.  Die  Misshandlungen 
des  Citrus  und  selbst  der  Bist-höfe  fallt  au  maneben  Orten 
ihnen  zur  Last,^  und  man  wird  nicht  zu  weit  gehen,  wenn  man 
Mgty  dass  dieser  Orden  auch  zur  Schwächung  der  päpstlichen 
Autorität  viel  beigetragen  hat,  gegen  welche  sie  sieh  Öfters  auf- 
gelehnt hatten*''   Sie  lockerten  die  Disciplin  und  verbreiteten 

'  IntereiMDt  ift  m  dSesar  BesieboBg  der  Kampf  der  lehleiawhen  Henoge 
gegen  den  Bbebof  Thomss  IL  von  BreeUa  (1270—1293);  enteren  «tehen 
die  Ifiooriten  mit  Batfa  nnd  That  xnr  Seite.  In  diese  Zeit  flUU  auch 
die  Mimbandlnng  des  Patriarehen  Gregor  von  Monlelongo  (1S51 — 1269) 
'lurcii  den  Grafen  Albert  von  GOrz. 

3  Liehrruieii  Ut  die  Parteinsiimo  der  veraehiedenen  Orden  im  Kampfe 
Lndwige  dee  Bajeni  gegm  den  Papfi. 
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die  Bestechliohkeit   Auch  in  Erain  geieliah  esi  dsst  m  6m 

Proeeasen  swisclieii  der  Weltgeistlichkeit  find  den  alten  Ordei 

Lcrgewanderte  Mitglieder  neuer  Orden  mit  ialschen  oder  aus 
der  päpstlichen  Kanzlei  auf  unrechtmässige  Weise  erschlichenen 
Urkunden  einer  Partei  geholfen  haben.  Andererseiiö  trug  auch 
die  grosse  Vermehrung  der  sogenaimten  Bettelmönche  viel  zu 
ihrer  Schwächung  bei.  Nicht  nur  musste  die  Qualität  dei 
Ordens  dadurch  leiden,  sondern  was  noch  wichtiger  war,  ihre 
Ernährung  wurde  inuner  schwieriger,  immer  dttrftiger.  Und 
in  demselben  Masse,  als  ihr  Ansehen  sank^  mnssten  sie  ernstar 
an  die  Mittel  denken,  dem  Uebel  vorzubeugen. 

In  dem  langen  Kampfe  hatte  der  neue  Orden  die  Er- 
fahrung gemacht  und  einsehen  gelernt,  dass  die  Erwerbung 
der  Guter  ihm  doch  von  \' ortheil  wäre.  Diese  verlieben  j& 
ihren  gut  eingewürthschafteten  Gegnern  einen  starken  Rückhalt, 
machte  dieselben  angesehen  und  auch  geAlrchtet.  Deahslb 
beschloes  man  den  ursprünglichen  Beschluss  su  müdem  und 
8U  Gtttererwerb  an  greifen.  So  ging  auch  die  B^gel  der 
Minderbrüder  nicht  ganz  unversehrt  aus  dem  Kampfe  heraai. 
Sic  nalimen  nun  auch  eine  Waffe  ihrer  Gegner.  Dies  führte 
dann  zu  Spaltungen  im  SchoosHC  des  Ordens  8ell)st.  was 
seine  Macht  noch  mehr  untergraben  musste.  Die  Partei  der 
strengeren  Observana,  zuerst  die  sogenannten  ,armen  Ein- 
siedler' (Oölestiner,  unter  Papst  OOlestin  V.,  1294),  dann  die 
Spiritualen,  AnhAnger  Petrus  Olivi,*  schieden  sich  immer  mehr 
und  mehr  aus,  und  die  Letaleren  wurden  schliesslich  vom  Oon- 
stanser  ConetI  als  besonderer  Zwei^  des  Ordens  anerkannt 
Von  jetzt  ab  streit  in  beide  Parteien  mit  einander.  Auch  in 
anderer  Beziehun^^  s^jUte  es  sich  zeigen,  dass  das  vorwiegend 
weltliche  Wesen  des  Urdenö  ihm  als  solchem  verderbe nbnnueii<l 
sein  musste,  denn  keiner  der  Orden  fiel  so  tief  moralisch,  und 
unter  keinem,  ausgenommen  die  Augustiner  Tielleicht,  hatte 
die  Lehre  Luther's  so  viele  Anhänger  gefunden  wie  unter  dss 
Fransiskanem.  Leicht  beweglich,  wie  der  Orden  immer  wer, 
gerieth  er  auch  leicht  auf  Abwege.  Noch  Eines  muss  hervor- 
gehoben werden.    Die  älteren  Orden  sind  in  dem  Lande,  in 


*  Friess  im  Archiv  Air  österreichische  Geschichte,  64.  Bd.  —  Ehrle,  Di« 
Spirituftlen'  im  Archiv  für  Literatur  und  KircheafStduoliU  1886 
ander«  AuMtaa  abeuda  im  Jahiganf  1888,  1887. 
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welchem  sie  sich  niedergelassen  hatten,  angesehene  Glieder 
dpsselben  geworden,  ohne  deren  Ötimme  die  Landesangelegen- 
lieiten  nicht  entschieden  werden  konnten.  Den  Minoriten  ge- 
hörte die  ganze  Welt;  daher  hatten  sie  auch  kein  eigentliches 
Heim,  fUhlten  sich  Uberall  fremd  und  konnten  nirgends  recht 
Boden  gewinnen.  Wahrend  nnn  die  ältesten  Orden,  welche 
ad  rendendmm  loci  verpflichtet  waren  und  auf  der  ihnen  su- 
gewieeenen  Scholle  ruhig  fortarbeiteten^  ihre  Krttfte  sammelten 
und  auch  ihr  Ansehen  hoben,  welches  ohnehin  in  ihrer  Ver> 
gangenheit  und  in  ihren  stabilen  Einrichtungen  eine  grosse 
Stutze  hatte,  das  trotz  Schwächen  und  des  raoralischcn  Ver- 
falles einzelner  Personen  nicht  so  leicht  vernichtet  werden 
konnte,  befand  sich  der  neue  Orden  in  wesentlich  anderer 
Lage.  Sein  Gedeihen,  seine  Grösse  hing  hat  ansacUiesalieh 
Ton  der  Tllchtigk«t  einseber  Individuen  th,  und  als  diese  in 
ihm  nieht  mdir  lu  finden  waren,  drohte  das  Gehlade  ebenso 
rasch  sasammensustUrzen,  wie  rasch  es  aufgeführt  worden  war. 
Daher  verschwanden  sie  in  manchen  Orten,  in  manchen  Ländern 
spurlos.  So  ist  es  auch  begreiflieh,  dass  sie  sich  von  dem  Schlage, 
den  sie  sich  selbst  durch  ihr  eigenes  Treiben  crthcilt  hatten,  nicht 
mehr  erholen  konnten.  Damit  sind  wir  am  Ende  der  zweiten 
Phase  des  Kampfes,  in  dem  die  ursprünglichen  Sieger  aus 
eigener  Schuld  nnteriagen. 

Do<di  ihr  Anitreten  ist  von  weltgesdiiofatHoher  Bedeotong, 
im  aoeialen  und  ooltnrellen  ^ne.  Ln  Osten  Europas  jedoeh 
verdienen  die  Minoriten  aus  einem  andern  Orimde  die  grGsste 
Beachtung.  Sie  sind  hier  die  vornehmsten  Träger  der  päpst- 
lichen Politik,  die  in  dem  Kampfe  gegen  die  Feinde  des 
Christenthums,  die  Türken,  gipfelte.  Deswegen  sind  sie  auch 
fUr  unsere  Länder  von  grosser  Bedeutung.  Während  die  älteren 
Orden  naturgemXss  nor  auf  die  Defouive  denken  konnten  und 
daher  ihre  Klöster  befestigten,  traten  die  Minoriten  offennv 
auf.  Sie  pvedigen  nnennlldlieh  das  Kreua,  wir  begegnen  ihnen 
auf  den  wichtigsten  politischen  Missionen  in  Friedmisseiten  und 
im  Kriege.  War  es  ja  doch  ein  Minorit,  der  den  wunderlichen 
Plan  fasste,  den  Türkenkrieg  mit  einem  Mcinchsheere  zu  führen, 
wozu  er  au<^  den  Minoritenklöstern  allein  2Ü0.Ü00  Mann  aus- 
heben zu  können  hoffte. 

Auf  dem  Boden  des  heutigen  Kraiu  hat  der  Franziskaner- 
erden  eine  selir  Sterin  Yerbfeitung  gefunden.  Faet  alle  Zweige 
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dieseB  vielgliedrigen  Ordens  sind  bier  Tortreten  geweaea.  Wir 

finden  hier  die  ersten  Conventualen  in  ihrer  ursprünglichen 
VcrfaBsuii^,  dann  die  strengen  Cölestiner,  die  ( Ihsi  rvantcn.  die 
Tertiarier,  die  I^rbanisten,  die  jbHisabethinen,  und  die  ueuesteB 
Ausläufer,  die  Kapuziner. 

Faet  nnglaublich  ist  es^  daes  in  Krain  kein  Dominikanor- 
kloster  entstand,  während  doch  in  den  Nebenlftodem,  Kämteii 
nnd  Steiermark^  selbst  in  kleineren  Ortschaften  solche  gegründet 
wurden.  Nnr  ein  Dominikanerinnenstift  wnrde  in  Krain  er 
richtet. 

Dominikanerinnen* 

Mieliehtiitlcii  (Velcsclo  —  Velesovo). 

Das  erste  auf  dem. Boden  des  eigentliehen  Krain  (Ober- 
krain ),  /iiin  Unterschiede  von  dem  östliohon  Theile  des  Landes, 
der  sogenannten  windisehcn  Mark,  entbtand  in  MichHstättcHi, 
oberhalb  Stein.  Es  war  das  Gebiet  der  Grafen  von  Andechs, 
denen  die  Stiftimg  auch  zuzuschreiben  ist,  treten  auch  als 
eigentliche  Stifter  ihre  Ministerialen,  die  Ritter  von  Stein,  auf. 
Schon  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  finden  wir  die  Letsteien 
in  dieser  Gegend,  und  zwar  im  Dienste  derer  von  Andechs. 
Miclielstiltten  selbst  scheint  eine  grosse  deutsche  Ansiedlang 
gewesen  zu  sein,  denn  der  mmt  nicht  übliclie  sjovenisehe  Narae 
dicBCö  Ortes  Velesovo  (aus  Vele-selo)  ist  nur  eine  Ilebersetzung 
des  deutschen.*  Bis  1163  war  hier  nur  eine  Kapelle  der  heil. 
Margaretha,  die  zur  Kirche  der  heil.  Maria  in  Zhrklach  ge- 
hörte und  kein  Tauf-  and  Begrftbnissrecht  hatte.  Später  wnrde 
sie  zur  selbstständigen  Kirche  erhoben.  In  der  ersten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  beschlossen  nun  die  genannten  Herren 
von  Stein,  welche  ihre  ÄllodialgUter  in  Michelstätten  hatten, 
daselb8t  ein  Kloster  zu  errichten. 

Drei  P>riider,  Gerloch,  Wnlther  und  Weriand,  Letzterer 
Pfarrer  von  Mannsberg,  sammt  den  Erben  ihrer  zwei  beix*it6 
verstorbenen  Brüder  Bero  (dieser  hatte  eine  Witwe  Kizza  und 

>  Mhd.  micliel »  gnn  »  slav.  Tele.  Dsr  dov.  Name  ist  iileht  von  im 
•Uv.  heidiiiMbeD  Oottlieit  Velss  mbsnleilea,  wie  ss  Tenmeiia  ward». 
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■  r  n  Sohn  Weriand  hinterlassen)  und  Heinrich,  sind  die  Grlln- 
itr  des  Klosters.    Mitstifter  und  Seele  der  ganzen  Stiftung  war 
der  Abt  von  Obemburg,  Albert,  Vitzthum  des  Patriarchen  von 
Aquileja,  Berthold  von  Andechs  (1218—^1251),  welch  Letzterer 
die  neue  Stiftung  auch  dotirte  und  in  jeder  Weise  begünstigte. 
Im  Jahre  1238  wurde  der  Stiftungsbrief  dem  Patriarchen  vor- 
gelegt.   Die  Kirche  der  heil.  Margaretha  sammt  ihrem  Besitz 
'  '  Huben  und  Zehent  von  45  Huben),  bis  jetzt  Eigenthum 
utr  Ritter  von  Stein,  wird  für  das  Stift  bestimmt:  ausserdem 
werden  ihm  Güter  in  St.  Georgen,  Hülben,  Oläevek,  Peischat, 
Tiipalich,  Fernik  (Bernik),  Wopoule  und  in  Tustan,  zusammen 
bei  IIK)  Huben,  alle  in  Oberkrain,  nördlich  der  Save  gelegen, 
geschenkt.   Die  Stifter  verzichten  auf  ihr  Patronats-  und  Vogtei- 
recht,  welches  sie  auf  die  genannte  Kirche  hatten,  so  dass 
Kiemand,  auch  der  Patriarch  nicht  ausgenommen,  das  Stift  in 
der  freien  Wahl  des  Vogtes  hindern  darf.   Sie  erklärten  auch 
feierlich,  dass  alle  ihre  Lehenstrftger  dem  Stifte  Lehen  abtreten 
dürfen.   Den  Bau  des  Klosters  übernahmen  auf  eigene  Kosten 
die  Brüder  Gerloch  und  Weriand.'    Drr  Abt  von  Obemburg 
trat  als  Mitstifter  mit  100  Mark  bei,  für  welche  theilweisc  Güter 
(14  Huben  in  Velde  [Feld]  um  ßO  Mark)  angekauft  wurden. 
Der  Patriarch  bestätigte  die  Stiftung  als  kirrhiiclies  Gberiiaupt 
and  zugleich  als  Miterbe  der  Andechs'schen  Besitzungen^  in 
seinem  eigenen  Namen,  wie  im  Namen  seiner  Nichte  Agnes, 
der  Herzogin  von  Oesterreich,   und  seines  Neffen  <  Hto,  des 
Herzogs  von  Meran,  Pfalzgrafen  von  Burgund  (1234— 124H). 
Dies  geschah  feierlich  am  II.  December  1238  in  der  St.  Mar- 
garethenkirche zu  Michelstätten  in  Anwesenheit  des  Bischofs 
von  Speier,  Konrad,  Grafen  von  Eberstein,  des  Abtes  von 
Obemburg,  Albert,  der  Archidiakone  von  Krain  und  Villach, 
des  Propstes  von  Veldes,  des  Decans  von  Krain  und  mehrerer 
Pfarrer.    Von  WeltHchen  werden  neben  Berthold,  Markgrafen 
von  Hohenburg,  später  Propst  von  Udine,  noch  viele  Ritter 
genannt.  Der  Patriarch  hat  seinerseits  dem  Stifte  die  St.  Georgs- 
kirche geschenkt,  die  fi-eie  Gerichtsbarkeit  zuerkannt,  die  Ge- 


'  Weriand  verpflichtete  sich,  zwei  Meistor  und  sechs  Arbeiter  heizustellnn, 
oder  jährlich  10  Mark  zn  zahlen,  Gerloch,  I')  Mark  beiRnstniiern. 

'  AnctoritAte  nostra  et  potestate  dominii  teroporalis,  quo  gracia  niaiorum 
Dottrorom  fungebamar. 


420 


ricbtsgef^lle  von  den  Elosterholden  abgetreten  und  anch  das 

Recht  ein^eiiiumt,  das  Vermögen  verurtheilter  Untertbanen  ein- 
zuziehen.' 

Endlich  wurde  es  allen  Lehensmannen  der  Andechs  frei- 
gestellti  ihre  Lehen  dem  Stifte  wie  ihr  Eigonthum  abzutreten.' 

Im  nächsten  Jahre  kam  der  Patriarch  in  Begieitung  d«s 
Bisohofa  von  Trieat  wieder  nach  Krain;  im  September  war  er 
in  Stein  und  schenkte  nenerdings  Qtlter  dem  Stifte^  erdieUte 
auch  reichlich  AblttsBe  allen  denen,  welche  den  Baa  dea  Kkaten 
förderten. 

Die  erste  Nonnencolonie  wurde,  v/ie  die  Stiftimgsurkunde 
besagt,  ans  dem  Wiener  Klo-ttr  Ziegclliuten  heruten. '  Die  eratt 
Vorsteherin  war  Mechild.  Die  Tonnen  sollten  gemäss  dem 
Beschlüsse  des  Capitels  von  Aquileja  nach  der  Regel  des  heil. 
Augustin,  welche  noch  durch  einige  Bestimmungen  der  Bene- 
dictinerregel  verschärft  wurde,  leben.  Das  Kloster  wnrde  der 
heil.  Jungfrau  geweiht  und  fUhrte  auch  fortan  den  Namen 
,Marienthai'  (▼aÜis  s.  Marie).  Unter  den  Adeligen  werden  als 
Wolilthäter  des  Klosters  noch  die  Seharfenberge  genannt:  neben 
den  Herren  von  Stein  waren  auch  die  Bürger  von  bieui  Wohl 
thäter  des  Klosters. 

Im  Jahre  1255,  Mai  10,  bestätigte  der  Papst  Alexander  IV. 
die  neue  Stiftung  und  1258,  April  28,  ertheilte  er  der  Kloster- 


*  Das  Kloitsr^biet  unterstand  dem  Landrichter  in  Stein.  Dnrck  ditm 

Privileg  wurden  die  Klofterholdeu  dem  Gerichte  fori  mtxti  unterstellt, 
d  h.  (lern  Klosteramtmann  das  Recht  eingeräumt,  in  Angelegenheit «^r 
der  KliistPfholdon  an  der  Seite  des  Land-  «»der  Marktrlchten»  su  riclitt'i' 
und  naili  t;(>f;illtf»ni  Urtheil  die  Buss^tddpr  oiii?:iihphen.  Diene«»  Privi- 
leg haben  Herzo|r  Ernst  1414,  dann  Kaiser  Friedrich  1473,  Krsbeno^ 
Ferdinand  1523  bestätigt,  wubei  die  letzten  awei  Privilegien  de.s  Klosters 
eine  g.iii2:  ireie  Gerichtsbarkeit  desselben  betonen  nnd  dem  L.mdeüherm 
nnr  die  Bfalefissachen  reaerviren.  Es  ist  möglich,  dasa  Kaiser  Friedridk 
dem  Kloslar      frei«  Gerichtsbarkeit  snerkaonte. 

<  Originalnrknnde  im  k.  k.  Haus-,  Hef-  und  StaatMrehiv;  gedniektbii 
Marian,  Anstria  saera  7,  Mitlheamigen  für  Krain  1864,  f.  7& 
Sehnmi,  U.*B.  I,  180;  II,  78,  76. 

'  Das  Nihere  aber  dieves  Kloeter,  deteen  Geadbichte  alterding*  vwk 
dunkel  ist,  in  der  Topographie  Toa  NiedeHleleReieli  I,  Sdt  und  H,  S4. 
Es  ist  darnach  das  Cistercienserinnenkloeter  der  heil.  Maria  Magdalena  vw 
dem  8chottenthore.  Bei  der  Belagemng  Wiens  1529  wurde  es  roa 
Grund  aoe  sertMrt  Uormajr,  OeMhicbto  von  Wien  1884,  Bd.  6,  A6. 
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kirebe  AblltoBe  za  Marienfesten. '  Die  Landesfaeireii  nahmen 
Bich  des  Kloaters  stets  an.  Wir  erwähnen  Ounstbczeif^ungen 
von  Seiten  des  Landeshauptmannes  Ulrich  von  Dttrrenbolz'  und 

des  Grafen  Meinliiird  von  4'irol,  der  dem  Stifte  1283,  Auf^ust, 
m  Laibaeli  jMaiiili  nnd  ZoIltVt'ihcit  gewährte.  Herzog  Heinrich 
Voll  Kärnten  stiftete,  als  er  im  Februar  nach  Laibiu-b 

kam,  einen  Jahrtag  zu  Micbi  lstättcn  für  seine  Gemahlin  Anna. 
1353  ist  dem  Kloster  durch  den  Patriarchen  Nicolaus  von 
Aqoileja  die  Pfarre  St  Maria  in  Cirklach  incorporirt  worden.' 

Aus  der  Geschichte  dieses  Klosters  wollen  wir  nur  mehr 
das  Wichtigste  herrorheben.  Das  Stift  war  sehr  angesehen. 
Die  ersten  Adelsfamilien  des  Landes  und  auch  die  von  Steier- 
mark und  Kilraten  schickten  ihre  Töchter  dahin.  Wir  finden 
hier  Neudecker  (133U),  GerlocLbtemer  (1322  und  1381)),  Aucrs- 
perge  (1349),  Scharfenberge  (134^1,  Ortenburger  (1349\  von 
Aspp,  von  Windiechgrätz  (1357),  Liebenstain  (1389  imd  1414), 
ächönberg  (1396),  Apfaltem  (1421),  Paradeiser  (1441,  1521, 
164B),  Rosenberg  (1441),  Gallenberg  (1471),  Lichtenberg  (1542), 
Pcttenegg  (1G99)  u.  A.  m.  vertreten. 

Wir  haben  zwar  keine  grossen  Schenkungen  an  unser 
Kloster  zn  verzeielmcn,  wie  <  s  /,.  B.  bei  den  Mannsklöstern  der 
y '^W  war;  aber  uichtsdcstowcniger  wuc'li>  das  Stiftsvcrnn'iiiicTi 
immer  mehr.  Dazu  trug  neben  der  guten  Verwaltung  vor- 
züglich dor  Umstand  bei,  dass  es  in  den  Nonnenklöstern, 
abweichend  von  den  MannsklOstern,  jeder  einzelnen  Schwester 
freistand,  fUr  ihre  eigene  Person  Güter  zu  erwerben,  welche 
als  Apanage  ihr  dienten.  Und  diese  Personalgttter  sind  später 
von  den  betreffenden  Klosterschwestern  meist  dem  Convente 
Vf^rmacht  worden.  Unter  den  Klöstern  Krains  nahm  Michel- 
Btiitti-n  in  wirthschaftliclicr  Jicziehung  nach  Sitich  die  erste 
.Stelle  ein.*    Wir  linden  im  Kioster,  welchem  zwei  Pfarren  in- 

'  Original  im  Landesmofleuin  xu  Laibach.  Schumi  briugt  uur  oin  Kogest 
mit  dem  imriditifen  Datum  1267. 

>  1271,  Oetober  27,  Bimshoflaek.   Fontes  rer.  aostr.  I. 

>  Original  im  k.  k.  Hsna-,  Hof-  und  Staatiwrchiv. 

^  Beweis  dessen  das  scbOne  Urbar  ans  dem  Jabra  1468  (jetst  im  Liübacher 
Ifaseom)  und  die  hohen  Summen,  die  auf  das  Stift  bei  allen  Landes- 
lasten entfielen.  Als  1586  ein  gewisser  Lienhart  Dollar  die  Erlanbniss 
erhielt,  in  dieser  Gegend  nach  Metallen  zn  praben,  so  widersetzte  8ich 
dem  der  Convent,  welcher  den  Betrieb  aliein  haben  wollte,  und  Rchlieas- 
lich  bat  Er /^herzog  Karl  dem  genannten  Dollar  das  Scharfrecht  entsogen. 

knhir.  Bd.  LXXIY.  II.  imtu.  28 
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corporirt  worden  (St  Geoi^geD  und  St  Maria  in  Cirklacb),  Tide 
Kapellen  und  Altäre  und  demgemäss  viele  Priester.  An  Zahl 
der  Mitglieder  Obertraf  Miclielstfttten  alle  anderen  ConTente 

in  Krain.    1386  betnij^  iluc  Zahl  mehr  als  50  Personen.' 

Da«  Stift  erfüllte  seine  Mission  in  je«ler  Bexielninir  "nd 
sein  wolilthätiger  Eintluss  war  überall  zu  sehen.  Im  Kluster 
bestand  die  Gerlocbstein'sche  Almosenstiftung  für  Arme,  eine 
Stiftuiie.  die  fleissig  vermehrt  wurde.  Sehr  eifrig  betheüigte 
Bich  der  Convent  an  dem  Werke  des  Loskaufes  der  Christen- 
sclaven  aus  den  Hilnden  der  Saracenen  (1441).^ 

In  der  TUrkennoth  war  der  Convent  auf  die  Befestigimi: 
des  Klosters  bedacht  und  wandte  sieh  deshalb  an  Kaiser  Fer- 
dinand mit  dtr  l^iile,  eine  Festunsr  oberhalb  de»  Klostergebaudes 
aufVüliren  zu  diirlen.  Mit  dem  l>ecrcic  vom  28.  Mürz  Ib'Xy 
hat  Ferdinand  die  gewimsclite  Bewiliigung  crtheiit  und  der 
neuen  Feste  den  Namen  Fraucnstcin  gegeben.' 

Die  Keformation  scheint  auf  Michelstätten  keinen  grossen 
Einfluss  ausgeübt  zu  haben.  Interessant  ist  der  Bericht  de« 
oftgenannten  päpstlichen  Visitators  Barbaro  vom  Jahre  1593: 
yleh  besuchte  dann  das  Kloster  M.',  schrieb  er,  ^welches  gute 
Einkünfte  hat.  In  dessen  Hcsitz  hat  sieh  alxr  ein  Baron  Dinzo 
einzuschleiehcn  beiiiiiht.  ind-m  er  untor  dnn  \  orwand.  Katholik 
zu  M  in.  <lit'  Verwaltung  der  Klostereinklinlte  an  sich  gerissen 
hatte.*  Der  genannte  Dinzo,  dessen  i^hue  in  das  Kloster  sehr 
freien  Zutritt  hatten,  wurde  daher  entfernt  und  an  seine  Stelle 
ein  KathoUk  gesetzt 

Können  wir  auch  von  einer  wissenschaftlichen  Thätigkeit 
nicht  sprechen^  so  ist  doch  zu  erwähnen,  dass  im  Kloster  riel 
abgeschrieben  wurde.  Bei  seiner  Aufhebung  1782  wurde  eine 
grosso  Bibliothek  vorgefunden. 


»  Urkunde  Urban  VI.  vom  10.  NomilMr  1386.  Origiunl  im  k.  k.  Hau»-, 

Hof*  und  8t«at««rchiT. 
>  £iu  undwr  Zw^  desselben  Ordens  «Uumw  lieben  Fm  von  der 

Cluade*  (d^  inorcMle)  hatte  siiMchlie»lich  die  An«10niiig  der  Gefimfccoen 

»ich    mf  AttfgH)M>  (rfMollt. 

»  Vi.  iVus  uinvH».rru  Horuhfo  ValvMor^i  XI,  3«7,  der  flberhanpt  ftb«  die 

pnn.-r  (J,.sd«iol,io  .UoHo^  stijV«  m^br  Unwahrea  aU  Wahres  brinft»  wd 
«U«u  «iio  »:liMihn»Mt»ü.MM,.  nuMst  aus  sohuM«  Werke  ^eechOpfton  Kotii*"« 
liitxiiiKor  N,  tu   t.  n  MitUieüungea  d<e  historiflehen  Vereiaes  Air  Kitio 

lä6<4,  p.  7ri  und  <l». 
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Die  Reihe  der  Priorinnen. 

Mecliild  u.  —  Marorjircili.a  u.  1271.  —  Lieba 

II.  1302.  —  Margaretha  von  ]\eytlcck  u.  l.'>30.  —  Allirit 
von  Herten berg  ii.  Iii44.  —  Isald  von  Scharfenberg  u. 
1346,  1347,  1348,  13öb.  -  Katharina  Gräfin  von  Orten- 
borg  u.  134».  ^  Alheit  von  Göriach  u.  1359,  1300,  1366. 
—  Katharina  von  Stein  n.  1355,  1361,  1362, 1369.  —  Anna 
von  Stretwik  u.  1371,  1372,  13B1.  —  Katharina  von  Apits 
u.  1382,  1383,  1385,  1388,  1394.  —  Elisabeth  von  Gerloch- 
stein u.  1389.  —  Gertrud  von  Lindeck  u.  1402-1408.  — 
Margaretha  von  Liebenstein  u.  1414,  1421,  142(3.  — 
Adellieid  von  JSchneeberf!:  ii.  1425,  1434.  —  Aj^nea  Apfal- 
tern  142Ü.  —  Anna  Paradeiser  u.  1441,  1450 — 1459.  — 
Katharina  1447,  —  Dorothea  Sawer  u.  1460 — 1461.  — 
Ursula  Bayman  u.  1463,  1468.  —  Anna  von  Gailenberg 
IL  1471.  —  Gertrud  Plast  u.  1478,  1479.  Susanna  von 
Grimschitz  1480.  —  Dorothea  Eckar  u.  1486.  —  Barbara 
Mindorfer  n.  1488,  1507,  1508,  1521.  —  Apollonia  Gall  u. 
1517,  1518.  —  Dorothea  Paradeiser  u.  1521,  1522.  —  Julia 
Petscbachu.  1522—1524,  1520— 1528,  1531  1538.  ~  Agnes 
von  Liechtenberg  u.  1Ö42 — 1553.  —  Katharina  Heric  u. 
1555 — 1568.  —  Margaretha  Maloprav  (iMallapraw)  u.  157(3  bis 
1590.  Magdalena  Kern  1632.  ~  Katharina  u.  1637. 
Kosina  Krall  1644.  —  Agatha  Oberegger  1645.  —  Joh. 
Snsanna  Paradeiser  u.  1693.  Anna  Katharina  Petten- 
egg  u.  1699—1722.  —  Maria  Ant.  von  Schernbur^-  u. 
1725 — 1733.  —  Maria  Xav.  von  Knezcii Ii o f.  —  Maria 
Beatrix  Pabianiö  u.  1742,  17Ö2.  —  Maria  Agnes  Plautz. 


Augustiner  —  Eremiten. 

1.  Laibai^h» 

Als  in  der  zweiten  Ilälfto  des  13.  Jahrhunderts  der  Augu- 
stiner- (Eremiten-)  Orden  sich  zu  verlireiten  begann,  scheint 
auch  nach  Kraiu  bald  eine  Colonie  vom  Süden  ^n  koniincn  zu 
sein;  aber  erst  vom  Jahre  1329  an  können  wir  die  Spuren 
ihrer  Existenz  verfolgen.  In  diesem  Jahre  finden  wir  nämlich 
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^  schon  einen  Conventsprior,  namens  Heinrich.   Das  Eloster- 
gebäude  lag  vor  der  Stadtmauer  bei  der  Maiith  nnd  wird  in 

der  Uikuiule  des  genannten  Jahren  .Closter  ze  der  Mautt  sand 
Augustins  Orden'  e^'nannt.*  Der  Gründer  dieses  Conventos  i^^t 
unbekannt,^  wie  aiuli  die  weitere  Geschichte  des  Klosterb. 
Die  Kirche  war  der  heil.  Maria  Lauretana  geweiht.  Gegen 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  mussten  die  Augustiner  ihre  Kirche 
in  Folge  der  TUrkeneinfiUle  verlassen  und  1493,  in  welchem 
Jahre  die  Türken  Laibach  berannten,  wurde  ihnen  die  St 
Jakobskirche  eingerttumt.^ 

In  der  Ket'ormatioiiszeit  konnte  sich  der  Convent  nicht 
halten;  die  Tiilkl*  r  nmsstcn  wie  die  Franziskaner  den  Jesuiten 
Platz  machen.  Nachdem  ilie  St.  Jakobskirche  den  Prädicanten 
entrissen  war,  nahmen  diese  davon  Besitz.  Das  Kloster  der 
Augustiner  wurde  als  Spital  verwendet. 

Im  17.  Jahrhundert  kamen  die  Augustiner  wieder  nirftck 
und  bauten  ein  neues  Kloster  und  eine  neue  Kirche. 

3. 

Neben  den  Kremiten  war  im  17.  Jahrhundert  auch  ein 
Convent  der  Augustiner  von  der  Observanz  (Discalceateu)  ge- 
stiftet worden.^ 

Ratschach  (RadcCe)  bei  Steinbrück. 

Wann  die  Augustiner  hieher  gekommen  sind,  ist  nicht 
bekannt^ 


*  Orij^iial  im  griflicli  Au*  rsperg^achoii  Archiv  su  Aoenperg.  Kunigoin^c 
von  Bleiburp  macUto  darin  eine  Scelenmessfitiftiing;  ,an  d^m  h  zwelf 
potontacli  aand  Symons  and  Band  Judas  dacs  der  mautt  in  un»ere» 

chloRtor',  t\i\n  1329. 

Valvafor  und  nach  iliin  Andere  bprii  htcn,  sei  l.it'iß  von  den  Cilliem  pß^ 
Htiftot  \v'ii  (lr»ii.  Die  Cillior,  oder  wie  sitt  dautai^^  uuch  liie-ssen,  die  Freien 
voll  JSuuiu  k,  können  uui  al  .  VVuhIUiät«r  bezeichnet  werden. 
'  Wenige  Urkunden  bofindoa  sich  im  k.  k.  Hof-Kamnierarclüv.  B** 
woientlieh  Mch  Valvaaor  geschriebene  kurxe  Geschichte  dieaei  KImIv* 
enchieii  1866  in  den  ,Bl^orii  aas  Kraio*  p.  12S  ff. 

*  Originalurkntide  im  k.  k.  Hau*-,  Hof-  und  StaataarcfaiT.  Prior  fw  ^ 
malt  Mariuns.  VaWasor  berichtet  davon  lu  1494. 

*  Valvaaor  XX,  689  und  694.   Marian  V,  161  ff. 

*  Die  Notis  findet  rieh  bei  Schumi»  Archiv  1,  31. 
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Collegiatsttft  weltlicher  Chorherren  in  Rudolfswert. 

Nur  vorübergehend  können  wir  dieses  gegen  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  entstandene  CoIIegiatstift  Kudolfswert  (durch 
GuhernialYerordnung  vom  1.  September  17B3  Neustadtl  ge- 
oannt,  obwohl  es  auch  frliher  den  Namen  führte)  erwähnen. 
Im  Ji^e  1493,  am  27.  April,  hat  Kaiser  Friedrich  das  Collegiats- 
capitel  bei  der  St.  Kicolauskirehe  gegründet,  welches  Kaiser 
Max  1509,  October  II»,  erneuerte  Der  Stiftbrief  lautete  auf 
13  Cauuniker  öammt  dem  rro})?t  und  dem  Docan.  Der  Abt  von 
Vilich  wurde  mit  der  Errichtung  des  Capitels  betraut.  Der 
erste  Prior  war  Jakob  von  Auersperg.^ 


Fransiskaiier. 

Die  Geschichte  der  Fransiskaner  in  Krain  ist  leider  nicht 

gt  nu^C  l)okuniit.  Mit  der  diesem  Orden  cigenthümlichen  ixiih- 
rigkeit  verbreitete  er  sich  aueh  bald  in  Krain.  Sein  Ziel  mubbte 
oatüiiich  vor  Allem  die  Hauptstadt  dcä  Landes  sein. 

1«  Lalbaeh* 

Schon  1233  sollen  Minoriten  nach  Laibaeh  gekommen 
mn,  und  zwar  aus  Italien  *  Diese  Nachricht  ist  um  so  glaub- 
würdiger, als  wir  nicht  erst  aus  dem  Jahre  12<)0,  wie  man  an- 
nshm,3  sondern  schon  aus  dem  Jahre  1242  urkundliche  Belege 
filr  ihre  Existenz  in  Laibach  haben.  In  diesem  Jahre  wird 
nämlich  der  Guardian  de^  Laibacher  Conventes,  Vincenz,  neben 
dem  Archidiakon  von  Saunien,  Konrad,  und  dem  Subprior 
von  Pettau,  Heinrich,  als  Schit  ilsricliter  in  den  Streitii^keiten 
zwischen  dem  Oberriburger  Al)t  Heinrich  und  dem  Domini- 
kanerinnenkloster  ^lichelstätten  genannt.^ 

'  Valvasor  XI,  481.  Marian  V,  108.  Viole  Urkunden  in  den  Mitthmlungen 
des  hUtoriächeu  Veiütueo  lüt-  Krain  läü9,  1863,  1805,  1866  von  Kitzinger 
und  Dimits  abgerückt. 

I  DiniitB  I,  1 70,  cf.  Mittheilnngen  des  hifttoriachen  YereioeB  Ar  Kmin  1848, 
p.85. 

>  FrieM  1.  e.  114. 

*  Notimblatt  der  Akadenia  vm,  316.  Zahn,  U.-B.  fttr  Steiermark  II. 
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Sonst  erfahren  wir  von  diesem  Convente  in  Laibach  sehr 
wenig.    Sein  Titel  war  ,Convcntrus  b.  Mariae  assumptae*.  Im 
Jahre   182^  bedachte  ihn  Friedrichs  dos  S(  li(»n«Mi  (i«'inaljlin 
Ehsabeth  in  ihrem  grossen  Testument  mit  drei  Mark  l't'eunigenJ 
Im  14.  Jahrhundert  erwarben  sie  Güter  um  Wippaeh  unter  den 
üuardianen  Peter  (1375)  und  Steikn  (1B76);  wenige  Schen- 
kungen Bind  uns  aus  dem  15.  Jahrhundert  bekannt.  In  Folge 
des  aUgemeinen  Verfalls  ihres  Ordens  wurde  auch  der  Frsn* 
ziskanereonyent  zu  Laibaeh  so  preschwächt,  dass  nur  weni^^ 
Brüder  sich  vorfanden.  Daher  suchten  die  Observanten,  welclif 
der  älteren  Partei,  den  ConventuahMi,  (  in  Kloster  nach  dem  andern 
entrissen,  auch  aus  Laibach  dieselben  zu  verdrängen.    Als  nun 
1482  Wilhelm  Graf  von  Auersperg  LandoBhauptmann  in  Krain 
wurde,  gewannen  die  Observanten  an  ihm  eine  Stütze.  Aut 
seine  VorsteUimg  und  Bitte  hin  bescbloss  Kaiser  Friedrich,  die 
Observanten  an  die  Stelle  der  Conventualen  in  Laibach  eiiuni- 
führen.  Er  entbot  daher  den  Bruder  Georg,  den  Minister  der 
österreichischen  IMinoritenprovinz,  welcher  der  Laibacher  Con- 
vent  unterstand,  aus  Graz  zu  sich  luu  Ii  Linz  und  theilte  ihm 
seinen  Entschhiss  mit.    Hruder  Georg  fügte  sich  dem  kaiser 
\  liehen  Willen  und  forderte   den  Laibacher   Convent,  doj^^en 
Guardian  damals  Michael  war,  auf^  das  Kloster  den  Gbser- 
Tanten  auszuliefern.  Der  8u£^agan  von  Gurk,  Nicolaus  Gapa« 
wurde  zum  Executor  ernannt  und  nach  Laibach  geschickt,  tun 
die  Uebergabe  des  Klosters  an  die  Observanten  zu  voUfÜhren. 
Am  27.  August  1491  wurde  nun  in  Anwesenheit  der  Mitglieder 
des  Domcapitels,  des  Cominnidators  des  deutschen  Ordens,  des 
Priors  der  Auüfnstiiicr  l^-eniiten,  Marinus  Hussez,  der  Stabil- 
räthe  und  des  Stadtricliters,  das  Convent liaus  sammt  dvm  Sit-frel 
und  die  Klosterkirche  in  die  Hände  des  Landeshauptaiaaned 
Ubergeben  und  am  3.  September  den  Observanten  eingeant- 
wortet,  in  den  Jahren  1494  und  1514  erfolgte  die  pftpsdiche 
Bestätigung.  Das  Vermögen  der  Conventualen  wurde  verkauft 
und  die  erzielte  Summe  für  die  Klosterreparaturen  und  des 
Bau  der  Marienkirche  verwendet,  wozu  auch  Auersperg  bei« 
gesteuert  hatte. Der  neue  Convent  nannte  sich  gewöhnlich 


1  Das  interevante  TeHtamsat  iai  bei  Graidarer  I,  Sö7  thailwaiM  nod  hti 

Po«,  The.«»aurus  VI,  3,  12,  vollständig  nhL,'cdruckt. 

2  ValT«M>r  XI,  n.   Die  Urkunde  abgedruckt  bei  Greiderer  U,  S6ff. 
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Act  .Marien-CoTivont'.  Es  waren  Brüder  der  strencrston  Ob- 
jt  rvanz,  ,die  Harfüssor'  (»parfnttcn*).  Doeli  die  ( )l)s(  rvanten 
crtreuten  sich  keiner  langen  Ruhe.  Im  Jahre  149l>,  Marz  16, 
erlaubte  ihDon  Sebastian,  der  Suffraganbischof  des  Patriarchon, 
welcher  ihre  Kirchen  and  Altäre  einweihte^  Almosen  in  der 
ganxeD  Diöcese  Aquileja  zu  sammeln.  Bald  begannen  Zwistig- 
keiten  zwischen  ihnen  und  dem  Bischof  von  Laibach  wegen 
Auslibung  kirchlicher  Functionen  (Palmen-  und  Kerzenweihe 
n.  A.).  Die  Aujjiistiner  und  der  deutsche  Orden  ergriffen  ihre 
Partei,  aber  die  päpstlic  hen  ( 'onimisslire  erkhlrten  1510  sie  und 
ihre  Parteigänger  für  exeoinniniiirirt.  Dicso  Sti-eitigkeitcn, 
wehhe  fast  bis  in  das  19.  Jahrhundert  hinein  ohne  Unter- 
brechung dauerten,  schadeten  sehr  den  Minoriten.  ^ 

Der  Lutberanisrnns  lichtete  sehr  ihre  Reihen,  so  dass  hier 
onr  ein  oder  zwei  Convontualen  waren.  Im  16.  Jahrhundert 
war  das  Kloster  so  verarmt,  dass  Erzherzog  Karl  sich  veran- 
lagt sah,  ihnen  eine  jährliche  Unterstützung  von  50  Gulden 
au>\vertV!n  zu  lascscn.  So  weit  kam  es,  dass  Erzherzog  Maxi- 
milian durch  ein  Decret  vom  IG.  März  1Ö94  ihr  Kloster  den 
Jesuiten  übergeben  liess.'^ 

Dieser  Zustand  dauerte  nicht  lange.  Nach  wenigen  Jahren 
schon  forderte  der  Orden  den  Laibacher  Convent  zurück  und 
1619  war  hier  schon  die  erste  Provinz-Congregation,  auf  welcher 
Franz  Glavinich,  der  bekannte  Schriftsteller  des  Ordens  und 
Gelehrte,  aus  Istrien  gebürtig,  zum  dritten  Male  mit  der  Würde 
fleü  Provinzniinisters  auRuczeichnct  wurde. 

Im  1 7.  JahrlnuHK'i-t,  erholten  .sie  sich  ^vicder,'  wozu  viel 
<icr  Umstand  beitrug,  dass  Laibach  [Mittelpunkt  der  krainischcn 
Minoritenprovinz  wurde.  Die  Orden^congregation  zu  Toledo 
1658  beschloss,  nach  Laibach  das  Studium  generale  für  die 
ganze  Provinz  zu  übertragen.  Wohl  wurde  durch  dnen  Be- 
schluss  des  Capitels  im  Jahre  1676  das  Studium  generale  nach 
Tenato  verlegt,  aber  1688  wurde  dieser  Beschlnss  rückgängig 
gemacht. 


*  Did  betreffenden  Urkunden  im  k.  k.  Hans-,  Hof-  nnd  Staatsarchiv. 
-  Kotisea  in  den  Mittheilnngen  des  histörischen  Vereines  für  Krain  1868 

p.  85.   Unrichtig  behauptet  Valvasor  dies  von  den  Augustinern. 
)  Zu  den  OOnnern  des  Conventes  gehürto  vor  .Mleu  Wol%ang  Engelbert 

Graf  von  Auersperg  (1654)  und  Jakob  Scbell  von  Schellenbnrg. 
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Stein  (Jüuuiilk,  Lithopolis,  LapU,  Camniciniii). 

Es  ist  zu  vermuthen,  dass  nach  Laibach  besonders  Stein, 
nach  der  LaiidcisIiHuptstadt  danial.s  die  l)L'(leuteii(lste  Stadt  iiü 
Lande,  die  Aid'merköaLukeit  des  ( )i  denö  aut  bich  lenken  niu.saie. 
Urkundlich  lässt  sieh  das  Vorhandensein  eines  Minoritencon- 
ventes  erst  im  If).  Jahrhundert  naehweisen,  und  zwar  treffen 
wir  hier  schon  die  Observanten.  Es  fehlt  aber  nicht  an  Be^ 
richten^  welche  die  Einführung  der  Franziskaner  in  Stein  bei- 
nahe  um  SO  Jahre  hinaufzurttcken  suchen ;i  es  ist  jedoch  wahr- 
scheinlicher, dassderOonventf  wofür  manche  Umstände  sprechen^ 
in  der  Regierunirszeit  Kaiser  I'riedrichs  ili.  ins  Leben  trat. 
Als  Stifter  werden  die  Grafen  von  Tliurn  und  lioLenwart  be- 
zeichnet. Auch  liier  ging  es  den  Minderbrüdern  nicht  ^^ut 
Im  ni.  Jahrhundert  wurden  sie  von  den  Protestanten  sehr  an- 
gefeindet; am  Ständetag  zu  St.  Pölten  1538  hob  man  hervor, 
dass  ihnen  das  Almosensammeln  schwer  faUe,  da  sie  die  Ltandet- 
sprache  nicht  verstehen.  Durch  diese  Unzukömmlichkeiten, 
sowie  durch  die  Tflrkeneinflllle  schmolz  ihre  Zahl  auf  zwei 
zusammen  nnd  der  Pruvinzial  erklärte,  der  <Jrden  könne  diesen 
Convent  nicht  «  rliallen.  In  Folge  dessen  bestimmte  ein  Decret 
Kaiser  Ferdinands  I.  (1538),  dass  sie  die  Stadt  verlassen 
sollen.  Ihre  Kirche  wurde  Pfarrkirche,  ihre  Besitzungen  fielen 
dem  Spitale  zu.  Erst  unter  der  Regierung  Ferdinands  II.  (16^71 
sind  die  Mif^oriten  in  Stein  wieder  eingeführt  worden.'  Der 
uns  schon  bekannte  Jakob  Schell  von  Schellenburg  erhaute 
eine  neue  Kirche,  die  dem  heil.  Jakob  geweiht  wurde. 

S.  (iradac  bei  Möttiing  (Mctlik), 

Auch  in  dem  von  den  Türken  meist  bedrohten  Unterkraifi 
machten  die  Observanten  euien  Versuch,  sich  niederzulassen. 
Auf  der  Insel  des  Baches  Lahina,  wclelier  in  der  Richtung  von 
Tsflierncnibl  nach  MoUling  der  Kulpa  .seine  Wässer  zufuhrt,  auf 
halbem  Wege  /wischen  diesen  beiden  öuidtchen,  in  der  ehe- 
mahgeu  Grafschaft  Metlik,  in  der  Nuhe  des  Schlosses  Gradnc 
sollte  ein  Minoritenkloster  gegründet  werden.  Jörg  und  Caspar, 
Gebrüder  ▼on  Tschemembl,  Obrist'Schenken  in  K]r^n  und  sn 

'  Puzol  und  Glavinicli  wollen  sie  in  <Viq  Zeit  von  !4l5  setsen. 
3  Die  Urknndan  bei  Qeiderer  U,  117,  118  abgedruckt. 
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der  ^MarehS  und  Andre  Hohenwart,  Hauptmann  der  Grafschaft 

Möttliüg^  beschlossen  auf  eigene  Kosten  zu  Ehren  der  heil. 
MimsL  ein  Kloster  zu  errichten  und  die  Minoriten  von  der 
Observanz  einzuführen.  Jeder  von  den  drei  Stiftern  verptlich- 
tele  «ich,  400  Gulden  beizusteuern.  Der  Stiftbriet"  wurde  von 
ibnen  1467,  Au<:ust  14,  ausgestellt,^  nachdem  schon  14<)6  Papst 
Paul  n.  die  Bewilligung  daau  ertheilt  hatte.  Der  Oonvent 
wurde  genannt  ^Conventus  s.  Mariae  de  insula  prope  Metlicam'. 
Der  Bestand  dieses  Convents  war  jedoch  von  kürzester  Dauer. 
Schon  1469  wurde  das  Gebäude  von  den  Türken  zerstört,  und 
tiiu  Bruder  mussten  den  Ort  verlassen.  Nur  der  Name  ,Klo5ter^, 
den  dieser  Ort  im  Vulksmundr  tührt,  erinnert  noch  heute 
daran,  dase  hier  einst  Mönche  gewesen  sind« 

i.  Bvdolfswert  (Nenstadtl,  Nora  etritas,  Neostadlensls). 

Die  von  Gradac  gewaltsam  vertriebenen  Minderbrüder, 
wollten  ihr  Glück  nicht  mehr  mit  einer  zweiten  Klostergründung 
▼ersuchen,  sondern  sie  zogen  es  vor,  an  eine  andere  Stätte  zu 
ziehen.  Sie  gingen  nach  Rudolfswert.  Denselben  Stiftern, 
die  uns  von  Gb'adac  her  bekannt  sind,  begegnen  wir  auch  hier 
mit  der  Stifhmg  eines  neuen  Klosters  beschäftigt.  Auch  Kaiser 
Friedrich  unterstützte  sie.  Hierauf  wendete  man  sich  an  den 
päpstlichen  Verweser  des  Putriar«  hates,  Andreas,  Bisdiot'  vun 
Kereuio,  um  die  Erlaubnis«,  ein  Kloster  zu  irründcn;  am 
30.  October  1470  wurde  sie  in  Cividale  ertheilt.  Den  Mino- 
riten wurde  nun  die  8t.  Lconhardskapelle  in  d*  r  Stadt  einge- 
Tämnt  und  der  Klosterbau  besonders  von  Misabeth,  Witwe 
eines  croatischen  Adeligen,  gebomen  v.  Tschemembl,  gefordert. 
Mit  der  Einführung  und  Investirung  des  Convents  wurde 
Aegidius,  Abt  von  Landstrass,  beauftragt.  Der  Convent  ftlhrte 
den  Namen  ,Cunvüntii6  s.  Leonhard!  ordinis  Minorum  in  Nova 
eiviiaie'.  Trotz  vieler  Privilegien  von  demselben  Andrea», 
Bischof  von  Ferento,*  war  den  Brüdern  auch  hier  das  Glück 
nicht  hold.  Angefeindet  vom  VVeltclerus,  gegen  den  ihn  die 
rSmische  Curie  wiederholt  in  Schutz  nehmen  musste,^  heim- 


*  DieUrknnde  sbgedrackt  bei  Oreiderer  I»  139  und  bei  ValvMor  XI,  603. 
^  Die  UrkimdeB  abgedrnckt  bei  Greiderer  I,  106  ff. 

*  1600,  IfiOl,  1512,  1614.   Diese  letate  BitUe  ist  as  den  Abt  von  Land- 
Btiaas,  Arnold,  gerichtet. 
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jO^esuelit  von  Hrilnden,  konnte  ihr  Convent  in  der  durch  die 
rurkt'ucinfallt',  venirmten  Landschaft  nicht  erstark  cu.  Die 
Zahl  der  Brüder  war  im  IG.  Jahrliundcrt  »ehr  gering,  die  noch 
dn/u  ein  ftrgernisserregendes  Leben  fulirten,  wie  wir  ans  dem 
Berichte  des  päpstlichen  Visitators  Barbaro  erfahren.  Im 
18.  Jahrhundert  befassten  sich  die  ßrflder  mit  Schulnnterricht 

5.  Welnhof. 

Rndolfswert  wäre  die  Zald  der  krainihchen  Minoriten 
klüster  gescIilo>>;cn.  Aber  eine  Quelle  berichtet  uns  noch,  es 
habe  bei  Weinhof,  dem  Besitze  der  Cistercicnser  zu  Sitich,  an 
dem  Flusse  Gurk  unweit  von  Rudolfswert  ein  Kloster  bestandeBf 
welches  später  verlassen  und  den  Sitlchem  abgetreten  wurde. 
Puzel,  denn  seine  Chronik  enthält  diese  Erzählung,  weiss  nicht 
ob  Benedlctiner  oder  Cölestiner  die  Bewohner  waren.  Er  gibt 
an,  die  ^lonche  hätten  1081  den  Ort  verlassen.*  Trotz  des 
inncrou  Widerj^pruclios  in  dirsi-ni  i>erieht  fOfdcstint-r  treten 
erst  circa  1294  auf)  dürfen  wir  denselben  nicht  ohueweiicr^ 
verwerfen.  Unmöglich  ist  an  Renedictiner  zu  denken,  wahr- 
scheinlicher  ist  es,  dass  die  Minderbriider  von  der  strengen 
Kegel  (die  armen  Einsiedler,  COlestiner)  sich  diesen  abgelegenen 
Ort  zur  Ausübung  ihrer  Bussen  ausgewählt  haben.  In  der 
TOrkenzeit  werden  sie  zu  Grunde  gegangen  sein,  worauf  die 
Cistercienser  eingezogen  nein  dürften.  Zu  Puzers  Lebzeiten 
ötaiidcii  noch  die  Kuinen;  er  berichtet,  dasa  von  Sitich  aus 
dorlliin  inniier  einige  Mr>Tic]re  zm  ßcwirthächaftung  der  FtlJci 
geschickt  wurden.  Man  könnte  daher  annehmen,  dass  bei 
Weinliof  nur  eine  Colonie  von  Sitich  war,  wio  es  bedeutende 
Klöster  der  leichteren  Bewirthscfaaftung  halber  tbaten.  Knr 
steht  dieser  Annahme  die  in  dem  Fall  nicht  zu  unterschätzende 
Klostertradition  entgegen. 

Clarisaiimen. 
1.  Xinkendorf  (Xekine). 

Das  einzige  Stift,  welches  von  einer  adeligen   l  ande?- 
tamilic  ohne  fremde  Hilfe  gegründet  uud  erbalten  wurde,  iit 

i  Piixel  BlAtt  8  (rOmiflche  Zahlen  «ind  bei  der  PoUiruof^  venrendelK 
4  and  79. 
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dae  dariflsenkloster  in  Minkendorf  (Mekine),  einem  von  der 
damals  bedeutenden  Stadt  Stein  kaum  eine  Viertelstunde  ent- 
fernten Dorfe.  Hier  stand  urspriintrlieh  ebenfalls  nur  eine 
Manenkapelle,  welche  zum  PfarröpreiiG^*^l  Stein  i^clnute.  Ein 
«ehr  angesehenes  Gesehleclit  im  Lande,  die  Herren  von  Gailen- 
berg, welche  in  diesen  Gegenden  viele  Oat«  !-  bnsassen,  mit 
anderen  grossen  Gescbleehtem,  wie  den  Weisseneckern^  Soun- 
eckem,  Sckarfenbergen^  denen  von  Thurn,  verwandt  waren, 
gründeten  ein  zweites  Nonnenkloster  in  Krain.  Seyfried  von 
Gailenberg  und  Klisftbetb,  deren  Eidam  Heinrieb  Lavan  damals 
Laiidü^hauptinaTiii  in  Ivrain  war,  sind  die  Stifter.  Seyfried  hat 
schon  12S7  den  Pf?irrer  von  Stein,  Älanfred  della  Torre.  einen 
Verwandten  des  damaligen  Patriarehen  Haimund,  um  die  Ein- 
setzung eines  ständigen  (, ewigen*)  Caplans  bei  der  Kapelle  in 
Minkendorf  gebeten  nnd  bestimmte  dazu  vier  Huben  in  Min- 
kendorf. Später  fasste  er  den  Plan,  ein  Kloster  daselbst  xu 
gründen  und  die  Schwestern  des  St.  Claraordens  dahin  zu 
berufen.  Die  Minoriten  waren  ihm  dabei  behüflich.  Am 
0.  October  1300  stellte  er  auf  seinem  Sehlusise  Gallenberg  den 
Stifi^bricf  aus.'  Er  sehenktc  dem  Kloster  13  Huben,  zerstreut 
in  versehiedenen  Ortschaften  um  Stein,  verzichtete  wie  auch 
später  >eine  Kinder ^  auf  das  Patronatsrecht  über  die  genannte 
Kapelle,  wasr  1301,  December  13,  vom  Papst  Bonifaz  VIII.  be- 
stätigt wurde.^  Nur  die  Klostervogtei  behielt  er  sich  und 
leinem  Stamme  vor.  Der  jeweilige  Ren*  auf  Minkendorf  sollte 
zugleich  die  Klostervogtei  innehaben.  Das  Stift  wurde  wie 
andere  dieses  Ordens  vom  Pa))st(  liir  exempt  erklärt.  Woher 
die  ersten  Können  kamen,  ist  nielit  bekannt.  Die  erste  Aeb- 
tiöäiü  war  Clara. ^   Das  Vermögen  des  Klosters  wuchb  laugsam 


*  nriginal  verachollen.  Eine  Ab«clirift  aus  dem  Jahre  1750  befindet  sich 
in  k.  k.  Hans-,  Hof-  und  Stantsarchiv.  Ein  Theil  von  disfer  Urkunde 
i«tbei  ValTAflor  XI,  369  i^edruckt;  auch  bei  Greiderer  I,  855,  bei  Sohnmi, 
AiehiT  II,  246  gans,  aber  schlecht   Am  besten  bei  Marian  V,  399. 

*  Original  ddo.  1301,  August  20,  im  k.  k.  Hans-,  Hof-  nnd  StaatsarchiY; 
abgedmckt  bei  Valrasor  h  e.  nnd  bei  Greiderer  1.  c.  266. 

^  Original  im  k.  k.  Hans-,  Hof-  unH  StnatsarebiT;  1806  ist  die  Inoorporation 
durch  den  Abt  von  Obernbnrg  vollzogen  worden. 

*  Valv.'i«or  und  nach  ihm  Andere  (Greiderer  I,  265,  Marian,  Friesu  1.  c  , 
Hflir<'v  in  flPM  Mittheilung'eu  i^f^^  historischen  Vorfinps  für  Krain  1800) 
bebauptea  ohne  Grund,  nie  »ei  eine  Tocbter  des  ätiftors  gewesen.  Unter 
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in  der  Weise^  wie  wir  es  bei  Michelstätten  angedeutet  haben. 
Von  der  oabeliegenden  Stadt  Stein  hielt  sich  der  Convent  nodi 
fem.  ESrst  im  16.  Jahrhundert  hören  wir  von  einem  Hofe  des 

Stiftes  in  Stein,  welchen  Kaiser  Friedrich  1554  von  allen  Steuern 
befreit,  wenn  ihn  di<'  XoniiLii  selbst  benützen.  Mit  Privilej^ien 
(freie  Gerichtsbarkeit  und  andere  Oerechtsame  oder  andere 
Grunstbezeigungen)  wurde  unser  Stift  im  Gegensatz  zu  Michel- 
stätten vom  Patriarchen  nicht  bedacht.  Dies  ist  durch  die 
Gereiztheit,  welche  zwischen  dem  Weltderiu  und  dem  Fnn- 
ziskanerorden  damals  zu  Tage  trat,  erklärlich.  Erst  1338 
wurde  dem  Minkendorfer  Convente  die  freie  Gerichtsbarkeit, 
welcher  sich  andere  Klöster  erfreuten,  von  Herzog  Albrecht 
gewilhrt. '  Um  da»  Jahr  lo8U  entstand  zwischen  dem  Convente 
und  der  Stadt  Stein  ein  Zwist  wegen  einiger  Besitznnjren  und 
Gercclitsame,  welche  der  ernannte  Schiedsrichter  Ikrmaun  von 
Oilli  in  der  Weise  schlichtete,  dass  er  der  Stadt  das  Recht  der 
Nutzniessung  derselben  zuerkannte,  nur  sollte  sie  zum  Zeichen 
dessen,  dass  es  Klostereigenthum  ist,  demselben  jährlich  ein 
Pfand  Pfeffer  entrichten.^ 

Wie  in  Michelstätten^  Huden  wir  auch  hier  Töchter  der 
ersten  Landesi'amilien.  bo  von  Ilebenstreit,  Kaljenöberg,  Pey- 
schat  (Heischeid),  Uatermann,  Uerlochstein,  die  ParadoiM-r, 
Scharfenbergs  Lamberg,  Haiier,  Ghrön,  Atiems,  Batthy^ni} 
Auersperg  u.  A 

Noch  vor  dem  Ausbruche  der  Reformation  entstanden 
ernste  Misshelligkeiten  zwischen  dem  Convente  und  desien 
Erbvögten,  den  Gallenbergem.  Andre  von  Gallenberg  bekbgte 
sich  (ca.  1520)  beim  Kaiser,  die  Aebtissin  und  der  Conven* 
wollten  ihm  und  seiner  Familie  <lie  Erbvogtei  entziehen.  Die 
Feindseligkeiten  dauerten  lange  .lalire  und  wurden  nur  durth 
die  Reformation,  die  in  der  Familie  von  Gailenberg  und  m 


Minen  Nachkommen  findet  sieh  dieser  Name  nicht  nnd  der  Anadntck 
in  der  Urkunde  vom  20.  August  1301  (Valvasor  XI,  871)  .soior  sl»- 
balima*  kann  nur  als  ,KlostersehweBter*  gedeutet  werden. 

>  Bestätigt  wurde  hemaeh  dieses  Privileg  von  den  Henogen  Rudolf  ititA 
Albrecht  und  Leopold  1366,  Wilhelm  1306,  Emst  liU,  von  Kais<<r 
Prteili  icli  1  US,  von  Erzherzog  Ferdiuaud  1.  1524,  von  Erzhonoj;  Ferdi 
naud  lo*>8,  von  Khwr  Josef  I.  I7ü7  und  von  Kaiser  Karl  VI.  1724.  Pi« 
Orijrinalo  «insl  im  k  k   H  lu-;  .  TT^f  tnid  St.intsarchiv, 

>  Original  im  k.  k.  Uau&-f  Hof-  und  Ötaataarchiv. 
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Gonvente  Eingang  fand,  zeitweilig  unterbrochen.  Viele  Nonnen 
waren  dem  Lntherthnm  ergeben,  und  1560  forderte  Kaiser 

Ferdinand  die  Eutfcnuaig  de?  Reiclitvaters  Gcor;^  Pankovich. 
Nfnh  gegen  Ende  des  16.  Jaln  lumderts  lagen  beide  Parteien 
im  Lartnäckigcn  Kampfe  miteinander.  Der  uns  bekannte 
Visitator  Barbaro  ordnete  eine  Untersuchung  gegen  die  ketze- 
rische AebtiBsin  Sosanna  von  Obemburg  an,  welche  abgesetzt 
und  in  ein  anderes  Kloster  versetzt  wurde.  Ihre  Nachfolge- 
rinnen (seit  1577  in  den  Prttlatenstand  erhoben)  setzten  die 
Feindseligkeiten  gegen  die  Erbvögte  fort.  Erst  Kaiser  Leopold 
hat  den  Streit  durch  ein  eudgiltiges  Urthcil  IDSl,  October  14, 
geschlichtet.  Dieses  fiel  zu  Gunsten  der  <  Talleiibcrg«'  aus. 
Dieselben  bollteu  ihre  Vogteirechte  bei  der  Wahl  und  Investitur 
unbeachtet  früherer  ResolutioneOi  nach  welchen  die  Investitur 
jeder  neuen  Aebtissin  der  Begierung  hätte  zufallen  sollen,  auch 
weiterhin  frei  ausüben.  In  demselben  Sinne  worden  auch  die 
nöthigen  Befehle  dem  Landesvitzthnm  Grafen  von  Blagay  er- 
theUt. 

Gleich  nach  der  zu  seinen  Gunsten  getroffenen  Ent- 
scheidung, wonach  in  Zukunft  bei  der  Wahl  einer  neuen 
Aehtiöbin  und  bei  ihrer  Investitur  kein  Kej^ierunii^öcüniuiissär, 
wie  es  bei  allen  anderen  Klöstern  eingctuhrt  worden  war,  bei- 
wohnen dürfe,  schritt  Sigismund  von  Gailenberg  zum  Baue 
emes  nenen  Klosters,  welches  zu  den  schönsten  Krains  gehörte. 
Heute  steht  das  Gebäude  verlassen^  nachdem  das  Stift  1784 
angehoben  wurde.  Die  vielen  Ghrabdenkmiüer  der  Gallenberge, 
welche  die  Kloster ,  nunmehr  die  Pfarrkirche  schmücken,  er- 
innern an  die  Grösse  des  ehemaligen  Geschlechtes  der  Herren 
von  Gailenberg. 

Die  Reibe  der  Aebtissinnen. 

Olara  u.  1301.  —  Katharina  u.  1312,  1314.  —  A-nes 
iron  Wolsberg  (Welsperg)  u.  1315.  ~  Agnes  n.  1336,  1341. 
—  Margaretha  Ostermann  1335  (Valvasor).  —  Elisabeth 
Ton  Heben  streut  1340,  1344  (Vdvasor).  —  Margaretha 
von  Rabenspcrgu.  1844 — 1368.  —  Kunigunde  von  Wey- 
tenstein  u.  DiHS — 1;>74. —  Anua  von  Pcyschat  u.  1380  bis 
\m.  ~  Elisabeth  Paradc)^.scr  u.  1391—1405.  —  Agnes 
von  Cilli  1409  (Valvasor).  —  Anna  von  Peyschat  u.  1413, 
1414.  —  Maria  von  Auersperg  1422  (Valvasor).  —  Barbara 
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Poltz  o.  1427—1447.  —  Gertrad  JöBtl  u.  1489—1498.  - 
Anna  Hertenfels  u.  1607 — 1510.      Anna  von  Lamberg 

u.  1530,  gestorben  1559.  —  Kmiifrunde  Sauer  von  Koziach 
u.  1560 — 1579.  —  Susan  na  von  Ol)  er  bürg  u.  ir).*^»'»  — 1598. 
—  Gertrud  Radaniö  u.  1594 — 151*8.  —  Laura  Coronini  u. 
1603.  —  Magdalena  Chron  u.  1603,  1629.  —  Anna  Chrön 
u.  1639—1650.  —  Clara  Gallianic  (Gallienig)  u.  1671.  - 
Theresia  Frey  in  von  Kaller  u.  16S6,  1688.  —  Katharina 
Gräfin  von  Attems  tt.  1696—1701.  —  Dorothea  Sidenia 
Gräfin  von  Gallenberg  n.  1706—1729.  —  Maximiiiana 
Leopoldine  von  Gailenberg'  u.  1729 — 1758.  —  Bernsr» 
diha  von  liathyan  u.  1759—1771.  —  Muiia  Mecbtiid 
Frey  in  von  Gall. 

Lack  (liihcliullack,  Loeoj^olis»,  Luka,  bkolija  Loka). 

In  diesem  alten  Besitzthum  der  Bischöfe  von  Freising  ist 

um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ein  zweites  Nonnenkloster 
nai  h  einer  von  (U  n  Regeln  des  heil.  Franziskus '  durch  den 
Pl'arrer  von  »Stein,  Uttokarj  gegründet  worden.  Er  wandte  sieb 
an  den  Pfarrer  von  Lack,  iülbrnnd  Hack,  mit  der  Bitte,  iiier 
ein  Kloster  bauen  zn  dürfen.  Unter  harten  Bedingangen  f^ 
hielt  er  am  30.  Jänner  1358  die  Kriaubniss.  Er  musste  der 
Pfarrkirche  86  Mark  nebst  einem  Acker  schenken,  den  er  in 
der  Nähe  des  Pfarrhauses  besass.  Dem  künftigen  Oonvent 
wurde  die  Verpflichtung  auferlegt,  den  vierton  Theil  der  g«- 
wühnliclicn  Kiiikünfte  an  die  IMarrkirrlic  al)zulietej-n,  kuioe 
öffentliche  Messe  ohne  Bewiilifrnji^  dv>  l'tarrcrs  lesen  zu  Ki^^en: 
wird  eine  bewilligt,  so  dürfe  die  Kloötermesse  erst  nach  den 
beiden  Messen,  welche  in  der  Pfarrkirche  und  in  der  Kapelle 
in  der  Regel  celebrirt  wurden,  beginnen.  Bekanntlich  standen 
die  Kirchen  des  Weltclerus  leer,  wenn  die  Franziskaner  oder 
Dominikaner  gleichzeitig  in  ihren  Kirchen  predigten.  Di^ 
Predigten  bei  offenen  Thfiren  aber  sollte  der  Oonvent  nnr  an 
Sonntagen,  nielit  aber  an  Wochen-  und  Feiertagen  lialicu  lasseu. 
Ferner  «luilu  ii  die  Klo^tereaplJine  Beichte  und  andere  heil. 
Öacramcutc  den  Pfarrkiudcro  nicht  »pcuden;  sollte  Jemand  in 

^  Die  Nonnen  sollten  nach  der  durch  Papst  Urban  IV.  gemilderten  Bif*' 
der  hell.  Clara  leben.   Soldte  Nonnen  hieesen  Urbanistinnen. 
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der  Klosterkirche  begraben  werden  wollen^  so  sollten  die  Be- 
^räbniflsceremonien  in  der  Pfarrkirche  oder  in  der  Kapelle 

zuerst  verrichtet  und  t^o  den  rfarrechten  Genüge  getban  werden; 
erst  dann  dürfe  die  IJeisotziini^  erfolgend  Wir  Iiaben  liier  ein 
Beispiel,  wie  entschieden  der  AVeltcIerus  seine  Rechte  gegen- 
über dem  seraphischen  Orden^  welcher  auf  Grund  päpstlicher 
Privilegien  keine  fremden  Pfarrechte  zu  respectiren  brauchte, 
sondern  überall  unamschränkt  dieselben  auszuüben  ermächtigt 
war,  ztt  wahren  und  sich  gegen  die  weitgehenden  Privilegien 
der  Minderbrüder  schadlos  zu  halten  suchte.  In  dem  vor- 
liegenden Falle  musßte  sich  der  Orden  fast  aller  seiner  Rechte 
begeben  und  auf  seine  Privilegien  finuilich  verzichten.  Am 
3.  Februar  desselben  Jahres  wurde  dieser  Vertrag  von  dem 
Patriarchen  Nicolaus  bestäti^^t. 

Untrer  di^in  bisclKiflich  Freisingischen  Schlosse^  hart  am 
Ufer  des  Flusses  Zeier  (Sora),  wurde  das  Kiostergebäude  auf- 
geführt. Die  Zahl  der  Schwestern  wuchs  immer  mehr  und 
mehr  und  soll  einmal  sogar  250  betragen  haben.'  Auch  hier 
»ind  die  Namen  der  ersten  Landesfamilien  zu  linden;  in  be- 
eonders  naher  Verbindung  stand  das  8tift  mit  den  Grafen  von 
Ortenburer.  In  der  Zeit  der  K»'fornmtif)n  soll  die  Zahl  der 
Schwestern  auf  vier  zusammengesclimoizen  sein.  Zweimal  (1458 
uad  1660)  wurde  djus  Stift  vom  Brande  eingeäschert;  das  1669 
neu  erbaute,  vom  Laibacher  Bischof  mit  Bewilligung  des  Patri- 
srchen  geweihte  Gebäude  besteht  noch  heute.  Nach  der  17B2 
erfolgten  Aufhebung  dieses  Couvents,  sind  hier  die  Ursuline- 
rinnen  eingeführt  worden. 

In  der  Klosterkirche  ruht  auch  ein  Bischot  von  i'rei.singen, 
Leopold  von  Stnrmberg.  Er  stürzte  von  der  Brücke  in  die 
Zeier  und  iknd  bo  seinen  Tod  (1381). 

3«  Laibach« 

Nur  der  Vollständigkeit  halber  sei  hier  das  letzte^  erst 
im  n.  Jahrhundert  gestiftete  Clarissinnenkloster  erwähnt.  Michael 

Friedrich  Hiller,  eines  Buchbinders  Sohn,  beider  Rechte  Doctor, 

<  Abg«dniGkt  in  d«a  If  ittbeiliiDgen  dea  historiiebeii  Vereines  für  Krain  1860, 
m  dem  Notisenblatt  der  Akademie  t858,p.  468  und  Fontes  rer.  Anstr.  II, 
36,  p.  817. 

'  Greiderer  I,  969, 
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hinterliess  1648  ein  Capital  von  60.000  Gulden  zam  Zwecke 
einer  Kloster^ndnn^J  Die  ersten  Nonnen  kamen  aus  Bisckof 

lack.   Unter  Kaibur  Jobef  U.  wurde  dim  Kloster  aufgehoben. 

Eliaabethineriimen. 
Laibaeh. 

Diejenigen  frommen  Sei i Woltern,  wciclic  der  Krank<Ti 
pflege  ohlagen  und  den  Namen  der  ungariiselHm  Königstocliier. 
der  heil.  Elisabeth  führten,  ohne  nothwendigerweise  nach  einer 
bestimmten  Ordensregel  zu  leben,  und  welche  auch  dem  Fran 
siskanerorden  beigezählt  werden,  sollen  auch  in  Laibach  sich 
niedergelassen  haben.  In  Laibach  bestand  wohl  seit  langer 
Zeit  ein  Spital;  ob  aber  hier  ein  Oonvent  der  EHsabethinerinnen 
gestiftet  wurde,  wie  manche  Quellen  zweifelhaften  Wcrthes 
schon  zum  Jahre  Ii)  ir>  berichten/''  ist  niclit  mit  Sicherheit  fe<*t- 
zustellen.  Sicher  ibt  nur  so  viel,  daüs  lii<  r  eine  St.  EÜBabeth 
kirche  existirte,  mit  welcher  das  bürgerliche  Spital  verbunden 
war.  Wenn  ein  Oonvent  gegründet  worden  war,  so  konnte 
dies  erst  mit  15.  Jahrhundert  geschehen  sein,  da  sich  erst  in 
diesem  Jahrhundert  die  Elisabethinerinnen  verbreiteten.  Daher 
ist  vielleicht  auch  die  Nachricht  Valvasor's,  die  Elisabethkiicbe 
sei  1SB6  eingeäschert  worden,  in  eine  spätere  Zeit  zu  versetien. 
In  der  Kirche  befanden  sich  noch  zu  Valvasor's  Zeit  die  Epi- 
taphia  der  Herren  von  OMllenbcrg  und  von  Thurn.  In  <ler 
Reformationszeit  brachten  die  Protestanten  diese  Kirche  an  sicli. 


Alle  die  obenenvähnten  krainiscben  l'ranziskanerklöster 
-waren  als  Oliedcr  ilircs  weit  verbreiteten  Orden«  iwolclior  in 
rrdviiiüen  eingctheilt  wurde,  dio  wieder  in  Custodien  zerfielen i 
der  üsterrcichiächeu   Provinz  zugctheiit.    Diese   hatte  secb 


*  Ein  amlkiigreiclioK  Maiiiueript  Im  Laibachar  UoMom.    Eiaigw  Ufr 
dieses  Kloster  bei  Marian  V,  1 77 :  Greiderer  I,  S60  Uttd  iu  den  MlttW* 

luniron         historischon  Veroinos  für  Krain  18G0. 
2  Mitthrilmi-t  n         liNtorisclu  n  Voroines  für  Krain  1848,  von  wo  d\^^ 
Nachricht  iu  aU«  Büchör  Kiaganir  fnn  l.    Valvasor  XI,  692  weiw  von 
einem  solcheu  Conveat  jücbte;  auch  sonst  finden  sich  keine  Sporsa  de»- 
selbou. 
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Oiutodieiiy  and  Krain  bildete  mit  Untersteiermark  (Pettan, 

Marburg,  Cilli)  die  .custodia  in:u  hiae^  oder  , custodia  maK  Itiae 
Vindorum^  Als  alx-r  in  den  Türk*  nkrici^un  Kraiu  mehr  anCroa- 
lien  angewiesen  wurde,  so  fand  man  es  ftir  gut,  dieselbe  von 
der  österreichischen  Provinz  zu  trennen  und  mit  der  Provinz 
■Bosnien-Croatien'  zu  verbinden.  Dies  geschah  1Ö59.  Im  Jahre 
1658  wurde  in  Laibacb  für  diese  ganze  Provinz  das  Studium 
generale  errichtet,  welches  sich  hier  mit  einer  kurzen  Unter- 
brechnng,  wie  oben  bereits  gesagt,  erhielt. 

Bald  trennte  man  Krain  von  der  Provinz  Bosnien-Croatien, 
weil  sich  dort  ohnehin  der  (_)rden  nicht  halten  konnte,  und 
nannte  die  Provinz.  ,Carniolia',  die  auch  croatisches  Gebiet  iu 
sich  schloss.  Aber  auch  dieser  Name  schien  nicht  passend 
und  man  berietb  Uber  diese  Benennungsirage  auf  der  General- 
congregation  zu  Rom  1691.  Doch  man  blieb  bei  dem  alten 
Namen  und  erst  1700  entschloss  man  sich  zu  einer  Aendernog. 
ESnige  wollten  diesen  Gebieten  den  Namen  ^provinoia  s.  cruds' 
geben,  aber  dnrch  den  E^nfluss  des  Wiener  Hofes  entschied 
man  öich  für  den  Namen  ,provincia  Croatiac-Carnioliae*. 

Die  Provinzver.^auimhmgen  (Conpfrecntioncs)  wurdm  alle 
drei  Jahre  abgehalten,  auf  denen  die  \  orstciier  der  i*roviuz 
lüiinistri  provinciae)  gewählt  wurden.  In  Laibach  fand  die 
erste  Congregation  1619  statt,  wie  schon  gesagt;  hierauf  wieder- 
holt hier  und  in  Stein.  In  Rudolfswert  wurde  die  Provinz- 
Versammlung  nur  einmal  (1723)  abgehalten.  Unter  den  Provinz- 
Torstehem  begegnen  wir  erst  seit  1700  krainiscben  Namen, 
Während  früher  meis^tens  Croaten,  seltener  Italiener  an  der 
lipitzc  «1er  Provinz  standen.  Die  Ängstliche  Verschlossenheit 
de»  Ordens,  welche  merkwUr(iigerwei«c  heule  mehr  als  je  auf- 
recht erhalten  wird,  und  welche  die  einzelnen  Convente  nie  zu 
«iner  grösseren  Bedeutung  sich  aufschwingen  iHsst,  i^t  Seliuld 
<)«ran,  dass  wir  seine  Rolle,  die  er  in  der  Geschichte  des  Landes 
>pielte,  nicht  recht  würdigen  können.  Die  literarischen  Schätze, 
die  sie  in  ihren  Klöstern  aufbewahren,  bleiben  uns  verschloesen. 


Aickb.  B4.  txxnr.  n.  nuAe. 
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Der  Verfall  der  KlOster.' 

Der  Reichtbum,  in  dem  die  Klöster  schwelgten,  das  An- 
gehen, das  sie  genossen,  ihre  ungemein  bevoraugte  Stelhui^  tm 
Lftttde  zogen  die  Vorinclinmf^  des  HegtihiiTlenis  nach  sieb, 
waren  aber  aiioli  <lie  liisaolic  ihrer  inneren  Fttulniss  und  Zff- 
sf'tznnfr.    Das  14.  .Jalirlmndert  bildet  den  Wendepunkt  in  der 
( Jpscliielite  des   M<iiichtlmiiis,     Vor  Allem   ;jilt   das    von  Aeu 
üstcrrcifliiseiien  Liinderii.    Aeiisseriieli  erreielite  es  damals  den 
Holiejmnkl  in  jeder  Hezielamg.    l>ie  Zaiil  der  Klöster  und 
ihrer  EHnwohner,  wie  auch  die  Anzahl  des  Wehdems  war  ist 
Ua^nbliche  geati^n.  Wenden  wir  unsere  BHcke  nach  Png. 
der  damaligen  Hauptstadt  des  deutschen  Reiches.   In  diefer 
einen  Stadt  lUlhltR  man  die  f ieistlielien  nach  Tausend'-n.  An 
der  kleinen,  spHter  durch  Uns  herülimt  gewordenen  Teyner 
kirelie  waren  "J'J  Altaristeii.  an  d'  r  Mctropolitankirelie  an  ^^i" 
Prirst«'r  lind  vt  rliültnissmiissi^  so  vii  l  an  anderen  Stadt kircheii 
Im  seihen  VerhältniHS  stand  aueh  die  Zahl  der  Müucht>kK>ftcr: 
ihre  Zahl  betrug  18.    Diese  Masse  der  Priester  und  Klöster, 
welche  in  ihren  Händen  den  grossen  Reiohthum  anhlnften  voA 
kraft  ihrer  Privilegien  zu  UebermuÜi  hinneigten,  musste  dem 
Volke  zur  Last  werden.  Als  noch  Sittenverderbniss  unter  den 
HOnchen  einriss,  war  ein  Rückschlag  unausbleiblich.  UebeiaU 
wurden  Kufe  nach  Reformen  laut. 

Wie  wir  bis  zum  14.  .lahrhundert  nur  das  Wachsen  do- 
Möncditlnun.-i  zu  vcrzeielnu  n  hatten,  so  können  wir  vom  14.  .Jahr 
hundert  an  die  rückläurige  Bewegung  verfolfren.    Alle  Factoren. 
welche  bis  jotat  das  Mnnchthnm  begünstigten,  wendeten  mch 
von  nun  an  immer  entschiedener  gegen  dasselbe. 

Die  Pttpste,  deren  Ansehen  selbst  gesunken  war,  weihen 
und  koimton  auch  nicht  weiter  die  Mdnchsorden  mit  neuen 
T'iivilrgion  ausstatten.  T)ir  Keihe  der  wiehtigsten  Privile<rior 
lilr  dif  KItister  von  Seiten  «ler  I*jl])Hte  sehliesst  mit  dem  1'^».  .lahr 
hundert  l  igontlich  al).  Die  spätiren  sind  uid»< deutend.  l»ri- 
Pap.stthum,  .s(  Ihst  der  Kctorm  bedürftig,  wagte  damals  nicht  au 


'  Uebor  die  kirclilichcii  VHrh.ältniiUie  in  ÜPKinrreich  .tiehe  auch  die  jeUt 
freilich  sehon  ▼«ralUite  Aiiwit  von  Ohm«!  in  den  Dttnludiiiftmi  in 
Wiener  Al^ademi«  I  and  II. 
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die  Roformimn»'  des  Clerus  und  der  Orden  zu  selm'itcn.  Als 
endlicli  ein  llinau>sc'hi(»bpii  des  Concils  nielii  mehr  luöglicli 
war  und  in  (Jorninuz,  läciiiul"  in  Basel  die  Väter  tagten,  war 
von  einer  Kcform  der  Klöster  nicht  viel  die  Rede. 

Unter  den  Orden  w«Ten  es  betende»  die  Cbtercienaer, 
welche  die  AatoritKt  des  CSoncils  anerkannten  und  daaaelbe  nm 
die  Bestätigung  ikrer  Privilegien  angingen.  Unterdessen  griffen 
fiie  Eiferer  ftir  Beformen  den  SUeular-  wie  Regularclerus  immer 
erfolgreicher  an.  Man  klagte  über  die  Anhäufung  der  geist- 
lichen Güter,  man  trat  gegen  die  Ordcns^privilepon  auf.  Der 
Bischof  von  Seckan  bekiimptte  im  Juhi  e  14ö(>  dit^ji'nigen  Kloster- 
immunituten,  welche  der  ganze  Clerus  früher  uelbst  angestrebt 
hatte. 

Auch  die  landesfaenrliche  Gewalt  sah  sich  geawungen, 
g^en  die  Klöster  eine  weniger  freundliche  Stimmung  einau* 
nehmen. 

(]^erade  damals  trat  in  den  österreichischen  Lttndem  der 
Wechsel  der  Dynastien  ein.  An  di  r  Scheide  der  von  uns  br 
sproclionrn  zwei  Eiitwickhtngscpochen  des  Clerus  und  specifll 
des  Münclilhumb  bcdicn  wir  das  Frans  llaljsburg  von  di('><.ii 
Ländern  Besitz  ergreifen.  Gerade  h\  Kraia  uud  Küruteu  treten 
die  Habsburger  recht  an  der  Grenae  dieser  Epochen  ein.  Noeh 
bestätigen  sie  ohne  Schwierigkeiten  die  Privili^ien  der  Kloster 
Kssins  und  Kärntens,  als  sie  diese  Lande  1335  definitiv  in 
Besitz  nahmen»  ja  sie  vermehrten  die  Privilegien,  aber  Guter 
oder  Zehonten  werden  von  ihnen  spärlich  verschenkt.  Merk- 
würdigerweise knüpfen  dio  Herrseher  ann  dem  Hause  Hft{>KV)urg, 
welche  sich  in  diesen  Landen  nU  legitime  Nachfolger  der 
i^ponheimcr  betrachteten,  in  ihren  Privilegienbestätigungen  an 
diese  an  und  nur  ausnahmsweise  an  die  Privilegien  der  Grafen 
ven  Gfira-Tiroli  die  den  KlSstem  Krains»  das  sie  ptandwoise 
innehatten,  viele,  darunter  auch  neue  Privilegien  ertheilten. 
Man  berief  sich,  und  zwar  erst  später,  auf  das  Geschlecht  der 
Grafen  von  Görs  bei  besonder«  wichtigen  Privilenien. 

Alu'r  bald  zeigte  sie  h,  d.iss  die  landesherHche  <  Jew  alt,  die  in 
ihrem  Kampfe  cregen  die  Kirche  iiliernll  erstarkte,  iiieiit  i^esonnen 
war,  die  bevori^uLTte  Stellung  dt;»  Iiegu)nrclcru8  durch  7ieue 
Zugeständnisse  noch  zu  verstärken.  Da.«;  Mönchthum  in  Oester- 
reich hat  in  der  Beaiehung  seinen  eigenen  Lauf  genommen. 
Zuerst  wollte  man  der  Anhäufung  der  geistliehen  GQter  Einhalt 
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thiin,  und  Herzog  Albrecht  II.,  der  weise  Ockonom,  schritt  ein 
gegen  die  AiiliäutuDg  des  Capital»  ,in  der  toteu  haut'.  KocL 
entiächiedeuer  ging  in  der  Beziehuug  Rudolf  IV'.  vor,  einer  der 
scharfsinnigsten  und  umfassendsten  Geister,  eine  grossartig  an- 
gelegte Hemchenuttttr,  die  bald  dea  Riclittge  fand  und  oidit 
ruhte,  bis  die  Idee  zur  That  wurde.  Die  Verordntmg  wtktm 
Vaters  vom  Jahre  ]340  emenemd  and  erweiternd,  Terlllgle  «r 
1360,  dass  alle  Abgaben  von  den  etAdtisehen  Häusern  an  die 
Priester  durch  <lic  aelitfatlie  Summe  der  Jahrosabgabeu  abge- 
löst werden  krmne.  Im  Jahre  13fil  befahl  er.  dass  alle  Kirehen 
und  die  gaiiz(?  Oeistlichkeit  von  ihren  städtischen  licsitzmiireu 
Steuer  zfdileu  müssen.  Ferner  verordnete  er,  dass  bei  Ver 
michtniaaen  an  KlQster  oder  Kirchen  ateto  awei  nnbeachoheae 
Zeugen,  StadtrUthe  oder  Beamte,  aaweaend  aein  mflaaen,  welclie 
mit  ihrem  Eid  bekräftigen  aollten,  daaa  bei  dw  Teatimng  ge- 
setzlich und  gewissenhaft  vorgegangen  worden  aei.  Vierhundert 
Jahre  später  (1709)  beschränkte  die  Regierung  auch  die  Testi 
ning  d(  r  ( >r(lcasgei8tliohen,  um  die  unnöthigen  Vermflchtnia*e 
zu  verhindern. 

Radicalcr  ging  König  Sigmund  gegen  die  Kirche  vor. 
Ala  König  von  Ungarn  verbot  er  1404  seinen  Unterthanen  bei 
Todeaatrafe  und  Ottterconfiacatioo,  ein  amtliohea  Schreiben  'dea 
Papatea  oder  deaaea  Legaten  ansunehmen.  Auch  durfte  Mk- 
mand.  ohne  die  Erlaubniaa  dea  BLOniga  ein  kirchliches  Amt  an- 
nehmen. In  diesen  Verordnungen  spiegelt  sich  das  hOchete 
Selbstbewusstsein  der  landcsherrhchen  Gewah.  Ausi;iebifreu  (ic- 
brauch  davon  machten  später  auch  die  Utraquisten  iu  Böhmen 

Diese  Mnssregeln  anwenden,  hicss  die  Axt  an  die  WurTscln 
des  kirchlichen  Ansehens  legen.  Doch  sie  kamen  noch  zu 
frflhi  ak  konnten  noch  nidit  in  den  im  kirddichen  Siniw 
durch  Jahrhunderte  erzogenen  GemUthem  Wuradn  ßwaen.  Am 
achweraten  wären  von  dioaen  Maearegebi  die  religiöaen  Orden 
gelrdkn  worden.  Wie  sehr  das  Ansch«  n  der  landeshcrrlicheo 
Gewalt  gestiegc!»  war,  beweist  die  Regierung  Kaiser  Fried- 
richs III.,  dem  das  Selbstbewusstsein  seiner  \^'i^rd<  in  den 
kritischesten  Zeiten  Sicherheit  und  Ruhe  verliei  uml  ihn  eiu 
halbes  Jahrhundert  auf  dem  Throne  erhielt,  lui  Kaiuiife  m  t 
der  ELirchc  gab  er,  zähe  wie  er  war,  gleichfalls  nicht  nach  und 
enidte  gerade  deshalb  wesentliche  £rfo]ge*  £■  iat  bekaao^ 
daaa  die  Curie  ihm  daa  Beaetaungarecht  viekw  Biathttmer 
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zTtfrkannte,  und  richtea  wir  unser  Augenmerk  auf  sfiin  Ver- 
luiltiiisji  zum  Regularclents,  so  wnr  auoli  liior  der  Sief»  anf 
seiner  Seite.    Daneben  gründete  er  Klöster  und  beschenkte 
reichlich   schon    bestehende.    Papst  Eugen  IV.  rUumte  ihm 
1445  das  wichtige  Recht  ein,  die  KlostervLsitatoren  zu  er> 
nenneD.  Wobl  kamen  nocb  später  unberufene  Vieitatoren  ins 
litudd,  doch  konnte  dies  jetit  leickter  yerhindert  werden.  Man 
k»nn  a*g^)  mit  der  Verzichtleistung  der  Rmennang  der  Viai- 
tatoren von  Seite  der  Kirche  war  die  UnabhUngigkeit  des 
Regularclenis  preiflgep^eben.    Von  jetzt  an  werden  (k  n  Klflstcrn 
die  wichtigsten  Priviloi^icn  jillniiili;^  cntznf^fn,  sowie   si«-  von 
denselben  allmillig  erwirkt  Wiarden  waren.    Nur  in  der  biliwie- 
rigen  Lage,  in  welcher  sich  Eugen  IV.  befan<i,  ist  der  Gnind 
zu  anclien  zu  diesem  folgenschweren  Schritt.  Doch  er  war  tu 
der  Zeit^  denn  sogar  die  öffentliche  Meinung  hatte  sich  gegen  das 
Mtfnehthum  erklärt.  Es  ist  bekannt,  wie  die  Humanisten  gegen 
dasselbe  eiferten,  wie  die  OpferwilKgkeit  des  Volkes  erkaltete, 
wie  die  Zahl  der  Mönche  sich  verminderte.   Gewaltig  war  das 
Lutbertlium  und  bekannt  i.st  seine  Wirknn«?  anf  das  M?5neh- 
thum.    Die  Regierung  sclljst  imisste  nach  Mitteln  suchen,  um 
den  Klöstern  aufzuhelfen.    In  Krnin  war  die  Lage  des  Miinch- 
tbums  um  so  schwieriger,  als  auch  das  Patriarchat  seit  der 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts,  als  es  zu  Gunsten  der  St.  Marens* 
Republik  auf  seine  weltliche  Herrschaft  im  Friaul'sohen  ver* 
sichtet  hatte,  immer  mehr  an  Ansehen  verlor  nnd  seinem  P^nde 
nahte.    Als  die  Familie  der  Qrimani  den  Patriarchenstuhl  be- 
stieg und  Kaiser  Maximilian  zur  selben  Zeit  (1500)  nach  dem 
Aussterben  der  Grafen  von  Gfirz  deren  Gebiet  dem  Reiche 
einverh  il>te.  da  ^^ab  es  fast  iiiiuiiterbrochene  Reibungen  zwischen 
dem   Patriarchat   und  der  öBterreichischen  Landesregierung, 
welch'  letztere  oft  an  Massregeln  griff,  die  in  anderen  Sster* 
retcbisehen  Ländern  erst  viel  später  allgemein  in  Anwendung 
kamen.   So  verbot  Eraberzeg  Ferdinand  1609  dem  Clerus  des 
Osterreichischen  Theiles  der  Aqnilejer  Diöcese,  in  Gerichtssachen 
sich  an  den  im  Venetianischen  residirenden  Patriareben  und 
fle«<fen  Capitel  zu  wenden.    FUr  den   öKterreiebiselien  Tbeil 
wurde  ein  .Viebidiakon  ernannt.    Sogar  die  Prüsentatiou  der 
Priester  fiir  die  üstcrreiehiseben  RenoHcien  suchle  die  Rej^icnni;: 
dem  i'airiarchen  zu  entziehen  und  sie  unmittelbar  von  der 
plpatlii^n  Bestätigung  abhängig  zu  machen. 
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Wiclitiper  war  aber  in  seinen  Folgen  der  Gang  der  öst»- 
reichischen  KirchenverliJiltnissr»,  Holsen  Skizzirnng  wir  8e!b*t- 
verstÜTTlIic!!  mit  hf\-;iiniii  rcr  Belüimrijc;  (i*.'r  (M'?5chichte 
Kegularclfruü  lurt>et/.cJi  luiUsen.  Wir  sehen  ab  von  den  mehr 
maligen  Versuchen,  die  Klöster  zu  n  formiren,  welche  «eil  Uli', 
dem  JtAtte,  in  welchem  die  erste  bedeatendere  Reform  mit 
Heransiehung  der  weltlichen  Macht  in  Angriff  genommen  wurde, 
immer  rascher  auf  einander  folgten.  £äne  von  den  bekanntestes 
ist  die  vom  .lalire  lö'JiJ,  welche  von  dem  päpstlichen  Legaten 
und  nachmaligen  Patriarchen  FranccKcu  Rarbaro  dorchgeftkit 
wurde  und  wch'ho  fift  «^onnTint  worden  ist. 

Der  Hauptgrund  dt  r  mneu,  für  die  Klojster  «o  ungUnsti^ec 
Sti'ömuug  ist  hauptsächlich  in  der  angestrebten  Staatsrcform 
zu  suchen.  Die  Idee  der  fieorganisation  des  Staates  konnie 
das  verfallende  MOnchthum  nicht  intact  fortbestehen  lassen. 

Das  einmal  aufgestellte  Princip,  die  landesherrliche  Gewalt 
Überall  und  url»  Üngt  zur  Geltung  zu  bringen»  mnsste,  weno 
es  con8e<juent  durchgeführt  werden  sollte,  in  erster  Linie  siich 
gegen  die  drmsflheii  hf^clist  widerstrebende  <  »rganisation  der 
geistlichen  <  »rrleii  sich  richten.  Dem  ontspriciit  es.  dass  man 
allmälig  zur  Jiildung  einer  alle  '  >r«lcu  bindenden  Österreichi 
sehen  Ordeuaprovinz  schritt.  Bekanntlich  theilte  sieb  jeder 
Orden  in  Provinzen,  deren  Um&ng  von  seinem  Generalc^tel 
bestimmt  wurde.  Da  kam  es  vor,  dass  StUcke  österreiehiicli« 
Länder  zu  ganz  fremden  Provinzen  geschlagen  wurden,  wm 
die  Einmischung  fremder  Gewalten  in  das  innere  Staatslebeo 
unserer  Lftnder  zur  Folge  hatte.   Dies  wurde  also  beseitigt. 

Eine  andere  wieliti«:r.  flnmit  ztiHanimenbiingendc  Ma.ssrep«'' 
war  die  Bihlun«;  flrs  lie.'^tnndjgeu  KloHterratlis  irxiT.'  welcher 
sich  nur  mit  Klo!>t4  rangelegenheitcn  bcBchaltigen  sollte.  Er  trat 
an  die  Stelle  der  früher  nur  gelegentlich  angeordneten  Visi- 
tationen. Jetzt  begann  eine  systematische  Arbeit.  Schlag  s«f 
Schlag  folgte  gegen  die  exempte  Stellung  der  Kloster.  Zs- 
nftcbst  sollte  das  von  ihnen  mit  so  grosser  Mühe  erworbent 
Recht  der  freien  Abtwahl  l)eseitigt  werden.  Im  .lalire  IbT'f 
verständigte,  unter  iebbatlem  Widerstreben  der  Klöster,  die 


*  Pickel,  Pas  KeformAtionsliboll  Kaiser  Kridiiifuirl  I  itn  Archiv  filr  ^fi^rr 
Geschichte,  46.  Bd.  Die  Vollmacht  des  KloRtorrathes  d«tirt  voiu  JmBff 
1668.  Ell  bettsod  bb  sam  Jsbre  178S. 
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Regierung  die  Convente,  dsas  der  Tod  des  Klostervorsteher« 
der  Regierung  angezeigt,  um  die  Bewilligang  der  Vornahme 
einer  neaen  Walil  aogesttcbt  und  der  Neugewfthlte  nach  Aas- 
stellung  eines  Reveises  von  dem  Bevollmächtigten  der  Regierung 
mit  den  Temporalien  investirt  werden  soU.  Natürlich  war  da- 
mit auch  die  Ueberwachun«;      r  ganzen  Gebahrung  der  Klöster 
verbunden.  Oft  wurde  diese  ^fassregel  erneuert  utul  vei  scliürft. 
Wir  iiotiren  hier  noch  eine  hpätere  Massregel  der  liegierung, 
welche  in  der  liesolution  vom  Jahre  1G77  verordnete,  dass  die 
Prftlateui  Aebte  und  Pröpste  nicht  früher  mit  den  Temporahen 
inYestirt  werden  dttrfen,  bis  die  persona  und  die  qualitaa  electi 
notificirt  und  von  der  Regierung  confirmirt  sei.   Diese  Ver- 
ordnung wurde  noch  in  demselben  Jahre  auf  die  Nonnenklöster 
ausgedehnt.  Femer  wendete  man  der  ökonomiselicn  Verwaltung 
der  Kloster  l)('>oii(lerc  Autiuerksanikcit  zu  uii<l  illjurwaclitc  die- 
selbe.  W  ('IUI  Iritlici  z.  M.  ein  Dnlonslmiis  bei  ( •  ütei'tauscli  oder 
bei  ( Iii ter verkauf  nur  an  die  Bewilligung  öeineü  ürdenscapitels 
gebunden  war,  welches  die  Kxecutorcn  bestimmte,  und  die 
Zusthnmnng  des  LandesfUrsien  .nur  der  besseren  Sicherheit 
wegen  eingeholt  wurde,  durfte  von  jetzt  ab  ein  Convent  keine 
Guter  ohne  Bewilligung  der  Regierung  weder  kaufen  noch  ver^ 
kaufen,  noch  irgend  welch'  andere  Veränderung  des  Besitz- 
standes vornehmen.    Alle  diese  Massrcgeln  waren  ein  harter 
^cLlaa:  i^re^en  die  UnabliUngigkeit  der  Klosterf,^emeiiusebaf'ten. 
Lange  konnten  sich  dieaelben  in  die  neue  Lage  nicht  hinein- 
tiuden.   Im  Jahj*e  iöii'd  ertheilte  die  inneröstorreichische  Re- 
gierung dem  Abte  von  Viktring  oinen  Verweis,  dass  er  den 
Tod  dos  Landstrasser  Abtes  nicht  angezeigt  und  die  neue 
Wahl  ohne  ihre  Bewilligung  vorgenommen  habe.  Sie  bestätigte 
aber  doch  noch  die  Wahl  und  ertheilte  ihm  die  Investitur  mit  den 
Temporalien.    Wir  haben  in  der  Geschiclite  von  Sitich  gesehen, 
wie  auch  dort  die.  ( )pjM)sitioii  :iich  regte  (Al)t  Maximilian,  ^e- 
ütorben  1080).    VAu  ühniicher  Fall  iöt  auch  bei  der  Karlliau>c 
Kreudentlial  zu  verzeichnen  f^lTOiV    Als  nämbeli  nacli  dem 
lüde  des  Frcudentbaler  Prälaten  Hugo  der  Landes  Vitzthum 
<iraf  von  Lanthieri  drei  Administratoren  der  Temporalien  bis 
zur  Wahl  eines  neuen  Priors  (Prälaten)  bestimmte  und  darunter 
neben  zwei  Klosterbrüdern,  dem  Vicar  und  dem  Procurator, 
auch  ein  Weltlicher  sich  befand,  protestirte  der  Convent  mit 
der  Moüviruüg,  dass  er  zur  Adminißti'atiün  der  Temporalien 
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keiner  Vollmacht  bedürfe,  weil  die  zwei  ernannten  Kloster* 
brilder  schon  kraft  ihres  Amtes  dazu  berufen  seien.  fVmier 
ftüirto  der  Conrent  in  seiner  Beschwerde  aus,  dass  er  umso- 
weniger  einen  weltliehen  Commissär  anerkennen  werde,  weil 

das  den  OrdensRtatnten  widerspreche.  Auch  straubtoo  sie  sich 
ge^en  die  Vorn ;il  nie  der  Inventar,  welche  bei  ihnen,  wie  sie 
sagten,  nie  vorgenommen  wurde,  weniprstens  finde  pich  keine 
unter  den  Acten  des  Klosterarchivs  verzeichnet.^  Ebenso  lehnten 
sie  sich  gegen  die  ihren  Statuten  zuwiderlaufende  Novation  der 
InTestirung  ihres  Prälaten  auf.  Auch  gegen  diesen  Titel  ihres 
Elostervorstandes  kämpfen  sie  in  der  genannten  Schrift  an  und 
heben  hervor,  dass  ihre  Regel  nur  Frieren  kenne,  mit  denen 
sie  zufrieden  sind.  Aber  wie  kraftlos  klang  jetzt  dieser  Protest! 
Als  Antwort  auf  diesen  unbedachtsamen  Schritt  des  Freuden- 
thaler Oonvent<^s  kam  von  der  Regierung  nur  eine  MahnunL' 
und  die  Drohung  mit  der  Temporaliensperruug,  im  Falle  einer 
weiteren  Widersetzlichkeit;  in  dieser  Antwort  konnte  die  Re- 
gierung schon  mit  den  Worten  ,wie  es  vor  alters  her  Brandl 
war^  ihrem  Befehl  Nachdruck  geben. 

So  war  die  wichtigste  Prärogative  den  ElOstem  genom- 
men. Wenn  früher  der  Landesherr  von  der  Wahl  eines  Kloster 
vürtstehcrö  nicht  einmal  benachrlelitigt  worden  war,  er  seine 
Befehle  und  Wünsche  an  die  namenöloöe  Vorsteh erscbafi  als 
ein  ewiges  Amt  richtete,  wenn  demgemäss  auch  in  den  früheren 
Documenten  der  Name  des  Erlöster  Vorstehers  selten  genannt, 
sondern  meistens  durch  zwei  Amtspunkte,  wie  sie  auch  die 
päpstliche  Kanzlei  gebrauchte,  ersetzt  wurde,  musste  jetzt  der 
Tod  des  früheren  Vorstehers  angezeigt,  um  die  Vomahme  einer 
neuen  Wahl  angesucht,  die  Person  des  Candidaten  bekanntge- 
geben, seine  Wahl  bestätigt  und  dieser  mit  den  Temporalien 
investirt  werden. 

Wie  diametral  verschieden  der  Zustand  von  einsi  «in«t  jetzt 
auch  war,  die  Regularen  gewöhnten  sich  au  ihn,  denn  er  bot 
andererseits  namhafte  Vortheile,  sicherte  sie  vor  den  verhäng- 
nissvollen  Doppelwahlen  und  führte  sie  auch  der  dkonomischen 
BlQthe  entgegen. 

•  Diejj  war  aicht  richtig,  denn  schon  aas  dem  16.  Jahrhundert  «ud  ia- 
rentare  aos  Freudenthal  erbaiteii. 
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Eb  dürfte  nicht  unmte^p^^sant  sein,  an  dieser  Stelle  die 
Wahl  des  letzten  Siticher  Abtet»,  des  Franz  XaY<M-  Freiherrn 
von  TauÖVer,  nach  dem  vollstHndig  erhaltenen  Bericht  etwas 
ausführlicher  zu  beschreiben.^ 

Am  13.  M«  1764  war  in  Siticb  Al»t  Wilhelm  Kortm 
gestorben.  Prior  und  Convent  berichteten  Bchon  am  nftohsten 
Tage  davon  der  LandeehauptmannBcliaft.  Dteae  bestimmte  nun 
zum  Administrator  der  ganzen  Stiftstemporalitftt  den  Stifts- 
kämmerer  P.  Anton  Gallenfcls  und  forderte  den  Oonvent  nnf. 
nach  althergebrachter  T^rdnung  um  ilio  Bewilligun!?  der  Vor- 
nuhrae  einer  neu«;n  Wahl  allennit''vthjini^j.st  uiuzukomnicn.  Oleich- 
zeitig  wurde  der  Kreishauptuiiinn  von  Unterkrain  bcnuttragt, 
,di6  Sperr  anzalegen'  and  die  Inventur  ▼orannebmen.  Als  die 
Erlanbnisa  aar  Nenwabl  berablangte,  bestimmte  der  Landes- 
hauptmann den  15.  September  als  Wahltag  und  ernannte  einen 
CSommissir.  Der  Abt  von  Heun  wurde  als  Ordinarius  davon 
rerstttndigt  und  zugleich  der  Oonvent  von  Siticb  ermahnt,  den 
Porderunf^n  des  Commissärs  Genüpre  zn  leisten. 

Nach  längeren  Auseinandersetzungen  mit  dem  Abte  von 
Rfttin  beluif»  Festsetzung  eincb.  andern,  ihm  gUnstii^cren  Walil- 
termiue.-;,  wobei  die  Kegierung  ihre  Competenz  zur  Beutimmung 
des  Wahltage«  betonte  und  sieh  wieder  auf  den  alten  Braaeb 
berief,  wnrde  echUesslicb  der  27.  August  zum  Wahltag  be- 
stimmt Der  Commiaattr  Freibrnr  von  Brigido  l>egab  sieh  bereits 
am  26.  August  abends  nach  Sitich.  In  einem  langen,  cultur- 
historisch  interessanten  Bericht  beschreibt  er  ausfilhrlich  seinen 
Ernpfnn?.  die  Ehren,  die  ihm  als  Regierungsvertreter  erwiesen 
wurden,  wie  auch  den  ganzen  Wahlvorgang.  Nachdem  in  An- 
wesenheit des  Ordinanua  von  Renn  und  der  Aebtc  von  Viktring 
und  Landstras«  im  Ötiftscapitel  Freiherr  von  Taufirer  gewählt 
worden  war,  bat  das  versammelte  CSapitel  den  Commissttr,  ins 
Capitelbans  einsutret^.  Hier  wurde  ihm  das  Wahlergebniss 
mitgetheilt  und  an  ihn  die  Frage  geriebtet,  ob  die  Person  des 
Xeugewählten  der  Kegierung  genehm  wäre.  Nachdem  der 
CommissJir  im  Namen  der  Regierung  erklUrt  hatte,  dass  der 
Klect  wiilkümmen  sei,  bat  dieser  um  seine  installirung.  Freiherr 
von  Brigido  liesö  nun  die  seit  dem  Tode  de»  letzten  Abtes  ge- 
sperrte Abtei  öffnen  und  begab  »ich  summi  »einem  Actuur,  den 


*  DMiinattto  im  lAqd«ar«(^sntiigtsr«liiv  sa  Lsiliish. 
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ErwftiilteD  sar  Rechten  mit  sich  führend,  in  ein  dain  bestimmtes 
Zimmer.   Hier  liess  er  dnrch  den  Actnar  die  Allerhdehite 

Resolution  dem  Neiigewählten  vorlesen  und  legte  ihm  den  üb- 
lichen Rovers  und  zwei  ^gleichlautende  Stiftsinventaricn  zur 
Unterschrift  vor,  untersclirieb  (lie.Neü)en  selbst  und  uberi:;d>  sie 
sammt  dem  AbteischlUssel  und  dem  Stiftsregister  dem  neuea 
AbtCi  worauf  er  ihn  dem  Convente  als  den  rechtmässigen  Vor 
Steher  vorstellte  nnd  zun  Gehorsam  gegen  ihn  ermahnte.  Drei 
Tage  später  (30.  September)  nahm  der  Abt  von  Beun  die  In- 
stallation in  spiritoalibns  vor.  Das  war  der  Verlauf  der  letzten 
Wahl  in  Sitich. 

Die  Reihe  der  cregcn  die  UnabhUnj^igkeit  der  Klöster  ge- 
richteten Ma88re*j:;eln  war  jedoch  mit  dieser  auf  die  Wahl  der 
Klostervorsteher  sich  bezielienden  nicht  geschlosst  u.  Die  über 
mttssige  Anhäufung  der  Klostergütcr,  gegen  welche  man  bia 
jetzt  immer  noch  vergeblich  kämpfte^  musste  verhindert  und 
unmöglich  gemacht  werden,  denn  aus  allen  Ländern  kamen, 
wie  in  späteren  Resolutionen  zu  lesen  ist,  Klagen  an  die  Re- 
gierung über  die  zix  grosse  Ausdehnung  des  kirchlichen  Be- 
sitzes. Schon  früher  hatte  man  den  Wohlthätern  und  Stiftern 
erlaubt,  die  an  Klöster  sxeschenktcn  (  Jiiter  auszulosen.  Dahin 
zielte  auch  die  strenge  Ueberwachung  der  Besitzveriinderun? 
jedes  Klosters.  Ohne  den  Conscns  der  Regierung  durfte  nichts 
geschehen.  Jetzt  hat  nun  Kaiser  Leopold  I.  am  2ö.  October 
166d  und  dann  am  18.  Jänner  1673  verordnet^  dass  keine  un- 
beweglichen €Hlter  mehr  an  die  Geistlichkeit  verschenkt,  ver- 
kauft:, versetzt,  vermacht  oder  auf  irgend  eine  andere  Weise 
verilussert  werden  sollen,  dass  überhaupt  alle  derartigen  Vcr 
träge  von  vorui-hert'in  als  null  und  Uiclitig  zu  betrnclüou  ««eien 
Als  sieh  aber  herausstellte,  dass  dieses  Verbot  doch  uiu»iÄngen 
wurde,  erneuerte  Kaiser  Karl  am  5.  September  1724  dat^scllje 
und  bestimmte  gleichzeitig,  dass  solche  OtUer  .au  Weltliche 
verstattet  werden  müssend  Unter  der  Kaiserin  Maria  Theresia 
wurden  noch  weitere  Bestimmungen  getroflPen,  unter  Anderem 
beschränkte  man  die  von  Novizen  mitzubringende  Ausstattug»- 
summe,  die  im  Mittelalter  eine  der  sichersten  und  reichsten 
Einnahmsquellen   bihiete.  ^    1771   bestimmte  ein  Dccrct  der 

*  Das  Gej;en»tiick  flazu  hildoto  die  JStorbostcMier,  welche  «Ii»?  in«  Kl-«*" 
füntretenden  aa  den  ä«oalarolora»  Mhlea  niUBtoa,  luid  w«i«lM  iurMSrinm 
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Kaiserin,  diese  Mitgift  dürfe  ohne  UnterscLied  des  Ordens  die 
•^umme  von  1500  GnMen  rAües  inbegriffen)  nicht  überschreiten. 
Im  Jahre  l7fiP  wurde  s()L,Mr  davon  gesprochen,  dass  mau 
las  gesamratü  Vermof^en  aller  Klöster  vom  Staate  aus  ver- 
nraltcn  und  jedem  Ordensgeistlichen  nur  einen  Jaliiesgeiialt 
ftttweiten  solle. 

Doch  nieht  irar  die  'Anhäufang  Ton  VermOgen  in  den 
Klöstern  suchte  man  hintananlialten,  sondern  man  war  auch 
bestrebty  dafUr  zu  sorgen,  dass  die  Zahl  der  Mönche  nicht  zu 
^ehr  an%vachse,  weil  doch  dit?  Vermögensangele^anlieit  damit 
susammenhiii^;.  So  griff  man  1770  zu  Massrou'tiln,  welche 
?clion  dritthalb  Jahrhunderte  früher  im  Prim  i})«'  ausprcsprochen 
worden  waren.  Der  berUhmlo  Kechtsgelehrtc  und  Dichter  Dr. 
Sebastian  Brandt  von  Strassburg  eiferte  ja  gegen  den  au  frtthen 
Eintritt  in  die  Klöster.  Dasu  kamen  noch  die  oblati,  donati, 
redditi,  oder  wie  diejenigen  sonst  hiessen,  welche  als  Kinder 
oder  gar  vor  ihrer  Geburt  von  ihren  Eltern  dem  Kloster  ge« 
ireiht  wurdi  n  und  die  Klöster  füllten.  Es  MOirde  jetzt  be- 
stimmt, dass  Niemand  vor  dem  24.  Lebon^^jahre  ein  Ordens- 
ijccllibde  abicfjen  diirtb.  und  dass  dasjcnif^e  Kloster,  welches 
dagegen  handle,  /.u.  tiner  iStrat'e  von  'MM)  (julden  vorhaltt  ii  soi 
wler  aufgehoben  werde.  Ferner  hat  man  die  Zahl  der  Mönche 
in  den  KIflstem  tizirt  oder  auf  eine  Reihe  von  Jahren  die 
Aufnahme  der  Novizen  verhoten.  Noch  einer  Massr^l  der 
Novizen  muss  hier  gedacht  werden.  I^e  betraf  das  so  oft  be- 
rührte Verhältniss  der  Klöster  zum  Papst  und  zu  den  im  Aus« 
lande  weilenden  Ordensobercu.  Hat  man  in  Bezug  auf  den 
Papst  die  P'rnditiinir  stflndisjer  Nuntiaturen  in  Oesterreich 
durchgesetzt  und  in  ]>ezu^^  auf  den  Letileren  die  lüidung  einer 
usterrcichiachen  Ordeuhpruvinz  angestrebt,  so  mu!<^ste  man,  um 
diese  staatliche  Oentralisatiou  ganz  durchzuführen,  jede  dirocte 
Verbindnng  der  inljtndischen  Ordonhäuser  mit  den  auslän- 
dischen und  mit  Rom  aufheben,  denn  diese  sehttdfgte  nicht 
nur  moralisch  die  AatoritAt  des  Staates,  sondern  auch  die 
Finanzen  desselben. 

So  sagte  m:in  ?.  B.  den  HarftUsern  nach,  sie  führten  bei 
2UO.OüO  Gulden  Jährlich  ins  Ausland.  Und  jedes  Kloster  zahlte 

genannt  wurde.  Hie  fuost«  in  der  Vorstellung,  dass  derjenigo,  der  im 
Kloflar  tfst,  Ar  die  Welt  stsrb. 
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Im  VerbttltniBS  zu  seinem  Vermögen  riesige  Summen  an  die 

Ordensoberen  und  an  die  römische  Curie.  Vor  Allem  galt  es 
also,  die  Ausfuhr  des  Geldes  hintanzulialten,  und  ein  Versuch 
(lazti  lap;  in  den  jClenoralia^  p^cnaiinton  Verordniin<!:en  der  B.f* 
gierung.  Erst  unter  Maria  Theresia  wurde  der  betreff endcD 
Verordnung  eine  bestimmtere  Form  gegeben.  Im  Jahre  1171 
wnrde  das  Verbot^  Geld  anszufiibfen,  dahin  verschftrft,  dau 
kein  Kloster  obne  der  höchsten  Consens  den  ausserhalb  Oester* 
reichs  wohnenden  Ordensgeneralen  Geld  sende  oder  dasselbe 
in  fremden  Banken  anlege.  Oeschieht  es  aber,  so  wird  das 
Geld  coiiHscirt  und  der  Orden  oder  das  Kloster  zur  KrJegnn^ 
eines  gleichen  Hetra^r<^s  .ingelialton,  bei  wiederholten  Ueber- 
tretungen  das  Kloster  aufgehoben. 

DioBo  Anstrengungen  der  Österreichischen  Regierung,  sich 
gegen  das  Ausland  abzuschliessen,  gehören  suden  grossartigstcn, 
leider  noch  wenig  beachteten  Erscheinungen  der  Österreichisehen 
wie  der  Weltgeschichte.  Sie  sind  zu  wichtig,  als  dass  wir  uns 
auf  die  obige  Bkizsirung  beschränken  sollten. 

Schon  in  der  I'abonbergerzeit  begann  sich  hier  ira  Osten 
ein  Centrum  zu  bilden,  die  landesherrliche  Gewalt  suehte  sich 
vom  Reiche  immer  mehr  unabhängig  zu  machen.  Den  besten 
Ausdruck  dafür  gibt  das  immer  freier  sich  entwickelnde  Ge- 
richtswesen.' Die  tüchtigsten  Herrscher  unserer  Länder  waren 
auch  die  eifrigsten  und  kräftigsten  Träger  dieser  Idee.  Wir 
brauchen  nur  auf  die  Namen  des  letzten  Babenbergers  Fried- 
rich II.  oder  des  Habsburgers  Rudolf  IV.  hinzuweisen,  um  so 
zeigen,  wie  eifrig  da  an  der  Schaffung  eines  östlichen  Centrum? 
gearbeitet  wurde.  In  der  jetzt  von  uns  })espr()elienen  Epoche 
setzte  man  mit  dem.selben  Eifer  das  Werk  fort,  um  es  auch 
zu  Ende  zu  fUhren.  Jetzt  galt  es,  nicht  nur  formale,  äussere 
Bande  zu  zerreissen,  soridern  man  ging  noch  einen  Schritt 
weiter,  man  fasste  die  öache  tiefer  und  wollte  auch  von  den 
inneren  Banden  sich  befreien;  man  suchte,  um  es  kun  so 
sagen,  neben  dem  politischen  auch  ein  culturelles  und  religiOce« 
Centrnm  zu  schaffen,  um  endlich  auch  den  Sinn  des  Volke*, 
das  Jalirhunderte  hing  naeh  dem  Ausland  als  dem  Born  der 
Religion  und  der  (Jultur  zu  blicken  gewohnt  war,  davon  absu- 

>  Liioobiii,  Geactiichte  dea  Utorea  Geriohttweteus  ia  OeaterreMh,  Www 
1879. 
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lcok«iL  EtiiM  Momentes  sei  hier  ErwähniiDg  gethan*  Bekaimt 

18t,  wie  im  Mittelalter  unser  Volk  zu  den  verschiedensten 
heiligen  Stätten  pilgerte:  zum  heil.  Grabe,  nach  Rom,  sogar  ius 
ferne  Spanien  nach  St.  Jago  di  Compostella.  Urkundlich  kann 
bereiu  iiir  das  11.  Jahrhundert  nachgewiesen  werden^  dass 
Pilger  auB  niueren  Alpenländern  nach  dem  spanischen  Compo- 
steÜa  gingen.  Diese  Pilgerfahrten,  welche  nach  der  Gegen- 
reformation wieder  stttrker  worden  and  hOchst  nachtheilig  auf 
die  Sittlichkeit  des  Volkes,  wie  auf  die  Finanxen  des  Staates 
wirkten,  sollten  nnn  eingedämmt  werden.  Im  Jahre  1769 
wurden  Wallfahrten  inö  Ausland  verboten.  Wie  tief  diese  Ver- 
ordnung in  das  Leben  des  Volkes  eingriflf,  beweisen  die  mannig- 
fachen Klagen,  die  erhoben  wurden,  wie  auch  der  Umstand, 
da»  Viele  heimlich  über  die  Grenze  gingen,  so  dasa  die  Ke- 
gkrong  auch  die  Kirchenfahrten  einaelner  Personen  ausser 
lindes  verbieten  musste.  Diesen  Bestrebungen  entsprangen 
alle  die  besprochenen  Massregeln  gegen  die  Klöster.  Den 
ächlussstein  legte  der  grosse  Kaiser  Josef  II.  Mit  dem  Decret 
vom  24.  März  1781  untersagte  er  jede  Verbindung  der  in- 
ländischen Ordenshäuser  mit  den  ausländischen  (ausgenommen 
die  sutiragia,  d.  i.  Gebet  und  Mess Verrichtungen).  Alle  Klöster 
eines  Ordens  sollten  eine  inländische  Gongregatioii  bilden  und 
nur  einen  inländischen  Provinaiai  haben.  Die  Reisen  der 
Ordensmitglieder  nach  Rom  und  anderen  Städten  wurden  ver- 
boten; sogar  die  OrdensbUcher  durften  fernerhin  nicht  aus  dem 
Auslände  beaogen  werden^  sondern  mnssten  in  Oesterreich 
gedruckt  werden. 

Als  die  Krone  aller  der  auf  die  Centralisation  des  Staates 
und  d(->Lii  Emancipation  von  dem  Auslande  hinzielenden 
\ '  rordnun^^en  müssen  wir  das  Decret  Kaiser  Josefs  IT  vom 
20.  Män&  lim,  welches  als  Verschärfung  ähnlicher,  früher 
ichon  erlassener  Resolutionen  gait^  betrachten,  wonach  alle 
pipttkichen  Bullen,  Breven  etc.  vor  ihrer  Kundmachung*  behufs 
Ertheikmg  des  landesfllrstlichen  ^placiti  regii'  oder  ,exBequatur' 
jedesmal  vorgelegt  werden  sollten.  Was  in  diesen  Ländern 
▼or  400  Jahren  ausgesprochen  worden  wai',  wurde  jetzt  ihat- 
(ächhch  zum  Gesetze. 

Endlich  sei  auch  der  Gerichtsbarkeit  der  Kirche  gedacht, 
Dass  diese  nicht  geduldet  werden  konnte,  ist  selbstversUindlich. 
Das  Decret  vom  Jahre  1755  bestimmte  sogar,  dass  jeder  £z- 


460 


commimicatio&aact  Torfaer  der  Regierung  angeseigt  werden  miit. 
Damit  war  diese  einat  selbst  Kaitem  furchtbare  Wafle  der 
Eirofae  entwunden. 

So  erlag  dem  Procosse  di»!  Umgostaltmi^j,  des  ritaatlichen 
Lebens  auch  das  Möiichwesen.  Sein  Fortbcwteheii  in  der  iir- 
»prUngiichen  Form  war  nicht  mehr  denkbar,  es  muböte  ixiyr 
ganisirt  werden.  Aber  die  £nt¥rickiang  der  Dinge  war  bereit* 
60  weit  gedieben,  die  Vorstellungen  von  Staat»-  und  Bü^ge^ 
pflichten  hatten  sich  so  gewaltig  geändert,  dass  es  bei  der 
Reorganisation  des  Klosterwesens  nieht  bleiben  konnte.  Wir 
^eben  in  unserer  Auffassung  dieser  Erscheinung  in  der  Ge- 
schichte j^owiss  nicht  zu  weit,  wenn  wir  die  KlosteraufhebnnfTi- 
decrete  Kaiser  .losct^.  als  eine  Kothweiidii^keit  der  mudenien 
Stmitskunst  betracliti  ii.  Demi  wenn  es  mit  den  mittelalterlichen 
feudaleu  KecLtsbegriÜ'eii  vereinbar  war,  ja  sogar  ihrer  Natur 
nach  geboten  schien^  jenes  Glied  der  menschlichen  Gesellächalu 
welches  sich  ihren  Gesetsen  nicht  unterwerfen  wollte,  einfacb 
ausauschliessen  oder,  wie  man  sagte^  för  vogellrei  xa  erkUbeSi 
80  war  fUr  diese  Anfifassung  im  modernen  Rechtsleben  kein 
PhUa  mehr;  ein  Jeder  mnsste  unter  dem  Geselee  stehen.  Qaiui 
dasselbe  galt  auch  lilr  das  reliiriöse  (Jel)ict.  Im  Mittelaher 
stand  es  .Jedem  frei,  sich  aus  der  (icsi  llschatt  ziit  u«  K/.iizicliCii. 
,au8  der  Welt  zu  il lichten^  und  sich  um  dieselbe  nicht  weiter 
au  kümmern;  es  war  ihm  erlaubt^  ^monachus'  zu  sein.  Jeut 
yerlangte  man  von  Jedem  die  ErlUllung  der  BUi^^rerpi^iditeo. 
Diese  Auflassung  spiegelt  sich  am  besten  in  der  Verordnitng 
Kaiser  Josefs,  die  an  alle  Kreis&mter  erging,  wonach  dieselben 
alle  Eremiten  aur  Verlassung  der  Einsiedeleien  und  aar  Ab* 
legung  der  Eremitenkleidcr  bei  Arreststrafe  auffordern  sollten* 
denn  auch  ilie  Wilstencien  (»ollten  als  W  olmuuj^^cn  betrachtet 
wcriieii.  Dnher  ist  c^js  nur  ein  Beweis  der  liubrn  st^üitj; 
miiniuschen  Hegabmig  des  hLaib^rs  Josef,  wie  auch  ein  Zci€lt<i& 
•eines  sc>  hartsinn  igen  Geistes,  wenn  er  aur  Aufhebung  der  un 
niltien  Klöster  sich  entschloes  und  vor  Allem  gegen  die  be- 
schaulichen Orden  sich  wandte. 

Wenig  glaubwOrdig  klingt  die  Behauptung,  man  liaba  Ter 
dem  Jahre  178:}  an  die  Aufhebung  von  KlMem  gar  nieht 
gedacht  und  gar  nichts  dazu  vorbereitet.^    Der  üedauke  um 
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«od  f)kr  deh  war  nicht  neu.  Schon  im  15.  and  16.  Jahrhundert 
worden  manche  Klöster  aufgehohen.  Der  Unterschied  von 
früher  und  jetat  lag  nur  in  der  Verschiedenheit  der  Staats- 

principe.  Das  Auffallende  aber  liegt  darin,  dass  man  früher 
im  kleinen  Massstabe  und  im  Einvemebmen  mit  dt  r  Ku  chc 
\t>r^nng,  jetzt  aber  enttsprecbend  dein  geänderten  Staiilsprincij) 
auf  diese  keine  RUckeicbt  nahm.  Den  Gedanken  der  Auf- 
hebung der  Klöster  gab  der  Uegiemng  von  jeher  immer  der 
Weltelems  und  die  neuen  Orden  selbst  ein,  welch  letztere  sich 
saf  Koeten  der  Ulteren  breit  nuchen  weihen.  Das«  man  schon 
Tor  Kaiser  Jeeef  die  Zahl  der  KlIJster  und  der  MOnche  ver- 
mindern  wollte^  beweisen  die  oben  besprochenen  Verordnungen, 
denen  meistens  die  Drohun;:,  mit  der  Aul liebiing  l>ci|;efügt  war. 
I'^l^s  man  aber  mit  k-sler  Hand  und  weiser  \  ur.siclit  den  ^\  eg 
m  ebnen  suchte,  dafür  sprechen  am  meisten  die  oben  er- 
wähnten Verordnungen  Kaiser  Josefs,  betretend  die  l^ichtan* 
nähme  der -päpstlichen  Bullen  ohne  seine  Bewilligung.  Dadurch 
aoUte  eben  jeder  Einfluss  von  dieser  Seite  femgehalten  werden. 

Schliesslich  wird  unsere  Vorstellung  durch  den  officiellen 
Kamen  ^ufhebungS  welcher  mehr  besagt,  als  es  eigentlich  in  Wirk- 
liehkeit  war,  oft  m  «  i^eleitet,  denn  es  wurde  nur  eine  grössere 
Verminderung  vurgeuumnien.  Und  die  Nothwendi«:keit  dicöcr 
Majsbregel  wurde  nicht  nur  von  den  Stautjsmänucrn,  sondern 
vielleicht  in  noch  höherem  ürade  von  dem  Weitderus  em- 
pfanden und  anerkannt. 

£ine  ähnliche  Stimmung  war  auch  in  Krain.  Das  Anaehen 
dar  Kloster  war  tief  gesunken.  Sie  hatten  aufgehört^  Cultur- 
sUUien  au  sein^  und  verschiedene,  manchmal  llhertriebene  Ge- 
rfiehte  von  ihrem  Leben  und  Treiben  waren  im  Umlauf.  So 
verbreitete  sich  zur  Zeit  der  Kaiserin  Maria  Tlieresia  wieder 
^'inin.'il  die  Meinung,  in  den  Klöstern  gäbe  e«  Kerker,  in  denen 
Ott  ihr  ganzes  Leben  laug  Brüder  schmachten.  Solche  Kerker 
waren  schon  längst  verboten.  Aus  Anlass  der  Untersuchung 
(durch  Dccret  vom  31.  August  1770)  eines  Kapuainerkloslere» 
ia  dem  man  einen  wahnwitzigen  Geiatliehen  fand,  wurde  die 
sUgemeine  Durchsuchung  der  Klöster  angeordnet.  Die  CSom- 
nissicm  fUr  Krain  bestand  aus  dem  Mittelsrath  Freiherm  von 
Raab  und  dem  Kreijiadj mieten  Grafen  llnl)ert  von  liarbo. '  Alle 
ilol/.iagen  und  anderen  liiUunlichkeiten,  welche  zu  Kerkern 

'  Fflr  Laibach  wurden  beiondero  CommlMSi»  ernaaiiiL 
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verwendet  werden  konnten,  sollten  genau  untersucht  und 
nötliigenfalls  abgeschafft  werden.  Nur  in  Landstrass  fand  man 
einen  wahnwitzigen  Bruder,  sonst  hat  man  keine  Kerker,  keine 
Striiflinge  zu  entdecken  vermocht. 

Aber  immer  ernstere  Stimmen  erhoben  sich  im  LAnde 
gegen  das  Mönchthura.  Aus  Anlass  der  Gründung  des  Ahm 
nates  in  Laibach  unterbreitete  Bischof  Karl  1781  einen  Bericht 
Uber  den  Stand  der  Geistlichkeit  in  Krain.  Darin  schildert  er 
in  schwarzen  Farben  die  Lage  der  Landbevölkerung  und  de^ 
Secularclerus,  deren  Ursache  die  Mönche  seien.  In  besonders 
scharfem  Tone  spricht  er  von  den  Franziskanern:  lagen  ja 
doch  die  Laibacher  Bischöfe  seit  dem  15.  Jahrhundert  mit 
ihnen  im  offenen  Kampf.*  Die  Franziskaner  haben,  so  f^hrt 
der  Bischof  aus,  in  Krain  drei  Convente  (Laibach,  Rudolfswert 
und  Stein),  welche  sehr  zahlreich  bevölkert  sind.  Der  Lai- 
bacher Convent  allein  zähle  51  Mitglieder  (statt  der  vor^e 
schriebenen  18).  Sie  geniessen  grosses  Ansehen  imter  dem 
Volke,  so  dass  der  Weltclerus  gegen  sie  nicht  aufkommen 
könne,  sie  verbreiten  und  predigen  verschiedene  Irrlehren,  mit 
denen  sie  das  Volk  beeinflussen  und  gegen  den  Secularcleru? 
ausspielen  wollen.  Sie  widersetzen  sich  der  staatlichen  Ordnung, 
wollen  einen  Staat  im  Staate  bilden  und  werden  noch  daiu 
von  der  Landesstelle  unterstützt.  Ferner  wird  geklagt,  wie 
sie  sich  auch  gegen  die  bischöfliche  Gewalt  auflehnen,  und  er- 
zählt, dass  der  Laibacher  Convent  in  dem  Klostergange  zwei 
Bilder  aufhängen  Hess,  deren  eines  den  heil.  Franciscus  dar- 
stellte, wie  dieser  einen  seinem  Orden  gramen  Bischof  ent- 
hauptet, das  andere,  wie  er  einen  gewissen  Grafen  Manini. 
welcher  nicht  abgeschriebener  Steuern  wegen  in  der  Hölle 
sitzt,  aus  derselben  herausruft  u.  a.  m. 

Auch  über  die  Prftponderanz  der  anderen  Orden,  z.  B. 
der  Cistercienser,  von  denen  das  Kloster  Sitich  38,  Landstra^ 
IS  Curatien  im  Lande  habe  und  deren  Einfluss  in  ganz  Unter- 
krain  massgebend  sei,  klagt  der  Bischof. 

Die  Regierung  verlangte  noch  einen  Bericht  darüber  von 
dem  Coramissär  und  Landrath  in  Krain,  dem  Grafen  von 
Edling.  Dieser  bestätigte  und  ergänzte  noch  vielfach  die  Aus- 
sagen des  Bischofs.    Die  Spitze  seiner  Ausführungen  richtete 


>  Vide  oben  Geschichte  des  Franziskanerordeus. 
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neh  ebenfalls  in  enter  Linie  gegen  die  FrannakAner,  obwohl 

sich  nicht  leugnen  liesfl^  dass  dieeelben  dem  SecnlareleniB  aan 

Bildung  und  Tüchtio^koit  weit  Uberlegen  waren,  und  dasa  der 
iiischof  desliallj  luii  «Iii-  iM  iicLtung  eines  Aluiuiiateä  petitionirte. 
Deswegen  müssen  die  Berichte  als  übertrieben  bezeichnet 
werden.  Edling  behauptete^  auf  jedem  »Schlosse  Franziskauer 
izefünden  zu  haben,  so  gross  wäre  ihre  Zahl  und  ihr  Ansehen. 
Dasselbe  behauptete  er  auch  von  den  Oisterciensem.  Der 
Schhiss  seines  Gutachtens  war,  das  Land  wimmle  von  Mönchen. 
Aus  diesen  Erkundigungen,  welche  die  Regierung  einzog,  sieht 
man^  dass  der  Kaiser  mit  dem  Gedanken  der  theilweisen  Auf- 
hebung der  Klöster  sich  bchon  damals  getragen  haben  niuss. 
im  Jänner  1782  wurde  sein  Besdiluss  bekannt,  der  den  Staat  lange 
Zeit  in  fieberhaftem  Zustande  hielt.  In  seinen  l  olgen  war  er 
luv  den  »Staat  heilsam,  und  so  schritt  Oesterreich  an  der  Hpitze 
einer  Bewegung,  welche  in  andern  Ländern  erst  allmälig  sich 
ßahn  brach. 

Wir  sind  somit  bei  jenem  Zeitpunkt  angelangt,  welcher 
in  der  Entwicklung  des  österreichischen  Staates  eine  wichtige 

Kpoche  bildet.  Keines  von  den  vielen  Decretcn,  welche  die 
Kan/l»  i  Kaiser  Josefs  II.  verliessen,  rit  icn  eine  so  allgemeine 
Bestürzung  hervor  wie  jenes  über  die  Aufhebung  der  Klöster. 
Mit  Wehmuth  begleitete  das  in  den  alten  Vorstellungen  aufge- 
wachsene Volk  die  Mönche,  welche  ihre  alten  Häuser  verliessen^ 
aher  andererseits  fanden  sich  nicht  nur  unter  Weltlichen,  auch 
nnter  den  Mönchen  selbst  Leute,  welche  einsahen,  dass  das  Alte 
nicht  mehr  haltbar  sei.  Als  die  Klosteraufhebungscommissionen 
wshon  in  allen  Ländern  ihre  Arbeiten  ausführten,  fehlte  c« 
nicht  an  iStimmen  aus  den  Klöstern,  welche  des  Kaisers  Befehle 
ali»  eine  Erhisnng  bctraelitetcn.  Eines  der  besten  Beispiele  ist 
uns  aus  dem  Kiostej  Vilich  bekannt.  Noch  wusste  man  hier 
licht,  ob  das  Kloster  ebenfalls  aufgehoben  werden  sollte,  als 
'ier  freilich  sehr  weltlich  gesinnte  Prior  Ignas  Fabiani  den 
^i^lrzer  Erzbisehof  um  die  Entbindung  von  den  Gelübden  bat. 
Als  dieser  unter  Hinweis  auf  den  Mangel  der  erzbischöflichen 
Competenz  seine  Bitte  zurückgewiesen  hatte,  wandte  er  sich 
nB3  an  den  Kaiser  mit  der  Motivirun^^:  ,Von  falschem  Kif'er 
unreifer  .lahre  getäubcht,  habe  ich  mieli  dem  Cistercienserorden 
1'  widmet,  dessen  Gemüthsart  entgegengesetzte  Verfassung  mir 
vorzüglich  liei  diesen  die  Pflichten  des  Bürgers  aufklärenden 
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Zeiten  zu  einer  Last  erwaclisen  i«ty  der  ich  in  der  Fdgc 
unterliegen  mttaete.' 

Die  Attt'liebung  der  Klöster. 

Die  allgemeinen  Normen,  welche  bei  der  Auf  laaeniig  «Uer 
durch  mehrere  Hofdecrete  betroffenen  Klttster  eingehalten  werden 
soUten,  sind  bekannt/  es  bleibt  uns  daher  nur  ttbrig,  den  Gug 
der  Arbeit,  welche  d<  i  KIosteraufhebungscommisBion  in  Knie 

aigefnllcn  war,  zu  verlolgen. 

Durch  diiH  Dccret  vom  12.  Jünucr  1 782  wurden  zuiüuWt 
lunf  Klöster  bcui»ffen.  Eb  waren:  die  KartLauiie  Freudenttil 
die  ClaritiümneuLäuKcr  in  Minkeadurf,  Lack  unti  LaiUach  uud 
das  DominikanerinnenklosteT  MicheUUltten,  obwohl  belreffi  de» 
letsteren  noch  Berathungen  awischen  der  Landesstelle  vaA  der 
Regierung  tftngero  Zeit  stattfanden  und  dieses  daher  sptter  an 
die  Kcilie  kam. 

In  der  Kloütoraafbebungscommission  tUv  Krain  tagseji: 
der  Landesliauptniann  Franz  Adam  Graf  von  Lambcrg 
PriiseK,  Alois  Adolt  (iiaf  von  Auersper«?  als  Vireprilsf*.  (i.iur. 
Niklas  Rudolf  Freiherr  vuu  Raab,  i\licliael  GoUlieb  Freil<r: 
von  Raigersfeld,  Alexander  von  Schell,  Kajetan  von  Pettenwit- 
Jos.  Ferdinand  Edler  von  Wolf,  Andreas  Edler  von  StAaßa- 
stein  und  awei  vom  PriLUtenstande.  Anfangs  befand  sich  n 
der  Cranmisflion  noch  Graf  Bbgay. 

Als  AuflasäungscommisHäre  wurden  bestimmt:  für  Freud«  t 
thal  Wolf,  dem  als  Aetuar  Philipp  Jakob  Elancr  zugetlui; 
wurde,  für  ^f inkciidorf  Atiorsperg  mit  dem  Aetuar  Jola'. 
Georg  Zeiglt  r.  tiir  T-at  k  Pcltcnrck  mit  Miehat^l  VTpelnianii.  ti'<' 
L>aibach  Rjiigerbteld,  welchem  als  Aetuar  Johann  Friedrich 
Hilbert  mit  dem  Kammoralzahlamtscassier  Niklas  Schmidt  bei- 
gegeben wurden« 

Nach  den  erhaltenen  Instructionen  sollten  sie  gensne  h 
ventare  des  Stiftsverml^ns  anlegen  und  im  Sinne  des  Dof- 


Siehe  Wolf,  Die  Auflkcbung  der  Klü!>t«r  iu  Iimeröerttirreick,  Wien  Is^'' 
Liodner,  Die  Anfhebung  der  Kl«tail«r  in  Dentaefaliind  md  TüvI.  ^ 
Fonün  inflriim  Bd.  ÜH,  -iil;  Feil,  Originalheiträige  zur  n.  ^, Mchte  der  A 
bobttog  melirerer  Kiitator  in  NiederOtten-eioii.  Blätter  für  Ldtetnuiir  ^ 
Kiuut  184«,  806  ff. 
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deeretes  vom  15.  Jänner  desselben  Jahres  sollten  sie  den  vor- 
zQgfichen  Bedacht  auf  die  alten  Documente^  Handschriften, 
BQcfaer,  Modelle,  physikaliBche  und  mathematische  Instramente 

nehmen  und  von  den  Conventualen  den  Eid  abverlangen,  dass 
sie  niclits  verheimlichen,  nichtb  ziirueklialtcu  not  Ii  imteracLlageD, 
»oiiticrn  AUeb  anzeigen  werden. 

Alle  Commissäre  sollten  am  29.  Jänner  ihre  Thätigkeit 
beginnen.  Dies  geseliah  auch,  und  wir  werden  nur  kurze  Aus^ 
sttge  aus  ihren  Berichten  geben. 

Der  Commissllr  ftir  Freudenthal  &nd  hier  15  Mönche 
und  2  Laienbrüder.  Es  waren:  Bruno  Ortner,  Prälat,  Michael 
Egitz,  Andreas  Faller,  alle  drei  aus  der  Brixener  Diöcese, 
Johann  Herzog  luul  Philipp  Jiaimigartner,  beide  aus  der  Salz- 
biir^er  Di<>ce.se,  Peter  Cu^\.  Jakob  Krasehovitz  und  Jakub 
Oapp,  alle  aus  der  Diocese  Görz,  Paul  Kalmar  aus  .lauer, 
Bartholomäus  Salez  aus  der  Diöeese  /^engg,  Älatthilus  Krtl  und 
Simon  Weissenbacb  aus  der  DiOcese  Lavant,  Anton  Jugovitz, 
Nepomuk  Weber  und  Thomas  Demousehek  aus  der'  Diöcese 
Laibach.  Die  zwei  LaienbrUder  waren:  Martin  Boianc  und 
Anton  Karentelli. 

Das  Vermögen  des  Klosters  belief  sich  im  Ganzen  auf 
La.  20<).0(K)  Gulden.  In  der  Biblu.ihek  nullen  ;U28  Bücher 
vorhanden  gewesen  sein,  in  der  rralatur  fand  man  543  Bücher,' 
Dem  Kloster  irehfh-ten  zwei  Mensualpfarren  sammt  drei  Vica- 
riaten  (Franzdorf,  Kokitna,  Alben),  welche  ein  eigenes  Archi 
diakonat  (der  Görzer  Diöcese)  von  49  Kirchen  hildeten.  Als 
Verwalter  des  Klostervermögens  wurde  nun  Franz  Xaver 
Detotti  eingesetzt.  Das  Inventar  wurde  am  0.  Februar  ge- 
•cblossen.  Von  den  IMönchen  erklärten  sich  alle  ftlr  Seculari- 
Nation  und  erhielten  <lie.sell>e  vun  dem  Ordinarius  in  Gorz  bin 
Juil'  .Iiii:<,)vitz.  Jedem  wur(b'  die  lebensläu^ilicbf  l'('ii>ii)U  von 
•><J0  (iulden,  dem  Prälaten  800  (iulden  zuerkannt.  Die  iSovizen 
wurden  mit  150  Gulden  abgefertigt.  .Ie<ler  KxkarthüMser  er- 
bislt  noch  dO  Qulden  zur  Anschatfung  der  erforderlichen  Kleider. 


'  Ueber  die  Bibliotheken  tind  ArehiTe  dor  au%eIiobenen  Klltster  in  Kärnten 

si»*hft  I^a.scliitzor,  Die  Arrliive  iin«l  HiMpitlif^kcn  (Ips  J<'suitenco||pj:iiuns 
in  Klappnfurt  luul  dnr  Stifter  Eheindorf  und  Millstatt,  in  dor  Zeitsclirift 
tCarinÜii.V  1H82  \iud  di«  /Joschit-Iitc  der  KIost»^ilnItli<'fhpk  und  Archive 
Kirnten«  zur  Zeit  ihrer  Aufhebung*  ebenda  Jahrgang  1883. 

SO» 
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Einen  tieferen  Eindiiick  machte  du  ksiseriiche  Decret 
begreifHcberweiBe  auf  die  Können  in  den  genannten  KlOstern. 
Als  der  CommiBsär  Graf  von  Anersperg  in  das  Kloeter 

Minki  iidorf  trat  und  den  versammelten  Schwestern  das  Decrei 
vorleben  liess,  baten  sie  ihn,  im  Kloster  ihren  Tod  abwarten 
zu  dürfen,  indem  sie  versprachen,  mit  Unterricht  sich  zu  be 
fassen,  aber  als  ihre  Bitte  nicht  erhört  wurde  und  der  Kaiser 
auf  Aufhebung  bestand,'  fügten  sie  sich  ruhig  ins  Unvenneid' 
liehe.  ^Wider  verhofen  habe  ich,'  berichtet  Anersperg,  ^dne 
Kohrfranen  noch  ziemlich  standhaft  bofimden.  Trftnnen,  aber 
auch  80  viell  möglich  nnr  verborgene  IVännen  waren  frejlicb 
in  aller  Augen  zw  sehen.  Der  abgelegte  Eyde  machte  »ie  io 
öchichtern,  (las.s  nach  »leniselbon  weder  die  Kucbhijei!*terin 
in  die  Sj)ei?>kanimer,  nneli  eine  andere  in  den  Kc-ller  gehen 
wollte  aus  besorgnüss,  dem  Kayner  entweder  etliche  Tropfen 
Wein  SU  verzetten  oder  etliche  Quint!  Schmalz  zu  viell  hersofr 
angeben*  Eine  hatte  sogar  den  Zwejfel,  ob  etliche  m 
einem  Federbeth  entfallene  Federn  ansgekehret  werden 
durften/ 

Der  Convent  bestaDd  aus  20  Nonnen  sammt  der  Aebtissin 

Maria  Mechtild  Freyin  von  Gall.  Ks  waren:  Maria  und  Katha- 
rina Iverber.  Aloysia  Freyiii  von  Aptaltier.  liencdicia  (irätin 
von  >t<irk.  Maria  l\os.  Auracher,  Anna  Noil)eri;a  Hu>et}i.  M. 
Agnes  Breckerfeld,  Salesia  und  Antonia  Weber,  M.  ^^epomu 
cena  von  Illiaöi^^  M.  Xavera  und  M.  Kos.  Lichtenthumi,  Do- 
rothea Freyin  von  PosareUi,  M.  Joanna  Huber^  M.  Magd.  Wuth, 
Rath.  Kollovid,  Gertrud  Thomann,  H.  Franc.  Hohenwart;  No- 
yiainnen:  Konstancia  Hohenwart,  M.  Clara  Rauber,  £lis.  Bar- 
thalotti.  Bf it  Ausnahme  von  Hohenwart  waren  alle  ans  Krsin 
Der  Caplan  war  Andreas  Kratuer,  der  Beichtvater  Thom** 
Poklnkar. 

Das  Klosten  ermöpren  \\  ur»lo  auf  ca.  l  i uiden 

schätzt,  zu  dessen  N'erwalter  Franz  i^op.  (tlobocnik,  und  *1» 
dieser  erkrankte,  Maxim.  Pegaöoik  bestimmt.  Bibliothek  war 
keine. 


Ab  90.  Jinomr  riebtetoa  b»  ihre  Bio«  a«  den  Kaiser  uud  batt'ii  uro  dif 
BMatiguuir  ibrar  Privilegien  «■  Febraar  Un^  die  &b«dilÄgig« 
Antwurt  herab. 
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Li  Lack  waren  31  Nonnen  und  etliclie  Novizinnen:  M. 
Augustina  von  Rastern  (Aebtissin)^  Agnes  Toman,  Josefa 
GrSfin  von  Barbo,  Konstanca  Schimkovitz,  Mathilde  Franz. 

'»ertniJ  Damian,  .luliiui.i  Jiaab.  Jli.uint.i  von  Siberau,  Xavera 
Reich,  Anna  Frauken  fei d,  Cordula  Ingovitz,  Rosa  Lentschik, 
Autonie  Mariensin  (Marenzi),  Franziska  MuUitsch,  Magdalena 
Purger,  Antonia  Freyin  von  Rauber,  Clara  und  Vinccntia 
ächüdenteld,  Nepom.  Schinderschitsch,  Ignatia  Urbantscbitscby 
Seraphina  WamuB,  Salesia  Frejin  von  Zierheim.  Das  Ver- 
mögen des  Klosters  wurde  auf  beinahe  100.000  Gulden 
geschätzt.  Als  Hofrichter  wurde  hieher  Anton  Reschen  ge- 
schickt. 

Im  LaiUacLer  Kloster  befanden  sich  22  Nonnen:  Maria 
Jos.  von  Preschern  (Aebtissin),  Angelica  Mullitsch,  Rosalia 
Dinzl,  Notburga  und  Cordula  Kasp,  Theresia  Kemich,  Augustina 
und  Gertrud  Lieclitenthurn,  Job.  Apfaltren,  Maria  und  Franz. 
Kaniloritsch,  Clara  Umnig,  Maria  Alojsia  Frejrin,  Micbalina 
Karpetin,  M.  Xav.  Petrovitschj  M.  Karolina  Gräfin  Koronini, 
Marg.  de  Giorgio,  Nepomücena  von  GaU,  Salesia  von  Ressauer, 
Cecilia  Schmdersehitscb^  M.  Anna  Karotschin.  Das  Vermögen 
des  Klosters  bclict"  sich  aut  annähernd  160.000  Gulden.  Zum 
Hofrichter  wurde  hier  Nikla^  Rossmann  eingesetzt. 

In  diesen  vier  Klüötern  hörte  am  1.  Juli  der  Gottesdienst 
auf  und  die  Gebäude  wurden  geräumt.  Allen  Nonnen  wurde 
kanntlich  Uberall  zur  Wahl  gestellt^  entweder  in  ein  Kloster 
dsaselben  Ordens  ins  Ausland  zu  gehen,  oder  in  einen  andern 
Orden  im  Inlande  (EUisabetfainerinnen  oder  Ursulinerinnen)  ein- 
zutreten,  sich  zu  secularisiren  oder  endlich  ,in  der  Versamm- 
lung'- in  jenem  Kloster  zu  bleiben,  welches  dazu  ausersehen 
M'ertlcn  wiril. 

Die  Kc'iriri  iniii:  wollte  das  Stift  Michelötätten,  welches  noch 
nicht  aufgehoben  wurde,  an  einen  andern  Ort  übertragen  und 
alle  diejenigen  Nonn(»n,  welche  aus  den  aufgehobenen  Claris- 
^iniienkl(^Btern  in  dasselbe  eintreten  wollten,  dort  unterbringen. 
All  msM  aber  fand,  dass  keines  von  diesen  Klostergebäuden, 
die  nim  öde  waren,  dazu  passte  (Minkendorf  war  zu  entfernt), 
10  wurde  auch  die  Aufhebung  von  Michelstätten  beschlossen. 

Das  Aufliebungsdecret  für  Miehelbtatteu  datirt  vom  3.  Juli 
n^^l  Der  Comuiis.siir  l'rsini  Graf  von  Blacrav  fand  hier  neben 
^er  Priürin  Maria  Aguct»  Plautz  noch  etliche  Domiuikan  erinnon, 
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wie  Michaela  und  Alexia  I^etcrniann,  Maria  Notburera  von  Bufiet, 
Maximiliana  Baumgaitcn,  Xavera  Piiulitsch,  Igna/ia  Gogall, 
Ferner  Krauen  aus  den  krainischcn  (lescLlechtern,  wie  Auers- 
perg,  Liechtcnberg,  Gailenberg,  Franziska  Mullitsch  und  die 
Novizin  M.  Franz.  Plautz.  Das  Vermögen  des  Stiftes,  welche» 
auf  mehr  als  200.000  Qolden  abgeschätzt  wnrde,  wurde  unter 
die  Verwaltung  des  Kammeraladministrators  Ftanz  Dietrich 
gestellt.  Den  Exnonnen  dieses  Klosters  wurde  1783  erlaubt» 
hier  im  Convente  bis  an  den  Tod  bleiben  zu  dürfen.  Die  Ex- 
clarissinnen  aus  den  drei  aut^chissencn  Conventen  traten  ent- 
weder in  das  neu  erriilitete  Uröulinerinnenkloster  in  Lack,  ab 
.!«'sseu  Miistitterin  die  Exciarissin  JSerapliiua  WamUö,  weltliC 
4^00  Uulden  gab  und  selbst  78  Jahre  alt  in  dasselbe  eintraU 
galt,  andere  gingen  nach  Göns  oder  ins  Ausland,  die  meisten 
liessen  sich  secularisiren.  Diese  Letzteren  wandten  sich  aa 
den  Erzbischof  von  Oörz  um  die  Dispens.  Am  20.  April  178^ 
kam  von  dem  Erabischof  Rudolf  Josef  folgendes  Schreiben,  ao 
die  AebtiöJjin  von  Lack  gerichtet: 

WohlehrwUrdige  in  Christo! 

It'h  habe  den  i'iauen  »owobl  ihre»  Riubier-»,  als  aueh 
anderer  Klöster  meines  Kircheusprengek ,  als  selbe  um  die 
Dispensation  bei  mir  einkomme n ,  zur  Antwort  gegeben,  ^it: 
möchten  in  ihren  Klöstern  so  huig  bleiben ,  bis  ihnen  solches 
von  dem  Landesfürsten  gestattet  wird.  Knn  aber,  weil  ich 
sehe«  daas  ein  oder  die  andere  mit  dieser  meiner  Aenssemag 
vielleicht  nicht  aufrieden  seyn.  also  dispensire  ich,  so  viel  ich 
immer  kann.  ;dlc  und  jeile  uü-i  ^l  Uc  aiku  und  jeden  Krlaubni^*. 
auji  üiiem  Kloster  auszuuvuu  und  in  ein  at  -iei  '  >.  aiu  ii  •  iiie^ 
anderen  lus^tuuiej»  in-  oder  ausländischen  zu  übersehen.  Zugleich 
ermahne  ich  alle  jene,  die  aus  ihrem  Kloster  gehen  werden, 
um  in  anderes  an  Ubergeben  und  aildort  die  Profession  abzu- 
legen, selben  versprechen,  dasa  ihnen  Gott,  der  in  dergleichen 
VmstAnden  nicht  mangelt  und  anch  nicht  mangeln  kann,  auf 
eine  besondere  Weise  beistehen  werde. 

Im  Falle  aber,  dass  ein  oder  die  andere  sich  keineswegs 
entschlieseen  könnte,  ein  anderes  Institut  anzonehmea  oder  in 
der  OommunilÄt  zu  leben,  welches  beides  von  d-in  l.-inde* 
tUrsleu   gnädigst    gestaKei   wtrd.  etuer   solchen  gebe  icih 
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60  viel  ieh  kAon,  die  Eriaabnissy  sieh  entweder  in  dae  Haus 
ihrer  Be6reundeten  oder  in  ein  anderes  gottesflirchtendes  Haus 

zu  begeben,  allwo  sie  die  Gott  gemachten  Gellibdc  unter  der 
f.fMtiin^?  eines  gelehrten  und  frommen  Beichtvaters  nach  Mög- 
üciikeit  beoba^btiMi  werde. 

Endlich  wenn  eine  oder  die  andere  Ur»ach  genug  hätte, 
sich  gänzlich  zu  seculariBiren,  eine  solche  erhole  sich  erstens 
Ratha  bei  ihrem  Beichtvater  und  alsdann  bringe  schriftHcli  die 
Qrflnde  vor,  um  darauf  die  Antwort  oder  die  Dispensation  zu 
erhalten. 

So  haben  sie  in  meinem  Namen  allen  ihren  untergebenen 

/II  mclflen,  welchen  nicht  minder  alö  ihnen  ich  den  Hirtensegen 
uberschic ko  und  geharre 

ihr  dienstwilligster 
Görz,  20.  April  1782.  Kudolf  Jos.,  Erabiscbof. 

Die  oberste  Verwaltung  des  Klostervennägens  war  in  den 
Händen  des  Kammeralgaierinspectors,  des  Exjesuiten  Piccardi. 
Im  Sinne  des  Hofdecrets  vom  15.  August  1782  wurde  nun  am 

31.  August  in  Laibach  durch  einen  Anschlag  an  dem  Burg- 
iln>ri-  und  im  Landhaus  kundgegeben,  daes  ein  Jeder,  welcher 
mit  einem  der  aufgehobenen  Klöster  in  Verbindung  stand,  .sein 
Gläubiger  oder  Schuldner  ist^  binnen  sechs  Wochen  und  drei 
Tagen  mit  seiner  Angelegenheit  bei  der  Landesstelle  sich 
melden  soU.  So  begann  die  Liquidation  des  Klosterrermögens. 
Die  Liquidationscommission  bestand  neben  dem  Landeshaupt- 
mann noch  aus  zwei  Mitgliedern:  Johann  Ursini  Grafen  von 
Blagay  und  Johann  8igm.  von  Coppini. 

Was  das  bcwe^diehi  Klostervermö^?en  betiiiii,  .so  wurde 
lesiimmt,  da>s  da.s.selhe  thcilwcisc  verkauft,  tlieilweibe  an  die 
Landeskirchen  verüelienkt  werden  soll.  Demgemäss  wurden 
alle  Kirchen  durch  das  Ordinariat  aufgefordert  anzugeben^  was 
jede  an  Kirchengerttthschaften  und  Faramenfcen  benöthige.  Das 
Kostbarste  wurde  an  die  Laibacher  Domkirche  abgetreten. 
Anderes  an  die  Pfarrkirchen  St  Martin  bei  Krainburg,  an 
Krainburg)  Radmannsdorf,  Oberlaibach,  Jgg. 

f)ie  HeLcieruiig  .suehte  ije.^unders  die  Verschleppung  der 
Kostbarkeiten  und  werth vollen  Handschriften  zu  verhindern, 
wie  dies  bei  der  Authebung  des  Jesuitenordens  in  Galizien 
leider  constatirt  wurde.    Wir  haben  schon  früher  erwähnt, 


460 


welclirii  Werth  man  auf  die  Archive  und  Bibliotheken  legte. 
Mehri^io  llnfdcorcte  verlanptcn  die  L'onafie  Invcnturvornahme 
der  Bucher.  Das  Dccret  vom  T.  Juni  17><2  verordnete,  da?? 
zur  Verfassung  der  Kataloge  die  Klostergeistlicheu  gebraucht 
werden  können,  doch  zur  Untersochung  der  ArehiTe  und  lur 
Anlegung  der  Oonsignationen  Uber  Torhandene  Documente  km 
Kloetergeistlidier,  eondem  em  weltlicher,  dem  Werke  gemach- 
M&cr  Äfann  verwendet  werden  sdIIc 

In  Kiain  wurde  dazu  der  Mittel»rath  Alexander  von 
Schell,  welcher  schon  bei  der  Aiinielmn^r  der  .^c^uit<■nkl^>^U'r 
mit  dieser  Arbeit  betraut  wurde,  bestimuit.  Die  WirthscliÄft.- 
bUchcr  sollten  der  VVirthschattsverwaltung  überlassen,  die  di- 
Fundatiou  und  Dotation  bctrelTendcn  Documente  an  den  Hof  gc 
sendet,  gewöhnliche  Bücher  den  Bibliotheken  geschenkt,  die 
unbrattehbaren  Bticher  und  KloetercorreepondenBen  vertili^ 
werden. 

Es  ist  richtig,  dass  Vieles  vernichtet  wurde,  w«s  einen 
Werth  haben  mochte,  aber  das  Beste  wurde  gerettet,  und  zw»- 
vorzüglich  durch  die  Massreirci.  dnss  os  nn  die  Hofljibliotbek 
geschickt  wurde,  denn  so  manches  Werthvolle;  was  im  Laudt: 
blieb,  ging  in  spiltercr  Zeit  verloren. 

Die  grÖBSten  Bibliotheken  fanden  sich  in  Freudenthsl  md 
II icheletKtten  vor.  Die  Bfleher  wurden  an  die  Ljcealbibtiotlick 
in  Lmbach  abgetreten. 

In  den  NonnenklOetem  fand  man  Tielc  ßUcher  aber 
gläubiechon  Inhalts.  Diese  wurden  vernichtet.  Andere  Pjipier». 
die  man  fand,  wurden  feilq-oboten.  Interessant  ist  der  Boricli: 
Schell's  vom  2*^.  diili  1TS;k  Kr  mgt,  die  BuehbinHcr  wolki: 
es  nicht  kaufen,  weil  .sie  e^s  nielit  brauchen  kiinnen.  lir  ba^'' 
es  den  Gewllrzhändleru  angeboten,  diese  geben  ihm  aber  jxr 
Pfund  in  FoJie  1 Kreuzer,  per  Pfund  in  4^  einen  Kreiuer 
und  Bfleher  in  8*  und  18*  wollen  eie  gar  nicht  annehmen. 
wurden  diese  dann  ebenfidls  an  die  Studienbibtiothek  abge- 
liefert. 

Zwei  Jahre  nachher  kam  die  Reihe  auch  an  die  Ben-: 
dictiner  und  Oistereienser,  denn  die  Zahl  der  Klristor  scliifi- 
noch  zu  gross  zu  sein.  Auch  war  das  '.rewonnene  Verm"^-'- 
zwar  ziemlich  gross,  aber  noch  nicht  ausreichend,  um  eiu 
schneidende  Reformen  durchfuhren  au  können.  So  bat  i»» 
Hofdecret  Yom  28.  Februar  1782  bestimmt,  dass  das  Vermflg«» 
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der  vii^r  aufirf^ti'^^x'ncn  kr^iiiischcn  Klöster  zur  Errichtimi»  einer 
keli^noiKs  uinl  IMarrcayse  verwendet  werden  »ollc.  Das  grösste 
\Vriii..<j^('n  und  dio  schönsten  Wirtlwcliaftea  hatten  die  alten  Orden, 
<U6  Benedictiner  und  Oistercienser.  So  kuaes  nacb  dieee  an  die 
Reihe,  weil  man  nur  solche  Orden  dnlden  wollte,  welche  mit 
der  Krankenpflege  oder  mit  dem  Sohulunterrieht  eich  ab- 
geben wollten.  Von  den  alten  Orden  hat  man  daher  nur 
wenige  Ausnahmen  «rcmaclit,  ßelassen  wurden  die  ültestcn 
und  die  verdientcsieii  ( )rdeiishiiu!r^i'r. 

Dass  mit  Sitich  keine  Auönalime  gemacht  wurde,  ist 
schwer  zu  erklären,  denn  es  war  eine  der  ältesten  Stiftungen 
in  Oesterreich,  welche  sich  um  das  Liand  Krain  selir  verdient 
gemacht  hatte.  Mit  dem  Hofdecret  yom  6.  October  1784  wurde 
seine  Auflassung;  angeordnet  Am  25.  desselben  Monats  befand 
sieh  schon  der  OommissKr,  der  innerösterreichische  Gubemial- 
rath  Job  an  II  Nepomuk  von  Buset,  mit  dem  Liquidator  Schrey 
im  Klostor  und  erklMrte  dem  versammelten  Convente  den 
Willen  des  Monarchen. 

Im  Kloster  waren  27  Brüder:  Freiherr  von  Tanfrer,  Abt, 
Ignaz  Fabiani,  Prior  (gestorben  in  Wien  1790),  Josef  Graf 
Ton  Barbo,  Senior,  Jakob  Utschan,  Stiftskllmmerer,  Frans  Xaver 
Psrgg,  Kastner,  Georg  Novak,  Vioekämmerer  und  Secretär, 
Jobann  Nep.  Breckerfeld  aus  Altenburg,  Sacristan,  Robert  Kuralt, 
Stiftsbibliothekar,  Wilhelm  Zumper  (Zumpe,  geb.  174it,  i^i^M. 
in  L.iiliacli  1835\  Pr  »r  nach  Fabiani,  Karl  Wolf,  Cantor,  Joh. 
Michael  Grö.HRl.  >(»niiia'^r>])rc<li<rer,  wurde  dann  Stadtcaplan  bei 
St.  Jakob  in  Laibach,  Xavrr  Leopold  Jenkensheim,  Feiertags- 
Prediger,  Maximilian  und  Ferdinand  von  PUbach,  Rudolf  Frei< 
berr  von  Zierheim,  Pfarrer,  Ste^Au  Ronane,  Pfarrer,  Andreas 
Novak,  Kttchen-  und  Kellermeister,  Cajetan  Freih.  von  Gallen- 
fels, Pfarrer,  Alois  Warta,  Sigm.  Ursini  Graf  von  BJagay  (gest. 
in  Laibach  1811),  Joh.  Bapt.  Radio  de  Radiis,  Alberich  Raditseh, 
WolfgaiijET  Graf  von  Lieciitcnbere-  (gest.  in  Wien  1H09),  Maxi- 
intlian  von  Weikhard,  A|)otlH;ker»  Friedrich  Willielm,  Bernhard 
>in<l  Lorenz  von  bcbuiderbach.  Dieser  letztere  starb  1835  iu 
Laihach. 

Das  V^ermögen  des  Stiftes  überstieg  die  Summe  von 
400.000  Gulden.  An  Barschaft  aUein  fand  man  8947  Gulden. 
Dies  hob  rOhmend  von  seinem  Stifte  der  Abt  Taufrer  in  der 
Bittschrift  hervor,  die  er  an  den  Kaiser  richtete  und  in  der  er 
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um  die  Erhöhunjj;  nciiier  Pcnöion  bat.  Er  nrhicli  2000  Gwiden 
jahrlii'h.  iSeiiie  Conventualen  traten  alle  in  den  VVeitpneöter- 
ötand. 

Das  kaieerÜchc  Dccrct  vom  2.  October  1785  befahl  dem 
Gubernium  von  Innerösterreich,  mit  der  Aufhebung  derjenigen 
Kloster,  die  noeb  aafsubeben  wären,  zu  beginnen.  Somit  war 
auch  das  Schicksal  von  Landstrass  entschieden.  Am  3.  Jlnner 
1786  erschien  der  Oommisslir  Job.  Nepomnk  Ursini  Ghraf  von 
Blagay  mit  dem  Buchhaltereiraitrath  Phil.  Jakob  Ebner  im 
Stifte  und  erklHrte  08  filr  aufgelassen.  Hier  waren  17  Bnnl^  r 
und  B  Profe.sseu.  Aiiöser  dem  Abte  Alexander  1  laller  von 
Hallersteiu  waren  folgende:  Marian  Gutrath,  Prior,  (Jajetanufe 
Weichart,  Öubprior,  Xaver  Barbo^  Senior,  Sigmund  Hauber, 
Feiertag^rediger  und  Katechet,  Nepom.  Wiessenthal,  Pfaner 
in  Landstrass^  Joachim  Schula,  Administrator  der  Herrschaft 
Landstrass,  Stefan  Ubits,  Secretttr,  Ignaa  Petritsch,  Diesmss 
Jann^  Pfarrer  zu  Wieden  in  Steier,  Abundu»  Faix,  Josef 
Ivöschner,  Administrator  in  Klingenfels,  Nuhanl  .l.uizlii^i.  Koller, 
iii»  i.ster.  Augustin  vSkula  (SeliulaX  SonntagsprcdiL'^er.  Alois  Zizcn- 
irei,  Anton  Ranger,  Kämmerer  und  Kaötner,  und  Georg  Gral 
Auersperg.  Die  drei  Professen,  Edmund  Hobeck,  Wilhelm 
Hirsche  und  Robert  Suppan,  waren  im  Grazer  Seminar.  Von 
diesen  starb  Augustin  Skula  (Wolf  hat:  Sluga?),  hernach 
Dechant  in  Krainbui^g,  als  der  letzte  Cistercienser  im  Jahre  1B42. 

Das  Vermögen  des  Stiftes  betrug  beinahe  200.000  Gulden. 
Die  Stiftsherrschaften  Landstrass,  Klingenfels,  KuprechthoC 
irehrtrten  zu  den  selxhisten  im  Lnnde.  Alle  Mönche  traten  in 
den  Weltpriesterstan'l.     l)cr  Al)t  erliielt   ir)4()  (iulden  ialirüeh. 

In  demselben  Jahre  1786  wurden  noch  neben  den  Kapu- 
zinerklöstern in  Neustadtl  und  in  Krainbtirg,  welche  uns  nicht 
weiter  angeben,  noch  die  beiden  AugustinerklOster,  der  be- 
schuhten und  unbeschuhten  (Discalceaten),  aufgehoben. 

Ueber  das  bewegliche  Vermögen  aller  in  diesen  Jahres 
aufgehobenen  Stifte  wurde  dasselbe  verfügt,  was  über  die 
ersten  fünf  aufgehobenen. 

Das  Archiv  des  Siticher  Stiftes,  »  ineö  der  reiehstvn  in 
Oesterreich,  ist  zwar  verzeichnet  worden,  aber  man  weiss  nicht, 
was  weiter  mit  ilim  geschehen  ist.  In  einer  Humpelkammef 
des  heute  sehr  vernachlässigten  Stiftsgebiiudes  liegen  noch  an 
Boden  die  Correspondenzen  des  Stiftes,  Urbare  und  Theüe  too 
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lüpiaibuclieni  von  nicht  geringem  Werth  und  sind  der  Ver- 
wesung preisgegeben. 

Merkwürdig  genug,  die  Fmnziskaner,  gegen  welche  man 
im  Lande  am  meisten  eiferte,  Uberstanden  die  stürmische  Zeit. 
£s  hat  sieh  gezeigt^  dass  sie  doch  dem  Lande  ntttslich  sein 
können. 

Der  Aufbebung  der  Klöster  verdankt  die  reiche  Studien- 

bibliolhek  in  LaibacL,  die  erste  öffentliche  Bibliothek  hq  Lande, 
ihre  Entstehung.  Sie  bir^t  die  luindselirilUichen  Schätze  der 
Laudesklöster  und  viele  heute  selten  gewordene  Druckwerke. 


£a  X  c  u  r  s  e. 
1. 

Ein  Beitrag  zar  Erforsehang  des  mtttelalterlloheii 

KlosterarehiTweBens« 

Es  ist  für  die  Kenntniss  der  Ueberliefeningsart  des  Ur- 
kundenmaterials;  wie  auch   für  die  historische  Kritik  sehr 

wichtig,  zu  erfahren,  wie  man  im  Mittelalter  in  den  Klöstern, 
denen  wir  die  Ueberlieferung  des  uri^ujidliehen  Sehatases  haupt- 
sächlich zu  verdanken  haben,  mit  demselben  wirthschaftete. 
Die  Convente  mussten  ja  das  grösste  Gewicht  auf  die  Erhaltung 
ihrer  Docnmente  gelegt  haben,  mit  denen  sie  ihren  Besitz  und 
ihre  Freiheiten  beweisen  konnten,  und  weiche  sie  in  fraglichen 
FUien  vorweisen  mussten. 

Die  folgenden  kurzen  Bemerkungen  anf  Grund  des  uns 
▼oriiegenden  krainischen  Materials  werden  die  anderweitig 
gewonnenen  alljremoinen  R(  sidtate  ergänzen,  bikiet  ja  Krain 
selbstverständlich  keine  Ausnahme. 

Uns  intcressirt  hauptsächlich  die  Frage,  wie  man  das  Archiv- 
material  ordnete  und  wo  man  dasselbe  unterzubringen  sachte. 
Ein  gut  erhaltenes  und  sorgfältig  geordnetes  Archiv  muss 
immer  als  ein  Beweis  blühenden  Zustandes  des  betreffenden 
Stiftes  betrachtet  werden.    Auch  aus  der  Geschichte  der 
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krainischon  Kloster  lässt  sich  nachweisen,  <l;iss  die  tüchtigstcMi 
Klostervurstoher  sich  selböt  mit  der  Archivsarbeil  abgaben 
Wir  woUen  uns  einer  gewia»  nicht  undankbaren  Arbeit  unter- 
ziehen, den  Urkundenbestand  eines  krainischen  Klosters  zu 
uDterBuchen,  und  wählen  das  Archiv  der  Klosters  Froudeatbal, 
von  dem  man  sagen  kann,  daas  es  nie  moralisch  und 
nomiscK  so  tief  gesunken  war  wie  z.  B.  die  beiden  Cistercienser- 
klöster  Erains.  Der  auf  uns  gekommene  Urkundenbestand  der 
krainischen  Karthause  niuss  mit  Rücksicht  auf  die  Feuers* 
1)1  iinste,  von  denen  (bis  Kloster  einige  Male  heimgesucht  wurde, 
als  bedeutend  hczeichnet  werden.  Dass  Manches  thatsitchlich 
durch  den  Brand  vernichtet  wiu'de,  davon  erzähieu  uns  sogar 
die  Urkunden.  So  wird  in  der  Restätigungsurkunde  Kaiser 
Ferdinands  I.  vom  Jahre  1618,  Mai  20;  gesagt^  dass  das  Ori- 
ginal des  Incorporationsinstrumentes  der  Zirknitzer  P&rre  von 
dem  Patriarchen  Ludwig  wfthrend  eines  Klosterbrandes  xu 
GKnmdc  ging.  Das  Meiste  ist  aber  erhalten  und  liegt  zerstreut 
iu  den  Archiven  \  on  Wien,  Graz.  Laibaeh  nml  an(b.'i  en  Orten. 

Wir  müssen  aUo,  um  die  Onimuig  im  Archiv  von  I  ViuiK  l 
thal  erkennen  zu  können,  die  ältesten  Archivsiguatiuen  ein 
gehend  untersuchen,  weil  wir  dadurch   nicht  nur  den  ge- 
wünschten Einblick  in  die  Archivswirthschaft   des  Klosters 
gewinnen  werden,  sondern  weil  sich  die  hiedurch  gewonnenen 
Resultate  auch  zu  geschichtlichen  Zwecken  verwerthen  lassen. 

In  der  um  die  Mitte  des  IS.  Jahrhunderts  gestifteten 
Karthause  sammelte  sich  schon  gegen  die  Wende  des  Jahr* 
hundertss  eine  ansehnlielie  Anzahl  von  Urkunden  an,  weicht, 
da  auch  <ler  Belitz  dee»  Kloster.s  «ich  aui^gedehul  hatte,  surg- 
taltig  verwahrt  und  geordnet  werden  mussten.  Damals  mu<s 
also  auch  die  archivalische  ThAtigkeit  im  Kloster  begonnen 
haben,  und  von  der  Zeit  an  können  wir  dieselbe  ihatsftchhcb 
verfolgen.  Lag  mir  auch  das  Material  nicht  voUständig  vor. 
so  war  doch  die  Anzahl  der  Stücke  *so  gross,  dasa  positivü 
Schlüsse  aus  der  Vergleichung  des  Vorhandenen  gezogen  werdea 
konnten.  Ich  war  angewiesen  aut  die  in  Wien  und  Graf 
li(;gendcn  Urkunden vorräthe  und  verglich  beide  mittelst  Facsi 
miiieu. 

An  den  Signaturen,  welche  auf  d^  r  rti'u  kseite  jeder  l  f 
ktinde  gesetzt  nind,  lassen  sich  vorschieUeuc  U&ude  uatoi 
scheiden.  Uns  interessirou  nur  die  iUteren^  und  zwar  zunAdtft 
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die  älteste  Hand,  welche  dorn  Iii.  Jalirhuiulert  angehört,  und 
welche  eigüiitiich  nicht  Signaturen,  sondern  kurze  Regesten 
aufschrieb.  8io  findet  sich  ausschliesslich  auf  den  päpstUcben 
Priirilegien,  jttdoch  nicht  auf  allen.  Es  war  woh)  ein  Kut- 
hftnter,  denn  er  st^rieb  ,ordo  nocter*  oder  in  ähnlicher  WeUe 
Btots  in  der  ersten  Person.  War  9»  ein  Freudenthaler  Htfnch? 
Diese  Frage  muss  verneinend  beantwortet  werden;  denn  erstens 
üchrieb  er  neben  der  kurzen  Inhaltsangabe  einer  Urkunde 
immer  ,domus  ^Tiiric  in  Frovnc',  womit  er  immer  das  Haus 
bezeichnen  wollie.  welchem  das  Stück  gehört.  Ein  Miinch 
würde  vou  oeinem  Kloster  nicht  so  sagen,  sondern  ,domu»  huius' 
oder  ,domti8  nostrae'.  Ausdrucke,  die  sich  anf  Urkunden  so- 
wohl als  in  Nekrologten  finden. 

Femer  findet  sich  dieselbe  Hand  auch  anf  den  Urkunden 
der  steiriaehen  Karthausc  äeita^  wo  die  Angaben  in  derselben 
VVoi$;('  eingetragen  sind.  Daraus  ei^bt  sich,  dnss  der  hier  in 
]'m  ti  ai  lit  kommende  Schreiber  ein  ausserhalb  beitler  genannten 
Karthausen  stehender  Mönch  war.  An  einen  Frocurator,  der 
fiir  beide  Karthaust-n  <iie  Privileijion  an  der  Curie  besorgt 
iiättc,  ist  nicht  zu  denken,  denti  die  Ordensregel  gestattete 
nich^  dass  ein  einMlnes  Kloster  sich  an  den  Papst  unmittelbar 
am  die  Erwerbung  von  PriTilegien  wende,  sondern  die  Oe- 
«cbftfte  gingen  durch  das  GeneralcapiteJ.  Es  bleibt  daher  keine 
andere  Erklärung  Qbrig  als  die,  dass  es  ein  vom  Ordenscapitel 
gesandter  Visitator  gewesen,  welcher  den  einzelnen  llKusern 
einer  Provinz  rlie  Pii\ ilo^rien  zustellte,  indem  er  zuvor  die 
Namen  der  ( )r(lc'nsliiius<_'r  t'iiitnig. 

Können  wir  uns*  nui  diese  Weise  einerseits  ein  annUhorndeft 
Bild  verschafifen,  wie  den  Karthäuserklösteni  die  päpstlichen 
Privilegien  augestellt  wurden,  so  ist  andererseits  dieser  Umstand 
aach  in  bistoriseher  Besiehung  wichtig. 

FOr  unsem  Zweck  ist  es  nicht  nöthig,  alle  Urkunden  an- 
znfitbren,  anf  denen  sich  diese  Hand  findet.  Ks  genUgt  die 
P»f"merkung.  dass  sie  sieh  unter  anderen  aurli  anf  zwei  Kxoni 
pl.'iren  einer  und  drrsolbfn  päpstlichen  Huile  vom  M.irz 
l!^.'>r>,  welche  Pupt^t  Alexander  V.  fHr  den  genannten  <)rdeu 
uiittstclleu  Hess,  findet.*  Von  <lie8en  zwei  Exemplaren  war,  wie 
die  genannte  Hand  uns  sagt,  eines  filr  Seit^  das  andere  für 
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FreudenUial  bestimmt.  Wenn  Bich  nun  die  Existenz  des  Stiftes 
Freadenihal  vor  1S57  auf  historischem  Wege  nicht  nachweiiefi 
läast^  so  ist  dies  zweifellos  gemacht  durch  Veigleichung  der 

Dorsuftlnotizeii. 

Wir  gehen  nun  zur  Besprechung  der  zweiten  Hand,  weicht' 
ßicli  ebenfalls  nur  auf  den  päpstlichen  Privilegien  unserer  Kart 
hause  findet  und  die  dem  beginnenden  14.  Jahrhundert  ange 
hört.  Auf  einer  Bestätigungslirkiinde  de«  Patriarchen 
bonus  vom  Jahre  1313  begegnete  ich  ihr  zum  letzten  Maie. 
Sie  war  die  erste,  welche  die  Stiftungsarkunden  geordnet,  d.  h. 
mit  Signataren  versehen  hat.  Diese  finden  sich  in  der  linkeD 
Ecke  des  untern  Randes.  Sie  rtthren  zweifelsohne  von  einem 
Freiidenthaler  Mönch  her,  denn  er  selirieb  .priviK-^^ium  domut«" 
oder  , Privilegium  kuiu^.  iiuiu.s'.  Die  im  Kloöter  hcreitä  vor 
handenen  päpstlichen  Bullen  schied  er  in  zwei  Gruppen,  in 
generalia  (für  den  ganzen  Orden  bestimmt)  und  in  special» 
(Freudenthal  allein  betreffend)  und  versah  jedes  Stttck  inner- 
halb einer  Gruppe  mit  fortlaufenden  Nummern,  so  dass  » 
heute  mi^glich  ist,  an  der  Hand  dieser  Signaturen  die  Zahl 
der  päpstlichen  Urkunden,  die  damals  das  Kloster  beiaaa 
wenigstens  an  nähernd  anzugeben.  Seine  Schrift  ist  nicht  wie 
die  der  älteren  oben  erwähnten  Hand  ungelenk,  buudern  im 
Gegentiieil  schön  aubgebildet^  wir  würden  sagen  kanzleimäööi^ 
Ist  eine  Vermuthung  gestattet,  so  wäre  ich  der  Meinung,  da^» 
es  ein  Notar  ans  dem  Istrianischen  namens  Johann  Blaioaitf 
war,  welcher  um  1313  in  das  Kloster  FreudenthaJ  eintrat  und 
von  dessen  Hand  wir  eine  Urkande  (Notariatsinstnunent)  be- 
sitzen Qeisst  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv)  ddo.  IBIS. 
Juli  11,  deren  Schrift  mit  den  Signaturen  eine  Aehnlichkeit  zeigt 

Kehren  wir  nunmehr  zur  Besprechung  «1er  Areliivsigna 
turen  zurück,  ohne  weiterhin  auf  ihren  Urheber  Kückiiicht  z»i 
nehmen.  Von  den  Specialia  lagen  mir  nur  drei,  und  zwar  dit 
Nummern  1 — 3  im  Staatsarchiv  vor.  Es  sind  folgende: 
Nr.  1  Alezander  IV.  Laieraa  1257,  April  4,  Potthast  unbekaant, 
Nr.  2  »  „       1267,Miwl3,  „ 

Nr.  3  Gregor  X.  Lyon  1274,  April  22 

Der  Arehivordner  hat,  wie  wir  sehen,  die  ehronologi<^* 
Reihe  so  ziemlich  Ijeibchalten.  Das«  er  das  Privileit?  TOID 
4.  April  an  die  erste  und  da»  vom  K>.  Mür/  desselbt  ii  .Jahre» 
an  die  zweite  Stelle  setzte,  lässt  sich  vielleicht  60  erkläre», 
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dass  jenes  vom  4.  April  ein  prrosses,  feierliches,  also  ploirlisam 
(las  päpstliche  Ilnnptprivilei;  war.  Auf  Grnncl  dieser  Ix  iden 
Privilegieu  sind  wir  aber  nur  zu  sagen  berechtigt,  die  zwei 
päpstlichen  Urkunden  von  1267  waren  die  ältesten  von  den 
dam»!»  im  KlMtenurcbiv  vorhandenen,  denn  ee  spreeben 
mehrere  Homwte  dafUr,  daaa  die  Karthanee  schon  früher 
Privilegien  von  den  Päpston  erhielt.  Nicht  nur,  heiaat  es  in 
der  oben  citirtcn  Urkunde  vom  13.  Marz,  der  Papst  bestätige 
dem  Klo-Jtf'i-  uUe  Priviloprion  sciniT  Vorj:;Hnfjer  und  die  Schen- 
knngrn  di  r  weltlichen  Fürsten  —  was  doch  nicht  eiiR'  blüsjie 
tüiniei  .•'ein  mwm  —  sondern  in  unserer  Urkunde  ist  auch 
vom  iStiltungsucte  keine  Uede,  der  doch  in  der  erbten  Urkunde 
dnea  Hansea  gewdbnlieh  erwtthnt  nt  werden  ptiegt  (z.  B.  für 
die  ateiriache  Karthaoae  Gairach,  Zahn  530).  Dieaelbe  Er- 
scheinung wird  uns  noch  bei  den  Urkunden  weltUoher  Forsten 
b^egnen,  wo  sich  mit  Sicherheit  ergibt»  das«  es  einst  noch 
fthere  Urkunden  gab  als  die  vom  späteren  Archivordner  ver- 
zeichneten. Noch  mehr  wird  diese  iinHcn;  Beluutptiing  durch 
W'  iior'!  Untersuchung  bestätigt.  Aus  der  /weiten  Gruppe  der 
päpstlichen  Privilegien,  die  der  Ordner  des  Archivs  generalia 
nannte,  habe  ich  folgende  eingesehen  und  ftlhre  sie  mit  den 
Kammern,  welche  aie  tragen,  an: 

Nr.  6  Alezander  IV.  IfSöö,  Mftra  30,  Neapel,  k.  k.  Hans-,  Hof- 

und  Staatsarchiv  in  Wien. 
Nr.  7  Alexander  IV.  1255,  Juni  2i),  Anagni,  Joanneura  in  Graft} 
Üt.S  Alexander  IV  12.50,  September  17,  Anagni,  k.  k.  Haoa-, 

Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien. 
Nr.  y  Alexander  iV.  12Ö7,  Februar  X,  Lateran,  k.  k.  Haus-, 

Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien. 
Nr.  10  Alexander  IV.  1357,  Februar  8,  Lateran,  k.  k.  Hana-, 

Hof-  und  Staataarchiv  in  Wien. 
Nr.  1 1  Alexander  IV.  1357,  Februar  8,  Lateran,  Joanneum  m  Qran. 
Nr.  13  Clemens  IV.  1265,  Mai  4,  Perugia,  Joanneum  in  Qraz. 
Mr.  15  vom  päpstlichen  Legaten  Keapoloo  1305,  October  13, 

auch  als  ,papalia'  bezeichnet,  Joanneum  in  Graz. 
Kr.  1'^  V'idimus  einer  Urkunde  des  Patriarchen  von  Aquili;ja, 

betreÜ'eud  diu  Legatensteuer,  1313,  März  13,  k.  k.  Haus-, 

Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien. 

Za  Nr.  18  sei  bemeikt,  dass  Patriarch  Ottobonna 'dieses 
Privilfli;  für  Seia,  Qairaeh  und  Frendenthal  nur  einmal  auaatdhe, 
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und  dm  dasselbe  nun  vom  Bischof  von  Capodistria,  Petrui^ 
ManoIessOy^  in  demselben  Jahre  fUr  das  Kloster  Frendenthsi 
auf  Bitten  des  Priors  Bartholomäus  abgeschrieben  wurde.  Dss 

Original  war  wahrscheinlich  nach  Seitz  gegeben  worden.  E« 
enthielt  päpstliche  EnUcheitluitgcii  lur  tieii  <^{inzen  Orden  und 
wurde  debhaib  mit  Recht  von  der  genannten  liaud  uiiui 
papalia  gezählt,  wie  Nr.  15. 

Wir  sehen,  alle  Generalia  sind  chronologisch  geordnet, 
so  dass  die  fehlenden  ersten  fUnf  nicht  nach,  sondern  vor  V2i^> 
zu  suchen  sind.  Der  Umstand,  dass  der  Ordner  des  Archivs 
zuletzt  auch  zwei  nicht  eigentlich  päpstliche  in  diese  Gruppe 
aufnahm,  kann  uns  nicht  berechtigen,  zu  sagen,  dass  unter 
diesen  fünf  fehlenden  auch  Urkunden  von  päpstlichen  Legaten 
üdci-  von  Patriarchen  von  Acpiileja  gowcücn  iseiu  künneu,  denn 
die  aus  dieser  Zeit  bekannten  fanden  in  dieser  Gruppe  keint 
Aufnahme.  Der  Ordner  nuvchte  uiit  Nr.  !.">  und  Nr.  18  eiiu 
Aii^nnlime,  weil  sie  sich  auf  päpstliche  Privilegien  bezogen- 
Für  den  Anfang  der  Reihe  ist  er,  wie  wir  sehen,  von  der 
Regel  nicht  abgewichen  und  hat  nur  päpstliche  Privilegien  auf- 
genommen. Die  ersten  uns  fehlenden  Älnf  kennen  also  aach 
nur  päpstliche  Privileg;! en  j^ewesen  sein. 

Auf  der  er&teii  oben  eiiirten  Urkunde  (generale  h*t 
die  älteste,  schon  oben  erwähnte  Hand  des  K>  .1  ;il uhundertis 
das  Kegcbt  geselirioben:  In  diligentia,  ut  omno  veiucntes  ad 
ordinem  nostrum  tarn  irreguläres  quam  excommunicati  posi^iu^ 
a  prioribus  absolvi;  darauf:  doraus  s.  Marie  in  Frovnz.  Von 
Alexander  IV.  hat  der  Karthäuserorden  meines  Wissens  n- 
sammen  neun  Privilegien  erhalten,  und  wenn  deren  auch  inebr  ; 
wären,  so  kämen  die  anderen  hier  doch  nicht  in  Betracht,  ^  \ 
die  genannte  Urkunde  von  1355,  März  30,  die  älteste  Als- 
xanders  IV.  i^t.  Weil  Alexander  IV.  den  päpbtliihun  StnW 
Anfang  l'Jbö  bestieg,  «o  müssen  die  fehlenden  fünf  in  d^s 
l'ontitieat  eines  seiner  NOrgänger  fallen.  Das  Nächst liei:cuti<^ 
wäre,  die  Anfänge  der  Karthause  in  der  Zeit  des  Pontificat* 
Innocenz  iV.  (1241 — 1254)  und  in  der  Regierung  Herzo? 
Bernhards  von  Kärnten  (1202—1256)  zu  suchen.  Da  }ed<fch 
von  Innocenz  IV.  nur  ein  Privileg  f^r  den  gesummten  Ord^i^ 
ertheilt  wurde  (Tromby  kennt  nur  eines,  und  auch  sämmtüch« 
Handschriften  der  Karthäuserklöster,  die  ich  in  der  HofbiUio- 
thek  au  Batibe  zog,  verzeichnen  nur  eines  als  von  iiim  ertlieiltjr 
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80  mttsBen  wir  auf  das  Pontificftt  Gregors  IX.  (1227—1241) 

rorUckgeben  und  in  dieser  Zeit  die  Anfilnge  des  Klosters 
hticln  11.  Demnach  würden  nicht  nur  die  Worte  des  oben  er- 
wähnten piiphtliehen  Privilegs  fi'ir  unsere  Knriluuise  von  1257, 
März  13,  in  dem  von  den  älteren,  durch  (iie  Vorgänger  Ale- 
xanders IV.  fWr  unsere  Karthaase  ertheilten  Privile2:ien  die 
Rede  ist,  ihre  Bestätigung  finden,  sondern  auch  die  Worte  in 
der  Urkunde  Herzog  Ulrichs  1260,  November  1,  er  habe  ein 
longe  ante  coneeptam  desiderium  seines  Vaters  erfWt,  und 
unter  den  letzteren  werden  wir  uns  keinen  blossen  Wunsch, 
Kondeni  einen  iliaisächlichen  Aulanii-  vorzustellen  haben.  Das 
historische  Ergebniss  ist,  nnbero  Kai'thause  habe,  da  .sie  schon 
1255  den  ihr  vom  Orden  gegebenen  Namen  ,b.  Mariae*  führte, 
>ichon  vor  1255  bestanden,  denn  den  JSamen  bekam  sie  erst 
bei  Einweihung  der  Kirche. 

Wir  geben  zur  weiteren  Untersuchung  unserer  Archivs- 
signaturen  über.  Bisher  wurden  nur  die  päpstlichen  Priyilegien 
besprochen.  Eine  Hand  hat  dieselben  geordnet,  sie  findet  sich 
auf  den  Urkunden  weltlicher  Fürsten  nicht.  Die  Ordnun<>; 
(lieser  besorgte  eine  andere  Hand.  Diese  können  wir  bis  circa 
liJlH)  verfolgen;  sie  setzt  die  Siirnatur  irleichfalls  in  die  untere 
linke  Ecke.  Die  Urkunden  sind  wieder  in  Gruppen  getheilt, 
diese  mit  Buchstaben  bezeichnet  und  jede  einzelne  Urkunde 
mnerhalb  der  jeweiligen  Gruppen  mit  fortlaufenden  Nummern 
versehen.  Im  k.  k.  Hans*,  Hof-  und  Staatsarchiv  lagen  mir 
einzelne  Urkunden  ans  den  Gruppen  A,  E,  I  vor.  Nach 
diesem  Material  geurtheilt^  bildete  der  Inhalt  das  Eintheilungs- 
princip;  so  enthält  die  Gruppe  A  Schenkungen,  H  IJcstätigun- 
geii  von  Privilef^ien,  E  Kaufverträge,  1  Mauth-  und  Zollprivi- 
legien etc.  Für  unsere  Zwecke  ist  nur  die  Gruppe  A  wiclitig, 
aus  der  mir  die  Nummern  1,  2,  4,  ö  vorlagen  (im  k.  k.  Haus-, 
Ifof-  und  Staatsarchiv).  A  1  ist  das  Original  der  bekannten 
Urkunde  Herzog  Ulrichs  von  Kärnten  ddo.  1260,  November  1, 
welche  später  als  Stiftungsurkunde  galt  und  auch  als  A 1  fun- 
dacionis  bezeichnet  wurde.  Nach  dem  Vorhergesagten  kann 
sie  aber  nicht  als  Stiftungsbrief,  sondern  als  Erneuerung  der 
Stiftimg  betrachtet  werden.  Sie  ist  aiuli  in  anderer  Beziehung 
iut»-r('.->sant.  Der  Eingang  lautet  wie  in  den  päpstlichen  Privi- 
legiüii  omnibus  prioribus  .  .  .  vallis  iocundao  in  perpetnum 
u.  s.  f.   Die  in  der  Urkunde  aufgezählten  Besitzun^'cn  sind  in 

Arckif.  Bd.  LUIT.  II.  Hftlfl«.  91 
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eine  Form  gefssst,  welehe  uns  ndüdgtf  an  Vorlagen  sn  denken. 
Wie  es  kommt,  dass  vor  1360  keine  SchenknngBnrknnde  exi- 

stirt,  ist  schwer  zu  erklären.  Nach  dem  eben  Gesagten  kann 
die  12()<i  auBge»>telIte  nicht  die  älteste  von  weltlichen  Fürsten 
herrührende  Urkunde  sein,  wenn  sit;  auch  dafür  «?alt.  und  da^ 
Jahr  1260  nicht  als  Gründungsjalir  betrachtet  werden.  Da^^ 
die  Prioren  der  »päteren  Zeit  den  Fürst  und  Königen  bei 
Gelegenheit  der  Beatätigung  ihrer  Privilegien  erklürtea,  ibre 
Karthanee  sei  1260  von  Herzog  Ulrich  gegründet  worden,  kann 
unserer  firOheren  Auaeinanderaetzung  nicht  widersprechen,  der 
zufolge  die  Existenz  des  Stiftes  schon  vor  1355  anznnehmen 
ist     Doch  «laiaul  kouimca  wir  später  zurück. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Gruppe  A: 
Nr.  1.  1260,  November  1,  Herzog  Ulrich  schenkt  dem  Kloster 

Besitzungen. 

Nr.  2.  1261,  Juni  17,  Herzog  Ulrich  schenkt  dem  Kloster  da« 
Dorf  To]>ol. 

Kr.  4.  1265,  Juni  22,  Herzog  Ulrich  schenkt  dem  Kloster  Güter 
an  dem  Wasser  Tuniz. 

Nr.  5.  1268,  März  IX,  bestimmt  Herzog  Ulrich  das  jährlich  ab- 
zuliefernde «.Quantum  Weins  von  Wolfsdorf  au  (la^  Stift 
l)it'  hi»»r  fehlende  Urkuu'!»'  Nr.  H  wird  wahrscbeiniich 
die  Urkunde  Ulrichs  von  lL^)i2,  Februar  gewesen  sein 
welche  mir  nur  aus  dem  Cliartular  des  Klosters  (Hofbibiiothek 
cod.  548)  bekannt  ist,  durch  welche  der  Herzog  unserem  Kloster 
einen  Hofraum  und  einen  Unterthanen  schenkte*.  Wir  sehen 
wieder,  dass  man  die  Urkunden  streng  chronologisch  ordnete. 
Auch  jetzt  mttssen  wir  wieder  sagen,  wie  wir  früher  hei  den 
päpstlichen  Privilegien  hervorgeliobcri  haben,  dasji  diese  Cr 
künden  nur  den  damaUgen  Bestand  des  Kio>ier»rchivft  repri» 
icntiivn. 

Kann  denn  wirklich  die  Urkunde  Ulrichs  von  126(),  No 
vember  1,  «ds  die  älteste  Überhaupt,  also  als  die  eigentüebe 
Stiftungsurkunde  betrachtet  werden,  wenn  wir  schon  zwei 
päpstliche  Privilegien  fISat  das  Kloater  ana  dem  Jahre  \& 
kennen y  Der  [  ip etlichen  Bestätigung  müssen  andere  Stifhuigi- 
nrkunden,  oh  von  Herzog  Bernhard  oder  von  Ulrich  herrühre»«!, 
bleibe  dahingestellt,  voranc«  irangcn  sein.  Betrachten  wir  die 
Arclii\  >si;^iialui».'U,  öü  IvoiMh  ii  w  ir  deMtlicli  >ehen.  da»»  diei-elU'H 
auf  allen  vier  genannten  :Stückcu  auf  Kasuren  stehen.  Üutif 
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AI,  tier  vie]bespjt*clitn(!n  Ilrkiintle  Ulrithfi,  j^laubte  ich  Bll 
lecien  zu  üiüf>8en.  Es  ist  doch  uiclit  möglich,  tlass  eine  Signatur- 
weite  bloB  ihrer  selbst  willeo,  «agen  wir  ».  B.  ihrer  Unsii' 
länglichkeit,  Mangelhaftigkeit  oder  gar  Systemlosigkeit  halber 
cassirt  und  eine  andere  betssere  eingeführt  wurde,  denn  man 
hätte  bei  dem  kleinen  Archivbet^tund  .sieh  auch  mit  der  erst- 
besten  zurechtfinden  können.  Die  Aendcrung  der  Signatur 
hanfjT^  nftpnbar  mit  <\vu  \'eriindenin<:on  des  Arehivhcsl.tiides 
zusammen.  Wir  \  •■i  iniitli<Mi,  viele  l 'i-hiinilfii  cxistii  irii  vielleicht 
nicht  mehr,  und  mau  wollte  nun  die  VDrhandenen  ordnen.  Sind 
wir  consequent,  so  können  wir  auf  Grund  den  oben  besprochenen 
Signininghprincipes  sagen,  die  Urkunde  Ulrichs  Ton  1260  sei, 
als  ursprttnglicli  in  die  Gruppe  B  eingereiht,  auch  nur  ata  eine 
Bestätigung  und  Zusammenfassung  aller  früheren  Sclienkungen 
betraelitet  worden.  Auch  ist  es  thatsiiehlieh  nicht  viel  anders. 
In  der  Urkunde  »elbät  werden  «lie  Scln  nkunpen  der  Uronsen, 
•  lic  auch  namhaft  ^«mii.u'Ii}  sind,  erwiilinl;  tler  Contcxt  zeigt, 
'iasis  er  eine  Ziisaiimi«iit'a.-^8.ung  sei;  auch  neiu-  Sebenkungen 
mögen  hinzugekommen  »ein.  Das  auf  der  Rückseite  von  einer 
andern  gleichseitigen  Hand  gcHchriebene  Hegest  sagt:  ,Dux 
Karinthie  IX  mansos  in  (Vonita,  XI  in  .  .  ,  (Zoboeei  ist  zu 
'  rgänxen),  VII  in  Vert',  als  ob  wirkKeh  in  diesen  genannten 
Huben  das  neu  Hinzuge^chenkte  bestanden  hätte,  trotzdem  dies 
zu  den  anderen  dort  aufgezJihlten  Besitzungen  in  minimalem 
\  erlifihniss  stellt.  Ks  ist  Hot.-;«!-  nicht  iinthwendig,  anzunehmen, 
'ia-«s  ilaniai-  im  Klo.'-ii'i'  t'riilicrf  Urkumb  ii  nicht  mehr  vor- 
lianden  waren;  man  katnii  auch  tvagen,  man  habe  ilit  belben,  da 
sie  durch  die  Urkunde  von  1200,  November  1,  überflussig 
wurden,  wenn  auch  nicht  Tcmichtet,  so  doch  bei  Seite  ge- 
schoben. 

Wie  man  darüber  auch  urtheilen  mag,  die  Tbatsacbe  steht 
fest,  daas  der  vielcitirtcn  Urkunde  Ulrichs  schon  andere  vor» 
•ingegangen  sein  müssen,  und  das«  die  KartliHuser  ihre  Be- 
itirnTit:  nach  Kraiti  fb  m  Herzoge  Ib-ridiarfl  y.w  venlruikon  hatten. 
\  a] Viiftor  X,  21 4  '  behauptet,  (  r  habe  aiK  Ii  etwa»  Aebnlicbeä  in 
einer  l'reudenthaJer  Urkunde  (,Manuäcript*j  gelesen.  Im  Kloster 
hat  man  aber  auf  Herzog  Bernhard  ganz  vergessen.  In  einem 
uns  erhaltenen  Nekrolog  aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahr- 

*  aiSbe  oben  a  373. 
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hundertü  fehlt  BernhardB  Name.  Den  Dank  für  ihre  £in0Üiniiig 
in  das  Land  haben  die  Karthäuscr  nur  dessen  Sohne  gczoli: 
Erklären   hinf-t  sieh    diese   Krseheinung  vielleicht  folgender 

niasson.  Das  Stift  wnr  vor  12^10  sehr  crorinp;'  tlntirt.  erst  l'^A' 
int  seine  Kxistenz  j!;ef<ichert  worden;  dct-lialb  liaUen  ili^-  M'  iichr 
Wold  tuil  einigem  Recht  Ulrich  als  Fundator  gepriesen,  wenr 
auch  dcäscu  Vater  Bernhard  den  eigentlichen  Ansprach  auf 
den  Grttndertitel  hatte.  Wenn  die  genannte  Urkunde  Ukid» 
für  die  MOnche  als  GiUndnngaurkunde  galt,  so  kann  der 
Historiker  blos  sagen,  sie  war  wohl  die  Haupt-,  aber  mch 
die  Stiftungsurkunde.  Treffend  hat  daher  eine  Hand  des 
14.  .lalirlninderts  in  grosser  ünciale  auf  die  Rückseite  jre 
6eliri('})L  ii ;  Principale  privilegiuni  domus  istius,  d.  h.  Uaajpt- 
privilf<:iuui. 

Aul  Grund  der  vorangegangenen  Erörterung  ujü--on  wir 
wieder  sagen,  die  An^ge  des  Elosters  sind  unter  der  Rcgici  ung 
Bernhards  vor  1255  au  suchen. 

Haben  wir  bei  dieser  Untersuehung»  welche  auch  der 
historisohen  Anshcnte  halber  su  unternehmen  war,  Aufschlu<=<< 
▼on  allgemeiner  Bedeutung  gewonnen  und  sogleich  Rückblick 
in  die  Arcliivflihrung  in  i«*ner  Zoit,  wie  sie  in  den  K!<''sten 
gang  und  ;:;ihe  war,  su  wird  C8  sich  lohneU|  das  Bild  zu 
voilötandigen. 

Oben  wurde  hervorgehoben,  dass  der  Urkuudenbestaou 
des  Klosters  als  bedeutend  beaeiehnet  werden  muss.  Welebetn 
Umstände  ist  das  au  verdanken?  Die  Beantwortung  dieser 
Frage  kann  auf  die  Archtvwirthschaft  der  EK^ster  aberhaupt 
ein  Lieht  werfen. 

Die  Karthause  Frendcnthal  besass  im  istrianischen  Gehi-  t 
irt  und  um  Cnpoclistria  bedeutende  Heeitzungen,  deren  Erwerbuni^ 
in  den  Anfan;^'-  d('!^  14.  Jahrhunderts  (1307)  oder  noc!i  frübrr 
ftiUt.  Alle  die  darauf  bezüglichen  Urkunden  sind  nun  vuii  tnner 
ganz  andern  Hand  und  in  ganz  anderer  Weise  bezeichnet 
Überhaupt  ganz  anders  behandelt  worden.  Alle  die  Hinde  de« 
14.  und  15.  Jahrhunderts,  welche  sich,  sagen  wir,  auf  den 
krainischen  Urkunden  unserer  Karthanse  verfolgen  hueen. 
finden  sieh  auf  den  istrianischen  nicht.  Auch  hat  man  Bt 
die  Abschriften  beider  (t nippen,  wie  wir  unten  zeigen  wrrdou. 
anders  gesorgt.  Während  wir  die  Copien  der  ersteren  iu  eineuj 
Copialbuch  eingetragen  ünden^  hat  mau  die  der  letzteren  aut 
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eine  Rolle  geschrieben.  Für  jetzt  sei  die  Thutsache  constatirt, 
•lass  die  piipstliclicn  Pri vilpfi-ion.  dir  weltlichen  krainiachen  und 
'iie  istrianisilieii  Je  von  t'incr  andern  Hand  geordnet  und 
sitrnirt  wiudt-n.  Von  aiiden^n  (iruppen  wollen  wir  absehen, 
da  tliese  schon  vollkommeit  iur  unsere  Zwecke  genügen.  Wie 
iet  Hirn  die  oben  angegebene  Er»dieintiiig  zu  erklftren?  Etwa 
dass  die  Mönche  sieh  in  der  Arbeit  getheilt  hätten?  Ab- 
gesehen dayon,  dass  sich,  wie  ihre  Regel  selbst  bekennt,  nnter 
ihnen  nnr  wenige  fanden,  welche  ,dcr  Schreibkimst'  kundig 
waren,  war  ihnen  eine  solche  Beschäftigung  gar  nicht  erlaubt} 
sie  war  Sache  des  Procnrntors,  der  aucli  eine  weitliche  Person 
■>ein  konnte.  ScLÜesslich  k<nintr  man  sagen,  war  es  iliiun  er- 
laubt, heilige  Bücher  abzusclueiben,  so  wurde  ihnen  auch  diese 
Arbeit  dann  nicht  mehr  verwehrt. 

In  dem  Falle  aber  wäre  man  anter  der  Führung  eines 
Einzelnen  wohl  Ubteall  gleiehmfissig  vorgegangen.  Wir  wissen, 
dass  Freudenthal  in  Laibaeh  und  Capodistria  Hiuior,  liehtiger 
Hofe  besass,  ebenso  in  Wippach,  und  da  liegt  die  Vermathnng 
nahe,  dass  man  die  Documente  Uber  einen  gewissen  Güter- 
r  •mpl«<\  Hiich  der  betreffenden  Vcrwaltnncr  i\her!ie«s.  Am  der 
I  rkiunk'  von  Juli   11    (k.  k.  Il;ui8  ,  Hof-  und  Staats- 

archiv) erfahren  wir  öogar,  das»  das  Kloster  in  diesem  Jahro 
zwei  Procuratorcn  hatte,  dass  also  die  Klosterregel,  welche  nur 
dnen  Procurator  au  wählen  gestattete^  bei  ausgedehnterer  Wirth- 
schaft  umgangen  werden  musste.  Wir  könnten  nun  wenigstens 
von  drei  Archiven  der  Karthause  Freudenthal  sprechen:  das 
eine  im  Kloster  selbst,  das  zweite  in  Capodistria  und  ein  drittes 
wahrscheinlich  in  L:iibach.  Erwägen  wir,  da*s  doch  das  Kloster 
.  iniire  Male  \  (ini  Brande  heim!:^eHUcht  wurde,  so  kann  die  Kr- 
u^iiiuug  so  vieler  Originale  nur  durch  obige  Annahme  erklärt 
werden:  den  liber  gewisse  Gütercomplexe  autgestellten  Pro- 
curatoren  waren  auch  die  betreffenden  Urkunden  abgetreten, 
oder  die  Procuratoren  haben,  da  sie  solche  Geschäfte  selbst 
besorgten,  die  Documente  nicht  in  das  Kloster  abgeftlhrt.^  Es 
wäre  doeh  auch  wirklich  sehr  unpraktisch  gewesen,  hätte  man 


I  Als  Beispiel  will  icli  iim  Hüft  Brixen  «nfahren,  welch««  in  Krsin  Ba- 

$>itzangea  gehübt  hat.  Die  betretfeudou  Urkuii<Ieii  uiir  i  it  auf  diasen 
BeHii/inK^'*^!!  {Veldes)  verwahrt  und  befiodeu  sich  jelst  im  Laudeamttseujii 

zu  Laibach. 
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z.  B.  eine  auf  istri.inisclicn  Bef-itz  bezügliche  Urkunde  im  Be- 
darfsfalle erst  aus  Freudenthal  holen  müssen.  Alleniings  sehr 
wicliti^^e  Urkunden,  den  ganzen  Htsuzstand  betreffend,  raa^: 
man  in  Freudenthal  hinterlegt  liji))eii  und  in  diesem  Falle  ilaan 
die  anderen  Archive  mit  beginn  l»i^ten  Abschriften  versehen  haben. 

Das  ist  ungeflüir  das  Bild  einer  mitteklterlichen  Kloster- 
archivwirthschaft.  Wie  oben  bereits  gesagt  wurde,  hat  jedes 
Kloster  getrachtet,  auch  Abschriften  der  Originale  zu  haben, 
so  entstanden  die  Copialbüeber.  Auch  unser  Stift  hat  fUr 
die  Anlegung  von  Copialbüchern  gesorgt.  Mir  sind  zwei  ältere 
bekannt;  das  eine  ist  die  Aviclitii^c  I'riurainentiuiudfcelirift  der 
II(»rhibliothek  Nr.  548 ;  sie  ist  m  (\»nart.  cnllialt  81  Blätter  ir^ 
acht  Lagen,  wovon  die  erste  lö,  die  zweite  14  Bliitter  hat,  dann 
folgen  ftlnf  Quinternionen  und  am  Schlüsse  eine  Lage  von  zwei 
Blättern.  Der  Codex  in  seiner  jetzigen  Gestalt  besteht  ans 
zwei  verschiedenen  Theilen,  welche  erst  spater,  circa  1400  ca- 
sammengebunden  wurden.  Der  erste  Theil.  geschriehen  yqo 
einer  Hand  des  beginnenden  14.  Jahrhunderts,  enthillt  die  päpst- 
lichen Privilegien  vini  Alexander  ITL ansrefansren  i>is  (^lemcnsIV  , 
die  alle  für  flen  <:»'>anunten  Or<len  ansLrceilellt  sind,  ausser  der 
einen  für  Freudenihai  von  Alexander  iV.  1257,  April  4.  und 
bildet  den  Grundstock,  an  den  der  zweite  Theil  angebundea 
wurde,  so  dass  bei  der  Bet»chi)eidung  die  beschriebenen  Rinder 
des  letzteren  gelitten  hahen.  Der  zweite  Theil,  angelegt  gegen 
Ende  des  14.  Jahrhunderts,  enthält  nur  Urkunden  von  welt- 
lichen Personen.  Beim  Zusammenbinden  beider  Theile  wnrdeo 
dazwischen  Lagen  eingeschoben,  auf  weU  hen  die  späteren  püpst- 
lichen  Tri \  ili^arien  eingetragen  wurden,  wodiufli  die  von  <ler 
iiltCfiten  Hand  b«  ^'onnene  Reihe  fortsreseizi  wunien  konnte.  Die 
Zahl  der  im  Codex  entiiakenen  Privilegien  der  Päpste  beträ«:i 
72.  Die  Privilegien  weltlicher  Personen  und  and.  re  Urkunden 
umfassen  die  Jahre  12(50—1444.  Die  Reihe  der  pftpstlichen 
Privilegien  erttfinet  die  feierliche  Urkunde  Alexandere  IV.  1S&^ 
April  4,  der  Karthause  speciell  ertheilt,  welche  als  das  pHp.<t- 
liehe  Hauptprivileg  des  Stiftes  galt;  dann  folgen  die  allgemeinen 
Ordensprivilegien,  beginnend,  wie  schon  gesagt,  mit  AlexandcrDI. 
Die  Roihe  der  weltlichen  l'nvilegien  ht*i:iinii  nm  .  iner  Be- 
stätigung der  Klostorpnvdegien  durch  Kudoir  den  Stifter  iM- 
\va>  vermuthöu  liUet,  di4S4  dm  Copialbuch  um  diese  Zeit  ange- 
legt wurde. 
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Uns  iDteresstrt  zimächBt  die  älteste  Anlage  von  einer 
Hsnd,  welche  die  päpstlichen  Privilegien  bis  auf  Clemens  IV. 

eingetragen  hat  und  dem  beginnenden  14.  Jahrhundert  ange- 
hört. Auf  einem  der  letzten  Hlätter  (Blatt  12)  befinden  sich 
zwei  interessante  Urkunden.  VV^ir  erfahren  atis  ilmen,  daes  die 
Prioren  aller  Klöster  in  ,8rlavoniaS  worunter  da»  Ordensgene- 
ndcapitel  die  Häuser  Freudeuthal,  Seitz  und  Gairaoh  verstand, 
sieh  an  das  Generalcapitel  circa  1307  mit  der  Bitte  gewendet 
haben,  dasselbe  möge  die  päpstlichen  Ordensprivilegien,  welche 
lieh  in  der  grossen  Karthanse  befinden,  abschreiben  und  ihnen 
zoschicken  lassen,  da  sie  dieselben  brauchen. 

Hat  es  ßicli  dabei  nun  um  die  Privile^rien  gehandelt, 
welche  die  fff'iiannten  Karthausen  nicht  im  Oiiginal  besassen? 
Was  dit  Klosterväter  meinten,  wird  klar,  sobald  wir  den  In- 
halt beider  Stücke  kenneu.  Das  Generalcapitel  des  Ordens 
bat  auf  jene  Bitte  hin  einem  Klosterbruder  der  Chartrense, 
Jakob  de  Ayma,  einem  Manne  von  grossem  Wissen,  wie  es 
beisst,  den  Befehl  gegeben,  alle  Ordensprivilegien  zu  durch- 
mustern und  nach  genauer  Prüfung  auf  ihre  Echtheit  getreue 
Abschriften  von  ihnen  in  einem  Volumen  anzufertigen.*  Dieses 
von  Hruder  Jakob  angelesrte  Privilegienbuch  hat  das  ( 'apitel, 
wie  wir  am  dem  zweiten  an  den  Patriarchen  von  Aquiieja  1308 
Jieriehteten  Schreiben  erfahren,  an  diesen  besiegelt  geschickt 
,Die  Originale,^  sagen  die  Ordensväter  darin,  , können  1»ei  so 
grosser  Entfernung  nicht  ohne  Gefahr  geschickt  werden.'  Wahr- 
scheinlich ist  also  unser  Copialbuch  von  jenem  vom  Ordens- 
cs|atel  geschickten  abgeleitet.  In  allen  Codices  der  Kartfaäuser- 
klöster  Innerösterreichs,  welche  ich  in  Wien  und  Laibach  fand 
und  die  Sammlungen  der  allgemeinen  Ordensprivilegien  ent- 
halten, ist  dieselbe  Ordnung  beibehalten  -  offenbar  gehen  alle 
auf  diesejbt  (^hielle  zurück.  Auch  die  Codices  von  Agghbach 
reiben  sich  an  (^Uofbibl.  Cod.  517,  andere  unbekannter 

Provenienz,  «.  B.  Cod.  13904). 

Fragen  wir,  ob  die  in  dem  »Volumen*  enthaltenen  Privi- 
legien die  genannten  KlOster  auch  einzeln  im  Original  besassen, 
80  lautet  die  Antwort:  zum  grossen  Theile  allerdings!  Auch 
in  unserer  Karthause  waren,  so  weit  mir  bekannt  ist,  deren 
Mehrere  vorhanden ;  in  Scitz  z.  13.  muös  die  .iu^iaiii  eine  noch 

'  Beide  Urkunden  sind  abgedraokt  in  Fez,  Thesaurus  aneodotum,  6,  3,  L 
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gitaere  gewesen  sein,  obwohl  icb  nur  einige  davon  gesehen 
habe  (in  Gras).  Wir  sehen^  dass  es  unseren  Karthausen  haupt- 
sächlich um  beglaubi^rte  Abschriften  zu  thun  war,  und  wir 
Anfertigung  dicbcr  schien  ihnen  iluc  Mutterkarthause  in  erster 
Linie  berufen  gewesen  zu  soin,  welche  alleiu  eine  eoiupleie 
iSammlung  herzustellen  im  btaade  war.  Kehren  wir  zur  Be- 
sprechung der  Copialbücber  unseres  Klosters  zurück,  so  mu>s 
noch  unter  Hinweis  auf  das  im  vorhergehenden  Capitel  Uber 
das  Klosterarchiv  Gesagte  hervorgehoben  werden,  dass  die 
Copialbttcher,  ebenso  wie  die  Urkunden  nach  den  AussteUem 
geschieden  wurden.  Zu  dem  FHvOegienbnch,  welches  die  Ur- 
kunden wi'hHcher  Personen  enthieh.  sei  noch  bemerkt,  dass 
die  i8triani.schen  Urkunden  ausgeschieden  worden  sind.  Diese 
sind  in  einer  zweiten  Privilegiensammlung  enthalten.  Es  ist 
eine  Pergamcntroliei  4  Meter  lang,  21  Centimeter  breit,  so» 
einigen  Stü^iken  zusammengenäht,  so  dass  auch  der  in  Istrien 
gebräuchlichen.  Charta  transversa  Bechnnng  getragen  ist  Sie 
befindet  sich  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv,  enthilt 
neun  Urkunden  (doch  eine  ist  zweimal  geschrieben),  Sehen* 
kimgen  und  Kaufverträge,  alle  aus  der  Zeit  von  1307  bis  1333 
oline  chronoloi^iöche  Ordnung.  Das  einzige  Mei-ivinal,  wekhes 
der  KoÜe  einen  einheitlichen  Charakter  verleiht,  ist,  dass  es 
Oopien  von  Urkunden  sind,  die  von  einem  und  demselben 
Notar  ausgestellt  waren.  £s  war  also  ein  Diplomatarium  für 
den  Gtttercomplex  bei  Capodistria;  von  den  krainischen 
künden  wurde  hier  natürlich  keine  aufgenommen.  Dies  bestätigt 
wohl  unsere  oben  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  das  Kloster 
übr  jeden  GUtercomplex  gesonderte  Archive  führte. 

Einen  ,Codex  traditionum*  in  der  Wiener  Hofbibliothek 
crwiihnt  noch  Hitzinger  in  den  Mitlheiluniren  t'ur  Krain  1^64. 
S,  S.  Diesen  fand  ich  nicht;  der  citirte  Codex  Nr.  54^  wird 
hier  nicht  j;eineint  sein,  da  die  Urkunden,  deren  Kegeiteo 
Uitzingcr  miitheilt,  in  unserem  Codex  sich  nicht  linden. 

n. 

Zur  Kritik  der  KLostergründangsaägen. 

Afan  sa;^'l  oft,  chtss  der  (Triiiidun JTsijescliichtc   die>c-  oder 
jenes  Klosters  sich  die  Sage  hernach  bemächtigt  habe.  Ks  iia<i 
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uns  ancli  viele  derlei  Sagen  toh  den  Gründungen  der  Klöster 

bekannt.   Wie  vtu -chieclenen  Inhalts  aber  dieselben  auch  »ein 
mügen,  alle  trnireii  diesen  gemeinscluiftlichen  Charakter,  das.s 
sie  uns  von  dc'iu  wunderbaren  Ursprung  der  rcliL^iuscn  Stit- 
timgen  erzählen  und  den  Ort,  an  welchem  dieselben  eutstanden 
sind,       einen  geheiligten,  von  Gott  selbst  dazu  gewählten  be- 
zeichnen.    Man  hält  sie  für  unschuldige  geistige  P»Klacte  des 
frommen  Volkes^  veraseichnet  sie  als  solche  und  nennt  sie  dem- 
^mttss  Sagen.   Wir  könnten  auch  eine  Reihe  österreichischer 
Klöster  nrnnun,  von  welchen  solche  wunderbare  Qrltndungs- 
freschichten  auf  uns  gok«nnnien  öind.  Ks  \iimt  «ich  nicht  K'ui;nen, 
(iasö  in  ihnen  ein  Zug  der  Frünunigkcit  Hejrt.    Vom  Stand- 
ponkte  der  geschichtlichen  Kritik  müssen  wir  aber  fragen,  ob 
dieselben  wirklich  als  einfache  naive  Erzähl ungen,  welche  unter 
dem  Volke  entstanden  sind,  gelten  können.  Diese  ^alten'  Sagen 
müssen  nllmtich  dem  Kritiker  schon  deshalb  verdttchtig  vor- 
kommen, weil  sie  meist  aus  neueren  Quellen  genommen,  nicht 
aber  aus  den  älteren  Aufzeichnungen  bekannt  sind.  Ferner 
erl'alircn  wir,  dass  sie  mit  den  Ablassgeschichten  der  Klüster 
verknüpft  sind,  was  auch  ganz  natürlich  ersclieint.    Denn  die 
vielen  Ablassprivilegien,  um  deren  Einwirkung  die  Klöster  im 
Mittelalter  wetteiferten  und  welche  die  sittliche  und  christliche 
Erziehung  des  Volkes  bezweckten,  waren  nebenbei  auch  reiche 
Einnahmsquellen.  Und  die  Sagen^  die  erzählten  doch,  dass  auch 
der  Ort,  an  dem  die  Klosterkirche  steht,  heilig  sei.  Endlich 
treten  sie,  wie  wir  sehen  werden,  mit  einer  Erscheinimg  in 
Verbindung,  welche  ein  raerkwiirdiges  Licht  auf  ihre  Entstehung 
und  ihren  Werth  wirft.   Es  wird  daher  von  allgemeinem  Inter- 
esse sein,  einige  von  den  uns  bekannten  Sagen  einer  Kritik 
za  unterziehen,  um  durch  ihre  Prüfung  ein  annäherndes  Urthcil 
ttber  diese  Gattung  der  Klosterliteratur  sich  verschaffen  zu 
können.  Zur  Ghrundlage  nehme  ich  die  Sagen  der  krainischen 
Klöster. 

Es  sind  mir  von  drei  krainischen  Klöstern  Ortlndungs- 
sagen  bekannt,  nämlich  von  Sitich,  Landstrass  und  Michel- 

siaiten. 

Von  der  (iründung  des  Dominikanerinnenklosters  Micliel- 
stätten,  auch  Frauenthal  genannt,  erzählt  die  Sage  Folgendes: 
Der  Pfarrer  von  Jklichelstätten  hörte  einmal  auf  der  Jagd  einen 
^ball  aus  dem  nttchstgelegenen  Walde,  und  als  er  demselben 
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nacligegangcn,  sei  er  zu  einer  Fiobte  gelangt,  von  welcher  die 

Stimme  beraushallte.  Als  die  Fichte  gefällt  wnrde^  fand  man 
im  Innern  dersclhen  ein  clleiilanffes  l^iMiii.ss  <ler  Jungfrau  Maria 
mit  dem  .jcsukiiidlt'iii  auf  den  AruK'n,  wclclieni  zu  Eliren  daTin 
an  dieser  iStelle  die  Kirche  gebaut  wurde.  Ks  existirt  aber 
darüber  noch  ein  zweiter  Bericht.  Ein  frommer  Pfarrer  bei 
8t.  Margarethen  zu  Michelstätten,  heisat  es,  pflegte  Morgens  und 
Abends  in  dem  naheliegenden  Walde  sich  zu  erlnstigen  und 
zugleich  seine  Horas  zu  lesen.  Einst  aber  hörte  er  einen  Schall 
wie  eine  Stimme  dentlich  rufen:  hic  debet  exstnti  monasterium 
Doniinic  anarura.  Der  ei  stauntc  Pfarrer  konnte  aber  Niemanden 
erhlieken  und  entseldo.ss  sieh,  der  Stimme  zu  foljxen.  1^;^  ir6- 
langte  er  zu  einem  hohen  Baume,  wo  er  zum  dritten  Male 
jene  Worte  ZU  hören  bekam,  und  erbhckte  auf  demselben  da* 
Bildniss  unserer  lieben  Frauen  mit  dem  Jesukindlein.  Er  be- 
richtete darüber  dem  Patriarchen  zu  Aquileja  und  so  entstand 
an  dieser  Stelle  das  Frauenkloster. 

Dieses  Bild,  erzählt  Valvasor  weiter,^  wird  in  dem  Hoeb- 
altare  verwahrt  und  sei  nicht  durch  die  menschliche  Hand 
aus<::ear])oitet,  sondern  ein  Naturproduct.  Es  ist,  .sairt  \'alva*or 
weiter,  in  der  FolL^e  von  verseliiedenen  Piipsten  mit  AbläsJ^n 
begabt  und  wird  an  <ien  Festtagen  herumgetragen.  Diesoi^ 
Bild  sei  auch,  ßlhrt  er  fort,  gegen  Ungewitter  wirksam,  ,indem 
die  Wolken,  in  Gestalt  des  Kreuzes  damit  bezeichnet,  sich 
gleich  zertrennen'.  Diese  Sage  hat  Aehnlichkeit  mit  so  vielen 
anderen  Mariensagen,'^  dass  es  nicht  möglich  wäre,  sie  alleiD 
zu  besprechen,  aber  das  ist  für  unsere  Zwecke  auch  nicht 
nothwendig.  Wir  heben  blos  hervor,  dass  uns  die  Erzählung 
aus  einer  Quelle  des  17.  Jahrhunderts  (Valvasor"^  h»  Uannt  i?t. 
dass  sie  in  dei'  I  lauittsaehe  mit  der  .Sacce'  des  .lakobiuerinnen 
klosters  zu  Wien  übereinstinu  i  ,  und  weisen  zugleich  auf  Heu 
Zusammenhang  zwischen  dem  Wunder,  welches  zu  der  Gründung 


f  Bu«b  XI,  366  und  nach  ihm  KallenbAck,  Die  Mwriensft^n  In  Oaittf- 

reieb,  Wien  lÜAi,  8.  69  ff. 
'  K»UenbJlck.  Auch  MitwMfia,  Studien  su  den  miil«1a1tarlicheii  MtfiM- 

legendoii.  In  <1on  Sit/uncNttorichten  der  Wiener  Akademie  1886,  imA 
einer  Han«lsobrit't  d*^s  (^i8terclenst>rklosiors   IloiHt^oiikroiis   in  NieJW' 
n«f«rr*>ich.    Vfrpl.  auch  Jananstc.h(*k,  Oriptnnm  Cisterciennum  I. 
3  Topographie  Kiederd»terrei«h8  I,  362  und  II,  60. 
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von  MicTirlstMtt'  n  Veranlatsung  gab,  und  den  AblSssen  und 

ProcessiniuMi  Ii  in. 

Wifhtijii'r  f'iiid  tVir  uns  die  Oviiiiilim<:;8Jiagen  der  beideu 
Cietercienserstifte  Siticii  imd  Landstra»». 

Als  man  daa  Kloster  au  Sitich  au  bauen  begann,  heisst  es  in 
dem  auf  uns  gekommenen  Berichte,  fand  man  stets  das  Mauer- 
werk, nvelcbes  an  mnem  Tage  aufgeführt  wurde,  an  dem  andern 
auMiinandergeworfcn.  Da  hörte  man  unw^'it  von  dieser  Stelle 
«  ino  Stimme  «ifters  rufen :  sit  liic,  «it  Isic,  un<l  als  mau  ihr 
iiachgring.  erblickte  mnn  einen  Vop^cl  d.  i-  (li<>«<e  Worte  Öfters 
sanp.  Nun  foliri'-  in;iii  dem  pjttlieli<  n  Winke,  ttbcrtruji  die 
Klosti  rfundaint  iiie  an  den  angezeigten  Ort  und  in  Kürze  erliob 
»ich  da«  Kiostcrgcbäude  mitten  im  schdnen  Thale.  Jch  ver- 
meyne/  sagt  uDserGewäbrsmann  Valvamr  hieau,  ^dieses  schmecke 
nach  einem  Geticbt  oder  sey  eine  sinnreiche  Erfindung  der 
Alten/  Diese  Meinung  des  humorvollen  krainisclien  Historio 
grapben,  wie  aiu-h  seine  weitere  Bemerkung:  , Alles  dem  Volke 
Wildpret,  was  abenteuerlich  ist*,  sind  sehr  zutreffend.  Er  fügt 
noch  hinzu,  es  sei  ein  grüner  Vop^el  (rmvcsen  und  man  habe 
zur  Erinnerung  an  dieses  Wunder  im  KJoster  stets  einen  Papagei 
Michailen. ' 

Ungefkhr  dasselbe  berichtet  der  EJosterchronist  Pasel 
>;S.  332).  -  Das  ältere  Cbronograpfaium  (zum  Jahre  1 145)  weiss 
nichts  von  einem  grttnen  Vogel,  einem  Papagei  an  erzllhlen, 
Bondom  spricht  von  einem  gewöhnlichen  Waldvo^ol.  d<  n  es 
.garrulus*  nennt  und  unter  welchem  wir  uns  vielleicht  den  Heber 
vorstellen  können  oder  überhaupt  an  keine  })p>tininifp  Vn^crlai  t 
zu  denken  brauchen.  Wie  und  %va)in  k;mi.  nun  diese  .Sage 
«  ntstanden  sein?  Man  sieht,  wie  in  dem  Falle  der  Name  der 
Ortschaft  Sitich,  in  den  alteren  Urkunden  Sytik,  das  Sub^ttrat 
der  später  erfundenen  Sage  bildet,  denn  der  Vogel  schrie  ja: 
sit  hic.  Der  Ortsname  wurde  also  zur  Bildung  der  Sage  ver- 
wendet, indem  man  ihn  geschickt  in  zwei  Theile  theilte  und 
daran  die  ErzHhlung  knüpfte.  Es  wäre  nur  zu  erklUren,  was 
eigentlich  die  Veranlassung  dazu  gab,  die  Worte  sit  hic  einen 
V'<^el  singen  zu  lassen. 

Bekannt  ist  die  Manier  der  mittelalterlichen  (ielehrien, 
alle  Namen  erklären  zu  wollen.  Je  unglaublicher  die  Erklärung 


I  Talvaaor  VIII,  «94  aad  XI. 
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war,  je  mehr  Anklang  fand  sie.  Und  solche  Gelehrte  warea 
meistens  in  den  Klöstern  zu  finden,  das  Volk  hatte  daran  keinen 

Antheil.  Um  eiiiiir»'  Beispiele  aus  anderen  Klöstern  anzuführen. 
wUhlo  icli  zunii(  li>t  dir  ( Irüiidunir^^^age  der  ehemaligen  Kart- 
Imuse  »Seitz  in  Steiermark,  welche  uns  wieder  aus  einer 
Quelle  des  17.  Jahrhunderts  bekannt  istJ  Der  Name  dieser 
Ortschaft,  welcher  im  Slovenischen  zufiüligerweiae  ,Hafie* 
bedeutet,  gab  ebenfalls  den  erwünschten  Stoff  2iir  GrOndnng»- 
sage.  Als  Herzog  Ottokar,  heisst  es,  auf  einer  Jagd  ermüdet 
einschlief,  da  fand  er,  als  er  erwachte,  einen  Hasen  nnter  seiner 
Kleidung,  in  welche  sich  das  von  Hunden  verfolgte  Thier  rer- 
barg.  Der  Hers^og  sah  darin  die  göttliche  Fügung,  versprach 
an  dieser  Stelle  ein  Kloster  zu  bauen  und  dieses  erliirli  d-^n 
Namen  Seitz  (  '^^^ji^y  Hase).  Es  wurde  also  in  diesem  Falle 
der  Name  der  Ortseli.ift,  welcher  nicht  einmal  slo^  ♦  nisch  zo 
sein  scheint,  zur  Bildung  der  ,Sage'  verwendet.  Und  solche 
Fälle  sind  viele  bekannt.  Auf  eine  ähnliche  Weise  wird  aach 
die  interessante  Klostersagc  von  Admont  au  erklären  seia 
Denn  es  ist  gewiss  auffallend,  dass.  indem  der  Klostmiame 
auch  Admund  geschrieben  wunie,  Taubstummer  (;clcieh?rim 
einer  ohne  Mund)  es  sein  musste,  der  mit  einer  laut  venii  hiij 
baren  stimme  auf  den  zum  Klosterbau  geeigneten  Ort  hmp^ 
wiesen  hatte.  Sollte  die  zwischen  dem  Namen  Admont.  Ad- 
mund und  dem  Kern  der  Sage  bestehende  äusaerliche  Ideeo- 
ähnlichkeit  zu  gering  erscheinen,  um  daraufhin  die  obige  Ver- 
mathung  aussprechen  zu  können,  so  möge  die  Gründungssage  von 
Sitich  zum  Vergleiche  herangezogen  werden. 

Unsere  Klosterhriider  waren  bckarintlieh  aueli  irute  Lateiner 
und  es  war  iliuen  ein  Leichtes,  in  dem  Xamen  Sytik  in 
lateinisches  Wort  zu  erblicken  und  zu  sairt  ii,  er  bedeute 
eigentlich  psyttacus,  umsomehr  als  im  mittaialteriichen  Latein 
auch  die  Form  citacus  statt  psyttacus  gebraucht  wurde.  Pasel 
(S.  331)  sagt  daher:  loci  etymon  acoeptum  a  psittaco.  Das  ist 
aber  schon  ein  anderer,  ein  zweiter  Versuch,  den  Ortsnamen 
sich  so  zurechtzulegen,  um  daran  die  oben  angeführte  Erzähluni: 
anknüpfen  zu  können.  Die  Vermuthung  liegt  nahe,  das^  in 
der  Sitich*  r  Klostorsage  eine  ältere  und  eine  jiingere  Version 
zu  unterscheiden  wäre:   die  erste,  weiche  aus  dem  UrtsuamtJü 

Cod.  740  der  Univ.  Bibl  in  Qras. 
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J^ytik  blos  dm  Worte  Bit  liic  machte,  die  zweite,  welche  dem- 
selhen  den  Namen  dcb  Vogels  psyttaens  imtersehob.  Es  liat 
daher  den  Anschein,  als  ob  beide  Varianten  auch  aus  ver- 
schiedenen Quellen  herrUhren  würden.  Wir  müssen  daher  in 
unserer  Untersuchung  noch  weiter  gehen.  In  Thüringen  war 
ein  CistereienserkloBter  Sitichenbach  genannt.  Die  Sage  dieses 
KlosterSi  denn  um  diese  ist  uns  hier  lediglich  zu  thun^  erzfthlt 
unter  Anderem,  dass  das  Kloster  so  genannt  wurde  von  den 
vielen  Vögeln  ( .psyttaciO;  welche  man  an  diesem  Urtc  sah, 
was  aueli  zur  Klostergrlindung  VeranlasHung  gegeben  habe. 
\\"\v  ^♦■lle^,  daN.->  unser  Sitirh  mit  -einer  ei^^enthümlicheii  Kloster- 
ö&ge  in  hezvig  auf  die  Erklärung  des  <  >rt.snamena  nicht  yer- 
einseit  dasteht.  Dass  die  Cistercienscrklüster  in  regem  Ver- 
kehr unter  einander  standen,  Ifisst  sich  nicht  leugnen,  an  einen 
Auatausch  der  Gedanken  kann  und  muss  gedacht  werden.  Aber 
wir  haben  in  unserem  Falle  auch  positive  Spuren  einer  solchen 
Verbindung:.  Ein  Siticher  Codex  ist  es  nämlich,  welcher  uns 
dahinfiilirt.  Kr  kam  von  8itich  nach  Halberstadt,  welches  an 
Tliiiringen  «iren/t  •  Dies  soll  mia  zur  Ergänzun<j:  dienen,  denn 
man  braucht  niclit  erst  dieses  Beweises,  um  au  eine  Verbindung 
mit  Thtüingen  und  Sachsen  denken  zu  kiinnen.  Wo  nun  der 
Name  ^psyttacus'  zuerst  zur  Erklärung  verwendet  wurde,  ob 
in  Sitichenbach  oder  in  Sitich,  ist  nebensächlich.  Aber  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  wir  bei  Sitich  zwei  Varianten  haben, 
könnten  wir  eine  an  Sitichenbach  abtreten.  Damit  ist  erkilirt, 
wie  unsere  Klostersagc  entstehen  konnte.  Sie  gehört  zu  den- 
jenigen, zu  deren  Bildung  der  Ortsname  selbnt  den  Stoti  bot. 

Scheinbar  lässt  sich  die  Entstehung  der  Griindungssage 
von  Landstrass  auf  dieselbe  Weise  nicht  erklären.  Es  wird 
nimlie]i  crzUhlt,  TTerzog  Bernhard  habe,  als  er  mit  dem  Bischöfe 
von  Bamberg  in  Fehde  lag,  vor  der  Schlacht  das  Gelübde 
gethan,  ein  Kloster  zu  gründen,  falls  er  siegen  sollte.  Als  er 
siegte,  wollte  er  auch  sein  Gelübde  lösen,  nur  war  er  im 
Zweifel  in  Betreff  der  Wahl  eines  für  ein  Klostei-  passenden 
Ortes.  Da  erei^^nete  es  sieh,  das«  er  einmal  ermUdet  nach 
einer  Jagd  im  VV  aide  eingeschlafen  war.  im  Traume  erschien 
ihm  die  heil.  Jungfrau  und  sagte,  er  solle  weiter  in  den  Wald 


*  Jetzt  in  Wolfenbüttel,  in  welchem  sich  knrae  Annalea  von  Sitich  be- 
finden. 
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geben,  dort  werde  er  bei  einem  Bruniieii  einen  alten  Holzhauer 
seben  nnd  dieser  werde  ibm  scbon  einen  iiaseenden  Platz 
zeigen.    Der  alte  Manii;  den  der  Hersog  fand,  wies  aof  einen 

geeigneten  Platz  hin  und  verschwand.  Die  Sage  ist  nach  be 
kannten  Schablone  gebildet  worden.  Wie  gewöhnlich,  hat  avicl 
hier  du«  wunderbare  Eri  ii;ni:>s  >ic\\  auf  einer  Jagd  zugetrageit 
Abrr  der  Zusammenliang  der  aoebeu  erzählten  Gebchichtö  m 
dem  Ortsnamen  selbst  ist  nicht  mehr  so  augensebeinlicby  wie 
es  bei  Sitich  der  Fall  war. 

Wenngleich  die  Erkittrung  der  Landstrasser  Sage  nicht 
so  klar  und  einfach  ist,  so  unterliegt  es  dennoch  keinem  Zweifel 
dass  auch  bei  ihrer  Bildung  dieselbe  Methode  angewendet 
wurde.  Dem  Holzhauer,  oder  richtiger  dt  m  Waldmann  (.vir 
silvf.st.  r^X  wie  ihu  auch  die  C^Hielleu  nennrn^  wird  in  der  Kloster 
tradilion  auch  die  Rolle  eines  Wächtera  zugewiesen.  Derselb-r 
Bericht,  nämlich  dem  wir  die  obige  Jb>zftblung  entnahmen^  tätigt 
hinzu,  der  Herzog  habe  auch  zur  Erinnerung  an  dieses  Ereignis» 
einen  alten  Mann  in  das  Klosterwappen  gegeben.'  Im  Lsnd- 
strasser  Wappen  ist  auch  ein  Waldmann  zu  sehen,  er  wurde  aof 
dem  Siegel,  auf  den  kleinen  Petschaften  und  auf  den  Denkmllen 
abgebildet.  Im  17.  Jahrhundert  aber  hat  man  ihn  sogar  auf 
<ler  Aus.^enseitc  der  ^Mauern  über  dem  Fet^tun^^sthure  abgebiMei 
alti  einen  Schutzmann  und  Krieger,  welclier  die  i  ürki  ii  kr>j<tu' 
und  unter  dem  Bilde  steht  die  Iniicbrift:  Ecce  ianua  coeh,  qua 
furcs  Tice  valiachi  ncque  latrones  ast  iusti  intrabunt  in  eam. 
Der  Waldmann  in  der  Sage  ist  aiso  gleichsam  zum  Schutz- 
patron des  Klosters,  ja  des  Landes  geworden. 

Fragt  man  nun  nach  der  Bedeutung  des  Namens  Land- 
strass,  80  muss  es  auffallen,  dass  dieses  thatsitchlich  in  ftfan- 
lirliem  Sinne  sich  deuten  liisst.  Die  Kiuluug  strab»  koniitv 
ja  leicht  mit  dem  blasiMlien  stiaz,  t.tra/ii  die  Wacht,  die 
Wache  (deren  es  viele  in  Krain  gibt  und  deren  Bestimmung 
es  war,  durch  angezündete  Feuer  da»  Herannaben  der  TUrküfi 
bekannt  zu  geben),  in  Verbindung  gebracht  werden.  Man  sieht 
dass  man  wenigstens  im  Kloster  den  Namen  so  deutete  und 
dass  der  Waldmann  im  Wappen  und  in  der  Sage  als  Wficbter 

<  Marian  V,  4öl.    Pusel  sagt  von  der  Figur»  m  sei  aatrapa  pkalancan 

tHiieu». 

i  Dua  FrMCogemälfie  iat  noch  heute  erhalten. 
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ile»  Landes  aufgefusät  woiden  sein  muss.  Ks  ist  (lenmach  klar, 
(lass  auch  die  Landstraötiei"  Klust erjage  die  angebiiche  Be- 
deutung des  Ramena  aeibst  zur  Grundlage  hat. 

Dies  erweist  sieh  auch  nach  einer  andern  Seite  hin  als 
richtig^  denn  bekanntfich  hat  Landstrass  vom  Orden  den 
Namen  yfons  b.  Marie'  bekommen  und  das  Ordenshaus  wurde 
gewöhnlich  ^Maiiabrunn'  genannt.  Nun  beisst  es  auch  in  der 
sogenannten  Sage,  der  Herzog  habe  diesen  Waldmann  bei  einem 
iiiunneii  ijetunden.  Im  17.  Jahrhundert  linden  wir  im  Klobter- 
iüegel  den  Springbrunnen. 

Nicht  uninteressant  ist  also  die  Thatttaclie^  dabä  mau  im 
Landstrasser  Ordenshause  den  Orts-  und  den  Ordenanamen  zur 
Bildung  der  Sage  verwendete. 

Damit  wäre  nur  erklärt,  woher  manchmal  die  Kloster- 
sagen  ihren  Stoff  nahmen.  In  diese  Kategorie  mischte  ich  auch 
die  Grttndungsgeschichten  von  Viktring,  Ossiach,  Göttweih  und 
anderen  einreihen. 

Bei  Weitem  wichtiger  und  schwieriger  ist  aber  die  PVage 
nach  ihrer  Kntstehungsart. 

Wir  äpraclien  schon  von  der  Manier  der  mittelalterlichen 
Ueiehrten^  alle  Namen  erklären  zu  wollen.  Sie  beherrschte 
dann  noch  lange  Zeit  die  GemUther  und  zeitigte  die  wunder- 
lichsten Blttthen.  Wir  meinen  darunter  vornehmlich  das  15.  Jahr- 
handert.  Es  wird  auch  ungefilhr  die  SSeit  sein,  in  welche  wir 
die  Entstehung  unserer  Si^n  versetzen  würden.  Nur  tVa-i 
es  sich,  ul)  aucli  andere  Momente  daliir  ^preelien.  Diu  t^uelleu, 
aus  denen  uns  diese  Saj^en  bekannt  sind,  stammen  erst  auo 
dem  17.  Jahrhundert,  aber  es  wäre  doch  nicht  möglich,  dieses 
als  den  Zeitpunkt  ihrer  Abfassung  zu  betrachten.  Bedeutend 
altere  Spuren  dessen  glaube  ich  bei  Sitich  in  der  Schreibart 
des  Namens  sehen  zu  mttssen.  Die,  wie  ich  glaube,  ältere 
Deutung  des  Namens  Sitich,  Sytik  in  sit  hic  fand  auch  in 
der  Schreibweise  des  Namens  ihren  Ausdruck,  denn  man 
be^nn  auch  zu  schreiben  Sithic  statt  des  früheren  Sitik,  Sitic 
ote.  l);i.s  erste  Mal  fand  ich  diese  Form  in  einer  Lrkunile  des 
l'airiarchen  Lmlwig  aus  dem  .lahre  14ä4,  Mai  ^,  woraul  sie 
dann  öfters  zum  Vorschein  kumuit.  Ferner  muss  auch  bemerkt 
werden,  dass  in  diese  Sage  die  Herzogin  Viridis,  des  Klosters 
Wohlthäterin  (gestorben  1414),  verflochten  wurde.  Das  oft 
citirte  Chronographium  ersKhlt  nttmlich,  Viridis  sei  die  Stifterin 
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gewesen,  welche  den  Bau  geführt  habe.  Wenn  eine  Ver 
muthung  auf  Grund  dieser  Erzählungen  erlaubt  wäre,  so  möchte 
ich  daraus  nur  auf  eine  geschichtliche  Möglichkeit  schliessen. 
nämlich  dass  das  Kloster  in  dieser  Zeit  von  Neuem,  und  zwar 
an  einer  andern  Stelle  aufgebaut  wurde.  Dass  das  Kloster 
gebäude  im  15.  Jahrhundert  neu  aufgeführt  wurde,  wissen  wir 
von  anderswo,  die  Sage  würde  uns  also  noch  um  die  Nachricht 
bereichern,  dass  dasselbe  an  einer  andern  Stelle  aufgebaut 
wurde.    Dies  würde  der  historische  Kern  der  Sage  sein. 

Die  oben  angeführten  Momente  sprechen  dafür,  dass  der 
Ursprung  der  Sage  nicht  früher  als  im  15.  Jahrhundert  zu 
suchen  ist.  Um  aber  die  Untersuchung  noch  sicherer  durch 
führen  zu  können  und  so  den  Erforderungen  der  Kritik  gerecht 
zu  werden,  müssen  wii*  noch  andere  Momente  berücksichtigen. 
Man  hat  schon  im  Laufe  dieser  Ausführungen  die  Bemcrkun«: 
machen  können,  dass  die  Klostersagen  mit  den  Klosterwa}>|Ki! 
und  Klo8tersiegeln  in  Verbindung  stehen.  Daher  müssen  wir 
dieselben  in  den  Kreis  unserer  kritischen  Besprechung  hinein- 
ziehen. 

Wir  beginnen  mit  Sitich. 

Sitich  führte  im  Klosterwappen  einen  Vogel.  Die  Saire 
bemerkt  auch,  man  habe  dann  den  Vogel  in  das  Stiftswappen 
aufgenommen. 

Es  war  also,  wenn  wir  das  Wort  psyttacus  vor  Augen 
halten,  ein  , redendes^  Wappen,  was  auch  andernorts  oft  vor 
kommt,  z.  B.  bei  der  Abtei  Ochsenhausen  (ein  Ochs  aus  einem 
Hause  tretend)  etc.  Bei  dem  Mangel  an  Siticher  Originalien 
war  es  mir  unmöglich,  festzustellen,  wann  dieses  Wappen  in 
Sitich  aufkommt.  Die  Blüthe  des  Wappenwesens  fällt  in  das 
14.  und  15.  Jahrhundert.  Bei  den  Ordenshäusern  dringt  da* 
relativ  später  ein  als  bei  dem  weltlichen  Stande  imd  was  die 
ersteren  noch  auszeichnet,  das  ist  das  einheitliche  Vorgehen, 
welches  die  einzelnen  Abteien  oder  Propsteien  (die  Wappen 
führten  ja  nur  die  Bencdictiner,  (Jistercienser  und  Augustiner» 
dabei  beobachtet  haben.  Sie  mussten  sich  nach  den  Beschlüssen 
der  Ordenscapitel  richten.  Vergleichen  wir  ihre  Siegel,  so  sind 
dieselben  anfang.s  sehr  bescheiden,  klein  und  aus  dem  einfachen 
Wachs.  Als  Typus  erscheint  immer  der  Abt  anfangs  sitxend. 
dann  stehend  mit  Pedum  in  der  Hand.  Noch  gegen  Ende  de« 
14.  Jahrhunderts  finde  ich  z.  B.  die  Siegel  der  CistercieMcr* 
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abteien  klein  und  mit  eiiitacher,  otehender  Abttigur  mit  Pedum 
als  Typus.  Nur  ist  das  Wachs  liie  \md  da  schon  blau  oder 
grün  geflürbt.  In  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  sind 
die  Siegel  8chon  grösser,  das  Siegeibild  —  immer  noob  der 
Abt  mit  Pednm  —  ist  mit  grün  oder  roth  gefärbter  Wachs* 
schichte  bedeckt.  Das  erste  Bfal  fand  ich  den  Vogel  im 
Siticher  Wappen  erst  auf  einem  Siegel  vom  Jahre  1574.  Doch 
niuii  kann  beim  Manp^el  an  Siticlier  Originalurkunden  dieses 
Jalii-  nie  iii  als  'rcrminub  a  quo  bcirueliicn,  die^ed  wird  vielmehr 
viul  trüber  iaiiati,  viclluicht  in  das  Jahr  1518,  in  welchem  das 
Stift  von  Kaiser  Maximilian  das  Privil^ium  erhielt»  mit  rothem 
Wachs  siegeln  zu  dürfen. 

Was  Landstrass  anbelangt,  so  ünden  wir  auch  hier  den 
Waldmann  un  Wappen  erst  im  16.  Jahrhundert  Eigenthilmlich 
ist  es  mit  dem  Landstrasser  Wa])))en.  Die  Waldmänner  oder 
die  wilden  Männer,  diese  unbändigen  ItieKengestaltcn  mii  Laub- 
kränz<'n  auf  (b  m  Kopfe  und  um  die  Hüften,  kommen  als 
Schiidbalter  in  dun  Wappen  im  15.  und  besondere  im  IG.  Jahr- 
hundert auf.  iSie  spielen  nur  die  untergeordnete  iiolle,  sie  sind 
nicht  der  wesentUche  Theil  des  Wappens,  sondern  blos  deco- 
ratives  Beiwerk. 

Im  16.  Jahrhundert  werden  sie  beliebt,  sie  werden  nicht 
nur  als  schildhaltend  dargestellt,  sondern  stehen  zu  beiden  Seiten 
des  8eliildi'i:>  mit  ihren  Uiesenkeulun^  glciebbam  aU  Wächter, 
nicht  mehr  als  Halter  des  St  bildes.  Und  Landstrass  hat  die 
barstcUung  der  kenlcnsrh wingenden  Waldmiinner  nicht  als 
Decorativbild  zum  Wappen,  sondern  ins  Wappen  selbst  auf- 
genommen. Der  binn,  der  ihnen  beigelegt  wurde,  ist  schon 
oben  besprochen  worden,  er  iusst  anf  der  Deutung  des  Namens 
Landstrass  und  bttngt  mit  der  Sage  der  Elostergrttndung  zu- 
Hammen. 

Ist  es  nun  nach  all  dem  Gesagten  möglieb,  anzunehmen, 
dass  die  K]o>ti  i\sa<;tn  wii  kücb  so  all  .sind,  wie  man  gerne  be- 
haupten möchte,  und  dass  sie  vom  frommen  Volke  erfunden 
worden  sind?  Verdienen  denn  diese  Erzäbluugen  überhaupt 
den  Kamen  ,8agen^V  Kicht  der  naive  Volkston  spricht  ja  aus 
ihnen,  sondern  die  spätmittelalterliche  Sophisterie,  nicht  als 
die  Frucht  des  einfachen  Volksgeistes  sind  sie  zu  betrachten, 
nondem  als  eine  solche  der  unnaturlichen  Künstelei,  des  Schein* 
gelehrtthums.   Dass  sie  zu  den  Klosterwappeu  in  solch  engem 
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Zusammenhang  stehen,  das  könnte  uns  znr  Vermuthung  führeTi. 
dass  die  Wald  der  Klosterwappen  vielleicht  die  nächste  Ver- 
anlassung zu  der  philologischen  Erkliirung  der  Ortsnamen  gab, 
aus  welcher  dann  lange  fromme  Geschichten  sich  lierausgebildet 
haben. 

Doch  wie  wenig  wir  aucli  vom  Standpunkte  der  objec- 
tiven  Wissenschaft  von  den  sogenannten  Sagen  halten  können, 
sie  sind  nicht  unbedingt  zu  verwerfen  oder  unbeachtet  zu  lassen. 
Denn  erstens  bilden  die  Sagen  den  integrirenden  Theil  der 
mittelalterlichen  Geschichte  und  lassen  sich  deshalb  nicht  obne- 
weiters  bei  Seite  schieben,  und  zweitens  dienen  sie  uns,  wie 
wir  sehen,  zur  Erkliirung  so  mancher  Erscheinungen. 


AuMgegi'hen  am  10.  Juli  1889. 
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Erst«  Hälfte. 


Wien,  1889. 

In  Commisaioa  bei  F.  Tempaky 
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DIE  DEUTSCHEN  KÖNIGE 

UND  DIE 

KUREÜRSTLIOHE  NEUTRALITÄT 

(1438^1447). 

ZÜB 

REICHS-  ÜKD  KIBOHEKaESCHICHTE  DEUTSCHLANDS* 

MIT  URKUNDLICHEN  BEILAGEN. 

D"^  ADOLF  BACHMANN, 

O.  d.  PBOFB880R  AX  DER  PRAGKB  DEUTSCHEN  UXIVERSITÄT. 


AttUv.  Bd.  LXXT.  r.  aiifte. 
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Vorwort. 


Vor  einem  Tollen  Menschenalter  hat  W.  Pückert  sein 
Bucb  Uber  die  sogenannte  knrftirstliehe  Neutralität  verö(fent> 

licht.  Es  war  einer  seiner  frühesten  hibtoriographischen  V  er- 
suche. Zieht  man  bei  dessen  Beurtbeilung  ab;  was  wesentlich 
auf  Rechnung  der  Droysen'schen  Schule  zu  setzen  ist,  jene 
j(ewi»heu  Anbchauungen  ül>er  politische  uiul  religiöse  Fragen 
and  die  leidige  Art  raisonnirender  Darstellung,  so  bleibt  noch 
g^ug  ttbrigy  was  an  Pttckert's  Arbeit  zu  loben  ist. 

Ahi'v  seit  ihrem  Ers(  lieinen  ist  unsere  Kenntniss  der  Zeit 
Kaiser  Friedrichs  III.  weit  vorgescl) ritten  und  hat  endlich  auch 
dessen  frtüiere  Epoche  und  Albrecht  Ii.  Wahl  weitere  Beachtung 
i;efiinden  —  ich  weise  hin  auf  die  Abhandlungen  Bayer'», 
Wtilcker's,  Hirek's,  Bressler  Keusben's,  Ahmann's  u.  A.,  dann 
auf  die  kircbhche  Geschichtschreibung  — .  Da  zudem  eine 
sehr  erfreuliche  Vermehrung  des  Materiales  (Monumenta  con- 
cihorum  generalium  ed.  Academ.  scient.  Vindob.,  Publicationen 
der  preuss.  Staatsarchive  XXXIV ,  J.  Janssen^  Frankfurts 
Eleichscorrespondenz  u.  s.  w.)  seitdem  nicht  ausgeblieben  ist,  so 
erschien  es  Avohl  gerechtfertigt,  wenigstens  die  wichtigste  Seite 
dieser  Materie,  bei  der  zugleich  die  Mängel  des  PUckert  sehen 
Buches  am  empfindlichsten  zur  Geltung  kommen^  die  Stellung 
der  beiden  Habsburger,  welche  in  den  'i'aiieii  der  ,Neiitrah'tiit' 
iie  deutsche  Krone  trugen,  zum  Kurturstencollegiuuiy  einer  neuen 
Beieuchtung  zu  unterziehen. 
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Ich  habe  dies  im  Nachfolgenden  verancht,  ohne  die  A» 

ftlLrungen  Pückert'b  trotz  der  sehr  vielen  und  oft  weitgehend : 
Meinungsverschiedenheiten,  von  einer  kleinen  Anaüil  tos 
Punkten  in  der  ersten  Httlfte  der  Abhandlung  altgeielien. 
zu  bekämpfen  und  mich  jeder  Polemik  überhaupt  nach  Mi> 
lichkeit  enthalten.  Um  so  freudiger  genüge  ich  einer  Ver 
pflichtung  nach  anderer  Richtung,  meinem  geehrten  Freoaik 
Herrn  Archivrath  Dr.  Hubert  Ermisch  in  Dresden  ftr  die  io 
alter  Bereitwilligkeit  gewährte  Förderung  bei  Gewinnung  der 
verwertheten  Dresdner  ArchivaÜen  aufrichtigsten  Dank  n 
sagen. 

Prag,  am  27.  Febnuur  1889. 


A,  fiachmaoiL 


Beriehligangen: 

Seite   6,  Zeile  6  von  anten  Hen:  »Fonchon*  für:  ,8onchoB*. 
,  286,    «     6    ,       ,       „    .eoncilivm*  fOr:  ^eWffHt»'- 


Uly  '^Xl^ 


!•  Onmdlagen  nnd  Torgeselilehto  der  KeutralitSt. 


Der  masslosen  Erhebung  der  päpstliclien  Gewalt  Über 
die  fürstliche  im  12.  und  13.  Jahrhundert^  aller  Welt  offen- 
kundig durch  den  schrecklichen  Ausgang  des  hohenstaufischen 
Raisergesehlechtes^  folgte  unerwartet  rasch  der  tiefe  Fall. 
Wohl  bringt  nach  der  heilsamen  Ordnung  menschlichen  Wesens 
entscheidender  Kampf  beim  Widerstreite  namentlich  nicht  blos 
äiiss<'r»M-  mechanischer  Kräfte  sondern  auch  sittlicher  Gewalten 
lern  stärkeren  Gegner  den  Sieg  nnd  im  gesteigerten  Masse 
mag  sich  die  von  ihm  vertretene  Walirlieit  bethfttigen,  seine 
Lebenskraft  zur  Geltung  gelangen.  Aber  nun  wird  auch  offen- 
kundig, was  je  an  ihm  unwesentlich  und  krank  ist.  Nur  allzuviel 
fsnd  sich  dessen  schon  in  der  Kirche  Innocenz  III.,  noch  mehr 
in  dem  gewaltigen  weltlich-kirchlichen  Baue  eines  Boniiaz  VIIL 
oder  Johann  XXn.!  Es  erschien  das  Uebergewtcht  kirchlichen 
Wesens  Uber  die  weltlichen  Gewalten  noch  lange  nicht  zu  all- 
seitiger Beth?ltigiing  gelangt,  und  ^Nchoii  war  unverkennbar, 
wie  sehr  da»  iiierarchisehe  System  im  Laufe  des  Kamjifes  an 
moralischem  Gebalt  eingebtlsst  hatte.  Missbrauch  des  Jblrfolges, 
Selbstfiberhebung  mehrten  die  Mängel.  Und  war  schon  ein 
Innocenz  nicht  stark  genug,  ausgiebige  Reformen  in  der  Kirche 
durchzuführen,  so  vermochten  dies  noch  weniger  seine  minder 
Udeutenden  Nachfolger.  Natnrgemäss  kamen  aber  die  Schäden 
des  Systems  gerade  an  der  Einrichtung  am  grellsten  zur 
fieltung,  wek'he  sein  Fuiidiiiuent  und  seinen  Gipfelpunkt  zu- 
gleich darstellte,  am  Papstthume.  Die  Curie,  welche  die  An- 
gelegenheiten der  Welt  besorgte,  schien  in  gK  i<  lu  i  Zeit  zur 
Stätte  jeglichen  Lasters  geworden,  und  der  Streit  zwibchen  Kom 
vmd  AvignoQ  um  die  höchste  WUrde,  beiderseits  gefuhrt  mit 
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den  furchtbaren  Waffen,  denen  die  Fürsten  und  Völker  unter- 
legen waren^  brachte  zuletzt  die  gCBammte  Christenheit  in  un- 
aussprechliche Verwirrung.^ 

Stand  aber  die  Kirche  Petri  auf  ewigem  Fels  geendet, 

fi.uiii  iniiöste  Cö,  HO  sagte  bieL  der  gläubige  Sinn,  einen  Reformalor 
und  ein  Heilmittel  für  sie  pjeben 

Beides  sah  man  in  einer  allgememcu  Kirchenversammlung. 

Nicht  an  einem,  an  mehreren  Orten  zugleich  war  der 
conciliare  Gedanke  hervorgebrochen,  die  Gemtither  mit  neuer 
Hoffnung  erfUUend:  in  Frankreich,  als  der  gewaltthfttige  Boni- 
faz  Vlll.  einem  hinterlistigen  Könige  den  französischen  Clenu 
in  die  Arme  trieb,  der  dann  seine  Unbotmftssigkeit  gegen  Rom 
mit  der  Berufung  an  eine  allgemeine  Vertretung  der  Kirche 
deckte:  in  DeutBchland,  wo  Heinrich  \  on  Laii^^eiistein  gleich 
Auderuii  augcöichlä  des  ungeheuren  IJmeelites,  das  ^^eiiH»  Nation 
seitens  des  Papstthums  erfuhr,  Trost  buchte  und  fand  iu  rl' r 
selben  Doctrin:  dass  es  über  dem  fehlbaren  Nachfolger  F<  tr) 
eine  unfehlbare  kirchliche  Auctorität  gebe,  das  ökomenitcbe 
Concil;^  in  Italien,  in  Rom  selbst,  seitdem  am  4.  Mai  1297  die 
Cardinttle  der  Partei  Colonna,  nachdem  sie  soeben  bei  der  Psp»t* 
wähl  unterlegen  waren,  öffentlich  forderten,  dass  statt  im  Isc- 
tiösen  Couelavc-  von  einer  unparteiischen  Vertn-tunsr  d*»r  gf 
saniniten  Kirclie,  einem  Concil.  liber  die  Ueehtiiia>i5igk.cit  der 
eben  voUendeit  u  Wahl  entschieden  werde.  Aber  es  dauerte 
lange,  es  musste  die  Bedrängniss  erst  unerträglich  werden,  ehe 
sich  die  Concilsidee  zu  praktischer  Geltung  emporrang  (Kircheo- 
Versammlung  zu  Pisa  1409),  um  dann  freilich  rasch  in  ConstSDi 
zu  triumphiren  (1414 — 1418)  und  die  Grundlage  zu  sein  fllr 
die  folgenden  Concilien  zu  Siena  (1424)  und  vor  Allem  zu  Baael 

Und  nicht  minder  spät,  erst  dann,  als  es  galt,  den  heil- 
bringenrlen  Gedanken  in  die  lan^'ersrhnte  Wirklichkeit  zu  über 
tragen,  gewann  er  in  den  Dariegimgcn  der  Pariser  Theologen 


*  Man  vergldcho  darQber  und  fttr  das  Folgende  aniMr  Q.  Voigt,  ttau 
Silvio  d«*  Piceolomini  alt  Papit  Pios  IL,  3  Bde.,  Bsrlin  186a~186S,  l 
25  ff.:  M.  SoDohon,  Die  Papatwalilsn  tob  Bonilks  Vm.  hi»  UriMW  VL 
und  die  Entstebang  des  Schiänias  von  1378,  Braooaebwsig  1839,  a.  0- 

'  Ea  ist  mir  ebenso  wohlbekannt,  dass  Laagenstein  dies«  Doctrin  wibitod 
«ioiiios*  Auf»'iithalfns  in  Paris  aufnahm,  wio  dass  älmlichp  Aii>rhauunf''" 
in  Doatschlatid  boreit.H  in  den  Tagen  des  Kampfes  Kaiser  Friedridtf  U- 
mit  der  Curie  borroigetreten  sind. 
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und  UniTenitätslehrer,  eines  Cbarlier  de  (rerBOD,  Nicolas  de 
ÜJemangeS;  D'AiUy*8  seine  scharfe  Fassung  in  dem  Satse: 
Vertreter  der  unsterblichen  Kirche  ist  das  ökumenische  Concil, 

das  als  solche  nimmer  irren  und  sündigen  kann;  der  Papst  ist 
als  sterblicher  Mensch  Irrthümern  und  SiiiHleii  unterworfen. 

Es  war  «iie  ireilich  ein-i  itii;e  lietonnng  den  constilutioncUen 
Princips  in  der  Leitung  der  Küche  p;cgenüber  dem  päpstlichen 
AbsolutiBmuSy  der  sich  bisher  in  stolzer  Unnahljarkeit  l>ehatiptety 
durciiaus  unvertriiglich  mit  jahrhundertlanger  Uebung.  Die  Noth 
der  Zeit  schnitt  zunächst  die  grundsätzliche  Erörterung  der 
neuen  Lehre  ab. 

So  siegreich  sie  aber  vordrang :  es  ist  unleugbar,  dass  trotz- 
dein  daneben  immer  noch  auch  die  Anerkennung  der  obersten 
i^ewalt  des  Papstthums  direct  oder  mittelbar  aufs  Neu«*  erfolgte. 
So  wurden  in  Pisa  die  vom  Coneile  f^efassten  l)ef>ciilühp>e  seitens 
Alexanders  V.  bestätigt;  die  Versammlung  zu  Constanz,  von 
Johann  XXIII.  berufen,  wurde  von  Martin  V.  zum  Abschlüsse 
seiner  Conoordate  mit  den  christlichen  Nationen  benutzt; 
nicht  minder  leiteten  in  Siena  und  Basel  die  Stellvertreter  der 
Päpste,  welche  die  Versammlungen  berufen  hatten^  die  Ver- 
handlungen. 

Em  .so  uiiklarcH  Vcrhältniss  zwischen  Papat  und  Coneil 
war  aber  fUr  die  Dauer  luimöglich.  Je  mehr  die  Concilicn  in 
praktische  Fragen  eintraten  und  je  öfter  sie  eine  Auctoritftt 
beanspruchten^  welche  bisher  wesentlich  dem  Kirchenoberbaupte 
eigen  gewesen,  desto  schärfer  empfand  das  Letztere  die  Verände- 
nuig  der  Dinge,  desto  energischer  ward  sein  Widerstand  gegen 
die  ge&hrliche  Neuerung.  Da  es  eine  Vermittlung  zwischen  so 
strengen  Gegensätzen  nicht  gab,  so  war  der  offene  Kampf  un- 
ausbleiblich. Auch  die  bedrängte  Lage  der  Kirche  vermochte 
schlie.sslieh  die  Autweri'ung  der  principieileu  Frage  nicht  mehr 
zu  verhindern. 

Schon  bald  nach  Zusammentritt  des  Basler  Concds  trat 
dieser  Zeitpunkt  ein.  Weniger  die  Hussitennoth  als  die  Nach- 
giebigkeit des  auch  sonst  arg  bedrohten  Eugen  IV.  verhinderte 
Qoeh  einmal  den  Streit  Als  aber  dann  in  den  Beschlüssen 
und  der  gesammten  Thätigkett  des  Concils  der  conciliare  Ge- 
dsnke  schärfer  als  je  hervortrat,  anderseits  die  Curie  sich  von 
<ler  tiefen  ( >bn macht,  in  welche  sie  die  territorialen  Verhält- 
liiäse  des  Kirchenstaates  und  ganz  Italiens  versenkt,  wesentlich 
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erholt  hattO;  da  gcnii^^te  Dach  langem  verborgenen  Wider&tineile 
ein  an  sich  geringfügiger  Anlass,  genügte  die  Frage,  wo  mit 
den  Griechen  Uber  ihren  Wiedereintritt  in  die  abendländische 
Kirche  verhandelt  werden  eollte,  nm  den  Kampf  um  die  bOcfatte 
Anctorität  in  der  Kirche  zwischen  Basel  und  Papst  Eugen  IV. 
zum  Ausbruch  zu  brinp^n. 

Das  liilsftliche  Schauspiel  deü  Streites  zwischen  Rom  und 
Avignon  wiederholte  sich  jetzt.  Mit  l  iu  ksiehtslnser  Leidenschaft 
zog  iiKui  auf  beiden  Seiten  die  Summe  der  eigenen  Grundsfttzt- 
und  Ueberzeugungen  imd  wurden  die  Strafmittel  der  Kirche 
angewendet.  Während  man  aber  um  die  Anhänglichkeit  der 
christlichen  Völker  warb  und  rang,  strebten  sngleich  doch 
auch  Papst  und  Göncil,  in  den  alten  Fonnen  die  kireliliehe 
Obergewalt  Uber  die  Kationen  zu  ttben  und  davon  den  vtel- 
fUltigen  materiellen  Nutzen  zu  ziehen.  Daruber  nun  die  Sorge 
vor  Zweiung  auch  im  Schoosse  der  Völker  überall,  und  überall 
der  Anlass  zu  Streit  und  Verwirrung. 

Denn  die  Zeit  war  vorüber^  in  welcher  die  Völker  solchen 
Kämpfen^  die  ihr  Heiligstes  betrafen  und  zugleich  ihr  wesent- 
liches Interesse  berührten,  in  thatenloser  Ergebung  susaheo. 
Nicht  etwa,  dass  sie  mit  Feuereifer  Partei  ergriffen  und  €hit 
und  Blut  einsetzten  fUr  den  Sieg  ihrer  Ueberzeugung!  Im 
Gegentheile.  So  wie  sieh  das  Regiment  des  Concils  in  der 
Praxis  iticht  wesentlich  anders  anlicss  als  die  gewohnte  Herr- 
schaft doH  römischen  Hofes,  so  wenig  fand  sieh  in  den  Blasiicn 
eine  Begeisterung  für  die  Basler  Versamniliuig.  ,la  noch  mehr: 
trotz  Allem  ward  die  damals  lebende  Generation  überhaupt 
der  ungeheuren  Bedeutung  des  Princips,  um  das  man  sicL 
stritt,  nicht  vollbewusst.i  DarQber  mochten  sich  Papst  und 
Concil  befehden  und  vertragen,  wie  sie  konnten!  Aber  dea 
Streit  und  die  Verwirrung,  die  Schädigung  der  materielleo 
Interessen,  welche  aus  dem  kireliliehen  Mandel  hervorgehen 
mussteii,  wollte  Nieiiiaiitl  als  Zugabe  zu  dem  reichen  Masse 
dessen,  waB  olmehiu  davon  Norhandeu  war.  TTnd  wenn  man 
sich  (Iii'  i'^rüchte  jener  iieformbeschlUsse,  die  in  Coustanz  und 
Basel  gefasst  worden  waren>  sichern  wolltei  so  waren  auch  ds 


'  Man  vergleiclie  auch  die  Dissf rtatioii  vou  Ii.  Bressler,  Die  Stelluug  der 
deutsclicn  Universitäten  zum  liasler  Coucil,  zum  Schisma  und  xur 
deutachen  Neutralität,  Leipzig  1885. 
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ideale  Motive  weniger  als  die  weitgehende  Selbstsucht  jener 
Zeit  massgebend.  Beachtenswert  ist  aber,  dass  die  grossen 
l^ationen  Mittel-  and  Westeuropas,  vor  AUem  aber  die  Deut» 
ichen  und  Franzosen,  seit  1437  gleiches  erstrebten.^ 

Ziemlidi  gleichzeitig  betraten  beide  Völker  diese  Bahn; 
denn  die  inseeren  Vorkommnisse  des  beginnenden  Kirchen- 
Streites,  die  Vorladung  Papst  Engens  IV.  seitens  der  Basler 
und  anderseits  jenes  Massnahmen  im  Gegensätze  zu  den  Con- 
c  ilbeschlüssen,  boten  beiden  den  gleichen  Anlass.  Dann  aber 
führten  ihre  Wege  weit  auseinander. 

Die  Franzosen  machten  sich  frUhere  Kri'ahrimgen  zu 
Nutze.  Bereits  zweimal  w&hrend  des  grossen  avignonesischen 
Schismas  hatten  sie  sich,  angespornt  und  geführt  von  der 
Pariser  Universität^  von  den  streitenden  Pttpsten  losgesagt^  das 
eine  Mal  1395  und  wiederum,  nachdem  der  Herzog  von  Orleans 
die  Wiederanerkennung  Benedicts  XIII.  durch^i^esetzt  hatte,  im 
.fahre  14()<S.  Klug  und  praktisch,  wie  man  wiir,  halte  man 
l>c*idemale  fTir  die  Ersetzung  des  beseitip;ten  Kirchenoberhanptes 
durch  Kinrichtunf:^  eines  selbstständigen  geistlichen  Kegimentes 
gesorgt,  aber  beide  Mal  ohne  entsprechenden  Erfolg.  Denn  —  sehr 
bezeichnend  —  sehr  entschiedene  Freunde  der  Concüiensache, 
darunter  ein  Peter  d'Ailly^  stimmten  mit  den  Anhängern  päpst- 
licher Allgewalt  darin  ttberein,  dass  man  zu  einer  Obedienz- 
ontziebung  Oberhaupt  nicht  berechtigt  sei,  indem  kirchliche 
iOinrichtunpren,  ohne  oder  ^^ar  gegen  das  PapsttliUHi  gctroti'en, 
haltlos  seien.  Darum  seliut"  denn  aueh  die  Neutralität  im  All- 
gemeinen mehr  »Störung  als  Vortheil,  und  gerade  in  Frankreich 
hiess  man  die  Klärung  der  Sachlage,  welche  das  Pisaner  Concil 
mit  der  Wahl  Alexanders  V.  anbahnte,  sehr  willkommen.  König 
und  Clerus  beeilten  sich,  den  Neugewählten  anzuerkennen.^ 

*  In  England  hatte  J.  Wloliff  schon  1380  da»  Parlament  txxm  Yorg^hon 
in  ähnlicher  Bicbtuu^  ormahut  uudinitalton  verfolgte  wenigstens  König 
Alfons  von  Neapel  durch  einige  Zeit  dasselbe  Ziel.  Vgl.  W.  Pückert, 
Die  Kurfürstliche  Neutralität,  Leipzig  1858,  67,  Anm.  1  und  besüglich 

Englands  unten  S.  24. 

*  Man  vprgleicho  rlazn  .T,  Michelft,  Histoiro  de  France  11,  61  11.'^  s. ; 
Mouä.  dü  liaraiito,  Uistuire  des  ducs  de  J?our<rof:ii(;  p.  p.  Mar^chal,  10  t., 
Brnxolle»  1839,  U,  5  s.,  197  s.\  Pückert,  Die  Kurfürstliche  Neutralität 
24  f.  Auf  jeue  französischen  Mu.ster  für  die  duut.sclie  Neutralität  des 
Jahres  1438  weist  übrigens  schon  der  gleichzeitige  Basler  Theologe  (und 
Felidsnischs  Cirdinsl)  Johson  von  Segobi«  hin. 
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TrotBdem  waren  die  FraasoBen  den  anderen  Nationen  yoraiu 
nicht  unuionBt  anf  den  Bahnen  der  Neutralität  gewandelt:  et 
ward  ihnen  die  Erkenntniss,  das«  anf  solchem  Wege  nicht» 

zu  erreichen  bcij  duss  es  für  die  wellliehe  (iowalt  ungemein 
schwierig  bleibe,  sich  in  gciRtlichc  im  l  kirchliche  Dinare  zi 
mischen,  auch  wenn  UmstÄndc  und  Verhältnisse  günstig  waren 
Darnach  liaben  König  Karl  VII.  von  Frankreich  und 
seine  Ratbgeber  1437/38  in  der  Kirchensache  nur  da«  Weltlicb- 
Praktisohe  ins  Auge  gefaast.  Ohne  sich  gerade  von  Papst 
Eugen  IV.  loszusagen,  verbot  der  König  doch  den  Piilafeeo 
Frankreichs,  das  von  jenem  berufene  Gegenconcil  au  besuchen, 
und  indem  er  sich  andenseits  der  reformatorischen  Thiitigkeit 
der  Basier  nach  wie  vor  hold  zeigte,  verweigerte  er  docli  rni 
schieden  jede  Antheiinahme  oder  auch  nur  Zustimmung  hei 
dem  Vorgehen  des  Concilfi  gegen  Kom.  Dann  aber,  als  der 
Papst  und  die  Basler  nur  anf  gegenseitige  VernichtuDg  bedacht 
schienen,  als  gewichtiger  Widerstand  von  keiner  Seite  zn  be- 
sorgen war,  trat  der  König  mit  seinen  Absichten  hervor  (Früh- 
jahr 1438).  Eine  Syuode  der  französischen  Kirche  wurde  nach 
Bourges  berufen  und  ihr  eine  Sammlung  der  Basler  Reform- 
deerete,  aber  mit  den  Abandcrunj;en,  welche  im  franzöffischeu 
Tntereöbe  higen,  und  ohne  die  auf  den  Process  gegen  Papsi 
Kugen  IV.  beztlgUchen,  vorgelegt.  Ohne  JScliwierigkeit  erfolg 
ihre  Annahme.  Schon  am  7.  Juli  1438  konnten  sie  im  Parla- 
mente verkündigt  und  ihre  Eintragung  veranlasst  werden.* 
Damit  erhielten  die  gefassten  Beschlttsse,  die  ,Sanctio  pragmatica* 
von  Bomkes,  für  Flrankreich  Gesetzeskraft.  Ihre  Anerkennung 
seitens  des  Papstes  —  das  Concil  hatte  die  Annahme  seintr 
Decretc  begünstigt  und  ^enelimi;;tt  liintcrlier  nuthgednm^en 
auch  die  Zusätze  —  war  treilicl)  nicht  zu  erreichen.  Aber 
da  man  die  Frage,  ob  En;;eii,  ob  das  Concil  bei  heint-m  Vor- 
gehen im  Hechte  sei,  da  man  überhaupt  jede  Einmischung  in 
das  kirchlich-dogmatische  Gebiet  und  jede  principielle  Ein 
mengung  in  den  Streit  sorgsam  vermied^  so  blieb  auch  die 


*  M.  de  Vilevault,  Ordonnances  des  rois  de  France  de  la  Iroisit^me 
XIII  (Paris  1782),  267—291.   Bezüglich  der  sonstigen  Literatur  L. 
Pastor,  Geschichte»   <h>r  Päpstf^  seit  den»  Ausgange  des  5iittelalters  1 
(Freiliiirrr  i.  ß.  I  S.'O)),  262  und  C.  J.  von  Hefeie,  ConciUengeachichte  VU 
(Freiburg  i.  B.  1074),  76  ff. 
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firanaöntche  Nation  —  bis  sur  »pttteren  ireiwilligeo  Versieht- 
leifltang  —  im  Genosse  der  Reform^  welebe  sie  sieb  mit  «it- 

schloBsener  Klugheit  zu  eigen  gemacht.  Tap^t  Euj^tn  konnte 
bald  aucli  nicht  (  inmal  daran  denken^  das  in  Bourges  Ge- 
schehene rückgängig  zu  macbeu. 

Sehr  verschieden  davon  war  das  Vorgehen  der  Deutschen) 
geistlich  wie  weltlich.  Schon  in  Basel  hatten  die  Vertreter 
des  deutsehen  Oleras  eine  wesentlich  andere  Rolle  gespielt  als 
die  fnutis4$sisehen  Prttlaten.  Uebten  letztere  in  jeder  Bessiehnng 
den  massgebendsten  fiinflnss^  so  entsprach  schon  die  Zahl  der 
aus  dem  Reiche  am  Coneilorte  anwesenden  Väter  keineswegs 
dem  weiten  Umfange  der  deutschen  Kirche  und  der  gUn- 
btigen  Lage  von  Basel,  noch  wi  niger  ihr  Antlieil  an  den  Ver- 
handlungeu  und  Beschlüssen  dem  lebhaften  Keformeifer^  welchen 
die  Deutschen  in  kirchlichen  wie  weltlichen  Dingen  noch  in 
Conatanz  gezeigt  hatten.  Oder  kam  auch  nur  in  einer  der 
vielen,  sei  es  wissenschaftlichen,  sei  es  praktischen  Fragen, 
die  nutn  in  Basel  verhandelte,  einem  deutsehen  Bisehofe  oder 
Gelehrten  die  Führung  zu?  Hier  machte  es  sich  eben  em- 
ptindlich  geltend,  daöb  die  Pniger  Univcröität  seit  einem  Mcn- 
schenalter  durch  innern  Z^vl^l  ialimgelegt,  ja  fast  verödet, 
die  Wiener  und  Leipziger  erst  im  Aufblühen  begriffen  waren. 
Aber  auch  Erfurt  und  Köln  sandten  keinen  gebietenden  Geist. 
£s  fehlte  den  deutschen  Theologen  in  Basel  jene  gründliche 
Bildung,  welche  sich  der  Franzose  auf  der  Pariser  Hochschule 
anzueignen  vermochte,  welche  Italienern  und  Spaniern  in 
grösserer  und  geringer  Anzahl  auf  ihren  heimatlichen  Universi- 
täten zu  Tlieil  ward.  Darum  auch  ihr  geringer  Eintiu8b  hier 
und  noch  mehr  jin  der  päpstlichen  Curie. 

Aber  wubl  gerade  deöhalb,  weil  jetzt  wie  dem  Volke  so 
auch  dem  Clerus  Deutschlands  das  tiefere  Verständniss  abging 
fQr  das  Wesentliche  des  kirchlichen  j^treites,  vermochten  sie 
die  Nothwendigkeit  der  Spaltung  nicht  einzusehen  und  noch 
weniger  die  Leidenschaftlichkeit  der  Gegner  zu  hegreifen. 
Vom  Beginne  des  Zwistes  suchten  deshalb  die  Vertreter  der 
deutschen  Nation  in  Basel  zwischen  den  Parteien  zu  vermitteln; 
sie  begegneten  sich  dabei  diireliaiis  mit  den  Anscljaiumgen 
von  Laien  und  Geistlichen  der  Kirehenprovinzen  des  Kelches, 
die  ohne  directe  Berührung  mit  Ba^el  geblieben.  Und  noch 
Eins  kam  dazu. 
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£s  wäre  uns  heute  von  unleugbarem  Intereesey  tu  wimen, 
inwieweit  FransoseD,  Deutsche  und  EngUlnder^  angeddits  des 
Kirchenstreites  miteinander  Fuhlung  suchten  und  gewannen,  ob  und 

in  wirlern  namentlich  die  Action  der  Deutgchen  von  Frankreich 
aus  be<'intlnsst  ward.  Darin  versagen  unsere  Quellen.  Abfr 
so  viel  bteht  lest,  dass  am  Lonciie  selbst  wie  den  Franzoijtu, 
80  auch  den  Deutschen  die  Annahme  der  Reformdecrete  nabe- 
gelegt wurdo;^  und  anderseits  die  deutschen  Botschaften,  welche 
neben  den  französischen  Gesandten  gegen  die  Fortsetanng  der 
Procesee  gegen  den  Papst  thtttig  waren,  vielfiMsh  unter  den- 
selben Einwirkungen  standen,  welche  in  Frankreich  cor  Auf- 
richtung der  pragmatischen  Sanction  zu  Bourges  führten.  Neben 
der  Vermittlung  dachte  man  niiralich  auch  im  Reiche  vom 
Anfange  an  noch  an  A\'oit<'i('s :  zu  dem  neuen  Schisraa  eui- 
schieden  Stellung  zu  uehmcn,  indem  man  sich  selbst  und  die 
bisherige  Reform  dazn  aus  dem  yerderblichen  Strudel  rettete 
unbeirrt  von  den  lockenden  Werbungen  beider  KirchenparteieD 
um  Beitritt  und  F<5rderung.  So  ward  der  Heichstag  von  £ger 
(September  1437)  von  Kaiser  Sigmund  angesagt. ^ 

Aber  vom  Be^nnne  an  traf  die  kirchliche  Action  der 
DcutscLcn  die  öchweri^leu  Stüruuf^en.  Zur  Zeit,  als  man  in 
K<xcr  tagen  wollte,  lacr  Kaiser  Sigmund  todkrank  ilaniieder:^ 
niciit  die  gefährdete  Kirche  bildete  seine  letzte  Sorge,  sondern 
seinem  Schwiegersohne  Albrecht  von  Oesterreich  wollte  er  die 
Nachfolge  in  Ungarn  und  Böhmen  sichern.   In  Eger  geschah 


'  Man  vprplfirhe  difshozfiplicli  S.  A.  Wilrdtwein,  Suh.sid.  diplom.  a<t  <«t>lpctsi 
jur.  ecclesia.siii  i  Gfrinaniao,  t<>tii.  III  (Heidelbergae  1776),  VII,  \if>c>- 
.Convi-uientcs  ;ij)ud  oppidum  Francotordense  de  proximn  ^to  twtur^ 
Koiiuiiiurum  regia  electione  fieuda,  vestrae  ni.niept.itis  liter.is  nobis  nb- 
latas  recepimus,  negotium  diflcordiae  iiiter  Hancliüi^iuiuiu  d.  u.  |>a|»am  ei 
sac.  Basileense  cuncilium  . .  .  coutineutes*,  beiüät  es  iu  dem  »ijchreiben  m 
Heinrieh  von  England.   Ebenda  166—167. 

*  Dies  beweist  schon  die  Haltung  der  Concilsgesandten  mat  den  niehsi- 
folgenden  Mainser  Beichstage  von  1489.   Vg!.  darttber  nnten. 

*  Derselbe  sollte  sich  AreOieh  aneh  weiter  mit  der  bnssittsdien  Frage  be> 
schftfUgen.  Vgl.  darfiber  F.  Palaekj,  Oesehichte  von  Bshmea  Hl,  3 
(Prag  1860),  87,  9  ff. 

*  Seit  9.  September  wsebien  das  Leiden  des  Kaisers  als  lebenjtgefnlrlit  h 
Palacky,  Geschichte  ron  Böhmen  III,  3,  281;  J  Aschbaeh,  Oesckicbts 
Kaiser  Sigismund«,  4  Bde.  (Uambaig  1846),  IV,  dd6. 
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nicbtoJ  Dafür  erhoben  sicli^  woU  auf  die  Kunde  von  der  hoffnungs- 
losen Erkrankung  des  Reichsoberhauptes,  die  Kurflireten  selbst 
zur  That:  rüstete  man  sich  in  Fraiikreich,  die  üblen  Folgen 
des  Kirchenstreites  abzuwehren,  und  erwog  König  Heinrich  von 
England  ein  Gleiches,  so  fühlten  sie  bei  dem  Zustande  des 
Kaisers  sieb  berufen^  fUr  Deutschland  zu  handeln.^  Auf  den  Ruf 
des  MaiBsers  Tersammelteii  sieb  die  Mitglieder  des  KurcoUegiums 
am  4.  November  1437  in  Frankfurt  a.  M. 

Noeh  war  die  Frist  nicht  abgelaufen,  welche  das  ConcÜ 
in  dem  gegen  Papst  Eugen  begonnenen  Verfahren  auf  An- 
dringen der  Fürsten-Gesandten  bewilligt  hatten,  nueh  war  also 
ein  friedlicher  Ausgang  niögiicb  und  Vermittlung  am  Platze. 
War  sie  dies  in  der  ThatV 

Man  befand  sich  in  Frankfurt  au  Beginn  des  KuriUrsten* 
tages  in  dem  Besitze  von  Meldungen  aus  Basel,  die  in  mancber 
HoiBicht  nichts  weniger  ab  ennutliigend  lauteten.  Hier  hatten 
die  Anhänger  Papst  Eugens,  hatte  vor  Allem  der  gewesene 
Oardinalprftsident  des  Concils,  der  edle  Julian  Oesarini,  Alles 
aufgeboten,  um  dureli  die  ilusserbte  Nachgiebigkeit  gegen  die 
Wünsche  des  Coru  ils  —  er  verbürgte  sich  für  den  Papst  des 
gleichen  Entgegenkommens  —  das  drohende  Schisma  zu  hindern. 
Darnach  sollten  die  Basler  den  Process  gegen  Eugen  nieder« 
schUgen  und  der  Papst  die  Verlegung  des  ConcUs  widerrufen. 
£r  soll  versprechen,  die  Reformdecrete  des  Coneils  ansnnelunett, 
dieses  ihm  dalftr  eine  Entschädigung  gewähren.  Was  die  Ver- 
handlungen mit  den  Griechen  betreffe,  so  habe  sich  eine  Coneils* 
gesandtschaft  zu  ihnen  naeh  Venedig  zu  begeben  und  gleich 
nach  ihrer  Landung  Alles  aufzubieten,  dass  sie  nach  Avignon 
oder  nach  Basel  oder  nach  einer  Stadt  Savoyens  kämen;  wlirdea 
sie  dies  verweigern,  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  die  erwünschte 
personliche  Anwesenheit  des  Papstes,  auf  die  man  an  jenen 
Orten  nicht  rechnen  könne,  so  möge  man  Trient  wählen;  zur 
FortsetKung  des  Coneils  sei  dies  ein  in  jeder  Hinsicht  passender 
Ort.  Für  diese  Gesandtschaft,  die  dann  gleich  auch  mit  dem 
Papste  selbst  das  Weitere  vereinbaren  sollte,  schlug  der  Cardinal 
henorragende  Mitglieder  des  Coneils  vor;  die  Krzbisehüfe  von 


*  Aaehbaefa,  0«Mhidite  Kalter  Bigismnndi  IT,  842. 

'  Da«  evMheint  viel  natQrlicher,  &U  wm  PQckert  1.  c.  58  »61  von  An- 
•ehligen  gegen  dM  Reichsoberhiuipt  redet   Vf^.  Übrigens  nnten. 
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Lyon  und  von  Palermo,  die  Bischöfe  von  Augsburg  und  tob 
Bardos,  also  Angeliörifi^  der  vier  gröasten  christlichen  Natioiieiv 

der  Deutschen,  Fiaiizu.seii,  Spanier  und  Italiener.  CesArini 
scbloBs:  ,Rei  Oott,  dos  Ortes  wep^en  duri  eine  so  prute  Sache 
nicht  unterbleiben.  Seien  wir  doch  eingedenk  der  ersten  Leber- 
einkunft mit  den  Griechen^  wo  es  gleich  zu  Beginn  heisst,  »die 
Concilsväter  wären  nicht  gemeint,  dass  des  Ortes  wegen  ein 
so  heiliges  and  grosses  Werk  versttomi  werde«/ ^ 

Auf  Cesarinrs  Mahnung,  eine  haldige  Entscheidong  xa 
treffen,  da  er  nnr  his  Ende  Oetober  im  Worte  bleibe,  hatte 
da»  Ooncil  die  Antwort  ertheilt:  ,in  eine  Verhandlung  über  die 
Herstellung  der  Eintracht  könno  es  nur  dann  eintreten,  wenn 
der  Papöt  öelbst  oder  v'm  von  ihm  besonders  Be*:lHu}>iL'1er  si? 
fordere;  eine  GeKandtscliatt  nach  Venedig  zu  schicken,  »ei 
Übrigens  unthunlich,  da  diese  Stadt  im  Interdicte  nnd  ihre 
Bürger  ezcommnniciri  seiend  Mit  bitterem  Bchmene  sah  der 
Cardinal  seine  Bemühungen  gescheitert. 

Aber  auch  sonst  hatte  die  kleine  Engenianieche  Paitei, 
die  steh  damals  noch  in  Basel  vorfand^  Mittel  nnd  Wege  ge* 
sucht,  eine  Verständi<;unj2j  aiizubalincn.'  Ks  ist  von  den  Ter- 
schiedenen  Vorscldii^en  vor  Allem  jener  beachtenswertli,  der. 
unverkennbar  unter  dem  Einflüsse  der  in  der  Vermittlung  be- 
sonders eifrigen  deutschen  Nation  entstanden,  die  Entscheidung 
des  Streites  einem  Schiedssprüche  des  Kaisers  und  der  Kur* 
flttrsten  ttberlassen  wolle.  Freilioh  erschien  dies  dem  Condle 
noch  anertrftgüoher  als  weitere  Verhandlmigen  durch  angeaefaeae 
Mtaner  aus  seiner  Mitte.* 

So  waren  zu  Beginn  des  KurfürstentAges  die  Aussichten 
fllr  eine  ftlrstlichr  Vermittlung  nichts  weniger  als  trüstliche. 
Das  Colleginm  aiierkannte  denn  aucli,  diiss  in  den  VorschlSjren 
Julian  Cesariui's  nach  einer  Richtung  das  Möglichste  geleistet 


*  Eine  offenbar  rom  sftclititchen  Vertreter  oder  eineni  slclnicheii  Oeiife- 
lichen  geferüfte  Copie  des  Antrages  Cenrini's,  der  sneh  gleick  die 
Antwort  des  Concile  beigeechrteben  ist»  im  Haapt-8ls«lasvekiT  sn  Drasden, 
Beligionswclien  A,  f.  66—57.  Pflokert*«  Angaben  darfiber  {KnrflbnÜkb« 

NentrAlität  55 — 5G)  scheiueti  mir  mehrfscb  irrig. 
'  FUrkert,  Kurfürstliche  Neotralitat  56. 

3  Diente  Vorachlige  wurden  von  don  Engenianem  in  der  o6f«»n(>n  Abttcbt 
den  Fflr'^fnn  zn^romittelt,  diefteii  damit  sngleich  nch  einen  Beweil  Ib 
die  UalMtarriglceit  der  Basler  zu  liefern. 
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sei;  bis  auf  einige  wenige  Abäncbrnngen  encbienen  sie  in  die 

Frankftirter  Beschlüsse  hinübergenommen.  Aber  dass  die  Kur- 
fürsten nicht  Uberhaupt  den  Gedanken  einer  Vermittlung  auf- 
s^fihen,  geschah,  weij  sie  ein  ener^isclies  Pressionsmittel  den 
^Streitenden  gegenüber  in  der  Hand  hatten,  ihre  eigene  Partei- 
nahme fUr  und  wider,  und  weil  man  offenbar  schon  jetat  ge- 
willt war,  anch  sonat^  wenn  die  Zwisohenhandlnng  scheitern 
würde,  die  Hftnde  nicht  ruhig  in  den  SehooM  zu  legen. 

Es  waren  in  Frankfurt  von  den  sechs  Kurfilrsten  nur  zwei 
persönlich  anwesend :  Dietrich  von  Mainz  und  Rhaban  von  Trier. 
Aber  Ersterer  besass  zudem  Vollniaelit  von  Branderihni's:;* 
Sachsen  und  Pfalz  hatten  Räthe  geschickt;  Dietrich'»  von  Köln 
Abwesenheit  war  wenigstens  entschuldigt  und  seine  Theilnahme 
binkünftig  zu  erwarten.-  Auch  der  eben  in  Deutschland 
weilende  Orator  Papst  Eugens^  der  Rischof  von  ürbino,  kam 
nach  Frankfurt  So  begann  man  die  Berathungen  über  die 
Art,  wie  Kaiser  und  Reich  in  der  Kirehenfrage  den  Frieden 
herstellen  könnten.  Dietrich  von  Maina  schlug  vor,  an  die 
Aiitr; Ure  Cesarini's  anzuknüpfen.  Damit  aber  die  Friedens- 
vcrhtiiHÜuiig  nicht  an  der  Weijrerung  jeder  der  Parteien, 
die  VerhandhuiL;  ihrerseits  zu  eiüüncn,  scheitere,  so  Bollten 
sie  der  Kaiser  und  die  Kurfürsten  in  Basel  und  Florenz,  wo 
Papst  £ugen  damals  Hof  hielt,  gleichzeitig  in  die  Hand  nehmen^ 
und  vor  Allem  den  Versuch  machen;  mit  Vertretern  des  Con> 
dls  und  Gesandten  des  Papstes  den  Ort  filr  das  neue  öku- 
menische Condl  zu  vereinbaren.*  Damit  femer  die  weiteren 
Beschlösse  des  Basler  Concils  keinen  Anstoss  erregten,  soll 
von   ihm   verlangt  werden,   dass  es  selbst  bei  seinen  Ent- 


)  Man  vr^r^rleichß  dt^ii  Brief  der  KurfOnten  von  Mains  and  Trier  vom 

7  Xnveinber.    Anlianp  II. 
'  Ebtiid  irt   heis.Kt  es:    ,80  luitTeii  wir,  das   Pr  sine  fruüdo  (ist  hier  und 

anderswo  =--  Rütlie)  hü  uiiHern  frunden  uff  die  obgenaote  caiit  su  Basel 

haben  solle,  (iau  er  uns  ^»-eschriben  hatte  etc.' 
>  Es  iat  also  irrig,  wenn  Pückert  S.  69  sagt:  ,Die  wichtige  Frage«  welche 

Ton  den  Parteien  im  Vacbgeben  gegen  die  sadere  begianen  aollte^  blieb 

gaos  nnbevllbrt' 

*  Brief  der  KnrAivBien  Tom  7.  November  1,  e.;  ,Item  daa  daane  nnaers 
hern  des  kejaera  nnd  der  knrfttnlen  botaebaft  mit  eHichen,  die  da  von 
dee  oondlinm«  wegen  dara  bescheiden  worden  nnd  anrb  mit  desbabistes 
frunden  (—Gesandten)  eyner  etat  llberqwemen.*  Pückert  sagt  S.  58: 
,mit  Frennden  de«  Concils  wie  des  Papstes*. 
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Schlüssen  die  entscheidende  Stimme  jenen  Mitgliedern  entBekc 
denen  sie  nicht  nach  altkirchlicher  Anschauung  sukomme. 
An  diesem  Vorschlage  des  Mainzers  <  wurde  noch  Einigei» 

Tiellcicht  unter  dem  Einflüsse  des  Bischofs  von  Urbioo,  n 
Gunsten  des  Papstes  ;;ejinflert,  so  z.  B.  den  Baslern  angesoimen. 
für  den  Fall,  als  etwa  vor  dem  Eintreffen  der  dcutsclien 
Vermittlungsgesandtschaft  Papst  Eugen  und  die  (incchen  mcL 
bereits  Uber  einen  bestimmten  Ort  fiir  die  neue  Kirehenve^ 
Sammlung  verständigt  hätten^  sich  gleichfalls  diesen  Ort  gefalltD 
au  lassen.  IVotadem  aber  damit  Air  die  Kurfürsten  die  Ana* 
sichty  die  Zustimmung  von  Basel  au  ihrem  Vorschlage  su  c^ 
reichen,  gewiss  nicht  wuchs,  beharrten  sie  bei  ihrer  Ahveki 
Sie  suchten  eben  das  gewichtigste  Argument  für  ihre  Vor- 
schläc^e  nicht  in  den  darin  enthaltenen  Griuuleii  und  Ikuin 
guugcn,  Kondcrn  in  den  Eröffnungen  ihrer  Gesandten  an  des 
Papst  und  an  das  Concil. 

Sollte  man  nämlich  auf  einer  Seite  solche  Mittel  Tnr  Fnt- 
densstaftung,  die  doch  ^redlich  und  gesiemend'  seien,  abscUa^ 
dann  würden  der  Kaiser  und  die  Kurflirsten  ^der  Partei,  die 
solche  Wege  aufnehmen  und  den  gefolgig  sein  wollte,  gltautij; 
und  beiständig  sein'.  ^  Und  gerade  die  naheliegende  Erwägnof * 
man  werde  vielleicht  auch  so  nicht  zuui  Ziele  kommen,  hit 
den  Kurtursteii  otVcubar  nicht  bange  gemacht:  das  Scheiten 
ihrer  Bemühungen  gab  ihnen  dann  vor  aiier  Welt  umsomekr 
das  Recht,  dem  KircTicnstreite  gegenüber  das  Interesse  destr 
scher  Nation  und  ihr  eigenes  in  Acht  zu  nehmen. 

Aucb  die  Möglichkeit,  dass  Kaiser  Sigmund  docb  wied« 
genese,  zog  die  Frankfurter  Versammlung  in  Betracht  Der 
Bedeutung  einer  Antheilnahme  des  Reichsoberhauptes  an  den 
Massnahmen  im  Xamcn  des  Reiclies  und  wohl  auch  ihrer  Pflicht 
gegen  den  Kaiser  eingedenk,  übermittelten  die  Erzbischöfe  vod 
Mainz  nnd  l'rier  die  fretassten  Bcseliiüsse,  in  denen  ohi^ehin 
Überall  der  Kaiser  an  die  Spitze  gestellt  erschien,  an  Sigmund. 
,sie  zu  gebrauchen  auf  sein  Wohlgefallen  und  Verbe^sera'.^ 
Daneben  blieb  der  Entschlussy  eventuell  aucb  ohne  den  Kaiser 


*  Vgl.  tlutpu  Anhaiip  T. 

'  Nach  «lom  Briete  der  Kurriirston  an  <len  Kaiser.    Anhauj::  TT. 
'  Ich  wiPflerholA,  daKs  mir,  w.is  riickort  von  uUt^.ircliisohou  Bi»j«trebang«B 
der  Kurfiir8ten  bei  dieAer  Goi^enhAit  sagi,  haltlos  erscheint. 
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in  der  KircheBfrage  voranzugehen,  dorcbaus  aufrecht  und  be- 

reohtigt. 

Kaiser  Sijrraund  starb  schon  am  9.  Decembcr  1437  in 
Znaim,  ohne  in  dipser  Sache  etwas  ^ethan  zu  haben,  ja  ohne 
dass  ihn  d\c  Botscliaft  der  Kurfürsten  auch  nur  erreicht  hätte. 
Darauf  wurde  die  an  Papst  Eugen  zu  sendende  Botschaft 
zurückgehalten.^  Jene  andere  aber,  die  nach  Allem  schon  vor 
dem  Einlangen  der  Trauerkunde  nach  Basel  abgegangen  war, 
erhielt  am  17.  Jibaner  1438  vom  Concil  einen  entschieden  ab- 
lehnenden Bescheid.^  Der  Streit  zwischen  Papst  und  Concil 
ging  seinen  unheilvollen  Weg  weiter.  Am  24.  Jänner  erfolgte 
in  Basel  di«^  Suspendirung  Eugens,  der  hinwieder  Bchon  zwei 
Wochen  /ii\<)i  sein  Gegenconcil  in  Ferrare  orötfnet  liatte:  für 
die  Kurtursien  ebensowohl  der  Anlass  wie  die  Gelegenheit^ 
ihren  kirchenpolitiachen  Plänen  nachzugehen. 


II.  Die  Aufrichtung  der  kurfürstlichen  Neutralität. 

Nur  wenige  Monate  entbehrte  nach  Kaiser  Sigmunds  Hin- 
gauge das  Deutsche  lieich  eines  Oberhauptes.  Bereits  am 
IB.  März  1458  wurde  Herzog  AI  brecht  V.  von  Oesterreich,  nach 
Sigmund  bereits  auch  König  von  Ungarn,  einmUthig  in  Frank- 
furt zum  römischen  Könige  gewählt.-*  Der  Habsburger  hatte 
sich  nicht  um  die  Krone  beworben,  wohl  aber  Kurfürst  Fried- 
rieh  I.  Ton  Hohenzollem-Brandenburg,  sei  es  für  sich,  sei  es 
für  einen  seiner  Söhne.  Gewiss  sierten  den  ersten  Zoller  in 
<ier  Mark,  gleichwie  seine  Nachfolger  im  Kurftlrstenthume, 
i-'riedrich  II.  und  den  jüngeren  Albreeht,  viele  trfftliche  Eigen- 
^^ciiaiten.  Aber  besassen  die  Brandenburger  die  Macht,  um  zu 
eiuer  Zeit,  in  welcher  die  Territorialität  im  Fu  iche  bereits  zum 
ToUstündigen  Siege  gelangt  war,  die  Rechte  des  Königthums 

*  Es  war  dies  wohl,  .-ilipi  Hijea  von  der  Frage  der  römischen  Kiuugswahl, 
CJ**;^oustftiid  (lor  \'tMtiaTi'llun^en  dvs  Ht'ilhronner  Tages  mehrerer  Kur- 
fürsten vom  ä.  Jänner.  Vgl.  W.  Aitmann,  Die  Wahl  Albrechts  il.  «um 
römischen  Könige,  Berlin  18  und  79 -80,  Beil.  3. 

*  Das  Protokoll  der  besfigliehen  SItsang  des  Concils  mit  der  Antwort  bei 
Wlirdtwein,  Snbaid.  diplom.  TU»  57—98.  Die  Antwort  auch  bei  J.  J. 
Mflller,  Reiebstagathestrum  unter  KaiBor  Friedrich  Y.  (Jena  1718),  I»  28. 

*  Wir  beattsen  jetat  darttber  die  erwihnte  gründliche  Abhandlung  von 
Aitmann. 

AteWv.  Bd.  LZXT.  I.  HUfl«.  2 
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im  Innern  ttben  zu  können,  vor  Allem  etwA  gerade  Aibradit 
von  Habsburg  gegenüber,  dem  Herrn  von  Ober-  ond  Niedtf" 
Österreich  und  Trager  der  Krone  von  Ungarn  nnd  BöhmeD'? 
besassen  sie  das  Ansehen  nnd  die  Gewalt,  f^ross  genu?.  m 
(lüit,  wo  die  ISIittel  des  Keichsoberhauptes  ver.sagteii.  mii  aeu 
eigeiieu  Kriirten  die  ccntrifiiffulen  Bestrebungen  überwindet 
zu  können?  Und  wie  .stand  es  mit  der  Vertheidigung  de? 
Keiches  von  Brandenburg  aus^  hier  gegen  die  Rheingelfiste 
der  Fransoeen^  dort  gegen  die  stets  übermächtiger  andiiogen 
den  Osmanen?  Offenbar  haben  anch  die  Kurfürsten  sieb  die« 
Fragen  gestellt  nnd  sie  naoh  dem  Stande  der  Sachlage,  wie 
anch  noeh  spttter,  entschieden  für  Brandenburg  ungünstig  besst- 
wortet:  die  hohenzollersche  Bewerbung  des  Jahres  1437*3? 
kam  nicht  über  die  ersten  Stadien  diplomatischer  \  «ji  bereitun^ 
hinaus ,  und  wenn  vielleicht  anfangs  nicht  ohne  Aussiebt 
namentlich  auch  angesichts  der  Bedenken^  die  man  gegen  die 
Wahl  des  Herrschers  von  Ungarn  geltend  machen  konnte, 
verschwand  sie^  sowie  ihr  die  Wähler  nShertraten.  >  Ja  so  sehr 
waren  die  Kurherren  Überzeugt;  dass  allein  der  mit  trefflicken 
Herrschergaben  ausgestattete  und  in  der  Blttthe  der  Jabre 
stehende  Albrecht  von  Oesterreich  als  der  Erbe  der  Macht- 
stellung des  luxemburgischen  Hauses  das  deutsehe  iieieli  zn 
regieren  und  zu  schützen  verniöß-e  naeh  ,Keeht  und  ilerkoiumti  * 
dass  sie  es  völlig  bei  Seite  lies.-.t*ii,  etwa  auf  dem  frcüicii  bis- 
her ungewühulichen  Wege  einer  Wahlcapituiation  daa  fieiekt- 
wohi  gegen  ein  IJebcrwie^en  kTtuiglicber  Hauaintere&sen  n 
sichern;  ja  dass  König  Albrecht  seinerseits  weaentUche  Be- 
dingungen stellen  konnte^  2u  deren  Annahme,  so  bedenklich  sie 
zum  Theile  waren,  sieh  die  Kurfürsten  bequemen  muasten.' 

Was  sie  selbst  vom  Könige  wünschten  für  das  Reick, 
haben  sie  hinterhei  als  Bitte  an  ihn  briiiii"en  lassen;*  es  war 
in  seine  Hand  gelegt,  diese  W  ünsche  zu  genehmigen,  aber  aack 

1  Auch  d«r  sonst  objaetive  Altmsnn  bat  aicb  (S.  69)  nicht  der  hei|g«brscbMtt 
Gewohnheit  der  Drojsen*eehen  Schule  enteehlagon,  Uber  den  NadiAsÜ 
EU  raitonniran,  den  die  Wahl  der  Habsbargdr  im  15.  Jahrhunderte  dM 
Reiche  gebracht.  Ich  habe  mich  darUber  bereits  andeniort«  (A.  Bach 
mann,  Deutsche  ReicliHfreschiclite  nnter  Kaiser  Friedrich  lU.  nnd  Max  L 
1.  Bd.,  Leipzig  1884,  4—f>)  geäussert. 

3  Altmann,  Die  Wahl  Albracbts  U.,  68—69;  £.  Windeck  bei  Altmaan. 
81,  Beil.  4. 

>  Altmann,  97— lÜO,  Beil.  12. 


üigitized  by  Google 


19 


sie  zu  vrrBagen,  ho  sehr  auch  die  Wiililcr  auf  rine  Erledigung 
nach  iliroin  Sinne  Werth  legen  mochten.  Dies  galt  vielleicht 
bei  keinem  Ersuchen  in  ]ir>herem  Masse  als  bei  jenem,  das 
sich  auf  die  Kirchenpolitik  der  Kurfürsten  l»ozog. 

Mit  begreiflicher  Spannung  konnten  im  Milra  1438  Fürsten 
and  Volker  dee  Reiches  auf  Frankfurt  blicken,  wohin  eben 
der  Knrerzkanzler  für  Deutschland  die  Kurherren  für  den 
9.  d.  M.  zur  Kr)nig8wahl  entboten  hattet  Neben  der  Erhebung 
des  Reichfiolxrliauptes  und  der  Erledigung  ihiuiit  zu-^summen- 
liaiigender  Fragen  liandelle  esbich  ja  vor  Alkm  auch  um  weitere 
Sehritte  in  der  kirchiiehon  Frage,  über  welche  die  Kurfürsten 
unter  einander  und  namenüich  mit  ihren  rechtskundigen  Käthen 
in  Erörterung  standen. 

Auner  den  Kurfürsten,  von  denen  Mains,  Köln,  Trier, 
Brandenburg  und  Sachsen  persönlich  erschienen  waren,  Pfalz 
durch  Herzog  Otto  von  Mosbach  vertreten  ward,^  weilte  noch 
immer  als  Nuntius  Papst  Eugens  der  Bischof  von  Urbino  in 
Fraiikturt,  das  er  wohl  seit  dem  Noveniht  rtage  nicht  auf 
längere  Frist  verlassen.'  iObenso  hatte  eine  xalilrriehe  (iesandt- 
sehaft  des  Basler  Concils,  darunter  der  Patriarch  von  Aquiloja, 
Herzog  Ludwig  v<m  Teck,  der  Erzbischof  von  Palermo  und 
der  Bischof  von  Krmeland,  trotz  der  klaren  Bestimmungen  der 
goldenen  Bulle  in  die  Wahlstadt  ^us  Ehrfurcht  vor  dem  hei- 
ligen ConcU'  Einlas«  gefunden,*  und  ,wurde  von  den  Herren 
Kurfürsten  gnädig  gehört*.  Eifrig  war  sie  seit  ihrer  Ankunft 
heliiösi  II,  die  ei;^eni'  Saelie  zu  fördern,  den  Bemühungen  der 
Gegenpartei  Wid^  i -iMinl  zu  bieten. 

Doch  nicht  sofort  fand  sich  die  (ielegenlieit,  öffentlich 
um  Gunst  und  Förderung  des  KurcoUegiums  in  Sachen  des 
Kirchenstreites  zu  werben.  Die  geheimen  Beredungen  betreffs 
der  KOnigswafal,  irtther  noch  die  Entscheidung  des  alten  Streites 
um  die  sAchsische  Kurstimme,  die  neuerdings  nothwendig  wurde, 

'  J.  Jans-soi),  Frankfurt!«  Roii  tij^corre.spondon?;  von  lIlTß — LOIP,  2  Bde., 
Freibnrg  i.  B.  1866,  I,  424,  Nr.  790-,  Altmaiin,  Dio  Wahl  Albrectits  II., 
9,  31. 

'  Herzog  Otto  fillirto  dio  Pfal/r r  Stiinnto  als  Vonnund  des  PfHixgrafou 

Ludwig.    Mitvurmuud  war  l\ii:ilnm  vuu  Trier. 
^  Iteiu  quoll  eodein  loco  rcperit  .se  dominu.t  epii^cüpuK  Urblueu.HiH  nautrius 

et  ontor  s.  d.  n.  pape.  Gotaehteo  Rlrrtl.  RItfae  Toni  19.  Mära.  AnhiiAg  III. 
*  EbMidort.    Ihre  Beglaubii^aii^  bei  Wftrdtwein,  Sabsid.  diptotn.  TII, 

148—146. 
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weil  Dietrich  von  Kr>ln  die  l;in^>t  \  cr\vori(  n»'n  AnspriU-lic  .1»'> 
Hauso«  Laii('iil)iirp;  i-itVi^  vortrat,*  bescbUfti^^ton  die  Versamm 
lung.  l>ann  aber  leiteten  eben  die  Heredungeii  über  die  Wünsche, 
welche  dem  nea  gewählten  Kdnip:^  im  Namen  des  Reichet 
unterbreitet  werden  sollten,  zar  Behandlang  des  kirchlichen 
Zwistes  bin. 

Es  ist  nach  Allem  Pfalxgraf  Otto  gewesen,  der  in  Ver 
tretnn^  seines  unmündigen  Neffen  Lndwig  und  wahrBchdnKol 
vom  ErzbisL-hofe  von  Trier  beointluast,  ein  VerzticLin.N-  i-r 
kurlürsilichen  Forderunf^cn  vorlpfrto.-  Darin  .stand  iu  erster 
Reihe  die  Ueberaeugung  ausgesprochen,  d&ss  angesichts  dt-r 
jZweiung'  zwischen  Papst  und  Concil  einmal  die  Kurftinten 
selbst  sich  über  ein  einmüthiges  Vorgehen  yerständigen  mfiBsteo, 
dann  aber  auch  die  Mitwirkung  des  römischen  Kdnigs  u 
snchen  sei,  derart,  dass  auch  er  ,darin  bei  ihnen  und  sie  bei 
ihm  blieben ^  In  Punkt  3  erläutert  der  Pfalzgraf  diese  seine 
Ansicht  des  Niiheren,  ohne  aber  offenbar  Beine  letzten  Ge- 
danken zu  enthüllen.  Die  Kurfürsten  sollten  mit  ihren  K-Uhei: 
die  Streitsache  einer  grllndhchen  Prüfung  unterziehen  und  ^< 
zu  erfahren  suchen,  ob  der  Papst,  ob  das  Concil  Hecht  hsU. 
und  was  sich  etwa  Unrechtes  finde  auf  beiden  Seiten;  suf 
dessen  Abstellung  mttsse  einträchtig  hingearbeitet  werden, 
damit  so  die  Einheit  der  Kirche  erhalten  bleibe.' 

Es  war  leicht  xu  erweisen,  dass  der  pfitlzische  VoncUsff. 
wenn  auch  auf  gleichem  Boden  erwachsen  wie  der  frtthei* 
Frankfurter  Beschluss,  nnpraktiseli  war  im  hr»ehatcn  Grad'' 
Wenn  mau  da  erst  untersnelien  wollte,  weleher  von  den  Slr^^il^i- 
den  Recht  habe,  wer  Unrecht,  hiesB  dies  nicht  neben  äusserir 
Dingen,  die  ein  fUrstlicher  Schiedsrichter  wohl  ordnen  kooute. 
Fundamentalfragen  der  Hierarchie  Tor  das  Forum  des  Kor- 
collegiums  ziehen?  Wer  gab  ihm  dafür  die  Auctorität  und 
sicherte  seinem  Ausspruche  die  Anerkennung,  vor  Allem  der 
Streitenden?* 

So  tief  nun  bh'ckten  die  Kurftirsten  nicht;  aber  weniiTsten* 
den  pfälzischen  Vorschjag  nahmen  sie  nicht  sofort  an.  Ks  kau 

*  Altnsnn,  Die  Wahl  Albrechto  IL,  9  f. 
3  Ibid.,  88  f. 

'  Der  Entwncf  bei  Altmsiiii,  83—84,  Beil.  6. 

*  Man  ▼erifleiclie  darfiber  Yor  Allem  Job.  von  Segobia  bei  £.  Birk,  Heft«- 
inenta  ooncilioram  generaliiini,  Sciiptores  UI  (Vindobonae  1886),  107— lu^ 
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vielmehr  —  freilich  erst  jetst  —  die  Ansicht  «im  Durchbräche/ 
zunitehst  die  £rkläruBgen  des  päpatüchen  tmd  der  Concils* 
gesandten  entgegenzunehmen.  Dies  geschah.  Aber  bauen  liess 
sich  auch  auf  die  Qesandtenkund^ebungen  nicht.    So  wenig 

als  Eugen  sein  Concil,  wollten  die  Rasier  ihren  Process  gegen 
jenen  abthuu.  Man  musste  in  Frauklurt  so  recht  erkennen, 
dass  C8  sich  bei  rapst  und  Concil  viel  weniger  darum  handle, 
eine  Veratändigung  mit  dem  Widersacher  zu  linden,  ais  fUr 
dessen  weitere  Bekämpfung  den  ßei&tand  der  deutschen  Nation 
zu  gewinnen.^  So  fasste  auch  die  kurfürstliche  Wahlversamm- 
lung die  Sache;'  und  war  sie  darüber  entrüstety  so  hatte  sie 
dazu  vollen  Grund.  Wir  verstehen  dann  um  so  leichter  die 
Be^^chlüsbe,  welche  in  Frankfurt  weiter  gefasst  wurden  und 
die  viel  mehr  dem  Empfinden  der  KurlUreteu,  als  ihrer  Ein- 
nicht  Ehre  machen. 

Am  U).  März  hatte  man  die  Nuntien  verhört.  Am  Abende 
des  17.  erfolgte,  gewiss  ebenso  wider  das  Erwarten  wie  znm 
iSchrecken  beider  Legationen,  die  feierliche  £rkläning  der 
Wahlherren  gegen  Papst  und  Concil  in  den  Sachen  des  schwe- 
benden Kirchenstreites^  die  Verkündigung  ihrer  ,Neutralität* 
darin  J 

1  D««B  vielfach  verhandelt  wurde,  beweisen  anaaer  Altmann  84  ff.,  Beil.  7, 
beionderB  die  Sdurifkrtttcke  f.  117,  119,  110  im  Dreadner  Archiv,  Beli- 
gionsAachen  A. 

•  Die  Rede  do^  Sprechers  der  ConcilsgeMndtschaft,  des  Ersbiscbofii  von 
Palermo,  bei  Würdtwein,  Subsid.  <li[»lom.  VII,  98 — 138. 

3  Erhellt  ans  dem  Wortlaut  ihrer  Erklämng  vom  17.  Mär/.  Tn  dem  ent- 
»chei'l'Muloii  Satise  ,cl«.ro  iitjneat,  puiidiMn  df^minnm  ii.  pr'  f  ituin  sacrum 
Concilium  iiullum  admiiiistraciuiiis  exercitiuin  eidem  d'Mnii!  im  rto  jm]  *' 
attribnere'  ist  (in  allen  mir  bekannten  Handschriften,  Copi»  u  uad  l)ä  ULkea) 
daü  notUweudige  Mittelglied  aufgefallen;  ea  hat  jedenfalls  der 
8atz  zu  lauten:  ,clare  liqueat,  eundem  dominum  nostmm  concilium 
sanm  nolle  revocare,  prefatnm  sacmm  Concilinm  nnllnm  etc.  attri- 
hnere*. 

*  Die  alteren  Drucke  nennt  O.  Voigt,  Enea  Silvio  I,  154,  Anm.  1.  Vgl. 
MUller,  Keiehatagetheatmm  I,  30—32;  Würdtwein,  Sabatd.  diplom.  VU, 
163-165}  snletat  W.  Altmann,  Die  Wahl  Albrecbto  II,  88—91  nad 
Moomnenta  eonciliomm  g«neraliam,  Script.  III:  Johannea  de  Segobia,  ed. 

E.  Birk,  109— 1 10.  Ueber  die  Entstf'lnnifr  der  Neutralität  vergleiche  man 
ansser  den  AuBfiihrungen  Voigt's  und  Pückort's  noch  C.  J.  Hefele,  Concilien- 
geschichtenVIIfFreibur^'  i.B.  1874),  970 ;  M  Hirck,  Der  Kölner  Erzbischof 
Dietrich  Graf  von  Mr^rs  im  Streite  mit  dem  päpstlichen  Stuhle,  Mtthl- 
hanaen  a-  £h.  1878,  Frog.,  H  und  Altmann  1.  c.  45  ff. 
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Sic  seien,  so  erklärten  die  Kurfürsten  in  einem  ofieoea 
NotariatsinBtrumeiite,  tief  betrübt  Uber  die  Zwietracht  swi- 
Bchen  dem  Papet  und  dem  Concil,  und  in  schwerer  Soi^ge,  es 
möge  das  heilige  Reich  in  Mitleidenschaft  gezogen,  ja  vom 
Grunde  ans  gefilhrdet  werden.  Sie  bfttten  sich  darum  xu- 
saiiim('n;:<Mlian  und  wollten  dem  in  bruderlicher  Eintracht 
standliail  begegnen.  Vor  Allem  «ei  hierait  feierlich  Verwahnini: 
eingelegt,  da«8  h'm  durch  das,  wab  bie  jetzt  erklären  wunl*^:' 
oder  durch  irgend  einen  nachfolgenden  Act  vom  Ciehorsam  und 
der  Verehrung  gegen  den  heil.  Stuhl  und  die  heil.  Mutter,  die 
Kirche,  eu  irgend  einer  Zeit  ablassen  oder  auch  nur  darin 
wankend  werden  könnten.  Anderseits  freilich  Terwirre  sie  der 
Streit  zwischen  dem  Papst  und  dem  heil.  Concil  so  sehr,  da» 
sie  an  ihrer  Urtheilskraft  zweifeln  mttssten.  Zugleich  erfordere 
gegenwärtig  ihre  AutLcaln',  cition  roiiii.-(  licii  König  zu  wählen, 
da^^b  J^ich  JZ'^-ainiuelten  (M'i.^ies  (f|uielis  iiuMitihu.-- !  ihr  allein 
hingäben.  Darum  erklären  sie  hiemit  und  sprechen  es  teierHcli 
aus  und  geloben  sie  sich  gegenseitig,  dass  sie  in  dem  berührten 
Streite  zwischen  dem  Papst  und  dem  heil.  Concil  au  Basel  wtn 
nun  an  keinen  Theil  gegen  den  andern  in  irgend  einer  Weise 
begünstigen  wttrden;  dass  sie  darum  auch,  falls  irgendwelche 
Strafmandate,  sei  es  vom  Papste,  sei  es  vom  Basler  Conct!  so 
sie  oder  ihre  Untergebenen  gelangen  sollten,  diese  nicht  an 
nehnieii  k<iiintrMi,  weil  fit  eben  billig  im  Zweifel  war« n  1»?: 
ziiglich  dncii  !»•  rbtin.i^sigkeii  und  Mch  auch  im  Auj^^iiblicke 
nicht  zu  rathen  wtissten  (proptcr  dubium  probabiic  et  ad  prt 
sens  induscissibile),  daher  auch  die  vöIH;l;c  Unabhängigkeit  sich 
wahren  wollten  (animos  suspensos  retinebimus)  fern  von  jeder 
Parteinahme  und  von  jeder  Forderung  eines  der  beiden  Strei- 
tenden; dass  sie  endlich,  unbeschadet  der  höchsten  Gewalt  des 
Papstes  sowohl,  wie  auch  des  Concils  obbenannt,  krafl  ihrer 
Ordinariatsgewah  da^  Kircboiireginicnt  in  ihren  Diöceseii  uini 
Gebiclcn  iVihreii  wollten,  bis  siu  einen  rümi?ehen  König  er- 
wählt* und  mit  ihm  sicii  iiber  die  Mittel  und  Wege  verstAndifri 
hätten,  die  erwähnte  kirchliehe  Spaltung  zu  beheben.  Sollte 
dies  binnen  sccIih  ^[onaten  nicht  geschehen  können,  so  wollten 
sie  mit  ihrem  Herrn,  dem  KOnigC;  und  mit  ihren  Untergebenes. 

>  Dio  liiterpunction  bei  Altinann  (nach  eligomus  Scblu8«punkt)  ü4  eo 
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geistlich  und  weltlich^  und  den  Keiwern  des  göttlichen  Rechte« 
sich  weiter  berathen  und  eintrilchtig  sieh  entscheiden^  aD  welche 
Partei  ab  rechtmässige  kirchliche  Ob«rbehdrde  sie  sich  halten 

»oüten. 

DiH;i  Tiigu  nach  Verkttndi^nmg  der  ,Neutralität',  von  ihren 
Urhphrrn  inst^cmcin  ,Protcstation'  genannt,  erfolgte  die  Unter- 
:^iciiauag  der  ^EinuDg^,  auf'  welche  bereits  in  der  Frotestation 
verwiesen  ist.  Die  Kurfürsten  geloben  sich  darin,  ^semtlich, 
getreulich  danni  zu  arbeiten  ^  rathen  und  zu  helfen'i  dass 
die  kirchliche  Zwietracht  gestillt  und  die  Einigkeit  erhalten 
bleibe.  Aber  auch  wenn  dies  nicht  gelinge,*  so  wollten  sie 
,doeh  ab  christiiche  Fürsten  in  den  Sachen'  einträchtig  bei 
einander  bleiben  und  auch  den  erwählten  König  .unterthänigst 
und  deiniithig*  darum  bitten.  Der  Beitritt  zu  diesem  HiuHiniss 
bleibt  den  i^'iirBton  ganz  Deutschlands^  geistlich  wie  weltlich^ 
offen.  ^ 

Noch  weitere  Massregeln  folgten  alsbald  nach. 

£s  schien  erspriesslich,  alle  Erzbischöfe  des  Reiches  zu 
gleichmässigem  Vorgehen  zu  bestimmen.  Darum  wurden  den 
Boten  der  ErzbbchlSfe  von  Salzburg  und  Magdeburg,  welche^ 

natürlich  auf  Aufforderung  der  Kurfürsten,*  in  Frankfurt 
weihen,  dann  an  den  Erzbisehof  von  Bremen  Abschriften  der 
jProtestation'  mitgetheilt,  und  s^ie  unur  der  nochmaligen  Ver- 
sicherung, die  Kurtiirdten  wollten  damit  die  Auctorität  des 
Papstes  und  des  Concils  nicht  antasteUi  ersucht,  beizutreten. 
Eine  Denkschrift,  eben  in  jenen  Tagen  entworfen,  entwickelte 
fkir  den  neugewäblten  König  die  Gesichtspunkte,  nach  welchen 
die  KnrAtrsten  gehandelt ;  sie  wurde  ihm  zugleich  mit  der  Bitte 
um  seinerseitige  Zustimmung  von  der  Wablgesandtschaft  aus- 
^'ehändigt.  Die  l  iustcn  wendeten  sich  endlieli  aucli  an  die 
Bevoikerong  des  Reiches.*  Da  sie,  so  erkläi'te  ein  Manifest, 


>  Selioii  darsns  ergibt  es  sieb«  daaa  der  Knnrereln  für  linger  als  mcIib 
MoBSAs  gsseUoiMni  war,  dait  m  andenieits  aber  gans  ttnstiliMig  iat, 

ans  der  Unbettiinnitheit  rlea  Termhies,  für  den  die  Etnnng  galt,  zu 
feigem,  daas  audi  für  die  Protestatiou  eine  Ittngere  Dauer  schon  damals 

vorhergesehen  war.    (Pückert  8.  fi5 

'  .KrirfÜTHtcnvoroin*  etc.  1438  he]  NTülIpr.  Tf ^ichstaprsthCHtruin  1,  30. 

3  Auch  hiev.iiis  '  rhelit,  dass  die  Frankt'urler  Schritte  schon  früher  vor- 

bereitet  wuiilm 

*  Hach  dem  Gutachten  der  liurfürstl.  Käthe  vom  IS.  Marz.  Anhang  IH. 
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ermafaneod  und  drohend  zugleich^  von  täglichen  Klag^  Uber 
das  UnheiJ,  du  der  Kirchenstreit  anriehte,  bedrKngt  wttrd«B. 
ein  neuea  Soliiama  drohe  und  sogar  die  FrUchte  des  Oonstaiuer 

Concils  in  Gefahr  gerAthen,  so  htttten  sie  zur  Nentralitü  ^ 

^ritien;  durch  »ie  werde  die  Nation  vor  jeder  Bedrohung  ic 
ihren  geistlichen  Würden  und  Einküiil'loii  ^resichert:  die  FüriUn 
zweifelten  daher  luivh  n\c,hij  in  ihrem  Beginnen  daa  ganze 
Volk  hinter  sich  zu  haben.' 

Aber  es  gab  auch  noch  Anderes  zu  erwägen. 

Den  Erklärnngen  der  Protestation  entspreoheiid,  aoUtea 
ja  Verbandlungen  mit  Conoil  und  Papst  behoi«  Herstallnag 
der  Einmacht  begonnen  werden.  Indem  man  daher  das  in 
Frankfnrt  anwesenden  Legationen  statt  besondmn  Beechsidet 
auf  die  deutschen  Botschaften  verwies,  welche  demnächst  in 
Ferrnra  niul  Hasel  cr^icheinen  ^vnnlen,  mühte  man  sirh. 
Normen  für  solelie  Vermittlung  zu  finden.  Noch  in  l'Vankfurt 
wurden  deuhalb  die  Instructionen  für  die  kirehlichcn  Gesandt- 
schaften beratben^'^  dazu  auch  beschlossen,  an  das  CardinslB' 
coliegium,  an  den  Griechenkaiser  Johann  PaUeolognsy  des 
König  Heinrich  von  England  und  wohl  ebenso  an  andere  christ- 
liche Fürsten  die  Aufforderung  zu  richten,  das  Vorgehen  der 
Deutschen  auch  ihrerseits  im  gemeinsamen  Interc^äe  oacli 
Kräften  zu  unterstützen.' 

Trat  man  so  mit  Kner^^'^ii^  vin  in  eine  umfassende  .Aetii'H. 
80  erscheint  es  um  so  bezeichnender,  wenn  die  Fürsten  einen 


1  Fttr  das  HanifSest  findet  «ich  im  Dresdner  Archiv  1.  e.  f.  119  nur  der 
Entwurf.  Er  telbtt  chafakterüdrk  dch  dureh  den  Znaate:  Tidetur  Uaqm 
noD  tolnm  ezhortsdo  aed  qnfldmm  quasi  oomminalom  faoieoda.  Bs  lN|t 
kein  Omnd  vor,  an  der  YerOffeatliohan^  eines  solchen  Sdiriftstflek« 

zu  zweifeln. 

'  Alles  ii,ic}i  flfm  rjutachtou  der  kurfilrstl.  KUtbc.  Anlinng  HI. 

3  Die  bezüglichen  Schriftatücke  bei  St.  A.  Würdtwein,  Sub^Idia  diplomatict 
«(i  selecta  juris  ecclesiaisitit i  GeimaniRe,  tom.  VII,  ITiö  aq.  Daas  der 
Kö»)i)2:  von  Fr.iiikroiclt  nicht  besonders  l  inL^i^lriden  wurde,  bewpipt  doch 
nur,  daisö  uum  in  l'rankfurt  von  dor  dort  ohnehin  herrhchondcn  Strü^ 
inung,  die  sirh  •,\\\iir  nach  einer  andern  Kichtung'  bewogt*"',  KeuuiJüS* 
hatte.  An  Heinrich  von  En^^Innd  si'hroib(!n  diu  Kurfiirtiteu  (Wiirdtwein 
YII,  166  —  169):  jSupplicamui),  quateuutt  hJ  taule  rei  perfectiouem  [^m.  v  | 
snos  destinare  et  pro  cunotis  Tirilras  insudare  in  dei  ecclesiii  imperet  ^ 
laboret*.  Ist  dies  wirklich  ,bIo8  eine  Bennohrichtigung',  wie  PQokert»  Ks^ 
mrstUctie  Kentraliat  76,  Änm,  3,  meint? 


üigiiized  by  Google 


25 


weiteren  Rathschlag  ihrer  Juri.sten  jetzt  zurückwiesen,  ,(lic 
Reformdecrete  des  heil.  Basier  Concils  und  desseu  weitere  Be- 
schlüsse über  die  Ref^el  menschlielien  Seins  und  Handelns  und 
die  Form  und  den  Zustand  katholischen  Wesens  anzunehmen, 
und  aich  zu  geloben,  dass  man  sich  gegenseitig  bei  deren  Ge- 
nnase  und  Gebrauche  unterstützen  wollet  ^  Schien  ihnen  dies 
einer  Parteinahme  für  Basel  gleich  und  daher  mit  ihrer  Pro- 
teetation Ton  gestern  unTcreinbar?  Oder  war  es  die  Rücksicht 
auf  den  Könipr,  dem  man  doch  nicht  zumuthen  wollte,  so  Vieles, 
was  ohne  dm  geschehen,  hinterher  gutzuheissen  und  durchzu- 
ÜiLrenV  Oder  endlich  sap^en  sich  die  Kurftlrsten  vielleicht, 
dase  eine  solche  weitgreifende  Massregel  denn  doch  nur  wirk- 
sam unter  der  Theilnahme  des  ganzen  Keiches,  also  auf  Grund 
einaa  Beiehstagsbesehlnsses  eigriffen  werden  kOnne?  Vielleicht 
war  ea  aber  nichts  von  dem  allen  und  erschien  den  zur  Königs- 
wabl  in  Frankfurt  Versammelten  im  Augenblicke  eine  An- 
eignung  der  Keformdecrete  vor  allem  deshalb  bedenklich,  weil 
sich  die  Bedeutung  eines  solchen  Beschlusses  nicht  vüUig  über- 
blicken liess. 

Klarheit  des  Wollens  und  Folgerichtigkeit  im  llandehi  kann 
man  eben  den  deutschen  Kurfürsten  aus  ihren  kirohenpoli- 
tiscben  Entschliessungen  vom  März  1438  keineswegs  nach- 
rttbmen.  DaBlr  bietet  gleich  das  Nentralittttsinstrument  den 
stirksten  Beleg.  Ein  und  dasselbe  Schriitstttck,  welches  die 
Beseitigung  der  Auctoritttt  von  Papst  und  Concil  —  wenn  auch 
iiir  einen  bestimmten  Fall  und  auf  eine  gegebene  Frist  —  aus- 
spricht, trä^t  ilir  doch  zugleich  formell  durchaus  Reclinung- 
und  enthält  materiell  die  entHchicdcne  A'erwahrun«^  auch  schon 
n-^cn  den  Verdacht,  dass  die  rrotestirenden  etwa  darin  eine 
Aenderung  beabsichtigten.  Und  war  es  denn  möglich,  den 
kirchlichen  Oberbehörden  blos  in  ihren  den  gegenwärtigen 
Zwist  betreffenden  Acten  die  Anerkennung  su  Tcrsagen  und 
sie  im  Uebrigen  gelten  zu  lassen,  gelten  selbst  für  die  Zeit  der 
Protestation?  Dem  widersprach  eins  entschieden:  die  katholische 
Ueberzeugung;  an  dw  hat  aber  ja  die  deutsche  Kirche  des 
In.  Jahrhundert«  trotz  aller  Gährung  doch  immer  wieder  fest- 
gehalten. 


s  G«tadit«n  d«r  Ritlie.  Aabaof  Ol. 

*  I>er  Pspst  bsint  ,iMuiotiMimii«  pater*,  dag  Concil  .,Menim  eonofliam*. 
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Noch  ein  Zweites  kam  in  Betracbt.    Konnten  die  devt- 

Bchen  Kurflirsten  je  erwarten,  dass  sich  die  kirchlichen  Auc- 
toiiiaten,  Papst  und  Concil,  eine  solche  Scheidung  gclallen 
IfiRRen  würden,  welche  da»  Fundament  des  hierarchischen 
Systems  erschüttern  muitöle?  Wie  sollte  es  aber  zu  einer  ge- 
deihlichen Vermittlung  kommen,  wenn  schon  eine  Einigung 
Uber  die  Vorfrage,  den  Vermittle,  unmöglich  war?  Und 
selbst  angegeben,  man  Hess  sich  die  Kurfürsten  und  den  deutr 
sehen  KOnig  als  Unterhändler  des  Friedens  gefallen,  war  dann 
im  Keutralitätsinstrumente  nicht  auch  auf  eine  schied srichter- 
liehe  Entscheidung  derselben  Bedacht  genommen,  verstiesR 
dies  nicht  wiederum  gegen  das  kanonische  Gewissen  jener  Ta^'p, 
das  eine  Gewalt  weltlicher  Fürsten  über  Dinge,  die  doch  in 
ihrem  Kerne  geistlich-kirchliches  Wesen  betrafen,  nicht  kanntet' 

So  gab  es  damals  ftlr  eine  ,Neutralit&t'  des  deutschen 
Reiches  keinen  Raum,  und  wer  damit  vorwilrts  wollte,  stiesi 
leicht  auf  den  Einwand,  den  schon  1395  der  Cardinal  yon 
Pampluna  den  Franzosen  entgegengehalten,  das«  die  RntEiehnn^ 
des  GehorsamR  zuf^icich  den  ZwcHel  an  der  Keclitiria-Mirkeit 
(ier  biölicr  anerkannten  Auctoritiit  in  sich  »chliessen  und  dah^^r 
als  schimpfliche  Fahnenflucht  bcüciclinüt  werden  müsse.^ 

Und  anderseits  lässt  sich  nicht  verkennen :  die  DeutschfQ 
standen  in  dieser  Hinsicht  1438  eben  erst  etwa  da,  wo  die 
Fransosen  bereits  1395  gewesen  waren.  Alle  Erfahrui^en. 
welche  diese  1396  und  später  mit  ihrer  NeutraÜttt  gemacht 
hatten,  waren  iUr  ihre  Ostnachbam  nicht  vorhanden.  Und  was 
König  Karl  und  die  Seinen  1438  thaten,  wirkte  wohl  vielfiieh 
zurück  auf  die  kirchlichen  Bestrcbnnjren  in  Deutschland,  aber 
es  ward  hier  niclit  zum  Vorlnlde  ^«•iioiiiiuen. 

Noch  grösser  aber  war  die  Verschiedenheit,  die  sich  in  der 
Verfolgung  der  kirchlichen  Ziele  ergab:  der  Energie,  mit  der  in 
Frankreich  König,  Clerus  und  Stände  in  patriotischer  Eintracht 


*  Ueber  die  besOiflicliea  AeuBtornngen  det  Papstös,  dM  ConeShi  und 
Allein  auch  der  detttsolien  UniTereitMteii  s.  unten.  Dtie  ileh  aueli 
die  Ffsakftirter  Vertammlung  auf  Sbuliche  Bemerkungen  Terbenitil*» 
beseugen  die  Weivangen  an  die  OeBSodten  fdr  Basel,  in  welcbea  der 
Fall  eines  Einwandes  wie:  ,auctoritateni  coneiliornm  et  ttniTenelii  ee* 
olpfsie  elddi'  in  Betracht  gezogen  wird. 

3  Chronica  Caroli  VI  (ed.  £.  Bellaguet,  Par.  1S89)  U,  418.  Vgl.M.  ds 
8egobia  1.  e.  107— 
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zu  handeln  verstanden,  stehen  die  tranrigen  Aeussenmgcn  der 
deutschen  Eigenart  jener  Tage,  »obald  C6  sich  um  urmeinsame 
Intcrpt^son  der  Nation  handelte:  Kigenmächiigkeit  und  Selbst- 
sucht;  Zerfahrenheit  und  unüberwindliches  Misstrauen,  d&a 
jeden  Entschhiss  tödtete^  gegenüber.  Unter  diese  Zeichen  war 
mh  die  .knrilinüiche  Neulr«Utät<  Ton  1438  geetellt 

UI.  Die  karfilrstliclic  Noutralität  und  Kdnig  Albrecht  II. 

,Wir  wollen/  heisst  es  in  König  Albrcclits  Erklärung 
über  die  Annahme  der  deutschen  Krone,  ,nach  Kecht,  Gestalt 
und  Wesen  dieser  unanfechtbaren  und  ordnungsmässigen  Wahl 
die  Regierung  des  Reiches  zugleich  mit  der  völlig  unbeschränkten 
nnd  freien  Verwaltung  desselben  in  ganzer  Machtvollkommenheit 
flbernehmen,  die  Geriohteherrlichkeit  mit  dem  Rechte  za  ver- 
bieten und  zu  gebieten  und  Allem,  was  zu  ihrer  Uebung  gehört, 
and  zwar  wie  den  Unterthanen  des  heiligen  Reiches,  so  jenen 
des  ganzen  Erdkreises  gegenüber  l\\hren*,  und  alle  Ehren, 
Rfohte  und  Freiheiten,  die  sich  aus  tiieser  Wahl  ergeben,  ge- 
iiie--<'n.  Es  war  die  phrasenhafte  Form,  in  %veleher  die  An- 
Fcliauung  von  der  -theoretischen  Jdachtt'Ulle  dos  Uberhauptes 
der  deutschen  Kation  im  scharfen  Gegensätze  zur  Wirklichkeit 
noch  in  späten  Zeiten  zum  Aasdrucke  au  kommen  pflegte. 
Aber  was  nach  Kaiser  Sigmunds  Hingang  von  der  alten  Königs- 
macht  noch  im  Reiche  vorhanden  war,  das  wirklich  zu  hand- 
haben war  der  Habsburger  Albrecbt  II.  durchaus  der  Mann. 

iSolches  ^lil  unätieitig  auch  in  der  kirchlichen  Frage.  Und 
noch  Eins. 

Man  kennt  Albrcchts  II.  entschieden  kirchliche  (ieninnung; 
er  hatte  sie  im  langjährigen  Hussitenkampfe  sattsam  bewiesen. 
Aber  wie  weit  der  waffenfrohe  Fürst  sich  im  Dogmenbaue  der 
katholischen  Lehre  zurechtfand,  ist  durchaus  unsicher.  Kun 
traten  die  Kurfürsten  mit  dem  Plane  einer  deutschen  Ver^ 
mittlung  an  ihn  heran;  ja  sie  hatten  die  ersten  vorbereitenden 
Schritte  schon  gethan:  nach  Rom  und  Basel  geschrieben,  um  die 
Einlcitunj<  weiterer  Schritte,  was  die  Aussöhnung  erschweren 
masste,  zu  hindern^,  und  vor  Allem  in  ihrer  Neutralitätserklärung 


'  Die«  war  noch  tob  FrankAirt  ans  gesehalieo.  Sehraiben  bei  Wtlrdiwein, 
8abn4.  diplom.  Vn,  161. 
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eine  Grundlage  besonderer  Art  eben  für  die  kirohtiobe  Acüm 
sn  schaffen  gesncht.  Und  in  scharfem  Gegensatee  dasa  sah 

sich  der  König  von  Abgesandten  des  Papstes  wie  des  Concils 
gedrflnprt,  sich  ft^r  eine  der  kirchlichen  Parteien  zu  eutscheidcii. 
Sogctsc  liah  (las  Naheliegende :  Der  Krinig,  einerseits  entschlossen, 
sich  die  freie  Balm  zu  waliren  nach  allen  Seiten^  wie  ihm  wohl 
auch  sein  Vetter  Friedrich  von  Innerösterreich  rathen  mochte  ^ 
und  es  seinem  Selbstgefühl  entsprach,  anderseits  ausser  Stande, 
unverweilt  an  einem  festen  Entschlüsse  zu  kommen,  wich  dem 
Ansinnen  der  geistlichen  Oberen  wie  seiner  Wühler  gleich- 
mllssig^  aus,  sie  auf  seine  demnächstige  Entscheidung  and 
Wirksamkeit  v  e  r  t  r « i  s  t  e  u  d . ' 

Aber  er  sollte  nicht  so  bald  in  die  Lajrc  kommen, 
um  die  Angelegenheiten  der  Kirche  zu  k Ummern.  Gernde  lo 
den  Wochen  nach  König  Albrechts  Krliebung  auf  den  deatschen 
Thron  fanden  in  Wien  langwierige  Verhandlungen  ttber  die 
Bedingungen  statt,  unter  welchen  ihn  die  Stände  des  König- 
reiches Böhmen  als  Nachfolger  seines  Scbwiegervaters^  Kaiser 
Sigmunds,  annehmen  wollten.  Die  Forderungen  gingen  hoch, 
soicar  über  das  Mass  dessen  hinaius,  was  der  Könij^  zu  g:e- 
wahren  da>  Keeht  bepass*  (z.  U.  V  ereinigung  Oesterreichs  lun 
dem  Staate  Böhmen  i;  aber  anderseits  erschien  eine  Verweigerung, 
oder  auch  nur,  da  die  böhmischen  Wünsche  das  Ergebnis«  einea 
Compromisses  der  beiden  mächtigsten  Parteien  im  Lande  waren, 
eine  Verminderung  derselben  ungemein  gefithrlich.  Und  dodi 
war  eine  baldige  Entscheidung  nothwendig  and  jene  Verhand- 
lung, an  die  man  gerne  denken  mochte,  untbunlich:  kam  js 
doch  schon  jetzt  die  Nachricht  aus  Böhmen,  dass  sich  eis« 
betrJii  litliohe  Anzahl  der  LandstSnde  an  Kraiig"  KaFiinir  \ (O 
Polen  ETewendei  und  ihm  die  Krone  angeboten  hatten.  Lul«?r 
solchen  Umitänden  bewilligte  König  Albrecbt  der  böhmischen 
Botschalt,  was  su  bewilligen  in  seinen  Krftflen  stand.  Ab« 
konnte  er  hoffen,  mit  halben  Zugestindnissen  dort  Anklang  sa 

«  Mtta  vtifWefc«  iter  FMriclM  AatMl  aa  ftMaiy  Allmhl»  vi 
noeh  mtikr  dia  AuahM  der  Kraa«  dareh  tka  V.  Aiapsek  M  H.  P». 
Scriptoreerer.  AutriMi,  tS47.  8.a««h  Palack/,  Geachichta  ToaBokae« 

III,  3,  907. 

s  Dma  g«frvnth«ilif:«n  Beh«uptun^n  f«f««ib«r  dftrile  dalftr  im  Nadi-  I 

w«is  im  Nschfol^tiil^^n  t^rbrÄcht  ««*in 
*  Daniber  FjOAcIcjr»  U«scluchu  toa  BCJimea  III,  3»  dOO  ff. 
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finden,  wo  mau  bereits  für  die  Gewälirnn<i:  des  Ganzen  zu 
keiner  weiteren  Gegenleistung  bereit  warV  Niclit  blos  zur 
Krunungsfalirt  nach  Böhmen,  sondern  auch  zur  l^ekämpfiin«? 
der  inneren  und  änsaeren  Gegner  im  Königreiche  galt  es  jeUt 
EU  rUsten. 

Von  solchen  Mtthen  und  Sorgen  dnrchauB  in  Anspmoh 
genommen,  verwies  König  Albrecht  jede  Behandlnng  der  kirch- 
lichen Frage  auf  seinen  ersten  Reichstag,  den  er  auf  den  Mar- 
garethentag (13.  Juli)  nach  Nürnberg  einberief.*    Dort  ver- 

nit'inte  der  König  wohl  in  pcrKüiilichem  Wechselverkehre  mit 
(]f*n  Kurfiirsten  die  Sache  vor/.uuelimen  und  dann  vereiTit  m\t 
ihnen  oder  doch  in  der  i^'orm,  die  ihm  behagte,  seine  iSchritte 
za  thun. 

Die  Meinung  des  KurcoUegiams  war  anders  gewesen. 
Zngleieb  mit  der  Oesandtschaft,  welche  dem  Habsburger  die 
Frankfurter  Wahl  meldete  und  um  die  Annahme  ersuchte^  war 
m  Wien  eine  zweite  Gesandtschaft,  bestehend  aus  sechs  Doe- 

toren,  ernchienen.  Gregor  lieimburg,  der  tretFliche  ReeLtsge- 
lehrte,  damals  im  Dienste  von  Saclison  und  Brandenburg,  und 
Johann  von  Lysura,  der  geschättsgewandte,  listige  Kanzler 
Dietrichs  von  Mainz,  befanden  sich  darunter.  Ihr  Auttrag  ging 
dahin,  vom  Könige,  der  sich  aus  dem  Memorandum'  unter- 
richten mOge,  nicht  nur  eine  bündige  Erklärung  au  verlangen, 
sondern  ihn  auch  zu  sofortiger  Theilnahme  an  den  Schritten  ihrer 
Herren  aufaufordem.  Deren  erster  sollte  aber  der  sein,  von 
Papst  und  Concil  die  Zustimmung  zur  deutschen  Vermittlung 
?M  begeliren,  weshalb  eich  je  drei  von  ihnen  gleic  Ii  von  Wien 
aus  nacli  Basel  und  zu  Eugen  auf  den  Weg  machen  öoiiten, 
von  Käthen  König  Albrcchts,  falls  es  ihm  gefalle,  begleitet. 

Der  König;  dem  wohl  auch  die  Art  der  Theilnahme,  die 
ihm  angemuthet  wurde,  nicht  gefiel,'  liess  die  kurfUrstlichen 
Rftthe  allein  ziehen. 


'  Der  Reichfftag  wurde  (am  C.  Mai)  durch  Kourad  von  Weinaberg,  den 
der  KOni^  soeben  in  seine  Dienste  genommen  hatte,  angesagt.  Vgl. 
detmn  Aasgaben-  und  Einnabmeregister,  ed.  H.  Albrecbt  in  der  Bibliothek 
des  liter.  Yereinee  in  Stuttgart  XVm,  40,  48.  E.  Fürst  Licbnowski«  Qe- 
sebtebte  dae  Hansee  Habebmg  V,  Regeeten  (toa  K  BiriL),  Nr.  S911. 

*  Das  Ifemorandnm  iet  nicht  erhalten. 

*  TgL  POcbert,  Karfllrstliehe  NentralitSt  67.  Wes  Pflckert  freilieb  sonst 
▼on  einer  fkorfBretlieben  Oligarchie*  Albrecbt  gegCDUber  «igt,  ist  gewiss 
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Die  Bitte  der  KurfUrsten  kam  abrigens  wenigsten«  u 
einer  Stelle  nicbt  mehr  unerwartet.    Schon  gleich  von  Fmk- 

fürt  waren  im  März  Boten  nach  Jiasel  £^e<2:angen,  die  Kund«^ 
von  der  neiu  ii  Neutralitilt  eelbet  zu  Uberbringen.  Äfan  erhoffir 
eine  mächtige  Wirkung  davon,  besonders  wenn  die  üesandt-ii 
weiter  hinzufügen  würden,  dass  der  Beitritt  geiatiicher  und 
weltlicher  FUi^sten  num  kurfUrstUchen  Bande  in  Ananicht  stehe.^ 
£ben  darauf  waren  ihre  weiteren  Forderungen  an  das  Goncti 
gegründet:  dasselbe  sollte  nicht  blos^  damit  die  Verautlfamf 
des  Reiches  Raum  gewinne,  die  Processe  gegen  Pi^st  £ag^ 
einstellen,  sodann  ganz  ausdrücklich  erklären,  dass  die  Fett* 
Stellung  des  Sitzes  für  das  neue  Concil,  worüber  ja  der  ganre 
erbitterte  Streit  entstanden  war.  der  deutschen  Vermitdnn^ 
überlassen  werden  sollte;  schon  seien  datüi*  Mittel  erdacht, 
welche  der  ganzen  Christenheit  zum  Vortheile  gereichen  wi'mien. 
Das  Concil  sollte  daher  Uber  diesen  Punkt  weiter  mit  Kie- 
mandem,  auch  nicht  mit  CSardinal  Julian,  Tcrhandeln. 

Im  Uebrigen  waren  die  Boten  ermilehtigt,  besQglich  der 
Gesinnung  ihrer  Herren  dem  Concil  gegenüber  beruhigende 
Zusagen  abzugeben :  Die  Kurfürsten  und  die  ganze  deutsch* 
Nation  hatten  an  den  in  Basel  besschlossenen  Reformen  ihr 
gutes  Gefallen;  nur  das  Suspensionsdecret  und  das  droheodf 
SchiBuia  habe  sie  erschreckt;  allein  ihm  und  seinen  Folgen  gjäk 
auch  ihre  Vermittlung.^ 

Was  das  Concil  darauf  schliesilich  geantwortet  bat,  wisies 
wir  nicht   Der  Prooes«  gegen  Eugen  wurde  aber,  fast  unter 
den  Augen  der  deutschen  Boten,  fortgesetat.    Möglich,  d$»,  | 
während  man  darüber  und  die  Antwort  berieth,^  die  Ausschreibes 


ebenso  wenig  begründet,  als  das  bezUglicli  Kr>nig  Sigrinuncls  Heiudriiti' 
Auch  der  Landfrieden  ,allenf^'iürt8  zur  NAcli.nchtung*  autigOHi'liriebeu  ^' 
und  Anin.  3),  bietf^t  koinen  Beleg.  Die  Kurfürsten  Hessen  in  FraukUfi 
nur  einen  Entwurt  .uü-tarbeiten,  den  sie  dem  Könige  zu  eventne-iler 
Bestätigung  vorlegton.  Vgl.  Altmann,  Wahl  Albrechta  II.,  92  ff.,  BeU.  10^ 
Man  vergleiobe  noeh  den  WMrllsat  des  KeatimlitititiMtnitiiMitei  «nd 
bestlgHehen  B«BchtllMa  dei  naehfo^enden  Oclo1>«r*S^list«gM. 

*  Item  tangendnin  videtar,  qnod  in  hoe  loeo  nmt  plnrw  sli«niB  prift- 
oipttm  et  pontMietiai  naneii  conralentea  domtncM  eleclores»  q^idnem  ^ 
eiendam  sit, . . .  oflhrenteB  se  in  omnlbns  velle  ipele  dominit  eleelorib«-« 
conformare. 

*  Der  Entwurf  für  die  Instmetion  der  Oessndten  ino  OaUchten  der  BItkeL  c 
>  Segobin  bei  Birk  1.  e.  III. 
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för       Jnli-Reiohstii^  einliefen  und  man  den  Beseheid  dorthin 

schob,  —  auch  war  ja  bereits  eine  zweite  Gesaiultsehalt  aiige- 
kuudigt;  sicher,  dass  der  iSiluitt  des  Kureollegiums  in  deu 
Reihen  der  Concilsväter  keinen  Freund  fandJ 

Kicht  ohne  Interesse  durfte  man  in  Deutschland  dem 
ersten  Reichstage  König  Albrechts  entgegensehen.  Bis  dahin 
konnten  die  Gesandtschaften  die  Entschliessongen  der  strei- 
tenden kirchlichen  Anctoritllten  heimbringen.  Man  erwartete 
den  K5nig  persönlich  in  Nürnberg.  Mit  seinen  Fürsten  wollte 
er  in  den  grossen  Sachen  der  Christenheit  zu  Käthe  gehen. 

Es  kam  nieht  dazu. 

Der  Lauf  der  Dinge  in  Hrdniu  n  gestaltete  sich  ira  Juni 
und  Juli  1438  anders  und  viel  äehlimmer^  als  es  Albrecht  ge- 
hofft hatte.  Zwar  sein  Einzug  (Anfang  Juni)  in  das  Königreich 
voUaog  sich  im  Frieden.  Noch  am  14.  Juni  tbat  er  nach  Wien 
tröstliche  Meldung  Uber  den  Stand  der  Sachlage.^  Aber  schon 
swfli  Wochen  später,  cor  Zeit,  als  in  Prag  die  feierliche  KrOnnng 
des  nenen  Königs  stattfand  (29.  Jvnf)^  standen  bereits  polnische 
Ht  liuareii,  die  Helfer  heimischer  Gegner,  in  Mähren,-^  und  schon 
am  folgenden  Tage  erj^ing  gegen  sie  und  die  gesaninite  poliiiHche 
Partei  durch  Böhmen,  Mähren^  (Jeüterreich  und  Ungarn  ein 
allgemeines  Aufgebot.^  Die  feindlichen  Verbindungen  reichten 
<  ben  bei  Weitem  weiter^  als  der  König  anfangs  gemeint,  ond 
besassen  in  Kifniggrftts  im  Osten  und  Tabor  im  Südosten  des 
Königreiches  feste  Statapunkte.'  Den  ganzen  Juli  yerbrachte 
Albreoht  mit  um&ssenden  KriegsrOstungen.  Erst  als  er  seine 
Anbänger  um  sich  geschaart  und  Unterstützung  selbst  aus  den 
henachbarten  deutschen  Landen,  deren  befreundete  Fürsten- 
liiiuser  er  um  Hille  bi^sandt  hatte,  an  sich  gezogen,  rückte  der 
Kanig  am  3.  August  von  Prag  ins  Feld.^' 

■  D.irJlhpr  !i«*Iir  bezeichnend  Segübia  hol  Hirk  I.e.  107,  III  — 112. 
-  Brief  Albrechta  bei  J.  E.  Schlager,  Wiener  SkiKzeii  im  Mittelalter  III 
(Wien  1829),  82-83. 

*  Dsflir  «ad  «llfeuein  flfar  das  Folgende  Ptlseky,  Oetebielite  von  ^hai«n 
m,  3»  300  ff. 

*  F.Kiin,OeBterreich  nnter  K«mg  AIbr«cht  D.,  II.  Bd.  (Wien  1830),  9M. 
^  Aeneas  BylTins,  Hütor.  Bohem.,  cap.  66.  Chronicon  collegiati  Pragen^s 

ap.  Hoafler,  Seriptor.  rer.  Huaait.  I  (Font.  rer.  Amstiiac.  I»  8). 

*  StaH  letopiiovA  teiti  in  Seriptor.  rer.  Boliem.  ed.  Pelsel,  Dobrowskjr, 
Palacky  m,  109—110;  Bartotok  D.  bei  O.  Dobner,  Mon.  b.  B.  IV, 
302—203. 
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Wo  blieb  da  der  Margarethentag  za  Nürnberg  mit  afl 

seinen  grossen  Aufgaben !  Wo  die  Mitwirkung  des  Königs  bei 
dem  so  Belbstbewussten  Verraittlungd werke,  dim  die  Kurfürsten 
eingeleitet,  eine  Mitw  irkun«;,  Uber  deren  Bodeutun«?  jene  im 
Kurcollegiiim,  welche  sie  etwa  minder  hoch  angesehiagen  hatten, 
gerade  jetzt  aus  der  Antwort  des  Papstes  belehrt  worden! 

Aber  der  König  war  nicht  blos  ausser  Stande,  persönliek 
zum  Reichstage  nach  Nürnberg  oder  auch  nur  in  der  Kirehea- 
frage  zu  festen  Entschlüssen  zu  kommen,  er  hatte  bereits  aach 
Omnd,  selbst  mit  einer  Torlftufigen  Erklärung»  dass  er  in  der 
grossen  Sache  des  kirchlichen  Streites  zusBinmenstehe  mit 
seinen  KurlVusten,  zurückzuhalten:  (lurel>  den  l'a|»8t  uder  durch 
das  Conoil,  die  sich  beide  wie  zuvor  pfleich  eifrijr  um  seint- 
Gunst  bewarben  und  ihre  guten  Dienste  in  des  Königs  Streitt- 
mit  Kasimir  von  Polen  anboten,  liess  sielt  vie  lleicht  allein 
auf  den  Gegner  einwirken.^  Sollte  da  der  König,  indem  er  mit 
der  Verkündigung  seiner  Neutralitllt  sich  den  deutschen  Kv- 
fürsten  zugesellte  und  beiden  Auctoritäten  die  Anerkenniuif 
▼ersagte,  sie  beide  in  so  krittscher  Zeit  von  sich  abstosm? 

Nur  Gesandte  Kf>nij]j  Albreelits  zogen  nach  ^.*ürnbe^^^  mit 
W  eisuiigt-ii,  die  uns  uü bekannt  geblieben  sind.  Aber  aus  dem. 
was  sie  in  Nürnberg  gethan  haben,  und  nach  der  Lage  ihre? 
Herrn  um  die  Zeit  ihrer  Sendung  mögen  wir  zurücksch liessei 
auf  die  Absichten  des  Königs:  womöglich  im  EinvemebiueB 
mit  den  Kurfürsten  zu  bleiben,  ohne  sich  formell  den  Schritten 
derselben  in  kirchenpolitischer  Hinsicht  anzuschliessen  oder 
auch  für  die  Zukunft  zu  verpflichten ;  gehe  dies  nicht  an,  doch 
nicht  ohne  die  äusserste  Nüthiguiig  etwas  zu  thun,  was  dem 
Könige  dem  Papst  oder  C'oncil  gegenüber  die  Hände  binde: 
aber  auch  hier  nur  vorliintig  und  gegen  nachträgliche  (ieocii- 
migung  liires  Herrn  zuzustimmen. 

So  fehlte  der  Nürnberger  Reichsversammlung  von  vorhinein 
eine  wichtige  Voraussetzung  für  entscheidende  Beschlüsse  in 
der  Kirchenfrage:  die  thätige  Mithilfe  des  Königs.  Aber  aacb 
sonst  wurden  allmttlig  die  Schwierigkeiten  offenbar^  welche  sich 
dem  Beginnen  der  KürfÜnrten  entgegenthttrmten.   Von  keiner 

1  Man  vergleiehe  des  KOnIgs  Anerbieten  (Anfang  September)  aa  dm  ▼<« 
Polen,  ihren  Streit  dnreh  ^nen  Schiedaapmch  des  Papstes  nnd  <i»r 
Cardinile  oder  weltUcher  FQrsten  entscheiden  zu  lasaeo.  FSlMk/t 
Geschichte  von  Böhmen  lU,  3,  820  and  Anm.  287. 
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der  kircblicheii  .Milchte  war  eine  ZuBtimmunsf  z\ir  X  oiinittluiig 
(it's  Keii'hct^  zu  erlan^xcm  gewesen.  Die  Jiiitlic  welch»'  hei 
Papst  Kugeii  in  Ferrara  gewesen,  behaupteten  wnlil,  mau  habe 
ne  freundlich  gehört  und  ihnen  gütigen  Bescheid  ertheilt.  Aber 
wie  ttand  es  damit?  Wohl  vermeinte  die  yorsichtige  Curie  mit 
gatem  Bedacht  Alles  zu  vermeiden^  was  die  Deutschen  verletzen 
und  sie  dem  Concile  in  die  Arme  treiben  konnte.  Statt  deshalb  die 
NeotralitKt^  die  dem  Papste  durchaus  zuwider  war,  schroff  ab- 
zulehnen, itj^norirte  man  sie  vöUig,  wie  eine  Unfcereimtheit  etwa, 
die  ohnehin  von  selbst  wieder  verschwinden  müsse.  Statt  die 
Kurfürsten  für  ihren  Versuch,  sich  in  die  Angeiegenh<'iten  der 
Kirche  zu  mischen,  zu  tadeln,  lobte  Eugen  ihren  treuen  Eifer 
um  die  Erhaltung  des  Friedens.  Und  von  der  Werbung  der 
Gesandten  wurde  angenommen  und  zugesagt,  was  sich  nur 
sntagen  Hess,  so  vor  Allem,  dass  der  Papst  nichts  weiter  gegen 
die  Basler  vornehmen  woÜe,  falls  auch  sie  ein  Gleiches  ihm 
gegenüber  beobachteten;  auch  einer  weiteren  Verhandlung 
über  die  Wahl  eines  Ortes  f\ir  das  neue  ökumenisehe  Concil 
wolle  er  nicht  widerstreben,  obwuhl  sein  Concil  in  Femirei  ord- 
nungsmÄssig  eröünet  sei  und  die  ersehnte  Vereinigung  mit  den 
kriechen  dadurch  leicht  gei^rdet  werden  könne.  Aber  es 
wurde  bemerkt,  dass  alles  nur  mit  dem  Rathe  und  der  Zu- 
ttimmung  des  rOmisehen  Kdnigs  und  anderer  EOnige  und  Fürsten 
thadich  sei,  deren  Gesandten  in  den  nächsten  Tagen  erwartet 
wflrden.  Vor  Allem  den  Rath  des  römischen  Königs  erklärte 
tlsr  Papst  nicht  entbehren  zu  l^önncn,  und  er  mahnte  auch  die 
Kurftirsten,  zu  dem  erleiehen  Zwecke  einer  näheren  Verstän- 
digung mit  dem  lieiclisoberhaupte  an  einem  gceij^ueten  Orte 
Deutschlands  zusammenzutreten;  er  selbst  wolle  dem  Könige 
darüber  schreiben  und  an  jenen  Ort  seine  Gesandten  schickeni 
hinlftngiicb  ausgestattet  mit  Vollmachten,  die  Ausgleichung  mit 
des  Griechen  zu  bewerksteUigen,  und  geeignet,  den  deutschen 
Forsten  gegenttber  seine  aufrichtige  Gtesinnungs-  und  volle 
Priedenssehnsucht  zu  erweisen,  auch,  was  den  Kirchenstreit  an- 
helange,  düizüilmii,  (ias:,  der  l'apst  daran  unschuldig  und  seine 
Sache  eine  dureliiius  irerechte  sei.  Gelincre  aber  die  lier- 
siellung  der  Eintracht  trotzdem  nicht,  so  möge  man  denn  einen 
dritten  Ort  für  das  neue  Concil  endgiltig  festsetzen.^ 

*  Die  Antwort  dea  Papetes  btti  WflWItweln,  Siibatd.  diplom.  VII,  1dl  15.3, 
und  Job.  de  fiegobiii,  Honmn.  eoneil.  gen.  Script.  IIT,  123—134. 
AnMr.  M.  LXIY.  1.  Bftlfl«.  3 
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Wer  erkennt  in  solcliem  Bescheide  nicht  ebensoeehr  den 

versteckten  Hinweiß  auf  das  eij^enmftchtipe  Vorgehen  des  Kur- 
eollegiums.  dem  die  Bedeiitiine:  des  ReichRoberhauptes  in  Er 
innerunfr  «gebracht  wird,  wie  andersfitö  tlas  Restrrl)eu  dc> 
Papstes,  die  t^lirsten  auf  jene  l^Vagen  hinzuleiten,  in  denen 
nach  der  Meinung  der  Curie  allein  ihre  Vermittlung  anging'/ 
Viel  weniger  diplomatisch  handelten  die  Baaler  Viter. 
Die  dentsche  Neutralität  hatte  sie  nicht  erschreckt ,  sondefn 
erbittert.  1  Schien  es  ihnen  aber  bedenklieh,  sie  in  jener  Ent- 
flchiedenheit,  die  die  Sache  verlanp^te,  zurtlckzuweisen,  so  fand 
riit  Ii  kaiiiii  ein  and«  ror  Ausweis,  als  für  den  Augenblick  den 
deutschen  GebaiKlten  »'Ijen  auch  mit  dem  Hinweise  auf  ilen  König 
zu  antworten.'^  Oder  was  war  es  anders,  wenn  das  Concil  be- 
treifs  seiner  Verlegung  an  einen  andern  Ort  erklärte,  es  müsse 
sich  zuerst  mit  dem  Könige  und  seinen  anderen  Fürsten  be- 
rathen?^  Dafür  aber  und  statt  irgendwie  der  Wünsche  des 
KurfÜrstencollegiums  zu  gedenken,  wurde  beschlossen,  jetxt 
auf  dem  Nürnberger  Reichstage  um  so  emstlicher  auf  die  Er 
fiillunjü^  jener  Forderun^^on  drinpjen  zu  lassen,  welche  man  den 
im  März  zur  Wnhlhandlunji;  in  Krankfurt  versanim«*Jten  Kur- 
fürsten und  dann  wieder  /u  Wien  aueli  soeben  KiiniLi-  Aibreclit* 
vorgelegt  hatte,  .la  noch  mehr!  JJie  Legaten  sollten  in  Nürn 
bcrg  nachdrücklich  fordern,  dass  die  deutschen  Prälaten  sich 
doch  zu  persönlichem  Besuche  der  Kirchenversammlung  ent- 
Bchliessen  möchten  und  man  diese  gegen  Wegelagerei  sichere, 
daför  aber  das  Suspensionsdecret  gegen  Eugen  IV.  verkflndige 
und  die  Pässe  nach  Ferrara  sperre;  dass  ihnen  endlich  dss 
für  die  Kosten  der  Union  mit  den  Griechen  in  den  Diöccsen 
Auj^sburg,  Eichsliidi,  Constanz,  8alzburfr  und  ^^'iirzburg  ge- 
sammelte Geld  2U  Händen  des  Ooncils  übergeben  werde/ 

«  Job.  de  Segobia  ap.  Birk  1.  c.  J2t,  laO— III. 

'  Erbellt  aus  der  ersten  Rede  der  fQmtlicbeii  Oeasndten  «n  die  Lo);atca 
des  <k»nc>lit  eben  in  Nürnberg.   Vgl.  Job.  de  Segobia  1.  e.  189—140. 

*  Segobia  1.  c.  Quere  oportebet,  eos  cenrolere  regem  et  Hio»  prineipw 
raoe,  prinaqnam  coiuentireat,  nt  alio  looo  eoneilium  eelebretetar. 

*  Es  war  der  Biscbof  von  Vieh,  der  dann  von  dem  KSnige  an  die  K■^ 
fiirsteu,  von  denen  er  hicIi,  der  Abmaehang  bei  seiner  Wabl  snfolgl^ 
Ktrchen!;Achmi  niclit  hchoidoii  <lürf<\  {u^ewiesen,  «DU)  Jltli«Reiebrtllge  n*^ 
NilrnlMTp  kam.  V^].  Sogobia  ap.  Birk  I.  i-. 

^  Man  vcrpleiclio  nnrnor  Wiinhw«»iii,«ubM<l. at|.Ioiii  VII,  IHI,  »Uo  Werbung  Hps 
Erzbiticliui»  vua  raluiuio  iu  Friiiiki'urt  «bendurt  V  U>  iNi— 188»  and  der  Coa* 
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Bei  solcher  Sachlage  begann  endlich  in  Abwesenheit  des 
KOnigts  und  der  Kni*ftirsten,  die  j^ich  offenbar  das  I^uMspirl  jenes 
zum  Muster  nahmen,  der  Nürnberger  Tag.  Ihrem  Auftrage 
gemäss  hielten  sich  die  Königlichen  mögiicliBt  enge  an  die 
Eäthe  der  Kurfürsten.  Gemeinsam  wurden  die  Belichte  der 
Gesandten  gehürt  und  nicht  minder  waren  alle  für  die  Ab- 
weisung der  Wünsche  der  Basier.^  Uebrigens  stand  bei  dem 
geringen  Besuche  des  Reichstages  von  Tomherein  die  Noth- 
wendigkeit  eines  neuen  Reichstages  fest,  auf  dem  die  Fürsten 
die  80  wicliuge  Entj^ehcidung  in  der  kirchliehen  Frage  persön- 
lich treffen  sollten.  Derselbe  wurde  denn  auch  sofort  auf  di^n 
16.  October,  wieder  nacli  Nürnberg,  verabredet  uud  davon 
auch  den  Legationen  Mittheilung  gemacht.^ 

Obwohl  damit  den  gegenwärtigen  Verhandlungen  jede 
höhere  Bedeutung  genommen  schien,  so  dass  hinterher  die 
ConcUsgesandten  sogar  darauf  verzichteten,  die  fertiggestellte 
Entgegnung  auf  die  Eröffnungen  der  FUrstenrttthe,  welche  eine 
scharfe  Kritik  der  kurfürstlichen  Neutralität  zugleich  mit  einer 
eiiiirclienden  Rechtfertigung  des  Concilverfahrens  entliieli,  auch 
wirklich  vorbringen  zu  lassen,  '  obwohl  überhaupt  von  einer  An- 
näherung der  Basler  an  den  Standpunkt  der  Deutschen  durch- 
aus nichts  ssu  yerspUren  war,  so  glaubten  die  Fürst enriithe 
doch  thun  zu  sollen,  was  sich  thun  liess,  und  die  Königlichen 
gingen  muthig  mit  ihnen.  ,In  der  Hoffnung  auf  Genehmigung 


cilfigesandten  nn  König  Albreciit  in  Wien  im  Dresdner  HaaptoStaats- 
arcbiv,  Relig^ioussachen  A,  f.  87. 

•  Der  fnrste  Hescheld  an  die  Gesandten  bei  Wilnltwein  VH,  147 — 161, 
Sto  wnllten  allfin  nnf  ilirc  Wiinsclio  Antwort.  Auf  die  dentsclien  For- 
derun^"-*'!!  im  Namon  ilos  Concils  ein/tip'olion,  erklärteti  sio  nicli  nicht  für 
bevoUmjichtigt.  So  kam  man  nicht  weiter.  Vgl.  Joh.  do  tSegobiiis  eiu- 
pehenden  Bericht  ap.  Hiik  123,  156—100. 

'  Sofort  gelept'ntlitli  üet»  erstou  Bescheides  an  die  Logaton. 

'  Bei  Würdtwein,  Sub»id.  diplom.  VII,  180—240,  mit  dem  Beisätze:  Sod 
aon  fbit  exbibita.  Es  itt  In  Fol^  deasen  die  prineipielle  Gegnerachaft 
des  Concils  gegen  die  Netttxmlitltt  auf  diesem  ersten  Mflrnberger  Tage 
aoeb  nicbt  offen  hervovgetreten.  Was  Pttckert  (8.  79^80)  davon  er- 
siblt,  ist  irrig,  denn  die  Ton  ibm  angelQbrten  Qaellen  (WUrdtwein  VII^ 
^41—887,  313— 3S9)  gehören  anm  Nambeiger  Novembertage  von 
1488;  ein  Qleicbes  gilt  von  Q.  Voigt,  Enea  Silvio  I,  1A7.  Ueber  die 
Verhandhnigen  r1(^r  Ha.sler  Gesandten  mit  den  deutschen  Reiehstagsboten 
vgL  Job.  de  Hegobia  ap.  Birk  1.  e.  166. 
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und  Billigung  ihrer  Herren'  liesBen  Alle,  wiedemm  leieriick 

durch  Dr.  Gregor  Heimburg,  auf  dem  Rathhause  zu  Nümber? 
die  Verläiigening  der  iscutralitüt,  die  mit  17.  September  zn 
Ende  giii^i',  auf  weitere  vier  Monatt;  ; in-  <  r In  n,  und  mit  dem 
Hinweise  aui'  die  vou  Papst  Eugen  crtheiitc  ^Zustimmun^ 
wurde  beschlossen^  gemeinsam  auch  das  Basler  Concil  um  Gut- 
heissung der  deutschen  Vermittlung  anaugehenJ 

Ob  König  Albrecbt  mit  dem  Vorgehen  seiner  GheBandtn. 
das  ja  bereits  seinen  Beitritt  eur  Keatralitftt  voraassetate,^  eis- 
verstanden  war?  Wenigstens  jenes  Mitglied  der  Basler  Bot- 
schaft, wek'heö,  wie  erwähnt,  neine  scliüne  Rede  gegen  die 
Neutralität  umsonst  verfasst  sah,  zweifelt  daran  entschieden 
,Wir  haben, '  hci.sst  es  darin,  ,zuni  ersten  Male  davon  gehört 
dass  der  König  eine  solche  Protest&tion  erlassen  habe,  imd 
glauben  nicht»  dass  er  dies  aus  dem  Cbiinde  und  xu  den 
Zwecke  getban,  wie  Viele  sagen,  und  dass  er  unscblttssig,  sb 
Einer,  der  nicht  weiss,  an  was  er  sich  halten  solle,  erUiit 
habe,  er  vermöge  den  Aufträgen  des  Concüs  nicht  su  geboreben; 
denn  so  wenig  zweifelt  er  an  der  Wahrheit  und  Rechtmässigkdt 
des  heil.  Concils,  dass  er  .  .  .  das  einst  demselben  von  Kai»er 
Sigmund  verliehene  Geleite  in  rechtem  Wissen  gebilliirt  cnd 
bestätigt  hat.*  ,Und  da  er  in  dem  einen  Briefe  ausdrücklich 
sagt,  dass  er  selbst  ohne  jedes  Bedenken,  einfach  und  klar,  sich  dem 
genannten  heil.  Ooncile  zugewendet  hat  und  ihm  anh&ngt  und 
offenkundig  anbangen  wird,  so  lange  es  dauert  und  fbrtgeselii 
wird,  so  wird  er  auch  nicht  thnn  und  nach  seinem  Vermögen 
wie  fraber,  so  jetzt  und  kllnftighin  zn  thun  gestatten,  wa» 
gegen  die  Auetoritat  und  I'reiheit  des  lieil.  Coneils  ist.^* 

In  den  Tafi^en  nach  Scblußs  des  >siiruberger  Heicijstages  kam 
den  Küuigöbüten  ihres  Herrn  Befehl  zu,  an  die  Kuriürslen  seiDO 
,emstliche  Begehrung  und  Meinung^  zu  bringen,  ihm  zu  ratheo 


*  IHfiie  Werbangr  bei  Wftrdtwein,  Sabdd.  diplom.  VII,  178^179. 

*  Bo  wurde  es  saeh  verftandea.  Vgl.  das  obenerwähnte  Ooneept  ia  Dm' 
dener  HauptpStaataai^bW  1.  c.  f.  181— 16S. 

*  Wflrdtwein  l  e.  182—188.  Der  Bedner  stellt  sich,  sls  glaube  mSt 
,Prute8tation*  des  KSnigs  —  er  bitte  ja  sonst  die  Bitbe  der  Unwebibeit 
bdscboldigen  müssen  —  aber  seine  ^^nnze  ArgnmentAtion  zeigt,  de«  tr 
das  Gegeutboil  annimmt.  Der  Sicherheitabrief  K^nig  Albreekts  voü 
4.  Mai  1488  bei  Segobia  ap.  Kirk  1.  c.  119—120.  An«  den  AnlMäeinitni^ 
äegobia's  hier  und  12^—124  erltellt  «ber  nur,  dass  der  KOnig  auf  den 
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iü  der  Kirt  lient'raf^e  und  nameDtlich  hinsichtlich  der  Begehren 
(ler  Basler  und  ihres  Procefses  gegen  den  Papöt.  *  Lässt  dies 
nicht  erkennen,  dass  sich  der  König  bisher  noch  keineswegs 
einfach  mit  einer  NeutralitUtserklärunir  in  die  Reihe  der  Kur- 
fürsten gestellt?  Aber  die  Räthe  mochten  bedenken,  wie  leicht 
Ihr  Herr,  fem  im  Osten  und  ausser  Stande,  den  deutschen 
Dingen  nfther  zu  treten,  sudem  durch  die  polnische  Verhand- 
hing  an  die  geistlichen  Vermittler  gebunden,  andere  Anschau- 
ungen festlialten  konnte  als  sit\  die  im  Reiche  weilten  und 
der  Einwirkung  der  Kurfürsten  sciiuu  de.slmlb  naehiraben,  weil 
sie  der  König  eben  besonders  angewiesen  iiatte.  ein  inniges  Ver- 
ständniss  mit  ihnen  zu  erhalten.  Ihre  Haltung  blieb  die  frühere. 
Doch  tagten  sie  mit  Boten  der  Kurfürsten  zu  Bartholomfti 
August)  zu  Frankfurt  und  beschlossen  gemeinsam,  vorbe- 
haltlich der  Genehmigung  ihrer  Herren^  vor  Allem  den  möglich 
sahireichen  Besuch  der  Kirchenversammluni;  durch  den  deut- 
schen Cleru»  zu  betreiben,  damit  die  tVicdliebenden  Elemente 
.i:t\stai  kl  wui  »lcn.  Da.s  Uebrigc  behob  man  auf  den  bevorateheuden 
zweiten  Reichstag  zu  Nürnberg.'' 

In  Basel  wurden  die  vier  Deputationen  des  Concils  eben 
damals  von  den  deutschen  Boten  bedrängt.  Man  nahm  es  hiebei 
mit  der  Verwerthung  der  von  Papst  Eugen  ertheilten  Ant^ 
wort  keineswegs  sonderlich  genau.  Seine  Durchlaucht  (der 
Papst);  so  liess  man  erklären,  habe  bereits  zugesagt;  am  be- 
stimmten Tage  und  Orte  seine  Nuntien  bei  dem  Könige  und 
den  Km  furzten  zu  haben  und  sie  für  solche  Verliandlun«;  mit 
ganzer  ]\rnelit  auszustatten:  er  habt?  auch  .s<>h>i  für  die  Ver- 
handlung und  Verständigung  die  besten  Aussiebten  eröffiict. 


Concil  zunächst  in  freundlichen  Bexiehiingen  bleiben  wollte,  ohne  sich 
auch  da  irgendwio  zu  binden.  Daran  konnten  auch  «lio  Bewilligungen 
dos  Concils  iSegobia  1"2<> — 121)  nicht?  findern.  lieber  den  Taj?  !*t»lb«»t 
vergleiche  mau  noch  den  Bericht  der  BAsler  Gesandtschaft  au  das  Concil 

hfi  Sep-ohi;i  1.  c.  155  tf. 

Die  Zu8tininnin^^  dc'H.selben  soll  bis  Mittwoch  nach  Egydi  nach  Bacharach 
uiitgetheilt  werden. 

Di«Mr  Anlkiag  4m  Königs,  nachdem  er  die  Oeiandten  abgeecfaickt  und 
eben  auch  die  Bsiler  Boten  tbgefertift  hatte,  beweist  am  deotlicbaten, 
wie  der  KOni^,  mit  Arbeit  und  Sorge  flberl«»tet,  nur  ab  und  su  an 
diese  Seehe  berantreten  Icennte. 

Nadi  dem  Abtdiiede  dieser  Versaramlnng  in  Nene  nnd  vollstindigere 
fiammlanff  der  Betehsabsdiiede  n.  s.  w.,  Fnakfaxt  s.  IL  1747,  169. 
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Demgemäss  möge  nun  das  heilige  Concil  iinverweilt  alle  Frocesse 

geiren  den  Gegner,  wie  auch  er  es  vcrsproelieii,  einsteDen  foA 
ebeiiöo  ßi'inerseitö  in  die  Vormittlung  des  Künijjs  uml  d^r  Kurtiii^ten 
willigen,  flninit  es  bei  der  Herötellunjr  des  kin-liin.  iiL n  FriedeES 
nicht  minder  bereit  ;ils  Papst  Eugen  ertundeu  werde.' 

Der  Eindriiek  soleher  Darlegungen  auf  da»  Concil  war 
gering.  Die  Antwort^  hiess  es  darauf,  werde  man  auf  dem 
Reichstage  seihst  ertheiien.  Daneben  wurde  aber,  so  seheiiit 
es,  gleich  beschlossen,  zwar  wieder  nach  Nürnberg  su  schicken, 
den  Dingen  nahe  zu  bleiben,  aber  sich  auch  da  mit  einer  Er- 
kliiiimg  nicht  zu  beeilen.  Nur  wenn  die  Deutschen  wirklieb 
zu  einer  Vermittlung  greifen  würden,  etwa  gar  ein  Schied^r-prueh 
des  Köiiii^.s  und  ibsr  Fürsten  vcr^^neht  wcrtb'ii  sollte,  ballen  die 
Legaten,  und  zwar  mit  einer  i  iit.^chiedenen  Verwerfung  jeder 
Jülinilussnahme  der  weltlichen  Maclit  auf  kircbliclie  Fragen,  offen 
hervorzutreten.^  Aber  es  war  doch  für  jetzt  keine  offene  Ab- 
lehnung. Und  der  Papst  hatte  ja  eher  zugestimmt 

Lag  es  so  nicht,  abgesehen  yon  der  Langsamkeit  deut- 
scher Entwicklungen  in  jenen  Tagen,  doch  auch  in  den 
Umständen  Ijogründet,  dass  die  Verbandluniren  über  die  für^i 
liolie  A\'rinittluMi^.  eine  jranz  aussiebtslose  Saelic  vom  Anfansre 
an,  sich  in  ganz  unerträglicher  Weise  hinausgezogen  ?  Und  blieb 
es  nicht  stets  von  Bedeutung,  dass  der  König  so  gar  nicht  in 
die  Lage  kam,  selbst  darin  zuzusehen  und  endlich  eine  ziel- 
bewusste  Kirehenpolitik  zu  inauguriren? 

Noch  lagerte  Albrecht  mit  einem  starken  Heere  Yor  Tabor 
in  Böhmen,  ohne  es  aber  bezwingen  zu  können,  als  der 
Pülenkönig,  das  gilnzlicbe  Unterliegen  seiner  Partei  zu  Ii  indem, 
in  Scblesifii  einl)rach.  Diese  Absiebt  wurde  rrieudit  trotz  der 
gänzlichen  ^iederia^c  eines  Ueeres  polenfreimdüchcr  iierren 


»  Würdtweiii.  Suhsi-l  ilij.lom.  VII,  17»— 179.  Der  Titel,  den  Würiliwfiii 
vuraustellt,  geLürt  aber  nicht  hieher,  sondern  ist  der  orientireude  Bei- 
Mta  des  CopiäteUf  der  von  dieser  Werbung  wie  von  anderen  hieb«' 
gebttri^n  Stacken  die  Abschriften  fertigte.  Darans  erkllri  sieh  da«  ob- 
mögliche  Datam  (17.,  nicht  16.  Juli,  Dienstag),  welches  entweder  dso 
Tag  der  Ankanft  jener  Boten  ans  Ferrara  gibt  oder  den  Tag  beeeiehset 
an  welchem  fttr  die  nach  Basel  gehende  Oesandtscbaft  die  Beglanbigmif 
auH^o8te)lt  wurde.  Nach  Job.  de  Segobia  bei  Birk  1.  c.  ist  ecslerea  od- 
Ifleich  wahrscheinlicher. 

2  Kach  der  Haitang  der  Conoilsgesandten  in  NOroberg  selbst. 
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tiiid  Städter,  welche  diu  naeli  der  Auflösuiij»  clea  künigliehcu 
Lagers  vor  Tabor  nach  Hause  ziehenden  Sacliseu  am  23.  Sep- 
tember bei  Seluitz  nächst  BrUx  angriiTen.  Ja  wUhrcnd  der 
König  sich  Mühe  gab,  diesen  Sieg  nach  Möglichkeit  auszu- 
nützen,  erfolgte  der  Ab&il  der  von  Albrecht  im  Stiche  gelasse- 
nen Herzoge  von  Oberschlesien  und  Qlogau  und  ihr  Anschluss 
an  Polen  in  Wladishiws  Laj?er  vor  Strehlen  (G.  October).  Nun 
ward  der  Zug  des  Krmigs  luicii  Schlesien,  ohnehin  bereits  be- 
absichtigt, zur  unabweisbarem  Nothwendigkcit.  2sachileni  alle 
Vorbereitungen  beendigt  waren,  eiupting  der  König,  welcher 
Frag  am  21.  October  verlassen  hatte,  die  Huldigung  der  Lau- 
sitaser,  dann  weilte  er  lange  Monate  in  der  schlesitjchen  Haupt- 
stadt Breslau.  Nicht  auf  Kampf»  sondern  auf  friedliche  Ver- 
ständigung war  des  seh wergep jagten  Herrschers  Sinn  gerichtet, 
wobei  er  sich  der  wetteifernden  Förderung  der  Legaten  Tap.-t 
Eugens  wie  des  Baaler  Concils  zu  erfreuen  Latte.  Doch  aiu  li 
>;o  blieb  or  völlig  von  den  Angelegenheiten  de»  Ostens  in  An- 
spruch genommen.' 

Von  einer  persönlichen  Anwesenheit  König  Albrechtsauf  dem 
l^ttmberger  October-Keichstage  k  on  n  te  so  keine  liede  sein .  Dafür 
hatte  der  König  eine  noch  ansehnlichere  Gesandtschaft  als  im 
Juli  ins  Reich  gesandt:  unter  der  Führung  des  Bischofs  Leon- 
hard yon  Passau,  der  damals  die  Geschäfte  der  Reichskanzlei 
leitete,  den  ersten  Diplomaten  der.^elben  und  Leiter  der  könig- 
lichen Kanzlei.  Caspar  Schlick,  den  Reii  höniarftcLali  von  Tap- 
penheim  und  die  Herren  Conrad  von  Weinsb«  r^  und  Albrr.  ht 
von  Pottenstein.  Ihre  Instruction  entsprach  schon  iusofern  jener 
trttheren,  als  sich  die  Lage  des  Köniirs  seitdem  nicht  wesent- 
lich geändert  hatte.  Aber  so  wie  die  Verwicklungen  im  Osten 
geikhrlicher  geworden  waren,  so  war  des  Königs  Wunsch,  uun 
wenigstens  mit  den  Kurfilrsten  in  keinerlei  Spannung  oder  gar 
Weiterung  zu  gerathen,  noch  aufrichtiger:  die  Gesandten  be- 
k.iiiK  n  \'<>lhnacht,  soijar  auch  der  kurlürstlichen  Kinung  in  der 
lvirchea.>achc  beizutreten,  so  wenig  es  Albrecht  auch  jetzt  der 
polnischen  Dinge  wegeu  mit  der  Curie  und  dem  Concil  ver- 
derben mocht«\   Immerhin  war  wohl  der  König  gewiss  bereit, 
sllen  billigen  WtUischen  su  entspreclien. 

*  Palacky,  Uenobicbte  von  Bßtjtii'Ui  III,  3,  3:iO  ff. ;  Juh  von  äegobia  ed. 
E.  Birk,  '212— 
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Aber  auch  so  blieben  die  Aussichten  des  neuen  Reichstage? 
gering.  Mit  dem  Fernbleiben  des  K(^nigB  war  auch  ein  Gleiehn  1 
seitens  der  Fürsten  zu  erwarten.  Die  Versammlung  wurde  wieder 
zu  einer  Gesellschaft  ftlrstlicher  RKthe^  die  stets  in  Sor^e,  ihre 
Voüraaeliten  zu  Überschreiten,  sich  iiIl'  zu  elDor  endgiliigen 
üc.^t  hlussfasHun^  verstehen  mochten.  Damit  wai'd  auch  schon 
ein  neuer  Keichstag  notliwcndig. 

Da  gewann  die  gesammte  kirchliche  Bewegung  unerwartet 
neue  Impulse  von  Aussen  her,  aus  Frankreich.  Im  Sommer 
1438  hatten,  wie  wir  wissen,  die  Franzosen  ihrerseits  die  ent- 
scheidenden Schritte  gethan,  um  nicht  blos  den  ▼erderbliclM& 
Folgen  des  Kirchenstreites  zu  entgehen,  sondern  sogar  NutiSD  ' 
daraus  zu  ziehen;  die  pragmatische  Sanction  von  Bourges  war 
aulgtrit'litot  und  zum  Ueiehs^esetze  geworden. 

Die  Uiickwirkung  davon  auch  auf  die  deutrschen  Dingb 
blieb  nicht  aus.  Hatte  man  hier  bisher  in  erster  Reihe  Ver- 
langen getragen,  den  Frieden  der  Kirche  herzustellen,  so  kam 
jetzt  nach  dem  Vorgange  Frankreichs  auch  in  Deutschhiid 
jene  schon  im  März  in  Frankfurt  auftauchende  Meinung  snm 
Durchbruche,  man  mttsse»  unbeirrt  durch  das  Gezttnke  zwischen 
Papst  und  Concil,  vor  Allem  die  Früchte  der  Concilsth&tigkeity 
die  Keformdecrete  von  ConBtaiiz  und  Basel  der  Nation  sichern.'' 

Damit  belassen  die  «leutschen  Fürstenriithe  für  ihre  Tbl- 
tigkcit  in  Nüniberg  ein  Ziel,  das  von  der  Ablehnung  ihrer 
Vermittlung  durch  die  Basler  unberührt  bleiben  musste. 

Zur  bestimmten  Zeit  kam  es  zur  Eröffnung  der  Reichs- 
versammlung. Ausser  den  Käthen  des  Königs  und  der  Riu> 
fürsten  war  diesmal  auch  eine  Anzahl  von  Fürsten  and  Stftdle- 
boten  gekommen.  2  Aus  Basel  stellte  sich  die  verheissene  LegatioD 
ein  und  wurde  freundlichst  begrüsst;  sie  bestand  aus  dem 
Patriarchen  von  Aquileja,  Herzog  Ludwig  von  Teck,  dem 
Bischöfe  von  Vieh,  den  Uoctorcn  Johannes  von  Segobia  uud 
Thomas  von  Curcellis  und  Bruder  Johann  Pansar.^  lisch 

1  Nach  den  BMchianen  des  nachfalg^ndttn  NOmberger  Beiclurtsg— . 

*  Vgl.  Neae  Sammlung  der  ReiclurtagaabBchlede  I,  166.  Keiuseii,  Dte  pob- 
thche  Stellting  der  BeicbsBtldla  1440—1467,  9.  Das  Verbiltai»  swiMl» 
Knu'xg  nnd  Keichastildteii,  ao  intereeeant  ee  iet,  miue  hier  anertrteit 

bleibon. 

»  WünUwein,  Subsid.  diplora.  VU,  314.  Vgl.  Job. von  Segobi*  bei  Birk, 
Monnm.  eoncil.  ^f*n.  122.  Vahor  äcu  fotorlichea  £mpfailg  der  BmIw 
I»egation  behditet  Job.  de  Segobia  1.  c.  174. 
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Nürnberg  endlich  wandte  sich  jene  Gesaiultschaft,  welche  Papst 
Kugen  seiner  früheren  Zusa^i^e  gcmäisä  nach  Deutsehliind  ab- 
geordnet hatte^  noch  ehe  ihm  der  Ort  fUr  die  Verhandlungen 
mitgetheilt  war.  Aus  ihrer  Zusammensetsung  erhellt,  welch 
grosses  Gewicht  die  Curie  aaf  die  Vor^bige  im  Reiche  legte: 
der  Cardinal  Nicolaus  Albergati,  der  Ersbischof  von  Tarent^ 
der  Bischof  Yon  Urbino,  der  Dogmatiker  Juan  de  Torquemada 
und  der  gelehrte  Nicolaas  von  Cues  befanden  sich  unter  den 
Nuntien.^ 

Gleich  die  Veriiandlungen  der  ersten  Tajj^e  konnten  den 
Üeatschen  die  Hoffnung  benehmen,  dass  die  kirchlichen  Par- 
teien jemals  in  ihre  Frieden svermittiiiDg  willigen  wUrden.  Die 
Taktik  der  geistlichen  Gesandten  war,  so  Übereinstimmend  sie 
auch  in  der  Sache  dachten,  wieder  eine  sehr  verschiedene.  Die 
Boten  Papst  Eugens  ÜesBen  in  ihrer  Werbung  selbst  jetzt  noch 
die  Kentralitttt  bei  Seite:  Mit  dem  Hinweise  auf  die  Antwort, 
die  ihr  Herr  den  DeuL-icLcn  vor  Kiuzcm  scdbst  ertlieilt,  for- 
derten sie,  da  ja  we«r<'n  der  AbwoHenlieit  des  Koiiif^s  und  der 
Kurfürsten  die  entsclieidende  Verhandlung  über  den  Concils- 
ori  nicht  beginnen  könne,  nun  ihren  weiteren  Aufträgen  ge- 
nttgen  za  dOrfen.  Diese  bestanden  vor  Allem  in  dem  Ansinnen 
sn  die  Fttrstenr&the,  den  Papstgesandten  in  feierlichem  Gehör 
die  Möglichkeit  zu  gewähren,  die  gerechte  Sache  ihres  Herrn 
zn  erweisen.  Ausserdem  erbaten  sie  sich  das  Zeugniss  der 
Versammlung,  dass  der  Papst  Eugen  zu  Verhandlungen  auf 
dem  gegenwärtigen  Reichstage  sich  bereit  erwiesen  und  Über- 
haupt den  Fürsten  genü^^end  Bescheid  uctlinn  habe.-  Man 
erkennt  leicht,  dass  letzteres  mit  Kücksicht  aut  die  Hartnäckigkeit 
der  Basier  geschah. 

Denn  diese  hatten,  als  ihnen  die  Reichsversammlung  die 
deutschen  Forderungen  wiederholte:  ,in  die  Einberufung  eines 

>  Voigt,  £nea  Silvio  I,  158.  FUckert,  Kurfürstliche  Neutraiit  it  7*t.  Die 
Nichtanwesenheit  des  Cardinais  Albergati  wird  keineswegs  dadurch  or« 
wiesen,  das«  ihn  die  Nürnberger  Streitschriften  (Dresdner  Ilaupt-Staats- 
arcbiv,  KelifrioiissHcIien  A,  f.  147 — 119)  niclit  tipnnen.  Der  ÄUgIfi«'Ji  in 
Nürnberg  amvesejulc  .Si-gobia  nennt  ihn  ;iusilnicklich  i^S.  171)  .nls  rnnten 
der  Eugenianiscben  Hotschaft  und  berührt  m-benher,  il.uss  diese  gleich 
ehrenvoll  wie  die  Basier  Legation  in  NiinilitTg  entipfaiigen  wurde. 

3  V  olebant  et  expetiebant  ipsls  dari  audieaciaui  et  declarari,  dominum  uo* 
fltmiD  ■ecsniashnngi  aakidlacüM  diete  presenti  et  reapouaslis  &eta  ors^ 
torihus  «leetontm.  Anhang  lY. 
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noncB  Concüs  nacli  einem  Orte  zu  willigen,  den  auch  die  Giieckii 
besuchen  könnten,  auf  dem  neuen  Conctl  in  der  bttluniseheB 

Sache  weiter  zu  arbeiten,  die  Kefonii  der  Kirche  zu  vollendtc 
uiitl  liii'L'  IJeöehluöse  h'hcTT^kr.if'iiL:  zti  ni.u-ltcii.  einilicli  zur  Ver 
ineidunj^  eines  neuen  »Schi.^iuab  alles  Nötbige  zu  tliun%  durcli 
den  Bischof  von  Vieh  ak  Sprecher  erklären  lassen,  da» 
in  der  von  den  Deutschen  vorgc8ehhii,^enen  Art  in  kein  neues 
Con eil  willigen  könnten.  Aber  beinahe  noch  energischer  wies  da 
Bischof  das  Beginnen  des  Keiches  zurück,  mittelst  einer  Kea- 
tralittttserklärung  sich  dem  kirchliehen  Gehorsam  in  einem  Falle 
zu  entziehen:  wie  könne  man  das  Verlanpjen  der  Kurfürsten 
;iuilit'i.ssL'ii,  es  »ollte»,  fall»  Pa|)Ht  und  C'oncil  öicL  nicht  ra 
einitri'ii  \  t  i  möchten,  ein  iSeliictlä»|jriH'}i  der  Fürsten  die  Stroit 
fragen  ioKen  und  das  Scliisuui  beseitigen  , Weltliehe  Furstei 
und  andere  niätibige  sind  nicht  zu  Meistern  und  Lehreni  be- 
stellt fUr  die  Priester/  heisst  es  in  einer  Basler  Aeossenrng 
jener  Tage  über  dieselbe  Sache,  ,die6en  vieimehr  ist  es  Aber- 
lassen^  den  Völkern  auf  der  ganzen  Erde  den  Glanben  zu  n^ 
künden  und  sie  anzuweisen,  die  Gebote  Gottes  zu  beobachten*'* 
80  gipfelte  denn  auch  jel/.t  des  Hischofs  Darlegung  in  dem 
Ausspruche,  im  jetzitrcn  Kiichcnstreitf  heftürfe  es  nicht  eine? 
Schiedsspruches,  sondern  des  Urtheilcs  des  Richters,  ein  Urtheil. 
das  aber  nicht  ausserhalb,  sondern  innerhalb  der  lehrendem 
Kirche  ^efjlllt  werden  müsse.  Alle  Verhandlungen  der  nacb- 
folgenden  Tage  brachten  kein  weiteres  Ergebnias.  Wo  die  Gründe 
versagten,  bot  auch  jetzt  Mangelhaftigkeit  der  Vollmacht  den 
ßaslem  die  Handhabe,  die  deutsche  Vermittlung  abznlehnsa." 

Der  natl\rh*che  Verlauf  der  Thatsachen  wies  so  selbst  die 
K*:iehsversaniiiilniiir  daraiit"  luH,  sich  von  der  Ht'ratliuntr  über 
die  Beilegung  des  Kirchenstreiies  weg-  und  der  Erürterung  seiiici 


'  Nach  den  Angaben  dar  Cencilsgosaudten  selbst  bei  WUfdtweia,  Sobni. 
diplom.  VU,  211—242.  Unaere  Quellen  fttr  das  Verhalten  der  Bacl^r 
Gesandten  und  ihre  Gesinnung  eiud  vornehmlidi  die  Bede  desKsdio^ 
von  Vieh  in  Nttmberg,  Wfirdtweia  1.  c.  241— ä-17,  und  der  Bericht  der 
Legation  an  das  ConcU  ebendort  313—329.  Vgl.  Joh.  von  äegobis  bet 
Birk  174—176,  177—181. 

2  Tractat  eines  CunriIsinit;r|i|.(U's  iWwr  die  Neutralit&t  (1430—1439)  beä 
Würdtweiu,  .Siibsid.  diploia.  Vll,  IV.tb — 118. 

3  8egobiH  181 :  ((Jouciliunt) .  . .  uoQ  dediäse  ad  id  poteetatem  oratoiiboi  sm» 
Nurenbergam  deHÜuatU. 
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Folgen  ziizuweiiilen.  Und  nicht  das  allein.  Auch  die  alten  Re- 
schwerden  der  Nation  gegen  das  römische  Jlogimcut  wiirilen 
herangezogen.  Man  gcrietli  in  solchen  Eiter  gegen  alles  curiale 
Wesen,  dass  der  päpatlichen  Legat ion  Gehür  und  Bestätigung 
▼enagt  worden,  so  sehr  der  £rzbischof  von  Tarent  und  seine 
Genossen  mit  der  Versicherung,  ihr  Herr  werde  den  Beschwerden 
nach  Massgabe  der  Billigkeit  und  Klugheit  absuhelfen  trachten,* 
sich  Mühe  gaben,  die  GemUther  zu  beruhigen.  Man  wies  sie 
mit  iliicn  liegehren  auf  den  künftigen  Reichstag. 

Diitnr  wurde  einniiilliig  beschlossen,  dfi^.s  der  rümiöche 
König  auf  eben  diesem  Keicbstage  hinsichtlich  der  Reform- 
decrete  der  Concüien^  soweit  sie  der  deutschen  Nation  ,vor- 
theilhafib  und  angenehm^  seien,  und  mit  angemessenen  Aende- 
rangen  nach  ihren  besonderen  Bedürfnissen  eine  ,sanctio  pra- 
gmatica'  aufrichte.'  Man  holte  sich,  wie  man  sieht;  sogar  den 
Namen  aus  Frankreich.  Auf  jenen  kttnfitigen  Reichstag  bezog 
sieli  liaiui  ilie  ganze  Reihe  von  lieschiiissen,  die  jetzt  weiter 
in  ^lüruberg  ^etasst  wurden. 

Derselbe,  einberufen  ,zur  Herstellung  den  kirchlichen 
Friedens  und  im  Interesse  anderer  Angelegenheiten,  an  denen 
dem  heiligen  Reiche  gelegen  ist^  soll  am  Sonntage  nach  Ma- 
thiastag (25.  Februar)  in  Frankfurt  a.  M.  stattfinden;  der  Könige 
die  Kurfürsten  und  die  Erzbischöfe  von  Salzburg,  Magdeburg 
nnd  Bremen  als  deutsche  Metropoliten,  sollen  sich  persönlich 
einfinden,  und  wäre  dies  ja  dem  Konige  nicht  möglich,  so  wird 
eine  vollmächtige  Gesandtschaft  statt  seiner  am  1  Matze  sein. 
Da  die  gegenwärtige  Reichsversammluug,  abgesehen  von  der 
Abwesenheit  des  Königs  und  der  Kurfürsten,  vor  Allem  da- 
durch rcsultatios  geblieben  ist,  dass  die  Concilsgesandtschaft 
keine  Zustimmung  zur  deutschen  Vermittlung  brachte,^  so 
yinfisse'  man  bis  zum  nächsten  Tage  selbst  ^solche  Gewalt  zu 
Basel  suchen  und  holen'.   Vermöge  man  sie  aber  auch  so 


Nach  i\fm  Ah«r}x\eAe  des  Tufres.    Anhang-  IV. 

pf<<tnlnliMtiir  iii-in,  ut  in  oniiiem  ov^ntuni  p^r  sr>rPTiiHsiinum  principoni 
dojo.  ti.  Kuiii;iti>u"iini  ro'j-ont  «^up^T  «li'i-rfdis  iiaci<'!u  ii''t»itr«»  (»♦»nnmiict? 
gratis  <!t  accoinu<l.iiis  uiüi  .^aiicLiit  [>ragni.itica  conticiatur  cum  modi- 
ticatioiiibus  iij)ortiiiuH.    Abschied  de»  T.ipo.s. 

Dieweil  das  dez  helUgeu  coucilii  butücbatift  alber  geitcbickot  uit  vollen 
gewalt  hat  au  dem  fride.  Sehreiben  der  kfinigl.  Getandfcliallban  an  den 
KurfOrBten  ▼on  Sachsen  vom  19.  November.    Anhang  T. 
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nicht  zu  erlangen,  dann  trete  der  Fall  ein,  den  man  bereili 
im  März  d.  J.  in  Frankfurt  ins  Auge  gefasst :  dann  sollen,  w€Ü 
die  Zwietracht  zwischen  dem  heil.  Vater  ond  dem  Concile  nicht 

friedlich  bcizulon^pn  sei,  ,die  Gelehrten'  ^merken,  wat>  jeilo  Partei 
rcdlichH  und  unicdlichs  fllr  sich  nimmt*,  und  es  ,natli  allem 
ihren  besten  Sinnen  sundern*,  und  die  Partei  ,auf  ihre  Eide* 
benennen^  der  man  sich  anschliessen  mag;  darnach  werden 
dann  die  Fürsten  einmUthig  bescbliessen.  Leicht  mOge  msa 
auf  solche  Weise  dahin  gelangen,  dass  schon  auf  diesem  Frenk- 
furter  Reichstage  Alles  ^endgiltig  entschieden  und  nicht  weiter 
damit  gesäumt  werde'. 

Weitere  Vereiiibariui;^en  besagten,  dass  man.  wie  be- 
merkt, den  (  iesaiidteii  dcö  Papstes  dort  in  Frankfurt  ge^^tatt- n 
wolle,  was  ihnen  jetzt  in  Nürnberg  verweip^ert  woi*den  sei.  Be- 
züglich der  deutschen  Beschwerden  über  das  päpstliche  Regi- 
ment wftre  nicht  zu  Übersehen,  dass  jene  der  verschiedenen 
Sprengel  verschieden  seien;  demgemttss  blieben  Zeit  und  Ort 
bei  der  Abhilfe  wohl  zu  berücksichtigen.  Im  Falle  der  An- 
nahme der  Basler  Reformdecrete  und  der  Aufrichtung  einer 
pragmatischen  Sanction  habe  der  Reichstag  festzustellen,  ia 
welclier  Weise  dem  Papste  und  den  Ordinarien  für  die  Auf- 
liebiing"  der  Annaten  eine  Entsebädi«run^^  fceschaft'en  wenion 
könne.  Da  endlich  ein  allgemeiner  Landfriede  im  Kelche  trotz 
der  Geneigtheit  des  Königs  und  vielfacher  Bemühungen  för  den- 
selben noch  immer  nicht  zu  Stande  gekommen  eei,  so  soUen 
die  Kttrflirsten  dem  Kdnige  Vorschläge  unterbreiten,  wie  den 
darüber  obwaltenden  verschiedenen  Anschauungen  zu  begegnen 
wäre,  damit  Deutschland  des  Friedens  geniessen  könne;  aiieli 
wolle  man  heratlien,  wie  den  aus  der  öflientlichen  und  üe- 
hcimen  Rechtsptle^^e  im  Reiche  sich  ergebenden  Uebelständen 
erfolgreich  gesteuert  werden  könne.' 

Es  ist  gewiss  von  Interesse,  zu  sehen^  wie  so  die  kurfiirst- 
liehen  Käthe  selbst  in  der  Uneinigkeit  ihrer  Herren  die  Ursache 
erkannten,  weshalb  man  in  den  allgemeinen  Angelegenheiteii 
bisher  nicht  vorwärts  kam.  Aber  noch  mehr  gestanden  ander- 
seits die  Gesandten  König  Albrechts  den  Absichten  der  Knr- 

1  Alles  nach  dem  Abschiede  des  Nürnberger  H^chstages  and  dem  Sehreibea 
der  kaiserlichen  GesMidtett  an  den  Kurftlrsten  von  Sechsen  vom  19.  Ke* 
TSmber.  Anhang  V. 
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rursten  zu.  Nicht  nur  lialiüii  »it-  aiicli  diesmal  in  Eintracht 
mit  den  Fürstenboten  die  Reschlllsse  des  Tages  gefuj^st  und 
wieder  an  der  Verlängerung  der  deuteeben  Neutralität  theil- 
genommen,  sondern  wenigstens  zu  einem  der  kurfürstlichen 
Verträge  vom  Mära  143B,  und  zwar  jetzt  wohl  auf  Ghnmd  ihrer 
Vollmachten,  die  formelle  Zustimmung  desKdnigs  ausgesprochen: 
£ur  yEinung'  in  der  Kirchensache.  Und  noch  darttber  hinaus  haben 
sie  sich  Mtthe  gegeben,  dass  dem  Beitritte  ihres  Herrn  auch 
der  .anderer  rrälateu,  Fürbtuii,  ilerren  und  Städte'  folge  und 
Ocvvicht  verleihe.' 

Gilt  dieser  Beitritt  zugleich  auch  fiir  die  kurfürstliche 
»Neutralität* ?  Wohl  wissen  wir,  dass  diese  in  der  ,Einunp:*  fusst, 
sowie  anderseits  die  ,£inung^  als  der  Ausdruck  für  die  all- 
gemeine Verständigung  der  Kurfürsten  Uber  ihre  Kirchenpolitik 
erscheint,  deren  bedeutendste  That,  wenigstens  bisher»  die 
Neutralität  geworden  war.  So  sehr  also  der  KOnig  und  jeder, 
der  sich  zu  den  in  der  Einung  ausgesprochenen.  Grundsätzen 
der  Kurfürsten  bekannte,  in  Anwendung  derselben  eben  zur 
kirchliehen  Neutralität  liiiigedränfift  >\  urde,  so  war  andprsoits 
doch  in  dem  Beitritte  zur  Kinung  die  KeutralitätäerkläruDg 
formell  noch  nicht  enthalten.^  Und  das  gerade  hat  der  König, 
scbeint  es,  gewttnscht:  so  nämlich  blieben  ihm  beiderlei  Beziehun- 
gen,  zu  den  Kurfürsten  wie  zu  Papst  und  Ooncil,  erhalten,  die  er 
beide  nach  seiner  Lage  nicht  missen  konnte  und  wollte.* 

Bald  nach  Schluss  des  Ktlmberger  Tages  zog  der  dort  ge- 
Iroiieiicu  Vereinbarung  gemäss  ,eine  grosse  ticÜ'iicljc  Botschaft* 
der  Deutscheu  nach  Basel. ^  Erreicht  wurde  aber  auch  von  ilir 
für  die  Vermittlung  des  Keiches  nichts,  trotz  der  Unterstützung 
durch  die  Gesandten  König  Karls  VII.  von  Frankreich,  welche 
eben  in  jenen  Tagen  wegen  der  QutheiBSung  der  pragmatischen 

1  Nach  dem  Schreiben  der  kOuigl.  Käthe  au  den  Kart'ürsten  von  Sachseu 
vom  19.  Noveuibör. 

*  Die  Rätbe  reden  mir  ron  »sollicher  aynunp,  die  dann  unsir  horra  dar 
konig  &uS  euwir  bogem  williclich  ingangen  ii»t'.  Von  der  Protesuitiou 
(Neutralität)  sagen  sie  nichts. 

*  Da  die  BIthe  dea  König»  auf  dem  JoU-fieichatig  gestehen,  dass  sie  die 
ZnstimmuBg  ihres  Herrn  erst  einholen  wollten,  ao  ist  der  Zetlpnnkt,  in 
welchem  selbe  erfolgte,  geaiehart. 

*  Die  Bisehofe  von  Passsn,  Angeborg,  Lflbeefc,  Konrad  von  Weinsberg, 
Dr.  Joh.  von  Byeke,  Vertreter  der  Knrflirtten  und  der  drei  EnbiaehOfe 
von  8alabnrg,  Bremen  nnd  Uagdebnrg.   Segobi«  bei  Birk  181. 
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Sanction  von  Bourgee  unterhandelteii  und  der  Förderuog  seileiis 
der  sonst  anwesenden  Fürstonboten  J  Wa0en  die  Basier  Vftter 

auch  nicht  dem  gemeinsamen  Andringen  der  OesandtschAften 
Olfen  zu  widersprechen,  so  waren  sie  zur  NachjL^irlticjkeit  um 
80  weniger  bereit.  Ohne  einen  eigentlichen  Bescheid  erlanjrt 
zu  haben,  ritten  die  Deutschen  heimwUrts,  nachdem  ihnen  die 
Franzosen  und  anderen  Furstengesandten  zugesagt  hatten,  den 
kommenden  Frankfurter  Reichstag  auch  ihrerseits  beschicken 
zu  wollen.^ 


lY.  Die  pragmatiseiie  SaiH'tion  der  Beutäciien.  köiii^ 

Albrechts  Aasgang. 

Noch  vor  der  Ankunft  König  Albrechts  in  Schlesien  und 
Breslau  (18.  Kovember)  hatte  der  Polenkönig  die  Uerzog- 
thUmer  wieder  geräumt.  Anch  in  Böhmen  hielt  sich  nur  noeb 
im  östlichsten  Winkel  des  Landes  einer  seiner  Hauptlente. 
Trotzdem  mtlhte  sich  der  König  im  Jänner  1439  anf  dem 
Brcslauer  1  Viedenstage,  wo  Boten  des  J'a)).st<'.s  und  des  Concib 
nebst  deutschen  (Albrccht  von  Jiiandenburg)  und  .schlobiöclitn 
Fürsten  vermittelten,  umsonst,  eine  Verständigung  mit  Köni{r 
Wladislaw  von  Polen  und  seinem  Bruder  selbst  gegen  Upter 
zu  erreichen.  Denn  noch  gab  es  fUr  Albrecht  in  Böhmen  zn 
ordnen  genug,  noch  hatte  er  keinen  Fuss  mich  Deutschland 
gesetzt  trotz  all  der  schwierigen  und  wichtigen  Fragen,  die  dort 
zu  erledigen  waren:  und  schon  drängte  es  den  König,  eiligst 
nach  Ungarn  zu  ziehen,  das,  bereits  lA  Hochsommer  1438  von 
lürkiselien  Streit  sc  liaarcii  fürchterlich  heimgesucht,  im  laufeTifien 
dalire  von  nocli  liiirtcrer  Heimsuchung  bedroht  schien.  Wckü 
ungemessene  borgen  lasteten  auf  dem  eiueu  Manne!  Der  Kuiii^r 
war  80  schliesslich  zufncdcn,  dass  die  geistlichen  Vcrniiltler 
am  24.  Jänner  einen  Waffenstillstand  mit  Polen  bis  Juni 
durchsetzten.  Dann  lag  er  durch  lange  Wochen  krank  in 
Breslau,  von  Ungeduld  &8t  verzehrt,  da  er  auf  den  S.  Februar 


Ar.nfroiis,  rortnp«l.s  und  »lo«  Hi^rxops  von  Mailand.    V|r|.  .SegMliia  lltta*- 
mit  ^i'lu  t'uig<  lM'ii(I(>r  Darle^fiui':  d^r  fruclitloHOu  Verhaiidlutigi^u. 
•  i'iickurt,  J>iü  Kui  lui-Htliulie  NuutraiiUil  b2 — Hö. 
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einen  Reichßtap  der  Krone  Ungarn  nach  Pressburp  anf^cgajrt 
und  seine  persönliche  Anwesenheit  dazu  versprochen  hatte. 
Kein  Wunder,  dass  Allircclit  nncli  Bciner  Genesung  eilte,  sich  mit 
ganzer  Ki'alt  der  W'clulmltmachnn.G:  Ungarns  anzunelimen. 
Weit  mebr^  um  Waffenhilfe  aus  dem  Reiche  für  sein  Uiin^am 
m  erlangen,  als  sich  den  Angelegenheiten  Deutschlands  zu 
widmen,  encheint  der  König  im  Frühjahre  1439  beflissen.^ 

So  mangelte  auch  dem  Frankfurter  Tage,  der  tlber  die 
Haltung  der  deutseben  Nation  in  der  Kirebenfrage  endgiltig  ent- 
scheiden sollte,  die  Theilnahme  des  Oberhauptes  derselben.  Alle 
Förderung,  die  ein  iji*lb8tl>ewuBster  König  in  solchem  Momente 
der  nationalen  Sache  i^ewähren  konnte,  fiel  damit  hinwojr. 
Auch  die  Weisungen^  tür  König  Albrecht«  Gesandte  ver- 
tiessen  offenbar  nicht  den  Rahmen  der  dem  Könige  durch  seine 
Lsge  yorgeschriebenen  Friedenspolitik.  Und  war  die  Mit- 
wirkung der  auswärtigen  Könige  und  Fürsten,  Frankreichs, 
Angons,  Castiliens,  Portugals,  Navarras,  Mailands,  welche  in 
Basel  die  deutschen  Forderungen  unterstützt  hatten  und  von 
denen  Frankreich,  Castilien,  Portuj^^ai  und  Navan-a,  dann  der 
Herzosr  von  Mailand  jetzt  wirklieli  bei  dem  Keiehsta^re  ihre 
Boten  hielten,  dafür  ein  vollgiltiger  Ersatz,  seihst  wenn  auch 
noch,  wie  man  hoffte,  H«  inrich  von  England  und  die  Könige 
des  Nordens  und  Ostens  beitraten?  Wohl  waren  die  fremden 
Forstenboten  des  Friedens  wegen  da  und  wünschten  ihn  gleich 
ihren  Herren  in  mancherlei  Hinsicht  aufrichtig.  Aber  ebenso 
waren  Alle  entschlossen,  falls  sich  aus  der  ^gegenwärtigen 
Spaltung  der  llierarehic  l)ei  der  Friedeusvermiitluni>-  die  Mög- 
lichkeit bieten  sollte,  einen  Gewinn  davonzutnigen,  ihn  sich 
2u  sichern.  Mussten  da  die  Anstrenj^ungen  der  Mächte,  von 
verschiedenen  Punkten  aus  gemacht,  sich  nicht  vielfach  eher 
hemmen  als  fürdemV  Denn  wie  sollte  sich  König  Albrecht  mit 
dem  von  Polen,  den  er  wegen  Böhmens  bekriegte,  wie  sollten 
England,  das  im  Kriege  mit  Frankreich  lag,  Frankreich  und 
das  feindliche  Burgund  oder  Aragon  sich  2su  friedlicher  Action 
auch  nur  in  der  Kirchenfrage  linden  können?  Auch  die  deut- 
schen Käthe,  die  auf  dem  Reiehstage  zugegen  waren,  ghiubten 


*  Palsckj,  Geachiehte  von  Böhmen  III,  3,  323  ff.   Dort  auch  finden  mvh 

Atim.  294,  296,  299  die  in  Betracht  kommenden  Quollen  «nvahnt. 
'  IKe  «ind  leider  wiederum  verloren. 
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solches  nicht  ,Man  soll  eine  Eintmg  aufrichten  zwischen  den 
Fürsten/  heisst  es  in  einem  der  gefkssten  BesehlttBse,  ^nnd  b 
dem  Falle,  als  die  anderen  Nationen  keinen  Tbeil  hahen  woIheB. 

soll  sie  wenigstens  von  den  V'ertretern  deutöcher  Nation  aul 
genommen  werden/ 

Das  Schlimmste  aber  war,  das®  es  auch  mit  der  Einigkeit 
dieser  nicht  zum  Besten  bestellt  war,  dass  —  sehr  bezeichneod 
für  die  deutschen  Verhältnisse  —  die  Grundlage  der  ganzen 
kirchlichen  Action  der  Deutschen  bereits  wankte,  ehe  diese  anek 
nur  von  ferne  ihrem  Zwecke  gedient  hatte:  die  kuritoüiehe 
Vereinigung  selbst.  Rhaban  von  Trier,  alt  und  krank  und  seiaei 
ausgesogenen  Erzstiftes  überdrüsKig,  stand  auf  dem  Punkte,  die»^ 
an  den  Domhen-n  .lakub  von  8irk  zu  überlassen.  Wühl  drängte 
sich  Sirk  zu  dem  Handel:  aber  auch  die  Genehmisrung  Papst 
Eugens,  die  Zustimmung  und  Förderung  von  Mainz  und  KiHn 
eben  dabei  erschien  noth wendig.  Zu  Beginn  1439  that  wirklieli 
Rhaban  in  Rom  seine  Schritte.^  Wie  störend  war  ihm  darin  jene 
Erklilrung  von  17.  März  1438  in  Frankfurt?  wie  ersohwerts  «e 
die  UnterstUtaung  der  Genossen?  Seine  Anwesenheit  auf  dsm 
Friinkfurter  Reichstage  galt  ersichtlich  mehr  seinen  persOnfichen 
Zwecken  als  den  Plänen  kirchlicher  VcrmUÜun^^  und  Refüm!. 

Aber  auch  Kurfiirst  Friedrich  von  Hrandenbui  lnolt  ^icil 
abseits;  —  er  war,  wie  überhaupt  keiner  der  weitiicheu  Kurt"ür>t<»n. 
—  selbst  nicht  gekommen,  hatte  auch  nicht  Gesandte  geschickt; 
sein  Votum  war  einfach  dem  KurfUrsten  von  Mainz  ttbertrageiL 
Sollen  wir  nach  der  Ursache  fragen:  die  eingeleiteten  Schritte 
erschienen  dem  alten,  welterfahrenen  Fürsten,  der  gewiM 
wie  kaum  ein  Zweiter  flthig  war,  die  Bedeutung  einschneidender 
kirchlicher  Reform  zu  würdigen,  wohl  durchaus  aussichtslos. 
Gänzlich  ferne  hielten  sich  schliesslich  die  Reichssiätlte.  und 
zwar  gerade  der  Nf'utralitiit  wegen,  von  deren  Annahme  Me 
sich  übler  Folgen  für  die  eigene  Rechtssphäre  versahen,  in 
Allem  trat  eben  wieder  die  alte  Schwerftllligkeit  und  Z&higkeit 
Selbstsucht  und  Vorsieht  der  Stände  des  Reiches  herror. 

Aber  auch  so  blieb  der  Besuch  des  Tagea  ein  ansehn- 
lieber.'  König  Albrecht  allein  war  durch  drei  Bischöfe,  die 

>  Ge8tA  Trevironim,  cd.  Wyttonbaeh  «t  Haeller  (Trier  1888)»  II,  SS5. 

Piickerl,  KtirfOntUche  Neatralit&t  90,  Text  und  Anm.  1. 
'  Fiiit  coiiveittiis  admorhun  cc)r>ber.  Aen.  8ylv.  De  concilio  BiuUiatMi  Ub.  i 

(ed.  Uelnuit  1699),  H.    Vgl.  übrigens  die  TbeiluebmerTerseicliiiiM«. 
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▼cm  PaBsan,  Augsburg  und  Lübeck,  den  Propst  Ton  Kloster^ 
neaborg  und  den  Schottenabt  su  Wien,  endlich  die  Doctoren 
Johann  von  Eich  nnd  Fischlin,  dann  Dietrich  Ebrach  ver- 
treten;' der  Küni^^  von  Frankreicli  kaum  uniider  anselinlich, 
(lurcli  den  Krzbiisehof  von  Toui«  mit  zwei  Hiscliöfen  und  zwoi 
anderen  rraluteu.  Für  Papst  Eugen  waren  zwar  nur  der 
Cardinal  von  8t.  Peter  und  Nicolaus  von  Cusa  anwesend,  dafttr 
aber  silhlte  die  Basier  Legationy  wieder  unter  der  Fuhrung  des 
Patriarehen  von  Aquileja,  acht  Gelehrte  und  Geistliche  höheren 
Ranges  und  hatten  die  persönlich  anwesenden  Eirchenftlrsten 
Dentschlaads,  besonders  Dietrich  von  Mainz,  nicht  vergessen, 
ihre  prelehrten  Räthe  zu  den  Verhandlungen  mitzubringen. 

JJiese  begannen  aber  nicht  in  Frankfurt,  sondern  in  Main/, 
wohin  man  den  Reichstag  der  vom  Osten  heraunaheiideu  Pest 
wegen  gelegt  hatte.  Am  12.  März,  nachdem  man  die  Arma- 
gnakengefishr  kura  berührt  hatte^^  beschäftigte  sieh  der  Reichstag 
mit  der  Entgegennahme  der  Bröffidungen  der  Concilslegationen :  auf 
ne,  die  zugleich  die  Endantwort  auf  die  Vorsehlige  der  dent- 
Bchen  Gesandten  in  Basel  darstellten,  kam  es  ja  zunächst  an. 
Der  Sprecher  der  Basler,  der  Bischof  von  Vieh,  beeilte  sich 
aber  k<  inebwegb  mit  ihrer  Beantwortung.  Es  musstc  die  Ver- 
sammlung, in  der  sieb  als  Zuhörer  auch  NicoLaus  von  Cusa 
befandi  erst  grosse  Worte  über  die  Herrlichkeit  der  Kirche 
entgegennehmen  und  reiches  Lob  für  den  Kaiser  und  die  Kur- 
fürsten des  Reiches,  denen  es  nach  ihrer  Pflicht  zukomme,  den 
Asftrftgen  der  Kirche  beizuf allen  und  sie  zu  voUstrecken; 
daran  reihte  sich  eine  Darlegung  der  Pflichten  eines  römischen 
Papstes,  der  Nachweis,  wie  sehr  Eupen  IV.  sich  dagegen  ver- 
iiaugen:  komme  es  deshalb  zum  Schisma,  so  .sei  niclit  das 
Ooncil,  sondern  er  daran  schuld  und  zwar  ,vor  AUem  ob  der 


'  So  nach  dem  sächsischen  Berichte  von  diesem  Tage,  Anhang  VI.  Bei 
Jotk.  de  8egobia  ap.  Birk,  Honnm.  coQcil.  gen.  III,  I,  SS8  waren  es 
Momm  den  drei  BiediOfen  ein  ^abbai  et  alii  qoatnor  dootoree  so  militet 
[regis]  Bomanonm*. 
s  Berieht  der  nlchiiiiiriien  BItfie  1.  et  Primo  eonTenenmt  oreftoree  Ger^ 
msaioe  niielom»  et  tone  fnit  propoiitnB  de  AHniaccenwbea.  Joh.  de 
Segobia  ap.  Birk»  Moniun»  111»  237.  Vgl.  über  den  Armagnakenoinfall  von 
1449  £.  Wnlcker,  Neujahrsltlntt  des  Vereines  für  Geschichte  und  ▲Iter- 
thamskuttde  in  Frankfurt  a.  M.  1078,  6,  dexa  lieg,  und  Aet 

AmkiT.  B4.  LXXT.  I.  Hilft«.  4 
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Gründung  seines  Synodebens  zu  Femra^'  Dieser  erste  TM 
der  Rede  endete  mit  der  Bitte  an  Kaiser  und  Kurftirsien,  ,da«i 
Concil  betKnstehen,  indem  sie  für  die  unverbrQchfiehe  Beob* 

aclitunp:  der  Dccrete  desselben  eintraten".-  Kuii  erbt  kam  der 
Bisehot  auf  die  Forderungen  der  Deutschen  betreffs  der  Ver- 
mittlung zu  sprechen;  er  bat,  dass  Grewisse  neun  Punkte,  über 
welche  sich  die  \'iit(  r  geeinigt  hätten  und  deren  BewüÜguig 
sie  forderten,  vorgelesen  werden  durften,  was  die  VersammhiBg 
nach  kurzer  Berathung  gestattete.  Dann  wandte  er  sich  nodh 
mals  speciell  an  die  Vertreter  des  Kaisers  und  des  KurfUntaU' 
eoliegiums,  und  indem  er  die  BeseUttsse  des  Coneils  bis  mm 
Augenblick,  in  einem  Buche  vereinigt  und  mit  dem  Bleisieg^ 
verschlossen,  darreichte,  ersuchte  er,  sie  aii/.unehmen  und  durch 
führen  /u  wellen.  Die  Deutschen  nahmen  sich  einen  Augeiv 
blick  Bedacht.  Dann  crkläitc  im  Namen  Aller  der  Kauzler 
von  Mains  nur,  dass  man.  willens  die  Sache  su  erwftgen,  dss 
Buch  entgegennehme  und  später  antworten  wolle.' 

Bei  streng  unparteiischem  Vorgehen  der  Versammlung 
hätten  nun  die  Gesandten  des  Papstes  gehört  werden  müssen, 
umsomebr,  als  man,  wie  erwähnt,  ihnen  solches  in  Kümberg 
direet  SUgesagt  hatte.  Abei-  f^ab  es  päpsthcbe  Legaten  mit 
entsprechender  Willniaelit  ansn-estuttct  in  Mainz?  Widii  waren 
der  Cardinal  von  8t.  Peter  und  Nicoiaub  Cusa  da,  aber  sie 
gaben  sich  als  Zuschauer,  —  der  Erzbischof  von  Tarent,  der 
sich  wenigstens  in  dieser  Zeit  als  das  Plaupt  der  Nuntien  be- 
nahm,^ hielt  sich  mit  den  Professoren  Job.  Fra&ciscua  und  Job. 
von  Turrecremata,  seinen  Genossen^  in  Nümbeig  auf.  Und  &nd 
der  Ersbischof  für  sein  Fernbleiben  einen  besonderen  Gkimd: 
die  Censuren,  welche  vor  Kurzem  seitens  des  Coneils  gegen 
ihn  ausgesprochen  waren,  so  blieb  die  Hauptursacbe  seinet^  Fem- 
bleibens doch  immer  die,  dass  die  Curialen  bei  dem  StarrsiuBe 


1  Et  «peoialiter  conventieuli  Ferrarisnns  «reotions.  Job.  SegobU  «p,  Birk. 
Monttm.  m»  289. 

*  In  coDclamooe  aatsm  dspreesbatur  inpsratorem  ei  elsetores  «oadlio 
satistere,  C&cturOB  deereU  «ins  inYioUbililer  obserrsri.  Job.  de  Begobia  L  e. 

>  Weaentlicb  nacb  Job.  Ton  8egobts*i  Beriobt  in  lib.  XQI,  eap.  XXI  1.  c. 
Der  Beriebt  der  sächsischen  Bithe  stimmt,  obwobl  er  eebr  tmmmaiimh 

gehalten  int,  «l&mit  im  Wesentlichen  flbereiii. 

*  Er  bat  Ton  Nürnberg  ans  i\u-  «Miticheidendflm  Forderangen  gestallt.  X^. 
Job.  von  Segobia  1.  c.  241—34^. 
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der  Bader  —  auch  die  Haltung  Rbabans  von  Trier  mochte  in 

Eirwägung  kommen  —  ohnehin  das  Scheitern  der  deutschen 
Action  sicher  erwarteten  und  sich  deshalb  des  Mainzer  Tajres 
wegen  kein*"  sonderlichen  Soin^cn  niathtcn:  die  entgegenkom- 
mende Haltung  iliies  Herrn,  Eugen  IV.,  trat  dann  von  selbst 
hervor.  Um  so  unangenehmer  musete  ihnen  da  sein,  was  jetzt 
in  Maina  wirklich  geschah.^ 

In  der  zweiten  Sitxung  des  Reichstages  fand  man  es  naeb 
vielfUtiger  Verhandlung^  ftlr  angemessen,  die  wichtigsten  Be- 
rathungsgegenetände  drei  besonderen  Ansschüssen  zosmwcisen: 
der  erste  sollte  über  die  Beschwerden  der  Deutschen  gegen 
das  römische  Kirchen  regime  nt  und  die  Mittel  zur  Abhilfe,  der 
zweite  Uber  das  geheime  westphalische  Gericht,  über  den  Land- 
frieden und  die  Münze  berathen^  beide  bestanden  nur  aus 
deutschen  Mitgiiedem.  DafUr  waren  der  Deputation  iUr  die 
Vermittlung  eines  Friedens  zwischen  Rom  und  Basel  ausser 
deutacben  Räthen  noch  sämmtliehe  fremde  Gesandte,  auch  der 
Cardinal  von  St.  Peter»  zugewiesen. 

Der  erste  Ausschuss  kam  zuerst  und  allein  zum  Ziele. 
Seine  Anff]:alM  lag  freilich  von  vorneherein  klar.  Indem  die 
verschiedenen  Lebelstiinde  in  der  deutschen  Kirche  erörtert 
und  Uber  ihre  Behebung  berathen  wurde,  fand  man  leicht, 
dasa  ein  solches  durch  die  Annahme  der  Basier  Reformdecrete 
geschehen  kOnnte.  Nur  erschien  es  nothwendig,  erst  sorgsam 
zu  untersuchen,*  wie  weit  sie  auf  die  deutschen  Verhältnisse 
paasten.  Wie  dies  in  Bourges  geschehen  war,  worden  nun  auch 
in  Mainz  gewisse  Abänderungen  beschlossen^  die  das  Concil 
gutheissen  äollte.'  Alle  übrigen  Decrete,  aber  ohne  die  Suspen- 
sionsbulle gegen  Engen  IV.  und  all'  das.  was  sieh  aut"  den 
bticit  des  Concils  mit  dem  Papste  überhaupt  bezog,  dann 
mit  Ausnahme  der  Zehentfordemng  vom  deutschen  Clerus, 
wurden  einfach  angenommen.   Am  25.  Mtfrz  war  man  einig; 


*  Mau  vergleiche  die  Meldung  Segobia'«  Uber  das  Benehmen  Cusä's  in 
Mains  1.  c  240. 

'  po«t  mnltos  tractattis.   Beriebt  d«r  aichtuichen  B&the  1.  c. 

*  ySingnU  plenii^e  discutientes'  heimi  ee  im  eicbslsehen  Berichte. 

«  SfllTis  tarnen  in  qnibiudun  eomm  modiflcacionlbna,  deelencionibufl  et 
limitacionibns  per  Mcmm  ooneilium  decretandis.  Job.  de  Segobia  bei 
Birk, 

4» 
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am  26.  wurde  die  Aeceptation  Menllich  und  feiertieh 
sprochen  und  eine  Urkunde  darüber  ausgefertigt^  Amtk 
Rbaban  von  Trier  nabm  sie  fikr  sieb  und  seinen  Glems  sb, 

wicwolil  mit  grossem  Widerwillen  und  erstj  nachdem  ilmi  die 
Kurcolle^en  von  Mainz  und  Trier  , verschiedene  Verspreoliun^en'. 
oA'eiibiir  rUcksichtlich  Beiner  Cession  des  Kurstiihles,  gemacht 
hatten.'^  Uebrigens  hatte  auch  Dietrich  von  Mainz  förmlicb 
erklären  lassen,  dass  er,  wenn  auch  tiberseugt^  durch  das 
Annatendecret  seien  die  Einkflnftey  weiche  er  ans  seiner  £n- 
diOcese  an  Stelle  des  vierton  Thdles  des  geistliehen  ZshmU 
bestehe^  nicht  berttbrt^  doch  noch  besonders  betonen  mdase; 
auf  dieselben  nicht  verzichten  zu  können  und  deswegen  schon 
jetzt,  falls  das  Concil  doch  eine  Rechtswirkung  des  Annauin- 
decretes  auf  sie  anerkennen  wUrde,  dagegen  protestire.  *  Die 
Basler  Gesandten  thaten  eifrig  das  Ihre^  Dietrich  zu  beruhigen. 
Auch  sonst  sagten  sie  gern  sbu,  fUr  die  Wünsche  der  deutscfaea 
Kation  auf  dem  Ooncile  eintreten  au  wollen.^  Sie  sahen  eben 
voll  Freude  in  dem  Beginnen  des  Reichstages  den  An&og 
eines  allmäligen  Ueberganges  der  Deutschen  in  das  Conak- 
lager. 

Auch  die  päpstlichen  GeBandieu  fausten  die  Sache  so  auf. 
«elbatverständlicli  unter  pmz  entgegengesetzten  Emptindtmören. 
Als  der  Cardinal  und  Cusa  merkten,  wohin  die  Dinge  triebt^n, 
als  die  Siegesfreude  der  Basier  offen  hervortrat,^  da  thaten  aie 
an  den  von  Tarent  eilige  Kunde:  viel  leichter  als  ne,  die 
durch  ihre  Anwesenheit  und  Theilnabme  am  Reichslage  in 


'  Gedruckt  bei  Würdtvvein,  Suh).id.  ciiploai.  VIL  330—395.  Di«  Ilteirn 
Drucke  der  Main^ur  pragmatiMvheu  Sanotiou  &xud  aufgezählt  bei  Yo^ 
Euea  Silvio  I,  161,  Aiim.  1. 

'  Archiepiwopns  tamen  Travireuti«,  qni  in  toto  est  papalüi,  plus  privat» 
ponderan«  ntilitatem,  quam  totins  Alamania  salatem,  nolebat  in  pre- 
mtMi«  conaentire;  vero  certia  tibi  faetis  per  arebiepifloopoB  Ha^nntiantt 
et  Colonienaem  promiMdonibtu  et  diveme  fedt  pratnanionei. 

'  Oratores  antem  respondenint,  qnod  prima  ftcie  aoa  videtetar  eis,  per- 
c^cionem  illam,  prout  eaqkonebattury  «nb  ipso  decveU»  oonpreheadl  <Me- 
rebaiit  autein  opcras  raafl»  at  concUium  atmueret  eomm  desiderii*  Mpw 
facienda  declaracione. 

*  Sie  wapteii  es  sog-ar,  trotz  Neutralität  und  Prote«tatiou  die  Ceammi 
pof^f'ii  den  Erzbischof  von  Taronl  in  Mainz  durch  Anschlag  an  di^ 
KirctienthUren  kund/ntlinn,  was  dauu  freilich  abgestellt  wurde.  S«fo- 
bia  bei  Birk  239,  vgl.  auch  241. 
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f^ewissem  Oi-ade  gebunden  wiiK  ii.  k  iiiitc  er  dem  Beginnen  der 
J  deutschen  entgegentreten.  Dur  Erzbischof  kam  nun  in  der 
That  in  Bewegung.  Am  2Ö.  März  Ubermittelten  zwei  seiner 
Doctorea  den  KurfUnten  von  Mainz  und  Cöln  ein  Schreiben 
des  Inhaltes:  L  Während  der  Papst  naeh  dem  Willen  der 
Knrflkrsten  mit  allen  Processen  gegen  seine  Widersacher  in 
Basel  zurückhalte  bis  aufs  Aensserste.^  wflren  in  Basel  viel- 
lach  und  namentlich  trej^ren  ilin  selbst,  den  Erzbiöchof  von 
Tarent,  Censuren  bcseiilossen  ^^  (>^den.  1)(  shalb  sei  er  von 
Mainz  fem  geblieben;  solle  er  dennoch  kommen,  so  müsstcn 
sie  sofort  aufgehoben  werden,  damit  er  in  des  apostolischen 
Stahles  würdiger  Weise  als  dessen  Vertreter  erscheinen  könne. 
3.  Die  VoTBchlllgey  welche  die  Kurf)krsten  in  Basel  gethan, 
seien  nicht  identisch  mit  jenen^  welche  dem  Papste  gemaclit 
worden;  man  möge  sie  nur  einfach  fallen  lassen,  denn  was  sie 
enthielten,  könne  nur  durch  ein  ökumenisches  Concil  beschlossen 
werden,  nicht  aber  von  den  Kurtursten.  welche  wohl  mit  ver- 
ntinftip^en  Mitteln  den  Frieden  vorbereiten,  nicht  aber  über  die 
DiÖ'erenzpunkte  entscheiden  könnten.  3.  Die  Kurfürsten  hätten 
in  Nttmberp:  versprochen,  den  pilpstlichen  Gesandten  anf  dem 
kommenden  Reichstage  ein  feierliches  Gkfaör  zu  gewähren  und 
ebenso  ihnen  ftfrmlich  su  bestätigen,  dass  der  Papst  ihrer 
Forderung  heaUglich  des  kirchlichen  Friedens  bisher  ent- 
sprochen habe;  er  verlangt  nun,  ihm  dies  zuzusichern,  damit 
er  raseh  des  Papstes  Willensmcinuji^  einhole  und  zum  Reichs- 
tage eile  zu  gemeinsamer  Friedcnsarbeit.* 

Zum  ersten  Maie  liegt  hier  eine  direcie  Aeusserung  über 
die  Neutralität  von  päpstlicher  Seite  vor  und  wer  die  Bedeu- 
tung der  zweiten  Forderung  in  der  Zuschrift  der  Nuntien  zu 
würdigen  verstand,  dem  musste  wenigstens  jetzt  klar  sein, 
dass  die  Hindemisse  für  einen  Schiedsspruch  der  weltlichen 
Forsten  ebenso  in  Rom  und  Ferrara,  wie  in  Basel  la^en,  dass 
man  noch  sehr  weit  vom  Ziele  sei,  ja  es  vielleieht  niemals  er- 
reiche.   Neben  der  schriftlichen  Antwort,  in  weicher  die  K.ur- 


^  Licet  ex  parte  pape  ad  unguem  servatum  fuerit. 

*  Das  Scbraiben  bei  SogobU  L  e.  841^242;  es  reicht  jedocit  nicht  bis  zum 
Seblosse  des  Capitels  XXn,  sondern  nur  bis  242,  Z.  18  von  oben.  Hit 
,htiic  proposieiom  . . .  diligencis  fseta  per  oratores  concUit*  beginnt  wieder 
Begobia's  Ersiblang. 
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flünten  durch  ihre  Doctoren  die  Vorwürfe  des  Erzbiscliofs  von 
Tarcnt  ebciiöo  entschieden  zurllck wiesen,  wie  sie  ihr  Vordrehen 
rechtfprticrton,'  ^aben  tsie,  vielh^icht  nun  noch  ciiiöchiosseaer, 
noch  jene  zweite;  mit  ihrer  Acceptation  am  nacbfolgeadcn 


Im  Uebrigen  jubelten  aber  aach  die  Basler  Legaten  viel 
am  frflh.  Gerade  die  Verhandluiigeii  Uber  die  Friedenaveniuftk- 
Inng  bewies  ihnen,  dass  die  Deutscben  trotz  der  Annahme  der 

Concilsdecrete  von  einer  einseitigen  Parteinahme  ftlr  das  Concil 
BO  weit  waren  wie  vorher. 

Man  war  in  der  zweiten  Deputation,  hestimrai  über  <\m 
Frieden  in  der  Kirche  zu  herathen,  nach  ver8chiedeneQ  Ver- 
suchen, ein  geeignetes  Mittel  zu  finden,  au  den  Artikeln  zurück* 
gekehrt,  die  zuletst  in  Basel  vorgelegen.  Es  galt  aber,  sie 
sowohl  hinsichtlich  der  Ansprüche  des  Papstes  wie  des  Coodh 
derart  su  ermässigen^  dass  keine  Partei  sie  abweisen  kCnne. 
Dies  gelang;  doch  wurden  Zugeständnisse  an  Papst  Eugen  nur 
nach  hartnäckigem  Widerötaude  der  Franzosen  anLcenomraen, 
was  zur  Folge  hatte,  dass  dit  ^e  Aendemngen  an  ^^ich  j^f  riDg 
waren  und  wieder  Vielen  als  für  den  Papst  zu  hart  erschienen. 
Das  Kndergebniss  war  der  Beschluss :  die  anwesenden  Fürsten 
mochten  darüber  mit  den  Boten  des  Concils,  da  vom  Papste  keine 
da  seien,  persönlich  in  Berathung  treten,'  was  auch  geschab.  Die 
Fürsten  Hessen  nun  den  Baslem  durch  den  Erabisehof  tob 
Tours  den  Inhalt  ihrer  Wünsche  in  drei  Punkten  Tortragen: 
1.  König  und  Fürsten  der  Deutschen  seien  bereit,  durch  die  An- 
nahme der  CoucÜsdecrete  dieses  zu  ehren  und  ihm  zu  zeigen, 
daps  sie  es  für  das  wahre  Ooneil  hielten:  dafür  niö^e  das  Ooncil 
den  Wünschen  der  Fürsten  und  Fürstenräthe  um  so  rascher 
entgegenkommen.  2.  Deren  Bitte  richte  sich  vor  Allem  darauf^ 
dass  das  Concil  in  die  Einberufung  einer  neuen  Kirchenver 
Sammlung  nach  einem  dritten  Orte,  ob  nun  die  Griechen  kimea 
oder  nicht,  willige,  und  awar  soUe  der  Papst  einen  von  den 
vorgeschlagenen  drei  Orten  (Mainz,  Strassburg,  Constanz")  wÄhles. 
3.  Ks  sei  den  i  ürbteu  angenehm,  daüs  bis  zum  Beginne  dts 


^  Bericht  der  dehsischen  BXthe:  ad  (Tarentiiii  protertaeionem  ssti« 
▼ehitativam]  oretore«  «leetaram  saffieieater  in  ecriptis  reeponderut 

*  In  diesen  Punkten  findet  der  sonst  hochwichtige  Bericht  8egobi«*s  saue 
Ergänsung  in  der  Darstellnng  der  siohiisdieD  B&khe. 


Ti^e. 
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neaen  Concüs  das  Baeier  in  seinen  Arbeiten  —  allein  die  Pro> 

cesse  gegen  den  Pa|>«»t  au4>geiiominen  —  fortfahre,  und  nament- 
Heb  bezüglich  der  Versorgung  des  durch  da.s  Annatiiudccret 
geschädigten  Papstes  und  der  davon  betroffenen  Prälaten,  dann 
wegen  Besserung  der  Sitten,  Beschlüsse  gefaest  würden.^ 

Die  Concilsgesandten  antworteten  erst  am  folgenden  Tage. 
In  Gegenwart  nur  weniger  Reichstagsbesuclier  wurde  dabei  über 
die  Eänberofiuig  eines  neoen  Concils  bartnttckig  gestritten.* 
Eadfieb  gestanden  die  Legaten  so  viel  m,  dass  das  Ooncil  ge- 
neigt sei,  in  eine  Borulung  nach  Mainz  udcr  Strassburg,  und 
fall«  die  Griechen  kämen,  auch  nach  Regensburg  zu  willigen. 
Ja  man  verpflichtete  sich  sogar  schriftlich  dazu.^  Aber  jene 
Zustinimung  war  an  die  Gewährung  weitgehender  Sicherheiten 
Dir  die  jetsige  Versammlung  in  Basel  geknüpft:  so  sollten 
unter  Anderen  der  römiiobe  KKnig  und  alle  Fürsten,  deren 
Rftihe  auf  dem  Reicbstage  zugegen  wären,  mit  Brief  und  Siegel 
▼ersprecben^  Jones  künftige  Concil  su  schirmen  und,  was  immer 
dort  beschlossen  würde,  unverbrüchlich  /.u  beobncliti  n.  ^selbst 
wenn  es  die  Absetzung  des  Papstes  und  die  \ViiliI  einos  neuen 
hetreft'e  •  u.  s.  w.  Daran  zerschlug  sich  Alles.  Die  königlichen 
(  iesandten  erklärten  zwar  dio  Bereitwilligkeit  ihres  Herrn,  dem 
Concil  alle  jene  Sicherheit  zu  verbürgen,  weiche  einst  Kaiser 
Sigmund  jenen  zu  Constanz  und  Basel  gewährt,  aber  eine  so 
besondere  Verpflichtung  des  Etfnigs,  wie  die  jetzt  geforderte, 
wiesen  sie  als  unbillig,  ja  beleidigend  entschieden  zurück.'^ 
Ein  Gleiches  geschah  seitens  der  Kurfürsten:  Auch  sie  seien 
Mitglieder  des  Concils,  denn  ilire  Vertreter  in  Jiasel  repräscn- 
tirten  doch  niclit  l>ios  die  eigene  Person,  jsoiidern  ihren  Herrn, 
ja  die  ganze  Diöcese  und  das  Keich;  wie  kämcu  sie  daher  zu 
jener  Verpflichtung V  Die  Antwort  der  Basler  war  nur  die:  Sie 

1  Joh.  de  Segobia  ap.  Birk  247— Bericht  der  »ächsiscbeu  Kätbot 

f.  137. 

Oratores  vero  conciüi  dixerunt  crastitiM  rPi^pondeiulum.  i|iu»  |uiuci«simis 
ex  coiistituentibu«  dietam  cunveuitiiitibuh  desuper  proposito,  utruiii  in 
uiuiieiii  evuiitutii  mutari  vellet  coucilium,  multa  utriiuque  dtcta  fuere. 
)  Segobia  ap.  Birk  248.   Berieht  der  säcbtiieheD  BIthe  1.  c. 

*  Wesentlich  asch  dem  Berichte  «ler  sichsischeii  BIthe,  der  hier  sehtieest: 
et  nmlta  alia  eontinebat. 

*  Et  etiam  ewet  sifunm  diffldencle  cuiasdani  inter  eonclliaiii  et  dominmii 
regem.  Ebendort 
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hätten  ausreicliende  Vollmacht;  zu  verhandeln  und  abzuschlioten, 
aber  hiiiBichtlich  jener  Sicherheiten  seien  ihre  Weirailgen  ge- 
messen: ohne  sie  konnten  sie  auf  kein  Jota  einwilligen. 

Man  kam  nicht  weiter.   Deshalb  spradi  denn  der  En- 

bischof  von  Tours  den  Legaten  im  Namen  des  Reichstages 
den  i)ank  -Auti  iVir  ihr  Kummen,  wie  ihre  Nachsicht  und  Ge- 
duld hei  den  Verhandlungen:  da  sie  aber  in  einigen  Punkten 
ohue  Weisung  wären,  i$o  bleibe  nichts  Anderes  übrigj  ab  de^ 
wegen  zum  Concü  selbst  die  Schritte  zu  wenden.  Die  Aul- 
gabe des  Reichstages  sei  zu  £nde.^  Noch  blieb  aoi  Bülen 
der  fürstlichen  Räthe  der  Bischof  von  Vieh  auf  einige  Tage  in 
Mainz,  um  da  zu  sein,  falls  doch  noch  päpstliche  Gesandte 
zum  Reichstage  anlangen  würden;  aber  auch  er  war  benite 
nach  Basel  zurückgekehrt,'^  als  endUch  der  Erzbischof  vql 
Tarent  und  seine  [Begleiter  von  Nürnberg  nach  Mainz  herüber- 
kamen (14.  Apnl).^ 

Sie  kamen  zu  spät,  um  die  Annahme  der  Reformdecrete 
in  der  erwähnten  Form  zu  verhindern.  Sie  waren  auch  nieht 
einflussreich  genug,  um  eventuell  weiteren  Beschlüssen  geg« 
das  Interesse  ihres  Herrn  vorzubeugen,  Uber  die  beratfaen  wnid«. 
Schon  hatten  ja  auch  die  Knrfllrsten,  scheint  es,  auf  die  man 
persönlich  hätte  einwirken  können,  die  Statte  des  Keitdistapes 
verlassen.  Don  königlichen  und  fiirstlichen  Rathen  aber,  weklip 
noch  in  ^lainz  weilten,  kam  die  Legalion  durchaus  zu  rechter 
Zeit.  Albald  machten  sie  den  Versuch,  nun  wenigstens  hier 
über  die  Vorschläge,  betreffs  welcher  man  noch  nach  B&i^el 
gehen  musste,  ins  Reine  zu  kommen:  trotz  der  Freundlichkeit, 
mit  der  alle  sich  gaben,  trotz  aller  Bereitwilligkeit,  nun  die 
früher  verlangte  Audienz  zu  bewilligen,  natürlich  vergebens. 
Was  eben  der  Erzbischof  von  Tarent  schriftlich  bereits  au>i:e- 
Sprüchen,  erwies  sich  jetzt  während  zehntägiger  Verhandhing 
als  die  alleinige  und  ursprüugliclie  Anschauung  des  römisch*  n 
Stuhles:  eine  Zustimmung  desselben  zur  Vermittlung  der  deut 
sehen  und  eventuell  anderer  weltlichen  Filrsten  auf  Grund  der 

*  Segobia  ap.  Birk  255. 

'  Aeii^as  Sylvins,  Do  concilio  BaKilicusi  9;  .Toh.  de  Segobia  1.  c  'JaV 
^  I)i<^  (Quellen  für  ilireii  Aufenthalt  uud  ihre  V  errichtung  in  Mainz  iieiiat 
!»Rr*'its  I*iifl\«^rt  l'».'),  Aniii.  1.    Dazu   kununt   tiucli  Joli.  ilo  Sfi^-obia  ap- 
Birk  ]iacii  dotisou  Toxte  ich  auch  tlas  Datum  ihrer  Ankauft  in 

Mainz  gebe. 
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NewtmfitHt  sei  rnimöglieh.   So  erfolgte  denn,  ,iiaelidem  viele 

Protestationcs  auf  beiileu  Seiten  geschehen^,  die  Wiederabreise 
der  Päpstiiciien. 

War  es  der  Misserfolg  der  Verhandlungen  mit  beiden 
kurchlicben  Parteien^  waren  es  die  sonstigen  Schwierigkeiten, 
welche  rieh  weltlicher  Vermittlung  im  Kirclionstroitc  in  immer 
höherem  Masse  entgegenstellten:  aneh  der  Eifer  der  deutaohen 
FSrtten  nnd  Fttrstenboten  erschien  abgektthlt  Einen  Moment 
swar  war  man  willens  gewesen,  die  Sache  der  nrsprttngliclien 
Absicht  gemäss  durchzuftihren  oder  doch  so,  wie  man  Atom 
wieder  in  Kiiruberg  zu  Galli  (16.  October)  beschlossen  liatte. 
Ein  Gutachten  der  p^elehrton  Räthe  betTirwortete,  die  jotzt  in 
Mainz  beschlossenen  ^mcdia  pacis^  an  beide  Parteien  zu  brin- 
gen; nehme  sie  eine  Partei  nicht  an^  so  solle  man  drohen,  man 
werde  sich  fUr  die  andere  erklllren  and  so  alle  nachgiebig 
machen;  würden  beide  die  AnssQhnnng  ssorttckweisen,  so  sollten 
der  deutsche  König  nnd  seine  Verbündeten  eine  nene^  dritte 
Eirchenversammlnng  einberufen  nnd,  Indem  sie  ihre  PriÜaten 
allgemein  zum  Besuche  dieser  verimiasöten,  sie  zur  okumc- 
üischeu  machen.* 

Dieser  liath  erschien  aber  hinterher  wieder  unausführbar 
und  ward  aufgegeben.  Ein  Bttndnissentwurf^  den  die  Gesandten 
König  AJbrecbts,  der  Könige  von  Frankreich  und  Castilien, 
dann  Mailands,  der  Kurfürsten  nnd  finsbischöfe,  aber  mit  Ans- 
udune  Rhabans  von  Trier,  feierlich  am  15.  April  nnterzeichneten, 
trat  an  seine  Stelle.  Er  enthielt  ausser  der  Verlängerung  der 
Fristen  für  die  DurchfVilirung  der  Unteiliandlungen  sehr  wesent- 
liche Acnderungcn  der  »Friedensmittcl",  und  zwar  zu  ( iiuistcn 
<ies  (Jonciis.  Nicht  blos  die  Zustimmnnic  zur  Anwendung  der 
Basler  Gescliäftsordnung  auch  auf  dem  neuen  Concil,  sondern 
BOgar  die  Erlaubnisse  frei  gegen  den  Papst  processiren  nu 
dftifen,  wenn  bis  dahin  keine  Aussöhnung  erzielt  sei^  war  unter 
Anderm  darin  enthalten.'  UnTcrkennbar  liegt  diesem  Abkommen 
die  Anschauung  zu  Grunde,  dass  man  schliesslich  doch  nur  auf 


'  HanptpStaataarcliiy  zu  Dresden,  Religionssaehen  A,  f.  164. 

'  Drasdner  Haopk-StaatsarehiY  1.  e,,  f.  182—126.   Ueber  die  Dnteka  bei 

WQrdtwein,  Subsid.  diplom.  VIII,  29—41  und  VII,  17—24,  ygl.  Pfickert, 
KurrürHÜiche  Neutralität  106  und  Anm.  2.  Eine  InhaltMUigaba  findet 
■ich  auch  bei  Joh.  de  Segobia  ap.  Birk  296. 
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die  Seite  der  Basier  treten  werde:  die  neuen  Zageetftndniise 
sollten  dem  Coneil  die  EntfichlieBsnngen  erleiohtern.  Anoh  den 
Rauptförderer  dieser  Absiebt  wird  man  unschwer  in  dem  £n- 

bischof  vüii  Tours  erkennen  dürfen.  Anderseits  begreift  es 
sich,  dass  der  päpstlieh  gesinnte  Rhaban  von  Trier  eben  des- 
halb nicht  mitthat.  Ucbrigcnö  erschraken  die  Rathe  der 
Fürsten  bald  selbst  wieder  vor  der  eigenen  Kühnheit.  Viel- 
leicht doch  unter  der  Einwirkung  der  seit  16.  Aprü  iu  Mains 
weilenden  Boten  fingens,  sogen  sie  die  gefwsten  Beschlflsse 
wieder  anrttck,  oder  besser,  sie  schwilehten  die  Abmachimgeii 
vom  15.  April  in  einer  neuen  Vereinbarung  am  27.  su  provi- 
sorisehen  ab,  die  erst  der  Bestätigung  ihrer  Herreu  bedürften 
Und  wenn  man  t  u  h  jetzt  noch  dabei  blieb,  die  Gesandter, 
nach  Baeel  und  Bologna,  wohin  Eugen  IV.  sein  Concil  veriegi 
hatte^  derart  abzuordnen,  dass  sie  an  erstcrem  Orte  bereits  am 
20,  Mai,  in  Bologna  am  1.  August  eintreffen  sollten,  so  liess 
man  dafUr  die  media  pacis  mit  den  Abänderungen  vom  15.  Apfil 
gfinaltch  fallen.  Die  Gesandten  sollten  blos  auf  geeigneten 
Wege  aof  die  Eröffnung  eines  dritten  Concils  hinarbfliten; ' 
auch  sollte  endlich  die  Bestätigung  dieser  Beschlüsse  seitens 
der  Könige  und  Fürsten  nicht  etwa  sobald  als  möglich,  sondern 
erst  zu  Allerheilif^en  (1.  November)  auf  einem  neuen  (  onveiilf*, 
sei  es  von  den  Fürsten  persönlich  kundgothan,  sei  es  in  offenen 
identischen  Briefen  vollzogen  werden. 

Von  solch  jttmmerlicher  Halbheit  versprach  man  sich  einen 
Erfolg]  Und  dazu  sollte  bis  zu  dem  November- Convent  auch 
die  Theilnahme  von  England,  Polen>  Schottland,  Dftnemari^ 
und  Schweden,  sowie  des  Herzogs  von  Burgund  erwirkt  werden! 

Nur  Köllig  Albreeht  hat  es  an  sich  nicht  fehlen  la&jscü. 
Obwohl  im  fernen  Siidobton  bemüht,  die  ungarische  Grenze 
gegen  die  Scharen  Murads  11.  zu  decken,  und  von  Arbeit  unci 
Sorge  fast  erdrückt,*  hat  er  die  Abmachungen  vom  15.  und 
April  ratificirt,^  den  Reichstag  rechtzeitig  angesagt  und  ilin 
noch  trefflicher  beschickt  als  die  ftllheren.^  Aber  was  das 
verbündete  Europa  in  der  in  Mainz  verhandelten  Frage  that, 

>  Dresdner  Hanpt-Staatsarchiv  ].  c.  f.  127->180.   Segobia  1.  c,  299. 
3  Palacky,  Gesdiichto  von  Böhmen  TU,  8,  380  ff. 

'  LicbnowBky,  Oeschichte  des  Hause»  Habebmip  V,  Kegesten  (von  Bilk) 
Nr.  4471. 

«  Ibid.  Nr.  4478.  Vgl.  Hoch  Konrsds  von  Weinsberg  1.  c  86. 
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blieb  hinter  den  gerinfjsten  Erwartitnj^tn  jsurUck.  Die  Paei- 
ücatioii  der  Reiche  schritt  so  wenig  vorau^  das»  nicht  hloa  die 
alten  Fehden  fortdauerten,  sondern  im  Norden  neite  Stürme 
erwvehsen.  König  Albrecht  selbst  besorgte  geradezu^  von  den 
Türken,  Polen  und  Böhmen  in  die  Mitte  genommen  zn  werden.^ 
Trotz  der  Bemttbangen  der  Basier  Gesandten  und  des  Erz- 
bischofs  von  Taren t,  der  auf  die  Weisung  Papst  Eugens  von 
Mainz  naeh  dem  Osten  pfceilt  war,  vermochte  er  von  Künig 
W  Jadishiw  von  Idolen  keinen  Frieden  zu  erlangen.'-* 

Unter  solchen  Umständen  beschränkte  sich  die  Actiou 
der  ^Mainzer  Verbündeten^  mit  den  Deutschen  auf  die  gemein- 
same Vertretung  der  Forderung  eines  dritten  ConcÜs  in  BaseP 
und  den  Versuch  der  fVanzosen,  mit  KOnig  Albrecht  behufs 
einträchtigen  Vorgehens  in  Bologna  eine  Abrede  zu  treffen,  was 
aber  auch;  weil  der  König  bereits  in  Ungarn  weilte,  aufgegeben 
ward.  Dabei  ward  der  kirchliche  Krii^  im  Laufe  des  vSominers 
wahrlich  nicht  gestillt!  Papst  Eugen  eiulVnete  Hein  nach  Bo- 
logna verlegtes  Concil  und  freute  sich  der  reichen  Zahl  an- 
j^esehener  Prälaten,  die  sich  zu  dessen  Sitzungen  einfanden. 
In  ßasel  aber  that  man  den  letzten  Schritt,  der  noch  zum 
Bruche  mit  dem  absolutistischen  Kirchenoberhaupte  fehlte,  in- 
dem die  Väter,  in  starrer  Consequenz  weiterschreitond,  am 
25.  Juli  1439  die  Absetzung  Eugens  IV.  aussprachen. 

So  blieb  den  Deutschen  nur  eine  Frucht  des  Reichstages 
übrig:  die  Reforradecrete,  deren  Annalun  man  beschlossen.  « 
Sir  war  ^ross  genu;i,  wenn  öie  nun  aiu-h  wirklich  zum  Kiiren- 
thume  der  Nation  ward.  Um  dies  zu  erzielen,  bat  man  sich 
""ofort  in  Mainz  weiter  bemüht«  Noch  hier  versuchte  man 
die  noch  weiter  angekündigten  Zusätze  zur  Erklärung,  welche 
daa  besondere  Interesse  der  deutschen  Kirchenprovinzen  wahren 
sollten^  zu  formuliren  und  der  Declaration  einzufügen;  das 
fertige  Acceptationsinstmment  wollte  man  un verweilt  vom 
Könif^e  voUzieLcu  laü^en,  damit  dann  die  Kirchenversammlung 
das  (iauze  bestätige.^ 

*  Die  Quf^llon  Kioi  I'alacky  I  c.  327,  Anin.  liOG. 

2  Ebendort  '6'Zf<.    Awasur  dmi  dort  orwähuten  Quollon  .loh.  de  Segobia  ap. 

Birk  256.    Erroicht  wiirde  wiedtir  nur  ©in  WaÖ'enstillstand. 
'  Joh.  de  Segobia  ap.  Birk  275  sq. 

*  Der  in  Mainz  gefertigte  Entwurf  bei  Würdtvvein  VIII,  1 — 5  (die  ange- 
nammeneii  Coadldecrete  sind  hier  nicbt  wiederholt). 
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Auch  bezüglich  der  Entochlldigimg,  welche  dem  Papste 
und  den  Ordinarien  für  den  Wegfall  der  Annaten  gewährt 
werden  sollte,  haben  die  Fürstenräthe  gleich  in  Mainz  be 
stimmte  Vorschlüge  gemacht.*  Freilich  wusste  man,  ^ehr 
zeichnend,  kein  anderes  Mittel  zu  imden^  als  doch  wieder 
Annaten  vorzuschlagen.^  Aber  die  Form  wurde  geändert,  der 
Betrag  erniedrigt.  Damach  sollten  hinkttnftig  ErEbischüfe, 
Bischöfe  und  Aebte  der  exemten  KlOater  in  der  Fonn  einv 
freiwilligen  Liebesgabe  und  unbeschadet  der  Freiheiten  ihrer 
Kirchen*  nur  den  vierten  Theil  der  Taxe  zaMen,  die  man  Ten 
alterßher  der  apostolischen  Kammer  zur  Zeit  einer  Vae^nz  zu 
entrichten  gewuluit  war;  die  Zaiiliiiig  hat  binnen  einem  .lahre, 
vom  Tage  des  ruhigen  Besitzes  des  Beneticiums  an  gerechnet, 
au  erfolgen.  Alle  übrigen  geistUchen  Stellen  entrichten^  sob&ld 
ihr  Jahreserträgniss  vier  Mark  Silbers  überschreitet,^  unter 
ähnlichen  Bedingungen  und  falls  die  Vacanz  nicht  etwa  in 
Folge  Yon  einfacher  Abdankung  und  Tausch  eintritt^  den 
zehnten  Theü  des  gesammten  Einkommens  ^  das  nach  den 
Werthvcrhältnibsen  in  den  einzelnen  Diöcesen  von  eigens  dai» 
bestimmten  Personen  geschätzt  wird.  Das  GesammterträgTii*^ 
^ehi  an  i  oliectoren,  die  darüber  Rechnung:  zn  le<rcn  haltt  r: 
es  wird  zui*  Hälfte  an  die  apostdische  Kammer  abgetiihrt,  zur 
Hälfte  jenen  in  Deutschland  zugewendet^  welche  durch  dss 
Beeret  ^Frequens'  au  Schaden  kommen;  gibt  es  hiebet  einen 
Ueberschuss,  so  kommt  er  Kirche  und  Olerus  der  DiScese,  sni 
der  das  Geld  eingeht,  zu  Gute. 

Weiter  kam  man  nicht.  Es  ist  unbekannt,  wann  aad 
unter  welchen  Umständen  König  Albrecht  die  ,AcceptatioD* 
gutgeheiNsen  hat.  .ledenl'alls  ist  es  j^eschehen.  Vor  da^  CodhI 
aber,  wohin  sie  der  Aenderungen  und  Zusätze  wegen  gelangen 
musste,  kam  sie  jetzt  mit  des  Königs  Unterschrift  keineswegi: 


I  Wflrdtwein,  Sabsid.  diploro.  VIII,  74—76. 

9  Dies  verdient  bemerkt  sa  werden,  weil  m  für  die  BeiutfMileii; 

Wiener  Veieinbanuig  von  1448  bedeutHun  ist. 
^  per  modnm  gratnite  enbventionifl  et  non  alias»  «ne  pf^ndicio  Umm 

libertatnm  eecleeiamm  Germamoe  nattonia. 
*  Qnontra  fractos  qnataor  marcas  aigenti  non  excednnt,  tagt  der  Eni* 

wnrf.   Das»  hier  da»  ,non*  nnmegltch  ist  und  \\>>]i\  olner  Mher?c 

Fassung  entrtammt,  lehrt  der  Sinn  der  Stelle.   Vgl.  dia  hmaä^kk» 

Beetimmnngen  dee  Jahres  1447. 
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ebenao  wenig  die  BescUttsBei  den  Eraatz  fUr  die  Annatengelder 
betreffend.'  Beide  sind  denn  auch  erat  spät  zvl  Basel  in  Ver- 
handlung p^euommLii  worden. 

Aber  aueli  die  deutschen  und  fremdländischen  Fürsten- 
gesandten^  welche  sich  zufolge  der  BeschluBse  des  Keichstages 
vom  15.  und  27.  April  in  Baael  einfanden^  — -  von  der  ge> 
planten  Botschaft  nach  Bologna  standen  die  KurfUrsten  hinter' 
her  aby  wohl  eben  in  Folge  der  Haltung  der  Baaler  —  er^ 
äelten  nichts,  obgleich  sie  eich  redliche  Mtthe  gaben  und 
schliesslich  mit  jedem  Mittel,  das  aum  Frieden  fahren  könnte, 
einverstanden  erklärten.'  Auch  jetzt  vermissteii  die  Basier 
Väter  in  den  \'olimacliien  der  G-esandten  die  Ermäelitiirnng 
ihrer  Herren,  ihnen  jene  Siehe rheiten  zu  geben,  weiche  sie  als 
für  die  Freiheit  und  Fruchtbarkeit  des  neuen  Conoils  unum- 
gänglich nothwendig  erRchteten,  imd  entschiedener  noch  als 
früher  wurde  jede  Einmischung  der  weltlichen  Gewalt  bei  der 
EntschetdoDg  kirchlich-geistücher  Dinge  zurtlekgewiesen. 

DalUr  konnten  die  Gesandten  bereits  wtthrend  ihrer  An- 
wesenheit wohl  merken,  dass  im  Streite  mit  dem  Papste  die 
Kntscheidunf(  nahe.  Der  Cardinal  von  Arles  sagte  ihnen  ge- 
legentlich unverhohlen:  habe  man  zwei  .Jiilire  gewartet,  ohne 
dass  sich  bei  Eugen  eine  Besserung  gezeigt  habe,  so  gelte  es 
nun  seine  Pflicht  thun.^  In  der  That  erfolgte  kurz  nach  Ab- 
bruch der  Verhandlungen,  wie  erwAhnt,  die  Absetaung  des 
Papstes. 

Weil  sich  so  die  Ereignisse  im  Sommer  1439  völlig  anders 
gestalteten,  als  die  Kurfürsten  an  Beginn  des  Frühjahres  ge- 
rechnet, da  der  König,  fern  und  mit  dchwerer  Kriegsnoth 
bekden,  eben  jetzt  dem  Reiche  völlig  zu  fehlen  schien,  berief 
Erzbischof  Dietrich  von  Mainz,  als  des  Reiches  Erzkanzler, 
iur  den  Beginn  August  einen  Kurf^Lrstentag  nach  Frankfurt. 

*  Dtksn  mau  iu  Basel  natürlicli  von  Allem  unterrichtet  war,  zeigt  S^obia 
1.  c.  3ü0. 

'  tollten  geheim  gehalten  werden,  wurden  aber  früh  genug  bekannt 
Vgl.  Albrecht  fiebenk  yon  Unburg  in  seinem  Berichte. 

*  Joh.  de  Segobia  ap».  Birk  1.  e.  SOS— 805»  bec.  306. 

*  Vi»  Quellen  fllr  die  Verhandlnngen  sind  die  Beden  der  Parteien  bei 
mUler,  Bdcbstiigstbealram  I»  40—47;  Wttrdtirein,  Snbsid.  diplom.  Vn, 
aoe-SIS;  Vm»  4S— 74;  Joh.  de  Begobia  a|».  Birk  806—916,  dann  tot 
Allein  Segobta's  Enthlung  1.  c.  874,  vor  der  alle  sonstigen  Meldungen 
nirücktreien. 
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War  er  in  Zweifel,  ,ob  der  Tag  zu  AlIerbeiHgen  (1.  November) 
einen  FUrgan^  baben  werde^,  so  wollte  dafür  er  mit  seineo 

Genossen  im  KurcoUegium  sich  bcralhen;  versagte  die  Ver 
ständigunpr  mit  den  Köni|}:on  und  Fürsten  Europas,  so  sollten 
wenigstens  die  Dciitsclien  in  der  Kirchenfra^c  eini<;  sein.  Es 
war  zwar,  wie  wir  wissen,  ein  solches  bereits  auf  dem  Herbst- 
tage 1438  zu  Dürnberg  in  Aussiebt  genommen  worden^  dann 
aber^  weil  das  »europftische  Verttllndniss'  erreichbar  scbieDr 
in  Mainz  unterblieben.  Nun  wurde  das  Unterlaseene  anf- 
genommen. 

In  Mainz  —  dorlibin  wurde  die  Versammlung  verlegt  — 

fanden  sich  am  G.  Anglist  aber  nur  Dietrich  von  Mainz  und 
Jakob  von  Trier  persönhVh,  dann  Boten  von  KoLu,  Pfalz  nnd 
Brandenburg  ein.  Der  Kurfürst  von  Sachsen  versagte  die  Aa- 
theilnabme:  ,von  Fehde  und  anderer  trefilicber  Sachen  wq:en' 
könne  er  weder  selbst  kommen,  noch  seine  Käthe  schicken.^ 
Möglich^  dass  es  aus  Rücksicht  f^r  den  ihm  besonders  nahe- 
stehenden Kdnig  geschah,  wenn  sich  Kurf  tot  Friedrich  von  neneo 
EigenmAchtigkeiten  der  CSolIegen  fem  hielt  Vielleicht  wesent- 
lich deshalb  hat  aber  ancli  die  Mainzer  Versammlung  titb 
damit  begniicrt,  den  auf  den  Höhcpnnkt  getriebenen  kirehlichen 
Streitigkeiten  gegenüber  aufs  Nene  zu  erklären,  .>ie  sich 

für  keine  der  Parteien  erklären  könne,  so  lange  niclit  der  Zwist 
auf  einem  dritten  Concil  entschieden  und  beendigt  sei.^  Die 
Einnng  der  KurfUrsten,  einst  zugleich  mit  ihrer  Neutr&litit 
angenommen,  wurde  nur  ,mit  etUchen  Worten  erolert'  und  eine 
andere  Fassung  derselben  vereinbart,'  aber  doch  vielleicht  aehon 
jetzt  beschlossen,  dass  die  Erzbischöfe  von  Magdeburg  und 
Bremen  hineingezogen  werden  sollten.  Untersiegelt  wurde  anch 
,die  Erklärung*  nicht. 

EbensioweniiT  kam  es   zu   f<'sten   Hesehliissen    über  die 
weiter  in  der  Kirchensache  zu  ergreitenden  Massregein,  obwohl 


>  Die  Thettnelraier  sm  Tage  bei  WMtweiii,  Bubtid.  diplo«.  VHI,  tt. 

3  D«  Aetenstllck  UH  WMtwain  1.  e.  «l-»».  A«adf«clcUdi  Mi  baMfct 
dsM  >ioh  aneh  j«tst  die  Pkotattotioii  beich«idet  mit  .OMBibe*  «t  «ia- 
galis  rnjindatis,  processihng,  Moteneiis  siv«  edletb  ocoMioiie  presenttf 
(1i<-^irrii  directe  vel  indirecte  quoinodoltbei  fclminatis  sen  falminandi^  re- 
qumciouibus  jam  factis  ant  in  fatnro  fadendis*.  fibesdort  94.  DtmÜ  ftUt 
Tüikorl's  Botmrhtnntr  TIH— 114. 

»  Dresdner  Haupi-SUatMrcJiiT,  KeligtonnAohen  A,  f.  171. 
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(lud»  irorjuU'  von  solchen  gehandelt  ward.^  Die  kleine  Ver- 
.sammluiig,  in  der  ja  auch  der  Brand enbiirjSfer  Kurfm-,si  wieder 
nur  durch  den  Mainzer  vertreten  war,  was  ihn  eventuell  zu 
nichts  verpflichtete,  Kurfürst  Dietrich  von  Köln  nur  durch  den 
Doctor  Heinrich  Erpel,  stellte  sieh  eben  auch  sonst  nothge* 
drangen  auf  den  Boden  der  Thatsachen^  und  die  wiesen  auf 
das  Ein^erstttndniss  mit  dem  Könige  hin.  Es  war  ja  ersicht- 
lich^ dass  sich  das  KnrcoUegium  nur  so  Kusammenhalten  liess;  und 
nur  so  bekamen  seine  Schritte,  bekamen  die  in  der  Kirchen- 
frage beabsichtiji^ten  Beschlüsse  ihr  inneres  (iewielit  und  ihre 
änssero  Vollendung.  Darum  wurde  vereinbart,  das  Nöthige 
,an  seine  Gnade  zu  bringen  und  alles  das  zu  thun,  das  dazu 
ntttae  und  gebührlich^  sei.  Es  fand  sich  der  neue  Erzbischof 
von  Trier  —  freilich  auch  noch  besonderer  Zwecke  halber  — 
bereity  persdnlich  zu  dem  fernen  Könige  zu  reiten. 

Die  Fahrt  unterblieb  aber.  Ehe  sieh  der  Kurftbvt  zur 
Reise  erhob,  trafen  Schreiben  des  Königs  ein,  die  einen  Reichs- 
tag auf  Allerheiligen  (1.  November)  einberiefen.  Nun  be- 
i^nügten  sich  die  Knrftlrsten,  dem  Könige  schnftlieiie  Meldung 
zu  thun.  Sie  mag  ihn  zu  Peterwardein  oder  Szahmkamen  er- 
reicht haben.^  Von  letzterem  Orte  aus  bevollmächtigte  wenig- 

'  So  viel  1111(1  iiiilit  mohr  \\if.>oa  wir  von  dem  .Sixtitaj^t».  Wa.s  riukert 
112 — 113  davon  »onnl  /.xi  sa^^ptn  weiss,  ist  aus  den  Quolltni  nicht  xu  er- 
weisen. Namentlich  ist  es  irrig,  in  dorn  Aetonf?tUcko  vom  11,  November 
bei  Muller,  IU)ich8tagRtheatrum,  I,  48 — 49,  nur  eine  Vereinbaruujjf  vom 
SIxtitage  sa  teken,  da  ,m  demMlben  ein  Doppelpapsttbum  noch  als 
bloMe  Möglichkeit  gilt«,  was  njieh  der  Wahl  Felix  V.  am  6.  Noyember, 
die  matt  doeh  in  Frankfort  bereits  kennen  mnsste,  nicht  anging.  Die 
Stelle  lantei  aber:  ,[wir  wollen]  ami,  wie  sicbs  Ittrder  mit  aolehem 
Schisma,  das  dann  ttsniider  vor  Angen  ist,  machen  würde,  das  Gott 
wende,  es  were  «wischen  einem  Papst  nnd  einem  Concilio,  iwejen 
Pipsten  oder  zweyon  Concilien  oder  wie  Bich  das  sust  machen  würde, 
von  einander  nicht  scheiden*,  wo  natürlich  von  einem  Doppeipapstthnm 
als  blosser  Möglichkeit  so  wenig  geredet  wird  wie  von  einem  Doppel- 
concil,  \vfis,  da  ps  ja  fncfisch  Ifingst  zwei  pah,  nnsinnijr  wäre.  Für  die 
Zugehörigkeit  des  Stückes  zum  11.  Novoniber  .npricht  schon  *1or  Um- 
ntand,  dass  auch  Sachsen  hier  AtuIihü  liat.  d.-is  j,i  nuf  liom  Sixtust^ng 
nicht  vertreten  war,  weiter  dor  Utastimd  Hns»  diü  Kiirt'nrst»'u  zu  Aller- 
heiligen von  ihrer  Einung,  »vorsseiten'  i^cmacht,  reden,  wo  sit»  »ich  doch 
nothwendig  auf  die  Vereinbarung;  vom  Sixtitage,  falls  eine  solche  da 
war,  hXtten  bemtei  müssen.  Vergleiche  den  Brief  Baldewlns  ron  Bremen,  \ 
Wflrdtwein  VUI,  9%  xu  s.  w. 
*  Vgl.  Albrechts  Anfenthaltsorte  in  Untemngam  bei  Palacky,  IH,  S,  831, 
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sten»  Albrecht  die  Bischöfe  Yon  Pftssan,  Augsbnrgy  Regenftburg 

und  Sylvester  von  Cbiemsee,  ihn  auf  dem  ReiehBtage  sn  vtg- 
treten.'  Auch  Konrad  von  Weinsberg,  im  Vorjahre  von 
Albreeht  an  seiner  Stelle  zum  i^rotector  de.s  liasler  < 'onoils 
bestellt^  ward,  su  nothwendig  seine  Anwesenheit  in  Ba^el  wegen 
der  bevorBtebenden  Wahl  eines  neuen  Papstes  schient  anfD- 
wiesen,  sich  zum  Reiclistagc  zu  verfügen. 

Aber  erlebt  hat  König  Albrecht  denselben  nicht  mehr. 
Von  dem  ungsfischen  Adel  bei  der  Vertheidignng  des  eigeacD 
Vaterlandes  im  Stiche  gelassen,  trots  sller  Anstrengung  ansisr 
Stande,  dem  ftirchtbaren  Feinde  zu  wehren,  vermochte  der 
Könitr,  f^ehroehcn  von  Schmerz  und  Zoi  n,  nicht  zu  widerstehen. 
ali>  die  I  >aj^a'r£>euulie  auch  ihn  cr^^riff.  Wo)il  hielt  ilin  der  Gedankt 
an  sein  theures  Oesterreich  aufrecht;  könne  er  nur  Wien  sehcs, 
meinte  der  Kranke,  er  würde  gesunden.  Aber  er  gelangte  nsr 
bis  Nesam^y,  gelegen  xwischen  Gran  und  Raab.'  Hier  stsrb 
er,  in  seinen  weiten  Landen  tief  und  aufrichtig  beklagt,  m 
Morgen  des  37.  October. 

Wie  ein  betftubender  Wettenchlag  fiel  die  Unglüeksbei- 
Schaft  auf  das  deutsche  Kcieli  und  auf  die  Versammlung  7m 
FraTikturt.  Man  hatte  die  im  Auj^ust  zu  Mainz  vereinbart'. 
Jb'orm  der  ,Einung'  den  königlichen  Käthen  unterbreitet  und 
sie  waren  nicht  dagegen.*  Es  lagen  ferner  Entwürfe  vor,  in  dtneu 
entsprechend  der  Verschärfung  des  kirchlichen  Streites,  die  in 
bitteren  Worten  gekennseichnet  und  missbiUigt  wsrd,  neuer 
dings  offen  erklärt  wurde,  dass  die  deutsche  Kation^  in  dieM 

Anm.  304.  Giug  aber  die  Botschaft  an  Albrecht  um  deu  24.  Aa^oft  ab 
und  dauerte  die  Keisezeit  des  Boten  etwa  drei  Wochen  (so  viel  Zeit 
etwa  bnuichto  der  Befehl  Alhrechts  an  Konmd  von  WeiiidNWip),  dann 
erhielt  der  Köiiij^  den  lirief  hei  Titel. 
^  LiehTiöwsky,  Regc.steii  (von  Birk)  zu  Y,  Nr.  4478.  Die  InstrucÜoa  in 
leid  IM  wieder  uicht  vorhanden. 

*  liiliUuthek  den  literarischen  N'ereins  /u  Stnttf;;iil  XV^lIl,  bö. 

*  A.  II  über,  Goschichto  Oesterreichs  III  (Gotha  18bi>),  13. 

«  Auf  den  erfolgten  Beitritt  de«  Könige  weist  der  Brief  dee  Enbrnkät 
Ton  Bremen  l.  c.,  dsnn  des  I^audgrofea  von  Hessen  und  Orsf  Uliiehi 
von  WOrttembeiir,  Anheog  VII. 

*  JHr  Patsns:  Possibilibns  nobis  remedüs  eeennve  enpientes  siori  Ooe- 
stsneiensb  Ccmdlii  Attenta  oonstitacione  sai»er  proTiilone  scinstis  efiti, 
qne  ineipit  yfireqnene*  etc.,  certis  inter  nos  sliosqne  roge«  si 
prineipes  inteUigeneiis  confisi  snprsdictis  CKuda  . .  .  conkitdieiaiw  «t 
protestamnr. 
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Schisma  .diirchftQS  neutral  bleiben  wolle;  Jeder,  der  die  Straf- 
mandate der  beiden  Parteien  gegen  einander  irgendwie  selbst 
heac'litet  oder  Anderen  kund  tbut  zur  Darnacbaehtim*:,  soll,  falls 
es  ein  Einbeimiächer  ißt,  «ein  Hab  und  Gut  verlieren  und  des 
LandeB  verwiesen  werden,  falls  er  ein  Fremder  ist,  in  ange- 
messener Weise^  aber  möglicbst  hwrt,  bestraft  werden.  Da  ferner 
die  ihrfahmng  gelehrt  habe,  dass  durch  solchen  Streit  nicht 
blo8  der  Stand  der  Kirche  im  Allgemeinen,  sondern  auch  die 
Verhftltnisse  der  Landeskirchen  in  Verwirrnng  gerathen,  nn- 
austil^dieiie  Misshtände  gesciiaHt  u  werden  und  die  l*arteieii  in  einem 
solchen  Ivauipfe  das  Aeusserste  gegen  einander  tliun,  so  isei 
hiemit  erklärt,  dass  König  und  Kurfürsten  liinkiinftig  Processe, 
AUndate  und  Dccrete  der  beiden  Parteien,  welche  Angelegenheit 
immer  betreffend,  nicht  mehr  annehmen  und  anerkennen  wür- 
den. Die  Zuwiderhandelnden  trifft  dieselbe  Strafe,  wie  oben 
festgesetat.  Dafür  sollen  Oonsistorien  ebenso  fUr  die  geistlichen 
wie  die  weltlichen  Dinge  eingerichtet  werden,  vor  denen  ein 
Jeder  ohne  jegliches  Hindernis«  sein  Recht  finden  mag.  Dies 
Alles  wird  so  lange  dauern,  bis  durch  ein  anderes  .beili^es 
Lonsilium  oder  mit  dem  Rathe'  von  Gelehrten  und  Unterrieh- 
teten und  der  Häupter  des  heiligen  römischen  Reiches  end- 
giltig  beschlossen  ist,  was  zu  thun  sei  und  wem  man  zu  ge- 
horchen habe^2 

Nun  kam  inmitten  der  Berathungen  (am  10.  Noyember)' 
die  Nachricht  yom  Tode  König  Albrechts.  Es  war  ein  eigen- 
artiges  Verhängniss.  Erst  hatten  die  Kurftirsten  ohne  den  König 
(März  1438)  ihre  Neutralität  erklärt  und  sie  durchzuführen  eine 
Einung  aufj2:erichtet.  Dann  schien  es  doch  noth wendig,  dem 
König  statt  einer  Nebenrolle,  wie  es  urs])riinglie}i  geKclielien. 
die  Führerstelle  zu  übertragen,  und  iii  der  That  trat  König 
Aibrecht  der  ,£inung^  bei,  deren  pacificatorische  Absichten 


'  Statt       Couciliu'  litter&toram  et  doctorum  nostrorum  muM  es  natürlich 

heissen  .de  consilio'. 
^  Das  bezügliche  Acteustück   bei  Wnrdtwein  VIII,  86—91,  acheint  ein 

Entwurf;  dasa  er  aber  Bedentung  gewann,  zeigt  seine  Verkllikdig^ng  im 

Kölner  Emtilte.  Pnblicat.  der  prenss.  SUataarchive  XXXtV,  31—33. 
*  Am  9.  November  ferti|^  Ronrad  tob  Weinsberg  noch  den  Doctor  Johann 

ron  Eich  an  den  KOnig  ab  (Bibliothek  des  Uterarischen  Vereins  XVm,  80); 

aber  am  11.  ToUaieben  die  KnrfOrsten  bereits  ihre  Einnng  in  einer 

Form,  die  vom  KOnig  absieht. 
InUf.  Bd.  LXXY.  1.  HUflto.  '  & 
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auch  ihm  entsprachen  (August  1438);  die  Neatralität^  die  hei- 
den  Kti  vereOhnenden  Parteien  znwider  war,  besonders  am  Vtr- 

mittler,  blieb  bei  Seite.  Aber  rnu  h  du»  andere  christliche  Eu- 
ropa arbeitete  um  Frieden.  Au^  uor  »Einung'  des  Köni^  und 
der  Kurfürsten  liess  der  Galli  Reichstag  1438  (16.  Uctober) 
ein  europttisches  ^Verständnisse  hervorgehen^  das  vor  Allem  in 
dem  Zusammengehen  DeutBchlands  mit  Frankreich  seinen  Aw- 
druck  fand.  Ja  man  ahmt  endlich  im  Beiche,  wofUr  Uiigst 
eine  StrOmnng  bestand,  das  Beispiel  Frankreichs  in  der  An- 
nahme der  Reformdecrete  (Mainz,  Mltra  1439)  nach.  Aber  es  wiid 
versäimit,  durch  rückhaltlose  Förderung  des  Concils  gleich 
den  Franzosen  die  formelle  Bestätigung  der  Beschlüsse  wenigsten^ 
anf  dieser  Seite  zu  erwirken:  man  will  ja  aueh  neutral  sein 
im  Streite.  Und  alö  dann  die  gedachte  Einigkeit  Europas  rasch 
yerfliegt  (Sommer  1439),  wenden  sich  die  Deutschen  nicht  der 
Vollendung  ihrer  ,Acceptation'  zu,  sondern  der  Ansgootdtimg 
ihrer  ,Neutralität^  durch  Ausdehnung  derselben  auf  alle  kirch- 
lichen Streitsachen  und  Ersetsung  der  oberkirchlichen  ml^▼e^ 
salen  Auctoritftten  ron  Papst  und  Coneilium  durch  jene  der 
Metropoliten  (Frank tun.  November  1439),  ein  Wep,  der  nur 
dann  nicht  vergebens  t  in^e^rlilajj^en  werden  konnte,  wenn  den 
Kui-fürsten  die  Auflösung  des  alten  V  erfassungsbaues  der  Kirche, 
die  gänzliche  Lossagung  von  ihr^  vor  Augen  stand.  Wir  wissen, 
dass  dies  dui^chaus  ausserhalb  der  Denkkreise  eines  Dietrich 
von  Mainz  oder  Friedrich  von  Sachsen  lag« 

Und  darum  eben,  weil  man  auf  falschem  Wege  war,  fidseh 
insofern^  als  die  Fflhrer  der  Bewegung  das  Ende,  dem  sie  za- 
steuerten,  nicht  kannten  imd  nicht  w  ollten,  und  auch  deshalb  snt- 
sichtslos.  weil  die2ieit  nieht  reif  dazu  war.  eine  Reformation,  die  zu- 
fifleirli  eint'  Revolution  war,  zu  fassen  und  /.u  erü'ai^en,  blieb  der 
Schaden,  der  den  Deutschen  jetzt  aus  der  Nichtdurchflihnuig 
der  kurfürstlichen  Absichten  erwucb«?,  kaum  nennenswerth. 
Aber  geradezu  unermesslich  war  der  >t achtheil,  den  die  Nation 
und  die  ganze  Kirche  anderseits  erlitten,  indem  die  Deuteehen« 
statt  die  Reformdecrete  von  Basel  illr  zieh  zu  erwerben  und 
sie  gegen  das  zuletzt  siegreiche  Papttthum  zu  Schern,  ihrer 
jahrelang  nnfruchtlmren  Neticrvlität  naeh^'ingen,  deren  Be- 
seitisrunjir  hinirrlier  iiieht  etwa  Rom,  sondern  Deutschlainl  Uiit 
seiner  \  eri!;iebiU  i^tung  elien  auf  das  Wcticntiiche  der  bi^engcii 
Keformen  auf»  Theuerste  bezahlte. 
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Es  war  «ber  CoiueqoenE,  freilieb  Consequens  im  IrrUtum^ 
wenn  jetzt  (Novemb.  1439)  in  Fraokfart  der  Widerwille  gegen  die 
kirchlichen  Auctoritäten  die  Oberhand  über  die  Meinung  Jener 
behielt,  welche  die  Neiuialitiit  als  etwas  im  Wesen  Unkirch- 
liches,  Unmu^lu-hps  verwarfen.  Auch  des  Künijrs  Hinpano:  lin- 
derte nichlB  daran,  ^un  erneuerten  die  Kurturäteu  ihre  Einung 
eben  ohne  den  König,  aber  wesentlich  nach  dem  Wortlaute 
jenes  Briefe«,  an  dessen  EHngang  der  Name  des  Königs  stand.  ^ 
Sie  spiacben  darin  die  Erwartung  aus,  ^dase  alle  anderen  Fürsten, 
geistlicb  und  welttieh,  und  ganze  deutsche  Lande  sieh  von  ihnen 
in  solcher  ob^eschriebener  göttlicher  und  redlicher  Einung  nicht 
scheiden  sollen  noch  wollen,  die  «ie  auch  alle  ^erne  in  diese 
ihre  Einunge  abgeschriebenermassen  nehmen  wollcii'.^  Und 
ging  es  nicht  an,  den  todten  König  an  die  8pitze  der  Ver- 
einigung SU  steilen,  so  wurde  wenigstens  in  den  Beitritts- 
erkkrangen  darauf  hingewiesen,  dass  er  in  den  kirchlichen 
Fragen  mit  den  Kurfürsten  eines  Sinnes  gewesen  sei.' 

Schwerlich  ganz  mit  Recht!  Denn  wäre  es  den  Gesandten 
des  Königs  völlig'  klar  gewesen,  dass  ihr  Herr  auch  solchen  Ver^ 
bindungcn  aller  Reichsständc  znni  Zwecke  der  Friedensstiftung 
in  der  Kirche  bereitwillig  beitreten  werde,  so  hätten  sie  der 
neuen  Einnng  und  den  Protesten  gegenüber  nicht  mit  ihrer  Zu- 
BÜmmuug  zurückgehalten.  Sie  hielten  es  aber  l'Ur  ncUhig,  erst 
anzufragen.  Der  Eilbote  aber,  der  deswegen  an  König  Albrecbt 
noch  am  9.  November  abging,  traf  ihn  nicht  mehr  am  Leben. 
Es  bleibt^  da  man  doch  nicht  an  eine  einfache  Eigenmächtigkeit 
der  Knrfilrsten  glauben  darf»  höchstens  eine  bedingte  Zusage 
der  königlichen  Gesandten  in  Frankfurt  ttbrig. 

Küiiii;  Albreclits  kiichliche  Politik  Ucigt  so  das  gleiche 
<r»'{)rH!?c  \  (tiii  He>j:;inn  bis  xu  Knde:  stets  bereit,  den  Frit-den 
iler  Kirche  hcrzusteüen  und  darum  gern  in  Einung  mit  den 
Fürsten,  sobald  sie  demselben  Zwecke  nachstreben,  auch  der 


*  Bei  Müllfr,  I{f>ichsta^'sth<^atrum  I,  48—49.  wo  es  .H.  49,  Z.  7  von  oben 
natürlich  ,nit  schiere'  statt  ,init  schiere',  uiul  Z.  27  von  oben  ,Peene* 
statt  ^erne'  heisaen  inius. 

>  Eb«Q4ort  8.  49. 

^  Man  ▼ergteiclie  die  BeitrittMrkläraiig  dei  Enbiscbofo  toh  Bremen, 
die  Tom  4.  Deoember  dstirt  Ist  (Würdtwein»  VUI,  91—93),  und  d«a 
FormnUr  Ittr  die  Beitrittserktftrang  derer  von  Hessen  und  Württemberg, 
Aakang  YIL 
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Acceptation  geneigt,  welche  dem  Reiche  siim  Heile  dienen  mnss, 
gewinnt  der  Kdnig  keinen  AntheÜ  an  der  ,NeutralitjU^,  wie 
ja  aach  die  Mehrheit  der  Reichastände  und  vor  Allem  anch  tm 
Vetter  und  Nachfolger  Friedrich  sie  eurfickweisen.^  Im  Gänsen 

ist  aber  Albrecht  ausser  Stande,  nach  seiner  Art  und  Absiebt  dem 
Beginnen  Aev  l'  ür&tüii  zu  gebieten,  ihnen  zur  Seite  zu  sein  udi-r 
Widersiaiid  zu  leisten.  ilm  sein  kurzes  Köni;^tlium  hindurcl) 
schwere  Sorgen  von  dt^-n  deutschen  Dingen  fernhalten. 

N.'U'hdem  die  Kurfürsten  sich  noch  geloht,  die  Einiing 
vom  11.  ^November  demnächst  zu  untersiegeln  und  auch  die 
Erzbischöfe  von  Bremen  und  Magdeburg  zu  Gleichem  anfint- 
fordern,  so  dass  am  St.  Lucientag  (IB.Deeember)  alle  acht  Briefe 
von  den  acht  Fttrsten  untersiegelt  wären,  je  einer  fUr  jeden 
der  Theihiebmer,  schieden  auch  sie  sicli,  ulnio  Weiteres  in  der 
Kirchenfrage  gethan  zu  haben.-  Die  Wahl  eiiiea  neuen  n'mn- 
sehen  Königs,  vielleicht  gleich  am  Lucientaji;»*  in  Mergenibeim 
berathen,^  liess  ja  jetzt  alles  Andere  «urUcktreten. 


V.  Die  Erhebung  König  Friedrichs  IV.  Die  Ansslchten 
der  Neutralität.  Die  kirchliche  Palltik  des  neaen  KSnigs. 

Der  Nachfolger  König  Aibrechts  auf  dem  deutschen  Throne 
war  wieder  ein  Habsburger,  Herzog  Friedrich  V.  aus  der  inner- 
österreichischen  Linie  des  Hauses.  Etwas  ^Ungewühnliches',  ja 
^Ausserordentliches'  in  dieser  Wahl  zu  sehen,  jenen  Wende- 


'  Es  wäre  seiir  interessant,  7.11  wi^son,  inwieweit  Friedrich,  bei  iler  An- 
iinhino  des  Königthums  an  Aibrechts  Seite,  auf  dessen  spätere  IlAltuo^ 
namentlich  in  kirehtieker  Besiekung  EinflnMt  genommen  ksL  De»  AB 
Albreckt  II.  aellMt  zum  Naekfolgor  go wttnsckt  hat,  behaaptel  «mifBl«m 
Papat  Felix  V.  Vgl.  J.  Chmel,  Materialien  I,  2,  74. 

'  Der  officielte  Absckied  des  Tages  kennt  nnr  diese  Punkte.  Ein  Eatmuf 
filr  den  Beitritt  weltlicher  Fürsten,  der  ikm  beigeschrieben  ist  (Anhaa^ 
VII),  gehört  offenbar  nicht  data. 

*  Auf  einen  Tag  in  Mergentlieim  deuten  die  Worte  des  AV-scbiedes  d« 
Fttrsten  (Anhang  VII),  dsss  Sachsen,  ßr.'indonhurg  uml  I'talz  die  EiottOf 
,zn  Mergentheim  uff  sant  Lueiatag  schirstknnH'iig  auch  versigeh\  Isssne-r. 
snUfii'  Am  sflboii  T.it^f»  sollen  dio  Briefe  von  Bremen  und  MÄgdebur^* 
iu  d  l  Knii/li'i  des  M ;ii ) i /tTs  <rprr<'licn  niid  "^♦•in>iiiriion  \Tf»rd<»n.  wrc  ni'r« 
zu>-ainniLri  am  selben  läge  nur  möglich  war,  vvenu  die  Kurlürsteu 
einander  iu  Mergeutheim  weilt^^u. 


üigiiized  by  Google 


69 


punkt  in  den  Geschicken  der  deutschen  Kation,  dahin,  dass  sie 
.ßchiicööiich  zum  Spotte  wurde*  für  die  auswärtigen  Völker, 
bheb  der  regen  Einbildungskraft  Spätgeborener  überlassen. 
Die  Zeitgenossen  fanden  die  Wahl  Friedrichs  von  der  Steier- 
mark so  natflrUch,  wie  die  seines  Vetters  und  Vorgängers.  Es 
sprachen  flir  sie  dieselben  Gründe.  Friedrich,  mit- seinem  Bruder 
Albrecht  der  ^ungetheilte'  Herr  von  Innerösterreich,  war  als 
Senior  seines  Hauses  der  Vormund  des  Erben  von  Tirol  und 
Vorflcrö.sterreieh  und  Kc^a'nt  ebenda:  er  war,  selbst  wenn  ihm 
die  Gebm't  eines  Sohnes  Aibreclits  II.  iiieht  die  vormundschaft- 
liche Regierung  über  Ungarn  und  Böhmen  zuwies,  der  natür- 
liche Repräsentant  alier  Rechte  Uabsburgs  auf  die  Krone  beider 
Länder;^  was  das  Haus  Habsburg  in  diesen  Reichen  besass 
and  bedeutete  auf  Jahre  hinaus,  stand  so  bei  Friedrich.  Als 
der  weitaus  mächtigste  und  einkttnftereichste  der  deutschen 
Fürsten,  der  er  demnach  1439  nach  seines  Vetters  Tode  war  oder 
werden  niusste,  erschien  er  auch  eher  als  jeder  Andere  berufen, 
(lif  Krone  des  Kciclien  zu  tragen  und  ihre  Rechte  im  Tnin  in 
wahrzunehmen.  Endlich  berief  ihn  schon  die  Lage  seiner  Erb- 
iande  zum  natürlichen  Vtu'kämpfer  Deutschlands  und  Mittel- 
europas gegen  die  andrängende  Osmanenmacht. 

Friedrich  von  Oesterreich  hat  die  oberste  Würde  der 
Christenheit  nicht  ungern  empfangen.  Sein  Ehrgeiz,  die  Gabe 
und  Gewohnheit  nüchterner  Berechnung,  welche  ihm  die  Be- 
deutun;::  des  röiiiisclieii  König-  und  Kfiiserthums  aueli  noeli  in 
iN  r  Jetztzeit  nicht  verkcmien  licss,  die  Zähigkeit,  mit  fler  er 
lieides  fcölhiclt^  sprechen  dafür.  Aber  bclbst  wenn  sieh  daneben 
iioeh  viel  verlässlichcr,  als  dies  mdglich  ist,  dartlmn  Hesse,  dass 
Herzog  Friedrich  im  EinversUlndnisse  mit  seinem  Schwager  Kur- 
fürst Friedrich  von  Sachsen^  und  dem  neuen  Kur^rsten  von 
Trier'  sich  um  das  Reich  Mühe  gegeben,  es  bleibt  bei  nüch- 
terner Beurtheilung  der  Sachlage  sicher:  auch  1439 — 1440  war 
ebenso  wie  nach  Kaiser  Sigismunds  Hingang  Deutschland,  ver- 
anlasst, sich  mit  einem  Oberhaupte  zu  versehen,  viel  mehr  au 

1  Man  vergleiche  min  Verhalten  bei  der  Wahl  Albrecbts  von  Baiera  ftoitens 
der  böhmischotv  StMnde. 

'  Vgrl.  darüber  uingehend  J'iickert,  Kurtiirstliche  NeuMaiitat  148  üf.,  be- 
sonders 152—153.  Da«  über  Böhmen  Gesagte  ist  aber  irrig. 

*  0«sta  Trevirorum  1.  c.  II,  329.  Vgl.  aneli  J.  Cbmel,  Kaiaer  Friedrieh  17. 
und  s«iii  Sohn  Maximilian,  2  B.,  Hambarg  1843,  II,  IS  ff. 
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das  Haupt  des  Hauses  Habsburg  als  den  ersten  Repräsentanten 
jener  territorialen  Macht,  die  seit  den  Luxemburgern  das  Funda 
ment  des  dcntsclien  Könit^thmiits  bildete,  {j^ewicsen,  als  der  iiJtere 
Ihn-zo'^  von  der  iSteieruiark  mit  seinen  besonderen  Zwecken  an  die 
römUche  Königakrone.*  Vor  Allem  um  die  Zeit  der  König^wahl 
liegen  die  Dinge  so.  Daae  d«nn  Hersog  Friedrich  diese  Stelhiog 
nicht  entsprechend  ntttzen  und,  zum  TheiJe  darch  aein  eigenes 
Verschuldeni  nicht  auf  die  Dauer  behaupten  würde,  das  komite 
1440  nach  menschlicher  Einsicht  Niemandem  kund  sein.  Fried* 
richij  bisheriges  Walten  in  seinen  Erblanden  {lewahi  le  aber  ftlr 
solches  ITrtheil  keine  Handhabe.-  Und  wnn  man  hinweist  ani 
die  beißpiellose  Art,  wie  er  das  Reich  verabsäumt  hat,  so  isi  der 
schwerste  Vorwurf  und  die  kraftvollste  Entschuldigung  in  einm 
Worte  gesagt:  wie  der  König  das  Reich,  missachteten  den  KOaig 
seine  Fürsten. 

Wir  folgen  den  Thatsachen.  Nachdem  die  geistliehen  Knr 
forsten  auf  einem  Tage  zu  Lahnstetn  (20*  December)  sich  daUii 

verständigt  hatten,  ,ein  und  dieselbe  Person  zu  einem  römi 
sehen  König  zu  kiesen  und  in  ihren  Stimmen  zu  nennen*,  dnm 
zu  verRuehen,  wie  sie  durch  ( innunpc  ihrer  weltlichen  lol 
legen  oder  zweier  oder  doch  eines  derselben  die  Majorität  er- 
langten,-* folgten  (Ende  Januar)  die  Wahlberathnngen  so 
Frankfurt.   Erwägungen  der  Art  wie  die  eben  b^rOhrtoB/ 


1  Dies  bleibt  maoagebend.  Das«  seine  Lage  bald  darauf  aoieererdeiitiwfc 
schwiert^  war,  «owohl  in  den  Stterreicbiadien  Landen,  wie  Unfsra  nad 
Böhmen  gegenüber,  ist  acher.  Friedrieh  bat  sie  nieht  gnb^ert  oder 
bemeistert.  Aber  der  Anspruch  auf  die  Machtateilung  setner  Vorginger 

und  die  Möglichkeit,  Hie  m  erlangen  und  su  behaupten  auch  al$  Grawl* 

laf^o  filr  seiiu!  Stellung  als  Reichäoberbauiit,  war  vorhanden. 

2  Es  kenniMichiM'r  o\nr>  [rfwisso  Kichtung  der  deutschon  UtVHchicht«*chm- 
bunp,  wenn  W.  Puckert  l.'>4  über  die«e  Walil  schreibt:  ,N«ch  deni 
iaiiimer-  ntul  '■clitTinehvfillt^n  I*«'<rInn'Tit,  das  diese  Wahl  über  uns  s-ebrach! 
hat,  müssen  wir  dfii  Iriii,'!'!'  uinl  ilit>  l"üiil<ior  derselben  eines  Frevel* 
beschuldiiiren,  wio  die  DeutMcheu  gegen  sich  selbst  kHum  einen  grü«»en»n 
veriilit  haben.* 

^  Der  l  ag  ist  bekannt  aus  den  SciiritLstückon  des  Dresdner  Haupi 
arcUvii  1.  c,  f.  179—180.  Vgl.  unten.  Daneben  mochte  eine  Berathun^  d«r 
weltlichen  Knrfttrnten  in  Mergentheim  immerhin  stattSnden.  Wenigstens 
flcheint  mir  nach  den  Abmachungen  des  Lahnsteiner  Teges  die  ThdU 
nähme  weltlicher  Mitglieder  das  Curcolleginms  auageechlossen. 

*  Dies  scheint  mir  ungleich  nfther  liegender,  als  die  KnifBnten  einftch 
als  selbstsOchtige  nnd  vaterlaudslose  Oenoasenschaft  handela  se  lassen. 
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gewisse  Opfer  Herzog  FriedrioliB^  die  energische  Thätigkeit  seines 

Schwagers  von  Sachsen  lenkten  alle  »Stimmen  am  2.  Februar 
1440  auf  den  von  Oesterreich. 

Es  wiederliolcn  sich  nun  die  Vorgänge  des  FrilhjahrcB 
1438.  So  wenig  wie  damals  unternahmen  es  die  Kurfürsten 
iot?;t.  bezüglich  der  schwebenden  Fragen  im  Keiche  und  der 
Kirche  bestimmt  formulirte  Beschlüsse  dem  neuen  Könige  vor 
der  Wahl  und  ak  Bedingung  derselben  su  unterbreiten,  und 
ebenso  wie  Albrecht  SBÖgerte  Friedrich  wenigstens  äusserlich, 
die  ihm  angebotene  Krone  ansunehmen.  Erst  nachdem  der  König 
(lies  zu  Wiener  Neustadt  am  6.  April  mit  festlichem  Gepiitnge 
gethan,  ward  ihui  v(»n  den  kurfürstlichen  (Jegandten  , erzählt^, 
,wie  ea  mit  der  Wahl  und  Kur  des  heiiigca  Keichö  wegen  an 
Seine  Gnade  geieget  zugestanden  hat,  und  anderer  der  heiligen 
Kirchen  und  des  vorgenannten  heiligen  Reiches  anliegender 
Sachen'  Erwähnung  gethan.  > 

Blieb  damit  die  Erhebung  Friedrichs,  wie  dies  ebenso  bei 
Albrecht  der  Fall  gewesen,  Thatsache,  mochte  er  nun  auf  die 
Wünsche  der  Kurfilrsten  cinp:ehen  oder  nicht,  so  erwiesen  sich 
in  anderer  Hinsicht  die  IJnititäude  noch  günstiger,  die  Wähler 
lucköiehtsvoiler  als  damal.s. 

Wühl  war  es  in  Lahnsteiii  nach  Allem  zu  Verhandlungen 
mit  der  dort  erscheinenden  Botschaft  Papst  Eugens  gekommen, 
die  dieser  am  21.  October  zur  Wahrung  seiner  Interessen  auf 
dem  Allerheiligentage  ins  Reich  absandte'  und  die  nach  Frank- 
fort  zu  spät  gekommen  war;  möglich  auch,  dass  in  Lahnstein 
bereits  der  Same  ausgestreut  wurde,  der  hinterher  bei  mehreren 
der  peintlielien  Kurfürsten  so  triebkräftig  Wurzel  fasste.  Aber 
von  älmliehen  weittragenden  Schritten  der  kurfiirKtlielien  Oli- 
garchie,  wie  sie  der  Beginn  1438  aufwies,  idieben  dif-^mal 
das  Interregnum  und  die  Wahlhandlung  in  irrankfurt  frei. 
Auch  von  irgend  einem  Versuche,  das  im  November  14Hi>  in 
Frankfiirt  Beschlossene  jetat  aussufUhren,  erfahren  wir  nichts. 

Nichtsdestoweniger  lag  es  in  der  Natur  der  Verhältnisse, 
dass  die  kurfürstlichen  Wunsche  an  den  König,  die  Kirche 

1  Nseh  ihrer  Beglanbigaog  bei  J.  Gbmel,  Haterialion  sur  Osterreichisehsii 
Gesehiebte,  %B.,  Wien  1887,  I,  71-72.  Die  lostmetion  ict  leider  nicbt 
nun  Vorsehein  gekommen,  mag  aber  jener  ▼on  1438  (bei  W.  Altmann 
1.  c.  97-»  100)  in  Vielem  ähnlich  gewesen  sein. 

>  Vgl.  Pttckerty  Karilirstlicbe  Neairalität  146. 
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betreffend,  in  dor  Forderang  gipfelten,  steh  an  ihre  Eumm 
und  Neutralität  anBUBchliesBen  und  diese  nach  den  Abiickten 
der  Versammlungen  vom  Augiut  imd  November  1439  mm- 

gestalten. ' 

Nun  waren  es  nicht  die  liemiihungcn  voü  Rom  und  Bai-il 
allein,  welche  den  Küuig  davon  zurückschreckten,  wenn  es 
auch  nicht  ohne  Einiluss  bleiben  konnte,  daBs  beide,  in  bittocr 
Feindschaft  untereinander  und  bestrebt,  den  König  sich  wm 
Freunde  und  ssum  Gegner  der  Anderen  zu  machen,  die  Nentiir 
lität  gleicbmttssig  verwarfen,  da  sie  heilloe  und  unchristlich  sei.' 
Vielmehr  konnte  nach  den  hervorstechendsten  EigensehafiMi 
des  neuen  Keichsoberhauptes,  der  zögernden  Vorsicht  einerseits 
untl  der  zilhesten  Autrochthaltung  seiner  königlichen  Prärocrativf 
—  wenn  auch  oft  nur  theoretiscli  —  anderseits,  sein  KtuscK1u.n5 
kein  anderer  sein,  als  sich  vorerst  frei(5  tiand  zu  wahren  wie 
in  Allem,  so  besonders  in  den  kirchlichen  Dingen. 

Wir  besitzen  leider  die  Antwort,  welche  König  Friedhcb 
in  Neustadt  den  Gesandten  der  Kurfürsten  bezttglich  Neutrdilit 
und  Protestation  ertheilte,  nicht.  Aber  unzweifblhaft  ging  ihr 
Inhalt  dahin,  das»  der  König  die  Massregeln  der  KuH^rsteo, 
weil  Ulli  den  Frieden  der  Kirche  hinzielend,  lobio  und  sich 
bereit  (erklärte,  was  in  siinea  Kräften  stehe,  zu  tliuu,  damit 
dieses  Ziel  erreicht  werde,  dass  er  aber  erklärte,  das  Nähm 
noch  besonders  mit  den  Fürsten  vereinbaren  zu  müssen.' 

iSo  gebot  die  Sacldage:  hatte  der  König  Ursache,  das  Gate^ 
das  die  Neutralität  bringen  konnte,  hinzunehmen,  ohne  die 
Grandlage  zu  xmtersuchen,  auf  der  sie  berahte,  hatte  er  Anbsi, 
freundschaftliche  Beziehungen  mit  seinen  Wählern  zu  pfleges 
wonxii^lich  auch  in  dieser  Frage,  so  untersagten  ihm  anderseits 
triftige  Erwairungen  geradezu  die  einfache  Gutheissung  u^d 
ihcilnahnic  an  ihren  Schritten. 

Noch  war  die  Neutralität  lange  nicht  Kigenthum  der  gc 
sammten  Nation  geworden.  Im  Gegentheilei  Ausser  den  Kur- 


s  So  ersählt  denn  «uch,  freiUeh  In  einem  Tiel  sptteren  SolireibeQ,  Oregw 
Heimburg  dem  Erabiaehofe  von  Gran.  Zuletst  G.  Voi^  Enea  Silvio  1. 
Beilsg«  II,  44&-447. 

'  Darüber  PttckeH,  KnrfQntUehe  NeutralitiU  151  ff.;  Toigt,  Snea  SOno  1, 

25o  —  200. 

^  Laad&t  electonim  providentiain  seqne  foyere  deftpondet,  nen  aniM  i* 
colligat  cum  Ulis,  üeimbarg  1.  c. 
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iurfeteii  uml  dera  Erzbibchoic  von  Rrcinonj  dann  etwa  dem  l^i 
schofe  Johann  von  Wtirzburg'  lioicn  wir  wenig  oder  nichtö  von 
directem  Beitritte  geistlicher  und  weltlicher  Kcichsständo,  wenn 
anch  einige  Male  im  Allgemeinen  darauf  hingewiesen  wird.^  Da- 
für riefen  schon  die  ersten  Anläufe  der  KnrfÜraten,  die  Neu- 
tralität mr  die  Vermehrung  ihrer  gerichtsherrUohen  Befugnisse 
za  verwcrthen,  den  Widerwillen  und  Widerstand  der  kleineren 
Heich.sstände.  des  niederen  Clerus  und  besonders  auch  der  stets 
misstrauischen  Reichsstädte  wach.^  Neben  Frciuiden  und  Geg- 
nern der  Neutralitilt  ^nh  es  ferner  im  Reiche  in  grösserer  An- 
zahl entschiedene  Anhänger  des  Concils  und  des  neuen  Concil- 
papstes  Felix  V.  und  ebenso  erklärte  Parteigänger  und  Ver- 
ehrer Eugens  IV.*^  Sollte  sich  der  Kdnig  durch  den  Anschluss 
an  die  Neutratität  gleich  zu  Beginn  seines  Waltens  in  einen 
Qegensatz  zu  allen  Jenen  bringen,  die,  sei  es  aus  Ueberzeugung, 
sei  es  aus  äusseren  Gründen,  sie  verwarfen?  Und  ^^m^  dies  an 
auch  schon  der  Verhältnisse  in  den  (»sterreichischen  Im  liJanden 
wegen,  wo  das  Concil  zahlreielion  und  niäehtiiren  Aidianp:  be- 
KÄSS?  **  Man  hat  wohl  gemeint,  König  und  Kurlürsten  hätten  die 
Neutralität  auf  einem  Reichstage  als  Reichsgesetz  beschliessen 
und  dann  ihre  Durchfuhrung  im  ganzen  Reiche  selbst  mit 
Emst  und  Nachdruck  durchsetzen  können;  aber  solche  Ein- 
wendung ist  nicht  stichhältig.  Denn  zugegeben^  die  Majorität 
wäre  für  ein  solches  Gesetz  erreichbar  gewesen  und  dieses 
dann  fUr  das  ganze  Heieb  als  bindend  erachtet  woi-den,  wobei 
die  Vertassnngsznstände  de«  damaligen  Deutschland  selir  wohl 
zu  beachten  sind,  so  fthlte  doch  nicht  blos  nath  der 
Meinung  von  Papst  und  Concil,  ob  es  nun  zu  Basel  oder 
Bologna  tagte,  sondern  auch  der  bedeutendsten  theologischen 
Auctoritäten  des  Reiches  selbst,  der  Universitäten,^^  dem  Reichs« 
tage  für  ein  solches  Gesetz  entschieden  die  Competenz. 


>  Piirkert  1.^0. 
2  Pückeit  117. 

*  Mau  vergleiche  die  iialtang  der  Städte  an  sich.  Keu8«en  1.  c,  und  Deutsche 
Städtechronikeu  III,  379. 

*  U«b«r  die  Obedieosen  sprechen  eingehend  Voigt,  Enea  Silvio  I,  179  ff., 
und,  Voigt  mehrfach  berichtigend,  Pttckert  118  ff.  Vgl.  auch  Chmel, 
Geschichte  KOnig  Friedrichs  IV.,  II,  t.  1. 

*  Bei  J.  Chmel,  Oeschiehte  K5ni||p  Friedrichs  IV.,  II,  38. 

*  Ueber  die  HaJtnn^  der  UniTerntlten,  deren  bedeatendste  Wien,  Erfkirt, 
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Und  hatte  nicht  der  König  sattsam  Gelegenheit,  n  W 
merken,  dass  auch  die  Kurfürsten  selbst,  die  Schöpfer  der 
Nentralitilt)  sich  keineswegs  Ängstlich  bedachten^  aus  denelb« 

zu  gehen,  sobald  es  ihrem  Vortheil  galt?'  d&ss  sie  sclbbt  Rick 
nicht  darllber  klar  waren,  wotui  sie  neutral  waren  und  in 
welchen  Funkten  die  kirchlichen  Auctoritäten  noch  Geltunp 
hätten?  dass  sie  darum  auch  nichts  getban  hatten,  ihre  Aue- 
torität  weiter  auszugestalten,  vor  Allem  die  Cousistorien  zu 
schaffen  für  die  Befugnisse,  welche  sie  interimistisch  für  tkk 
selbst  in  Anspruch  nahmen?  Und  wies  man  hier  auf  den  Hsagel 
königlicher  Zustimmung  hin:  hatten  denn  die  Kurfürsten  mcbt 
auch  Anderes  ohne  den  König  zu  thun  sich  heraoBgenommen? 
Auch  ein  minder  bedächtiger  Fürst  wäre  da  vor  dem  ChAo;- 
von  neutral  und  nicht  neutral,  das  .sich  ihm,  bei  der  leidigen 
Zerfahrenheit  deutscher  Dinge  überhaupt,  eDtgegcDsteUte,  so- 
rttckgeschrecktl 

Indem  es  aber  der  König  Friedrich  vermied,  ofien  war 
Neutralität  sich  zu  bekennen,  trug  er  insoweit  wenigstens  — 
und  das  konnte  ja  als  die  Hauptsache  erscheinen  —  der  An- 
schauung der  Kurfürsten  Rechnung,  dass  er  sich  ebenso  jeder 
Obedienzlei.stmi};  .surgsaiii  ciUhiclt.  Ks  war  dies  filr  ihn  so  vor 
theilhaft  nach  mehreren  Seiten,  freilich  in  einer  Hinsicht  nicht 
ganz  ohne  Gefahr.  Denn  wenn  die  Fürsten  im  Stande  warea, 
mit  ihrer  Neutralität  erfolgreich  vorwärts  zu  schreiten  audi 
ohne  ilm,  und  er  anderseits  ohne  eigentliches  Verständnis?  mit 
Eugen  IV.  oder  Felix  V.  in  der  Kirchenfrage  blieb,  konnte 
er  isolirt  werden.  Dem  aber  stand  gegenüber,  dass  die  Kur- 
fttrsten  denn  doch  nicht  so  leicht  ohne  ihn,  den  König,  der 
sieh  ja  die  eigene  Erklärung  Rom  und  Basel  fi^egenüber  be- 
dächtig vorbeliielt,  zu  einer  Obodienzerkiai  aiig,  am  weuig&lcL 
etwa  im  Namen  dcü  Keii die«  schreiten  konnten.  Und  noch  eins' 
War  später  füi*  den  Gehorsam  ir'^end  ein  Preis  zu  erreichen, 
p^alt  CS  ans  solcher  ungeklärter  Stellung  einen  Vortheil  zu  ziehen, 
König  Friedrich  war  wohl  Willens  und  geneigt,  sich  ihn  an- 

Kraknil,  Knln  in  etnjrehendeu  (Jutachten  die  Nentralitüt  verwarfen  {dit 
Gutachten  bei  JJulaeus,  Histor.  linivers.  Paris.  V,  160—517),  vgl.  dk 
oben  erwähuto  Abhandlung  von  H.  Bres^ler,  Di«  Stellung  d«r  dentaeheB 
UniTecdtlten  tarn  Basler  Concil,  min  Schisma  nnd  cur  deotwliea  Km- 
tralität.  Ueber  die  Kolner  Univertiat  vergleiche  auch  Voigt,  Enea  Silm 
I,  238  ff. 

1  Die  Nachweise  hei  PUckert  127  ff. 
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zueignen.  Auch  in  den  Erbhmden  hielt  er  es  ja  so:  wo  es  im 
Intcrcßse  seiner  territorialen  Bestrebungen  uud  um  seine  Ftlrsten- 
macht  zu  testieren  dazu  Cielegeuiieit  gab,  wo  es  ohuc  Goiährdung 
ireschehen  konnte  und  die  Umstände  günstig  waren,  griff  er  un- 
bedenklich hinüber  auch  in  die  Sphllre  kircblichen  Reohtes  und 
BedtseB.  En  hing  all  dies  zuMmmexi  mit  seiner  stets  wachen 
Lnsty  au  erwerben  und  zu  vermehron.' 

Es  blieb  den  Kurfllrsten  niobts  Anderes  übrig,  als  sieh 
in  der  Kirchensache  zu  bescheiden  mit  des  Königs  Antwort, 
die  er  .ihren  Rütlien  und  Sendeboten  in  der  Neustadt  aut* 
solches  ilir  Beteln  « n  in  seinem  Aufnehmen  des  lieiligen  Reiehes 
^jcetbans*'  und  überhaupt  Fühlung  mit  König  Friedrich  undKJärung 
ihres  VerhälUiisses  am  ihm  zu  suchen  auf  dem  kommenden 
Beidistagey  dem  der  König  persönlich  beiwohnen  wollte.  £r 
wurde  fUr  Hiehaelis  (29.  September)  nach  Nürnberg  verab- 
redet, aber  alsbald  auf  den  Andreastag  (30.  November)  nach 
Bi&inz  erstreckt.* 

Des  neuen  K()nif^s  Interessen  in  den  osterreiehischen 
Landen  sowohl  wie  in  den  Kronen  de6  neu^ehornen  Krl)en 
Albrechtä  II.,  Ladislaus  Posthumus.  seines  Müudels,  erscheuicn 
eben  gerade  unmittelbar  nach  seiner  Wahl  zum  deutschen  König 
und  weiter  im  Sommer  1440  allseitig  bedroht.  Während  in 
Ungarn  der  Polenkönig,  von  einer  grossen  Partei  gestützt, 
seinen  Einzug  hielt  und  sich  rasch  der  Hauptstadt  bemilchtigte, 
gewann  auch  in  Böhmen  die  habsburgfeindliche  Partei  das  un- 
}>edingte  Uebergewicht.  Mit  dem  Hinweise  auf  die  Lage  des 
K<»nigreiche8,  welches  der  fiirsorirlichen  Tliiitigkeit  eines  ge- 
reiften Fürsten  dringend  bedürfe,  wurden  liier  die  Rechte  des 
kaum  {2i).  Februar  1440)  gebomon  Ladislaus  bekämpft;  das 
Land  rüstete  sich  zur  neuen  Kimi^swahl.  Aber  auch  in  der 
TormundschafUicfaen  Verwaltung  der  beiden  Oesterreich  fand 
der  König  Schwierigkeiten,  vor  Allem  bei  seinem  eigenen 
Binder  Albrecht,  der  zugleich  seine  Ansprüche  auf  Mitregierung 


1  M.ui  vprfrl^^jphp  dnrnhor  Pücki>rt  läH  — 159. 

3  Ans  r]r>x  K'iriijrs  InstriK  ticn  für  seine  UeaandtAcliAft  iiuin  naobfalgendeo 
Keichst«|r»*.  Vjrl.  <l.iriil)«'r  iiiiton. 

3  AuHSchreihen  vorn  -'7.  Mni  bei  J.  Chme],  Reflrft!«tf>ti  zur  GeseUichte  Fried- 
richs IV.,  2.  TU.,  Wien  1838,  I,  8,  Nr  62.  Vgl.  Müller,  Keichstagstheatmm 
I,  13  und  die  obenerwihate  Instmotion  bei  Cbmel,  Kegesten  I,  An- 
hang II,  Nr.  2. 
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in  InnerQsterreich  geltend  machte.  Der  König  mochte  aolcber 
Forderung  um  so  weniger  willfahren,  als  der  schroffe  Gegenssti 
«u  dem  Cilly 'sehen  Hanse  die  Vereinigung  der  innerOstemidii' 

bchcn  Lamlci  iii  einer  Jiaiid  drinixend  zu  fordern  .schien. 

Durch  Kaiser  Sigmund  p:eiioljen  und  in  den  RcichäsfUrsit^in- 
»tand  emporgcrtVckt,  strebten  die  Herren  von  Cilly  ihren  reichen 
Besitz  in  Südsteiermark,  Kärnten,  Krain,  Oroatien,  Uugam  zu 
einem  geschlossenen  iUrstlichen  Territorium  ahattmnden.  König 
Friedrich  aber  anerkannte  weder  die  Fttrstenwtkrde  seiner  ehe^ 
maligen  Landsassen,  noch  ihre  territorialen  Ansprache,  die  mit 
seinen  eigenen  fUratlichen  Bestrebungen  in  unleidlichem  Wider 
Spruche  standen.  Immer  wieder  kam  es  darttber  za  Fehde  nnd 
Verwüstung  der  Drau-  und  Murlande.  Und  doch  wiesen  ihn 
die  Interessen  .seines  Mündels  bezüglich  Ungarns,  flir  welche 
die  Oillycr  ent.^eiiicden  eintraten,  wieder  auf  eine  Verständi- 
gung mit  ihnen  hin! 

Der  König  hatte  also  alle  Hände  voll  au  thnn;  er  koDiite 
das  Nöthigste  nicht  besorgen  und  was  er  that,  geschah  zögernd 
und  halb,  nur  allau  oft  ohne  Beachtung  der  Zwischenfitlle. 

So  kam  der  Herbst  und  der  König,  bereits  im  April  ,aD 
seinem  Erheben,  sich  um  seine  rtfmische  königliche  Kroniuig 
und  zuvoran  um  der  heiligen  Christenheit  Sachen  willen  in 
das  heili^^e  Reich  zu  fiigcnS'  war  arger  im  Gedränere  zuvor. 
NothiT'^drungen  wurde  der  Reichsta<?  .von  des  Köniirs  Landen 
isoiluiurit',  ,und  darnach  von  der  Irrung  wegen  in  dem  Koiug 
reich  zu  Ungarn'  nochmals  bis  auf  Drei  Könige  1441  (6.  .Ianuar\ 
und  zwar  wieder  nach  Nürnberg  geschoben;^  König  Friedlich 
versprach  wieder,  sich  ,da2U  selbs  persönlich  au  f^gen'.  Als 
auch  dies  unterblieb,  da  sich  die  ungarische  Sache  ,so  hmge 
▼erzog  mit  Tagesetzen  und  in  anderen  Wegen,  so  dass  der 
Köni^  zu  dem  verlangten  Tag  gen  Nürnberg  weder  kommen 
noch  I  i  ert  liche  schicken  morhte^,^  wurde  endlich  eine  Reicbs- 
versaramlung  auf  Mariii  Li«  litmess  (2.  Februar  nach  Mainz 
vereinbart,  welche  denn  auch  glücklich  zu  Staude  kam.^ 


1  Chniol.  Geschichte  König  Frisdrioiu  XV.,  II,  37,  Anm.  1. 
3  Eä  ist  besonder»  die  Ausgleichung  mit  seinwi  Bruder  Albrecht,  welche 
Friedrich  in  Anspnuh  nahm.  Das  Ergebniss  war  der  Heimburger  Vtrtiif. 

'  Aus  dpf  erwähnten  In^itniction  flir  den  n.ichfolL'Pnden  Tap 
*  Die  Einladnn^'  nn  di(  Fr»nkturt6r  vom  ^u.  December  1440  bei  J.  JtuBUt», 
Frankfurt«  Keichscorresponde&s  II|  18,  Nr.  31. 
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König  i'  riedricli  freilich  kam  auch  jetzt  nicht  selbst.  Aber 
(lip  Instruction,  welchf^  er  seinen  Gesandten,  den  Ilix  höfca 
i'eter  von  Augsburg?,  Sylvester  von  Chiemsee,  dem  Baron  Al- 
brecfat  von  Pottendorf  und  dem  Professor  Thomas  Ebendorfer 
Ton  HaBelbacb,  mitgab,  entwickelt  in  emgehender  Darlegang 
deB  Königs  Standpunkt  in  der  kirchlichen  Fhige.  Indem  sie 
bestätigt,  was  sich  bisher  Uber  Friedrichs  Verhalten  mehr 
vermutiien  als  behaupten  liess,  hat  sie  fttr  die  Folgezeit  die 
Bedeutung  eine«  kirchenpolitischen  Programms.' 

Zunächst  sollen  die  Rilthc  den  König  entschuldigen  wegen 
der  wiederholten  Erstreck ungt-n  des  Tages  und  das«  er  auch 
jetzt  persönlich  fern  geblichen;  mit  der  Hiiie  Gottes  wolle  er, 
.80  bald  er  mOge?  sich  nach  ihnen  erheben  und  daselbshin  nach 
Maina  kommen  in  eigener  Person'.  Die  Tagesordnung  des 
Reichstages  ist  festzustellen  unter  Zusiehnng  der  Kurfikrsten 
oder  in  ihrer  Abwesenheit  mit  den  kurfürstiiohen  Rttthen  und 
dabei  hervorzuheben,  dass  es  sich  für  den  König  vor  Allem 
(iaruiu  handle,  in  der  Kirchenfrage  Kath  und  Meinung  der 
anderen  cliristlichen  Kuiuge,  Fürsten,  Grafen,  HeiTcn  und  Städte 
zu  vernehmen.  Die  Gesandten  haben  übrigens  auch  in  allen 
anderen  Fragen  das  Einvernehmen  mit  den  Kurfürstlichen  zu 
suchen. 

Bei  den  Verhandlungen  Uber  den  Kirchenstreit  sollen  die 
RAthe,  womöglich  ehe  sie  sich  selbst  aussprechen,  die  An- 
ftehauunfEren  der  Kurfürsten  zu  vernehmen  trachten,  und  erst 

wenn  man  sie  dränge,  kundthun,  wozu  sich  der  König  ihr 
Herr  ,nach  fleissiger  und  emster  ErwHgung  mit  geistlichen  und 
weltlichen  Rüthen'  entschlossen  habe.  Der  König  vermeine  aber 
1.  der  Einberufung  eines  dritten  Concils^  sei  es  auf  Grund 
les  Decretes  ,FrequensS  sei  es  in  anderer  Weise,  wie  es  nach 
Massgabe  der  Umstände  und  der  Kirche  zum  Heil  geschehen 
könne,  zuzustimmen,  und  sich  als  CSoncilienort  eine  der  auf 
dem  früheren  Tage  zu  Mainz  oder  von  König  Albrecht 


mebrerwälmte  Instruction  unter  der  Aufschrift  ,Item  ein  Werbung 
au  die  FUfäteu,  die  zu  unser  Frawntag  geu  Meucxe  koiueu  aoUn'  bei 
J.  Cbmel,  Regesten  I,  Auhaug  H  IV,  Nr.  2.  Die  Creditiv«  dar  Osasndten 
b«i  Qndraas,  Codex  diplomatieiu  anc>  «to.,  Frsaeoftirti  et  Liptiae  1758, 
IV,  266^268,  aber  mit  irrigem  Datum,  wie  schon  Chmet  angemerkt 
bat  (Regeaten  I,  21,  Nr.  802). 
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gciuuiiiteii  Städte  oder  auch  eine  «ndere^  gerne  gefiJlen  n 

2.  Er  stimmt  ebenso  beroitwillin;  Allem  zu,  was  betreifs 
der  Form  der  Kinberufun^.  der  Kinriclitiing  und  Ordnung:  des 
neuen  Conciis  mit  der  Zustimmung  beider  Parteien  beöcIdosbeD 
wird,  und  ebenso,  ,wie  iglicber  Theil  dazwischen  und  auch  in 
demselben  Concile  sollte  gehalten  werdend  Das  neue  Concil 
ml^ge  sobald  als  möglich  eröffnet  werden.  Würde  aber  ebe  oder 
würden  beide  Parteien  der  Bemfong  eines  neuen  Conciis  nieht 
anstimmen,  dann  wird  der  König  nach  dem  Rathe  der  Kor- 
Alrsten  thun,  was  ihm  als  Reichsoberhaupt  nnd  Vogt  der  rSmi- 
sehen  Kirche  f^ebiihrt:  wohl  scheine  iiiui  dabei  aber  ein  ein- 
trächtigem  Zusammengehen  mit  den  anderen  christlichen  Käuigen 
nothwendi«:,  ,wann  wir  besorgen^,  sagt  König  i  riedrich,  ,uns 
wäre  mit  unserer  deutschen  Nation  allein  ein  neues  Conciliiiii 
nicht  wohl  fürzunehmen^  Auf  ein  solches  Einverst&ndniss  soIHe, 
falls  jetzt  in  Maina  die  geladenen  firemden  Fttrsten^  nicht  est* 
Bpreohend  Tortreten  wären,  eventuell  auf  einem  neuen  Tage  ia 
Strasaburg^  Speier  oder  Mainz  hingearbeiftet  werden. 

3.  Dem  neuen  Concile,  das  mit  des  Königs  Wissen  und 
Willen  zusauiiueiitriit,  wird  Ton  dem  König  Sicherheit  und 
Geleite  in  dem  MasM  un  l  in  der  Weise  zu  Theil,  wie  sie  wei- 
land Kaiser  Sigmund  bei  iieiegcnheit  gewährt  hat;  der  Konig 
stellt  die  Versammlung  unter  seinen  besonderen  Schutz  und 
wird,  ihn  zu  bethätigen^  einen  besonderen  Statthalter  oder  Fr»- 
tector  am  Concilorte  halten. 

4.  Allen  getstlithen  Personen,  sd  es  im  Beidie,  ssi  ei 
in  den  Öeterreiohischea  ErUandea,  denen  naeh  Bedit  oder 

1  >u  ft  An»  n»ch  rate  xu  nau  der  heiligen  kirchen  am  fOgUdnistec 

2  n»»  Riuliulunp  ik»Ä  Kouijis  nn  Karl  ^  II.  von  Frankreich  bei  Kayu^Ii. 

»HcU»».  Dan.  1440,  Nr.  M.  UuUU."«t,  Imporatontm  SUtaU  I» 
201;  Müller,  Keirhst.ipithoatniiii  1,  äi>— 57;  Lüuig,  KeichaarcbiT  X^« 
746.  V|r1.  Chmel,  K«>}.^5teii  I,  9,  Nr.  66.  In  An  Hut  sind  b^aM^ 
G«wiidt«  in  Msiiw  anwwend  und  ist  dann  wi«dariiolt»  sadi  voik  ¥ru^' 
rvicli  SM,  ttiil»r  Atr  Vsmlltliiaf  beioatoi  Jskoiw  von  Trier,  «!■ 
ia»M«if«b«n  ttii  DwitwkIaBd  in  der  Kirdisafrsge  fMeht  wmim* 
Vitl.diS  9elii«ibn  Ksil»  TO.  rom  16  Juli  12.  Odobv  osd  14  >V 

wmW  tut  aa  dis  Kurt^rKten.  und  K9ntfr  Kriedrich«  nm  t.  Ortob^r 
1441  .1«  Karl  von  Frxnkrfioh  in  den  PublicAtionen  der  prSOMiiaklB 
StMtMUtvkiv«  XXXIV.  47~4«i  M—ftSv  M-OO}  60--6S. 
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G(  A  olmheit  ein  Sitz  in  der  allgemeinen  Kirchenversammluii^ 
zukouimt;  wird  der  König  deren  BeHiich  auftragen.  Er  wird 
endlich 

5.  AUea,  was  zur  Wiederhersteüung  der  Einigkeit  in  der 
Kirche  und  zur  Behebung  des  Schismas  auf  dem  kttnfUgen 
Concil  ,6rklärt|  erläutert  und  beschloaeeii  wird',  als  getreuer 
Christ  annehmen  und  beobachten  und  dem  Rechte  gemSas,  das 
ihm  in  solcher  Sache  als  Vogt  der  Kirche  nach  den  Constanser 
und  anderen  Concildecreten  zusteht,  auch  den  anderen  chmt- 
liehen  Königen,  Kurfürsten  und  Fürsten  gebieten,  ebenso 
zu  thuu. 

Wich  so  König  Friedrich  jeder  formellen  Erklärung  für 
die  Neutralität  sorgsam  aus  —  die  Räthe  sollten  darüber  mit 
dem  Hinweise  auf  des  Königs  bevorstehende  Ankunft  alle 
Auskunft  yerweigem  —  so  geschah  ein  Bolcbes  keineswegs 
betreffs  der  Acceptatton  vom  S6.  März  1439.  Hier  kam  der 
Könige  der  Bedeutung  und  Nütslichkeit  der  Decrete  sich  wohl 
bewusst,  den  Kurfürsten  viel  weiter  entgegen.  Würde  man, 
heisst  es  nämlich  in  der  Anweisung  fiir  die  Gesandten,  von  der 
Annahme  der  Decrete,  die  zu  Bti^el  beschlossen  sind,  reden,  und 
würden  die  Sendboten  erkennen,  dass  ihre  Gutheissung  der 
Kirche  zum  Vortheii  gereichen  und  auch  zur  Wiederherstellung 
des  Friedens  beitragen  könnte,  so  mögen  sie  erklären,  dass 
der  König  alle  die  Decrete,  die  vor  dem  Ausbruch  des  gegen- 
wärtigen Schismas  erlassen  seien,  und  welche  die  KuH^irsten 
vormals  ^aufgenommen'  hätten,  annehmen  wolle,  wie  sie  auch 
weiland  König  Albrecht  , aufzunehmen  sieh  verwilligt  hatte*. 
l>agetr«*n  ist,  sowie  der  Beitritt  zur  Neutralität,  anderseits  jede 
Ubedieuzerkiärung  des  Königs  für  Eugen  oder  Felix,  falls  eine 
solche  in  Mains  etwa  angeregt  werden  sollte,  entschieden  ab- 
znlehnen. 

Man  hat  König  Friedrichs  Verhalten  in  dem  Kirchenstreite 
eine  ,nnbefangene  Neutralität  auf  eigene  Faust  und  Rechnung* 
genannt  Sie  verdient  diesen  Namen  nur  insofern,  als  der  Künig 
iiaeh  seiner  Thronbesteigung  mit  einer  unverweilten  Obedienz- 
'  rkliiniTii,'-  /nrückhielt.  Im  UeVjrigen  «teilte  sieh  König  Friedrich 
auf  den  ^itandpunkt  der  klugen  Franzosen:  unter  Vermeidung 
der  ausgesprochenen  und  in  das  Gebiet  der  kirchlichen  Juris- 
diction hinübergreifenden  Neutralität  des  KurcoUegtums  wollte 
er  die  dem  Reiche  nützlichen  Reformdecrete  annehmen.  Ihre 
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Bestätigung  und  womöglich  noch  andere  Vortheile  iQOchten 
der  Preis  sein,  wenn  er  sich  dann  je  nach  Umstftnde»  nr 

Gehorsamserklilrung  für  eine  Partei  entschloss.  Thunlich  war 
dies  gewiss.  Die  Franzosen  hatten  sogar  in  Basel  die  Decrete 
bestMti|2:en  l;i.sseii,  oliiie  deshalb  betreffs  des  Öchismas  unbedingt 
mit  dem  Ooncil  zu  gehen. 

Als  der  erste  Reichstag  König  Friedrichs  IV.  bef^n, 
hatten  sich  die  Verhältnisse  im  kurfürstlichen  CoUegium  ncner- 
dtngs  verändert  Unruhige  Veränderung  im  Kleinen,  unbehüf- 
liehe  Starrheit,  wenn  es  sich  um  grosse  Dinge  hasdelt,  eignsn 
ja  den  damaligen  politischen  Zuständen  Deutschlands.  Knr- 
Sachsen  und  Kurbrandenburg,  wegen  der  Niederlausit«  und  des 
Bistlimns  Würzburg  noch  cbcu  in  bitterer  Fehde,  lähmten  sich 
gegcnsciti^,^  Böhmen  war  ledig,  der  Pfalzgraf  au  Jahren: 

80  stand  jetzt  aller  Einfluss  bei  den  drei  rhemischen  Erz- 
bischöfen,  oder  besser,  da  den  Kölner  die  Osnabrücker  Händel 
vollauf  in  Anspruch  nahmen,  bei  Jakob  von  Trier  und  Dietrieh 
von  Ifaina.  Sie  allein  waren  auch  auf  dem  Reichstage  persön- 
lich anwesend. 

Es  ist  unsweifelhaft,  dass  mit  KurAirst  Jakob  ein  qieeii- 
lativer  Kopf  ersten  Rnnges,  ein  in  diplomatischen  Geschäften 
woblertalii euer  Mann,  in  das  KnrcoHegium  eingetreten  war. 
Auf  ihn  wird  man  aueli  wesentlich  die  grössere  Folgerichtig- 
keit in  dem  Vorgehen  der  Kurfürsten  und  KurfUrstenräthe 
jetat  zu  Mains  zurückzufllhren  haben. 

Leicht  wurde  Jakob  die  Führung  aber  keineswegs.  Scboa 
dachten  ja  die  Kurfürsten  selbst  ttber  die  firspriesslichkeit  ihrsr 
Neutralität  jetit  gans  anders  als  suvor,  oder  es  waren  ihnen 
doch  andere  Dinge  wichtiger.  Letzteres  gilt,  wie  bemerkt,  vor 
Allem  von  den  weltlichen  Fürsten.  Ja  noch  mehr:  die  hetdea  per- 
sönlieh  anwesenden  Er7:l>is(  höfe  fassten  bereits  die  An  und  WewP 
einer  Aufhi'hnns:  der  NeulnüiUit  ins  Auge,  aber  auch  da  gleich 
wieder  nach  zwei  verschiedenen  Richtungen.  Durch  .ill  <1'*^ 
erhÄlt  der  Reichstag  des  Februar  1441,  an  welchem  Tür  Fap^^ 
Eugen  Nicolaus  von  Cues  und  der  Auditor  der  Rota  Johannes 
CWvajal,  für  das  Concil  und  Papst  Fdiz  drei  (felieianische)  Osr- 
dinäle  und  der  Metser  Archidiakon  Wilhelm  Hugonia  erschisDeii» 
seine  Signatur. 

Man  voi-sagte  in  Mains  den  Gesandten  der  beiden  kirch- 
lichen Parteien  jede  AuÄseichnung,  die  mit  der  Neutrshtlt 
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unvereinbar  war,  ja  wehrte  ihnen  die  Entfaltung  jedes  äusseren 
Prunkes."  Anderscit«  wurden  aber  auch  Stimmen  laut^  dadü  der 
König  durch  seine  lange  Abwesonlieit  wiclitigp  Angelegenheiten 
den  Reiches  verabsäume,  so  die  Herstellung  der  kirchlichen  Ein- 
heit und  des  Landfriedens.^  Der  Gegensatz  in  der  kirchlichen 
Frage  geseilte  Bich  zur  Klage  über  des  Königs  Lauheit.  Au8 
Allem  erkannte  man  die  gebietende  Energie  EurfUrst  Jakobs. 

Die  EnrfUrsten  vermochten  ihre  Absichten  wohl  zu  be- 
gründen. Sie  hatten  vom  An£uige  an  die  Nentralitttt  nur  als  etwas 
Voröbergehendes  angesehen  und  in  ihren  Einungen  entschieden 
darrepen  protestirt,  da.ss  man  ihnen  schismatische  Gedanken 
nntersteiie;  die  Neiitralitiit  dauernd  zu  machen  und  die  päpst- 
liche Obedienz  tur  immer  zu  beseitigen,  kam  ihnen  nicht  in 
den  Sinn.  Nun  hatte  die  Zwischenzeit  in  der  That  erwiesen^ 
dass  die  Neutralität,  weit  entfernt,  die  Versuche  der  deutschen 
Nation  2nr  Herstellung  des  kirchlichen  Friedens  zu  fördern, 
bei  den  streitenden  Parteien  Anstoss  erregte,  dass  der  EOnig 
und  ein  sehr  grosser  Theil  der  Hitstände  des  Reiches  dem 
Schritte  der  Kurfürsten  nicht  folgten,  ja  dass  man  an  vielen 
r)rten  in  deren  Vorgehen  weniger  ergebene  Liebe  zum  Uemein- 
wetien,  ale  selbststlchtiges  Vorwärtssti'ebeu  aut  Kosten  Anderer 
erblicken  wollte. 

Aus  allen  diesen  Gründen  fassten  die  KurfUrsten  jetzt  in 
Mainz,  hindern  sie  und  ein  iglicher  wol  merckten  und  be&nden, 
dass  solche  FMestation  swer  und  auch  in  der  masse  nit  an- 
gefangen ist,  das  die  lange,  sondern  eyn  cleyne  zeit  steen  sollte, 
und  da  auch  vi!  gelerter  Leute  gesehrieben  und  geraten  haben, 
man  solle  von  der  Protestation  etc.  abelassen^,^  deren  Aufgeb ung 


'  Verl-  Voift,  Enea  Silvio  I,  262 — 203,  wo  auch  dio  beziii^lichon  Quollon 
genannt  sind.  Pückfrt,  Kurfürstlich©  Neutralität  Hiü.  Lieber  ihin  \'or- 
tragen  iles  Kreuzes,  «las  man  den  Cardinälen  wehrte,  vergleiche  vor 
Allem  auch  J.  Janssen,  Frajikl'urLs  Reicliscorrespondenz  Ii,  21. 

'  Ergibt  sich  aas  den  Aufträgen,  welche  der  znm  König  gehende  Kurfärst 
Ton  Trier  voo  sdnen MUknrfllrsteii  erhtoU.  Vgl.  darUbar  Jamwen,  Frank- 
ftirts  Beichieofraspondeiife  II,  80—21,  Nr.  40. 

>  So  aagen  di»  Kwfllntoii  selbtt  in  ihrem  fiehreiben  an  KOnig  Friedrich 
vom  8.  Angnet  t44S.  Dass  diese  Meinnng  schon  nm  die  Zeit  de«  jetiigen 
Mainser  Tagee  Torbanden  war,  seigt  das  Annehreiben  des  Brsbisehofs 
ron  Maine,  mit  dem  er  im  Sommer  1440  seine  Diöee^nnon  /,u  •inor 
Synode  nach  Aschaffenburg  einlädt.  Vgl.  Pftckert,  KorfttrsUicho  Neu- 
tralität 162. 

AreUv,  Bd.  hXXV.  1.  U&lfle.  6 
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ins  Auge.  Einmttthig  wurde  beschloBsen,  dass  der  Preis  daftr 
In  der  Bestätigung  der  Basler  Deerete  mit  den  Aendemngen 
und  Ergänzungen,  wie  sie  einst  1439  in  Mains  vorgenommen 
waren  und  die  man  jetzt  neuerdings  bcschliessen  wollte,  dann 
in  der  Siclierun^  der  von  den  neutralen  Kirchen  ro<^imentern 
Deutsehlnnds,  den  geistlichen  Kurfurslcn  und  den  Erzbij^ohöfen, 
zur  Zeit  der  Neutralität  getroffenen  oberhirtiichen  Vertilgungen 
zu  bestehen  habe.  Auch  darüber  waren  die  Fürsten  einig,  dass 
diese  doch  auch  die  Verfassung  des  jR^eiches  sehr  wesentlich 
bertthrenden  Neueinrichtungen  nicht  ohne  die  Mitwirkung  und 
Billigung  des  Königs  möglich  seien. 

Nun  kamen  aber  die  Schwierigkelten.  In  der  wesentlichen 
Frage:  an  welchen  der  Pilpste  man  sich  unter  solcher  Bedin- 
gung anzuschliessen  habe,  befiindon  sich  Dietrich  von  MäIus 
und  Jakob  von  Trier  in  dircctem  Widerspruche. 

Beide  hatten  ihre  Gründe. 

Als  Dietrich  von  Mainz  sich  im  Sommer  1440  angesichts 
der  Fol|2:en  der  Neutralität  ein  Gutachten  der  Erfurter  Uni- 
versität erbat,  sprach  sich  diese  in  eingehender  und  wurksamcr 
Darlegung  zu  Gunsten  der  Obedienz  fUr  Basel  aus.  <  Und  hatte 
sich  nicht  auch  bereits  die  ReichsTersammlung  mit  der  Aceep- 
tation  vom  26.  März  1439  wcficntlich  auf  die  Seite  des  Conctis 
geötellt'? 

Anders  Jakol)  von  Trier.  Er  stand  zu  gleicher  Zeit  hl 
Beziehung  und  Unterhandlung  mit  Rom  und  mit  Basel,  nach 
Allem  sogar  selbst  während  des  Mainzer  Reichstages  und  unter 
der  Vermittlung  der  beiderseitigen  Gesandten.^  Aber  er  hoffte 
von  dem  römischen  Papste  Ghrösseres,  er  schätzte  dessen 
Btungsfilhigkeit  höher.  ^  Schon  war  ja  die  Sache  Eugens  in  un- 
leugbarem Fortschreiten  begrifien/  während  der  Armuth  der 
Basler  auch  die  (ttbrigens  sorgsam  gehüteten)  Schätze  Felix  V. 
nicht  abzuhelfen  vermochten.  Und  schien  denn  niclit  auch  Koni^' 
Karl  von  Frankreich,  von  dessen  Buten  in  Mainz  man  hin- 


>  Bei  Wttrdtwoin,  SnV.sM  diploni.  VIII,  5—28.  ßiilaens,  HUtor.  aniv.  P.iriv 
V,  MV2  471;  (Judenus,  Cod.  diplom.  IV,  262—26«.  Vgl.  Rre»ler,  l>ie 
Stoliuii^  (]<'r  (l(MitMo)iPii  Untvorsitäteii  xuin  ÜAsler  Coneil  etc.  68  S, 

'  Din  niiln  ron  Angaben  böi  i'Uckert  1G2 — 16H. 

*  Vgl.  Uhuu  ilte  (sonst  wenig  objective)  Schrift  W.  Itassmajin'«,  IJotmcb- 
tungm  Uber  du  Zeitalter  der  Reformation,  Jena  1858,  252. 

*  Man  veiipMche  das«  Voigt,  En««  Silvio  I,  IM  ff. 
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längliche  Anfklärnnf!^  erlialten  komito,  wenn  sie  KurfllrBt  Jakob 
hei  ßeiiien  vielverzwei^en  Verbindmigen  iiieht  ohnehin  beaass^ 
entschlofisen,  trotz  der  pragmatischen  Sanction  zu  Bourges  im 
Gehorsam  gegen  Papst  Eugen  zu  verharren?  Der  Einwand 
aber^  dass  eine  kirchliche  Frage,  eine  GewisdensBache,  nicht 
nach  weltlich-politisehen  Grondstttzen  behandelt  werden  dUrfe, 
^alt  bei  einem  Manne  wie  Jakob  von  Sirk  nicht.^  Dem  Ans- 
^rleichsentwurfe,^  welchen  er  der  jetzigen  Mainzer  Versammlung 
unterbroiten  Hess,  hVgt  ersichtlich  der  politische  Gedanke  zu 
'inuuie,  das  pugenianische  Papstthum  sei  das  eigentlich  wahre 
und  Papst  Eugen  müsse  sofort  anerkannt  werden,  sobald  er 
sich  bereit  finden  lasse,  die  von  den  Deutschen  geforderten 
Aenderungen  eintreten  zu  lassen,  beziehungsweise  gutzuheissen. 
Wie  weit  war  es  doch  noch  bis  zu  solchem  Zielet 

In  Folge  der  Uneinigkeit  der  KurftLrsten  vermochten  jetzt 
zwar  nicht  die  Bemühungen  der  Gesandten  beider  PUpste^  die 
sieh  in  nR  Iü  Ui^igeni  Wortgefechte  massen,-*  die  Entscheidung, 
-oi  es  für  Eugen,  sei  es  für  Felix,  zu  In-ingen,  wohl  aber  ire- 
iiugte  der  entschiedene  Widerstand  der  kaiserlielien  Gesandten, 
die  ganze  Sache  flir  jetzt  zu  vereiteln.  '  Aber  damit  war  ihren 
eigenen  Vorschlägen,  welche  sie  der  königlichen  Instruction 
gemäss  am  4.  April'  der  Reichsversammlung  vorlegten,  noch 
nicht  die  Annahme  seitens  der  Kurfürsten  gesichert.  Man  be- 
schloss  vielmehr,  dass  Einer  aus  deren  Mitte,  und  Kurierst  Jakob 
war  dazu  bereit,  erst  noch  persönlich  versuche,  den  König 
\  on  seinem  aussichtslosen  Wege  weg  und  zu  dem  Vorhaben  der 
Kurfürsten  herüberzuführen.  Nur  wenn  Friedrich  dazu  in  <;ar 
keinem  Falle  zu  bewegen  sei,  woilteu  sich  die  Kurfürsten  mit 


<  V^.  darttb«  sutotit  meine  AtufSlintngpeii  in  den  Fonchttngen  rar  deat> 
Mheo  GeMhicbto  XVU»  274  ff. 

*  Der  Entwurf  —  er  i«t  erst  1442  mehr  de  ein  «olcher  geworden  —  bei  Mttller, 
Beiehit«f«the«tnun  I,  62 — 56,  und  in  Nene  Sunmlnng  der  Beichstags- 
Abechiede  IG6— 170.  Dam  er  von  dem  Trierer  stammt,  hat  schon  Pfleiiert 
ir)r>  und  ebendort  Anm.  1  erkannt;  dass  er  allein  den  KnrfÜreten  bei 
ihren  besonderen  Verhandlungen  vorlag,  ist  ebenao  aicher* 

3  D.nrflbor  Voig-t,  Erien  Silvio  T,  2C3. 

■*  Im  tVeilieh  war  schon  j<>t7.t  dio  Ansclninnin^  der  knrffirstlichon 

Räthc  der  Aiiffiuisnnjr  Jakobs  günstin;-.  Aiu-h  init  Kiiitiirst  Diotrich  wnjsste 
dieser  sich  bald  /.u  vorständigeu.  Vgl.  Uoerz,  Kegesteu  der  islrzbiachöfe 
vuu  Trier,  Trier  löOl,  I7ß, 

*  Voigt,  £uea  Silvio  I,  2i>ö  uuU  Anin.  1. 
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ihm  zu  neuer  Besenduiig  Roms  und  Basels  verbinden  und  in 

beiden  Orten  die  Eröffnuiif]^  eines  dritten  Concils  be^'ehren: 
hclhes  müsse  bis  1.  August  versammelt  werden.  Als  Statt'  u 

werden  ausser  den  seehs  vom  Köni^'  *i;enainiten  ileutäcben  Urten 
nun  aucb  noch  »eclis  iranzüsiöche  vorgeschlagen.' 

Kurfürst  Jakob  übernahm  dazu  den  Auftrag,  bei  dem 
Kt^nige  auf  die  Nothwendigkeit  der  Bestellung  eines  Stellver- 
treters oder  Statthalters  im  Reiche  hinzuweisen,  faUs  er  wie 
bisher  so  auch  künftighin  sich  vom  Reiche  entfernt  anlhaltat 
mUsste.  Bern  Trierer  sollte  sich  flir  die  Fahrt  nach  Oesterreick 
je  ein  Vertreter  der  übrigen  Kurfürsten  zugesellen.*  £s  gescbih 
dies  in  deu  ersten  Tagen  des  Juui  in  Nürnberg.-' 

Schon  am  14.  .)uni  ist  dann  die  Oesandtsehaft  beim  König,* 
wo  sie  ,gro8s  Gespänne  und  Zwietracht'  tiudet,  die  dem  ,KöDi^ 
begegnet  sind^,  und  um  deren  Schlichtung  sich  der  Erzbischot 
und  die  kuriUmtlichen  Räthe  ernstliche  und  nicht  effolgkwe 
Mtthe  gaben.* 

Wie  hat  sich  nun  König  Friedrich  in  persönlicher  Ver 
handlung  und  Berathang  mit  Jakob  von  Trier  in  seiner  Poote 

zu  behaupten  gewusst?  Der  Kurfürst  war  zum  Könige  gekomneB 
iih  Träger  wichtiger  Aufträge  und  VuUmachten  seiner  (\llt'^'<n 
im  KurfUrstenrathe,  die  er  wohl  zu  verwcrthen  vcrötand,  un<l 
mit  hoher  Erwartung  eigenen  reichen  Gewinnes,  für  don 
unermüdlich  thätig  war.  Klug  und  gewandt  wie  Keiner  verbUuti 
er  esy  in  den  vielfachen  Anliegen  des  Königs  Stellung  za  neh- 
men und  sich^  sei  es  för  sei  es  gegen^  gebraacben  zu  lassen.^ 
So  warb  er  mit  allen  Kllnsten  um  den  König,  —  mit  Qewisi 
und  £rfo]g  fUr  sich,  in  den  grossen  Angelegenheiten  der  Kircbe 
nnd  des  Reiches  völlig  fruchtlos.  Denn  Friedrich^  seinerseits 
bemüht,  öicli  des  auwebcnden  Kurfürsteu  zu  bedienen,  wo  es 

*  Patricias,  cap.  11«.  Die  Rücksiclitnalmie  auf  Frankreich  ist  wohl  anf  «Ii«* 
Ainv«><<piu1en  Gemindten  Köni;^  Karls  und  dea  besttglichen  PMsa«  in  der 

kaiHerlic-hen  Proposition  zurückzunihren. 
^  Nacfi  iT.'in  Tfriefo  <lor  Kurfürsten  an  den.KOnig  Tom  8,  Angnst  ti4- 
DreHl.  ii.M  Ar.  hiv  1.  c.  f.  223. 

*  .)an$i»»'ii,  Fiaiikiurts  Rpichscurrf^simtulenÄ  II,  21 — 22,  Nr.  40. 

*  Nach  KoIIar,  Aualeeta  Vimloboueu.Hia,  2  tom.,  Viennap  1761  —  1  "•'2.  H. 
916  ff.,  worauf  «chon  Chmel,  Geschichte  Köuig  Friedrichs  IV,,  II,  H*. 
hinweist. 

*  Janssen,  Fnuiltftiris  R»ichscorreBponden«  II,  93,  Nr.  45. 

«  Cliniel,  Getcliichte  KHaig  Friedrichs  IV.,  II,  107  ff.,  It8— lt9. 
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ihm  für  seine  Gescbftfte  enpriesslich  schien,  und  willens,  ihn  per- 
sönlich zu  verpflichten;  zeigte  sich  gegen  Jakob  entgegenkom- 
mend und  freigebig  in  seltenem  Masae;'  nicliL  inimicr  gnädig 
auch  den  kurfüretliclion  Rätlien.2  Um  so  zäher,  unbeugsamer 
aber  bewies  sich  der  König  in  dem^  was  für  ihn  das  Wesentliche 
war,  in  seinen  politischen  JCntschlUssen  und  Ueberzengungen. 

Kurfürst  Jakob  hatte  von  Dietrich  von  Mainz  erreicht, 
dass  dieser  in  eine  Ernennung  Jakobs  zum  Verweser  der  Reichs- 
kanzlei, was  eigentlich  dem  Mainzer  zustand,  an  Stelle  des 
Bischofs  Leonhard  von  Passau,  des  bisherigen  Leiters  der  Kanzlei, 
willigte,  sie,  da  er  selbst  sein  Amt  nicht  persönlich  zu  f'iiliren 
vermöge,  ,zum  ehrlichsten  und  nützlichsten  zu  verwesen  und 
zu  regieren  an  seiner  Statt  und  in  seinem  Namen*.'*  Dass  der 
Trierer  hiebei  klug  genug  war,  während  es  sich  doch  um  die 
Ejrreichung  eines  persönlichen  Vortheils  handelte,  ein  allgemeines 
Interesse  voranzustellen,  die  Beseitigung  des  den  Kurfürsten  so 
unbequemen  königlichen  Kanzlers  Kaspar  Schlick,  Grafen  zu 
Weisskirchen,  ist  mehr  als  glaubKch.  Gerade  dies  wurde  aber  nicht 
erzielt.  Der  König  hatte  allerdings  gegen  die  Ernennung  Jakobs  in 
der  voi lit  ut  iiden  Form  iiichts  einzuwenden.  Aber  Kaspar  Schlick 
blieb  eintiussreich  am  Hofe  wie  zuvor,  und  nachdem  der  Kur- 
fürst weggeritten,  stand  auch  die  Reichskanzlei  bald  wieder 
wie  früher  in  Abhängigkeit  von  ihm.  KurfiUrst  Jakob  legte  ferner 
dem  König,  der  durch  die  Anliegen  seiner  Erblande  und  seines 
Hauses  so  sehr  in  Anspruch  genommen  war,  den  Wunsch  der 
Kurfürsten  vor,  es  möge  Friedrich  im  Reiche,  wo  seine  An* 
Wesenheit  nicht  minder  nothwenrlig  wäre,  einen  Stellvertreter 
fhr  die  Dauer  seines  Weilens  in  Oesterreich  bestellen.  '  Davon 

<  Vgl.  Chmel,  1.  e.  119  und  Regesten  I,  Kr.  288,  295,  331,  333,  338; 
Pfiekert  168—169. 

2  Chmel,  Regesten  I,  Nr.  343,  344. 

3  D  l-  S<  lirniben  des  Mainzf^r  Erzbi.'^ehofs  an  den  Kaiser  vom  22.  Febniar 
1441  bei  Gudeims,  Cod.  .lii.lorn.  Mo^.  TV,  208—270;  ol.eii.lort  271  -272 
(\\f*  AiissAfren  der  bei  der  hpzUglichen  W'r^iriiidlun;^'  anwesenden  Zpii^oii 
und  Käthe  und  275 — 276  da»  kaiaarliube  Ernenuunggdecret  für  Jakob 
vom  28.  Jnli  1441. 

'  So  deute  ich  mit  Rücksicht  auf  die  Umstände  nnhedenklich  die  Nach- 
richt bei  Janssen,  Frankfurt«?  Heichäcorroöpuuden^  II,  21:  ,U'nd  ich  ver- 
stecn,  das  sich  der  leger  dainne  vercziben  werde  snnderlieh  dsramb, 
dM  unter  berren  die  korfonteik  vornemen,  das  ue  gerne  ejrn  vonnnnder 
des  richs  in  dutsehen  landen  betten  und  aneb  einen  gemeynen  lant- 
frieden.* 
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wollte  der  König  nichts  wiBsen;*  er  hat  wohl  dem  KurfiM« 
versichert,  dass  er  so  bald  als  mOglich  den  Zug  ins  Beieb 
treten  und  alles  Nöthige  persönlich  verfügen  werde.  Und  ebeaw 

entechioden  hielt  König  Friedrich  seine  frühere  Anschaoun: 
betreffs  der  wicLtigwten  Fra^e,  die  Kui*fUrst  Jakob  an  ihn  brachu, 
fest,  der  Haltung  von  Köni|^  und  Reich  im  Kirchon streit^. 

Freilich  suchte  er  die  mildeste  Form  der  Ablehnunc 
In  Keinem  Endbescheide'^  ward  weitittufig  die  EntBtebimg  d«» 
Schismas  erOrtert  und  mit  besonderem  Nachdrucke  herror- 
gehoben,  wie  sehr  der  König  bei  Allem,  was  seinetseiti  is 
dieser  Sache  geschehen,  die  Uebereinstimmang  mit  den  Kv- 
fllrsten  gesucht  habe.  So  sei  er  denn  auch  bezüglich  ihres 
weiteren  Vorhabens,  Uber  das  sie  sich  mit  den  Ihren,  geistlich 
uiui  weltlich,  vcrstilndigt  hätten,  nicht  jrcmeint,  aie  zu  hiii<iorn. 
ja  er  wolle  sich  zugleich  mit  ihnen  der  »Sache  annehmen;  doch 
könne  dies  nur  auf  einem  neuen  allgemeinen  Reichstage  ge- 
schehen, auf  welchem  der  König  mit  den  Kurfürsten  ,nnd  in* 
dorn,  die  neben  ihnen  theilnehmen',  Fürsorge  treffen  werde, 
,wie  der  Unrath,  die  Schmach  und  die  Schttden^  die  ibocD 
allen  aus  dem  Kirchenstreite  drohen,  abgewendet  werden  konn- 
ten. Der  Küiii^^  wird  den  Reiebatug  persönlieh  besuchen;'  « 
soll  zu  ^Martini  (11.  November)  zu  Frankfurt  ötatttinden  — 
Daneben  aber  wiederliolte  der  König  Kurfürst  Jakob  gegen 
über  seine  Absicht,  durch  nochmalige  Besendung  der  beiden 
Päpste  und  auf  Urund  der  von  seinen  Gesandten  in  Mainz 
gemachten  Vorschläge  die  Einberufung  eines  neuen  dnttes 
Concils  einzuleiten,  welches  dann  das  Schisma  zu  lösen  habe.* 
Jakob  versprach,  diesbesUglich  mit  seinen  CoUegen  sich  ve^ 
ständigen  zu  wollen. 

Da.s.s  der  Anp:e!])unkt  der  Politik  des  Königs  in  der  Kirchen- 
frage nach  wie  vor  der  Gedanke  blieb,  die  luitöcheidung  reiigiöscf 

<  Ea  gOMliali  etnintl  niehto«  und  and«ne!te  ist  wohl  zu  beachten,  wie  tAs 
der  König  jedeneit  nad  «nletst  selbst  dem  dgeneo  Sohne  gog^eafiber 
auf  das  Elferafiehtigske  Aber  smae  Befognisse  wachte. 

*  Dies  und  nichts  Anderes  ist  das  Sehriftstfiek,  welches  Chmel,  Begsites 
I,  Anhang  VU—VHI,  Vt.  6  snm  19.  Juli  1441  mitthetlL  Man  veifbieltt 
den  HinweiH  darauf  in  der  Inatmction  für  den  Hartiniti^. 

'  So  schreibt  der  König  auch  dem  Rathe  vun  Frankfurt  ani  K.  JiIl. 
Jan.ssi'ii.  Frankfurts  Keichscorrespondens  U,  23,  Nr.  44  und  45. 

*  Nach  dem  Schreiben  der  KuhUraten  Tom  H,  Augnst  1442  an  KSsig 
Friedrich  1.  c. 
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Streitigkeiten  zu  suchen  durch  eine  kirchliche  Auctorittit;  ander- 
seits im  Reiche  jede  weitere  Spaltaog  und  jeden  Schritt  zu  hindern, 
der  ihn  in  Gegensatas  wenn  auch  nur  zu.  einem  Theil  der  -Stttnde 
bringen  könnte,  ist  nach  dem  Obigen  kkr.  Und  war  denn 
nicht  Dietrich  von  Köln  für  Basel  gestimmt,  wie  der  König 
von  dessen  bei  ihm  weilenden  Boten,  dem  von  Neuenar,  wissen 
konnte,  neigte  dorthin  nicht  vor  Kurzem  noch  Dietrich  von 
MainzV  Oder  sollte  Friedrich  im  Unklaren  darüber  gewesen 
»ein,  da^s  die  Städte  des  Reiches  in  dem  Vorgehen  der  Kur- 
HUrsten  seit  1437  nur  den  Versuch  saheui  ,die  arme  Priester- 
schaft und  die  Laien  in  ihren  Bechten  zu  unterdrücken?' ^ 

Aber  wie  denn,  wenn  eine  Anzahl  Kurfürsten  die  Ver- 
stindigung  mit  Rom  weiter  suchte  ohne  ihn,  den  König,  und 
ohne  den  Reichstag  abzuwarten? 

Im  Augenblicke  freilich  gab  es  da  noch  keine  Gefahr. 

Der  von  Trier  zwar  wird  mit  seinem  Berielite  wenig  Bei- 
fall gefunden  haben,  noch  weniger  des  Königs  Forderung  uud 
Vorsehlag.  Aber  mau  woUte  dem  Kimige  doch  nicht  direct  ent- 
gegen sein.  Die  Kurfürsten  fügten  sieh  der  neuen  Verzögerung 
einer  Entscheidung  bis  zum  Martinitage. 

König  Friedrich  erschien  wieder  nicht  persönlich.  Der 
Landtag  der  Vorderösterreicher»  der  am  1.  November  au  Sanct 
Pölten  begann,  die  Fehden  an  der  österreichisch-mährischen 
und  österreichisch -ungarischen  Grenze  mögen  ihn  zurückge- 
halten haben. ^  Als  Stellvertreter  .seliickte  aber  der  Kujiig 
mehrere  s^einer  erfahrenblen  und  vertrautesten  Käthe,  den  lii- 
schof  Silvester  vort  Chiemsee,  Bischof  Peter  von  Augsburg, 
den  Markgrafen  Wilhelm  von  Hochberg,  österreichischen  Land- 
vogt im  fUsass,  den  Ritter  Wolfhard  Fuchs  von  Fuchsenberg 
und  den  Professor  Th.  Ebendorffer  von  Haselbach.  ^  Ihre  Voll- 
macht wiederholte  zum  Theile  das,  was  der  König  im  Juli  an 
Jakob  von  Trier  gebracht^  zum  Theile  verwies  sie  auf  die 
königliche  Werbung  am  letzten  Mainzer  Reichstage.  Aber  in 
einem  wichtigen  Punkte  kam  der  König  der  augenblicklichen 

»  Vgl.  Fückert  169—170,  172—173. 

3  Deiitsi  he  Städtochrunikcii  UI,  379.  Ueber  die  Haltung  der  Städte  über- 
haupt s.  KeussfMt  if) — in. 

'  Chmol.  Geschit  1  i(  K.iniir  Friedrichs  IV.,  II,  131  ff.;  F.  Kurx,  Oesterreich 
unter  KAiser  Fn.  .iiH:ii  I\     2  Th.,  Wien  1812,  I,  39. 

'  Mail  veiglticiie  dazu  JausHeu,  Frankfurts  Koich^corrcspuudunz  U,  25 — 20, 
Nr.  öl — ö2. 
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Strömung  entgegen:  Friedrich  fasBte  doch  den  Fall  ins  Auge, 
dasB  traf  dem  Reichstage  die  Obedienaleiotnng  ftr  einen  der 
beiden  Pftpete  beschlossen  werde.  Geschähe  dies  nun  mt 
StimmeneinheHigkeit  oder  doch  mit  der  Mehrheit  der  Stimnes 

und  60y  dass  wenigstens  die  Kurfürsten  einhellig  einer  ^leinun^- 
wären,  so  sollten  seine  Gesandten  crleicbfalls  dem  Bescblu.v-e 
beitreten.  Weitere  Weisungen  besagten,  dass  sich  die  Gresandusn 
bei  etwaigen  Beschlüssen,  die  Besserung  der  Münze,  die  He^ 
Stellung  des  Landfriedens,  die  Handhabung  der  Gerichte  nud 
ähnliche  Uebelstände  im  Reiche  betreffend,  nach  der  Wobi- 
meinong  der  Knrfärsten  richten,  dagegen  in  Allem,  m» 
etwa  ttber  den  Streit  in  Baiem,  Ober  des  Königs  Verfaihiusi 
zu  .seiner  ^lubme,  der  Königin -Witwe  Elisabeth  von  Ungarn 
und  Böhmen,  oder  zu  seinem  Bruder  Albrecht  zur  Sprache 
gebracht  werde,  nach  eigenem  besten  Wissen  und  Ermes^^r 
handeln  sollten.  Der  König  lässt  vermuthen,  dass  er  noch  wahrefid 
der  Berathungen  des  Tages  persönlich  erscheinen  werde;^  wes- 
halb es  nicht  nnverweilt  geschehen  könne,  darüber  sdhes 
Bischof  Sylvester  und  Markgraf  Wilhelm,  als  mit  des  Ködgi 
Verhältnissen  besonders  betraut^  die  ihnen  wohlbekannten  Gründe 
den  Kurfürsten  nicht  vorenthalten.-^ 

So  ungeduldig  man  auf  der  einen  Seite  den  Martiniuii.' 
erwarten  moelite,  so  vicltaltij:^  und  wichtig  seine  Aut^irabeu  2ki 
sein  schienen^  so  gering  war  sein  Erfolg.  Schon  der  Besach 
der  Reichsvorsammlnng  liess  Vieles  zu  wünschen  übrig.  Wohl 
waren  die  Kurfürsten  vertreten;  Mainz,  Trier  und  Köln  waren 
sogar  persönlich  neben  Boten  des  römischen  und  basler  Papste» 
anwesend.*  Aber  von  den  wenigen  FUrstenboten,  die  gekommeSt 
entfernten  sieh  mehrere  bereits  wieder  vor  dem  Schluss  des 
Tagcs,^  vielleielit  durch  die  Heimliebkeit  der  kurturstlichen 
Berathungen  verletzt;  die  Kcicbsfcitädte  aber  waren  gänzlich  aus- 
geblieben:^ gewiss  ein  gefährlicher  Schritt  für  minder  müchtige 

>  Mau  beachte  die  VVeuuugeu  für  den  Hofrichter,  deu  Grafen  (iuiuprtrciit 
von  Neuenar. 

*  Die  Initraction  vom  8.  Octobsr  bei  Chmel,  Regeaten  I,  Asluuig  XIV,  Mr.  1 

>  JaiMsen  1.  e.  Nr.  68. 

*  Ebendoit:  Söst  ettieher  Iwreten  botachaffi  by  uns  sn  Frati^ealM  iU 
und  etliche  eijt  geweat  idn.  Ifleldnng  Tom  80.  KoTember. 

*  JaoMen  1.  c.  Nr.  50,  51,  5B,  58.  Ueber  d!e  yerhandlimgen  Mfaraiben  £• 
Frankfurter  ebendort  Nr.  52:  dan  [sie]  aoliche  ir  handelonge  fiule  h«jm- 
Uek  gehabt  han. 
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Reichsstünde,  deren  Antheil  an  der  Reiclisversammlung  noch 
nicht  sicher  stand,  aber  ein  unfehlbares  und  oft  gcbrauchtea 
Mittel,  sich  misshebigcn  HescblUssen  des  Reichstages  hinterher 
za  entziehen.  Verhandelt  wurde  Uber  den  Kirchenstreit  ,und 
auch  ctlichermassen'  von  den  Händeln  zwischen  der  Ritterschaft 
und  den  ReiohBBtKdten  su  Schwaben.*  Wie  sollte  es  aber  za 
entscheidenden  Beschlüssen  in  der  Kirchensache  kommen^ 
wenn  des  Reiehsoberhauptes  Wille  feststand,  nur  jenen  Be- 
schlusö  anzunehmen,  welchen  die  iStände  müglichöt  einhellig 
gefasst,  und  wenn  der  König  vor  Allem  die  Einstimmigkeit 
des  Knrcolleginras  begehrte?  War  nicht  Dietrich  von  K^^ln  so 
fem  wie  je,  sich  vor  dem  abgesetzten  Eugen  lY.  zu  beugen? 

Aber  obwohl  auch  die  beabsichtigte  Beilegung  der  Streit- 
hJIndel  im  Reiche  ebenso  ausblieb:  gans  ohne  Ergebniss  ist 
König  Friedrichs  dritter  Reichstag  trotadem  nicht  gebliehen. 
Nur  dass  es  wenig  nach  des  Königs  Sinn  war. 


YL  Verhuch  der  Kurfürsten,  die  Neutralität  aafzugcbcn 

zu  Gunsteu  Engen  lY* 

Die  kaiberliclie  Gcsai  1 1  (haft  war  auf  dem  Noveuiber- 
lieichstage  1441  zu  Frankiurt  eiiitluäärcich  genug,  um  eine 
voreilige  Aufgebung  der  Neutralität  seitens  eines  Theiles  der 
Kurfürsten  kraft  Reichstagsbeschlusses  zu  hindenii  aber  weder 
im  Stande,  den  tlblen  Eindruck,  den  des  Königs  langes  Fem- 
bleiben und  seine  Haltung  in  der  kirchlichen  Frage  machte, 
zu  verwischen,  noch  Umtrieben  Jener,  die  einmal  fUr  die  Auf- 
crebnng  waren,  /ai  begegnen.^  Wie  weit  nun  diese  bereits  in 
i^rankfurt  gediehen,  und  ob  sie  hier  oder  erst  spiiter  zu  bc- 
stimmteu  Abmachungen  führten,  lässt  sich  ebensowenig  be- 
stimmen, als  wir  nachzuweisen  vermögen ^  dass  die  Legaten 
Eogens  hiebei  bereits  nach  bestimmten  Weisungen  ihres  Herrn 
handelten'  und  die  Kurfftrsten  etwa  durch  das  Beispiel,  das 

'  Janssen  1.  c.  2ö.   Meldung  der  Frankfurter  darfiber  naeh  CoBBtans, 

Ulm  n.  s  w 

>  Man  vnrplf-iiiie  da/n  flip  Aenssonuin  oiiips  der  (iesaudten,  des  Bischofo 
Sylvester  von  Chiemsee,  bei  Kollar,  Anal.  \'iii(l«)b.  If,  1044. 

>  Was  nach  den  Lahnsteiner  Verhandln npen  und  den  Beziehungen  nielirerer 
der  Kurfürsten  zu  Eugen  nicht  ann»<iglich  wäre.  So  dankt  Papst  Eugen 
«m  11.  April  1411  dem  Kurfürsten  von  Trier  für  seine  Anhänglichkeit 
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Frankreich  jeist  eben  mit  Beiner  Obediensleistung  &kr  fingen  IV. 
gab,i  SU  entschiedenem  Vorangehen  nach  derielben  Bichtang 
ermuntert  wurden.  Thataache  ist  aber,  dass  allmriig  bis  auf 

den  Kölner  —  und  auch  um  ihn  gab  man  sich  eifrigst  Mühe* 
—  säramtliclie  KurtUrsten  der  Meinung  beitraten,  die  Neiitra- 
litÄt  solle  zu  Gunsten  der  Obedienz  Papst  Eu^^ens  hpsoit^rrt 
werden,  .sobald  der  Papst  die  Basier  Decrete  und  die  im  Februar 
des  Jahres  fUr  die  deutsche  Nation  und  Kirche  festgestelhen 
Begünstigungen  genebmi^e,  und  dass  beschlossen  wtardj  aueh 
ohne  den  rSmischen  König,  dessen  Zustimmung  au  solchem 
Schritte  eben  nicht  zu  erwarten  stand,  mit  Eugen  deshalb  in 
Verhandlung  zu  treten.  Für  die  Sendung  im  Namen  aller  so 
gesinnten  Kurfürsten  wurde  Gregor  Heimburg,  damals  in  s&chsi- 
beben  Dientäten,  in  Aussiebt  geuommcn. 

Dann  freilich  wieder  machte  sieb  -  nach  so  energischem 
Entschlüsse  —  auch  da  wicilcr  die  ganze  8chwertälli<;keit, 
Zweifclsucht  und  Unbeständigkeit  deutscher  Politik  und  deut- 
seben Wesens  geltend.  Es  vergingen  lange  Wochen^  che  die 
Verhandlungen  Ober  die  so  wichtige  Mission  Heimburg's  snm 
Abschlüsse  gediehen  und  man  sich  namentlich  ttber  die  Form 
geeinigt  hatte,  in  der  er  sich  bei  der  Curie  emführen  und  seine 
Aufträge  vorbringen  sollte;  schon  wurde  Eugen  besorgt  und 
ungeduldig.^  Und  als  dann  endlich  der  Bote  der  Kurfürsten 
in  Florenz  (etwa  Februar)'  sich  einstellte,  vermissu  u  die  Diplo- 
maten des  päpstlichen  Hofes  an  seiner  Sendung  ziemlich  Alles, 
womit  man  zuverlässig  rechnen,  worauf  man  abschliessen  konnte: 


nnd  erinahiit  ihn,  es  auch  iu  der  Zukuutt  a&ti  bleiben.  Publicatioueii  der 
preu88ischen  Staatsarchive  XXXIV,  41—42. 

*  Bajnald,  Annal.  eeelesiast.,  tom.  XVIII  ad  ann.  1441,  n.  9. 

'  *  Man  Tergteiehe  den  Brief  Eagens  rom  16.  April  144S  und  ebonto  dat 
Schreiben  des  Caidinals  Albergati  ▼om  S9.  April  1442  an  den  KnifMes 
in  den  Publicationen  der  preowiaehen  Staataarchive  XXXIV,  SS— «4. 
XKetridi  ging,  me  das  aweite  Sebreiben  beweist,  wenigetena  so  weit,  daae 
er,  seine  AuMichteu  in  Rom  können  /ti  lernen,  einen  besonderen  Boten, 
den  ,mag^i8ter  Sebastianua*  binscbickte.  lieber  seine  Beziehungen  zu  Rom 
und  BaHel  verj^leicho  ausser  der  erwähnten  Schrift  Rirck's  die  ein|?ebende 
Eit))''itnM</  .T.  II.nn.^f'n*K  zu  Bd.  XXXIV  der  PubU«aÜoDea  der  prenaK* 
scheu  Suuauarchiv««  4.'»''  t\\ 
'  Seine  Mahnung  nu  den  Mainzer  vom  2t).  Jännar  1442  bei  Rmtmann 
I.  c.  1Ö3  und  Tuckert  175. 

*  Die  Daten  über  die  Zeit  der  Heise  Ueimbur^'ä  bei  PUckert  17a  n.  Ann.  1. 
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die  Beglaubigung  seilen-  > einer  Auftraggeber,  die  Namen  derer, 
filr  welcbe  das  IJebereinkuiiiinen  abgesciilosscn  werden  sollte, 
jede  Andeutung  darüber,  wie  denn  mit  dem,  was  tiir  das  ganze 
Reich  gefordert  und  zugesagt  wurde,  auch  das  Reich  und 
namentlich  dessen  Oberhaapty  der  dissentirende  Könige  ver- 
bindÜch  gemacht  werden  sollte.  Und  doch  war  in  den  swei 
Entwürfen,*  welche  Heimburg  vorlegte,  obwohl  sie  eben  nur 
im  Ganzen  ausgesprochen  enthielten,  was  der  deutsehen  Kirche 
noththat,  von  dem  Inhaber  des  päpstlicben  Stuhles  eine  Ent- 
sagung gefordert,  die  man  ihm  nur  um  hohen  Preis  und  gegen 
sichere  Garantie  des  Erfolges  zuiuuthen  konnte. 

Die  Curie  war  schwer  enttäuscht.  Gewiss  war  hier  Alles 
auf  die  Ohedienzerklärung  der  Deutschen  sehr  erpicht;  erfolgte 
sie,  wie  soeben  jene  Frankreichs,  so  war  ja  der  Bieg  des  Papst- 
thmns  über  die  Basier  ausser  Zweifel.  Aber  war  das,  was 
Heimburg  anbot,  auch  wirklich  die  Obedienz  des  Reiches, 
selbst  wenn  man  von  den  Mängeln  seiner  Beglaubig uu^  und 
A  olhnacht  absehen  wollte?  War  es  yicllcieht  gar  nur  eine  Falle, 
gestellt,  die  Bestätigung  der  Decretc  für  die  deutsche  Kirche 
zu  erlisten,  damit  sie  dann  um  so  wohlgemuther  im  Streite  der 
Auctoritäten  ,neutraP  sein  könne?  Das  Misstrauen  überwog 
schliesslich  «drklich.  ^Solches  der  deutschen  Kation  zuzugestehen,' 
hiess  es  in  der  Antwort,  welche  der  Papst  nach  mehrtägiger 
fleissiger  Erörterung  der  Entwürfe  mit  den  CardinSlen  Heim- 
burg zugehen  Hess,  ,er8cheint  uns  sehr  schwer;^  auch  seid  Ihr 
ams  eigenem  Antriebe  zu  uns  gekommen  und  nieht  als  1  lUbLen- 
gesandter  und  habt  \ins  von  keinem  Fürsten  <mii<  Ii«  glaubigung 
vorgebracht;  einer  Privatperson  aber  vermögen  wir  in  so  wich- 
tiger Sache  keinen  Bescheid  zu  geben.  Wir  sind  aber  willens, 
beim  nächsten  Reichstage  unsere  Botschaft  zu  haben,  die  wir 
mit  ganzer  Volhnacht  versehen  werden.' 

Gleichzeitig  mit  Gregor  Heimburg  oder  wenig  später  war 
eine  knrftlrstUche  Botschaft  zum  König  nach  Wien  gegangen. 
Nicht  erst  durch  sie,  sondei-n  auf  anderem  Wege  erfuhr  Fried- 
rich von  der  Sendung  Hcimburg's.  So  bchr  die  Kunde  davon 
in  Basel,  wo  man  sie  im  Beginn  März  vernahm,^  Schreck  und 
Besorgniss  erregte,  so  sehr  erschütterte  sie  den  König.  Kr  war, 

2  Im  Drwdmsr  Haapt-StaatsarcliiTe,  BttligioiiMsehea  A,  f.  211— S 19. 

s  ,grstiB8iiniunS  du  Packert  fOr  tgrsviramiaiii*  setsen  ntfehte,  iat  iimnOglieb. 

>  Pttek«rt,  Korfarttliche  Kentralität  175. 
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obwobl  die  Meldongen  seiner  von  Frankfiirt  heimkehrende]] 
Rftthc  nichts  weniger  als  befrioflii^end  lantetenj  ruhie:  geblieben, 
überzeugt  von  der  Folgerichtifi^keit  seiner  Politik  und  im  Voll- 
bewusstsein  seiner  Würde  aiö  Reichsoberhaupt;  auch  mocLie 
er  den  Kurftlrstcn  solche  Entschiedenheit  nicht  zutrauen,  üftd 
80  wenig  die  königlichen  Räthe  in  Frankfurt  eingewilligt  kattn} 
daw  der  nene  Reichstag  gleich  innerhalb  der  ersten  zwei  Wochen 
nach  Ostem  zasammentrete,  so  wenig  hatte  Friedrich  selbst  etw» 
in  dieser  Richtung  gethan  bis  in  den  Februar  hinein.  Nun  aber 
weckte  ihn  die  Nachricht  von  der  Reibe  lleimbiirg  ö  zu  unge- 
wohnter Energie. 

Wold  waren  die  Wirren  in  den  eigenen  Landen^  die 
Mühen  und  Sorgen,  welche  ihm  die  ^'orm^nd^^chaften  bereiteten, 
nicht  beseitigt.'  Aber  angesiebts  der  Sachlage  in  Dentschhuul 
liess  sich  die  Fahrt  des  Ki^nigs  ins  Reich  nicht  Junger  mT- 
schieben:  ^wann  thftt  er  das  nicht'^  sagte  der  Bischef  tds 
Chiemsee  am  21.  Februar  den  Boten  der  Wiener^  welche  dee 
König  wegen  Herstellung  von  Friede  und  Ordnung  in  Nieder- 
österreich  und  Berufung  eines  neuen  Landtages  anlasren,  .so 
nioelit  seinen  Onaden,  auch  dem  Land  und  dem  IFaiis  Oester 
reich  unwiederbringlicher  Unrath^  und  Schaden  daraus  ent- 
stehen^^  TTnd  hörte  man  nicht  auch  anderswo  die  Meldong 
von  dem  Beginnen  der  Kurfürsten  mit  dem  höchsten  Erstaunou 
mit  Ähnlichem  Empfinden  wie  in  der  Burg  zu  Gras?  Es  ph 
Leute,  die  da  meinten,  noch  sei  der  König  nicht  gekrönt,  mid 
yielleicht  werde  es  ihm  auch  nicht  gelingen,  sich  das  Disden 
aufs  Haupt  zu  betzen.^  Gerüchte  über  i  ricdricbb  Ab»eUuiiji 
liefen  um. 

Mitte  Februar  begann  die  Krönungsfahrt.  In  solclior  Eile 
zog  der  König  die  Donau  aufwärts ;  dass  er  wichtige  Ver- 
fügungen wegen  der  Befriedung  Oesterreichs^  erst  unterwegs  Inf 

*  Sylvester  von  C'hiont«^^  'n-i  Krdlar,  Annal.  Vinrlob.  I.  c. 

^  Man  verploicho  daiiiber  dio  AulV.eichimngi'ii  bei  Koll.-ir.  AnuaL  Viadol». 

II,  10.S*2— U>47   Siöhw  am  h  rhtnpl,  Represten  I,  ö3,  Nr.  456. 
3  Kollar  und  Chmol  haben  ,wurt'  goleson. 

*  Sylvester  von  Chiemsee  bei  Kollar  1.  c. 

*  Vgl.  die  FortseUaug  der  Lttbeck'schea  Chronik  Detmsr*«  belGruleif  11,8^ 
und  Aeneae  I^Itü  epist.  31. 

*  Einbernftuig  des  niederOaterreichiscben  Landtages  aaf  den  4.  April  nseh 
Krems.  Steyr  am  26.  Febroer.  Kollar  I.  c.  t047.  Chmel,  Regeetan  1, 
&3— 54,  Nr.  457—466. 
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und  erst  aus  Salzburg  die  Briete  sandte^  weiche  die  luMths- 
staude  ,von  solcher  schwerer  Irrung,  Gebrechen,  Kiieg  und 
nngebürlicher  Läufe  wegen,  dem  hl.  Römischen  Keich  und  ge- 
meioiglich  deutBcbeu  Laodeii  leider  gross  anliegend',  auf  den 
15.  Apnl  nach  Frankfurt  forderten.^  Schon  am  27.  Febrnar 
war  Friedrich  in  Salzbarg.^  Dann  aber  änderte  er  unerwartet 
—  wir  sind  bei  der  Benrtheilung  seiner  Absichten,  ja  zam 
l  lieile  auch  seines  Vur«rehen6  auf  rftige  Quellen  ange- 

wiesen —  seinen  Reise  plan.  Eine  Reihe  von  Tagen  lag  der 
Hof  erst  in  Salzburg  still,  bereits  von  den  Boten  der  Augsburger 
be^rüsst,  die  zum  Besuche  ihrer  Stadt  einluden,  dann  aber 
zog  er  Süd  westlich  nach  Innsbruck  und  weilte  fünf  volle  Wochen 
in  der  Hauptstadt  Tirols.^  Was  war  geschehen? 

Wohl  schon  auf  die  erste  verlJIssliche  Meldung  über  Heim- 
bnrg's  Reise  hatte  der  KOnig  —  er  hat  es  jederzeit  in  ähnlicher 
La^e  so  gehalten  und  es  entsprach  den  Verhältnissen^  —  die 
dipluiiiiUisehe  Geirenactiüu  be^^onnen  und  namentlich  1^  uhluug 
mit  jeucu  Kurtur-sten  gesucht,  auf  die  er  sich  eines  Eintiusses 
versah.  Wer  stand  ihm  aber  je  näher  als  sein  Schwager,  Kur- 
fürst Friedrich  von  Sachsen,  und  das  ganze  wettinische  Haus, 
da  ja  bereits  auch  die  Vermählung  Wilhelms,  des  Bruders  des 
KnrfOrsten,  mit  König  Friedrichs  Mttndel  Anna»  Tochter  Kdnig 
Albreehts  II.,  geplant  war?  Und  schien  nicht  gerade  Kurfürst 
Friedrich  das  wichtigste  Glied  der  eugenianischen  Vereinigung, 
da  sein  er.ster  diplomatischer  Berather  Träger  der  Sendung  an 
den  Papst  war?  V  erhandlungen  mit  Trier,  Brandenburg:,  Baiern- 
Landshut  —  wir  nrthcilen  auch  da  nach  zum  Theil  späteren 
Thatsachen  —  gingen  daneben;  aber  jene  mit  Sachsen  waren 
entsebeidend.  In  Salzburg  ist  dem  KOnige  die  erste  Kundgebung 
des  KurAirsten  zugekommen'  und  sie  muss  beruhigend  gelautet 

1  Schreiben  vom  27.  Febrnar  (Salzburg)  an  die  Frankfurter  bei  Janssen, 
Frankfurt«  Reichscorrespontlenz  II,  2G,  Nr.  64.  Ein  anderes  vom  2.  Män 
bei  Lehmann,  Chronica  der  frejren  Keichaatadt  Speyer  840  und  MOÜer, 

Keich.-^tntrstho.ntnim  I,  76. 
^  .Iriii>sHii,  Frrtnkfürts  Keic'iisct)rrps|>oii(lenz  II,  26,  Nr.  64. 
'  <'liiii.-I,  R.'tr.",t.-ii  I,  :i4— 59,  Nr.   K57  iH7. 

•  Mau  verjfleiche  den  Küuig»  Vurgelien  ia  all  <ltMi  Fällen,  sich  tun 
die  Erhebung  eines  römischen  Kßnigs  neben  oder  gegen  ihn  handelt. 
Fortichuugeu  zur  deutscbeu  Geschichte  XV'II,  272  ff. 

*  WoU  erst  nsehdem  der  Beichetsg  ausgesehrieben  war,  weil  der  KOnig 
sonst  wohl  einen  apiteren  Termin  angesetst  bitte. 
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Laben.  Auch  hat  der  KnrfUrst  sicher  bereits  jetit  oder  knn 
darauf  iiujrcdentot,  um  welchen  Preis  der  Kr>niu:  auf  ein  Za- 
Baiiiin(Mi^;(?lK'n  luii  iiim  —  offenbar  auch  in  der  kirchliolien  Fra^re 
—  recbncD  künne:  es  handelte  sich  um  die  Heirat  seineü  Bruders 
mit  Anna  von  Oc.^teneicli  nnd  die  Sicherung  des  BesttiM 
von  Luxemburg  als  Mitgift  der  Herzogin  für  jenen.  Schon  tn 
10.  April  1442^  und  zwar  unter  Berufung  auf  eine  andere  Tor 
Karsem  ei^angene  Weisung,^  befiehlt  König  Friedrich  v«o 
Innsbruck  ans  den  Luxemburgern,  aliein  dem  von  Sachsen  und 
seinen  Amtleuten  gcwärtij^;  zu  sein  und  keinen  undem  al>  lluuj  i- 
niann  oder  Verweser  oder  .Vunniuid'  aufzunehmen  oder  ,bci  ^kh 
kommen'  zu  lassen.*  Der  König  bezieht  sich  auf  Klagen,  die 
ihm  sein  ,  Ii  eher  Schwager  von  Sachsen  jetzt  abermals'  hat 
vorbringen  lassen,  und  spricht  bereits  von  seiner  bevorstebett* 
den  Zusammenkunft  mit  Herzog  Wilhelm.  Die  VerhandlmigM 
waren  demnach  bereits  sehr  weit  gediehen.  Um  so  gemiohliebcr 
setzte  dann  KOnig  Friedrich  Mitte  April  seinen  Zug  nach 
Frankfurt  fort,  in  seinem  Gefolge  auch  Johannes  Molitor,  des 
sächsischen  Schwagers  Secretär.''  Erst  am  SH).  A}>ril  war  der 
Ilof  in  Augsburg,  am  vorletzten  Ta^c  des  Monats  in  Nürnberg.* 
Hier  sollten  die  Brüder  von  Sachsen  und  auch  des  KuriUrstea 
Gemahlin,  des  Königs  Schwester,  mit  Letzterem  zusammeih 
treffen/  Sie  kamen  am  8./9.  Mai  mit  glttnzendem  Gkfolge,  go- 
rOstet  bereits  für  die  Krönungsfahrt  des  Königs  nach  Aachen.' 
Schon  umgaben  den  König  auch  sonst  hochgestellte  FOrstHcb- 
keiten  in  reicher  Zahl:  neben  den  Bischöfen  von  Anja^biu|f, 
Chiemsee  und  (iurk^  und  Herzog  Ludwig  von  Baiern-Inj^l- 
stadt^  die  schon  mit  dem  Könige  in  Nürnberg  eingeritten,  aach 


*  fÄls  wir  ow  nestnials  aig'entlichen  gescliriben  ha!)on  und  beTolbes'  ttc 

*  Bei  eil  Miel,  Geschichte  König  Friedrichs  IV.,  II,  170—171. 

*  Am  21.  orlanp-t  or  pinnn  Caplnnatsbriof  vom  K^lnip.  Dies  hew*»i<t.  4*«« 
Molitor  nicht  frst  in  Augtiburg  beim  Köni<r  eintraf,  der  da  ant  aa 
20.  April  fintraf.  Cbmel,  Rp^psten  i,  ö«,  Nr.  4Hy,  490. 

*  Deutsche  btäiiteclirdiiiken  vom  14.  bis  ins  IG.  Jahrbimderi  lU,  367 —^TE. 
Vgl.  auch  Janssen  II.  -JG — *i7,  Nr.  56  untl  67. 

^  Janssen  1.  c,  Nr.  [>!  j  vergleiclie  ebendort  Nr.  60. 

*  Dir  Gefolge  sählte  bei  400  Pferde.  Am  7.  Mai  lagern  aie  in  Forefakena. 
JuMen,  FratikfürtB  Beicbflcorrespondena  II,  27,  Mr.  59  ond  60. 

"*  Den  weisB  der  Batb  am  8.  Mai  noob  niebt  sa  nennen.  Idi  kille  ika 
aber  für  denaelben»  den  er  (Janaaen  II,  43)  Biaehof  von  ,€knrkejpai' 
acbreibt. 
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Knrftirst  Jakob  von  Trier  und  Uarkgraf  Albrecht  von  Branden- 
barg, die  Bischöfe  von  Bamberg,  Eichstädt  und  Re^ensburg^.^ 

War  auch  die  Frist  fiir  die  Eröffnung  des  Reichstages 
längst  verstrichen:  der  Könip  beeilte  sich  nicht  weiter.  DafUr 
wurde  während  des  dreiwöchentlichen  Aufenthaltes  in  KUrn- 
herg  eifrig  genug  in  wichtigen  Dingen  verhandelt.  Es  war  da 
katim  Zufall^  daas  Gregor  Heimburg,  eben  ans  Italien  heim- 
kehrend, nach  Dumberg  kam,^  seinem  Herrn  Uber  die  Fahrt 
Bericht  ssn  mtatten.  Dass  er  von  des  Papstes  guter  Ge* 
sinnung,  seiner  Absicht,  behufs  Vereinbamng  der  Obedienz- 
l)etlingiingen  erst  noch  eine  Gesandtschaft  zu  schicken,  sprach, 
aber  noch  keine  ZuBaprc  bra(  hie,  pnb  den  Hemüluingen  des 
Königs  Raum,  die  Kurfürsten  nochmals  von  ihrer  einseitigen 
Action  abzubringen;  Privatvortheile,  die  er  Allen,  den  Pfill/r^r, 
wo  es  nicht  nöthig  schien,  allein  ansgenommen,  in  Aussicht 
stellte,  halfen  ihm  zum  Siege.  Noch  in  Nflmberg  gestanden  die 
anwesenden  Kurftlrsten  zu,  dass  auf  dem  beginnenden  Reichs- 
tage wie  mit  den  Gesandten  Roms  so  auch  mit  einer  Legation 
des  Coneils,  die  man  jetzt  erst  entbot,^  verliandelt  werde.-* 
Damit  war  auch  zugegeben,  dass  man  nur  auf  der  allgemeinen 
Reichsvcrsammlung  eine  gemeinsame  Entscheidung  treffen  wolle. 
War  all  das  aber  nicht  bereits  im  Wesentlichen  Rückkehr  auf 
den  Standpunkt  des  Königs? 

Auch  kamen  jetst  erst  die  Dinge  in  fnscheren  Zog.  In 
Frankfurt,  wo  der  König  am  36.  ]£ai  mit  den  Fürsten  unter 
grossem  Geprftnge  einzog,  -'^  g^^^ng  die  Verständigung  mit  Dietrich 
von  Mainz  ohne  Schwierigkeit:  Köln  stand  ohnehin  auf  des  Königs 


*  Bericht  (los  Nürnbert^er  Käthes  vom  2.  Mai  an  <len  Erebischof  von  Köln, 
vom  7.  Mai  an  den  Rath  von  Fr.mkfurt  beiJiuusexi,  FnukAirte  Baicha- 

correspondenz  II,  26—27,  Nr.  57  und  68. 
'  Nach  cl(^r  B«i.schrift  zu  soinon  Entwürfon  1  c. 

'  Geleitebrief  vom  17.  Mai  für  alle  Mit^'He  lor  des  Concils,  welche  den 
Rpichstag"  bfiHuchen  würden.  Chmel,  Re^e.Hten  I,  62,  Nr.  522. 

*  Vgl.  auch  Chmel,  Geschichte  König  Friedrichs  IV.,  U,  175  und  Anin.  3 
ebendurt. 

*  Man  verglelcho  darüber  die  seltr  iutereasanten  Aufzeichnungen  In  Deutsche 
Städtecbroniken  EI,  376  und  besonders  Janssen,  Frsnkftirts  Beioheoone- 
spondeiut  II,  28^2,  Nr.  64—66.  lieber  den  Empfang  des  nengewShlten 
Könige  ttberhaupt  siehe  Orotefemd,  Qaellen  sur  IVankAirter  Geschieht«, 
2  Bde.,  FMkftirt  ISSi^-lSSB,  I,  9  ff.  und  WOrdtwein,  Snbsid.  diplon.  I, 
120—121. 
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Seite.  Obwohl  von  Papst  Eugen  wie  von  Basel  bereits  Oesaadle 

eingetroffen  waren,  beschlossen  dann  doch  König  und  Kur- 
fürsten, nicht  in  Frankfurt  den  Zubummentritt  einer  «^rössereii 
Anzahl  von  Reichsstiinden  abzuwarten.  Der  Kciuig  entbot  lieber 
die  früher  Ausgebliebeneu  zu  einem  neuen  Tage  eben  dahin 
aof  den  8.  JuliJ  Er  selbst  erhob  sich,  von  den  Korförsten 
begleitet,  inzwischen  in  Aachen  die  Krönung  zu  empfangen, 
was  am  17.  Juni  geschah.  Die  beiden  Legationen  wurden  ge- 
beten^  einstweilen  vor  königlichen  und  fürstlichen  Käthen  di« 
Ausgleichung  ihres  Zwistes  in  Verhandlung  su  nehmen.'  So 
geschah  es. 

Als  die  KeicLstagöverhaudiungen  zur  festgesetzten  Zeit 
wieder  anij:» nonnnen  wurden,  war  die  Sachlage  weiter  L^eiiiulert 
Die  Abneigung  der  Kui'tüisten  gegen  näheren  Verkehr  mit  dea 
OoQcilsgesandteni  die  jene  noch  Anfangs  Juni  bei  ihrer  Ankunft 
verspürt,^  war  nun  verschwunden.  Der  Legaten  hoher  Bang 
—  es  waren  nicht  weniger  als  drei  Oardiniüe  darunter^  —  imd 
ihre  persönliche  Bedeutung,  die  VortheilCy  welche  sie  willig 
gewährten,^  trafen  zusammen  mit  der  Chmst,  dessen  sich  dss 
Reformconcil  immer  noch  bei  Gelehrt  und  Ungelehrt  erfreute. 
Dadurch  noch  mehr  al.s  durch  ihre  weidauligen  1  )arlet;uugen 
über  die  Berechtigung  und  Nothwendigkeit  der  AbsetMng 
jenes  Gabriel,  der  sich  Eugen  IV.  nennt,"  gediehen  jetzt  auch 
ihre  Bemühungen,  um  jeden  Preis  eine  Erklärung  der  Deut- 
schen für  Rom  zu  verhindern,  der  königlichen  Politik  zu  weseaC« 
lieber  Förderung.  Sehr  weitgebende  Gnaden  und  VerleihnngeB 
des  Königs,  vor  Allem  an  Sachsen  und  Trier,  dann  aber  sack 
für  Brandenburg  und  Mainz  halfen  nach.^  Schon  am  19.JaÜ 
konnte  Friedrich  in  einem  Ausschreiben,  das  formell  an  die 

1  Aussein  <  il>t>ii  vom  7.  Juni  l)<n  Müller,  Reicbstag^tlieatrum  I,  H.  Vgl. 

Chmel,  Kege»teu  1,  69.  Ni  öM-l. 
»  Chinel,  Geschichte  König  Fri»<lrirhs  IV  ,  II,  158  und  ebendort  Aura  l- 

*  Man  hatte  ihnen  die  begehrte  Audit^ux  verweig;ert. 

*  Der  Cwdtoal  tou  Arles  (Louis  d'AUemand),  Jobaone»  von  86fobiA 
der  Enbitchof  von  Palenno  (Nieolo  de  Tadewliia). 

*  Vgl.  Pfiekert»  KnrfüntUcbe  KeutrmlitAt  179. 

*  Oratio  cardlnalis  Panormitani  haUta  in  eonventu  Francofdtdenii  ^ 
WOrdtwein,  8nbmd.  diplom.  Vni,  ISO^-^ÖO.  Oer  Bedner  fllr  Eofw 
wieder  Nicolans  von  Cusa,  ebendort  IX,  1—55. 

Y  V(?l.  darOber  Chmel,  Gewhichte  K;3ni^  Friedrichs  IV.,  II«  148  ff.,  166  f.; 
POckert,  KnrfQratlidie  Neatralitäi  182  ff. 
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cliristliclien  Könige  gcriclitot.  zunäclist  iiatiirlicli  den  Stand  der 
Dingo  im  Reiche  ins  Au^^v  t'asste,  Vorscliriften  aufötellen  bc- 
tretifs  der  Uintanlialtimg  jeglicher  Störimg  im  kirchlichen  PfrUu- 
lenbeaitz,  während  die  Kirche  ein  allgemein  anerkanntes  Ob^ 
haapt  entbehre.* 

Des  Königs  Einschreiten  erscheint  durchaus  ungenügend. 
Aber  so  viel  war  schon  nach  dieeem  Ausschreiben  klar,  dass 
man  noch  eine  längere  Dauer  der  Nentralität  vorhersah;  die 
Kurfürsten  hatten  also  bereits  nachgcfreben.  Ihre  völlige  Uiiter- 
werfunjr  unter  dvn  Willen  des  lv(>ni;j;s  sprachen  sie  jedoch  erst 
in  eine  r  gemeinsamen  Erklärung  auH,  die  sie  am  6.  August 
bei  Köni^;  Friedrich  einreichten:  ,Wir  fünfe  unsern  Rath  und 
unsere  Meinung  nach  Begehrung  £w.  Gnaden  aufgethan  (auf- 
gegeben) haben^,  schreiben  sie,  »und  wiewol  wir  noch  nicht 
anders  yeistehen,  denn  dass  solcher  unser  Rath  und  Meinung 
der  nilchste  Weg  wttre,  ein  gemeines  Concilium  und  die  heilige 
Kirche  gnuglich  zu  versammeln  und  Einigkeit  in  der  heil, 
ivuclien  zu  machen',  so  treten  sie  doch  dem  Wunsche  des 
Könij^s  bei,  ,ihra  zu  Ehren  und  zu  Willen*;  sie  wollen  ,ihm 
folgen  und  seinen  Willen  lassen*.  Sie  wollen  demnach  ihre  Er- 
klärung für  Papst  £ugen  IV.  aufgeben,  falls  der  König  und 
die  anderen  Fürsten,  welche  nicht  in  der  Neutralität  sind, 
ebenso  jede  Obedienaleistung,  sei  es  nach  der^  sei  es  nach  jener 
Seite,  versagen,  geradeso  wie  die,  ,die  in  der  Einung  und  Pro- 
testation sind*,  und  wollen  mit  ihm  zu  Eugen  und  nach  Basel 
f'enden  und  werben,  ,d;iöü  uin  gemeinem  Concil  und  die  heilige 
Kirche  gnuglicli  versammelt  werde'.  Nach  Wiederkehr  der  Ge- 
liandten  sollten  König  und  Ftürsten  einen  Tag  halten,  sie  an* 
zuhören  und  zu  berathen,  was  weiter  2U  geschehen  habe.  Dieser 
Tag  sei  schon  jetzt  anzuberaumen.  Die  Weisungen  fUr  die 
beiden  Botschaften  möchten  gemeinsam  entworfen  und  ebenso 
betreffs  ihres  Zuges  das  Nöthige  weiter  vereinbart  werden.^ 

Dazu  war  nun  König  Friedrich  gern  bereit.  Auch  ihm 
mochte  die  Erkennt iii>s  ei-wjieht  sein,  dass  es  Aut^abe  und 
Krfordemiss  richtiger  politischer  Fuhruug  sei,  selbstständig  zu 

'  Abgedruckt  bei  Chinpl.  Roprctoii  I,  Anlmnp  XXlil  — XXV,  Nr.  15.  Der 
Sinn  orforHort  nach  creatori  (S  XX III,  Sp,  2,  Z  4  v  o),  nach  integra 
fat;iatis  (.S.  XXIV,  Sp.  1,  Z.  15  v.  ii.i  iiiul  iik  Ii  repareut  (8.  XX1\^,  8p.  2, 
Z.  20  V.  o.)  nothwendig      eiiifln  Sfliliih^|iiiukt, 

'  Die  Erklärung  der  Kurfürsten  im  Aniiang  Viii. 

Ai«Uf .  B4.  IXX?.  f.  Hilft«.  7 
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flcbaffen,  nicbt  blos  die  Pläne  Anderer  zu  darchkrenzen.  Es  war 
dies  im  Frtthjalire  1441  js^eschehen:  der  geftbrliche  Versach  der 

Kurftlrsten  im  nachfolgenden  Winter  war  die  Folge  t^owesei: 
Der  Fehler  Hollte  nicht  zum  zweiten  Male  begangen  werden. 

Noch  Eins  kam  dazu  Hatten  sieh  die  KnrfJlrsten  dem 
Willen  des  Königö  gebeugt  und  ihr  Vorhaben  aufgegeben,  ein 
mal  weil  er  ihnen  daflir  Zugeständnisse  machte,  dann  vielleicht 
doch  auch  in  der  Erkenntniss»  dass  sein  Standpunkt  in  der 
kirchlichen  Frage  der  richtigere  und  billigere  sei,  so  gab  es 
noch  eine  zweite  Stelle,  an  welcher  der  König  das  Gewicht 
seiner  Entschliessungen  fühlen  lassen  woUte:  Eu^n  IV.  Auch 
er  hatte  ja  zu  .lenen  gehört,  die  ohne  den  König  die  kirch 
liehen  Dinge  in  Ordnun^r  zn  bringen  vermeinten.  Offenbar 
hatte  nur  die  altiiergt brachte  Klugheit  die  Cnrie  verhindert, 
sich  dem  Könige  gegenüber  auch  formell  blosszustellen,  wäh- 
re sie  thatsächlich  auf  die  Intiigue  der  fUnf  Knrförsten 
einging. 

Zu  keiner  Zeit  hat  König  Friedrich  die  Missachtnng  seiner 
königlichen  Stellung  gelinde  angeschlagen.  Der  Streich,  den 
ihm  Papst  Eugen  jetzt  zu  spielen  versucht,  nachdem  er  bisher 

gegen  Friedrieh  nur  Entgegenkommen  gezeigt,  wird  ihn  dop- 
pelt geärgert  haben. 

Dem  Papste,  der  sieh  noch  el)en  mit  der  ( >bedienzlei>tnTig 
des  Reiches  beschäftigt  hatte,  brachten  nun  deutsche  Gesandte 
die  entgegengesetzte  Erklärung:'  KOnig  und  Fürsten  wollten 
in  der  Nentrditftt  weiter  verharren,  und  zwar  so  lange,  als  nicht 
die  unfehlbare  Entscheidung  im  Kirchenstreite  auf  einem  ndten 
dritten  Concile  gewonnen  sei.  Selbes  solle  längstens  binnen 
Jahresfrist  zusammentreten,   womöglich  in  einer  dentsehen 
Stadt,  da  hier  am  besten  flir  seine  Freiheit  und  Selbstständig- 
keit p^esorgt  werden  könne.  Hegensliing,  Kreiburg  i.  Br.,  Trier, 
Metz.  Augsburg  und  Constanz  werden  jetzt  daftlr  nanduift 
maclit.    Falls  der  Papst  aus  irgend  einem  Grunde  sich  nicbt 
selbst  zur  Einberufung  des  neuen  Concils  entsehliessen  wolle, 
haben  die  Gesandten  seine  Zustimmung  zu  fordern,  dass  eben 
der  römische  König  kraft  seines  Rechtes  als  Vogt  der  Kirche  dss 
Nöthige  behuis  dessen  Ausschreibung  und  Versammlang  verftge. 


'  Difl  Instruction  nach  dem  Vorschlage  der  KurfOraten  Aiiluuag  Xj 
ebeuUort  IX. 
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Aber  nicht  blos  in  der  SacLe  all«  iu,  auch  in  einer  Reihe 
von  Aewsserlichkeiten  bekam  Papst  Eugen  zu  fühlen,  dass  mit 
dem  Könige  eben  auch  das  Reich  noch  erst  f^ir  ihn  gewonnen 
werden  müsse.  Z^var  persönlich  sollten  ihn  die  Gesandten  ver- 
dhren^  wie  er  als  der  rechtmässige  Inhaber  des  Stahles  Petri 
dies  beanspruchen  dürfe,  aber  sie  soUten  dabei  die  dnrch  die 
Protestation  gekennzeichnete  Stellung  ihrer  Herren  mr  Ancto- 
rität  Eugens  nie  aus  dem  GedÄchtnisse  schwinden  lassen  und 
die  Neutralität  hervorkeliron  und  wiederholen,  wann  und  wie 
es  ihnen  zweckuia  si«^  scheino.  DaiK'bc'ii  wurde  in  ilirei*  W»ii'- 
bung  des  harten  Druckes,  welchen  der  apostolische  Stuhl  vor- 
dem anf  Deutsehland  gelegt,  rückhaltlos  gedacht,  ferner  den 
Gesandten  befohlen,  Versuchen  Eugens,  sich  zu  rechtfertigen  oder 
die  Gegner  anzuklagen,  gegenüber  sich  jeder  Theilnahme  oder 
Billigung  zn  enthalten,  die  Beendigung  der  Verhandlungen, 
bei  denen  sie  sich  auch  der  Untersttttzttni^  des  Oardinalscolle- 
giumH  vorsiclicrn  sollten,  l)inueii  einem  Monate  zu  lordern  und 
womöglicli  einen  schriftlieln  n  Hescheld  zu  erlangen.  Streng 
wird  es  überdies  jedem  Mitgliede  der  Botschaft  untersagt,  durch 
das  Begehren  oder  auch  nur  die  Annahme  irgendwelcher  Pfründe, 
Gnade  oder  kirchlichen  Würde  sich  Eugen  IV.  zu  verpflichten. 

Die  materiellen  Forderungen,  welche  zu  gleichem  Zwecke 
an  das  Basler  Concil  gerichtet  werden  sollten,  waren  jenen  an 
Eugen  wesentlich  gleichlautend. '  Sie  etwa  in  milderer  Form  zu 
stellen,  erschien  gewiss  nicht  nöthig  angesichts  der  Hartnäckig- 
keit, mit  welcher  die  Concilsväter  bisher  der  deutschen  Ver- 
mittlung widerstrebt  hatten.  Bezüglich  der  Porson  Felix  V.  übte 
zudem  die  eben  gescheiterte  Schwenkung  zu  Eugen  IV.  noch 
sichtlich  ihre  Nachwirkung:  die  deutschen  Gesandten  sollten  ihm 
jede  Ehrenbezeigung,  die  einem  Papste  zukomme,  versagen, 
überhaupt  jedem  directen  Verkehre  mit  ihm  ausweichen.' 

Der  Abschied  des  Reichstages  bestimmte  weiter  betreffs 
der  kirchlichen  Frage,  dass  die  Königlichen,  welche  nach  Florenz 
gehen  Holiten,  am   1(>.  October  zu  Trient,  die  nach  Basel 


^  E^^n'l'Tt'  Pro  concilio  inforniacione»  fiPTidp. 

*  l'taiitur  Minilihns  in^trnrcionibus  .  ,  ..  ita  tanien,  qnod  hnir,  qnoni  in 
papam  ibidem  prcfcccriint  nt-c  honoracioiiein  nee  veTiftracionein  nt  pnpo 
faciant..  —  Itpm  seil.,  tjuo  casti  cum  eodem  in  papam  il»i<loni  profecto 
ulii^uid  pertractari  occurretur,  solliciti  sint  hoc  facore  per  intermoduas 
personas. 
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bestimmten  zu  Breisach  am  Tage  der  Krenzerhöhun^  (14.  Sep- 
tember) mit  den  nach  beiden  Orten  bestimmten  Käthen  der 
Kurliir^ten  zuisaiuiaeiitreffen  soUteiiJ  Allen  in  Fraiikturi  ver- 
saminclten  KeichssUindcn  al»«r  wurde  vom  Koiii^i;»'  nach  dtr 
KuriUrÄlen  Wuosch  verkündijjjt  und  ernstlich  ireboten,  jede  Ef- 
kiHrang  ftir  eine  der  streitenden  kirchlichen  Parteien  bei  den 
in  der  ^Protestation'  normirten  Strafen  und  des  Kdnigs  Hold 
zu  vermeiden,  ^auf  dass  Einigkeit  in  deutschen  Landen  Uiebe 
alslangc,  biÜ  man  anders  zu  Rathe  wirdet,  dammb  denn  der 
egemelte  Tag;  zu  Nürnberg  (zu  LIchtmess  1443,  nach  der 
Wietlcrküiiit  der  Gesandten )  ercmacht  i.st'. 

In  der  That  standen  Ktinig  Friedrieli  und  die  Kiirfiirjften 
endlieh  davor,  einheitlich  in  der  kirchlichen  Frage  vorzugehen. 
Freilich  unter  den  eigenthUmlichsten  Umstünden:  die  Kurftoten. 
weiche  die  Neutralität  begründet  und  gelobt  hatten ,  waren  bo 
dem  Versuche,  sie  aufzugeben,  gescheitert  an  dem  Widerstaiide 
des  Königs,  der  sich  bisher  niemab  formell  für  sie  verpflichtei 
Anderseits  erschien  es  aber  jetzt  nur  natttrtich,  dass  der  KOni^, 
welcher  die  Festhaltung  der  neutralen  Stellung  forderte,  tar 
sich  und  Alle,  die  nicht  protestirt  hatten,  eine  Versicherung  gah 
flir  gleiche  Haltung.  Immerhin  ist  gcwi  stand  man  nur  eio- 
trächtig  zusammen,  so  liesfi  sich  noch  immer  ein  leidlicher  Auf- 
gang der  Sache  hoffen. 

Leider  gingen  die  Fürsten  auch  jetzt  über  diese  £mmkg 
im  negativen  Sinne  nicht  hinaus;  in  einem  so  wichtigen  Mo- 
mente setzte  man  die  weitere  Verstttndigung  auf  einen  neues 
Tag;  dessen  Erfolg  wieder  durchaus  unsicher  war.  Es  war  die» 
entschieden  die  Schuld  des  Königs.  Trugen  aber  nieht  i^cDati 
dasselbe  Gepräge  der  Halblieit  und  Kurzsielitigkeit  alle  die 
verschiedenen  weiteren  Besehlüsse  des  Frankfurter  Reichstage^ 
die  in  dem  Reichstagsabschiede,  der  sogenannten  yReformation 
König  Friedrichs  vom  14.  August  1442,  enthalten  sindV^  Usd 
sah  es  etwa  anders  aus  mit  den  politischeu  Ergebnissen,  welclie 
der  EOnig  mit  seiner  Reise  durch  die  Vorlande  und  bis  nseh 
dem  savoyischen  Genf  erzielte?  Dabei  hatte  freilich  des  Köoi^ 

>  Der  Abadiied  im  Anliang  Nr.  IX. 

3  Vgl.  Malier,  Reichstagitheatnim  I,  163—168.  Nene  Sammlang  ete.  1T<> 
bis  174.  Chmel,  Begesten  I,  Anhang  XXXVU-XLI,  Kr.  23.  Ute  Ik- 
deutong  und  geringfllgige  Wirkung  der  ^SefonnaÜpn^  brancht  hier  niebt 
weiter  erOrtert  su  werden. 


Digitized  by  Google 


101 


waeliscndn  Intimität  mit  dem  Hause  Savoycn  wälirciul  des  Zu^i^es 
und  die  «tets  prössorc  Aniiäherunc^  auch  an  die  Bai^ler  Ver- 
s&mmluDg  nocli  ihren  besonderen  Hintergrund. 

Papst  und  König  blieben  auch  im  Herbste  1442  einander 
völlig  entfremdet.  Papst  Eugen  hat  dies  deutlich  verrathen  in 
semer  Schlnssantwort  an  die  dentschen  Gesandten.  Des  Königs 
Verhalten  während  der  ganzen  Fahrt  durch  die  Vorlande  be- 
kundete hinwieder  die  Absicht,  die  Bedeutung  seiner  Partei- 
nahme Tdr  die  Kirchenfrage  dr  ni  Florentiner  Hofe  noch  klarer, 
iilc»  dies  durch  den  Ausgang  des  Frankfurter  Reichstages  ge- 
bcbehcn,  vor  Augen  zu  stellen,  ja  ihn  mit  den  weitgehenden 
Vorbereitungen  eines  Anschlusses  an  Felix  V.  aufs  Aeusserste 
zu  erschrecken.  Wohl  schien  der  König  zunftohst  seine  ganze 
Thätigkeit  der  Wiederherstellung  der  Rechte  und  Herrschaft 
des  Hauses  Oesterreich  in  der  Schweiz  zu  widmen,  was  der 
Streit  zwischen  Zürich  und  den  Eidgenossen  um  die  Kyburg'sche 
Erbschaft  begünstigte;  er  mied  erst  Base],  wohin  ihn  das  Concil 
feierlich  geladen,'  und  auch  seine  Annäherung  i\n  das  Haus 
Savoycn  schien  nur  von  dem  Gedanken  getragen,  damit  seine 
Schweizer  Pläne  zu  fordern.  -  Mehr  und  mclir  trat  aber  dann 
hervor,  dass  auch  die  Kirchenfrago  den  König  beschäftige; 
und  nach  welcher  Seite  er  neige^  musste  Jedem  klar  sein^  der 
bemerkte,  wie  der  Cardinal  von  Arles,  mit  dem  König  vordem 
in  Verbindung  3  und  nun  neuerdings  als  sein  ^liebster  Fürst 
und  Freund'  in  des  Reiches  besonderen  Schute  zugleich  mit 
Keinem  ganzen  Erzbisthurae  genommen/  während  der  ganzen 
Fahrt  nieht  von  seiner  Seite  wieh. 

Es  folgten  intime  Beredungen  mit  des  basler  Papstes 
Söhnen,  Graf  Philipp  von  Genf  und  Herzog  Ludwig  von  Sa- 
voyen»  in  Genf^  wo  sie  den  König  aufs  Festlichste  bewirtheten, 
dann  nach  kurzem  Besuche  KOnig  Friedrichs  am  bui^ndi- 
Bchen  Hofe  in  Be8an9on,  wohin  Graf  Philipp  im  königlichen 
Gefolge  mitzog,  Friedrichs  Ritt  nach  Basel  selbst  und  geheime 
Verhandlungen  mit  Felix  V.  Schon  ging  die  Rede  —  und 
solches  war  auch  Gegenstand  directen  Meinungsaustausches  der 

>  Patridiu  cap.  183. 

)  Uebor  die  Schweixer  Fahrt  Tergleiche  vor  Allem  Chmel,  GMchicbte 

K«nig  Friedrichs  IV.,  D,  198  f. 
s  Ibid. 

<  Chmel,  Regesten  I,  127—128,  Nr.  1175. 


102 


Betbeiiigten  —  dass  der  König  des  Papste«  Tochtear,  die  Ye^ 
witwete  Herzogin  Margarethe  von  Anjon,  snr  Ehe  za  nehnwi 
gedenke;  seine  Obediens  für  Felix  V.  als  Kirehenoberlisapl 
mosste  dann  die  natürliche  Folge  sein.* 

Die  erwartete  Rückwirkung  blieb  nicht  aus. 

Zur  Zeit,  als  der  König  in  Baöel  eintraf  (11.  Noveml»  ri. 
hatte  das  Concil  seine  Antwort  auf  die  Forderungen  des  Frank- 
furter Reichstages  bereitB  crtlieilt.^  Sie  entsprach  der  Lage  der 
Verhältnisse.  Noch  w  irkte  bei  den  Concilsmänneni  der  Schrecken 
nachy  den  ihnen  die  Meldung  von  der  drohenden  Schwenkan^ 
der  Kurfürsten  au  Papst  Eugen  IV.  eingejagt.  Sie  kamen  non 
den  Wünschen  der  Deutschen  wenigstens  in  der  Form  ent- 
irL'f;on,  indem  sie  die  Bereitwilligkeit  zu  erkennen  gaben,  in 
die  Verlegung  des  Concils  an  einen  dritten  Ort  zu  willigen. 
Aber  die  Bedingungen,  die  daran  gekniijitl  war^^n.  zeiiTten, 
dass  sie  thatssichiich  auf  demselben  Punkte  standen  wie  zuvor. 
Im  Vorhinein  seilten  König  und  KurfUrsten  versprechen,  sUen 
Beschlüssen  des  neuen  Concils  ohne  Weiteres  gehorchen  lu 
wollen»  selbst  wenn  Eugen  IV.  und  sein  Anhang  sich  dsTon 
fernhalten  würden.  Minder  wichtig  war  die  zweite  Bedinguni;, 
dass  das  Concil  als  Ort  für  die  neue  Versammlunf^  eine  An- 
zahl von  Stildten  vorschlugen  sollte,  aus  denen  d.uiu  der  IvOnii: 
und  die  Kurtursten  eine  wählen  Icönüten:  naelideni  sieh  d<i> 
Concil  schon  frtlhcr  hierin  nachgiebig  erwiesen,  durfte  man  er 
warten,  dass  seine  Vorschläge  billig  und  annehmbar  sein  wür 
den.  Wir  sehen  überhaupt  nichts  dass  der  Ktmig  etwa  einer  solchen 
Antwort  wegen  die  Concilsstadt  mied  oder  in  peraitolicher  An- 
wesenheit in  Basel  die  Gelegenheit  wahrnahm,  sie  als  nngs- 
nttgend  zu  bezeichnen.  Noch  kannte  er  fireilich  nicht,  w*s 
seine  und  der  Fürsten  Räthe  bei  Papst  Eugen  in  Florenz  aui 
gerichtet. 

Während  Kiuiig  Frieiliich  in  Basel  mit  Papst  Felix  ver- 
handelte, traten  seine  Boteu  (13.  November)  vor  Knirea  IV 
Sie  hielten  sich,  geführt  von  dem  klugen  Kanzler  des  Königs 
Kaspar  Schlick,  strenge  an  ihre  Instruction :  in  der  vorgeschiK- 

1  V..ijrt.  Enea  Silvio  I,  270—271. 

2  Bei  Müll f^r.  KcirhstAgstheatnim  I,  ÜO;^ — 200.  Ueber  andere  Dnickf  5iebe 
Pückert.  Kiii tünstliche  Neutralität  187,  Anm.  1,  uud  Voi^  £aea  SUv^i«' 
1,  271,  Anm.  1. 
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beoen  Fonn*  wurden  die  BeschlOaae  des  Frankfurter  ReichB- 
tage«y  soweit  sie  den  Kirchenstreit  betrafen,  an  den  Papst  ge- 
br«olit,  und  keine  verfilngUclie  Frage  der  Corialen,  die  Eugen 
in  die  ftlr  die  deutseben  Anträge  eingesetzte  Oommission  be- 

nifen,  vermochte  sie  aus  dem  Geleise  der  NeutraiiLat  zu  bringen. ^ 
Umsoweniger  hielt  der  schwer  enttäuschte  Fontifex,  den  da- 
mals noch  keine  Meldung  von  des  Königs  wachsender  Intimität 
mit  den  Baslem  zur  Vorsiebt  mahnte,'  seine  Erbitterung  zurUck. 
In  einem  geheimen  Consistorinm,  bei  dem  aber  alle  in  Florenz 
weilenden  Cardinäle  asugegen  waren,  wurde  den  Oesandten  der 
Endbescheid  zu  Theil:  sie  enthielt  die  schärfste  Zurückweisung 
des  Vermittlungsantragee  der  Deutschen,  die  entschiedenste 
Kritik  der  ,NeutraiiUiL'  der  Kuriuibten  vom  strengkiichJichcn 
Standpunkte  aus.  Wie  koriiie  man,  eiferto  Kuu-eii,  ein  allge- 
meines Concil  fordern,  während  ein  sülcheü  geleiert  werde,  ein 
Concil,  ,da8  der  Papst  und  die  Kirchenrürten  der  ganzen 
Christenheit  anerkennen,  das  der  Herr  durch  wunderbare  Werke 
erhöht  und  geheiligt  hat'.  Wie  möge  man  von  einer  Neutralität 
reden^  die  nichts  Anderes  sei  als  Widerstreben  christlichem 
Glauben  und  der  Ordnung  Gottes Am  meisten  erbost  zeigte 
sich  der  heissblütige  Eugen  aber  gegen  deu  König.  Er 
ging  so  weit,  Friedrich,  der  doch  bereits  auch  die  Krone  zu 
Aachen  empfanp^en,  einfach  neben  den  Kurwählern  (electorcs) 
als  ^EtTWählten'  (electumj  zu  bezeichnen.^ 

Aber  Eugens  Zorn  gewann  nicht  die  Oberhand  über  seine 
Klugheit.  Die  Curie  war  weit  entfernt,  etwa  mit  dem  Könige 
zu  brechen.  Dies  bewies  gleich  die  freundliche  Aufnahme, 
die  der  königliche  Kanzler  Schlick  mit  seinen  PrivatwUnschen 


*  Teuor  cedulae  doinino  Etigenio  IV.  Floreiulo  porrecte  im  Dresdener 
Archiv  1.  c,  1".  2.ii>.  Die  Erwiderung  des  Papst«»  bringt  Fi.  Braun,  Notitia 
hinter.- lit.,  VI,  18G.  Eine  deutsche  Uebenetzung  im  Dresdener  Archiv  1.  c, 
f.  231  ff.  Vgl.  Pückert,  Knrfarstliche  Neutrftlititt  189»  Anm.  1. 

)  Pflckert,  KurfttrsUiche  NentrslitXt  189. 

*  Des  XSnigs  ZmammeiikaDll  mit  den  jttnferen  Herren  von  Savoyen,  die 
sneret  Anflehen  erregen  masste,  füllt  erst  auf  den  84.^26.  Oetober. 
Chmel,  Begesten  I,  129,  Kr.  1207  ffl 

*  . , .  nnllo  modo  videre  possumiis,  qnid  cum  eis  nltra  dicere  valeamus, 
nisi  eomm  nentralitAte  sen  animomm  snspensione  deposita,  quam  Christi 
fides  ignorat. 

a  Die  Antwort  s  Papstes  bei  Würdtwein  IX,  57—60.  Fl.  Braun,  Notitia 
histor.-lit.  VI,  m. 
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bei  Papst  Engen  fand.'  Wfthrend  .der  Unmnth,  die  gering« 
Meinunf]^  Rngens  Uber  Kömg  Friedrieh  in  der  Änspradie  in 

Consistorium  so  verletzenden  Ausdruck  fanden,  verschmÄhte 
man  es  eben  in  Florenz  nicht,  an  des  Kiinigs  erstem  Kathgeber 
einen  mUcliti'^en  I^ündner  zu  [gewinnen  fUr  alle  Fülle.  Die 
allai  mii'cndcn  Meldungen  Uber  des  Königs  Beziehungen  zm 
Felix  V,  waren  dann  wirkungsvoU  genug.  Von  dem  Augen- 
blicke an  dachte  Papst  Eugen*  dara%  König  Friedrich  gegen- 
tlber  einsnlenken. 

Die  Besorgnisse  der  Oarie  waren  freilich  nngerechtfertigt 
Hat  König  Friedrich  wirklich  daran  gedacht,  mit  dem  Hanse 
Savoycn  Familienbande  zu  knüpfen?  Oder  schuf  sein  Vorgehen, 
il;i!;uit"  berechnet,  die  Ausiiichten  und  wahrscheinlichen  Ergeh 
nibso  einer  Bolchen  Verbindung  kennen  zu  lernen,  ohne  sieb 
vorzeitig  zu  binden,  blos  hinterher  soiclicn  Anschein V*  Wir 
wissen  es  nicht.  Aber  Thatsachc  ist,  dass  der  König  aus  der 
Art,  wie  Felix  V.  sich  in  ihm  mittelst  der  reichen  Mitgift 
seiner  Tochter  einen  Schwiegersohn  und  zugleich  die  Obediens 
des  deutschen  Reiches  erkaufen  wollte,  den  tiefsten  Widerwillen 
schöpfte.*  Von  einer  Verständigung  zwischen  dem  Reichsober 
hanpte  und  dem  wttrdelosen  Haupte  der  Concilpartei  konnte 
keine  Rede  mehr  sein.  Und  sehr  Ix  zoielmcnd :  eben  in  den 
Tagen  und  VV»»i  lieti  üaeli  der  Basler  BtTttluii^  Uaten  im  lMeii>i': 
des  Königs»  jene  Manner  in  ihre  Stellungen  in  der  UeichskÄU^lei 
ein,  welche  hinterher  auf  Friedrichs  Kirchenpoiitik  den  msA» 
gebendsten  EinKuss  geübt  haben  zu  Gunsten  Roms,  r'aspar 
Schlick,  dem  der  König  nach  seiner  Rfickkehr  ans  Ftoräu 
die  Leitung  der  deutBchen  Geschftfle  zuwies,  und  Enea  SÜrio 
de  Piccolomini.  der  Secretttr  Felix  V.  und  zuerst  durch  den 
Bischof  von  Chiemsee  während  des  letzten  Frankfurter  Reichs- 
tage», den  er  in  der  lia.^ler  Oefwindtschaft  besuchte,  KöniiT 
Friedrieh  empfohlen. '  Noch  freüich  lag  <!.  r  An-chluss  ac  Kom 
weitab  von  Königs  Absichien  und  lern  v.  n  dem  Wollen 

und  Köimcu  v>chlick  &  und  de«  neugeworbenen  und  etaitiiü 

♦ 

•  Voii;i,    KnoÄ    Silvu»    1.    5^4.     K#    h»r  v^.»?f    sich    h<»>trt:i»-t?:cl:    cai  i» 
Frxnsuv^^ec  Bw«^<UMk  dih»  Sckiick  9m»em  Br*4«r  Ueiiuich  mnfcM*ii 

Hill 

»  V«ifi,  Km  )$ihW  1.  »7:1 
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losen  Secretttrs  der  Reichskanzlei.  Der  innere  Zug  der  Ver- 
hältnisse nnd  die  Bestrebungen  Dritter  mussten  erst  auf  solchen 
Weg  hinleiteu. 

YII«  Versuch  Ton  Karfftrsteii,  die  Nentralitftt  anfinigeben 

zu  Gunsten  Felix  Y« 

König  Friedrichs  Kirchenpolitik  war  innerlich  bejrründct 
nnd  folprerichtig  Jahre  hindurch:  so  lange,  als  die  unklaren 
kirchlichen  Verhältnisse  selbst  vorsichtige  Zurückhaltung,  wie 
sie  der  König  übte,  geboten.  So  lange  blieb  sie  auch  siegreich. 
Aber  die  Neutralität,  auch  jene,  die  Friedrich  beobachtete, 
konnte  nur  Mittel  znm  Zwecke  sein,  dasu  brauchbar,  die  kirch- 
lichen Reformen,  welche  das  erstarkende  Rom  rerwarf  als  ,auf 
den  thörichten  ungläubigen  Lehren  der  Basler'  begründet, 
dennoch  dem  Papste  abzuringen.  So  mochte  das  weltliche 
Fürstenthum  die  Kelonaarbeit  unterstützen  nnd  sichern. 

Aber  solchen  Preis  zu  gewinnen,  gab  es  f\lr  die  christ- 
lichen Völker  nur  in  wenig  Momenten  tröstliche  Aussicht,  und 
auch  da  lag  es  in  den  Verhältnissen,  dass  Rom  nur  dem  frei- 
gebig gewährte,  der  zuerst  abschloss,  und  leicht  jenem  trotate, 
der  später  kam,  weil  er  ja  nach  dem  Zuge  der  Dinge  ohnehin 
nicht  abseits  bleiben  konnte. 

Seitdem  Papst  Eugen  zum  Frieden  mit  seinen  italieni- 
schen Widersaclicrn  i^claiif^t  war,  seitdem  vor  Allem  Frankreich 
^Trehorpani  f^'olei.stet,  drohto  (Jcfalir,  dass  die  Dentsehen  in  solche 
Lage  kamen.  Und  schon  rang  Julian  Ccsarini,  von  Eugen  zum 
Legaten  für  Ungarn  und  Polen  ernannt,  mit  dem  Feuereifer, 
der  ihn  beseelte,  fttr  die  Herstellung  der  römischen  Auctorität 
auch  in  den  Königreichen  des  Ostens,^  gewann  die  Curie  auch 
England,  Spanien!  Die  Aussichten  der  Deutschen  verminderten 
sich  von  Tag  »u  Tag. 

Trotzdem  erhnb  sich  Könif?  Friedrich  nicht  zu  energischer 
That.  Währen«]  «*r  nln  n  in  Deutschland  weilte,  hatte  ilar/.o^  Al- 
brecht VL,  demV'crtragc  mit  dem  Könige  zum  Trotze,  in  Oesterreich 
gegen  ihn  gewählt,^  ja  sich  mit  dem  Cilly  zu  offenem  Kampfe  gegen 


>  Vgl.  Chmel,  OMchielitS  Kttniff  Friedrichs  IV.,  ü,  203  ff. 
s  Ibid.  198  ff. 
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Friedriok  Yerbttndet*  Rasch  genag  kAm  es  zum  Schiagen.  Türai, 
wo  1443  des  Königs  Vonniindscliftft  sa  Ende  gehen  tollte,  war 
yoll  böser  Elrregung  gegen  ihn,  die  sein  Httndel,  Henog  Sig- 
mund, nach  eigener  Herrschaft  Ifistem,  eifrig  schürte.^  In  Ün- 

garn  und  Bühmen  ward  Friedrichs  Reclit  nach  wie  vor  misv 
achtet;;  die  Fehden  und  Verwubtungen,  denen  beide  verfallen 
waren,  brachten  auch  den  österreichischen  0 renzgebieten  liit- 
schwersten  Schäden.  All  dem  sollte  der  König  Abhilfe  schaffen 
mit  durchaus  ungenügenden  Mitteln!  Es  Hessen  die  Sorgen  um 
die  £rblande  seine  Sftumniss  im  Reich,  wenn  auch  nicht  eal> 
schuldigen;  so  doch  erklttren.  Und  war  denn  etwa  der  sihe 
König  trota  seiner  Erfahrungen  in  Basel  so  völlig  Herr  der 
Lage,  um  nnn  mit  Papst  Eugen  ansnknilpfen?  Und  fol^e  hei 
ihm  jciaalö  dem  8o  laugsauicu  Kntseldusse  die  rasche  Tliat? 

Aber  auch  die  Kurfürsten  bcwicbun  keinen  weiteren  poli- 
tischen Blick  als  der  Konijjr,  keine  f^rössore  Hingebung  an  the 
allgemeine  Sache.  Und  wenn  Ja  eine  Anzahl  von  ihnen  zu  end 
licher  Entscheidung  drängte,  so  standen  persönliche  Zwecke 
im  Hintergrande.  Wie  dies  an  dem  Verhalten  von  Trier  und 
Pfalz  bald  genug  offenkundig  ward,  bezeugten  jenes  die  Wei- 
sungen der  KurfUrsten  von  Sachsen  und  Brandenburg  ftir  ihre 
2um  Lichtmesstage  (2.  Februar)  1443  nach  Nttmber^  ziehen- 
den Gesandten:  falls  nian  in  Xürnl»er[,^  bercitü  auf  eine  Obedieuz- 
erkliirunc:  dringe,  sei  es  seitens  dt  s  Kaisers  und  KölnsJ  für 
Basel^  sei  cj»  durch  die  drei  rheinischen  Kurfürsten  für  Taptäl 
Eugen,  dann  sollen  sich  die  Sendboten  derart  ^halten,  da«« 
sie  für  keinen  IMi  il  vermerkt  würden,  sondern  beider  Tbeile 
Meinung  eigentlich  verstehen  und  merken';  sie  sollen  schliessitck 
^darauf  bleiben,  ein  solches  an  ihre  Herren  zu  bringen,  wann 
sich  ihre  Herren  zu  diesem  male  auf  keinen  Zufall  (keine 
Parteinahme)  zu  thnn  bedacht  habend  ^ 

Welchen  Krfulg  konnte  es  da  haben,  selbst  wenn  die 
kaiserlichen  Käthe,  welche  nach  Miirnberg  gefertigt  wurden, 

t  Der  VBttng  rom  IS.  Mai  1443  bei  Km,  Oeatorreich  unter  KSnif 

Friedrich  IV.,  I,  253  ff.  Vgl.  Chm«!,  B«ge«l««i  I,  Nr.  518. 
-  Der  bexeiohnead«  Brief  8iguiunds  an  Hans  von  KnOringren  bei  Chmel 
Materialien   zur   <**->*t<MT.  f!*»wbichte  1,  109  —  110.    Vpl.  übrigens  ChmeL 
Geschiebte  König  l'neUri^li^  IV.,  II,  191  tf.;  J.  £gger,  U«scliiehte  IW« 

I  (Inn-^bnjrk  IH72\  'j^s  ;-.,{9. 
'  Instruction,  von  «len  beiden  KnrfttrNteu  gemeiiusain  in  VVillenberg  fii- 
Tvorfeu,  Anhang  XI. 
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der  Bisehof  von  Chiemsee^  der  Profemor  an  der  UniversitKt 

und  l'tUrrer  zu  rerclitoldedorf  Thomas  Ebendorf'cr  von  Ilasel- 
ImcIi  und  der  Leiter  der  ReichskanzlcM,  Caspar  Schlick,  ent- 
sc'liieden  für  eine  Entscheidung  in  der  Kirchenfrage  eintraten? 
J*-ncm  Wittenberge r  Ik  scbhisse  zufolge  standen  ja  jetzt  beide 
Kui*lursten  genau  auf  dem  Standpunkte^  den  eben  noch  der 
König  in  Frankfurt  Tertreten:  erst  solle  mani  heisst  es  darin, 
ein  drittes  yimcweifelbaftes'  Concil  zu  Stande  bringen,  das  den 
Streit  entscheide,  dann  sei  mit  dem  Schiedssprüche  auch  die 
Obedienzfra^e  zu  lösen;  eine  dnseitige  Erklärung^  für  eine  der 
Tarteien  vor  einer  solchen  Entscheidung  bleibe  unthunlich. 
Die  Kurriir.^ten  schrieben  solclies  ihren  Käthen  vor,  ohne  dem, 
was  die  iioi.seluit'tor  aus  Ba^jel  und  Florenz  meiden  würden, 
den  mindesten  Eintluss  darauf  zuzugestehen.  Sie  behielten  sich 
so  durchaus  die  Entscheidung  vor  auch  Uber  den  Nürnberger 
Tag  hinaus. 

VoUstttndige  Zerfahrenheit  in  der  kirchlichen  Hauptfrsge 
ebendort  war  die  Folge  davon.  Von  einer  sofortigen  Erklärung 
für  einen  der  beiden  Päpste  war  keine  Rede.  Die  Beschlüsse 

drehten  sich  lediglich  um  das  dritte  Cuneil.  Einhellig  wurde 
nur  t'eötgodetzt,  dass  der  Iv^nii^^  liinn^stenR  binnen  acht  Monaten 
deswegen  einen  neuen  Keieh;3ta^-  brniiea  jsoilc,  den  er,  die 
Kurt'tirsten  und  sämmtliche  dazu  berechtigte  Keich^stände  in 
Person  zu  besuchen  hätten.  Was  der  Künig  in  derselben  Sache 
in  der  Zwischenzeit  zu  verhandeln  fUr  gut  befindet,  nament- 
lich mit  den  beiden  kirchlichen  Parteien,  dazu  geben  die  Kur- 
ftirsten  von  vorhinein  ihre  Zustimmung.  Dagegen  soll  auf  Nie- 
manden, der  vom  Reichstag  fernbleibt,  bei  dessen  Beschlüssen 
Rflcksicht  ^o-nommcn  werden. 

Im  L'ebrigcn  gingen  die  Meinungen  sehr  auseinander. 
Kü  vviinselite  eine  Anzahl  der  Kurfiirstenhutcn,  (hiss  der  König 
als  Aufgabe  des  in  Rede  stehenden  lieiehstages  gleich  in  seinem 
Ausschreiben  hervorhebe,  dass  ,auf  demselben  Tage  aus  der 
Protestation  gegangen  werde,  inmassen,  als  die  Protestation 
innehält',  und  dass  Frankfurt  Versammlungsort  sei.  Dem  wider- 
sprachen andere,  die  lieber  in  Nürnberg  tagen  wollten:  als 
Verhandlungsgegenstand  möge  nur  allgemein  die  Kirchenfrage 
bezeichnet  werden.  Eine  dritte  Partei  endlich  stellte  ihren  Rath 
^arin  zum  König«  ,aIso  dass  er  sr>h  li<  n  Tag  setze  auf  »Statt, 
^ieit,  Meinung  und  Form,  die  seinen  Gnaden  dazu  fügsam, 
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nUtElich  und  gat  bedttnken  werde*.  Da  man  sich  niclit  n 
einigen  yermoehte,  wurde  beschloMen,  alle  drei  VorschlSge 

dem  Könige  zu  unterbreiten  mit  dem  Ersuchen,  den  Kurfürsten 
scliriftlich  und  baldmöglichst  seine  Willensmeinung  darüber  zu 

eröft'nen.' 

Es  ist  p^ewiss  bedeutsam,  dass  die  königlichen  Käthe,  die 
o£fenbar  entschieden  fUr  einen  einmuthigen  Beschluss  eintratea, 
mit  ihren  Bemühungen  nichts  Weiteres  zu  erzielen  Termochten. 
Oder  barg  sich  nicht  in  dem  Verlangen  jener^  dass  der  nicbste 
Reichstag  in  der  Kirchenfrage  die  Entscheidung  bringen  mftue, 
indem  mtn  ,ans  der  Protestation  gehe^  die  richtige  Meinimg, 
der  vom  Könige  gewählte  ,Weg^,  seine  Kirchenpolitik,  der  ach 
die  Kurfürsten  im  August  1442  angeschlossen,  sei  lum  zweck 
los,  und  man  müsse  zu  dem  Vorhaben,  das  damals  fiinf  der 
Kurfürsten  geplant,  zurückkehren,  also  einem  der  Päpste  die 
Obedienz  leisten?  Wer  waren  aber  die  Mitglieder  dieser  Psrtei 
und  richteten  sie  auch  diesmal  ihre  Blicke  nach  Rom? 

Wir  treffen  in  erster  Reihe  an  dem  neuen  Vorhaben  den 
rastlos  betriebsamen  Jakob  von  Trier  betheiligt  Er  hatte  et 
als  Trftger  erst  der  kaiserlichen,  dann  der  cugenianischen  Ent- 
würfe in  der  Kirchensache  verstanden,  Ehren  und  yielfacben  Ge- 
winn einzuheimsen.  Nun.  da  diese  Quellen  versiegt  waren,  beim 
Kaiser  niehts  Passendes  zu  begeliren  stand,  bei  Eugen  nach 
dem  Anspinne  des  Anschlages  der  Fünf  jede  Geneigtheit  zn 
neuen  Begnadunpen  fehlen  musste,  wandte  der  Kurfürst  den 
Blick  nach  Basel  und  auf  Pa])st  Felix,  der  sieh  ja  schon  län^»t 
seinerseits  an  Jakob  gewendet  hatte.^  Und  nicht  er  allein.  Der 


•  I)»'r  Abschied  des  Tajros,  in  «lern  Chmel,  Gefchiclit»^  K-iui;:  b'ri^-'lrirhs 
II,  \0'k  Pinen  Reichsf.Mt;  sieht,  Atihanp  XIT.  l>ii?  luntruction  ttir  «Ue  kaijer- 
liehen  Gesandten  vom  Jiimier  1443  spriclit  iu  derThat  nicht  blos  vonG»- 
saudtoa  der  Kurftlroten,  sondern  auch  sonst  von  ,gelatlicben  und  weltliehw 
FOntaa  oder  deren  Bednero  und  Boten*.  Regeel  bei  Chmel,  Reigeeten  1, 141. 
Nr.  1367.  Der  Mebter  ,Heinricli'  von  Huelbach  POckert*e  (S.  191)  i« 
natflrHch  Thomas  EbendoHTer,  der  Bischof  von  Chiemsee,  den  er  (S.  189) 
ttt  Ftoren«  ▼ennnthet,  war  %a  jener  Zeit  in  Basel ;  anch  die  Yermatbaaf 
(8. 192)  bexttg^lioh  der  Haltnng  der  kurfftrttlieh  slchilsclien  und  brsadeo- 
bnigischen  Küthe  in  der  Ortsfra^o  erscheint  dnieh  die  Instnietion  Icflia«*' 
wegt  gestützt.  Sachsen  wnr  j,i  «lanials  boi .  its  m\(  dem  Weige  xu  Felix  V. 

»  Schon  am  21.  Octoher  144<>  liattn  Felix  V.  tloin  M.'tzpr  Archidiak'^n 
Wilhelm  Hug->nis  ).<'/iii:li(  he  Atit'ti .i;r''  ertbeiit.  PubUc*tioneu  der  prett«- 
Beben  Staatsarchive  XXXIY,  34—35. 
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Zujaf  des  Köni^  durch  die  schwÄbisch-biirgUTidischen  Lande, 
sein  Verkehr  mit  den  Mitgliedern  dos  isjivoyischen  Hauses,  seine 
fraiizc  Haltung  zum  Ooncil  hatte  natwigemRss  aucli  im  Reiche 
gewaltiges  Aufsehen  erre|ä;t,  auf  viclfaehe  Interessen  hin^^nviesen. 
Auch  den  Kurfürsten  musste  das  Beneiimen  des  Reichsober- 
baaptes  den  Gedanken  einer  Verständigung  mit  Bitfiel  und 
Fapot  Felix  nahelegen;  allenthalben  mochte  man  sich  frageOi 
wie  und  wofUr  sie  müglich  wäre.  That  dies,  wie  berührt;  Jakob 
von  Trier  aus  angebomer  Selbstsucht,  so  schufen  die  Ansprüche 
des  sächsischen  Kurhauseb  auf  Luxemburg  ihm  alsbald  die 
Wettiner  zu  Genossen. 

Mit  wachsendem  Missbehagen  hatten  die  sächsischen 
Flerzoge  die  Wiederaufrichtung  alter  Oereehtsame  des  Hauses 
Habsburg  in  den  Schweizer  Vorlanden,  des  Königs  fireund- 
scbaftüchen  Verkehr  mit  Herzog  Philipp  von  Burgund  veriblgt. 
Konnte  der  König  nicht  darin  die  Basis  erkennen,  das  Lnxem- 
burgische  als  Reichsland  «nsuziehen,  oder  sich  der  Freund- 
schaft mit  Burgund  wegen  verleiten  lassen,  den  bekannten 
Pliiuen  Herzog  Philipps  auf  das  Herzogthum  seinerseits  Vor- 
sclmb  zu  leisten  auf  Kosten  ihrei-  Ansprüche?  liier  vermochte 
.lakob  vun  Trier  anzusetzen:  erschien  er  selbst  schon  wegen 
der  Nachbarschaft  seines  Erzstiftes  mit  Luxemburg  und  der 
Gerechtsame  wegen,  die  seiner  Kirche  da  zustanden,  den  sächsi- 
schen Brftdem  ein  werthvoller  Bttndner,  so  leuchtete  ihnen 
noch  mehr  ein,  dass  ein  reges  Einvernehmen  mit  dem  savo^  i 
sehen  Hanse,  dessen  ältestes  Mitglied  zugleich  Oberhaupt  der 
Kirche  war,  ihnen  für  die  Erwerbung  Luxemburgs  die  gUn- 
ntigästeu  Aussichten  eröffne.  Und  warum  sollten  sie  sich  be- 
sinnen, Felix  V.  als  Kirchenoberhaupt  —  denn  das  war  die 
natürliche  Folge  eines  solchen  Bündnisses  —  anzuerkennen,  da 
soeben,  wie  es  schien,  blos  äussere  Momente  selbst  den  König 
Friedrich  abgehalten  hatten,  ein  Gleiches  zu  thun?  Und  warum 
sollte  man  nicht  ,die  Bande  des  Blutes  zwischen  dem  Hause 
Sachsen  und  den  erlauchten  Herzogen  von  Savojen,  die  von 
ersterem  den  Ursprung  ;::cn<>nimen,  wieder  hei-stellen  und  nach 
langer  Unterbrechung  neu  kräftigen*"?'  So  ertlieilte  denn  bereits 
am  ti.  December  1442  Kurfurst  Friedrich  von  Sachsen  seinen 
vertrauten  Käthen  Herrn  Apel  Vitzthum  und  Hans  von  Maititz 


f  80  besagt  der  am  9.  MSn  1443  abgeschloisene  Vertrag.  YgL  unten. 
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die  Vollmacht»  einen  Ehevertrag  zwischen  seinem  ent  dm* 
jUhrigen  muMn  Friedrich  und  der  Prinzessin  Karofinm  <l«r 
Enkelin  des  Papstes  Felix,  abznschliessen. 

Hinterlier  zögerte  man  in  Tornau  freilich  noch  einmal 
Ks  galt  abzuwarten,  wie  sich  der  Kaiser  nnd  flie  anderen  Kur- 
tui'sten  aiit"  «Umii  NrirnVierirtT  Tau«  /a\  Lirlitmcss  zur  KircltenH«chr 
sti  ll«  n  wurden,  im  Jänner  aber  und  noch  zu  Beginn  Februar 
treffen  wir  die  sächsischen  Ruthe  am  Trierer  Hofe.*  In  Küro- 
herg  hat  dann  natürlich  Trier  und  wohl  auch  Sachsen,  mit 
dem»  wie  wir  wissen^  Brandenburg  ging,  mit  aller  Entsehieda' 
heit  die  Ansicht  vertreten,  dass  bereits  auf  dem  nftcbaten  Reid»- 
tage  die  Neutralität  mit  einer  Gehorsamserklärung  vertaoscbt 
werden  sollte:  gelang  es,  so  gewann  seine  und  Sachsens  Ytt- 
haiuiliuig  um  luitst  Felix  erhöhte  Bedentuii^^ 

Aber  auch  als  der  Antrag  nicht  durchging,  gaben  Jakob 
nnd  KuH'Ürst  Friedrich  ihre  Absichten  nicht  auf. 

Ende  Februar  ntt  der  Trierer  mit  Apel  Vitathnm  und 
den  anderen  sächsischen  Rttthen  nach  Laosanne,  wo  damals 
Felix  V.  Hof  hielt  Rasch  vermochte  man  sich  an  veratRndigen: 
am  1 1.  März  wnrde  bereits  der  Ehevertrag  unterzeichnet,  welcher 
der  künftigen  Herzogin  von  Sachsen  eine  reiche  Mitgift  sicherte.^ 
Natürlich  war  man  bereits  aneh  einig  Uber  die  zweite  An- 
geh  arenheit.  die  zuj^leich  in  Verhandlung  genommen  war.  die 
Ancrkennuiii,^  de»  Savoyers  als  Oberhau[)t  der  Kirche.  Kurtrier 
und  Kursachbcn  vorsprachen,  bei  der  bevorRteln  nden  Aufgebun^ 
der  .Protestation*  für  den  Uoncilpapfit  einzutreten;  daitir  erlangte 
KuHUrst  Jakob  eine  Anweisung  auf  die  päp»tHchea  Einkünfte 
aus  den  Kirchenprovinaen  Bremen  und  Magdeburg  und  den 
sächsischen  Landen  insgeeammt  in  der  Hdhe  von  lO.OOO  ILf 
und  ebensoviel  wurde  dem  von  Sachsen  zugei^rochen;  doch 
begann  sein  Beeugsrecht  erst,  wenn  Jakob  befriedigt  wir«, 
auch  sollte  ihm  KurAirst  Jakob  die  bezügliche  Verschreibun«? 
Uberhaupt  erst  nach  einer  Krklilrung  des  Koiiiprt^  und  des  Kur- 
odlegiumfi  oder  doch  der  Mehrheit  desselben  tUr  Felix  ein* 


»  \>l  Pückort^  KvirtinOiche  N«ati«Ut&t         Idä,  wo  aaeh  die  (^«U«o 

L.t  ILivt*  III,   l.  l'^'d.    Kmo  .H.Iteiv  Lau«i&ckriülithy  Auüeicünunf 

do5  I>n»*douer  Arvhivo«  uouul  rückert,  Kurfujn$tliehe  NeutnüitiU  IH, 
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händigen.'  Es  Ptanfl  damit  offenl'ar  in  ursiichiicbeiii  ZiisfiiniiH'n- 
bange,  dass  der  Kuriüi-st  von  Saclisen  unmittelbar  daraut  den 
Arcbidiakon  von  Metz,  Wilhelm  Uugonis,  einen  gewandten 
Diplomaten,  in  seinen  Dienst  nahm  und  ihn  mit  der  Vertretung 
seiner  Interessen  in  Basel  betraute;  was  da  in  Lausanne  an- 
gebahnt worden  war,  musste  ja  bei  vielftütigen  Gelegenheiten 
▼on  Bedeutung  werden  auch  fUr  des  Hersogs  VerhUltniss  ssum 
(JoncU.'  Wichtige  Zugeständnisse,  welche  ihm  ferner  Papst 
Felix  noch  im  Aut^ust  1443  hinsichtlich  der  Hoclistifte  von 
Meischurp^,  Kaumbur^  nnd  der  Collegiateapitei  M  inrr  T^ande 
machte,  bowicben  ebenso  deutlich,  wie  »ehr  der  Kurtürst  auf 
Gewinn  bedacht  war  und  dabei  leicht  alle  Reformdecrete  über- 
sah. £s  bleibt  ein  trauriger  Trost^  dass  der  Kefonnpapst  selbst 
es  war,  der  jene  Rechte  gewilhrte.' 

Sah  Sachsen  so  vor  AUem  auf  sich  selbst,  so  betrieb 
Trier  daneben  um  so  emstlicher  auch  die  Sache.  Bei  der  be- 
kannten Gesinnung  Kölns^  konnte  Jakob  von  romeherein  darauf 
rechnen,  dass  es  einer  fk'klärung  für  Basel  bereitwillig  zufallen 
w«  rde.  Immerliin  waren  ro  erst  drei  ftlr  Felix  V.  Aber  eine 
lagtalirt  in  der  luxemburgischen  Streitsache,  welche  am 
24  Juni  1443  bei  Jakob  in  seiner  Hauptstadt  stattfand  und 
sn  der  sugleich,  offenbar  auf  das  Begehren  Sachsens  und  zu 
dessen  Beistände,  Räthe  von  Brandenburg,  Pfala,  Maina  und 
Köln  beiwohnten,^  gab  dann  wohl  erwünschte  Gelegenheit, 
auch  die  Kirchenfrage  zu  erOrtem  und  &kr  die  felicianische 

*  Yertrsg  Tom  14.  Käni  bei  HontheUu,  Histor.  Trevsr.,  tom.  2,  August. 
Tiad.  et  HerbiiK>li  1760,  II,  396,  nnd  PubHcationen  der  proomaohett 
SUatsarchive  XXXIY,  71-^72. 

*  Dreadener  Archiv,  Ori;.  Mr.  6766. 

'  Sbendort  Orig.  6769  und  6777.  Die  Henoge  «rhi«!t«n  für  sieb  nnd  ihrft 
Naehkomaien  dss  Plrlsentationsreebt  Ar  je  vier  CSanonioate  sa  Naum> 
borg  nnd  Merseburg  i-  n  ^  j»«  drei  zu  Würzen,  Bautzen  nnd  Zeitz,  ead» 
lieh  auf  100  Jahre  das  lioniinationsrecht  in  den  drei  fiitthümem  ihrer 

*  Ueb(>r  die  Kirelionjinlitik  Kttlns,  die  aut's  Lnniif.str!  mit  soinon  territriri.-ilou 
BeKtrebuiigen  und  dor  (ii-jj^^nprscdiaft  zu  Cleve  uud  8oost  zauattunenliinp, 
hAiidelt  jetzt  selir  «xennn  nnf  (irnnd  umfaMenden  Materials  J.  Hauät^ii 
in  der  Einleitung  zu  dem  XXXIV.  liande  der  Publicationeu  der  preussi- 
■ehen  Staatsarehire  12*  S.  Die  innige  Verbindung  KurfUrst  Jakobs  mit 
Dietrich  tod  KOln  bereits  im  Msi  1444  beseugt  ebendort  Nr.  96,  B.  96-96. 

*  Chnel,  Materislien  I,  9,  189^188,  insoweit  in  der  Bestitigungsurknnde 
K6ni|r  Friedrichs  vom  14.  October  1448. 
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Obediens  zu  arbeiten.  Zwar  fehlen  darüber  directe  NacbricbtoL' 

Aber  so  vermag  man  es  am  ehestcti  zu  erklären,  wenn  auf  j 
(Iciii  ii.ii-litolgt  nilrii  Frankfurter  Reichstage  (Martini  144^>)  dio 
KuriVirsten  cinniiUliig  in  dvv  Forderung  zu.saniraenj«teheii. 
unverweilt  in  der  kirclilichen  Angelegenheit  ein  endgiiti^er 
BeachluBS  gefasst  werde.  Kine  Flugschrift,  die  in  jenen  T&g€9 
auBgegeben  wurde  und  aus  der  Feder  eines  in  den  kircbr 
liehen  Dingen  offenbar  wohlbewanderten  Juristen  (vieileielit  ' 
Gregor  Heimburgs)'  stammte,  ging  sofort  noch  einen  Sdnitt 
weiter:  nicht  blos  die  Aufgebung  der  Neutralität,  sondern  die  ! 
Verbindung  mit  Basel  erkliirte  &io   iuv  allein  der  Deutechen 
würdig  und  in  ihrem  Interesse.  »Sie  rührte  tlintsMcLlich  an  die 
alten  Sympathien  der  Nation  fllr  das  Relormcoucil. 

Und  sogar  der  Gang  der  allgemeinen  Dinge  schien  dem  ; 
Unternehmen  des  Trierer»  voranhelfen  zu  wollen.  Am  14  Joid  i 
1443  ward  swisohen  König  Alfons  yon  Neapel  und  Papst  Enges 
der  Friede  von  Terractna  abgeschlossen,  in  dem  Eugen,  sb- 
gesehen  von  anderen  grossen  Vortiieilen,  die  Lossagung  des 
Künisra  vom  Concil  und  (yoncil.spa}).st  durch^A  Ute,  wofiir  er 
seinerseits  gelobte,  keinerlei  Ansprüche  jiuf  Neapel  gegen  Alfon? 
anzuerkennen.-^  War  da  nicht  zu  erwarten,  dass  sich  Koüvd 
Kar!  von  Frankreich  für  diese  Preisgebung  der  angioviniscber. 
Sache  durch  den  Anschluss  an  Papst  Felix  rächen  werde?  Und 
wusste  man  nicht  alsbald  davon  zu  berichten?^ 

Mit  all  dem  nicht  zufirieden;  begann  Kurfürst  Jakob  nocb 
Verhandlungen  mit  dem  erst  vor  Kurzem  mttndig  gewordeneo 
Pfälzer  Kurfürsten.  Es  galt,  ihn,  sei  es  auf  Uhnliche  Weise  wie 
Sachsen  durch  Jie  Verniiilihmg  mit  einer  sovoyischen  Prin 
Zessin,  sei  es,  indem  man  anknüpfte  an  seine  Ahstaniraung 
von  einer  savoyischen  Mutter,  für  Papst  Felix  zn  gcninn-^n. 
Erfolgte  sein  Beitritt,  so  besass  Felix  V.  im  Käthe  der  KurfUii»ten 
die  Majorität. 


*  Die  Anwesenheit  Apel  Vitzthums  au  sich  beweist  uichta^  da  er  ebew* 
Autheil  hatte  an  der  luxemburgisclien  Sache. 

s  Vgl.  Pfickert,  Karfltntliche  Neutralität  200,  Text  uud  Aiun.  1.  Ileimbor^' 

steht  in  jenen  Jshreo  snmeist  in  der  Bestalinng  Snelttena. 
s  ToiifC,  Enea  SUvio  I,  821. 

*  In  Basel  «fmicb  man  davon  ebenso  wie  am  Wiener  Hoü».  Tg L  En» 
SilTio,  Eptstol.       183,  10. 
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Aber  Papst  Felix  batte  in  Lmisaiine  auch  die  Znstiniinung 
fies  römischen  Königs  gefordert!  Wie  der  von  Trier  dies  er- 
zielen woUte^  rrzäblen  die  Thatsachen. 

Anscheinend  besass  der  Künig,  vielfach  auch  im  Sommer 
1443  in  Athem  gehalten  durch  die  Zustftnde  in  den  eigenen 
Heneogthttmem  and  den  Gebieten  seiner  Mündel^  von  dem  Be- 
ginnen der  beiden  Kurftlrsten  lan^  keine  Ahnung.  Auch  für  jene 
Zusammenkunft  in  Trier  und  die  'J'beilnabme  der  Räthe  aller 
Mitglieder  des  Knrvereins  blieb  die  luxenibur^isclic  Streitsache 
Erklärung  genug.  Aber  die  Kirchen  frage  kam  doch  vielfach  auch 
in  Wien  zur  Erörterun«^.  Im  April  1443  fand  sich  der  Cardinal- 
bischof  Alexander  von  Tnent^  ein  gebomer  Fttrst  von  Masovien 
und  Oheim  König  Friedrichs,  in  Wien  ein,  wo  er  kurz  zuvor 
die  Propste!  zu  Sanct  Stephan  erlangt  hatte.  *  Er  war  als  Oar- 
dtnallegat  gesandt,  um  den  EOnig  ftlr  Papst  Felix  zu  gewinnen 
und  zugleicli  in  Ungarn,  wo  Julian  Cesarini  als  J']ugeniani.s('lier 
Lr^eat  waltete,  als  Vertreter  Felix  V.  diesem  ,das  Of  srenf^ewicht 
/AI  lialten':  auch  er  betrieb  im  iSameu  des  Concil.^  <k  ii  Tilrken- 
zii;;.^  War  Alexander  auch  wenig  befuhigt  für  solche  Sendung: 
die  Verwandtschaft  mit  dem  römischen  Könige  wie  mit  dem 
Könige  Wladislaw  von  Polen  und  Ungarn  musste  seine  Be- 
mühungen unterstützen.  Fttr  Eugen  trat  dafUr  bereits  in  Nürn- 
berg auf  dem  Liehtmesstage  (2.  Februar)  Juan  Oarvajal,  Audi- 
tor der  Rota,  ein  ernster,  reebllieher,  hochbejrabter  Mann, 
ein,  .st)  wie  Cardinal  Julian  Cesarini  durch  seine  Aufgabe,  den 
Frieden  in  Ungain  zu  »tiften '  und  durch  die  masovische  ScTiduu;^^ 
genöthigt  ward,  frühzeitig  den  Vorgängen  um  König  Friedrich 
~  noch  waren  diplomatische  Beziehungen  zwischen  diesem  und 
Papst  Eugen  formell  nicht  wieder  angeknüpft  —  seine  Auf- 
merkBamkeit  zuzuwenden.  Endlich  fand  die  Eugenianisohe  Sache 
m  Wien  an  dem  Kanzler  Caspar  Schlick,  der,  weil  man  bei 
ler  Jagd  um  das  liisstlium  Frciäing  in  Ba.^el  gegen  seinen 
Bruder  Heinrich  und  für  den  bairischen  Candidaten  Griui waider 
Partei  nahm,  sich  eben  dadui'ch  bewogen  fand,  für  Heinrich 
die  Unterstatzung  Eugens  zu  suchen  und  dafür  bereits  Zusagen 


'  Enea  Silvio,  Epistol.  CLXXXI,  p.  754.  April  14i;5. 

2  G.  Voi^,  Enea  Silvio  I,  325.  Vgl.  auch  Climel,  ÜeüclücUte  Küuig  Fried- 
riclis  IV.,  II,  231  und  Anm.  1. 

3  Va\^t,  Enea  Silvio  I,  296. 

Arciiiv.  Bd.  LXXV.  I.  ii»lfl«i.  6 
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besass^i  und  bald  auch  an  dem  Secretär  der  Reicbskanrfel 
Eiiea  Silvio  de  Piccolomini,  ihre  Vertreter.  Denn  im  Streben 
nach  der  Freundschaft  und  dein  Vertranon  dos  Kanzl<  rs  war 
Enea  eifrig  beflissen^  auch  deaöeu  Beiuühuugen  in  der  Frei 
sioger  Sache  za  fbrdem.^ 

Liensen  es  so  die  Parteien  an  heimlicher  und  eifriger 
Arbeit  am  EOnigshofe  nicht  fehlen,  80  hat  doch  Jakob  tod 
Trier,  scheint  es,  hier  direct  nichts  gethaa.  Freilieh,  wenn  wir 
den  Worten  Enea  SilTio's  glauben  konnten ,  that  ans  eitel 
Unsicherheity  Schwäche  und  Trägheit  auch  K»inig  Friedriefc 
nichts.'  War  aber  wolil  der  Secretär^  der  erst  kurze  Monate 
der  Keichskan/.lei  angehinte,  in  der  Lage  und  der  richtijro 
Manu,  den  Dingen  auf  den  (Tnmd  zu  sehen  und  vor  Allem 
des  verschwiegenen  Kr)nigs  Entwürfe  za  erkennen?  Und  w.inn 
hat  er  die  Ueberwindung  besessen,  za  Gonsten  Sagstlicher 
historischer  Trene  anf  drastische  Schildening  and  Charakteri- 
strnng,  anf  witzige  Thesis  nnd  Antithesis  zu  Tersichtea? 

Der  König  war  damals  weder  mit  sich  nneins,  noch  anthili|; 
in  der  Kireliensache.  Er  hielt  fest  an  >einein  aiu-u  kirchlichen 
Programm,  jede  vorzciti?*^  und  einseitige  Dbedienz,  jede  Ge- 
horsaniserkliining,  au  der  nicht  das  gan^e  Reich  und  in  »  r^ter 
Reibe  er  selbst  Antheil  hätte,  zu  verwerfen  und  zu  verhindern. 
Dem  entsprechend  ging  sein  Streben  nicht  bloe  dahin^  sich 
freie  Hand  zn  wahren  nach  beiden  Seiten,  sondern  selbstthlti^ 
jene  £nt8cheidnng  zu  saehen.  Friedrich  behandelte  seinen  Ohein 
Ton  Masovien  freundlich  and  wahrte  sich  aach  sonst  seine  Ver* 
bindnngen  nnd  seinen  Einflnss  in  Basel.^  Aber  er  forderte  andi 
die  liomiiliungen  seines  Kanzlei >  hinsichtlich  des  Bisthums  FVei* 
sing  und  gal>  damit  auch  in  gcvvisiöem  (Ira<lc  der  Auctanl*ii 
l'apst  Kugens  die  Khre.'  Die  Vcrsnche  der  Kürlür>icn.  sich 
Basel  zu  nähern,  wovon  mau  in  Wien  bald  erfuhr,  vielleicht  auch 
die  Bemühungen  der  Scblick'schen  Partei,  den  König  in  der 
Rirchenfrage  vorwärts  za  drängen,  damit  die  Entsoheidaag " 

i  Voiift,  Enea  Silvio  I,  827  a.  il 

*  Ebendort  I,  818. 

<  Ebendort  LIV,  p.  541. 

*  ChmeU  Cteschichto  Köni^  Friedriehs  IV.«  S8S  fl  «a4  ebcadoit  As».* 

mit  den  bezeichnenden  Stellen  aus  Enea  Silvio's  Briefen. 

*  Voi;.t.  Enea  .Silvio  I,  311  ff.  Vgl.  auch  dunel,  Ofl«clucbte  KSair  JM- 
ridi«  IV.,  u,  tas  ä. 
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wie  hofften  zu  Gunsten  P^ugeii«  —  nicht  allzu  spät  crlol^c,^ 
rührten  dann  den  KfJni^  im  vSommer  1443  noch  weiter.  Der 
Zustimmung  der  Kiufürsten  in  üemäsaheit  des  Abschiedes  des 
Lichtmesstages  sich  bedienend^  erliess  er  Aiusebreiben  an  die 
b'ttnten  und  Freistaaten  Europas^  in  welchen  die  Nothwendig- 
keit  der  Einberufung  eines  dritten  Ooncils  zum  Zwecke  der 
Wiedervereinigung  der  gespaltenen  Obristenlieit  betont  wurde 
rmd  der  VorscblajiC  enthalten  war,  auf  einem  allgemeinen  Con- 
ress,  der  zn  Martini  in  Frankiurt  stattfinden  solle,  dab  Küherc 
du  vereinbaren.^  Auch  an  die  Cardinäle  und  Papst  Eugen  wie 
lie  Stadt  »Siena,  wo  damals  der  Papst  residirte,  ergingen  solche 
Aufforderungen.^  Der  König,  damals  wieder  in  persönlichen 
Beziehungen  zu  Cardinal  Julian,^  nahm  die  Anknüpfung  neuen 
Verkehrs  mit  Eugen  zum  Anlasse^  auch  auf  dessen  unhöfliche 
Antwort  vom  November  1442  an  die  Gesandten  des  Reiches 
rarückzukommen.  Aber  wenn  Friedrich  schrieb,  der  Papst 
Latte  beöiscr  im  gemeinsamen  Interesse  einzelne  Punkte  etwas 
glimpflicher  nnd  schonender  vorf?ebracht\  klang  dies  niclit  eher 
»vie  die  Bitte,  solches  nicht  auch  in  Hinkuuit  zu  thun,  als  wie  eine 
(Beschwerde  über  die  Vergangenheit?  '^  Natürlich  war  auch  des 
Papstes  Antwort  durchaus  freundlich,  obzwar  sie  neuerdings 
3me  Vemrtheilung  der  Keutrafitttt  enthielt  und  auch  das  Concü 
iblehnte.  Cardinal  Julian  und  noch  mehr  der  Nuntius  Carvajal, 
ier  nach  seiner  Rundreise  durch  die  deutschen  Höfe  im  Oc« 
ober  auch  zum  Könige  kam,  suchten  weiter  auf  diesen  eia- 
suwirken. 


>  Der  in  jener  Zeit,  oflFenbar  vor  der  Aufforderung  dea  KOnige  an  die 
Ffiraten  in  Juni  1443,  geechriebene  ,Pentalogos'  Enea  Silvio*«  venncht 
eB,  dem  Könige  die  besQglichen  Gründe  flbr  die  Einberufung  des  dritten 
Conidls  soMmmeniMsend  su  wiederholen  und  einen  Torbersthenden 
FttnteneongreM  zu  empfehlen.  Da  die  beittglichen  Einladungsschreiben 
BU  dem  Congresse  Tom  KOnige  im  Jnni  (Voigt,  Enea  Silvio  I,  387, 
Anm.  2)  erlassen  worden,  so  wire  ein  solcher  Bath  hinterher  ge- 
radezu lächerlich  gewesen. 

*  Der  Brief  an  König  Karl  von  Frankreich  vom  1.  Juni  1443  bei  Mar* 
tene,  Colicctio  VIII,  977  und  vielfnch  nnderswo. 

3  \);iH  Schreiben  an  die  Stadt  Siena  vom  24.  Juni  und  jonos  an  das  Car- 
HiialscoUegium  vom  25.  Juni  bei  Climel,  Kegesten  1,  14» — Nr.  147& 
tUMi  1476. 

*  VgL  Chmel,  Materialien  I,  J,  113 

^  Der  Brief  vom  26.  Juni  aucit  bei  l\  Ürauu,  Not.  VI,  158. 
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Trotssdem  war  der  König  auch  dann  noch  weit  entfern 
von  einem  bestimmten  Entschlüsse  wegen  seiner  Parteinahme 

Mochten  die  Könige,  wie  Aeneas  Silvius,  natürlich  aiu  Ii  Lier 
in  drastischer  Uebertreibung,  schreibt,  .in  ilneii  abkhneu  iet 
Briefen  anf  des  Kciiiij^s  EinladunjL;  alle  das  gleiche  Lied  ^ingec 
alle  Eugen  gehorchen,  ihn  ehren  und  fördemy  Friedrich  wie» 
seine  Gesandten^  die  ihn  auf  dem  Oongresse  zu  Nümbeig  — 
dorthin  war  auf  den  11.  Koyember  auch  der  Reichstag  tat 
berufen  worden'  —  vertraten,  zu  einer  Haltung  an,  die  ent- 
sprechend seinen  Bemühungen  ^  auch  in  den  letsten  Monates, 
von  Deutschland  Eingriffe  ebenso  von  Basel  her  wie  beiten? 
der  Eugenianer  zurllckzuliulten/  in  der  Ueberzeuguug  wurzelte 
noch  sei  ftlr  daa  lleieii  der  Moment,  sieh  zu  entscheiden,  nicV. 
gekommen.  Um  so  unaugeuelimer  mussten  ihm  dann  die 
düngen  sein,  die  über  den  Besuch  des  Ntlmberger  Rdcb- 
tages  und  den  Gang  der  dortigen  Verhandlungen  in  Wien  er- 
langten. 

Da  sich  in  Nürnberg  der  KOnig  nicht  einstellte,  wares 

auch  die  Kurfilrsten  ferngeblieben.  Es  fehlten  auch  die  Ver 
treter  der  Fürsten  und  Städte  fast  sämmtlich,  obwohl  der  Kuni^' 
diesmal  alle  Reielishiande  und  ebenso  auch  die  deutschen  Uni 
versitäten^  zum  Keichstage  eingeladen;  es  fehlte  jede  Botscktii 
der  auswärtigen  Mächte.  So  bestand  denn  die  Versammluo^ 
abgesehen  von  den  königlichen  Käthen  ^  unter  ihnen  Gsipir 
Schlick  und  der  Bischof  von  Chiemsee^  beinahe  nur  ans  da 
Boten  der  Kurfürsten  unter  der  Ftlhrung  der  trieriscben  nad 
kölnischen  Gesandten  und  aus  Abgeordneten  der  geistlichen 
Fürsten tliiim er  des  Reiches.'*  Und  dic^e  hielten  sich  will... 
und  entsciilos^en  in  der  Kirchen fra<]^e  an  der  Seite  der  Kur 
fUrötiichen^  der  ötinimung  von  Clerus  und  Bevölkerung  ent 
sprechend:  so  lag  thatsächlich  alle  Entscheidung  in  deren  Baad. 


^  Kpislol.  j-IV,  p.  241.    lieber  die  Antwortschreiben  der  Fürsten  sefcc 

Voi^t,  Eiu  a  Silvio  1,  .{27—328. 
'  Dhü  Au&äcüiuiben  des  Künigs  ist  verloren. 

3  So  das  Mandat  vom  3.  Mai  gegen  die  Vevordniuig  der  Batler,  dt»  «itM 
Bitten  betreffend.  Vgl.  Pttokert,  KnrfllMtlidie  Neatralitit  196. 

4  Ig  dem  erwihnten  Briefe  an  KOnig  Karl  von  Fraokrtidi  ngt  irenifitaDf 
der  KOnig,  dsw  die>  aeine  Abiielit  sei. 

*  Man  ▼ergleiche  die  besüglichea  BeMhlUwe  der  Mainier  DiOeeasan  Mf 
der  Aeduiffenbarger  Synode  sn  Ffingttea  1448  bei  P.  Braun»  Mot.  VI,  1»! 
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Nun  fand  nach  Beginn  der  Beratbungen  die  Moinnng 
Schlick V.*  dass  sich  die  Vcrfammlnnp^  nach  ihrer  Ziisammen- 
setzuDg  nicht  wohl  ala  Congress  ansehen  könne,  deshalb  also 
auch  nicht  die  diesem  znpcedacbten  Arbeiten  übernehmen  könne, 
keinen  Widerspruch.  Anders  war  es  aber,  als  er  den  Standpunkt 
seines  Herrn  in  der  Eirchenfrage  darlegte.  Die  karfUrstUcben 
Rttthe  betonten  mit  Nachdruck,  dass  den  schwankenden  kirch- 
lichen Verhältnissen  im  Reiche  ein  Ende  gemacht  werden  rnttsse; 
diese  ewige  Verschiebung  der  Sache  von  einem  Tag  auf  den 
andern  sei  HchMdlich  und  schmfililich:  mau  möge  sieh  daher 
nur  sofort  jetzt  in  Nürnberg  über  einen  Beschluss  einigen. 
Den  kais(;rlich(-n  Rüthen  fiel  es  nicht  schwer,  zu  erkennen, 
nach  weicher  Kichtung  die  Neigung  der  kurfürstlichen  Mehr- 
heit ging  —  nach  Basel.  Sie  suchten  die  Gesandten  an  be- 
schwichtigen und  doch  wieder  zu  vertrösten:  eine  Parteinahme 
des  Reiches  werde  sicher  demnächst,  und  zwar  unter  persön- 
lichem Zuthun  des  Königs  erfolgen ;  jetzt  sei  er  eben  nicht  da 
iirul  deshalb  auch  keine  Beschhissfassung  möglich.  Es  war  um- 
sonst. Die  kurfürstlichen  Räthe  bestanden  auf  ihrem  Verlangen: 
wolle  der  König  nur  persönlich  in  solcher  Sache  handeln,  so 
möge  er  sich  eben  aufmachen  und  nach  Nürnberg  kommen; 
sie  würden  ihn  hier  erwarten.  £in  Bote  ging  mit  solcher  Bitte 
nach  Oesterreich  ab.^ 

König  Friedrich,  in  der  letzten  Zeit  namentlich  durch 
die  Angelegenheiten  der  Ladislaw'schen  Llfnder  in  Anspruch 
genommen,  war  eben  willens,  sich  nach  mehr  als  anderthalb- 
jähriger Abwescnlieit  nach  Innerö.stcrroich,  in  die  eigenen 
Herzogthümer,  zu  begeben ,  al»  die  Nürnberger  Mcldunj^en 
eintrafen. Obwohl  —  auch  offenbar  schon  der  Form  der  Auf- 
forderung wegen  —  nicht  gewillt,  ihr  zu  entsprechen,  wollte 
er  doch  jede  Weiterung  mit  den  Kurfkirsten  vermeiden.  £r 


>  Nacli  dem  Briefe  Enea  SUvio's  ao  Schlick  vom  2b.  December  1443  in 

Epistol.  LIV.  p.  641. 
'  Die  (^uuliuubriet'u  Enoa  Silvio'»  a«  den  Kauz-lur  Sobliik,  «lüu  Bifscliof 

von  Chiemsee  und  Th.  Ebendorffer  bei  Pückert,  KnrfOntlicbo  Neutra* 

litit  201,  Ann.  1. 

*  Ueber  die  Beiie  des  Königs  vorgleiche  vor  Allem  Chmel,  Qesehichte 
König  Friedrichs  IV.,  II,  888  ff.  Dase  aber  König  Friedrich  nicht  »seit 
mehreren  Jahren*  seine  Erblande  besucht  hltle  (ebendort  868),  widerlegt 
•ein  Itinenir. 
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suchte  einen  Auswege  Um  Zeit  zu  eingehender  Erörternng  mi: 
seinen  Uatlieii  zu  ircwinnen,  befahl  er  dein  liuten  zu  karreL 
uad  ihm  auf  d» m  We;(c  naeli  vSiklen  zu  folgen. 

Dea  Königä  borgen  io  dicseii  Tagen  waren  getheilt  rwi 
sehen  den  eigenen  Landen  und  jenen  seiner  Mündel:  die  Yer- 
Ittngerang  der  Vormundschaft  in  Tirol,  die  Ordnung  der  iltet 
Streitigkeiten  mit  Ulrich  von  CSilly,  Angelegenheiten  Ungarns  ' 
und  Böhmens  standen  in  Verhandlung.^  Aber  beinahe  melir 
noch  al»  alle  bekümmerten  ihn  doch  die  deutschen  Dinge,  dir 
grosse  Frage  der  Kircheneinung.  Die  Briefe  der  euiopaii^cbeL 
Füröten  Inittcn  dabei  wie  anf  den  ganzen  Hof  so  auf  ihn  seibs: 
doch  einen  grossen  Eindruck  gemacht.  ,EIs  ist  unmöglich,  da» 
eine  Erklärung  gegen  Eugen  geschehe,  denn  ein  Schisma  grösser 
als  das  frühere  wäre  die  Folge',  schreibt  Aeneaa  SÜTins  dir- 
Uber.  Anderseits  wnsste  der  König,  und  Schlick  tfaat  dartber 
aus  Nürnberg  neue  Meldung,  dass  im  EurcoUegium  die  Neigong 
für  Basel  entschieden  auftrete.  Er  rang  nach  einem  Entschlüsse 
und  vermochte  ihn  nielit  /n  finden  und  festzuhalten.  ,Wir  leben  in 
voller  Unklarheit;  was  heute  beliebte,  wird  morgen  verworitii: 
so  geht's  in  der  Kirchensache', ^  meldet  derselbe  GewährsmaiiB 
nach  Nürnberg  an  den  Knn/lf  i*  Andernorts  erzÄhlt  er  ihn 
von  den  Verhandlungen:  ,Die  Hauptsache  blieb  die,  ob  der 
König  nach  Nürnberg  ziehen  sollte;  dies  wurde  beecUoMeSr 
nachdem  man  darauf  hingewiesen,  dass  ein  Ausbleiben  gefilhr- 
lieh  werden  könne.  Die  Präge  war  nun,  zu  welcher  Zeit*? 
wollten  die  Einen  „zu  Lichtraess",  die  Anderen  „zu  Mittfasten". 
wieder  Andere  ,,zn  IMartini",  Andere  ^zu  Georgi":  die  letzten' 
Meinung  trug  endlich  den  Sieg  davon.  Demgemäss  schreibt 
Dir  jetzt  der  Könige  ebenso  den  Fürsten,  er  wolle  auf  jedes 
Fall  bis  zum  Georgifeste  in  Nürnberg  sein.  Die  Ftlrsten  wer- 
den  ersucht,  inzwischen  keinerlei  Erklärung  zu  thun.  Von  einer 
Fortsetzung  des  Reichstages  bis  dahin  wird  aber  in  den  Briefen 
an  sie  nicht  geredet.  Daraus  magst  Du  ersehen,  dass  Euch,  die 
Ihr  den  König  am  Tage  vertretet,  darin  völlig  freie  Hand 


'  To  res  Athesis,  Ciliae,  IJntrariae  BoliPiniae^ue  deposeimt,  .««chrtMbt  Kr:« 
kSilvio  uutorwejfS  an  Schlick.  Non  dico  Italas,  quia  illarvini  uan  t*«st  cur' 
Sunt  tamon  et  Suevka  iiegotia  »ive  Al»atiati,  iiude  legaiiu  liiic  venit  ajo- 
lium  adversus  Suitenset  postulans. 

9  Enoa  Silvio  au  Schlick  am  28.  December  aus  Sanct  Veit  1.  c 
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gelassen  sei/  Daneben  sei,  Algt  Enca  bei^  noch  manches  Andere 
vom  Könige  und  den  Käthen  in  £rwfigung  gezogen  worden. 

£he  die  Weisongen  UbrigenB  nach  Nürnberg  abgingen, 
erfahr  der  Tennin  eine  neue  Abänderung.  Weitgehende  For- 
derungen der  böhmischen  Stände,  namentlich  bezüglich  der  Er- 
ziehiiTif!:  des  Königrskindcrf  Ladislaus,  zu  dessen  Ancrkenuuiig 
aucL  oie  .sicli  entschlossen  hatten^  liesscn  des  Ktiiiigs  persön- 
liches Eingreifen  auf  einem  Landtage  zu  Prag  als  crspriesslich 
erscheinen.  Dieser  Tag  war  fiir  Johannis  Baptistac  (24.  Juni)  in 
Anssicht  genommen;   Friedrieh  wollte  direct  von  KUrnberg 
hin.   Trotzdem  erfolgte  die  Ausschreibung  des  neuen  Beichs- 
tagea  erst  fUr  Christi  Himmelfahrt  (21.  Mai).  Die  Frist,  welche 
so  der  König  för  die  Erledigung  der  deutschen  Geschäfte  in 
Aussicht  nahm,  war  yerhsltnissmftssig  sehr  kurz  bemessen,  was 
seiner  Umgebung  nicht  entging.    ,Ich  fürchte  nur,*  schreibt 
darüber  wieder  der  Saue.se,  ,dasis,  während  wir  auf  einem  Wege 
zwei  Geschäfte  besorgen  wollen,  wir  beide  versäumen/^  Das 
geschah  nun  freilich  nicht,  denn  die  böhmische  Reise  wurde 
aufgegeben.  Aber  die  Eröffnung  des  Reichstages  wurde  dafUr 
neuerdings  verschoben.  Dann  aber  erhob  sich  der  König  doch 
früher^  als  es  in  Aussicht  genommen  war,  am  9.  Juli,  um,  be- 
gleitet von  seinem  Bruder  Albrecht  und  seinem  Neiffen  Sig- 
mund von  Tirol,  mit  dem  er  sich  betreffs  der  Fortdauer  seines 
Regiments  verständigt,  ins  Reich  zu  ziehen.^ 

Schwerlich  hat  der  Stand  der  kirchlichen  Fraise  den  König 
vermocht,  die  Fahrt  nach  Nürnberg  zu  beschleunigen.  Hier  hatte 
nämUchÖchlick,etwaam  10.  Jänner  1444  im  Besitze  der  königlichen 
Weisungen,  schliesslich  die  Dinge  doch  nach  dem  Willen  seines 
Herrn  gelenkt.  Angesichts  der  feierlichen  und  förmlichen  Er- 
klttmng  der  königlichen  Machtboten  betreffs  der  Ankunft  Fried- 
richs bewiUigten  die  kurfürstlichen  Räthe  den  Aufschub  der  ent- 
scheidenden \^M'handlungen  über  die  deutsche  Obedienz  bis 
dahin;  sie  liesficn  sich  eben  deshalb  auch  wieder  (laü  übtlicher 
gelegc'ne  Nürnberg  als  Verhandlunp:8ort  gefallen.  Freilieh  sprach 
der  Abschied  vom  22,  Jänner  ihren  festen  Vorsatz  &m,  der 

1  Epistolae  XLIl,  p.  527. 

2  Climel,  Materialien  I,  2,  125,  Nr.  XXX ;  Keg.vst.  u  I,  150,  Nr.  UUO.  Der 
König  iiatte,  indem  er  Bruder  und  Vormmi«l  Jiiil  .sich  führte,  wenigstens 
bezüglich  Albrechta  noch  einen  weiteren  Grund,  als  sie  so  leichter  über- 
vrachcn  za  küuuen. 
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kommcndo  Koicli.stag  sollte  in  dieser  »Sache  auch  der  letzte 
sein.  Deshalb  wollten  sie  Alle  mit  den  Erzbischöfen  und  Bi- 
schöfen persönlich  erscheinen,  umgehen,  wenn  auch  der  Koeteo 
wegen  von  nur  geringem  Gefolge,  so  doch  mit  Mftnneni, 
die  zu  jeder  Verhandlung  in  der  Kirchensaehe  geschickt  und 
berufen  wären.  Uebrigen.s  möge  schon  jetzt  Jeder  in  :?cincii. 
(iebiete  und  seiner  Diöeese  die  Entscheidung  vorbereiten.  Käme 
der  Köni^'  wiedenun  nicljt,  was  er  vor  Christi  Himmeltalin 
(21.  Mai)  kuutl  tl  nn  niö<;e,  so  würden  sie  trotzdem,  und  zwxr 
in  Frankfurt  ,denbelben  Tag^  ,zu  suchen  und  zu  halten  wissen'J 

Man  hat  am  k(}niglichen  Hofe  die  Drohung  gewiss  ver 
standen.  Dafür  sorgten  schon  die  Berichte  des  heimkehrenden 
Kanzlers.  Aber  schweilich  war  der  König  arg  erschrocken.  In 
der  Obedienzsache  war  ja  doch  Zeit  gewonnen.  Der  König 
verstand  sie  für  d'w  Priei^e  freniidliclier  Beziehungen  zu  Sachsen- 
Brandenburg,  ]>aiern  -  Laiidslnit  '  und  Pfalz  -  Mosbach  ^  wohl  zu 
nützen.  Auch  die  entgegenkümmende  Haltung  des  romischeD 
Stuhles,  der  sich  von  der  früheren  Geringschätzung  des  Kdnigi 
yOUig  geheilt  zeigte,^  beruhigte  in  einer  Hinsicht  völlig. 

Ungleich  ungünstiger  standen  die  Dinge  in  den  Ö6te^ 
reichischen  Verlanden,  deren  Wiedergewinnung,  soweit  sie  in 
unrechtmässigem  Besitz  der  Eidgenossen  waren,  der  König  1442 
in  Angriff  genommen  hatte.  Freilich!  die  Verbindung  mit  Züneh 
galt  iiiclit  blos  der  Sicherunji  der  Interessen  dieser  Stadt  and 
Oesierreielis  in  »It-r  Kyl>iirL:V.eheu  Sache  den  Kidi^enGj^^en  gegen- 
über, .sonilern  auch  deren  bleibenden  Lähmung  durch  die  Schaf- 
fung eines  Gegenbundes  am  Oberrhein  und  seinen  NebenßflsseDf 


>  Der  Alwehied  dos  Tages  ▼om  2S.  Jlnner  1444  im  Anhesg  XIIL  T|l 
Denteche  StSdtechroiuken  III,  398,  Anm.  1.  Keuseen,  IKe  Beidwliiti 
etc.  30. 

*  Man  Terirleiche  de«  Königs  Haltung  in  der  buggoadiadien  Sacke  Cke^ 
hanpt  und  besondere  Chmel,  Materialien  L  2,  139^138.  Nr.  IXIHT. 

'Man  ▼erifloioho.  wie  envnV.Ti-      n  Wrrtl.iut  des  Antwortsdhieibe»*  Pap** 
£ngtni«  IV.  .luf  liio  Einiadunir  u-  -  K  üi^^i  stun  Oongre&se  und  die  H»l- 
tunp  Hot  Lpsraton.  des  Cnnliiials  Julian  Cesarini   wnd  de«  seil 
3  AyrW  1444  noch  s}i'viell  bei  dem  KOnige  begianhigtan  Job.  Cani|is^ 
^^Clmiol.  Kojrt's'ten  1.  lt>o.  Nr.  1617  ■. 

'  l'eber  dio  Ho/iohmitron  des  Ki'misrs  zn  Albrecht  von  Brandenburg 
dem  jünpTeii  L.Midshtiler  Ludwif:-,  deren  ^'o^handen*ein  ^chon  Tuf  isa 
Zu^e  dc6  Kötiij^  in?  Keich  uuiweitelhaft  ist,  siehe  unten. 

»  VgLCbmel,  K(>^»(eu  I.  161,  Kr.  l<m;  163,  Nr.  1614. 
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an  dem  der  österreicliiBche  Statthalter  in  jenen  Strichen,  der 

Bischof  von  Constanz,  die  llerreu  von  Triichsess,  Hochberg, 
Montibrt  und  Werdenberg,  die  Städte  ConstÄnz,  8t.  Gallen, 
Bregenz  nnd  Züricli,  die  Lande  A}»penzell  und  Graubtindten 
theiinehmen  und  dessen  Seele  Zürich  sein  sollte.^  Aber  mit  je 
grösserem  Eifer  Zürich  in  der  nächsten  Zeit  die  Sache  Oester- 
reichs vertrat,  desto  mehr  erregte  es  die  Eifersucht  und  Er- 
bitterang der  Eidgenossen.  Schon  am  20.  Mai  1443  erfolgte  die 
Absage  der  Schwjser  an  Zürich  und  das  Haus  Oesterreich^ 
und  alsbald  begann  der  Kampf,  an  dem  sich  gleich  zu  Beginn 
auch  Luzern,  Zug,  Uri  und  Unterwaiden  betbeiligten.  Als 
dann  noch  Bern  und  Solothurn  ihre  Aufjj:e])otc,  naclidem  sie 
am  27.  und  28.  Mai  den  Krieg  an  Zürich  erklärt,  ins  Feld 
gesandt,  waren  die  Eidgenossen  derart  ihren  Gegnern  über- 
legen, dass  sie  von  diesen  ungehindert  Bremgarten  und  ^die 
Glatt'  bezwingen;  die  ganze  GhRafschaft  Baden  zur  Unterwerfung 
zu  bringen  vermochten.^  Nur  die  Auflösung  des  eidgenössischen 
Heeres  hinderte  weitere  Erfolge. 

Die  Sachlage  gestaltete  sich  somit  ganz  anders,  als  König 
Friedrich  vorausgesetzt  hatte.  Sie  zu  bessern,  gab  es  kein  an- 
deres Mittel  als  die  Entfaltung  hinläuf^dieher  Streitkräfte.  Das 
erkannte  vor  Allem  der  Statthalter  der  Vorlande,  Markgraf 
Wilhelm  von  Hochberg-Röteln.  Aber  woher  die  nöthigenächaaren 
nehmoi?  Sie  zu  werben,  fehlte  das  Q«ld;  sie  aus  Oesterreich 
und  den  dstlichen  Landen  nach  dem  Oberrhein  zu  senden, 
ging  nicht  an  aus  demselben  Grunde  und  wegen  der  weiten 
Entfernung.  So  schien  es  ein  willkommener  Ausweg,  von  dem 
Herzoge  Philipp  von  Burgund,  der  etwa  14.(K)Ü  französische 
Söldner  in  Dienst  hatte  und  mit  dem  König  Friedrich  in 
freundlichen  Beziehungen  stand,  einige  Tausend,  vielleicht  gegen 
politische  Zugeständnisse,  zu  übernehmen.^  Aber  die  Ver- 
handlung, welche  im  j^amen  des  Königs  Peter  von  Mörsberg 
im  Sommer  1443  führte,  scheiterte  an  der  Forderung  des  Her- 
zogs, ihm  für  WaflTenhilfe  im  Schweizerkriege  Luxemburg 

<  Man  Toigleiebe  die  Verträge  vom  17.  Juni  und  17.  Augmt  144S  bat 

Cbmel,  Materialien  I,  2,  100^106. 
>  Climel,  Geadiielite  König  FHedricfas  IV.,  II,  242  C;  K.  Diadliker,  Qe- 

achiebte  der  Schweb  n  (Zttrich  1885),  98  ff.,  101  ff.,  108  ff. 
*  Dindliker  II,  130  ff.,  bMonderi  aber  Cbmel,  Qeschtehte  KOnig  Fried- 

ridu  IV.,  U,  246  ff. 
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zuzuweisen,  worauf  der  König  unmöglich  eingehen  konnte.  Daflir 
folgten  neue  Angriffe  und  Siege  der  Schweizer  (seit  dem  Juli 
1443^  und  wenn  tn  uiu  li  dem  Statthalter  mit  harter  Mühe 
lang,  (iit-seiben  gegen  die  Znsatro,  dnss  Zürich  sotort  von  den 
österreichischen  Dienstlcutcn,  die  mau  dort  aufgenommen,  ge- 
räumt werde,  zu  einem  achtmonatlichen  Waffenstillstände  (voo 
Laurenzi  1443  bis  Georgi  1444)  xu  bewegen^^  die  Lage  der 
österreichischen  Vorlande  war  nach  wie  vor  eine  so  kntiscbe, 
dass  der  König  doch  wieder  daran  denken  musste,  mit  miB- 
tärischen  Krllften  den  Seinen  beisnspringen  nnd  sein  Ansehai 
herzustellen.  Er  wandte  nun  sein  Augenmerk  auf  Frankreich. 
Hier  befand  sich  vom  englischen  Kriege  her  des  Kriegsvolkes 
f.ArnhagnakenO  nur  zu  viel.  In  einem  Sehieiben  vom  22.  Au- 
gust, Avorin  der  König  auf  das  gemeinsame  Interesse,  welche» 
die  Fürsten  gegen  die  Uebergriffe  der  eidgenössischen  C  m 
munen  nnd  Bauernschaften  Terbttnde,  hinwies^  wurde  Karl  VIL 
angekündigt^  dass  Oesteireich  unter  dem  armagnakischen  Kriegt^ 
volk  eine  Werbung  zu  Teranstalten  gedenke,  und  ihm  das  &- 
suchen  vorgetraj^'cn,  für  diesen  Fall  den  Geworbenen  Ansmanch 
und  Diuclizu-  zu  geaiatieii.-  Diesem  Ersiielien.  welches  Her- 
zog Sigmund  von  Tirol,  des  franzrisisehen  K  önigs  küiifiiir'i 
Tochtermann,  unterstützte  und  Küuig  Karl  gern  erhörte,^  folgte 
ein  zweites  seitens  desselben  Peter  von  Mörsberg  wegen  der 
Anwerbung  von  5000  Mann.  Dann  freilich  gab  es  mancheria 
Schwierigkeit  Noch  eine  zweite  und  dritte  Gesandtschaft  sa 
den  französischen  Hof  in  Tours,  wobei  an  der  dritten  unter 
Anderen  auch  der  kriegskundige  Thlkring  von  Hallwyl,  Fded- 
rieh  von  Hohenberg  und  Rüdiger  von  Starhemberg  theilnahmen, 
ward  nülhig,  che  Kiiniof  Friedrich  seine  Absicht  erreichte.  End- 
lich fuhh  der  franzobische  Ivonig  die  Znsicheninsreii,  die  man 
wllnsehte,  ja  er  verspracli  arglistig,  die  dop|jelte  Zahl  zu  senden. 

Mit  Ablauf  des  Waffenstillstandes,  den  man  nun  nicht 
weiter  zu  verlängern  brauchte,  nachdem  sich  noch  im  December 
Bischof  und  Magistrat  von  Basel  am  die  Erhaltung  des  Fm- 
dens  zwischen  Oesterreich  und  dem  mttchtigsten  Gliede  de« 

>  Chmel,  Haftarislieii  I,  S,  1S7— 1S8,  Nr.  XXXD;  B«^teii  1,  153,  Nr.  1518 
S  Der  oft  citirte  Brief  (aus  dor  Fedor  Enea  Silvio's)  bei  Schöpf  ÜB,  Al»t. 

«liplom.  II,  871.  Vgl.  Chmel,  Hojrosten  I,  153,  Nr.  1517. 
3  Chmel,  Kegesten  I,        Kr.  1617.  Brief  vom  Sl.Angroflt. 
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eidgenütrisiscbeM  liundes,  Bern,  bemüht  hatten,'  und  noch  im 
März  in  Baden  unter  VermittiuDg  den  Bischofs  Heinrich  von 
Conetanz  und  einer  Deputation  des  Coneils  verhandelt  worden 
war,^  sollten  die  Franzosen  gegen  die  Eidgenossen  schalt  vor- 
brechen. Und  schon  stand  man  mitten  im  Kriege.  Die  Eidgenossen 
hatten  Ende  Apiil  die  Belagerong  Ton  Greiffensee  begonnen; 
bald  war  Züricli  belagert  und  die  Famsburg,  der  ScldttsseK 
der  Laadgrafscbaft  Sissgau,  von  Beraem,  Solothumem  und 
anderen  Schaaren  umschlossen.'  Eine  Unglücksbotschaft  an  den 
Köllig  drängte  die  andere,  und  noch  immer  Hessen  die  Fran- 
zosen auf  sich  warten. 

T)f\  mag  wohl  die  Kuiide  von  der  Einschliessung  ZUriclis 
durch  20.000  Eadgenossen  den  König  veranlasst  haben,  nach 
dem  Westen  zu  ziehen,  um  wenigstens  den  Dingen  nahe  zu 
sein  und  zu  sehen,  wie  er  mit  Hilfe  des  Reiches  den  Belagerten 
beistehe,  da  die  fremden  Soldner  ausblieben. 

In  Passan  aber  begegneten  dem  Könige  Boten  seines  Haupt- 
manns in  Zürich,  Hansen  von  Kcchbersr,  mit  der  Meldung  über 
da«i  Kommen  der  Geworbenen.  Keehberi;,  der  noch  zuletzt  in 
PVankreich  gewesen  war.  erhielt  nun  den  Befehl,  neuerdings 
zu  ilinen  zu  reiten,  sie  anzufUhren. 

Gar  bald  bedrängte  eine  neue  Sorge  den  K(">nig  in  eben 
dieser  Angelegenheit.  Der  KOnig  hatte,  durch  die  £r£shrung6n, 
welche  Deutschland  1365,  1376  und  erst  noch  kürzlich  1439 
mit  französischem  Kriegsvolke  gemacht,  nicht  belehrt,  über- 
sehen, das«  er  kein  Mittel  besitze,  die  kriee^erischen  Haufen,  die  er 
über  die  Reich sirrifizc  lührte,  im  Zauiiie  zu  lialten.  Auch  mit 
dena  Franzosenkönige  war  offenbar  ein  [genauer  Vertrug  nicht 
auf):(criehtet.  Zufriedengestellt  durch  Karl  VII.  Zusage,  die  ver- 
langten iSchaaren  und  noch  mehr  zu  senden,  liess  der  römische 
König  vor  AUem  den  Fall  ausser  Rechnung,  dass  der  fran- 
zösische Herrscher  diese  Gelegenheit  ergreifen  könnte,  um  die 
ganze  Masse  beschäftigungslosen  Eriegsvolkes,  dessen  er  nach 
seinen  Erfolgen  Uber  die  heimischen  Gegner  und  über  Elngland 

t  Chmel,  Begesten  I,  157,  Nr.  1562. 

J  Chmel,  Oeflcfaidbte  KOnig  PriedrichB  IV.,  D,  280. 

*  Auner  Cbmel,  GeBcbiehto  KOnig  Friedrlolif  IV.,  II,  280  tL,  yeifleiclie 
man  bMondera  E.  Wüleker,  Urkunden  und  Sehreiben  betreffend  den  Zug 
der  Armagnaken,  Nenjahnblatt  dei  Vereins  fttr  Oeachichte  and  Alter- 
tbnm,  Frenklort  a.  H.  1873,  Einleitung  2  iT.,  7. 
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nicht  mehr  bedurfte,  losEuwerden.  Und  eben  dies  geschah. 
Nachdem  Karl  VIL  am  1.  Jtini  1444  einen  Waffenstillstand 

mit  Kni^land  f^ewonnen,  vorsaiumclte  er  —  jetzt  erst,  scheint 
es,  fassle  er  solehen  Plan  oder  ^^\\^(\  er  wenigstens  die  Mög- 
lichkeit, ihn  auszuführen  —  die  zerstreuten  Soldcompagnien  um 
Langres,  im  Ganzen  etwa  60.000  Mann  J  Dann  wandte  er  sich 
selbst  mit  20.000  Mann  gegen  Metz,  die  Ansprüche  seinei 
Vetters  Ren^  darauf  mit  Waffengewalt  zur  Geltung  zu  bringeDt 
mit  den  tlbrigen  40.000  Mann  zog  der  Dauphin  in  den  Sund- 
gau und  an  den  Oberrhein  gegen  die  Eidgenossen. 

Wohl  rtickte  er  heran  in  Erfüllung  der  Zusage,  die  sein 
Vater  dem  dcutsclien  Könitre  ^^oraacht.  Oesterreichische  Führer, 
Hans  von  Recliberg  und  l^urkard  Mönch  von  Laudskron.  be- 
fanden sich  im  Zuge  und.  die   ö«terreieliischen  Städte  wnA 
Öchldsser  sollten  ihm  Oeffnung  und  Rückhalt  gew&hren.  Aber 
war  anzunehmen,  dass  ein  so  gewaltiges  Heer,  gefUhrt  ym 
Erstgeborenen  des  KOnlgs  von  Frankreich,  lediglich  kommen 
werde,  um  für  Oesterreich  die  Eidgenossen  zu  bekämpfen  und 
dem  deutsehen  Könige  sein  verlorenes  Land  wieder  zu  erobern? 
In  der  Thiit  hefteten  sich  Furcht  und  Hoffnung  luancherlei 
Art  an  das  Unternehmen.   Da  sollte  es  der  Errichtuns:  eine* 
französischen  Fnrstenthums  auf  deutschem  Boden  gelten,  soll- 
ten die  alten  Ansprüche  des  g^'\}}ischen  Nachbars  auf  alles  Laad 
bis  an  den  Rhein  zur  Wahrheit  und  dem  schlimmen  Dauphin 
ein  Feld  des  Ehrgeizes  geschaffen  werden,  der  Krone  seinet 
Vaters  ungefidirliehl  Und  bewies  nicht  des  Königs  Heerlager 
vor  Metz  die  Wirklichkeit  solcher  Absichten?^  Wie  derRsiier 
gegen  die  Eidgenossen,  so  wolle,  hiess  es,  Papst  Eugen 
franzü.siöche  Heer  .i^e^en  die  v  rhas.sten  Basler  loslassen  und 
das  Coneil  endlicli  an^' mandersprcngen;  f;:;rnsse  Zusagen  seien 
dafür   dem   Könige   Kai'l   geworden.    Begründet   genug  war 
diese  Meldung.^  Andere  wieder  wussten  zu  erzählen,  dass  die 
Bezwingung  der  Mdgenossen  nur  der  nftchste  Zweck  ftü*  die 
Heerfahrt  des  Dauphins  sei;  die  Bewältigung  des  Bttrgeitkaflu 
auch  im  Reiche  zu  beiden  Seiten  des  Rheines  werde  uscb- 

<  J.  JanMen,  FnaktMu  Kh«iiigel1Ut^  2.  Anfl^  Freilrafg  i.  B.  im,  T  ff 
)  Mail  voisrleieho  J.  JsnMii,  VtnkxM»  Rbeingelllatit  IS  nai  CM. 

G«SGhiehte  König  Friedrichs  IV.,  U,  277 
»  Chmel,  Geschichte  Köuig  Friedrichs  1\  ,  II,  278—21».    Die  iJwU» 

ebendort  278,  Aiun.  1.  Wfileker  1.  c.  62,  Nr.  XX. 
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folgen.  Dem  Diiupliin  selbst  wurde  eine  solche  Acusseruiig  in 
den  Mund  gelegt.*  Miin  begreift  nach  alledem^  dass  neben  den 
meibieii  Fürsten  und  Städten  am  Oberrhein  auch  zwei  der  Kur- 
filrsten;  Ludwig  von  der  Ffalz.  und  Dietrich  von  Mainz^  das 
Anrücken  der  Franzosen  zum  Anlass  nahmen,  ihr  Fembleiben 
Yom  Reichstage  su  entochuldigen.^ 

Um  ;Zii  rathen  in  Sachen  der  Kirche  nnd  des  Reichs^ 
war  die  Gesammtheit^  der  Stünde  auf  den  Himmelfahrtstag 
nach  Nürnberg  geladen  worden.  Ob  allen  dann  die  Verschie- 
bung des  Tages  und  der  Zeitpunkt  der  kaiserlichen  Ankunft 
in  Nürnberii-  gemeldet  wurde/  i<f  unbekannt.  Als  König  Fried- 
rich hier  eintraf  (1.  August),  begrüssten  ihn  neben  Fürsten 
und  Städteboten  bereits  drei  ans  dem  Kurcollegiumy  Jakob  von 
Trier  und  die  beiden  Friedriche  von  Sachsen  und  Branden- 
bürg,  persönlich.  Da  der  Ki&nxg  den  GerUchten  ttber  die  Anna- 
gnaken  and  die  Absichten  ihrer  Fahrer  nicht  ghuiben  mochte, 
so  wurden  Mainz  und  Pfalz,*  nachdem  man  ihrer  mehrere  Tage 
geharrt,  zum  Erscheinen  in  Nürnberg  aufgefordert,  vor  Allen 
Diütricli  von  .M;iinz,  als  ein  ,Vorgeher  und  Dechant  des  heil. 
CoIIeginms*  liei^emahut,  um  Antheii  zu  nehmen  an  der  Be- 
sorgung ,der  höchsten  Sachen,  die  in  der  Christenheit  sein 
mögen,  d.  i.  der  heiligen  Kirchen,  damit  die  in  Einigkeit  bracht 
werdet  Dietrich  von  Köln,  der  mit  dem  Hinweise  aof  seinen 
Kampf  mit  den  Soestem  imd  den  Streit  mit  Cleve  sein  Aus- 
bleiben vom  Tage  rechtfertigte,  sollte  durch  einen  Wafienstill- 
stand  die  Möglichkeit  erhalten,  doch  noch  zu  kommen;  dabei 


'  Aene*8  Silvias  a<l  .Tohnnnem  Gers  Epistel.  LXXVU  uud  bei  Müller,  Reichs- 
tA(^sthp.itriim  I,  —  'Jti7.  A\nu\  nnnnnllos  namqno  sn  (Delphiiuim)  iu 
auxilium  uobilitcatiB  veuisse  prMdicabat,  tan^uam  ia  GermaniA  per  com' 
munitate«;  ossut  oppressa. 

'  Welcher  Art  schon  in  der  zweiteu  Hälfte  Juli  Mtildungen  ttber  die  bei 
Langres  sich  sammelnden  Kriegshaufcu  verbreitet  wurden,  züigt  der 
Brief  bei  Janssen,  Frankfurts  Reichscorrespondenas  II,  60—61,  Nr.  79; 
Wfil«k«r  1.  e.  14. 

*  BesttgUch  der  Städte  Tefgleiche  Ketuwen  1.  c,  31—38.  Doch  wurden  wohl 
die  einselAen  Gruppen  gemeinsam  gelsden,  wie  ee  wenigsten«  eplter 
■teil  gewsbab. 

^  Dies  ist  bei  den  wichtigeren  Stünden  «nsnnehmen.  Vgl.  du  Schreiben 
dea  KSniga  an  die  Frankfurter  bei  Janaaen»  FrankfoxtB  jBeiohieoire- 

spondenz  II,  60,  Nr.  78. 
^  Das  ist  doch  wobi  nelien  der  Mahnung  an  den  Mainaer  anaunehmen. 
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mitEttwirkeii  wurden  Oesandto  des  Königs  in  sein  Heerleger 
abgefertigt.^  Die  cleyesche  Sache  zog  der  König  vor  seiBen 
Ricliterstuiil.« 

So  viel  mussten  eben  auch  die  felicianisch  gesinnten  Kur- 
fürsten^ Trier  und  Mainz,  wenn  sie  etwa  .schon  gleich  zu  Be^nn 
des  Tages  für  eine  Erklärung;  eu  Giuiöten  ihres  Pa})st«»s  uiu- 
trateuy  zugeben,  dass  zuerst  die  Gesammtheit  der  Kuitürsten 
an  versammeln  sei.  Und  hatte  nicht  der  König  dies  jederaeit  f&t 
nüthig  erachtet,  nicht  blos  aus  taktischen  QrUnden,  eondeni 
weil  er  um  Alles  die  Zerreissung  des  ohnehin  so  viel  getheilten 
Reiches  in  zwei  kirchliche  Obedienzen  vermieden  wissen  wolHe? 
Es  geschah  aber  nicht  dadurch  allein^  dass  die  Rirchenlrijf;« 
in  dun  näehsten  Wochen  auf  dem  Keiehstage  in  den  Hinter- 
gi*und  trat.  Seit  Ende  August  nahm  die  französische  ExpcdiUDO 
alle  Aufmerksamkeit  in  Anspruch. 

Der  Dauphin  war,  nachdem  er  am  19.  August  sich  de« 
wUrttembergi sehen  Mömpeigard  bemAchtigt  und  eine  Reilie 
Städte  und  Schlösser  im  Sundgau  besetzt  hatte,  gegen  die  Eid- 
genossen vorgerückt,  zunächst  die  belagerten  Punkte,  ZOrich 
und  die  Famsburg,  zu  entsetzen.  Letztere  zu  decken  und  du 
bedrohte  Basel  zu  erhalten,  wagte  am  26.  Aui^ust  ein  Thefl 
der  Belagerer  der  Farnsbuig,  nur  dureli  p^eringen  Zuzug  aus 
dem  vor  Zürieli  lagernden  Hauptheere  verstärkt,  den  Kampf 
gegen  die  vielfach  überlegenen  Franzosen  und  unterlag  nacb 
heldenmüthigem  Kampfe  beim  Siechenhause  zu  St.  Jakob  so 
der  Birs  völlig.  Aber  statt  die  £idgenoB8en  weiter  zu  bekimpfsi» 
deren  Heer  sich  nun  auflöste  und  die  nach  ihrer  Vereinzeluxis 
um  so  leichter  zu  bezwingen  waren,  wandten  sich  jetzt  die 
Franzosen  nach  dem  Elsass  zurQck,  den  sie  zum  grSesten  Tbefle, 
freilieii  mit  Ausnalnne  der  meisten  ^^rösseren  und  festen  Plüue. 
in  ihre  Gewalt  braeliten.  '  .la  der  Dauphin  sandte  auch  einen 
starken  Hauten  auf  das  rechte  Rheinufer,  um  von  Waldsiiui 
und  LauÜenbuig  aus  den  schönen  Breisgau  heimzusuchen;^ 


I  Brief  Bnes  SÜTio*!  «i  Job.  Gen  L  «.  Was  POekerl  a  SM  bslnft  ^ 
OffOnde  der  Berafaiig  dsr  Knifllnlen  melds^  iialte  tth^  «in»  PoMk  ^ 
8o  oft  bei  Seite  luMnd,  ftlr  «inseitig  und  verfehlt. 

>  PnbHcationen  der  prenssiscben  StsstaSiehiv«  XXXIV,  Nr.  U*- 

Vg\.  ebendort  Nr.  81  «nd  82. 

*  Wülckor.  r rknn<!Mi  nnd  dehnten  betrelfieiid  den  Znf  der  AnufMkee  7. 

*  WOldcer,  1.  c.  35,  Nr.  X. 
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nur  in  Folge  der  tapferen  Vertheidigung  des  Schwarsswaldes 

blieben  sie  von  der  Heimsuchung  verschont.  Dabei  wurden 
dies-  wie  jenseits  des  Stromes  die  furchtbarsten  Greuel  verübt, 
ward  das  bhUn mle  Land  sclirecklich  verwüstet.* 

Und  während  schliesslich  die  Eidgenossen  von  dem  (ieguer^ 
der  nach  keinem  weiteren  Kampfe  mit  ihnen  Verlangen  tmgy 
zu  £n8isheim  einen  billigen  Flieden  erlangten,  in  den  auch 
Basel  aufgenommen  wurde^^  benahmen  sich  die  Fransosen  in 
den  St&dten  und  SchllSssem  des  ReicheB  so,  als  ob  Ton  einer 
Wiederberansgabe  des  Besetzten  keine  Rede  sein  könne. 

Mit  steigender  Sorge  und  Eiitrllstun«i:  vernalmion  König 
und  Reichstag  in  Nürnberg:  die  Kunde  von  diesen  Vorgiin^^en. 
Der  Könige  war  schwer  betiulfcn,  Wohl  hatte  er  nur  gethan, 
was  Andere  vor  ihm  in  ähnlicher  Weise  ins  Werk  gesetzt.^ 
Aber  mochte  er  auch  alle  Schuld  an  solcher  Wendung  des 
Unternehmens  auf  die  VertragsbrUohigkeit  des  Franaosenktfnigs 
und  seines  Sohnes  schieben:  blieb  denn  nicht  immer  noch  der 
Vorwurf  bestehen,  dass  eben  er  diesmal  den  Soldnerhaufen 
den  Weg  ins  Reich  gezeigt  und  trotz  triftigen  Anlasses  so  gar 
niclit  bedacht  hatte,  was  bei  solcher  Gelegenheit  Missliches 
^rcscliehen  konnte  und  was  dagegen  vorzukeliren  sei?  Und  die 
bitteren  Erfahrungen,  die  er  jetzt  in  naiver  Vertrauensseligkeit 
auf  die  getroffene  Vereinbarung  mit  der  Verwüstung  der  blühen* 
den  Westgebiete  des  Reiches  machte^  Gebiete,  die  zudem  zu> 
meist  Besitzthum  seines  Hauses  waren,  sie  wurden  fast  noch 
ftbertroffen  durch  das,  was  nachfolgte. 

Auf  die  Beschwerden  und  Vorstellungen,  die  im  Namen 
des  Königs  der  Bischof  von  Augsburg  als  Haupt  einer  könig* 

m 

^  Man  vergleiche  die  an  verscliierlonen  Orton  (Janssen,  WtUckdr,  wie  adion 
frülior  boi  Schilter,  BeU.  zu  Königshofen,  MttUer,  Reichstagstheatrom, 
Chmel,  Geschichte  u.  s.  w.)  pnblicirten  Schilderangen. 

2  Wfllckpf  1.  c.  7:  Chmel.  Geschichte  König  FrW^drichs  IV.,  II,  85. 

^  Man  vergleiche  den  Zug  franzrisisrhcr  Scli;i  ii  i  n  in*^  Elsn-^«?  y\'MK  <}on  der 
BiBchof  vonStraasburg  veranlasste,  die  nachloigouden  \N  erbungen  Külusund 
Sachsens  iiin  ebensolche,  sie  fjegen  Soest  ru  gebrauchen,  den  Zug  böh- 
miacher  Söldner  1447  gegen  Soest  u.  s.  vv.  Uebrigeus  erzählt  JEnea  Silvio, 
dan  auch  anderswoher  der  Ruf  an  die  Franzoaeu  um  Hilfe  gegen  die 
Sehwaiaef  erging:  Coneordatnm  inter  Delphinnm  ei  Alaataanaes,  qoiblia 
gravior  videtor  Snltandnm  dominatna,  oraleres  ad  Delpbiniun  ntttonti 
enm^ae  rogaat,  nt  praoddia  contra  Bnitenses  pxaebeat.  Coneofdatnm 
. . .  86000  hoaaianm  ex  sao  ezereita  per  hsnc  byernem  in  ojqndis  Al- 
•atle  redpi  debere. 
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liehen  GesandtBoliaft  bei  dem  Dauphin  erhob,^  erwiderte  dieser 
seinereeits  mit  einer  Kimdgebung  an  den  Reiefattag,  die  eines 

Ludwig  XF.  würdige  war.2  In  kecker  Verdrehung  der  Sachlage 
behaupteten  die  IVnnzunischen  Redner  in  der  Reiclisvrrsarani- 
hmcr,  ihr  Herr  von  dem  deutschen  Könige  gerulen  und 
hätte  äeine  Aufgabe  gelöfit:  Ziirick  und  die  Famsburg  seien 
entsetzt,  die  Eidgeuossen  geschlagen;  dagegen  habe  König 
Friedrich  ihm  seine  Zasage,  Winterquartiere  ülr  die  Trappen 
zu  besorgen,  nicht  gehalten;  was  da  geschehen,  wSx«  Saebe 
der  berechtigten  Selbsthilfe;  im  Winter  kdnne  man  nicht  anf 
freiem  Felde  lagern. 

Wohl  lies8  der  König  dem  gegenüber  bei  den  Reicht' 
.ständen  auf  die  Abmachungen  hinwci.scn,  wie  sie  tbatsiirbli'  l 
getroffen  waren,  er  iiess  ihnen  darlegen/  dass  er  nur  öUUlJ 
Mann  verlangt  und  fllr  deren  Unterkunft  in  österreichischen 
Städten  und  Schlössern  habe  sorgen  wollen;  der  Einbruch  einer 
so  grossen  Heeresmacht,  ihi'e  Ausbreitung  auf  deutschem  Boden, 
ihre  Ausschreitungen  seien  durchaus  vertragswidrig  und  nicht 
zu  dulden.^  War  aber  damit  nicht  doch  zugegeben,  daseeran 
dem  Heranzuge  der  räuberischen  Schaarcn  den  hervorragend- 
sten Antheil  genommen? 

Die  Franzost  II  tli.n  niehts  weiter,  sich  zu  entschuldigen 
oder  doch  eine  beruhigende  Erklärung  ihres  Herrn  in  Aub- 
sicht  zu  stellen.  Sie  waren  vielmehr  mit  einem  weiteren  An- 
bringen herv(»getreten,  weldies  den  König  persönhch  schwer 
verletzte:  der  König  möge,  forderten  sie,  den  Herzog  Sigmand 
von  Tirol,  der  mit  Radegunde,  einer  Tochter  König  Karls  VH., 
verlobt  war  nnd  deswegen  und  wegen  seiner  MisshelligkeitaD 
mit  dem  Vormunde  längst  Verbindungen  mit  dem  iVanzöaischen 


'  Vpl.  ChiiK'l,  Geschichte  Kflnig  Friedrichs  IV.,  II,  286.  An  der  Os3Ti«?t- 

Schaft  nahmen  noch  Thdil  Dr.  Johann  Ton  Aich  und  swei  Kittet 

Wülcker  1.  c.  38  und  öl. 
'  Ueber  die  Zeit  Hirer  Ankunft  in  Ntunber^  (11.  September)  ▼ersr!«»ch<' 

ausser  PUckert,  Kurfürstliche  Neutralität  208,  Anm.  1,  noch  Jaiuaes« 

Frankfurts  KeicliKcurretipondenz  II,  70,  Nr.  96. 

*  Vgl.  ÜB  Mittheilung  bei  SehUter,  Aomerlniiigttii  m  J.  -von  KSii%*k^ 
StFSMbnxg  1698»  m 

*  BMllglioh  des  Inhalte  der  kaieerlichen  Antwort  weiee  ioli  enieer  anf  lOD«'« 
Reiclietagetiieatrttm  829  (Enea  8llTio,  Bpiitol.  LZXyil)  nad  flehlltir  ff 
Kdnigahofen  989  ff.,  beaondera  bin  auf  Wflleker  I.  e.  51,  mit  doi^ 
jedenfrUe  ladiUeh  identiecben  Werbung  des  Biieheli  voa  iaplm^ 
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Hofe  besARS,*  aus  <\cv  Voi  iiiiindschaft  entlassen,  (Limit  Si«]:mimd 
öieh  verheiraten  ktiniie:  auch  solle  il»m  der  hintcrhiHscne  Schatz 
seines  Vaters  ausgeantwortet  werden.  Auf  solche  hochmüthi^e 
Forderung  gab  der  König  so  wenig  einen  Bescheid,^  wie  auf 
die  frühere  Anklage.  Ea  sollte  deutlicher  als  mit  Worten  ge- 
antwortet werden. 

Bereits  am  30.  August  hatte  König  Friedrich  seinen  Bru- 
der Albreoht  zum  Kriegsobersten  Oesterreichs  und  Deutsch- 
lands gegen  die  Eidgenossen  ernannt'  und  alle  Reichsunter- 
thanen  aufgefordert,  ilim  auf  sein  Geheiss  dabei  BeistauJ  zu 
thun.*  Kraft  des  Koehtes,  welches  ihm  der  neue  Vertrag  mit 
Sigmund  von  Tirol  auch  über  die  österreichischen  Vorlande 
einräumte,  übertrug  der  König  seinem  Bruder  die  Verwaltung 
fl^^rselben  auf  drei  Jahre,  und  zwar  Air  die  Dauer  des  Schweizer^ 
krieges  mit  aUen  Einkünften  aus  ihnen,  und  der  Hälf^  der 
Renten  nach  dessen  Beendigung,^  wofür  Herzog  Albrecht  am 

29.  August  in  die  Erstrecknng  des  ßüberen  Abkommens  (vom 

30.  März  1443),  die  alleinige  Verwesung  der  innerösterreichi- 
sehen  Länder  durch  den  König  betreffend,  nuf  ebenfalls  drei 
Jahre  pewilliirt  liutto/'  Dem  Erzlierzofre  die  Lösung  seiner  s(■h^vu'- 
rigen  Auigabe  zu  ermöglichen,  überrrug  ihm  der  König  am  i.  Sep- 
tember auch  noch  Tirol,'  falls  ,die  benannten  seine  und  unsere,  die 
Grafschaft  Tirol  an  der  Etsch  und  im  Innthal  ganz  oder  eins» 
teils  in  seiner  königlichen  Gnaden  oder  unser  Gewalt  kommen^ 
wie  der  Herzog  in  seinem  Gegenreverse  sehr  bezeichnend  fUr 
die  dortigen  VerhältniBse  sagt.  Damit  war  mit  der  Wahrung 
der  Interessen  des  österreichischen  Hauses  gegen  die  Eidgenossen 
der  energischeste  seiner  tlamaligen  Fürsten  betraut.  Aber  sollte 
man  im  Momente  lueht  lieber  der  Armatrniiken plage,  dureli  die 
besonders  die  österreichischen  Besitzungen  litten     wehren  V 


'  Darüber  vergleiche  Cbmel,  Oescliichte  König  Friedrichs  IV.,  II,  286 

und  287,  Aum.  2. 
'  Enea  Silvio  I.  c. :  Nil  adhac  (22.  September)  reBponsi  est  datum. 

*  Chm«],  Materialien  I,  8,  140—141;  Regesten  I,  176,  Nr.  1708. 

*  Cbmel»  MateriaUen  I,  2,  141 ;  Regesten  L  c,  Nr.  1709. 

*  Chmel,  Materialien  I,  %  142—148;  Re^^eeten  I,  175,  Nr.  1711.  Vgl.  eben- 
dort  1718. 

*  Cbinel,  Begeaten  I,  176,  Nr.  1707. 

^  Chmel,  &Iaterialien  I,  2,  143-144;  Begeeteal,  176,  Nr.  1717. 

»  WUlcker  1.  c.  34,  35,  36. 
AnhiT.  Bd.  LXXT.  1.  HUfto.  9 
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Verhandelnd  ^  und  rOstend  finden  wir  Albrecht  alebald  aaeh 

bei  dieser  Aufgabe.   Dasselbe  that  der  Pfalzgraf,  thaten  die 

übrigen  zmiiu  list  lH»rlrohten  Fürsten  und  Stiidte.^ 

AlxT  ivuiii«^  und  licicli? 

Nach  dem  Auftreten  der  französischen  Gesandtschaft  in 
Dürnberg  konnte  König  Friedrich  nicht  länger  zweifeln,  da» 
er  von  den  Franzosen  gröblich  hintergangen  set.  Während  sein 
Bruder  m  die  Sache  eintrat  im  Namen  des  Hatiaes  Oesterreich, 
wandte  er  sich  an  die  Reichsversammlnng:  Man  adle  dai 
Reichsbanner  ,anfwerfen^  gegen  das  fremde  Volk,  alle  Rdchs- 
stände  sollen  ihre  Aufgebote  unverweilt  in  bestimmter  Ansah! 
ins  Feld  stellen,  der  König  wolle  mit  Leib  und  Gut  da?« 
helfen  und  dlo  Kurtiirsten  sollen  ,mit  ganzer  Macht  und  in 
eigener  Person  dabei  sein,  damit  dem  fremden  Volk  und 
solchem  Uebel,  das  es  begeh  mu  Reiche  und  ganzem  dent- 
sehen  Lande,  Widerstand  geschehe/ 

Aber  Kiufllrsten  und  Städte  bewiesen  die  gewohnte  Selbst- 
sucht und  Hinterhältigkeit.  Jene  verlangten,  dass  der  Kaiaer 
und  die  Fürsten  nach  Frankfurt  ziehen  sollten,  dort  den  An- 
schlag für  den  Reichskrieg  zu  machen.  Der  König  vermocht* 
nicht  einzusehen,  weshalb  mau  erst  einen  neuen  Reiclksta^' 
der  wahrsclieinlifh  von  Vielen  unbesueht  bleiben  würde,  an 
sagen  sollte,  während  man  doch  jetzt  beisammen  sei.^  Die 
Städter,  obwohl  vordem  am  eifrigsten  mit  Klagen,^  acheuka 
sich  nicht,  mit  der  gewohnten  AosHucht  au  kommen:  sie  sei«« 
in  solcher  Sache  nicht  bevollmächtigt  und  müssten  sie  daher 
hinter  sich  bringen  an  ihre  Freunde.^  Und  noch  mehr.  Als  der 
König,  nun  ttberzengt,  dass  es  angesichts  des  Franiosenkfiege» 
unmöglich  sei,  zugleich  den  Kampf  mit  den  ScliweiBem  forteo- 
setzen,  die  Fürsten  und  StJulte  bat,  auch  ihrerseits  wesren 
Herstellunrr  des  FritMicns  die  Fidf^oiiossen  mitzul)eseiidcn,  d^» 
lehnte  die  Mehrheit  der  Städte  auch  dies  ab  in  derselben  hiU- 
liehen  Form.<^  Kein  Wunder,  dass  der  König,  der  sich  in  dioieo 

1  Wttlcker  1.  c,  36,  86,  Nr.  10. 

'  Waicker  t.  L;  Jansien,  Fnmkfarti  Baiditeorrespoatos      7%  Nr.  M. 
>  Janasen,  1.  e.  II,  72,  Nr.  101. 

*  JaoMon,  1.  c.  70,  n,  Nr.  96. 

*  Jansson  1.  c.  II.  72,  Nr.  101. 

*  Nach  .laiiiwon  1.  c.  II,  74,  Nr.  102,  lehnten  Alle  ab.  Aber  ans  Apu  BTi<»fen 
der  Stra.<<8burger  Boten  (bei  Schilter  1.  e.)  ttraelien  wir,  «Uu»  StttW^*! 
und  noch  £iuige  uiit««utleu  wollten. 
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Tagen  ,gar  demütifij'  beworben  um  die  Unterstntzunp:  der  Com- 

muneii,'  aus  den  V'orjLrilngcn  des  Isiirii herber  Keiclistif^cs  ciue 
Gleich^ltigkeit,  ja  Abneigung  gegen  sie  scböpfte,  die  jahre- 
lang anhielt.^ 

Trotz  aller  Schwierigkeiten  hielt  der  Künij?  den  Gedanken 
des  Heichflkriegcs  fest.  Wieder  am  25.  September  ward  mit 
deo  Fttrsten  dartlber  berathen  und  nun  auch  eine  Vereinbarung 
erzielt  Statt  des  Aufgebotes  mit  aller  Macht  wurde,  der  Noth 
des  Augenblicks  sn  genügen,  ssunächst  blos  die  Aulstellung 
einer  gewissen  Truppenmacht,  ,ein  kleiner  Anschlag',  beschlossen. 
Sie  sollte  sich  bis  zum  10.  October  bei  S|)eier  ver-sainnichi . 
Dann  verbtändigte  sieb  der  Künii::  mit  den  Fürsten  doch  auch 
betreffs  des  ,gros8en  Anschlages*.  Bis  zum  4.  November  sollten 
alle  Fürsten  und  Städte  ihre  gesammte  Macht  gerüstet  und  gen 
Speier  ins  Feld  geschickt  haben.^  Zum  Führer  der  yereinigten 
Kriegsheere  des  Reiches  wurde  Pfalzgraf  Ludwig  ernannt.^  Den 
Stödten  wurden  die  ßeschltlsse  der  Fürsten  blos  aur  Durch- 
führung mitgethellt^  ihnen  ihre  Aufgebote  vorgeschrieben.  Weil 
eine  Zusage  der  amvescnden  Boten  doch  nicht  zu  erlangen 
war,  fragte  sie  der  Künin-  nicht  weiter.^ 

Aber  weiii«^hteus  der  Bereitwi!lii;k.eit  suiiier  Fürsten  ver 
mochte  sich  Künig  Friedrich  zuletzt  zu  freuen?  Die  Art,  wie 
er  sie  erworben,  war  nicht  darnach.  Im  Vorjahre,  bei  dem  Aus- 
bruche des  Schweizerkrieges  trotz  vielfacher  Bemühungen  um 


*  B«rieht  der  Stnuwbnrgor  Boten  bei  Schüter,  Anm.  %n  Königshofen  989. 
s  Ueber  die  fttimniiing  gegen  die  Stiidte  engen  die  StmMrburger  selbst 

(Scbüter  zu  Königshofen  98C}:  ,Ouch  tw»  wissent,  dass  «in  gemein  schrei 
ist  aber  die  8tett.« 

^  Nftch  den  Correspondenzen  bei  Jansson,  Frankfurts  Reichscorrespondenz 
II,  71  fr.;  SfliilTpr.  Anm.  ZU  KöniHi.»fpn  080  IT.  ii.  a. 

*  Müller,  Rei«  listnrrsthentmm  1,  220—221.  Vgl.  .auch  ChmH,  llegestcn  I, 
180,  Nr.  1722.  .J.nns.son,  Frankfurts  KpiclisporroHponjlnnr  II.  7S,  Nr.  107 

^  B»  Koi  liifr  .nisflrücklich  orwKlint,  dass  iHp  vorstolioiitlr-u  HcnuMkunL'tMi 
übor  den  Armajrnakoukrifp  und  die  bp/.üfrlichen  V'orliandlunjjffu  anl'  d*»ni 
Rftich.st.ape  nicht  diese  Sacho  orsclu'ipfen,  «ondern  nur  so  viel  sagen  .»«ollon, 
al»  für  unflßrn  näheren  Zweck  nfithig  erscheint.  Bezllglicli  der  Ilallnng 
der  Städte  vergleiche  man  noch  Kenssen  37—40,  der,  nebenbei  bemerkt, 
8. 40  ,iihten*  irrig  flhr  ,reebten*  statt  fHr  ,reiten*  gelesen  hnt.  Nach  JkH- 
trige  sor  Landes*  nnd  Volkskunde  von  Blsass-Lothringen'  IX,  Umschlag, 
ist  eine  Arbelt  H.  Witte%  .Die  Armagnaken  im  BIsww'  betitelt,  in  Vor- 
bereitnng.  Vgl.  auch  K.  DSndliker,  Oesehiebte  der  Schweis  II,  184  if., 
nnd  besflglieh  der  weiteren  Literntnr  ebendort  749. 
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Reichshilfe  allein  pjelasBen,  mied  König  Friedrich  1444  diesen 
aussichtslosen  Weqr.   Aber  er  gewann  jetzt  in  Kürnbertr  ä\e 
jüngeren  tliaikriiitii^oii  Fürsten  der  Häuser  Brandeiibmix  un<i 
Baicrn,  Markgraf  Albrecht  (Achilles)  und  Ludwig  (den  Ucichen 
von  Landshut,  zu  perBönlicbcm  Dienste.   Beide  Fürsten  ver 
pflichteten  siclu  ihm  auf  sechs  Jahre  mit  je  hundert  Reiten 
gegen  alle  Feinde  beizustehen,^  Diese  Hilfe  sollte  nnn  wie  jene 
der  Herren  von  Baden,  Württemberg,  des  Bischofs  von  Aog»- 
bürg,  die  alle  am  Kampfe  mit  den  Eidgenossen  hatten  Antheil  neh- 
men wollen,  —  dieser  Kampf  war  ja  aufgegeben  —  zunächst  gegen 
di(3  l'^ranzosen  geleistet  werden.  Seinerseits  kam  ilalVir  Ludwin: 
von  Landshut,  einst  wecken  des  Vorgehens  ^ei^en  seinen  Vater 
von  Reichswegen  hart  b(  drolit,  wieder  zu  Gnaden,  mit  ihm 
sein  ganzer  Anhang.^  Den  Markgrafen  von  Brandenbarg 
hier  handelte  es  sich  sngleich  nm  die  Gewinnung  des  Kur 
forsten  —  bestätigte  der  König  am  14.  September  das  Ab- 
kommen betreflfs  der  Neumark  Über  der  Oder,  das  sie  mit 
dem  Hochmeister  des  deutschen  Ordens,  Konrad  von  ErBeh«- 
hausen,  getroffen,  sowie  einen  Brief  König  Sigismunds  vom 
18.  April  1417  über  die  Mark  Brandenburg  selbst.  Die  3Iark 
grafen  erhielten  das  Reclit,  Alles,  was  von  dem  Kurfürsten 
thume  Brandenburg  unrechtmässiger  Weise  loiigelöst  sei,  es 
seien  Lande,  Städte,  Schlösser,  Leute,  Lehenschaften.  Zolle 
w.  s.  w.,  nach  Gebühr  wieder  dazu  zu  bringen,  und  Kurfiir  t 
Friedrich  noch  *  besonders  einen  Freiheitsbrief  über  den  ZoU 
zu  Neustadt-Eberswalde  an  der  Finau  und  eine  £rh9fauiig  des- 
selben.* Den  jüngeren  Markgrafen  Johann,  Albrecht  und  Fried- 
rich ertheilte  überdies  der  König  am  4.  October  in  Nürnberg 
denselben  Lehenbrief,  den  im  Yuijahre  ihr  Aeltester,  der  Knr 
fürst,  in  Aachen  erhalten;   den  heiklen  orsteren   erneuerte  er 
auch  alle  ihre  Privilegien  über  die  Zuutt  und  üesellflchaft  der 
Kessler.* 

Wo  Gelegenheit  war,  zu  nehmen,  fehlte  natdriich  Jaliob 
Ton  Trier  nie.  Seine  wichtigste  EIrrungenschaft  waren  Antheile 


*  Chnel,  Begetlen  I,  177,  Nr.  1784,  1785,  178«. 

s  Chmel,  Refrerten  I,  177,  Nr.  1788.  A.  Klnekbohn,  Ludwig  dw  MriA» 
▼on  Baiern^Lasdiliiit»  NSrdlingeit  1866. 

*  Clmu  t.  Reg««ten  I,  17$,  Nr.  1741—1744.  Vgl.  Säumer,  Codtx  diplo» 

Bra»(Ienbnrgen8i8  I,  30.'{. 

*  Chmel,  Rec^Rten  I,  181,  Nr.  1776  and  1778;  vgl  aneb  188^  Nr.  183S. 
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an  den  RbeinaöUen  zu  Boppard  und  Engen;  er  erhielt  sie  für 
die  Dienste,  die  er  ^getreu,  wüUg  und  unverdroflsen'  einst  schon, 
ehe  er  Kurfürst  geworden^  KOnig  Si<;iinm(i  geleistet  und  nun 
,mit  allem  Kleis.s  durcli  seine  eigene  rürsiclitigkcit,  Vernunft 
untl  Arbeit  und  WirkHunikeit,  zu  Latein  genannt  per  propriam 
indubtriam',  , beweiset  und  getliau  hat,  tägiicli  tliut  und  auch 
thim  mag  in  zukilni'tigen  Zeiten^^  Unstreitig  warb  der  König 
mit  solcher  Gewährung  nnd  in  so  schmeichelhafter  B^'orm  um 
die  Freondschaft  des  Trierers  vor  Allem  mit  Rticksieht  auf 
dessen  gewichtige  Stimme  in  der  kirchlichen  Frage.  Auch  be- 
züglicli  der  Bnmdenbnrger  bedentete  natürlich  das  erzielte  Ein- 
▼emehmen  zußrieieh  das  Aufgeben  jeder  Opposition  gegen  die 
Kirclienpoliiik  des  Reichsobcrhauptee. 

Trotzdem  machten  die  Vorgänge  dieses  Nürnberger  Reichs- 
tages von  1444,  das  Benehmen  von  Fürsten  und  JStiidten  bei 
den  Verhandlungen  und  auch  im  persönlichen  Verkehr  mit 
lem  seiner  Würde  voUbewussten  Friedrich-  den  schlechtesten 
Kindraek.  Zweimal  hatte  er  sich  durch  die  drohende  Gestaltung 
der  deutseben  Dinge  in  Furcht  setzen  lassen  und  war  er  ins 
Reich  gekommen,  um  sein  persönliches  Gewicht  in  die  Wag- 
schale zu  werfen,  —  nnd  beide  Male  blieb  es  unmöglich,  Wesent- 
liches zu  erzielen.   Aber  Eins  war  ihm  geworden:  er  war  nun 
mit  der  Art  der  Fürsten  und  Keichbverliandlungen  vollauf  ver- 
traut.  Der  König  erkannte  das  eigenartige  Gesetz  deutscher 
Dinge  in  jenen  Tagen,  nach  dem  jede  Bewegung  sich  selbst 
ihre  Gegenströmung  schuf,  jede  Parteibildung  die  Vereinigimg 
gegnerischer  Kräfle  herbeirief;  er  hatte  es  erfahren  und  er- 
probte es  wieder,  dass  das  EOnigthum  immer  noch  stark  genug 
Bei^  die  sich  gegenseitig  bindenden  und  hemmenden  Mächte 
ohne  zu  grosse  Gefahr  und  Schwierigkeit  nach  seinem  Willen 
m  leiten,  wenn  es  nur  zähe  festhielt  und  rechtzeitig  iu  Thätig- 
Kcit  trat. 

>  Chinel,  Regesten  I,  176,  Nr.  1713.  Vgl.  ebendort  177,  Nr.  1787. 

'  M«D  bat  es  Fugger  und  Mttller  gewöhnlich  nAchgMchrieben,  dsM  der 
KCnig  ftOB  der  Beediämung,  die  ihm  sngeaidits  dei  Beicbstoges  durah  die 
Botwshftft  der  Fransosen  besonders  aus  der  ArmagBakeiimche  geworden, 
den  AttlsM  nahm,  lange  Jahre  nicht  wieder  penOnlieh  sn  einem  Bmobs- 
tige  SU  kommen.  Dam  der  Ktfnig  ia  der  Wmse  nicht  beschämt  wurde, 
eigibt  die  obige  Darelel Inn j::.  Keine  der  zeitgen^lssischen  Quellen  meldet 
denn  auch  von  einem  ähnlichen  £indraGke,  sei  es  auf  den  KOnig,  aei  ee 
aal  die  anderen  Anweeenden. 
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Dar&ttB  ergab  sich  dou  Königs  Bonohmen  in  der  künftigei} 
Zeit;  dass  er  es  durch  volle  97  Jahre  trotz  all  der  grossen 

EreijL^iii.ssc  und  Krisen  dieser  JaLizelinte  nicht  für  nöthig  hicif, 
peibünlieh  wieder  eine  deutsche  Rciebsversammliuif*  zu  ho 
suchen,  Danius  erklärt  »ich  auch  öcin  Verlialten  in  der  Kii*chcr- 
Politik  des  iieiches:  ohwohi  er  sie  in  Nürnberg  nochmak  ii*cb 
seinem  Willen  und  im  Einvernehmen  mit  den  Kurfilrsten  m 
lenken  vusste,  schritt  er  doch  nach  Schluss  des  Reichstages 
selbstBtändig  voran»  ohne  sich  ferner  allzuviel  um  die  Meinung 
des  KnrcoUegiums  zu  bekttmmem. 

Beide  kirchliche  Parteien  hatten  zum  Reichstage  Gesandte 
gesehielvt.  Aber  erst  hntte  die  Abwesenheit  eine«  Thciles  der 
Kurftirsten,  dann  die  drängende  Armagnakcnangelegenheit  die 
Behandlung  der  Obedienzsache  lange  Wochen  verzöjrert.  F^» 
thaten  denn  die  Legaten  unter  der  Hand;  was  sieb  tih  ihn- 
Sendini^^  thun  Hess.*  Endlich  kamen  auch  sie  an  die  KeiliC. 
Vor  einer  Deputation,  zu  weicher  der  König  vier>  jeder  Kur- 
ftirst  zwei,  jeder  Fürst  und  Erzhischof  ein  Mitglied  ernannte, 
entledigten  sie  sich  ihrer  Äuftrftge.  Dann  trat  diese  ein  in  die 
Erörterung  der  Sachlage,  und  zwar  auf  Grund  einer  sohttft* 
liehen  Vorlage  .seiteuri  der  Küniirlieheii.- 

Sic  erwies  sich,  übercinbtimniend  mit  des  Königs  Dar 
legiiii,i;en  ;iub  iruherer  Zeit,  geeignet,  die  Saclie  wirklich,  wenn 
die»  überhaupt  auf  dem  Wege  der  NeutraUtiU  angestrebt  wer- 
den sollte^  nach  Möglichkeit  vorwärts  zu  bringen.  Aber  gleicii 
der  erste  Punkt  erregte  Anstoss:  dass  die  Keutralität,  ^welche 
die  Nation  bisher  aus  billigen  und  triftigen  BeweggrOnden 
gehalten',  noch  ein  Jahr,  bis  1.  October  1445,  in  Kraft  bleiben 
sollte.  Wohl  lag  es  nur  dann  im  Interesse  der  deutschen  Kirche, 
sich  durch  eine  bestimmte  Ochorsamserklärung  für  einen  Pap»* 
zu  binden,  wenn  sie  duvun  einen  sicheren  Krtolg  fi\r  ih<? 
Her>trlhing  des  kireldichen  Friedens  überhaupt  und  <hc 
Besserung  der  eigenen  Lage  erwarten  konnte.  Aber  wozu 
solche  FristV  Es  sollte  eben  wiederum  ein  allgemeines  Concü 
erreicht  werden,  tUr  das  der  König  als  Vogt  der  Kirche  die 

1  Enes  Silvio,  Brief  an  Qm  1.  c :  Sunt  bio  ambarum  partinni  ormton»  «< 

«luisqun  suani  rem  tiiottir.  Für  das  Weitere  ver^rleich«  PÜ  II  CoramonW 
(^Franktiivt  1614)  I,  9.    Dio  kaisorlii'lioii  Dopiitirton  waren  der  BL*<b^rf 
von  Chicmseo,  Prof,  Ehendorffor,  IMi  ii  Ii  S<.iiaeab«tg  and  KiMm  büfio- 
3  ATiMnaeulam  regiutu  primiuu.  Auiiaug  XIV. 


I 

Digitized  by  Google 


135 


Stadt  ConstanZf  oder  fiüls  dies  aus  triftigen  GrttDden  nicht  an- 
ginge,  Augsburg  in  Vorsehlag  bringt.  Das  Conoil  hat  bis 
1.  October  1445  ausammenzutreten  und  Kaiser,  Kurfürsten  und 
Fürsten  werden  AUes  aufbieten,  damit  es  seiner  Aufgabe  p^e- 
rccht  werde.  »Sic  wollen  den  Tapst  Eug'cniuä  zu  persönlichem 
Büsuelui  cruiUüteru  oder  weuigstens  errciehcn,  dass  er  «ich 
liiiiiiin^^^iicli  und  würdig  durch  Legaten  vertreten  lasse;  sie 
wollen  die  Basler  Väter  nach  dem  neuen  Concilsort  bringen 
und  falls  sich  das  Concil  als  solches  schon  früher  dahin  yer- 
legen  will,  ihm  für  seine  Thätigkeit  den  gleichen  Schutx  an- 
gedeihen  lassen  wie  yordein  zu  Basel  Sie  wollen  endlich  die 
Besendung  des  Concils  seitens  der  nichtdeutschen  christlichen 
KOni^  und  Fttrsten  anstreben  und  den  möglichst  zahlreichen 
Heöuch  der  Versammlung  seitens  der  Bischöfe  und  Prälaten 
wie  aus  den  fremden  Nationen  so  vor  Allem  a-us  dem  Ileiehe 
betreiben.  So  dürfe  man  heften,  dass  auf  dem  neueu  Coneil, 
fdem  mit  der  gnädigen  Fügung  Gottes  der  Papst  hoffentlich  in 
Person  beiwohnen  werde'i  das  Schisma  beseitigt  und  den  vor- 
handenen BedttrfiDussen  Yon  G-eistlich  und  Weitlich  Kechnung 
getragen  werde.  Sei  dies  aber  trotz  der  Hilfe  des  Königs  und 
der  deutschen  und  fremden  Fürsten  und  Fürstengesandten  nicht 
zn  erreichen,  so  wird  die  deutsche  Nation  zu  erwägen  haben, 
waä  sie  mit  Ciebuhr  und  Nutzen  ferner  tlmn  mag;  imd  sollte 
die  d^'uibche  Knchtt  nicht  zu  einstimmigem  Beschlüsse  gehiiif^en 
können,  so  wollen  der  König,  die  Kurfürsten  und  die  übrigen 
geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  sich  der  Sache  annehmen, 
und  wordber  sie  sich  einmüthig  oder  doch  der  Mehrheit  nach 
(coneorditer  Tel  per  majorem  et  saniorem  partem)  verständigen, 
darnach  wttrden  sich  all  die  Ihren  und  das  gesammte  Reich 
zu  richten  haben. 

Der  Vorschlag  des  Königs  fUllt,  abgesehen  davon,  dass 
er  nur  Altes  wiederholte,  ])esonders  dadurch  auf,  und  es  musste 
auch  den  kurfürstliehen  und  anderen  De])utationsmitgliedern  aut- 
fallen, dass  Eugen  in  gewissen  Wendungen  als  Papst  bezeichnet 
wird,'  während  Felix  V.  völlig  ignorirt  erscheint.  War  Fried- 
rich auch  seinerseits  bereits  zum  Handeln  entschlossen^  falls 
er  um  eine  definitive  Entscheidung  jetzt  bedrängt  würde V 
Uebrigens  fielen  Mainz  und  Brandenburg  unverweilt  dem  Vor- 


>  Er  boiast  ,sauctisbimuiu  dominus'  uud  ,£ugenius  papa*. 
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Bcblage  des  Königs  bei*  Nicht  so  abci*^  wiilnvnd  die  Ffiher 
iUlhe  schwankend  waren,  Trier,  Köin^  und  iiaclisen.  Knrftnü 
Jakob,  der  Führer  der  Oppositien8|»arteiy  erkannte  wohl,  dus 
es  jetet  nicht  inög^lich  sein  werde^  den  König  und  die  zu  ihm 

stehenden  Kurfürsten  zu  einer  Erklärung  für  Felix  V.  zu  be 
wogen.  Aber  er  rechnete  auf  die  Zukunft.  Kr  iralj  somit  au-h 
seinerseits,  und  mit  ilmi  thaten  üo  die  b  iirsten  seiner  Pari-, 
die  Notliwendigkeit  eines  diitttüi  Couciis,  das  aber  schon  aa 
1.  Juni  zusammentreten  sollte,  ebenso  die  einstweilige  Fort- 
dauer der  Neutralität  zu,  aber  er  suchte  wenigstens  nach  Mög- 
lichkeit dafllr  zu  sorgen,  dass  dann  die  Ekitscheidung  des  neues 
Concils  für  Basel  erfolge.  Die  Neutralität  wird  deshalb  in  «einem 
Vorschlage^  beschränkt  auf  die  Nichtanerkennung  der  beid« 
Päpste:  dafür  wird  die  dem  Concil  seit  1438  vorenthaltint 
Jurisdiction  ihm  von  dem  Momente  an,  in  welchem  in  die 
Berufung  des  neuen  Concils  willigt  und  seine  Verlegxing  ht- 
schliesst,  zugestanden;  es  darf  solche,  falls  es  die  Verle^nf 
nicht  yorzeitig  ins  Werk  setzen  will,  auch  schon  in  Basel  üben:' 
damit  es  aber  auf  die  Wahl  des  neuen  Ortes  um  so  aiehenr 
eingehe,  sollen  ihm  nun  jene  Sicherheiten  zugesprochen  werden* 
die  es  1439  und  1442  vergebens  begehrt  hatte.  Als  ConcSsort 
wird  hier  Strassburg  jjjenimnt,  und  nur  weim  man  diese  Stadt 
ungeeignet  tindc,  weiter  die  Wahl  gelassen  zwischen  Speitf, 
Worms  und  Mainz. 

Die  drei  Kurfürsten  vorlangen  weiter y  dass  alle  Ver 
änderungen  in  den  deutschen  Kirchen;  soweit  sie  während  der 
Neutralität  sieh  ToUzogen,  ebenso  die  Verfügungen  der  Ordi- 
narien und  endlich  alle  anhängig  gemachten  Appellationen  ss- 
gleich  mit  Herstellung  des  kirchliehen  Friedens  filr  rechtsgiltig 
erklärt  würden;  dass  schliesslich  König,  Kurftirsteu  und  die 
ganze  Nation  für  die  genaue  Beobaclitiuii^  des  Decretes«  .Fre- 
quens'  eintreten  und  schwere  Ponen  denen  angedroht  werden 
sollten,  welche  die  gegenwärtigen  Beschlüsse  missachteten. 

'  Ueber  die  Hnltnnp  Di«tri(  li>.  v<iij  K^Un,  de«isLii  Ciujwiudt«  eiu  ODt»cJiie- 
denos  Votum  rür  den  Auscliluhs  an  linsv.l  uhgabuii  (9.  September),  si^h-f 
Hansen  iu  Publicationen  der  preussischcn  Staatsarchive  XXXIV,  W, 
Taxt  und  Anm.  1. 

3  Anhang  XV. 

*  PoBrant  tsmen  alie  cause  noa  beneficiales,  per  appeltaeioDem  rd  aliw 
SQspeiife,  in  aaero  ooneilio  Basilieitsi  eo  alibi  trandato  per  quoMuafM 
impone  agitari. 
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Wesentlich  ^gleichlautend  djumt  war  die  Acusserung  jener 
deutschen  Metropoliten,  die  nieht  Kurftlrsten  waren,  jene  der 
drei  ilirzbiächöfc  von  Magdeburg,  Salzburg  und  Bremen.^  Nur 
dass  sie  als  Termin  ftlr  die  Eröffnung  des  neuen  Concils  den 
30.  Juli  vorschlugen  und  sudem  ihre  Hinneigung  zu  Basel 
und  Papst  Felix  V.  noch  nnumwundener  aussprachen.  Nach  ihrer 
Meinung  sollte  das  Basler  Goncü|  sobald  es  sich  an  einen 
passenden  Ort  Terlegt  habe,  auch  gl^ch  als  ökumenisches  an- 
|j;esehen  und  ihm  dalier  die  Obedienz  ^i^eleistet  werden. 

Wozu  aber,  so  konnten  die  Könif^lichen  mit  Recht  den 
Erzbischöfen  antworten,  bei  solcher  AufTassunp^  der  Sachlage 
'^ie  Basier  er«>t  bcniiilien'r'   Und  ferner^  wenn  man  schon  die 
^othwendigkeit  sftbe,  die  Obediens  eines  der  beiden  Päpste 
ohne  Weiteres  anzunehmen,  warum  sollten  die  Deutschen  sich 
nicht  auch  an  jenen  Papst  halten^  den  die  anderen  Fürsten 
und  Völker  anerkannten  ?  Alle  jene  Momente,  welche  flir  Rom 
sprachen,  die  Aeusserungen  der  Könige  auf  die  Schreiben  des 
Wiener  Hofes  und  die  Entschieden]! eit,  mit  welcher  der  in 
Nürnberg  anwesende  Vertreter  Phihpps  von  Burgund  für  die 
Kuj^enianisehe  Obedienz  eintrat,-  die  Erfolge  Eugens  in  Italien 
wie  mit  der  Griecbenunion,  mügen  dabei  zur  Geltung  gebracht 
worden  sein,  —  nicht  um  Eugen  «u  empfehlen,  sondern  die 
Erklilrong  ftr  Felix  V.  zu  hindern.  Koch  ist  König  Friedrich 
nur  in  der  Abwehr  jedes  unreifen  getheilten  Entschlusses  be- 
griffen, wie  seit  Jahren er  kommt,  um  auch  die  Kurfürsten 
bei  solcher  Politik  festzuhalten,  in  einem  zweiten  ,Vor8chlage'  * 
ihren  Wtlnsehcn  cntge<^en,  soweit  dies  nur  immer  damit  ver- 
einbar ist.    Der  Könijx  will  nun  den  Baslern  für  den  Fcall  der 
Verleping  alle  nur  mögliche  ^jicherheit  gewährleisten^  und  er- 
klärt von  vorneherein,  dass  er  die  Beschlüsse  der  neuen  Kirchen- 


'  Anh?^ii^'  XVI. 

^  Euoa  Silvio,  Kptstol.  LXXVU;  Chmel,  Qescbicbt«  Kfinig  Friedrichs  IV., 

II,  274,  Anm  1 

*  Man  Terg'Ieicije  duniit  d'n*  untfn  foljrcndon  Anxfiihrmitr*»n.  beHoudei»  zu 
1446.  Sio  ergeben,  da.ss  bit»  j^t^t  der  KTinipr  in  koiuem  Kinvernehmen 
mit  Papst  Engen  steht,  wie  dies  aucii  zuitlicii  nicht  woiil  möglich  ist. 

*  Avisamentttm  regium  Becnndnm.  Anhang  XVII. 

*  Siblqne  omnem  hnniaiiitoteni  et  aeenritstem  Borvats  protestacione  ante> 
diela  pro  vtribus  nottris  impurtkentor. 
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venammltmg  als  eines  aUgemeiuen  und  unzweifelhaften  Cöncil« 
anerkennen  und  volktrecken  werde.* 

Aber  aueb  das  war  der  Actionspartei  nicht  genttg^^d. 

Sic  konnte  mit  Recht  daraul  liiiiNs  cKs«jn,  da.'^s  der  Künii:  jahre- 
lang Zoit  gehabt,  nach  seiner  Idee  den  kirchlichen  Friedrn 
herzustellen,  und  dass  nichts  erzielt  worden  sei;  ebeubu  Iähjjjc 
hätten  sie  ihre  WUnsche  dem  Willen  des  KfJnigs  unteigeordnel; 
jetzt  könne  man  es  ihnen  billig  nicht  Ubelnehmco^  wenn  sie  » 
an  der  Zeit  erachteten,  selbst  au  handeln.  Dafftr  w&ren  auch 
die  weiteren  Massnahmen  vorbedacht.  Die  Ktlrfklrsten  legten 
nach  den  Beobachtungen  und  Erfahrungen  der  letsten  Jahre 
ein  noues  Verzeichnias  jener  Beschwerden  der  deutschen  Kirche 
vor,  zu  deren  Ahhilte  sich  das  deiniiächHt  anzuerkennende 
Kirchcnoln'rhaupt  vor  der  ( )bedienzleistung  aiisdrüeklich  und 
feierlich  verptiichten  sollte.'^  Zu  gleicher  Zeit  möge  ein  könig- 
liches Patent  im  ganzen  Reiche  verkünden,  dass  Alle  ohne 
Ausnahme  die  im  März  1439  zu  Mainz  aufgenommenen  Hetorm- 
decrete  hinfort  bei  hohen  Strafen  als  rechtskräftig  ansusehen 
hätten.  Sie  sollten  damit  zum  Reichsgesetse  für  Deutseh- 
land werden,  wie  es  die  pragmatische  Sanction  flir  Frank- 
reich  war.' 

Gegen  all  dicb  wehrten  sich  die  Königlichen  auf  da>  Kif- 
rigste.  Welches  ihre  Geg<'n;^riinde  waren,  ist  wohl  nicht  wiinhih 
überliefert,  aber  sie  sind  in  der  politischen  Auächauung  dcä 
Königs  und  der  Lage  der  Dinge  gegeben  und  erhellen  aus  der 
Gegenäusserung  der  KurfUrsten.^ 

Die  Rätho  Kdnig  Friedrichs  wiesen  nachdrücklich  daraufhin, 
dass  eben  das,  was  die  Kurfürsten  nicht  minder  aufridit%  ala 
der  König  vermeiden  wollten:  Zwiespalt  und  Zerreissnng  des 
Reiches  in  Foh^c.  des  Schismas,  nothwendig  eintreten  Wörde, 
sobald  ein  Thcil  der  Kurfürsten  in  die  Obedienz  Felix  V.  träte. 

*  Et  (^tie  ibi  deliborAta  et  Ofdioata  fiterint,  hec  «  nobis  et  nostris  et  tmp«rii 
sacri  snbditis  amplectentar.  Ausdrttcke  wie  fSsnctiarimiis  dominttS*  od«r 
fpsps*  für  Eugen  IV*  waren  im  Avisamentnin  secundum  vermieden. 

3  ArUeali  gravaminnm  nationts  germanice  a  faturo  ponttfico  obtinmtdt. 
Dresdener  Haupt-Staatsarchiv,  KoligionMachen  f.  247  und  356.  Vgl. 
auch  f.  280  (Wiederholung  derselben  auf  dem  Tage  au  Boppaidi  neb« 
unton). 

'  Der  Entwiuf  für  ein  solelips  r.itoiit  obeiulort  f.  243  —  241. 

*  Es  ist  der  unten  folgende  VortrugiieQtwurf ;  Avizata  proptor  paceui  iatcr 
domiuos  nostros. 
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Der  Küiuj4  kind  die  anderen  Kurfürsten  würden  und  könnten 
ilriien  iiacli  der  Mahnung  ihres  Ocwisticns  nicht  folj^cn;  sie 
inüssten  entweder  t'enier  neutrul  bleiben  oder  sich  nn  Horn  an- 
schliessend und  dann  wäre,  da  die  Kluft  zwischen  Basel  und 
KugeQ  täglich  grösser  und  ihr  Kampf  leidenschaftlicher  würde, 
Spaltung  und  Verwirrong  in  ganz  Denlachland  in  sicherer 
Aussicht. 

Das  war  so  gewichtig,  dass  die  drei  Kurfürsten  sich  ver- 
anlasst t'anden,  (Ifiiii  Könige  gemdezu  eine  iSicherstellung  jregeu 
fine  solche  (let'jdir  vorzuschlagen:  Falls  der  König  und  die 
l  'in  -ten,  öo  besagte  der  von  ihnen  eingereichte  Vertragsentwurf,' 
dcui  Zuge  ihres  Gewissens  folgend,  bei  der  Entsclieidung  der 
kirchlichen  Frage  sich  nicht  verständigen  könnten  und  deshalb 
diese  dem,  die  anderen  jenem  Papste  den  Gehorsam  leisten 
würden,  so  sollen  sie  doch  deswegen  einander  nicht  meiden 
oder  p^BT  beschweren,  und  soll  namentlich  nie  der  eine  den 
Untertliauen  des  andern  deshalb,  weil  er  einer  andern  Obedienz 
angehört,  die  Pfründen  entziehen,  die  er  etwa  innerhalb  seines 
Gebietes  oder  in  seiner  Diöcese  besitzt;  würden  ferner  von 
einem  Papste  über  die  Anhänger  des  andern  Censuren  ver- 
hängt oder  ihnen  Prätendenten  entgegengestellt^  so  soll  Niemand 
dabei  mithelfen;  sollte  gar  etwa  dem  rdmischen  Könige  ein 
Oegenkönig  aufgestellt  werden,  so  wird  sich  die  ganze  Nation 
einmttthig  dagegen  erheben,  , damit  sie  nicht  unwiederbringlich 
geschädigt  und  cntglicdert  werde". 

Boabsichticrte  man  mit  der  Ilindeutung  aiit"  die  immerhin 
luügiiche  Erhebung  eines  Gegenkönigs  eine  Drohung  anzu- 
bringen, so  hat  sie  auf  König  Friedrich  so  wenig  gewirkt,  als 
die  bündigen  und  loyalen  Zusagen  der  Kurfürsten,  die  mit- 
tdgten.  Der  König  bestand  trotz  alledem  darauf,  dass  eine  ein- 
seitige Erklärung  nicht  geschehe,  und  unterstützt  von  Branden- 
burg und  Mainz  —  die  Pflüzer  Räthe  hielten  sich  bis  zu  Ende 
uuentbcLiciieu  bei  Seite  —  behauptete  er  aucii  den  Sieg. 


'  Avizata  prnjitor  paciMti  inter  liumino«  nostrus  1.  c.  l'.  ■J4h.  Dass  all«'  'lif^o 
cjchrit'tötück«'  <l<'r  Frlicianiselien  l'artci  riTtf^ohftren,  glaube  ich  nicht  erst 
besonders  hi'uoi.xfii  /n  müssen.  l)i<'.T  filonlort  «ler  innere  ZiisafnnjPTi- 
hangf  der  iJiiigo  und  siu  war  ja  flici  Ai^tionj»partei,  die  zur  Horbcitiihrung 
der  in  den  Schriftstücken  zur  GclLuti^  kommenden  VerhältnLtiso  drängte, 
diese  daher  ins  Auge  tasten  musate. 
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Wie  schwer  er  aber  eminpen,  ^v^e  weniir  voUstftndig  er  w», 
beweist  die  kuize  l'risl,  welehc  die  Kiüiarsten  dem  Könige 
bewillii^tcn.  Iiis  zum  ] )nMköiii«j^tnj}:e  ((>.  Jüihrt  1  1  i5"i  sollte  tr 
die  Antwort  Papst  Eugens  und  des  Concils  auf  seine  V'orßcbiäjre 
einholen  und  dem  Kureollegium  nach  Franklurt  zu  wissen  tlnia. 
LAnger  gedächten  sie  nicht  zuzuwarten.  Der  KOnig  sandte  denn 
auch  gleich  auf  der  Heimfahrt  van  Nürnberg  seine  Ruthe  nach 
Basel^ 

Noch  bedenklicher  war,  was  daneben  geschah.  Am  9.  Oc* 
tober  —  noeb  weilte  Friedrieb  inmitten  seiner  Fiirt^ten  in 
Nürnberg  — -  schlössen  Trier,  Köln,  Saelisou,  Pfalz,  und 
Erzbischöfe  von  Bremen,  Magdeburg  und  Salzburg  eine  Leber 
einkunft  ab,  dahin  lautend,  dass  sie  am  December  wieder 
in  Frankfurt  zusammentreten  wollten,  ,um  ohne  weiteres  Ver- 
ziehen und  Hintersichbringen  eins  zu  werden  und  zu  beachliesseii, 
wie  sie  allerbeqoemlichst,  rechtlichst  und  beständllohst  aus  der 
„Protestation"  gehen,  der  göttlichen  Meinung,  darauf  sie  jetzt 
aut  diesem  Tiif^e  zu  Nürnberg  geblieben  sind,  nacbkomuicü 
und  [siej  zu  Sutern  Ende  bringen  mögen*. 

Schon  der  Termin  beweist,  wie  weni^^  Erfolg  sich  die 
Verbtlndeten  von  den  neuen  königlichen  Botschaften  vet- 
sprachen,  ebenso  der  Wortlaut  der  Abmachungen,  wie  wenig 
sie  ihre  Zusage  an  den  König  abhielt,  auch  in  der  kunen 
Frist  bis  zum  6.  Jänner  ftlr  ihre  Pläne  zu  arbeiten.  Noch  in 
Nürnberg  beschloss  man  zudem,  auch  die  Städte  in  die  Ver 
einigung  für  Basel  zu  ziehen  und  auc  h  sie  auf  den  11.  De- 
cember nach  Frankfurt  zu  berufen,  mit  den  Fürsten  ein?  zu 
werdt'iij  ,wie  man  des  fremden  Volkes  aus  dem  Reiche  mo^a* 
entladen  werden  und  das  Reich  nach  Nothdurft  versorge*.-  Dt 
die  Städter  sich  nie  um  die  Neutralitlit  angenommen  hatten« 
da  sie,  die  durch  ihre  zähe  Hinterhältigkeit  den  König  zurück- 
gestossen  und  in  der  Sache  des  Reichskrieges  die  grOsstsa 
Schwierigkeiten  erhoben  hatten,  nun  gerade  mehr  als  andere 
Keielisstände  sich  von  den  1  ranzojien  bedroht  und  zu  Gegen- 
massre}j:eln  f,^czwun;j;en  fanden,  so  konnten  die  Feliciani-chen 
ixurfUräten  hoüea,  dass  ihnen  in  ihrer  Isolirung  jenes  Anerbieten 

'  Sie  bringen  hier  schon  am  18.  October  ihre  Werbuuj;  vor.  Vgl.  PilcktrU 
Kurfürstliche  Neutralität  220  und  Anm.  1;  Chmel,  Kegesteu  I» 
Nr.  178S. 

3  Reo«ssa8  diete  Niirtsmbergenai«.  ]>readeii6r  Haapt-Stutaarohir  1.  c  f- 


Digitized  by  Google 


141 


wohl  willkommen  sein  werde.  Unter  der  Vermittlung  Jakobs 
von  Trier  und  Dietrichs  von  Köln  wurde  endlich  zu^^iiinberg 
nm  22.  Oetoher  ein  Vertrag  uuterzeicbnet,  in  welchem  Pfalz- 
graf Ludwig  versprach,  Margarita,  die  Tochter  Papst  Felix  V., 
dieselbe^  welche  Felix  vor  zwei  Jahren  dem  Könige  angeboten 
hatte^  zu  ehelichen,  wogegen  ihm  eine  Mitgift  von  125.000 
Dacaten  zugedchert  wurde, ^  Damit  war  Ludwigs  Beitritt  zu 
den  Felicianem  vollendet  und  hesassen  diese  im  KnrcoUegiiimy 
in  dem  ohnehin  Böhmen  nicht  etthlte,  vier  sichere  Stimmen. 

Mainz  und  Brandenburg,  die  allein  noch  an  der  Seite 
des  Königs  hielten,  wurden  nun  um  so  eitriger  umworben. 
Vielleicht  nicht  ohne  P^rfolg.  Dio  Art  wenigstens,  wie  sich  Kur- 
fürst Dietrich  darUber  emprindlich  zeigte,  dass  der'  König  den 
Schutz  Uber  das  ,goldene'  Mainz  dem  Pfalzgrafen  aufgetragen 
und  dem  von  Trier  Einkünfte  aus  dem  Zolle  von  Engers  an- 
gewiesen, hat  das  Vertrauen  auf  sein  staadhaftes  Ausharren 
beim  Könige  schwerlich  erhöht^  So  yiel  oder  so  wenig  Über- 
haupt der  Kdnig  von  den  Umtrieben  der  Anhänger  Felix  V. 
erfahren  haben  niair,  seine  Umgebung  weni«:^stens  stand  unter 
dem  Eindrucke,  dass  die  Form  der  Verständigung,  die  man 
in  NiliTiberg  <:ef'uiiden,  die  Zwietraelit  nur  verdecke,  nicht  be- 
seitige,  dass  die  Hinneigung  eines  TheÜes  der  i^'Ursten  zu  Basel  wie 
des  andern  zur  Gegenpartei  Thatsache  sei.  Und  was  dann  der 
Herbst  1444  dem  Könige  Friedrich  weiter  brachte,  mochte 
ihn  vollends  belehren,  dass  die  aus  der  Kirchenspaltung  be- 
flKrchtete  Zertrennung  des  Reiches  nicht  blos  bevorstel^e,  son- 
dern bereits  begonnen  habe. 

•  Der  Vertrag  bei  Du  Mont,  Corps  diplom.  III,  1,  141. 

'  Die  Versichernnpfen  flos  Knnipff-'  für  Dietrich,  Reg-ensbnrg  14.  Octobor, 
ho'i  Cliiiiol,  KofTPHton  1,  ls7— ISS,  Nr.  nnd  18(13.   Darauf,  (\n9a  dio 

neuen  Autr/itro  in  Ranel  nntl  bei  Eugen  IV'.  nur  vom  König  allein  ge- 
stellt uii'l  nicht  auch  von  Brandenburj?  und  Main/,  unterstützt  wurden, 
ist  wohl  auf  deren  jetzige  Stellung  zum  König  nichts  zu  folgern.  Da 
nicht  alle  Karfürsten  Antheil  nahmen,  hat  offeubar  der  KOnig,  um  die 
IfeinangsTenGhiedeiiheitan  nicht  knnd  werden  sn  laasen,  auf  die  Tbeil' 
nähme  ein  seiner  seibat  reniehtet. 

*  Aeneas  SilTins  an  Pietro  de  Noeeto,  19.  November,  nnd  Job.  Campisiu«, 
20.  Norember,  bei  G.  Voigt»  Die  Briefe  des  Aeneas  Sj'lvins  vor  eeiner 
Brhebnng  aof  den  pipstlichen  Stuhl,  Archiv  fUr  Knnde  Osteireichiaeher 
Qe^ichichtRquellen  XVI,  859  3G0.  ,In  diviHione  recoAsum  est,  aliis  ttnam, 
aliis  aliam  partem  intaentibu«.  £ptstol.  ad  Camp.  359. 
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VIII.  König  Friedriehs  TerstSndlgnng  mft  Papst 

Engen  IT» 

Lange  Jahre,  nachdem  die  Neutralität  aufgegeben  war, 

hat  Dr.  Gregor  Heimburg:  Anlass  gefunden,  über  König  Fried- 
richs Verhalten  zu  fluröulben  einem  Freunde  Meldung  zu  thun. 
Kaiini  <;ew;lldt,  schreibt  er  dn,^  erhfllt  der  KüDi<;  die  Mabnune 
der  päpstlichen  Partei,  sich  nicht  zu  binden,  da  er  aus  seiuer 
Parteinahme  reichen  Vortheil  zu  hoffen  habe.  Deshalb  hat  er, 
als  die  Fürsten  an  ihn  herantraten,  wohl  ihre  Fürsorge  ciahn 
gelobt  und  ihnen  Forderung  Terheissen^  aber  nicht  gemeinsame 
Sache  mit  ihnen  gemacht.  Und  weil  jeder  der  KnrfUrsten  mth 
in  dieser  Sache  die  Führung  anzueignen  strebte,  der  von  Trier 
und  der  von  Köln  sich  bald  dahin,  bald  dorthin  wendeten,  um 
(ieschcnke  lieraiiszuschlafi^en,  —  da  anderseits  Papst  Eugen 
erkannte,  dass  seine  l'H'niühnnojon  (um  die  Obedienz  des  Reit^heii) 
bei  den  Kurfürsten  ihrer  Zwietracht  willen  doch  vergeblich 
seien,  indem  ja  stets  einer  sich  finde,  der  die  Sache  durch 
seinen  Widerspruch  yereitle,  so  bot  er  alle  Kräfte  auf,  den 
Kdnig  lu  gewinnen. 

So  Tcrhielt  es  sich  denn  auch  in  der  Thai.  Seit  dem 
Frühjahre  1444  warb  die  Curie  rastkw  und  klug  bereehneiid 
um  die  Gewogeuheit  des  Königs.  Wir  kennen  ilirc  Freuiule 
und  Werkzeuge:  den  einflussreichen  Kanzler  .Schlick  und  «Un 
mit  ihm  gewonnenen  Secretiir  Enea  Silvio  de  Piccolomini:  des 
Papstes  besondere  Absichten  zu  ft>rdern.  nütste  der  apostolieciie 
Legat  in  Ungarn,  der  <  llt^  Cardinal  Oesarini,  soweit  es  rädi 
mit  seiner  Sendung  und  seinem  Wesen  yertrug,  die  Friedens- 
Vermittlung  mit  Ungarn;  ihm  kam  die  Meinung  der  fremden 
Nationen  su  Gute. 

Dann  —  noch  vor  dem  Nürnberger  Reickstage  —  hatte 
sich  in  Wien  auch  ein  besonderer  Legat  eincrestellt,  der  Auditor  der 
Rota.  Juan  de  Carvnjal.  ,Zur  Verhandlung  in  Sachen,  die  sich 
auf  die  Elire  und  den  Nutz*  n  d«  r  Kirelie,  de<  npostolisohen 
JSluhios  und  den  Frieden  der  Christenheit  bezögen*,  war  er  vod 
Engen  IV.  bei  dem  KOnige  b^gianbigt^  in  ihm,  der  sogkick  mit 


*  In  !«»iTii;^m  Bri^f«*  vom  :i  Jn;I  tl^^  an  d^n  £nkitekMf  vmi  Bei 
Voijft,  lC»»«vn  si'tt-»  I.  ll'>  — H*".  lleüag»  IL 
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dem  Könige  den  Wesr  nach  Nürnberg  nahm,  hier  seinen  Herrn 
zTi  vertreten,  gewann  die  römische  Partei  ihren  Mittelpunkt 
und  zielbewussten  Führer. 

Aber  noch  war  alle  Mühe  vergebenfi.  Liess  aich  der  König 
die  AafmerkBamkeiten  von  Seiten  Roms  gefallen,  so  unterhielt 
er  nocb  weiter  ebenso  freundliche  Beziehungen  sn  Basel.  Um 
diese  Zeit  (Mai — Juni  1444)  bewarb  er  sich  beim  OoncU  um 
gewisse  Vorrechte  fth*  die  Aebte  des  von  ihm  besonders  be- 
i^ünstigten  Cistereicn.scrstiftcs  Neuberg  in  der  Steiermark,^  und 
,mit  Uücksicht  auf  seine  Verdienste  nm  dii\ses  Kloster'  wurden 
sie  ihm  zugesichert.  Nocli  zur  Zeit  des  Nürnberger  Reichstages 
beschäftigten  die  Kirchenversammlung  ähnliche  Wünsche  des 
Königs,  die  von  ihm  im  Schlosse  zu  Wiener-Neustadt  errichtete 
Stiftung  betreffend;  sie  fanden  am  26.  September  und  noch 
am  ID.  Ootober  ihre  günstige  ESrledigung.* 

Aber  es  war  doch  schon  eine  empfindliehe  StOmng,  das« 
das  IlaiiB  Savoyen  sich  im  Kriege  mit  den  Eidgenossen  zu 
den  Gegnorn  Oesterreichs  liielt.  Denn,  ging  dies  auch  nicht 
direc  t  das  (Joncil  an,  so  doch  Felix  V.,  mit  dem  es  sich  ja 
wesentlich  identificirt  hatte. 

Nun  braclite  der  Ausgang  des  Kttmberger  Tages  neue 
£rwftgungen  bei  dem  Kdnig.  Bisher  war  des  Kttnigs  Politik 
^als  Abwehr  oligarchischer  Bestrebungen'  erschienen,  ab  ,wohl- 
berechtigte  Einsprache  gegen  eine  Politik,  die  ohne  seine  Theil- 
nähme,  ja  ohne  sein  Wissen  ihre  Fäden  gesponnen  hatteV** 
wobei  seit  Langem  die  eigenthinnliclio  Erseheinunt^  zu  Tage 
trat,  dass  die  Mehrheit  derjenigen,  die  an  der  ^Stiüung  der 
Neutralität  Antheil  genommen,  darnach  strebte,  sie  aufzugeben, 
während  der  König,  der  den  Beitritt  abgelehnt  hatte,  auf  der 
Fortsetzung  bestand.  Seit  dem  Reichstage  1444  ward  es  aber 
KOnig  Friedrich  klar,  dass  die  Neutralität  auf  die  Dauer  nicht 
behauptet  werden  konnte;  er  verkannte  auch  nicht  die  durch- 
aus selbstsüchtigen  Beweggründe  der  Kurfürsten.  Nach  sei- 
nem Wesen,  dem  ein  Appell  an  d.-is  patriotische  Empfinden 
der  Fürsten  und  Bevrdkerungcn  des  Reiches  gewiss  ebenso 
erfolglos  erscheinen  musste,  wie  es  im  eigenen  nfichtemen 


«  Climf^l,  R<»g:eflt«n  I,  ir.7,  Ni.  lOöIi. 

»  Chmel,  Regesteii  I,  179,  Nr.  1762.  Vgl.  181,  Nr.  1787  uud  1788. 
>  Ptickert,  Kuil&ntliche  NentralitSt  213. 
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Streben  keinen  Boden  besaM,  lieasen  sich  in  der  Kirchecfre^« 

nur  zwei  Wege  einschlap^en:  in  der  bifsh»  ri^i  n  an  sich  ja  immer 
hin  begründeten  Nic-1itan<  rkeiinung  beider  Kirchenoberbäupter 
zu  verbarrrn;  rlann  sali  vt  d'w.  (n^fahr  vor  sii-li.  isolirt  zu  wer 
den  und  hinterber  doch  noch  thun  zu  müssen,  was  die  Knr 
fUrsten  mit  Nutzen  vor  ihm  gethan.  Sein  köni^^lichor  Stolz  üd.i 
seine  Selbstsncht  sträubten  sicli  wohl  in  gleichem  Masse  ds- 
gegen.  Oder  er  miuste  auch  seinerseits  Partei  ergreifen:  daia 
galt  es  aber  dies  zu  thnn  als  das  Hanpt  des  Reicbes  und  die 
Führung  dabei  zu  besitzen;  den  Lohn  dafür  sollten  dem  K«tni. 
nicht  die  Fürsten  vorweg  nehmen.  IHo  letzte  Frage  eiidlid 
war,  mit  wem  der  König  die  Vcrliandiungcji  beiiinnen  sollte.' 
Da  sprach  denn  iui*  Papst  Kugen,  abgesehen  von  allen  bereili 
berührten  ^^omenten,  schon  der  Umstand,  dass  bei  Felix  V.  ji 
bereits  Jakob  von  Trier  und  seine  Genossen  den  entschtedeii- 
sten  Vorsprung  besassen,  auch  sonst  Eugens  Mittel,  seine  FÜaft 
keit  SU  gewähren,  jene  des  Gegen papstes  weit  Übertrafen.' 

Wer  wollte  aber  glauben,  dass  der  bedächtige,  ewig  vt 
wartt-nde  König  in  so  wichtiger  Saehe  rasch  za  einem  Eni- 
selilusse  oder  gar  zum  HaiKbiln  kam?  Entischieden  ^^enu;^  waren 
die  Kindrttcke,  die  er  von  X Ilmberg  heimgebracht  hatte,  und 
doch  hat  er  nochmals  durch  Wochen  gezögert,  die  in  Nftn* 
berg  yereinbarte  Sendung  für  das  Reich  nach  Rom  «bBoordDCB, 
mit  der  su^leich  persdnliche  Anträge  bequem  an  den  Papst  gemicU 
werden  mochten.  Konnte  er  aber  auch  einen  solchen  Sokritt 
thun,  ohne  der  Nürnberger  Abmachung  —  es  sollte  sich  vorent 
Niemand  erklären  -  untreu  zu  werden?  Setzte  sich  der  Kui.ig 
durch  einen  An.seiilus.s  an  Pnp^t  Eugen  nicht  dem  Vorwurfe 
aus,  in  erster  Reihe  die  bpaitung  im  Reiche  herbeigeführt  211 

*  Ueber  diese  Lage  des  K9ni^,  die  so]ir  bald  auch  s  tT>f>r  Um^lMin^ 
klar  wnrdf»,  vorgleiche  die  Briefe  Euea  SiWin'»  vom  54.  Mai  und  1.  Jnni 
I44ü  (.'in  Uarzizi)  bei  Voi<rt  im  Archiv  für  Kuiido  österroirhisclti^r  O 
schichtscpiollon  XVT,  365— .sr)!".,  308 — 3i)9.  Jener  erste  Briet",  als 
Adressaten  Vci^rt  'Ion  .Erübisvhof  von  Ri  i  m  ti'  (?)  n^not  und  den  Bisffc"" 
Bernhard  von  Pobsau  verrouthet,  kann  w.>lii  nur  Sylvester  von  (jiji*nL*tV 
sein.  Auf  ihn  allein  passt  der  Ausdruck  dos  Duukoji  (S.  3&4,  Z.  7 — 9  t.  a.. 
und  S.  365  der  Satz:  Quod  et  nunc  facerem,  nisi  qnod  eidem  P. 
Francofordiftm  petitnre  ■ingnla  in  tcriptii  dMtiiuuitiir. 

*  Ueber  die  kümmeriiehen  materiellen  Mittel  des  Coneile  nuA  die  Ait 
wie  Felix  V.  den  eigenen  Sehati  sohente,  vergleiche  Voigt,  Boen  8iNi<^ 
I,  T.  I. 
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haben  y  Al)cr  iiiniior  iiocli  Hpliicn  es  besser,  als  rnliifr  zuzu- 
warten, bis  die  KurfUröten  ara  Dreikönigßtage  144Ö  (ü,  Jäuuer) 
sich  für  Papet  Felix  aussprechen  wUrden. 

Ob  aber  diese  Erwägungen^  ob  schliesslich  die  Haltung 
der  FeÜcianischeQ  Kurfürsten  zu  dieser  Zeit  ausschlaggebend 
wurde,  t  ist  unbekannt.  Thatsftchlich  hat  sich  der  König,  wie 
dies  die  Kurfürsten  ihrerseits  bereits  in  Nürnberg  getlian,  über 
die  dort  gegebene  Zusage  betreffs  der  kirchlichen  Neutralität 
Ifiii weggesetzt.  Der  iSecretar  Eiica  »Silvio,  der  jetzt,  Mitte  Dc- 
ccmber,'*  nach  Rom  abging,  die  15itte  um  ein  unzweifelhaftes 
,ükumeniäche8  Concil'  an  Papöt  Eugen  IV.  äu  bringen,  hatte 
zugleich  die  Aufgabe,  die  Verhandlungen  des  Königs  mit  der 
Curie  über  dessen  persönlichen  Beitritt  zur  Eugenianischen 
Obedienz  einzuleiten. 

Es  schien  in  jenen  Tagen,  als  ob  die  kirchliche  Bewegung 
im  Reiche,  die  nach  Basel  hinleitende  Strömung  zumal,  in  raschem 
Anschwellen  jedes  weitere  Hemmnis«  beseitigen  wollte,  nachdem 
sie  80  lan;;e  des  Königs  Wille  in  sicliereu  iScIjraiiken  gehalten. 
Hier  that  Kur.-saeliscn  im  Verein  mit  MacdobiirL^^  die  vorberei- 
tenden Schritte,  um  nach  der  eigenen  Eridiirung  für  Papst  Felix 
den  Ucbertritt  ihrer  Landbischöfe  und  Suffragane,  ihres  ganzen 
Glems  überhaupt,  zu  dessen  Obedienz  ungesäumt  zur  That  wer- 
den zu  lassen.*  Am  27.  November  wurden  sie  alle  in  feierlicher 
Versammlung  dafür  Terpflichtet.  Dort  im  Westen  begannen 
Trier  und  Köln,  statt  nach  ihrer  Pflicht  für  den  Kampf  gegen 
das  fremde  Kricgsvolk  dem  Pfalzgrafen  ihre  Mannschaften 
zuzusenden,  ein  gcrad('7Ji  reichsveiriitlierisches  Intri<i:ueuöpiel. 
Um  den  K(»ni^^  von  Franki-eicli  zum  Helfer  zu  gewinnen  für 
ihre  territorialen  und  kirchenpolitischen  Plilne,  unternahmen 
f'in  03,  ihm  durch  die  Förderung  seiner  Interessen  —  eben  in 
den  dachen  jener  französischen  Mordbrennerbanden  im  Elsass 


'  Darüber  orhielt  der  KHnip  p^pwiss  Mclfhjnp-f ii.  Leber  tlio  Ding^  im 
WeKten  berielitot  sein  H(  iul*>r.  \^rl  <Ue  Bruchstücke  seiuer  CorrespoudeuK 
boi  Chmol,  Materialien  i,  2,  I  VJ  ff. 

'  Bereits  am  lU.  Novenibor  bat  Rtiea  Silvio  von  der  UotHchaft,  die  ,infra 
pKOCos  dies*  abgehen  werde,  gesprochen.  Arehir  fitr  Konde  Otterreicht- 
Jieher  Gewihichttqnellen  XVI,  859.  Aber  er  «ellNii,  der  hinterher  die  Hot- 
jichalt  flbemahm,  weilt  noch  am  18.  December  in  Bruck  n.  M.  Vgl.  eben- 
dort  861,  Nr.  186. 

«  PSfkert«  KnrmrsiUehe  NeotrAlitSt  220—222. 

AtcUt.  Bd.  LXXV.  I.  HillU.  10 
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und  am  Oberrhein  —  zu  Gefallen  zu  sein.  Sie  vor  Allem  halnnDt 
die  Aufschiobung  des  Reichskrieges  veranlasst  und  die  Mas? 
rc^^eln  des  Pt'alzp^rafen  wie  Herzoe:  Albreehts  von  Oesterreich 
gestört,  die  Armagnaken,  sei  es  durch  WaÜ'eDgewalt^  sei 
durch  Vertrag,  aus  dem  Reiche  und  den  österreichischen  Be- 
Bitsangen  zu  entfernen.  Freilich  hat  so  wenig  ab  die  aodef^ 
ReichMtftnde  der  E!ndierz(^  den  eigenen  Willen  oder  gar  die 
eigenen  Mittel  dem  Vortheile  des  Clansen  unterordnen  wollen. 
Und  nachdem  die  deutschen  Westlande  neue  zwei  Monate  den 
unertrUglichen  Uebrrmutli  der  Fremden  f,'esehen,  haben  Jakob 
von  Trier  und  Kurfrust  Dietrieb,  ihrem  Werke  die  Krone  am 
zusetzen,  am  21.  Deeember  jenen  Vertrajx  von  Trier  «b- 
geschlossen,  welcher  den  Abzug  der  Söldner  erst  für  den  Mooat 
Februar  anberaumte  und^  während  (h^m  franzöaiBchen  Könige 
jeglicher  Schadenersata  nachgesehen  blieb,  dag^en  das  Intereaee 
des  Hauses  Oesterreich  in  der  heleidigendsten  Weise  hrataB- 
stellteJ 

Es  war  eine  Meldung  kaum  minder  schmerdleh  ftr  den 

König  als  jener  WatfenRtillstand,  den  sein  liruder  am  25.  Ko- 
veraber  unter  Verziclitleistnng  auf  so  manche  schöne  Hoffnung 
der  letzten  Jahre  mit  den  Eidgenossen  freschlossen  hatte,  d* 
der  in  Verbindung  mit  Markgraf  Albrecht  von  Brandenburg, 
Herzog  Ludwig  von  Baiem-Landshut^  ^farkgraf  Karl  von  Baden, 
den  Grafen  Ulrich  von  Württemberg,  Eberhard  von  Kirchbcff 
und  Sigmund  von  Hohenlohe  wieder  begonnene  Kampf  die  er- 
wünschten Erfolge  nicht  gebracht.  Aber  mit  der  schweren  Ent- 
sagung ward  auch  des  Königs  Lage  freier;  der  Eidgenosse« 
wegen  gab  es  von  nun  au  bei  ihm  weder  ftlr  die  Kurfürsten 
noch  das  Haus  Savojen  irgendwelche  Rücksicht.' 

'  Ausser  sonst   bekanmen  Artf^n'Ntiicken   über   di^^se  V.irjrän^v  nrtü 

Pürk'Tt  l  c.  \>'nrl**'«*h»^  n<  t'h  y\i<*  fraii26äi.<ch0  Versiciit^mu^  Cur  Trier 
w  ill  DtcoiiiWr  1444  iu  ii«?u  i'ablicationen  der  pr^ns»i*chen  Staat»» 
archire  XXXI\',  122 -li:^  Nr.  und  Korflirst  JakoU  Barkkt  «b<r 
die  VeihaudfauigeD  to«  Sl.  Deeembsr  am  Ü9  riteWicfcea  Hmogs  t^m 
dort  Nr.  t9i.  Vgl.  «och  dw  KSaigs  khmtSma^  dar  Kaiftnm» 
wflcli#  tidi  m  Tttüstwa  d«  itnoMmhtm  Utanmm  Mehftni  (KSIb. 
Trisr  mid  PftJs^  «b  11.  Aofot  144»  «tadoct.  Mr.  iTOl 

>  T|rt.  tettbvr  CtaML  OMchichto  K«wg  fMriehi  HML  33»  C  Bmi> 
r>or  Amiapnakeiikri«^  im  Jahre  1444  und  1445.  bei  fJinni«; 
TT^-  -;.v  1;*^  T.v«ch«^abnrli  IS42,  S4:  Wakker  I.  c.  9  ff.  Dändiiker  L 
144  ~ l^s  bmchui  toq  dm  KlBpCw  de«  JahrM  I44&  miOA  inilii. 
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Tlnrl  nocli  Eins?  Wenn  der  Köniff  Hoffnungen  gebaut 
kiatte  auf  die  Kjnbicht  und  Mässiguug  der  Basler  «einen  Vor- 
schlägen gegenüber,  so  ward  er  eines  Andern  belehrt  noch  vor 
der  Abordnung  der  itaUem«chen  Gesandtschaft.  Im  Namen  des 
ICOnigs  hatten  der  Abt  von  St.  Blasien  und  der  Wiener  Pro- 
fessor Tb.  Ebendorffer  die  besttglicben  Bescblttsse  des  Nürn- 
berger Reichstages  an  das  Ooncil  gebracht.'  Aber  der  M<$neh  von 
8t.  Blasien  mochte  vor  dem  Concil  noch  so  beweglich  sprechen 
über  des  Kuisors  Sorge  und  Beküramemiss  des  St  hisnins  wegen, 
dessen  üble  Folgen  tüglich  ftlhlbarer  würden,  und  von  den 
Lieidcn  und  IJcbelstHnden  der  Kirche  Uberhaupt:  das  Concil^ 
in  die  Sachlage  offenbar  wobl  eingeweiht  und  seines  Sieges 
bereits  sieher,  war  keineswegs  geneigt,  auf  des  Königs  Be- 
gebren einzugeben.  Es  war  blos  eine  mildere  Form  der  Ab- 
lehnung, wenn  die  Versammlung  am  16.  November  dem  Könige 
schrieb,  es  sei  noch  nicht  in  der  Lage,  auf  die  Werbung  seiner 
Gesandten  eine  endgiltigc  Antwort  zu  geben  und,  indem  es 
zugleich  die  Bitte  um  ferneren  königlichen  Schutz  Innzutugte, 
vergpraeh,  sich  bis  zum  Dreikönigstage  (ß.  Jänner)  1445  zu 
entscheiden. 2  So  durchsichtig  war  die  Absicht  der  Väter,  erst 
die  in  Aussicht  stehende  Erkiftrung  der  Kurfürsten  für  Felix  V. 
abzuwarten,  um  dann  ein  anderes  Concil  als  überflüssig  zu 
bezeichnen,  dass  der  biedere  Ebendorffer  darüber  in  nicht  ge- 
ringe Erregung  gerieth.' 

Der  Träger  der  königHchen  Werbung  bei  der  Curie, 
Kuea  Silvio  de  Piccolomini,  der  kl  nur,  feingebildete  Sanese, 
hatte  einst  jahrelang  als  Parteigänger  und  Verth cidiger  der 
conciliaren  Rechte  dem  Zorne  Eugens  getrotzt,  dann  freilich 
wieder,  im  Dienste  des  Kaisers  von  wachsendem  Ansehen, 
gerade  in  den  kirchliehen  Fragen  sich  als  entschiedener  An- 
hänger Roms  bewährt  Seine  Eignung  für  solche  Sendung  war 
nicht  geringer  als  sein  Verfangen  darnach:  obwohl  er  noch  in 
den  Censuren  Eugens  stand,  drängte  er  sieh  zu  dieser  Ge- 
legenheit, Vortheile  auch  für  sich  zu  erlangen.  Nach  langen 


»  Ihro  H^.j-Iaiit'itrnnu:  bei  Chniol,  Ur-n-ton  1.  isi  — 182.  Nr.  Lebet 
das  JDatiiin  \  '  icl<  iehp  Pückert,  K  n  i  i r>t lirhf»  NeutrHlitÄt  220,  Aum.  1. 

2  Chmel,  KetjtHteii  1,  ISH,  Nr  ISGii  ^iatonalien  I,  2,  149—150.  Die 

definitive  Antwort  vom  4.  Jänner  ebendort  I,  2,  1GI--105.  VgL  Kegestea 
I,  190,  Nr.  1988. 

»  Vgl.  auch  Voigt,  Enea  Silvio  1,  340. 
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Jabren  sab  er  in  Stena  die  Seinen  wieder.  Ibre  Wamnngen  vor  der 

Härte  Engdens  schreckten  ihn  nicht.  Er  wuäste  genau,  wie  sehr  ihrj 
seine  AnftrM^j^e  sclnitztcn  und  empfahlen J  Ebensowenig  liind'^rie 
Enea  seine  Ueberzeu^uiig,  da  er  an  bisher  für  unn«>tliig  t^eli.iUen, 
Bich  eine  solche  als  Richtschnur  fUr  sein  Verhalten  zu  bilden. 

Der  leichtfertige  Hamanist  ist  ja  erst  mit  der  schwindea- 
den  KöTperkraft  fromm  geworden.  Dann  freilich  venachte  er 
es  nocb  als  Greis,  den  alten  Aeneas  nacb  Möglichkeit  abn- 
scbütteln  xmd,  sieb  zu  idealen  Anscbanungen  seiner  Pflichten  imd 
seiner  Würde  erhebend,  auch  sein  Handeln  damacb  einenriebtefL 

In  Rom  geschah,  was  der  Piccolomini  mit  Sielierheit  er 
wartet  liatte.  Papst  Eugen  Hchluc  r>8  ihm  zwar  nuidwesr  ah. 
innerhalb  de»  beantragten  Termincs  in  die  lierutun^  eir- ^ 
neuen,  dritten  Conciis  zu  willigen.  Aber  sonst  fand  der  Küoigs- 
bote  als  Trttger  der  lange  ersehnten  Botschaft,  der  König  sei 
bereit»  unter  entsprecbenden  Zngestftndnissen  und  Bfli^gscbafia 
Eugen  IV.  als  Oberbaupt  der  Kircbe  anzuerkennen^  die  freund- 
liebste  Aufnabme.^  Enea  selbst  erbielt  gern  Veraeihung  dessen, 
was  er  einstmals  gegen  den  Papst  gesprochen  und  gescbriebcn, 
für  seinen  Herrn  abei-  die  Zusage,  dass  sich  behufs  weiterer 
Vereinbarung  im  verweilt  eine  besomlere  Legation  mit  voller 
Gewalt  am  köniirlichen  Hofe  einhnden  werde. 

l^azu  wurde  wieder  neben  dem  Bischöfe  von  Bologns* 
Juan  de  Carvajal  bestimmt  Unmittelbar  nacb  Enea  Sihno,  der 
am  1.  April  die  ewige  Stadt  verlieasy^  sogen  aueh  sie  nordwlrts.^ 

>  Pii  II  Comment  ».  Xg).  Voigt,  Ene*  Silrio  I,  340. 

'  F.  Gre^rovius,  Goscliicbte  der  Stadt  Rom  im  Mittelalter  VII  (3.  AutI 
18801.  15^.  !o<rt  <!alM'i    r        Gewicht  auf  EnMs  Beradsamkeit,  wfkk* 
Enq-cn         oiitwafViiot  liah<'>! 

^  r«'btM  ihn.  <len  spateren  Fapst  NicoUus  V.,  Tergleiche  jetzt  L.  PMtor, 
Gei«cliii  lit«'  der  PSpst«  T.  273  ff. 

♦  l'eber  i^eine  Mimtiou  vt»rpleiche  A.  S.  ComroenUmi  ed.  Fe»  8S— Sa 
Pü  II  Cooiiuent.  10.  Vou  Daratellungeo  rerglmche  Voigt,  Bms 
SilTio  I,  340  ft,  mit  WiderapHIclMii.  8o  iit  b.  &  S.  SIS  ^  VoiKUkr 
dw  Ewicbflacet  nur  des  Scheine  nndi  G«f«nstend  der  UnUrtnn^* 
Inng*»  nnd  lint  &  S44  ^e  SeUiek^aelie  Pnrtei  am  K9^fpMB  d««  Fapit». 
Ar  den  rie  «rbtitete,  den  We^  eine«  dritten  OoneUt  inmer  fem  sef 
riehtiit  enplbklen*.  8,  SM  hmsM  es:  JBr  (Bnee)  ▼erliew  Bern  in  «ler  W- 
tenten  lAnne* ;  nn<!  '^t5  wird  dcesM  Unxufnedenheit  mit  dsrllaltnn^r 
Ellens  nnd  ilem  Krfolir<*  seiner  Sendeng  berichtet.  Vgl.  nadi  ArdMC 
fHr  Kunde  ('vsterreiohi^clior  G«whiohtJMjuellt>n  XVI,  3*"*!. 

^  IHe  B«glaiib«fiinf  Cnm^'«  rom  i.  April  iinikBt  Chmel.  Ui&gmtm 
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Endlich  nahte  die  Entscheidung! 

Beseichnender  als  je  trat  in  den  Jahren  1446—1447  die 
eigenartige  Haltung  der  deutschen  KurfUrsten  und  der  Stände 

<li's  Reiches  überhaupt  in  d(ju  allgcmeincii  Angelegenheiten  wie 
iiem  Ki)nige  gegenüber  hervor.  Nicht  geneigt  und  ebensowenig 
durch  die  Macht  und  das  An.selien  des  Rcich«oberhauptes  ge- 
nöthigt;  zu  gehorchen  und  seine  Führung  anzunehmen,  ander- 
seits aber  im  selbstsüchtigen  Streben  in  erster  Keihe  wieder 
durch  den  Widerstreit  der  gegenseitigen  Interessen  gehemmt^ 
gerathen  sie  in  eine  Politik  voll  Widersprüche,  folgt  stUrmi* 
Schern  Vorwärtsstreben,  das  anscheinend  keine  Bttcksicht  kennt, 
der  schwächliche  Rflckzug,  löst  sich  jede  Verbindung  unter 
ihuen  selbst  auf,  sobald  dem  äusseren  Kampfe  gegen  diu  Wider- 
sacher die  cijrcne  «eliafVcnde  Arbeit  folgen  soll. 

Aus  jenen  Decemberberathungen  in  Frankfurt,  mit  deuea 
die  Bewegung  für  Basel  gefördert,  aus  jenem  Dreikünigstage 
(6.  Jänner),  auf  dem  sie  zum  erwünschten  Ende  geführt  wer- 
den sollte,  wurde  nichts.  Es  ging  doch  nicht  an,  angesichts 
des  Franzosenelends  die  inneren  Schwierigkeiten  zu  mehren 
und  die  Stände  vom  Könige  zu  trennen.  Und  war  es  nicht 
eine  Art  von  Rechtfertigung  für  Jakob  von  Trier,  der  den 
Franzosen  so  lange  Uäuiuungsfrist  zugestanden,  wenn  die  Be- 
rathnngen  der  vereinigten  Reichsstädte  ßchÜesslieb  auch  zu 
nichts  führten  und  der  König  gar  erst  wieder  einen  Reielistag 
auf  den  Sonntag  Reminiscerc  (21.  Februar)  nach  Mainz  aus- 
schrieb,^ mit  Karl  von  Frankreich  über  die  Wegführung  seines 
Kiiegsvolkes  zu  unterhandeln.^  Freilich  beglaubigte  der  König 
für  diese  Verhandlung  sofort  die  Bischöfe  Peter  von  Augsbui^ 
und  Gottfried  von  Wttrzburg  imd  den  Markgrafen  Jakob  von 
Baden.  Aber  war  bei  der  berüchtigten  Schwerfälligkeit  der 
Rcichstajxssehlüsse  nicht  zu  besorgen,  dass  mau  das  fremde 
Kriegsvulk  neue  lange  Wochen  werde  ertragen  müssen,  auch 
wenn  ein  Abkommen  gelang? 

Der  König  selbst  machte  so  die  Felicianischen  KurfUrsten, 
die  mit  dem  ostensiblen  Zwecke,  die  frühere  Räumung  des 

I,  192,  Nr.  1910.  Bbchof  Thomas  von  Bologna  ging  ins  Reich,  sanäcbst 
nach  Frankfurt.  V^'l.  Enea  Silvio  an  Sylvester  von  Chiemaee  am  24.  Mai 
1445  bei  Voipt,  Archiv  XVI,  365 -36n. 
'  Chmel,  Recrcston  I,  lOO,  Nr.  lbÖ7.  Am  1.  Jänner. 

2  Die  Instruction  für  die  königl.  Gesandten  vom  1.  Jänner  ebendori,  Nr.  1886. 
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Reichsbotlfiib  zu  erruiclieii.  neue  Verhanrllunj^eii  mit  ilem  Könige 
von  Frjuikreicli  begainicii,  zu.üjleich  zum  Träf^cr  der  Reich*- 
interesöcn.  Sic  haben  dieselben  in  sonderbarer  Weise  gewahrt 
In  dem  Vertrage  vom  10.  V'ebruar,  den  Trier,  Köln  un<l  ILithe 
des  PfUlzerB  —  ein  Bote  Friedrichs  von  Sachsen  erschien  zu  spät 
und  ohne  genügende  Vollmacht  —  abscldossen,  wurde  die  Abzu^r»^ 
f'rist  der  Franzosen  bis  zum  20.  März  erstreckt,  wurde  ihren  kecken 
AnHpriichen,  sich  als  Vertreter  der  Hechte  —  jetzt  des  jungen 
Königs  Ladislaus  —  in  die  inneren  Angelegenheiten  des  Hause» 
Oesterreich  einzumischen,  stattgegeben,  anderseits  der  franzö- 
sische König,  da  ja  ,das  Ding*  nicht  von  seiner  »Ordnung; 
ausgegangen  sei',  jeder  Ersatzptlicht  an  die  im  Keithe  (te- 
Bchädigtcn  ledig  gezilhlt.*  Der  Preis  datUr  waren  Bündnisse 
König  Karls  mit  Trier,-  Köln,^  Pfalz,*  die  Zusage  eines  solchen 
auch  mit  Sachsen,  •  Bündnisse,  welche  ebenso  den  überwiegen- 
den Einfluss  Frankreichs  auch  in  den  deutschen  Landen  zum 
Ausdrucke  brachten,  wie  sie  den  Kurfürsten  des  Königs  Unter- 
stützung in  ihren  territorialen  Bestrebungen,  Kölns  gegen  Soest, 
Sachsens  in  der  luxemburgischen  Angelegenheit,  und  bei  der 
beabsichtigten  Erklärung  filr  Felix  V.  auch  gegen  Pa])st  Eugen 
und  eventuell  den  deutschen  König  sichern  sollten.  Begreiflich, 
dass  gerade  der  in  Trier  anwesende  ,Käramerling  von  S«ivoyen* 
den  Dingen  mit  grösster  Theilnahme  folgte  und  eifrigst  ver- 
mittelte. 

Ob  aber  nicht  schon  jetzt  den  deutschen  Fürsten  das 
französische  BUndniss  werthvoller  war  wegen  der  französischen 
Kriegsschjuiren,  mit  denen  sie  ihre  Fehden  durchzukämpfen 
gedachten,  als  wegen  der  Folgen  des  kirchlichen  Handels  und 
der  drohenden  Feindschaft  des  römischen  Königs? 

>  Pückert,  Kurfürstliche  Neutralität  i»2S  — 22«. 

'  Der  Vertrug  mit  Trier  vom  13.  Februar  bei  Huntheim  II,  399. 

3  Bei  Lacomblet,  Urkundeubuch  für  die  Geschichte  de»  Niederrheiu6  IV 
(Düsseldorf  1H58),  1,  307. 

*  Nach  dem  Berichte  des  sächsiKcheii  Boten  Eug^elh;u-dt  vom  24.  Aufruft 
1447  (Engelhardt  war  1445  Ktirrtirst  Friedrichs  Vertreter  in  Trier i, 
Haupt-Staatsarchiv  zu  Dresden  1.  c,  f.  3ui.  Vgl.  ebendurt  Französische 
Sachen,  f.  6  —  7.  Müller,  Reichstagt*theatrum  I,  273. 

»  Du  Munt,  Corps  dipl.  univ.  HI,  1,  127.  Vgl.  Pückert,  Kurffirstliche  Neu- 
tralität 228 — 232,  der  auch  den  für  die  Kenntnis»  der  Verha,ndlang«o 
besonders  wichtigen  Bericht  Engelhardt*»  vom  15.  Februar  1445  (Fran- 
zö.sischo  Sachen,  f.  8 — 11)  zuerst  erwiüint  und  beuützt. 
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<  >b  nicht  auch  Küiiiji;  lv;iil,  ziitViedcü  mit  dem  Gewinn 
au  An  Heben  in  den  lu  iciusaii^ele^enheiteu,  eben  auch  d'w  FeH- 
cianiöfbe  Partei  nur  als  Drohung  gegen  Eugen  IV.  nützen 
wollte  V  Der  Gang  der  Dinge,  wobei  freilich  vor  Allem  die 
Uneinigkeit  zwischen  den  fUr  Felix  Verbündeten  die  Uaapt- 
rolle  spielte,  legt  solche  VemuthimgeD  hinlänglich  nahe. 

Beim  Wettlaufe  um  des  Franaosea  Gunst  waren  Trier 
und  Köln  imeinB  geworden;  Kurfüret  Dietrich  beklagte  sich 
bitter  über  die  Unwalirheit  des  von  Trier,  dem  auch  schon  die 
Franzosen  nicht  mehr  glaubten.'  Der  Pfalügral'  wur  missmulhig, 
da  die  «avoyischen  Ducaten  sich  nicht  einstellen  wollten.^  Dem 
K.uriui'öteu  von  Sachsen  ward  aber  allmälig^  scheint  ea,  die 
bacbe  unheimlich^  da  sie  ihn,  König  Friedrichs  Schwager»  in 
ein  so  weitgreifendes  Intriguennetz  gegen  diesen  zu  verwickeln 
drohte;  sein  Bote  war  nur  Zuschauer  in  Trier. 

Aus  all  dem  erklärt  sich  die  Haltung  der  Kurfürsten  auf 
dem  Mainzer  Tage,  welchen  ausser  den  in  Trier  Anwesenden 
Dietrich  von  Mainz  und  Pfalzgraf  Ludwig  persönlich  besuchten.' 
\\  i>lil  wurde  hier,  da  die  erwartete  französische  Botschaft  aus- 
blieb, scljlicsslich  der  Trierer  Vertrag  der  Kurfürsten  mit  König 
Karl  Vll.,  die  Armagnaken  betreffend,  zum  Beschlüsse  de« 
Reiches  erhoben,  woran  man  sich  durch  die  Oesterreich  so 
nachtheiUgen  Bestimmungen  nicht  hindern  liess.  Kaum  dass  man 
auf  das  Andringen  des  Pfabsgrafen  hin  Massregeln  yorbereitete, 
den  Franzosen  gemeinsamen  Widerstand  zu  leisten,  falls  sie 
doch  wieder  den  Vertrag  nicht  halten  würden.  Aber  in  der 
Kirchenfrage  sahen  sich  die  Kui'fUrsten  nicht  durch  den  Wider- 
stand der  königlichen  Käthe  allein  an  cntbclii  idendeu  Schritten 
frehindert:  mit  Rückbieht  auf  die  noch  ausscn.-.kliende  Meldung 
über  Enea  Silvio's  römische  Mission  erklärten  diese,  dem  Könige 
sei  auf  seine  Werbung, noch  keinerlei  xVntwort  zugekommen; 
man  müsse  also  vorerst  noch  zuwarten.  Köln  und  Trier  begeg- 
neten auch  der  Abneigung  yon  Brandenburg  und  Mainz,  der 
Unlust  von  Pfalz  und  Sachsen. 


1  B«ficlit  Eofolhardt  s,  dem  von  k^lniBclier  8«ite  eine  solche  Aeusternng 
loksm,  1.  c 

2  Vgl.  Pflckert,  KorfOntliche  Neutralität  284. 

*  grellen  Uber  diesen  Teg  «ind  ledlgliob  die  Berichte  des  sSehsischen  Ge- 
sandten TO»  83.  und  -24.  Februar  1445,  Mainz.  Dresdener  Haupt-Staats* 
archiv,  FranaOsische  dachen,  f.  18—14,  1«.  Vgl.  Pttckert  234—836. 
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Nun  hatten  die  Kurfürsten  bereits  in  Trier  bcBchloaseDy 
ebea  nur  noch  den  Mainzer  Koichstag  (21.  Februar)  absuwarten 
und  des  Königs  Botschaft  zu  vernehmen,  dann  aber  bereils 
am  Sonntage  darnach  (28.  Februar)  nacli  Boppari  zu  reiten 
und  dort  »in  den  grossen  gclieimen  Sachen,  die  Kirche  und 
das  Reich  bcrülirend^  die  entsclieidendcn  Bcschlllsse  zu  fassen. 
Darum  hatte  ja  der  vermittelnde  Savoyuidc  iu  Trier  den  eäclisi 
sehen  Roten  so  sehr  j^^edrHnp^t,  nuverwnilt  ausreichende  Voll- 
macht von  seinem  Herrn  einzuholen.  Jetzt  iii  Mainz  suchten  auch 
Trv'v  und  Köln  ihn  zugleich  mit  den  KurtVirsten  von  Mainz 
und  Brandenburg  mit  sich  fortzureissen.  Sie  erreichten  aber 
nur,  dass  Engelhardt^  sowie  Boten  von  Mainz  und  Branden- 
burg mit  ihnen  und  dem  Pfalzgrafen  nach  Boppart  zogen.  Dort 
wollte  man  weiter  tagen  und  dorthin  ritt  auch  einer  der 
kaiserlichen  BevollmUchtigten,  der  Bischof  von  Augsburg,  um 
hier  die  Antwort  auf  die  kaiserliche  Werbung  zu  vernehmen, 
die  man  in  Mainz  vcilialton  hatte' 

Bischot  Peter  war  dem  französisch -savoyischen  Unter- 
händler Bolomier  gewiss  höchst  unwillkommen.  AI)or  nicht 
etwa  deswegen  blieb  dessen  Bemühen,  endlich  die  Erklftning 
der  Kurfürsten  für  Papst  Felix  zu  erreichen,  verloren.  Der 
sächsische  Kath  hatte  noch  immer  keine  Vollmacht  erhalten. 
Brandenburg  und  Mainz  verharrten  in  ihrer  Ablehnung.  Somit 
waren  für  Felix,  den  schwankenden  Pfalzgrafen  mitgerechnet, 
immer  nur  drei  Stimmen,  auch  nicht  einmal  die  Majorität,  wie 
sie  in  den  Vertragen  von  Lausanne  i;*  fordert  war.  Die  iunt 
Scheidung  musste  wieder  vertagt  worden.^ 

Der  Bischof  von  Augsburg  erhielt  dafür  den  einstimmigen 
Bescheid,  dass  die  Fürsten  in  die  Berathung  der  Kirchenfrage 
auf  einem  neuen  Reichstage  willigten,  den  der  Konig  auf 
Johanni  (24.  Juni)  nach  Frankfurt  einberufen  möge. 

Kaum  konnte  es  noch  Eindruck  machen,  wenn  man 
wieder  den  festen  Vorsatz  aussprach,  , daselbst  ohne  allen  Vor* 
zug  aus  der  Protcstation^  zu  kommen;  ftir  die  Gehorsams- 

'  S«»  allüiii  üikliiro  ich  mir  de«  Weg  des  Bischofs.   Püokert  ö.  2i5  sucht 

freilich  daliinter  aiidoro  Dinge. 
*  KurfUnt  Jakob  nniernaUm  o«  von  nun  a«,   alloin  für  riaukreiclw 

Interene  bei  Künlg  Friedrich  and  auf  dem  künftigen  Heiuhstage  m  *r» 

beiten.  Vgl.  das  Memoriale  dsrttber  in  den  Publiwtienen  der  prevtn- 

sehen  Stsatssrohive  XXXIV,  133—134,  Nr.  140, 
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erkläning  noIle  yzur  Versorgung  deutscher  Nation'  all  das  ge 

fordert  werden,  was  bereits  im  Vorjahre  in  Nürnberg  vor- 
gebracht worden  war.^ 

Die  Gefahr  für  den  K(»ni,ir  war  vdrln  i.  Wer  froilieh  die 
Zustände  im  Lager  der  Opposition  nicht  kannte,  wie  der  Bi- 
schof von  Augsburg,  und  daiUr  von  den  lockenden  Zusagen 
der  Franzosen  und  iSavoyarden  vernahm,  konnte  leicht  auf- 
regende Botschaft  an  den  kOniglicheQ  Hof  thun.  Sie  machte 
hier  auch  £indmck.  Aber  man  hatte  doch  wieder  Frist  bis 
24.  Juni.  Erst  als  diese  Terstrichen,  ja  bereits  die  ki^nigliche 
Botschaft  zum  neuen  Kciehötuge  abgeordnet  war,  emptanden 
der  König  und  seine  Umgebung  das  ganze  Gewicht  dci'  nahen- 
den Entselipidnn^".  .Wenn  racine  8endung,'  selirieb  damai.s  Knea 
Silvio  an  einen  ir  reund  nach  Kom,  ,einen  andern  Ausgang  bei 
euch  genommen  hätte,  dann  war  die  Sache  ungleich  besser  bewahrt 
und  viel  leichter  wären  Alle  der  Union  beigetreten.  Nun  aber 
sehe  ich,  wie  ein  grosser  Flügel  (des  Reichsadlers)  sich  loslöst, 
und  ich  fttrchte,  er  hat  viele  Federn.  Eine  grosse  Spaltung 
wird  uns  nicht  erspart  bleiben/ « 

Kinen  Knt8chhis.s  zu  gewinnen,  versaniniehe  der  König 
\M'  'l'  i-  Mild  wieder  das  (Jollegium  seiner  Gelieimräthe.  ,Mit  An- 
^ele^enhcileii  von  ungeheurer  Tragweite,  cbcuäu  wichtig  wie 
!>chwierig  zu  verhandeln,  quält  sich  tagtäglich  der  königHche 
Rath,^  berichtet  wieder  der  Piccolomini  an  Keinen  Gönner,  den 
Bischof  von  Chiemsee;  |Und  gäbe  es  nichts  AndereSi  —  für- 
wahr die  Rirchensache  allein,  Uber  die  man  jetzt  verhandelt, 
reicht  dazu  aus.  Möglich  sind  wohl  drei  Wege:  man  kann  die 
Partei  des  Ooncils,  man  kann  die  Eugens  ergreifen,  oder,  was 
das  Dritte  ist,  die  Neutraluät  fortsetzen.  Aber  wohin  ieh  inieh 
wende,  sehe  ich  Dornen.  Hier  gilt  es  nicht,  von  drei  guten 
Dingen  das  bessere  zu  ergreifen,  sondern  zu  sehen,  welches 


'  Ueber  den  Boppartor  T«^  liegt  der  Beriebt  Engelhardt*8  Tom  4.  Mir» 
1445  Yor.  Dresdner  ArohiT,  FranaOsiMbe  Sachen,  f.  IS-'IS,  jetst  ab- 
gedruckt in  den  Publicationen  der  prennrischen  BUntoarcbi^e  XXXIV, 
187-^131,  Kr.  136.  Die  BeacblSfae  dee  Tages  als  ,Conclnno  declaracionis 
fiendn*  nnd  »ATiaaittenta  proTisionb  nadonis  germanice  eoncepta  Boppar« 
die»  —  sie  sind  aber  mit  jenen  in  Ntümberg  Torgelegten  identisch  — 
ebendort,  Relig:i..nss,ichen  A,  f.  282,  280. 

3  Schreiben  an  Job.  CampisiuK,  Wien,  21.  Mai  1-Uö,  Archiv  fUr  Kunde 
Österreichischer  GeschicbtsqueUen  XVI,  364. 
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Uobel  das  geringere  ist.  Die  Wahl  ist  ecbwierig  und  gefUir- 
lich;  und  doch  muss  sie  einmal  fifescliehen,  da  niehts  kltt^iclrar 

ist,  als  stets  unentschlossen  zu  sein.''  Das  war  die  Meinimfr 
der  Seliliek'schcn  llofpartei.  Sie  drilnpfte,  hesfUnstigt  von  dvn 
Unisitiinden,  auch  den  König  zu  einem  Entschlüsse,  natürlich 
eiiieiu  EntseliluBsc  nach  ihrem  Sinne.  Und  in  der  Tbat!  Scbin 
am  1.  Juni  1445  meldet  derselbe  Beriobterstatter  nach  Rom: 
,Die  Sache  des  Papstes  ist  aussicbtsvoll  geworden.  Des  Kmiaen 
Majestät  wttnscht  nichts  so  sehr,  als  das  Ende  der  Neutrafitit 
zu  sehen,  das  freilieh  nicht  ohne  Spaltung  au  erlangca  sein 
wird'.« 

Für  letzteren  Fall  gerüstet  zu  sein,   blieb  die  AufiralK" 
des  Königs  und  seiner  Herathcr.  Sie  standen  auch  längst  Juri 
an  der  Arbeit,  wo  eine  wirklich  gi'osse  Verwicklung  drohte, 
Frankreich  gegenüber.  Am  21.  Jänner  1445  war  Herzog  Al- 
brccht,  der  Regent  der  östenreiehiselien  Vorlande,  mit  seinen 
Landen  diesseits  des  Arlberges  in  das  Bttndniss  aafgenommen 
worden,  das  Dietrich  von  Mainz,  die  Herzoge  Ludwig  und 
Otto  von  Baiem,  die  Markgrafen  Johann  und  Albrecht  von 
Brandenburg,  Markgraf  Jakob  von  Baden  und  Graf  Ulrich  von 
Wiirtieinberg  zu  Morgentlieim  auf  zehn  Jahre  abgeschlossen 
hatten.*    Es  erschien  damit,  so  wenig  dies  im  Hundesbriote 
ausgesprochen    war,    die    Bildung    einer  komj^ireundhchea 
Fürstenpartei  vollzojren.  die  bereits  —  da  die  brandcnburgi> 
sehen  Brttder  in  innigem  Verständnisse  walteten  —  zwei  Kur- 
fürsten umfasste  und  deren  Machtsphäre  die  schwlbisch-ober- 
rheinischen  Angelegenheiten  und  die  Vorfidle  an  der  Westgrenae 
des  Reiches  zunächst  lagen. 

Aber  um  Frankreich  in  Schach  zu  halten  und  die  feind- 
lichen A})siehten  der  Eid^renosseu  und  Savoyens  zu  dureh- 
kreuzen,  iclanhtpn  die  Habslnirger  mehr  thuu  zu  sollen.  Seit 
1442  und  früher  unter  Vermittlung  Dietrichs  von  Köln  l)estand 
zwischen  König  Friedrich  und  Herzog  Philipp  von  Burgund 
ein  diplomatischer  Wechselverkehr,  welcher  sich  um  eine  ver- 
wandtschaftliche Verbindung  zwischen  beiden  Häusern  drehte, 

Brief  vom  24.  Mai.  Ueber  den  AdreüSAten  siehe  oben. 
'  Brief  «D  CAnipi8iu«<  vom  1  Juni,  ▲rehW  fttr  Konde  fleterroichiMber  Qe- 

•<ohicht»quenen  XVI,  366 — 368. 
3  SattltT.  Oosrhtchto  des  Herxo^thuiMs  Wfhttotiiberg  unter  der  KegierOAi; 
der  (irafcn  III,  163.  Vgl.  Chmel,  Kegeiiieu  1,  191»  Nr.  lÖ»tf. 
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aber,  weil  die  Be^elirliclikcit  auf  beiden  Seiten  in  verkehrtem 
Verhältnisse  stand  zttr  Lust  zn  irewähren  und  der  äusseren 
Nöthigung,  zu  keinem  Kr^ebniübc  geführt  halte.  Nachdem  seit 
1443  die  Verbindung  Katharinas  von  Oc^itorroiüh,  »Schwester 
des  Königs,  mit  Philipps  Neffen,  dem  Uersoge  Ton  Cleve,  dann 
die  loxembiugiscbe  Frage  in  Rede  geweaeB,  bevollmächtigte 
jeisi,  am  22.  Februar  1445,^  der  König  seinen  Bruder  Albrechi 
SU  directer  Verhandlung  mit  Burgund  bezüglich  inm'gen  An- 
schlusses an  das  Haus  Oesterreich  und  der  Untersttttasum^^  des- 
Belben;^  die  gcuieiiisamen  Interessen  der  Nobilität  gegen  die 
Schweizer  und  die  Lage  des  Herzügö  ia  Holland  könnten  da- 
bei Albrecht  voraiihelfen.^  Es  war  dies  aber  noch  mehr  zu 
erwarten,  wenn  die  Curie  sich  gegen  die  Felicianischen  Kur- 
fUraten^  und  den  mit  ihnen  verbündeten  Köni^  von  Frankreich 
um  eine  taugliche  Sttttae  umsah.  Dies  geschah  auch.  Von 
vorneherein  nahm  Burgund  seine  Stellung  an  der  Seite  der 
Curie,  damit  in  gewissem  Sinne  neben  dem  König.  Die  Öster- 
reichisch-burgundischen  Verhandlangen  wurden  aber  erst  1446 
von  Seiten  Burgunds  mit  grösserem  Ernste  aulgeuummen.-' 

Noch  eins  Hess  den  König  die  ?^.nt8cheidiin<x  leichter  treffen. 
Zum  ersten  Mnle  seit  Uebernahme  der  Vormundsehalt  über 
den  jungen  König  Ladislaus  van  Ungarn  und  Böhmen  konnte 
König  Friedrich  daran  denken,  an  beiden  Reichen,  bisher  die 
Quelle  steter  Verlegenheiten  fUr  ihn^  einen  Kttckhalt  au  finden. 
Noch  im  September  1444  hatte  er  gelegentlich  selbst  erklärt, 
dass  er  an  eine  Verwesung  der  böhmischen  Lande  dermalen 
nicht  denke,*  und  nun  drängte  die  utraquistische  Partei,  bisher 

«  Bei  Cbmel,  Mtterialieii  I,  2,  166—196.  Weitere  Materialien  tlkt  die  damit 
erflifnoten  lan^lerigen  nnd  weitaiugreifiBnden  Verhandlungen  ebendort 

203  ff.  Vgl.  unten. 

'  Hrief  des  Königs  an  den  Herzog  1.  c:  ,et  potius  nostre  majestati  ae 
illn«'tn  Albert"  ftc.  .'isi^ist.n»«  et  ;nixi!iiim  tnum  conforas  ' 

^  ,W»Miii  er  unser  und  des  riclis  auch  nit  klein  bedarff,  uach  dem  und  00 
im  ycEund  in  Hüllan»!  uikI  dasfllis  niden  zuHteet.* 

*  Man  vergleiche  die  Vcitifgungeu  Etigi  ns  IV.  jr»  ;r»»n  Köln  uud  zu  Uunsteu 
doH  mit  Burgund  verwandten  Cleve  vom  IG.  Jünner  1446. 

*  Die  HerKogin  Katharina  war  suuäclist  einer  Verehelichung  abgeneigt. 
Climel,  Kegostcn  I,  lOo,  Nr.  1036.  Ueber  die  weiteren  Verbandlungeu 
im  Laufe  des  Jahree  1446  rergleiche  Chmel,  Geechiehte  KSnig  Fried* 
riebe  IV.,  II,  372  IT. 

*  In  dem  Briefe  (Qr  KorfDrst  Jakob  von  Trier  ▼om  8*  September  1444; 
Cbmal,  Regeeten  I,  177,  Nr.  1787. 
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wesentlich  anti^Jsterreicliiscb,  am  meisten,  das«  der  König  ab 

Vormund  die  Herrschaft  im  Königreiche  in  die  Hand  nehme:' 
in  ITnjLcarn  aber  brachte  König  Wladislaws  schreckliche? 
Kndv  Variia  und  das  Znsammenwirken  der  Patrioten  aller 
Parteien  endlich  die  langersehnte  Versöhnung  der  Gemüther. 
^Friede  hcmcht,  Eintracht  herrscht»  EinmUthigkeit  hemcht,^ 
schreibt  voll  Freude  Enea  Silvio,  Beamte,  Staatsmann  und  Hfif 
ling  zugleich,  aus  dem  kaiserlichen  Hoflager  nach  Bom,  ,em 
Einziger  nur  wird  zum  Könige  verfangt,  kein  Anderer  als  Ladis* 
laus,  ihm  wird  die  Herrschaft  Uber  das  Reich  Ungarn  zu  Theil.*  - 
Für  die  Wahrung  der  Rechte  seines  Mündels  und  der 
eigenen  Intcresbcu  in  Ungarn  gewann  jet/t  der  Könit;  mit  dzj 
Freundschaft  Eugens  IV.  zugleich  in  Juan  Carvajal.  nac^ 
Cardinal  Cesarinis  tragischem  Ausgang  zum  apostolischen  Le^ 
gaten  in  Ungarn  ernannt,  einen  energischen,  tbatkrttfligen  Helfer» 
80  wie  er  durch  Beseitigung  der  Grenzfehden  mit  Mahren  die 
guten  Beziehungen  zum  böhmischen  Reiche  weiter  zu  festigei 
versuchte.^ 

Unter  all  tliescn  Umständen  ^inp;  mau  in  Wien  lun  den 
Autanf;;  Juni  144;')  an  die  entscheidenden  Verband  Innigen  mit 
Cai-vajal.  «Sie  wurden  nochmals,  in  ganz  unerwarteter  Weucy 
gestört. 

Nach  dem  Bopparter  Tage  war  die  Entfremdung  zwischeD 
den  zu  Gunsten  Felix  V.  Verbündeten  noch  grösser  gewcodea. 
auf  dem  Frankfurter  Beichstage  (24.  Juni),  den  fUr  den  Elaiaar 
die  Bischöfe  von  Gurk  und  von  Chiemsee  besuchten^  ging 


*  Enua  Silvio  an  Joh.  Campisiu»,  21.  Mai  1445»  Archiv  für  Kunde  Bits- 
reichischcr  Geschicbtsquelleii  XVI,  364.  Vgl.  369.  Bezüglich  de»  inneren 
Anliwsos  für  sdldie  Haltinijjr  der  Btlrg^stfin'sehen,  jetzt  b.ild  Podiebrad- 
schon  Partei  si^'h*-  moinon  Artikel  ,(reorj;  (vou  Kuottadt  uud  Ff>«Li6iuaiir 
in  der  Allgemeiucu  deutächeu  Hiof^'i  iphie. 

Hinsichtlich  der  Haltung  Hoiimens  im  Kirchenstroite  sa^  Eoa 
Silvio  1.  c.  '569;  Maguntiuus  archiepiscopus  et  Br^iudenburgeusis  tnarchi^ 
a  c  B  o  h  e  m  i  regiam  majestateni  sequi  volui^»  in  qnamcunque  dedlzuveri: 
partem. 

*  ArcbiT  für  Kunde  tetorreicblscher  GeflcfaichtaquoUen  367  und  tibmim 
(Brief  an  Gniriforto  Bariisio  in  Mafland,  Wien,  1.  Jnni)  368:  ,Uifari 
apud  civitatem  Pettienseui . . .  convenientee  unanimt  voto  Ladialaaai  ia 
regem  sniim  ToeaTerunt«' 

s  Bereite  eeil  WSn  1445.  Ygi.  Chnel,  Materialien  I,  48—^8,  56—66;  S»- 
geaten  I,  192»  Nr.  1906—1909}  194^  Nr.  1928-1931. 
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ihr  Verständniss  vollends  in  Trümmer.  Angesichts  der  Unmög- 
lichkeit, die  Mehrheit  des  Kiircollegiiims  Tür  sich  zn  gewinnen, 
stimmten  hier  schlieöslicli  auch  Trier  und  Külii  tür  die  weitere 
Verlängerung  der  Neutralität  auf  acht  Monate;  noelimaiB  wollte 
man  in  der  Zwischenseit  bei  den  Päpsten  um  die  ÜAnberufung 
eines  dritten  Concilf  ansuchen  und  auf  einer  Versammlung  der 
gesammten  deutschen  Kirche^  die  der  König  berufen^  Uber  ihre 
Lage,  Bedürfnisse  und  zugleich  also  auch  die  yProtestation' 
entscheiden;  den  Ungarn,  Böhmen,  Polen,  nach  England,  Schott- 
l;u](l,  Irland  und  Dänemark  sollten  Zeit  und  Ort  des  National- 
.uiu  ils  raitf^etheilt  werden.'  Um  auf  demselben  ja  allen  Zn- 
ständcn  und  Ansprüchen  der  Kirche  Deutjschlands  überhaupt 
wie  ihrer  Thoilc  insbesondere  Rechnung  tragen  zu  können, 
bestimmte  der  Reichstagsabschied,  dass,  ,wa8  die  Herren  Einung 
und  Briefe  inne  haben  der  Kirche  Sachen  betreffend',  aie  ^auch 
zu  der  vorgenannten  Versammlnng  schicken  oder  bringen' 
sollen.'  Der  Beginn  des  Nationaleoncils  ward  für  den  6.  März 
1446  in  Aussicht  genommen. 

Mit  welcir  besonderen  Mitteln,  von  welchen  weiteren 
Umständen  unterstützt  etwa  die  küiiiglichen  Gesandten  auf 
dem  Reichstage  einen  derart  günstigen  Beschluss  dun  iisct/ten, 
ist  unbekannt.  Wir  wissen  nur,  dass  sie  ins  Reich  bereits 
mehrere  Wochen^  vor  EriifFnung  der  Sitzungen  zogen  und  diese 
selbst  bis  in  den  Juli  hinein  dauerten,^  ebenso^  dass  ihre  Erfolge 

1  Dw  Beieb»t«gwehliiM  (anvollstladig  bei  Jsmien,  FrsakAirtB  B^ielw- 
corrMpondens  II,  82^86,  Nr.  121)  bei  h,  Bänke,  Dentacbe  Gesebichte 

im  Zeitalter  der  Reformation  VI  (UrkundenbAnd),  4.  Aufl.,  Leipzig  1869, 
7 — 8.  Auf  die  Ver^chioiloiiheit  des  Abdruckes  ))oi  Ranke  und  der 
Copie  de«  Dresdner  Archivs,  Relifrionssachen  A,  f.  284,  macht  schon 
Piu  kort,  KnrfBrstlicho  Neutralität  240,  «nfmprkRnm,  Vgl.  aacb  Archiv 
hir  Kunde  österreichischer  Ge«phirht'?qti»  Uen  XVI,  H73. 

2  I'ückort,  S.  238,  der  Stelle  einen  andern,  irrigen  8inn  untorlogend, 
meint,  da&s  «ich  diese  Bestimmnng-  BiinäcIiHt  gegen  den  Koni^  liclitoto 
wegen  seiner  Verhandlung  mit  den  Legaten.  Aber  hätte  sie  nicht  viel- 
mehr die  Felicianische  Partei  getroffen,  die  ihre  Briefe  längst  in  der 
Tsaebe  batte,  wihrend  toh  Yereinbaniiigeii  twieeben  KSnig  Friedrich 
und  CSsrvajsl  damals  noeh  keine  Rede  lein  konnte,  da  lie  erst  Tiel 
sfM&t  an  Stande  kamen? 

s  Snea  Silvio*«  Brief  vom  24.  Ifai  im  ArcbiT  Ar  Kunde  Seterreieblflcher 
GeMhiebtaqnellen  XVT,  806,  neigt,  da»  dam  als  Sylvester  von  Cbiemtee 
im  Begriffe  ist,  nach  Frankfurt  abzugehen. 

«  Pflekert,  KorAritiicbe  Nentralitft  840,  Anra.  1. 


Digitized  by  Google 


158 


dem  Könige  und  seinem  Hofe  unenrartet,  ja  nnerwftnnefat 
kamenJ 

Und  war  ein  Reiclista^fsahschied  Roleber  Art  jetzt  etwa 
den  ViTliandluiigen  dtis  iv»inig8  mit  dem  Lejraten  sninstijrJ* 

Moralisch  hat  die  Fügsamkeit  der  Fürsten  dem  Keichs- 
obcrhaupte  die  begonnene  Action  gewiss  erschwert,  und  wm* 
die  Curie  daneben  that,  konnte  leicht  weitere  Stdnmg  bringeii. 
Znr  Zeit^  als  der  König  anf  Mittel  znr  Abwehr  sann  gegen 
die  Felioianiach  gesinnten  Kurftirsten«  hatte  Papst  Eugen,  der 
erlangten  MaohtsteUnng  sieh  wohl  bewnsst,  gegen  dieselbea 
bereits  die  Offensive  ergriffen.  Am  10.  J«nner  1445  waren  die 
LaiiiUM*  Herzog  Adolfs  von  ('leve  der  .jiu i^diction  der  Biscb*>lt 
voll  Kola  und  ^li'in.ster  entzo^'-en  und  dem  ganz  von  Burgund 
abhängigen  Kudoh  von  Utreelit  zugewiesen  worden.'  Alles 
Hecht,  das  bisher  Dietrich  geübt,  und  noch  mehr  überwies«  die 
Curie  an  Herzog  Adolf.  Nun,  während  in  Wien  die  Vetrfaa&d- 
lungen  nach  des  Kaisers  Art  langsam  YOfanschritten,  verflkg^ 
der  Papst  am  10.  Juli  ein  Aehnliches  auch  bezfiglich  der  G^bi«le 
Johanns  von  Cleve^  ja^  wie  dies  sehon  im  Jftnner  bei  Bischof 
Heinrich  von  ]^Iiinster  geschehen,  es  erschien  jetzt  bereits  l>iet 
richs  von  Köln  biseluitliehe  Würde  in  Zwcitcl  gezogen,  er  :vU 
der.  ,der  sich  für  einen  Frzbischof  von  Ruin  ausgibt*,  be^ 
zeichnet.  Unverweiit  wiu*de  Dietrich  selbst  zur  Verantwortung 
vorgeladen.-^  Da  durch  solchen  Machtspruch  auch  Soest  der  ^ist- 
liehen  Jurisdiction  des  Erzbischofs  entzogen  ward,  der  Papel 
überhaupt  aus  OroU  gegen  den  KOher  alle  Censoren  gegen  die 
Stadt  ftr  nichtig  erklXrte,  ,mögen  sie  von  dem  Richteratolile 
des  römischen  KOnigs  oder  sonst  wem  ausgegangen  sein%  so 
war  die  Censur  zugleich  ein  Eingriff  in  die  Strafgewalt  Künig 
Friedrichs,  der  soeben  im  December  die  Acht  üb^-r  8oest 
verhängt  hatie,^  War  es  da  nicht  de»  Königs  PÜicht,  tur  den 

>  DiMs  P^moMMufa  knw  fiw  «ortita  «1  pratar  tpsn  ToiwntslSMua» 
lUfisM.  Bses  Sttvio  an  Joh.  CamfMm,  Aiduv  Ar  KmaOm  BüMiulthi- 

«  A«r  di»  Bittoa  Glm^  vok  ll«TMib«r  1444  an  tfe  Cwtt%  (PaUieatkiM 
4w  |w«nwiwhMi  SlaatenhiT»  XUIV,  ll^ltl.  Nr.  Itft— 1». 

>  PttbliesÜOM  4«r  pmanclion  SuxlmcUvs  UUV,  154—166,  Kr.  166. 

MotanAtnuütninxtut  vom       .luH  1445. 

4*nki»  n  (iniiHk^  d«»iii  Koiiiirc  den  Hfidixa^  in  seiner  pArteiiuihm» 
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Kurfürsten  einzutreten,  umsoraehr,  nh  or  sioli  ja  in  der  Kirchen- 
frage  doch  wieder  mit  ihm  zusammeiii^^etimden  hatteV 

80  empfand  es  auch  der  König.  Uiis  Einschreiten  Korns 
gegen  Kdln,  zur  Zeit  eines  beginnenden  Conflictes  gewiss  will- 
kommen, war  ihm  jetet,  da  der  Kurfürst  einlenkte^  unangenehm, 
und  in  solcher  Form  besonders  zuwider.  Er  Terhehlte  dies  dem 
Legaten  nicht.  <  Ebenso  fiel  es  KOnig  BViedrich  jetat  doppelt 
schwer,  sich  über  den  seinen  oftmals  kundgegebenen  Wünschen 
80  durchaus  entsprechenden  Reichstagöbeschluss  hinwegzusetzen. 
Nochmals  f:^erieth  der  Anüchluss  an  Rom  in  Gefahr,'^  so  sehr 
Carvajal  alle  Bedenken  zu  zerstreuen  suchte.'' 

Aber  ihn  unterstützten  des  Königs  Erfahrungen.  Oder  konn- 
ten Bemerkungen,  wie  dass  dem  Papste  durch  das  Benehmen 
Dietrichs  von  Ki^ln  zu  einer  solchen  Handhabung  seiner  oberhirt- 
liehen  Rechte  durchaus  Anlass  geboten  sei^  und  sein  Angriff 
auf  die  kurfürstliche  Opposition,  die  sich  ja  später  doch  gegen 
den  Anschluss  an  Papst  Eugen  erheben  werde,  dem  Könipje 
den  Kampf  mit  denselben  erleichtem  müsse,  ohne  Wirkung 
sein?  Ihre  augenblickliche  Fügsamkeit,  so  erklärte  Carvajal, 
gelte  nur  der  Absicht,  Zeit  zu  gewinnen.  Und  doch  sei  gerade 
der  jetzige  Moment  geeignet,  jeden  Widerstand  zu  brechen. 

Und  in  der  That:  wollten  auch  die  Kurfürsten,  aufs 
Aeusserste  gebracht,  da  man  sie  an  den  Wurzehn  ihrer  Macht 
angriff,  das  Aeosserste  wagen:  war  denn  jetzt  die  Aussicht, 
dass  me  die  MitkurfÜrsten  bis  zur  Gehorsamserklllmng  für 
Felix  V.  fortführen  konnten,  grösser  oder  auch  nur  so  gross 
wie  vordem  zu  Boppart  oder  1444  zn  Nürnberg? 

Trotzdem  kam  der  König  lange  zu  keinem  Entschlüsse, 
umsomehr,  als  aus  Rom  die  Nachricht  anlangte,  es  sei  auch 
die  Absetzung  Dietrichs  von  Köln  bevorstehend/  Mehrere 

gefr^Ti  f^oest  T.n  ermOf^lirhen.  D.is  ganze  auf  die  Soestor  Fplitle  bezüg- 
liche Material»'  Hiulet  sich  jot/t  in  den  Publicationen  der  preuMsischen 
Staatsarcliive  von  Dr.  Hansen  znsainmen;i;etragen.  Vgl.  dessen  Einleitung 
(über  die  Kolle.  <Ue  da»  KeicliHobt^riiaupt  siitelte)  BH*  ff. 

*  Nach  dem  Zeugnisse  des  IHschofs  Sylvester  von  Chiemsee.  Vgl.  Fückert, 
Knrfllnitliche  Neutralität  241,  Anm.  1. 

*  BnesSiMo  an Csmpiatitt  1.  e.  S78 ;  Quid  seqni  debest,  aee Mio  neqne  eonjecto, 

*  Ebendort;  ,Allocntn«  est  Regem  [J.  de  Carvis]]  muttaqne,  ut  eit  vir  fa- 
eanduB  et  diligeui,  ad  mntationeni  hnjuace  conclntionlt  locutus  est  et 
lo(|iietar  amplitta.* 

*  ArebiT  für  ORterreieliMebe  Oeeebichte  XVI,  373  und  386. 
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Wochen  mühte  sieh  der  h^ht  vergebens J  Da  endlich,  Anfanr 

^»■ptomber,  jj^etraute  sich  König  l'riodrich  doch  mit  Mnm  ab- 
zuht'liliesöcn,  ävÄ  i*s,  dass  die  Darlegungtin  des  Lejj^ateu  ihn 
wirklich  Uberzciif^ttii,  sei  es,  weil  der  der  Sache  Eugens  j^rün 
stige  Kanzler  Schlick  und  ^^ein  gesammter  Anhang,^  vor  Aikm 
aber  die  durchaus  friedlich  lautenden  Meldungen  Uber  die 
StimmuDg  im  KurooUegium^  die  Hoffnung  weckten^  ea  werde 
eine  Erklärung  fUr  Papst  Eugen  ohne  Spaltung  im  Reiche 
durcbsusetjsen  sein. 

Und  was  wurde  zwischen  Könip^  und  Legat  vereinbart? 

Wenn  sich  Carvajal  hinterher  über  seine  Verrichtung  a;;. 
Kr>ni{rsbofe  sehr  bitter  ausge^|)r(K•llen  hat/  so  hat  er  wohJ 
reichlicli  Grund  gehabt.  Des  Königs  Lust  zu  fordern  war 
ebenso  gross  wie  neine  Zuhigkeit  im  Verweigern;  seine  Be- 
dUchtigkeit  und  schreckliche  Langweiligkeit  grösser  als  lieidca. 
Und  verlangte  Friedrieb  nicht  immer  neuen  Lohn  eine 
Leistung^  die  einem  Manne  wie  Carvajal  ebenso  durch  die 
äusseren  Umstände  herbeigeftlbrt  wie  von  dem  eigenen  Ge- 
wissen geboten  erschienen?  Und  war  denn  nicht  auch  jetxt 
erst  die  halbe  Arbeit  getban? 

Nach  den  IJewillij^iiii^cn,  ~  und  aus  ihnen  vor  Allem 
müssen  wir,  da  besondere  Berichte  nicht  vorliegen,  auf  den 
Gang  der  Verhandlungen  schliesscn  —  verstand  es  König  Fried- 
rich SU  unterscheiden  zwischen  der  Gehorsamserklärung  als 
Erbhenr  und  Regent  der  österreichischen  Landschaften  and 
setner  Obedienz  als  rümisoher  König.  Nicht  als  ob  er  zwei- 
mal Gehorsam  leisten  wollte.  Aber  er  fand  damit  einen  doppel- 
ten Titel,  zu  fordern,  ein  zweifaches  Feld,  Vortheile  darmof 


'  Am  2ö.  Antust  1445  war  iKuh  nicht«  ent8cliio<len.  Voigi.,  Archiv  tür 
üsterreiciimclie  Geschichte  XVI,  3G9,  Nr.  146.  Vgl.  pbendort  384. 

'  BasfigHch  Enea  Silvio  Terg;leiehe  Mine  Aenatening  in  den  BHefe  an 
Csnapisios  ].  c.  378. 

'  AeQMenmgen  Enm  Sitrio's  in  allen  Minen  Briefen,  die  er  den  LegalM 
nscli  Italien  miti^b,  beaeogen  diM  tehr  dentlicli.  Archir  flir  Knnda  ffgtwr 
reichiflclier  Oeeehiohtaqnellea  XTI,  382:  «ElectONS  qnidan,  qni  eernna 
contra  regen  elevabant,  Immiliores  facti  rant  et  animo  fracti.  Ebendort  SSI  * 
Tantnm  id  dixerim :  res  eccieaie  in  eo  statn  apnd  Qemanoe  esM,  otjaoi 
anniB  XV  uon  fiierint  iu  meliori.  Simrandiim  ita^uo  bone  ost,  qiianiTis  dila- 
tatio  quodain  iiiterce«.serit.'  Vgl.  amh  non.  Der  Gruiitl  si.U  Jifr  Friedferiir- 
keit  int  wpiiifjston»  hinsichtlirh  S.iclisoiis  (  „Bruder/ w  i  ?  -  !i.ilu'1i*»jfeniL 

*  Voigt,  £nea  Silvio  I,  349,  wo  sich  auch  die  Quell«  gAaanjtt  tindoi. 
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cinziilioimaen.  Für  beides  hat  er  seine  Forderungen  prestollt. 
Aber  nur  in  ersterer  Beziclinn2:  hat  man  sich  im  Herbst  1445 
geeinigt  nnd  i»i  den  Zusagen  (JarvajarB  fijegenüber  schon  jetzt 
ausgesproclien  worden,  dass  der  König  für  sich  und  dass  mit 
ihm  zunächst  die  liabsbiirgiscben  HerzogthUmer  in  die  römische 
Obediens  eintreten  wUrden,  sobald  Papst  Engen  die  Ab- 
machnngen  bestätigt  habe. 

Anders  stand  es  mit  der  Gehorsamserklärung  fttr  das 
granze  Reich.  So  wie  der  König  darin  auch  jetzt  nur  so  viel 
zusiif^tc,  dass  er  als  römischer  König  bereit  sei,  Eugen  IV, 
anzuerkennen,  sobald  auch  die  Ciesammtzahl  oder  doeh  die 
Mehrheit  der  Rcichsstände  sich  diesem  Beginnen  anschliesse, 
so  hat  der  Legat  die  Bedingungen,  welche  der  König  für  seinen 
Gehorsam  als  Reichsoberhaapt  und  die  gnten  Dienste  stellte, 
die  er  bei  der  HerbeifUhning  der  Gehorsamserklänrng  von 
ganz  Deutschland  leisten  würde,  nur  entgegengenommen  und 
darüber  Terhandelt,  ohne  irgend  eine  bestimmte  Zusage  zu 
thun.  Dabei  wird  ebenso  hier  wie  auch  bezüglich  Oesterreichs 
voraTiBgesetzt,  dass  KTmig  und  Rcichstap:  olineliin  j^cwinse  For- 
derungen —  man  kannte  ja  beiderseits  die  Niirnberu;er  und 
Bopparter  Beschlüsse  genugsam  —  im  Namen  der  gesamm- 
ten  deutschen  Kirche  erheben  würden. 

Welches  waren  also  des  Königs  persönliche  Ansprüche?' 

Diese  gingen,  was  die  österreichische  Obedienz  betraf, 
auf  die  Zuweisung  einer  Reihe  von  Gerechtsamen  Uber  die 
erbländische  Kirche.  So  erhielt  der  König  für  sich  auf  Lebens- 
dauer das  Nominationsrecht  (Vorschlagsrecht)  bei  Erledigung 
der  Bischofssitze  von  Gurk,  Triest,  Brixen,  Trient,  (  hur  und 
Piben:^  ebenso  das  Heelit.  im  Bereiche  seiner  Erblande  hundert 
Beneficien,  es  seien  nun  kirchliche  Aemter  und  Würden  weicher 
Art  immer,  zu  vergeben;  doch  sollen  die  Pfründen  mit 
Seelsorge  kein  höheres  Jahreseinkommen  als  60  Mark,  jene 


'  Damit  orlodig^on  sich  xnni  Thoilo  di»  AuKlHHsunii^on,  die  in  dieser  Plin- 
sicbt  gf;g(>u  den  König  bisher  erhoben  wurden.  Für  die  doutache  Kirche 
beMiidere  Bedingungen  n  stellen,  hsftte  KHiiig  Friedrich  nieht  einmnl 
ohne  den  Reichstag  das  Recht.  Dienern  wfur  aber  die  besQgliche  Verhanil- 
Inng  mit  Rom  Torbehalten.  Vgh  darflber  vor  Allem  dee  PapNtea  Schreiben 
an  den  Künifs  vom  1.  Februar  144B. 

*  Gewlbrt  dwch  die  Bnlle  vom  4.  Febmar  1446.  Chmel,  Materialien  I, 
t,  195. 

AnhiT.  64.  LXXT.  1.  H&Mto.  1 1 
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ohne  Seelsor^e  nicht  mehr  als  40  Mark  jährlich  abwerfen ;  diete 

königlichen  Verleihungen  gehen  allen  anderen  etwa  schon  früher 
ertheilten  Expectanzen,  Heöervatiünca  u.  s.  w.  voraus.'  Ks  wird 
ferner  dem  Könige  wie  allen  seinen  Nachfol <;oni  L-^^statt^t 
dem  apostolischen  Stuhle  fUr  die  Visitation  der  ivlöe^ter  m 
den  ößten*eichischcn  HerzogthUmern  geeignete  Personen  vor- 
zuschlagen. >  Endlich  erwirkte  König  Friedrich  den  Aebten  der 
von  ihm  besonders  begünstigten  CistercienBerklMer  sn  Neo- 
bergy  Rein  nnd  Wiener-Neustadt  mehrere  persOnliebe  Rechte 
und  Auszeichnungen.' 

Man  hat  über  den  Werth  der  vom  Könige  erreichten 
Zu  gestlind  II  isse  sehr  verschieden  geurtheilt,^  sich  namentlich 
auf"  das  Bitterste  heschwert,  das«  der  Kdnij*  seiner  Pflicht  freizen 
die  deutsche  Kirche  ausserhalb  der  Erblaude  völlig  vergosäeik. 
Dies  ist  irrig.  Aber  Hess  sich  erwarten,  dass  in  den  noch  ansäen« 
stehenden  Forderungen,  die  im  Namen  und  fUr  die  Kirche  tob 
Gesammtdeutschland  erhoben  werden  sollten,  in  der  eveataelleo 
Annahme  der  Reformdecrete  Forderung  und  Zugestiadnisw 
der  Wiener  Verhandlung  ihre  Grenze  finden  würden?  Q^wiss 
war  es  des  Königs  Absicht  nicht.  Auch  ist  es  ein  leidiger 
Trost,  dass  er  die  Sache  ebenso  behandelte,  wit  .sie  die  Kor 
flinsten  l)o!iandelt  hatten.  Seiner  liühcren  Verptlichtun<:^  :\U 
Kcichsobtiihaupt  gegenüber  darf  freilich  wenigstens  daran  er 
innert  werden,  dass  er  an  jener  Neutralität  der  KurfUrstea 
formell  nie  Antheil  genommen.  Aber  bemerkte  er  nicht,  dass, 
wenn  er  für  die  Erblande  Gnaden  annahm,  er  ab  deatscher 
König  nicht  mehr  freie  Hand  besass?  Und  war  denn  nicht 
auch  Oesterreich  ein  integrirender  Theil  des  Reiches? 

Fllr  seine  Obedienzleistung  im  Namen  des  Reiches  nnd 
im  Verein  mit  dessen  Fürsten  glaubte  der  Köniji  hohen  Lohn 
fordern  au  sollen.  Er,  begehrte  nicht  blu>  1  ui*lenin!r.  ?ä 
materielle  Unterstützung  seines  Planes,  demnächst  in  Korn  die 
Kaiserkrone  zu  holen,  sondern  noch  wichtige  und  erträ^is»> 
reiche  Gerechtsame  auch  der  Kirche  des  Reiches  gege&Qber, 

>  Die  Bidle  vom  S.  Fsbnuur  1446  and  gericht«t  an  den  Bi>Aof  vo« 
ChieniMa  ebradort  1«  108~1M. 

'  Bnlle  vom  5.  Februar  144ß  1.  c.  196. 
3  Chmel,  Reg«8ten  I,  201,  Nr.  2021. 

«  Ich  nnnno  nur  Yntgt,  Enea  Silvio  I»  347  and  Chmel,  Oe«ehieiit«  K«^ 
Fnedricbs  IV.,  II,  386  ff. 
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onfllich  g^eradezu  die  Auszahlung  einer  sehr  bedentenden  Geld- 
jjUiaiiiii  seitens  des  Papstes,  wahi*schcinlich  in  der  Form  des 
altbeliebton  , Ersatzes  der  Kosten*. 

In  dieser  Hinsicht  hielt  es .  der  Legat  fUr  notilwun(il.t.^ 
persönlich  bei  seinem  Herrn  zu  berichten,  wie  sich  ja  auck 
der  König  vorbebalten  batte,  die  Obedienz  im  Namen  des 
Reiches  nur  im  Verein  mit  seinen  Forsten  m  thun,  Carvajal 
sollte  aber,  so  wnrde  bereits  vor  der  Abreise  desselben  oder 
doch  in  der  nttcbstfolgenden  Zeit  yereinbarty^  mit  voller  Ge- 
walt niclit  blos  zum  Abschlüsse  des  letzten  Geschäftes  mit 
dem  Küniir,  sondern  auch  tür  die  Gewährung  von  Zugestäiul- 
nisricn  an  die  deutsche  Kirche  als  den  Bedingungen  des  EintrittcB 
des  Reiches  in  die  Obedienz  Eugen  IV.,  nach  Wien  zurück- 
kehren. Angesichts  der  günstigen  Stimmung  im  Kurfürsten- 
colleginm,  an  die  wenigstens  der  Hof  im  Herbste  1440  glaubte, 
hoffte  König  Friedrieh  die  KurfUrsten  des  Beiches  zu  gleicher 
Zeit  um  sieh  in  Wien  versammeln  und  im  Zosammenwirken 
mit  dem  Legaten  den  erwOnschten  Beschluss  durchsetsen  zn 
können.  Deshalb  sandtt;  er  im  December  1445  den  Leonhard 
von  Vilseek  an  Friedrich  von  Sachsen,  den  Bischof  von  (Jhiem- 
see  an  den  Hhein.^ 


IX.  DentaehUnd  tritt  in  die  rSmlsehe  Obediens.  Die 
Coneordate  von  Rom  und  Wien. 

KSnig  Friedrich  konnte  an  Beginn  1446  in  kirchlichen 
Fragen  sicher  auf  Brandenburg  zählen:  noch  enger  als  auvor  hielt 
sich  Markgraf  Albrecht,  der  in  der  Politik  dieses  Hanse«  die 

1- idu  uii^^  besass,  seit  dem  Beginn  seines  Streites  mit  Nürnberg  ob 

1  Vgl.  «leu  Brief  Enea  Silvio  s  vom  6.  Märs  144().  Epistol.  (ed.  Basil.) 
581  sq. 

*  Die  Quollen  fUr  ihre  Sendung  schon  bei  Pückert,  Kurfürstliche  Nen» 
tnüUftt  946,  Anm.  1.  Vgl.  dun  noch  dsn  Bericht  der  Frankfurter  nach 
Nllnilrarg  bei  Janasen,  FVanklbrto  ReichacarreBpondena  88—89,  Nr.  127. 
Hier  heiart  ea  Sber  die  Werbvo^f  des  von  Chiemsee:  ,Habe  tnn  Air- 
bfengeo,  wie  siner  gnaden  meynange  tlj,  an  einem  der  awejer  heiigen 
TeUem  der  belMte  an  halden  nnd  das  an  offenbaren.  Und  habe  an  ire 
gnaden  tan  gerinnen,  obe  ine  in  den  saohen  mit  ainon  knni^M.  g.  eins  ain 
nnd  demiellieB  babate  mjde  adhereren  wallen,  nnd  habe  davon  ant- 
wnrt  geeonaen/ 

II* 
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der  PriyiJegiezi  seines  Kllrnberger  Landgeriofates^  mn  das  Beichs- 
oberhaupt  Der  KOnig  stand  gut  mit  den  Fürsten  des  Uanaes 
Baiem  und  versah  sich  weichender  Rücksicht  auch  von 

Saclisen,  wo  die  Feindschaft  zwischen  den  beiden  Brüdern  in 
hellen  Flanniien  aufloderte.  Kuriiirst  Friedrieh  II.  wollte  sich 
aber  in  der  Kirchensache  von  den  rliemisehen  Knrlürstcn  nicht 
trennen,  und  die  Meldungen,  die  von  dort  einlieieu^  waren 
keineswegs  erfreulich. 

Je  mehr  die  rheinischen  Ersbischdfe  im  Sommer  dem 
Kaiser  entgegengekommen  waren,  desto  schwerer  traf  sie  die 
energische  Offensive  des  Papstes.^  Und  es  handelte  sich  bereits 
nicht  blos  um  Dietrich  von  KOhn,  sondern  auch  um  Jakob  von 
Trier,  nicht  blos  um  Bestrafung  einzelner  deutscher  Bischöfe, 
sondern  um  die  wichtigsten  Gerechtsame  der  ersten  Metront»- 
liten  und  *;cistiicben  Kurfürsten  des  Keicbes  üljerbaupt.  \\  enifre 
Wochen  nach  der  Rundreise  Sylvesters  von  Chiemsee  au  die 
Höfe  der  rheinischen  KuH'ürsten  erschienen  die  BoUen,  durch 
welche  Papst  Eugen,  in  unerhörter  Kühnheit  den  betretenen 
Weg  weiter  wandelnd,  Dietrich  von  Mdrs  nnd  Jakob  von  Sirk 
ihrer  erzbischSf  liehen  Würden  beraubte.'  Ungeheuer  war  dar- 
über ihre  Aufregung  und  Erbitterung,  ebenso  in  dem  weitreicbea- 
den  Kreise  ihrer  8i})|H m,  Schützlinge,  Verbündeten  und  Freunde. 
St  ilist  der  sonst  wohlgesinnte  Dietrieli  von  Mainz  hielt  sich 
aus  htand''>i  iiclc-M  liicn  zurüek,  obwobl  der  König  jetzt  die 
Verbindung  der  Stadt  Mainz  mit  dem  Pfalzgral eu,  die  er  1444, 
sehr  zum  Verdrusse  des  KuHürsten,  geknüpft  hatte,  wieder 
vollständig  löste."*  Die  Folge  war,  dass  die  Besprechung  mit 
den  Kurf^ten,  welche  Bischof  Sylvester  auf  den  6.  JSimer 
1446  nach  Frankfurt  ansagte,  ohne  Ergebniss  blieb,  ja  vid- 
leicht  Bum  Theile  gar  nicht  besucht  wurde.* 

«  Vgl.  Chmel,  Beg««feeii  I,  «M,  Nr.  8041.  Vgl.  auch  bwOslich  AlWediis 

ebendort  800,  Nr.  2009. 
'  Ueber  dm  Pjrooew  gftgon  Jakob  von  Trier  veirgL  PabU«ationea  der 

proiiHsischoa  SUstMiohive,  Einleitimg  TS*  IT.  wnä  172— 17r;,  Nr.  IS^S. 

*  Dio  Ab'^otzTinj^sbullo  vom  24.  Jänner,  dio  boido  Erzbischöfe  für  KptxPf 
nnd  SchiKmatiker  erklärt,  zuletzt  iti  tinri  Publicstioiieo  der  pfOllMiif bm 

Staatsarchive  XXXIV,  ITH    iT'i.  Nr.  189. 

*  Chmel,  Roge«ten  I,  r.ts,  Nr  l'.i7'.> 

^  JanHHen  1.  c. :  ,Von  iinsrw  gneiligon  liorron  der  kurlnrston  Isimi  In«") 
etliche  doctores.*  Dio  ,Doctoron'  nrkliulon,  da  .nie  nicht  ]i^enü|^t'uH  b^- 
Tollmächtigt  8ei(«n,  die  Hi^cho  an  ihre  Herren  zu  bringen,  die  dann  den 
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Aber  nnbein-t  that  die  Curie,  die  in  jenen  ra;^^rn  dir 
Wiener  x\l)inacliini;_'-(;n  mit  dem  König  beslätigte  und  t;nt- 
Schlüssen  war,  uiuli  in  den  noch  schwebenden  Verhandlungen 
willig  zu  gewähren,  dns  Letzte.  Am  24,  Jänner  und  IJ,  Februar 
1 14(j  wurden  die  Kirchen  der  abgeeetztnn  Ensbischöfe,  die  der 
Papst  als  ^Ketzer»  Schismatiker  und  Uebeiien  gegen  die  heilige 
römtsohe  Kirche  ans  gerechten  nnd  dringenden  Ursachen  ihrer 
erabiflchiSflichen  Wttrde  und  jeder  Befngniss  auf  die  Leitung 
der  Di^cesen  KOln  und  Trier  entkleidet  habe'^  weiter  Teriiehen, 
und  zwar  Köln  an  den  Herzo^^  Adolf  von  Cleve,  Trier  an  den 
Bitschof  Johann  von  (^auibray,'  dieser  der  liruder,  jener  der 
Neffe  Philii)j)s  von  Bur^amd.- 

Uabsburg  und  der  Zweig  des  Hauses  Vaiois,  der  Bur- 
gund besass,  jenes  von  Eugen  IV.  erst  gewonnen,  dieses  stets 
an  seiner  Seite,  verhalfen  jetzt  dem  Papstthume  zum  Siege  über 
die  kirchliche  Oligarchie.  Durch  die  Verbindung  des  reichen 
Burgunder  Besitzes  im  Westen  des  Beichos  mit  den  Hausgebieten 
der  Habsburger  im  Osten  erhob  sich  dann  Oesterreich  in  fester 
Eintracht  mit  Rom  schon  unter  Friedrich  III.  zu  europäischer 
Bedeutung. 

Zunaeliöt  freih'eh  hatte,  so  schien  es,  doch  nur  die  Gegen- 
partei von  so  rücksichtsloser  Ciewaltthat  des  Papstes  den  Gewinn. 
Keiner  der  Abgesetzten  ward  von  seiner  Kirche  beseitigt  oder 
auch  nur  emstlich  gefährdet.  DafUr  versammelten  sich  sämmt- 
Hebe  Kurfürsten  des  Reiches  am  6.  März  1446,  demselben  Tage, 
flir  welchem  sie  König  Friedrich  an  seinen  Hof  geladen  hatte, 
in  Frankfurt,  jeden  Eingriff  in  ihre  Rechte  und  Stellung  ge- 
meinsam abzuwehren. 

In  Wien  l)et'and  man  sich  dümak  auch  üonst  in  unbehaj]^- 
Hcher  Stimniuni;.  Der  Papst  luitte  zwar  am  21.  Decembor  144;") 
an  den  König  geschrieben  und  seine  vorläutigc  Zustimmung 
zu  den  yereinbarten  Obedienzbedingungen  ausgesprochen;^  dann 

vonChiemMeweiterollittheUuiijftlitmwttrdeu.  Der  Bischof  erklärte,  dvaof 
in  Frankfurt  warten  su  wollen.  Vgl.  ebendort  8.  89. 

*  Vgl.  Raynjild,  AnnsL  eoelesiast.  ad  snu.  1446,  Nr.  1;  UOlIer,  Reichstege- 
theatram  I,  377;  Schaten,  Annales  Paderbomenaes  II,  S39.  Die  Ballen 
(aneb  Alteradispens  ftbr  Adolf  von  Cleve  nnd  andere  bestigliohe  ScbriA- 
«tücke)  jetst  in  Publicationen  der  pretissiachen  Staatsarchive  XXXIV, 
179—104,  Nr.  190—201.  Vgl.  die  Einleitung  lianMn*«  ebendort  IS*  ff. 

'  Müller,  ReichstAgsthentrnm  I,  342. 

>  Cbmel,  Kegesten  1,  199,  Nr.  1993. 
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aber  vergingen  lange  Wochen,  kamen  dem  Hofe  woU  inuiKr 
neue  Meldungen  ttber  die  Wirkungen  der  gegen  KOln  «id 
Trier  verhängten  Censuren  und  die  unfreundliche  Haltung 
Kurtursten,  dagegen  keine  HestÄtigungsbulle,  kein  Legat  aü- 
Rom.  Der  um  den  Frieden  iiiigstlich  besorgte  König  macht;, 
sich  Bedenken  in  mehr  als  einer  llinaicht:  hatte  er  denn  wirk 
lieh  das  Recht,  einen  eo  einseitigen  Handel  mit  dem  Papur 
einzngehen,  und,  wenn  daraus  ein  Conflict  mit  seinen  Kurfduiei 
hervoigehen  sollte,  hinlttnglichen  Anlass  dazu?  Und  wann 
zögerte  die  Curie?  Wollte  sie  etwa  erst  den  Streit  im  Reiebe 
entbrennen  lassen,  um  den  damit  auf  ihre  Seite  gedrängt«! 
König  dann  beliebig  abzufinden? 

In  diesen  Ta<^en  hat  d(;r  eitri^>.te  X'^erl'echter  de.*-  rmi 
sehen  Bündnisses^  der  Geheimschreiber  Enea  Silvio  de  Piccob^ 
mini,  tVir  den  König  seinen  Traetat  ,De  ortu  et  auctoritate  i«- 
perii  Komani^^  verfasst,  in  welchem  er  die  Gewalt  des  rtoi- 
schen  Königs  als  durchaus  absolut  bezeichnet,  so  dass  er  nieh 
Gutdünken  Gesetze  geben  und  abschaffen,  sie  auslegen  md 
verändern  dürfe.  Damit  wollte  die  Schlick'scbe  Hofpartei  dea 
König  beruhigen.  Aber  sie  fand  es  doeli  aueli  für  nüthi?.  ir 
Rom  zu  mahnen.  ,Hier  lierrscht  grosse  Verwundernng  übci  dit 
Langsamkeit  eures  Legaten/  schrieb  dahin  Enea  biivio  mm. 
6.  März,  ,denn  der  Vereinbarung  gemäss  hätte  er  schon  w 
mehreren  Tagen  sich  hier  einstellen  sollen'.^ 

Endlich  (um  den  10.  März)  kamen  die  Legaten  —  wiedv 
Job.  Car\  ajal;  nüt  ihm  Thomas,  der  Bischof  von  Bologna.  Sic 
brachten  mit  sich  die  für  den  König  vollzogenen  Bullen,  da 
Papstes  ZugesUUidnisse  bctreflfs  der  österreichischen  Kirche  ent 
haltend,  dann  aber  auch  nelion  die  Einladung  zur  KaiserkröuuiiC 
welche,  falls  der  Zug  nacli  Horn  aui*  Hindernisse  stoase,  ancL 
in  Bologna,  Padua  oder  Treviso  vor  sich  gehen  könne  und  zi 
deren  Kosten  der  Papst  100.000  fl.  beizusteuern  sich  verpflickte. 
die  Bewilligung  eines  Zehnten  von  allen  geistlichen  Beneficieti 
des  Reiches  ohne  Ausnahme,  sobidd  die  Krönung  stattgefhndea 
und  ebenso  der  ersten  Bitten  ganz  in  der  Weise  und  den 


*  Zur  AbfaMungwoit  siebe  Voigt,  Enea  Silvio  I»  352,  Ann.  S  und  Mi* 
fflr  Kunde  öBterreichischer  Geschichtsqnellen  XVI,  388. 

*  Brief  Enea  8ilvlo*8  vom  6.  Mfins  (an  Joh.  Csmpuio)  i  e. 
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L'iiifange,  wie  sie  weilaiul  Kaiser  SigmuiHl  ij^cnosseii,'  endlich 
in  ihrem  Beglaubigiiiig.sbrieft' -  das  Vcrspreclieu  des  l^apstes, 
falls  sich  an  den  gewährten  Verleihungen  ein  Mangel  hcraus- 
Btcllc,  ihn  beseitigen  zu  wollen  zur  Zuinedenheit  des  König«^ 
und  die  Versicherung,  die  Legaten  hätten  auch  betreffs  anderer 
Pankte  tob  ihm  Erlaubniss  und  Vollmacht.^  DafUr  verlangt 
der  Papst  aber  dringend,  dass  der  König  zum  Heile  der  Gläu- 
bigen, im  Interesse  des  Friedens  und  Wachsthums  der  ge- 
sammtcn  Kirelie  und  sieh  selbst  zur  Ehre  und  zum  Genügen 
dem  apostolischen  Stuhle  Beistand  leiste,  und  wie  er  neu- 
lich in  seinen  Briefen  verheissen  habe  und  worauf  er,  der 
Papst,  fest  vertraue,  der  römischen  Kirche  den  Gehorsam  thue. 
Sollte  sich  Jemand  vermessen,  sich  deswegen  gegen  den  König 
zu  erheben,  so  wolle  der  Papst  dagegen,  er  sei  welches  geist- 
lichen oder  weltlichen  Standes  immer,  einschreiten  und  den 
König  in  jeder  Weise  unterstützen,  so  oft  dies  begehrt  wird. 

Aber  die  Legaten  braehten  auch  die  Bullen  mit  der  Ab- 
sctzunf}^  der  Erzbischüie  von  Trier  luul  Köln.  Damit  fanden 
fi»^,  HO  ungeduldig  man  sonst  ihrer  Ankunft  ent^ej^^en^rrsehcn 
hatte,  die  unfreundlichste  Aufnahme.  Der  Könip^,  nicht  wenig 
erschrocken,  verlangte  geradezu,  dass  ,von  stundan^  einer  der 
Legaten  wieder  heimziehe  und  die  Aufschiebung  der  Proeesse 
fordere,  ,denn  er  das  in  der  Gutliehkeit  zuvorzukommen  meine'. 
Es  fiel  Carvajal  zu,  die  beschwerliche  Reise  sofort  nochmals 
anzutreten.* 

Zur  selben  Zeit  tagten  die  Kurfürsten  in  1  raiikiurt.  Die 
Situation  er^ehien  gegen  den  Sommer  1445  wcsentiieh  geändert. 
Zum  ersten  Male  seit  des  Königs  Krönung  waien  sämratliche 
rheinische  Kurftlrsten  persönlich  beieinander,  jeder  von  rechts*  , 

>  Bulle  vom  31.  Jinner  1446  bei  Chmel,  Hsterislion  I,  2,  191. 
s  Ebendort  192. 

3  Ceterum  si  in  bulli»,  quan  predieta  deferuiit,  aliquis  dofectiu  enet  aut 
talea  ibi  emerseriiit  difiicultatos,  qua«  prcdicti  luisii  i  oratore»  concordare 
aut  5iippr  illis  respondere  non  posscnt,  ....  doclarntinne  i;ic  t;i  taliter  • 
omnia  aptabitnus  et  supplebimu«,  quod  [tua  sereuttasj  de  uubls  boue 

contonta  erit. 

*  ^uper  aliis  vero  capitulia  pleuam  predictw  oratoribus  uostris  dedimus 
faoultateiu  et  potustattuii. 

»  Publicaüoueii  der  preu»»ischen  Staatsarchive  XXXIV,  202,  Nr.  209.  Brief 
dor  Frankfurter  Boten  aus  Wien  vom  18.  Härs.  Bezüglich  der  fttr  den  KSnig 
beetimmten  AbMtsuiigsbullen  vergleielie  ebendorfc  Nr.  198  und  199. 
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kundigeo  Räthen  umgebeD.  Auch  das  Concil  war  wieder  em- 
mal  vertreteu.  jetzt  sogar  duruli  den  angesehensten  Maott  an» 

bciner  Mitte,  den  Carilinjil  Louis  von  Arle»,  der  von  zwölf 
Doctorcn  begleitet  war.'  Man  erwartete  v\>vn  iiiieli  in  Iia>el  dit 
EntBcheiduii};,  und  aia  zu  beeinflussen,  gab  man  sich  die  äus>or?t( 
Muho.^  Für  den  König  war  Sylvester  von  Chiemsee  da,  der 
immer  noch  auf  eine  Beantwortung  seiner  Anträge  vom  t>.  Jänner 
wartete.  FUr  Brandenburg  war  Niemand  erachieneo. 

Prttgte  sich  in  dem  persönliehen  Erscheinen  so  vieler  Mit- 
glieder des  KureoUegiums  schon  äusserÜch  deren  Uebersengung 
aus,  dass  gemeinsame  Interessen  zn  wahren  seien,  so  empfand 
dies  vor  Allem  der  einzige  geisstliehe  Oeiios.se  der  zwei  ab* 
gesetzten  Kurfürsten,  Dietrich  von  Mainz.  Es  gelang  denn  auch 
denen  von  Trier  und  Köln,  ihn,  der  in  politischen  Dinj^'t  n  selleo 
der  eigenen  Ucberzeugung  zu  folgen  verstand,  selbst  viel  weiter 
als  Sachsen  mit  sich  fortzuführen.  Der  Pfälzer,  neit  Kurzem  wirk- 
lich Schwiegersohn  Papst  Felix  V.|  stand  ohnehin  wieder  trea 
zu  ihnen. 

Die  Gegenwirkungen  der  königlichen  Politik^  die  dieser 
seit  1444  handhabte,  zeigten  sich  aber  auch  hier.  Fttr  extreve 

Schritte,  wie  sie  etwa  die  Abgesetzten  planten  und  die  yon  Base/ 
erbofl'tcn,  für  eine  Erklärung  zu  Gunsten  Papst  Felix  V.,  waren 
Braiuleiibiirg  ♦  und  Sachsen,'  uud  schhuöslich  auch  Dietrich  vüü 
Mainz  nicht  zu  haben. 

Konnten  aber  unter  den  obwaltenden  Umständen  Schritte 
des  KureoUegiums  auch  dann  nachdrücklichen  Isdrfolg  habeiL 
wenn  sie  nicht  einmüthig  geschahen? 

Diese  Einigkeit  versprachen  sich  die  in  Person  anwesen- 
den Kurfürsten  zunttchst  nur  hinsichtlich  der  Wahrung  der 
Standesprivilegien.    Sie  gewährte  aber  doch  für  die  entsetst« 
Metropuliten  von  Trier  und  Köln  immerhin  wichtige  Di  ekiing 
So  wurde  sie  in  erster  Linie  bcschlosbcn.    Am  21.  Mütz 


I  Vgl.  tt.  Ä.  JaiiMeii,  Fnunkfnrto  BeichMsomMtpondens  II,  89»  Mr.  1^. 

*  Mau  vergleiche  die  verschiedenen  Beschlüsse,  dem  KOnige  gefälliir 
sein.  Sogar  bei  dem  Kanzler  Schlick  wurde  angeklopft.  Chmel,  Materiahf 
I,  2,  189  und         Regesteu  I,  lUö,  Nr.  1911,  200,  Nr.  2010,  201,  Nr.  "^'H 

•>  Vgl.  Chm.'I.   K.'uiMtt  n  I.   JOf^.   Nr.  20ö7.    Verleihung  dos  FacbbetiBaf 
{liuchauer)  Sees  an  Markgral  Albrocht  von  Brandenhiir«». 

*  Eben  damals  la>;  «lern  König«  der  erste  von  ilt  u  siicii&iM^heu  Hrfid^ni 
gescUlodtfeae  Theiiungttvortrag  vor.  Vgl.  Chmel,  Hegestuu  1,  206,  Kr.  2t^^ 
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uiitiMzeicli nuten  die  KurtVirstL'n  von  Mainz^  Köln  Trier  luul 
Ptalz  den  Entwurf  ciuer  Urkuudo,'  durch  die  ttich  sämmt- 
iichc  Karfürsten  zum  gemeinaanieii  {Schutze  ihrer  Stelhing^ 
Rechte  und  Freiheiten  und  zur  gleichartigen  Behandlung  aller 
das  Knrcollegiiim  bertthrenden  fVagen  in  Kirche  und  Reich 
verbanden.  Alle  Immgen  unter  ihnen  selbst  sollen  in  Gttte 
und  durch  Schiedsrichter  beseitigt  werden.' 

Auf  Grund  dieser  , Vereinigung  stellten  nun  erst  die 
Kurtiirsten  fest,  in  welcher  Weise  in  der  «uhwebenden  kirch- 
lichen Angelegcnlieit  voranzugehen  sei.  Zunächst  beschloss 
man  mit  RückBicht  auf  die  Antheilnahme  des  KönigSi  dann 
Brandenburgs  und  Öachsens,  die  nur  dafUr  au  haben  schienen, 
sich  behufs  Aufgebung  der  Neutralität  an  Papst  Eugen  zu 
wenden:  Falls  er  die  Decrete  von  Oonstanz  und  Basel  mit 
jenen  Aenderungen,  welche  die  Mainzer  ,Aceeptation*  aus- 
sprach, anuelinio.  die.;  kircliHi-licn  Neuerungen  iiu  lioichc,  die 
wMhrvtiid  der  Zeit  der  Neutnilitat  geschehen,  i^uthcisse  und 
auch  sonst  die  Nation  nach  Notlidurft  versorge,  falls  er  weiter 
bii>  zum  1.  September  Uber  all  dies  Bullen  gebe  und  ein  neues 
Ökumenisches  Concii  verspreche ,  das  am  1.  Mai  1447  seine 
Sitzungen  beginnen  und  die  Streitfragen  der  Kirche  entschei- 
den solle,  wollten  ihn  die  Kurfürsten  —  aber  vorbehaltlich  des 
Richterspruches  des  Ooncils  betreffs  des  Streites  um  das 
Pa|)ritthum  —  als  rechtmässiges  Oberhaupt  der  Kirche  an- 
erkennen. 

Würde  aber  Papst  Eugen  auf  diese  Forderungen  nicht  ein- 
gehen, so  wollten  sich  die  KurfUrsten  an  das  Concii  zu  Basel 
halten,  doch  unter  der  Voraussetzung,  dass  dieses  die  Bedin 
gungen,  die  man  £ugen  gestellt,  seinerseits  bis  zur  selben  Zeit, 
den  1.  September,  erftlUe  und  mit  der  Aenderung,  dass  es, 
statt  ein  neues  Concii  zu  berufen,  ^zn  der  Zeit  und  an  den 
Ort,  den  die  Kurfürsten  benennen  würden,  sich  selbst  transferire 
iHid  ilaliin  ein  Concilium  setze*.  Mit  diesen  Anträgen  ^eben 
Üoteu  nach  Basel  und  Horn.  Nimmt  Eugen  an,  so  wird  man 


'  Bei  Müller,  Kciflista^^stheatrum  I,  Mn.^— ;j(j8. 

-  DicH  i.-t  cino  (iurcliau.s  ;re\v^>hiilicbo  HoHtiinmun^,  diu  siich  obenso  in 
den  aiideri-Mi  .Verein i^^uigtiu'  ilor  Kurfürsten,  wio  sonst  in  zahlreiclion 
Vertragsurkunden  aus  jener  Zeit  tindet.  Vgl.  dagegen  Voigt,  Enea  Silvio 
I,  359. 
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einfach  den  Baslern  den  1.  Mai  1447  benennen,  und 
sich  an  denselben  Ort,  nach  dem  Papst  Kugen  sein  Concil  au> 
öcliroiht.  zu  verlegen.  Ob  aber  das  Basler  Coneil  sich  verlebt, 
oder  ob  ein»'  iioiu«  Kircheuverbamuilung  zusammentritt,  immer 
soll  vorgesorgt  werden,  dass  von  deräelben  ohne  ZustimmuBg 
des  Königs  und  der  KuriiUrsten  keiner!»  i  Steuer  im  Reiche  ge- 
fordert wird,  und  auch  sonst  wollen  die  Kurfürsten  ,8ollich  £r- 
barkeit  und  Glauben  zwischen  sich  halten,  dass  ihr  keiner 
vornehme  oder  sich  unterstehe,  den  Andern  gegen  die  Parthte, 
zu  der  man  sich  dann  erklären  würde,  fnrzukommen  oder  ichti 
zu  erwerben  zwisihcii  hie  und  der  Zeit  des  vore<  melteii  Con- 
ciis,  das  den  Andern  udei-  den  Ihren  an  ihren  Herrlichkeiten. 
Kecliten  oder  Freiheiten  schädlieli  sein  ni«>ehte'.  Bis  zum  1.  8cp 
tember  d.  J.  soll  seitens  aller  Theilaebmer  an  dieser  Abmacliuni?, 
die  durchaus  geheim  zn   bleiben   hat.   die   Neutralität  be- 
obachtet werden.  £b  sollen  in  selbe  aber  hineingezogen  werden 
natürlich  in  erster  Reihe  —  was  in  dem  VertragsinstntmeDte 
freilich  nicht  ausgesprochen  ist  —  die  Kurfürsten  von  Sachsen 
und  Brandenburg-,  dann  andere  geistHehe  und  weltliche  Pürsten, 
die  einem  jeden  der  Kurfiirbten  , gewandt  und  gelegen'.  Jucl; 
so.  dusb  das  ( lelieinmiss  stets  nur  zue^leieh  zwei  llathen  der 
Betreffenden  und  einem  Schreiber  milgcilieilt  wird,  endiieh  der 
König.    Zu  ihm  haben  sieh  die  zu  Papst  Eugen  ziehenden 
Boten  mit  Ruthen  aller  Kurlürsten  zuerst  zu  verfe_  <M  ,  die  ge- 
troffenen Abmachungen  kundzugeben  und  ihn  um  den  Eintritt  in 
die  Verstttndigung  zu  ersuchen.  Thut  er  es,  so  mag  er  zugleich 
den  Papst  mitbesenden,  und  für  den  Fall,  als  der  Papst  oder 
das  Concil  die  Bedingungen  annimmt,  auf  dem  ReichstAge,  der 
am  1.  September  zu  Frankturt  statttiudcn  soll,  für  den,  mit 
dviu  man  sieli  eben  verstiindi'jt  lial,  im  Namen  des  UcicLcs 
die  Obedienzerklärung  thun.  Willigt  der  König  aber  in  keine 
Theilnahmc,  so  sollen  trotzdem  drei  der  kurfürstlichen  RätLe 
zu  Pa]  <t  Eugen  reisen  und  soll  ebenso  ein  Tag  in  Frankfuit 
statttinden,  um  die  Berichte  über  die  Sendungen  nach  Kom 
und  Basel  entgegenzunehmen.  Dieser  Tag  wird  von  dem  Kur- 
fürsten von  Mainz  auf  den  1.  September  d.  J.  im  Namen  aUer 
übrigen  angesagt  und  sollen  zu  demselben  auch  aUe  Metro- 
politen, dann  ilie  Ge.sanjmihcii  de  r  -  'i.stliehen  und  weltlichen 
Fürsten    Deutschlands,    sie   seien    nun    in   der  ,1'iuicöLation* 
oder  nicht,  geladen  werden.   Die  Botschaft  nach  Uimd  gehl 
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ertst  ab,  wenn  die  Kntfichliestjuug  des  KüDigb  dea  Kurilirsten 
bekannt  ist.^ 

Die  Bedeutung  dieser  Abmachungen  ist  klar.  Indem  auch 
die  KurfhrBten  ,den  Weg  auf  Papst  Ehtgenium  znm  ersten  für- 
^nommen  haben'^  Terstchteten  sie  auf  ihre  nach  Basel  zielende 
Action  in  der  deutlichen  Absicht,  geradezu  in  einen  Wettbewerb 

mit  dem  Könige  um  die  Verständigung  mit  Papst  Eugen  ein- 
zutreten.  Dass  es  sieh  dabei  in  erster  l^  ihc  um  persünliehe 
Vortheile  für  die  Mitglieder  des  CollegiumH  handelte,  deren 
C)c wicht  um  so  schwerer  in  die  Wagschale  fallen  musste,  je 
fester  sie  sieb  aneinanderschlossen  und  in  je  weiterem  Kreise 
sie  die  übrigen  Beichsstttnde  um  sich  schaarten,  ist  mit  Bück- 
sieht  auf  die  Sachlage  wie  nach  dem  Charakter  der  handelnden 
Persönlichkeiten  ebenso  sicher,  als  wir  wissen,  dass  die  Kur- 
ftirsten  mit  ihren  Plänen  zu  spttt  kamen,  da  jader  Papst  wesentlich 
bereits  mit  dem  Kimige  abgeschlossen.  Oder  licdciitete  es  etwas 
Anderes,  als  ilu|>|>e]t  und  di-eifaeh  Vortheile  zu  erstreben,  wenn 
sie  sich  erst  i*apst  Eugen  unter  obigen  Bedingungen  zur  Obe- 
dienzleistung  erboten  und  dann  doch  wieder  die  Entscheidung  des 
neuen  Conciis  Uber  die  Kechtmttssigkeit  seines  Papstthums  ab- 
warten wollten?  Wenn  sie  zwar  vereinbarten,  sich  gegebenen 
falls  an  die  Basler  zu  wenden,  sich  aber  wohl  htltete%  diesen 
Beschluss;  mit  dem  sie  doch  einen  mächtigen  Druck  auf  die 
römische  Curie  zu  üben  vermochten,  aueh  offen  auszusprechen? 
Freilicli  mochten  dann  leicht  auch  das  Basier  Concii  und  Papst 
Felix  es  erfahren  und  die  Gelegenheit,  eventuell  mit  ibueu 
weiter  um  die  Obedienz  Handel  zu  treiben,  ging  verloren. 

So  verdient  der  Plan  der  vier  rheinischen  KurfUrsten 
weder  das  Lob  patriotischer  Hingebung  Air  das  allgemeine 
Interesse  noch  besonders  kluger  Erfindung.  Aber  er  ward  für 


<  Die  Verst&naigung,  ebenfalls  vom  21.  Mira  1446,  bei  Gndemu,  Cod. 
diplo».  IV,  290—208,  und  irrig  als  ,Chttrfllrsten-yerein'  bei  Malier, 
Keichsta^heatrum  278-281.  VgUChmel,  Regestenl,  204--205,  Kr.  2045 
(als  ,Charveroin').  Die  Forderungen  an  den  Papst  wurden  sofort  in  die 
Form  von  Bullen  gebracht,  dio  Eugen  Tollaiehen  sollte.  Dio  boisüglicheu 
Entwürfe  im  Dresdner  Archiv,  Keligionssachen  A,  f.  309-316,  321—326. 
Vgl.  Würdtwein,  Snbr^M  diplom.  VITT  109  ff.  Koch,  Sanctio  pragm.  171 
— 173.  Pnblicationeii  >irr  jirenssisclien  Maatsarchive  XXXI\',  l'J8,  Nr.  '2<iö 
(Bruchstück  (h',r  kiirtilrstlichen  Werbung  an  den  Papst,  soweit  sie  sich 
auf  Köln  und  Trier  bezieht)  und  19a— 200,  Nr.  207. 
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Trier  und  Koln  da«  weitere  Mittel,  der  Curie  selbst  nach  ihrer 

AbBetKung'  als  irlcicbbereclitigte  Genossen  des  Kurcollepuio 
auch  in  der  all^^t;iiu;iucn  Kirchenfrage,  an  der  jener  «loch  s«i  vWI 
lag,  gef;t'iiiil)crzntreten,  und  er  wurde  ftlr  das  j^esainuite  C<jllegiuiu 
der  Weg;  zu  ycrsuchcu^  wie  man  ötatt  oder  doch  neben  dem  Kämp 
fUr  die  ObedienzIeiatuDg  Gewinn  davontrage.* 

•So  baben  die  Sache  offenbar  auch  die  Kurftiniten  vss 
Brandenburg  und  Sachsen  angesehen,  als  sie  nach  persönhehcr 
Berathung  in  Jüterbog  dem  Entwürfe  der  rheinischen  Gmssea 
beitraten.^ 

Aus  all  dem  erhellt  auch  die  ^Stellung  de»  Kn  rcollesrium« 
zu  König  Friedrich  iiiudi  dem  Fr;uikfurter  Tilge.  Kam  die  Strö 
mung  in  demselben  insotcni  des  Kuai^s  Absichten  entgegen,  ak 
auch  sie  zunächst  gegen  Kern  leitete,  so  bestand  iUr  ifan^  der 
durch  den  geheimen  Vertrag  an  Born  gebunden  war,  der  aber 
doch  auch  wieder  dadurch  wie  durch  seine  kOniglicfae  Wtirdc, 
endlich  den  Zwang  äusserer  Umstände  sich  yeranlasst  sah,  jede 
Spaltung  im  Reiche  zu  scheuen  und  wenigstens  die  Mehr- 
heit der  iStände  zur  Anerkennung  der  Obedicnz  Papst  Euecni^ 
zu  vermü*2:cn,  die  ^Schwierigkeit  diesets  Momentes  darin, 
er  die  Obedienzerklärung  herboitühren  und  den  Lohn  dafür 
behaupten  sollte,  ohne  doch  die  Kurfürsten  abzustossen.  £r 
suchte  die  Qefahr  zu  überwinden,  indem  er  mit  den  Korftrstn 
ging,  soweit  es  mit  seiner  Verpflichtung  gegen  Rom  iigead 
möglich  -  war,  und  in  Rom  selbst  au  weitgehendster  Naeb- 
giebigkeit  drängte. 

Nachdem  die  Kurfürsten  Alled  unter  sich  berathen  uii  i 
(  tehcimhaltunc:  der  Beschlüsse  —  ein  jeder  der  Anwesenden  uiit 
vier  oder  fünf  acincr  Räthc  —  beschworen  hatten,  '  erhielt,  am 
26.  März,  auch  der  Bischof  von  Chiemsee  den  lange  erwartetea 
Bescheid.  Aber  was  besagte  es,  wenn  ihm  mitgetheiit  wurde, 
dass  die  Kurfürsten  durch  eine  besondere  Gesandtschaft  ihre 
Meinung  persönlich  an  den  König  bringen  würden? 

Der  Cardinal  von  Arles,  der  seinem  Auftrage  gemto 
vor  Allem  über  die  Nichtberulung  des  deutschen  l^aüonal 

i  Vgl.  die  Discusäion  dieser  Verträge  vom  81.  Min  1U6  bei  Pflfikirt, 

KarfUratlicfae  KaatimlitSt  864. 
>  Dreadner  Arehiv,  BeligionHadieii  A,  f.  308.  Anlxoichnang  unter  &et 

Copie  dar  Binnog.  Der  Beitritt  erfolgte  an  83.  April. 
*  Dreedaer  Arcbiv  1.  e.,  f.  808. 
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conctls  sich  beschwert  hatte,  ward  freilich  ähnlich  behandelt, 

nml  auch  ihm  mir  insoweit  ^geantwortet,  als  die  Kurfürsten 
ihren  festen  Vorsatz  uiittlicüon  Heijöcn,  künftigen  September  der 
Kirc'hcnsache,  die  sie  jetzt  melir  beschäftige  denn  je,  ein  £nde 
zu  machen.^ 

Die  Werbung  der  karfUniÜichen  Käthe  in  Wien,  wohin 
sie  erst  gegen  Ende  Mai  —  es  musete  ja  der  Beitritt  SachsenB 
nnd  Brandenburgs  abgewartet  werden  —  kamen,  fand  nnr 
theihreiBey  so  wie  es  die  Sachlage  gebot,  freundliche  Aufnahme. 

Der  Könij^  konnte  es  doch  nicht  über  sich  gewinnen,  die  Art, 
wie  man  den  Bisehof  von  Chiemsee  hingehalten,  ungerügt  hin- 
zunehmen, worauf  wieder  die  Boten  sieh  über  die  Abändening 
der  im  Vorjahre  gefassten  gemeinsamen  Beschlüsse  bitter  tiusser- 
ten.  Wichtiger  war,  dass  die  KortUrstlichen  verlangten,  der 
Ki^nig  solle  dem  Vorgehen  ihrer  Herren  sich  anschliessend  ohne 
daaa  sie  dessen  an  sich  selbstyerstilndliohen  Forderung  ent- 
spraeben,  ihm  die  Bedingnngen  mitantheilen,  welche  an  Papst 
Bogen  gemeinsam  gebracht  werden  sollten.  Gar  leicht  er- 
zeugten sie  so  den  Eindruck,  dass  die  Kurfürsten  den  Beitritt 
des  Königs  Uberhaupt  im  Ernste  nicht  wünschten.  Und  war 
es  für  Friedrieh  nieht  im  hnciisten  Cirade  beleidigend,  wenn 
die  Kuiiürsten  die  Bedingnngen,  für  welche  doch  auch  der 
König  eintreten  sollte,  nicht  blos  ohne  ihn  feststellten,  sondern 
nun  geradezu  vor  ihm  geheimhalten  wollten?  wenn  sie  ihm 
zumutheten,  mit  verbundenen  Augen  ihr  Helfer  zu  sein? 

Mit  der  grössten  Entschiedenheit  und  höchlich  entrüstet 
hat  Ktfnig  Friedrieh  dies  abgelehnt.  Das  Ergebniss  des  mehr- 
wöchentlichen  Handels  —  die  Käthe  hatten  Auftrag,  höchstens 
drei  Wochen  am  königlichen  Hofe  sich  zu  verhalten  —  war, 
dass  der  König  der  N  ithwendij^keit,  in  der  Kiroliensaehe  zu 
Ende  zu  kommen,  Rechnung  tragend,  versprach,  zu  diesem 
Zwecke  nach  Frankfurt  einen  allgemeinen  Reichstag  auf  den 
1.  September  auszuschreiben,  und  ebenso  in  Folge  der  Zwangs- 
lage, ui  der  er  sich  befand,  sieh  bereit  erklärte,  auch  seiner- 
seits, ohne  aber  mit  den  Kurfürsten  gemeinsame  Sache  zu 
machen,  durch  Gesandte  bei  Papst  Eugen  sich  ftlr  die  Be- 
hebung der  Beschwerden  der  deutschen  Kirche  als  Gegen- 


Drt^sdner  Archiv  I.  e.,  f.  816«:  ,Ho5i|)nnfiio  orAtoribns  concilü  d*ta  Praneo 
fortü  die  aabbato  aale  Letard  46  (86.  Min). 


Digitized  by  Google 


174 


gäbe  filr  die  GehoreamserUfiruiif;  derselben  aoesnepreelieoJ 

Schon  am  12.  Juni  gingen  des  KOnigs  EinbenifangsBcbreibeiiy 

den  September-Reichstag  betreffend,  ins  Reich.'  Nach  Rom  zog 
mit  Cuegor  Iloiniburg,  Heinrich  Lcubing  und  JohauDe:»  Swof- 
heiiu  als  RrMiiir^trosandtcr  wieder  Knaa,  Silvio. 

Nicht  er  ailuin.  Der  Künig  bewog  zugleich  aucli  die  Le- 
gaten, einen  aus  ihrer  Mitte  nach  Rom  zu  schicken,  otfenbar  ura 
nacli  der  genaueren  Kenntniss  der  Dinge,  die  sie  sich  am  küai|K, 
liehen  Hofe  yon  dem  Stande  der  Sachlage  in  Devtschland  er- 
worben, die  vermittelnde  Tbfttigkeit  des  kiSniglicbeo  Gesaxidt«a 
zu  nnterstütaen  und  das  heissblUtige  Kircbenoberbanpt  ge- 
gebenenfalls von  neuen  Gewaltstreichen  zurückzuhalten.'  Da- 
innls  wohl  brachte  Bischof  Thomas,  der,  willirend  Carvajal 
kiatik  in  Wien  zuriu  lJilieb,  sich  eleu  Deutsiclicn  ansehloj^s,  zu- 
gleich auch  die  Nachricht  von  der  vollständigen  Einigung  mit 
König  Friedrich  betreffs  der  letzten  Punkte  an  das  Kirciieii- 
Oberhaupt;  sie  betraf  jene  Forderung  einer  hohen  GeldsumiHj 
za  deren  Zahlung  sich  Eugen^  was  den  einen  Tbeil  betraf,  so- 
fort verstand,  während  für  den  Rest  seine  Nachfolger  auf  dem 
heiligen  Stuhle  verpflichtet  wurden.^ 

Am  6.  Juli  hatten  die  deutschen  Gesandtschaften,  welche 
in  den  letzten  Juuitagen  in  die  ewige  Stadt  einrittcu  und  seitens 
der  Curie  auf  das  Frcundliehste  euipfanpren  worden  waren, 
das  erste  feierliche  Gehör  bei  dem  heiligen  Vater.  In  energi- 
scher Rede  vertrat  Gregor  Heimbui^,  nachdem  erst  der  Qe- 
sandte  des  Königs  den  Zweck  ihres  Kommens  knrs  bertkhrt, 
die  Fordemngen  der  Kurftlrsten,  die  er  als  ebenso  gereelilft 


'  Der  Bericht  dor  siicli>ischoii  (J osaii<lt^ii  il;iriihpr  Drcsiiner  Archiv  1  c  , 
f.  327 — 330.  Ein  liruohstück  aus  ilein  Hf>^lieid0  de»  Kuni|^  ^durtii  deu 
Üuchof  von  Chiemsou/  iii  dou  rublicAtiooen  der  preiiA»i«:h«a  SUuUs- 
archiT«  XXXIV,  214,  Nr.  219. 

>  Ebesdort  f.  837.  Usbrigsiui  Inden  nach  dis  KurfUnten  ein  (am  14.  Jali) 
ttbendoft  f.  SS6. 

s  Vgl.  Enaa  SUvio,  Oanunent  (od.  Pen)  91.  PU  U  CoRuseat  11. 
«  Dan  die  flanme  von  SSI. 000  Dncslen  nicht  Ibtlstekt,  Isfi  PMsit, 
Knrftnaicbe  Nentislitit,  gegen  Voigti  Bnea  SUno  I,  M,  dar;  aber 

Aiioh  die  daneben  pcu<annte  .Snmnie  (172.000  DucAten)  ist  groM  getinf. 

Die  (tcldzahlunir  «tdit  fost  nneh  dorn  Sohrt  llM  ii  Hrinihnr^-'s  vom  3.  JuÜ 
146Ö  ebcndort,  l>ii\,  Nicolai!^  von  Ctisa.  i  Hdp.,  Kogensbiir^  I87s,  I, 
r  tinr!  lw>i  Voigt,  Ellen  ^itvi..  I.  \4ft,  dann  den  Beetltt- 

gongeii  der  Verträge  dorcb  £ageu  IV.  und  Cilutim  ilL 
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wie  anerlflssHche  Vorbedingungen  für  die  Herstellung  des  Ge- 
borsams  der  deatschen  Kirche  bezeicbnete.  Darüber  begannen 
nun  die  Beratlinn<;en  der  Curie. 

Der  Papst  antwortete  nicht  Hohald.  Reinalic  di-ei  Woclien 
vergingen  in  eitrigen  i^^rürterungen  der  deutsehen  Forderungen 
wie  der  ganzen  Sachlage,  vor  Allem  auch  mit  dem  Rischof 
von  Bologna  und  dem  Boten  des  Königs,  als  Träger  der  könig- 
lichen Wünsche  und  Befürchtungen  und  Kenner  der  deutschen 
Dinge.  Dann  am  23.  Juli  ward  die  Antwort  des  Papstes  mitp 
getheilt 

Trotz  des  begreiflichen  Drängens  Enea  Silvio's  vermochte 
sich  Pnp?t  Eugen  IV.  zur  einfachen  Gutheissung  der  kurfürst- 
lichen Wünsche  nicht  zu  verstehen.    Dafiir  wurde  f1en  deut- 
schen Gesandten  um  .'^o  eindringlicher  in  Erinnerung  gebracht, 
wie  viel  die  Antheilnahmo  des  Köni<^r^  bei  der  Curie  gelte, 
liatte  Gregor  Ueimburg  nur  von  den  Forderungen  seiner  Herren 
gesprochen,  ohne  König  Friedrichs  dabei  zu  gedenken,  so  rich- 
tete jetzt  der  Papst  seinen  Bescheid  demonstrativ  an  den  ,aller- 
durchlauchtigsten'  König  und  die  KurAirsten.  Hatten  einst  die 
Boten,  dem  Auftrage  der  Kurftirsten  gemäss,  sich  geweigert, 
von  ihren  ^Vuftrligen  an  Papst  Eugen,  soweit  sie  die  Bcwilli 
simgen  für  die  deutsche  Kirche  In^trafen,  mich  nur  dem  Könige 
die  gewlinschto  genaue  Kcnntniss  zu  gewähren,  so  ward  diesem 
jetzt  dadurch  eine  glänzende  Oenugthuung  zu  Theil,  dass  der 
Papst  bei  der  Lösung  der  deutschen  Kirchenfrage  vor  Allem 
das  Einvernehmen  mit  dem  römischen  Könige  für  nothwendig 
bezeichnete.  So  gewiss  Eugen  ein  solches  bereits  im  Geheimen 
besass:  —  er  nahm  jetzt  gerade  daran  den  Anlass,  zu  erklären, 
daas  weitere  Verhandlun«;  noch  nöthig  sei.  Deshalb  wurde  an- 
gekündigt,  dass  sich   päpstliche   Gesandte  mit  hinliuiglicher 
Vollmacht  versehen  auf  dem  Frankfurter  Reichstage  eintindon 
würden. 

Mit  jener  freundliehen  Art,  welche  die  deutschen  Ge- 
sandten Uberhaupt  allenthalben  in  Rom  umgab,  wurde  daneben 
sber  versichert,  dass  der  Papst  den  Wttnschen  der  Kurfürsten 
soweit  als  möglich  Rechnung  tragen  werde,  und  wurde  diesen 

fleigsiV:  gedankt  fUr  ihre  Mühe  und  ihren  guten  Willen.  Dabei 

^vai-  freilich  wieder  das  Eine  Ix^lenklicli,  da5»s  der  Papst  die 
Jvijifiirsten  von  Krdn  und  Trier  nur  als  die  von  Ahirs  und  von 
Sirk  behandelte  und  sein  Dank  nur  jenen  der  Kurfürsten 
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wirklich  galt,  ^die  der  Gnade  des  apostolischeD  Stahles  und 
seiner  Gemeinscliaft  theiihaftig  seien'. 

Weder  das  Poltern  Heimburg's  noch  die  Besorfjni«««  der 

Küniglichen,  weder  die  Erklärung  der  Kui'fiirstcnbcitcTi,  da*> 
sie  nicht  lilngcr  ak  vier  Wochen  zur  Verhaudluug  am  rümi 
sehen  Ifot'c  Frist  bcsässen,  noch  der  Hinweis  des  Piccolomini 
auf  den  Frankfurter  Tag^  auf  dem  leicht  das  £eich  in  «Spal 
tuttg  geratfaen  konne^  hat  Eugen  IV.  beworron,  sich  seitens 
der  abgesetzten  Kurfürsten  etwa  einfach  die  Bedingungen  för 
die  doch  so  heiss  ersehnte  deutsche  Obedienz  vorschreiben  wol 
lassen.  Die  zähe  Corte  rechnete  eben,  dass  auch  in  FVankfmt 
noch  hinlänglich  Zeit  sein  werde  zu  Concessionen;  sie  erwogt 
ebcnsu,  diiss  beim  energischen  Zu^aiauicngreifen  päpstlicher 
und  königiiclK'r  Worte  und  Thateii  dort  der  ireiueinsÄmen 
Snehe  der  Sierj  nicht  tehicii  werde.  WeitaiissehciHl.  nllc  Er- 
tahrungen  und  Umstände  nützend,  meisterte  der  i):i]»^>tliciie 
Stuhl  die  Politik  des  Königs  und  der  Kurfürsten,  die  ihm  firet- 
lieh  an  Uttcksichtalosigkeit  und  kecker  Unwahrheit  noch  immer 
nicht  gtetchkamen.  Auf  den  Voigftngen  dieser  Zeit  fusatoo 
die  politischen  Lehren  MacchiaTeÜi's. 

Gregor  Heimburg  und  seine  Genossen  sahen  die  Antwcri 
des  Pap,<te<5  trotz  der  allgemeinen  Zu>ui:e  tür  ungenügend  an. 
Indem  sie  suli  deslialb  der  IJeberreichuug  der  Hulleneutw urie 
cntschlugon,  stand  ihre  Äleinung  dahin,  dass  nun  mit  Sicber 
heit  in  Frankfurt  der  Anschiuss  an  Basel  erfolgen  werde  J  Un- 
fUhtg.  den  t^mtrieben  der  curialen  Unterhändler  und  der  dop- 
pelten Koile  des  königlichen  Boten  wirksam  sn  begegnen  oder 
auch  nur  sie  zu  entlarren,  hatten  eben  die  kurfürstlichen  Ge- 
sandten bei  aller  gleissenden  Freundlichkeit  der  Curie  doch 
das  Gefühl,  dass  ihre  ^Sendung  den  beabsichtigten  £rfoig  nicht 
gehabt.  2 

Standen  aber  die  DiniT''  in  Fr;\nkfurt  wirklich  so,  wie 
die  Gesandten  voraussetzten  y  im  richtigen  Getiihlc^  dass  man 


»  Man  v,  r_!.  ;>  !  •  ITedniHnry'*  T^.^rirht  «nf  dem  FmaikSoftm  Reich^tb^pt^. 

Ft?f>n  Silrio  !«  ^F.  S  ;  ^menU  <H»  FoäOI— 94:  Pii  11  T  Tnnient.  11  u.  Ii; 
il,-:  r    fVidoririi  lü  1^2  —  nach  d«*r  llMf*  1  l-  ur.i  iirr'«  <»*^t  rTr"><  L 

j>jta«t»irÄtw»nohto  d^r  kaUorlich^^n  Akademt«*  \Visi*i>i»<««liatseu  tu  \N  jen 
II  i^lS.'»»^\  »^T«*.  tVnu^r  dor  ^Worh-.mij  an  F  Fnc^ninm'  npd  di*»  Antwrirt 
4«»  l^a^M^  Dr^*i»^r  ArcKiT,  Kel igwa macfeea  A,  t.  31«  und  Ü't. 
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vor  der  EntsclHM«liini^  stehe,  hatten  auch  vier  rheinischen 
Kurfürsten  seit  dem  Frankfurter  Alärztage  Schritte  gethan, 
ihre  Sache  zum  Siege  zu  bringen.  Aber  der  König  und  die  an 
seiner  Seite  einherschreitende  Curie  erwiesen  sich  ihnen  in 
klArer  Erkenntnis«  des  Zieles  und  der  daza  dienlichen  Mittel 
durchans  ttherlegen. 

Der  König  gewann  fUr  seine  Memong  sunftchst  den  Erz- 
bisch of  Friedrich  von  Salzburg,  zwar  nach  harter  Mühe,  aber 
doch  vüllig,  so  (lass  Fri<Mli-icli  schliesslich  bat,  ihn  bei  der  be- 
vorstehenden AuNsulimiTiiT  mit  Ivoiii  ,init  seinem  Stift  darinen 
cmädiglieh  zu  versorgen*.'   Er  gewann  den  Orossmeister  des 
Deutschherrenordens  in  Preussen.'^  Er  konnte  zu  Beginn  des 
Herbstes  aus  den  Mitgliedern  der  Fürsten  bank  sieher  rechnen 
auf  den  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg,'  der  geradezu 
der  Führer  der  kaisertiehen  Oesandtschaft  und  der  kffniglich- 
kirchfichen  Partei  in  Frankfurt  ward,  auf  die  Herzoge  von  Nieder- 
baiern  und  die  Fürsten  der  Häuser  Baden  ^  und  Württembei-g, 
dann  seinen  BnidiT  FTerzog^  Albrecht  von  Vordcröhterreich  umi 
d>'ii  aus  (l(*r  Vonimndschnft  ontlassonfn  Herzog  Sigmund  von 
Tirol:*'  unter  seinem  und  der  Ourie  Eiutiuas  standen  die  Bi- 
schöfe von  Augsburg,  Chiemsee,  Passau,  Chur,  Constanz  wie 
auch  Anton  von  Bambergi  Gottfried  von  Wttrzburg  und  Johann 
von  Eichstädt,  bei  dem  vor  Allem  das  Wort  Markgraf  Albreehts 
von  Brandenbuig  galt^  Während  endlich  längst  Beziehungen 
zwischen  Rom  und  den  Reichsstädten,  die  ja  von  der  Neutra- 
lität nie  etwas  hatten  wissen  wollen,  bestanden,"  hatte  es  auch 
der  König   nicht  verschmäht,  um  den  Beitritt  Böhmens  zu 
»einem  Schritte  zu  wcrl)**!!,  und  wenn  ihm  auch  die  Bedin 
jungen  der  utraquistischen  Partei  unannehmbar  erschienen,  so 
erlangte  sein  Gesandter,  der  «Secretär  der  Reichskanzlei  und 


»  Cbmel,  Regesten  I.         Nr.  -MM. 

'  Vgl.  daHlber  Pückert,  Kurfürstliche  Neutralität  2ü». 

*  Vgl.  Chmel,  Regesten  und  unten. 

*  Eis  vermählt  »ich  des  Königs  Schwester  Kutharina  mit  Markgraf  Karl 
TW  Baden.  Vgl.  a.  A.  Chmel,  KegeBten  I,  200,  Nr.  2009. 

*  Chmel,  Regeatso  I,  207,  Nr.  S06S,  9064;  906,  Nr.  8078,  9074. 

*  Vgl.  JaxuatMy  Frankfurts  Reichaeorrospondei»  II,  00,  Nr.  181;  Chmel, 
Begesten  I,  817,  Nr.  9160.  BesQglieb  Wltrsburgs  ttebe  Chmel,  MsteriaHen 
I,  9,  110.  BeftttflSeh  Bambergs  Pttckert  l.  c.  981. 

'*  fibeodort  88,  Nr.  194. 

AnUv.  Bd.  LIXT.  I.  Hilfto.  19 
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büliiiiisclio  Ritter  Prokop  von  Rabonstoin,  dofl»  wenifjstens  eine 
Erlvliirun*:^  der  katholischen  Partei  Böhmens,  die  völlig  seinen 
Wünsclien  entsprach.' 

Aber  die  Gejijner  besassen  auch  ausser  dem  Reiche  Freunde: 
Savoyen  und  Frankreich.  Dem  ein  Gepjenfj^ewicht  zu  scliaffen, 
hatte  der  Könipj  bereits  im  Frühjahre  die  nöthijj^en  Schritte  jre- 
tlian,  um  die  lanp^e  vcrhandelto  V^erstilndi^^unj^  mit  Burgund 
nun  doch  zu  erreichen.  Der  Scliwierifijkeit  der  Saclilagc  ent- 
sprechend, fjiaubte  er  jetzt  wirklich  Opfer  brinpcen  zu  sollen. 
—  freilich  in  seiner  Weise  —  Opfer  an  Rechtstitcin.  Indem 
der  Könifx  am  3.  April  seinem  Bruder  Albrecht  die  Reichslehen 
Brabant,  Holland,  Seeland  und  Hennegau  als  heim^efallene 
Reichslehen  vcr*;ab/^  gestattete  er  ihm  zugleich  am  selben  Tage, 
diese  Lilnder  auch  einem  andern  Fürsten  zu  überlassen  nnd 
sie  beliebig  zu  verkaufen  oder  zu  vertauschen.^  Dass  dabei 
nur  an  Herzog  PhiH]>p  von  Burgund  gedacht  war,  ist  klar  und 
erscheint  auch  in  einem  weiteren  Briefe  des  Königs  vom  April, 
in  dem  er  seinen  JJruder  für  die  neuen  Verband  hingen  mit 
Burgun<l  instruirt,  offen  ausgesprochen;'  Albrecht  wurde  dann 
ermächtigt,  eine  Uebertragung  der  Reehte  <les  Reiches  an 
die  Oebiete  Lothringen  und  Limburg,  die  Markgrafschaft  Na- 
mur,  dann  im  Nothfalle  an  den  zu  Holland  seit  alters  zug^ehuri- 
gen  Theil  von  Friesland  zuzusagen. 

Aber  der  Burgunder  liess  sich  nicht  locken  mit  dem  An 
geböte  von  Landschaften,  die  er  bereits  seit  Langem  besass  oder 
deren  Erwerb  die  schwersten  Hindernisse  von  anderer  Seite 
finden  musste.  Wie  die  Habsburger  noch  im  V^erlaufe  cii<^ser 
Verliandlungen  erfahren  sollten,  schützte  er  seine  Freundschaft 
ganz  an<lers  hoch.  Jetzt  hat  er  solchen  Anträgen  gegenüber, 
bei  denen  ihm  auch  noch  zugemuthet  wurde,  für  sich  und 
seine  Krben  auf  alle  Ansprüche  und  Forderungen,  die  sie  an  die 
Grafschaft  PHrt  und  den  österreichischen  Elsass  und  Snndgau  be- 
sassen, zu  verzichten,  eine  sehr  frostige  Zurückhaltung  gezeigt. 


•  Vpl.  r.-»Iaokv,  (JojM'hichte  vtm  Bnhmon  IV,  1,  14H  ff.;  Climel,  Siunnr^ 
borirlit»»  il»>r  k.nisorl  AknMoinip  d»»r  \Vi<«on!ichÄfU»n  in  Wien  I.  c.  66s — 67i» 
»  Chtiiol,  K«^4tpn  1,  207.  Nr.  '205M. 
'  ElM»nd<»rt  Nr  20.V.». 

«  KlMMulort  2<^s  — äoO,  Nr   JOTo;  Chm*»!.  .\I.it«»riÄlipn  L  ä.  2l>5-ill6.  Di^ 
Instruction  ist  lehrreich  g«nag. 
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Anderaeito  war  es  nöthi^,  die  Verwandten  des  Herzop^s  zur 
AufjE^'elmnp:  ihrer  Ansprüche  auf  Trier  und  Köhl  zu  be- 
stiiuiiicu,  lalls  eine  VerstUndipinsr  und  dainit  die  Wieder- 
einsetzung diM'  Kui  lin  sten  Jakob  und  Dietrich  ertbl*;t  n  sollte. 
In  beidem  musste  die  Curie  nachhelfen.  Während  der  Ver- 
iiandlangen  mit  den  koriUrstUchen  Gesandten  in  Rom  wurde 
▼OB  £ugen  in  offenbarem  Einvernehmen  mit  dem  königlichen 
Gesandten  beschlossen»  dass  der  bnrgundische  Hof  eigens  sei- 
tens der  Curie  besendet  werde.  Die  Botschaft  Übernahm  Thomas 
ParentncelD,  der  Bischof  von  Bologna;  da  er  zugleich  anch^ 
neben  Carvajal,  Cusa  und  dem  Bischöfe  von  Lüttieh,  für  die 
(leutachen  Verhandlungen  bcf^laubigt  war,  machte  er  sich  eilig 
auf  (b'n  We^:^  nach  den  Niederlanden,  um  dann  recbts^itig  in 
Frankfurt  zu  sein.^ 

Anders  stand  es  zu  Beginn  des  Septem bortages  innerhalb 
der  kurfürstlichen  Oppositon.  Ohne  Schwierigkeit  zur  Ver- 
theidigung  geeint,  sobald  wirkliche  Standesinteressen  bedroht 
waren,  aber  zum  Angriffe  nur  dadurch  fUr  den  Augenblick 
verbunden,  weil  er  leichte  und  merkliche  Vortheile  verhiess, 
schwand  die  Einmüthigkcit  dahin,  sobald  die  Angegriffenen 
standhielten  und  aus  ihrer  Gegnersolrnft  Ungelegenheiten  oder 
gar  Nachtheiie  zu  besorgen  waren.  So  licss  der  HrancU'ribiirger, 
kaum  dass  die  Werbung  in  Wien  inissruth«>n,  dort  mittbeilen, 
da8H  er  nicht  gesonnen  sei,  in  der  Kirchensache  gegen  die 
Wünsche  des  Königs  zu  thun.^  Ftir  Dietrich  von  Mainz  entfiel, 
sobald  man  ihm  versicherte,  dass  die  Entsetzung  der  Kurfürsten 
von  Köln  und  Trier  werde  rückgängig  gemacht  werden,  der 
Hauptgnind,  weswegen  er  sich  im  Frühjahr  so  sehr  ereifert. 
Nun  ging  er  wieder  seinen  territorialen  Interessen  nach  im 
Verein  mit  den  Fürsten  der  Österreich  lachen  Partei.* 


i  Pii  II  Commont.  11—12. 

*  Tum  «ich  dsTAnf  die  A6«UM«rang  d«»  Biiiehofii  ron  Emelsnd  (Cfhmel, 
Blateriatien  I,  2,  209),  es  seien  niclit  seehUf  sondern  nur  fünf  Kurfftrsten 
gegen  den  KSnig,  bezieht,  TermathetMhonPfickert270,Anai.  1.  Beseiehnend 
ist  für  Knrfttm  Friedrichs  HiUtong  die  Stellung  seines  Bruder»  Albrecht 
san  KSnige  und  beider  Vorgehen  im  September — October  sn  Frankfurt. 

•  Man  vei^lfiitOio  soinen  Hund  vom  fi,  Juli  1440  mit  Herzog  Albrrolit  von 
Oesterreich,  Ludwi<r  von  Niederbuiorn,  Albreclit  von  Brandenburp-Ans- 
bach,  Otto  von  l'falz  -  Mosbach ,  Jakob  von  Baden  und  Ulrich  von 
Württemlvorn-  wotren  Abstellun<r  von  Strasseorsub  und  Wegelagerei. 
Chmel,  Materialieu  i,      20^-  210. 

12» 


Digitized  by  Google 


180 


Vor  schwierigerer  Rntscbeidnng  stand  Friedrieh  II.  tob 

•Sachsen.  So  sehr  ihm  in  Folge  seines  bösen  Zwistes  mit  dem 
eigenen  jiln^eren  Jinuler  und  der  feindselisren  Hahvinor  der 
BoliiiH'ii,  \v<drlu;  auf  R(ickerwerb  von  üiiix  und  lliix  nri  ? 
anderer  iui  Hussitcnkriep^e  verlorener  Gebiete  sannen,  an  der 
Freundschaft  mit  dem  römischen  Könige,  zudem  seinem  Schwa- 
ger,  lag,  so  lockte  doch  auch  die  Verbindung  mit  SaTojen 
und  das  reiche  Hetratsgut.  Aber  der  Kurftlrst  woUte  jetxt,  bei 
dem  Ernste  der  Sachlage,  seitens  Felix  V.  und  seiner  Sohne 
eine  stricte  Zusage  und  Leistung^  i^r  die  eben  auch  der 
Termin  (31.  Mai  1440)  gekommen  war;  er  sandte  desh&lb 
üeinen  Rath  H.  Engelhardt,  aueh  früher  in  diesen  Dingen  pe- 
braucht,  nach  Strapsburg.  Als  aber  Engelhardt,  (b-r.  weil  er 
in  Strassburg  Niemanden  gefunden  und,  um  genauen  Be&clieid 
EU  erlangen,  bis  nach  Genf  gekommen,  trots  aller  Ehmngeo 
und  schönen  Worte  erkennen  musste,  dass  Papst  und  Hersog 
yihren  Worten  und  Qelttbden  nicht  Folge  gaben^  war  auch  die 
Wahl  von  Sachsen  zwischen  Rom  und  Felix  entschieden.* 

Und  war  etwa  der  Pfitlzer  glücklich  Über  die  materiellen 
Früehte,  die  ihm  die  Verbindung  mit  Savoyen  gebracht,  und 
gt'uu  int,  dafür  hohen  Dank  al)zntrageny  Und  war  denn  ni»  I  t 
sogar  seitens  der  Vertreter  der  bt-idt  ii  Krzbischöfe  von  Trin 
und  Köln  in  Kom  die  Bemerkung  getVillen,  dass  sich  ihre 
Herlsen  im  Falle  ihrer  Restituirung  wohl  fUr  Papst  Eugen  er- 
klaren würden,  ein  Wort,  das  die  Curie  und  der  kaiseriiche 
Gesandte  begierig  aufnahmen?* 

Personlich  stellten  sich  freilich  jetxt  in  Frankfurt  die 
beiden  KurAhrsten  durchaus  auf  den  Boden  der  Abmacbongen 
vom  Mftrz.  Sie  i^eigten  sich  entschlosTOn.  anch  den  Anderen 
ktine  W  ahl  zu  lassen,  als  mit  ihnen  das  Begonne  ne  zu  voll 
onden  oder  vertrfisr^biüeliig  zu  erhcheinen.  Pabri  hielt  Jakob 
von  Trier  nicht  blos  da«  Bündniss  mit  Frankreich  fost,^  sondern 
er  soll  sogar  —  der  Preis  dafür  wäre  wohl  im  Luxembur^- 
schen  zu  zahlen  gewesen  —  die  Freundschaft  ßurgoiids*  gesucht 
haben.  Unleugbar  kam  anch  in  Frankfurt  Jakoba  persönliche 
Bedeutung,  seine  diplomatische  Gewanddieit  and  weitbereclh 

•  Vpl  tUrillKT  Pflokort,  Kurförstlielie  K<»ntnilitÄt  274— 27:> 

•  \f\  (ins  Anhrin^n  <ler  k.<UAerlichpn  KjUlM  mi  Fmakimrt  mm  3.  Ortoht€ 

s  |»fl^t;ort.  Knrfiir-tlirh^  \>ntrftH*.n?  '27^> 

•  \  fL  Jauss^u,  Frankfurt«  Ueiclxscorre!ä|K>niieiix  IL.  1\}^X  Nr.  146. 
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nende  Art  mvtr  G^eItun<>:.  Er  verstand  es,  mit  Geschick  und 
Xaehdruck  den  Bericlit  der  röiuischoii  liotea  liir  seine  äache 
zu  verwerthen. 

Eine  verliäliuis8mä88ig  zahlreiche  und  g;]änzende  Verbamm- 
luiijcc  von  Fürsten  und  Fllrstenboten  hatte  sich,  entsprechend 
der  Wichtigkeit  der  Gegenstandes,  der  in  Verhandlung  stand, 
und  in  Folge  der  lebhaften  Parteibestrebungen,  in  Frankfurt 
eingefunden.  Der  Kaiser  vor  Allem  hatte  eine  Überaus  statt- 
liche Botschaft  gefertigt,  zwei  Bischöfe,  Peter  von  Au^burg 
und  Sylvester  von  Chiemsee,  und  zwui  Fiirsteii,  die  Mark*;iafen 
AI  brecht  von  Rraiulriiburg  und  Jakob  von  l^adeii,  djiiiii  den 
Kanzler  Schlick  und  den  Doctor  Härtung  von  Kappel.  Zu 
ihnen  sticss  unterwei^'s  noch  der  aus  Rom  kommende  Enea 
Silvio  de  Piccolomiui. '  Von  Kurfürsten  waren  Mainz,  KiUn, 
Trier  und  Pfaie  persönlich  anwesendi  Sachsen  und  Brandenburg 
durch  Käthe  vertreten.  Ebensolche  hatten  Magdeburg  und  Salz- 
burg und  eine  siemltch  grosse  Ansaht  von  Bischöfen  und  Fürsten 
des  Reiches,  dann  die  Erzbischöfe  von  Upsala  und  Riga,  end- 
lich der  Grossiiic'i.ster  des  Dcutseliherrenordcns  geschickt.  Nicht 
sreladiTi  waren  die  Kcichsstiidto ,  unstreitig  eine  Folge  ihres 
Verhaltens  bei  den  Verhandlungen  des  Nürnberger  Tages  von 
1444^  dagegen  rechtzeitig  am  Platze  gleich  den  Legaten^  — 
abgesehen  von  dem  nach  Burgund  abgereisten  Bischof  von 
Bologna  —  die  Boten  des  Basler  Concilsy  und  zwar  wieder  der 
Cardinal  von  Arles  an  der  Spitze.  Da  das  Concil,  der  Situation 
diesmal  willig  Rechnung  tragend,  den  Wünschen  der  Kurftirsten 
;aif  das  Bereitwilligste  entgegengekunimen  war,-'  man  auch 
m  Basel  hrrtits  wold  wusste,  dass  Papst  Eugen  nur  in  »ehr 
allgemeinen  Wendungen  sich  g(*;inssort,  lebte  in  der  Concils- 
Legation,  die  sich  noch .  hinterher  durch  den  Cardinalbischof 


>  Ihr©  Vollmacht  bei  Gudenus,  Cod.  diploiu.  IV,  300.  Vgl.  Chinel,  Eegesteu 
I,  2ld,  Nr.  2124. 

'  Ihre  Beglaubigung  bei  dam  KOnig  Teneieboet  Chmel,  licgesten  I,  214, 
Nr.  2120.  Ihr«  BegUttbigung  ffir  den  Fratikfarter  Tag  bei  Maller,  Beiclw- 
tsgsthentmm  I,  341.  Vgl.  Chmel  1.  c,  Nr.  2126. 

>  Die  Antwort  des  ConoUs  im  Dresdner  Archiv,  ReligionsMcbeu  A,  f.  320; 
ebendort  (f.  319)  die  Werbung  der  Bäthe  von  Köln,  Trier  und  8achBen. 
lieber  dsa  Voi^hen  der  päpstlichen  Legaten  in  Frankfurt  vgl.  Enea 
Silvio,  Comment.  96,  97.  Histor.  Fridenci  UI  bei  KolUr  12«— 127. 
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yon  Freising  yentärktei^  die  froheate  Zuversiebt  Um  so  bitterer 
sollte  die  Enttäuscbmig  sein. 

Nocb  vor  der  Ankunft  des  Bischofs  von  Bologna,  wenn 
ancb  bereits  ziemlich  lange  nach  dem  bestimmten  Termine,^ 

begannen  die  Reichstagsverhandlunp^en  mit  der  Ent«;egennahm« 
des  Berichtes  über  die  päpstliche  Antwort.  iJrcjQjor  Heiiubiirg 
t"un«^irte  als  Sprecher.  Sofort  kam  es  zum  Zusammeiisiossc  der 
Parteien.  Während  die  Darstellung^  I  leimburg's  derart  gehaitea 
war^  dass  Jedermann  in  den  Erklärungen  des  Papstes  eine 
Ablehnung  der  kurfürstlichen  Wünsche  erkennen  musste,  be- 
mühte sich  der  königliche  Gesandte,  der  mit  in  Rom  gewesen, 
Enea  Silvio,  eine  wenn  auch  allgemein  gehaltene  Zusage  Eugen« 
daraus  nachzuweisen:  es  mttssten  nur  noch,  meinte  er,  dieübfi^ies 
Fornu  n  der  Bewillif^ung  festp^ostellt  werden,  und  daran  wcrdt 
man  gehen,  sobald  der  })iipstliche  Uauptgesandte,  der  Bi&cbot 
von  Bologna,  angclan«;t  sei."' 

Aber  nieltt  aus  diesem  Grunde  allein  strebten  die  pftpst* 
liehen  und  kiiniglichen  Gesandten  Zeit  zu  gewinnen.  Es  han- 
delte sich  in  diesen  Tagen  noch  mehr  darum,  die  frenndÜdi 
gesinnten  Reichsstttnde  zu  der  offenen  Erklärung  zu  gewinnen, 
dass  die  Antwort  des  Papstes  zufriedenstellend  sei,  ,gnttglicb 
und  redlich,  damit  die  heili.<^e  Kirche  desto  friedlicher  narh 
Gele;j^enheit  aller  Sachen  zu  Frieden  kommen  maL'\  und  derari. 
dass  djis  deutsche  Iveieh  ,von  andern  christlichen  K<»ni;;en  uiui 
Gezungen  nit  geschieden'  werde.  Ks  handelte  sich  endlich  in 
noch  höherem  Grade  um  den  Beitiitt  eines  oder  mehrerer  der 
Kurfürsten  zu  solcher  Erkläi'ung. 

Und  Beides  gelang,  nach  Allem,  was  vorhergegangen  war, 
ohne  allzu  grosse  Mühe.^  Aus  territorialen  Ghründen  bereits  in 


<  Ffir  das  Veraeicfaniss  vergleiche  man,  abgesehen  von  den  genaaen  As> 
gaben  der  Acten  des  Dresdner  Archivs  (Keligionssachen  A,  f.  343— S47>. 
die  Mtttheilung  der  Pranlcfarter  nach  Narnbeiqg  liei  Janssen,  Praakfart» 
Keichscorrespondens  II,  90,  Mr.  131  nnd  ISA. 

>  Das  Geleite  fUr  den  Pfklsgrafen  wird  von  den  Frankfurtern  rrtt  m 
7.  September  (e»  war  nm  4  ertieteu)  ^ewUhrt  (Janssen,  FrankfurtJi  Reiche 
correspondeiiz  II,  'MK  Nr.  133),  uud  erst  am  20.  verniair  der  K;itli 
Nüriiborpeni  .mr  ihre  Ititte  um  Naeliriflitcn  filirr  »h-ii  Tair  (vom  31  Au- 
pUfiti  «■inijiti  Milllieilmi};en  zu  macli'  ii,  mit  'l«  r  Zn-age,  wehr  »u  berivi»- 
ti'n,  sohaltl  er  Weiteres  erfaliro.   Ebeudurt  Nr.  13-'). 

'  Enea  Silvio,  Commotit.  !.  c. 

*  Kü  i>cheiut  uu»  nach  dum  obeu  cbarakteriäirteu  i>t«ude  der  Diagt  aa> 


laa 

den  Reihen  der  Österreichisch  gesinnten  Fürsten  stehend^^  von 
beetocbenen  Käthen  bearbeitet/''  mit  seiner  mässigen  Einsicht 
nicht  im  Stande,  deo  spitzfindigen  Darlegungen  eines  Enea 

Silvio  zu  widerstehen,  ward  jetzt  Erzbischof  Dietrich  von  Mainz 
in  der  Kirehen^aclic  von  einem  Ge!ll)r^.scn  Jakobs  von  Sirk 
und  des  von  Köln  der  Führer  der  kuuigliehen  Partei.  Meben 
M&inz  scheute  sich  auch  der  Brandenburger  nicht  länger,  offen 
hervorzutreten. 

Am  22,  September  untenseiohneten  sftmmtliche  Vertreter 
des  Königs  fUr  diesen  und,  soweit  sie  Reichsstände  varen, 
f\lr  sich  selbst,  Kurfürst  Dietrich,  die  Käthe  des  KurfUrsten 
Kriedrich  von  Brandenburg  und  des  Bischofs  Anton  von  Bam- 
berg, dann  Markgrat"  Albrccht  von  Hrandenburg-Ansbaeh  im 
Namen  seines  Bruders  Juiiaun  von  Kulmbaeli  eine  Urkunde, 
in  welcher  sie  die  Antwort  des  Papstes  als  genügend  und  für 
die  Erhaltung  der  Eintracht  zwischen  den  christlichen  Völkern 
empriesslich  bezeichneten  und  sich  sugleich  gelobten,  fUr  diese 
ihre  Ueberzeugung  jedersseit  und  gegen  Jedermann,  es  sei  denn, 
daas  auf  einem  Ökumenischen  Concil  anders  erkannt  würde, 
einstehen  zu  wollen  mit  aller  ihrer  Macht;  vor  Allem  solle  der 
König  die  anderen  vei  biindctm  KürBten  ,mit  Uönigliclier  Kraft 
und  Macht,  wann  des  Noth  geschähe,  (hiriii  unterstützeu'.  liie 
Fürsten  wollen  bei  jedem  Vertrage,  den  etwa  einer  von  ilmon, 
HO  lange  dieser  Bund  nicht  gegenstandslos  geworden,  abschliesst, 
denaeiben  ausnehmen,  dagegen  aber  ,8ämtlich  und  ihrer  jeder 
beaonders  alle  und  igliche  Fürsten  und  Herren  2u  sich  in  diese 
Einung  ziehen  und  nehmen,  die  dann  mit  ihnen  auf  solcher 


zweifelhaft,  das«  Enea  Silvio  <\\e  Situation  nur  (lonliall»  j^'^clalirÜrh 
darstellt,  um  sein  eifjeno»  V'üitlieiusl  um  «lie  Öpren^unjr  den  kniiüi.-»t- 
liclien  Bundes  in  Frankfurt  und  diu  päptttUch-küniglicliü  Sache  über- 
haupt ins  buäte  Licht  zu,  ätclleu. 

)  Eß  handelt  aich  offmbar  um  das  g^meinsMUO  ftUrstUche  Ioteru»su  gingen 
die  8tidl6f  deren  Hauptgeguer  insgesammt  neben  Korfltnl  Dietrich  stn 
Sohorndorfer  Vertrage  vom  6.  Jnli  1U6  Anthei!  hatten.  Vielfiiche  Be- 
lege für  das  tiefe  Miastrauen  der  Communen  gegen  die  Fttnten  nnd 
deren  gegen  die  Selbstständigkeit  der  Stidte  abzielenden  Pläne  bei 
Jauseen,  Cbmel  u.  s.  w. 

*  Enea  Silvio,  Comment.  98  ff.  Vgl.  darüber  aach  V.  Bayer,  Die  I^toria 
Friderici  lU  Imperatoris  des  Enea  Silvio  de  Piecolomini,  Prag  1872,  62. 
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guter  christlicher  Leute  MeinuBg  verbunden  sein  woUen  idle» 
dessen,  was  vorgeschrieben  stehet'.^ 

Damit  war  das  Bttudniss  der  in  der  Kirehensaclie  kdB%- 

lich  Gesinnten  aufgerichtet.  Die  Obedienzpartei  war  conatitiiirt 

Die  erste  Tendenz  seiner  Urheber  war  niitürlich,  lienos.<.eii  ihres 
Beginnens»  Zugewinnen,  sowie  sich  andeiocils  die  Ivm  lVii>,u n  von 
Köln  und  Trier  Mühe  gaben,  f^ir  ilirc  abh'lin  inU;  HaliuDL: 
gegen  Rom  gleichfalls  Theünehmer,  und  zwar  vor  Allem  m 
den  Metropoliten  von  Salzburg  und  Hagdebui^  zu  Huden.  Man 
sieht:  hatte  es  vordem  schon  der  gemeinen  Sache  so  aiiaeer 
ordentlich  Nachtheil  gebracht^  dass  nach  dem  KOnige  auch  die 
Kurfürsten,  statt  'mit  ihm  einsustehen  für  das  Interease  der 
deutschen  Kirche  und  der  gesammten  Nation,  sich  in  f^rm- 
liehcra  Wetteifer  an  die  rümisehe  Curie  drängten,  begehrend,  da&> 
man  Heber  mit  ihnen,  der  eigentliehen  ötändisfben  Kopritsen 
tanz,  hinter  weieher  die  Uesammtheit  stehe,  um  den  Ucliori&am 
markte  und  feilsche,  so  wiederliolte  sich  nun  ein  Aehniiches 
in  Frankfurt:  wieder  wurden  statt  des  nationalen  Interesse« 
factiöse  Bestrebungen  massgebend. 

Und  geheime  Intriguen  und  nicht  offene  Verhaadlungen  be- 
herrschten den  Gang  der  Dinge  auch  weiter.  Wohl  legten  die 
beiden  Kurfürsten  den  erzbischöflichen  Boten  die  Forderungi  n 
an  die  Curie  in  der  Fassung  vor,  in  der  man  sie  in  Rom  hatte 
einbringen  wollen,  wälirend  and<'rf<Mts  die  Le|^;U<-n  aii^v  ihrtr 
Beglaubigung die  Hewilligungen  aufzäldten,  zu  deuen  Pap&t 
Eugen  geneigt  sei,  und  sieh  bemühten,  ihre  thatsächlichen  üeber* 
cinstimmungen  mit  eben  jenen  Forderungen  an  erweisen:  wohl 
lag  deren  Verschiedenheit  klar  und  sie  ward  auch  in  einem 
Gutachten,  offenbar  des  Magdeburgers,  scharf  hervorgehoben. 
Aber  die  Parteistellung  so  mancher  Stände,  so  vor  Allem  En- 
biBchof  FViedrichs  von  Salzburg,  stand  ja  von  vornherein  fe«t, 
nüch  auf  dem  Wege  nai  Ii  l'iankfurt  halten  Sylvester  von 
Chiemsee  und  der  Kanzler  Schliek  das  Letzte  mit  ihm  ge- 
ordnet, und  daran  mochten  keinerlei  Darlegungen  der  Oppo- 
sition etwas  zu  ändern. 

Und  stand  es  etwa  besser  innerhalb  des  KureoUegiums 
selbst,  mit  dem  Henioge  von  Sachsen^  ja  auch  dem  Pfals- 

'  Der  Vertrag  b«i  VV  ui 'it\» '-in.  SuLm-I   «Hplom.  IX,  €4— 7«»^  itud  Cltn^ 

Sitzunjr^berichte  der  Wieuer  Akadwnii«  I.  c.  6 «3. 
'  Pii  U  Commmit.  12. 
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prafen?   Der  sächsische  Vertreter  wahrte  «war  den  AnetaTid 
üuii  l»lieb  dem  Bunde  vom       September  fern.  Aber  lail  4em 
Vcrmiiilunf^Bvorschlage,  den  er  später'  mit  Pfalz  unterbreitete, 
^ab  doch  auch  er  sofort  zu  erkennen,  dasö  ijacliseu  in  Kugens 
Verhalten  den  deutschen  Gesandten  gegenüber  keine  Ablehnung 
erblicke,  und  sein  Vorschlug  selbst  war  nichtssagend  genug, 
höchstens  darnach,  eine  weitere  Verlängerung  der  Neutralität 
herbeizuitihren.^  Sowie  aber  dieser  vermittelnde  Vorschlag  ab- 
gelehnt war  —  aucb  von  Trier  und  Köln  —  geschah  von 
sächsischer  Seite  Uberhaupt  nichts  weiter,  und  dies  entschied 
auch  Uber  die  Haltung  von  Pfalz.    Denn  nicht  zugleich  unter 
dem  Drucke  stehend,  wie  ihn  die  Absetzuncr  flir  Köln  und 
Trier  bedeutete,  durch  öeiue  savoyische  l'reundächaft  zu  keiner 
besonderen  Opferwilligkeit  gestimmt,  anderseits  auch  nieht  ge- 
neigt, der  siegreich  vordringenden  königlichen  Partei  sich  ent- 
gegenzustelleny  mit  der  er  wichtige  Interessen  —  dem  BUrger- 
thnm  gegenüber  —  gemeinsam  hatte,  war  der  Pfalzgraf  schon 
zuvor  der  ftlr  ihn  so  lästigen  Entscheidung  ausgewichen  und  sur 
Zeit  von  Frankfurt  weggeritten,  seine  znriiekbleibendcn  liiithe 
nach  Allem  an  Sachsen  weisend.-'  So  standen  die  beiden  Kur- 
fürsten von  Köln  und  Trier  im  Kurcollegiura  rasch  alleiu.  Was 
half  es  da,  dass  weniic-steus  ein  Theil  des  deutschen  Episcopats 
aich  auf  ihre  Seite  stellte  und  durch  Bischof  Waltram  von 
Utrecht,  den  Bruder  Dietrichs  von  Köln,  eine  bezügliche  £r> 
klämng  tfaun  liess,^  dass  die  beiden  Kurfürsten  selbst  Klagen 
gegen  den  Ki^nig  erhoben,  wie  er  die  £äntracht  der  Kation 
zerstört  und  die  Erreichung  grosser  Vortheile  fUr  sie  verhindert 
habe  und  noch  verhindere?  Die  Mehrheit  des  Kcichstage^  diu  tte 
darin  mit  Recht  die  Klagen  von  Männern  sehen,  die  Anderen 
zum  Vorwurfe  machten,  was  sie  selbst  wiederholt  zu  thuu 
versucht  hatten. 


^  Kach  dem  Vorschlage  der  königlichen  Käthe  vom  3.  October  uud  als 

GegeD&anerang  daranf.  Ueber  die  pfälzisch-sächsischen  Vorschläge  T«^ 

gleiche  snch  Pttckert,  Knrftlntliche  Neutralität  S92. 
'  Des  Qatschten  dieser  beiden  Knrfttieten  wurde  nicht  Mhriftlich  ein- 

gereieht.  Die  Nschrichten  darfiber  im  Dresdner  Archive,  Religions» 

Mellen  A,  L 

*  POckert,  KnrfBntiiohe  NentraltUl  Ml. 

*  Saooe  Erklärung  jetzt  voliHtändig  in  den  PabUeationen  der  premsischen 
StaaturchiTe  XXXIV,  226^231,  Nr.  237, 
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Welches  war  nun  der  Gang  der  Reiehetageverhaodliin^? 
Sobald  die  kaiserlichen  und  pHpst  liehen  Gesandten  \\m 

Sache  ^<it•he^  waren,  zögerten  »ic,  obwohl  der  Bischof  toe 
l'xiloirna  noch  immer  nicht  eingelroftcii  war,  niclit  länger,  en: 
i>chiüden  zu  handehi.  Enea  Silvio  erzählt,  wie  er  sich  die  säurt 
Mühe  gegeben,  die  päpatlichen  Bewilligungen  in  eine  Form  a 
bringen,  welche  der  von  den  KurfUrsten  begehrten  eo  nibe 
als  möglich  kam;  er  habe  dabei  nach  Krftften  ^aUoe  QiiV  am  des 
dentschen  Forderungen  herausgedrückt.  Man  wird  auch  hier 
wieder  dem  Italiener  nur  sehr  bedingt  glauben  dllrfen.  Oder  wir 
nicht  über  Alles  bereits  in  Wien  und  Rom  verhandelt  und  thu 
Wesentliche  vor  dem  22  September  festgcbtelit  worden? 

Das  bezügliche  Anbringen  der  kaiserlichen  Hätbe  an  deL 
Reichstag  betonte  zunilchst,  dass  der  König,  wiewohl  ihm  Ak 
in  Wien  erscheinenden  kurfiirstUchen  Httthe  yVOn  nichts  unter 
richtet  und  ihm  keinerlei  Schrift  darüber  gegeben,  was  sie  is 
den  Sachen  bei  dem  Papst  aufzunehmen  und  zu  lassen  fafttten*. 
sich  doch  der  Sache  in  Rom  angenommen  habe;  so  sei  eise 
Antwort  erfolgt,  die  den  , königlichen  Machtboteii  uad 
viel  andern  Freuten  hier*  ,wohl  ant:eniesscn*  er."?eiieiiie.  .x' 
man  sie  gutlieh  verstehen  will*.  Bezüglich  des  Weiteren  schU 
gen  aber  die  Gesandten  des  Königs  vor:  Dem  Begehren  nacii 
einem  allgemeinen  Ooncil  wird  vom  Papst  stattgegeben  in  dtr 
Weise,  dass  es  womöglich  mit  Willen  der  anderen  c^^ristlicheB 
Könige  und  Völker  geschehen  soUte.  Hat  man  wirklich  dsias 
gedacht,*  mit  diesem  Zusätze  eventuell  der  Curie  die  MdgUcb- 
keit  zu  wahren,  sich  ihrem  Versprechen  zu  entziehen,  so  iit 
er  doch  nicht  jetzt  eröonnen.  Oder  hatten  nicht  einst  Könif 
und  Kurliirbten  selbst  wiederholt  die  Anthcilnnhnie  der  anderen 
christlichen  Könige  bei  der  Einberufung  des  neuen  (^oneils  uoil 
der  Herstellung  des  kirchlichen  Friedens  betontV  Der  Pap* 
soll  ferner  die  Gutheissung  der  Basler  und  Constanzer  Reform* 
decrete  zusagen,  die  des  ersteren  Concils  bis  zu  dem  Momente, 
in  welchem  es  aufhörte,  ,nach  dem  Urtheile  der  Welt'  als  ein 

1  Diei  sivdMifit  aseb  dar  FsMung  der  BoSls  Eugous  IV.  Tom  6.  Fbbnur 
1447  aber  dtaie  fische  naheliefeiid.  lieber  die  Balle  nebe  natea.  Bit 
SUnstion  bis  tarn  3.  Oetober  siebt  aucb  Psstor,  Geachiobte  der  FIpto 
I,  S56|  noch  Ittr  ,eebr  gefihrlich*  an.  Ftetlieh  bat  Psator  dieM  Dbft 
»ebr  ramtnsrieeb  bebsudeh  und  ohne  anaeiFe  KennuüMe  darin  «»dtr* 
lieb  sa  I9rdem. 
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allgemeinem  /.u  gelten.  Dass  die  Curie  für  die  xVut'^ebung  der 
Annatcn  eine  Entschädigung  verlangen  dUrle,  Imttf  citist  der 
^iainzer  Reichstac:  von  1431>  gleich  bei  der  ^Acccptatioii'  aus- 
gesprochen und  Jet/t  Papst  Eugen  in  »einem  Vollmachtschrcibcn 
tUr  die  Legaten  auch  seinerseits  verlangt.  Trotzdem  glaubte 
£iiea  Silvio  dies  nicht  als  Bedingung  in  seinem  Entwürfe  be- 
lassen SU  Bollen;  es  war  aber  vorauszusehen,  dass  die  Curie 
nicht  darauf  verzichten  wttrde. 

Bezüglich  der  Beschwerungen  der  deutscheu  Nation,  die 
beseitigt  werden  .sollten,  und  der  Wiedereinsetzung  der  Kur- 
tursten  von  Köln  und  Trier  wurde  den  kurfürstlichen  Wünsehen 
materiell  und  torraeiiUechuuug  getragen.  Die  königlichen  Käthe 
machten  aum  ächlusBC  die  Gegenpartei  fUr  all  das  Unheil  ver- 
antwortlich, das  aus  einer  Verwerfung  der  auletat  gemachten 
Erbietungen  erfolgen  konnte.  ^ 

Uebersieht  man  die  Reihe  der  Zugeständnisse,  so  muss 
man  sagen:  sie  war  ebenso  stattlich,  wie  ihre  Bedeutung  weit- 
reichend. Dass  die  Legaten,  Carvajal  voran,  erst  der  Anniiluiu" 
Hidt  r.strobten,  ist  da  gewiss  bezeichnend.  Wenn  nur  die  Malion 
und  ihre  berufenen  Führer  eiutetaiulen  für  die  genaue  Durch- 
führiuig  der  Abmachungen,  wenn  sie  eine  weitere  Venniiulerung 
,  seitens  der  Legaten  oder  etwa  durch  die  Curie  selbst  hinderten, 
hatte  es  immer  noch  keine  Noth,  Deutete  es  aber  nicht  gleich 
auf  eine  solche  Absicht  der  Legaten  hin,  wenn  nicht  auch  sie, 
bondem  nur  die  königlichen  Räthe  die  neuen  Artikel  als  Vor- 
schläge ihres  Herrn  vor  die  Reichsversammlung  brachten? 

Dies  war  am  3.  Oetober  gesehehen.  Der  Erfolg  war  ein  durch- 
«schlagender.  Zwai-  zeigten  sich  sclbBt  Mainz  uml  Brandenburg 
—  zum  Scheine  und  im  Widerspruche  zu  ihrer  freilich  ge- 
heimen Erklärung  vom  22.  September  —  nicht  zufrieden;  Sachsen 
und  Pialz  braeliten  ihren  Vermittlungsvorschlag  ein;  und  noch 
weniger  gaben  Köln,  Trier  und  ihre  engste  Verwandtschaft  den 
Widerstand  jetzt  bereits  auf.^   Aber  all  dies  machte  wenig 


'  Das  Aubringou  der  Kaiserlichen  rom  3.  Outobor  zuletzt  bei  Janssen, 
Fhmkifbrtt  BeiduMorretpotidens  U,  90^96,  Nr.  136.  Vgl.  Chmel,  Sitoung«- 
berichte  der  Wiener  Akademie  1860,  674*- 677. 

'  Responsio  Theodorici  Colon,  et  Jacobi  Trever.  super  re^  intentione. 
Dreedner  ArcfaiT  l.  o.,  f.  351— 36S;  gedruclct  in  den  Publicationen  der 
prenMieeben  StMtMurchiTe  XXX IV,  «35—289,  Mr.  243.  Die  Antwort  ist 
vom  6.  Oetuber. 
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Eindruck  und  binderte  nieht,  das»  nun  jene  Elemente^  die  siek 
bisher  bedacht  hatten,  mit  ihrer  römischen  Oestnnuii^  ofe 

hervorzutreten  oder  die  thatsächlich  noch  schwankten,  sich  *a 
die  liiuidner  vom  'J'J.  September  anschlössen.    Es  waren  die* 
neben  tlem  Erzbisehotc  von  Salzbiirpj  und  dem  llocbmei^ter  , 
des  Deutschhcrrcnordeus  die  Bischöfe  von  Passau^  Cousudz. 
Chur  und  Konrad  von  Breslau.  Jene  bedachten  sich  nun  nickt  | 
länger,  die  beschrittene  Bahn  rttstig  weiter  zu  verfo^gea. 
Zugleich  mit  den  neugewonnenen  Genossen  erklirten  sie  sm  ; 
6.  October,  wieder  nicht  vor  dem  Reichatage,  sondern  in  einen  | 
Separatabkommen  untereinander,  dass  ihnea  die  von  den  kai-  > 
serlichen  Käthen  vorgetrageneu  Bewilligungen  Papsi  Eng'  n>. 
,eo  fern  der  nach  Mr>glichkeit  und  Billigkeit  nach^r<^eran^eri 
wirdS  .ein  redlich  billig  Antwort  bedünke',  und  :>ie.  falls  du:i>  ' 
seitens  des  Papstes  geschähe,  keinen  Anstand  weiter  nähmen, 
ihm  ,oin  Declaration,  der  sie  hie  einig  worden'  aeien,  zu  thun 
Diese  Declaration  sollte  aber  nur  geschehen,  sowie  der  Faptt 
die  Bullen  fibergebe,  ,also  dass  eins  mit  dem  andern  angebe 
ungelllhrlich^  Darüber  mdchten  die  Gesandten,  welche  in  diessr 
Angelegenheit  nach  Rom  zu  gehen  hfttten,  in  Nllmberg  auf 
einem  Reichstage  zu  Lätare  (10.  März)  1447,  der  nieht  weiter 
angesagt  zu  werden  braucht,  Beriebt  erstatten.  Dort  wird  äutli 
das  Weitere  beratben  und   beseitiü^.sen,   t'all.s  etwa   der  P.^p*'! 
sich  weigere,  die  Bullen  zu  vollziehen,  oder  zuvor  mit  <lem  IWe 
abginge,  in  welchen  Fällen  die  Gesandten  den  Zettel  mit  der 
Declaration  nicht  zu  Übergeben,  sondern  wieder  heimsubfiageB 
hfttten.1 

Nun  blieb  auch  den  Kurfürsten  von  Köln  und  Trier  nv 
noch  die  Wahl,  den  Kampf  mit  den  Oberhftuptem  des  Reichen 

und  der  Kirche  uud  ihrem  gesammten  Anhange  im  Reiche 
fortzufilbron  mit  den  eigenen  Mitteln  und  allein,  oder  dm 
Rtiekziifj:  anyailiülen,  den  ihnen  die  Re«titutiousclauaeI  offen 
hielt.  Obwohl  man  ihnen  auch  formell  entgcq:enkam.  zaperten 
sie  doch  noch  einige  Tage.  Erst  als  alle  Aussicht  auf  eine 
Aenderung  der  Sachlage  geschwunden  schien,  kam  am  14.  Octo- 
ber  ein  einhelliger  Beschluss  aller  sechs  KuH^Irsten  an  Stande^ 
der  im  Wesentlichen  besagte:  die  Kurfürsten  bitten  den  K(hiifr. 

»  Dil-  HüTulnKs  v<mi     (Jct4«ln!r  l»ei  Wilrdtweiii,  tiabttd.  diplom.  IX,  i 
und  Kucb,  öaacüo  pragmat.  üeriu.  176<— 1»0. 

I 
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»iuroh  eine  (Tosaiidtschaft  beim  Papste  mit  allem  Fleisse  für  die 
(leutM  ]i<  ti  Forderungen,  und  zwar  nach  der  Fassnnp:  der  Kur- 
flirsten,  einzutreten;  erst  wenn  dies  vergeblich  sein  sollte,  möge 
er  die  Artikel  in  der  von  seinen  (Gesandten  hier  in  Frankfurt 
beantragten  Form  dem  Papste  zur  Genebmigong  vorlegen;  was 
der  König  an  Bullen  darüber  erlangt^  soll  er  auf  dem  Nürn- 
berger Tage  zu  Liiare  (19.  MSrs),  der  deswegen  gehalten 
wird^  auch  den  Knrfllrsten  Übergeben ;  wer  sich  dann  genügend 
versorgt  meint,  mag  Eugen  IV.  den  Gehorsam  erklären,  wer 
nicht,  Hullen  durch  den  König  zurückstellen  lassen;  jedem 
der  Kuifürsten  niusö  dies  freistehen.* 

Auch  dem  Könige  konnte  man  solches  nicht  verweigern. 
Ja,  er  sollte  und  wollte  sich  nicht  einmal  bis  Lätare  (19.  März) 
1447  binden.  Als  der  Beschluss  der  Kurillrsten  der  ReiohB- 
versammlinig  vorgelegt  wurde,  erklärte  der  Führer  der  kOnig- 
liehen  Machtboten,  Markgraf  Albreoht  von  Brandenburg,  sich 
im  Namen  seines  Herrn  zwar  dazu  bereit,  dass  der  KSntg  erst 
die  knrftürstlicben  und  dann,  im  Falle  ihrer  Ablehnung,  die 
Vorschläge  seincj   Käthe  bei  der  CWie  vertreten  wolle;  der 
Markgraf  fand  es  aber  selbstverstjiTuDif'li.  dass,  nowie  der  Paj>st 
einem  der  Vorschläge  entsprochen  nmi  die  Bullen  darüber  be- 
willigt habe,  der  König  auch  den  Gehorsam  leiste.  Er  forderte 
daher  die  Kurfürsten  auf,  ihre  Gesandten,  welche  zugleich  mit 
deo  königlichen  nach  Rom  sieben  möchten,  ,den  Emst  und 
den  Fleiss  ssn  sehen,  mit  dem  der  König  fUr  ihre  StUcke 
arbeiten  werde',  derart  zu  bevoUmftchtigen,  dass  auch  sie  so- 
fort mit  den  Königlichen  die  Obedienz  leisten  könnten.  Für 
Iii aii'l«  nhin-f^  und  Mainz  war  dies  nach  ihrer  geheimen  Ver- 
jjHichtnni;  vom  5.  Oetober  ohnehin   beschlossen.    Sie  nahmen 
also  am  11.  Oetober  an  jenem  Beschlüsse  des  Kurcollegiums 
bezüglich  des  Termines  doch  offenbar  wieder  nur  zum  Scheine 
theü,  indem  sie  dessen  Abttndemng  von  Seiten  der  Königlichen 
sicher  waren. 

Die  Annahme  von  Vorschlllgen,  welche  so  oder  so  zur 
Verständigung  mit  Rom  fahren  mussten,  machte  weitere  Ver- 
handlung des  Reiches  mit  Basel  tiberflüssig.  Sie  war  von  vorne- 
herein nur  Nothbehelf  gewesen.    Die  Kuriilröten  vermochten 

1  Der  Frankfurter  Äbiehied  «1er  KurfOraton  (,ConclQino  diete  Fmneofnr* 
dmwU')  im  DrMdner  ArchiT  h  c,  f.  368. 
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jetzt  auf  die  Werbung  des  Cardinal«  von  Arles  nur  mit  Ab^ 
flttchten  zu  antwortend 

Mit  den  Bescliliissen  des  FranLliuit  r  Keichstajres  rov 
1440  wur  nach  langem  Rinken  der  vollstäiidit;«'  Si«»«:-  der  kCm: 
lieben  Kirchenjiolitik  über  die  oppositioneilen  Bestrebungen 
Kurfürsten  entschieden  und  die  äussere  Eintracht  wied^^r  her 
gestellt.  War  damit  noch  nicht  erreicht,  was  man  gehofft  hatte, 
so  konnte  der  Friede  umsomehr  erst  ein  sicherer  mid  danerfaafitr 
werden,  konnte  wahre  Besserung  der  Zustünde  im  Reiche  asd 
noch  mehr  in  der  Kirche  nur  dann  daraus  entstehen,  wen 
die  getroffenen  Vereinbnnins^on  von  der  Curie  loyal  respoctir 
und  ohne  Hinterlist  dun  ligelUhrt  wiu-den.  wenn  temer  der 
König  und  die  Fürsten  »ich  verbanden,  über  die  bewilhgtnj 
Reformen  auch  im  Geiste  wahren  Fortschritts  zu  wachen  uiki 
sie  in  jeder  Weise  zu  fördern.  Vielleicht  wäre  SO  noch  einnud 
innerhalb  des  alten  Verfassungs-  und  Dogmengebftodes  dfr 
Kirche  in  Deutschland  mügUch  geworden,  was  das  nachfolgnide 
Jahrhundert  nur  auf  Grund  unheilbarer  Spaltung  kirehltches 
und  politischen  Wesens  im  alten  Kaiserreiche  deutscher  Natioi 
nachzuholen  vermochte. 

Ks  ist  nichts  von  all  dem  geschrhon.  (Tcschick  und  Um 
sieht,  um  nicht  zu  sagen  aufrichtiges  Interesse  und  guter  Witleo 
für  die  Reform,  gingen  den  Deutschen  jener  Tage  p^loicbraii!i>ii: 
ab.  Die  ri^niische  List  triumphirte  unschwer  Uber  Kdnig  und 
Fürsten  und  nützte  rückhaltlos  ihre  Erfolge  zum  echwem 
Nachtheile  des  Reiches,  zum  weit  grösseren  freilich,  was  die 
Zukunft  lehrte,  für  das  Papsttfaum  selbst. 

Noch  in  den  Wochen,  die  bis  zum  Abgange  der  niiüi 
sehen  Rotscliaft  iihi-iL"^  blieben,  warb  König  Friedrit-li  znijleii'li 
mit  den  Fürsten  seuier  Partei  mit  Erfolg  um  weitere  Theil 
nähme  an  der  römischen  Obedienz.  Gewiss  nicht  allein  des- 
wegen, um  mit  um  so  grösserem  Rechte  sugleich  im  Namen 
der  Stände  des  Reiches  sprechen  zu  können.  Oder  musste  msa 
nicht  auf  neue  Umtriebe  des  von  Trier,  auf  neue  Stönmgca 
gefasst  sein?  Und  trug  sich  nicht  dte  Verantwortung  des 

'  Die  Werbung  den  Cardinal«  im  Dresdner  Archiv,  BeligioiusarJmi  A* 
f.  361.  An  Jakob  Ton  Trier  hatte  nich  das  Concil  noch  am  25.  Anf»^ 
1446  besondem  gewendet  (Poblicationen  der  preiuriachMi  StaatsarehiT» 
XXXIV,  m  Kr.  236)  nnd  an  ihn  hatte  Papst  Felix  V.  auch  die  8^ 
glanbigong  des  Cardinal«  von  Arles  adresriit  (Ebendort  334,  Kr  t¥k) 
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entocheidenden  Schritt  um  so  leichter,  je  mehr  GewisBen  damit 
belastet  wurden?  In  der  Thal  haben  bereits  jetzt  der  hochan* 
«gesehene  Landgraf  von  I  losscii  und  Erzbischof  Adalbert  von 
ilrcmen,  Ilerzo«^^  Willielin  von  8:iclusLai  und  Friedrich,  Erz- 
l>i8cbof  von  Magdeburg,  zugleich  mit  dem  seinem  Erzstiitc  seit 
Langem  zugewandten  Bischöfe  von  Ualbcrstadt  sich  mit  dorn 
Oedanken,  Papst  £agen  anzuerkeuneD,  befreundet;  daes  Kur- 
fUrst  Friedrich  II.  von  SachseB,  vom  KOnige  gedrängt,  nur 
AUS  ttuBseren  Rllcksichten  sOgertCi  ein  Gleiches  zu  thun,  braucht 
k«um  bemerkt  zu  werden.'  Koch  weiterer  Anschluss  stand  zu 
erwarten. 

Umsomehr  hielt  man  aber  auch  in  Wien  die  eigcntlitdie 
Arbeit  fiir  gctlian.  So  wenij^  der  Kernig  die  Annahme  der  kur- 
fiirstlichen  Forderungen  erwartete,  so  sicher  rechnete  er  auf 
die  Genehmigung  seiner  Vorsclilägc.  Die  ganze  römische  Bot« 
acliaft  erschien  kaum  mehr  als  eine  Formsache  und  dazu  be- 
stimmt,  die  längst  Tersprochene  Obedienz  zu  Überbringen. 
Damm  wurden  auch  nur  der  Secretär  Enea  Silvio  und  sein 
Kanzleigenosse  Prokop  von  Rabenstetn  entsendet,  selbst  letzterer 
ofTenbar  nur  beigesellt,  damit  neben  Enea'ß  Erklärung  im  Namen 
i\es  Kcinigs  auch  noch  besonders  der  Gelu»is;iiii  der  bühniisehen 
iiiiroiie,  und  zwar  aus  dem  Munde  eines  Böhmen  verkündet  werde. 

Um  Weihnachten  trafen  Hich,  wie  verabredet,  in  Siena  die 
Boten  des  Königs  mit  den  kurfürstliehen  Gesandten,  Johann 
von  Lysura,  dem  Generalvicar  von  Mainz,  dem  sächsischen 
Rathe  Heinrich  Engelhardt  und  anderen.  Gemeinsam  ritten  sie 
von  hier  gegen  Rom,  wo  ihnen  ein  auszeichnender  Emp&ng^ 
die  freundlichste  Aufmerksamkeit  nicht  versagt  wurde. 

Trotzdem  trat  die  Illoyalität  der  curialen  Kreiwe  ^'cgen 
die  Deutschen  schon  hervor,  ehe  nur  die  Boten  aus  dem  Ueiche 
die  heilige  Stadt  betreten  hatten.  Nachdem  man  dort  mit  so 
grossen  Schwierigkeiten  die  Oberhand  gewonnen,  der  König 
und  eine  Keihe  Fürsten  freilich  nun  geradezu  Genossen  der 
Curie  geworden  waren,  erhob  sich  im  Cardinalscollegium  Wider 
stand  gegen  die  Gewährung  des  Preises  für  ein  Abkommen, 
zu  dem  man  sich  doch  wenigstens  moralisch  verpflichtet.  War 
es  die  dogmatisch  strenge  Erfassung  der  ganzen  Frage,  zu  der 


'  Am  mpi«5t*'u  tliätii^  orsrlifiiit  dabei  Markgrnf  Alhrffht  von  Braodeubar^- 
▲lubacb.  Vgl.  FUckert,  KurfünUiche  NeatraliULt  296  ff. 
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zuraekznkehren  man  unter  der  Gunst  der  Verhältnisse  deo 
Mtith  fand,  die  Meinung,  dass,  was  vom  Gewissen  vorc^esehrieltea 
kpincB  Lohnes  bedürfe,  oder  war,  was  daa  CardiuaUcolk' 
giuui  zu  solcher  Haltnn{;  bestimmte,  wohl  pir  die  frivole  An 
schauunf^,  dass  der  Konig  und  seine  Partei  sich  in  einer  Zwan^rs 
iage  befanden,  in  der  sie  sich  auch  mit  geringeren  Bewilliguiig«D 
begnttgen  würden:  wir  wissen  es  nicht.  Papst  Eugen  sdbst 
neigte,  das  bewies  sein  Benehmen  vor  seinem  Tode,  der  ersteren 
Ansicht  su.  Aber  alt  nnd  krank  und  von  aufrichtiger  Sehn- 
sucht nach  der  Verständigung  mit  der  deutschen  Kirche  er 
füllt,  wies  er  wenigstens  den  offenen  Vertragsbruch  smrllck. 

Durch  die  Ernennung  von  vier  neuen  ( •ardinälen.  Freun- 
den der  deutschen  Union,  darunter  die  l)eidon  Ilaujitunt- r- 
händlcr  derselben,  Thomas  (Parentucelli),  Hisciiot  von  Bologna 
und  Juan  Carvajal,  schuf  Eugen  fUr  seine  Meinung  zugleich 
auch  die  Majorität  im  Collegium.^  Dann  eröffnete  eine  CardinsU- 
commission,  je  zur  Hälfte  (je  vier)  aus  den  Anhängern  bader 
Richtungen  znsammengesetst,  die  Verhandlungen  mit  den  Ge- 
sandten des  Königs. 

Alsbald  begannen  aber  auch  neue  Versuche  der  CorisleB 
zur  Benachtheiligun^r  der  Deutschen,  zu  denen  leider  diet-e 
selbst  die  Hand  l)()ten. 

Den  Frankfurter  Beschlüssen  gemäss  wurden  in  Rom 
erst  die  kurfürstlichen  Forderungen  vorgelegt,  und  —  wie 
natürlich  -  abgelehnt.  Nun  griff  man  au  den  Artikeln  dei 
Königs.'  Nach  dem,  was  in  Frankfurt  geschehen  war,  dorftes 
die  deutschen  Botschaften  hoffen,  dass  man  rasch  zu  Ende  aein 
werde:  die  päpstlichen  Zugeständnisse  waren  ja  in  den  Artikeh 
bereits  enthalten;  es  galt  also  nur  die  BuUen  darüber  abiD> 
fassen. 

Bewies  nun  schon  die  Einsetzung  einer  so  ZcHlilreielKii 
Commission,  dass  die  Curie  .sieh  ihre  Aufgaben  wichtiirer 
dachte,  so  erhob  sie  jetzt  wirklich  den  Anspruch,  auch  noch 
das  Mentorische  der  Artikel  zum  G^enstande  der  VerfaaiMi- 


*  Vgl.  dsraber  suinr  Voigt,  Bnoa  Silvio  I,  nocb  Bajer,  Dt«  Hiftoris  Vn- 

dorici  Iir,  65. 

3  lieber  Enea  Silvio'«  Eröffnungsrede  (bei  E  Marlene.  Vet.  script 
monum.  a.  (  olh  ctio,  9  voK  Parin  1724  ff.^VUI,  980)  Tergleiche  Voigt,£De« 
üürio  1,  iti^,  Aom.  1. 
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Inng  zu  mat'hen,  wie  sie  es  zu  erreichen  verstand,  dass  ausser 
den  beiden  Küuigäboten  auch  die  Kurfürstlichen  daran  Autheil 
nahmen:  die  Bedingungen  sollton  gemildert,  die  Fürstenboten 
für  die  Vereinbarungen  mitverantwortlich  sein.  Leider  gelang 
Beides,  obwohl  sich  die  kurftIrBtUcben  Rltlhe  mit  einem  Hin* 
weise  «nf  die  Frankfurter  Bescfalttsse  und  ihre  VoUmacht  leicht 
hatten  entziehen  können. 

Es  konnten  eben  die  Deutschen  sich  von  vorneherein 
weni}2;sten8  in  einem  Punkte  einer  Verhandlung  nicht  ent- 
schlagen, der  Frage  tiber  die  P]ntseliiidi,i;unjj;  des  Papstes  fUr  die 
Aufgebuug  der  Aunaten,  über  die,  obwohl  sich  einst  das  Reich 
seibat  dazu  erboton  hatte,  in  Frankfurt  niclits  beschlossen  worden 
war,  die  aber  nun  die  Curie  mit  allem  Ernste  aufnahm.  Lysura 
gedachte  wohl  auch,  sich  entgegenkommend  zu  zeigen. 

Bei  der  inneren  Verknüpfung  der  £ntschftdigungsfrage 
aber  mit  den  Zugeständnissen  des  Papstes  ergab  sich  leicht 
auch  eine  gemeinsame  Erörterung  der  übrigen  ileutüchen  Forde- 
rungen, und  als  es  sehliesslich  galt,  die  Suiiinie  zti  ziehen 
ans  all  dem,  was  man  t^esehafft,  da  zeigte  et»  sich,  tlns^  iil>er  die 
Enischädigungstrage  doch  nichts  vereinbart  war  und  ihretwegen 
erst  wieder  die  Sendung  eines  Legaten  an  den  königlichen  Hof 
in  Aussicht  genommen  werden  mussto,  dass  aber  dafür  die  Zu- 
sagen des  Papstes  in  mehreren  Punkten  eine  wesentliche  Ab- 
Inderung  und  Abschwttchung  der  Vorschlttge  darstellten,  welche 
die  königlichen  Rftthe  am  3.  October  1446  in  Frankfurt  ge- 
macht hatten.' 

Bezüf^lieh  des  verlangten  Generalconcils  erklärte  niira- 
lich  der  l^upbt  in  einem  Breve  vom  5.  Februar  an  Könip;  Fried- 
rich und  die  Kuriürsteu  von  Mainz  und  Brandenburg,  dass 
er  bisher  trotz  vielüiltiger  Bitten  ein  solches  in  Deutschland, 
und  zwar  nach  einer  der  Htlldte  Constaius,  Strassburg,  Mainz, 
Worms  oder  Trier,  nicht  habe  zugestehen  können  ,wegen  yiel- 


'  Dim  Ubigü  wesciitlicli  iiai-h  tltju  AiüV.eiciiiiungen  Enea  Silvios,  besonders 
Comtuent.  13.  Historia  Fi iederioi  III,  p.  IHO — 135,  und  dessen  Bericht 
über  seine  Sendung  vur  KOnig  Friedrich  bei  Miuratori,  Script  rer.  Ital., 
26  t.  (Hediol.  1753  ff.),  t.  III,  p.  II,  678—898.  Vgl.  auch  8t  Baluxititi, 
Miflcellaiieor.,  lib.  VU  (Paiis  1676—1718)»  Vn,  625  sq.  Von  DaniteN 
longea  ttebe  Voigt,  Enea  SUvio  I,  381— 402,  W.  Pfickert,  Knrfttrst- 
liehe  Neotralitüt  298  lt.;  C.  J.  Hefele,  Conciliengesehichte  naeh  den 
Quellen  bearbeitet,  VII,  830—835. 

AfcU?.  Bd.  LXXV.  I.  Hilft«.  13 
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&islier  berücksichtignngswerther  Grtlnde  und  der  entgegeB- 
stehenden  Meinung  anderer  KOnige  und  Fttrsten*.  Da  aber  der 
deutsche  Köni<4  und  die  Kurfürsten  der  Meinnng  sefen^  dan 

auf  einem  Concile  am  bestt-n  für  die  Interessen  der  Kirche 
geaur^t  und  die  Zustimmung  der  anderen  Künis^e  und  FiirsicO 
dazu  unschwer  erreicht  werden  könnte,  so  wolle  der  Papst 
wenn  er  auch  betreffs  des  Concils  anderer  Meinung  sei,  sich 
bemttheni  diese  Zustimmung  zur  Abhaltung  eines  Concils  auf 
deutschem  Boden  in  einer  der  fünf  Stifcdte  binnen  zehn  Monates 
zu  erwirken  nnd  das  Ooncil  binnen  achtaehn  Monaten  w 
sammein.  Ist  dies  nicht  zu  erreichen,  so  soll  trotzdem  an  einen 
tauglichen  Orte  eine  allgemeine  Kirehenversammlung  binnen 
der  genannten  Frist  zusammentreten.  Der  Taptt  kennzeiehrn: 
schliessHch  sein  Verhältniss  zum  Constanzer  Coneil,  zum  Decrot 
jFrequens'  und  den  anderen  Decreten  desselben  wie  zu  den 
anderen  Kircbenversammlungen  als  jenes  seiner  Vorgänger,  .vod 
deren  Fussstapfen  er  in  keiner  Weise  abzugeben  beabsichtige*.' 

Wie  gering  darnach  die  Aussicht  war,  ein  OoncU  nach 
Deutschland  zu  erhalten^  liegt  auf  der  Hand.  Der  Widerspracli, 
den  eine  gewisse  Seite  bisher  dagegen  erhoben  hatte,  war  anch 
ferner  zu  erwarten;  dann  kam  es  eben  wieder  zu  einem  ita- 
lieniselien  Cuiicil.  Aber  auch  dies  kunme  unterbleiben,  so  wie 
etwa  —  und  das  war  boinalie  sieher  anzunehmen  -  der  Papst 
in  der  Zwischenzeit  starb;  denn  nur  für  sich,  ohne  jede  Ve^ 
pflichtung  fUr  seine  Nachfolger,  hatte  laugen  IV.  die  Zossge 
ertheilt.^ 

Nicht  ohne  Grund  hatte  Papst  Eugen  in  jenem  Brere  seine 
Stellung  2u  den  ökumenischen  Versammlungen  der  yStreitendea 
Kirche^  prftcisirt.  Es  war  die  Grundlage  für  das,  was  er  besQglich 

der  Basler  Deercte  in  einer  liulle  vom  selben  Tti^r  zugestand. 
Der  Pap8t  erklart:  Da  man  im  deutsehen  Heieh*.  oirist  zu  Kowz 
Albreeitts  Zeit  die  Basier  Decrete,  welche  der  Nation  AbiiihV 
gewährten  gegen  vielfache  Besch werung,  angenommen  habe,  so 
gestatte  er  allen  denen,  welche  sie  angenommen  haben  ond 
beigetreten  sind  oder  annehmen  und  beitreten,  sie  weiter  la 
gemessen  in  der  Form,  wie  dies  bei  der  ,Acceptation'  fest- 


>  Das  Hrovo  bei  R.iynaldo«,  Annal.  occles.  ad  ann.  1447.  Mr.  6.  Ch»^ 
3  Vgl.  darUbet  «Ue  Bemerkuugeti  bat  Voigt,  3b7 — 
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gestellt  sei:  er  erkenne  auch  deren  Kechisfol^rcn  an.  Da  jedoch 
eiDige  dcutsflic  Prälaten  sicli  darin  beschwert  tulilit  n  und  Klage 
erhoben  hätten^  vor  Allem  auch  der  apoi^itoliöche  btuhl  selbst 
zu  Schaden  komme,  so  wolle  der  Papst  einen  Legatea  in» 
Reic])  schicken,  der  unter  der  Vermittlung  des  Königs  und 
der  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  Mains  ,Uber  die  VoU- 
zieliung  und  Aenderung  dieser  Decrete'  und  die  yersproohene 
Entschädigung  des  Heiligen  Stahles  das  Nöthige  mit  der  Kation 
▼erhandeln  und  feststellen  wird ;  doch  soll  bis  zu  dieser  Verein- 
barung oder  bib  zu  einer  Entscheidung  des  in  Aussicht  ge- 
nommenen Concils  die  ,Acceptation'  in  der  oben  berührten 
Weise  im  ganzen  Umfange  zu  Hecht  bestehen.^ 

Die  Bewilhgung  des  Papstes  hierin  war  also  nur  eine 
provisorische.  Zudem  stand  eine  neue  Verhandlung  in  Aussicht, 
nach  dem  Stande  der  Sachlage  damit  wieder  eine  neue  Ver- 
minderung der  Zusagen.  Was  eben  die  Curie  mit  einem  Male 
nicht  au  begehren  wagte^  weil  es  au  gross  war  und  man  die 
Deutschen  nicht  zurttekschrecken  wollte,  das  verstand  sie  in 
zäher  Consequenz  stüekweise  um  so  sicherer  zu  erringen. 

Es  war  dies  unstreitig  sehon  jetzt  die  Absieht  wenigstens 
eines  Theiies  des  Cardiualäcollegmmä ;  aber  es  war  doch  nicht 
die  des  Papstes.  Eugen  IV.  meinte,  Deutschland  Wichtiges, 
Folgenreiches  bewilligt  zu  haben,  und  rang  mit  sich  selbst,  von 
Zweifeln  gequäh,  ob  er  dasu  berechtigt  gewesen.  In  einem  be- 
Bonderen  Documente,  in  welchem  er  die  Umstände  darlegte  bei  der 
Bewilligung,  mit  der  Erklärung,  er  habe  nichts  zugestehen  wollen, 
was  gegen  die  Lehre  der  Väter  und  den  apostolischen  Stuhl 
geriehtet  sein  kfinnte,  suchte  sich  der  Sterbende  zu  beruhigen." 
Es  war  das  nur  ein  pei  s rrilu  her  Aet  (labriel  ( -oudolmieri's,  aber 
hot  nicht  auch  er  gegebenenlalls  Späteren  die  Handhabe,  sich 
gegen  die  Bullen  vom  5.  Februar  zu  wenden? 

Was  noch  folgte,  galt  dem  Streben,  die  jetzigen  Zustände 
der  deutschen  Kirche,  soweit  sie  ohne  Zuthun  des  römischen 
Stahles  geworden  waren,  Aür  rechtBgiltig  su  erklären.  Dies  ge- 
schah am  7.  Februar.  In  der  Form,  wie  die  KnrfUrsten  ver- 
kuigt,  wurden  Jakob  von  Trier  und  Dietrich  von  Köln  aufs 

<  Die  Boll«  bei  Baynaldiii  1.  c.  n.  6;  Chmel,  Haterialisn I,  2,  980— SSI; 

andere  Dnickorte  nenot  Voigt,  Eues  Silvio  I,  dB9,  Amn.  1. 
'  Salvatorinm  toid  5.  FelMrusr  bei  Beynaldns  I.  c.  Kr.  7.  Vgl.  Voigt,  Enee 

SUvio  I,  394  und  kam,  t. 
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Keue  ihren  Kirchen  vorgesetet^  und  sogleich  alle  wfthrend  der 
Neutralität  in  Deutechland  vorgenommenen  Wahlen  und  Be- 

setznngen,  mit  Ausnahme  jedoch  derer  von  Freising  and  OeteL 
wo  lUH-li  t'iiic  gcrcclite  Ent.scheiduug  zu  ti-effen  ^ei,  legitimirt' 
Dass  dor  Rischofsstrcit  um  Freising  oflfen  blieb,  bewies  tibcL»' 
sicher  die  curialc  Kik  köiclit  auf  den  königliclien  Kaii/.h  r  St-hlick. 
als  in  der  Ausnahme  betreffend  Oesel  der  Lohn  für  den  Ge- 
horsam des  Erzbischofs  von  Riga  za  suchen  sein  wird. 

Damit  schien  der  Friede  angebahnt,  waren  Fordenng 
und  Leistung  au  Ende.  Noch  am  selben  Tage  erfolgte  vor  dem 
Bette  des  kranken  Papstes  die  Obedienzleistnng  des  KanigSy 
der  katholischen  Herren  BShmens  und  der  kömglichen  BOndoer 
vom  Frankfurter  Tage.  Mit  le.silicliem  Geläute  aller  Glocken,  in 
allseitiger,  aufrichtiger  Freude  beging  die  ewig«*  Stadt  den  Wi*  diT- 
eintritt  der  deutsehen  Nation  in  das  römische  Kirehenwrscu.* 

Noch  .süiiui  ireilich  ein  Theil  der  Kurfürsten  und  Keicli^ 
stünde  abseits.  Nur  der  Kopf  und  eine  der  Schwingen  des 
Keichsaars,  um  eines  der  Bilder  des  gewandten  Vermittkrs 
dieser  Dinge,  Enea  Silvios,  zu  gebrauchen,  war  an  die  Catie 
gekettet,  der  andere  Flttgel  noch  frei.  Aber  man  hatte  gute 
Hoffnung,  auch  seiner  demnftchst  habhaft  zu  werden. 

Noch  weilten  die  deutschen  Boten  wochenlaiii:  in  der 
Capitale  der  Kirche.  Mancherlei  Privat Lesorgnissc  im  Interesse 
ihrer  Fürsten,  wohl  auch  das  beirrnt  iiche  Verlan«ren.  nun.  n.u!> 
Vollendung  so  schwneriger  Geschätlc.  in  Müsse  Hochinteressantes 
zu  sehen  und  zu  erleben,  vor  Allem  den.  Wechsel  der  drei- 
fachen Krone,  der  nncli  Allem  nahe  bevorstand,  hielt  sie  ia 
Rom  zurück.  In  der  That  haben  sie  den  Hingang  Papst  Engeof 
(23.  Februar)  und  die  Wahl  seines  Naehfotgers,  des  khigeB, 
feingebildeten  Cardinals  von  Bologna,  erwartet,  noch  Antbeä 
genommen  an  Nicokus  I.  KrOnungsiuge,  und  auch  gleich  Toa 
ihm  die  IJestätigung  der  Bullen  seines  Vorjränjxers  für  Deutsch- 
land verlangt,  an  deren  Zuätaudekommeu  er  doch  selb«!  «o 

*  Ka\ ii.ddus.  Anna!  oo>  1.  sinst.  ad  «im.  1447,  Nr.  7 ;  Iluntheim,  Hislor.  Trevir. 
II,  40d;  ChmeK  M  it.  i lalien  I.  2.  232.  Die  Ziisatsbestiinnu npeii  i!^ 
Papste.««  vom  j»elben  Tap^  in  den  Publicvitionen  der  preossisciien  Suit*- 
archive  XXXiV,  2ö2— Hr.  ä6ö^  Die  Bediagang«!!  Cöln'a  cbeo4<m 

Nr.  äöG. 

3  Knynalduü  1.  0.  Nr.  4;  KtxJi.  Öaoctio  pra^iu.  166;  Chmel,  MklM^alien  L 
<»■»•»  .»«>>} 

>  Erna  Klvio,  Conm«nt  104. 
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2:ros8en  Antheil  genommen J  Erst  zu  Bcirinii  Aj<iil   1447  be- 
traten die  deutselien  Gesandten  wieder  den  lieiniatlielicii  linden.^ 
(tpwi'ss  liat  die  Art,  in  welcher  die  königliclieii  Küthe, 
treilieh  aneh  unter  der  ^fitwii  kunir  der  knrfürstliehen  JJoten, 
die  Verständigung  mit  der  Curie  gefunden,  den  Absiebten  der 
Opposition  im  Eurcollegium  so  wenig  wie  den  wahren  Literessen 
der  dentscben  Nation  entsprochen.  Aber  es  kam  zu  keinem  offenen 
Zusammen  atosse  mehr.  Wie  die  Cnrie  ttber  die  kirchliehe  Spal- 
tung^  so  hatte  der  Kdnig  bereits  den  ToUstttndigen  Sieg  tlber  die 
Gcgncrsehaft  der  vordersten  Reihe  seiner  Reielisstiüide  ermn^cu. 
Nur  ergab  sie  sich  nicht  ohneweiters  in  ihr  Schicksal. 
Jakob  von  Trier  hatte  auch  in  letzter  Stunde  gchoflFt,  doch 
noch,  und  zwar  mit  Hilfe  seines  wäischen  Verbündeten  in  der 
deut seilen  Kirchensache,  dem  Könige  den  Rang  abzulaufen. 
Göhl,  Pfala  und  —  wohl  seitdem  er  genauen  Bericht  ttber  die 
Vorgänge  in  Rom  durch  seinen  Boten  erlangt  —  selbst  wieder 
Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen,  waren  nochmals  bereit,  lieber 
von  der  Hand  des  Königs  von  Frankreich,  als  vom  eigenen 
Oberhaupte  sich   in  den  kirchliehen  Dingen  tVdirrn  zu  lassen. 
Aber  mehr  noch  alt»  am  Sciiisma  lag  Dietrich  von  Köln  doch 
auch   jetzt  an  der   Erlanguni^  iVanzusisclier  Söldncrseha.nren 
gegen  seine  heimischen  Gegner.  Auch  war  die  Zeit  ungünstig. 
König  Karl  VII.  von  Frankreich  hatte  bereits  seinerseits  die  Auf- 
gabe übernommen,  welche  die  Deutschen  im  jahrelangen  Be- 
mtlhen,  freilich  am  meisten  gehindert  durch  die  eigenen  Sonder- 
bestrebnngen,  nicht  zu  lösen  vermocht  hatten:  den  Frieden 
zwischen  den  beiden  Pilpsten  und  in  der  Kirche  herzustellen. 
Dass  die  deutschen  KurtVirsten  am  Ii  ihre  Sache  in  seine  Hiinde 
zu  legen  bereit  wmcn,  konnte  zwar  den  Werth  seiner  Vermitt- 
lung erhöhen,  nic  la  ihn  darin  beirren.  Nicht  niuuier  war  bei 
dem  Stande  der  allgemeinen  Dinge  schon  jetzt  die  allgemeine 
Befriedung  dfi    Kirche   nur  möglich  durch  die  Abdankung 
Felix  V.  und  die  Hückkelu'  des  Restes  seiner  Anbänger  in  die 
lömische  Obedicnz.  König  Karl  wies  daher  die  deutschen  Fttrsten, 
10  sehr  er  sich  sonst  bemüht  zeigte,  sie  an  seiner  Seite  fest- 

*  Bwdgltdi  der  Qnellen  fOr  ihren  «eiteren  Anfonthslt  in  Rom  fliehe 
Bsyer,  Die  Historis  Frideriei  lU,  66,  68,  69. 

*  Pul)lii  ;iti..ii(  ii  (l«ir  jireussischen  StaÄt.sarchi v<;  XXXIV,  •_'7f*,  Anm,  2,  wo- 
nach H.  Flng^elhardt  bereits  am  10.  April  wieder  nach  Frankreich  ge- 
acbicki  wird.  PUckert,  KurfUniUicbe  Neutralität  306. 


Digitized  by  Google 


198 


ziilialteii,  doch  selbst  nach  Rom.*  Der  ^anse  klü^licfae  Vemefc 

der  Km  liirstcn  hatte  nur  den  l'j  toli:;.  ihren  IVTaiii^cl  an  nan  ^ 
ualem  Ehrgcl'Ulii  vor  dem  iranzositscheu  liociiuiutiie  ueucrdiü^: 
blosazustellen.  ^ 

Das  in  Rom  Geschehene  gutheissen  zu  lassen,  benV 
König  Friedrich  auf  den  Margarethentag  (12.  Jult)^  eine  Vcr 
Sammlung  der  in  der  Kirchensache  mit  ihm  verbtUideteii  Fttmet 
nach  Aschaffenbiurg. 

Die  Fürötcuverijjinnuhin;;',"*  ,der  Reichsta*;*,    wii^   iuan  si'. 
iiHiuito,  versagte  den  luniiöchen  Verein biinuigeii   ihre  Zastim 
muug  nicht.   Ohneweiters  wurde  hier  beschlosBen,  dea  Papit 
Eugen  geh  iäteten  üehorsam  auch  als  seinem  Nachfolger  gego- 
ttber  verbindlioh  anzuerkennen  und  dies  ehestens  feieriicfc  n 
erklären.  Dafür  soll  Papst  Nicolaus  die  Zugeständnisse  matt 
Vorgängers  auch  seinerseits  wiederholen.  lieber  die  vOlfige  Ter- 
ständigun^:  die  Kntsehädigung  des  rümiachen  Stuhles  tur  di' 
Aunaton  und  die  endgihii^c  Gewährung  der  pH}):>Lijchen  Zi^e 
ständnisae;  wird  mit  dem  Legaten,  wie  dies  vereiub&i't  sei.  Ter 
handelt  werden,  oder,  falls  da  ein  Uebercinkommen  nicht  enieh 
wird,  ein  neuer  Tag  des  Königs,  der  geistlichen  und  weltticbes 
Reichsstände  stattfinden,  um  mit  dem  anerkannten  Papste  sfle 
Fragen  schleunigst  und  zum  Nutzen  und  zur  Bequemlichkeit 
Aller  zu  ordiieii.'' 

1  Von  den  darüber  frfUu'i-  hekaunten  l>rirtinienten  (Chiuol.  Geschicble 
K»nip  Friedrich  IV.,  11,  430  Ii.;  Voigt,  Enea  Silvio  I,  -116;  Pückert.  K■^ 
fürstliche  Neutralität  305  ff.)  ist  jetzt  Engolhardt's  Brief  vom  15.  Jtuü 
aus  Hourges  gedruckt  in  den  Fnblicationeii  dar  preaatiachen  Staitt* 
nrchive  XXXIV,  275— 27»,  Nr.  279. 

-  HtM  .liik(il)  von  Trier  mag  er  iVeilieh  aurli  dazu  gedient  h'il.en,  in  setb»°:: 
gleichzeitigen  VarhnndlnnpfO!»  mit  I'npsl  Nicolaus  V.  seine  Forderanir?2 
zu  untorslütr.en.  Vgl.  l'iu  kort,  Iviufürstlii  he  Neutralität  307 ,  311  ff. 
züglich  der  Meinung  KarU  VII.  von  den  deutschen  Fürsten  verglokite 
Janssen,  Frankreichs  Uheiugelüste  8  ff. 

^  König  Friedrichs  Reichskanzlei  datirt  uach  dem  Salzburgcr  Iwaleiuler 

*  Die  BMeUfisse  der  Aschaffenburj^r  IMOeeflanvenaiomlung  bei  W9rit- 
wein,  Sabeid.  diplom.  IX,  76 — 78,  gehören  nach  den  hier  gebnndftw 
AntdrOcken  and  mit  Bflckiicbt  auf  die  Bestimoranp,  daae  jeder  müm 
Zustimmung  tu  dem  Vorgehen  dea  Metropoliten  bis  ^lerhetUgen*  aaefc 
Frankfurt  mittheilen  aoUe,  in  den  October  1446.  Damit  eidmile  ädi 
Korfllrst  Dietrich  für  sein  VorgiMiea  in  der  Kirehenftage  die  SeitiBt- 
mupg  der  DiOcesanen. 

*  Der  Besehinas  der  Versammlung  bei  MUller,  Reiohatagstheatraa  I, 
355—356. 
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König  Friedrich  nützte  die  Beschlüsse  des  Asehaifen- 
mr^er  Tages  wie  solche  einer  allgemeinen  ReichsversammlunGT. 
VVobl  vertraut  mit  der  Sachlage,  der  Art  und  den  Bcstrebungea 
ier  abseits  stehenden  Karfiirsten,  behandelte  er  sie  darnach. 

Wie  im  Vorjahre  zu  Frankfurt  vereinbart  war,  brachte 
Aer  König  die  BuUen,  welche  man  in  Rom  attsgewirkt,  an 
iie  Kurfdrsten  von  Köln,  Pfabs  und  Sachsen.  Es  waren  fretliob 
nicht  einfache  Boten,  sondern  gewandte  Unterhändler,  die  dazu 
[gebraucht  wurden:  Enea  Silvio  bei  Pfalz  und  Köln,  Härtung 
Kiippcl  bei  Kurftirst  Friedrich  von  Sachsen.  Jakob  von  Trier 
Hess  man  zunächst  überhaupt  bei  Seite.  Jene  Alle  haben  nun 
zwar  aus  ihrer  Obediena  noch  Kapital  zu  schlagen  gesucht 
und  gewussty  aber  ctie  Sache  selbst  war  mit  dem  Februar- 
Ueber^nkomraen  entschieden^  ,e8  gab  keinerlei  Schwierigkeiten 
iwehr,  ganz  Deut.scliland  ist  nachgefolgt".'  Kunig  Friedrich 
-elbst  hat.  noeli  elie  ihm  von  den  Erfolgen  seiner  Gesandten 
an  den  Kurhüfen  genaue  Kunde  war,  durch  ein  feierliches  Pa- 
tent vom  21.  August  1447^  kraft  seiner  kaiserlichen  Gewalt 
und  unter  Berufung  auf  die  Zustimmung  des  grosseren  Theiles 
Deutschlands  durch  das  ganze  Reich  geboten,  Nicolans  V. 
als  wahren  Papst  ansmerkennen  und  jede  Gemeinscbaft  mit 
dem  Gegenpapbte  oder  der  Basier  Versammlung  zurückzu- 
weisen.^ 

Im  Spätherbst/*  zur  Zeit^  al«  man  in  Korn,  wo  Übrigens 
dem  Begehren  der  AschafFcn burger  Versamralnng  willig  ent- 
sprochen wurde,  die  Sachlage  durchaus  zu  überblicken  ver- 
mochte, erschien  dann  Cardinal  Carvajal  in  Wien  zur  Ver- 
handlung über  die  Annatenentschftdigung  und  über  die  defini- 

1  Wort«»  Gregor  HeimbTirfr's  in  soiTunn  ohen  licriilit  tun  Briete  hu  «k<ii  Car- 
<linal  von  Ornn,  H,  Juli  146ti,  Voigt,  Kiuia  Silvio  T,  446,  Vgl.  sonst 
V  oi^t,  Enea  Sil  vio  1,  414  ff. ;  PUckort,  Km  tiirstliclio  Neutnilität  31U  tV  ; 
Bayer,  Die  Ulstoria  Friderici  III,  Hefele^  C'oncilieugescbichte  Vll, 
836  ff. 

2  Damals,  oder  doch  kurz  zuvor  weilte  Euea  Silvio  uoch  in  Külu.  Voigt, 
Enea  Silvio  I,  U."),  416. 

■  Das  Patent  .schon  bei  Cochlaeua,  ili.stür.  llussit.,  Hb.  IX,  und  Müller, 
ReichstagstboHtrum  I,  356—357;  deutsch  bei  Cbmel,  Materialien  I,  2, 
240-246.  Weitere  Druekorte  bei  Bayer,  Die  Histori«  Friderici  III,  70, 
Anro.  S. 

<  Km  21.  October  iitt  Carrajal  noch  in  Bologna.  Chmel,  Malenälieu  I,  2, 
258,  Nr.  XI*. 
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tiven  Bewilligungen  der  Kirche  an  die  deutsche  Nation,  aomt 
darüber  nicht  bereits  Verträge  bestanden,  bevollniftchtigt.  SckoD 

liuiu  nicht  blos  der  König  selbst  die  Erkljirun;L:  flir  Papst  Ni 
coImiH  mit  grosser  Ft'ierliclikeit  in  Wien  n  icilerliolt.  >t'ntie-rr 
war  ein  Gleiclieö  auch  in  dem  weitaus  grosseren  Theiie  Deutsch- 
land s  geschehen  oder  doch  in  Aussicht.*  DieNötbignng  za  ^ 
währen  war  fUr  Rom  ebenso  geschwunden^  wie  die  Lust  dam 
gering  blieb. 

In  der  Tfaat  wnsste  und  vermochte  der  König,  der,  ge- 
stützt aul"  den  Asrlialicnhurprer  Beschluss,  jetzt  allein  in  s«' 
wiclitiger  und  ^>i'li\vi(Mi<;('r  Vcrhandlnnsr  die  Interessen  de?^ 
Reiches  zu  vertreten  hatte,  den  Gründen  do6  Legaten  und  dea 
Wünschen  der  Oune,  deren  Förderung  ihm^  von  allem  Andeni 
abgesehen,  eben  jetat  fUr  die  ungarischen  und  mailftodisebca 
Dinge  unentbehrlich  schien,  nicht  au  widerstehen.  £0  kam  jene» 
Wiener  Concordat  vom  17.  Februar  1448  zu  Stande,  durcfc 
welches  die  Curie  die  Annaten  in  der  Hauptsache  doch  wieder 
rettete  und  auch  dem  Papste  Ix  ziiirlieli  der  Verleihnne  kirch 
lieber  Beueücien  fernerhin  wcitg(  liender  Jz^ntiussy  wenn  audi 
unter  gowi^ssen  Normen,  gesichert  blieb. ^ 

Und  das  war  für  den  Augenblick.  Was  in  Hinkunft^  und 
zwar  rasch  genug  geschah,  sagt  der  Qeschichtschreiber  d€r 
Päpste  in  treffender  Kürze:  ,Papst  Nicolaus  hat  die  klrchfidieB 
Einrichtungen,  welche  vordem  Eugen  auf  liiiu  ii  der  Deutseber 
getruiVcn  und  er  selbst  bestätigt  liatte,  weil  der  Gebrauch  er- 
wies, dass  durch  sie  Streit  erzeugt  und  wohlerworbene  Hechte 
verletzt  würden,  gänzlich  beseitigt  '  ^ 

Und  die  deutschen  Fürsten  und  Völker?  Erhoben  sie  sidi 
nicht  mit  Entrüstung  gegen  solches  Benehmen  ihres  Königs 
und  solche  Behandlung  seitens  des  römischen  Stuhles? 

Jenes  Geschlecht  war  dazu  weder  belahi<^t.  noch  berech 
tigt.  Die  Nation,  in  einer  trotz  Allem  grossen  Sache  zurück- 
geworfen und  auf  ihre  eigenen  Bestrebungen  gewiesen,  schien 
jetzt  mit  einer  Art  verzweifelten  Lust  nachholen  zu  woDen. 
was  in  den  unablässigen  häuslichen  Fehden  und  Streithändefa 
während  der  letzten  Jahre  gleichsam  versäumt  und  veitsgt 

>  Cfamel,  GeMsbichte  Königs  Friedrieb  IV.,  II,  437. 

*  Die  Drucke  bei  Voigt,  BaeA  Silvio  I,  418,  und  Chmel,  GeMsbichte  K9up 

Friedrich  IV.,  II,  436. 
'  ICagrosldiui,  Annales  ecclefl.  ad  atin.  1448. 
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»eliien:  die  grosse  Soester  Fehde  in  Westplialeu,  iii  die  mm  selbst 
1 1  uösitische  8ehaaren  eingreitcu,  der  Bruderkrieg  in  Sachsen, 
die  gewaltigen  Kämpfe  zwist  hoii  Fürstenthum  und  Stildtern  oben 
und  mitten  im  Reiche,  der  Umsturz  und  die  Strakonitzer  Fehde 
in  Böhmen  seit  September  1448,  der  schwere  Krieg  tun  die 
Niederlansitz  nahmen  in  der  nachfolgenden  Zeit  in  Deutschland 
alles  politische  Streben  und  Thun  in  Anspruch. 

Aber  auch  der  siegende  König  mochte  sich  frairen,  ob  die 
Zurückweisung  der  kurfürstlichen  Oligarchie  in  ilire  Sclir;uikcn, 
oh  die  Vortlicile,  welche  ihm  die  Curie  zuletzt  ft'ir  .seinen  Gelior- 
sam  zuerkannt,  nicht  mehr  als  aufgewogen  wurden  durch  Nach- 
theile auf  der  andern  Seite.  Sowie  er  zu  Beginn  seines  Waltens 
in  hochwichtiger  Knigc  kein  Herz  gezeigt  hatte  fUr  das  allge^ 
meine  Interesse,  so  standen  ihm  nach  Ausgang  des  Kirchen- 
streites seine  Reichsstände  in  grosser  Zahl  entfremdet,  ja  in 
Abneigung  gegenüber.  Sie  waren  tiberwunden,  aber  nicht  über- 
wiesen. Und  so  wie  er  es  jetzt  versäumt  hatte,  sich  wahres 
\  «  rilienst  zu  sammeln  um  die  Hessserun.i^  geistlichen  Wesens, 
so  traf  ihn  lilnterlier  nicht  minder  schwer  als  die  Curie  selbst 
jeder  Vorwurf,  der  über  die  Missstände  und  den  Verfall  der 
deutschen  Kirche  erhoben  wurde.  Und  solche  moralische  Ein- 
bussc  wirkte  noch  nach,  als  die  nebenhergehenden  Vorthoiie 
im  Wesentlichen  verbraucht  waren;  sie  trat  um  so  fUhlbarer 
hervor,  je  weniger  in  den  nachfolgenden  Jahren  dem  Könige 
Missgeschick  und  Unfälle  erspart  blieben;  ja  sie  bildet  die 
letzte  Grundlage  fllr  die  seit  1452  jahrelang  wiederholten  Ver- 
suche, Friedrich  III.  geradezu  die  Leitun*;  der  (leut.schcn  Dinge 
aus  der  Hand  zu  nehmen,  die  Uauptursache  jener  Versuche 
einer  neuen  rümischeu  Künigswaiil. ' 

*  Vgl.  Kaclimann,  Dia  or»tou  Versuche  einer  nimischGii  KöuigswaUl  unter 
Friedrich  III.  Forscbnngeu  sur  deotscheu  Geschichte  XVU  (GOttingen, 
1877). 
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I. 

1487.  Anftaig  Novembev.  Vrankfiirt. 

Mainzer  Atüratj  auf  dem  IrVank/urter  Kurßirstentfigt . 

Copie  im  kgL  Haap^Staatsarehiv  zu  Dresden,  Witteab.  Areb.,  Baligkv- 

sacban  A,  fol.  ö3b 

Proposita  per  dominum  Maguntiaum  episcopam. 

Item  das  mibere  heru,  «lie  knrfnrston.  niid  iinsonn  rnciii^swa 
hcrrn,  tieiii  Komisschen  keyser.  al>  l  u  i  irem  heubt  und  lierru  uodersÜiPD. 
durch  ire  botschaft  zcu  arbciton,  bulcho  czwoyunge  zcwusschon  dem  heili- 
gen concilio  zcu  Basel  und  unserm  heiligen  vatcr,dem  babisto,hinctiilegct. 

Item  das  die  werbnnge  gesche  uff  solche  mejnnnge:  lenm  «nin 
an  das  concilium,  das  soilche  procesll  und  monitorimn,  di«  widder  da 
bablst  daselbist  gesehen  synd,  ab^getiian  werden. 

Item  das  die  köre  der  stad  scu  Avinion  oach  abesftalt  werde. 

Item  das  die  stymmcn,  Sachen  zcu  beslißen,  in  dem  concilio  bita. 
*\w  v  'u  rechtswegin  in  dem  concilio  soüche  ütymmcn  haben  sollen,  ubJ 
nicht  yderman. 

Item  so  soll  die  wei  bunge  au  den  babiät  syn:  das  sin  heilickeii^ 
concilium,  das  er  gcif^  Fomr  gei^  had,  abethuwe. 

Item  das  er  die  decreta  concüü  halte  und  dawidder  nicht  foraiaa 

Item  das  oach  keyn  pTOcesse  von  dem  oondlio  und  oadi  tob  dm 
babiste  gegeben  werden,  die  widder  enander  syn. 

Item  das  danne  nnsers  bem,  des  keyse»,  und  der  knrfarstfli  bot* 
Schaft  mid  etlichen,  die  da  von  des  conciliums  wegen  darora  bescheyden 
wurden,  uiul  ouch  mid  des  babistes  frunden  eyner  stat  nherqwemen. 
conoiliuHJ  vroinoTii«Mim  7r\\  hallen,  dabva  di*'  Kri<  heu  komnh'ii  w-Iu-uuni 
ouch  uiisei  lit'iliger  valer,  der  babist,  mit  syner  person  koramt«ü  iD'«»'ht, 
so  das  die  stad  so  gelegen  were,  das  der  babist  der  nicht  geweidig 

Item  das  nnserm  herm,  dem  keyser,  soUiche  meynnnge  leii  wis»*:^ 
getban  wurde  dorcb  eyn  botschaft  uff  siner  gnaden  wolgefidlea  aad 
bessemnge. 

Item  das  danne  unsers  berrn,  des  keysers»  und  der  knrfaratea  bot- 

sirbaft  uff  eynen  nemitchen  ta^'  i^rein  Basel  qweraen,  da  in  das  eoadtiiw 

7.CU  werben  und  •laiiii  furter  das,  als  vorgei»chreben  stet,  au  den  hüki*l 
2CU  bi'engeu. 
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Item  das  dieselben  unsers  herrn.  des  keysern,  un  l  der  kuifuiistea 
sondeboten  ouch  yn  bevelliniÜ  haben  »ölten,  das  coucilium  und  auch  den 
babist  zcu  vorstheil  zcu  lassen,  das  unser  herre,  der  keiser,  imd  die  kur- 
furstoa  meynten,  solUcbe  wege  redelichen  and  czymlichen  weron,  und 
welche  partbye  die  abesluge«  das  danne  nnser  gnedigistar  hsm,  der  Bo- 
mische  keiaer,  und  die  kurfareten  der  parüiie,  die  aolliche  uffnemen 
and  den  gefolgig  syn  weiten,  gunstig  und  bistendig  ein  weiten. 

Item  das  unsere-herm,  die  kurfareten,  nlf  eynen  knrczen  nemlichen 
tair  Ire  frunde  mid  iren  ingosigeln  gciu  Fmucfurt  schickloii.  sollicho  wer- 
btiitiro  und  (li(>  credencien  zcu  besließeu  und  zcu  vorsiegeln  und  die  bot» 
Schaft  uiizcufortigen. 

n. 

1437.  7.  November.  Fraokfurt. 

EnudUn  der  Kuißinien  an  Ka$»er  SigntHndf  in  den  ünhUehien  Angelegen' 

htUen  ihren  ßeechliUsen  beizutrdm. 

Copie  ebendort,  fol.  68. 

AUerduichlucbtigister  furste  und  herro,  gneUigstcr  liebster  herre! 
Unser  andertenige  scboldigo  willige  dienste  sin  nwern  keiserlioben  gna- 
den zn  allen  csüten  voran  bereit  Gnedigster  liebster  berre!  Als  uwer 
keiaerlich  gnade  umb  solicb  czweyunge»  so  da  ist  swiscben  dem  heiligen 
eoncilio  czn  Basel  nnd  unserm  heiligen  vatter,  dem  babst,  die  gutlichen 
bincEulegen  durch  uwer  fmnde  sich  flißiglicben  bearbeidet  hat,  und  nmb 
nwer  keiserlichen  gnade  im<l  uniscr  bete  willen  eyn  uffslag  des  inonit4)rii 
von  dem  ubgenanten  hoilitren  conrilio  /.ii  Basel  gegeben  wart,  in  der  cziit 
des  uflfslacres  fiirtn-  zu  versuchen,  die  gespenne  gutlichen  hinczulegen,  da 
sin  wir  beide  und  der  hochgebornen  fursten,  des  phalczgraven  und  her- 
czogen  von  Sachssen,  rete  nnd  frunde  uff  montag  nehstvergangen  an 
Frangfnrt  gewest,  dahin  dan  andere  unsere  mitkorfarsten  auch  su  kernen 
von  mir  IMetherich,  ercabiscboff  su  Mencse»  in  mynen  scbrifften  gebeten 
smt  worden,  sich  zu  besprechen,  wie  solicb  csweyunge  hingelegt  werden 
mochte,  nnd  auch  nnsers  heiligen  vatter,  des  babsts,  botschaft,  die  dan  zu 
diesen  cziiten  hie  gewest  ist,  zu  verh<»ren.  Und  haben  wir  mit  rate  und 
^iiwesen  der  obgenaiiteri  unser  mitkurfur^to«.  I<  s  pliaiczgraven  und  her- 
w>L'«.ti  VOM  Siichssen,  trnnde  «^tlicli  stark»'  und  artirkel  ^oratslaj^ot  uff  uwer 
keiserlichen  gnaden  wolgefallen  und  verbessern,  dieselben  stucke  und  auch 
iiiisers  heiligen  vattors,  des  babsts,  sendeboten  werbunge  und  nnfter  ent- 
«ttrt  damff  wir  dan  uwern  keiserlichen  gnaden  berin  verslossen  schicken. 
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Und  soferre  die  Ptrcrurten  stucke  denselben  uwem  keiserlichen  irnadeTi 
mIm)  zu  willen  .sin  und  gefallen,  so  bitten  wir  ms  er  keiscrlicli  irnii  i«-'.  »jw»»r 
eibt'i  sendeboton  uff  den  sontna;^  narb  sant  Tbnniastajr  nehhiküiittiL'  u. 
Basel  zu  haben,  alsdan  wir,  auch  die  vorgenanten  unser  initkurfnrsten. 
pbalczgrave  und  herczog  von  Sachsenn,  und  der  hochgebom  fnrsle  kcr 
Frederich»  marggraff  zu  Brandemburg,  der  nns  des  auch  von  sincn  vign 
macht  gegeben  hat»  unsere  rete  und  frunde  da  haben  wollen;  und  wifwuf 
der  erwirdige  her  Dietherichp  ercxbischoff  zn  Collen,  nff  dem  egmanten 
tage  zu  Frankfurt  nicht  gewest  iPt  noch  sine  fmnde  gehabt  hat,  so  hoin 
wir  (loch,  das  er  sine  frundo  bii  unsern  frunden  uff  die  obgenant«  cziit  zo 
Basel  haben  solle,  dan  er  uns  ceschribrn  hatte,  das  er  selbs  L'en  Fraiie- 
fiirt  niclit  kommen  ader  sme  itunile  gcscliickeu  nioolite  v.iii  Mide  nn'i 
fientbchafft  wegen.  Und  das  alsdan  unser  aller  frunde  und  reie.  die  titf  iiie 
czüt  zu  Basel  sin  werden,  mit  iiwer  keiserlichen  gnaden  sendeboiro  dif 
Werbung«  an  das  concilinm  und  furter  an  onsem  heiligen  vatter,  des 
babst,  tun,  Tersnchen  und  arbeiten,  soUche  gespenne  gnillchen  hincii- 
legen  und  zu  ubertragen,  und  das  auch  uwer  keiserlich  gnade  dem  heili- 
gen concilio  und  auch  unserm  heiligen  vater,  dem  babst,  emstiidmi 
schriben  und  an  sie  werben  lassen  Widle.  das  sie  von  beiden  siiten  niiht 
fiii  iienieri  widder  eyiiander,  sunder  alle  saclien  in  trntem  ansteen  laDeit.  i;:!! 
uwer  keis»M  ln'li  irnade  und  uwer  gnaden  kurl'ursten  dnrrli  ire  bot'-'  iiat^, 
die  kurczlichen  uff  dem  wego  sin  sal,  mit  ernste  und  fliße  arbeiten  wollen, 
die  gespenne  gntlichen  hinczulegen.  Und  was  uwer  keiserlich  gnjycs 
meynunge  herinn  ist,  das  wolle  uns  dieselbe  uwer  keiserlicihe  gnade  bii 
diesem  boten  versdiriben  wissen  nnd  den  boten  desto  ee  nflfertigen  litca. 
das  derselbe  böte  nif  sant  Ludentage  nehstknmftig  zu  Frangfnrt  sin  OMfv. 
dan  nir  die  czüt  der  tag  dahin  Terramet  Ist,  die  werbunge  zu  beeliellen  laJ 
die  botsehafft  von  dannen  uljczufei-tigen.  Solichs  als  vorgessen  *  steet  uff 
uwer  irnaile  wolL^efalien  zu  werben,  der rristenheit  zufrieden  und  leii  8^?- 
luevneu  landen  zu  uucz  und  frommen,  und  zu  lobe  und  ere  dem  ■iliin'cii- 
Ugen  got,  der  uwer  keiserlich  gnade  gesunt  und  wolmou^eude  2U  lantrt'n 
cziiten  seligüchen  behüten  wolle.  Geben  zu  Frangfurt  under  unser  beiiar 
ingesiegeln  am  donrstag  nehst  nach  aller  heiligen  tag  anno  etc.  xzm^ 

Uwer  keiMrliehen  gnaden  mitertenige 
Dieterich  zu  Menczen  und  Baban  zu  Trier  fltt 

erczbischove. 

Dem  etc.  hern  Sigmund,  Romischen  keiser  etc. 
)  VoigeMhrieben? 
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m. 

1438.  18.  Kftra.  Tranklürt. 

Guta^e»  der  kurfürstliehen  Häthe  über  die  ScJtritte,  welcJie  ihre  Herren  nach 
gttekektner  NtutraiUäUerklärung  m  der  latehUchm  Streüaache  xu  tkun  hätten. 

Copie  «bendorti  fol.  117  b — 119  a. 

a. 

Quo«!  domini  nostri  electores  protestacionem  pridie  factam  ia  publi- 
cam  formaiij  reditjri  suisque  sigiüis  t'aciant  eonoborari. 

It«ui  quod  eani  per  singulas  dioceses  provinciai'um  suarum  publi- 
caodam  transmittaut. 

Item  quod  vocatis  nnndis  dominorum  Salczburgensis  et  Magde- 
büTgeuBis  iUam  ei«  intiment  et  eciun  domiiio  Bremenei  tranBmittant 
«mdem,  rogando  eoedem,  qnatenns  cum  eis  in  eadem  senteneia  con- 
cmraot. 

Item  quod  domini  nostri  anctoritatem  saeri  Basilieneia  concilii  nec 

non  conciliurum  geueialimii  ac  eciam  honorem  nnmmi  pontificis  et  sedis 
«iposiolice  auctoritntnii  nuiinitenere  et  dcfoiidore  intondnnt. 

Item  qntiil  düuiiiü  [iitistii]  «Ifcrota  sarri  Hasilieiisis  concilii  rirra 
retonnacionem  edita  ac  alia,  que  vite  et  accionis  noatre  normam  ot  rei 
publice  catholico  ritum  sive  statnm  oonoernnnt,  jam  recipiant  ae  iuYicem 
flibi  promittani  alter  alteri  aaaistere  et  in  eomndem  manutenencione  sese 
mntao  a^Jame;  ac  ai  qnid  in  contrarinm  faerit  apoetolica  Yel  alia  quaris 
aoeteritate  attemptatnm,  extnnc  alter  alterina  appellaoioni  adherere  et 
<miiiia  facere,  qne  pro  eomm  conBervacione  neeeBsaria  fuerint  Ben  qno- 
iBOdülibet  (iportiiiia. 

Item  quoil  ex  hiis  «mmibus  colli^atnr  respoüüum  danduin  aukhaxia- 
toribus  pape  et  cuuciiü,  que  dicetur  ambaxiatoribns  pnpalibns  hoc  modo: 
Audienint  domini  [noatri]  propogiciouem  vestram  ot  cunctia,  qoe 
honorem  8.  d.  n.  p^^e  respicinnt»  se  promptes  offeront  etc.  Verum  qnia 
toidinm  inter  b.  snam  et  sacmm  concilinm  proch  dolor  emersit,  illn- 
■Msimi  domini  nostri  nentri  parti  adversas  alteram  favere  proponunt, 
Md  deo  dnce  nna  cnm  sereniBflimo  d.  rege  electo  vias  et  media  pacia  et 
coaoordie  totis  conatibns  —  nt  in  protestacione  —  pertractare  etc. 
Item  concilio: 

Aii'liciuut  i'tr.  Et  quicquid  a  y.u  io  concilio  circa  heresium  pxtir- 
iftonnaciunciu  inorum  in  »uipiti'  ot  in  mombris  ac  alia  cristiiine 
rei  publice  reimen  concemencia  emanaTit»  gratum  babent.  £t  profecto 
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anctoritatem  sacrornm  eonciliomm  et  SBiicte  matris  ecelesie  Mtmkn 

prupouuut.  Vero '  quiu  Jisbidium  iuter  sacriuu  couciiium  et  s.  iL  o.  eu 
Qt  sopra. 

b. 

lüformaciones  siiinmaric  pro  «lirtis  iiuiiciis  illuslrium  i-v 
dominarum  oloctorum  liasileam  ituris. 

In  primis  proponendum,  qualiter  illnstrissimi  domini  nostri  prifi- 
cipes  electorcs  1  raiickfMi.liaia  inore  solito  convencrunl  pro  eiec£M*r 
Komani  principis  iuibi  ceiebranda. 

Item  quod  eodem  loco  reperit  se  dominus  episcopas  ürbineasi^ 
nimcins  et  orator  8.  d.  n.  pape,  qui  ae  nomine  pre£ati  domini  niwtri  pa^ 
petüt  andiri,  aicnt  anditna  est;  nec  tarnen  qnicqnam  extitit  aibi  raapOBani. 

Deinde  postquam  omnes  domini  electores  jam  miaaa  de  epirit: 
sancto  celebrata  juramentuin  super  eleccione  ceiebranda  prestiteroni,  ia 
quod  juxta  tonorem  constitucionum  divi  meraorie  Karsli  1111  uüIu 
persona  ad  locum  Franc!  ui*t  intromittenda  foret  ultra  numenmi  duce:i- 
tarum  eqaitanunuu,  QTin  pro  quolibet  electore  sont  assignate:  solemu: 
ambaasiata  aaeri  concilii  se  petüt  intromitti,  qne  niciiüominaa  ob  im- 
renciam  aacri  concilii  fnit  intromiaaa,  et  deinde  ab  ipaia  dominia  elecian' 
bna  benigne  fnit  andita. 

Item  qnod  ex  hujusmodi  proposicione  ambassiate  tarn  d.  n. 
quam  iiisius  sacri  concilii  ipsi  «loiuiui  electoit  s  fuenint  plurimnm  aniia. 
cousternati  proptor  adversitatem  et  divisiouem,  quo  imminere  ?ideBkr. 

Item  qnod  ipsi  domini  electores  Telut  cristianisainii  piinips 
reparacioni  et  concordie  promptisaimo  animo  intendere  veUenfc^  vf. 
negocinmp  pro  qno  congregati  sunt,  eoa  ocnpatos  detineret»  etii  ii&t 
prefixnm  terminnm  finem  imponere  coguntnr  rab  debito  saoramenti  «eter»- 
peiiis  i^Tuvissiiiiis,  iwc  ;i<l  alia  operu  coi^itatus  suus  veitoro  .Jeb^nt. 
((uibus  ipbum  eleccionis  negocium  quomodoiibet  pertui'baii  posset  ^ 
diö'en'i. 

Item  aperienda  Tidetor  patiibue  illa  protestacionia  materia,  ot 
agnoscant,  qnod  omni  caau  domini  noatri  electorea  inWcem  oniti  pm- 
verare  Tolnnt,  et  taoiiem  capite  eonstitntOy  ai  qna  parcinm  diaaidenciw> 
boc  est  papa  vel  concilinm,  viam  eoneordie  aperiendam  sine  l^gftnu 


^  Die  folgenden  Worte  biB  „nt  mpra**  finden  ftleh  berettB  einmal  in  T<ar 
beigebenden  rot  „Et  profticto*.  Es  liegt  offenbar  eine  UnaditMakctt 
des  Copistf^n  vor,  der  YergeMenes  naebbolte,  ohne  wa  frOh  OebiadU« 
das  er  wiederholt,  sn  atreichen. 
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excnsacione  recnsaTerit,  unanimiter  alten  parti  adberere  sm  parti  favere, 

que  justiores  persuasiones  eorum  iicceptiibit. 

Item  tangendiim  videtiir,  quod  in  lioc  loco  sunt  plures  alioimu 
priiicipuiii  t't  pniitilicum  uuncii,  consulentes  duiiuiioH  elecU'rPs,  quidnam 
facienduiu  dominus  suin  in  hoc  ai-ticulo  discordie,  et  an  procesnus 
papales  an  conciliares  hoc  diu-ante  dissidio  debeant  amplecU,  offerenteSi 
se  in  Omnibus  Teile  ipsia  dominis  electoribua  conformare. 

Exhortandi  sunt  itaqne  patres,  qnatenns  ad  evitandum  inextri- 
eabile  scisma,  qnod  exoriri  posset,  si  aliud  quicquam  per  alteriorem 
proceflsnm  contra  8.  d.  n.  attemptaretur»  velint  se  ab  uUeriori  proceasn 

retralieie. 

Et  si  qna  sint  ejus  sacri  syii'>-li  ilecret^,  que  solo  terapoi  i>  lapsn 
acriorem  fortasho  penam  exsusciteiit  vol  de  se  radiant,  extunc  lUi  pru- 
?ideatnr,  ne  pene  huju^cmodi  nascantur,  sed  omnia  in  statu  iUo  nemaneant, 
in  qno  ealtem  fuerant  ante  lapsom  temporis  bnjnsmodi.  Simüiter  si  ex 
qaibnsTis  literis,  processibus  vel  edieiis  pene  qnecnnque  sine  ulteriori 
folminaeione  vel  hominis  ant  vive  legis  mlnisterio  immineant,  effeetnm 
iUernm  ioUat  Tel  saltem,  qnoad  higosmodi  futora,  snspendantnr,  donee  ipsi 
domini  electores  eleccionem  Romani  principis  felidter  conenmare  et  una 
cum  principf  h'ttiiiiiiio  leparacioni  et  concordie  valeant  intendere.  Quo- 
niam  deu  prupicio  cum  iionoie  et  gloria  sancte  niiivcisulis  ecclcsie  et 
«nservacione  auctoritatis  sacrorum  conciliorum  [id  j  sperant  efüceie,  sie 
attentos,  qui  omittendas  erit,  quod  si  dominas  Jalianus  cai'dinalis  legatus 
>dTenerit  Basileam,  offerens  sen  in  medium  producens  tractatns  loci 
eligendi  pro  jcumenioo  concilio  etc.»  nt  differatur  ille  tractatns,  donec 
illostrissimi  domini  nostri  electores  cum  principe  Bomani  mittant;  nam 
et  ipsi  [sciunt],  antedictam  dissensionem  inter  papam  et  concilium  ex 
boG  articnlo  prodiisse,  [et  ]  super  eo  cogitamnt  media  toto  cafholico  populo 
itsperatur  accoiiioda,  que  tiinc  aperient,  quibus  »peiaut  umuem  diüsen- 
siouem  ad  concordiam  re«lucere. 

Item  si  patres  ropliccnt,  auctoritatem  conciliorum  et  universalis 
ecclesie  eladi  etc.,  fiat  eis  bona  policitacio,  quod  principe»  electores  et  tota 
Alamania  satis  remansit  contenta  de  decretis  ipsius  concilii  reformacionem 
^Qcementibus;  sed  in  hoc  solo  snspensionis  decreto  territa  est  omnis 
deTota  et  fidelis  anima;  in  qno,  si  preces  dominomm  nostromm  electo- 
nun  exandierint,  indnbie  speratur,  quod  tantam  auctoritatem  huic  sacro 
condlio  et  omnibus  decretis  ejus  deferetur,  quantam  IIU'^  couciliis  et 
Uli*'  ewangelüs  etc. 
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c. 

Nacioni  Germanlce. 

Priino  commeiiuuare,  qiialiter  illuHtiissimi  lioinini  nostri  elect^rt^ 
jaui  iii  CO  officio  explicando  congregati  sunt,  quoH  divina  clemeom 
propter  merita  majoram  suorum  ipsi  iuclite  nacioni  dispensaTit.  Et  ecr.^ 
ipsis  sie  adnnatis  snpemniunt  cotidiana  lamenta  et  coutiniie  soapine 
de  yariis  et  coatrariis  requisicionibos,  proceesibns  et  mandstis  ab  atnqw 
snpreina  poteatate  tarn  ipsins  concUii  qoam  sarami  pontifieb  etc.  [ot  ii 
snperioribnB  instmccionibiis  enarratnr]. 

Itiim  (  uiiuiu'iiKnaro.  qiKiiitam  laudem  et  glorijini  ipsa  nacio  Off- 
manica  ai  liuiuiiuum  iuiperiiiui  i'x  hiis,  que  iu  consilio  Constan«  i»'n^i  gt*^w 
fuere,  promernit,  iibi  invetcratum  scisma  cnncto  populo  (•rj?iiiaii^>  al- 
horrciidum  et  jam  ita  radicatum,  ut  quasi  videretor  inextirpabile,  ukh\- 
lominuB  extinctam  est;  que  laus  et  gloria  ac  omne  premiam  a  deo  «t 
bominibus  ipsi  nacioni  debitnm  omnino  depetderetor,  ai  In  finibos  n^bv 
nacionia  seisma  gravlna  revivisceret,  qnodamnodo  non  esset  bomini»  ^ 
bominem  sed  gentis  eontiu  gentem,  et  monstroosius  esset,  oondlia  pln* 
quam  plnres  Romanos  pontifircs  intueri. 

Item  quod  sine  dubio  oninis  (lermanira  nario  votis  .loniinor«» 
i'l(M't(iruin  conspverat;  ideo  advortat  ]»(M  iciihiin  snuni  et  bciioiitioiuni 
oflicioruni  sibi  comiiÜHsoruni,  que  in  territorii}}  domiiiormu  jiosiruruw 
sibi  adberencinm  cousistuut 

Yidetur  itaqne  ipsins  non  solnm  exbortacio  sed  qoedam  qvMii 
comminafcnm  facienda. 

d. 

Item  videtnr  formanda  credencia  ad  civitatem  Basilieusom  fW 
bortatioiie,  quateuus,  ni  opus  fuorit,  ipsiuh  iiiinciiü  douiiiuM  uui  ftttiMiuui 
assisUmt. 

IV. 

1438.  Kovember.  STürnberg. 

Ahschhd  des  ztceiteu  Nürnberger  Reichstages  von  2438. 
Copie  ebeiidurt,  fol.  101. 

Cum  in  diota  Nurembnrgensi,  in  presenrianim  die  fest4>  sanrti  G«Ili 
tenta,  res  ad  c«»nrlusii>neni,  que  ]nest<dal»,it nr.        fuit  dispi-Mia  pn-  e<'. 
quod  ea,  que  ex  parte  stTniissimi  d  n.  i't  sii|m'i  audienria  et  siipei 
clanicione  per  seranitiBiuiuiu  dominum  uobtium  Komanoram  regem  <^ 
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s^en  imperii  electores  facienda,  proiit  inferins  rontinetiir.  a  l  vota  S.  sue 
ütii  i  uequiebant,  et  no  iiactutus  pacit»  iutoi  püpam  et  cuucilium  et  alia 
pro  sacro  ünperio  acamoda  corroant:  inütitata  est  una  alia  dicta  in 
Fraucfordia  proj^  Mo^^^nnnm  in  dicm  dominicam,  que  est  prima  marcii  et 
post  feetom  sanct  Mathie  proxime  futaram,  nbi  omnes  principes  electores 
penoaaliier  regii  atnl»aBiatoreB  cum  pleno  mandato  et  alü  in  Geimania 
metropolitani  eonvenire  debent  propter  capitnla  infhucripta. 

Primo  qnia  eo  tempore,  quo  principes  electores  regio  eleccioni  de 
proximo  vanuant.  avisutum  fuit  iuter  alia.  ut  sequitur:  ,Item  ab  die  fur- 
gnanten  frund«  pmfeten  luiil  ruiuk'ii,  «las  sie  nit  giitliclieii  die  zcwpitrocht 
zfwtischcn  nnserm  lieiligeu  vater,  dem  babist,  mui  «ieiu  heili^:i'ü  coiicilio 
zcü  Baj^ei  nidergelegin  mochten,  ho  siiilou  sie  eigentlichen  mercken,  was 
iglicbe  parthie  redlicbs  and  anredUcbs  far  sich  nymmet  und  sullen  als- 
baldOy  als  sie  jmmer  können,  allen  nnsem  henren  nnd  den  provincien 
botsehaift  thon  und  einen  tag  alher  gein  Francfurt  oder  gein  ICentcz 
benennen,  da»»u  nnsir  herm  iglicber  sein  wise  gelerte  tref&nUohe  fronde 
schilpen  sol,  die  saoben,  wie  die  fnrgehandelt  sein,  mit  baider  parthien 
merclichen  zcuversteliin,  und  sollen  deime  dicbclbin  gelerten  nach  allen 
ircn  besten  synnen  «iindorn.  oinich  partie  uff  ire  aide  fiu  ianion,  was  sie 
beduucket  nach  gfelp^^enheii.  da  bcy  uiisir  licriTn  billirli  bleiben  sollen, 
and  des  eine  czedele  und  sduüfft  macheu»  iglicber  an  seinen  herren  an- 
bringen, und  auch  da  eins  tages  uberkommen,  darczu  die  hern  selbis 
kommen  ader  ir  Tohnechtige  botschafift  hin  thun,  die  sachen  in  dem  bestin 
ica  besliessen  nnd  allis  anff  die  mafie,  das  nnsir  herren  eintrechtig  und 
als  cristenlich  fnrsten  hüben,'  qnod  in  dieta  hujusmodi  et  nnita  omnia 
predicta  exeqni  et  determinari  debeant  et  amplins  non  retractari. 

Item  ut  domini  oratores  ad  Basileam  de  presenti  diet»  Nurem- 
biirgeu»!,  item  in  convencione  predicta  debitam  ambasiate  sue  perticiant 
relacionem. 

Item  quod  inter  cetera  iegati  serenissimi  d.  n.  pape  illuc  trans- 
sussi  volebant  et  ezpetiebant,  ipsis  dari  audiendam  et  dedarari,  dominnm 
nostmm  serenissimnm  satisfecisse  diete  presenti  et  responsalia  facta 
watoribns  electonun  etc.:  de  qno  se  oratores  hic  constitnti  intennittere 
^erebant,  qnod  hüs  satisfiat  in  dieta  Francfordensi  snpradicta. 

Item  ut  domini  nostri  rex  et  electbres  cum  alüs  ibidem  eonclndant, 
4uid  super  acceptacione  decretoruiu  Basilee  manatorum  facere  et  con- 
clüdere  velint  * 

Item  (luud  dommi  ietrati  inter  alia  ohtnlcrunt  se  contontos,  com 
oratoribuK  Nuremberge  constitutis  conl'ene  super  gravaminibas  irrogatis 
P«r  curiam  Bomanmn  Germanice  naeioni  et  super  hnjnsmodi  gravaminibas 

iRhlT.  Bd.  LIXV.  1.  HilfM.  U 
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pariter  et  racionabiliter  provi<1pr*»  ex  parte  Serenissimi  d.  n.:  qnod  qaii 
(liveis;i  sunt  piovinoiaruiii  giavaiiiiüa,  ea  ipsa  penderentur  ibidem,  [^t] 
pri>Jiu';mt  Bibi  super  cisdem  pro  commoditate  reruiu  Tempil  um  et  pr»- 
viaciarum  provisionem  raciouabiiem.  Postulator  item,  ut  m  omnem  eTco- 
tam  per  seronissimum  principem  dommam  nostmm  Konumornm  ragm 
snper  decretis  nacioni  nostre  Gennaniee  gratis  ei  accommodatis 
pracmatica  sanccio  conficiatnr  cnm  modificacionibns  oportuniB. 

Item  nt  ibidem  peitractetury  qualiter  propier  sublacionem  anaa- 
torum  et  pape  et  ordinarÜB  proTieio  debeat  adhiberi. 

Item  qiiod  Serenissimus  princeps  dominus  nostcr  Romaaonim  ro 
m\  pacem  in  Germania  instnieii  laiii  inclinatus  est.  ilc  <iiia  plurc>  habiti 
sunt  trartatus  tarnen  non  conclusi:  quatenas  domiui  t4»H  t'>re«5  r.  n<t:I.i;.t  , 
et  aperiant  modos  aptos  et  idoneos  conaaltum  (?)  domino  regi  iuieücioö«'ni 
suam  propter  divei-sitates,  que  hocoaqae  in  tali  tractata  ingeste  aaat.  irt 
Almania  pace  fruatar. 

ftem  ot  ibidem  eciam  peiiractetar,  qnaliter  diTersia  inoomedia  ta« 
ei  parte  judiciorom  pnblic4>rDm  quam  secretomm  ei  eeiim  aliia  ab- 
aaionibas  in  imperio  provideatnr  et  occarratnr. 

V. 

18.  November.  Nürnberg» 

Die  kSnigtiehtn  Bneh$iagi»^satuitfn  berieAte»  au  Knrßird  Driedri^  wem 
S*t(^jttn  über  die  Erpehnifte  des  eben  beeiuh'gtf^n  KSrnAergtv  RekkHagt». 

Ürig.  im  Dresdener  Haupt-StaatsArchive,  ßeligion»*Ächru  A,  fol.  IW. 

Hocbgebomner  forste  and  gncdiger  lieber  berrel  ünaer  willig  aa- 
▼ordrossen  dinnt  nwem  imaden  akiit  senToran  bereit  Gnädiger  bcm! 

Wir  zt  wifelii  Uli,  uwiin  irnadon  sey  wol  wissentlich,  durch  was  gT»swr 
anlit^rondor  n«>tturtTt  der  alliidur»-hlon.  liTiLr^-to  tni^t  nn^ir  »lilirsme'iii^l«'' 
herre.  d»M-  Komische  etc.  ki^niir,  ifi^iunueri  wurden  ist.  tias  sein  ena«!  ico 
liem  Uge  aiher  gein  Narenberig,  aaff  sante  GaUen  tag  ioczand  Yergaagei 
beramet,  nit  knroen  ist.  ata  sein  gnad  danne  gar  willig  geweeen  werr  | 
»icb  darcxQ  geecbickt  hett,  inmasaen  das  aaf  dem  tage.  aUue  gchaMn  tti 
sante  Margareten  tag  neak  vergangen«  bcekeaen  ward,  annderlkbei  fta  | 
sollicber  leweitrechi  wegin.  die  laider  lecinnd  icwnscbea  nnaerm  Mi^ 
Tater.  dem  babist.  und  «lern  beiligen  coacitio  icn  Basel  swariicbea 
we«"ket  ist.  und  umbe  andff  Jeff»  beiÜ^n  richs  anlig^nder  irn>sser  ncftl«ft 
i:ei.H>iies  nticu's  un<i  fri  ios  willen,  czu  b^tnichton  und  cru  !N>iehiii.  wit 
MMUi  soliK'hc  c£wej  Uv<tkt  ttod  iK4turffi  Wtte  Bliebt  farkamea  una  aacii  »A- 
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liehe  wege  treffiu,  diulurch  das  heilig  reiche  in  geburlichen  fi  ido  und  rüge 
^rsnczt  were,  darczu  danne  unsir  allirgnedigster  vater»  der  babist,  ^yne 
trefliliche  legacion  und  botschafft  und  der  vongnante  ansir  gnedigster  herre, 
der  Römische  konig,  nns  an  seyne  stad  mit  TolIem  gewalt  und  macht  ge» 
schickt  hat,  der  weilen,  das  dnrch  sein  gnad  und  treffliche  hindemnsBy 
die  er  danne  hat  Ton  der  Polan  wegin,  keyn  gebreste  je  nit  sein  soH. 
Und  was  ane  ezwife),  eawer  grnad  nnd  ander  nnsir  herren,  die  knrfhrsten, 
selten  zcii  sollichem  tage  auch  personlüh  kommen  sein,  alsdauiie  ein 
sollichs  auff  saud  Marirarethen  tage  vorgemelt  benlossen  was,  das  danne 
laider  nit  p-ppchen  ist.  Und  danimbo  so  hat  man  iiIT  disson  tn<i;  der  heili- 
gen cristenheit  und  des  reicbs  sache  nicht  mocht  aU  beslisUchea  gehau- 
dein  nnd  aocb  nit  sollich  csweitrecht  scwnschen  den  vorgenanten  unsorm 
heiligen  vater.  dem  babist,  nnd  dem  heiligen  concilio  durch  cbein  mittel 
mocbt  fni^ommen,  als  das  ein  gross  nottnrfft  gewest  were,  nnd  als  man 
danne  auff  sand  Maigareten  tage  von  hjnne  geschiden  was  nnd  verlassen 
was.  Und  derweilen,  das  solliche  ^cweytrecht  noch  bewt  bei  t^ige  mocht 
fiirkomuH'ii  w»^rdin  und  nit  tieüei  iiiriyN.sen,  ist  man  hie  gemeinlichen  und 
im  bestin  überkommen,  dieweil,  das  de?.  heiliETfu  citncilii  hotschaflft  alher 
g^*srhicket  nit  vollen  gewalt  hat  zcii  dem  fride  und  man  sdUulien  i^cwalt 
2CU  Basel  suchen  «nd  holen  mueße,  alsdanne  gein  Basel  ein  gruü  trefüch 
botschaflfi  zcu  thun,  dieselbe  potschafft  gefertiget  ist.  umbe  sand  Aodres- 
tag,  ab  got  wil,  zca  Basel  zcu  sein,  xcu  besehin,  durch  was  wege  nach  die 
heilige  kirche  in  fride  and  solliche  zcwoytrecht  abegetragen  werdipi  mögen. 
Und  dabei,  so  ist  auch  geratslsget,  ab  des  nit  geschee  und  auch  dm-cb 
ander  anligonder  gebrechin  in  der  heiligen  cristenheit  des  reichs  nnd 
wunderli«  licr  iinirohurlicher  loiiffe  willen  in  Dewtschen  landen,  das  enwer 
gnade  und  amln  unser  hern,  die  knrfiirstpu,  und  ander  errzbischove  in 
Deutschen  landen  geuieinlirhen  und  persunlichen  zcusamtMi  irt'in  Franc- 
fort  koDieu  sollin  auff  den  nostin  s(u»tag  nach  sand  Mathias  tag  des  heili- 
gen zcwelfboten  «whirstkuntftig,  daselbist  einig  zcu  werdin,  wie  man  sich 
in  RoUichen  stucken,  die  hirynne  beslossen  sind,  halten  und  bewisen  wolle, 
darcsn  danne  der  vorgnant  unsir  gnedigster  herre,  der  Bomische  konig, 
sein  erbere  volmechtige  botschafft  mit  gancxem  gewalt  schicken  solle,  das 
wir  auch  also  an  sin  gnade  getmlich  bringen  wollen,  nnd  czwifeln  nit,  er 
werde  dem  als  »  na*  hkommen,  ab  er  darczu  ye  selbir  nicht  kommen  mcwbt. 
So  ist  der  tag  darumbc  gein  Francrurt  gelegt,  derweilen,  das  enwir  allir 
gnad  bequwemlichin  darczu  k<»nieri  und  den  abecziislahen  nit  eine  ursach 
haben  moget;  und  wanne  nu  ower  gnade  wol  verstet,  das  eins  s<dlicheu 
leasammenkomens  nye  großer  notturlft  danne  ieczund  gewest  ist,  dadurch 
sb  got  wil  icweitrecht,  die  iecznnd  in  der  heiligen  kirchen  auferstanden 
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ist,  abegetragen,  ejniiceit  gemacht,  das  heilige  Bomiaeb  reieh  und  fenn- 
lich  Dewtsche  land  versorget  werdin  möge,  als  wir  iiit  zcwifelu:  davon  ?* 
ei'.such«!!  wir  ucli  au  sUit  uiiöer«  allerginHÜLCsten  hern,  des  R«»ini>v-litii 
konigs,  un<\  bitt<»n  uch,  so  wir  yuiiner  Üeissig^t  rao^en.  auf  -.  Ukw 
ajmauge,  die  dann  unsli'  harre,  der  konig,  auff  euwir  begeren  wiliictici 
ingangen  ist  and  alhie  iecziind  auf  dem  tag  aber  ?emewei  and  dnrcii  lo- 
dere prelaten,  fturaten,  herm  und  stet  beveetent  ist,  ir  wollet  odi  4m 
almechtigen  got  icn  lobe  and  dinste,  der  criatenbeit  sen  troete»  dem  nkfc 
und  gemeinen  Dewtaehen  landen  nnd  ach  aelbir  cm  nncie  und  gute  lea 
sollichem  tage  persönlich  fngen  mit  nwem  Terstendigen  nnd  geiertM 
wisen  roten,  und  ye  nit  auliblcibeu,  ulsdaune  zcu  rate  zcu  werdin.  rcn 
thim  \\n>\  zcu  beslisseu  alles,  das  nach  gelegenheit  dipser  iiiL'»'>lus»t;. 
stucko  iiiul  in  andern  sachon,  das  heilipo  reich  antroffinde,  ein  not-Jorfft 
uiiii  billich  ist,  und  uch  dai'inne  also  haltten,  das  an  uch  kein  gehrest  er* 
funden  werde;  das  woUin  wir  ach  aber  den  lone,  den  ir  dammbe  von  des 
almechtigen  got  verdienet,  vor  anserm  gnedigsten  hem,  dem  Beiiisfb« 
honige,  dangk  sagen  nnd  amme  nwer  liebe  nnd  genade  gerne  nnd  wili% 
▼erdjnen,  wanne  sich  sein  gnad  des  gencilieli  zcn  awem  gnaden  iwl«- 
sett.  Wanne  aolt  ewer  gnade  nnd  ander  anser  hem  nicht  komen  nnd  dtt 
einich  unrate  in  den  saclicu  eiistuiulü,  mag  ower  guaJe  wol  versten,  dti 
der  gebrech  ewern  gnaden  niocht  zrn  ai-gk  zcugeczelt  werdin  und  n*:kid^& 
darauÜ  konmioii.  ib-r  ^r  irnfn^rli^ii  wero. 

Gebin  zcu  Noremberg  uff  sant  Klisabeth  tage  anno  etc.  ixxvui*. 

ünsers  guedigsten  Uerren,  des  Romischen  etc.  konig*s. 
ui.u  litboten:  Leouhart.  bischoflf  zcu  Passaw,  Caspar 
Sligk,  cancaler,  Conrad,  herre  zcu  Winsperg,  Al- 
brecht, herre  zcnPottendorff,  and  Conrad,  marwciiaig 

▼on  Pappenheim. 

Prcsentata  in  Turgaw  per  Ottonem  Spigell  ipso  die  triam  re^uui 
(6.  Januar)  1439. 

VI. 

14S0.  Bode  Min.  Maina. 

licridit  der  kursüchsüchot  lidilir  an  ihrtn  Herm  üfter  den  Mainzer  itekktUtg. 

Orig.  ebeadort,  fol.  136. 

Pferia  quinta  post  Reminiscei-e  [5.  März]  intravimus  Francfordiua. 
iibi  nnlhim  ox  oratoribus  principuni  reperimus.  Sod  de  sen»  veniiuui  ai 
hospicium  uosti  um  duo  proconsuleü  cum  suidico  civitatis  FfaBcfordaasi», 


Digitized  by  Google 


213 


iui  eommtuiicaveniiit  nobis  missifam  unam  decani  Magontini,  seriptam 

de  mandato  doniini  Majrnntini,  snpplicantos.  nt,  si  qui  oratoros  ad  [civi- 
tatemj  FrauLionienspiii  .liiplicarent,  rogarentiir  accedero  a<l  Maguticiam. 

Ffrriii  VI  ]irüxiina  [ti.  März]  intraviinus  Magimciam.  iihi  ropcrimus 
ex  parte  regis  Komanorum  episcopos  Lubiensoio  «  t  Augusteufiem,  dociorem 
Fischelyn  ei  magistnim  Theoderictim  Ebrach,  ad  quos  postea  super» 
▼enenmt  ex  parte  domim  regia  epiacopits  PattaTienais,  abbaa  ScbottoniiD, 
prepoaitoa  Nuenbiiifeiiaia  ^  et  doctor  Jehannes  de  Ech;  item  archiepU 
scopuB  Goloniensia  et  T^ererenaia  personaliter  com  multia  doetoribua.  Et 
seqneiiti  die  cnm  magno  apparatn  intravit  arebiepiscopiia  Magantinna. 
Item  repcrimus  ibidem  ex  parte  cumitis  palatini  episcopum  Wonuaciensem 
cum  duubns  dortwibus,  item  px  pnrto  rpsris  Francie  episcopos  Tmtincnsem 
et  TrecensfiM  vt  uuum  preposituin  et  uniiiii  iJecannm  —  ot  MiiM-rvcnit 
postea  t«rtiu8  episcopus  — ,  item  cardioalem  saucii  Petii^  item  ex  parte 
regia  Caatelle  et  Uiapanie  episcopnm  Coodienaem,  item  ex  parte  docia 
Medtolanenata  episcopam  Albiganenaem  et  doctorem  Frandscom.  Item 
siiperTeiienmt  ex  parte  condlii  Baailienaia  patriarcha  Aquiliensis  com 
duobus  epiacopis  et  sex  alüe  notabilibua  prelatia  et  doctoribns,  item  ex 
part«  cujoalibet  provincie  Alamanie  nnns. 

Primo  convonml  oratores  Genna nice  nacionis  et  timc  fuit  pro- 
positnm  de  Arniiar<'onsibus^  etc.  Et  fiiit  i  i»ncliisuui,  qu«Ml  andiri  deberent 
patres  lie  coQcilio.  ^ui  per  oi^annin  »'piscopi  Vicensis,  nt>tai»ilissiini  viri. 
fec«ruüt  magoam  quandani  rellacionem  de  duabus  horii  et  ultra.  Et 
stetit  tota  propcwicio  in  duobos  punctis:  Nam  primo  jastificaverunt  facta 
conctlü  improbantes  facta  pape;  secundo  responderunt  ad  cedulam  Basilee 
per  oratorea  prindpnm  concUio  oblatam,  qaam  diminntam  dixerint,  in 
novem  articolis  ete. 

Postea  oon?enemnt  omnes  oratorea  simtliter  in  loco  capittnlari  et 
ibi  pobt  multü.s  tractatus  fiui  luatcria  tra<:tauda  per  «iratores  Germauice 
nacionis  in  trns  i  putaciones  divisa. 

In  priiii.i  uactabatiir  matcria  gravaminiun.  (iiiibus  per  Italicam 
nacionem  Geimanica  naoio  hacusque  miserabiliter  gravata  est,  et  de 
remedüs  oportnnia  eontra  lila;  et  in  illa  qaelibet  ambaaiata  de  noatra 
naeione  habuit  unnm  [vel]  dnos. 

In  secundo  tractabatar  de  mediia  convenientibna  ad  toUendnm 
diasidiiun  anper  differenciam  inter  sacroeanctam  Basttienae  ooncilium  et 
papam  anbortam;  et  ibi  quelibet  ambaaiata  eciam  aliamm  nacionnm  habnit 


*  Klosternenbnrg. 

)  Ueber  den  AmiigQ«keii<»iii£Ul  de«  Jafaraa        vgl,  obeu  S.  127. 
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nnum  [vel]  duos;  et  ibi  inierfiiit  dominus  cardinalis.  In  tercia  tnd»- 
batur  de  secreto  judicio  Westfalico,  de  pace  ordinanda  per  Almaniaw  et 
de  moneta  etc. 

In  prima  depntacione  allegatis  bineinde  diversis  gravamnubns  et 
diVL'isis  iL'citatis  rcniediis  tandem  fuit  conclusum,  qiiod  principalioni  et 
pocioiii  i;i  avaiuiuu  ümgorentur  in  decretis  sacri  concilii  Ba^iliensis  et  in 
illis  copiose  esset  provisum.  Et  sie  recipientos  lila  decreta  et  »mfirub 
plenissime  discucieutes  circa  aliqua  certas  posuoruni  modificaciones  «t 
certas  determinarenint  fieri  per  conciliun  declaracionee  et  cetera  «m- 
pliciter  recipienda  censnenmt.  Et  sie  ad  infonnacionein  ipsomm  depo- 
tatorum  oratorea  pre&ti  domini  regia  BomaDonun  et  domini  elecUme 
ecclesiastici  personaüter  et  singuli  oratores  alionim  prindpom  et  pn>- 
▼inciamm  Alamanie  ooram  plnribus  notariis  et  testibiia  aoUempniter 
decreta  coiuilii  icioperimt  et  piecipue  in  iiisti ninento  desuper  o^nfecti? 
oxiiicssata,  exct'ptis  tlct  rctü  Je  Mifepeu>i"ii»'  l'ape  i't  -le  deüini.i  iinponenda 
clero  Alamanie,  prout  hec  in  prefato  iu«trumento  pienius  coniinentur. 
Arcliiepiscopus  tarnen  Treverensis.  qui  in  toio  est  papalis,  plus  phTalaa 
ponderans  atilitatem  qoam  totius  Alamanie  salutem  nolebat  in  prembeu^ 
consentire,  Tero  certls  sibi  factis  per  arcbiepiacopoe  Magontänum  et 
loniensem  promiseionibusy  et  diTersas  fecit  protestadones  etc.  Deinde 
prefati  depntati  certos  cencepenmt  articolos  pro  dictonim  decretonm 
conserracione,  prent  in  cednla  desnper  eonfeda  eontinetor.  qui  articali 
pei"  principes  et  oratores  fiierunt  r» .  t  j.ti. 

In  sf'«'un<la  It'piiTati-'in'  liabiti^  -Üversis  ti'actatilm.«^  snper  Nmiis 
mediis  ad  tratiau  i  lui  pacem  iuter  concilium  » t  papam  tandem  vuiebatur 
congroencius,  ut  reciperetur  ad  uianuui  cedula  lila,  que  oblata  fnit  pH 
oratores  principnm  Basilee  et  ot  illa  mitigaretor  tam  ex  parte  pape  qoaB 
concilii  taliter,  nt  cnm  racionabili  causa  non  poeset  ab  aliqua  parthm 
refatari.  Et  sie  fait  diu  tractata  ultra  quindenam,  antequam  potfiat 
condudi,  propter  doridam  Gallicomm  contra  papam.  De  subetandalibo» 
tarnen  cednle  modica  fuemnt  inminuta,  licet  aliqua  Terba  aliter  fuenuit 
posita;  denium  cedula  illa  sie  eonclusa,  ut  in  ea  habetur,  licet  plorihos 
ex  depuUitis  uiulia  ui  oa  posita  uiinis  vidfhantiir  «iura  contra  p*trwiB 
pape.  vi  ielicet  de  pr'>fo««;i.^?i.>  i*»»  !vtt.»i  um  Ci'ii>uucteusis  consilii  j^f 
papani  expresse  ante  onmia  tiena  i  l'ropter  niultas  causam  fuit  per  iepu- 
tatos  condnsum,  quod  matena  cedule  per  dominos  eleclom  personalittr, 
qui  erant  preeentee.  et  aUorum  principum  et  proi indarom  oratorea  deteti 
tractari  cum  oratoribus  sacri  concilü»  ex  quo  concilium  ibi  haboit  suoe  e( 
non  papa.  Et  sie  oiatoiibus  concilii  Tocatis  ad  locnm  captttaiatm 
fnerunt  per  dominum  Turoaeiisem  ex  parte  principnm  et  oratonua  in 
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puncta  eis  proposita:  primum  qtialiter  domini  oratoras  Bomanarum  regia 
et  alii  princlpea  et  oraioi'es  Älamanie  ex  parte  dominonim  suomm  in 
favorem  sacroeancti  coneilti  et  ut  concilium  eo  citins  in  peticionibus 

ipsorum  rondoscendeioT  iiicipibus  ot  •)nit«)ribus  ibi  oxisteiitibus  recipero 
vellent  dicruia  sacrosancti  concilii  Basilieubis  ut  in  hoc  c-mciliiiin  ii)siiui 
bonoraic  et  osteuiieie,  quod  curiciliuDi  ipsuni  pro  vero  babeieut  concilio. 
SecuAduiii  quod  domini  principe«  electores  presentes  et  ceteh  oratorcs 
regum,  principnm  atque  provincianim  rogarent  atque  anppUcarent,  ut 
{Kitres  ooncilii  eonsentire  Tellent  in  aliqnem  tercium  locum  pro  fnturo 
«oncilio  celebrando  et  hoc  in  omnem  eventum»  aive  Greci  sive  papa 
venirent  sive  non,  et  in  aliquem  ex  tribus  locis  prins  coram  eis  propositis 
et  nominatis,  pt  i  papam  ex  illis  tribtis  eligendum:  in*""  quod  placeret 
1  j  im  ii»ibus  i\d  tinoiu,  ut  in  precedenti  puiirto  principibus  condcsconderent, 
quuii  iiitwim  illud,  antequam  idem  coufilium  iuihuarotur,  possent  procp- 
dere  circa  iucepta,  excoptis  proccssibus  contra  papam  et  suos,  put.t  ( irca 
proTisioncm  papc  et  prelatorum  lesorum  per  decrotum  annatarum  facien- 
dim  et  circa  alia  reformacionem  momm  respiciencia. 

Ftemiasis  tribns  propositie  patres  concilii  deliberati  responderant: 
circa  primum  articulnm,  qnod  ille  esset  eis  summe  gratus;  circa  secan- 
dnm  Tero  dixerunt,  quod  in  casu,  quo  papa  et  Greci  renirent  vel  solus 
papa  vel  soll  Greci,  parati  essent  in  tercium  locum  conscntire,  videlicot  in 
Magunciani  vel  Argeutinam,  sed  ad  Consta lu  iaia  iiequuqiiain  \t'll*'iit 
accedore;  dum  tarnen  eis  rompotons  daretur  securitas.  Sed  j^i  nf«  pajKi 
nec  Greci  venirent,  non  viderent  causam  vel  causas,  propter  quam  vel 
qnas  conciliuiu  esset  transferondum.  Allegatis  tarnen  eis  diversis  causis 
oonsenciebant  tandem,  quod  in  aliquem  ex  premissis  locis  in  omnem 
erentnm  concilinm  transferre  vellent,  premissa  semper  sufficienti  secnritate. 
Fnit  tandem  cum  eis  tractatnm  et  cum  magna  difficnititate  obtentum,  ut 
si  papa  cum  Grecis  consentiret  venire  vel  soH  Greci,  placeret  eis  consen- 
lire  eciam  ultra  illa  duo  loca  in  Katisponam  [  i  i  or  reduccionem  Greco- 
lum;  sed  Grecis  ii<»n  vcnientibus  sed  sob>  pa]iii  vrl  nec  Grecis  nec  papa 
venientibus,  .suluin  »•(•iisriist'iiiiit  in  pn'.iicta  du»»  Uhm,  si  ili( et  Mugunciam 
et  Argentinam,  prout  hec  in  una  parva  cedula  desuper  contecta  pleuius 
continentur.  Et  sie  in  duo  consenserunt,  que  in  Basilea  ab  eis  neqna^ 
quam  haberi  poterant,  scilicet  quod  in  omnem  eventum  vellent  consentii'e 
in  concilii  translacionem  eciam  nec  papa  nec  Grecis  convenientibus  et 
quod  Grecis  venientibus  vellent  consentire  in  Batisponam. 

Deinde  quesitum  fait,  quales  jieterent  secnritates.  Legerunt  unam 
cedniam,  cujus  copiam  licet  sepius  petitf  neciuaquam  dare  volebant.  In 
qua  pluja  petebant,  inter  cetera,  quod  rex  Komauorum  et  omues  principes, 
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quni  iiin  oratores  ibi  existebant,  suis  sigillatis  lit«ris  promittere  deberent, 
quod  coiicilium  illnd  futurum  tinnitL»r  maiiutenero  velleut  et,  quk<niic  ibi 
(Iccretaretur,  inviolabiiiter  observare  et  &i  papa  eiigeate  coiitumaiia  sua 
ibi  lieponerctur  et  alius  cligoretuiv  qaod  ipenm  pro  deposito  t«nere  et 
habere  vellent  et  no?iter  elecium  pro  vero  apostoUeo,  et  mnlta  alia  eos- 
tinebat.  Bespondebatur  eis  prime  ex  parte  oratornm  Bonani  regia,  qood 
inbonestiiiii  eBBet,  regem  Bomanoram  ad  tarn  insolitas  et  prins  inaadHM 
GompeUere  cancionee,  et  ergo  nequaquam  vellent  in  hiis  consenttre,  et 
eciam  osset  signuin  diffidcncio  cujusdam  intor  concilium  et  domioam 
regem,  v  um  tamon  ipse  iavoi"sissimum  se  eis  et      inicio  creoi'lonis  sae 
iii  luunauorum  r^era  et  eciaiii  ante  Semper  osteudibtet.  Et  mc  pan- 
formiter  singuli  oratores  responderunt.  Promiseruat  tarnen  oratorea  rtgü 
Bomanonim.  quod  dominuB  rex  dare  deberet  sub  aorea  buUa  obumb 
securitatem,  quam  pater  saos  dominas  Sigiamimdus  primo  concüio 
Gonatanciensi  et  postea  concilio  Baailiensi  prestitisset,  et  subjanctmi 
erat  per  electores  eeclesiasticoB  preeentes,  quod  mirareatur,  qaaiiter  iti 
duram  ab  eis  exigerent  cancionem,  cum  tarnen  et  ipsi  sacroeaact» 
IJasilieusi  concilio  essent  incorporati  et  jurauientis  astricti  et  per  siws 
oratores,  qiios  ipsi  et  eciam  rex  Fraucie  et  CasteUe  scmper  in  conciüo 
bubnissent,  ita  eiclosin  prescntaretur  sicut  [per]  ipsos,  «[ualiier  nun-  • 
ibi  luissus  uou  tanquam  ipse  privatum  ecclesiam  representaret.  sed  tam- 
quam  tota  provincia  vel  totum  regimen  etc.  Kesponderont  patres  cm- 
ctlü,  quod  licet  plenum  haberant  mandatum  ad  tiiictandum  et  eoucto- 
dendum,  sod  limitatumt  si  et  in  quantum  ille  eecnritates  daienUir;  iUm 
in  una  jota  condodere  non  possent 

Et  sie  sentientes  domini  et  oratores,  quod  cum  eis  in  bee  eoneordaif 
non  possent,  exponi  fecenint  totis  eis,  quod  in  hoc  uno  voto  convenisisent. 
quod  deputaro  vellont  quantocius  iili([uus  iiiittendos  ex  parte  principam 
tam  ad  papam  quam  ad  concilium  cum  plenissimo  ni;tndaUi,  qui  tnsrts«»^ 
deberent  cum  concilio  super  premissis.  £t  rogavenmt,  ut  ipsi  bom  es^eut 
ad  hoc  nunccii  et  oratores  et  impedirent  ulteriorem  procesanm  coata 
papam.  Et  regraciabatur  concilio  et  patribus  de  sua  faligacione  et  a- 
penaiB  etc.  et  cum  hoc  patres  de  concilio  a  Magnncia  recessenmt 

Interim  dominus  Tarantinus  misit  duos  doctores,  qni  u  parte 
ipsins  preBentaverunt  quandam  protestaeionera  in  scriptis  et  contra  ctoe- 
tores  satis  invehitativam,  ad  (|uam  oratt)res  clectorum  sufficienter  IB 
sa'iptis  responderuni.  ut  in  cedulis  illis  satis  claret. 

Poist  recet^siim  vero  patruiii  e«»ncilii  c«iriveui(  iitt  s  "r;it4iie>  pi iiicipum 
C4>ncla8erunt  primo,  iliicf)  certas  literiis  fore  scribeudas  rectoribus  concilii 
puta  cardinali  Ai-elatensi,  dumino  Ijugdonensi  et  ceteris  aliia,  atpractKWi^ 
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vtHent  apud  patres  coBcilii,  ne  nlteriores  fierent  processos  contra  papam, 

(ionec  oratoros  priiuipuin  mittendi  statim  ad  papani  cum  responso  reddi- 
loni.  Sic  similiter  staüm  certas  literas  esse  scribendas  ad  papam  (M)n- 
i:lu^eruut.  Seaindo  certas  oratores  esse  mitteuilos  sine  düacioiu^  ad 
concilium  et  eciam  ad  papam  in  premisais  cauais.  Tercio  ^uod  oiatores 
mittendi  practiesro  haberent  tarn  apnd  eoncilimn  quam  apnd  papam 
cedolaoi  ülam  per  orator«6  oondusam,  et  ai  non  possent  partes  ad  ipaam 
reGipiendam  indnci,  qne  tanc  haberent  potestakem  tracAandi  cum  partibus 
secimdiun  modam  com  patribua  ooncUii  inchoatum.  Et  fuit  commiBsnm 
laatnor  doctoribuB,  qoi  in  ona  eednia  talen  modnm  eonciperent.  Qnarto 
fuit  cunclusum,  quod  fucieuda  esset  una  mtelli^oiicia  mter  principe«,  et 
fuit  commissum  eiFdom  qnatHor  doftoribus,  iit  talem  conripfireiit,  et  in 
casu,  quo  alie  nacioueä  uolleut  concurrei'e,  quod  saltem  per  Germaaice 
nacionis  oratores  reciperetur. 

Miait  eciam  dominua  Tarentiiina  Uteraa  de  Uerbipoli  supplicando, 
ne  ontorea  reoederent  sed  anum  adventnm  exspectarent;  et  foit  eibi  per 
literam  reaponsom,  qood  aic. 

Anm.  Cetera  suppleat  dtecrecio  relatoria  iscieatia. 

VII. 

1439.  Kovember.  Frankfürt. 

BaekHUae  de»  BeickHagetf  die  kurfönUieke  Bimmg  beirtffend.  Bfärüt  du 
Graben  übidt  von  WUrtUmberg  tmd  da  Landgrafen  von  Hetaen  zur  Ver- 
4tä»digung  König  Alhnt^t»  mit  den  Kurfilnien  tmd  anderm  RdtsksfQirUm, 

Copie  ebendort,  fol.  171.  • 

Es  ist  geratslairt.  das  unser  srnedipen  henen.  die  kurfiu  ston.  lyeist- 
lifluMi  und  werutlichen.  die  aynunjr,  die  zu  Meine?,  begnlleu  ist  nfT  sant 
^ixti  tag  [6.  AugoBtJ  iczuntvergaageu,  versigeln  sullcn;  und  uemlichen 
diejenen,  die  danne  iczont  hie  personlich  aind,  für  sich,  und  die  andern, 
nemlichen  unser  berren»  der  pfalcsgrave,  berczog  von  Sachsen  und  marg- 
gral  zu  Brandebnrg  an  Mergentheim  nff  sant  Lucia  tag  schiratknnfftig 
weh  Tersigeln  lassen  anllen  alle  sechs  brieTe  der  knrfnrstan,  nnd  iglicher 
sol  der  einen  fbr  sich  behalten. 

Item  sullen  die  erczbischove  von  Mai^deburjr  und  Premen  sulche 
eynun^'  aiirli  versisrelii  mit  iren  sigeln.  nnd  als«!  hcteigelt  sehiekeu  auf  sant 
I^  i'  ia  ta-j  Iii  iiiiMMs  ln'rren  von  Mt'iii<7.  kanczley.  da  snlleii  sie  danne  auch 
finden  einen  besigelten  brief  unser  herren,  der  kurfui-steOi  widerumb  mit 
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sieh  hejm  exa  nemen  und  versigelt  zu  bdialteiiy  und  also  werden  der  Vt- 
sigelten  brief  acht. 

•Wir  N.  lantgraf  zu  Hessen,  Ulrich,  i^ave  zu  Wirtenberg,  bekenntn 
und  thim  Icunt  otTcnlich  pk.  Als  der  ullenlun  hlnchtigst  fui"st  nn.l  lum. 
unser  guedigisiei  liehei  lierre,  Albreclit,  iM»uiJsi:hor  konigk,  zu  ziii^n 
morcr  dos  reichs  uad  zu  Hungern,  zu  Beheim  etc.  kouigk,  heiczog  zu 
Ostrich  uud  marggraf  zu  Merhern,  von  sulcher  swerer  zwitracht  wegea» 
die  sich  danne  layder  gemacht  hat  und  ufferstanden  ist  swisehea  unson 
heiligen  Tater  babst  Eugenio  und  dem  heUigen  concilio  zu  Basel  Tor  cieitaii 
und  auch  iczund  uff  einen  tag  zu  Franckfurt  gehalten  zo  AllerheiUgfB 
tag  allemestvergangen  [1.  NoTerobei- j  sich  mit  den  erwirdigiaten  und  hoch- 
geborn  allen  und  iglichen  des  heiligen  Römischen  leichs  kurfursten  obJ 
andern  fursten.  geistlichen  und  wci  ntlichen,  eynigzn  sein,  zu  bleiben  y.a\ 
pynmuticlichen  tVide  und  gnade  zu  machen  in  der  heiligen  kireheii.  ver- 
stricket uud  verbunden  haben,  iu  forme  und  massen  das  ire  puntnns^ 
brieve  außwiset,  der  hernach  volget  und  beschriben  stet:  Von  gotes  gna- 
den wir  etc.: 

das  wir  zu  dem  obgenanten  unserm  allergnedigisten  harren,  andsn 
unsern  lieben  herm,  ohehn  und  guten  frunden  und  in  Buleh  eynung  ge- 
treten and  ingangen  sind,  sullenund  Wullen  auch  die  tn  allen  iren  stuckn, 

synnen,  inhaltung  und  begrifleu  geuczlich  uud  getreulieheu  halten  nni 
volfuren,  uns  vm  ine  nicht  scheiden,  nach  scheiden  lassen  in  den  sachen 
umb  keinerley  suche  willen,  an  argk  und  alles  gewerde.  Pas  irered^n  un-i 
globen  wir  auch  bey  unsern  fuistenlichen  trowen  gegenwerticlichen  in 
crafft  diczs  briefs.  und  des  zu  urkund  so  haben  wir  unsere  insigel  mit 
rechter  wissen  hiran  lassen  hengen,  der  geben  ist  etc. 

vm. 

1449.  8.  August.  Frankfurt. 

Sekreiben  der  dentn^  KurßirHen  (ohnt  den  von  Köln)  an  König  f)riedry^ 

tn  Sachen  dt»  Kvrdien»trtUet, 
Conoept  ebendort,  fol.  SS3b. 

AUerdurchluchtigster  fürst  und  herre,  her  Friderich,  Bmia^ 
konig  etc.  Gnedigster  herre!  Als  wir  A  B  C  D  E  uns  miteynander  for* 
mala  Tereynet  han  in  der  kirchen  Sachen  mit  proteetacien  und  eynungcn* 
und  domaeh  uff  dem  tage  zu  Mencz  ejnmuticlieh  uud  ungeciweyet  eyu:' 
wurden  sin.  zu  uwern  gnaden  zu  senden,  und  das  iglicher  under  uns  »iaf 
meynuuge  und  rat  in  den  Sachen  uwer  königliche  gnade  verstebin  lassea 
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solte,  uf  das  wir  intx  htoii  mit  uweru  guiuien  zu  gutem  ende  kuiiuMi  und 
nit  also  in  der  protcstacicn  die  lenpro  stcende  hlibon,  •larulTwir  audi  des- 
mals  imsem  kimdti  den  ercatbischot)  zu  Triei',  von  unser  aller  und  sin 
selbe  wegen  sn  nwem  gnaden  gebeten  ban  zcu  riten  und  iglicher  under 
uns  andern  ejnen  ein  rat  anch  mite  geeanth  und  wir  lunffe  imeer  mey- 
minge  und  raOi  noch  begemnge  nwer  gnaden  uffgetan  haben;  ünd  wie 
wol  wir  noch  nit  andere  versteen,  danne  das  solcher  unser  rat  and  mey- 
nnnge  der  nehste  we^  were,  eyu  gemeine  concitium  und  die  heilige  kircben 
gniiirlicli  ze'u  vermummen  und  evnickeit  in  der  heiligen  kircheii  /.u  üi.u  iicu, 
dieselbe  nieyminqfp  nlso  ist,  Witjine  unser  heiliger  vatcr,  babist  Euireuius. 
erkente  uud  bekeuie  in  synen  bullen  die  decreta,  wie  und  in  welcheu 
Sachen  die  heiligen  ^:emejuen  concilia  über  e>nen  babist  sin  und  gesam- 
ment  werden  sollen,  die  danne  zcu  Costenicz  gesecczt  sin  und  darcsn  auch 
ein  gemeyne  coneiüunt  uff  ejne  stat  und  zciit  seccste  und  gebutte,  und 
das  man  des  und  auch  das  die  decreta,  die  knnig  Albiecht  und  wir  uf- 
genomen  han»  gehalten  wurden»  von  ym  gnugUche  Sicherheit  hette»  das 
danne  alle  die,  die  in  der  protestacien  und  ejnunge  sin,  denselben  nn- 
sern  heiligen  vater  Eugenium  für  eyiien  babist  furder  billich  haben  und 
halten  soltcn,  bib  in  dem  coucilio  anders  erkant  wurde,  uud  dieselben 
andern  decretn.  die  zu  BaBel  iresocr/t  und  von  lobel icher  gedechtniÜ  kunig 
Albrecht  und  uns  kurfursten  und  andern  fui'sten  uffgenoinen  sin,  mochten 
auch  gehalten  werden.  Ob  babist  Eugenius  der  decreta  nit  gefolget»  also 
wer  es»  das  Ton  Eugenio  ader  anders  dawidder  processe  ader  gebotte  ufl- 
gegeben  wurden,  davon  solte  der  ader  die,  Widder  die  soUiche  processe 
ader  gebotte  geben  weren»  i^^pelliren  zcu  solchem  sukunfftigem  condlio, 
and  wir  andern  alle  selten  der  appelladen  zufallen.  Und  zu  solchem  un- 
seriu  rate  hat  uns  beweget,  das  durch  kuniir  Albrecht  lobelich  gedechtnisse 
und  ander  cristliche  knnige  und  uns  kurfursten  und  ander  fursten,  geist- 
lii'hf  und  werntlielie,  zu  Basel  widdersjtn^rhen  ist  wurden  sullichem  fur- 
üemen,  als  widder  Eugenium  zu  Basel  fui'genomen  ist  wurden.  So  ist  auch 
doniach,  so  soUicb  furnemcn  widder  willen  und  protestacien  des  Bomi- 
schen  und  ander  cristlichen  kunige,  kurfursten  und  fursten,  geistlicher 
und  wemtlicher,  zcu  Basel  gescheen  ist,  nemlich  die  abesecczunge  Engenii, 
von  uns  nit  u%enomen,  und  whr  alle  haben  eynrnuticlich  mit  kunig  AI- 
brecht  zu  Mencz  protestiret,  das  wir  solche  suspensien  nit  ufhemen.  So 
babin  wir  auch  die  translacien  des  couciliums  zi  u  Basel,  gein  Ferrar  go- 
J^hen.  nit  ufgenomen,  sunder  uns  zcu  hedeuckeu  haben  wir  desmals  fur- 
ffenouieu  Eugenii  des  habstes  noch  auch  des  concilii  jir^resse  ader  gebotte 
nit  zcuzculassen  ader  ut'czunetnen.  Uud  wiewol  auch  wir  und  ejrn  iglicher 
wol  mercken  und  befinden,  das  solche  unser  protestacio  swer  und  auch  in 
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der  masm  nit  angefangen  ist,  das  die  lange  snndern  63^11«  cleyne  tut  ston 
solte,  und  aucii  vil  gelorter  lute  geschrÜMMi  iiiid  gornton  liaben.  man 
von  der  protestacien  ctr.  uhrlMssen.  darumb  wir  gar  uode  und  ungerD* 
leng-er  in  solcher  ina«se  in  der  |n\>teästacien  sin  ader  Mihon:  aber  ab 
uweru  königlichen  gna^len  eyu  ander  rat  geben  ist,  der  uwern  konigikhei 
gnaden  gefellet,  wiewol  wir  vnrmals  gewegen  haben,  das  wir  solchen  weg 
nit  geraten  mochten  noch  gelegenheit  der  sachen,  doch  nwem  gnaden  n 
eren  nnd  sa  willen,  ao  wollen  wir  folgen  und  unsem  willen  lassen  sin,  das 
uwir  gnade  nnd  wir  mit  nwem  gnaden  nnderstebin  scn  weihen  in  dm 
coneilio  zu  Basel,  anch  an  Engenio,  dem  bahiste,  das  ein  gemeyn^  eon- 
ciliuni  iin<i  die  heilige  kirclie  guuglich  versaumiont  werde,  also  dck-  uw^r 
gnade  und  ilie  herren,  der  sendeboten  den  esreniolk^n  rat  uwern  tfnaden 
geben,  die  nit  in  der  protestacien  sin,  nit  zusagen  ader  zufallen  und  sifh 
auch  nit  declariren,  noch  zu  dem  coneilio  zu  Basel,  n(K!h  zu  dem  babH 
Eogenio,  noch  auch  zu  dem,  der  zcn  Basel  für  ejmen  babst  q^hunm« 
ist,  und  sich  nn  in  der  masse  damit  halten,  als  die,  die  in  der  eynnag» 
und  protestacien  sin;  nnd  so  die  sendebotten  wid^erhommen  sin,  das  danae 
eyn  tag  in  xcwen  roonden  gen  K.  geseccrt  worde,  zn  dem  uwer  gnade  nnd 
wir  kommen  ader  mit  macht  schicken  sollen,  der  sendeboten  reladen  sa 
horeu  und  czu  rate  zu  werden,  was  in  den  sa<  hea  furter  zu  tliun  »ii.  Tni 
daruff  Wülieu  wir  darczii  helffon.  damit  insti  ucciones  lui  die  s>eiideh«>teD. 
die  zu  beiden  teiJn  riiten,  gemacht  werden.  Item  sal  man  auch  zu  rate 
werden,  wann  nnd  wu  dieselben  sendeboten  zusammenkommen  si^llen: 
item  wanne  nnd  wo  der  tag  sin  sal,  so  die  botschaft  widderkommei.  Datam 
Francfordie  in  die  sancti  Ciriaci  martiris  anno  domini  M *  qnadringM^ 
tedmo  qnadragesimo  secnndo. 

IX. 

1442.  August.  Nürnberg. 

VerdiAartingen  d€»  Könige  mit  den  KuffönUn  in  der  Ktreken^uge, 

Copie  ebendort,  fol.  20&. 

Als  man  cm  rate  worden  ist,  botschafft  zcn  tnn  in  der  heUigen 
kirchen  sachen  icn  nnserm  heiligin  vater  babist  Engenio  ond  na  d» 
heiligen  coneilio  zn  BasO,  zcn  arbeiten  nmb  eyn  ander  oonctliam,  in- 

massen  sollichs  die  instruccion  darüber  gemacht  ynnebalten: 

Ist  geratshigt,  das  die  boten,  die  zcn  l»abist  Eugenio  riten  wfH<«» 
zcu  Trienf  -in  «o||pn  uff  «ont  (h\]\\r)  invt  OctnI.or]  iiostkuintlt ig.  i-'^ 
stalt,  alsdüune  furder  icu  rieten  an  die  ende,  do  sie  den  babst  linden. 
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Itoiii  luiteii,  (lio  iroin  Basil  riten  werdin,  sollin  sich  fu<rin  7cn 
unser»  lieru,  <ivb  koiii^^os.  liui.^fliatVt  ^M-iii  IJiisaoli  ui\  crucis  Exaltacmms 
[14.  SeptomborJ,  auch  ge»t«ilt,  also  furder  gein  JÜafiil  zcu  rietea  und  zcu 
arbeiten  nach  ynuhalt  der  instraocien. 

Item  ist  e^ratslagit,  das  imser  gnedigister  herre,  dor  Bomisch  konig, 
unser  hemn,  die  knrfuraten  und  die  hm,  der  seadboten  hie  gewest  sind 
and  zco  soUiehin  sachin  geraten  habin,  die  nicht  in  der  protestacien  sien, 
nicht  icofallen  ader  znsagen  ader  sich  anch  nicht  declariren,  nach  zcu 
dem  concilio  zcu  Basil  noch  zcu  babst  Eugenio  nach  auch  zcu  dem,  der 
/XM  Basel  vor  einen  buhst  iitV^'eiiouitMi  ist.  siiiiiioru  .sich  in  dur  uia^se  da- 
mit halten,  als  die,  die  in  der  eyuuüge  und  protestacien  sien. 

Item  lät  geratsl^t,  das  ein  tng  zcu  Nuremberg  sien  sal  nff  unser 
üben  frawen  tag  Purißcacionis  [2.  Februar  1443]  nestkumfftig,  czu  dem 
nnseire  hem,  der  konig  und  die  Iturforsten,  und  andere  forsten,  geistliche 
und  werltliche,  komeil  ader  mit  macht  schicken  sollen,  der  sendbeten  rela- 
cien  do  scn  boren  und  ecu  rate  sca  werden,  was  in  den  sachen  nach  aller 
gelegenheit  furder  scu  tun  sie. 

Item  sal  unser  herro,  der  Romische  konig,  für  sich  sin  credencien 
lassen  machin  an  den  babist,  au  das  coilegiuui  der  cardinal  und  auch  au 
das  concilium  7r^\  Bn*^il. 

Item  das  unser  herre,  der  Komische  konig.  .sollii  lu'  obiugeschj'ebin 
meynunge  offinlichin  für  unsern  hern,  den  kurfursten,  forsten,  geist- 
hchin  und  werltUchin,  und  botschafften  der  forsten,  hem,  preisten  und 
steten,  die  iccsunt  hie  sin,  verknndigin  und  emsüichin  gebüten,  sollich 
BMTnnnge  zcu  halten  nnd  wider  die  protestacien  nicht  scn  tun  in  der 
besten  form,  und  wer  dawider  tetc,  groß  ader  deyn,  geistlich  ader  werli- 
lieh,  der  sal  in  sollich  pene  gefallin  sein,  die  in  der  protestacien  begriffen 
ist,  und  mit  nauieu  allo  sin  g"iid  sal  vinfalliii  sin.  halb  des  heiligiu  rieclis 
camnifirn  und  halb  demjkeuijii,  der  widor  die  protestacien  geleidigit  wurde, 
zcu  beczalin,  derselbe  obcrtrotcr  sal  als  ein  versterer  gemeyns  Medes  an 
keinen  enden  geleite  haben  ader  geleitet  werden. 

Item  sal  sein  königlich  gnade  ermanen  nnd  ersuchen  alle  kor* 
Austen  und  forsten,  geistliche  ond  werltliche,  das  sie  die  protestacien  ge- 
tneüch  hanthabin  nnd  Ton  den  obertretem  die  pene  inbrengin  nnd  for- 
dem  zcu  beczalin,  als  Torgerurt  ist,  als  lieb  yn  sie  des  heiligin  riechs  ond 
snsers  hern,  des  konigs,  hulde  zcu  behalten,  nlf  das  eynickeit  in  dfitschin 
landen  hübe  alslange.  biß  man  anders  zcu  rate  wirdet,  dariimb  dauae  dei 
<igeiuelt  tag  geiu  jN'uremberg  gemacht  ist. 
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1442.  August.  Kürnberg. 

fOratores  ituri  ad  sanctissimuin  dominiiin  nostrum  papim 
Eagentnm  [et  ad  6&cnim  ooncilinm  Basiiiense]  ntentar  instrne- 

tionibas  infrascriptis.' 

Copid  elMndort,  fol.  206-^208. 

a. 

Inprimis,  quod  quilibet  doniinoriim  priiuijuim  electoruni  «lepntH 
ad  minus  iinnm  cum  literis  crcdencialibus  ad  piefatuia  damimim  l'iigi  umm 
et  cullegiiiiii  cardinalinm,  qui  ire  bübebii  cum  oratohbus  per  rege« 
Bomanorum  deputandis. 

Item  quod  ]trrdicti  oratorcs  conveniiint  in  Trideuti)  in  die  SMcti 
Galli  proximo,  ulterius  ad  eundem  dominum  Eogeninm  proticifwende. 

Item  otatores  hnjas  fkciant  dicto  domino  £Qg«nio  tarnqnam  pape 
rererenciam  consnetam,  ita  tarnen,  quod  protestacio  hic  racepta  a  mtnö- 
ria  oratorum  hnjasmodi  non  excidat,  qnam  ad  partem  innotare  habeaai 
ad  cautelam  corain  notario  et  testibus,  ubi  et  quociens  videbitiir  cia 
expedire. 

Itciii  in  |iropo.sici«»nil)U8  faciendis  recommendent  dHiuirK»  Efwni«^ 
unitatem  et  pacem  ecclesie,  excuHentque  dominos  propter  coutiauanonem 
protostiicionis  cxurgentissimis  canaia  tamqnain  congriicntissimum  ine«liiui 
pacia  in  ecclesia  dei  faciende  emanatum;  velnti  dabit  discrecio  ontonna. 

Item  cnm  pax  in  eceleaia  dei  a  priori  modo  reperari  non  potarit 
nisi  per  aliud  concilinm  generale,  hortetnr  dominna  Engenins  racionib« 
et  peranaaionibna  pro  indnatria  mittendomm  via  et  forma  melioribaa  pn* 
dicti  >?eneralis  concilii  convoraciono  et  congnucacioiie,  nw  aliqnid  omittat 
<(n«>  ad  hujiismodi  cotivocaciunem  et  cougregacionem  uecessaiia  fnermt  et 
üpoitiina. 

Et  qiioniam  vorisimiliter  iucidet  et  cmerget  dispaiacio  aeu  senn«> 
lofo.  nbi  ciinciliiim,  quod  petitnr,  habeat  c«>nirrppiri.  nvi^atsi  sunt  loe» 
infraacripta  aibi  nominanda:  Batiapona  vel  insigne  opidara  Frtbitigniae, 
Treveria,  Metia  et  poatremoAngnata  Tel  Oonstancia  tamqnam  acxiommodi 
pro  coneilio. 

Item  aoUldti  aint  oratorea,  nt  ooncilinm  hnjnamodi  qnaolociwi  <«tt- 
Tooetur  et  congrepfotnr,  ita  quod  ultra  annum  nullatenus  differatur. 

Ttcui  super  presidencia,  t-iiiincnria  vi  iiindis  aliis.  qaant^»  et  qualitn 
in  dirt*»  t  Hiicilio  agendum  et  }»roct»tlt»ndiiin  <it.  si  .lo  hoi-  «eruio  tieret.  qn^^l 
hoc  judicio  et  discussioni  ipsius  coucilii  lolinquatur,  quod  super  prvmistit? 
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habeat  diffmire  et  ordinäre,  ita  tameu,  quod  ad  actus  aliqnos  coueiliares 
non  procedatur  nisi  vigiuti  diebus  ab  ipsius  incepcione  toUUter  elApsis. 

Item  in  easn,  quo  dominits  Eugenins  peticionem  dommoram  nostro- 
mm  diffteilem  repntaret  propter  Fninde  regem,  qaoniam  hic  Goneilinm 
peteret  in  iVanda  etc.,  dicetnr  ei  a  priori  modo,  qnod,  qnamqnam  ori- 
ginem  presentis  differende  in  ecclesia  dei  domini  nortri  valde  molestam 
taHssent,  veinti  protestadones  de  contrario  Indde  dedarant»  tarnen  qnia 
pefcatis  bominum  forsaii  exigoiitihus  hec  differenda  nacionem  nostram 
pieripue  turbavit.  nil  cravins  esset  lioinano  principi  saorique  imperii 
{iriucipibuB  electoiibus  uiiiversoque  impcrio,  quorum  honorem  dominus 
Kngenius  plnnmam  deligere  creditor  et  sancta  sedes  apostolica  promotom 
babait,  quun  hanc  in  eadem  nadone  noatra  extingoi  et  terminari. 

Freterea  nado  Germanica  in  calamitatibns  per  eanctäm  sedem 
apcatoMcam  plenimqne  perpeesia  diete  aedi  aedolo  proddio,  oonsilio  et 
aaxilio  fmt,  qnemadmodnm  erit  domino  largiente  in  fotorom.  Id  drco 
dominus  Eu^enins  in  modnm  conpense  didam  nacionem  nostram  in 
pri'iiiissis  Koiuamiin  priudpcm  tauuiuain  ccdesie  advocatum  et  »•mnos 
•iicto  iKirionis  optimates  niprito  lion-irabit,  oinnes  et  siiiguius  düvutois  fsiiois 

persoasionibus  et  niotivis  racionaiibns  paterno  more  induceudo,  quatenus 

ad  locom  predictnm  pro  unione  eodeeie  reintegranda,  qua  nü  sancdos 

iieh  potent,  se  conferant 

Item  expedit,  eonciliam  celebrari  in  noatra  nacione  pre  ceteria 

qnia  (?)»  cum  in  conciliis  libeiias  potiaeima  esse  debeai,  major  Itaqne  est 

Itbertas  majorque  secnrltas  in  urbibua  pro  concilio  ydoneis  in  eadem 

nadone  accedentibns.  Ad  hanc  prirao  civitatis,  deinceps  domiuii  civitatis, 
demum  Komanoruni  ]»iincipis  securitas  mipaicietur.  In  aliis  aiit*Mii 

r«gnis  et  pr«»viin  iis  (>.\tra  Germaniain  jMCsertim  in  Italia  discordie  et 

gwerre  plemmqiie  exuberant  et  victualia  detlciunt. 

Item  alia,  quo  dominum  Engenium  movere  poterint  ad  consen- 

ciendum,  concilinm  bojaamodi  in  nadone  nostra  celebrari,  committantnr 

pTOTidencie  oratomm  dicta  protestadone  aemper  salva. 

Item  81  dominum  Eugenine  de  jnstificacione  ana  qaidqnid  disaererat 

(dferaeque  partia  acciones  improbaret,  canti  sint  oratores,  babere  vice 

Miatomm  nentrins  dicta  vel  gratificando  vcl  improbando,  prout  id  eorum 

^bit  discrecio. 

Item  (\\u>d  nialoif's  cum  ii(»niinu  Ru«,'eiii(»  ultra  mensem  non  luorvu- 
a  die  a^jventus  sui  ad  locum.  iu  quo  ipse  constituitur,  quod  eciam  sibi 
tempore  oportano  in'^iuimre  debrnt. 

Item  in  caau  dissensna  vel  si  per  ae  dominaa  Eagenina  conci- 
lioai  ex  quavis  canaa  convocare  nollet,  qoatenna  tnnc  conaendat  et  non 
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impediat,  dominum  nostrum  repem  sereuissiiuum  uti  jure  advocacionis  ai 
kiyiismodi  concilium  convocanihitn  et  onti^rog'andum. 

Itom  eihortctur  collegium  cardinalium,  quanducuuque  hoc  onitori- 
bus  expedire  videbitur,  quateuus  consiliis  et  auxiliis  suis  legacioQfc 
dominontm  nostrorum  in  conspeota  profoti  domini  Eagenii  et  alibt, 
id  ipsnm  «xpediens  f aerii,  promotam  habeant»  adeo  nt  oonciUiiai  lue  a 
prediotonixn  looomm  aliquo  modis  omnibuB  inBtitaator  ad  snecnmnJn 
Galamitatibna  «odosie  et  scisma  proBons  toUendum. 

Item  instabnnt  oratores,  qnatenns  prefatos  dominus  Eugenia? 
abstinoat  tulminacione  processuuit)  quorumcunque,  per  quos  torbon 
possit  ikHciü  noRtra  in  genere  vel  in  specie. 

Item  (juililiot  principuin  jusjurandum  exiget  ab  eo,  quem  uussuni?  j 
est,  ut  ab  omni  impetracione  ciyusconqae  beneficii,  gracie  vel  digoilitb  I 
aut  aliciQua  cause  lucratiTe  abstineat,  et  si  sponte  offeretor,  id  tpin  | 
nnUataniis  aooeptet,  sed  hanc  legaeionem  fidelitw  peragat,  proit  dM 
deMtam  Ttdiiwtt  reddere  rationflni. 

Item  petant  responsiun  in  scriptis ;  quod  ai  denegatom  foerit,  ine  l 
idem  oratores  mntiio  ooneordent  de  reeponso  tali,  quäle  babere  pot«nifiu  | 
et  in  Fd  iptis  rodiirant  ;ui  domiut^s  suoj»  Jeferendum  et  deinceps  ut  prefer- 
tur  in  ilieta  supnkiictü  mfeiTn-ium.  I 

lU'm  habeaut  oratores  pioUicti  in  dieta  Nuiembui^nsi,  qoe  erit 
ipso  die  Furificationis  sancto  Marie  [2.  Februar]  prozime  fotiuro  eonstitu  . 
da  reeponaia  et  obientia  relaeionem  £Mtari. 

I 

Pro  concilio  informacioues  fiende. 

Item  annüiboa  instniecioiubiia  ntaatnr  oratorea  ad  eacnua  eoacäta 

Basiiiense  mutatis  mutandis  ita  tarnen,  quod  huic.  quem  in  papam  ibidca 
pr^tWtHuui.  üiv  honoi'.u  i-'ihMii  ihv  vem">r.vi>>nem  ut  pap»'  f.ioiaiit. 

Item  si  aliquv»  c^u  cuui  eodem  in  {•a|>:iin  ibitiem  prelecto  aliqui^ 
pertiiu:tari  vKcurretur,  SiüUciü  &int,  boc  Üacere  per  intenoediaa  per$<'n^  | 

Item  aiiset  aereaisaimiia  domiaas  noaler  Bomajoanm  rex  4sims^  ^ 
pructpes  «lectMW,  qaeniam  m^jertit  soa  pnipoul  ontona  an  müt«*  i 
ad  Baaileam.  assigaelqQe  ipaia  tenaiaam  el  kicam  competaaim>  ofei  ^ 
qaaade  preftli  prindp«  SMsenAoiaBtnmtttaBladeoMttTCnivcn 
miyirtitia  aae  eratoribae  legadaaeai  kigaamedi  axpttcataria. 

It4^m  t^mlores  principum  eWtonim  itun  ad  Ba;s3<iam  c&nsübmattr 

üviUk.ao  m>stn»  K«^mAn*^nim  r«^  in  die  K^iiiijMrh»]üs  $ajKte  craa^ 
I^IA.  September]  üi  v^p^do  Briäsiclu 
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c. 

Item  in  eventnm,  qno  dominus  Eiigenius  nullomodo  acqniescere 
▼eilet  i^recibns  domini  regis  et  suonun  electorom  &d  dicti  concilii  uni- 
Tersalis  congregacionem,  extnnc  oratores  predicti  in  presencia  cardimlinm, 
8i  adesse  velnerint,  reqnirant  et  moneant  et  obteatentor,  qnstenns  attentia 
calamHaäbiis  ecciesie,  que  dietim  in  peyns  serpere  videntnr,  operan  det 
efficacem,  ut  conciliuin  iiuivftrsalp  roimqogotur  modo  premisso;  quod  si 
recusarpt.  nichilomiims  domiiuis  iiostei  rex  faciet  diligenciam,  ut  ad 
congregacionem  hujasmodi  concilii  perveniator. 

XI. 

1448^  81.  Januar.  Wittanbers- 

.Instrucciones,    ji^egebin    mynpv   herron  von    Sachsen  und 
Brandemburg  scndeboten,   »lie  czii  Nuremberg  uf  Purifi- 
cacionis  schirst  [2.  FebruarJ  sin  sollen/ 
Copie  ebe&dort,  fol.  832  b. 

Nachdem  und  als  unsere  gnodigen  berren  von  Sachsen  und  von 
Brandemboig  bißher  in  der  heiligen  kirchen  saehe  eynbellig  gewest  sind, 
ist  ofT  hnte,  domstag  noch  Panli  GonTersionis  [81.  Januar]«  anno  do- 
mini eftc.  XLm*  zcu  Witfeemberg  durch  nnnsem  berren  von  Sachsen  und 
siner  gnaden  rete  an  eym«  und  onnsers  heiTen  von  Brandemburg  treff- 
liche rete  am  andern  teil,  eynmuticlichen  beslossen,  das  yrer  beyder 
L'n;i(l»Mi  Sendboten,  die  sie  von  beydersiit  iczund  ut!  <lon  tai?  g-ein  Nurem- 
btig  uiY  Liclitiiiesse  \'2.  Fcluiiarl  schirst  schicken  werden,  sich  halden 
sollen  iji maßen,  als  hir  noch  vorczeichent  ist. 

Zcum  ersten,  das  sollich  unser  herren  von  Sachsen  und  von  Brand- 
burg  Sendboten  sich  uff  dem  gemeltin  tage  scusampne  halden»  in  allem 
handel  mit  einander  rat  und  gespreche  haben»  einhellige  vorbrengnng 
and  antworte  thun  und  sieb  nicht  anders  halden  sollen,  danne  ab  sie  in 
ejms  herren  botschafft  weren. 

Item  das  sie  doran  sin  und  doruf  stehen  sullen,  das  eyn  ander  ge- 
mpyn  ctnirilinni  in  oyner  der  stete,  als  nebst  zcu  Fran^'kfuit  verlaßen  ist, 
dsiah  beyde  partien  ader  ye  ilurcli  ir  eyn,  ab  das  die  andere  nicht  veifol- 
gen  wolte,  bynne  der  zciit,  am  nehsten  zcu  Fraugkfart  beslosson,  ader 
oyoer  andern  bequemlicher  zciit  gesammet  werde,  dorynne  erkant  muge 
werden,  wellicher  partye  unser  heiTon,  der  kunig  und  kurfursten,  billich 
icnlallen  sollen. 

iRbtr.  Bd,  LIXV.  I.  Hilft«.  15 
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Item  ab  denelb  nehsto  weg  nieht  fnrgang  haben  mochte  und  tospt 

hen*e,  der  kuni^,  sollichen  tag  uff  eyii  andern  neuilichen  tag  orlensr^o 
Wolde,  das  sie  das  vorwi]lip:on  imiu'eii,  also  das  uf  sollichen  tag  unn?^r<'  j 
liern-n.  der  kiinig  iniil  die  kiirfui'stcii,  personlich  koiiien  imd  aneh  'jn!>er 
liorre,  der  kiiniiT,  :ille  amiere  fui  sten,  geistlich  und  wertlich,  und  umver^i-  i 
toten  heihclien  s(dle,  daselbfit  zcu  beflissen  eynmutidichen,  was  in  «kt 
Sachen  für  das  beste  forcKunemen  sie»  und  ab  sollicher  weg  fm^gang  gf-  | 
wanne,  das  alsdanne,  sofern»  als  der  andern  kurfiirsten  Sendboten  dis  ' 
Torfolgeten,  unser  herre»  der  konig,  eynen  boten  fnr  sich  and  die  kir-  ; 
forsten,  ader  alle  korforsten  aoch  einen  boten  domit  schickten  an  die  psr-  , 
tyen»  da  des  not  wirt  sin,  sco  yermanen  omb  eyn  ander  ooncüinm,  in-  ; 
maßen  als  iczunt  gescheu  ist;  sollich  bot  ader  boten  sich  auch  domefh  ■ 
richten,  das  sie  uff  denselben  taj^^  wider  keinen,  yrc  rolacion  /.  u  ihuu.  'i'»r-  • 
norh  sich  unsere  lierroa,  der  kimig  und  kuilui'steu,  wuliten  furder  in  der 
Sachen  zcu  haldcn. 

Item  ab  ye  der  obgemeltin  wege  kejner  forgang  haben  mochte  ond 
onser  herre,  der  kunig,  mitsampt  onserm  herren  von  Goln  icn  ejm,  miJ 
die  andern  diye  korforsten  bey  Byne  zcom  andern  teil  fallen  weiten,  d» 
sich  alsdanne  onser  herren  sendboten  inmaßen  halden,  das  sie  von  keyw 
teil  vermerckt  werden,  sondern  beider  tei!  meynunge  eigentlichen  vor- 
sU»hon  und  nierckeu  und  hüben  doruff,  ein  solliihs  an  nnsere  ia  rren  i*"u 
breugen.  waaue  sich  unsere  herrcu  zcu  diiiem  male  uü  keynen  zculaii  icn 
tliuu  bedacht  haben. 

XII. 

1443.  16,  Febnuur.  Nürnbers* 

.Die  antwort  von  dem  tage  zcn  Nureniberir.  nf  Pu  i  i  firaci^'ni«« 
[2.  Februui'J  anno  etc.  XLIIP  gehalden,  gein  Turgaw  bracüt^* 

Ckkpie  «beodort,  Ibl.  SSSb. 

Ais  im  dem  tage  zcu  Frauckl'urt.  am  nesün  gehalden.  vorlaswn  ^ 
wurden  ist,  das  [die]  relacion  der  sendboten,  die  unser  gnedigster  berr»-,  | 
der  Komisch  kiinig,  nnd  onser  gnedigen  herren.  die  korforstea,  gein  Ri-  | 
Sil  ond  gein  Floren»  geschickt  haben,  off  difiem  tage  jeci  ico  der  Lirht- 
messe  (.:!.  Febroar]  hie  ico  Nurembeig  saUe  gehöret,  ond  gmteft  wcnks. 
was  in  der  heiligen  kirchen  sache  noch  aller  gelegenheit  fonler  ara  thts 
sey.  also  sind  von  erst  off  demfelbin  tage  hie  ico  Nomaberg  g<ehMH 
wunleu  die  antw.>rte.  so  die  e^euiflteu  sendb*>len  v^m  beydea  Ti.)irgii4Bitefi 
enden  g«bn*cül  hüben. 
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l  iid  witiiiio  nii  pollich  ant.woi*te  nicht  so  einhellig  noch  so  luther 
sin.  als  unsere  lieni'ii.  (\ev  Vnm^  und  sino  kiirfursten.  gehoflfet  hett^n, 
auch  doniif  mit  beider  partien  willeu  eyn  künftig  gemeyn  (Hincilium  diß- 
mals  nicht  mag  gesammet  werde,  so  ist  eyntrechticiich  geratslaget,  das 
lamt  herre,  der  Bomische  kunig,  eynon  andern  gemeynen  tag  secie  byn* 
nen  ejQsm  halben  jare,  von  dem  ersten  tage  des  mandes  marcii  schirat- 
koniftig  zea  cselen,  ader  domooh  aif  das  lengest  bynnen  eynem  ader 
tcweyen  manden  nngeverlicb,  also  das  sine  Ironigliche  majestat  nsn  dem- 
selben tilge  persönlich  komc  und  nicht  ussen  hübe  uiul  dorczn  furJcre 
alle  unsere  herrt'u,  die  kurfnrsten,  fursteu  geistlich  und  werltlicli,  horren, 
uüd  universitett  und  ander  der  Duczschen  narion,  die  vnrmal«  czu  sollichen 
tagen  zca  komen  gewondlich  gefordert  wurden  ^in,  und  das  die  auch 
persönlich  zcu  sollichem  tage  komen  und  nicht  ussen  hüben. 

Es  ist  auck  eyntrecbticlick  geratslagt»  das  dascwischen  unser  herre, 
der  knnig,  vlis  tbn,  wo  und  wie  yn  das  bedaneke,  nnos  vnd  nottnrfft  sein, 
mit  botschaflften  und  gescbrififten  ader  snst,  das  eyn  knnfftig  gemeyn  con- 
eilinm  darcb  die  fugltchsten  wege  und,  so  förderlichst  da^  gescheen  mugc, 
gesammet  werde,  mich  dem  und  man  danne  zcu  FrauL^kt ürt  7xum  leczsten 
eyntrechticlich  abgesoheidcn  ist  mit  sollicher  meynnng,  das  sine  kuni^'- 
li'  hc  nmjestat  allen  flis  thun  sal,  al)  die  parthienyreu  willen  dorczu  nicht 
geben  woiden,  das  man  dannoch  zcu  eynem  gemeynem  concilio  kome,  aln 
'lanne  die  instruccion,  nff  demselben  tage  daaeibs  xcu  Franckfnrt  gemacht, 
elerlichen  innheldet. 

Meber  ist  eyntrediticlick  geratslaget,  das  bie  sollicbem  tage  ny- 
mands  abewesen,  der  darccn  gefordert  were  und  nicht  komen  wurde,  keyn 
Terbindem  brengen  solle,  es  werde  dannoch  dorcb  die,  so  alsdanne  daselbs 
gegiuwerti^'  sein  würden,  sollicbem  tan^e  nochgegangen  nach  notturfft. 

Auch  haben  in  disem  ratshiju'o  ottiiche  bendboten  gemeldet,  solliclien 
^iir  goiji  Franckfurt  zcu  seczen  und  uücznschribcu  m  form,  das  uflf  dem- 
iielbiu  tage  uß  der  protestacion  gegangen  werde,  inmassen  als  die  prote- 
Staden  innheldet,  and  haben  begert,  soUichs  an  ansern  herren,  den  kunig, 
leo  brengen  nnd  sine  gnad  mit  fliss  zcn  bitten,  das  er  den  tag  gemcbe 
also  olkiaschriben  nnd  zcn  secaen. 

So  haben  ettUcbe  andore  Sendboten  gemeldet,  das  sollicher  tag  goin 
Nsremherg  gcseczet  worde,  daselbs  eynmuticlichen  zcn  beslißen,  was  in 
•ler  heiligen  kirchen  sachen  n  um  besten  finczunemiMi  sie  und  bcgeret, 
liisst'il,  anci)  an  nnsern  Ikm  i^mi,  den  kunii;.  zcn  Itreugeii  und  siu  gna.fe  mit 
Ylies  au  bitten,  das  also  uüi  zuschriben  und  durczu  personlich  zcu  komen. 

Domoch  haben  ettliche  andere  sendeboten  yren  rat  dorynne  zcu 
uoaena  herren,  dem  kunige,  gestellet,  also  das  er  sollichen  tag  secze  off 
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8tat,  xciit,  ineyniinfTB  nnd  forme,  die  sinen  gnaden  doroxn  fngsaiD,  naet 
und  gut  boduncken  werden. 

Uf  sollidi  vorbenirt  iiieMon  iiiid  boirorn  ist  aurh  pyntr^^chticliolj 
gcnitslagct,  das  alle  vorgeschriben  meynunge  an  umseru  hen  eu,  den  kuoig. 
gebraoht  werden  durch  die  Sendboten,  <tir  von  siner  kniiigiichen  najenat 
wegin  yeca  hie  zen  Nmremberg  aien»  nnd  das  derselbe  unser  berre«  der 
kunlg,  sine  meynunge  uff  dissen  Torgeschriben  ratslag  nnsem  bvTen. 
den  korfttrsten»  domoch  schriffUich  nnd  eigentiich  aen  wissen  tfan,  al^ 
fnrderUcbst  das  gescheen  niuge  an  geverde. 

Per  vorgesoliriben  ratslag  ist  gescheen  zcu  Nuremberg  am  sampstag 
nach  \  aieutiiii  martiris  [16.  FobruarJ  anno  etc.  XLUr. 

xnL 

1444.  9S.  Jannur.  HflrnbOTS* 

Ahschi^ti  de»  ^fari^n^- liricJiMages  1443 — 1444  in  Sachen  des  K'rrri>  n.-frei4tt, 

Copie  im  kgl.  H«upt>äUaftBarchtv  zu  Dresden,  Witteab.  Areh.,  Bftiigiflr*- 

neben  A,  foL  239. 

Zu  wissen,  das  iiuui  dem  taee.  uff  Martiiisiair  iiehiAlver- 
gangeu  iii  der  heiliirtMi  kuilieti  Sachen  her  gein  Nuremberg  gesacsi.  abe- 
g«scbeiden  ist  in  nacbgesduribener  maße: 

Znm  ersten:  als  nnser  alb^rgnedigster  herre,  der  BtNusdw  kuig. 
den  ycttgenanten  tag  Ton  mergücher  nnd  treffliclwr  sacheD  wcgm  äff  den 
hey Ilgen  riEuiag  [31.  Mai]  schirstkonftig,  anch  albie  acn  Nnmbeif^  sa 
balt«n.  ersireckt  nnd  nfigeschriben  bad.  daran  nnd  nff  dieselb  aiil  äcb 
dann  sin  kvniglifhe  nu^estat  auch  in  srner  ergener  perann  fqgen  nnd 
daran  uiolits.  aue  gots  gvwalt  allevn,  iiivu  nach  hin  lern  lassen  wil.  ww 
viaune  sine  kuuitflichtni  brive  iarumbe  ufiiresandt  mit  meren  Worten  eigtnir 
iK*Ä«u  »'»H  Uteu  und  besriffeu  han.  greraT^lairt: 

Uer  OS.  daii  Jorselb  nnser  gne^iicster  herre.  der  Homische  kanur. 
dnrri  gots  gewah  mbindert  vnrde«  das  sicii  ain  knniglicb»  ■^sslat  nf 
die  g<enante  w'nt  her  gein  Nnrenberg  in  ffgtvm  penens  nicht  gefagea 
BWNthte.  das  doeh  die  g\^tUche  gntikeit  gvtnfhe  an  mh«ain>  das  «M*^"r* 
A^Uirher  ta^r  hier  geis  Plrantklntt  ahirkgt  sti  od  nM  4m  ohgaiW^ 
tag  «n)9^  herren  ribrtag  daseibct  gehaUen  «erda.  4tm  ewh  mm  knnig- 
itcht  ini.^H»  «»»üifhe  hiii»i<prnii>  uuliern  gnedisren  herren,  den  knrfursten, 
und  andt^rn  fiirsiou.  tf%Msilh*h  and  wernüichen.  uas*r  Ducz^ben  ajci^>B. 
alsvttl  man  dor  dann  orlansn^n  inas^.  for  dem  <4»^z*»'™r<*h>*n  Tt<^irv  H^rrvn 
Cfarttag  acutiich  geni^  «ae  gmrie  gainthe  iMHschnbdn  n^  mmhk^ 
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kuii^ligeii,  das  sie  denselbeu  lag  zcu  Francklurt  also  zu  suchen  wissen 
und  zu  halten . 

Item  ab  unser  u:iiOi1i*rster  heire,  der  Komische  kunig,  von  hinder- 
aiü  wegen,  als  obinbegriffen  itit,  gein  Nuremberg  persönlich  y  nicht  konien 
mochte,  das  er  alsdanne  sin  machtb)f>ten  mit  vollem  gewalt,  in  der  heili- 
gen kircfaen  Sachen  sn  handeln  und  zu  besliaaen  ane  widerhindersich  m 
bretagen»  zn  dem  egenanten  tage  gein  Franckfiirt  schicke. 

Item  ist  geratslagt,  das  unser  herren,  die  knifnrsten,  zn  dem  ob- 
gemelten  tage,  es  sii  zcu  Nurembertr  ader  zcu  Fi*anckfurt,  personlich 
iglicher  mit  eyner  czynilichen  zcal  volks,  uff  das  sie  dester  liali  nach  der 
Sachen  \:vo[U'  und  iiutdorft  geharren  mogeu,  kouieu,  und  sidi  nichts 
darüu  irren  nach  hindern  lassen,  ydoch  ii*  treflflichen  geleiten  uud  got- 
forchtigen  Inte,  alsvül  sie  darczu  nucz  und  notdorfft  sin  dunket,  mjrt  jn 
zen  solichem  tage  brengen. 

Item  das  anch  andere  forsten,  geistliche  nnd  wemtUche,  gemejn- 
Uch  unserer  Dncaschen  nacion  zcn  dem  egemelten  tage  personlich,  als 
nebst  gemrt  ist,  mit  iren  gelerten  kernen ;  ob  aber  irer  eyner  ader  merer 
dnnli  nieririicht'  echufftige  Sachen  an  sollicher  irer  personlicher  czukunfft 
v*'rhindt'rt  wurden,  das  sie  alsdann  ir  volineehtigen  boten,  zu  handeln  und 
zu  lie>lis.s.en  utf  dem  obgeraelteu  tage  aue  widerhindersich  zu  brengen, 
vukd  darczu  auch  ir  tref  liehen  gelerten  schicken. 

Item  uff  das  die  obgemelten  unsere  herren,  die  zcn  dem  egenanten 
tage  gein  Koremberg  ader  Franckfurt  kernen  werden,  dester  baß  und 
ftndetücher,  was  in  der  heiligen  kirchen  sachen  und  unser  Duczschen 
nacion  zcu  gut  und  heil  zum  besten  forczunemen  sii,  helffen  und  geraten 
mögen,  ist  geratslagt,  das  ir  iglicher  für  dem  egemelten  tage  sine  geler- 
ten bii  sieh  verböte,  mit  den  undirredc  und  eigentlichen  betrachte,  wie 
dieselbr  sarhe  in  iren  trenn  vueu  reten  bie  dem  vorgemelten  tage  zu 
Nureuiberg  ader  Franckfurt  anzufahen,  zu  handeln  und  zu  beslissen  sii, 
das  daniff  dester  gruntiicher  muge  geratslagt  werden. 

Item  ob  aber  unserm  gnedigsten  herren,  dem  Komischen  kunige, 
kesrne  vorgemelt  hindemisse  von  gots  gewalt  zustünde,  als  zu  gote  zu 
boifen  ist,  so  darff  sin  kunigliche  m^jestat  von  des  vorgeschriben  tages 
vtgen  zcu  Franckfurt  zu  halten,  nymandt  ichts  verkünden,  sundern  sal 
lier  tag  uff  den  vorgenanten  üffarttag  hie  zcu  Nuremberg  f urgang  haben 
Wid  gehalten  werden,  als  der  lu  lien  obgemelten  kuniglicheu  briefen  uÜ- 
geschriben  ist. 

Der  voixescluibeu  l  at^lau'  ist  hegntlen  und  ireschehn  lun  h  unsers 
"l>?enant«n  gnedigsten  herren,  des  Komischen  kuniges,  unserer  gnedigen 
herren,  der  koifursten,  und  anderer  erczbiscbove  und  bischove  sentboten, 
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die  iczt  bie  dem  tage  hie  zu  Nuremberg  gcwest  sind  an  sente  Vincencii 
tag  [22.  Januar]  anno  etc.  XLIlir. 

xrv. 

1444.  September — October.  Würnberg. 

Vorgehläge  König  Friedrichs,  die  kircidiche  Politik  de»  Reiches  betreffend. 

Copie  ebendort,  fol.  259. 

Avisamentum  regium  primum. 

Nostre  advocaciouis  dobitum  sancte  matris  ecclesie  necessitatibus 
eiigentibuH  pci*solvci'o  cupientcs,  auditis  variis  sentenciis,  per  optimates 
nostre  (lerinanico  nacionis  in  presenti  convencione  expositis,  infrascriptam 
viain,  tamquam  medium  pro  pace  ipsi  ecclesie  procuranda  nostre  eciam 
narionis  unitatcm  conservans,  duximns  explicandum. 

In  primis  cougruore  rebus  agendis  arbitrati  sumns,  quod  protestacio. 
quam  nt)stra  nacio  aliquamdiu  bonis  et  equis  respectibus  tennit.  a  daU* 
presencium  usquo  Kalendas  Octobris  i)roxime  futuras  continuetur. 

Item  quia  multorum  magnorum  et  bonorat^irnm  sent«ncia  est. 
Presens  scisma  commodius  tolli  non  posse  nisi  per  unum  indubitatum 
ycomenicum  vel  generale  concilium,  exnunc  tamquam  Komanonim  rex  et 
advocatus  ecclesie  pn»  futuro  generali  concilio  celebrando  b>cum  nomi- 
namus  Constanciam;  qui  si  ex  legitimis  causis  aut  impedimentis  in- 
commodaretur,  hoc  casu  nominata  sit  Augusta. 

Item  predictum  concilium  iniciabitur  ipso  die  Kalendarum  Ot*tobris 
ut  prefcrtur;  ut  autem  predictum  concilium  efficacius  fiat,  cum  con- 
currencia  nostrorum  principum  elect^^rum  diligenciam  «idhibebimus.  qo<^ 
id  ipsum  concilium  per  cum  vel  eos,  ubi  nobis  visum  fuerit,  expedire 
eciam  corroboretur, 

Similiter  instabimus,  ut  sanctissimus  dominus  Eugenius  se  in  pn>- 
pria  persona  illuc  conferat  aut  solcmpnem  et  sufficientem  legaciimem 
transmittiit. 

Idem  faciemus  apud  patres  in  sacro  concilio  Basiliensi;  qui,  si  prius 
transforre  illac  se  decreverint,  hoc  facero  poterunt,  et  eos  taliter  trans- 
latos  reputabimus  et  tenebimus,  quemadmodum  durante  protestacione 
antedicta  per  nos  reputati  et  tenti  Basilee  fuerunt. 

rt  autem  premissa  debitum  sorciantur  effectum,  omnia  faciemus  et 
agemus,  que  ad  hoc  fuerint  necessaria  vel  quomodolibet  oportuiu  pro 
viribus  nobis  ab  alte  concessis. 
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Instiper  instabimns,  nt  oeterarnm  nacionum  reges  et  prineipes 
sao8  oratores  cnm  pleno  mandato  illac  mittant  curentque,  vt  prelati 
regnonuD  et  dominionim  saotum  ad  predictam  locam  eciam  accedant. 

Item  nt  prelati^  nniversitatee,  collegia  et  capitula  ceteriqne  nacionis 

nostre,  qui  de  jure  vel  consuctudinc  sacris  couciliis  interesse  debent.  illuc 
"veniant  aut  sutTicienteö  maiitlatarins  suo  loco  truüsmittaut,  (iunil^ue 
talit^r  mittendi  i)reboniliiiuiii  f't  cciik'siiiruiii  suanini  proventibuö  et 
emoUnieiitis  gaudeant  et  utantur  tamquam  pi-eseute«  et  residentes. 

Hoc  Caan  solliciti  erimus,  ut  in  hoc  concilio,  cui  largiente  domino 
papa  in  persona  intendimus  interesse,  una  cum  cetu  nostromm  principum 
electomm  et  aliorum  vel  eorundem  oratorum  omnis  materia  differencie 
inter  prefatnm  dominum  Eugenium  et  BasUiensem  sinodum  cum  suis 
dependentibus  incidentibus  et  connexis  discnciatnr  et  terminetnr  adeo, 
quod,  quicquid  ibi  uidinatum  et  statutum  fuerit  super  premissis  et  aliis 
e<'rleHie  uecessitatilms  et  eorum  occasioue,  a  uubis  et  univei'sis  iiustri 
imperii  subdilis  amploctetiir. 

Tempore  aiitcm  medio  üive  patribus  m  concilio  Basilientie  rema- 
nentibus  seu  ad  prefatum  locum  pro  futuro  concUio  celebrando  se  trans* 
ferentibus  eisdem  omnem  humanitatem  salva  protestacione  antedicta  pro 
wibns  nostrts  impardemur. 

Preterea  quod  deus  avertat  si  contingeret,  ut  in  prefato  loco  presens 
ticisma  extirpari  non  posset,  extune  naeio  nostra  ibidem  unanimi  consensn 
deliberabit,  quicqutd  expedieucius»  et  utilius  eklem  ullerius  fuerit  faciendum 
et  agendum. 

Quod  si  concordi  beutencia  delibei-acionem  hujusinodi  capero  ne- 
qoiret,  eo  casu,  quicquid  per  uos  nostrosque  eiectores  ceterosque  prineipes 
eoclesiasticos  et  secnlares  vel  eorundem  oratores  nostre  nacionis  con- 
corditer  vel  per  majorem  et  saniorem  partem  deliberatnm  fuerit,  ab  uni- 
Tersis  nostris  et  imperii  snbditis  amplectetnr. 

XV. 

1444.  September — Ootober.  Nürnberg. 

»ATisamentum  dominorum  Coloniensis,  Treverensie  et  ducis 

Saxonie  etc.* 
Copio  ebendort,  fol.  860. 

In  primis,  quod  protestacio,  quam  nostra  nacio  aliqnsmdiu  bonis  et 
eqnis  respectibus  tenuit,  a  data  presencium  usque  ad  primam  jnnü  quoad 

contendentes  de  papatu  plene  observetur. 
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Item  quia  certorum  sentencia  est,  presens  scisma  commodin!«  tülij 
noa  posse,  nisi  per  unam  indubitatum  generale  concilium,  tunc  RonuB»- 
rum  rex  tamqiuun  advocatus  ecdesie  cum  omni  diligeacia  procuai» 
eurabit,  ut  sacrnm  Basüiense  concilium  se  traneferat  ad  civitatem  ir- 
gentmensem  juxta  tenorem  reBponsionis,  sne  majestati  et  dominis  eiert»- 
ribus  sub  bulla  ejiisdem  concilii  de  anno  1442**  facte;  (|ui  b>co8  si  in- 
coniinodatus  fucrit,  haboat  so  tninsferrc  ad  Spirain.  Wormaciam  vci 
Magunciam,  et  ukm  dMtniiius  rex  ipsique  olectoics  äiagula  iu  jpsa  bulk 
ipsos  conccrnencia  parati  crunt  facere  ot  iiupierc. 

Item  Serenissimus  rex  corabit  exhortari  et  requircre  dominum  £a* 
genium,  ut  ad  enndem  locom  translacionis  se  personaliter  vel  per 
legates  suffidenter  instructos  et  plenissimo  mandato  fulcitos  confent  <t 
onmes  slbi  adherentee,  qui  de  jure  vel  consnetadine  ad  sacra  oondlis 
generalia  yenire  consueverunt,  invitet. 

Item  quod  ipsum  sacrura  concilium  Biuiiliense  infra  hinc  et  primam 
junii,  qnantocunqiie  placuprit,  se  transferre  potent,  sie  tarnen,  qu'^i 
matena  cuniendeucium  da  papatu  anto  oiiuiiem  diem  junii  uullatenus  in 
ipso  coAcilio  agitctui ;  possunt  tarnen  alie  cause  non  beneficiales,  per 
appellacionem  Tel  alias  suspensep  in  nacro  concüiu  Basiliensi  Tel  eo  alibi 
transiato  per  quoscnnque  impone  agitari. 

Item  neuter  ipsorum  de  papatu  contendendom  in  ipso  sie  transiato 
concllio  ad  presldenciam  admlttetur»  nisi  preseates  articuU  de  depodcioae 
unius  et  eleocione  atterius  sint  per  sacrum  idem  coadlinm  dlscnssi. 

Item  quod  ipsum  concilium  medio  tempore  ad  manuteniii<iuui  Je- 
crcta  per  nacinuem  ni^stram  pridem  Maguucie  acceptata  contra  tr3n>- 
gressoiTs  (.'«Huuilem  procedere  et  cause  ibidem  eoriin-lom  octasit'Qc 
nasceutes  agitari  impune  valeant,  sie  tarnen,  quod  durante  protestacio&f 
predicta  qualitercunque  prOTisi  et  possessionem  beneficiomm  querem- 
cuaqne  et  qualiumcunque  adepti  et  obtinentes  in  buIb  jure  titulo 
possessionibuB  nuUatenus  molestentnr,  quin  ymmo  in  illis  quieie  li 
pacifice  foTeantur»  quod  quecunque  tarn  judidarie  quam  alias  qnomodt)- 
cunque  per  ordinarios  et  illonim  auctoritate  quomodolibet  gesta  et  facta, 
que  execucioni  »leman<lata  sunt,  aut  appeilacio,  si  pendere  prett^mlatiir 
raci«»(i;i}iilit»'i-,  sie  deserta  rata  et  in«  '•iiviiKnu  |M'riiiari*Miit  iiec  uuquam  iu 
puht«  !  is  iu  concilio,  R^nuana  curia  vel  extra  posh.int  seu  valeant  quoui"^'- 
iibet  rcstricari,  et  que«  uii4|uo  durante  prot^stacione  in  ülius  prejudicinai 
quomodolibet  facta  et  attempüita,  pro  infoctis  habeantur. 

Item  majestaM  regia,  principes  electores  ceterique  nostre  nacionci 
German ice  subditi  opeium  efficacem  prestabunt  in  illo  concilio  transltti). 
ut  illfl  sHhiherrima  conf^titudo  {»er  manutenendam  auctoritatiH  sacnrun 
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coneilioniin.  in  ooncilio  Gonstandensi  edita,  que  incipit  ^Frequens'  etc. 

plene  et  finniter  observetur  et  nullatenus  cayilletur. 

Item  serenissiinuö  i  ex  et  ilomini  electi^res  ipsi  translato  iü  eventura 
ut  prefeilur  coacilio  omueui  favorem  et  humaxiitatem  äalvis  premissis 
prestabunt. 

Item  migeBtas  regia  disponet,  ut  prelati,  nniversitate»,  collegia  et 
capiiula  ceierique  nacioniB  nostre,  qui  de  jure  vel  Gonsuetadine  sacris 
couciliis  Interesse  debeant,  illic  yeniant  aut  suf&cientes  mandatarioe  suo 
loco  transmittant,  qoodque  taliter  mtttendi  prebendarum  et  ecclesiarum 
suarum  proventibns  et  emolimentis  gaudeant  et  utantnr  tamquam  pre- 
sentcs  et  residentes. 

limi  piovideatur.  ui  inagne  et  graves  peue  trausgreshoribus  pre- 
mii>i>orum  impouautur  et  executores  peuai  um  deputentui*. 

XVI. 

1444.  Septembar—Ootober.  Nftrnbers. 

JlLTisainentum  mctropolitannmm    «ciliret  Magdeburgensis, 
SaiczpargexLsis  et  Bremensis  etc.* 
Copte  ebendort,  fol.  261. 

Ad  satisfaciendum  desiderio  regie  majestatis  oratores  trium  provin- 
darum  ex  articnlis  eis  propositis  in  facto  onionis  in  ecclesia  dei  pro- 
coraiLde  et  tollendi  scismatis  in  hunc  modnm  loeo  arizamenti  concordamnt, 
hoc  tarnen  Semper  salvo,  si  sua  regia  majestas  cnm  dominis  nostris  elec- 
toribns  in  qnemcnnqne  alinm  racionabilem  modnm  concorditer  delibera- 
verint,  quod  parati  sunt  dicti  oratores,  cnm  eis  concnrrere. 

Et  in  matcria  articulorum  oblatonini  videlicet  lui  priinuiii,  secun- 
dum,  tercium  et  quiirtiim  visum  esteis,  quiul  scn'nissimus  dominus  üoster 
rei  Romanorum  tamquam  advocatus  ecclesie  pro  tuturo  geiieraii  concilio 
celebrando  uomiuet  im  um  pro  rebus  gerendis  accommodom;  qai  scüicet 
ex  levissimis  causis  et  impedimentis  incommodaret,  nominet  alinm  accom* 
modnm  et  gratom  in  haß  nosUu  Germanica  nacione;  et  in  dicto  loco  sacnun 
generale  ooncilinm  ni  kalendas  Augusti  proxime  futuri  inchoabitur,  [scisma] 
dsnte  domino  feliciter  terminandum,  qnodqne  interim  bonis  et  eqnis  re- 
spectibos  qooad  contendentibus  de  papatn  suspensio  animarum  observetur. 

Circa  quiiituin  picratus  (luniinus  nostcr  rex  omni  i^onatn  (m  um  ilomi- 
nos  Kugeitiuiii  et  Feliceui  de  papatu  ount»'iiilnit«'s  tniiiMU«'  iiiciÜm  inhiaidt, 
ut  a^J  nominatum  locum  et  termiuum  assignatum  vel  citius  per  se  vel 
legatoH  aut  nuncinn  8iiog  lefritimos  se  conferant  et  uterque  eomm  omnibus 
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sacriB  generaübus  conciliis  de  Jure  vel  oonsuetudine  intereas«  cifilMiitilMi« 
in  eorrnn  obedieDCÜs  conBtitntis  praeipiat  et  mandet,  at  in  looo  ettenaim» 
pro  hoc  sacro  concilio  celebrando  eonstiiatis  et  expreKBis  per  se  ant  «ins 

legitimes  procuratores  et  nuncios  intersint,  nulliis  tarnen  ipsorum  sif 
contendentium  in  coilein  concilio  jiixta  sacri  Constancieash»  conciiii  con- 
sütucionem,       nicipit  ,Fre(iuon^*  etc.  jtrcsidebit. 

Ad  sextum  prcfatus  dominus  nottter  rex  Komanorum  instal  it  eordrc 
sacro  concilio  Basilicnsi,  quatenas  propter  ecclesie  bonnin,  et  ut  desidente 
nnio  in  ecclesia  dei  lefloreat,  ipsnm  sacrom  concilium  infr»  stataton, 
tenainam,  et  ante  ad  locam,  sicat  prefertar,  nominatam  et  electom,  qoea- 
cunque  placaerit,  se  transferat,  quodqae  interita  ad  supplicacionem  pr»- 
fati  domini  regls  se  non  dissoWat  sed  pocias  continaat  et  conserrel.  H 
qiiod  idcm  dominus  rox  h««  medio  tempore  ipsum  saciuiii  concilium  if 
patres  et  supposita  in  oodom,  uec  non  accedentes  ad  ilJud  abiudeqiic  r»"- 
dentes  manuteneat  et  defondat.  Riicionabiliter  ciiam  admitteudum 
videtar,  qaod  cause  non  beneficiales,  eciam  per  appellacionem  Tel  »liat 
snspense,  in  eodem  concilio  Basilienai  vel  eo  alibi  translato  per  qaos- 
canque  impane  valeant  agitari,  at  jasticia  saadente  anicniqne,  qaod  saim 
est,  tribaatar. 

Ad  septimam,  qaod  a  die  incboacionia  ipeiaa  conciiii  in  loco  momi- 
nato  et  exnunc  in  tatem  erentutn  prefatas  dominas  rex  sacriqne  RoBUoi 

imiMMÜ  elcctores  necnou  alii  uacionis  Germanicc  principes  ipso  c«^ncili<> 
*"li(><iit'ii('iain  \\r>n\\  convenit  prontahunt  cum  rtTcctu,  daturi  denique  "i'cr.tn! 
efücacem,  ut  illa  celeberrima  statuta,  constitu«  i.mes  et  decreta  in  edili- 
cacioaem  ecclesie  dei  ac  manutenencionem  auctoritatis  sacronim  c^mciii«^ 
ram  generalium,  eciam  in  Constaaciensi  concilio  edita,  pleno  et  ürmim 
castodiaatar  et  inconvalsa  observentar. 

Ad  octavam  et  nonam  articaioa  reapondetar  per  Terbnm :  »plaeet*. 

Ad  decimam  atile  valde  est,  at  miyestaa  regia  cam  sacri  imperii 
principibus  velit  huic  sancte  conciliari  cong^regacioni  iateressc,  et  si  cmi- 
tendentes  de  papatu  ut  jirefertur  exhui  uiu  ot  requisiti  ad  iutoressendum 
comparueriut  sive  non,  et  similiter,  si  aliqui  reges  vel  ua4:ioji<  s  a !  boc 
sacrum  perticieadum  et  consuniandum  cunctis  geutibus  desideraium  ro- 
integracionia  opus  invitati  et  reqaisiti  vouire  recasaverint,  propter  eorum 
absenciam  ant  contradiccionem  commania  et  caate  rei  neceasaria  utilita^ 
nallatenaa  eat  pretenaittenda  et  qaieqaid  per  ipsam  sacnun  condüiB 
ad  locam  aic  nominatam  eongregatam  in  premisaia  ^etenninatam»  difi- 
nitam  et  eoacinsam  faerit,  illad  ab  oranibns  saadente  racione  obsimtar. 

Postrenio  pro  tarn  salutari  reintegraeione  conseqaenda  et  tolUa^ 
suborto  dissidio  ipsa  magesta^  regia  jure  sue  advocacionis  uU^ua  per  no- 
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dos  neceiisarios  diKponat,  ut  prekti  dicte  uacionis  Geimanice,  sacrarum 
literarum  uniTersitates,  collegia  quoque  et  capitula,  qoe  de  jure  vel  con- 
suetodine  saeris  coneiliis  interosse  tenentor  et  debent»  requiri  faciat,  nt 
illae  Teniant  avt  snlBoienter  mittanti  quodque  taliter  mittendi  snonim 
beneficiomm  pmentibaB  ^udeant  et  utanttir  taniquani  residentes. 


Quia  dicta  duo  avisamenta  proxime  prescripta  concordancia  in  senau 
non  plnnimint  rcfri  cinn  sihi  a«iherpntibus,  rex  cum  suis  dcsceudit  lui 
infrabcnplum  M^euiuiuiii  siiuiii  avisamcutuni ;  b'uper  quo  diucius  lil^L■t  plat•^, 
tandoni  rex  cum  suis  fecit  unam  addicionem,  in  V.  articulo  potit  verbum 
,residontos'  incipientetn,  item  ,quod  per  illos*  etc.  Super  quo  domini 
Coloniensis,  Trererensis  et  oratores  dneis  Saxonie  responderont»  ut  sequi- 
tnr:  Nos  ff.  etc.  Et  ei  rex  Toluisset  ee  in  secreto  taliter  cum  eis  confor- 
mare,  ipsi  oondescendissent  ad  bujusmodi  secundnm  aTisamentnm.  * 

XVII. 

1444.  Ootober.  Nürnberg. 

Neue  Vorichläge  de»  Königg,  wie  die  JürchenMtdie  weiUr  tu  b^ndd»  $ei. 

Copio  ebendort»  fol. 

,Avi»ameutum  regium  becuudum.* 

Ncetre  advocacionis  debitum  eancte  matria  eociesie  necessltatibus 
exigentibns  persolvere  cupientes,  aoditis  varüs  sentenciis,  per  optimatee 
aostre  Germanioe  nacionis  in  preeenti  convencione  expositis,  infrascriptam 
vUuDD,  tantquam  medium  pro  pace  ipsi  ecciesie  procuianda  nostre  eciam 
üacioDib  uuiUttein  CDiisorvans,  duximus  explir^ndara. 

I.  Et  in  jirimis  wnarruere  rehua  agendes  arbitrati  suniiis.  qnod 
protestacio,  quam  not»tra  nacio  aliquamdiu  bonis  et  equis  respectibus 
t«iiait  a  datis  presentis  usque  Kalendas  octobris  proxime  futnras  absque 
decbracione  vel  adhesione  qnacnnqne  oontinuetur. 

n.  Item  quia  mnltorum  magnorum  et  bonoratoram  sentencia  est, 
pnsens  sekma  commodius  toUi  non  poese,  nisi  per  nnum  indubitatum 
KBneiale  concilium,  idcirco  tam  apud  Baeiliense  coneilinm  quam  apod 
iIOBttBiim  Engeninm  diligeaciam  adhibcbimus,  ut  c/>ncilium  generale  ad 
K^endas  octobris  proxime  futuras  in  Constancia  «  onviuent,  quem  locum 
nunc  tamquam  Komanorum  ici  43t  advucatub  ecciesie  pro  hujusmodi 
generali  concilio  celebrando  nomiimmusi  qoi  ai  ex  iegittimis  causis  aut 

*  ProtokoUariMher  ZoMto  der  (aiebaiadien?)  Bitbe. 
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irapedimentis  ad  id  incomodaretur,  hoc  casn  nominata  sit  Aofiiata;  m 
quidem  concilio  largiente  domino  propria  in  persona  iuieu  liiiius  iDt^rp!>>5(» 
III.  Instabiraus  aut^m.  nt  idem  (inminus  Eu)?enius  sp  in  prupni 
persona  illuc  cooferat  aut  bolempuem  et  sufÜcientem  legacioaem  tiiftr 
mittat. 

IV  Similiter  inttiabimtis  apud  dictum  Basiliense  conciliaiDy  nt  älat 
in  prefato  tempore  se  traiuferat. 

Y.  Insuper  instabimus,  nt  ceteraram  nadonum  reges  et  prindi» 
snoe  oratoree  cam  pleno  numdato  illne  mittant  cnrentqne,  ut  pnhti 
regaornm  et  dominornm  snomm  ad  predictom  ooneilram  eciam  aceadaat 

V.  Item  prelatotj,  universitateg,  collegia  et  cupiluki  cöt^rosque 
naciunis  nostre,  qui  de  jure  vel  coasuetudiBe  generalibus  conciliis  in- 
tcresse  dcbent.  suh  debito  fidelitatis  et  amissione  feudoruui  ^a«>nlBi 
requiremus,  ut  simiüter  illuc  veniant  aut  snfficientes  mandatahos  so» 
loco  transmittant; 

n.  quodque  taliter  mittendi  prebendamm  et  ecclesianim  saanm 
proTontibus  et  emolomentis  gaodeant  et  ntantur  tamqnam  preeentes  ic 
residentes;  et  qne  ibi  deliberata  et  ordinata  f oerint,  bec  a  nobis  ac  nostris 
et  imperü  sacri  snbditis  amplectentur. 

VI.  Do  nioilo  vero  procedeudi  iü  dicto  concilio  celebrando  et  a*l- 
mitteuduiuui  quuliücacione  ac  de  presidentilnis  in  ei>dein.  ipMus  concilu 
detenninacioni  relinquaiur,  ita  tarnen,  qiiod  p«»st  Kalendas  oct^^bris  pre- 
dictas  infra  viginti  dies  in  mediate  sequentes  ad  actus  oonciliares  auUi^ 
tenuB  procedatur. 

VII.  üt  antem  premissa  debitum  soitiaatnr  effectnm«  omnia.  qM 
nosfn  officü  fuerint,  faciemns  et  agvmua,  que  ad  bec  necettaria  fei  qao- 
modolibet  oportuna  fuerint,  pro  viribiis  nobis  ab  alto  eonoeesis,  et  presv- 
tira,  nt  sancte  sedi  apostoliee  reyerencia  et  honor  impendantnr  debiti  (t 
auctoritas  peneraliuni  conci Horum  juxta  dccreta  sacri  Coostaacieiisi« 
Basilee  innovaUi  illibata  servetiir 

VTII.  Quod  si  itiem  Bateiiieihse  concilio  ante  predictas  Kaien-iü? 
octobris  ad  prefatum  locum  se  tmnsferre  decreverit,  hoc  facere  p«deriu 
ipsQinqne  ante  predictum  tempns  sie  translatnm  tenebimos  et  npat»- 
bimos,  sicuti  Basüee  protestacione  nacionis  nostre  dorante  teatma  et 
repatatom  fnit,  sibique  omnem  bumanitatem  et  securitaAem  salva  fto' 
testaeione  antedicta  pro  Tiribos  nostris  impartiemoa. 
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Einleitung. 


Die  seli«rc  "FTommn.  firäfin  von  Priosach  und  Zcltschach, 
stiftete  1042  unter  \'crimttlung  des  Erzbischofs  Balduin  von 
Salzburg  auf  ihrem  Gute  Gurkhofen  im  Gurkthalo  ein  Nonnen- 
kloster nnd  ein  damit  In  A^erbindung  stehendes  ChorheireoBtift^ 
welches  die  Seelsorge  daselbst  übernehmen  soUte.  Als  im  Jahre 
1071  EIrzbischof  Gebhard  von  Salsborg  das  Bisthum  Gurk  im 
Einvernehmen  mit  dem  Propste  Aribo  von  Gurk  errichtete, 
wurde  die  Gurker  Chorherrenkirche  die  Kathedrale  des  Bischofs, 
^velcller  aber  auf  dem  benachbarten  Schlosse  Strassburg  seine 
Hesidenz  hatte.  In  Fol^e  der  Uebertragung  des  Bischofsitzes 
nach  Klaf^enturt  1786  wurde  das  adelige  regidirte  Chorherren- 
stift zu  Gurk  sccularisirt  und  nahm  seinen  Sitz  als  Domcapitel 
▼on  Gnrk  eben£üls  zu  Klagenfort  An  dem  alten  Gnrker  Ka- 
thednüsitze  restdirt  aber  immer  einer  der  Domcapitularen  als 
Decbant  im  Ghirkthale  nnd  P&ner  zn  Gurk. 

Im  Folgenden  werden  die  einzigen  zwei  bekannten  lieber* 
Feste  von  Gurker  Todtenbüchern  mitgctheilt.  Das  erste  Todteii 
buch,  im  Texte  bezeichnet  mit  I,  ist  enthalten  iui  Codex 
Kr.  1119,  alt  39/1,  der  Grazer  UniverbitatshibHothek  nnd  be 
steht  aus  sechs  Pergamentblättem.  Der  Umfang  desselben  ist 
zwar  sehr  gering,  indem  auf  jeden  Monat  bios  eine  Seite 
kommt  nnd  sehr  viele  Monatstage  keine  Eintragungen  haben; 
jedoch  ist  dasselbe  von  Bedeutang,  indem  die  Anlage  wahr- 
scheinlich in  der  zweiten  Httlfte  des  13.  Jahrhunderts  erfolgte, 
^ntragongen  von  Bedeutung  aber  auch  aus  der  ersten  Hälfte 
dieses  Jahrhunderts  vorkommen.  Die  naeh  der  urspruaglichcn 
Anlage  erfolgten  Einzeichnungen  bind  gering. 

Da»  zweite  Todtenbneh,  dessen  Eintrainmgen  im  Texte 
init  U.  bezeichnet  sind,  ist  enthalten  in  der  Handschrift  Nr.  7243^ 
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Fol.         186  der  Wiener  Hofbibliothek  unter  dem  Titel:  ,Ke- 

cpologinm  Gnrcense.  Accedunt  catalo<,n  \'i*4:ilianim  ex  ooUecta- 
neis  Josephi  Heyrenbacli,  so»  u  tatis  Jesu/  Es  ist  l)los  dk 
Absclu'ift  des  TorltcnbiU'lu'S  von  Gurk,  welches  späterer  Zeit 
angehört  und  wuluöchcinlich  um  die  Mitte  des  lö.  Jahrhunderte- 
angelegt  wurde.  Ks  enthält  vorzugsweise  Eintragungen  des  15. 
und  16.  Jahrhunderts.  Als  Anhang  enthält  dasselbe  die  mit 
geringen  Ausnahmen  aus  dem  Necrologium  zusammengesetzten 
yVigüiae  mortuorum'  nach  dem  Stande  geordnet 

Es  ist  auffallend^  dass  aus  diesem  bedeutenden  Chorheiren- 
stifte,  welches  das  Kathcdralcapitcl  des  Bisthums  Gurk  bödetCf 
kein  giüsscres  Necrolo'^iuiii  vorhanden  ist. 

Die  Ainiierkun*;en  btannnen,  ausser  Urkiniden  und  den 
citirten  Druckwerken,  besonders  aus  folgenden  zwei  Manu- 
Scripten  oder  Arehivskatalogen  des  Domcapitels  von  Gurk: 

1.  yAnnales  Gurcenses  seu  Protocollum  arehivale  actoram 
temporalium  et  mixtorum  nobiHs  coUegü  cathedralis  ecelesiae 
et  canoniae  regularis  lateranensis  Gurcensis/  Der  Ver&iaer 
ist  Sebastian  Friedrich  Syhn,  Gurker  Stiftsanwalt  und  päpst 
lieber  Öffentlicher  Notar,  1770.  Diese  Annalcn  sind  eine  vw- 
zliglichc  Arbeit  und  bestehen  aus  zwei  Theilcn,  jeder  Tlnil 
aus  zwei  starken  FolK^ljanden. 

2.  ,Repertorium  archivi  Gurcensis  quoad  spiritualia*,  ein 
Folioband,  verfasst  1747  von  dem  Canonicus  Amadeus  Qrsfen 
von  Platz. 

Ftlr  Untersttttsung  bei  dieser  Arbeit  !Uhle  ich  mich  ver 
pflichtet  hier  meinen  Dank  auszusprechen  dem  hochwflrdigen 
Herrn  Dr.  theol.  Valentin  Kemec,  Domcapitularen,  Dechant  und 

Pfarrer  zu  Gurk,  Herrn  Simon  Lasch itz er,  k.  k.  Bibliothekir 
an  der  Studionbibliothck  zu  Klagenfurt,  und  Herrn  Augtist 
Ritter  von  Jaksch,  Archivar  des  kärntnerischen  Geschieht- 
Vereines. 

£berndorf,  am  Feste  des  Erzengels  Miciiacl 

P.  Beda  8elir»lt 
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Januarius. 

Caiend.  Januarii.  (1.  JjlnnorV  II.  Ohüt  OonraJus  INirperger 
laycus;  (Icdit  maiisum  vnum  pro  amuTersario  et  cedunt 
redditus  oi'ticio  prlHcorum.  ' 

lY.  Kon.  (2.  Jänner).  11.  Ob.  Cholo,  laycus  de  Gradneck;» 
dedit  nobis  mansom  unum,  qui  est  in  officio  pellicorum. 

HL  Von.  (3.  Jttnner).  I.  Adelhaid,  conr.  Gurc.  ob. 

Vomtf.  (4.  Jänner).  I.  Albeidis^  conv,  fr.  noBtr.  ^ 

VnL  Id.  (6.  Jänner).  I.  Perbtoldus  1. 

n.  Id.  (12.  Jänner).  I.  Percha  1.  ^ 

Idus  ^lo.  Jänner).  II.  Anno  domini  1555  ob.  Johanue»  Neusch 

bret,  caiion.  nostrc  congr. 
XVXX.  KaL  Febr.  (IG.  Jänner).  1.  Tagbertus  prepositus.  ^ 

*  DiW  Repertorinm  Gnrc.  qiio.ad  H|iiritUHlia.  fol.  f>7  hat  folgende  Stelle: 
,Pnndatio  anniversfirii  Clmuradi  in  Purchperg  in  Wolfoperg"  sinpiili» 
anni»  in  rath»»«!  pccI.  (iiiif.  cpU'liraiuH.  Ifoc  dotavit  duobn«  linebi»,  addita 
tauten  conilitinno,  rinod  tiliiis  suns  H;iinricus  siisrpptns  in  ranonicnm 
eflfatae  eccloüuie  iinquodum  uHutVuctu  huntm  ijnnoruiu  gainleat,  donec 
proreatus  porcipiat  capitnlares  Qurc.  Datum  Wolfsperg  1343.' 

*  Au  elnera  alten  kämt.  AdelRgeKclileclite.  (A.  Weia«,  Kärntens  Adel,  GO.) 
Die  Rnino  der  Burg  Gmdenegg  int  weatlich  ▼ob  der  Stadt  8t.  Veit 

*  Die  Necrologien  von  St.  Peter  (Heiller  im  19.  Bande  des  Aroh.  fttr 
Stierr.  Qeachiehte),  Doraatift  Selstrarg  (Wiedemann  im  88.  Bande  des«. 
Arcb.)  und  Admont  (Frieaa  im  66.  Bande  ebendatelbat)  haben  som 
5.  JInner  eine  «Alheidia,  oonv.  Sekkowe,*  aec.  XII. 

*  Percha  gebOrte  dem  XIII.  aec.  an. 

s  Die  Herren  von  Nen  Ii  wert,  eracheinen  Mit  dem  XV.  aec.  unter  dem 
Adel  KKrntenH  (A.  Weiiw,  1.  c.  229). 

*  Prop.st  Tagobert  von  Marin  Wnrtli  nm  Wnrtlmrson  roliört  der  y.weiJen 
Hälfte  de.s  XII.  Jahrli  .'in.  Seiner  frwähnpn  zu  di«'sem  Ta^^o  ili»'  Neero- 
logien  von  Admont,  Domstitt  Salzburfr,  Nonuberjär  ^.Friti.ss  im  71.  1  Baude 
des  Areli  für  östorr.  Gattch.)  und  Öt.  Florian  (Czerny  im  Ö6./2.  Bande 
dew».  Arcli.) 

Arektv.  B4.  LXXY.  I.  Hilftt.  16 
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ZV.  Kai.  (18.  Jttnner).  I.  Swigg.  —  U.  Ob.  Oonradns,  pbr.  ple- 
banus  in  Altenmark.  * 

XUII.  Kai.  (1!'.  .TänTH'rV  I.  Waith  «  ru.s  pbr.  et  can.  (t'ai>ellami5.  i  • 
—  Cilisniut  coiiv.  Otirc.  —  Tl.  A.  <!.  14»>T  ob,  Johau 
ncs  M osburger,  can.  et  plebanus  nostre  cccL' 

XU.  Kai.  (21.  Jänner).  I.  Friderich,  oonv.  Onrc.  * 

TL  Kai.  (27.  Jftnner).  1.  Mater  Ghnnradi.  —  II.  Annraersarius 

nobilium  de  Lyebenberg"'  de  officio  nouo  compusit« 
prelatus. 

V.  Kai.  (28.  Jänner).  I.  Rudolf  1. 

m.  Kai.  (30.  Jänner).  II.  Anniver8ariu3  nobilinm  de  Oradneck* 


'  Conrad  Wanp,  Pfarrer  in  Altcnmarkt  Ihm  \Voitonsf»Id  im  GurkÜuü«, 
erscheint  nrkundlich  1424  und  1427.  (Ori;:.  Arrh  Histii.  Ciurk.) 

'  Ein  < '.iiinnicu«  Waitheras  ist  erst  12<>0-12H4  nacliweishar :  d-i^egen 
erHcht'iut  ein  capellanus  Waltherus  von  Gurk  1170,  1206  und  Itl^ 
(Arrb.  <1p»  kämt  üesch.-Vi'r«'iiii'8.) 

3  D.'iK  Nt^cjolügiiitii  von  Ehoni<1<uf  (Scliroll  im  6^./2  Bnnd«»  d<*s  Ar' h  für 
»isterr.  Gesell.)  erwäJmt  «einer  am  11.. Juli.  Kr  .statu mtn  aus  dor  k.'vri.f. 
Adolstamiliß  von  Musburg,  Va«allßu  des  P£iilsgraf«n  von  Kämtou.  (A. 
Wpws,  1.  c.  101.) 

*  Fnt'iiiieli  erscheint  im  Verbrüdorunp.Hbuche  von  Seckau  (Cod»'x  511  iu 
der  k.  k.  HufbiblioUick  in  Winn)  unter  den  sec.  XII  iui  Jäuner  Ter- 
fltorbenen. 

Das  Iveportoriuni  Gurc.  fol.  b{\  und  00  h.it  fulgendo  Angaben:  »FundatJo 
«nmYenarii  Petri  de  Liebenberch  pro  se,  vxore  saa  et  CunilU 
in  eatfied.  aeel.  Gurc.  quotanniii  celebnuidi;  hoc  dotuvit  tribvt  boftbi»«- 
1393.  Fandatio  anniTersarii  Udalriei  4e  Liebenber^  et  xwon 
eiusdem  tin^lia  anniii  in  cadied.  eeel.  Gnre.  aoleniiiter  cfllebrandi,  pro 
quo  li^rant  trea  marcas  peeuniae.  Actum  Gurca  1384.  —  Jobaasfi 
Liebenber^er  fundavit  anoiTersarinm  diem  ^ngnlia  aoms  in  eccl««» 
(iure  pro  HO  et  anteceaaoribiia  sui«  oelebraodttm,  prwt  alüa  provinda- 
libus  celebrare  in  hac  ecclesia  mos  eat.  Hanc  annivenuirinm  diom  doti- 
vit  triginta  librls  bonorum  Viennonsium  denariorum,  qno»«  rf<Mitus  catb«*- 
«Iralis  ecclp«si.i  Gurc.  praetendit  de  hntii.«!  seijnentiJms  ;i  li.-iinhort»  d«* 
liiaüenpjrg  venditi.*«:  Prinm  de  hono  (|Uodnui  neu  huf\>:\  sit;i  jiroj»»-  Lichf^n- 
berg  in  p.igo  ibidem  au  dam  »>c«iii^r;  item  «erundo  de  bouo  iiuoJam 
hucba  »ita  an  dem  Clabanig  unter  der  liur^i  xu  Liebenberg.  Actum  mi>4.' 
KchlofM  Liobenber^r.  ji-tzt  Liomberg,  lag  westlich  von  der  Stadt  St  Veit 

6  n:i.s  Hopertortum  quoad  spirit.  ful.  67  sagt:  ,Fun«!ati»)  anniveniani  di-i 
Borchtoldi  de  Ciradonegg,  quem  dutavit  anuuatiui  pro  so  et  aut^ 
cemmribtt«  ani«  In  cathed.  eecL  Qure.  celabrandQin  vlglnli  marci»  Aq«»* 
leiena.  denar.  Aeloin  1S44.* 
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de  officio  novo  composito  prelatus.  —  A.  d.  1525  ob. 
Sigismundus  Feustritzer,  prepoeitus  Gurc.  ^ 

Februarius. 

alend.  (1.  Februar).  II.  Ob.  dominus  Jobannes,  opisc.  Gurc, 

fundator  tercie  misse  in  siuumo  altari:  de  qua  fiuida- 
cione  distribuuntur  ü'es  marce  pro  anniversario  ex  of- 
ficio tercie  misse. 
I.  Non.  {i^.  Februar).  I.  Hartwicus  1. 

!.  Hon.  (4.  Februar).  II.  Ob.  Wernhardas  pbr.  et  canon.  eccl. 
Lauant.  * 

on.  (5.  Februar).  II.  Distribuitur  capitfüaribus  cuflibet  marcba 

vna  C'X  officio  piseiuni. 
HL  Id.  (6.  Ff  liruar).  II.  Distribuitur  vna  roarca  dcnariorum 
pro  ciioro  doinini  prepositi  es  camera. 


'  Sigiamand  von  F«istrits,  ans  einer  edlen  leint.  Familie,  wacde  an 
26.  MSra  1518  «am  Fropite  von  Ourk  erwählt  und  «tarb  am  80.  Jänner 
1526.  (Orig.  Arch.  Cap.  Gnrk.  SehroU,  Die  FrOpete  von  Gnrk  in  der  Zeit- 
echrift  ,Carinthia\  1889.)  Das  Neerotoginm  von  Seckan  (Codex  890  in 
dAr  Graier  Univera-Bibl.)  bat  ebenfalli  dieee  Toderaelt.  Er  war  vor  der 
Wahl  anrn  Propste  1498^  lo  18  Deehant  Ton  Onrk. 

<  Bifcbof  Jobann  IV.  Majrbofer  von  Onrk,  1876—1402.  (8cbroU, 
Serie«  episc.  Gnrc.  im  Arch,  für  vaterl.  Geech.  Kämtena,  XV.  Jahrg.) 
Das  Repcrtorinm  qnoad  spirit  fol.  68  hat  Folgendes:  Johannes  IV.  episc. 
Gare,  fnndavit  teretam  miasam  in  snmmo  altari  caUied.  eccl.  Qnrc,  et 
(lotavit  eam  viginti  dnobns  mansis.  Et  Anit  sequentem  ordinationem: 
1**  ut  po.st  elevationem  miRsaci  cantatae  in  ovypta  septimanarius,  qni 
coiustitutus  est  ad  miMMain  terciam  ail  summum  altare  accedat  ad  prao- 
fatam  nn8«am  Holeiiniter  decantandam.  Item  tit  duae  cereae  cnndelae 
infra  plpvritioTic»ni  ('(»rporif  Cliristi  jiorjiottjo  gnb  linr  niis<H  nccoinlanttir, 
2*  ut  t'x  iisiloiii  reddittbn»  vii^iuti  ihionim  ni;uis«iriini  niini ver.sarius  t\im 
pro  nniiiiH  .sua  in  ojithed.  eccl.  Oiin-,  sinj.'uli'-  rf>Ichr(Mur  nnnis.  nt  df 
»upradictis  redditibuK  Imnen  noctunuua  perjH'tuuiu  nute  siiimniim  altaiM 
prueuretur.  Datum  in  capitulo  cathed.  eccl.  Gurc.  a.  1.383.  —  Ll^m 
opisoopus  mniiit  qnatiior  manKts  fiindntionem  terciae  mijisna  et  s|m'( 
litcr  ex  dictis  ni.iiisis  funduvit  pulstim  campanae  ad  eiFaUuu  mii^.'yuii,  ifa 
ut  annuatim  sacristano  pro  pulsn  campanae  b.  Mariae  v'irg.  et  famulatio 
neeeasario  ad  hanc  missam  Tna  Ubra  Vienneusium  denariorum  p<»rrigatar. 
Actum  1389.  (Orig.  Per^^  Arch.  Cop.  Gnrk.) 

^  Hartwig  geh6rt  dem  13.  Jahrhunderte  an. 

*  IHe  Clonfiratemitftt  «wiiichen  den  Canonikern  Ton  Gnrk  nnd  Larant  wnrde 
1836  gesehloaeen.  (Reportorinm  Gore,  qnoad  irpirii  fol.  66.  Tangl,  Ueihe 
der  Biachofit  von  Lavant,  p.  406.) 

16* 
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VL  Id.  (8.  Febraar).  II.  Ob.  Gerdrndis  de  Mermberg,  de 

cuius  anniversario  distribuitur  marclia  vna  de  ra«w> 
vndter  der  langen  w  ixu.  et  tit  distrilmtio  per  prejxw 
sitnni;  III.  Virling  siliginis,  U.  uilici  per  ofticiaiem  c»- 

pituli.  ' 

IV.  U.  (10.  Februar).  IT.  Ob.  Leonhardus  pbr.  qnondam  rict- 

riua  in  Piswico.' 
HL  Id.  (11.  Februar).  II.  Ob.  Seyfridin  Tidna^  de  cuius  amu- 

yersario  distribuitur  marca  yna  de  manao  in  CSeinneck ' 

ex  officio  8.  Auiia. 
IL  Id.  (12.  Februar).  I.  Karolus  !. 

XVI.  Kai.  Martü.  (14.  Februar).  II.  A.  d.  1461  ob.  Wolf-angas 
Harnberger^^  canon.  eccl.  Gurc.  in  capite  ieiunü. 

XIV.  Xal.  (16.  Februar).  II.  Ob.  Sebastianua  Ennhofer,  Baua- 
ru8,  can.  hvAas  eccl.  a.  d.  1527.  * 

XII.  Kai.  (18.  Febriiiu  ).  II.  Ob.  Wult'inKUb  niilcs  dictu8(fur 
nitzer:  pro  cuiut>  anniversario  distiibuitiir  vna  Übni 
denariorum  ex  camera  douiini  prepositi.*^ 

XI.  Kai.  (10.  Februar).  II.  Ob.  Hartwicus  Oholnitzer^  can- 
ecd.  Qurc.,^  qui  dedit  vnam  vineam;  de  euina  annirrr 
aario  vnicnique  dominorum  ac  diaconomm  dne  mensurr 
de  meliori  Wno  et  yna  similia,  subdiacono  yna  mensois 
et  yna  similia,  acolilia  dimidia  menaura  distribuitur. 


<  Gertrud  ▼on  Mahrenberg  erscheint  in  der  Sliftang  des  Propt«* 
Albert  von  Gnrk  1370,  wo  es  heiMt:  »Item  pro  anniTeranrio  Gevdradh 
de  Membeiig:,  Iiüce,  marobam  vnam.'  (Annalei  Gare.  II.;2,  827.) 

>  Pfarre  St.  Lambert  in  Pisw^,  Deeanat  Gurkthnl. 

^  Kletnek  in  der  Pfarre  Molxbichl,  Besiric  SpiUl. 

*  Aus  der  edlen  Familie  der  Herren  Ton  Homburg  im  Oürt»ebitstbak 
DiiH  Necrologiom  von  Eberndorf  erwähnt  seiner  am  IL  Juli. 

*  SebaHtian  ab  Rnnhofen  erf>cheint  am  26.  Min  1618  anter  d><r 
Wählern  des  Propstes  von  Gurk  Sigmund  Feustritzor  und  152.*»  «A* 
Chorherr  und  Spitalmeister  zu  Gurk.  (Orig:.  Perg.  Arch.  Cap.  Ourk.) 

®  Ein  Wülfing  von  Gurnitz,  dosHoti  Fr.m  Apne«<  und  ibrf^  Erl>«Mi  irr-h^n 
137<>  d«^m  Niinncnronvente  xu  Gurk  mn  luübos  X'fund  Geld  gelagon 
Ludmerfili>rf.  (Aim.-ilos  Gurc.  II./'2.  ^27  ) 

'  Hartwig  von  Kolnitr,  orKcheint  hIs  Zfn.-^ii  in  clor  Urkiuulp  \oii  lAii. 
in  welcher  Preid  von  Iliriimelherg  dem  l'ropsie  Gottfrii>«i  und  Capi»'' 
von  Gurk  eine  Scbeukung  machte.  (Orig.  l**»rg.  Arch.  Cap.  Gurk  )  Di* 
Anniversarium  Word«  1321)  gestiftet.  ^Kepertorium  quoad  ^iriu  toL  10^ 
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Vm.  Xal.  (22.  Februar).  II.  Ob.  Johannes  Waitz.<  Johannes 
dictns  LintS;  canonici  presbiteri  monast.  Newnbur- 
gensiB;  et  alii  quam  plurimi  dinersis  tarnen  temporibus. 

V.  Kai.  {2b.  Februar).  I.  Frifli^ruii  1.,  luater  doiuini  Mciuhardi. 

n.  Ob.  streiiuus  miles  Oeorius  de  Gradneck,  institutor 
misse  in  ara  s,  Georgii;  de  cuius  annivcrsario  distri- 
buitur  vna  libra  ex  offirio  sue  iundadonis. 

III.  KmL  (27.  Februar).  II.  Ob.  dominus  Johannes,  prepositas 
Gurc.3 

Martiut. 

VJU  Kon.  (2.  März).  II.  Ob.  Krnfridus  laitus;  de  cuius  anniversario 
dibtribuitur  raarca  vna  denariorum  ex  camcra  prepositi. 

XU.  Hon.  ff).  März).  IT.  Anno  1526  ob.  Andreas  Graswein, 
senior  et  can.  eccl.  Gurc.  * 

*  Doä  Nücrulugium  von  St.  Peter  hat  douselbi'ii  Todestag  sec.  XIV. 

>  Im  Repcrtorium  quoad  spirit.  fol.  61  utid  1U2  Ueisst  es:  ,Goorgiu8  da 
Qradenogg  fandavit  in  cathed.  «ocl.  Gore,  ynlgo  in  paradtso  unam 
altare  dedicatam  a.  Geoipo,  (|uod  dotavit  sequentibns  dnabos  hnebos:  vna 
9tta  in  d«r  nidam  Ztechan,  altera  penM  primaml  Iteon  fuadaTit  pradicti« 
buebis  in  eodem  altari  s.  Qeoifpi  hebdomatiiu  die  Merearii  «it  alia  die  in 
hebdoaiata  Tnum  saerifieinm  eelebrandnm.  Item  üadem  huebui  fundavit  ante 
iUod  altare  e.  Georgii  omni  nocte  Inmen  noetnrnum  accendendnnt.  Item 
InndaTit  miprafatis  huebis  anniversarium  diem  pro  ae  et  fainilia  sua  sin- 
gnlis  «noia  infra  octiduum  ante  festum  s.  Micbaelia  in  catbed.  eccl.  Gurc. 
colebrandum.  Actum  1417  in  festo  s.  Valontiui.  —  Idem  fundavit  in  altari 
s.  Georgii  missam  qnotidio  <-oli>l»i-.iud;im  et  fundavit  eam  »equeutibuH 
bouis;  Primo  vno  pagu  (•D^nonifuto  VV'eindorff,  qnnd  coiitinef  In  j^p  octo 
huohas;  2*  diiabus  huebis  sitis  in  doiniiiiu  Gi"ad(Mi(>tr;^',  ijuu«;  iluao  huebao 
cuiii  ]>ago  Weindortf  suniiinun  2J  luarcarum  VieuneiiBium  deuariorum 
adaequant.  Cuilibet  persolventi  hanu  miaaam  kobdomaüm  40  Vienn.  deuar. 
tribncmdi  Item  de  tedditibue  praefiitia  quotannis  aaniverMritu  dies  eele> 
brandns.  Item  singnlis  aanis  24  denarü  Vieno.  parocbo  parochialis  eecleaiae 
Gnrc.  triboendi,  ut  snpra  eathedram  pro  anima  bvins  fundatoris,  Tsoris 
einsdem  et  Conrad!  de  Gmdenegg,  parentia  huina  Georgii  fondatorit  et 
tota  £unllia  de  QradeneiPl^  pnblicae  fundantnr  preees.  Actum  1420.* 

>  Johann  I.  ron  Kreig  oder  von  Wald,  Propst  von  Gurk,  erwählt  am 
14.  Auguflt  1405,  gestorben  am  27.  Fehniar  1436.  (Oiij^r.  Perg.  Arob. 
Cap.  Gurk.  ScbroU,  Die  Pröpste  von  Gurk,  1.  c.)  Der  Elenchus  praepos. 
Gare.  (Msc.  (»bendaselbst)  sagt:  ,Johannee  de  Wald,  praepoaitus,  elecnu 
1405,  obiir  Kai.  Marth  Ua6.' 

<  AnilrüüJ*  Graswein  orsciieiut  160'J  als  I'Uner  von  Gurk.  (Auiiab-i 
(iure.  I  1.  128.)  Das  Nocrologiuni  von  Eboriulorf  erwähnt  seiner  am 
17.  Februar.  Er  Htanimte  auü  dur  stuierischen  AdelHfanillie  der  Graswein. 
(Schmatz,  Hist.-topogr.  Lexikon  von  Steiermark  1,  ö03;  A.  Weiss,  1.  c.  189.) 
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n.  Hon.  (6.  l^lttrz).  II.  Ob.  Germanus,  pbr.  et  can.  noetre  cod- 
j^reg. ;  '  de  cuius  anniversario  dtetribtiitur  marca  vna  per 

gubcrnatorem  Capelle  Triiiilalis. 
VII.  Id.  (0.  MilrzV  II.  ( )h.  Catha rina.  al)l)atis>a        >  (ie<.r 

gio; -  de  cuiuö  anniversario  tlisthbuitur  marca  vua,  pru 

monialiVuis  (Umidia  marca.  Prelatiis. 
IV.  Id.  (12.  Alärz).  11.  Ob.  Percli loldua  dictus  Chreiger,pi^ 

positus  ecd.  Gurc.;^  de  cuius  anmyersario  distribaontnr 

due  marcc  denar.  ex  officio  infirmonim. 
IILld,  (13.  März).  II.  Ob.  Augustinus^  opidanns  de  Weitteos- 

feldt;  *  de  cuius  anmversario  distribuitur  vna  Ubra  desir 

Prelatus. 

II.  Id.  (14.  März).  II.  Ob.  Stcphanus  de  Görtsdi ai  Ii.  pbr.  ^-t 
can.  nostrc  congrcg.  De  cuius  annivcrsario  diötribuuaUir 
Ana  marce  dcnar.  ex  officio  intirmorum. 

XVI.  Kai.  Aprilis  (17.  März).  I.  Hemmas  cometissa  de  Zedei^ 
sach  ob.^ 


■  Oermanus  gehttrt  naeb  dem  Catalogus  canonieonim  Gurc«  (Mm.  Arrb 
Cap.  Qurk)  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  an.    Ulrich  von  Aich 
kauft  1347  dem  Chorherm  Oermau  von  Gurk  eine  Hube  an  IUIaed<irf 
in  der  Greilner  Pfarre  im  Gnrkthale.   (Orig.  Terg*  Cap.  Ourk.)  D« 
Necrologium  Ton  Bbemdorf  bat  alt  «einen  Todestag  den  14.  Mira. 

'  Katharina  ab  Wttldres,  Aebtissin  des  adeligen  Benediotini^riQuci^ 
Stiftes  St.  Georgen  am  Längsoe,  erscbeint  urkundlich  1371  und  l.>*.' 
(Arch.  dos  k.init.  Gesch. -Vereines.)  Sie  »taminte  aus  der  edlen  Karvioer 
Familie  d<'r  Paln-ii  von  WiielrosR,  welche  im  lö.  Jahrhunderte  au.<;<' 
htorh»'!)  zu  sein  sfluMiit.  (VVeiiw,  1.  c.  162.)  Da«  ScUlos«  Waelroes  lag  i>« 
Weitensffld  im  Gurktliale. 

»  Bertholil  von  Kreig,  Trupst  von  Qnrk,  1329—1343.  (8chrolK  Di? 
Pröpste  von  Gurk,  1.  c.)  Die  Nocrolopien  von  Seckau  ^Codex  ÜiK»,  1.  f 
und  Dornst  ift  Salzburg  haben  als  Todestag  den  22.  Febrtuur;  das 
St.  Lambrecht  (Pangerl  in  Font.  rer.  austr.,  XXIX.  Bd.)  den  SS.  Fefamtf- 
Der  28.  Februar  scheint  der  richtige  Todestag  au  sein,  da  am  4.  Jü» 
1343  schon  sein  Nachfolger,  Propst  Heinrich  IV.  von  Qnrk  ervIkH 
wurde.  (Orig.  Perg.  Arch.  Bisth.  Gnrk.) 

*  Der  Markt  Wettensfeld  im  Gnrkthale  wurde  dem  Stifte  Gurk  ron  Otto 
von  Teoffenbach  und  dessen  Gemahlin  Bertha  geschenkt.  Hersog  Lco^^ 
von  Oesterreich  und  Steier  bestätigte  1202  die  Schenkung,  da  Otts«i> 
berxoglieher  Ministerial  war   i'Amiale.s  Gurc.  1/2,  8GI.) 

^  lla.s  Nocrolo<rtTim  von  .Mil^t  it  (Msc.  Perg.  im  .\rr'h.  d«>«  kjinit  G^.-^lr 
V'ermnes)  Itat    /n   diesem  Ta'^'-o  ebenfalls   eine   ,H''iiiiiia  (■..nn'iivvi 
conv.'    Si«  ist  aber  nicht  imih'  Gräfin  vmii  Zelt]<chHch,  iioii<l»Mri  ijraü" 
von  Treffen,  Geinablio  des  Grafen  U  uiirad  von  Treffen,  Mutier  ^ 
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JLPf»  KaL  (19.  Mttrz).  II.  In  feste  &,  Josephi^  nutricü  domim,  mmt- 
stratnr  dominiB  vna  marca  denar.  ex  officio  intirmorum 
pro  ciusdciii  sancti  fcsto  perageiido.  —  Item  a.  d.  152'J 
ob  ChristopliorusSavor,  natione  Caruiolus,  cau.  eccl. 

(irurc. ' 

XII.  Kai.  (21.  März).  II.  Hoc  est  in  festo  s      ncdicti  aUbatis; 

de  cuiuB  festo  peragcndo  ministratur  dominis  yna  marca 
denar.  ex  fuadatione  Alberti  preposita  Gare. 
XaL  (23.  März).  1.  Engilmar  l.^ 

Vm.  Xal.  (25.  März).  II.  Ob.  a.  d.  1518  dominns  Weltzer,  pre- 
positus  Gurc*  Item  ob.  Rudolfns  de  Gradneck, 
<jui  dedit  nobis  reddituuin  manas  tref.  (^HHcialis  ca- 
pitiili.  "  Itciii  oh.  HninlMriis  Sc  Ii  c  u  c  k  Ii  de  <.>ster- 
witz,  qui  dedit  nobis  domum  vnani,  de  quo  ministratur 
Übra  vna  denar.  pro  annivcrsario  suo.  Prelatus. 

Patriarchen  Ulrich  II.  von  AqnilHia,  Siehe  Arik«^r.sliofen,  Gesch.  nnd 
Urk.  KegOHteu  vou  Kiirntcui  Kubui.s,  Muiium.  ©ccl.  Aquilegf.  col.  .502. 
Das  Verbrüdorungsbucb  vou  iJeckau  (Codex  Nr.  öll  der  k.  k.  Ilut- 
bibliotb^  in  Wi^n)  erwähnt  auch  einer  ,Uemina  cometina'  alt  im  Mära 
▼entorben  nnd  beseichnet  sie  unter  der  Bnbrik  rllinisterialee  mortui 
fratret  novtri'  als  ,Uemma  de  Treuen  eomettsaa*.  Es  sebeint  nlao  die 
Boaeichnnn^  ^  Zedeleehach*  usnebtig  sa  §eio,  da  der  Todeete|^  der 
Orifin  Hemma  tvn  Friesach  und  Zeltechaebi  der  Stifterin  von  Onrk,  auf 
den  29.  Juni  mit.  Siehe  *20.  Juni. 

1  Er  erscheint  als  Canonicne  Christophorus  Sawrn  bei  der  Wahl  des 
Propstes  Christof  Galler  von  Gurk,  1525.  (Orig.  Perg.  Ar»  Ii.  Cap.  Gurk.) 
Das  Necrologiuin  von  Ebemdorf  hat  am  21.  April  einen  Christof  Saurer, 
Canonicn«  von  Gurk. 

2  Eogilniar  «gehört  dem  XIII.  sec.  an. 

3  Wilhelm  Welz  er  vdii  Hber.sfein,  Propst  von  Gurk,  erwählt  am 
16.  August  1487  (^Orig.  l'uig.  Aich.  (Jap.  Gurk),  gestorben  aiu  2ö.  März 
1518.  Eine  Rotula  von  Gurk  an  die  couföderirteu  Klöster  vom  1.  Märx  1519 
erklärt  ,dominnm  Wilbelrou»  Welser  de  Eberatain,  pt  aupu^itum  et  arcbi- 
diacottum  Oure.  25.  mensia  Martii  obiisae.*  (Orig.  Perg.  Areh.  Cap.  Gurk, 
SebroU,  Die  PrOpite  von  Onrk,  1.  e.)  Die  Necrologien  von  Ebemdorf 
und  Seckan  (Cod.  390,  1.  c.)  atimmen  ttberein;  das  von  St.  Lambrecht 
bat  den  16.  Februar.  Das  Kepertorium  qnoad  spirit.  fol.  67  hat  folgende 
Stelle:  ,Wilhe1mns  Welser  de  Eberstain  iam  ut  praepoeitus  et  archidi.ic. 
fecit  riiii'l.-itionem  quandam,  ut  quaodam  bona  per  modum  oblationis  in 
vigtlia  nativitatis  »alvatori.s  nostri  Jesu  Christi  canonici.«?  suis  Hijitribuan- 
tnr,  nimirum  quatuor  libras  denar.,  ifn  ut  (lecnno  r^terisque  canonici» 
pr''>fosf«i«,  hospitibu»  nc  *.c<»la?itico  eci  lcsia«;  (iure.  ;i.M|ii;ilis  portin  tribua- 
tur.  li;u-  fmi'bitiuiits  de  redUitibu.s  praeter  prat^iatii.s  (|ii.'itu'.r  libras 
collegio  comparataä  fecit  urdiuationeiu,  ut  iu  annivor.'^ario  a  so  tamquam 
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YJL  EaL  (26.  Mära).  I.  Gislbirn  1.  ~  II.  Ob.  ReimAnans 

laiciiS;  de  cuius  anniversario  distribuitur  marca  'vna 

denar.  per  plebanum. 
VL  Kai.  (21.  MürzV  Rotpprti  e\mv.  II.  Ilic  poraq^tnr  aimiv«  rsa 
rius  onmium  episcoporum.  iSiiniliter  auniversarius  omuium 
canonicorum. 

V.  KaL  (28.  März).  I.  Adalbertus  de  Perge  ob.'  —  IL  A.  d. 
1484  ob.  domina  Barbara,  coniunz  Wenceliai  Frei- 
berg er,  ^  de  ciiiuB  aiiiiiYerBario  distribiiittir  libra  Toa 
denar.  ex  officio  mfirmorum. 

Aprilis. 

Xalend.  (I.April).  II.  Ob.  Petrus,  pbr.  et  can.  mooast.  s.  Florianl' 
TL  U.  (8.  April).  U.  Wilbelmus  Welzer  de  Eberstain,  de- 

HeraiK»  (»urcüiisi  tHCto  (vido  s.  April)  p.*iup6ribut>  vigiuti  deuariu«  «distri- 
buautur.  Actum  in  loco  capitulari  occl.  Gurc.  149G.  —  Idetn  traustuiit 
miüäam  a  se  fundatam  die  Jovis  in  ara  s.  Sigismuudi  legeadam  vna  cum 
luioine  dinnio  perpetno  a  se  fnndato  eonieara  e^tali  md  ad  «Itwe  m 
Mattliaei  et  Antonii  (quod  nane  s.  Angutini  diätur).  Ilea  IbedaTit 
«lieai  miMam  faebdoiiMtim  memonito  «Itari  w.  Matfbaei  et  Anloaii  cole* 
bnmdem.  Pro  eniiu  dote  aariigiiftTit  Imebem  eliquem  prope  Glenifk  »i 
panmiD  e.  Titiiv  ritam,  qiiae  nngolb  «lui«  tribuit  eenniiD  dearam  libi» 
nun  deneriontm.  Actnm  1506.* 

*  Adalbert  Ton  Perge  erseheint  an  demselben  Tage  aacli  im  Necrolo- 
gium  der  Propstei  St.  Andrä  an  der  Traiafii  (Meiller  im  19.  Bani' 
Arch.  für  österr.  Oosch.)  Im  Vcrbriifloningsbuche  von  Sockau  erschein: 
er  in  der  Rubrik  .Nobiles  mortui  tVntres  «o<<tri'  als  ,Alb»»rtnj*  ntinocatu* 
de  Perpo'.  Im  StittungsbrictV'  von  Voran  1  H.l.i  konuiit  ein  Adalbert  von 
Perge  als  iieu«je  vor.  (Mm  i  hi,  (iescli.  von  :;>teiermark  IV,  >A4b;  Zabu, 
L'rkundenbuch  vou  Steiermark  i, 

'  Die  Freiberger  waren  Qurker  Vasallen  und  sasseu  zu  Dra»eudorf  bii 
lleiieldiiig.  Im  Bepertorimn  qaoed  spirit.  fol.  66  konint  lelfeode  Stelle 
▼ort  iWencesleiu  de  Freiberg  fiiodavit  anoiTerMrium  dien  nagvlU 
anai»  pro  anima  Barbarae,  vzorw  anae  et  familia  sna  ae  eiaeleai,  «( 
altemin  pro  se  ei  familia  aua  et  vxoris  fkmiUa  in  cathed.  eeeL  Cve- 
Pro  dote  bniaa  fandattonia  aM^navit  ein  Hof  an  Langk  bej  Ljad  ok 
Knitlfeld,  welcher  j.HbrIich  zahlt  20  ß  ^.  Dieser  Hof  i^t  gegeben  worden 
in  das  Oblayambt  des  Tfaumbatift  Gnrk.  Aetnin  1484.*  (Orig.  Pefg.  Areb- 
Cap.  Gurk.) 

3  Das  Necrologium  von  St.  Pölten  (Wiedemann  in  Font.  r**r  nuitr. 
II.  Abth..  21.  Bd  )  hjit  donselben  Tng-  —  Die  CoutVateruität  ? wischen 
den  Cborberrou  vou  (iurk  und  St.  Florian  in  Uberöstarreich  wurde  li^äS 
geschlossen.  (Orig.  Perg.  Arch.  Cap.  Gurk.) 
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canus  Gurc, '  de  ciiius  annivcrsario  distribuitur  marca 
vnn  rl(  nar.  Qui  tundavit  missam  bcbdoniarlalem  in  al' 
tari  s.  Sigismimdi:  per  decaniim  de  redditibas  per  prae- 
fatam  Wilhdmmn  de  nobilibuB  de  Herberstain  emptis 
diBtribnimtar. 

V.  Id.  (9.  April).  I.  Chunradu8  archiepisc.  Salzburg,  ob.' 
in.  Id.  (  10.  April).  I.  Poppo  1.^ 

Id.  (13.  April).  I.  Hermann  US  diac.  et  can.  Gurc.  ob."* 
JLym.  KaL  Maü.  (14.  April).  L  Stare  hant,  diac.  et  can. 
Ghirc.  ob.^ 

XVn,  KaL  (15.  April),  n.  Anrnversariiis  omninm  nobflinm  Weltzer 

de  Eberstain ;  de  quo  distribuitur  marca  dinarionim 
vna  per  decanum  ex  fundatione  antedicti  Wülielmi 
Weltaser  decani,** 


*  Wilhelm  Weimer  ▼on  Eberfttein,  Dechant  Yon  Onrk  vor  1474 — 
14B7,  djum  Pioiwt  vuu  Gurk,  1487—1518.  Bioho  25.  März.  Das  Beper- 
torinm  qnoad  sphit   fol.  66  sagt :  ,Wtlhdlmus  Weiser  de  Eborvtain, 

decanus  cathed.  ecci.  Gurc.  fundnvit  inissain  viiam  in  ara  8.  Sig;iaintindi 
in  cathcd.  eccl.  Oun*.  licbrlomatim  die  Juvis  lofrondam.  Itorn  nt  himen 
Perpetuum  ,  qtiod  ab  nutecessorc  sm»  Wilholiii'»  «le  rrr^rra«! ,  (b^t-auo 
Gurc.  (iirknüdlich  1  iOU — 1421)  tuu'iatiirn  est,  etiam  perpetuis  temporilms 
«lü  die  coiiservetur.  Item  ut  annirersaiiiiü  dies  iuxta  onlinpm  Pt  consii«- 
tudinetn  aliurum  annivorsarionim  in  cathedräli  ecclesia  pru  aiiuna  aua 
celebretor.  Itenun  ut  alins  anniversarias  dies  pro  fomilia  Welzor  de 
BberatiUii  qnotantiit  peragatvr.  Pro  dote  IniiiM  fnndationia  amignavit 
bona  aeqnentiat  Primo  Toam  hnebam  aitaiii  in  Orifen  volgo  dicta  die 
StIVgliart-Hiiebeiit  qoae  teibuit  pro  annno  cenmi  iOß^\  'S^  unam  bue> 
bam  sitaiD  in  Orlfetk  dietam  die  Poflaeoegk,  tribae&tein  20  ^  ^;  8*  ain 
Zebeot  anf  des  Pröpsten  Yon  Strassburg  Outt,  aneh  daselbst  in  PcMMwnef  k 
gelegen,  davon  man  dient  :)  ß  lo  ^-j-,  4*  vnam  hnebam  in  Simnitz  sitam, 
vuljraritor  dict.im  .in  derWippon,  davon  man  dient  ein  Ilareh  Pfenning. 
Actum  Gurcae  1487.' 

*  Ersbinchof  Conrad  I.  von  Salzburg,  1106—1147  Sri ner  gedenken 
die  meisten  Österreichischen  und  viele  bairisohe  TodtenbUcber. 

*  Das  VerbrnderuDgKbuch  von  Seckau  erwShnt  eines  »Poppo,  pater  Hart^ 
manni  episc'  als  im  April  verstorben. 

*  Seiner  gedenkt  su  diesem  Tage  sec.  XII  das  Necrologium  von  St.  Lam- 
brecht. Auch  erscheint  er  im  Verbrfldefungsbudie  von  Seckau  unter  den 
im  April  Verstorbenen. 

*  Das  Necrologium  von  St.  Peter  hat  su  diesem  Tage  sec.  XU  einen 
fStaiehandus  diac.  et  can.*  ohne  Ortsangabe. 

*  Siehe  8.  April,  Note. 
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XYL  Kai.  (16.  April).  II.  Ob.  Mathias,  pbr.  et  ean.  in  Uebtnr 
dorff.» 

X  Kftl.  (22.  April).  II.  Anno  1577  ob.  dominns  Wolfgangns 
Neuhans,  can.  Gurc.  et  prcpositus  in  Eberndorff.* 

IX.  Kai.  {"2$.  Apiih.  II.  Vdalricus  frsellcr,  lau.  et  j>Jtl>iiD> 
cligilur  et  euiitiniiHiur  in  deeanum  a.  il.  15.>4. '  —  hm 
in  fcsto  trium  dauoruiDy  quod  solemnisatur  Semper  ferii 
VI*  poBt  dicm  deeimam  quartam  poat  Pasche:  pfv 
solemnisatione  ciusdcm  distribuitor  pro  choro  ma  nura 
denar.  Et  est  inceptum  a.  1518  per  prclatum  i^igismiu:' 
dum  Foiistritzer  et  ra})itulum  Gurceuse. 

Vin.  Kai.  (24.  April).  Adalpiirli  opisc. 

VII.  Kai.  (25.  April).  IL  Ob.  Jobannes  Tcntschacher,  cito» 
Gurceneis,  de  cuius  anniversario  diBtribiiitur  libra  tu 
dcnariorum  ex  oblaya  iunioram  de  domo,  quam  edif- 
cavit  ibidem  Gurgkb.  * 

VI.  Kai.  (26.  April).  I.  Adelhart  l.  ob. 


1  Daa  Necrologium  von  St.  Lambrecht  stimmt  fiberam.  Die  GanlnurBiv 
Bwiiicben  den  Chorherren  von  Gnrk  und  Ebemdorf  wurde  132tf  lkf:^ 
schloaaen.  (Schroll,  Urk.-Begeeteii  Ton  EbemdoH;  Nr.  IH,  p.  $4.) 

*  Wolfgang  Toa  Kenhaa«,  Probst  des  Chorberrenstiftes  m  Ebendoci  • 
1673—1577.  Nach  dem  Necrologinm  von  Eberndorf  starb  er  nmV^.Ajd 
1677,  womit  v'in  Schreiben  de«  Andreas  Landünuinn,  Schatfers  de»  StU'i^ 
Eberndorff  vom  Mai  1577  an  Ki/!i  r-'«j^  Carl  übereinstimuit.  (iHhr<»L 
Urk.-RegCKten  von  Eberndorf,  Nr.  217,  p,  IGO.)  Auch  Prob>t  Pül  Gri» 
roing  von  Uurk  »schreibt  in  seinem  Journale:  ,20.  Aprilis  1677  »biit  Ii 
Cla^^onfurt  rev.  dns  Wolfg^an^^us  a  Nauhaas,  praepositos  Oebemdofi  f, 
cai».  (iure,  (.\nnale8  (iure.  11/2,  927.) 

*  Ulrich  Ose  11  er,  Dechant  von  (jurk,  1554,  resi^j^uirt  1583  den  2i.  Fe 
bruar,  starb  aber  158.'J  am  !'.>.  Docember.  }>ieho  H».  Docember.  Elr  «r 
fchi'iut  schon  1512  als  Pfarrer  von  Gurk.  (Annalt  s  Gurc   1  2,  766.! 

*  Johanne';  T«nt Schacher,  civis  Gun'f*nsi«,  pt  M.ULr-'tri  th*  vxcr  eii;-- 
doiu  fundaverunt  anniversarium  dioni  «ing^Jiii»  Mimi^  iulVa    t  tirlTTim  »tt' 
foHtiiin  H.  (»«Mirj^'ii  in  ecc!.   c.itlif»»!.  (»urc.   ]>iu  s**  rt  (.•oifuaiis  »in?.  Tr- 
<l<)t(<  liniiis  l'undationis   !is>i;.'-ii;ijunt    vuhiu    lilMam    'Icii.Hr.  de  rediiitib^* 
]>r<ij>iiae  «lornus  et  villicati«>iiis  eiusdem  iti  opjädu  (imoa  sitae  iju-tUui-^? 
raj'ioiidam,  nt,  (|ui  haue  doiniiiii  jiossidebit,  prcdictiiiiii  libraui  oelU-r 
rinrcen>i  quotannis  contribuat.    Si  vero  forta!<sis  Deo  di.sponente  amwei 
pro  tempore  nx  familia  nostra  vivontes  ab.s(^iie  heredibas  decedw»**- 
ctfatao  domns  cum  appentfnentiis  eittSflem  in  bereditalem  futetdRtt 
collegium  cathedrale  Oareense.  Actum  !484.  (Kepertorium  quosd  ipin' 
fol.  r>6.  Ori;,r  per-  Arch.  Cap.  Gurk.) 
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"V.  Kai.  (27.  April).  11.  Ob.  Leon     rd  us  Sch.in  f  r,  pl>r  et  ean. 

moüuöt.  Newburgensis.  liic  agitur  anniuersariiis  Sipis- 
mandi  Fcustritzer,  prepoaid  Gurc.^  ^  de  quo  distribuitur 
annoatim  vsa  libra  dcnar.  per  rlominuiu  decaDum  de 
rnanso  Kräpath.  Qui  prelatuB  obiit  iö2b, 

XT.  Kai.  (28.  April).  1.  Imma  c. 

O.  Kai.  (30.  April).  I.  Pabo^  pie  mexnorie  GorcenBis  preposituB 
ob.*  —  IL  A.  d.  1469  ob.  dominus  Johannes  Hinder- 

kiichrr,  prcpositus  (Uircensis;  de  cuius  aunrvcrsario 
distiil)uitur  ox  ot'ricio  saeriöte  libra  dt  nar.  vna,  et  ex 
oamera  düiuini  prepositi  duo  panes  simuie  et  due  men- 
sure  vini.  3 


i  Vide  30.  Jänner. 

>  Propst  Paba  I.  von  Gurk,  1121—1138.   (Schroll,  Die  PrOpBt«  ron 

Gurk,  I.  e.)  Seiner  gedenken  «lie  Necif»lo|Bfien  von  Admunt,  St.  Peter, 
.St.  Lambrecht,  Domstift  Salzbar^*^,  Nonnberg,  Milstat.  Auch  da»  Ver- 
brüdern ngabncb  von  Seckan  erwähnt  seiner  nnter  den  im  April  Ver- 
storbenen. 

'  Propst  .loliann  III.  Iii  n  t  e  rk  i  r  c  Ii  (•  r  von  (J  n  rk,  t'iwiihlt  d'-ii  4 .  A  jiril 
1  115,  trtvHtiirlj»'!!  .1111  30.  April  H59.  (Orii:.  l'or^.  Atvh.  Cap.  Giuk.  Srhrull, 
Die  (iiirk,  l.  c.)    Das  N«m  lologriuni  von  Eltorudoif  stimmt 

übereiu;  jenes  von  St.  Lambrecht  luit  den  13.  .\pril  als  Todestup.  Nach 
dem  Bepertorinm  qnoad  spiHt.  Ibl.  63  aüftete  er  noch  als  Cauouicus 
1441  einen  Jahrtag  ,pro  se  et  anteci>ssoribn8  sui«.  Pro  dote  assignavit 
rnam  huebam  in  Leas  sitam,  qnae  pro  annno  consu  trtbuit  unum  flore- 
nnn  Tel  S  /I  ^;  item  rxmm  hortum.'  Ab  Propst  machte  er  eine  Stiftung 
mit  folgenden  Gütern:  ,Primo  vna  hneba  eita  in  Leas,  qaae  pro  annuo 
eensa  praebet  eolidomm  sex;  2*  vno  prato  vulgo  einen  Anger,  sito  ultra 
Gnrcam,  tribuens  annnatim  «oHdonun  tres:  v»a  domo  prope  Gurcam 
et  duobns  iugcribus  sit'is  in  dem  obcrn  feldt;  horum  anntti  eenma  denar. 
solidi  novem;  t*  vno  prato  in  dem  obern  feldt,  cuius  censn»  denar. 
solidi  quiufiue;  viin  jirato  nm  Khorbach,  cuius  censu«?  donar.  «olid. 
septf'iii;  C,°  vrio  liMito  siiljtii.s  cl;iustrum  Raiu-iiuioDialinni  projic»  Oitrcam, 
cuiui  itMisus  «lenar.  libra  media;  7°  vno  horto,  cuiiis  oeiisus  «Icnar. 
quatiraginta;  H"  duobn.s  ini^eribu»  attin^entibus  ad  lUfr^ra  tiMinuü  in 
Gastarist  am  Ekkeii,  quurum  ceusuü  denar.  marca  vna,  triginta  oua  et 
deeem  denar.;  9*  vno  allodio  ultra  Gurcam  sito,  quod  circa  ün&s  attiugit 
pratum  quoddaro  vulgariter  die  Kellnerin;  10**  manso  vno  in  dem  Kher- 
ba^*  leta  bona  praefatus  dominus  prepunitus  pro  maiort  parte  es  suo 
patrimonio,  parUm  de  ma  eanonicali  praebenda,  quam  ante  snam  praepo- 
sitiiram  habuit,  partim  etiam  in  suo  regiimine  ultra  possessionee  suae 
diapositioni  ereditas  sna  circumspeetione  pervigili  coroparavit.  Super 
qaibn«  seqnentem  fecit  ordinatif>tiem :  Primo  ut  aliquis  omni  hebdomada 
duaa  celebret  miasaa  super  aitare  in  sacristia  a  ae  constmctnm;  Tuam 
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Maius. 

Kaiend.  (I.  Mai).  L  Kiwinus  pbr.  ob.  —  Engilmar  1.'  —  II. 
Ob.  Margaretha  monialis  dicta  Capphenstainerin,* 
de  cttius  anniversario  distriboitar  Hbra  yna  denar.  piT 
dommom  decannm.  —  Item  a.  d.  1494  ob.  dns  Wilhel- 
muB  Randecker,  can.  noetre  congr.' 

VI.  Hon.  (2.  Mai).  I.  Otachcr  archipbr.  ob.'  —  Odelbrelu. 

decanus  fTiirp.^  —  II.  De  s.  Öigismundo  diblribuilur  mana 
vna  de  fundatione  dni  Wilhehui  dccaui  pro  soiempiü' 
satione. 

y.  Kon.  (3.  Mai).  I.  Hiltiburch  1.  ob. 

III.  Hon.  (ö.  Mai).  GotehArdi  episc.  II.  Anno  1590  obüt  venera- 

bilis  dns  Christopberiis  Kulmer,  can.  Gurc.  anno  etati» 

suc  58.*» 

VII.  Id.  (9.  Maij.  Ucroldus,  f.  Gurc.  ob. 

niiuii'uui  ilie  äubbuii  de  beata  viry;iue,  alteraui  do  omnibuä  i>ancti*  t*I 
de  die.  2*  ut  in  suffragium  antmae  suae  «uorumquo  progimitonitt  *c 
aninuurttm  purgantinm  singulis  auaia  in  cathed.  eccl.  Gare,  atiiuvenaria* 
celebretttr  dies.  3*  ut  ad  praedictnm  aaniTerBarium  triginta  muta»  saltea 
ab  iUo  iacboando  anccessive  peraolTantnr.  4*  nt  ctiam  omni  h«bdoaiadi 
miper  altere  s.  Stepbani  in  bonorem  m.  corporis  dni  nri  Jesu  Chrivii 
vna  celebretor  missa.  Bedditus  autem  sopradicti  anms  aingwlis  eompntati 
ef&ciunt  duodeeim  libras  deiiar.  et  .se.xaginta  octo  denarioe  Vioiaenss«. 
Datum  et  actum  Gurcae  in  tjacriatia  14dö,' 

♦  Enpilraar  gehfJrt  dem  XIII.  .sec.  au. 

>  Aus  der  edlen  ateleriachen  Familie  der  Kapfensteiner.  (Öchmats,  l-  c> 

U,  VXi.) 

^  Willu'lm  von  Kaudeck  urscheint  1487  als  Wähler  bei  .i<'r  Wahl  il« 
Pr..i.st.  s  Wilhelm  Welz.er  von  nurk.  (Orij;^.  i'eijj:.  Ar«.-U.  Caj>  <iuik.) 

*  Er/ i>r  M'ster  Ot.iihcr  erscheint  nrktindlicfi  um  llti'i.  (Mucbar,  1.  c  ! 
•'  DtM  liant  L'delbroht  oder  Wodelbert  vun  (iiirk  erHoheint  urkund 

li>  h  am  23.  März  1140.  (Qurker  Copialbuch;  Ankershofeo,  Urk.-B«ge«lea 
Nr  ;nr». 

•  Chrisluf  Kulmer  erscheint  ir>7u  als  Waldtn  bei  der  Wahl  do«  PropsW* 
Carl  Grimmiug  (Ori§^.  Porp.  Consist.  Registratur  Gurk),  1571  als  Wir 
unterfertiger  eino»  luatrumentea,  mit  welchem  dem  ChrislEaB  HomlKbMBi 
Pfarrer  an  Pieweip,  bei  seiner  Rosignation  auf  die  PfSurre  wefres  AXn» 
sehwSehe  eine  Pfrttnde  in  Oerie  Terliehen  wird  (Repertorinm  qaoad  ipiiit 
fol.  170);  lö8i  mit  Propet  Carl  Grimmingp  Dechant  Ulrich  nadOnoBi- 
cns  Erbard  Payr  als  Unterfertiger  eines  Schuldbriefes  lautend  as  Gesrir 
Staudacber  sum  Freienthurn.  (Annales  Ourc.  II/l,  131).  Er  stamsaU»  s» 
der  edlen  Kirntner  Familin  der  Knlmer  zum  Koaenbicbl.  (A.  Wetsi«  Le. 
fi09;  Hermann^  Gesch.  yon  Kirnten,  Uy2,  »9.) 
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III.  Id.  (i:^.  Mai).  I.  Ödalrih  l.  —  II.  Ob.  Johannes  Smutze- 
rcr,  pbr.  et  can.  eccl.  Seccouicnsis.  ' 

XVL  Kai.  Junii.  (17.  Älai).  II.  A.  d.  1527  ob.  Ch ristoi-lmrus 
Zwitter,  quondam  huius  culesie  decanus,^  qui  deca- 
natum  in  Tita  sua  ad  manus  capituH  resignavit 

XV.  Xal.  (18.  Mai).  I.  Hartwicus  eplsc.  Tri^est.'  —  Hilte- 

gunt  sor.  Giirc.  ob.  *  —  II.  Ob.  JohaniK  s  l*a  v  i  Ii  offer, 
pbr.  et  call,  huiuti  ecclesie,  de  cuius  annivf  isario  distri- 
buuntur  due  libre  deuar.  ex  caniera  domini  prepositi  '. 
—  Auuo  1586  obiit  dus  Albertus  de  Hornberf!^,  semor 
can.  Crnre.,  parochus  in  Polss,  quondam  utriusque  Styrie 
archidiaconus. 


*  D.ns  Nf»prologiuin  des  Domatiftea  Sal/.burg  erwähnt  tlos  .1  o  h  a  n  n 
Sohmutzor  nn  (lonisolhcn  Tn<ro.  Dit' Confr.iternitÄt  zwisohen  don  Chor- 
herrtm  vdh  Uurk  und  Seckau  wurde  1320  gescblossen.  (Orig.  Perg.  Arch. 
Cap.  Uurk.) 

'Christof  Zwittor,  Dochant  von  Gnrk,  l.*"»!?^,  resignirt  vor  dorn 
15.  A]iril  15'J7  und  Marh  am  17.  Mai  (lpssf]hf>n  J.iiireis.  I>5e  odie  Familie 
der  Zwitter  be»a.^s  Lohen  von  Gurk  und  dem  Stifte  St.  Panl.  (A.  WV!««, 
I.  c.  268;  SchroU,  Lehen  Verzeichnisse  von  8t.  Paul  im  M,  Bande  des 
Arch.  für  österr.  Oesch.) 

*  Bischof  Hartwig  von  Triost,  1115  — ll.'iö.  (Terpin,  Episc.  eccl. 
Tergest.  atqne  .luHtinopolitanae,  Tcrg^esto  1833.) 

*  llilteguut  erscheint  im  Verbrüdorungabncho  von  Seckau  unter  den  im 
Mai  Verstorbenen.  Die  Not  lobij^ieu  von  Aduiunt  uud  St.  Peter  setaen 
ihren  Tod  auf  den  17.  Mai,  .sec.  XU. 

*  Im  Repertorium  quoad  spiiit.  fol.  r>9  heisHt  es:  ..Tohanno.s  Pajrrhofer 
fundavit  anniversariam  diem  quot^nnin  in  catlted.  eccl.  Gurc.  celebran- 
dnm.  llunc  dotavit  duabus  huebis,  vnam  «itam  in  der  WolswitK  unter 
dftr  Silberwereher  Alben,  et  «Iterain  in  monte  apud  s.  Jacobum  sitam: 
qnjielibet  hamm  tribnit  annnam  cenram  Tains  librne  Vienn.  denar. 
Actnm  Er  stammte  ans  der  edlen  Familie  von  Pajerhofen  bei 
WoUsberg. 

*  Albert  von  Hornburg  eracbeint  1560^1569  als  Pfarrer  von  Gurk, 
1570  als  Senior  und  Schaffer  von  Qnrlc,  1678  als  Senior  von  Onrk  und 
Brapriester  von  Steier,  lß8ft  als  Pfarrer  von  Pölss  in  Obersteier.  (Annale» 
Onrc.  I/l.)  Propst  Garl,  Deebant  Ulrich  nnd  das  Capitel  von  Gnrk  er- 
tbeilen  1575  dem  Canonicns  Albert  von  TTombnrg  die  Rrlaubniss,  «nsque 
ad  revoc.<ttinnein  tantum'  aufl^eilialh  d*-r  (\'\nonle  an  loben  und  da.<«  ihm 
von  dem  Krzbischofe  Johann  .Jakob  von  Salzburg  angetragene  Amt  eines 
Arrliidiakons  in  Ober-  uud  Uotersteicnr  anxunebmen.  (Repert<Mrinm  quoad 
spirit.  foL  171.) 


254 


XIIII.  KaL  (19.  Mai).  I.  Cbc^no  episc.  Ratisponensis  ob.* 

XnL  Xal.  (20.  Mai).  I.  Walthera 8  codt.  Gurc.  ob. 

XII.  Kai.  (21.  Mai).  I.  Wezeliniis  pbr.  et  can.  €hirc.  ob.* 

X.Kai.  {'2:>.  Maij.  I.  Kudulfus  i;nl i^liac.'*  —  II.  Ob.  AllMini» 
layons  (\o  Hospitali,^  de  ciiius  aiiniversario  disinbiutur 
liiarea  vna  denar.  ex  ofücio  oblaye  prelati. 

VIU.Kal.  (25.  Mai).  II.  Ol)  TIainricus  Kclbl,  prb.,  de  cuiiB 
annivcrsario  distribuitur  dimidia  iibra  denar.  ex  officio 
dni  Alberti  prepositi.^ 

Vn*  Xal.  (26.  Mai).  I.  Heinricus,  prb.  et  ean.  Gore,  ob.* 

VI.  Xal.  (27.  Mai).  I.  Popp o  e.  Gurc.  ob. 

mi.  Kai.  (29.  Mai).  L  Duringus  1. 

Junius. 

III.  Kon.  (3.  Juni).  II.  De  feste  corporis  Christi  ministraiitar 

tres  marce  per  gubernaturem  Capelle  apud  intirmariaiiL 
II.  Hon.  (4.  Juni).  II.  Ob.  Vitus  de  Lazz,  de  cuiun  aruiivn>.i 
rio  diätribuitur  ex  oblaya  dominorum  vna  libra  douar. 
A.  d.  1416.' 


>  Bitehof  Chano  TOn  Bigensbnrg,  1126— tlSI^.  Soinar  fadenkw  aa 

ilioHfm  T.-ige  die  Nocrolopien  von  Admont,  St.  Peler,  St,  loUDbrecht  n  \ 
3  Wi'^elin  erscheint  urkandlich  1140  als  canonicus  et  cjtmorarius.  (.\n'b 
doH  klirnt.  GeMcli. -Vereines.)    Da.s  Verbrüdernngabach  von  Seckao  f&itft 

ihn  unter  den  im  Mai  Verstorb'^nf^n  .nif, 
'  Der  Subdinkan  Rudolf  gi  luirt  dem  XQl.  a«c.  an. 

*  Markt  Spital  in  Obcrkärnteu. 

'  Heinrich  Kelbl  war  »Socularcanuiücu.«»  in  Friesach,  wo  er  136»»  tiata 
JahrUii;  für  »ich  stiftete  mit  der  Bestimmung,  wenn  derselbe  von  de» 
Cauonieia  in  Frieaaob  TemacUlässigt  würde,  so  solle  derselbe  in  in 
RaUiedimtkirehe  ra  Oark  abgehalten  nnd  den  Chorheiren  daaelbet  ,iDi«dia 
libra  denar.*  gesahlt  werden.  (Kepertorinm  quoad  tpixit.  fol. 

*  Urknndlicli  eracbelnt  ein  Heinrich  Ton  Lieding,  pleb.  et  can.  1110; 
Ileinricna  can.  1182,  1179,  1181;  Heinrieaa  can.  et  camefarioa 
(Arek  dee  kSmt  Qetcb.- Vereine«.) 

^  Andreas  de  Laaa  fundarit  mniveraarioi  dies  singuUs  anuisin  cathed 
eccl.  Oorc.  celebrandos;  unnm  pro  anima  patris  ?«ui  Viti  de  Laai,  «t 
ahernni  pro  anima  Barbarae,  matris  «nne  Item  statnit,  nt  in  annirff- 
sario  niatri^i  sn.no  rnidnm  pnuperi  vno  de  panno  villasn  son  L«<len  nn» 
t<>>;:i.  vmini  tndusiuiii  r\  unu-<  pil^n«  pr<>  oloomo.svu.i  tToifonttir  l'm  dol^ 
liuiu.s  t'uudationis  deJit  du»»  huvUnAy  mmm  au  d«'r  Sin;iri-t>><'iii^  et  inbuit 
nnnunui  consuui  eylft"  Sclitllinf;  Pfenning;  aheraai  an«  Pncurtiigii 
tribuit  1-2  ji  »%.  Actum  1477.  (R.'portnrium  quoad  spirit.  foL  65.) 
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1.  Id.  (8.  Juni).  I.  Ödalrich^  pbr.  et  can.  Gare,  ob.'  —  IL 
Ob.  Hainricu8,  plebanua  in  Reichnaue,^  preben- 
darins^  qui  nonnuDa  bona  denodia  ecdesie  reliqiiit;  de 

cuiiis  anniversario  distribuitur  niarca  vna  denar.  ex 
Camera  prejiositi.  —  Idt  iii  a.  d.  1492  obiit  \N'illielmiis 
Piiecher,  natione  Jiauarus,  dccanus  nostre  congr.^ 

n.  Id.  (11.  Juni).  1.  Öda.  ^ 

d.  (13.  Juni).  II.  Anno  1595  obiit  venerabilis  dns  Casparus 
a  Coret^  decanns  Gurc./  in  patria  sua  in  monte  Naiss 
in  pagu  liomay:  sanus  hic  discessit  ibique  dolore  late- 
rum  cxtinetus  eüitis  sue  .  .  .  ac  in  parochiali  ecclcsia 
eiusdem  pagi  scpidtus. 

IVIIL  EmL  JuUi  (U.  Juni).  U.  Anno  1530  obiit  Conrad as  Lieb- 
hards senior  can.  nostre  congr.*'^ 

CVL  Kai.  (16.  Juni).  IL  Ob.  Catherina  de  Pleyburg,  vidua; 
de  cuius  annivcrsario  distribuitiir  libra  vna  de  camcra 
prepoöiti. 

UUL  Kai.  (18.  Juni).  I.  Hermannus  L 
a.  Kai.  (21.  Juni).  L  Hainrioh  L 

L  Kai.  (22.  Juni).  I.  Eberhardus  Salzburg,  archiepisc.  ob.'^ 
/IIXL  Kai.  {26.  Juni;.  1.  Dietmar^  prb.  et  can.  Gurc.  ob.^ 


>  Ein  C  anontcus  Ulrich  erscheint  nrkandlicb  1181  — 1197.  Seiner  ge- 
denkt an  diesem  Tage  sec.  XII  das  Necrolog^nm  von  St  Poter. 

^  «Heiorieas  Ciaring  de  novo  foro,  rector  paroebialis  ecdeslae  b,  Lnn* 
rentii  in  Beichenaa,  Gore  dioc*  erscheint  nrkundlich  1387.  (Kepertorinm 
qnoad  spirit.  fol.  79.) 

^  Wilhelm  Paecber  kommt  nrknndlich  als  Decbant  von  Onrk  1487— 
1 492  vor.  Das  Necrologium  von  Eberndorf  erwähnt  seiner  am  10.  Mai. 

*  Caspar  von  Coretb  erscheint  als  Decbant  van  Gurk  1588-1595. 

^  Conrad  Liebhard  Hofmann  Ton  Wald  erscheint  nrknndlich  1511. 
(Ori^.  Arcli.  ßisth.  Gnrk.)  Er  nahm  Antheil  an  der  Wahl  des  Propstes 
8i|:i.siMund  Feistritzer  am  20.  M&rz  1518.  (Orig.  Perg.  Arch.  Cap.  Gurk. 
Siehe  übor  diese  Familie  A.  Wei.<Jx.  1.  c.  196.) 

Erzbischof  Eberliard  1.  von  SaUbnrgr,  1117  1 164.  (MpHIoi,  Snlz- 
hurjr.  Rep.)  Die  Necrolo«rien  von  Admont,  St,  Peter,  St.  L.imbr«!clit, 
Fll/rnnlorf,  Soi-k;iu,  Micb.'U'lhfnern  (Filz.  Gesch.  von  Miclmnlboiiern,  II) 
h.ibou  denselben  Tagj  St.  Florian  (StüU,  im  NotiaenbUtt  1852)  den 

21.  Jnni. 

*  Caiiouiciis  l)i<'tniar  von  Gurk  ersclioinf  ui Uundlich  1197  al8  .msf.is 
fit  r.in.*  (Arch.  lii  s  kilrnt.  G(*s<'h.-Vcrf»tii<'s.)  I  ).is  briUlerunj^sbuch  von 
Scckau  führt  Uiu  cbRnt'ail.<i  unter  den  iui  Jiiui  Verfltorl>enQn  au. 
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Vra.  Kai.  (24.  Juni).  I.  Wchpurch  c.  ob.  —  U.  Anno  158^ 
obüt  venerabilis  dns  Sigismundus  Kurzleb,  decano» 
Ourc.^i  otatis  suae  anno  uigesimo  nono.  Fiuem  banam 

ot  sanctum  omnipotent  illi  concessit. 

VII.  Kai.  (25.  Juni).  1.  Adelhart  1.  obüt. 

V.  Kai.  (27.  Juni).  II.  Ob.  Oatbarina  Sacchmaisterin,  de 
cuitts  anniversario  distribuitur  libra  voa  de  camen 

pn'positi. 

III.  Kai.  (20.  .Juni).  I.  ri<'mTna  ooinrt  iss.i,  fundatrix  Giirc.*  — 
II.  Fit  commemoratio  beatae  Hemme,  tUndatricis  nostir 
Hic  distribuuntur  cx  officio  de  nouo  composito  duodecim 
marce  et  ex  ofücto  oblaye  oeto  nuurce  denar. 

n.  KaL  (30.  Juni).  L  Erindrudis  e.  —  Dietrich,  pbr.  et 
can.  ob.' 

Julius. 

Kaiend.  (1.  Juli).  II.  Ob.  Wilhelmus  Chlain,  can.  nostre  oongrV 
de  cuius  anniversario  distribuitur  vna  marca  de  cameia 

prepositi. 

'  Sigismuiiil  de  Kur/lol)  orschniut  1^80  noch        ,donuc«llana9  c^]>^ 
dralix  canonUu»  Gare.',  ie^te  1581  die  feierliche  Prof««  ab,  wwi» 
11.  MIrm  1588  mm  Dechanto  von  Onrk  enriblt  «iitd  stai^  tm  14.  M 
1688.  (Rep«rtoriiiin  quoad  spirit  fol.  172,  178.)  Die  Kiiixl«b  «nekii>M 
««»rst  im  lA.  Jahrhunderte  unter  den  Adel  Kirntena.   (HeraMan,  l  < 
11.8,  90.) 

'  llemn«,  OrSfin  Ton  Friesaeh  nnd  Zeltachaeb,  Stiftedi  ^ 
Ourk,  «tarb  am  20.  Jnni  1045.  (Ankerthefen,  Geeeh.  Toa  Klrote»  U* 
891.)  Ihrer  giedenken  die  Necmlogien  Ton  8L  Peter  am  S8L,  DtaitiA 
Halibnrg  im  I.  iIimi  29..  im  IL  am  28.,  Admont,  Omineh  (SrMI  i* 
73.,  2.  Bande  des  Arrh.  filr  IMerr.  Qeeeh.)  nnd  Seekaa  am  89.  Joat 

'  Daa  NectoloKinm  von  Bt.  Peier  hat  an  dieaem  Ta^n  aee.  XU. 
«Dietrima,  pbr.  et  can.  Chiemenat.* 

4  Wilhelm  Chinin,  Ghethetfr  von  Qntk,  veflkanA  1424  in  irnntm,  wm^ 
Schwerter  Ifaifaretha  nnd  mi»m  Vetter«  Balthaaar  Kamen  aütCvnM«' 

de»  Pntp»t4*is  Johann  von  Onrk  o'm^n  An^r  bei  derQnrk.  welcb(»r 
rpchtlirh  ist,  an  Haans  Hiud<»rkircber,  Cborb«»rTn  ron  Gork,  unJ  H*^ 

d^m  Pn-i|v<tf>  .V-ih^TTTi  <*inf>  Wioc»-  am  <"»r?i«^rhlpaoh.  (Aniuileit  Gurr.  I  ' 
ISlV  Kr  vti;:,^r,^  'n  (iurk  ^in(»n  Jahrtae  mit  drei  GÜtWTi  «*»in^*  rii^f 
liehet!  Kl         Mi.  lv  l  f'  iiiüclK>f  Johüiin  tod  Gurk  dem  Ca|>it.'l  »'* 

Kiijt^uüiuu»  ul»t*ra*  .!».N.  {Orij*   ¥^Tie:.  Arrh.  Ctp   Görit. »  N^-^r- an 

Ton  Kh^mdorl  ^rwühir.   M-iutT  Jim  4   Juui.  iwe.  XV.    LH«  t  Iiiaiq 
Cblam  warpn  Gurket  VajaUexu  \^A,  Weiss.  L  c  dS.  1« 7.1 
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V.  Kon.  (4.  Juli).  II.  A.  d.  1549  ob.  Gregorias  Rump^  pbr.  et 

caiL  DOdtre  congrJ 
iL  Hon.  (5.  Juli).  II.  A.  d.l549  ob.  dos  Christophorus  Galle 

prepositus  nostre  congr.* 

I.  Hon.  (6.  Julij.  1.  Truta  l.** 

fon.  (7.  Julij.  II.  Ob.  Johanuf^s  de  Liecteiiwald,  quontlam 
plebnuuB  in  GemsS;  prebendahus  huius  ecclesie^  de 
(Miiiis  anniuersario  distribuitur  libra  yna  per  decanum.^ 
Id.  (11.  Juli).  I.  Otto,  pbr.  et  can.  Gurc.  ob.^ 

OL  Id.  (12.  Juli),  n.  A.  d.  1467  ob.  Johannes  Diettricb- 
stainer,  decanus  nostre  congr.* 

i.    l.").  Juli  ).  I.  Di  ('trieb,  seolasticus  et  mon  ob. 

.V.  Kai.  AugUÄti.  [^16,  Juli).  I.  Pero  1. 

'  Das  Necrologium  von  Eberndorf  hat  d©n  3.  Juli  als  Todestag.  Er 
stammte  aus  der  odlori  Kiinittier  Familio,  der  Rumpf  von  Wuldriess 
,,ih^r  Wiillross,  welche  im  15.  Jahrhunderte  zuerst  vorkoinmt.  (Uer- 

maiiri.  1.  c.  I,  3iSl.) 

5  Christof  (iallor  iTsrheint  1518  als  Pfarrer  uud  Chorherr  von  Gurk 
^Auimles  Gurc  1,  12,  768),  wurde  am  81.  Jänner  152ä  zum  Propste  er- 
wählt und  starb  um  ö.  Juli  1510.  (Sclirtdl,  ])i<>  l'röpstt*  von  Gurk.  1.  c.) 
Die  Herren  von  Gall  erscheinen  zuerst  im  10.  Jahriiuuderte  unter  dem 
Adel  Kärntens.  (Hermann,  L  c.  U/2,  89.) 

*  Truta  gehört  dem  13.  jAhiliimderte  an. 

*  Johannes,  natu«  Leonardi  de  Lieehtenwald  erhielt  am  SS.  Sep- 
tember 1S91  die  Tonsur  und  am  30.  Mftnt  1392  .presentatos  per  domi* 
num  Laurentium,  plebanum  in  Marcbia,  ad  titulum  mense  sne*  von 
dem  Bischöfe  Heinrich  Ton  Triest  su  AquUeia  das  Diaeonat.  (Beitrü^ 
snr  Kiude  steiermirk.  G6ech.-Qnellen  Vn,  117).  Oandolf  von  Kflenbnrg 
▼erkauft  1447  dem  geistlichen  Herrn  Hanns  von  Lieehtenwald,  Pfrttnd« 
ner  au  Gurk,  ein  Gut.  (Annales  Gurc.  I/l»  123.)  Johannes  de  Lieehten- 
wald fundaHt  singnUs  annis  annlTSTsarium  diem  in  cathed.  eccl.  Gurc. 
Hune  dotavit  sequentibus  bouis:  1*  dedit  ein  Pfund  Gelds  auf  dem  Gutt 
genannt  in  der  Stigel;  2**  dedit  unum  preciosum  missale,  quod  ad  sacrum 
solenne  vulgo  fron-ambt,  destinatnui  erat;  3°  vnuni  aureum  caliceni  de 
duobns  marcis  inauratum.  Anniversarius  dies  celebrandus  est  in  die  s. 
IJdalrici.  Actum  1463.  (Orig.  Pei^.  Arch.  Cap.  Gurk;  Bepertorium  qnoad 

sj.irit.  fol.  63^ 

^  Cani»nicns  Otto  erscbouit  urkundlit-h  am  3t.  Ootobor  1197  iN  Otto 
ppriatint  von  St.  Egydeu.  (^Arch.  des  kiirnt.  (Jesch  -X  ertnnes.)  Seiner  ge- 
denken die  Necralogien  von  Admout,  ät.  Peter  und  St.  Iiambrecht 
^uni  12.  Juli. 

*  Johann  vou  D i«tr i <•  b s te i n  erscheint  als  Dechant  von  Onrk  1459 — 
1467.  Das  Necrologium  von  Eberndorf  hat  als  Tudestag  den  11.  Juli; 
das  von  Deckau  (cod.  390,  l.  c.)  den  24.  October  1467. 

Archiv.  Bd.  LXXV.  I.  Rftlfle.  17 


XIIIL  Kai.  (19.  Juli).  11.  Ob.  Otto  electiis  episc' 

XIII.  Xal.  (20.  Juli).  11.  Ob.  Philippus,  pbr.  et  cau.,  quond^iii^ 

(U!canu.s  ecd.  Seccouiensis.' 
XL  Kai.        Juli).  II.  Ob.  Stephanus  de  Görtschach:  piv 

coitts  anniTersario  distribaiutur  marce  dne  et  plebano 

marce  quinque  ex  officio  infimonun. ' 
X.  KaL  (23.  Juli),  n.  A.  d.  1532  ob.  Oregorius  Staudacher. 

elcctus  (lecaiHis,  sorl  non  confirmutus.^ 
Villi.  Xal.  (24.  Juli).  U.  Obiit  J  ohannes,  episc.  Brixiuen^i^. 

quondam  Gurcensis.^  Instittiit  anniuersariam  sibi  et  illa- 


>  Bischof  Otto  I.  von  Onrk  wurde  swuchen  Mai  und  Juni  1S14  m 
Biflcbofe  ernannt,  starb  aber  ichon  einige  Woeben  darauf.  (ScbroO. 
Seriee  episc.  Qurc.,  1.  c.)  Die  Necrologien  von  Klostemeobniig  (2cilif 
im  Arch.  fOr  Kunde  Osterr.  Gesch.-Quellen  VII,  290),  8L  PeCfr,  Do«- 
Stift  Salsburg^f  Admont,  Ossiach,  St.  Florian  halien  den  SO.  Juli,  d»s  r<>r. 
8t.  Lambrecht  den  29.  JnU  als  Todestag.  Er  kommt  auch  im  Verbrüis- 
ninf^nbuche  von  Seckau  unter  der  Rubrik:  ,Archiepiscopi  et  episeopi 
frfttres  nostri'  vor. 

3  Das  Kecrologium  von  St.  IjAiiibrecht  bat  aum  12.  August:  J^iilippi^ 
Clin,  et  decanns  Secoviensis,  1447.* 

'  Stefan  von  GOrtschach  erscheint  urkundlich  1402.  (Annale«  Gari 
n/2,  9G7.)  Dax  Kepertorium  quoad  spirit.  fol.  68  sa^t  ,8tephantu  de 
Görtschach  et  Margaretha,  coniux  giuh,  fundavemnt  anniveniarium  diem 
pro  »e  pt  .HutecesBoros  suos  in  c.nthod.  errl.  Gnrc.  Item  nt  in  jMirocbiali 
ecelesia  (iun-  in  illa  hebdomnfl;i.  in  «|na  iiicidit  t'astnm  s.S.  ap<»!»tnloruiii 
Potri  et  l'auli  .niiiivcrsarius  ilir-s  i-iim  vigilia,  .tuen»  c.nit.ito  et  quatu  >r 
miHHiH  privuti.s  de  re<{uit5tu  quotauuiii  culobretur.  Iteui  ut  uiunibu.«  difljii« 
doniiuicis  ot  fcstivis  super  cathedra  paruchiali  pro  eix  preces  fundauiur. 
Pro  dote  httius  fiindationis  assagnarnnt  quandam  propriam  villam  is 
Pia  weg  sitam  Tulgo  dictam  in  den  Pirckfaach,  davon  mau  jJUirlieb  $^ 
dieunt  2  tS  guetter  Wienner  Pfenning  vnd  ein  Lamp.  Actum  1432.' 
Bischof  Lorens  von  Ourk  bestätigt  1486  dem  Capttel  das  Eigenthum  de« 
Gutes.  (Orig.  Perg.  Arch.  Cap.  Gurk.) 

*  Gregor  Ton  Stand  ach  erscheint  1618  als  Ganonteus  bei  der  WaU 
des  Propetes  Sigismund  Feistritser,  wurde  1682  «um  Dechaate  gewikh. 
starb  aber  bald  darauf.  Das  Necrologinm  von  Bbemdorf  erwllwl  mwtr 

in  einer  CollectiTeintragung  am  21.  April.  Die  Herren  von  Staadsrb 
erscheinen  auerst  im   15.  Jahrhunderte  unter  dem  Adei  KIralsas» 

(Hermann,  1.  c.  I,  381;  Weiss,  1.  c.  248.) 

*  Johann  H.  von  Platxhoim,  Bi.schof  von  Gurk  1359— }]\fchof 
von  Brixon  1.363—1,874,  f  6.  AujruHt.  (Schroll,  Serie«  epinc.  Gnrc  .  1  f 
LirbnnwRkv,  OoHch  «le«  HauspH  llabiiburg-,  IV,  289;  Mooj<>r,  VetwfiekM» 
der  deutschen  BiachOfe;  Garns,  ä^rie«  episc.) 
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strissimö  principi  RiidolfFo,  duci  Austrie;*  de  quo  miui- 
strantur  domims  I1X(J  denar.^  diaconis  XII  denar.,  sab- 
dmconis  VI  denarios;  et  fit  distributio  in  panibus  et  car- 
nibus  per  officialem  capitdi. 

VllL  Xal.  (26.  Juli).  II.  Pro  solempniBatione  ipsiiu  b.  Ohristophori 
diBtribtiitar  marca  una  ex  officio  oblaye  prelati. 

VIL  Kai.  (2ö.  Juli).  1.  Adelheit  saiKÜmou.  MilsUit.  ob. 2  — 
Alrun  c.^  —  II.  Hoc  est  in  feöto  s.  Anne  ministrantur 
dominis  eapitularibus  tunioe  barchande  de  officio  s.  Anne. 

¥1.  Kai.  (27.  Juli).  I.  Burchardus,  diae.  et  can.  Gare,  ob.^ 
Xal.  (28.  Juli).  I.  Friderich  c.  Gurc.  ob.» 

Augustus. 

lUL  Hon.  (2.  August).  II.  A.  d.  1487  ob.  nobilis  vir  Weceslaus 
Freyberger;  de  cuius  anniversario  distribuitur  Übra 
denar.  vna  ex  oblaya  dominoruiD  de  curia  Lint  prope 
Judenburg.* 

III  Hon.  (4.  August).  II.  Pro  solempiüsatioiie  Domiiiici  sac.  mini- 
stratur  domini.s  lihra  vna  ex  redditibus  fuudationis  altaris 
in  crypta  s.  Marie. 


'  B9r*0g  Rudolf  IV.  von  Oesterreich  ete.,  1358— llßö.  Biachof 
Johann  von  Onrlc  war  Kansler  der  Hersoge  Albrt^cht  II.  und  Rudolf  IV. 

*  Dan  Npcrologhim  von  lüktet  stimmt  ttberein.  Adellieit  gehörte  dem 
XII.  JAhrlionderie  an. 

3  Die  Alrun  conv.  gebOrte  dem  XIII.  sec.  an. 

*  Rurchard,  genannt  von  Stras»bnrg,  erscheint  urkundlich  1197. 
(Arcli.  des  kämt.  Gesch. -Vpreinos.)  Das  Verbrüderuupsbucli  von  Seckau 
prvv-UiTit  sciTiPp  ohir'T»f,-\))s  im  Juli  verstorben.  Die  Herren  von  8iraw- 
bui;:  \\:iren  Mini'-t('rialen  des  Iiis<'liofs  von  (i\irk. 

*  J)fr  (  oTiversR  hriiulrich  erscltoint  im  V'erbrüderungslnic-he  von  Secltau 
miter  <li  ii  im  .)uli  Ver.storboiieii.  Er  gehört  (b'in  XII.  soc*.  .111. 

Das  Repertorium  quoad  spirit.  toi.  64  sagt:  ,Weiiceslau«  FroyborirDr 
fundavit  anniü  singulis  pro  se  et  familia  ma  anniversaritmi  diein  in 
cathed.  eccl.  Gurc.  in  festo  a.  Leonh.irdi  aut  infra  octiduuni  po.st  hoc 
festuni.  Item  ut  altera  die  post  hunc  anniversiuium  diem  quotannls  etiam 
in  paroehiali  eeeletia  Gute,  eantala  vigilia,  cantalo  aaeto  et  althi  dnolm 
saerifieiis  privatia  de  reqniem  idem  oelehretnr  anniv«rsaria§  dies.  Item 
ut  in  Omnibus  diebus  domintcis  pro  familia  de  Frey  berger  in  cathedra 
paroehiali  publica«  Inndantur  preees.  Pro  dote  huius  lundationis  dedit 
Team  partem  prati,  silTa«  et  pascnorhm  cum  appertlnentiis  bwum  in 
dem  Kliogbach.  Actum  147 ].<  Siehe  such  2».  MXra. 

17» 
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VIII.  Id.  (0.  Auf(ust  ).  II.  Hic  distnbuitur  vna  marca  densr.  ptv> 
choro  in  festo  tran8ii<i:urati«inis  domini.  Et  est  ineeptum 
pro  choro  a.  1518  per  prclatum  i^iunMimndum  F<  uatriUtr 
et  totum  capituluui  Gurc.  per  oftici&leui  capiuüi. 

YJL  Id.  (7.  August).  U.  Pro  solempnifiatione  s.  Affire  distribuunter 
dominoruni  cuilibet  quinque  denani  per  gabonatorem 
Capelle  S.Pauli.  —  Item  ob.  Nicolaus  Phuntan,  can.  ec 
pbr.  nostre  congr.,'  de  cuius  anniversario  distribnitur 
marca  vna  denar.  de  fundatione  dni  Alberti  prepoati. 

V.M.  (9.  AujijLiütj.  iL  <  >b.  l'ctrus  Chlain,  laicus,  «jui  dedi: 
nobis  curiam  in  Aicli  pro  anniversario  sno,  et  ininistramr 
ex  officio  pellicorum  capituli.  —  A.  d.  obüt  lielia» 
£ngenlander,  pbr.  et  can.  Gurc.^ 

ni.  Id.  (11.  August),  n.  Agitor  anniuersarius  omniiim  fratmm  et 
sororum  nostre  congreg.,  qui  obierunt  in  pestüentia  in- 
audita,  quc  innoleuit  anno  1348  et  debet  populo  proxima 
doniinica  in  parochia  auuiieiari. 

II.  Id.  (12.  Augustj.  ü.  Ob.  Leucardis  l:iicn  de  PortendortY.' 
de  cuius  auniuersario  distribuitur  libra  vna  denar.  t3L 
officio  de  Douo  composito. 

Id.  (13.  August),  n.  Ob.  magister  Chris tannus,  qoondam  ple- 
banus  in  Zumelsperg^  et  prebendarius  buius  ecclesir. 

XVIIU.  Kai.  Septembris.  (14.  August).  11.  Ob.  dns  PaulujJ,  pre- 
positus  nostre  congT.,-^  da  cuius»  aniüueräario  disXii- 
buitur  marca  vna  ex  camera. 

XVIIL  Kai.  (15.  August).  IL  Ob.  Haiuricus  Schonig,  ciui- 
Frisacensis;  de  cuius  anniuersario  distribuitor  marca  vna 


'  PjLH  Nis  rxlogium   von  St.  l'eler  erwkhtit  seiner  au  demselben  T*f«, 
sec.  XIV. 

*  Eliaa  En fttnl ander  ward«  t6<6  m  OMmrg  \iu  VwämMtautV^ 
Toa  dem  Bbohole  P«tnu  tob  Laibaeti  sam  PriaHer  gewihf  aal  <r- 
•eh«int  ab  CMioaieii»  1(70  bei  der  Wahl  dm  PrafMat  Gkri  Quaiiif 
(Kepertortan  qaoad  »pirit.  fei.  17S;  Orifr.  Potf .  Coariei,  B^tieürtar  01%-^ 

>  Att»  d«r  «dien  kirat.  Eknllia  voa  Portandoil  <W«iM,  L  e.  lU;  Hir- 
naan,  1.  c.  I,  381.)  Schlots  Portendorf  liegt  im  Bezirke  KlaceataC. 

*  Ffarrt»  Su  OeoKfee  am  ZAmmelabeiif,  Derann?  f;i:rkthaL 

*  Faul  von  Helfendorf,  Fr<>ii5t  von  (;nrk,  ISS-l— 1400.  ^ScIitoII.  Hx^ 
PTr;p«te  von  Üiurk.  I,  o/l  I>as  Nevrolopium  v»>n  A«lm«al  <  Pex.  Script  t^r 

|]    hnt  r'tHMtt'alh  deu  14..  dx»  vim  ^  l Ait^ttfiscM  4mM  llk 
da»  von  Kberndert  den  ^  XuipuL. 
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de  tundatione  dni  Alherti  prepoRiti.  —  Item  Nicolaus 
Schonck,  j)br.  ft  can.  nostro  conr^rJ  —  Ttfm  rrvcreiidus 
dns Laurentius  Frey  berger^episc.  Gurc.  a.  d.  1487;^ 
de  cuiiis  anniucrsario  libra  vna  denar.  distriboitur.  Et 
fit  distribtttio  panis  tritici  et  sOiginei  panperibns  per  pre- 
ktam. 

XY.  Xml,  (18.  August).  II.  Ob.  PolicarpuB|  pbr.  et  can.  nostre 
congr. ' 

XIII.  Kai.  (20.  Anp^st).  11.  Ob.  Otto,  plebanus  in  Orifen;*  de 
euius  armiuersario  distribuitur  marca  vna  cx  camcra  dni 
prepositi. 

XXL  Kai.  (21.  August).  II.  C)b.  a.  d.  1471  magister  diis  Johannes 
Ha  übt,  in  decretis  licentiatuB,  longo  tempore  assessor 
hiiius  ecclesie,  qui  nonnullos  libros  tradidit  eeclesie  nostre. 

XL  Xal.  (22.  Anglist),  n.  Ob.  dns  Oswaldus,  pbr.  de  Tryenth, 
qui  primam  missam  instituit;  de  cuius  anniaersario  distri- 
buitur libra  vna  denar.  ex  camera  dni  prelati.*^ 


^  D««  Nocrolopiiiiii  von  Kltoriidoif  titiuimt  iil»oreiii.    Er  fitainmt  aus  der 

edlen  Faiuilif>  der  äuhenk  von  Osterwitz  hei  der  St;i<lt  St.  Veit. 
'  Lorenz  III.  Edler  von  Freiborg,  l'rupst  von  («urk,  orwiililt  am 

1.  Mai  U59— 1487,  Bischof  von  Gurk  147^  -1487.   (Orig.  Arch  Cap. 

Ovrk;  SebioU,  Serie«  «pitc.  Gare.,  !.  e.»  and  Die  PtOpste  ven  Gork,  1.  c.) 

Er  behielt  aaeb  deBiscliof  mit  päpstlicher  Bewilligung  diePropetea  bei. 

Dm  Neerologiam  von  Ebemdorf  hat  denselben  Todestag. 
'  Policarpas  erseheint  nrkundlich  1427.  (Orig.  Peiig.  Arch.  Bisth.  Gnrk.) 

Dm  Neerologinm  Ton  Ebemdorf  hat  den  13.  Angnst»  see.  XV. 
«  Pfarre  8l  Jakob  in  Grifen,  Decanat  Garkthal. 

>  Das  Repertorinm  quoad  spirit.  fol.  62  sagt:  ,0Hwalda8,  parocbnein 
Gries,  dioc.  Trident  fundavit  in  catbed.  eccl.  Gnrc.  primam  miseam 
quotidif^  numrao  mnno  (jiust  jmlfsiim  enmpaTinr»  diumae)  in  arn  s.  crnrts 
in  lionorem  beatao  Mariae  vir;r  decantaiidarn.  1  latic  dntavit  vi^'iuti  libris 
pecutiiaruui  boiionun  VieimeuKiuiii  denarioniiii,  hm  aiu  I'fnud  Wieuner 
Pfenning  Gelds  um  40  gutter  wohlfjewosfnpr  ^vlden  Pfenning  m  raitleu, 
welche  Summa  alljährlicti  capiron  au»  dem  thumbstiftlich  Gurggischen 
Ambt,  da.s  gelegen  ist  bei  Osterwitz.  De  qua  dote  hebdomatim  tribueudi 
fia  bottorott  Yicmn.  denar.  iseevdod  hane  primam  mteam  decantanti,  et 
etntoribns  sab  idem  saemm  eantantibna  qnotannis  dnae  librae  tribnendae 
et  80  Vienn.  denar.,  et  sacristano  pro  labore  soo  ac  ae^tno  pro  polsa 
campanae,  ambobns  simnl  singnlis  annis  vna  libra  bonornm  Vienn.  denar. 
tribaenda.  Item  vna  libra  oern  comparanda  sn  iweyen  StSekh-Keraen 
nnd  aa  awejen  Windliechtern,  so  man  tSglieh  bey  dieser  Frtthmess  anf- 
üteckhoii  tiiid  anaQnden  aoll.  Item  de  sapradictTs  redditibus  fundavit 
lingalis  annis  pro  se  et  antecessoribni  snis  et  in  suSiragiam  aaimantm 
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Yim*  K«L  (24.  August).  IL  Hoc  est  in  feste  s.  Bartholomei  apoüoli 
ministratur  cuifibet  dominorum  de  capitulo  ynum  qoartile 
de  carnibus  ouinls  per  gubemaUnrem  capeDe  e|U8co|n 

GurceiLsis. 

YIU.  Kai.  (25.  August).  II.  Hb.  Perchta  lavea,  procuratrix  dicu: 
de  cuius  anniuersario  distribuuiitur  due  marce  deaar. 
de  fundatione  dni  Alberti  prepositi;  et  fit  distribotio  m 
panibuB  et  caseis  ex  eodem  officio. 
TL  KaL  (27.  August).  L  Q-umbertus^  acolitns  et  eaa.  ob.  < 
nn.  Kai.  (29.  Angust).  II.  Ob.  A^nes  LembacheriD,  moniaBs 
nosti'c  congr. ;  de  cuius  anuiversario  distrilmitur  libra 
vna  df'iiar.  donuiiis  et  momaÜbus  marca  vna  per  pre- 
latuni.- 

III«  Kai.  (30.  August).  II.  Ob.  Johannes  Trewhl,  laicus:  de 
cuius  anninersario  distribuitur  libra  vna  ex  infimiaria. 

n.  KaL  (31.  August).  II.  Ob.  Casparus  Seszwe^  pbr.  et  caa. 
nostre  congr.' 

Septorobfis. 

Kaiend.  (1.  September).  I.  Azcwicli  c.^  —  II.  Ob  dns  Mathias, 
prepositus  Gurc.,^  de  cuius  anniucrsario  distribuomur 
marce  due  de  officio  nono  composito.  Qui  etiam  TDsm 


pnii^ntioni  ia  eadem  cathedrali  ecciena  anniTenuittui  diem  ceMutat- 
dam  proximis  octo  dtobus  poat  fastnm  awumptionis  b.  llariae  viig. 
Actum  1891  * 

1  SfliDOT  gedenkt  su  dieiem  Tage,  sec.  XIII,  das  Metrologiam  ron  St  Petsr 

mit  der  Ortobeseiehnaiig  ,Onrch'. 
'  Agnes  von  Lembach  encheint  in       Stiftung  des  Propstes  Albevi 

V  Ti  Hurk  vom  J.ihro  1370,  WO  es  heis«t:  ,Iteiu  in  anuiversario  A^Mtb 
<le  Lembach,  raoaialis,  marcam  vnam/  (Annalos  Gurc.  II  2.  827  ) 

^  C.ispar  Sessse  enebeini  urkondlicb  1427.  (Orig.  Feiig.  Arch.  Bistk 

Gurk.) 

*  AziMvich  ersclieint  im  Verbrüdorungsbuche  von  ä«ckaa  unter  deo  iia 
September  Verstorbenen  an  erster  Stelle  als:  ,Aaewi6b  c  aatsr  fiart- 

maiiui  opisc' 

*  Propst  Matliias  von  CJurk,  erwiililt  vor  «li^in       8eptoml»«>i  IUI, 
storbeu  am  1.  äSeptember  \'M6    (Orig.  Vor^.  Aroh.  Cai>  (lurk;  SdirvU, 
Die  Propste  von  Gurk,  I.e.)   l>«r  Eleiuhus  praepoMtoniiu  Gare.  (M«"  ^ 
lä.sst  ihu  ,Idibu.s  (13.)  äcptembria  1348*,  Uas  Necrologium  Domstift 
bürg  am  22.  August  aterbeu«  während  da«  Necrologium  von  $t  Lmi* 
bracht  «riaMi  Ted  aognr  aof  dea  SS.  Aiigott  1817  setit 
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missam  compamuit  singtiÜs  septinumtB  peragendam.  — 
Item  Waith asar;  pbr.  et  can.  nostrae  congrj 
U.  Von.  (3.  September).  Ordinatio  Oregorü  pape.  1.  Engela 

c.  magistra  Gurc.  (matcr  Conrad!  capeUaiiij. 
^on.  (^ö.  September).  Ii.  A.  (\.  löUo  ob.  reiicrendissimus  pater  et 

dnsj  dm  Kaymuudus,  cardinalis  s.  romane  eccl.  tt.  s. 

Marie  noue^  ac.  episc.  Gurc.  in  legatione  sna  Viterbii.^ 
^n.  IcL  (7.  September).  H.  Ob.  Gundl  dictus  Dumer,  laycus: 

de  cuiiis  anniuersario  distribuitur  marca  Tna  de  fbnda- 

tione  dni  Alberti  prepo.siti. 

JI.  Id.  (11.  September).  II.  Ob.  Thomas  Czwindorffer,  pbr. 

et  can.  monast.  s.  Floriani.^ 
Ed«  (13.  September).  II.  Ob.  Rndbertus  Störnscbatz,  de  cnius. 

anniuersario  distribuitur  libra  vna  denar.  de  mansu  apud 

Mueram  ex  camera  prcpositi.  A.  d.  1484.  * 
KViU.  Kai.  <><.lobri.s.  (14.  Soptenilx'r).  II.  Ob.  Ohnno rriindis 
dicta  Gundlin,  layca:  de  cniiis  anniuersario  diBtri« 
buitur  marca  una  de  ^datione  dni  Alberti  prepositi.* 

i  Die  Neerologien  von  Ebemdorf  und  St.  Peter  haben  denselben  Tag, 
sec.  XIV. 

'  Ihrer  gedenken  zvl  diesem  Tage,  sec.  XII,  die  Necrologien  von  St.  Peter, 
St.  Lambrecht  und  Milstat  Sie  erscheint  aach  im  Verbrttderungsbuebe 
von  Seckau  unter  den  im  September  Verstorbenen. 

>  Raimund  Perauldus,  Bischof  von  Gurk,  1491—1505.  Er  erscheint 
suerst  als  CardinAl  1493.  (Schroll,  Series  episc.  Gurc,  I.  c.)  Nach  Hansiz 
(Bist  Saisbnrg.  II,  ö70),  Mooyer,  1.  c,  Marian  (An^tria  sacra  V,  531) 
starb  er  am  5.  October;  nach  dem  Necrologium  von  St.  Lambrecht  am 
H.  October. 

*  Das  Necrologium  von  St.  Pölten  (Wiedemann  in  Font.  rer.  .instr., 
II.  Abth.,  21.  Bd.)  hat  deuselbou  Tag,  nennt  ihn  aber  ,Tbomas  Zwingen- 
dorfer, seuior  de  s.  Floriani  * 

*  Das  fiepertorium  (|uoad  spirit.  fol.  66  sagt:  ,Fnndatio  anniversarii  diei 

pro  anima  Ruporti  Sttirnschaz  ac  omnium  cognatoriim  einn  sin^Iis 
aituis  iu  cathed.  cccI.  Gurc.  celebrandi  octiduo  ante  festum  s.  M.ittliaoi 
aut  infra  octiiluum  post  idem  fe.sttiin.  i'ro  dote  huius  fundationis  lULiiuit 
a.sFiirnata  ^equentia  bona:  Priiuu  vna  liii»»ha  sita  ad  s.  Rupertum  et  tri- 
ttiiit  aiiiiiium  ctMisutJi  sox  Scliillin^'-  rtoimiug'  und  2  IlnoriPr;  "i"  ein 
Ueden,  wtileho  gibt  t  Hcliilliug  l'tenitiag*,  ein  Wiü^♦1ll  jreiuiaut  die 
Gabrielin  bei  St.  Georgen  ob  Murau  gelegen,  welche  jährlich  giebet 
50  Pfenning-.  Actum  1482.' 

*  Ch  u  ueguudiis  Guudlin  eiücliciut  in  dor  Stiftung  des  Propstes  Albt^rt 
von  Gurk  vom  Jahre  1370.  (Anuales  Gurc.  11,  2.  827.) 
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XVIL  Kai.  (15.  September).  I.  Wolframus,  pbr.  et  can.  Gore,  ob/ 
—  Ob.  Otto  de  8.  LambortOy  decaniu  boius  eccU  si^  :* 
de  cuius  anniuerwurio  distribuitur  mansa  vna  de  landa- 
tione  dni  Alberti  prepositi. 

XVI.  Kai.  (16.  September).  II.  Ob.  Conradus  Mosshamer,  pbr. 
et  can.  huius  cccl.^  —  Item  a.  d.  1518  ob.  Johaanc? 
Muctto nsdorfer,  can.  nostrc  eccl.^ 

XV.  Kai.  (17.  8i^})tcmber\  II.  Hoc  est  in  die  s.  Lamberti  Ht  com 
memoratio  dni  Wühelmi  comikis  et  tundatoris  nostrt- 
ecclesie  et  iiliorum  et  amicorum  eins.  Et  Ht  distributi«» 
in  pane  tritico  tantum.^  —  Item  ob.  Catharina,  vzor 
Gotfridi  de  Pregradt;  de  cuius  anmuersario  distribnitor 
marca  vna  denar.  de  fimdatione  dni  Wilhelmi  decaal 

*XIIIL  Kai.  (18.  September).  I.  Perhtoldus  c.  Gurc. 

XIII.  Kai.  (U).  September).  II.  Ob.  Johanncb  decanuß  apud  4. 
Andrcam  in  vallo  Lauantiua^*. 


'  Wolfrsn  eradieiiit  urkundlich  1140  als  ,etii.  et  eaikw*.  (Anh.  Am 

kümt.  OeBch.-VereiiieH.) 
>  Otto  TOD  St.  Lambrecht  erscheint  abDechant  vou  Gurk  1368  — 
in  Urkunden.  Das  Necrologium  von  Eberndorf  hat  denselben  Tode^tJ^: 
Das  Repertorinm  qnoad  «pirit.  fol.  58  i«npt :  .Fnmlatio  diii  Ottoni«.  i1'»cani 
cccl.  Gurr,,  qui  liimiavit  centnin  florcnos.  iit  lifh<loin.-itibu-«  (uniu  sabbato 
in  paroolil.'i  (iiin-.  in  ara  s.  Ercisrai  celebrelur  luiti^H  It>'iii  rit  sin|ruli> 
annis  pr<>  aiiiiua  sua  celebrotiir  anniversarins  dies  in  cüihtKi.  t*col-  Gurc, 
Item  ut  iu  die  anniver!»arii  »ui  media  marca  Vieaneusium  deuar.  pa«* 
peribus  pro  eleemosina  erogetor.  Actum  1372.*  Er  iteauDte  nach  des 
Catalogos  eanou.  Otire.  (Ifso.  Areh.  Cap.  Gvak)  ,de  hona  fiuaClia  «x  Ualis* 

*  JHb  Kacrolo^am  Ton  Eberndorf  erwähnt  seiner  nm  St.  Septentber  ab 
.Mosbaymer'.  Nach  dam  Catalogos  canon.  Gnra.  fahOrt  er  der  imlsn 
HUfte  des  XIV.  Jahrbnnderu  an.  Er  ftasamte  ans  der  edlen  KIntner 
Familie  Ton  Mosheim.  (A.  Weiss,  1.  c.  SS4;  Hermann,  1.  c.  I,  38t.) 

*  Johann  Muetmanstorfer  erscheint  nnrh  am  86.  März  151S  not«? 
den  Wäliloni  des  Propstes  Sigismund  Feistzitaer  von  Gurk.  «Orig.  Perp 
Arch.  Cap.  Gurk.)  Das  Necrologium  von  Eberndorf  h.it  ebenfalls  den 
16  Sp|>terober  lolH  und  nonnt  ihn  .Mn^'tTnan'torfff r'.  Kine  RAtnla  von 
Gurk  '^.Vrcli.  (_':ij>  Gurk)  vom  i.  März  löiy  aii  »Ii«*  cinl'Mlerirf »:ti  KiPst^r 
erklärt,  .d.>iniiinin  Jahannem  Muetmannstorffer,  can.  coilegit  calhedrali« 
Gurc.  XVI.  Saptembri.s  obiisse'. 

^  Wilhelm  Graf  von  Zeltschach  und  Fr i esach,  Gemahl  der  Heana. 
Stillerin  von  Onrk,  staih  vor  dem  18.  April  1016.  (AnkessiMifiBa,  L  e. 
II,  888.) 

*  Das  Meerolepnm  von  Sbemdorf  hat  anm  19.  September  eiaM  «Jehaanss, 
decaans  ad  s.  Andream*.  Sr  war  Deehant  des  ISIS  reo  dem  Brabmebsfe 
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II.  Kai.  (20.  September).  II.  Ob.  magister  Adam,  liceQtiatus. 

—  Item  Otto  de  Ourcka,'  de  cuins  anniuersario  distri- 
buitur  marca  yna. 

I.  Kai.  (21.  September).  I.  ÖdalricuB  c.  —  Wernherus 

sulMliac. 

.  Kai.  (22.  Soptember).  I.  Otto,  Frisin*;-.  ('}>isc."  —  Ob.  Babo 
Wuldres,  milcs;^  de  cuiuä  amiiuersario  distribuitur 
marca  vna  de  camera. 

im.  Xal.  (23.  September).  IL  Ob.  Gotfridus  Rechperger, 
de  cuius  anniaersario  distribuitur  marca  vna  per  guber- 
natorem  eapelle  s.  Marie  circa  inürmariam. 

III.  Kai.  (24.  September).  1.  Romanus,  prepositus  J  un  c  ob.* 

—  II.  Ob.  Volchmarus,  iuristji  de  Saxonia,  quondam 
notarius;  de  cuius  anniuersario  distribuuntur  due  marcc 
per  gubernatorem  Capelle  s.  spiritus. 

H.  Kai.  (25.  September).  II.  Ob.  Nico  laus  de  Pleiburga, 

pbr.  et  can.  nostre  congr.;  ^  de  cuius  anniuersario  distri- 
buitur  marca  vna  per  gubernatorem  Capelle  s.  npiritus. 

I.  Kai.  (20.  September).  II.  Ob.  Ilainriius  Purp  erger,  deca- 

nu8  huius  ecclesie:^  de  cuius  anniuersario  distribuitur 


Eberhard  II.  vou  Salzburg  gop^ründeten  Augiistiner-CborherreiiBtiftes,  jetzt 
DomcapHels  des  Bitthums  Lavant.  (Tangl,  Reihe  der  Btschdfe  von  Laraut) 

*  Ans  der  MinisUHrialenfaiailie  von  Gvtrk. 

3  Bischof  Otto  I.  von  FreisiDg,  1138—1168.  Seiner  gedenken  die 
Kecrologien  von  8t  Peter,  Domstifl  Salsbntg,  Klostemenburg  an  dem* 
selben  "hige;  die  yon  Admont  am  Sl.  September.  Er  kommt  ancli  im 
Verbrftd^ngsbnclie  von  Seckan  nnter  der  Rubrik  ^rchiepisc  et  eptse. 
fratras  nostri*  vor. 

'  Ein  Babo  von  Wnldres  erscheint  urkundlich  1442.  (Begistmm  archivi 
de  1560,  Arch.  Bisth.  Gnrk.) 

*  Propst  Roman  von  Juna  oder  Ebemdorf  im  Jaunthale  erscheint  up 

kundlich  um  1154.  (Schroll,  Urk.-Regesten  von  Eberndorf.)  Die  Kecrologien 
von  Eberndorf  iiiid  Ossiach  (HchroU,  im  7.1  2.  Baude  des  Arch.  fllr  «sterr. 
Geschichte)  haben  denselben  Tag.  Im  Verbriiderungsbucbe  von  Seckau 
kommt  er  ebenfalls  anter  den  im  .September  Verstorbenen  vor. 
'  Nico  In  IIS  von  Bleiburg  erscheint  urkundlich  1370,  wo  Nicla  ob  der 
Sediii;,''  !<f'in(>  Hube  an  der  Seding  dem  Nicla  von  Pleyburg,  Chnrherrn 
von  (Jurk,  verkauft.  (Anii;iIo-<  Gurc.  I/l,  115.)  Das  Npcrologium  von  St. 
Peter  orwähnt  seiiu'r  ;un  24  .September  und  21.  Ocföher 
Heinrich  vom  l'ur[if'rg  «Tscheint  urkundliili  Jils  Dfchant  vou  (iurk, 
l'i92 — 1397.  Er  m.Klitt'  1H'.)4  eine  Stittung  ,jiro  iflcihratione  commen»o- 
rationum  »s,  corporis  C'hri»ti',  wobei  den  Can«>niciH  und  Nouuen  zwei 
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marca  vna  de  fundatione  dni  Alberti  prepoaitt,  et  institBii 

seniitium  corporis  Christi  cum  vna  libra  denar.  singnlb 

quataor  temporibns  perpetue  peragendiim. 
V.  Kai.  (27.  September).  II.  Ob.  Fi  idericus  Chiiser,  de  cuiu» 

ainiiuersario  distribuittir  inarca  vna  de  cniuera.' 
IIIL  Kai.  (28.  Septemburj.  11.  üb.  Achatius  Gninipff,-  qu 

dedit  missale  nostre  ccclesie,  pro  qua  donatione  ajuu- 

uersarius  peragi  debct. 
n.  Kai.  (30.  September).  L  M einhardus  c.  —  II.  Ob.  dna  Gre- 

gorius,  prepositus  monaat.  Newnburgensis.' 

Octobris. 

Kalead.  (1.  October).  1.  Adelinus  c.  ob.  —  U.  Agitur  anniuer- 

sarius  dni  Martini  Payrbofer,  can.  nostre  ecci..  de  quo 
datur  viia  dciuir.  ex  infirmaria  de  baineu  pubbco 

Gurcensi.  (^ui  obiit  die  2G.  aprilis  a.  d.  1507.  * 

Mark  Denare  vertbeilt  werden  eollen.  (Orig.Perg.Arcli.Cap.Giirk;  Amud» 
Gore.  II/S,  828.)  Daa  Necrologinm  Ton  St.  Peter  erwllmt  aeiner  mm  iSL. 
daa  dM  Domsttftes  Salsburg  am  24.,  jenes  von  Ebemdiorf  ain  SS.8MttMBber. 
t  Friedrich  Ch&ser  encheint  urkandlieh  1402.  (Annalea  Gnic  Oi, 
967.)  Daa  Repertorinin  qnoad  spiril  fol.  flO  aagt:  ,Fiiderieiia  fTiMor 
fnndavit  anniTersarinm  pro  ae,  tixore  siia,  aotecessoriboa  et  poiteria  «aii 
in  parrocbiali  eccl.  Gnre.  t^ngolia  annis  cel(-i>rrin«liiin.  Item  ptoximisoci» 
diebas  post  festam  a.  Dorothee  annuAtini  pridte  vesperae  cantandae 
et  die  seqnenti  sacrum  cantatum  colebrandum  de  s.  virgine  et  mart, 
Dorothea.  Item  uaaiibus  (Üohus  dominiiis  jirr-cos  in  o.ithr'dr.i  parochiaJi? 
onel.  (lurc.  |K>rsolvpn»l:i»>  jif»  80,  vxuro  su.'i.  auf »'('(.'ssoribus  el  post^ri? 
Hui.^.  Pro  «lote  iituits  i unitaiioiiis  dodit  vuuiu  pratum  situui  iu  DriUcbl- 
pach.  Actum  i\.  1  lUö.'  Die  Cke«er  waren  Leheitöleute  der  tiurker  iCird»«. 
(Ä.  Weiss,  1.  c.  52.) 

>  Im  folgenden  Anbange  VII  beiwi  er  «Achatina  Rampff*.  Sin  Aeb« 
Hnmpf  erscheint  1449  ala  BOrger  von  Frieaach.  (A.  Weiaa,  1.  e.  241} 
Seit  dem  15.  Jahrhunderte  kommen  dann  die  Bnmpf  an  Wnidrie« 
unter  dem  Adel  Kümtena  vor.  (Hermann,  1.  c  I,  381.) 

>  Propat  Georg  I.  Müatinger  Ton  Kloaterneabnrg,  1418^1441 
(Fischer,  M«rkwfirdige  8chick«a1e  von  Klosterneaborg',  p.  äOO.)  Dis 
Nocrologlen  yon  St.  Peter  und  St.  Pölten  tiabcn  denselben  Tag. 

*  Martin  von  Payrhofen  erscheint  am  16.  August  1487  unter  dt» 
Wählern  des  Prop.stes  Wilhelm  Welzer  von  Gurk.  (Orig.  P.^rir  ArcL 
Cap.  Gurk.)  l>pr  j>ä[><tliry»f»  I-ppr-nt  Knymund  Perauldi  f später  Bisdi'-i 
von  Gtirk)  iTtlit-ilt  n>*0  d'-iii  ( 'aii-.n icus  Nffirtin  von  Pavrli'itcn  ,ob  pinm 
subätdiuiit  loiitra  Turca»"  dm  K<i.-Iii,  finuial  im  Leben  <li»-  noneralabs^'' 
lution  zn  t  rh.'il: t-n.  (Kepertorium  cjuoad  spiril,  t'ol.  HJö.j  J>ää  NecroiogiuDi 
von  Eberudorf  iiat  denselben  Tag. 
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VI.  Hon.  (2.  Octohor).  I.  Rudolf,  pater  Oonradi  capcllani,  ob. 

II.  Non.  (6.  October  ).  I.  Riehiza  com.  et  c,  Gurc.  ob. 

VIII.  Id.  (8.  October).  1.  Uiileboldas,  Gurc.  episc.  anno  M.  Q. 
XXXI.  ob.i  —  n.  Ob.  Witoldusy  pbr.  et  ean.  eccl.  nostre 
Gnrc.« 

III.  Id.  (14.  ( )(  t(thor).  Tl.  (  >b.  Arnoldns.  pbr.  et  can.  eccl.  iiostre 

Gurc '  (If  ciiiu-N  anniversario  distribiiitiir  marcn  vna  per 
gubernatoreiii  Capelle  8.  Marie  inürmarie.  —  Item  a.  d. 
1564  oh.  LudovicuB  Harlanger,  senior  can.  eccl. 
noetre  Gorc.^ 

Id.  (15.  October).  II.  Ob.  Oswaldus^^  Hatnricue  et  Bern- 

hardus,  presb.  et  can.  monast.  Neuburjjensis. 

XVIL  Kai.  Nouembris.  (IG.  t  »clobcr).  IL  Ob.  Margaretha,  vxor 
Martini  de  Lind,  dni  Johannis  prepositi*^  mater.  —  Item 
anno  lö70  ob.  Christanas  Spiritus,  prepositus  nostre 
congr.  Gurc.^ 


1  Bisehof  Uildebold  von  Gurk,  1106—1131.  (Sehroll,  SeHef  epUc. 
GiiTo.,  1.  e.)  Seiner  gedenken  die  Necrologten  von  St.  Peter,  Ebemdorf, 
St.  Lambrecht,  Nonnherg  und  Dometift  Salsbnrg. 

'  Ein  Canonicne  Witold  erecheint  1Ü&  bei  der  Wahl  des  Propite« 
Johann  HL  nnd  1469  bm  der  Wahl  de«  Propetes  Lorens  Freibenper  von 
Onrk.  (Orig.  Perg.  Areh.  Gkp.  Gnrk.)  Da«  Neorologinm  von  Ebemdorf 
gedenkt  eeiner  am  8.  September,  iec.  XV. 

'  Der  Canonicas  Arnold  gehört  nach  dem  Catalogoi  canon.  Gare,  der 
Mitte  des  14.  Jahrhunderte  an,  da  er  ein  Zeitgenome  der  PrOpete 
Heinrich  BOtU  (134^— 1$47)  nnd  Mathlee  (1847—1848)  von  Gnrk  war. 

*  Ludwig  Harlanger  kommt  1818  unter  den  WIhlem  des  Propstes 
Sigismund  Feistritser  von  Gnrk  vor.  (Orig.  Perg.  Areh.  Cap.  Gnrk.) 

>  Das  Neerologinm  von  St.  POIten  hat  sn  diesem  Tage  einen  ,Oswaldns 
Strobl  de  Nenburga*. 

*  Johann  n.  von  Lind,  Propst  von  Gnrk,  erwählt  nach  27.  Februar  1436, 
gestorben  am  2.  April  1446.  (Orig.  Perg.  Areh.  Cap.  Gurk;  Sehroll,  Die 
.prSpste  von  Gurk,  I.  o.)  Die  Herren  von  Lind  waren  ursprfinglieh 
Vasallen  der  Grafen  von  Ortenburg  und  erscheinen  seit  dem  16.  Jahr- 
bnnderte  unter  dem  Adel  KSrntens.  (A.  Weiss,  1.  Hermann,  I.  c. 
I,  381.) 

*  Christian  Spiritn»,  Propst  von  Gnrk,  erwihlt  am  10.  Juni  1669, 

po.sforben  am  16.  October  1570.  (Orig.  Perg.  Cousistor.  Registratur  Gnrk; 
Schroll,  Die  Pröpste  von  Gurk,  1.  c.)  Das  Neerologinm  von  St.  Lam- 
brecht hat  denselben  Tag.  Die  edle  Familie  Spiritus  sass  in  Oberkirnteu 
als  Yasalea  der  Grafen  von  Görs. 
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Xnn.  Kml.  (19.  October).  I.  Wolfhcrus  c.  Gurc.'  —  FT.  A.  .1 
ir)4(i  ob.  iiobilis  armigcr  Christophorus  dt-  Pninheim. 

XIII.  Kai.  (20.  October).  II.  Ob.  iiobilis  matrona  Marfcarotha 
Sc haunfu essin,  rebcUi  iioln'lis  arniigeri  Balthasari 
Welzer  de  Eberstain,  "^  quo  dcdit  nobis  domimculnm  c* 
bortum  prope  Spital wisen.  De  cuius  aniuTerBano  dtstri- 
buitur  Yna  marca  denar.  ex  infirmaria. 

X.  Xal.  (23.  October).  II.  Ob.  Bartholomaeus  Paradeyaer. 
pbr.  et  ean.  eccl.  nostrc  Gurc.' 

TOIL  Xal.  (24.  October).  I.  Dietmarus  c.  Gurc.  —  Gotfridus 
V.  ob.  * 

VIII.  Kai.  (25.  October).  I.  (iutlx  rtiis  propos.  (Fri^aeh^  diac' 
VIL  Kai.  (26.  October).  I.  Berbtricus  m.  et  cap.  ob.**  —  IL  A.  <i 
1476  ob.  Georgius  Wuechrer,^  de  cuius  anniucrsario 

'  l>or  ('(»nverso  Wollherus  erscheint  im  Vf»rbrndeniii<r-s^iie^<'  ^'^n  Seck« 
untor  den  im  October  V'erstorHenen  und  gehört  dem  XII   mc.  au. 

'  Hipismiind  Scheinfuens  verxichtet  am  23.  April  U'.>S  auf  Am  Erh#  und 
Verinächtui>.H  .«seiner  Schwester  Dorothea,  Witwe  des  B4il{haüa.r  W  elzw. 
SU  Gnn.<iten  de»  Propstes  Wilhelm  Welzer  und  des  Capitels  von  Gnrk. 
(Orig.  Perg.  Areh.  Oip.  Owk;  Annalas  Gore.  H/l,  203.) 

'  In  dem  Necrologiea  T«n  St  Pet«r  und  Domttilt  SalBbnxf  ithatot 
Bartliolomint  Paradeiser  mm  tt.  October,  sec  XIV;  m  dea  vot 
fibemdorf  an  äl,  NoTember.  Die  Paradeiier  waren  iueprl]i(lick  Blffer 
von  ViUack  und  kommen  dann  als  Paradeiaer  an  Piefiad  nnler  dam 
Adtd  Kärntens  vor.  (Hermann,  1.  c  I,  381;  Weiss«,  1.  e.  108.> 

*  (Gottfried  erscheint  in  Verbrüdemagsbuche  von  Seckan  nntar  don  im 
l>ct<»ber  Verstorbenen  als  «Ootfrido«  c.  Gurke'. 

Ä  ViPnfifbt  Propst  Gotbert  vnn  Maria-W»%rth,  welrh^r  urkundlich 
ll.S?»  — vorkommt  In  dt'ta  Collepatstifte  K.irthdomios  n 
Fri*>s«ch,  df^^'ä^'n  (numiunp  unbekannt  bt,  kommen  woüi  Archidiaki»ne 
TO«  tViesacU  utkundlich  vor.  aber  keine  PriJpste.  Der  erste  mit  dies«n 
THtel  Kn«cbeiuende  i^t  .Adalbert,  prepositus  et  archidiacono«  de  Friesacli" 
116«.  ^AakevdMiiNi.  Urk.-R<^ten  Nr.  415.^  Dm  sweite  CoUapattÜI  ia 
das  Ton  St.  VirpIiMiber^  bei  Fricmek,  dwn  Sliftnnf  ehenfrlk  hm  ia 
die  neneele  Zeit  wknadliek  aiekt  aackcmcaen  «erica  kemie.  fr 
wurde  Ton  dem  Rtmbi9c4K»fe  Ebcckard  II.  von  Saiabm^  gm^rladH  ani 
▼em  Papete  Honorins  IIL  ddo^  Latenn  15.  SeTcmbcr  1917  fcertlt%t> 
^Haatimlw«  An»  dem  vaticnaiaek««  Ardure  im  71. 1.  Bande  de«  Arrh.  Ilr 
aeteir.  Q««ck.  Xr.  4.  p  :23t(  .  Das  Necrvdopam  T.>n  Sl.  FMer  fent  R 
d:»*«t*-r«  Ta^e,  eee.  3l11:  .Gt^eb<?nus.  diar,  de  Fri^wh*. 

*  r%s  Necrxd^pun  von  St   PeMr  bat  snm  t7.  Octnbcr,  mc  JlU: 
tricns.  pbr  *t  mon.  s   Petri  * 

l'ias  Necrx^lo^nm  von  Eb#md<»rf  bat  den  2^».  »KUok«'  ti»d  b«wfkD^' 
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ministratur  Übra  denar.  vna  ex  officio  infirmoram  de 
mansu  am  Hasenfeld. 

'I.  Xal.  (27.  Octobcr).  II.  Hoc  est  in  vi^ilia  Symonis  et  Jude  apost. 

agitur  anniucrsarins  (xeor^ij,  prepositi  eccl.  nostre 
Gurc.  '  Et  tit  distributio  in  panibus  et  carnibus  per 
ofKcialem  capituli:  qui  prepositus  instituit  missam  beate 
Hemme; 2  de  cuis  etiam  aimiuersario  distribatmtur  decem 
(libras?)  denar.  iuxta  dignitates  etc.  —  Item  obiit  Geor- 
gius  Chajnacher^  pbr.  et  can.  nostre  eccl.  Guic.' 

^  Kai.  (28.  OctoTicr).  T.  Hndhcrtus  pucr  ob.  ~  U.  Ob.  Ortol- 
fus,  pbr.  et  can.  nostic  ccci.  Gurc.  dictusPrauenstainer.' 

in. Xal.  (29. October).  II.  Ob.HertlinuS;  plebanusin  Hymbl- 
berg^^  de  cuius  anniuersario  distribuitur  marca  vna  de 
Camera. 

X.  Kai.  (oi.  Uctol)»'!*).  I.  Marquardus  c.  —  II.  Ob.  Andreas 
pbr..  fiindator  altaris  s.  Andree;  de  cuius  anniuersario 
distribuitur  marca  vna  de  fimdatione  ipsius  aitaris. 


nicis.  Er  erscheint  1469  eis  Wähler  bei  der  Wehl  des  Prupätes  Lorens 
lYeiberger  (Orig.  Perg.  Arch.  Cep.  Ourk)  nnd  1466  eis  ,ee&.  Qnrc.  et 
rector  paroehialis  eecl.  ad  s.  Qeorgiam  apvd  Mnrau'.  (Kepertoriam  qaoed 
spiriL  fol.  114.)  £r  staniDte  aus  dem  seit  dem  16.  Jahrhunderte  unter 
dem  Adel  Kftmtens  Torkommenden  Geschlechte  der  Wnechrer  su  Drasen- 
dorf.  (Hermean,  1.  c.  I,  391;  Weiss,  1.  c  266.) 

1  Georg  n.  Ton  Trnttendorf,  Propst  yon  Onrk,  1348—1867.  Nach 
dem  Elenchns  prepos.  Gare,  starb  er  am  13.  December  1367.  (Schroll, 
Pie  PrSpste  Ton  Gnrk,  1.  c.)  Das  Necroioginm  von  Ebemdorf  erwithnt 
seiner  am  6.  Oetober.  fir  stammte  ans  der  edlen  Familie  de  Trntten- 
dorf, deren  gleichnamiges  Behloss  bei  Grafenstein,  Besirk  Klagenfdrt,  lag. 

s  Die  Stiltang  der  tiglichen  Messe  in  ara  b.  Hemmae  erfolgte  1362.  (Be- 
pertoriam  qnoad  spirit.  fol.  70.) 

3  Georg  von  Kai  nach  erscheint  am  14.  Angnst  1405  als  Wähler  bei 
der  Wahl  des  Propstes  Johann  I.  von  Gnrk.  (Orig.  Perg.  Arch.  Cap. 
Gare.)  Das  Necrologiam  Ton  Seckan  (Cod.  890,  l.  c.)  erwähnt  seiner  am 
9.  NoYember.  Er  stammte  aas  der  steierischen  Familie  der  Herren  von 
ITa^wai^K.  (Schmnts,  l,  c.  II,  170.) 

*  Das  Necrologium  von  Ebemdorf  erwähnt  seiner  am  S9.  Oetober.  Die 
Herren  von  Fraoenstein  sassen  anf  der  Barg  gleichen  Namens  bei  8t. 
Veit  and  waren  hersogliche  Vasallen.  (Hermann,  1.  c.  I,  380;  Weiss, 
I.  c.  61.) 

»  Ein  Pfarrer  Hertneid  von  Himmelberg  erscheint  arkandlich  1363. 
(Orig.  Perg.  Arch.  Pfarre  Himmelberg.) 
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Novembrit. 

III,  Non.  (3.  November).  1.  Dietpirch  sanctimoD.  ob. 

Pridie  Von.  (4.  NoTeinher).  II.  Anno  1590  ob.  Gregoriiis  Elsen- 

peck,  can.  eccl.  nostre,  acolitos,  etatis  sue  aimo  yigesimo 

primo. 

Von.  (5.  November).  II.  A.  d.  1469  ob.  nobiÜB  vir  Sigismnn- 

du8  Frey  berge  r,  de  cuius  anniuersario  distribuiintiir 

6  ß  ^  ex  officio  iiitirnionmi  de  munsu  in  Klingpacli. 

VIII.  Id.  \Jk  Novcmberj.  Leouliardi  conf.  1.  Eberbardus,  Uitriü- 
gensis  abbas  ob.  ' 

V.  Id.  (1).  November).  II.  üb.  Wilhelmus  de  Wald,  «leeanus 
nostre  eccL  Gurc.|^  institutor  misse  altaris  dicti  WaUeer: 
de  cuius  •  anniuersario  distribuitur  marca  vna  de  üinda* 
tione  ipsius,  et  fit  distributio  in  pane  et  camibos  per 
decanum.  —  Anno  1590  obijt  reuerendlssimus  pater  el 
dns,  Antonius  Manicordius^  episc.  Germanicenais  et 
Buffiraganeus  Gurc.,  prepositus  s.  Nicolai  in  Straspoi]^ 
et  assessor  couöi&türii  Gurc.,  etatis  üue  G^. ' 

II.  Id.  (12.  NovMuber).  I.  Chadelhoch  1. 

XVI.  £al.  Decembris.  (10.  November).  1.  Heriihardus  comes 
et  alii  Jerosolimite  occisi.  ^  —  Engelniöt  c. 

'  Eberhard,  der  erste  Abt  dea  von  dem  Grafen  Bernhard  von  Sponheits 
gegründeten  Cistercienserstiftes  Victring  bei  Klagenfurt,  1142 — II'»' 
Hpuipr  gedenken  die  Nocrologieu  von  St.  Lambrecht,  Admont,  St.  P^ter 
an  (It'iiisplhon  Tage.  Er  ersehoiiit  inrh  im  Verbrüdpmngsbuche  von 
Seckau  unter  der  Kubrik , Episc.  et  prei  iti  Nach  Mexg^r  ^lii«t.  Salisbonr  > 
starb  (*r  am  iS.  October.  Ueber  die  (jnuitiung'  Victriug»  siehe  Schrull, 
Die  Spuiiheiuier  lieri&uge  von  Kärnten  in  ,C:irintUia'  1873. 

9  Wilhelm  yon  Wald,  Dechant  tod  Qork,  gohort  nach  dni  Elwcta» 
can.  Qiurc,  dem  16.  Jalirbiinderte  an.  Da»  Neerolopnm  toh  Seduw 
(Cod.  890,  1.  c.)  bat  ebeoiklls  am  9.  November  einen  ,WiIhelmna,  deenw 
Qtire.S  daa  von  Eberndorf  am  IS.  Novembrnr.  Die  Herren  tob  Wald  «art* 
Qnrker  Vasallen. 

'  Anton  Manicordins  encheint  arknndHeh  als  Propst  von  Strassharp. 
1678 — 1590,  als  Bischof  von  Germanica  und  Weihbischof  von  Gurk 
1682—1590.  DiT  Stifter  des  Collegiatscapitela  8t.  Nicolai  zn  Strassbnrf. 
der  damaligen  Kesidenz  der  Fürstbisebnfo  von  Gurk,  war  Bischof  Cm-^y^ 
von  Giirk,  I  '^SO  — 1333.  (Schroll.  Seri^  episc.  Gnrc.,  1,  nud  J»* 
HenEogtlmin  Karnton  1269  -l.L'i.'S  in  ,(.'anutbi,T  isT.V^ 

*  Graf  iHt^ruhaid  von  Öpuuhoim,  8*iha  »ies  Grafen  Eiigelbprt  1  ron 
Sponheim,  Iiriui«*r  der  Herzoge  Heinrich  IV.  «nd  Engelbert  von  Kikute». 
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1X1.  Xal.  (19.  November).  II.  Hoc  est  in  festo  &.  Elyzabeth  vidue 
distribuitur  marca  vna  pro  solempnisatione  £lyzabeth 
ex  officio  infinnonim. 

I.  Kai.  (21.  November).  I.  Dietricus,  pbr.  et  can.  Gurc.  ob.^ 

HU.  KaL  (2B.  November).  I.  Gotelint  sanctunon.  —  U.  Ob. 

Philippus,  oftirialia  deMiira,  de  cuius  aniiiuersario  distri- 
buitui*  marca  vna  de  camcra  dui  prepoaiti. 

III.  Kai.  (24.  November).  1.  Aruis  c. 

XI.  Kai.  (25.  November).  II.  Hoc  est  ia  festo  s.  Catharine  virg. 
et  mart  ministrantur  dominis  marce  dae  de  officio  infir- 
morom,  et  marca  vna  per  gnbematorem  capeUe  a.  Ca- 
tharine in  camario  pro  feste  b.  Catharine  peragendo. 

1.  Kai.  (26.  November).  II.  Ob.  Johannes  Grower,  pbr.  et 

can.  monast.  s.  Fh>riani. 
1.  Kai.  (30.  November).  U.  Hoc  est  in  festo  s.  Andree  apostoli 
ministrantur  dominis  6  ß  ^  de  ofticio  oblaye  pro  festo 
8.  Andree  peragondo. 

Decembris. 

[in.  Hon.  (2.  December).  II.  Ob.  Marchardus^  prepos.  eccl. 

nostre  Onrc.^^  do  cuius  anniuersario  distribuitur  marca 

vna  de  camera  dni  prepositi. 
IIL  Van.  (3.  December).  I.  Halnricus^  pbr.  et  can.  Gure.  ob.' 

—  IT.  Anno  1553  ob.  Ocurgius  Ncuschbret,  decanus 
eccL  n'>str<'  ( Jurt'.-* 
iL,  Kon.  (4.  Decembd).  II.  lioc  est  in  festo  s.  Barbare  mini- 
strator  marca  vna  domini^  pro  solemnisatione  s.  Barbare 
de  camera  officii  obiaje. 

Keicheraperg.  462;  Nenp'ut,  Hist.  mou.Tst.  8.  Pauli  I,  40.)  Die  Necro- 
logion  von  Admont  nnd  St.  Peter  bnluni  (ItMiscllinii  Tap.  Er  erscheint 
auch  im  Vorbriiilenin{]fHbache  vua  Deckau  auter  der  Kubrik  yNobiles 
defuncti  fratres  iiostii'. 

*  Urkiiiuiiicli  er<!chetrieii  »Diotricns  Bnwos'  und  eia  ^Dietricos  can.' 
11U7.  ( Arch.  des  kämt.  (tc'scIi.-N'cieiiics.) 

*Marquard  von  \V  oi.Hsli  ri.ii-li.  Piojist  von  (iiirk.  1391  — 1394.  (.Schroll, 
Dio  PriJpste  von  Gurk,  1  c)  Das  Nocrolopfiiini  vun  St  Lambrecht  er- 
wähnt seiner  am  17.  Nuveniber;  das  von  ELcrndori  aiu  4.  Decemhor. 
Dos  Stammscblosfl  der  cdlon  Familie  ven  Weissbriach  lag  im  He%irke 
Herma^r  ia  Oborkümten. 

*  Seiner  gedenkt  midi  das  Necrologium  von  8t.  Peler  an  demeelben  Tage, 
MC.  Xn.  Siebe  auch  2S.  Mai,  Note. 

*  Georg  Nenechwert,  Deehaot  von  Onrit,  1649-^1553. 
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YIIL  Id.  (6.  December).  II.  Ob.  Ocroldus^  epise.  Gnrc./  de  ems 
anniuersario  datur  cuilibet  dominonim  capituUuriam  vnom 
quartale  Rauiolo  uel  12  denar.  de  capella  8.  Pauli  apoet»L' 

—  Item  Johannes  Caritoi-,  |jl)r.  et  can.  in  Oberndortf  - 
VI.  Id.  (8.  December).  1.  Rodliut  c.  (tutc. 

II.  Id.  (12.  December).  11.  Oh.  Margaretha  llymbibergeriiij  nio 
nialisi^  de  cuius  anniuersario  distribuitur  marc;i  \nia  de 
officio  infirmorum.  —  Item  obiit  Margaretha  de  Tcwfeo- 
bachy^  de  cuius  anniuersario  diBthbuitur  marca  viia  de 
fimdatioiie  dm  Alberti  prepositL 

Id.  (13.  December).  II.  Hoc  est  in  festo  s.  Lucie  virg.  obiit  dm 
Albertus,  prepositus  eccl.  nostre  Gurc./'  de  cuins 


*  Biichof  Ger old  von  Gurk,  1326 — ^1333.  fSchroli^Öoriesepisc.  (iure, I.c  ) 
^  Das  Necrologium  von  Eberndorf  hat  denselben  Tag  und  das  Todes- 
jahr 1440. 

*  Der  Margaretha  von  Uimmelberg,  Nonne  von  Ourk,  gedenken  di» 
NecFologien  tob  Eberndoif  am  13.,  Domstill  SalEbnig  am  6.  Deeeabcr. 
St.  Peter  aber  am  4.  September,  aec  XIV. 

*  Ans  der  edlen  Familie  der  Herren  von  Tenfenbacb.  (Sehmuta,  L  e.  IT, 
171).  Sie  war  ebenfalls  eine  Nonne  von  Gurk,  deren  die  Stiftoof  dü 
Propstes  Albert  von  Gurk  (siebe  13,  December,  Note)  i^enkt. 

^  Albert  von  Hornburg,  Propst  von  Gork,  erwShlt  am  13.  and  con- 
firmirt  am  15.  Deeomber  1307,  gestorben  am  13.  December  1391.  (**rif 
Perg.  Arch.  Cap.  Gurk;  Schroll,  Die  Pröpste  von  Gurk,  1.  c.)  Da«  Chp> 
nicon  Salzburg.  (Pez,  Script  rer.  nnstr.  T,  4.S0)  hat  ad  a.  1391:  ,ItMn 
praepositn.s  Gurcen.sis  uioritur  eodem  .'umo.'  Das  NeLiAlnp-inm  ron  St 
Lambrecht  tzt  seinen  Tod  auf  den  15.  lleeeinber  1  >as  K«?|>ertoriQ'n 
quoad  spiril.  lul.  57  enthält  folgende  Stillung:  ,Funilaii<)  AR>prti,  j>n^ 
positi  Gurc,  qui  ultra  possessiones  sibi  creditas  ali^uu!»  rodditu^  iure 
baereditario,  aliquos  per  snam  iadustriam  conqoirens,  quosdam  per  aUi- 
tummn  boHÜanm  sibi  confidesttiiim  seqnttites  redditos  cathedrali  eccjerii» 
Onrc.  einsdemqne  ooUegio  eathedrali  adanxit:  Vnam  cnrian  in  Wal' 
reiobs  apnd  eodeaiam  s.  Tbomae;  item  mansnm  InTriskaes,  item  msa- 
snm  sab  pratia,  item  mansnm  in  Sweinii  vntsm  Offen,  item  ■^■^■^ 
vnnm  tu  Geraeut,  item  massom  in  Dolea,  item  mansnm  in  Siroeis. 
in  Dola,  item  apnd  s.  Ae^iilium  mauHos  in  Oed,  in  Medliz,  in  Lexx. 
item  vnum  mansnm  in  Engelbrechtedortf,  item  vnnm  mausum  in  Olsniu: 
item  mulentinum  apud  s.  Vitum.  Qui  redditus  computati  annuatini  m'I 
vunt  viginti  et  vnam  libras  Frisacensium  d*»nnnonim  It^m  companint 
ynam  viueam  in  I^nt-ttf  nliorg  pro  sej^na^rinfa  nian  is  \'ienMen«iiiin  <J<?iu- 
riornin  Itotn  im])fnilit  pro  rf»«taMrati"n<'  vine.af  a  rever<Mniis>ini>'  ►'iiiMi'p' 
Jolianiii  canoniaii  (Jure.  duu.itae  4ua.draj^inUi  marcas  \  ienn  «h'iiar  Sa^^r 
qutbu»  reddiübu.s  seqiieute.m  fecit  fundationeui  et  ordtnatioiieiu:  Priai» 
anniversarinm  pro  ae  qnotannis  in  cnibed.  eocL  Gvre.  cglehnuai—- 
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anniuorsarlo  distribunntur  «loiiiinis  marco  due  denar.  et 
puilum  vnum  ot  simila  vda  ot  de  cclnrio  dni  prepositi 
mensure  due  vine  meKoris,  et  dominabus  datur  marca 
dimidia.  Et  fit  distribatio  in  panibiu  3  Virling  tritici  et 
4  Virling  nliginis  et  in  carnibus  porciniB.  Ptelatus  ex 
officio  eiuadem  dni  Alberti  prepositi. 

XVim.  Kai.  Jaanarü(14.  December).  n.  Ob.  Dyemodis  Paye- 
rin,  monialis.  >  de  cuius  anniuersario  distribuitur  marca 
viui  ex  ofticio  oblaye. 

XYll.  Kai.  (16.  DecemberV  II.  Ob.  Ootfridus  Ohrafto,  dirtus 
de  Mötnitz,  prepositus  occl.  nostre  Uurc.,^  qui  tuiidavit 
missam  b.  virg.  Marie  in  crypta. 

XT.  Kai  (18.  December).  II.  A.  d.  rcuercndiflsimus  in 

Chriato  pater  et  cln8  Leonbardaa  de  KeutBcbach^ 

Item  at  a  die  eiiifldein  «mÜTenuS  «minatiiit  oontinaentor  triginta 
miaaae.  Item  nt  ■ingalie  annif  a  die  commemoratioiiis  omniam  fide- 

lium  defunctorum  paritcr  triginta  coiitinuentur  misflae  sacrificia.  2°  quot- 
annis  in  cathed.  ecci.  Qnrc.  anniversanunt  celcbrnndum  17.  AugUHti 
pro  Perchta,  matre  praefati  dni  praepositi  Alberti.  3**  singulifi  annis  in 
cathed.  occl.  Gnrc.  annivorsarinm  colebrandnm  pro  Marparotha  dp 
Tpiiftüiipacli,  moniali  üurc.  4''  item  sinpulis  aunis  anniversarium  pro 
Aguete  de  Lümbach,  moniali  Gnrc.  5*'  quotanni»  aimivur.sariuni  cele- 
brandiim  pro  Chnnepunda,  laicu  soiore  congregationis  monialiutn  (iure. 
6"  Aiiuiversarium  singalis  auuiü  pru  Gertrude  de  Maerenbürch,  laica 
coguata  eanindem.  7**  De  reaiduo  praedictonim  redditaam  omni  aexta 
feria  inper  alteie  In  clanatro  moniaUnm  Gore,  laerifleiiun  eelebTandom. 
Actom  Gmcae  1870  et  1876.*  Bischof  Johann  IV.  von  Gnik  oonfinnirte 
1889  dieee  fltiftaBg. 

<  Au  der  Familie  der  Pejr  ra  Strembwg,  Gurker  Vasellen  (Weim,  I.  e.  S32.) 

>  Gottfried  Kraft o  von  Metnits,  Propst  von  Qjuky  1808,  re«ignirte 
nach  dem  13.  Juli  1829  nnd  «Urb  am  16.  December  1829.  (Sehfoll,  Die 
FrO|Mte  von  Gnrk,  1.  c.)  Nach  dem  Elenchus  praepos.  Gnrc.  soll  er  am 
16.  Dpconihfr  pe.storlipn  !»f»in,  was  wohl  ein  Rclirfnlifohlr^r  ißt,  da 

er  am  1.'^.  Juli  noch  vom  Haiajtrecht  von  Dro.stanitz  oinon  Stoin- 

k**]\cr  zu  Drestanit»  (bei  Marbnrfr)  erkaufte.  (Orig.  Perg.  Arcli.  Cap. 
Uurk.)  Das  Necrolopinm  von  Sückau  (Cod.  390,  1.  c.)  hat  zmn  IM.  Octo- 
ber:  ,üotfridus  pbr.  et  cau.,  quoudara  proposjitua  GurcenHis'.  Das  Ueper- 
toriam  qnoad  spirit.  sagt:  ,Erat  fundator  miasae  b.  Mariae  rirg.  in  crypta 
qaotidie  decaataadae  et  dnas  candela»  eereai  ad  pablieam  mimam  in 
•levatione  m.  corpoiia  Christi  (inatitnit);  aimiliter  perpotno  quinque  lam- 
pades  in  ehovo  aaapenaaa  de  llqaofe  olei  solennlbna  et  üestiTis  temporibns 
aecendendas.  Bt  «^dnm  is.  Petri  et  Pauli  aposl  in  octuu  solennitar 
oelebnadiun.  Actum  Qarcae  1888.'  Br  stammte  ans  der  edlen  Familie 
von  IfetnitB  im  Metnitsthale.  (Weim,  1.  c  108;  Hermann,  1.  c.  1,  880.) 

AmUv.  Bd.  liXXV.  I.  Hilfit.  18 
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archiepisc.  SalisbnrirJ  amunersarinm  institait  in  ecdeda 

nostni  Gurc.  pro  suo  reuerendissimi  patre  et  ^ermarw 
siiu  diiü  SijL^^ismundd  Keutschacher,  confratre  no?5m».  ac 
omnium  no1»iliiiiii  ttttiusque  co^nationis  <1h  K^MiT.-t'liacli : 
pro  quo  anniuersario  distribuuntur  per  otticiaiem  c;i}.i*^^iii 
decera  snlidi  rlonar.  vsnalis  monete  Viennensts.  —  Item 
a.  d.  1543  ob.  Georgias  Mager,  can.  eccL  nostre  Gure.' 
ZIUL  Kai.  (19.  December).  U.  A.  d.  1Ö8B  oböt  ▼enerabÜiB  dns 
Vlriciis  Qseller,  decanus  Ghirc.,  etatis  sae  octogesbno 
qaarto.' 

XI.  Kai.  (22.  December).  IT.  A.  d.  1472  ob.  Barbara,  vxor  Vit* 

de  Ltizz.'  de  cuivis  aimiucrsario  distribuitur  ex  cainera 

dni  prepositi  libra  denar. 
X.  Kai.  (23.  December).  I.  Hartman nns,  Brixinensis  episc.-^ 
Villi.  Kai.  (24.  Deceiid)cr).  I.  Gotscalch,  pbr.  et  cao.^ 
Vin.  Kai.  (25.  December).  I.  Judita  1. 
VIL  XaL  (26.  December).  I.  Adelrammns^  confondaUnr  Sek- 

kowenlsis.'' 

VL  Kai.  (27.  December).  II.  Ob.  Gertrndis  de  Portendorft 
de  cniufl  anmiiersario  diBtribtutur  marca  vna  de  afiScio 

nuuü.  —  Itcin  ob.  Gotfridus  de  Pregrad,  de  euiu^ 
anniuersario  distribuitur  marca  vna  de  fundatione  dai 
Wilbelmi  decani. 


*  Jjeonhnrd  vnn  Koutscliach  war  1480—1490  Propst  de»  Chorh.^rrfn 
stifte  m  EbemdorC  1490 -U95  DompropHt  und  1496— 1519  GrxbU^W 
T(»n  Srtlrhnr^.    Das  Necr<"<l<.<ritiTri  von   Flbemdorf  arwahnt  noin^r  am 
.30.  M.ii.  (las  von  Af^mont  am  h   und  jono>ä  von  Nonnbf»r<r  ."im  9.  Jaiii 

3  AuH  der  edlen  Fatniiio  der  Mager  von  Fuchsstatt.    (liermann,  1.  c.  L, 

380;  Weis»,  !  c  217.) 
3  Dechant  Ulrich  G  seil  er  von  Gurk,  1554 — 1583.  Siehe  aach  23.  April- 

*  Siehe  4.  Juni,  Note. 

*  Bisebof  Hmrtmanii  tob  Brixen,  1140—1164.  Die  NMiotofiM  vm 
Admont,  8t  Peter«  Donatift  Salsbniip,  Noanberg,  Seeka«,  MÜftal  vi 
Klostemeiibiiig  haben  deuMlben  Tn^ .  Br  eraebetnt  aneh  in  Yeriwl^ 
nmgslmehe  tob  Seekaa. 

*  Eia  Canonient  Ootttebalk  ▼«»n  Oark  eraeb^nt  tarinmdlidi  IKi 
(Arch.  des  kirnt.  Gesch.- Vereinen.) 

^  Adelram  von  Waldeck,  der  Stifter  von  Seckan,  trat  am  25.  Febm» 
T14T  in  Sr»rknn  aN  .frnter  convorsiis'  oin   Sein  Todosjnhr  ist  nnb^knnn». 
Hiolio  ül)or  ihn  .Stiidion  nii«  (l<Mn  H<'iif.lictiiiori)riltMi  ofr  *,  .l,nhr«r  IX 
Seiiit^r  ^^^«leiikeii  di«'  Nocrolojjien  von  S^n^kau,  St.  Peter,  AdmoBt,  Jät 
Andrä  an  der  Traist'n  zu  demselben  Tage. 
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'V.  Xftl.  (28.  December).  1.  TsgDO,  puer  Gore.  —  DietricuB 
Sttbdiac.  ob.  —  II.  A.  1579  obüt  Gregorius  Wflscbl, 

pbr.  et  can.  Gui*cJ 
XI.  Kai.  (31.  December).  1.  Christin«  c."' 


Allhang  zum  Necrologium  II. 

Yigiliae  mortuorum  in  cathedrali  eeclesia  (lureensi 

peragendae. 

I. 

Virgiliae  maiores  ad  compulsum  omnium  campanarum. 

Prüno  quataor  vigilie  diebuB  dominicis  post  angariam  habentur 

pro  confirattornitate. 
(28.  Juni).  In  yigilia  ss.  Petri  et  Pauli  commemoratio  b.  Hemme^ 

fnndatricis  hiuus  ecdesie. 
(10.  August).  In  festo  s.  Laurcntii  a^iitnr  anniuersarium  eoruin, 

•  jiii  ol)i(Tunt  in  jic&tilentia  magna  anno  l.'i48, 
(^16.  September).  In  profcsto  s.  LamboHi  niart.  cummoiuoratio  b. 

Wühclmi,  comitis  et  fundatoris  huius  ecclosio. 

U. 

Vigilie  episcoporum  aH  compulsum  campane  beatc 

Virginia. 

(1.  Februar),  lu  )»r(>fpsto  pm iricationis  b.  virginis  Johannis 
Mayrhofer,  cpisc.  CI nre.  funflatoris  tertie  misse. 
—     Post   (limidium    quadragesime    omniuiu  cpiscoporum 
Gurc.  eccl. 

(24.  Juü).  In  vigilia  s.  Jacobi  apost.  Johannis,  episc.  Brixi- 

nensis  et  archidacum  Austrie. 

I  — 

1  Ans  der  edk  n  F;iiinlie  der  Wäscbl  von  tind  zu  Thumf^rHfeld.  Die  Familie 
basMf  im  XVI.  Jahrhunderte  Lehen  vom  Stifte  St.  Paul.  (Schroll,  Re- 
€r<*fst^n  aut  Lefaen*Urk.  im  Arch.  für  vaterl.  Qesch.  Kümtena,  XI.  Jahr^. 

1>Ü7.) 

-  Dans  Xecrolop-ium  von  Admont  erwähnt  zu  diesem  Tage  ebenfalls  einer 
,Christina  couv.'  ohne  Ortsangabe. 
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(14.  AuguBt).  In  vigilia  assumptioius  Marie  Laarentü  Fm 

berger,  episc.  Gare.  i 
(28.  September).  In  profesto  Michaelis  arcbangeli  Ghriatopkori  i 

Zach,  opisc.  Sccconiiuisis.'  ! 
f).  I >e('(Miil>ris.  Gcroldi,  c})i.sco|)i  (iure.  \ 
17. Dcccinbris.  Leonardi  de  Klicutscljju  li,  arcl) iepise.Salij- 
bur^.  et  Sigismuudi  fratris  eiufi;  cau.  Uurc.  et  omniois 
de  KheutscbacJi. 

m. 

Vigilie  prepositorum  ad  compulsiim  campane  b.  virginit. 

12.  Martü  Perchtoldi  Khreiger. 

—    PoBt  dimidiam  quadragesime  omniiun  preposHontm  6ir. 
27.  ApriliB  Sigismund!  de  Fenstritz. 

29.  Aprilis  Johannis  Hinderkircher. 

13.  Aiiü:nsti  Pauli  piTpositi. 

1.  Septembris  Mathie  prepusiti, 
20,  Octobris  Oeorgij  prepositi. 
1.  Decembris  Marquardi  prepositi. 
13.  Decembris  Alberti  prepositi. 

»  Bischof  Christof  II.  Zach  von  Seckau,  1603,  f  15   An<:ii5t  15*»* 
Das  Kepprtoritim  quoad  spirit.  fol.  67  sagt:  jChristophonis  Z.ich.  ept^ 
Seooov  ,  Muni   K'<ini;i  rerliret   ad  episcopatum  suuoi  ot  in  via  Jim  T-^ 
apud  ArtHjldäiUiii   ;,'rauiuü  dtscuniberet,  ac  pfricul«»  mortis  premerenir. 
sequentem  feeit  dittpoBitionem  per  fralrum  i^iutni  Amiitiaui  Zach,  coÜe^-' 
cathedralüf  Seccov.  profoctuiu    ac   burggravium  iu 
sdimpleudam:  Primo  ut  nimtrom  eorpns  suam  («  modo  moiwoMr;  ii 
oathedr«li  ecelena  OnrcoDei  septaltnrae  tiuuidetiir.      ni  peqiatiii  ^ 
potibtw  aaoiTetMuriaa  dies  ungnlia  umis  pro  anima  «oa  ibideni  oal<^ 
tar.  3*  nt  etiam  In  eadem  eecleria  luiuen  noctaraiiiD  peipaUiWD  eoM*^ 
volar.  4*  ot  omniboa  diobiu  dominioit  ac  forialtbiu  pro  renodio  tfi*** 
mtie  in  cathedra  Gurcenäi  paruchiali  pablicae  fundantor  pree«.  ^ 
igitor  praefatiui  reTorondiMtmu.s  episcopuM  iu  locu  praedicto  am 
mortunä  sit,  eiusdpin  «rormanu.s  frat<jr  Andreas  Zach  pro  dote  Luius  fi^ii 
dationis  assin-Tinvii  auam   propriain   villani   .sitain  iu  Jtidfndorff  P^P* 
Npiiman-kf,  «ju.-i«!  Miimiatiiu   iuservit  in  fpsto  s<?.  r*!»illppi  t^l  .Jacobi  c*C' 
j»uni  noveui  libramui  deitar.  buiiHu  lauuötae.  Ann i vr-rsarins  dim  ^ 
braudus  sablatu  post  fustuin  .s.  Michaelis  aichanj.'eU;  luioeu  ven»  b*'**"* 
uuni  est  parandum  apud  sepulcbrum  eiusdcm  cpiücupi.  Actum  1>  ^ 
1dl  1.*  Nach  dorn  Necrolo^um  vod  Seckau  (Dipl.  aa«.  Styr.  II,  360)  «u^ 
Bischof  Christof  am  16.  Auf^uat. 
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IV. 

Vigilie  liecanorum. 

15.  Septembris  Thtonis  de  s.  Lain})erto,  decani  Gore. 
26.  Heptcml)ris  Heinn<'i  Purbcrger. 
9.  Novembm  VViiheiim  de  Wald. 

V. 

Vigilie  canonicorum. 

19.  Februarii  Hertnidi  de  Kholnitx. 

6.  Martii  Germsm  canonici. 

14.  Martii  Stephani  de  Görtschach. 

—  Post  (Hmidium  quadragesimc  omiuum  canonicorum  Gurc. 
1.  Mail  \Villi«'imi  KaiHl«n'klirr. 

18.  ^[aii  Johannis  PayriioÜ'cr. 
1.  Julii  Wilhclmi  Khlain. 

7.  Aiigofiti  l^icolai  Phantim. 

25.  Aiignsti  Nicolai  de  Pleywerg. 
1.  Octobris  Martini  Payrhofer. 
14.  Octobris  Amoldi  canonici. 
36.  Octobris  Georgij  Wuecbrcr. 

VI. 

Vigilie  aliorum  presbiterorum. 

19.  Martii  Josephi^  plebani  in  Fltttscb. 
25.  Mau  Henrici  Kbälbl. 

8.  Jimii  Henrici;  plebani  in  Reihnau. 
7.  Julii  Johannis  de  Liechtenwald. 

20.  Augusti  Ottonis,  plebani  in  der  Griten. 

'^2.  Augnsti  Osbaldi  prrsbiteri,  f'undatoris  prime  misse. 

29.  r^f  tobris  Hartlini,  plebani  in  Himelwerg. 

31.  Octobris  Andree,  fimdatons  altaris  s.  Andree. 

VII. 

Vigilie  secularium  virorum. 

1.  Janaarü  Conrad!  Purperger. 

2.  Januarii  Cholonis  de  Gradnegg. 
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3.  Janiiani  Ommum  nubiiiuiu  de  Lienberg. 
18.  Februarii  Gunüzer,  militis. 

25.  Februarii  Georgü  de  Gradnegg,  fiindatoris  misse  s.  (ka^ 
2.  Martii  Emfridi^  kici. 

13.  Martii  Angustini,  oppidani  de  Weittonsfeld.  | 

16.  Martii  Riidolti  de  (Jraduegg. 

27.  Martii  Ofrinani,  laici.  | 

28.  Martii  Keineri  JSchenckh  de  Osterwitz.  | 
15.  Aprilis  Omniiim  nobiliiim  Wclzer  de  fiberstain.  i 
25.  Apriiia  JohanneB  Teatschacher.  . 

23.  Maü  Alberti,  laici.  ! 

4.  Jnnü  Viti  de  Lass. 

2.  Aiigusti  Wenceslai  Freiwerger. 
9.  Augusti  Potri  Khlain.  ■ 

15.  AugUBti  Ilenhci  tSchönig,  ciuis  Frisac.  .  ' 
30.  Aiigitsti  Johannis  Treifil. 

7.  äeptembris  Gundl  Turner. 

13.  Septembris  Kuperti  Stömschaz.  | 

21.  Septembris  Ottonis  de  Gurca, 

22.  Septembris  (Jottfridi  Jicchberger.  | 

24.  Soptombris  Volkniari  Jiiristo.  i 
27.  Septembris  Aeliatii  Kumpff,  dedit  missale.  —  Fridmci  kiwscf.  i 
6.  Octobris  Walthasar  Welzer. 

5.  Novembris  Sigismund!  Freibcrger. 

23.  Novembris  Philippi,  officialis  de  Murau. 

27.  Decembris  Gottfridi  de  Pregradt 

vm.  I 

Vigilie  Tirginum  et  mulierum. 

8.  Februarii  Gertrudis  de  Mämwerg. 

11.  Februarii  Seyfridin  vidue. 

9.  Martii  Catherine,  abbatisse  de  s.  Gcorgio. 

28.  ^lartii  Barbare,  eoniiigis  Wenceslai  Freiwerger. 
1.  Maii  Margarethe  Khapenstaineriu^  moniaÜs. 

16.  Junii  Catherine  de  Bleyweig. 

27.  Junii  Catherine  Sacchmeisterin.  | 

25.  Augusti  Perchte,  laice. 

29.  Augusti  Aguctis  Lempachcrin.  i 
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14.  So])t(;ml»ri8  Konegoiidis  Gimdim. 

17.  Septcmbrifl  Catiierine^  vxoris  Gottfridi  de  Pregiadt. 

2.  Octobris  Marfjarothe  SohMmfiiessin. 

8.  Decembris  Margar^tlu'  de  Tcuti'cnbacli. 

12.  Dccombris  Margart  ihe  Himclwergerm. 

14.  Decembris  Diemudia,  monialis. 

22.  Decembris  Barbare,  vxoris  Viti  de  Las. 

27.  Decembris  Geitnidis  de  Portendorff. 


Index. 


Abbas,  BlMTliwdlM,  Uitringenti«  — ,  6.  XI. 
Abbatitsa,  Tide  ad  r.  Oeorgium. 
Adalrammn«!,  fuodator  Sekkow.,  26.  XIL 
Adain,  Magister     ,  licentiatns,  SO.  IX. 
Ade]  hart,  J«.  IV;  25.  VI. 
Adeliiuis,  conv.,  1.  X. 

Albertus,  laic.  de  Hospitali,  23.  V;  Anh.  Vll. 
Altenmark,  Conradus,  plebanus  in  — ,  lö.  L 
Alb«idi«,  conT.4. 1. 
Alrnn,  cobt.»  26.  VII. 

Andraam»  Csnonia,  O.  H.  A.  ad  a»  — ,  in  valla  Lauant,  vide  Lavaot. 
Andreas,  pbr.,  31.  X;  Anh.  VI. 
Arcbipresbiter,  Otacher  ~,  8.  V. 

Archidtaconnt  Stjrie:  Alberto*  ab  Hombiuy,  1686,  18.  V. 

ArchiepUeopi,  ride  Balibnrg. 

Arn  19,  conv.,  24.  XI. 

Austrie,  Rndolfns,  diix  — ,  24.  VII. 

Azewich,  conv.,  1  TX 

Paradeiser,  Bartholuniaeus  — ,  eati,  (iure,  23.  X. 

l'ayerin,  Dyemodi«  — ,  mon.  Gurc,  14.  XII;  Anli.  VIII. 

Pajrholer,  Juhaunes»  — ,  can.  Gurc,  18.  Vj  Martiuus  — ,  can.  Gurc,  15ü7, 1.  X. 

Pereha,  12.  1. 

Percbta,  proenratri^  dieta,  26.  VIII;  Anh.  VIIL 
Perge,  Adelbertas  de  — ,  28.  HI. 
Parhtoldns,  6. 1. 
Bernbardns,  coroes,  16.  XI. 
Pero,  18.  VII. 

Philippus,  officialis  de  Murau,  23  XI;  Anh.  VII. 
Pbuntan,  Nicolaus  — ,  can.  Gurc,  7.  VIII. 
Piswico,  Leonhardos,  pbr.  et  Ticarius  in  — ,  10. 11. 
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Plebani:  vide  Altenmwrk,  Ftttsoh,  G«mjs,  Orifen,  OnA,  Hymlbfl^i,  ?tkk 

ReichenAne,  Zumltperg. 
Plejbarg,  Catharina  de       16.  VI;  Anh.  VIII;  Nicolaua  de ein.  Gin, 

25.  IX. 

Popi-h,  10.  IV. 

Fnl«'^,  Albertus  ab  Hornburg,  i>lc})aiius  in  — ,  1586,  18.  V. 

l*o  r  t  e  ndoif,  (iertnidis,  A(*  — ,  27.  XII;  Anh.  VIII;  LfUL-anlis  ilc  — .  12 

TrepositUB,  Tagbortus  — ,  16.  I;  vido  otiam  Kberudorl",  Frieaacii,  üurk, 

Juua,  Nüuburg,  titraösburg. 
Pregradt,  Catharina  do  — ,  17.  IX;  Aub.  Villj  üotfridus  de  — ,  17.  II; 

27.  xn. 

Presbiteri:  Andz^w,  31.  X;  Anh.  VI;  Haanrich  Kelbl,  35.  V;  Anb.  VI;  Bi- 

winaa,  1.  V;  vide  etiam  Tiyentb  et  caaonlei. 
Briztnenses  episcopi:  Hurtmannus,  88.  XII;  Jobannefl,  24.  VH;  Anh.  IL 
Pruahaim,  Chri»lopboniB  de  — ,  nobilU  ermiger,  1646, 19.  X. 
Puecber,  Wilhelmos  — ,  decanns  Gurc,  1492,  8.  VI. 

Purperger,  Coiiradus  — ,  1. 1;  Anh.  VII;  HainricuH  — ,  decamis  Gurc,  26.11 
Canonici  et  presbiteri:  Dietriciis,       VI;  Gotschalch,  24.  XU;  Waliheniss 
19. 1.  Vide  etiam  ad  o.  Andreanif  «.  Florian,  Eberadotf,  Girk* 

Neubiirg'. 

Cant<»r,  Johannes  — ,  cau.  Eberndorf,  6.  XU. 
Capellani:  Borhtricus,  26.  X;  Conradim,  8.  IX;  2.  X. 
Capphenstainerin,  Margaretha  — ,  luua.  Ourc,  1.  V. 
Cardinalis  rum.  eccl.,  Raymundus  —  et  opisc.  Gurc,  1505,  5.  IX. 
Karoina,  12.11. 

Kelbl,  Hainricns  — ,  pbr,,  26.  V;  Anb.  VI. 

Kentscbaeh,  Leonbardni  de  — ,  arohiepiao,  Salibnig.»  1608, 18.  XII;  fiigift- 

mnndns  de  — ,  can.  Gnre.,  18.  XIT. 
Cbadelboch,  12.  XI. 

ChKser,  Fridericn»  — ,  27.  IX;  Anb.  VH. 
Chaynacher,  Qeorgins  — ,  can.  Gurc,  27.  X. 

Chlain,  Petrus  — ,  9,  VUI;  Anh.  VU;  Wilbelmus  — ,  can.  Onrc.,  1.  VIL 

C It  o  1  n  ?  1 7. 0  r ,  Ilartwicus  — ,  cnn   Gtirc  ,  19.11. 

Chrafto  df  Moinitz,  Gotfridus  — .  |(r<']io.Hitus  üurc,  16.  XII. 

Chre!pr*»r,  l'erchtohIu.H  — ,  prepositus  Gurc,  12.  III. 

Chri^stiiia,  conv.,  Hl.  XII. 

Chuno,  epiHC.  Katisponensis,  19.  V. 

Chunradi  mater,  27.  1. 

Cleinueck,  11.  IL 

Klingpach,  6.  XI. 

Com  lies:  Bembardn«,  16.  XI;  WUbelmns,  fnndator  eod.  Ourc,  17.  IX; 
Anh.  1. 

Cometiste:  Hemma,  29.  VI;  Anb.  I;  Richisa,  6.  X.  Vide  etiam  ZeddscUcb 
Conversl:  Adelinatt,  I  X;  Arnis,  24.  XI;  GotfridiiH,  21.  X;  Marqalldaib ^1- 

X;  Meinhardus,  'Mi.  IX;  Odalrii-u.s,  21.  IX. 
Conyerse:  Alheidis,  4.  I;  Alnui.  J'i  Vli  ,  \/<  vvicli,  1.  IX;  Christina,  iil.  XUi 

Erindrndis,  30.  XI;  Imma,  2'».  IV;  Wichpuroh,  i4.  Vi. 
Coret,  Casparus  a  — ,  decauus  Gurc.,  Iö7ö,  13.  VI.  ' 
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KrJtjpath,  manaiu»  27.  lY. 

Kai m er,  duristophonis  — ,  omb.  Guro.,  1600,  &  V. 
Knrxleb,  Signnitndiu  — ,  dMAaas  Oiiro.,  1688»  Si4.  VI. 
Cswin dorffer,  Thonu»  — ,  ein.  ■■  FlorUni,  11.  IX. 

T  a  p    «>  r  1 11  s ,  prepositut,  16. 1. 

Ten  tschecher,  Johennee  — ,  ctuu  Gurc,  25.  IV;  Anh.  VIL 

Tewfenpach,  Margaretha  de  — ,  12.  XII;  Auh.  Vlll. 

Diett  rj  rhHtainfir,  Johanne»  — ,  decanua  Gurc,  1467,  12.  VU. 

Dii^tricus,  pbr.  *'t  ran.,  30.  VI;  — ,  snhdiac,  28.  Xll. 

I  i  .  ^vhl  vel  TreiMl,  Jobaiiue«  — ,  30.  V Iii;  Auh.  VII. 

1  r  i   e  8 1  i  II  u  s ,  liartwicus,  episc.  — ,  18.  Y. 

Trut»,  6.  VII. 

Trjenth,  OswaMna,  pbr.  de      28.  Till;  Anh.  VI. 
Bumer,  Onndl  dicfcnt  — ,  7.  IX;  Anh.  VIL 
Dnrin^ns,  89.  V. 
Eberndorf  (menaet  0.  8.  A.). 

PvepoelttiB:  Wolfgangiis  de  Nenhant,  1617,  88,  IV.  Vide  eiüun 
Jan^ 

Presb.  et  can.:  Cantor,  Jolianne»  — ,  6.  XII;  Matlua,s,  IR.  TV. 
Ebersimio,  Nobilea  Welzer  de  — ,  lö.  IV;  Anh.  VU;  BalttiaMur  Weiser  de  — , 

20.  X;  vu\o  otiam  Guik. 
Elsonpook,  Greporius  — ,  can.  diac.  Gurc,  1590,  4.  XL 
EnfTcnlauder,  lielias  — ,  cau.  Gurc,  1532,  9.  VUI. 
Enj::ilmar,  23.  III;  1.  V. 

Enahüter,  Sebastianus  — ,  can.  (iure,  li>J7,  16.  II. 

Bpsscopi,  vide  BrlzinenBes,  Trigest.,  Frising.,  Gemuuiiceusi»,  Gore.,  Betispou., 

8eceov. 
ErandrudiB»  conv.,  80.  XL 
Ernfridna,  8.  DI;  Anh.  Vn. 
Vicerint,  vide  Pimco. 
Viterbo,  6.  IX. 

Vitrill n.siR  (nionast.  O.  Cisterc),  Eberhardiu,  ebbaa  — ,  6.  XI. 
Fl<}t8ch,  Josephus,  plebanus  in  — ,  Anh.  VL 
I^'loriani  (monast.  O.  S  A  ).  s.  — . 

Fre^b.  ot  call.:  Petrus,  1.  IV;  Cswiudorffer  Thoma«  — ,  11.  IX; 
Gröwer,  Juhannes  — ,  26.  XI. 
Volclimarus,  notariuä,  24.  IX:  Anh.  VII. 
Fraueiistaiiier,  Ortolfn«  — ,  cau.  Gurc,  2H.  X, 

Fretbergör,  Barbara  14)54,  28.  III;  Anh.  VUI;  Laurentius  — ,  epi»c 
Ourc.,  1487,  16.  VUI;  SigiBmnndue  — ,  U69,  6.  XI;  Anh. 
VII;  WencMUn«       88.  lU;  1487,  8.  VID;  Anh.  VU. 

Frideran,  86.  IL 

Frieacansia,  Qothartiia,  prepoa.  — ,  diac.,  85.  X;  Hainriena  SchOnig»  civia^, 

15.  VUI;  Anh.  VIL 
l^'iBiageosiit,  Otto,  epiac.  — ,  88.  IX. 

Penstritzer,  Sigismundu«  — ,  prepos.  Gurc,  1525,  30.  I;  83.,  87.  IV;  6.  VIII. 
'»«Her,  Christnphorus  — ,  prepos.  Gurc,  1549,  5.  VII. 
UetuBH,  Johannes  de  Liechteowald,  plebanot  de  — ,  7.  VU. 
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Oeorgio  (inooask.  monial.  O.  8,  B.),  de  a.  — . 

AbbatisM:  Catherina,  9.  lU;  Anh.  VUI. 
GermanicenBit,  Antonia«  ICanicor^UB»  epiw.  — ,  1A90,  9.  XI. 

Germanus,  Anh.  VII. 
Giselbirn,  26,  UI. 
Gotfridas,  conv.,  24.  X. 

Gotschalch,  pbr.  et  cnn  ,  24.  XII. 

Görtschacli,  StP|>h,niiis  de  — ,  14.  III;  Anh.  VII. 

Grad  neck,  Kubiles  do  — ,  30.  I;  Cholo      — ,  2  I;  Anh.  VU;  Geori^l^  .1' 

25.  II;  Anh.  VII;  Gotfridas  de  — ,  27.  XUi  Anh.  VU;  Hud»4- 
fus  do  — ,  Aub.  VII. 

Graswein,  Andreas  — ,  cau.  Gare,  1526,  6.  III. 

Grifen,  Otto,  plebamia  in  — ,  80.  YIII;  Anh.  VI. 

QrOwer,  Jobaanea    ,  caa.  a.  Fleiiani,  86.  XI. 

Grnmpf,  Adtatitu  — ,  28.  IXj  Anh.  VU  alt  Rninpf 

Gaeller,  ydalricuB  — ,  decanna  Gore.,  1554,  8$.  IV;  1683,  19.  XII. 

Gundl,  dleto«  Damer,  7,  IX. 

Gundlin,  Clinnegondis,  dicta  — ,  U.  IX  ,  Anh.  VIII. 

Qurcenaee  episcopi:  GoroMu.s,  .\II;  Anh.  II;  Hilteboldos,  8.  X;  Johinn«, 
1.  II;  24.  VII;  Anh.  II;  Laurentius  Freiberger,  1487,  15.  mi. 
Anh.  II;  Otto,  electns,  19.  VII;  Ka/mondaa,  cardinalui,  1^, 

5  IX. 

—  suiiVaganeus:  Antonius  Manicurdius,  episc.  Germanic.  159(1,  9.  XI 

—  prepositi:  Albertus,  21.  Jll,  i'.^  V;  7.,  15.,  25.  VIH;  7.,  U,  15. 

26.  IX;  12.,  13.  XII;  Auh.  III  ,  Pabo,  30.  IV;  Chrafto  de  MJtmts, 
GotfHdns  — ,  16.  XD;  Chroige» ,  Perchtoldns  — ,  12.m;  AbLIÜ; 
Fenstritier,  Sigismnndiis  — ,  1585,  30.  I;  23.,  27.  IV;  6.Vin; 
Anh.  m;  Galler,  ChriBtophem«  1549,  5.  VII;  Oeoifia*» 
87.  X;  Anh.  III}  Hinderchireher,  Johannes  — ,  1459,  ML  IV; 
Anh.  III)  Joliannes,  87.  II;  Lind,  Joliannee  de  — ,  16.  X; 
Marchardns,  8.  XII;  Anh. III;  Hathiaa,  1.  IX;  Anh.  III;  PaoIn& 
14.  VIII;  Anh.m;  Spiritus,  Christanns^,  1570,  16. X;  WtlMr 
(Wilhelmus)  — ,  1518,  26.  DL 

—  dpcani:  Puecher,  Wilholniiis  — ,  H02,  h.  VI;  Purperger,  Hain- 

riili  —,26.  IX;  Anh.  IV;  Coret,  Gasparus  a  — ,  159.'..  ^X\l. 
Kurzl»'b,  SigisniunduH  — ,  1588,  24.  VI;  Diettricbsuin«. 
Johannes  — ,  1467,  12.  VII;  Gsf-ller,  Vdalricns  — ,  1554,23  IV; 
1583,  19.  XII;  Lamberto,  Otto  de  s.  — ,  15.  IX;  Anh.  IV; 
Neuschbret,  Goorgius  — ,  1653,  3,  XII;  Staudacher,  Grtf^ 
rina  1532,  23.  VII;  Odelbreht,  8.  V;  Wald,  Wilbate« 
de  — ,  9.  XI;  Anh.  IV;  Weltser  de  Bberatain,  Vnihehnai  -^f 
8.,  15.  IV;  8.  V;  17.  IX;  87.  XII;  Zwitter,  Chrialopberai 
1587,  17.  V. 

canonici  et  preabiteri :  Amoldus,  4.  X ;  Anh.  V  |  Paradeiser,  Bvtho* 

loinaeus  — ,  88.  X;  Payrhoffer,  .lohannea  — ,  18.  V;  Aiih.  T^«* 
Martinus  — .   1.^19,   !.  X-  Auh.  V;  PhunUn,  Nicolau« 
7  VTII;  Anh.  V;  Pleiburga,  Nicolaus  de  — ,  25.  IX;  Afli^V: 
Policarpna,  18.  VllI;  Keutschach,  äigiamandva  de  — ,  18.  XÜ; 
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Anh.  II;  Chaynachor,  Goorgius  — ,  27.  X;  Chlain,  Wilhelmuß 
— ,  1.  VII;  Anh.  V;  Cholnitzer,  Hartwi.  n«  — ,  19.  II;  Anh.  V; 
Kiilmor,  Cliristopliorns  — ,  1590,  5.  V;  Dietmar,  23.  VI;  Dietri- 
cus,  21.  XI;  Eiin^enlnndt'r,  Helias  — .  1582,  9.  VIII;  Ennhofer, 
Sebastiauus      ,   1627^  16.  II;  Fraiionstainer,  Ortolfus  — , 

28.  X;  Germanus,  0.  III;  Anh.  V-,  OürLscLach,  Stephanas 
de  — ,  14.  Iii;  Auh.  V;  Graüweiu,  AailreaB  — ,  senior,  lö26, 
6.  III;  Gseller,  VdalricuB  — ,  plebanus,  1664,  23.  IV;  Hainri- 
ona,  26.  Y;  8.  XII}  Harlanger,  LudoTicut  senior,  1664, 
14.  X;  Homberg,  Albertos  ab  — ,  lft86,  18.  V;  Homberger, 
Wolfgangos  1467,  14.  H;  Uebbard,  Conradns  — ,  1580, 
14.  VI;  Hag«r,  Qeorgins  1648, 18.  XII;  Mosbm^ger,  Jobaa> 
nes  — ,  plebanns,  1467, 19. 1;  Mosbamer,  Conndos  — ,  16.  IX; 
Mnettenstorffer,  Jobaaaes  1618,  16.  IX;  Neobaos,  Wolf- 
gangns  de  ~,  1617,  32.  IV;  Nevscbbret»  Johannes  — ,  1685, 
18. 1;  Ödalrieh,  8.  YI;  Otto,  ILVIII;  Bandecker,  WUhelnras 
1494, 1.  V;  Anb.  V;  Bumpf,  Giegorios  — ,  1649, 4.yn;  Savor, 
Christopboras  — ,  1529,  19.  III;  Seszwe,  Casparas  —,31.  VIII; 
Walthasar,  1.  IX;  Wäschl,  Gre^orius  — ,  1Ö79,  2^  MI; 
Wezelinns,  21.  V;  Witoldus,  8.  X;  Wolframus,  15.  IX;  Wnecb- 
rer,  Georgius  — ,  1476,  26.  X;  Anh.  V. 

änrcenses  canonici  et  diaconi:  Burchardos,  27.  VII;  Hermanniis,  13.  IV; 
Sr.irrhnnt,  I  i  TV. 

—  canonici  et  aeuliti:  Klsenpeck,  Gregoriiia — ,  1590,  4.  XI;  Gom- 

l.ertns,  27.  VAI. 

—  convürsi:  rerUtoldiis,  18.  IX;  I'oppo.  27.  V;  Dit^tmaru.'i,  24.  X; 

Friderich,  21.  It  28.  VII;  Geroldus,  U.  V;  Waltheru»,  20.  V; 
WolfkofTis,  VJ.  X. 

—  magistru  monialium:  Eiigela,  J.  IX. 

— -  moniales:  Payerin,  Dyemodis  — ,  14.  XII;  Anh.  VlII;  Capphen- 
stainerln,  Margaretha  — ,  1.  V;  Anb.Vin;  Hymblborgerin, 
Maigaretba  — ,  12.  XII;  Aiib.Vin;  Lembaeherin,  Agnea  — , 

29.  yni;  Anb.  VIIL 

—  conversae:  Adelheit,  3. 1;  Gllsmnt,  19.  I;  Hiltignnt,  18.  V; 

Richisa,  cometiMa  et  oonr.,  6.  X;  BSdlint,  2.Xn. 

—  consistoni  assessores:  Hanpt,  Jobannes      1471,  21.  VHI;  Mani- 

cordins,  Antonios       1690,  9.  XL 
Gnreensis«  Hemma  oometissa,  Ihndatrix  — ,  29.  VI;  Anb.  I;  Wilhelmos 
comes,  ftindator  ~,  17.  IX;  Anb.  I. 
~        Tentscbacber,  Johannes  — ,  ciTis  ~,  25.  IV;  Anh.  VH. 

—  Tagno,  puer     ,  Xlf 
Ourcka,  Otto  de  — ,  20.  1  X  ;  Auh.  VIL 

(^''arnitzer,  Wnlfingos  miles  diotns  — ,  18.  II;  Anb.  VII. 
flarnricns,  21.  VI. 

Hariangor,  Liidovlcn«»  — ,  can.  Gurc,  l.'>r>4,  14.  X. 
Hnrtwicns,  3.  II;  — ,  episc.  Trip-pstinu«,  18.  V. 
ll'n.bt,  Johannes  — ,  1471,  -21  Vllf. 
^Umma  comeiima,  fimdatrix  ecci.  Gare.,  29.  VI;  Anh.  1. 
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Herberstaiu,  Nobile«  de  — ,  8.  IV. 
Hermnnnus,  18.  VI. 
Hiltiburt'h ,  3.  V. 

liinderchircher,  Johaunes  — ,  prepositiis  Ourc,  1459,  30.  lY. 
Hornberger,  WoIfganguB  — ,  can.  Gnrc.,  1467,  14.  II. 
Hornburg,  Alb«rtni  ab  — ,  arehidUc.  Styrie  etc.,  1586,  18.  T. 
Hoipitali,  Albertos  d«  — ,  88.7;  Anb.YII. 

Hymblberir,  Herttinna,  plebanns  in    ,  29,  X;  Anh.  VI;  Maiyaielb  - 

mon.  Gnro.,  IS.  XII. 
Imma,  eony.,  88.  IV. 

Johannei,  «piae.  Brixinonns,  84.  VII;  Anh.  IL 
Jodenbnrg,  Coria  Lint  prope  ~,  8.  VIII. 
Jndita,  85.  XII. 

Jnna  (Honast  O.8.A.),  Bomanna^  prepoaitna      84.  IX.  Vide  «tiaa  A» 

dorf. 

Lamberto,  Otto  de  s.  — ,  decanua  Gurc,  15.  IX;  Anb.  IV. 
LaTaut  (Mouast.  O.  8.  A.),  ad  s.  Andream  in  valle  — , 

Decann»  Johannp.s,  19.  IX. 

Canonicus  et  pbr.  Wemhardu«,  4.  II. 
LazK,  Barbara  de  — ,  1472,  28.  XII;  Anh.  VIII;  Vitus  de       147(^,1  VI 

22  XII,  Anh.  VII. 
Lfiii  bfichorin,  Agnes  — ,  muu.  Gurc,  29.  VIII. 
Li»>hliard,  Conradus  — ,  can.  Gurc,  1630,  14.  VI. 
Lioiib(>rpr,  Nobile»  de  — ,  Anh.  VII. 
Liut,  Curia  — ,  projx;  .Judenburg,  2.  VIII. 

Liud,  Johannes  de  — ,  prepositus  Gurc,  16.  X;  Maxtinus  et  lfii|tivlh>^ 
— ,  16,  X. 

Lints,  Johannes  — ,  can.  Nenbnrp.  88.  II. 

Lyobenberg,  Nobiles  de  — ,  87. 1.  Vide  etiam  Uenber^. 

Malier,  Georgius  — ,  oan.  Gnre.»  1548,  18.  XII. 

Manieordina,  Antonios  — ,  epise.  Germanicensu  et  prepositna  8liü*"r- 

1690,  9.  XI. 
llarquardus,  ooaT.,  81.  X. 
Meinhardns,  86.  II;  <— ,  ooot.,  80.  IX. 
Mernbergi  Geidmdis  de  — ,  8.  II;  Anh.  VIII. 
Milstat  (HonaBt.  O.  S.  n.\  Monialis  de  — ,  Adelbeit,  26.  VII. 
MOtnIts,  GotfriduH  Chrafto  de  — ,  preposituR  Gore.,  16.  XII. 
Monachns  et  capellaons,  Berbtricus  — ,  86.  X;  *-  et  scolastkia,  Dit^t» 

— ,  15.  VII. 

Moniales:  Dietpirch,  3.  XI;  Ontalint,  23.  XI.  Vide  etiam  Gurk  «tMik»^ 

Mosbnrg'or,  .Tohnnuns  — ,  can.  Gurc,  1467.  19.  1. 
Moshaninr,  (Jonradu.s  — ,  caji.  CJurc  ,  16.  IX. 
MuRra,        IX;  Phiüj.i.us,  r)tticialis  <\o  ^- .  23.  XI:  Anh.  VlI. 
Muetteasdorft  o r ,  Johannes  — ,  cau.  Gurc,  1618,  16.  IX. 
Naiss,  mons,  l.'>.  VI. 

Neu  haus,  Woligangus  de  — ,  prepositu«  liborudorf,  1517,  22.  IV 
Neuburgensis  (Monast.  O.  S.  A.). 

Prepositus:  Georgius,  30.  IX. 
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Canonici  ot  pre«b.:  Bernharrlus,  15.  X;  Tlainrieus,  15.  X; 
Lintz,  Johanne«  — ,  22.  II:  OswaUlus,  16.  X;  8chawer, 
Leonhardui«  — ,  27.  IV;  Wait/,,  Johanne»  — ,  22.  II. 
Neuschbret,  Georgius  — ,  decanus  Gare.,  1653^  8.  XII;  Johannes  — ,  ean. 

Giure^  1685,  18. 1. 
Notariui:  Yolohnanis      Saxonia,  84.  IX;  Anh.  TU. 
Oberndorf,  Tide  EbemdMf. 
Ota,  11.  VI. 

Otnoher,  arehiprasbitor,  S.V. 
Odalricb,  13  V;  Ödalricu»,  conv.,  21.  IX. 
OBterwiCa,  Rainheras  Schenck  do     .  2:\.  III;  Anh.  VII 
Oswaldn»,  pbr.  de  Tryenth,  22.  VIII;  Anh.  VI. 

R.mdecknr,  Wilhelmn.'^  — ,  can.  Gnrc,  I.V. 

K .lt  i  s  j)0 n  o  11  s i  s ,  Cll'^Il^,  opi.sc.  — ,  19.  V. 

R.iy  inuiiflus,  cardiiialis  ot  oj)i.sc   (Mirc,  1505,  6.  IX. 

Rech  j)  «erfror,  Gotfridu.s  — ,  -26.  IX;  Auh.  VII. 

KeicUuaue,  Hainricus,  plebauus  de  — ,  b.  VI;  Anh.  VI. 

Heimannns,  26.  III. 

Riwinns,  pbr.,  1.  V. 

RSdbortttB,  poer,  88.  X. 

Romanns,  prepodttu  Jnn^  84.  IX. 

Romaj,  pagas,  13.  VI. 

Rudolf ns,  28. 1;  2.  X;  — ,  subdiac.,  23.  V, 

Rnmpff,  Acbatius  — ,  Anh.  VII;  Grojrorius  — ,  cnn.  Qorc.,  1549,  4.  VII. 
Sacchmaisterin,  Catbarina       27.  VI;  Anh.  VIII. 

Salsbnrg,  Arcbiepiscnpi  — ;  Chniiradns,  9.  IV;  Klinrhardu»,  22.  VI;  Leon» 

liurdiis  «lo  Koutschach,  1508,  18.  XII;  Anh.  II. 
Savor,  Christophoni.s  — ,  t  <an.  Gurc,  1629,  19.  III. 
•Saxfdiia,  Volchinarus,  iiirista  do  — ,  iiotariii.s,  24.  IX;  Anh.  VII. 
Scbaunfuossiii,  Margiirctha  — ,  20.  X;  Anii.  VIII. 
Sehawer,  Leonhardos  — ,  can.  Neiibuig.,  27.  IV. 
Sehen ck  de  Orterwita,  Bainhems       86.  III;  Anh.  VII. 
BehSnig,  Hauuicos  — ,  dTia  Friaae.,  16.  VIII;  Anh.  VII. 
Seolasticna,  Dietrich,  mon.  et  — ,  16.  VII. 
SeecoTienaiBt  I^iaeopna      Zach,  Chriatophonia  — ,  Anh.  II. 
SeceoTienaiBt  Decanna  ~,  PhOippUB,  20.  VII. 

—  Canonicoa  — ,  Smntaerer,  Johanna»  — ,  13.  V. 

—  Fnndator  — ,  Adalrammus,  26.  XII. 
^eszwo,  Ca«parus  — ,  can.  Gurc,  81.  VIII. 
'Seyfridin,  vidua,  11.11;  Anh.  VIII. 
Smutzerer,  Johannes  — ,  can.  Sim cov.,  V. 
Spiritu«,  Chri«tanns  — ,  pr<  !'<> <  ; us  Gurc,  lölü,  IG.  X. 
Staudachor,  Grogoriu.^  — ,  liecauus  Gore,  1532,  23.  VII. 
ßWrnachatz,  Kndbertus  — ,  1484,  13.  IX;  Anh.  VII. 

BtraBBbnrg  (Colleginm  menl.  canonicomm),  prepusitns:  Antonina  Mani- 

eordioa  ~,  1690,  9.  XI. 
Styrie  arehidiaconnB:  Albertaa  ab  Hornburg,  1686,  18.  V. 
^Qhdiaconh  Dietriena,  88.  XII;  Rndolfna,  83.  V;  Wernhenu,  81.  IX. 
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Swigg,  18, 1. 

Waits,  JohannM  — ,  ena.  Nanbnrg.,  22.  II. 
Wald,  WUhelnins  de  — ,  deeaant  Gore.,  9.  XI. 
Waith  er  US,  pbr.  et  ean.,  19.1. 
Wäscht,  Gregorius  — ,  can.  Gore.,  1679,  88.  XII. 
Weittenfeldt,  Augufltinu<<,  oppidanuK  de  — ,  13,  III;  Anh.  VII. 
WeUer  de  Eberst.nin:  Nnbilo.s  — ,  15.  IV;  Anh.  VII;  BalUi«««r  — ,  *>.  i;  i 
Anh.  VII.  Viile  eti&m  Gurk.  ' 
Wfrnberu.'*,  subdiac,  21.  IX. 
W  i  c'li  piircli,  conv,,  24.  VI. 

WilholmuH  conieH,  fuudator  eccl.  üurc,  17.  IX;  Anh.  1. 
Woechrer,  Georgias  — ,  1476,  26.  X. 
Wnldres,  Babo  — ,  milet,  22.  IX. 
Zaeb,  Chrifltopbonui       epiac.  Seeeov.,  Anh.  IL 
Zedelsach»  Hemma»  cometiatt  de       17.  m. 
Znmlaperg,  Hag.  Cbriatanna«,  qnando  plebaoiu  in  — ,  13.  VUL 
Zwitter,  Chriatophenu  — >,  deeanna  Gare.,  1627,  17.  V. 
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Einleitung. 


Neon  Jahre  sind  es  her,  seitdem  der  dritte  Theil  der 
Beiträge  zur  Geschichte  der  husitischcn  Bewegung  erschienen 
ist.  Wie  schon  in  den  letzten  Theilen  der  Einleitung  zu  der 
Ausgabe  des  TracUbtns  de  longevo  sekismate  angedeutet  wurde, 
handelte  es  sieb  ftbr  das  Weitere  darum,  anf  das  Wesen  der 
bnsitiseben  Lehre  und  deren  Quellen  näber  einzageben.  Das 
ist  seit  jener  Zeit  in  ausreichendem  Masse  geschehen:  man 
weiss  nunmehr,  inwieweit  die  Ii  usi tische  Lehre,  wie  sie  sich 
bis  zu  *  dem  To(1e  des  Hus  ^^enlaliet  hat,  originaler  Natur  ist, 
oder  richtiger,  man  weiss,  dass  sie  dies  niclit  ist,  und  auch 
die  Anfänge  der  Taboritenlehre  liegen  heute  nicht  mehr  im 
Dnnkel.  Im  Einseinen  freilich  bleiben  immer  noch  wichtige 
Punkte  nachzutragen.  Man  kennt  z.  B.  die  grosse  Bedeutang, 
welche  den  Ereignissen  zukommt,  die  sich  im  Juni  und  Juli 
des  Jahres  1412  in  Prag  abspielten,  und  Allem,  was  mit  diesen 
im  engsten  Zusammenhang  steht:  dem  Ablassstreite,  der  durch 
diesen  entstandeneü  Feindschaft  zwischen  Hus  und  dessen  alten 
iiundesgenossen,  den  Unionsverhandlungen  des  Jahres  1411)  und 
deren  Scheitern,  der  grossen  literarischen  Bewegung,  die  an 
diese  Streitigkeiten  geknüpft  ist,  u.  s.  w.   Die  bedeutendsten 
Werke  des  Hus  sind  bekanntlich  damals  und  aus  diesem  Anlass 
eraehieaen:  die  Sohriften  gegen  die  Grueiata  Johanns  XXIII., 
dss  Buch  von  der  Kirche,  die  Schriften  gegen  Stephan  von 
Palecs  und  Stanislaus  von  Znaim  und  die  grosse  Streitschrift 
gegen  das  ,l^criptum  octo  doctorum'.  Alle  diese  Schriften  sind 
icit  dem  XVI.  JuLihimdert  gedruckt:   man  weiss,  dass  sie 
alle,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  ersten,  durch  Streitschriften 
seiner  Gegner  hervorgcniten  wurden.  Von  diesen  Streitschriften 
iht  das  Meiste  bis  zu  dieser  Stunde,  wenn  auch  nicht  unbekannt 
and  anbenutzt,  so  doch  ungedruckt  geblieben,  und  doch  ver- 
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dienten  sie,  abgesehen  von  ihrem  inneren  Wertbe^  längst  eine 
Veröffentlichung,  sei  es  auch  nur,  um  dem  Grundsatze  ,aadiitDr 
et  altera  pars'  gerecht  zu  werden. 

lieber  die  Bedeutung  dieser  Streitschriften  fiir  die  Gf- 
scliit'litc  des  Uns  liahcn  sich  schon  die  Zeitgenossen  keinem 
Zweifel  hingegeben;  wir  linden  zwei  Handschriften,  in  deoei 
die  Materialien  für  die  Unionsverhandlungen  in  der  bestimmten 
Absicht,  einen  Einblick  in  die  Geschichte  dieser  Ereignisse  la 
gewähren,  Kusammengestellt  wurden;  das  sind  die  Handecbriftis 
Nr.  4941  der  Wiener  Hof  bibliothek  nnd  der  Codex  m.  0.  S 
der  Universitfttsbibliothek  in  Prag. 

Da  der  Inhalt  des  Cod.  pal.  Vindob.  4941  hinlänglich  b^ 
kannt  ist,'  so  möge  hier  nur  auf  jene  Schriftstücke  vcrwitKn 
werden,  dio  tVir  die  (Tcscliichte.  der  Unionsverhandiungen  d«> 
Jahres  1413  naliezu  unsere  einzige  C^uelle  bilden: 

1.  Fol.  1''— 2''.  Proposicio  facta  in  curia  Romana  eorsm 
papa  contra  WicleHstas,  anno  domini  141B  (sie)  mense  De- 
cembri.  =  Palacky,  Doc.  mag.  Job.  Hus,^  p.  457—460. 

2.  Fol.  2'*^9\  Consilia  et  modi  concordie  magistroraii 
facultatis  theologice  studii  Pragensis  contra  Widefistas 
domini  1413  pronunciata  in  die  S.  Dorothea  in  Praga  in  com 
archiepifcopi  in  concilio  provinciali.  lu  lateinischer  und  to^^i^'^ 
chischer  Sprache.  =  l>oc.  p.  47.)  -491. 

3.  Fol.  — 10''.  Consilia  et  modi  concordie  map:tstrorüB 
pro  parte  magistri  Johannis  Hus.  =  Doc.  p.  491 — 4^2. 

4.  Fol.  10^  Epistola  Johannis  ep.  Lathom.  ad  domiam 
Oonradum  ep.  Olomuc.  de  exaccione  cleri.      Doc  p. 

5.  Fol.  10* — 12*.  CSonsilium  ep.  Lnthom.  contra  coanfi* 
et  modos  concordie  doctorom  et  snpra  scripta  et  dicta  ex  pirt< 
liusoni»  et  suoruui  complicum.  =  Doc.  p.  501 — 504. 

(5.  Fol.  l^-*— H**.  Notabilia  quedani.  Enthalt  einige  (wötk- 
lose)  Folgerungen  aus  dem  unmittelbar  vorhergehenden. 


I  V|r1.  Tabb.  eod4  m».  HI,  p.  489—43«.  Die  ÜMclirribttBK  vnd  Srit- 
bwlimniuig  dttelbst  iat  nidit  gant  («m.  IH«  ianaOmm  Btttt» 
hären  venehiadenm  Zeiten  an.  Fol.  1 — 97^  g«h9ren  losaninm. 

>  Unten  stete  nur  mit  J)ec.'  citirt.   Die  ältere  Ausgabe  eLnselner  Stäck« 
Ton  «iiesen  MAtoriAlien  in  der  TT'i-iteng<»*chichte   'e«  C  cMla«  bvA<* 
«ich  in  den  Poe   verxeicLuet.  I'i»'  A'>gnff  ^*»t  Cochiäos  ist  wwler 
^t.nndip  nt>ch  corrwt;  auch  sind  die  eiuseluen  ActentSücke  mwht  '»  ^'^ 
rirhtig^ii  clm>iM>Kigii«cbea  Kfübeiift»!^  gedruckt. 
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7.  Fol.  H**— 19\  Tractatus  de  Romana  ecclesia  ma* 
listri  Stephani  Palecz.  Wird  auszagsweise  unten  (S.  340 
lia  342)  unter  Nr.  B  des  zweiten  Theiles  veröfTentlicbt. 

8.  Fol.  19» — 25*.  Tractatuß  magistri  Stanislai  de 
iioyuia  de  Romana  ecclesia.  Desgleichen  Nr.  2  (S.  339 

US  340). 

9.  Fol.  25*—  26».  (Johannis  Hus)  litera  directa  dominie  ba- 
'onibiis  Bohemie  in  Quatnortemporibus  ante  Nativitatem  Do- 
nini  anno  1412.  =  Doe,  p.  22. 

10.  Fol.  26* — 27»   Hnsonis  obtacio  contra  coneliisionem 

ailiolicam  pronunciatam  per  doctoret*  catholicos.  =  Doc. 
j.  52—53. 

11.  Fol.  27* — 29*.  Contra  salva  (sie)  dieta  et  consilia 
doctorum  Hus.  =  Doc.  p.  495^499. 

12.  Fol.  29^0^  Contra  falsa  consilia  doctorum  Hus 
summarie  eoUegit.  Doe.  p.  499 — 501. 

13.  Fol.  30* — 57  ^  Valde  utilis  inforuiacio  contra  crrorcs 
ot  hereses  Husonis  et  euoriim  eomplicum.  Tractatus  sacre 
iheoiügie  protessornm  stiidii  Pragonsis.  Wird  unten 
unter  Nr.  6  (S.  361  ff.)  mitgetheilt. 

14.  Fol.  Ö8*— 67*.  Responsio  doctorum  ad  duas  re- 
plicaciones  contra  consilium  doctorum.  Desgleichen  Nr.  5 
(S.  344  ff.) 

15.  Fol.  i)l  •\  De  sentenciiö  Romane  ecclcsie,  que 
bunt  vere.  Wird  unten  (S.  314)  in  einer  N(jtc  niitgctlicilt. 

16.  Fol.  67**— 09-^.  Broda  contra  obiectus  llussoni- 
tarum.  Siehe  unten  Nr.  4  (8.  342). 

17.  Fol.  69** — 73».  Bulla  contra  Hussitas  quam  ipsi  nequiter 
^^loesavemnt.  =  Doc.  467—471.  Vgl.  Mittheilungen  des  Vereines 
fUr  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  XXV,  331  —  337. 

18.  Fol.  73» — 97  ^  Tractatu»  ijiai;istri  .loliannis,  utrum 
viris  ecclesiasticis  seu  clericis  liceat  aliquid  possidere.  Dieser 
Tractat  wird  von  dem  Schreiber  dem  Magister  Johannes  Hus 
zugeschrieben.  Doch  rührt  er  unmöglich  von  diesem  her^  da 
die  in  dem  Tractate  entwickelten  Ansichten  den  bekannten  des 
Hus  in  schroffer  Weise  entgegenstehen. 

Mit  dem  tblprenden  Stücke  tritt  eine  andere  Hand  ein. 
i^ies  und  die  weiteren  Stücke  geliören  übri^jrriis  nicht  mehr  in 
die  Zeit  der  Unionsvcrhandlungen  und  betreflV-n  andere  Dinge. 
Die  oben  citirten  Nummern  sind  allem  Anscheine  nach  von 
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einem  Theilnehmer  der  Hynode,  die  am  6.  Februar  1413  in 

crzbischöf  liehen  Palaste  zu  Fvng  tagte,  zusammengestellt  wordeiL 
Die  Saramlnn«?  vcrfolp^te  einen  praktischen  Zweck.  Darum  Mnd 
die  hauptöachliclieien  Sclirift^tücke  am  Rande  mit  tortlaufeudeL 
Nummern  versehen  worden:  das  oben  unter  Nr.  2  angef»ihrt<^ 
btilck  (Uonsiiia  et  modi)  mit  Primum,  die  Concordienformda 
der  Husiten  mit  Secundum,  die  Vorschläge  des  Biachofs  m 
Leitomischl  mit  Terciam^  die  Beplik  der  Doctoren  der.  theo- 
logischen Facultät  mit  Quartom  imd  die  Informaoio  cootn 
erroree  et  hereaes  Husonia  mit  Quintam.  Dieaen  fllof  StUckea 
wurde  wohl  ein  ^'anz  besonderer  Werth  beigemessen;  tie  dnl 
auch,  wenn  wir  von  den  Ge^^enscliriften  des  Hm  absehen,  dif 
wichtigsten  in  der  ^^^anzen  iStreitnache.  Enthielte  der  Codex 
noch  den  sogenannten  Tractatus  gloriosujs  des  Stepiian  von  P»- 
lecz  und  die  ätreitächriften  des  Hus,  so  hätte  man  liier  das  ganze 
auf  die  Unionsverhandlungen  bezügliche  Material  gesammalt 

Die  aweite  Handschrift,  die  hier  in  Betracht  kommt,  der 
Codex  III.  Q.  6  der  Prager  Universitätabibliothek,  stMunt 
swetfelloe  aus  der  Zeit  des  Oonstanzer  CSoncils,  wahrseheüilieli 
aus  demselben  Jahre  (141S),  in  welches  die  in  den  Teradne- 
denen  Tractaten  dieser  Handschrift  bebprochencn  >2reij:m89e 
fallen.  Der  Inhalt,  welcher  in  vortrefflicher  Weise  <len  dea 
Codex  4041  crj^iinzt,  da  hier  auch  noeli  jene  Materialien  vor- 
handen sind,  die  dort  fehlen,  ist  folgender: 

1.  Consiliom  et  conceptus  doctorum  theologie  universitAti^ 
Pragensis  de  materia  discordie  deri  regni  Boemie.  (s  Doc 
p.  475-480.)  Fol.  3^ 

-  2.  Oonsilium  et  conceptus  magistromm  de  parte  Uiv 
contra  consilinm  doctonim.  (=  Doc.  pag.  491  —492.)  Fol.  4^-^- 

3.  Consilium  tacultatis  theologice.  (=  Doc.  p.  486 — 488.) 
Fol.  5»— 6». 

4.  Consilium  euiusdam  inimiei  universitaUa  contra  Hw- 
(=  Düc.  p.  501— 504.)  Fol.  6»— 7^ 

5.  Articuli  dati  per  Swinconem  archiepiscopum  contra  m 
giatrum  Joh.  Hus.  (Doc.  p.  164—169;  doch  fehlen  die  Aat 
Worten  des  Hus.)  Fol.  7l'-8^ 

6.  Supplicacio  cleri  facta  pape  contra  mag.  Job.  Hw^ 
(Doc  460—461.)  Fol.  9». 

7.  Motivacio  (sie)  magistri  Johannis  Hus  scripta  et  publice 
picdicata  contia  iudulgeucias  domioi  uostii  pape.   lucip.:  Ftf 
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Chrisii  et  fortitado.  ExpUcit:  incumt  malediccionein  omnipo- 
tentis  Dei  el  beatoniin  Petri  et  Pauli.  (Opp.  1. 1,  fd.  ISO»— 19i«.) 
Fol.  9*— 10«. 

8.  Conatlimn  magistri  Jaeobelli.  (Doc.  p.  493—494.)  Fol. 
10^-11-. 

9.,  10.^  11.,  12.,  13.  Epistole  directe  per  magistrum  Jo- 
haiinem  Hus  magistro  Crist;mno  pro  tuuc  rectore  (!\  (Doc. 
p.  54-63).  Fol.  U"— 15".  iäämmtliche  Briefe  betreffeo  die 
UnionKvcrhandJungeB. 

14.  Tractatus  gloriosus  magistri  Stephan!  Palecz. 
Fol.  16>-->21\.Siehe  outen  Nr.  1  (S.  3Ba-339). 

15.  Replicacio  magistri  Stanielai  contra  opinionem 
et  motiva  Wyklephistarnm.  Fol.  22»~60'»  et  181". 
Siehe  unten  Nr.  6  (S.  361  ff.). 

16.  Responsio  Hus  ad  replicaciones  mac:istri  Ötephani 
Palecz.  (Opp.  t.  I,  fol.  255''-264''  )  Fol.  62  --74^ 

17.  Magister  Johannes  Hus  contra  dicta  magistri  Ötaoislai. 
(Opp.  t.  I,  fol.  265»— 302».)  Fol.  75»— 116*. 

18.  Contra  scriptum  octo  doctorum  facultatie  theologice. 
(Opp.  t  I,  fol.  302*~334».)  Fol.  116*— 168». 

19.  Artieuli  Job.  Wycleff  doctoria  eyangelid  indebite  ex- 
tracti.  Doc.  p.  328—330. 

Wie  man  sieht,  enthält  demnach  der  Codex,  mit  Aus- 
nahme von  Nr.  5,  auaschliewslich  Materialien  zur  Geschichte 
der  Unionsverhandhinjjen  des  Jahres  1413. 

Zu  den  sonstigen  Handschriften,  in  denen  sich  Materialien 
für  die  Geschichte  der  Unionsverhandlungen  finden,  gehören 
der  dem  XV.  Jahrhundert  angehörige  Todox  A  16  des  fürst- 
lich Schwanenberg'schen  Arehiys  in  Wittingaui  in  den  ich 
bereits  vor  elf  Jahren  Einblick  genommen  und  der  die  beiden 
grossen  Tractate  des  Stephan  von  Paleca  (siehe  unten  Nr.  5) 
und  Stanislaus  (siehe  unten  Nr.  6),  aber  in  minder  guter 
Ueberlieferung,  enthalt.  Nur  einen  kleinen  Theil  der  grossen 
Denkschrift  der  theologischen  FacuItÄt  (Alma  et  venerabilis  etc.) 
enthält  der  Cod.  I.  (i.  11  der  Präger  Universitätsbibliothek.  Die 
Jieplicacio  contra  Quidamistas^  Hndet  sich  ausser  in  den  ge- 
nannten Codd.  III.  G.  6  und  A.  16,  noch  in  den  Codd.  XL 
E.  S  der  Prager  Universitätsbibliothek  und  4308  der  Wiener 
Hofbibliothek.  Die  Tractate  Stephans  von  Palecz  und  des 
Stanislaus  von  Znidm  ,De  Ecdesia'  sind  ausser  in  dem  Cod. 
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pal.  Vind.  4941  und  Cod.  Treb.  A.  16  noch  in  einer  siemÜcliea 
Anzahl  von  Handschriften,  so  in  den  Codd.  pal.  Vind.  4532  und 
4933,  enthalten. 

Von  den  in  den  beiden  erstgenannten  Handschriften  he- 
tincUichcn  und  oben  erwähnten  Materialien  bind  bisher  die  fol- 
genden nicht  gcdi'uckt  gewesen: 

1.  Der  jtractatus  gloriosus^  des  Ötephan  von  Palecz. 

2.  und  3.  Die  beiden  Abhandlun^rcü  des  Paiecs  und 
Stanislaus  von  Znaim  ,Ueber  die  römische  Kirche'. 

4.  Die  aus  der  Feder  des  Stanislaus  stammende  Denk- 
schrift der  theologischen  Facoltttt  und  .  « 

5.  Der  Tractat  des  Andreas  von  Brod  gegen  die  Bepfik 
des  Hus.i 

Der  TracUit  den  Palecz,  ,Kepliciiciu  C^uidamistarum',  ist 
zwar  schon  einmal  von  Höfler  (Ooncilia  Prap^ensia,  p.  IM»— 110'. 
aber  nach  einer  wenig  correcten  Handschrift  und  überdies  in 
einem  wenig  verbreiteten  Sammelwerke^  abgedruckt  worden, 
so  dass  er  schon  deswegen  hier  gleich£ftUs  mit  aufgenonuneii 
werden  durfte.  Von  den  Nummern  2  und  3  genOgte  es^  bd 
der  geringen  Bedeutung,  die  ihnen  sukommt,  knrse  Aussage 
mitzutheilen.  Was  die  Edition  betrüRy  so  wurden  alle  Band* 
Schriften,  die  oben  Termerkt  sind,  eingesehen  und  Ter^iehea. 
von  den  Varianten  aber  nur  die  wichtigeren  angegeben  und 
diejenigen,  die  blosse  Schreibfehler  und  dergleichen  enihaitti;, 
weggelassen.  Die  beiden  ><umiiiern  5  und  ü  haben  nicht  in 
allen  H&ndschh^n  bei  den  einzelnen  Artikehi  die  Indices  an 
gegeben;  dieselben  wurden  der  besseren  Uebersioht  wegeo, 
wo  sie  fehlten,  angefilgt. 

Zum  Schlüsse  sei  mir  gestattet,  jenen  Archivs»  aa^ 
Bibliotheksverwaltungen,  die  es  mir  ermöglichten,  das  haad- 
schriftliche  Materia!  (zum  Theile  hiMorts)  ausannlltaen,  meiBca 
besten  Dank  aubZudrUckeu. 

>  Ueber  den  in  gewiaMm  Sinoe  aack  hieher  gehoriign  TracUt  «SenpM* 
QoiiisdaiD  rollgion  d«  Brae(w)oow;  An  credi  poadt  in  pi^am\  d«r  »ck 

in  dem  Stifte  KAigern  iu  Milirttn  (Cod.  432,  sign.  D/K,  L  b.  21>  ^ 

findet  und  auf  deu  Usener,  Clmmi*«ti<«ch«  AnfMtebnvng^n  QH<^  ^* 
Jalire  1414—1420  (Studieu  aud  Mittheilungea  aus  dem  Ben«tii<:'--^ 
niKl  Ci»tercien!sernr(!oii.  Jahrp.  VII,  S.  171  ff.)  «nfni«rk«un  Backt*  ^ 

ui«>rk«^  ich.         er  durchaus  beiaugloa  ist. 
5      Cochläu«,  Uist.  Uius.  I,  S  53—62 
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I. 

Die  Streltsehrlfteii  nnd  üiil#ii8TerhRndliiii9[«ii  swtsehen 
Uusiiea  und  Katholiken  In  den  Jahren  1412  und  1413. 

1.  Der  Abluiitieit  in  Prag  und  seine  Folgen. 

Unter  den  einzelnen  Ereignissen  der  an  aufregenden 
Zwischenfällen  reichen  hiisitischen  Bewegung  iuubs  man  dem 
Abiass«treite,  der  im  Mai  des  Jahres  1412  in  Frag  ausbrach, 
eine  besondere  Bedeutung  beimessen.  £r  bildet  ein  entscheid 
dendes  Moment  in  der  ganzen  Bewegung,  insofern  nis  in  ihm 
die  Scheidung  der  frUher  yi&rblindeten  Männer  und  Parteien 
und  deren  nunmehrige  in  jedem  weiteren  Momente  sich  stei- 
gernde Feindschaft  sum  ersten  Male  zum  Ausdruck  gelangt. 
Die  Schriften  nnd  Gegenschriften,  die  aus  Anlass  dieses  Streites 
gewechselt  wurden,  lassen  achou  deutlich  erkennen,  wie  schwer 
es  hielt^  die  beiden  nunmehr  getrennten  Parteien  auf  den  ge- 
meinsamen Boden,  auf  dem  sie  vordem  gestanden,  wieder 
zurilclizufUhren. 

Am  9.  September  1411  erliess  Jobann  XXIII.  die  bekannte 
Cniciata  wider  den  König  Ladiskus  von  Neapel,  den  Freund 
und  Qönner  Gregors  XII.;*  eine  aweite  Bulle  vom  2.  December 
übertrug  dem  Decan  der  Passauer  Kirche,  Wenzel  Tiem,  und 
dem  Licenciaten  Pace  von  Bologna  die  VerkQndigung  des  Kreuz- 
2Uges  in  den  Diöcesen  von  Prag,  Salzburg  uiul  Pa.ssau.'^  Weder 
die  weltlichen  noch  die  geistlichen  Behörden  von  Böhmen  er- 
hoben hiegegen  eine  Einwendung;  der  König  gestattete  die 
Pred  igt  in  einem  eigenen  Mandate/^  und  der  Erzbischof  ver- 
langte nur,  freilich  zu  spät,  als  schon  deut liehe  Beweise  groben 
Unfugb  ans  Tageslicht  traten,  dass  das  Volk  in  der  Beichte 
nicht  durch  Geldtaxen  besteuert  wUrde.^ 


^  Hiflt  et  Monnm.  Job.  Hnt,  1. 1,  foL  171*^179^ 
'  Ibid.  t  ilV»  178^ 

'  Docum.  magistr.  Job.  Hus  od.  Pslsdcj  p.  449. 
*  Ibid.  II.  461.  ' 
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Neunundzwanzig  Jahre  waren  vergangen^  seitdem  Urban  VI 

in  ähnlicher  Weise  in  England  durch  BettelmÖnche  einen  Kre»- 
zug  j^cgen  Flandern  predigen  Hess.  Damals  erhob  Wiclif  ma 
lauter  ^Stimme  Proiest  gegen  den  Krieg  und  schrieb  ausser  | 
anderen  Flugschritten  seine  berühmte  Cruciata,'  in  welcher  'T  | 
d;is  X^orgehen  des  Papstes  als  ein  unchristliches  verdammte,  i 
£s  wäre  zu  verwundern  gewesen,  wenn  Hus  das  Beispiel  seiaei 
englischen  Meisters,  an  dem  er  in  schwärmerischer  Verehnuif 
hing,  nicht  nachgeahmt  hätte.  Ihm  schien  das  Vorgehen  des 
Papstes,  wie  er  nachher  in  Oonstanz,  sieh  entschuldigend^  sagte, 
gegen  das  Gesetz  christlicher  Liebe  zu  Verstössen.  Dazu  wmde 
dieser  Ablass  in  würdeiobcster  Weise  verkündet.  Tiem  stellte 
nämlich  eine  Anzahl  von  Artikeln  zusammen,  die  er  den  Pr«> 
digcrn  zur  Verkündigung  übergab  und  die  nach  dem  /.'i- 
geständniss  des  Stephan  von  Palecz  handgreifliche  Irrthümer 
enthielten.^  Diese  Aeosserung  des  Hos  ist  von  hohem  Interesse 
denn  sie  zeigt,  wie  enge  befreundet  noch  in  den  Anfibogen  d« 
Ablassstreites  die  seitherigen  Gegner  gewesen.  Hns  klagls  in 
Oonstanz,  dass  Tiem  die  Austheilong  des  Ablasses  in  der  Weiie 
▼omahm^  wie  ein  Besitzer  seine  HHaser  und  Schenken  an  Gatt- 
und  Schenkwirthe  vermietliet.  ^  Wie  eine  wohlunterrichtete 
gleichzeitige  Quelle  meldet,  wui<kn  drei  ,gut  bescldae^ne' 
KiUten  angefertigt,  in  denen  das  (leid  aufgespeichert  wurde: 
der  eine  stand  auf  der  Burg  ♦  in  der  Kirche  des  heil.  Wenicl 
hinter  dem  Altar  des  heil.  Veit,  ,wohin  man  am  meisten  zu 
gehen  pflegt',  der  aweite  am  Wissehrad,  der  dritte  in  der 
Kirche  am  Tein.  Gegen  diese  Ablassvertheiliing  wandte  aefa 


*  Gedruckt  in  Wiclifs  PoitMiiuitl  Works  ed.  Buddeiisiep  II.  p.  5"<<*— 

*  .  .  .  formavit  quosdAiu  artteulo»,  quo»  tnididit  predicatoribiui  ad  prt*" 
ouadain,  quos  ecUm  artkulos  iMgister  StoplMurot  Palaea  dtfit  ■■K 
^mus»  ^iiod  in  ipäis  eontiaealar  srrorM  ataoa  palpabilM-" 
Doe.  L  c  ^  9SS. 

3  Ibid.:  prefiUns  WmoesUiu  oottventobat  mh  «srtis  peeaaiig  ■rehUBic*'  , 
BalQs,  d«esiiatos  et  eed— iss,  sieot  mlet  conTeairs  pslirftmlliat  iov 
tabsnuM  tabemwriu  v«l  pinceniis.   Et  eonmUbat  w&emii^^^'  \ 

i^ruaris,  ilvseoHs,  conoabinarils  et  lusoribus  (das  mvam  mau  aber  nüti 
<!urvli  .-{>»>t tische'  Leute  ai»^r«etzen,  wie  KrumoneT.  Geschkht?  der 
mischen  IJef-Tniiitjon.  S.  i>-l'>  tlmt).  qni  innha  comaiaeruBt  »tMmhii  *^ 
popnlum  tH\rir\mt  mirahiliter  lu  cont'es^ionibu- 

*  Gedruckt  in  dea  Geedüclitaekreibern  der  hasitischea  Bew«giii«  ^ 
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Hu5  in  seinen  Predigten  in  der  ßctLlchcmskapelle:  Diese  Al>- 
iäsKC,  lehrt  er,  taugen  zu  nichtö.  ,In  jeder  Predigt  hielt  er  die 
Leute  an,  kein  Gkld  für  A blässe  zu  zahlen.' ' 

Nicht  minder  agitatorisch  wirkte  er  von  der  Katheder 
herab:  in  einem  Quodlibet'^  nannte  er  den  Papst  jenen  grossen 
Anttcbriflty  *  von  dem  die  heil.  Schrift  sage^  dats  er  am  £ade 
der  Zeiten  erscheinen  werde.^  Er  machte  einen  Versnch,  die 
gesammte  Universität  zn  einem  Beschluss  gegen  die  Kreua- 
predigt  fortetirefsten,  nnd  erklttrte  Öffentlich,  er  werde  ,in  den 
Schulen'  Uber  die  Ablassfrage  sprechen.  '  iiier  war  es,  wo  ihm 
die  Männer,  die  bisher  mit  ihm  Schulter  an  Schulter  gestanden, 
die  Freundschaft  kündigten  und  schon  nach  wenigen  Wochen 
sich  als  seine  ärgsten  Gegner  erwiesejk  Die  theologische  Facultät, 
an  deren  Spitze  nnnmehr  Stephan  von  Falecs,  der  langjährige 
Genosse  des  Uns,  stand,  trat  einmUthig  (nnllo  excepto)  gegen 
ihn  auf  nnd  gab  eine  Erklärung  des  Inhalts  ab^  dass  der  Papst 
berechtigt  sei,  nach  dem  Beispiele  seiner  Vorgänger  Ablässe 
aossntheilen  nnd  in  seiner  Bedrängniss  die  Christen  zur  Ver^ 
theidigung  der  Kirche  und  der  Stadt  Rom  gegen  Ketzer  und 
Kebellen  zu  lliltt'  zu  rufen.  Auf  die  Ankündigung  des  Huö, 
daöö  er  die  Abhisbiiage  in  ?)ffentlicher  Disputation  zn  behan- 
deln gedenke,  sandte  die  Facultttt  zwei  Magister  an  den  Erz- 
bischof,  um  die  Disputation  zu  verhindern,  und  verbot  ihren 
Lehrern  durch  öffentlichen  Anschlag,  sich  als  Gegner  der 
Bollen  an  ihr  au  betheiligen.*  Stephan  von  Paleca  trat  Hus  anm 
ersten  Male  entgegen,  was  dieser  ihm  sehr  übel  nahm  und 
unwirsch  bemerkte,  dass  Palecz  yiel  weiter  gehe  als  der  Erx- 


'  Doc.  ji.  231.  170.   Indnlpi'eru-ie  a  domiiin  |>!ipn  concesso  nihil  prosnnt. 
'  ex  oo  dictum,  (juia,  »iiiod  libot,  doft'iiditiir,  MM.  Iiist,  uiiiv.  Prag,  II,  570. 
3  Doc.  488  9:  ille  maximos  Autichristus  .     sibi  scUicet  pape  non  est 
übediendum  .  .  . 

*  Nuper  ali<ini  atteutaveruut,  (^uud  uuiverbita«  PragQUäU  oppoueret  se 
mandatis  rogiü  et  bnllis  . . .  Yellet  iu  scbolis  tractare  materiaa  bulle  . . . 
<fe  cnuse  et  de  indulgeaeia . . . 

*  Facaltas  ae  uMgistri  tbeologie  daoa  de  magiatrii  theokgie  ad  domiBtini 
arehiepiMopum  direxenrnt,  iit  talem  dispntsdonein  mtareiperet  et  pro« 
htberet:  Et  ipia  eoiam  flMultM,  CMdendo  diUgenoiain  pro  poeae  mo 
publice  in  plvilbiu  loeb  «ab  aigillo  aao,  premittendo  protaatacioneni 
iMiidavit. . .  omnibiu  et  siugulis  baccalaurei»  eittadem  foeultatiSy  quateuus 
nullua  eoram  atlentet  determiaando  vel  dUfiniendo  eontia  boUas  domini 
pape. 
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biscliof  selbst/  der  wenigstens  nach  zwei  Seiten  hin  die  Art 
und  Weise  der  Kreuzpredigt  nicht  ^a  büligt  habe  und  zu  diesem 
Zwecke  befahl,  es  «olle  erstlich  mu  das  Wort  des  Evanpcliums 
gepredigt  und  zweitens  das  Volk  bei  der  Beiciite  nicht  au*- 
geplüiidert  werden. 

Die  Disputation^  zu  der  Hus  und  sein  Anhang  dir  um 
fasscndsten  Vorbereitungen  getroffen  hatten,  £ftnd  am  7*  Josi 
1412  im  grossen  Saale  des  Carolinums  statt  Die  Frage  lautete, 
ob  es  nach  dem  Gesetz  Jesu  Christi  erlaubt  und  f^rdeiUek 
sei,  zur  Ehre  Qottes,  zum  Wohle  des  Volkes  und  zum  Nutaen 
des  Königreiches  und  der  Christglänbigen  die  päpstlichen 
Bullen  über  den  Kreuzzug  gegen  Ladislaus  und  dessen  Ge 
nossen  zu  befürworten.  Der  Ausgang  der  Disputation  i^t  W 
kannt:  nachdem  Hus  alle  Gründe,  die  für  die  Cruciata  sprecUu. 
in  Erwägung  gezogen,  erhebt  er  eine  Anzahl  von  Kinwioden, 
die  meist  aus  Wiclif  s  Buch  von  der  Kirche  und  einem  klei 
neren  Traotate  dieses  Autors  genommen  sind.*  Mehrere  Mit- 
glieder der  theologisehen  Facultät  opponirten.  Den  grOaates 
Beifall  erntete  die  feurige  Beredsamkeit  des  Hieronymus 
Prag,  welche  die  Menge  hinriss  und  selbst  den  Ruhm  des  Hw 
verdunkelte.  Die  Gegenreden  der  katholischen  l'artoi  sind  uicht 
erhalten:  doch  kennt  man  ihren  Inhalt  an  der  Kundmachung, 
die  Stephan  von  Palecz  als  Dccan  der  theologischen  FacultÄt 
an  dem  nilralichen  Tage  erliess  und  welche  besagte:  ,Wir 
wollen  und  beabsichtigen  nicht,  irgend  etwas  gegen  den  Pap^t 
und  dessen  Bullen  zu  unternehmen,  sie  in  irgend  einer  Weite 
zu  beurtheilen  imd  zu  richten,  da  wir  hiezu  keine  Autoritü 
besitzen.'^  Man  kennt  die  Folgen  der  Disputation:  die  ieier 
liehe  Verbrennung  der  päpstlichen  Bullen^  die  schon  einige 
Tage  nach  dem  Vortrage  erfolgte,  die  weiteren  Reden  oi»^ 
Predij^rten  des  Hns,  die  Tumulte,  die  sich  in  Prag  am  uni 
11.  Juli  abspielten  und  die  Uiui'ichtung  dreier  fauatisirter  jungt^r 

I  Ooc.  p.  451.  Slapbanna  PaIms  com  faculUte  theologiea  non  beM  fiv 
hibaik,  quod  nnllns  baccftUureus  qaidqttam  attcotet  de  bnliia  cu 
tarnen  dominiui  arcbiepiaoop««  in  lubi  litaris  IpaM  limltSTit . . . 

>  LoserOt»  Hns  und  Widif,  180,  «09. 

»  Opp.  t.  I,  p.  CLXXV":    Quod  «oiam  oonfirmatur  per  hodi©ru*m  in- 
timaeionem  ma^stri  Btephani  Palecz,  decani  facultatis  thcologice, 
qua  sie  scribitur:  Nolumns  nec  .nttotidimoa  attentnr»»  .Hlirjnifl  contra  ^-'^ 

minnm  Apo«itolicum  aut  suas  Uttoras  com  ad  boc  nuilam  attcion 

tatem  babeama»  . . . 
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Leute  zur  Folge  hatten,  dio  in  drei  verschiedenen  Kirchen  der 
Stadt  den  Kreuzpredigten  widersprochen  und  den  Ablaös  einen 
Betrug  genannt  hatten.  Nun  belassen  die  Husiten  ihre  ersten 
Märtyrer,  die  sie  denn  auch  in  der  Folge  mit  Inbrunst  ver- 
ehrten.^ 

Der  Schreeken,  den  die  Nachricht  Ton  der  Hinrichtung 
dieser  drei  jungen  Männer  verbreitete^  hatte  im  ersten  Momente 
such  den  Magister  Hus  eingesehttohtert  ^Den  ersten  Sonntag/ 

Ba^t  eine  gleichzeiti«;e  Quelle,  »sprach  Hus  hierüber  kein  Wort 
in  der  Fredigt  und  es  sagten  daher  Einige  von  ihm,  da^s  ihm 
der  Buttel  oder  die  Herren  den  Mund  versehlossen  hätten.* 
Solche  Stichelreden  reizten  ihn  auf  und  er  verbreitete  sich 
nunmehr  in  seinen  Predigten  Uber  die  Ereignisse.  ^  Die  Reden 
des  Hus  sollten  nicht  unwidersprochen  bleiben;  dem  Könige 
selbst  war  an  einer  Widerlegung  der  von  Hus  gepredigten 
Lehren  gelegen:  er  war  ganz  einverstanden,  als  die  Üieologtsebe 
Faeultftt  2U  schttrferen  Massregeln  griff.  Von  dem  Satze  aus- 
gehend, dass  nirgends  gröbere  IrrthUmer  hinsichtlich  der  Lehre 
der  Kirche  gepredigt  würden  als  in  den  tlieologischen  Schulen, 
verlangte  die  theolo<!;ische  Facultät  von  lins,  dass  er  seine 
Reden  und  Lehren  dem  Decanate  zur  Einsichtnahme  übergebe. 
Hus  weigerte  sich,  auf  dies  Begehren  einzugebeoi  und  so  konn- 
ten die  katholischen  Doctoren  der  Aufforderung  des  Königs, 
die  Motive  des  Hus  durch  eine  Gegensefarifi  zu  wideriegen, 
nmäcbst  nicht  entsprecben.'  Inzwischen  wurden  auf  ihr  Be- 
treiben die  45  Artikel  Widifs  nochmals  verurtheilt:^  ^Wer 
von  den  Lehrern  der  Universität  in  Zukunft  noch  einen  dieser 
Artikel  vertheidige,  der  solle  de«  Liiude«  verwiesen  werden/ 
l'ebrin:ens  wurden  noch  sieben  andere  Artikel  angefUgt,  die 
.i;e»ien  das  Vorgelicn  des  Hus  in  der  Ablassfrage  gerichtet  sind. 
Von  Belang  sind  die  beiden  letzten  Artikel^  von  denen  der 

*  Hierüber  verbreitet  sich  eine  Fredigt  eines  huüitischeii  Priesters,  die 
in  eiaeui  Codex  der  l'rager  Universitätsbibliothek  (VIII.  G.  13,  fol.  174) 
enthalten  i«t.  Die  obigen  drei  werden  gleieb  an  Hus  nnd  Hteronymos 
angereiht. 

'  OesebichtMehreiber  der  koBltiflohen  Bewegung  III,  284. 

*  Doc.  p.  466.  Item,  qued  non  etat  per  nagietros  theelogie,  quod  nibil 
•eribltur  et  non  est  seriptum  oontra  dieta  magistri  Jobanuis  Hus  de 
bnllis  pape,  qnia  sapius  reqniaitin,  diokttnim  suonmr  uon  dadit  copiam, 

no<-  hucasque  dare  volnit,  roagistris  suprascriptis. 
«  De  dato  Uendici  1412  Juli  10;  of.  Doe.  1.  c.  p.  461. 
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erstere  das  Recht  des  Papstes  betont,  für  die  ihm  pre^n  sebe 
Gegner  geleistete  Hilfe  Ablässe  zu  ertheilen,  und  dw  andvit  ^ 
das  Vorgehen  der  Beliürdeii  gegen  die  Gegner  der  Abla>§-  i 
bullen  rechtfertigt.   Alle  diese  Artikel,  deren  WorÜant  vyia 
König  am  10.  Juli  1412  zu  Bettlern  genehmigt  wurde,  wurdea 
sechs  Tage  später  auf  dem  Rathhanse  zu  Prag  in  Gegenir&rt 
der  Doctoren»  Magister^  Pfarrer  und  der  ftbrigen  Geistlichkät 
mit  dem  Bemerken  verlesen,  dase  ein  Jeder,  der  sie  in  Zi- 
kunft  balte  und  lehre ,  mit  dem  Verluste  seiner  Temporafiet  i 
bestraft  werden  solle.*  Weder  Hus,  noch  die  Universität  tk 
solche    ötimmten  dieser   Runimariischtii  Verurtlieilun^  zu;  m 
beriefen   vielmelir  eine    neuerliche  Versaiii ml nne:    ins  Caröii-  i 
num  und  verlangten,  dass  das  Irrige   oder  Ketzeriüche  der  ' 
45  Artikel  aus  der  Bibel  erwiesen  werde.  Hus  selbst  unter  | 
nahm  es,  in  drei  Vorträgen  den  Beweis  zu  erbringen,  da«  die  i 
Artikel  iS,  14,  Ib,  16  und  18  nichts  Irriges  oder  gar  Ketsen-  i 
sches  enthalten.'  Es  bedarf  keiner  besonderen  Bemerkaa([> 
dass  Hus  die  Motive,  die  er  ftar  seine  Behauptungen  $Mutt  | 
auch  diesmal  ausschliesslich  Wiclifsehen  Schriften  entnonaMs 
hat.  Der  Aul  Forderung,  die  45  Artikel  alb  irrig  oder  keizeri«ch  | 
zu  erweisen,  kamen  seine  Gegner  eifrig  nach,   indem  sie  in  | 
Wort'  und  Schrift  entweder  alle  Artikel  oder  einzelne  von  | 
ihnen  als  ketzerisch  erklärten.  Von  grösserer  Bedeutung  »od  I 
zunächst  jene  Schriften,  die  sich  gegen  die  grosse  Streitochnft  | 
des  Hus  in  der  Ablassfmge  richteten.  | 

I 

2.  Hniitische  und  antihuBitische  Streitschriften  in  der  ! 

Abiastfrage.  ^ 

a.  Husens  Schriften  gegen  die  päpstlichen  Bullen  aad 

die  Gegenschrift  der  katholischen  Doctoren. 

Sowohl  die  Rede,  die  Hus  im  Carolinum  gehalten,  ^ 
auch  die  spfttere,  welche  den  gleichen  Zweck  verfels*^ 


*  Uaber  diese  ^BaJßbhtmmfnoätf  vgl.  Kranoiel  s.  s.  O.  p.  m, 
«  Opp.tI,  p.  111»-I17»  117'»— 126*,  1S6^^1S4^ 

*  Bieber  gehört  die  Predigt  des  StaitislMU  tob  Zaeim,  Oaude  Maria,  A>f 
flieh  gegen  die  obengenannten  fUnf  Artikel  Wiclifs  richtet  Di«  H*"^ 

Schrift  2  n  21  der  Studienbibliothek  in  OlmUtx  onfhSlt  ein«  Wi«?^ 
l^gung  «üler  46  Artikel.  Ebenso  schrieb  Stephiui  von  Patecs  eine  W*^ 
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^langte,  naclidera  sie  niedergeschrieben,  in  weitere  Kreise.' 
Ob  Hnn  mit  der  Niederschrift  auch  eine  Erweiterung  seiner 
Rede  vornahm,^  lässt  sich  nicht  erweisen.  Seine  Rede 
besrliMftigt  sich  mit  der  Erörterung  dreier  Punkte:  mit  d^r 
Abiaasfrage  im  Allgemeinen,  die  er  gana  im  Sinne  Wictif  b 
lösty  dann  mit  der  Fragei  die  er  gleichfalls  im  Oeiste  nnd  mit 
den  Worten  Wiclif  s  bespricht,  ob  es  dem  Papste  erlaubt  sei, 
Krieg  «n  fahren,  und  endlich,  wie  man  sich  hinsichtHeh  der 
beiden  l'uiikte  in  dem  vorliegenden  i-alie  zu  verhalten  habe. 
Hus  weist  das  Unzukömmliche  in  der  Sache  nach,  indem  er 
die  päpsth'chen  Bullen  Punki  für  Punkt  einer  Erörterung  unter- 
aieht.  Die  zweite  Abhandlung  gegen  die  Bullen  ist  in  Form 
einer  Predigt  gehalten  und  weist  die  Unzukömmlichkeiten  der 
Bullen  nach.' 

Die  Doctoren  der  theologischen  Facnltitt  Hessen  sich  die 
Widerlegung  der  Argumente  des  Hus  angelegen  sein  und 
pnhfieirten  einen  Traetat  unter  dem  Titel:  ,Probacio  et  fun«- 

dacio  doctorum  probans  indulgencias  papales/^  Dass 
man  es  hier  thatsÄchlich  mit  dem  Versuche  einer  Widerlegung 
des  Vortrages  vom  7.  Juni  zu  thun  hat,  gelit  aus  den  letzten 
Sätzen  des  Tractates  unzweifelhaft  hervor.  Oegen  die  Art  des 
Hub,  die  einzelnen  Stttze  der  päpstlichen  Bulle  einer  kritischen 
Beleuchtang  zu  unterziehen  oder  sie  mit  beissenden  Randglossen 
SU  versehen,  wird  hier  gesagt,  dass  der  Stil  der  pftpstiichen 
Butten  kein  ungewöhnlicher,  jüngst  erfundener,  sondern  ein 
▼on  aken  Zeiten  her  gebrftnchlicher  sei.  Päpste,  Gardinlüe  und 
Doctoren  seien  von  der  Vortrefflichkeit  dieses  Stiles  Uberzeugt 
und  es  immer  gewesen.  Wie  könne  also  ein  vernilnfüger  Mensch 


l«fttiig  einzelner  Artikel  Widirs.  Cod.  Trebon.  A.  16,  fol.  160,  in  der 
Piedi^  JSü  ifiritn  vMimir. 

*  Gedruckt  in  Opp.  t.  I,  fol.  174—189*.  Der  Vortrag  wurde  wohl  niehl 
Mfiort  in  Abschriften  verbreitet,  denn,  wie  oben  bemerkt  wird,  bemühten 
sich  die  Gegner  des  Hu8  lange  vergebeu»  den  genaneo  Wortlaut  der 

Rode  zu  erhalten,  nm  sie  zu  widerlegen. 

^  Wio  Krümmel,  Geschichte  der  bOhnuAcben  Reformation  im  XV.  Jebr» 
hundert,  S.  225,  meint. 

3  Opp.  1. 1,  fol.  189*»— idl*. 

*  Er  findet  sich  in  einer  Handaehrift  der  Präger  UniverattXtebibltothek 
m.  B.8,  fol.  137-189. 


302 


die  Wahrhaftigkeit  und  Zweckmttsaigkeit  dieBes  Stiles  in  Zw«ifSel 
ziehen  oder  für  nichts  achten? 

Die  Gegenschrift^  der  katholisch eii  Doctoreii  kann  »ich 
weder  in  Bezugs  auf  den  Inhalt,  noch  hinsichtlich  der  Vorm 
und  ihrer  Wirkunfj;  im  Ganzen  und  den  einzelnen  Motiven  mit 
der  Schrift  des  Hus  vergleichen^  deren  Beweismaterial  zwsr 
nicht  aus  seiner  eigenen  Feder  stammt,  aber  doch  mit  nnlen«: 
barem  Geschick  zusammengestellt  ist.  In  trockener,  £ast  dftrf- 
tiger  Weise  reihen  sie  einzelne  Bibelstellen  aneinander,  in 
welchen  sie  den  Nachweis  yersuchen,  dass  der  Papst  als  der 
wahre  Nachfolger  Petri  das  Recht  besitze,  nicht  blos  in  eineni 
einzelnen  Falle  einer  einzelnen  Person,  sondern  unter  Um- 
ständen auch  für  die  geöammte  Christenheit  Ahlasise  zu  ge- 
währen.   Vermöge  der  an  Petrus  verliehenen  Gewalt  er 
berechtigt,  alle  Ausschreitungen,  Vernachlässigungen  und  Sün- 
den zu  bestrafen  und  ebenso  unter  Umständen  die  Strafe  nach- 
zusehen.  Er  darf  die  Gläubigen  zum  Schutze  der  streitendea 
Kirche,  des  apostolischen  Stahles  und  der  Stadt  Rom  zur  Be- 
zwingung der  Widersacher  der  Kirche  aufrufen;  in  den  hier 
über  entstehenden  Kämpfen  wird  keine  G-rausamkeit  ansgeftht, 
wie  aus  einer  Anzahl  von  Bibelstellen  und  den  zu  ihnen  ge- 
hörigen Erläuterungen  des  heil.  Augustinus  zu  beweisen  ver- 
sucht wird.  Die  Bischöfe  haben  das  Recht,  zur  Vertheid imin^; 
der  Kirche  zu  den  Waücn  zu  greifen  und  die  ihnen  anver- 
traute Heerde  zum  Kampfe  anzufeuern.  Wenn  der  Papst  diesei 
Leuten,  sofem  sie  ihre  Sttnden  bereut  und  gebeichtet  habcD, 
einen  Ablass  verleiht^  ist  er  in  seinem  vollen  Rechte.  Alierdiap 
komme  es  vor,  dass  ein  Priester,  sei  es  aus  Habsucht  oder 
aus  einem  andern  Grunde,  Missbräuche  begeht:  deswegen 
dürfe  man  aber  nicht  die  Ablässe  als  solche  angreifen.  Kommen 
solche  Misbbräuche  vor,  so  sind  s>ic  durch  den  Oberhirten  der 
Diöcese  zu  verhindern  und  die  Pfarrer  zu  belehren,  dass 
das  Volk  nicht  habsüchtiger  Weise  plündern  oder  verfahren 
lassen.   Mit  dem  Hinweis  auf  das  Alter  und  die  VortrefFKcb- 
keit  des  ,Stiles^  der  päpstlichen  Bullen  schliesst  diese  Schrift. 


*  Siehp  nriton  Nr.  !.   Dit\se  Oegenschrift  bildet  deu  zweiten  Tb»i] 
,TrActatu8  gloriosuü^  und  ke^ut  mit  den  Worten:  Primo  mc 
I,  Cor.  IV  (S.  S.  33Ö). 
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b)  Der  sogenannte  ^Tractatus  gloriosus'  des  Stephan 
Palecz  and  die  Gegenschrift  des  Hus,  ,Refatatio  öcripti 

octo  doctoriim'. 

Die  Prager  Tumtüte  hatten  in  ganz  Böhmen  unhebsames 
Aafsehen  gemacht  und  geistliche  and  weltliche  Behörden 
Süchten  die  Aufregung  im  Volke  zu  beschwichtigen.  Hus  er- 
zählt yon  einem  Versuche  der  päpstlichen  Legaten  und  des 

Erzbischofs  Albik,  ihn  zum  Aufgeben  seines  Widerspruches 
gegeu  die  Bullen  zu  bewegen,  und  von  eiueiu  \  crsui  h  des 
Königs,    die  katholische    und   husitiichc  Partei   einander  zu 
nähern.  Es  war  wohl  noch  im  8ommer  1412  —  Stephan  Palecz 
war  noch  Decan  der  theologischen  Facultät  —  als  der  König 
beide  Parteien  nach  2ebrak  (Bettlern)  berief.  Dort  las  Paieoz 
im  Auftrage  der  theologischen  Facultät  eine  Denkschrift  vor, 
die  eine  Handschrift  den  ,ruhmTollen  Tractat'^  nennt.  Hub 
selbst  hat  von  ihr  freilich  nicht  viel  gehalten;  er  schlieest  aus 
der  Weitschweifigkeit  und  den  Fehlern  j^^ee^en  die  Logik  darauf, 
das»  Stanislaus  von  Znaim  der  Verfasser  der  ^^chrif't  sei,  zu  der 
Stephan  einige  Zusätze  beigegeben  habe.    Der  Tractat  enthält 
zwei  Theile:   der  zweite  ist  mit  der  .Probacio  et  fundacio 
doctorum  probans  indulgencias  paparum'  identisch.  Der 
erste  Theil  beginnt  mit  einer  allgemeinen  Bemerkung:  es  sei 
Pflicht  der  theologischen  Schulen,  insbesondere  des  Decans, 
sorgsam  darauf  zu  sehen^  wer  lehre  und  was  gelehrt  werde, 
da  man  nirgends  mehr  als  in  diesen  Schulen  in  Bezug  auf 
den  Olauben  irre.  Daraus  erwachse  fUr  den  Decan  die  Pflicht, 
die  Lehren  und  Öeiirit'ten  der  Baccalaren  einer  Prüfung  zu 
unterziehen:  wer  seine  Schriften  nicht  vorweise,  sei  des  Un- 
gehorsams wegen  zu  belangen.   Dies  treffe  bei  Johannes  von 
Httssynecz  zu,  der  vorsätzHclier  Weise  (ex  animo)  sich  ge- 
wdgert  habe,  seine  Lehren  bezüglich  der  Bullen  und  Indul- 
genzen  des  Pa|>8teB  dem  Decan  zur  Einsichtnahme  mitzutheilen, 
und  zwar  auch  dann  noch,  als  der  königliche  Rath  auf  des 
Königs  Oeheiflft  den  Auftrag  hiezn  ertheilt  hatte.  Hus  gerathe 
in  Folge  seiner  Weigerung  in  den  Verdacht,  FaUehes  zu  lehren 
und  einfilltige  Gemilther  mit  seiner  Lehre  zu  täuschen.  Wie- 
wohl er  in  der  Ankündigung  seiner  Disputation  (vom  1.  Juni; 

'  .Siclie  niiton  Nr.  1. 

Arcbiv.  H.1  I.XXV  II,  Uülfte  80 
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erklärt  liabe^  dass  er  gerne  die  Widerrede  seiner  Opponent» 

anhören  wolle,  so  wei;^ere  er  .sieh  trotzdem  noeli  iiiiiner,  zn 
gehorchen;  und  doch  sei  dies  der  einzige  Weg,  zn  erkeuneu. 
welclier  Art  seine  Lehrsätze  und  deren  Motive  seien,  und  ob 
man  fUr  oder  gegen  sie  schreiben  und  jene  belehren  müsse, 
denen  er  auf  Katheder  und  Kanzel  seine  Vorträge  gehalten. 
Wenn  er  verlange,  dass  man  ihn  besttglicb  seiner  Ansicht  über 
den  Ablass  aus  der  Bibel  eines  Besseren  belehre,  so  aeige  er 
nur,  dass  er  der  Secte  der  Armenier  sugeböre,  insofern  alt 
diese  einzig  und  allein  an  die  Autorität  der  Bibel  glanbee. 
Hns  selbst  gebe  nur  dann  aut*  die  päpstlichen  liullen  etwas, 
wenn  ihr  Inhalt  vollkommen  schriftgemäss  sei.  Wenn  nun  aucfi 
die  theologische  Facultät  im  Stande  sei,  das  Beweismaterial 
ans  der  heiligen  Schrift  dafür  beizubringen,  dass  der  Inhalt 
der  Bullen  schriftgemäss  und  zweckmässig  sei,  so  müasiea 
doch  sowohl  sie  selbst  als  auch  der  König  sich  dagegen  aus- 
sprechen, weil  die  ungebildete  Menge  sonst  au  dem  GHaabea 
▼erleitet  würde,  Husens  Begehren  sei  gerecht  Damit  aber 
Niemand  im  Zweifel  darttber  sei,  dass  der  Papst  vollkommeB 
berechtigt  sei,  Ablässe  zu  verleihen,  werden  nunmehr,  ganx 
im  Widersj)ruche  zu  der  eben  f^emachten  Bemerkung,  jene 
Bibelstellen  zusannnen^esucht,  welche  fl\r  die  Ansichten  der 
Doctoren  sprechen.  Damit  beginnt  der  zweite  Theil  des  Schrift- 
stückes. 

Es  wird  nicht  angemerkt,  ob  dieses  einen  besondena 
iiandruck  auf  die  Hörer  machte,  wir  wissen  nur,  dass  Hos  so- 
fort gegen  einaelne  Punkte  Einsprache  erhob.  Er  habe  sieh 
niemals  geweigert,  wegen  seiner  Ablasslehre  Rede  und  Antwort 

zu  stehen.  Als  die  Doctoren  ihre  Rede  verlesen  hatten,  erklärte 

er  sich  sofort  bereit,  seine  Lehren  schriftlich  z»i  entwickeln, 
mir  niüssten  sich  seine  Gegner  insgesamnit  verpflichten,  den 
Beweis  für  seine  Ketzerei  unter  der  Strafe  der  Wiedervergel- 
tung, d.  h.  der  Verbrennung,  zu  ftüuren.  Die  Doctoren  er 
kii&rten  sich  aber  nur  dazu  bereit,  einen  aus  ihrer  Mitte  dea 
Kampf  ausfechten  zu  lassen;  von  einer  Solidarität  wollten  sie 
nichts  wissen,  weshalb  auch  Hub  seinen  Antrag  surückaog  uod 
der  königliche  Rath  die  streitenden  Parteien  mit  dem  Wnnaehe 
entliess,  sie  möchten  sich  in  friedlicher  Weise  verstttndigen. 

Hus  hat  gegen  diese  wenig  bedeutende  Schrift  der  theo- 
logischen Facultät  eine  ausführliche  Uegenschi'ift  in  XU  Ca|^itelA 
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unter  dem  Titel  ,Refutatio  acripti  octo  doctonnn  theologie* ' 
trenchtet;  diese  ist  merkwrirdi<;er  Weise  sein  s|)iit  ersclnenen, 
deon  sie  beruft  nich  im  dritteu  Gapitel  bereits  aut  sein  Buch 
yVOQ  der  Kirche^  das  erat  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1413 
verfasst  wurde.  Die  GegenBchrift  versueht  die  einzelnen  Punkte 
des  jTractatns  gloriosns'  mvL  widerlegen.  Er  habe  seine  Lehre 
nicht  an  versteckten  Orten^  sondern  Öffentlich  von  der  Katheder 
und  der  Eanael  herab  vorgetragen.  Unter  seinen  Zuhörern 
seien  Magister,  Baccalaren  und  Studenten  gewesen,  die  mögen 
hjigen,  ob  er  Ketzereien  verkündigt  Iiabe.  Seine  Lehren  schrift- 
lieh vorzulegen,  sei  er  nicht  verptiielitet,  und  wenn  er  es  iiielit 
thue,  80  dürfe  man  ihn  deswegen  noch  nicht  irriger  Lehren 
verdächtigen.   £r  setzt  auseinander,  warum  er  seinerzeit  der 
Bulle  Alexanders  V.  nicht  gehorchte,  weil  sie,  indem  sie  die 
Fredigt  in  Kapellen  verbot,  etwas  Ungehöriges  befahl.'  Bei 
den  Ablasspredigten  kttmen  stets  anstössige  Dinge  vor.  Er 
erinnere  sich,  wie  der  Papst  BonifasE  das  Jubeljahr  habe  pre- 
digen lassen;  damals  mnsste  ein  Jeder,  welcher  des  Ablasses 
theilliatug  werden  wollte,  soviel  Geld  in  den  päpstlichen  Schatz 
abliefern,  als  er  und  seine  Familie  für  eine  Reise  naeli  Koni 
imd  zurück  benöthigt  hätte.    Aehnlich  gehe  mau  auch  gegen- 
wärtig vor.   Die  heilige  Schrift  spreche  nichts  von  Kreuz- 
predigten und  die  Apostel  hätten  auch  keine  Kreuafahrten 
unternommen.  In  diesem  Sinne  sind  alle  seine  weiteren  Ans- 
fOhrongen  gehalten.  Von  besonderem  Interesse  ist  nur,  was  er 
Uber  ein  VerhOr  erzählt,  das  er  vor  den  päpstlichen  Legaten 
und  dem  £nsbischofe  Albik  bestand.  In  den  spftteren  Capiteln 
verweist  er  übrigens  auf  sein  ]^uvh  von  der  Kirche  und  seine 
beiden  Traetate  gegen  Stanislaus  von  Znaini  und  Stephan  von 
Palecz.  deren  (lenesis  zunilchst  darzulegen  ist.  So  viel  war  bis- 
her sicher,  dass  es  weder  dem  königlichen  Käthe  gelungen 
war,  die  feindlichen  Parteien  au  versöhnen,  noch  viel  weniger 
den  Legaten  des  Papstes,  Hus  zur  Anerkennung  des  curia- 
listischen  Standpunktes  in  der  Ablassfrage  zu  bewegen.  Unter 
diesen  Umständen  hatten  seine  Gegner  in  Rom  leichtes  Spiel. 

I  0«drnekt  in  Opp.  t  I,  fol.  293i»— 834^ 

*  Nm  A1«xsndri  quinti  legacio  fnit  isti  apostoliee  lagacioni  cohsoda, 
qvi . . .  milit  quoHdain  discolos  .  .  .  niAiidans  in  bulla,  nt  niiUibi  pre* 
dicetur  verbiim  Dei  «<!  popnlam,  nui  in  ecciesiu  parrochialibiia,  cathe- 
dralibus  et  monaaterii«. 
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Aber  die  verschttrften  Massregeln  der  Cnrie  ge^en  Hos  und 

seine  Anhänger  und  selbst  gegen  die  Betlileliemskapelle,  a.U 
die  vornelnnstc  Stätte  seiner  Thäiigkeit.  die  am  2.  October 
einem  Angriffe  der  von  feindlichen  Predigein  fjinatisirien  Menge 
ausgesetzt  war,  die  Wirkungen  des  über  Prag  verhängten  Inter* 
dictesy^  endlich  anch  die  Gegenmassregeln  der  Husiten:  la* 
nAcbst  die  grosse  Vertheidigungnrede  des  Magisters  Johaan 
von  Jessenicz  und  die  Appellation,  die  Hns  nach  dem  (tcb 
Wiclif  erzählten)^  Beispiele  des  englischen  Bischofs  Robert 
Grosseteste  von  Lincoln  von  dem  Papste  an  Jesus  Obrist» 
als  obersten  Richter  einlegte,  vermehrte  nur  die  zu  Prag  vor- 
handene Autregung  im  Volke  und  nöthigte  Hns,  dem  Wunscho 
des  Königs  entsprechend,  Prag  für  einige  Zeit  zu  veriasseo. 

3.  Die  Unionsverhandlungen  zwischen  Katholiken  und  Hnsitem 
und  die  Februarsynode  des  Jahres  1413. 

Die  Ereignisse  des  Sommers  1412,  deren  Schauplats  die 
Hauptstadt  Btthmens  gewesen,  mussten  dem  üblen  Bnfe  der 

Ketzerei;  den  dieses  Land  seit  einigen  Jahren  genoss,  neue 
Nalining  geben.  Auch  hatte  der  Weggang  des  Hus  nicht  jene 
beruhigende  Wirkung  auf  die  Bevölkening  Prags,  Ue  mmi 
wohl  ei'warten  durfte;  vielmehr  dauerte  die  Aufregung;  im 
Volke  weiter  und  wurde  durch  zahlreiche  Sendschreiben,  die 
Plus  an  seine  AnhlUiger  sehiekte,  eifrig  genährt.  Er  ermahnte  sie, 
nicht  zuzulassen,  dass  die  Bethiehemskapelle  aeratöfi  werde, 
sie  mögen  bei  der  erkannten  Wahrheit  standhaft  anshamD, 
keine  ,Citationen<  fllrchten,  anch  fUrderhio  fleissig  das  Wort 
Gottes  vernehmen,  die  falschen  Propheten  ▼embscben«i  und 
die  Unbilden  der  Feinde  standhaft  ertragen.  Kr  erürten  di* 
Motive,  die  ihn  zum  Abzug  bewogen,  und  tröstet  die  1' r*  unde 
Ubei-  seine  Abwesenheit  und  Exeomniuuieation.^  Unter  diesen 
Umständen  hielten  es  die  weltlichen  und  geistlichen  Behörden 


I  Die  siniolilitKig«!!  Actsiistlleke  s.  Doe.  nukg,  Job.  Hoi  4A7;— 4TI. 

vgl.  auch  p.  88  ff.;  einzelne  ActenstUcke  sind  übrlgeiu  mehl  oomct 
drackt,  so  ist  nnmentlich  Nr.  60,  S.  467  sn  lesen:  vicletur  prt»cipo.^; 
))er  quo8  (tim]>liceü',  ptiblicam  noticiam;  S  468:  abducantitr;  fide)^ 

votiniitiir:  S.   tfi9:  Hpiircissimaquo;    reqnin:   apnd  sfNlem;  fontijf^rit 
llt»b«^r  «las  S.ulilirlio  vergleiche  meinen  llu«  und  Wiclif,  S.  132 — IM. 
'  Doe,  mÄj{.  Job.  Ilu8,  p.  36—06. 
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ies  Landes  für  ihre  Pflicht,  den  vorhandenen  Uebelständen 
sin  Ende  zu  machen.  Die  SitsungeUi  welche  das  Collegium 
:ler  obersten  Reichsbeamten  vor  Weihnachten  abhielt,  waren 

'der  Hauptsache  nach)  der  Frage  «^^ewidmet,  wie  man  den  fort- 
\Nalireiidcn  Verketzerun^en  des  Lundrs  ein  Kiide  zu  machen 
verDQtklite.  An  den  Sitzungen  nuhmcn  auch  die  Bischöfe  von 
UlmUtz  und  Leitomischl  Theil  und  es  wurde  beschlossen,  be- 
hufs Herstellang  des  kirchlichen  Friedens  eine  Landessynode 
einsuberufen.  An  die  Versammlung  der  obersten  Reichsbeamten 
richtete  Hns  am  14.  December^  wie  es  scheint  noch  vor  seinem 
Abüü^  aue  Pra«:.  eine  Denkschrift,  in  welcher  er  in  kurzen 
Strichen  die  voriianiiene  Nothlagc  zeichnet  und  Ahliilfe  furdcrt. ' 
Er  schreibt  an  die  Versammelten,  ,die  i^Irbcn  des  heihgen 
Königreiches  Böhmen^,  wie  sehr  es  ihn  schmerze,  dass  die 
freie  Predigt  gehindert  und  das  Volk  in  Trauer  versetzt  sei. 
Sie  mögen  erwägen,  ob  man  seinetwegen,  wie  schwer  auch 
sein  Verschulden  sein  m9ge,  das  Volk^  welches  sich  nicht 
iliirch  heih'ge  Schriften  zu  erbauen  vermöge  (gemeint  lat  wohl 
die  heilige  kSehrift),  deb  geisthchen  Trostes  berauben  dürfe. 
Man  bedränge  Fürsten  and  Herren,  Kitter  und  Edle  und  das 
arme  Volk«  citire  es  ausserhalb  des  Landes,  was  dem  gött- 
lichen Gesetze,  den  canonxschen  und  weltlichen  Satzungen 
widerspreche.  Diesen  Uebeln  möge  man  steuern.  Er  werde 
«ich  innerhalb  des  Landes  gern  zur  Verantwortung  stellen,  er 
erörtert  die  Motive,  um  derentwillen  er  nicht  ausser  Land 
gelien  wolle  und  erklärt,  in  Allem  gehorchen  zu  wollen,  nur 
von  der  Predigt  könne  er  nicht  lassen.^ 

Palacky  nieiiii  (III,  1,  290),  dans  Hus  und  seine  (iegu«r  ihre  Vuretel> 
luiigen  au  diese  Behörde  schriftlich  eiureichteu.  Wir  kennen  aber  nur 
die  Voratellong  des  Hns  ddo.  14.  Deeember  1412  (Doc.  S2).  Die  Vor« 
Behlife  der  Dootoren,  von  denen  PaUcky  sagt,  da»  sie  eich  bei  Coch- 
UUw  S.  29  finden,  sind  nicht  damals,  sondern  erst  aof  der  Februar- 
synode  eingereicht  worden.  Sie  sind  identisch  mit  den  in  den  Boc. 
mig.  «loh.  Hns  p.  486 — 488  abgedruckten  und  gehOren  »u  dem  Con* 
silanm  dootomm  lacultatis  theoiogicae  (Doc.  476).  Cocbläus  hat  diese 
Materien  auseinander  gerissen  und  dadurch  eine  grosse  Verwirrung  in 
dieselben  gebracht  Es  ist  auch  gans  unrichtig,  wenn  er  sagt:  Qni  (Con- 
radus  administrator)  a  theologis  studii  Pragensis  peciit  exemplum  illius 
cottsilii,  quod  Sbinconi  scriptum  dedemnt,  ab  eo  requisiti,  quonam  pacto 
rH>H<«int  Itec  mala,  discordiu  cleri  .  .  .  toUi. 
^  Palacky  bat  in  seiner  Ausgab* >  in  Doc.  mag.  Job.  1  las,  p.  28,  iin  Gogen- 
satse   XU  seinen  sonstigen  Aosttliurungen  (Oeschichte  von  Bdhmen 
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Den  Anträgen  der  Behörde  entsprechend,  erliess  Könijr 
Wenzel  am  ',).  Jünncr  1413  ein  Mandat'  an  die  gessa-mmic 
GeibtlicLkcit  de»  Landes,  von  den  Prälaten  bis  zu  den  Pfarrern 
lierab,  in  welcher  sie  aufgefordert  werden,  ana  2.  Februar  in 
Böhmisch-Brod  zu  einer  Provinzialsynode  zu  erscheinen,  um 
daselbst  unter  der  Leitung  der  Bischöfe  von  Olm&ts  mid 
Loitomischl  und  der  Beihilfe  der  Doctoren  und  Magister  nacb 
Mitteln  und  Wegen  zu  suchen,  wie  dem  religiösen  Zwist,  d« 
da»  Land  allenthalben  in  Verruf  bringe,  ein  Ende  gemacht 
werden  könne.  Die  Synode  trat  nicht,  wie  besümmt  war,  in 
Böhmisch  Brod,  wo  auch  Mus  hätte  erscheinen  können,  sonden:  ; 
(und  zwar  ornt)  am       Februar  im  erzbiscböflichen  Palaciie  in 
Prag  zu  ihren  Berathungen  zusammen.   Ueber  den  Geschäfts 
gang  auf  der  8ynode  sind  wir  nicht  unterrichtet;  wir  wimea 
«ur,  dass  von  Seiten  beider  Parteien  Vorschläge  zur  Herstel 
lung  der  kirchlichen  Eiinheit  voi^tragen  wurden.^  Wihrend  i 
aber  das  Mandat  des  Königs  die  bestimmte  Erwartung  aai- 
sprach,  dass  die  Parteien  auf  der  Synode  einander  näher  treten 
und  eine  Einigung  zu  Wege  bringen  würden^  wurde  auf  der 
Synode  selbst  von  persünliciien  Kinwirkungen  wenig  luelir  er 
wartet.    Die  Pai-teifiihifr  hlieben  fern,  denn  weder  Hu»  lioca 
der  iiiscliof  von  Leitoniisclil  waren  ersehieneu,  und  die  Parteien 
begnügten  sich,  ihre  Kathsclilä^^e,  naelidcm  sie  verlesen  waren, 
schrittiich   einanireichen.    Die   katholische  Partei   legte  zwä 
Schriftstücke  vor,  von  denen  eich  das  eine  über  die  UrBscheo 
des  religiösen  Zwistes  im  Lande,'  das  zweite  Uber  die  Bsdia- 

III,  1,  'Jyu)  dieses  Schriftstiick  in  das  Jahr  1411  ^'esetzt,  wiewuhl  scLuu  . 
die   Hnn'l*ichrif*t    fCod.  pnl    Vind.   i^Ul,  fol.  25)  hfmArkt:  lnfrA*<.'ripw 
litera  directa  t'uit  doniiniH  bainnilnis  Moeniif  in  (^naiuiirt»MtT]H>ribu*  «n'*' 
Nativitatom   Domiui   anno   einsdtsju    1  l  TJ,   s^uu   tojiijior«^   fnit  doniiiiH> 
opiscopus  Lututuyaslensis  cum  pluribus  barouibui<  l'rag^au    ot  dominus  | 
rtix  iu  Nuvu  Castro  propo  Pragatu.  Aucli  der  Umstiuid,  dju»  die  g^- 
tuuMite  Ilandsebrilt  im  ersten  Thelle  Aamehlieaslioh  SebrilMBck«  est> 
hält,  die  mit  der  Februmrsynode  im  engsten  ZttsammenlMUig  tuitm* 
spricht  dslttr,  diiss  das  Schreiben  nicht  auf  1411,  sondern  141<  so 
setsen  isL 
1  lloo.  p.  472,  478. 

'  fPronunciata'  cun.silia  in  die  8tc.  Dorothee  (6.  Febr.)  .  .  .  artieuli  ir^ 
gistri  Johannis  Hns ...  »lecli*  in  oongregaoione  eleri  in  curis  sidu- 

cpiscopi. 

^  .Consilium  doctonim  faoaitatis  Iheologice  atudii  Prsiceusis',  lioc  p. 
—480 
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firun^cii  verbreitete,  unter  denen  die  Herstellung^  des  Friedens 
.rmöglicht  werden  k<>nnteJ  Achnliehe  Outachten  wurden  von 
Seiten  des  llm^  und  Jacobell^  vorgelegt;  auf  die  Griitachteo 
der  katholischen  Partei  replicirten  die  Husiten,^  auf  jene  der 
letsteren  der  Bischof  vob  LeitomiBehl,^  wie  es  seheinty  noch 
w&hrend  die  Synode  tagte. 

In  dem  ersten  Gutacbten^  dem  ConsÜium^  wie  es  von 
beiden  Parteien  schlechthin  genannt  wurde,  erörtern  die  katho- 
lischen  Doctoren,  dem  Mandate  des  Königs  Wenzel  vom 
3.  Jänner  entspreehend,  die  Ur^uelien  des  verderLdiclien  Zwie- 
.sj»altes  im  Kunigreielie  Böhmen.    Drei  iuuinle  werden  ange- 
merkt: ein  Theil  des  bühmischen  Clerus,  jener,  der  die  Ver- 
urtheilungder  45  Artikel  Wiclif «  mi88])ilh*;^o,  entferne  .sicli  in  der 
Lehre  von  den  Sacrumenten,  der  Schlüsselgewalt,  den  Aemtcm 
und  Gensnren  der  Kirche,  deren  Sitten,  Gebräuchen  und  Cere- 
monien  etc.,  von  der  Lehre  der  Kirche  —  jener  Kirche,  deren 
Haupt  der  Papst  und  deren  Kdrper  die  Cardinäle  seien,  die  in 
kirchlichen  Fragen  zu  erkennen  und  zu  entscheiden,  Trrthttmer 
auszurotten  und  tVir  alle  Hcdüri'nitiae  der  Kirche  Sor^c  zu  tru- 
gen haben  und  denen  gegenüber  es  andere  Naelit'olger  Petri 
und  der  übrigen  Apostel  nicht  geben  könne.   Zweitens  habe 
der  böhmische  Cierus  in  LJebcreinstimmung  mit  der  römischen 
Kirche  bisher  immer  geglaubt,  dass  man  in  allen  Glaubens- 
fragen sich  den  Entscheidungen  der  genannten  römischen 
Kirche  Aigen  mttsse,  wogegen  Einige  im  böhmischen  Glems 
die  heilige  Schrift  zur  alleinigen  Richtschnur  ihres  Glaubens 
nehmen  und  sie  nach  eigenem  Gutdünken  auslegen.  Während 
endhch  die  Kiiehe  lehre,  da^b  man  sich  den  Lntbcheidungen 
dos  päpstlichen  .Siuldet;  und  der  Prälaten  in  allen  jenen  Dingen 
zu  fügen  habe,  wo  nicht  das  au  sich  Gute  verboten  und  das  an 
mh  Schlechte  befohlen  werde,  reizen  Einzelne  das  Volk  zum 
Ungehorsam  gegen  die  Prälaten  auf.  Die  weiteren  Theiic  des 
Ontachtens  fUhren  aus,  dass,  wofern  man  Böhmen  den  alten 

'  Coiidi4äoiies  concordie  reconcilUmde  a  doctoribus  facultatiss  tlmulugice 
ibid.  p.  486-488. 

^  Condicionea  concordie  propoaite  «  magistro  Johanne  Uui  ibid.  p.  491^492. 
)  Consillom  magistri  Jacobeiii  ibid.  p.  493^494. 

*  KepUcacio  magiatrorum  Pra^usiam  contra  condiciones  concordie  a  fa- 

cultate  theologica  latas,  ibid.  p.  496—501. 
'  Johannis  epiacopi  Lutoinyslcusi»  senteucia  de  concordie  condiclonibiu 

a  mag.  Job.  Hui  propoaitia,  ibid.  p.  601— 6U4. 
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Ruf  der  Rcchtf?lUubig;kcit  wieder  versehaflen  wolle,  Niemuid 
etwas  Anderes  glauhtii  dürfe  als  die  römische  Kirclic  Ithre 
Wer  die  Artikel  Wiclifs  und  die  U])ri^^en  6  (beziehungo weise  7- 
Artikel  vom   10.  Juli  1412  vertheidige,  müsse  demnach  den 
kirchlichen  Strafen  verfallen;  die  Angelegenheit  des  Hus  end- 
lich müsse  der  Entscheidong  des  päpstlichen  Stahles  Qber- 
lassen  werden.  Um  die  kirchliche  Einheit  vOllig  hersustellen. 
legten  die  Doctoren  der  theologischen  Facultftt  12  Punkte 
vor,  in  denen  bemerkt  wird,  dass  alle  Doctoren  nnd  Magister 
der  Universität  sich  eidlich  verpflichten  mögen,    in  Zukunft 
kl  iiieii  der  ketzerischen  Artikel  zu  lehren,  sich  vielmehr  ir 
allen    kirchlichen   Fragen   der  Entscheidung   der  Kirche  zu 
unterwerfen;   wer  sich  nicht  füge,   verfalle  dem  Banne  un^i 
dem  Kxile.  Dasselbe  müsse  auf  den  Synoden  dem  Clerus  iim 
von  den  Kanzeln  herab  dem  Volke  verkündigt  werden.  Die 
Bestrafung  müsse  vom  Erzbischofe^  der  zugleich  Kanzler  der 
Universität  sei,  auagehen.  Alle  gehässigen  Gesänge  und  In* 
vectiven  seien  zu  verbieten.  Der  Magister  Hus  dürfe  nicht 
früher  predigen  und  aus  dem  Exile  zurückkehren,  ehe  er  wm 
Banne  gclüöt  sei.    Die  ersten  tVmt'  Punkte  sind  bestiniint.  die 
Eintracht  an  der  Universität,  der  .seeliste  jene  im  Lande  her- 
zustellen: der  siebente  Artikel  soll  verhüten,  dass  ein  .leHer 
nach  eigenem  Gutdünken  lehre,  der  achte  und  neunte  Punkt 
betrifft  die  Herstellung  der  Ruhe  in  der  Stadt  und  unter  dem 
Clerus.  Die  letzten  drei  Punkte  betonen  den  guten  Wallen  der 
Facultät  für  die  Herstellung  des  kirchlichen  Friedens.  Wenn 
Hus  die  ersten  vier  Punkte  an'Uehme,  so  seien  sie  bereit,  flbersll 
zu  erklären,  dass  nunmehr  wieder  Eintracht  im  Lande  herrsche. 

Auf  einer  ganz  anderen  Basis  steht  Hus:  ilnn  handelt 
es  nicht  blos  um  die  Hcr.slellung  des  Junten  Uufes  sciucA  Vaicr 
hinde.s,  sundern  auch  um  die  Gewährung  der  freien  Pff^^^itTt 
Ala  Bedingung  für  die  Herstellung  der  kirchlichen  EiniitJi 
werden  neun  Punkte  aufgestellt;  der  zwischen  dem  Erzhischot 
Sbinko  und  Hus  abgeschlossene  Vergleich  vom  6«  Juli  UH 
sei  aufrecht  zu  erhalten;  in  seinem  Verhältnisse  zur  Kirche 
äoll  Bühmen  dieselben  Flreiheitcn  gemessen  wie  andere  lJUidsr: 
Approbationen  und  Excommunicationen  sollen  demnach  nur 
mit  Erlaubniss  der  Staatsgewalt  verkündigt  werden  dürfen:' 

'  l>.Hs  ist  t'.'«!!-^    Iio  Lel)i'e  Wicürn,  Serniones  III,  Ö19.  Hnpa,  iion  pt>l«f*J 
flic  ca«ttg&re  bereticos,  msi  titulo  quo  vendicat  mm  rex  gecolam 
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wer  ihn  der  Ketzerei  beschuldige,  dürtc  üb  ihun,  aber  aut  die 
Gefahr  de»  Jas  talioDis  hin,  fUr  den  Fall^  dass  er  den  Beweis 
nicht  zu  erbringen  vermöge;  ein  Mandat  dieses  Inhaltes  möge 
an  alle  8tädte  yemandt  werden;  sollte  sich  Niemand  finden, 
der  wider  ihn  anfbete,  so  mögen  jene,  die  beim  päpstlichen 
Stuhle  geklagt,  dass  Böhmen  so  viele  Ketser  hesitze,  den  Be- 
weis hieftor  erbringen  oder  die  entsprechende  Strafe  erhalten. 
In    ^Itiiclier  Wei.se  .sollten  die  Doctoren   der  Theologie,  die 
Juriötcn  und  Domlierreii  irefrasrt  werden;  wUssten  bie  keine 
Ketzer  zu  nennen,  so  mügen  sie  diesen  Sachverhalt  urkundlich 
begiaabigen.    Der  Erzbischof  möge   verbieten,   dass  andere 
Ltente  verketzert  werden.  Eine  GesandtKcliaf't,  deren  Kosten 
der  Olerus  aufzubringen  habe,  möge  an  die  Curie  gesendet 
und  ihr  ebenfiüls  auf  eigene  Kosten  jene  Leute  mitgegeben 
werden,  von  denen  die  Verleumdungen  ausgegangen  seien. 
Endlich  mflsse  das  Interdict  in  Prag  aufhören. 

Auch  JiU'obeil  le<rte  ein  Gutachten  vor:  Man  müsse  fragen, 
welchen  Frieden  man  woilc,  den  christliehen,  der  auf  dem 
(irundc  des  göttliehen  (resetzes  ruht,  oder  einen  weltlichen. 
Den  ersteren  herzusteilen,  habe  der  König  die  PHicht  und 
dem  gemäss  seien  alle  Laster  des  Clerus  abzuthun,  der  andere 
Friede  werde  von  selber  folgen.  Der  Magister  Hus,  der  £Ur 
die  evangelische  Ordnung  eingetreten  sei,  möge  angehalten 
werden,  sich  gegen  die  wider  ihn  gerichteten  Anklagen  zu 
verlheidigen. 

Als  Antwort  auf  das  Consilium  der  Doctoren  legten  die 
Gesinnungsgenossen  des  llus  eine  Gegenerklärung  vor.  Die 
Annahme,  von  der  .seine  Gegner  ausgehen,  als  gebe  es  in 
Böhmen  einen  ketzerischen  Clerus,  sei  falsch;  dui'ch  derlei 
Behauptungen  werde  Böhmens  Kuf  in  der  Welt  nicht  besser, 
vielmehr  das  Land  aufs  Neue  verleumdet  und  neuer  Zwist  er- 
regt Diese  Annahme  möge  zuvörderst  erwiesen,  und  wenn  die 
Doctoren  dies  nicht  vermöchten,  ihnen  die  Strafe  der  Wieder- 
vergeltung zuerkannt  werden.  Dann  werden  die  zwölf  Punkte 
der  Concordienformel  der  Doctoren  vorgenommen.  Der  haupt- 

dietatis  imperii ...  Et  hec  rs«io  qnare  nobiliorss  rege«  Anglie  noii 
rinebsat  in  nomine  papo  intmre  in  regnum  suum  vocato«  iuqubitore« 
beretiee  praTitati«,  quia  idem  foret  illud  permittere  et  regnum  auum 
domino  pape  «ubicere.  Aebnllche  AeaMerungen  finden  sich  in  den  Ser> 
monen  siemlieh  sahlreidi  Tor. 
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sächlichste  Punkt,  dasB  der  Papst  das  Haupt,  die  Cardinäle  der 
Körper  der  Kirche  seien,  wird  im  Wesentlichen  mit  Wiclii~> 
Worten  angefocliten :  Haupt  der  Kirclie  is.t  Chri^tu?»:  nicljt  die  i 
Cardinäle,  .sondern  alie  Prädcstiuirten  seien  Uiieder  der  Kirche. 
Die  45  Artikel  seien  in  unbilliger  Weise  verurtheilt  worden, 
ein  Urthcil  hierüber  dürften  nicht  einmal  Bischöfe  und  £»•  j 
biscbOfe,  geschweige  denn  die  Doctoren  abgeben.  We«  die  ' 
Obediens  betreffe,  bo  sei  diese  nach  der  Zahl  der  Pftpete  dzo- 
getheilty  ein  vierter  Theil  verhalte  sich  Überdies  nentnd;  asf 
die  Entscheidung  des  Papstes  und  der  Cardinltle  sei  nur  daas 
ctwüö  zu  geben,  wenn  sie  mit  der  heili^^en  Schritt  uhcrciü 
stimme.  Nicht  Rom  sei  der  Platz,  wo  (  'liri>tu6  den  Priiicipat 
der  Kirche  aufgerichtet  habe;  wie  in  Kom  und  Bologna, 
Avignon  und  Perugia  und  anderen  Orten  könnten  Päpste  such 
in  Prag  residiren.  Dass  man  den  Päpsten  nicht  immer  an  ge- 
horchen habe,  gehe  schon  daraus  hervor,  dass  es  viele  härettidw 
Päpste  gegeben;  auch  sei'  ein  Weib  au  dieser  Würde  gelangt: 
solchen  dttrfe  man  nicht  gehorchen.  Die  Franaosen  hätten  neb 
schon  seit  dreissig  Jahren  der  Obedienz  des  römischen  Stuhlet 
cntzugt;ii  und  docli  seien  ihre  Thaten  und  Sciiiciizen  vom  Pi- 
saner Concil  gebilligt  worden.  Die  Piipstc  selbf^l  zit-hen  ihre 
Bullen  oft  zurück,  irren  oder  werden  gciauöciit.  Die  eigemiiche 
Ui*sache  des  kirchlichen  Zwistes  seien  die  Laster  des  Clcrtis: 
endlich  wird  erörtert,  warum  man  den  Processen  des  Hu>  ketac 
Giltigkeit  zusprechen  dUrfe;  ganz  unrichtig  sei  die  Meinani:. 
dass  man  in  Prag  nicht  darüber  aburtheilen  könne,  ob  die  Ver 
urtheilung  des  Hus  gerecht  oder  ungerecht  sei;  wosu  gebe  st 
denn  Doctoren  der  Jurisprudenz»  als  um  die  Gesetae  aas- 
zulegen  und  zu  erläutern.  Wer  das  Vorgehen  gegen  Hus  billigte? 
sei  einem  <  rottcslästerer,  Ketzer  u.  s.  w.  jrlcich  zu  achten. 

In  .-Uinlichem  Sinne  sind  die  Bemerivungen,  die  Hus  ur, 
mittelbar  an  diese  Beplik  seiner  Freunde  auschlofitt,  gehaiteß. 
Wie  diese  eifert  er  lebhaft  dagegen,  dass  man  von  eioem 
ketzerischen  Cierus  rede.  Jene  Leute,  die  man  so  leidenschal^ 
lieh  anklage,  hätten  nur  gegen  die  verderbte  Geiatliehkeit  ge- 
predigt Habe  Jemand  hinsichtlich  der  Sacramente  geirrt, 
sei  dies  Stanislaus,  der  in  seinem  Tractate  von  der  Eucharistie 
die  Uemanonz  des  Bi-otes  nach  der  Verwandlung  behaupte* 
habe.  D<'i  Kirthenl)ogrifF  der  Uociuren  wird  im  Wlclifscben 
Sinne  bekämpft  und  eine  Anzahl  van  Beispielen  augefuhrt,  iu 
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denen  die  ( ? ci.silic  hkcit  noch  in  der  jüii;:stcn  Zeit  den  Befehlen 
des  Papstes  nicht  gehorcht  habe.  Mit  einigen  Bemerk unfj^en 
über  ihr  Verhalten  zu  den  Befehlen  des  Königs^  der  einen  der 
4ö  Artikel  Wiclif»,  von  der  Entziehung  der  Temporalien, 
prakUach  durchführe,  und  Uber  Beioen  eigenen  Proceas  schliesst 
seine  Replik  auf  das  ^ConsUium^ 

Er  kommt  auf  dieses  noch  in  anderen  Schriften  zu  sprechen. 
Eline  Zuschrift,  die,  wie  man  meint,  von  ihm  an  die  Synode 
gesandt  wurde/  enthielt  eine  kurze  Gc^^^enerklänui^,  die  im 
Wesentlichen  dasselbe  besagt,  ^^^e  die  Kejilik.   Tn  einem  Briefe 
an  Christian  von  Praehatitz'^  sclireibt  er:  Jjieöe.s  Coiisiimia  der 
theologischen  Facultät  werde  ich  nicht  annehmen,  wenn  ich 
auch  j^f  ^en  vor  dem  Scheiterhaufen  stünde,  der  mir  bereitet 
ist;  und  ich  hoffe,  dass  der  Tod  eher  mich  und  die  zwei  Leute, 
die  sich  von  der  Wahrheit  losgesagt  haben  (Palecz  und  Stanis- 
laus),  mich  in  den  Himmel,  die  anderen  zur  HOlle  geleiten 
wird,  bevor  ich  ihrer  Sentenz  beipflichte.'  ,Ihr  wiast,'  achreibt 
er,  ,wie  dieser  Palecz  iii  Eurem  Hause  gespruchcD.  Ebenso 
weisK  ich  ganz  «iclier.  dass  Stanislaus  einen  Tractat  von  der 
Itemanenz  des  Broten  geschrieben  und  mich  icefragt  hat,  ob 
ieh  ihn  vertheidigen  wolle/    Auch  die  folgenden  Briefe  an 
Christian  beziehen  sich  im  Wesentlichen  auf  das  Consilium 
der  Doctoren.  In  dem  einen  sagt  er:  wenn  der  Papst  das  Haupt, 
die  CardinlÜe  der  Kdrper  der  Kirche  sind,  dann  sind  sie  allein 
die  ganze  römische  Kirche;'  in  dem  nächsten  erklärt  er  in 
Wiclifa  Worten,  wenn  der  Papst  nach  Christi  Beispiel  sein 
Amt  ausübt,  dann  ist  er  dessen  Stellvertreter,  im  andern  Falle 
aber  der  Widerchrist,   vor  dem  iiiau  sich  hüten  nuiss;  den 
•Satzungen  des  Papstes  dürfe  mau  nur  dann  gehürckcn,  wenn 
bie  mit  dem  (Jcsetzc  Christi  in  Ucbereinstimmung  sind.  In 
einem  dritten  Briefe^  crodenkt  er  der  Ursachen  des  Zwistes 
im  Glems:  das  sei  die  Verdammung  der  45  Artikel,  der  Ab- 
lassraub und  nunmehr  auch  die  einzelnen  Sätze  in  diesem 
pharisäischen  »Consilium^ 

Der  Streit  gegen  dieses  ,ConsiÜum'  spielt  auch  in  seinen 
Predigten  eine  Rolle.  Die  hauptsächlichste  Gegenschrift  ist  sein 

^  Doeamenta  p.  68. 

'  Ibid.  p.  66. 
^  Ibid.  p.  57. 
*  Ibid.  p.  62. 
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berühmtes  Buch  von  der  Kirche,  von  dem  weiter  unten  ii, 
Bprechun  sein  wii  d.  St  lion  in  dum  letzten  der  frenanntcii  Brief« 
an  Christian  spricht  llus  ganz  deutlich  auö,  dass  er  an  eint 
■Beilegung  des  Zwiespaltes  nicht  glaube;'  man  mtiss  ihm  Bedit 
geben,  wenn  man  den  Gegensatz  ins  Auge  fasst,  der  zwischen 
den  Einigungsformeln  der  katholischen  Doctbren  und  jenen  de« 
Uu8  klaffte.  Dieselben  wurden,  sowohl  die  einen  als  auch  die 
anderen  von  der  Synode,  beziehungsweise  dem  Bischöfe  Konnd 
als  Administrator  des  Prager  E2rzbisthums  Aem  Bisehofe  Johann 
von  Lcitomischl  zur  Bet^^utachtung  übergeben.  Schon  naelj  vier 
Tagen  sandte  dieser  sein  Urtheil  ein, 2  welches  dem  Standimukt' 
der  katholischen  Doetoren  Reelmun'!,-  U'wj;,  aber  diesen  iioeh  »r 
einzelnen  Punkten  schärfer  prilcisirte,  und  zwar  derart,  d*» 
gegen  Hus  und  dessen  Anhänger  sowohl  in  den  Kircheu 
als  in  den  Hörsälen  kräftiger  vorgegangen  werden  und  die 
Verbreitung  böhmischer  Flugschriften  ein  Ende  haben  sollte. 
Husens  Vorschlttge  wurden  Punkt  für  Punkt  verworfen.  Die 
Synode  verlief  somit  resultatlos.  Noch  aber  gab  der  König  die 
Hoffnung  nicht  auf,  die  gewünschte  Einigung  zu  Stande  n 
bringen:  eine  Commission  wurde  zu  dem  Zweeke  einire^etzt  • 
Eine  gleielizeitige  Notiz  i-iiicr  Handsclirift  sagt,  <las.->  die  katbo 
lischen  Docluren  von  denHusiten  die  Anerkennung  ihres  Kirchen 
begriifes  verlangten;^  diese  waren  geneigt,  zuzustimmen:  nur 
sollte  zu  dem  Satze  ,von  der  römischen  Kirche,  deren  llau^ 
der  Papsty  deren  Kiirper  die  Cardinttle  sind,  und  der  hinsidit- 
lich  der  Sacramente  u.  s.  w.  (im  Gegensätze  zu  den  Lelm 

^  lh\(\.  Schisma  populi  non  credo  i|Uod  posftit  sopiri  .  .  . 

'  !>  '<    p.  501—  504 

3  Dhs  Näliore  iiierUber  tiehe  bei  Pnlacky,  1.  c.  III,  1,  i94,  und  llu»  ^ 
Wiclif  p.  142. 

«  Dor  C  od.  41U1  der  Wit-iier  Hofbibliuüiek  outhült  M.  67»  ft.ljreude  NVi»: 
Do  senteuciU  ecclesie  Romaue,  que  «unt  vere  Inftaa^riptaiu  prote«MO<* 
volelMuit  fAcer«  omne»  doctores  theolog^ie,  sed  Hu»\vte  nttllateniw  t*** 
Inerant,  ^delicet:  Ittins  sanete  Romsne  ecelerie,  cttios  e«piit  eft  piv>> 
corpaa  Ten»  collcptim  eardinalhiBi,  oaaea  Mateucie  ffiiiit  venetkat^ 
Hc«  de  aeptem  McruMiitit  eoelerio,  de  claTilnia»  otteüs  et  tiioiiw 
eccieaie.  de  moribasi  ritabna,  cerimonüs,  luribus,  libttrüUibiu  et  »acr« 
r«biis  ecclesie,  de  venenicioue  roliqui.-uram  et  indnlf^ociui»  de  oriieilM* 
et  reliirionibus  in  eccieeia  et  in  omni  materia,  nbi  altem  }»a«  coatr* 
diccioiiisi  kAthidico  credenda  <■-*.  Wyclif  vfr^  et  nli.  rnni  sr>ntoitci* 
irarie  ««utenciis  predietis  quiboscuuque  soat  fal«e  et  errtmee. 
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Wiclir «)  geglaubt  werden  muss',  noch  der  Zusatz,  {^omacht 
werden:  ,8owie  ein  jeder  getreue  und  fromme  (  lui.^t  ^^elialteii 
ist*.^  Gefren  diesen  Satz  le;^tt'n  Stanislaus  von  Zniiiru  und  Stephan 
von  Paiecz  Verwahrung  ein-  imd  verliessen^  nachdem  zwei 
Tage  lang  erfolglos  disputirt  worden  war,  die  Versammlungi 
wofUr  8ie  nebst  Peter  Ton  Znaim  und  Johannes  Heiiae  ins 
Exil  gesehiekt  worden,  in  welchem  sieb  der  Wortführer  der 
entgegengesetsten  Partei  schon  seit  December  des  vorigen 
Jahres  be&nd.  Während  der  leisten  Verhandlungen  entwickel- 
ten beide  Parteien  eine  lebhafte  literarische  Thätigkeit:  beiden 
Parteien  handelte  es  sich  durum,  ihre  in  den  vci öchiodenen 
Programmen  und  ( 'üucordienfoi  nieln  enthaltenen  Lehrsätze  näher 
zu  begründen,  dagegen  die  ihrer  Gegner  zu  bekämpfen.  So 
entstanden  die  Öchhften  und  Gegenschriften  des  Andreas  von 
ßrod,  Johannes  Hus,  Stephan  von  Paiecz  und  Stanislaus  von 
Znaim,  von  denen  bisher  nur  jene  des  Hus  allgemein  be- 
kannt sind. 

4.  Die  Schriften  ,von  der  Kirche*. 

a.  Der  Tracta.t  des  Hus. 

Unter  allen  Schriften  des  Hus  ist  dieser  Tractat  am  Öfter- 
sten citirt,  bewundert  und  getadelt  worden.  Man  weiss  heute, 
dass  er  fUr  die  ersten  zehn  Capitel  nichts  Anderes  ist  als  ein 
ziemlich  dürftiger  Abklatsch  aus  dem  weitaus  bedeutenderen 

gleichnami«^en  Buche  des  Wiclif,  und  dass  tur  diese  und  die  fol 
geiidon   Cajtilel  Wiclifs  ßueh  ,von  der  Gewalt  des  Papstes* 
imsgenützt  wurde.     Wiclif  hat  einstens  sein  Buch  von  der 
Kirche  geschrieben,  um  der  herrsehenden  Anschauung  von 
dem,  ,was  die  Kirche  ist*,  entgegenzutreten.  ,Wenn  die  Leute/, 
Bsgt  er,  ,von  der  Kirche  reden,  so  verstehen  sie  unter  ihr 


l^eut  qnitibet  fidelis  et  dovotus  chriatianiu  tenetur. 
Qaibiis  mdittf  dootores  contra  haue  addicionem  /ä/cnt  fidele»  «t  devott 
chrittiani'  reptioabant,  aa  boe  adderattir:  ^ut  Adele«  et  devoti  chri- 
•tiani*,  eed  non  obtinentibiMi  receeMcant  et  ampUiii  Pragani  «aqua  mortem 
regia  non  Tenemnt  ee  ipeot  in  penam  exilü  submittentes.  Chr.  nniv. 
Praf^.  Oe»chicht«chreiber  der  hiisittsclicn  Bewe^ing  I,  81. 
Nachgowieseii  in  meinem  Aufsatze:  Wiclif s  Buch  von  der  Kirche  und 
dio  Nachbildungen  desselben  in  BiJhmen  im  XXIV.  Rande  der  Mlttlioilun- 
gen  des  Vereins  für  Qemüiichie  der  Deutschen  in  Böhmen,  Ü, u.  IT. 
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PrttlateD  und  Priester,  besitsende  Mönche,  StiftsbeRen  und 

Bettelbrttder  nnd  Alle,  die  eine  Tonsnr  tragen,  maf^  aneb  ihr 

Wandel  nooh  bo  ruchlos  sein  und  dem  Worte  Gottes  zuwider 
lautVn.  Hin<i('^r'n  nennen  sie  weltliche  Leute  nicht  Männer  der 
heiligen  Kirche,  mögen  sie  auch  noch  so  treu  nach  Gottr-- 
Gesetz  leben.  Aber  nichtsdestoweniger  siod  doch  alle  Die- 
jenigen,  welche  einstens  im  Himmel  eelig  sein  werden,  Glied  s 
der  heiligen  Kirche  und  sonst  niemand  mehr.'^  In  eine  fthnlicbe 
Lage  sah  sich  Hus,  der,  wie  man  aus  allen  seinen  Schriften 
ersieht,  sich  den  Wiclifsehen  Begriff  von  der  Kirche  m  e%9c 
gemacht  hatte,  va  Anfang  des  Jahres  1413  versetst,  als  et^ 
Gegner  den  Begritt'  von  der  Kuelie  üxirten  —  als  jener,  deit; 
Haupt  der  Papst  und  deren  Ivfirper  die  Cardinal«  >eien.  Er 
zr»gerte  denn  auch  nicht,  ihnen  mit  W iclit  s  W  orten  zu  am 
Worten  Nicht  der  Papst,  sondern  Christus  ist  Haupt^  nicht  die 
Cardinäle,  sondern  alle  von  Ewigkeit  her  anr  Seligkeit  Bo 
stimmten  sind  die  Glieder  der  Kirche.  Die  ersten  aehn  Capitel 
sind  der  Erörterung  dieser  Dinge  gewidmet;  erst  im  elftsc 
tritt  der  Charakter  der  Schrift  als  einer  Gegenschrift  gegen  dt« 
OonsUium  deutlich  hervor.  Aber  auch  in  diesen  Capiteln  sind  « 
vorwiegend  Motive  Wiclif s,  die  Hus  in  seine  Darstellung  ver- 
webt, 80  wenn  er  nachweist,  dass  der  Clerus  die  ihm  gegtbenen 
tJewalten  misshraucht,  dass  Christum  allein  jener  Papst  i^^t.  dem 
jede  Creatur  unterworfen  ist  und  von  dessen  Lehre  imd  Bei- 
spiel die  modernen  Päpste  ^iHnzlich  abweichen,  dass  es  aucb 
andere  Nachfolger  Petri  und  der  Übrigen  Apostel  geben  kdase 


«  Ibid.  S.  382. 

5  Die  grieichseitigo  Notist  einer  Präger  Handschrift  ^Cod.  bibl.  niiiv.  Pra| 
V.  G.  11)  «agt:  Explicit  UacUilub  iutituUtus  ,De  Eicdesi*'  com|>ilAUP  * 
revereudo  luagistro  Johanne  Ilua  baccalareo  fomuUo  in  &acra  tli«<ri<if<^ 
quem  proniuiciavenint  pnbltcA  in  Bethleem  anno  Domini  1413  «t  finwaat 
eodem  anno  proxima  feria  (nicht  post  feriam  qninuin,  «i«  U6fl«r,  Co»- 
cilia  Pfaipenaia,  p.  110,  liest)  qniota  ante  festnm  S.  Spiiitnt.  Hnac 
etenim  traetatnm  prediotua  OMgiater  Hoa  Mt  contra  eoariln* 
doctonuD,  qnomm  pfotnne  Aiit  dnx  fitoplianvi  Pnlecs  «t  6tamdm  ^ 
Ctnojina  et  oelerot  ante  in  tiaotstn  nnminatoi.  Qoi  dooloiee  pro  tefor- 
manda  pace  inter  metipsus  et  canouicos  Prageniee  parte  ex  atu  «• 
niajjistmni  Hu»  cum  suis  adberentibns  )>arte  ex  altera  fecerunt  et  \>al.- 
rnrpniut  rntisiHnnj  in  «svimclf)  pt  fongregaciono  cl^ri  in  rtirin  (»p'«o>j<-' 
anno  Domini  14  lU  feria  &ecunda  poet  fe«tuiu  Furiücacioma  «W'*^ 
Mähe . . . 
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idä  den  Papjjt  uiul  die  CardinÄle.  und  die  Kirche  auch  ohne 
diese  geleitet  werden  könne,  dass  das  Gesetz  Chrieti  allein, 
nicht  die  Willkür  der  Päpste  und  Cardinfile  Norm  unseres 
Glaubens  sein  müsBe,  oder  wenn  er  endlich  die  ihn  persönlich 
betreffenden  Dinge  erw&gt^  weshalb  er  den  Sprüchen  des 
Papstes  entgegengetreten  and  hiebei  auf  prinoipielle  £r5rte- 
ningen  ttber  die  dem  Papste  und  den  Prälaten  gebührende 
Obedienzy  ttber  das  Interdict  und  die  Excommunication  gelangt. 

Hnsens  Tractat  von  der  Kirche,  der  selbst  in  den  formellen 
Theilc'u  der  Gliederuii<4  des  Stoffes  ganz  nacli  dem  Muster  des 
Buches  Wiclif s  gearbeitet  ist,  hatte  einen  j2;ewaltigen  Erfolg 
und  es  konnte  aueli  kaum  anders  sein:  es  feldeii  ihm  die  zahl- 
reichen Wiederholungen  und  fremden  Materien,  die  Wiclif  in 
seinen  Tractat  mit  aufgenommen  hat.  Es  ist  in  Wahrheit  die  ein- 
zige seiner  Schriften^  die  wirklich  reformatorisehe  Züge  hat, 
freilich  ausschliesslich  solche,  die  der  Griffel  Wiclif  s  geseichnet 
hat  Von  den  sonstigen  Tractateui  die  damids  noch  zur  Er- 
läuterung des  Kirchenbegriffes  geschrieben  wurden,  kann  sich 
keiner  auch  nur  von  der  Kenie  mit  dem  »einigeu  vergleichen. 

b.  Die  Tractate  Stanislaus'  von  Znaim  und  Stephans 

Ton  Palecs. 

Zur  Erläuterung  des  Begriffes  von  der  Kirche,  wie  ihn 
^5taniölans  und  seine  CoUegen  vortrugen,  schrieb  dieser  eine 
Abhandlung;*  die  gerade  nicht  als  ein  Muster  schlagender  Be- 
weisführung und  durchsichtiger  Darstellung  bezeichnet  werden 
kann.  Christus,  die  Quelle  des  Lichtes  alles  Glaubens,  lehrt 
Stanislaus,  hat  bei  seinem  Scheiden  ein  stellvertretendes  Licht, 
welches  alle  den  Glauben  betreffenden  Fragen  zu  erleuchten 
babe,  hinterlassen:  eine  mystische  und  kirchliche  Zusammen- 

*  Einen  vorläufigen  Bericht  habe  ich  in  meinem  Aufsätze  Wiclil  H  Buch 
Ton  der  Kirche  1.  c.  p.  409  gegeben  —  aber  eine  Inhaltsangabe  fehlt 
«laselbst  Von  der  Abhandlnngf  de»  Staiüslans  De  Evcleeia  habe  ich  aos 
Cod.  paL  Vind.  4941,  loh  19,  eine  Abschrift  angefertigt  nnd  mit  den 
Codd.  4988,  4638  nnd  Cod.  Treben.  A.  16  rergllohen.  E»  ist  ftberflOssig, 
den  Tractat  Tollstindig  abzudmclien,  d»  8taniiilan&  ihn  snm  grOsstan 
Theil  nnd  in  allen  wesentlichen  Punkten  in  seine  spätere  Denkschrift 
auf  die  Replik  der  Hnsiten  (AXma  d  venerahiU»  otrO  anfji^enommen  bat. 
Cod.  4041  nennt  ihn  tmctatus  magi.stri  Stanidai  de  2noyma  de  Bomana 
ceelesia.  Vgl.  unten  Nr.  2  des  2.  Tbeiles. 
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setBung  (mysticum  et  ecclesiasticiim  compoBitam),  die  an»  den 
Apostelfürsten  Petrus  und  dem  Collegium  der  übrigen  Apost-l 
bestcLti.    Die  ^\ Vit  braucht  tlicsos   mystische  und  kirchlicb':' 
Compositura  für  alle  Zukunft:  das  int  die  römische  Kirctie. 
dert  u  Haupt  der  Papst  ist  als  Nachfolger  Petri,  und  dereri 
Körper  die  Cardinäle  sind  als  Nachfolger  der  Übrigen  Apostd 
Die  Gesanimtheit  der  Christen,  das  vollkommeDe  Reich  Christi 
auf  KrdeDy  hat  die  Aufgabe,  zur  klaren  Anschauang  OoHes 
und  der  gdttUchen  Dinge  2u  gelangen,  kann  dieses  Ziel  aber 
wegen  der  ihr  anhaftenden  Mangel  nicht  erreichen:  sie  bedaif 
daher  einer  sichtbaren  Führung;  diese  hat  die  römische  Kirche, 
bczit'huiigfjweise  der  Papst  und  die  Cardiuaie.    Sie  sind  es, 
die  in  allen  den  Glauben  betretenden  Fragen  zu  erkenneu 
und  zu  entscheiden  haben.    Und  wenn  die  , körperlichen  Be  i 
standtheile  der  römischen  K.irche^,  die  Päpste  und  Cardinäle 
auch  Irrthümem  unterworfen  sind^  so  bleibt  die  römische  Kirch« 
nach  ihrer  formalen  Seite  hin  doch  immer  dieselbe  and  kaim  , 
durch  keine  Verirrungen  in  Sachen  des  Glaubens  und  der  Sitte 
seitens  ydieser  Bestandtheile'  befleckt  werden.  Der  Rast  vdb  , 
Stanislaus'  AusfÜhnmgen  gipfelt  in  einer  Polemik  gegen  Wiclif- 
Husitische  Lehren,  als  ob  die  Kirche  blos  aus  den  Auserwahlten 
und  ( gerechten  beötüude,  oder  nh  ob  die  Kirche  die  Gc&amiiit 
heit  aller  Christen  wäre,  die  als  Rolche  in  Olaubenssachen  zu  i 
entscheiden  habe,  oder  endlich,  ab  ob  die  heilige  JSchrift  für 
die  einsselnen  Chribten   die  alleinige  Norm  und  Quelle  do» 
Glaubens  wäre.  Den  Schluss  bildet  eine  Frage,  die  dk 
husitische  Partei  verfUnglich  klingt:  sie  mOge  sagen,  ob  KOni|: 
und  Reich  es  in  Glaubenssachen  bisher  gehalten  haben  wie 
diese  römische  Kirche  oder  nicht.  Ist  das  letztere  der  Fall,  «o 
mögen  sie  gestehen,  dass  sie  vom  Glauben  der  römischen  Rurrbo 
abvveiehen.   Wohin   .soll  ?sieli  aber  der  Küni^-  mit  seinen  He-  j 
wohnorn  in  Glaubens.saehen  wenden,   wenn  man  die  römisclH?  ' 
Kirche  als  eine  (Quelle  deü  Irrthums  bezeichne? 

Wenn  eine  gleichzeitige  Randnote  den  Tractat  Stepluui» 
von  Palecz  über  die  Kirche^  als  einen  bemerkenswerthcn  er- 
klärt, so  dürfte  dies  Urtheil  nicht  von  Vielen  getheilt  werden. 
In  trockenster  Weise  werden  hier  sechs  verschiedene  Auf- 
fassungeu  des  Woi'tes  Kirche  geboten:  1.  als  eines  Gottes- 


•  8iohe  uuteu  Nr.  3. 
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hauses,  2.  ais  einer  V^ersammlung  schlechter  Menschen,  Ketzer 
\ind  Schismatiker,  wobei  man  übrigens  immer  das  Wort  hin- 
zusetzen möge:  (Ecclesia)  malignancium,  8.  als  eines  allgemeinen 
Concils,  das  in  Angelegenheiten  des  Glaubens  versammelt  sei, 

4.  als  der  Gemeinschaft  aller  PrHdestinirten,  ö.  als  die  Prälaten 
und  Vorstände  der  Kirche,  wie  z.  B.  Papst,  CardinUle  etc.,  und 
<).  als  die  Gemeinschaft  aller  Getauften,  welche  die  Glaubens- 
artikel kennen  und  halten.  Palecz  bleibt  bei  dem  fünften  Punkte 
stehen  und  hier  wird  der  Kirchenbegriff  der  katholischen 
Doctoren  Hus  gegenüber  dargelegt.  Auch  in  diesen  Darlegungen 
wird  man  keine  orginellen  Gedanken  finden. 

5.  Die  Erwidernng  der  katholischen  Doctoren  auf  die  Replik  der 

Hnsiten  gegen  das  .Consilinm'. 

a)  Die  sogenannte  Replicatio  contra  Quidamistas  des 

Stephan  von  Palecz. 

Wie  es  scheint,  besannen  sich  die  Doctoren  der  theo- 
logischen Facultät  längere  Zeit,  bevor  sie  die  Vorschläge  der 
Freunde  des  Uns  beantworteten;  denn  in  der  , Replicatio  raa- 
gistrorum  Pragensium'  wird  von  ihnen  ausdrücklich  bemerkt: 
,Wir  glauben  ihnen  nicht,  es  sei  denn,  das  sie  uns,  wie  wir 
verlangt  haben,  die  Schriftstellen  nachweisen.  Sie  Aigen  uns 
Unrecht  zu,  denn  sie  haben  unsere  Schriften  in  Händen  und 
antworten  nicht.  Ihre  eigenen  Schriften  wagen  sie  nicht  zu 
veröffentlichen.  Wie  soll  man  ihnen  also  Glauben  schenken?*' 
Endlich  erschienen  als  Antwort  auf  die  Replik  der  Prager 
Magister  drei  Schriften,  von  denen  die  erstere  von  Stephan 
von  Palecz  herrührt."^  Sie  ist  blos  gegen  den  ersten  Theil 
der  Replik  der  Prager  Magister  gerichtet.  Palecz  widerspricht 
zunächst  der  Ansicht  der  Husiten,  dass  das  Fundament  der 

'  Doc.  p.  501.  Non  creciiinns  eis,  dent  scripturas  etc.  .  .  . 

'  Sie  führt  in  Handfichriften  den  Titel :  RepIicAtio  Qnidamistanim,  wa« 
nicht  richtig  xind  in  Keplicatio  contra  Quidainista.s  zu  ändern  ist.  iJor 
Name  Quidamiatao  (^eht  wohl  anf  dsm  Quidam  aiitem  in  dem  Concilium 
doctonim  facultatis  theologicae  studii  Pragensis  zurück,  mit  welchem 
jene  Sätze  beginnen,  in  denen  die  abweichenden  Lehrnieinungen  der 
Husiten  enthalten  sind.  Erfinder  (fictor)  dieses  ,Spit7-'namens  iwt  Palecz, 
wie  man  aus  der  gegen  ihn  gerichteten  Antwort  des  Uns  (Opp.  I,  '2i>6»») 
ersieht.  Die  Antwort  des  Palecz  siehe  unten  unter  Nr.  f>. 
ArchiT.  BU.  hlX\.  U.  Hilft«.  81  ^ 
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Doctoren  ein  falsches  »ei,  nllmlich  dass  es  in  Böhmen  einet 
ketzeriftchen  Giern»  gebe  und  dass  man   diesen   zeigen  uno 
die  13eliauptunj^  dei'  Doctoren  ei-\veisen  niiigr.    Die  Doctor»'*n 
seien  von  drei  von  der  gesummten  Kirche  anerkannten  Wahr 
lieiten  ausgegangen  und  haben  behauptet,  d«8S  ein  Theil  de? 
böhmischen  Oleras  diesen  Wahrheiten  widerspreche.  Aber  diese 
Behaai>tung  sei  keineswegs  das  Fundament  der  Doctoren,  ds 
sie  keine  von  der  Kirche  anerkannte  allgemeine  Wahrheit  ent- 
halte. Wenn  die  Husiten  verlangen,  dass  man  die  ketseriMh«: 
Cleriker  namentlich  nenne,  ho  hätten  sie  et^'as  Unverniinftijrt.* 
begehrt,  denn  wenn  man  in  (U  ii  Predigten  von  La>iern  spreche, 
die  unter  den  Christen  herrschen,  so  dürfe  man  auch  niclii  die 
lasterhaften  Christen  mit  Namen  nennen.   Sei  es  ihnen  aber 
wirklich  darum  zu  thun,  die  Ketzer  kennen  zu  lernen.  ^' 
mögen  sie  nur  bei  dem  Könige  anfragen,  in  dessen  Mand^a 
das  Vorhandensein  ketseiischer  Ansichten  im  denis  angegehea 
sei.  Wollen  sie  aber  dem  Könige  keinen  Glauben  schenken* 
80  mögen  sie  sich  nur  ausserhalb  Böhmens  umsehen;  d%  wo 
kein  Terrorismns  i^eiibt  werde,  kOnnc  man  die  Ketzer  schon  | 
mit  Kaiuen  nennen.   Im  /weiten  Artikel  weist  Paleez  die  Mei  ! 
nung  der  llu>iten  /luiu  k.  als  ob  der  Satz  der  Doctoren,  dsm  | 
der  Papst  Oberiiaupt  der  Kirche  sei,  deswegen  falsch  sei,  weil 
man  ja  nicht  wissen  könne,  ob  der  Papst  prUdestinirt,  d.  fi  ' 
überhaupt  zur  Seligkeit  berufen  sei.  Im  Wesentlichen  beruß 
sich  Falecz  auf  den  heiligen  Augustinus,  welcher  betone,  ds» 
die  Unwttrdigkeit  der  einzelnen  Personen  der  Wirkung  der 
von  ihnen  gespendeten  Sacramente  keinen  Eintrag  thue.  Der 
dritte  Artikel  versucht  den  Nachweis,  das»  die  Annahme  der 
Hu.situn,  als  sei  die  Venirtheihuig  der  45  Artikel  Wiclift»  iffl- 
billifr  und  unjrerecht  gewesen,  weil  es  nur  der  Kirelie  als  s.  li  hvi  , 
zukomme,   hierüber  zu  entscheiden,   nnrieliti;^'  sei;    denn  die  ' 
Doctoren  hätten  Uber  die  Artikel,  von  denen  keiner  katholiici)  | 
sei,  nicht  zu  entscheiden  gebraucht. 

Im  vierten  Artikel  leugnet  Paleos,  dass  die  rOmi»<'bo  | 
Kirche  bezttglich  der  Obedienz  dreigetheilt  sei  und  eis  Tbeü 
sich  neutral  verhalte.  Es  gebe  nur  einen  rechtmJUsigen  Psp^ 
—  den  römischen  —  alle  anderen  seien  Gegenpäpste.  Im  fitnftcii 
Artikel  erklärt  er,  seine  Gegner  nicht  deswegen  tadilii  «■ 
wollen,  weil  sir  sich  zur  Bekräftigung  ihrer  Lein  mwinuii^,'  *d 
die  iieiiige  Schrift  halten,  Houdern  nur,  weil  sie  mit  Uiber 


B21 


gehung  des  Papstes  und  der  Qardinäle  die  heilige  ächriüt  für  die 
alleinige  Kichtscbnur  ihres  Glaubens  ansehen.  Im  sechsten 
Artikel  vertheidigt  er  sich  gegen  den  Vorwurf^  dass  er  und 
seine  Collegen  Fiilscher  der  Schrift  seien,  weil  sie  behaupteten, 
dass  man  dem  Papst  in  allen  jenen  Dingen  gehorchen  roOsse, 
in  denen  nicht  geradezu  Schlechtes  befohlen  oder  das  an  sich 
(jfUte  verboten  wird.    Wenn   man  sage,  dass  es  ketzerische 
Päpste,  ja  seihst  oin  Weib  nl<?  Papst  2rej?eben  habe,  denen 
man  doch  nicht  gehorchen  düde,  ao  kämpft  Palecz  hiegegen 
mit  Gründen^  die  wir  noch  ausfiihrlichcr  in  der  grösseren 
Gegenselirift  des  Stanislaus  von  Znaim  finden  und  daher  an 
dieser  Stelle  übergehen  dürfen.  Wenn  man  im  Clerus  saht* 
reiche  lasterhafte  Leute  finde,  sumal  solche,  die  mit  dem  Laster 
der  Simonie,  der  Habsucht  u.  s.  w.  behaftet  seien,  so  gebe  es 
doch  auch  viele  würdige  Priester,  die  von  den  Huaiten  nur 
deswegen  so  heftig  verfo]o;t  würden,  weil  sie  mit  der  Wiclif  sehen 
Richtung  nichts  zu  thun  liabtni  wollen.  Wegen  einzelner  laster- 
haitcr  Priester  dürfe  man  doch  nicht  den  ganzen  Stand  ver- 
ächtlich machen.   Die  Ilusiten  hetzen  aber  gerade  gegen  die 
Besten  im  Clems  den  König  auf  und  suchen  ihnen  die  Tem- 
poraJien  au  entziehen.  Im  letzten  Artikel  behauptet  Palecz, 
die  Hnsiten  hätten  den  Doctoren  eine  Schlussfolgerung  zuge- 
muthet,  die  von  ihnen  nicht  herrühre.  Sie  hätten  nicht  gesagt, 
w«l  die  Processe  gegen  Hus  von  den  Prager  Doctoren  ange- 
nommen worden  seien,  müsse  man  ihnen  g<-lii>rchen,  sondern: 
mau  mnss  den  Prälaten  gehorchen,  wofern  sie  nicht  etwas  an 
sich  Guies  vorbieten  oder  etwas  an  sich  Schlechtes  befehlen. 
Nun  hätten  die  Prälaten  in  ihrem  Processe  gegen  Hus  weder 
etwas  an  sich  Schlechtes  geboten,  noch  etwas  an  sich  Gutes 
untersagt,  also  müsse  man  ihnen  gehorchen. 

b)  Die  Duplik  des  Andreas  von  Brod.* 

Dieser  Gegner  des  Uns  tritt  erst  in  den  späteren  Jahren 
bedeutend  hervor.  Gleich  Palecz  und  Stanislaus  war  er  bis 
zum  Ablasastreite  mit  Hus  aufs  Engste  befreundet.  Seit  jener 
Zeit  finden  wir  ihn  stets  auf  der  Seite  seiner  Feinde,  und  wie 
nun  Palecz  den  ersten  Theil  der  Replik  der  Husiten  einer 
Kritik  unterzog^  so  versuchte  Andreas  vom  zweiten  Theile, 

*  Stehe  nnten  Nr.  4  des  zweiten  Theiles. 
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dej-  aus  Husens  Feder  »elber  stÄininte,  vereinzelte  Punkte  zu 
widerlegen.  Er  verbreitet  sich  zunächst  über  den  Vorwurf  da 
Husiten^  daes  seine  Freunde  es  seien,  die  den  gaten  finf  des 
Königreiches  schttdigen,  dann  Uber  den  Gehorsam  gegen  dtn 
Papst  und  die  Cardinäley  Uber  den  von  seinen  Gegnern  in 
Erörterung  gezogenen  Fall  mit  dem  Magister  Mauritiiis  und  die 
Einxiehnng  der  Temporalien.  Mehr  als  dies  interessiren  mi 
einige  andere  Bemerkungen,  sd  namentlich  eine  Uber  die  ausser^ 
ordentlich  starke  Stellunjr,  die  Hus  inmitten  einer  ihm  leiden- 
bchaftlich  ersehenen  Bevölkerung^  einnehme.    Die  katholische 
Partei  dürfe  es  gar  nicht  wagen,  über  Hus  so  zu  reden  »le 
dieser  Uber  seine  Gegner:  er  wilrde  das  gesammte  Volk  in 
Aufregung  versetzen  und  sie  mit  terroristieehen  Mitteb  be- 
zwingen. Was  Stanislaus  betrifit,  so  wird  auch  hier,  also  im 
streng  katholischer  Seite  zugegeben,  dass  er  einstens  nicht  Uoi 
die  46  Artikel  vertheidigt,  sondern  auch  einen  sehr  anstössigec 
Tractat  in  Wiclif  schein  Sinne,  ,üe  remanencia  panisS 
schrieben.    Au  diesem  Sachverhalt  wird  somit  nicht  f^ezweifelt 
werden  k«iunen.  Auch  die  Thatsache,  dass  der  König  Kirchen- 
gut  einziehe,  wird  hier  bestätigt^  doch  die  Bemerkung  angei'ügi, 
dass  man  daraus  noch  nicht  folgern  dürfe,  dass  der  König 
halb  eine  Ketzerei  Wiclif  s  festhalte  und  ausftthre.  Anf  ane 
Anzahl  von  Punkten  in  der  Koplik  des  Hus  nimmt  Andrei» 
von  Brod  überhaupt  keine  Rficksieht. 

c)  Die  grosse  Denkschrift  des  Stanislaus  von  Znaim. 
betreffend  die  beiden  Theile  der  Kepiik  der  ,PrÄger 

Magister'  (Husiten). 

Entschieden  bedeutender  als  die  Streitschrift  Stephans  voo 
PalecK  oder  jene  des  Andreas  ist  die  des  Stanislaus  von  Znsin, 

die  —  sie  beginnt  mit  den  Worten  ,Alma  et  venerabilia  laculits 
theoh>£rica  stiidii  Pragensis"  -  —  alj»  eine  umfassende  Denkt'ohnt: 
der  ilieoiogischen  Facultiit  zu  betrachten  ist.  Umfassender  al> 
jene  des  Paiecz,  ist  sie  auch  methodischer  angelegt  und 
auf  Hub  nachweisbar  einen  mächtigen  Eindruck  gemacht,  w 
man  sunftchst  schon  daraus  ersehen  kann,  dass  er  gegsn  m 
einen  umfangreichen,  sorgsam  ausgearbeiteten,  in  12 
gegliederten  Tractat  erscheinen  Hess,  der  su  den  bedentendsm 

I  8iaha  iiiitaii  Hr.  6 
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Schritten  des  Hus  überhaupt  gerechnet  werden  muss;  freilich 
d  i  u  Bedeutung  wie  der  Traetat  von  der  Kirche  besitzt  er  nicht 
und  bat  ihm  H.m  auch  aelbfit  nicht  beigemessen.^  Die  Denk- 
schrift —  deren  Abfassungszeit  wohl  in  den  Sommer  des 
Jahres  1413  zu  verlegen  ist'  —  entbiUt  swei  Hauptabschnitte^ 
von  denen  der  erste  gegen  die  eigentliche  Replik  der  Prager 
Magiater,^  der  zweite  gegen  die  ihr  angeiUgte  Replik  des  Hns* 
geriolttet  ist.  Beiden  Abschnitten,  die  ihrerseits  wiederum,  der 
erste  in  neun,  der  zweite  in  zehn  Capitel  gegliedert  .sind,  wird 
<'ine  Einleitung  vorausgeschickt,  in  welcher,  wie  seinerzeit  schon 
in  dem  ^Consilium',  auf  die  Quelle  der  kirchliehen  Zwistigkeiten 
in  Böhmen  hingewiesen  wird,  die  man  ächon  durch  das  Con- 
silium  habe  verstopfen  wollen.  Die  Doctoren  drücken  in  der 
Einleitung  nochmals  ihre  Ueberzeugung  bezüglich  der  45  Artikel 
WicliTs  ans  und  kommen  auf  ihren  Begriff  von  der  Kirche 
zurllck,  deren  Haupt  der  Papst  und  deren  Körper  die  Cardinttle 
seien,  denen  man  in  allen  Olanbenssachen  gehorchen  mttsse, 
wogegen  Hus  und  seine  Anhänger  leugnen,  dass  jene  45  Artikel 
ketzerische  oder  irrige  Lehren  enthalten,  sich  auch  dem  Ge- 
richte der  Kirclie  nicht  stellen,  <lie  Kirche  selbst  als  die  Ver- 
sammlung aller  Gläubiger  bezeichnen  und  sich  ihrem  Gerichte 
nur  insoweit  unterwerfen  wollen,  als  jeder  Gläubige  hiczu  ver- 
pflichtet sei.  Am  längsten  verweilt  die  Einleitung  bei  der  Wider- 
legung des  Satzes,  dass  man  sich  der  Entscheidung  der  Kirche 
nur  insoweit  zu  fügen  habe,  soweit  jeder  Glttubige  hiezu  ge- 
halten sei  (sicut  quilibet  fidelis  et  devotus  christiaous  tenetur);* 
das  sei  eine  verfängliche  Clausel,  die  jedem  Ketzer  willkommene 
Gelegenheit  gebe,  zu  sagen,  dass  er  sich  der  Entscheidung 

'  In  eiueiu  Briefe  au  seine  Freunde  in  ConstAnx  schreibt  Hus  am  5.  Juni 
1415:  Main  fecistii*,  qiiod  preaentastis  tractatnltTin  contra  occnlttim  ad- 
versariuin  cum  tractatu  de  Ecclesin.  Nicliil  ineseuteti«,  uisi  trartalum 
contra  Stauislaum  vt  contra  l'alocz.  Doc.  p.  105.  Die*»«  beiden 
Tractate  scliioiieii  iliiii  also  wohl  harmloser  Natur  zu  »ein. 

-  Nicbtä  eriunei  t  iu  ilu  an  den  Traetat  des  Hus  Du  Eccle»ia,  der  in  Trag 
eeit  dein  8.  Juli  zu  allgemeiner  Kenntubs  gelaugte.  Hnsena  Antwort  anf 
den  obigeu  Tnictot  des  8tiniBl*ne  bt  später  abgefisast  als  der  Traetat 
▼on  der  Kirdie,  wie  sieb  ans  mehreren  Bemerkungen  in  dem  letiteren 
e^bt.  Siehe  darüber  das  NShere  nnten. 

*  Doc  p.  496—499. 

*  Ibid.  p.  499-601. 

*  Hievn  ist  ja  auch  die  Vereinigung  der  beiden  Parteien  gescheitert,  wie 
oben  «rwiesen  warde. 
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dor  Kirche  unteinverfe:  diese  Ckusel  hebe  den  VordeFsats  ao^ 
dass  man  sich  der  Entscheidung  der  Kirche  >in  AUem^  (in 
Omnibus)  fttgen  wolle.  Ebenso  falsch  sei  ihre  Erklttmog  des 

IvirchenbL'gritt'ö.  Sie  fassen  nämlich  die  Kirche  aut  als  die  Ver- 
aii  mlung  aller  Gläubigen,  und  wenn  man  ihnen  aut  dire 
Ketzereien  antworte,  dasa  die  Kirche,  welche  durch  den  Papst, 
die  Cardinäle  und  die  übrigen  versammelten  Prälaten  reprä- 
sentirt  werde,  diese  verdamme^  so  sagen  sie:  diese  Kirche  t&i 
nicht  die  Gemeinschalt  der  Gläubigen^  nur  da,  wo  Leute  meiocB 
Glanbens  versammelt  sind,  da  ist  die  Kirche. 

Stanislans  gelangt  nun  anr  Replik  der  Prager  Magistv 
selbst  und  nimmt  in  nenn  Abschnitten  deren  Punkte  einieb 
durch.  Der  Inhalt  der  neun  Abschnitte  möge  hier  in  Kürze 
angedeutet  werden.  Wenn  die  MagiaLur  behaupten,  dass  dis 
Fundament,  auf  welcliem  alle  Schriften  und  Railiöchlii^;^  der 
Doctoren  beruhen,  ein  falsches  sei,  nämlich  dass  es  in  Böhmen 
einen  ketzerischen  Clerus  gebe,  so  sei  zu  sagen:  die  Mehrheit 
im  böhmischen  Clerus  sei  der  Ueberzeugung,  dass  die  45  Ar- 
tikel ketzerisch  seien,  nur  eine  Minderheit  wolle  das  ntekt 
glauben.  £jntweder  habe  nun.  die  eine  Partei  Recht  oder  die 
andere;  die  husitische  gewiss  nicht,  also  doch  gewiss  die  katho- 
lische. Wenn  die  Husiten  sagen,  dass  durch  solche  Behatip- 
tuufren  die  llerätcJkuig  tles  kirchlichen  Friedens  nicht  ermojxHclit 
werde,  so  sei  zu  bemerken,  dass  ein  guter  Krie^  lieilsamer  sei 
als  ein  schlechter  Friede.  Die  Husiten  klagcu,  dass  man  durch 
die  genannten  Behauptungen  Böhmen  aufs  Neue  in  Vernf 
bringe;  warum  wollen  sie  denn  nicht  mit  den  katholischen 
Gläubigen  bekennen,  dass  Lehren  wie  die  tob  der  Remanens 
des  Brotes  nach  der  Verwandlung  u.  s.  w.  ketzerisch  seien? 
Wenn  man  Übrigens  auf  einige  Ketzer  in  Böhmen  hinwsiie, 
so  werde  ja  deswegen  das  Kßnigi*eich  ebensowenig'  verUslert 
wie  wenn  man  auf  Diebe  oder  Hiiuit'  r  hinweise,  die  sich  in  ihm 
auf  lullten.  Fcljer  den  An>jiruch  d-*r  Husiten,  dass  die  katbo- 
lischen  Doctoreu  eulwfdcr  ihre  I><'lianjiiungen  brweisen,  oder 
sich  auf  die  Strafe  der  Wiedervergeltung  getasst  machen  mögen, 
habe  schon  der  Bischof  von  Leitomischl  geantwortet^  Diesei 

'  Vgl.  dvii  i\\üilt_-u  Tlieil  des  (iutuchtens  des  Hischof«  .?nli.iiiti  v^  is  LeiM- 
mischl  über  die  Vt)rscliliige  des  Hus  zur  Her*telluug  der  kiahlicieß 
Eiutracht.  Doc.  p.  501.  Eine  fCrmliche  Antwort  auf  dA5  Obige  Endtl 
dort  atter  nielik. 
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Verlangen  »ei  Ubrip:en8  tböricbt,  denn  wenn  man  hierauf  ein^in^^e, 
80  konnte  leiclit  ein  Un&elinldigci'  nur  (k-swegen.  weil  ei-  eint-m 
Ketzer  gegenüber  keine  Zeup:en  aulbtcllen  könne,  *;estraft  wer- 
den. Ks  sei  übrii^cüb  merkwiinliii-,  (la>s  jene  Leute  bolcheä  Be- 
gehreu äussern,  die  auf  alle  KtrcheuthUren  Thesen  des  lahalts 
anheften  liesflen,  daas  die  Eröffnung  des  Kreuzzuges  (gegen 
Ladislaus  von  Neapel)  lächerlich  sei,  oder  die  eine  Predigt 
gegen  ketzerische  Artikel  öffentlich  als  etwas  Lügenhaftes  und 
Irrtfaflmliches  bezeichnen,  das  man  widerrufen  mUsse. 

Indem  Stanislaus  zu  dem  zweiten  Artikel  der  Replik 
übergeht,  dass  nicht  der  Papst  und  die  Cardinälc  wahre  Nach- 
folger Petri  und  der  übrigen  A})OBtel  seien,  da  man  nicht  wisse, 
ob  s>ie  priidct^tinirt,  al«ü  iiberbaupt  iVIitgliedcr  der  Kirclie  seien, 
erwidert  er  im  Ganzen  im  8inne  und  mit  den  Worten  seiner 
kleinen  Schrift  von  der  Kirche,  die  er  im  Auszuge  mittheilt.  > 
Was  die  45  Artikel  Widif  s  betreffe,  so  seien  diese  nicht,  wie 
Stanislaus  weiter  ausftihrt,  von  einer  feindlichen  Partei  dem 
Papste  zur  Verurtbeilung  übergeben  worden,  sondern  von 
deneui  welchen  es  zukam. 

Wenn  die  Hasiten  in  Bezug  auf  die  rOmische  Kirche 
»agen,  dass  man  nicht  wisse,  wie  man  sich  in  der  Obedienz- 
fra-je  zu  verhalten  liabe,  da  die  Ubcdicnz  eine  droigelbeilto 
und  der  vierte  Theil  neutral  sei,  so  sei  zu  bemerken,  dass  es 
nach  dem  Glauben  der  Kirche  nur  ein  einziges  rechtmässige 
Oberhaupt  gebe,  und  wenn  man  behaupte,  dass  man  sich  den 
Entscheidungen  des  Papstes  und  der  Oardinäle  nur  insoweit  zu 
Algen  habe,  als  sie  mit  der  heiligen  Schrift  in  Uebereinstim- 
mung  sind,  so  sei  zu  erwidern,  dass  die  heilige  Schrift  nicht 
ftr  alle  Bedürfnisse  Regeln  enthalte. 

Die  Doetoren  widersprechen  sich  nicht,  wie  die  Husiten 
behaupieii,  indem  sie  einerseits  den  ,evangeli8ehen*  Clerus 
tadeln,  weil  sich  dieser  in  all  seinem  Thun  an  die  lieiligc 
Schritt  als  seine  einzige  Kichtschnm-  halte,  andererseits  sich 
selbst  auf  die  heilige  Schrift  berufen.  Hier  sei  zunächst  7a\ 
sagen,  dass  sich  dieser  Clerus  mit  demselben  Rechte  den 
»evangelischen'  nenne,  wie  man  gewisse  Ketzer  Apostoliker 
heisse.2  Dieser  angeblich  ,evangeliBche'  Clerus  sei  es,  welcher 


'  Den  Nachweis  siehe  unten. 

*  Rftspondetur  primo  contra  Wlnm  vucatum  cieruiu  evangelioum,  »icut  t4ui- 
dam  Uereüci  vooati  soat  apotitoUci. 
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den  Papst  den  Antichrist  nenne,^  die  lieiJige  Matter  KireLe 
verunehre,  die  Latenwelt  gegen  die  Hierarchie  aufrege  u.  s. 

und  wenn  sie  sich  hiehei  auf  die  heilige  Schrift  berufen,  sei 
dies  doch  in  liohem  Orade  unbillig;. '-^  Die  Doctoren  b.^ttcn 
übrigens  nur  getadelt,  dass  sich  die  Hiisiten,  mit  TJebergehuuc 
der  kirchlichen  Oberen,  allein  an  die  Hchnl't  als  Glaubensnonc 
halten.  Darin,  dase  die  katholische  Partei  sich  in  Jurchlichen 
Dingen  an  den  Papst  als  den  obersten  Richter  wende  nid 
andererseits  die  45  Artikel  selbst  yenirtheilt  habe,  sei  eis 
Widerspruch  nicht  zu  finden,  denn  im  Elinzefaien  seien  diese 
Artikel  yon  der  Kirche  schon  längt  verurtheilt. 

Wenn  man  den  katholischen  Doctoren  vorwerfe,  dass  «e 
die  Dccretalc  ,Ilacc  est  fides'  lalscli  uitlVissen,  da  ihr  lidmit 
nicht  an  den  Papal,  sondern  an  den  heiligen  Aiiguatinus  «re- 
richtet sei,  der  in  ihr  ,hüilig8ter  Vater^  genannt  werde,  so  &ei 
es  niöi^Heh^  dass  die  Husiten  diese  Decretale  falsch  betitelt 
vorgefunden  haben.  Es  sei  rlrliti«]^,  dass  auch  andere  PerseneD 
als  der  Papst  und  die  Gardinäle  ^heiligste  Väter*  genannt 
wurden,  doch  waren  sie  nicht  jenes  ^kirchliche  und  mystische 
Compositum^'  das  die  Kirche  su  richten  habe.  Augustinus  sei, 
wenn  er  auch  heiligster  Vater  genannt  werde,  doch  nicht  Papst 
gewesen,  und  es  sei  daher  ein  falscher  Schhiss  der  Husiteo. 
dass  auch  andere  Personen  als  der  Papst  und  die  Cardinäk 
jene  heiligsten  Väter  seien,  welche  den  Sitz  des  heihi^en  Petrus 
und  der  anderen  Apostel  innehaben.  Der  Papst  bleibe  Papi^ 
auch  wenn  er  in  Rom  nicht  residire,  so  wie  ja  auch  die 
rtfmischen  Kaiser  nicht  ihre  Eesidens  in  Rom  haben.  Mao 
wende  nicht  ein,  dass  es  ketzerische  Päpste  gegeben,  ja,  dass 
eui  Weib  Papst  gewesen  sei:  Weiber  und  Ketaer  können  ttbe^ 
haupt  nicht  Piiijstc  sein  und  darf  ihnen  nicht  gehoroht  werden. 
Auch  die  Beispiele  von  den  Griechen,  die  sich  seit  alten  ZeiteiL 
oder  von  den  Franzosen,  die  sich  seit  Jahrzehnten  der  ( »bedieni 
des  römisehen  Stuhles  entzugen,  treffen  nieht  zu;  die  L<'tzt«  ren 
hätten  überdies  immer  gesagt,  sie  gehorchen  dem  römücheii 


'  Gauz  in  Nachahtnun^  WicUfs.  \n  desspri  lot'/ton  FIugaelinftM»  «»^ 
grösseren  Weikoii  I'ajLsl  und  \Videnlirist  idoutisch  siud. 

^  Es  lautet  uuch  scIiärtVr:  Wonn  >io  sich  hiebet  auf  die  Sckrift  beruten. 
tunc  lex  Dei  »  -t  ini<|u:i  >u]«ra  niotium. 

3  Ipi  tarnen  uou  luerutit  de  coiu^osito  illo  ecdesiaiitico. 
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Papste'  Dh-sö  ein  Papst  mitunter  Bullen  zurückziulie,  irre  oder 
getäuscht  werde,  thue  nichts  zur  Sache,  denn  wenn  er  etwa» 
an  bich  Schlecbtee  gebietet  oder  etwas  an  sich  Gutett  verbietet, 
ist  ihm  eben  nicht  zu  gehorchen.^  Da8s  man  übrigens  in  den 
anderen  Punkten  seibat  Behlechten  Oberen  an  gehorchen  habe, 
lehre  die  heilige  Schrift.' 

Auf  die  Bemerkung,  dasB  der  Zwist  innerhalb  des  Clerus 
aus  dessen  Lastern  stamme,  welche  die  ,evange1ischen'  Prediger 
tadehi.  sei  zu  t;r widern,  dass  schon  lanp^e  vor  den  Husiten  in 
vei'öchiedenen  Ländern  Europas  Männer  von  evangeH8cher 
Gresinnung  gegen  die  Laster  des  Clerus  gepredigt  und  doch 
niemals  solche  Ketzereien  gelehrt  hUtten,^  wie  diese  4ö  Artikel 
seien.  Sei  denn  übrigens  der  ,evangelische^  Clerus  selbst  yon 
dieaen  Lastern  frei?  Wenn  die  Husiten  den  Vorgang  gegen 
Uns  kindisch  nennen,  weil  ihre  Gegner  angeblich  argumentiren: 
man  mttsse  den  Ph>cessen  gegen  Hus  gehorchen,  weil  m  vom 
Prager  Clems  angenommen  seien,  so  sei  zu  erwidern,  dass  die 
Husiten  die  Erklärung  der  Doctoren  niclit  genau  wieder- 
f]^e^eben  hätten.  Auch  hätten  diese  nicht  behauptet,  der  Praf^cr 
Clerus  vermöge  nicht  zu  beurtheilen,  ob  die  Verdammung  des 
Hus  gerecht  oder  ungerecht  sei,  sondern  es  sei  nicht  seine 
Aufgabe,  dies  zu  beurtheilen,  ebensowenig,  wie  etwa  zu  unter* 
Sachen,  ob  die  päpstlichen  Bullen  echt  oder  fabch  seien.  Wenn 
endlich  gesagt  wird,  die  Processe  gegen  Hus  seien  rechts- 
widrig, well  sie  gegen  die  Commission  des  Papstes  veranstaltet 
und  wider  die  Entscheidung  der  heiligen  Kirche  ansgeffelhrt 
beicD,  t>o  mUbse  bcmerki  werden,  dass  man  dem  Cardinal,^  der 


1  fisspondstur,  qaod  IVaaeigene  dizisBent  b«  per  illo«  snnos  obedire  pspe 

Romano  .  .  . 

^  Respondctnr  quod  ubi  iinplicik'  vel  explicito  prohiberet  pttrttm  bomun 
vel  preciperet  puruiu  m;iluui  uou  est  ei  obedieudum  .  .  . 

2  Cliristus  dixit  de  viciusis  prelatis:  Omnia  (|uocuu4ue  dixoriut,  sorvato 
et  tacite,  secnii<luin  opnia  eorum  nolitd  facere  .  .  .  iu  primis  suut  au- 
tiieudi,  iu  äecuudis  uou  seti^uendl.  . 

*  Ante  hos,  qui  se  fiote  dicant  deram  evaagelioiiin,  ftilt  erangvlice  prodi- 
eatom  In  coria  Bomaii«  ia  ItsUa,  F^da,  Alnumie,  in  regno  Bomnie  . . . 
et  tone  non  «irreiiit  talis  diMemit  in  elsro  . . . 

i  Ctrdinsll  indtol ...  est  oredendnm  plus,  qnam  nsitacioni  contrsrie  . . . 
8i  enim  sUndnm  esset  (Huiitarani)  verbis,  tnne  qasadocnninne  aliqui 
ffcemoB  grsTes  eonttn  aliqnem  emanarmt,  snrgeret  aUqnis  et  SMSreret 
iUos  esse  iniis  nnllos  . . . 
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in  dieser  Angelegenheit  ricbte,  mehr  Glauben  schenken 

als  den  Erzählungen  der  Gegner.  Würde  man  deren  Worten 
glauben,  so  würde  sich  Jeder  der  kirrlilie  lien  Jurisdiction  eLt 
ziehen,  indem  er  zunilchst  Competeiizbedenken  aufwerfe.  Die 
Proecöse  gegen  Hus  seien  durchaus  gerecht;  sie  seien  übrigen* 
gegen  einen  Menschen  gerichtet,  der  sich  hartnackig  weigere, 
die  Kirche  za  hören. 

Der  zweite  Theil  geht  auf  die  Aeussemngen  des  Has 
selbst  ein:  Dieser  yerknge  den  Nachweis,  dass  in  BiäiBfli 
wirklich  ein  ketaerischer  Clerus  vorhanden  sei;  ein  dem 
welcher  besOglich  der  Artikel  Widif  s,  der  Saeramente  u.  s.  w. 
(lenke  wie  die  Husiten,  koiiiu'  düch  iiiclit  wohl  anders,  denn  als 
ein  ketzerischer  bezeichnet  werden.  Dem  Stanislaus  von  Znaim 
werfe  man  vor,  dass  er  bezüglich  des  Altarssacramentes  voll- 
kommen entgegengesetzte  Lchrmeinungen  niedergeschrieben 
habe.  Hierauf  sei  zu  antworten,  dass  er  in  Bezug  auf  die 
45  Artikel  öffentlich  erklUrt  habe,  das  au  glauben,  was  dis 
römische  Kirche  zu  glauben  gebietet  Er  habe  wohl  einalew 
einen  Tractat  von  der  Bemanens  des  Brotes  gesehrieben,  hiebei 
aber  nur  in  seholastischer  Weise  die  Argumente,  die  pro  und 
contra  sprechen,  zusammengestellt.'  Der  Tractat  sei  diinhaus 
nicht  ketzerischen  Inhalts,  wie  diu'ch  einen  Cardinal  d«M-  ^ümi^cht■n 
Kirche  und  den  Pa])st  Alexander  V.  selbst  anerkannt  wurde  • 
Hus  habe  umsoweniger  Anlass  gehabt,  gegen  Stanislaus  auf- 
sutreten,  als  dieser  sein  Lehrer  gewesen,  der  ihm  viele  Wohl- 
thaten  erwiesen,  und  gesetat  auch  den  Fall,  Stanialaos  bitte 
wirklich  geirrt,  so  hfttte  er  sich  doch  schon  lingai  au  tnm 
anderen  Meinung  bekehrt 

Bezüglich  der  Frage,  ob  ein  prllsciter,  d.  h.  von  Ewigkeit 
her  verworfener  Papst  Oberhaupt  der  Kirche  sein  könne,  ver- 
weist Stanislaus  auf  seine  früheren  Ausführungen.  Auch  Judiu* 
sei  kraft  seines  Amtes  wahrer  Apostel  gewesen,  seinem  Willen 
und  seiner  That  nach  ein  VerrAther  am  Heiland.  Wenn  die 

t  VeraiD  qniden  est»  qnod  Stamslaiit  iUe  in  timetsta  Ulo  ■eri|Nit  qoedta 
ooloraU  motiva  pru  ills  parte  .  . .  sciltcet  qaod  remaneat  panii  nsIviiKi 

in  sua  substancia  in  sacrameuto  altariSi  potte.a  »cripait  motsra  pit 

parte  contradiccionis,  probaudo  illam  esso  catholieam  .  . 
2  Tractafus  ille  per  dominum  carHinahMn  Burd»>pal»»ii«oin    .  .  Mt  «pp»"- 
batus  ti.tuH  e»?'e  catbolicu«,  iniUnin  in  se  coutiueuit  errcMTMl  •  •  •  *t  <^ 
minus  papa  eaudem  seutenciam  ratam  babuit.  « 
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liuöiteD,  gestützt  auf  die  Autorität  des  heiligen  Augubtinus, 
behaupten,  keine   von  der  Kirehe   anerkannte  iSchrift  leiire, 
dass  der  Papst  das  Uaupt,  die  Cardinäle  der  Kürper  der 
Kirche  seien^  80  sei  dagegen  su  bemerken,  dass  das  canonische 
Recht,  welches  von  der  Kirche  anerkannt  sei,  diese  Lehre  ent- 
halte. Stanislaus  geht  nun  zu  der  Frage  Uber  das  richterliche 
Amt  der  Priester  und  die  Obedienz  Uber.  In  ihrem  richter- 
lichen Amte  irre  die  Kirche  niemals;  ihre  Ausspruche  seien 
in  Bezug  auf  Wahrheit  und  Richtigkeit  durchaus  schriftgemäss. 
Wenn  freilic  li  die  römische  Kirche,  d.  h.  Papst  und  Cardinäle 
mitunter,   weil  weniger  genau   unterrielit(  i,  getäuscht  werden 
und  täuschen,  so  sei  es  Ptlielit  der  Gläubigen,  ihre  Vorgesetzten 
}m  s-cr  zu  informiren,  nicht  aber  des  Irrthums  zu  zeihen.  Wenn 
Hus  behaupte,  es  gebe  Fälle,  in  denen  man  dem  Papste,  auch 
wenn  er  der  heiligen  Schrift  gemftss  befehle,*  nicht  gehorchen 
dttrfe,  so  möge  er  diese  FiUle  nur  nennen.  Auf  den  Einwurf 
des  Hus,  dass  man  ja  auch  dem  Papste  nicht  gehorchte,  als 
dieser  die  Absetzung  Wenzels  vom  römischen  und  Sigismunds 
vom  unfrarisclicri  Reiche  befahl,  ja  selbst  daiuals  niebt,  als  er 
den  D  u  toren  auttrug,  den  Magister  ^Tanritins  in  ihre  Mitte 
aufzunehmen,  antwortet  Stanislaus,  nicht  ohne  einige  Verlegen- 
heit, im  Wesentlichen  unter  Hinweis  auf  die  Unzulänglichkeit 
der  mitunter  an  den  Papst  gelangenden  Beweismittel.  Dass  die 
Husiten  die  45  Artikel  nicht  fUr  ketaerisch  oder  irrig  halten, 
Bei  nicht  besonders  auflkllig,  sie  glauben  ja  auch  an  die  Kirche 
nicht,  ja  selbst  auf  Beweise  aus  der  Bibel,  nach  denen  sie 
immer  verlangen,  geben  sie  nichts.  Falsch  sei  die  Behauptung, 
dass  die  katliolisehen  Doeloicu  auf  ihre  Repliken  nicht  ein- 
drehen und  ihre  Schriften  nicht  zu  veröffentlichen  wagen,  sie 
liätten  ihren  Ansichten  beziiglieh  der  45  Artikel  in  Wort  und 
ijchrift  öffentlieli  Ausdruck  gegeben.   Wenn  man  ihnen  vor- 
werfe, sie  hätten  dem  Könige  nicht  widersprochen,  als  dieser 
befahl,  den  Georgizins  su  hinterlegen  imd  hiedurch  einen  der 
45  Artikel,  den  ,von  der  Temporaliensperre^  anerkannt,  so  sei 
das  falsch,  denn  der  König  habe  von  ihnen  keinen  Rath  ver- 
langt. Was  Übrigens  den  genannten  Artikel  Wreffe,  so  sei  es 
etwas  Anderes,  eine  Sünde  gegen   das  göttliche  Gesetz  zu 
begehen,  und  etwas  Anderes,  einen  Artikel  gegen  das  göttliche 

'  Dantnr  catni,  tibi  si  pa|i«  totumqae  mnm  coUeginm  maadaret  ecUun 
legi  ia  g«D«ra  woq  oohmbubi,  noo  tenetiir  obedire. 
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Gcäctz  gutzuheissen.  Das  Erstere  enthalte  uoch  lange  nicht 
eine  Ketzerei  wie  das  zweite.  T)cr  König  habe  durcL  sein 
Vorgelien  zweifellos  eine  Siiude  begangen,  man  dürfe  aber 
darum  doch  nicht  sagend  d&sa  er  einen  offenbar  inigen  Lehr- 
sats  vertheidige. 

6.  Sie  iUitwort  des  Hus  auf  die  Dupiik  des  Stephan  von  Palea 
und  jene  de«  Staniilaoi  ¥on  Znaim«^ 

Auf  die  beiden  Schriften  des  VhIoj/.  und  »Staniälaui  hki 
Ulis  in  einem  kürzeren  und  einem  ziemlich  umfan^reieb^^n 
Trattatc  geantwortet.  Jener  ge<;en  Paleez  ist  knapp  gehalten : 
08  fehlt  die  sorgsame  Gliederung  in  Capitel,  wie  sie  sich  »onsi 
in  den  bedeutenderen  Seliriften  des  Uns  findet.  Er  begnügt  sich, 
die  DupUk  Stephansy  des  Lügners,  wie  er  ihn  hier  ansnahmek» 
nennt,  Sata  ftlr  Satz  kunt  und  bflndig  an  beklmpfon.  Wem 
man  seinen  Tractat  von  der  Kirche  gelesen,  so  wird  man  kaa» 
irgend  einen  neuen  Gedanken  in  dieser  Abhandlung  finden. 
Dajregen  fehlt  es  nicht  au  zahlreichen  persönlichen  Remini- 
bcenzen,  und  nur  an  diese  sei  hier  noch  kurz  erinnert.  Hus  be- 
handelt >einen  elienialigeu  Freund  mit  einer  iiberlej^enen  Irume. 
bei  welcher  dieser  schlecht  genug  wegkommt.  Da  FaJecz  m 
den  letzten  Wochen  nur  von  dem  ketzerischen  Clerus.  den 
Freunden  des  Hus^  spreche,  erinnert  ihn  dieser  an  die  be- 
kannte yWiclifitenmesse^^  oder  die  Messe  ^der  Dentsdien^  in 
der  diese  nach  der  Wetse  des  biblischen  Über  generatioBi* 
sangen:  Stanislaus  aengte  den  Peter  von  Znaim,  Pater  den 
Palec2  und  Palecz  den  Hus.  Drei  von  diesen  Vier  bitten  finei* 
lieh  den  Muth  verloren,  mit  tlem  ^sie,  als  >ie  da*  Ma^: ister bareti 
erliielien,  sieb  bereit  crklarien,  die  Wahrheit  immertlar  ver- 
theidiiren  zu  w<dlen.  Hus  halt  ihnen  den  Widerspnich  mit 
ihren  üiiheren  Keden  und  Handlungen  vor.  Jeut  würde  Falecs. 
sein  einstiiirer  Genosse,  der  ebenso  wie  Stanislaus  vom  ,slliaea 
Gifte*  Wioiif s  gekoatet,  wohl  nicht  in  der  VoUversanuihuig 
der  Universitity  inmitten  aller  Magister,  daa  Bach  des  eng' 
liscben  Meisters  niederwerfen  und  mfen:  Es  SErhebe  steh,  «er 

*  B«^ncio  lua^btri  Jo«uuis  Üos  ad  «orqita  Mgtstri  Stepbuii  Pdecx. 
Opp.  t.  I,  fol  255^-2^.   KetpOBtio  ad  tcripte  Miftirtii  HiMirfii  d» 

Znovm.'»  \Vu\  M  et*:)"  — :?»r2* 
:  Gedruckt  iu  meiaeai  ihich«  Uas  uad  Wioiil^  p,  — X(NI. 
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»hl  will  und  bekämpfe  auch  nur  ein  Wort.  Ich  werde  es  zu 
verthcidigcn  wibbcu.'  Jetzt^  ruft  er  dem  einstigen  Freunde  zu, 
habt  ihr  eure  Lehren  in  die  Oloaken  geworfen. 

A\ich  die  Antwort  au  Stanislaus  erinnert  in  ihren  sacb* 
liehen  Theilen  überall  an  das  Buch  von  der  Kirche^  und  swar 
noch  mebr  al«  jene  des  Faieca,  weshalb  man  von  einer  Ana- 
I^rse  dieser  Streitschrift  auch  hier  absehen  darf.  Man  wird 
finden,  dass  der  Gegenstand  emster  behandelt  wird  als  in 
der  Antwort  an  Palees.  Doch  fehlt  es  anch  hier  nicht  an 
Stellen  von  beissender  Ironie.  Mit  solcher  spricht  er  von  jenen 
'rheilen  der  Denkschrift  des  SUiiislaus,  in  denen  dieser  die 
unvergleichlich  hohe  Machtfülle  des  Papsithums  in  beeoi«terten 
Worten  schildert:^  Hus  prüft,  wie  zu  dieser  Beschreibung  des 
Pftpstes^  wie  sie  Stanislaus  gibt^  ein  Papst  wie  Jobann  XXill. 
passe.  Ebenso  ironisch  sind  jene  Stellen  gehalten,  in  denen  er 
die  betreffenden  Argumente  des  Stanislaus  zergliedert  und 
sagt,    dass  hieraus  merkwflrdige  Absurditäten  folgen.  Das 
persönliche  Moment  spielt  anch  in  dieser  Schrift  eine  Haupt- 
rolle.   Hus  erinnert  sich,  dass  Stanislaus  einstens  sein  Lehrer 
gewesen,  und  .sieht  s-ich  bemlissigt,  zu  erklären,  warum  er 
diesem  nun  feindlich  gegenüberstehe.    So  wie  sicli  Stanislaus 
Uber  den  ,evangelischen^  Clerus  des  Hus,  so  macht  sich  dieser 
über  die  ,Alma  et  venerabilis  facultas  theologica^  des  Stanislaus 
lustig,  die  in  Wirklichkeit  aus  acht  Köpfen  Im  stehe,  nämlich 
ausser  Stanislaus  selbst  noch  aus  Stephan  Faleca,  Peter  von 
Znaim,  Johannes  Heliae,  Johannes  Hildissen,  Andreas  von  Brod, 


1  Esiif»  meinor  fir{rtMnenti  collcg-p  tni  St.iiilslai,  quo  in  univeraitatis  con- 
^regaciorie  arjfuchnt.  artictili  dÄtnuarcntiir?  .  .  .  J«m  non  protcftreR 
libniin  iiiagistri  Johannis  Wicleff  in  congregacione  universitJitis,  in  inedio 
inapi.Htrnnim  dicens:  änrgat,  quicimqne  vult  et  impu^'net  ni\\\n\  rerbuni, 
ego  volo  defendere.  Sic  olim  dixisiti  et  fecisti.  Jam  te  cum  Stanislao 
uon  poneres  ad  defendendum  librum  de  Universalibus.  Jam  vobis  forte 
fetont  «t  verbalia.  Proiecislb  forte  Testnu  poaicioniw  ad  cloacM . . . 
Opp.  1 1,  foL  S60^ 

*  Ecce  Uta  longa,  brigoM  et  Bomniata  heroldaUs  descripcio  haina  nominia 
papa,  quam  ti  mli  vere  et  attnnative  Terifieare  de  Johanne  XXIU. 
nnne  nt  Romano  feaidente  pontiBce,  oportet  probare  doctorem,  qnod 
qneUbet  definiciotas  vol  rlpscripoionis  illioe  particula  affirmative  verifl- 
cetur  de  ip«o  Johanne.  Probet  ergo  primo,  qnod  Johannes  XXIU.  ml 
Pomona,  in  rpi.n  nit  illa  plenitado  poteatatis  generaliaaima .  . .  Opp»  1 1, 
fol.  a?»«»— 274». 
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Hermann  dem  Eremiten  und  Matthäus  von  Königsaal.  I'»  brr 
des»  Stanislaus  einstiege  Stell uii*?  zu  den  Schriften  und  LeKn-D 
des  Wiclif  gibt  uamentlieh  eine  Stelle  wichtigen  Autschluj»?.' 
Im  Ucbrigen  sieht  man  aus  den  Sehlusszeilen  des  Traotate^. 
in  welchen  Hus  seinen  Gegner  auf  das  Buch  von  der  Kircli« 
verweist,  dass  ihm  kein  voUständiges  E«zemplar  der  StreitecfarÜ) 
des  Stanislaus  yoriag. 

Mit  diesen  beiden  Tractaten  des  Hus  schliesst  die  Reihe 
der  Streitschriften ;  die  mit  dem  Ablasshandel  in  Prag  Im 
.Jahre  1412  und  den  IJnionsverliandlun^jren  des  .Jahres  1413  in 
Verbiii(lnni,^  stehen.  Alle  drei  Männer,  die  an  diesen  Ereig 
nissen  su  lebhaften  Anthcil  j^enoramen,  pn^,a*ii  nunmehr  mit 
Eifer  an  die  Arbeit,  um  ihren  Standpunkt  an  einem  yiel  be- 
deutenderen Orte  —  vor  dem  allgemeinen  Concil  —  in  w 
treten. 


<  Dicitar,  qiiod  (BtanuUtts)  oblititf  «st  in  illo  dielo  «li  Mripli,  foäH 
super  IV.  Sentenoiarum.  Ubi  tractanB  materutm  veram  aacnunenti  eor 

[loris  et  sniij^uinis  Clu  lsti,  aflducenff  pro  suis  dictis  magistmm  .lohanoera 
Wicleß'  ita  scrip.sit:  Qiiidam  doctor  magister  Johannes  Wiclefl'  in  aJil* 
altus  tluMilniriis  f't  pliilomphns  ponit  in  tnto  istam  sentenciam  sie  snperin* 
exposiUiui  et  jniMici?  ot  sop<»  prot^^st.itus  «-4,  vA  in  »uis  scripti.«  hAb^«r. 
qnod  paratus  est  ut  tidelis  filius  ecciesie  ad  crf-dendiim,  si  ducUis  fufnl 
dt^  iTiiitrnno.  iinmii  si  oporfuürit,  j>er  mortem  paialu.«»  esl  pro  illo  enifn- 
dar».  Et  niulti  luiuiih  videute.s  heieticant  oum  in  lioc  facto  et  in  »Iii*« 
maculant  faraam  eorum,  qui  scripta  «na  leguut,  non  advertent«»,  qn«'^ 
intor  spinas  pnlcherrtms  ro«e  collignntnr,  dato  eeiam,  qnod  in  boc  ti  in 
alii»  ipM  pinra  hereiica  et  heretloe  poanimet. 
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I^le  Hfslier  nni^edriiekten  Streitschriften  betreffen <1  dtMi 
Ablassstreit  und  die  UnlonsTerhaudluti^eiu 

1.  Der  sogenannte  .ruhmvolle  Tractat'  des  Stephan  von  Faleet. 

IncipH  tractatus  glorioAiis  magUtri  Stephan!  Palocz. 
(Cod.  univ.  Prag.  m.  G.  6,  fol.  le»— 21^) 

Cam  in  nullis  seolis  alii^  <[\\am  in  theologicis  pericnloftins  erratni* 
In  dogmatizando  tioc  quicquam  salubrius  in  docendo  queiitm-  vi  mvrnitur 
qnam  iMdoin  :  id<'i>  aJ  decamim  faeiiltatis  tlicolAo-irp  H  n,l  ipsniii  facnl- 
tatom  portinet  diligeiiter  attoniloic  ot  videre,  qui  ot  qiuiles,  que  et  qualia 
in  scolis  theologicis  dogmatizent  ;  propter  qiiod  decanuB  et  facultas  ipsa 
habent  anctoiitateni  et  ins  dcbitum  postnlandi,  rccipiendi  et  vidondi 
BQomm  baccaiarioiiim  dicta,  dogmatizata  et  scripta  in  soolig  suis  theolo- 
gicis. Alias  nuUus  esset  principatns,  nuUa  auctoriias  et  potestaa  regi- 
minis,  disposicionis  et  ordinacionis  ipsius  decani  et  facnltatis  quoad  suam 
seolam  theolog^cam;  qnod  est  inconveniens. 

Ex  isto  seqnitnr,  qnod  baccalarii  theologie  socnndum  iuramenta  sna 
tentMitur  et  debent  ad  postulacioueui  derani  ot  facultatis  darc  et  tradiere 
huh  debito  obedienrio  dicta  dogmatizata  sei  ipta  saa  in  sechs  theologicin 
facta  ipsi  decano  et  facultati  ad  viilomiuni. 

Ex  quo  seqnitnr  nltorins  quod  baccalarins  ad  postulacionem  et  re- 
qnisidonem  decani  aut  facultatis  recnsans  et  nolens  dai-e  dicta  dogmati- 
zata et  scripta  in  scoHs  theologicis  per  enm  facta  penam  Inobediencie 
incvrrit  et  notam. 

Ex  qno  nlterins  ad  particnlaria  desoendendo  patet,  qnod  magister 
Johannes  de  Hussjmecz,  sacre  theol<)gie  baccalarins  foiniatns,  iiuuirit 
l>enani  et  notani  inobediencie,  tum  quia  ox  animo  recusavit  et  rennit  daro 
ad  videndum  sua  dicta,  duginatizata  et  sn  ijiia  do  Inillis  pape  et  indiili^on- 
<'iis  ad  postulacionem  de<^ni  et  facnltatia  theoiogice,  tum  eciaiu  iiiiia  ( «ui- 
Rilium  domini  regis  de  mandato  domini  regis  mandavit.  qnod  dicta  iUd« 
dogmatizata  et  scripta  magistris  theologie  daret,  qui  ulterius  pro  eo  yel 
contra  enm  scribere  deherent. 
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Itom.  inciin  it  iiot;mi  siispicionis  de  nialo  dogmate,  eo  qnod  n^n 
luidet  <lare  duXn  sua,  dogmatizata  et  scripta  ad  videndum  hiis,  ad  qa«« 
spectat  viderc.  f 

'  Item,  ex  eodem  iiicumt  notam  suspicionis  de  deceprione  »inpli- 
cinni  in  tali  sua  dogmatizacione,  com  dicta  soa  dog;matizata  et  scripta 
andet  daro,  sicat  debet  et  qnibus  debet  ad  videndom.  propter  qaod  ad  pl^ 
gandom  inobodionciam  et  Jiotam  duplicis  suspicionis  predigte  tenetnr  «t 
debet  decano  et  facnltati  iheologice  dare  anb  iuramento  fidei  omnia  üb 
dieta  sna  d^igmatisata  ei  scripta,  tradere  et  prescntare. 

Item,  mm  ipso  scripserit  in  intimacione  sna  quod  vellet  libeDt»^: 
andirc  oppom  iitos.  quomodo  non  est  snsiio«  ins  de  sinistra  fide.  rum  n-  r 
audet  sed  reciisat  dare  ad  videndum  dicta  sua  qne  dicit  concemei-e  salr- 
tem  animarnm?  que,  si  talia  sniit,  omnibus  essent  publicaada  et  commsoi- 
canda. 

Item,  quomodo  potest  bumiliter  et  vere  dicere,  qaod  Ubenter  Ttüt 
in  ista  materia  a  facnltate  et  magistris  fheologie  infonnari,  com  um 
andeat  sed  rennat  eis  dare  dicta  sna  dogmatisata  et  scripta  in  qmtm 

p08«et  aliqnaliter  videre.  si  recte  aut  sinistre  senciat  cirea  hanc  inatmM« 
miaimiuH  dicit  salutem  animaiiim  respicere.  et  si  recte  vel  sinistre  in  sc*»!^ 
dogmatizavci  it  vt'l  in  ainlxMie  inodicaverii.  presfi  tiin  »  inu  l'anilw.«*  et  ma- 
gistri  alias  non  possent  scire  dicta  et  motiva  sua  lu  hac  maieria.  quibn> 
pro  et  contra  responderont  pro  infonnacione  sua  et  pro  informacioa«  iü*- 
mm,  corani  qaibna  talia  motiva  et  poncta  recitavit  et  dogmaiiiarerit.  als- 
Ula  fideliter  facnltati  et  magistris  in  scriptts  tradai;  et  magiatrt  ac  fanto 
snnt  parati  facere  diligenciam,  sicnt  possont  pro  debita  infonnacione  «is« 
et  alionun,  scribendo  quid  in  hac  materia  est  katholice  sendendma. 

Item,  cum  uedum  renuit  credere  bnllis  pape  publice  per  nnivcnnBi 
mundum  missis  non  iinirnlin itci  ad  deci|>iendum  datis,  quas  ausos  fu't 
st^omachan-lx  ini>ii>:ii:irt',  iihi  nun  minus  ci-ntemptiis  >^'ravis  sedis  api>stolii'^ 
incurritur  quam  si  mandatis  apostolicis  parere  recuselnr:  quoTO'»'i»  ni«i 
cum  suhterfngio  deceptorio  simplicium  querit.  non  dare  ad  videndum  mar 
gistris  dicta  auaf  que  ai  vera  snnt  et  katholica.  secum  oonfirmabmt, « 
antem  oppositnm»  scriberent  pro  infonnacione  lidelinm,  qnaotnm  sns^ 
nnt  Domino  inapiranie. 

Item,  qnod  postulat,  nt  magistri  pro  veritate  Ulamm  bollM 
srrtbant  responsiones,  non  qnascnnque  perenasiones,  sed  ex  texta  biUi^ 
onirarit(>r  Ostens ivas.  \  iJot\ii  primo  se  inuuere  esse  de  set-ta  Armon<»nB 
qui  soll*,  auctontaubus  biblie'  et  uou  ahi>  aucUinuiul»us  ec<le«e  sJUic- 


•  Id  mjirg.  JÜ.  manii:  Armrai. 
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torom  Tel  appiobatonun  doctonun,  stare  Toluni,  ubi  edam  secnndo  Tult 

demonstracioneß  theologicas  expetere  in  materla  qne  aut  persuasionibus 
'lobet  esse  (onteuta  aut  nec  pcrsuasionem  cxpnstulat,  sed  vel  reqnirit  sal- 
tem  üdeui  humilem  sibi  adhiberi,  ubi  vult  tcrcio  per  suuni  factum  iiiduceio 
hunc  gravem  errorem,  quod  literis  patentibus  paparum,  imperatoi-um, 
r^lfiuii,  principum  et  dominorum  a  subditis  non  credatur  et  stetur,  nisi 
Teritas  et  radonabUiias  talium  literamm  efficacibaB  et  evidentiBsimis 
nusionibus  et  ugnnieiitiB  fiierit  ipeis  enbditis  ostensa  manifeste.  Et  qnie 
pesaei  estimare  quantna  eBset  bic  error  et  quanta  perturbado  in  toto 
mimdoV 

Ideo  dato  (sicat  tarnen  fieri  non  potest)  qnod  facultas  et  magistri 
theologie  possent  et  scirent  efficacibus  et  clai  is  l  acionibus  ex  textu  8crip- 
ture  biblie  ostendere  bullas  illas  papo  et  in  ouiuibus  vorbis  et  singulis 
continere  claram  et  uauitcstam  veritatem  a<*  racionabilitateui,  tarnen  ue 
errori  predioto  daretur  ex  hoc  facto  ant  quali*  oecasio  succrescendi,  ue- 
dum  facultas  et  magistri,  aed  prineipaliter  seronissimns  noster  princeps 
et  dominus  dominoa  noster  rex  ei  suum  consilium  debent  fatuam  illam  dt 
eiToneam  aubterfugitlTam  et  deceptivam  poatulacioaem  repeUere.  Cum 
enim  facultas  et  magistri  debeant  non  facere  istam  postuladonem,  si  ad- 
mitterentur,  qnia  cum  sua  postulacio  non  posset  habeiH»  efFectum  in  eter- 
uuiu,  bimplices  decipientui%  credentes  quud  dogmatizacio  sua  quam  feoit 
esset  racionabilib  et  vera;  quaui  üon  audet.  sed  recusat  dinv  ad  videiulum, 
et  quod  opposita  pai*s  esset  falsa  et  iriariouabiiis.  quia  uuii  possit,  sicut 
nec  debet.  iuxta  istam  postulacionem  papo  boUa  per  raciones  demonstraii, 
sed  aufficiat  aibi  id  scriptum  XCIV  diatincdone:  Si  qui»  autem  kgackmiem 
«edtf  qpottofibe  unpedi^  non  vnnw  ud  mdbomm  prt^fecttm  aoertU  tt  tiaU 
mM$  nocei,  iia  a  nwUit  tH  argutnduB  el  bonomm  aoeidaU  pnwmdu».  Et 
qma  Da  oanram  inypedä  et  «lolnm  eoiUwrbai  teduU,  «tfeo  ab  tmt  HmiwSbm 
aretatm»  Ah  ornntte^  toUbm  etl  cdvenda»  et  non  m  «omintauSone  jSile2tHm 
usq[at  ad  tatisfaccumtm  rtcipiendua,^  Uec  ibi. 

Si  autem  est  dubius  in  üde,  quod  papa  pitbbit  daj  e  iiidulgeueiaui  et 
remissionem  pienam  umniuui  peccatorum,  satis  est  iu  repiehensionem  et 
coafosionem  suam,  quod  in  hac  parte  aut  pocius  vuiuit  iuuiti  suo  et  pau- 
cormn  erroncorum  capiti  aatiieresi  Waldensium''  quam  Mol  £omane 
ecdoBie  et  cjinstianitatis  per  centenos  annos  usque  bodie  conserrate,  et 
qnia  ?idetttr  in  bao  parte  secftam  'sequi  Armenomm»  ut  predictum  est,  ideo 
aliqua  ex  sacris  textibns  biblie  pro  fulcimento  huius  fldei  sunt  inducenda, 


*  Cod.:  quali».      ^  In  mnrg.  prmt.  manB:  VAldenaes. 
1  Decr.  I  pars,  diut.  XCIV,  cap.  Ii. 

ArtlÜT.  Bd.  LXXV  .  II.  Bälfte.  SS 
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prüno  sie:*  Apostolus  I.  Cor.  IV,  15:  In  Chritio  /eni  ptr  ewmgefimm  r^. 

V08  genui.  Si  uon  minus  est  de  diaboli  Üliu  geuciare  liliuiii  Dei  iu  ClirütA 
per  evangelium  (|uhui  dare  indulgenciam  et  remisHionem  otnuium  y>#^«ra- 
Uu'um;  si  igitur  Paulus  primum  fpcit,  igitur  papa  sernnduni  aiict«'i  jt.i-'  Dj 
Bei  et  a]¥>stiiloruin  Petri  et  Pauii  potest  faieie  pluribus  et  plurimis.  hem, 
Matth.  IX,  ö  dielt  Christus:  Quid  ett  faeiiiut  dicere:  Dimittuntur  tibi pect^*\ 
tiM  an  dicett:  Surge  et  ambiUa.  Ut  aatem  sdittis,  quonisin  filius  bomiu» 
habet  potestatem  in  terra  dinitteadi  peccata,  tunc  dizit  paralitico:  7«fir 
keium  Iwtim  el  ambula,  Qnia  igitur  Christus  dedit  potestatem  ttinisls- 
rialem  primis  episcopis,  scilicet  apostolis  *  nedum  cnrandi  subito  panÜti- 
cos  in  nomine  suo,  sed  et  mortuos  snscitaüdi,  igitur  opitscopis,  iadidbw 
ecclesiasticis  dedit  }i'»testatcm  dimitteodi  peccata,  dooandi  iiiilnk''ini<  i.ii . 
et  reiiiissioiiein  lu'crat^rum  et  presertiiii  snmmo  iH.ntitici  Labent]  i..*D 
parcialem  et  particularem  sed  totalem  et  univei-salem  potestatem  eccie- 
siasticam  iudicandi,  dedit  po4ise  donandi,  nedum  ia  parte  et  partioüanter 
sed  in  toto  et  totaliter  indulgeneias  «i  remissiones  peccatorum  we  pcai- 
tentibus,  confessis  et  contritis,  non  ponentibus  obioem  gtacie  safiiwnti 
penitencie  et  gracie  uniTersalis  et  totalis  potestatis  ecelesiaBtioe»  indieandi, 
puniendi»  parcendi. 

Item,  sacerdos  dum  baptismo  Christi  baptisat  nedum  intaatm  sed 
aduHum  quantumlibet  uiultib  »  t  inaüriiis  criminibus  obnoxium  ii  u  p  nen- 
tem  «»lui-vm  giacu'  i-aptismali  applii-and"  lUi  <^a^'I  uiit'iituiii  illni<  baptismi 
miiiisUTialit»'!-.  laval  euin  al»  <'imii  mlpa  et  ab  omiu  pt^ue  jülerai 

et  purgatorii,  ut  si  ille  baptizaUu»  tunc  siue  admis^sione  novi  peccati  dtx^- 
deret,  immediate  regnum  celi  ingrederetur,  q^erto  sibi  celo  perTirtutca 
baptismi  Christi  iuxta  illud  MattheilUi  16:  AqrfMala«  wUem  tarn  tarn- 
feUim  OHOidU  dt  cqua^  et  eeee  aperU  §mU  ei  eeb*.  Et  Karci  1, 10:  D^Ü 
aahu  ett  Iew$  m  Tordtm  et  etaüm  lueendma  de  ofita  vidä  aperto9  ttim; 
et  Lnce  21:  /en»  haptmUo  et  crantt  aperhtm  eat  cehtm.  Igitur  papa 
habens  capitaliter,  fontaliter  et  alveariter  plenitudinem  ecclei^iastife 
potostatis.  ordinis  »'l  iu  lit  u  ut  pniiius  et  supremus.  t«>taJis  *  t 
vicallu^  U>u  rhi  !^ti  quoaii  ulticmm  oramia  et  lu  li*  ii  ji..tv>t  .i.  iuiiv  D^mn 
parcialiter  et  paiüculariter  sed  in  toto  et  universaiiter  iadoigtindai  H 
remissiones  onmium  peccatorum. 

lUm.  Apostolns  IL  Cor.  U,  10  didt:  Ciu  autem  «tffMtf  tiimr'i'j 
scilicet  de  peccatts,  ininriis,  otfensis  et  penis  debitis»  et  «go»  2Stm  et  «p 

•  In  m.nnr  •  An.  an. 

'  Mit  i'.t  n  ^^  •  rtt^n  Primo  «ic  liOi:iiuit  Probacio  et  fnndacio  ioc- 
t  u  r  u  ut  «i  e  i  e  n  d  e  II  s  et  p  r  «>  n  n  >  i  ti  d  u  I  ^-^  e  n  c  i  a  ?  p  a  |.i  1 1  e :  <te  fti»iat 
luit  deiu  ubeu  fulgeudeu  Texte  bi^  «u  den  Sschiu«4>  »önticii  iiUf^m« 
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q^uod  donavif  si  quid  donavi  propter  vos  in  persona  Christi,  ut  non  cvrcum- 
vemamini  a  »athana.  Ecce  qood  Paulus  episcopas  in  persona  Cbristi, 
auetoritato  eins  donavit  indnlgencias  et  remisBioneB  peccateram:  igltor 
episcopi  habentes  YieariaB  Teluti  parciales  et  particnlares  ecclesiasticas 
potestates  ordmis  et  indicii  possnnt  donare  parciales  et  particnlareB  in- 
dulgencias  et  remisBioneB  peccatonim;  Bummns  antem  pontifex  habeuB 
lesn  Christi  vicariain,  omnino  totalem  et  nniyersalem  potcstatem  ordinis 
et  iudicii,  potest  donare  iudulgencias  et  lemissiones  omnium  peccatorum 
a  pena  et  a  culpa. 

Itcin.  Matth.  XVI,  19  dixit  Chlistus  Petro:  Tffn  dabo  claves  regni 
eelorum  et  quodcunqite  %avem  miper  terram,  erit  ligatum  et  in  celis  et  quod 
•olverit  wper  terram,  ml  «obtiwn  tt  m  celi».  Et  Matthe!  XYÜI,  18  dicit 
ooUectim  sibi  et  alüa  apOBtolis:  Amm  dieo  vobig:  Qaeeun^e  aUigawriUt 
wper  ienraMf  enmt  ügaia  el  m  edü,  et  que  »okferiti»  euper  terram,  enait 
eoluta  et  m  ceUe,  Et  loh.  XX,  S3:  Ie»u$  nm{ßaoit  et  diout:  Aeey^Ue 
tum  Sanehtm:  Quorum  remweritü  peeeata,  remütunivr  eie,  et  quonm  reti* 
nucrüis.  n  fintd  sunt. 

Si  i^'itiir  succeshor  Petri,  hnhens  daves  regni  eelorum  Petro 
a  Christo  traditas,  nmi  habet  in  hoc  auctoiitalem  et  poteßtatem  ecclesiasti- 
cam  plenissimam  iuste  iudicandi,  vindicandi  et  punieudi  excesans  et 
negtigendas,  peccata  et  crimina,  iniurias  et  offensas  in  regno  celornm 
Buper  teiras  adnÜBBaa  et  ab  alia  parte  miBericorditer  et  graeioBe  parcendi 
et  remittendi  ininriae  et  oifensaB  et  penas  debitas  donando  indnlgendaa 
etremiflaionee,  com  in  regno  terramm  temporaünm  i'Ogum  Ticarii  offtdales 
habeant  a  regibne  hninBmodi  anctoritates  et  ^KitoBtates,  quomodo  ataret 
Terita«  illoi-um  textunm  iam  allegatorum?  quales  enim  essent  iiidices  ecde- 
siastici,  Pelms  et  alii  apostoli,  papa  et  alii  inferiores  episcopi,  si  non 
I'ossrnl  rirca  •leliuqueutos  in  leixuo  eelorum  et  iuste  et  misericorditer  in 
exercicio  soi  otißcii  agere,  igitur  etc. 

Qnod  pajya  possit  evocare  personas  fidelium  et  postnlare  subsidia 
temperalia  ad  defendendom  Btatnm  militantis  eeclesie,  sedem  apoBtoUcatn 
nrbem  Bomam  et  partes  adiacentes  bona  ecdesie  et  ad  firenandum»  com- 
peeeendm  et  reTocandum  adTersarioB  et  inimiooe  christianos  et  eos 
corporaliter  puniendum  et  incoiTigibiles  eztenainandum  et  suppiido 
mortis  torqnendum  patet,  nam  Moyses,  qui  cum  Aaron  est  in  sacerdotibus 
Douiiiii,  ut  dicitur  in  Psalmo:  Stans  in  pmia  ca^Cr"?  ?/7/i  aä:  Si  (piis  est 
Dornini,  iungalur  mitii;  cougrrgaiiqut  tsuuf  ad  euni  omnts  fiUi  f^rvi,  quibus 
dit:  Bec  dicü  Dominus  Dem  lerad«.  .  . '  Kxod.  XXXII.  in  hoc  autom 


1  Folgt  die  gamte  SteUe  Bxodi  XXXII,  S6-~a». 

«2» 
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non  cmdelitatem  sed  magnam  oxemiit  dileccionan.  ünde  Augustbw 
conti u  Faustum,  et  habetur  XXlll.  q,  IV.  Exüd.  XXXIJ :  (^»/V/  crmlele  man 
davit  Afot/nfH^  .  .  .  Heo  ille,  whi  glossa  dieit,  probatur  exemp!»»  M'\v^i 
ecclesiam  uuii  es^o  t  l  udolcin,  si  hereticot»  vel  scismaticus  ad  se  Teaiit 
compeUai  Et  subdit  Augustinus:  SicpUxmt .  . 

Item,  Fineee  filios  Eleazari»  filii  Aaron  sacerdoti^  arrtpto  pmfimr 
tt^nawüi  tei  p99t  mnm  ürotUUm  tii  Impanar  ,  ,  Nnm  XX¥.  Iftem,  Etpß 
propheta  Domini  prophetas  Baal  qnadringeiitos  qiuaqiiai^ta  vipm 
interfecit  circa  torrentem  Cison,  HE  Bog,  m.  Item,  bis  qninquagiata 
milites  ignem  faciena  per  oracionem  deseendere  de  eelo  lY.  B.  L  Itm. 
Mathathias  ot  filii  Mus  zelantes  legem  Dei  et  puguauteb  U»Ua  Doiaini 
plurima  eciani  üiaüibus  propriis  occiderunt .  .* 

Ex  bis  et  pluribuH  loci?«  ^-a^re  scripture  et  omnino  sarroiuiu  cäd»- 
Dinn  patet,  quod  papa  de  plenitudme  potestatis,  quam  hak  t.  p>test  ktc 
predicta  in  prindpio  posita.  Non  enim  episeopi  tantmn  debent  e£»e 
castodes  cartanmi  sed  et  defensores  ecdesiarnm,  ut  halMtor  XVL  q.  I  ia 
canonibua.  Et  poterit  papa  vel  epiacopns,  qiiando  eciam  ana*  tmpagnater 
▼el  patria,  popiüum  congregare,  beUa  indicere  beUanteaqne  ad  arripieadiB 
anna  licite  bortari,  nt  XXm.  q.  ym.:  igitor  cum  aepe  ei  infra  boftatar 
precibns,  et  si  ad  pugnam  vwati  aliquos  interfieiuut,  cpiscopo  mim  noa 
impiitauir  nec  iiToerularis  effi<  itur,  ut  XXIII.  q.  V.  de  iH-rldmäis.  Ahsii 
eniiii.  ut  ea  que  piopier  b^'iniin  aut  liritum  fadmus.  !«i  r|iiul        hec  per 
nostram  voluntatem  cuiquam  maii  accidei'it,  nobis  imput^tur:  und«  etsi 
in  modom  iusticie  gladio  et  annis  episcopi  uti  non  dnbennt.  cum  ut  «ir 
eins  non  babent  execucionem,  poasant  tarnen  epiacopi  ae  defendeade  araa 
arripeie  et  beUis  preaencialiter  intereeae.  Bt  omiiiBO  licet  biia,  qobw 
buinsmodi  officia  commiesa  sunt,  peranadere  vel  qnibnalibet,  at  ea  ani- 
piant,  aua  aactoritate  Taleant  impeiaia,  sicut  papa  in  ist»  necMaitite,  dt 
qua  scribit.  et  quod  iir  casn  ilto  poestt  eTOcare  fidelee  et  dare  ptauMimaft 
roinission»>m  peorat.irum  .subvoniontilius  m  piJihoüis  propriis  vel  snbsidij 
socuiiilum  siui^  p^>^^il•ilit4lte^s  pi-irigeiitibus,  vere  ct-ntitf ntil-us,  confessj? 
et  contrilif!;  patct  r\  supradictis.  PH  quod  licitum  sit,  «in  -d  iiiTta  arbi- 
triom  £acerdotum,  quibus  eommiiUtur  audire  oonÜMaiones  et  adniniitraf» 


■  Adde:  nelropoUa  tive  leaideneia. 

■  Fol^t  (Üo  ganze  Stelle  aiu  Dear^  II  pava,  «aaia  XXIII,  qn^ect.  IT, 
eap.  XUV  bis  lihro  quetn  »crip*i*ti  statt  libro  tuo.  '  Folpt  derSchla« 
der  Torhfrjrehendon  Decret.  bis  bltujtkenutrr,  ut  de  hncAct,  XIII.      '  F*«!^ 

NuiiiPri  XXV.  7.  S.  lA  11.  1*2  1-r.  *  Wfnlc^n  nnch  Mhlmchc  Rp|f^ 
»teli«'ii  r\u!i  ilrm  alton  uinl  nruoi«  Tost.imoiito  und  den  KircheiiTil«* 
angefahrt,  die  bi^r  übergangen  werden  können. 
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il\\u\  benelicium  ploiii^sime  remissionis.  ipsi  confitentes  faciant.  ut  deiit 
i^ub&>i«iia  scdi  apostolico.    Patot,  qiiia  Imiusiiiodi  siibsidioniiii  rxhibicio 
aut  elargicio  licite  currit  et  raciouabilitcr  ia  peniteuciam  couritenciiiin. 
penitencie  autem  tniuuccio  est  in  arbitrio  sacerdotis  confessoria.  Et 
habetur  ex  iUo  Matth.  XXQIy  2:  Super  kaAedram  ...  et  ex  lllo  Levitici 
XIII:  Qtticunque  maeulatu»  . .      8i  sacerdotee  ex  avaricia  ye\  alia  mala 
causa  graves  et  multos  fadnnt  abnsns,  non  ptopterea  culpandum  est 
beneficium  graciose  ramissionis  vel  indnlgencianun,  ^^icut  si  sacerdos  in 
iiiissa  circa  sar riti<  iiiiii  ultaris  horreniios  admittit  -et  facit  abiisus,  non 
pixtpter  ht»o  piecioisitiiä  et  vencrabilitas  mu  i  ainenti  ciilpanda  ost.  venim- 
tamon  illi  abusus  per  dyocesauum  impedien  ii  et  jirohibendi  sunt  etplebani 
informandi,  at  populum  sunm  taxare  et  seducere  non  admittant. 

Item,  com  atilus  ille  bullanim  domini  pape  non  sit  noTiter  ex- 
cog^tatns  sed  a  retroactis  annis  et  multis  temporibns  freqnentatiis,  con- 
auetoB  et  cnistoditus  de  sciencia  et  yoltintate  Tarionun  paparnm  sibi 
snccedeneiom  de  seita  ac  consensu  et  consilio  coU^i  cardinalinm,  in  qno 
collegio  mtilti  et  mnlti  eardmales  sibi  fincceesernnt,  de  scitu  et  consilio 
phiriinniiim  doctoruiii  ot  sapiuiilum  «I»'  iiniversis  mundi  partibus  in  curia 
Koniana  conüut'iu-iuiu,  qiiis  racioaabilis  iMincret  in  iliiluiiiii  vpritatem  et 
racionabjlitat<nn  stili  illius?  et  iiimium  uiagua  esset  tciiK'ritas  iüiim  stiliim 
qaoad  sui  veritateiu  vel  radouabilitatem  impugnare  et  fatulUu»  est  premissa 
et  prcscripta  ilUnSr  qtii  in  hac  materia  (luorit  certitudinem  per  cfflcacem 
racionis  eversionem,  sed  tali  sofficiat  homiUter  eredere»  quia  illonim  fides 
bona  est,  quornm  Bomana  commendat  ecclesia  teste  beato  leronymo  et 
habetur  XXIV  q.  I.  Ute  e§i  fide$,  papa  beaüiwmef^  qwm  m  eathoUea 
duHdämu  eceUiia,  quamifue.  semper  tmvdmiUf  m  qva  ii  mtntM  periU  aut 
purum  cauU  aliquid  posttum  est,  emendare  cvpinum  a  te,  t/ui  Petri  H  9fdtm 
frti'S  et  fidein.    Si  <(utiiii  her  nontra  (•'/;/ /f\-f.s/o  (ijiostn/iihi.s  tui  mdivio  com- 
probahtry  quicunt/ne  me  culpart  volueritf  se  imptrUuia  vd  malivolum  vti  ectam 
»Ofi  hatholicum  ttd  hereticum  comprobabU, 

Et  sie  est  flnis  189  (sie)  etc. 

2.  Der  Tvaetat  des  Btanislant  von  Znaim  ,De  Romaiia  eoclesia*. 

Incipit  tractatus  majjistri  Stanisilai  do  Zuoyma  ,De  Kouianu 

ecclesia*. 
(Cod.  pal.  Viadob.  4941»  Ibl.  19^25^) 

Die  wesentlichsten  Theile  aus  diesem  Tractate  des  Stanislaus  finden 
sich  in  dessen  Denkschrift  ,Alma  et  TOnerabilis  facultas  theologira  studii 

1  Levit.  Xm,  U.      *  Deer.  U  pan»  caiua  XXiV,  qoaest.  1,  oap.  XIV. 
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Pragensm'  in  dem  Capitol  ,De  papa  et  cardinalilnis*  wieder, 
gleiche: 


Der  Tractat  De  Ecclesia. 

Quia  misticum  et  ecclesiasti- 
cuin  f"in]>rtsitniii  T-x-ins  ecclesie  .  .  . 
babuit  iUummaic  .  .  .  totom  orbcin 
. . .  pnta  papa  et  coUeginm  cardi- 
oaliiim . . . 

Et  sicat  in  perfeeto  compoeito 
natarali  ot  animali  est  sensns  uniis 
commimis,  sicnt  totalis  et  tiniver* 
salis,  qno  ipsum  compositum  veluti 
totaiitcret  universaliter  sentit,  indi- 
cal  et  iliscei  üit  orania  per  se  ot  por 
accideus  sensibilia.  et  suut  ibi  plu- 
res  sensos  parcialee  et  ]nii*ticulares, 
qnibnscompositomTelati  parcialiter 
et  particnlariter  sentit,  indicat  et 
diseerait  particnlares  et  pareiales 
materiassensibUinin:  sie  optime . . . 
ordinatum  est,  ut  .  .  .  fuisset  tale 


Die  Denkschrift. 

.  .  .  Cum  ex  papa  et  c»>ll«ri  • 
caniinalium  bit  unum  dh-^ucuis  ^ 
ecdesiasticom  compositum  .  • . 


Et  quomodo  in  anima  nati- 
rali  est  ab  una  parte  sensos  om- 
munisy . . . 


ab  alia  ven»  parto  in  illa  .inima  sunt 
sensus  paiticulares  hal>i'ntes  parcia- 
liter et  particnlariter  diindicve  m- 
nes  parciales  materias  per  se  sasi' 
bilinm:  sie  in  illa  forma  misika  et 
eoclesiastica  illios  eompositi  «eck- 
siastiei  iam  dicti  est  ab  nna  parte 
ecclesiasticü  auct«>ritas  et  poteetts 


misticum  et  ccclesia-sticuiii  rompo-  |  iiuivorsalis  et  totalis»  babeiis  O'-a 
situm  ex  capito  Petro  in  quu  .  .  .    particulariter  . 
existeret  eoclesiastica  auctoritas  tota 
et  oniYersalis  distribuendi  .  . .  ac 
indicandi  . .  . 

Man  sieht,  dass  die  Uebereinstimmnng  in  beiden  Tractaten  eüw 
wortgetreue  ist;  in  der  Denkschrift  werden  die  Dinge  kflnar  und  stA' 
gemSsser  und  dabei  viel  klarer  behandelt.  Daher  kann  man  an  dieser 
Stelle  Ton  einer  vollständigen  Hittheilung  des  Tractatee  Ton  der  Kirche 

absehen. 


3«  Tractatns  de  Eomaua  eeciesia  magütri  Stephaai  Faleci. 
(Cod.  pel.  Vindob.  4941,  foL  14^—19*.)' 

Quia  in  equiv»vn<*!.i!io  buius  ni-mirii-«  ..vlr^ia  mnlti  iecipiuntrj. 
hanc  ips;ini  equivocacionem  ignorantes  in  errores  incidont,  alius  et  iihltt- 


>  Dieser  Trüciai  tiuilot  »ich  uocli  iu  eiucr  z^ieuiliciieu  Auuiiil  vun  Uiflii' 
•ehiiften,  b.  B.:  Cod.  IVsboa.  A.  1«,  Cod.  PaL  Vind.  493a,  452^. 


Digitized  by  Google 


341 


ciint,  i.ii'o  necessarium  est  sensum  huiius  termini  ccclesia  noü  ignorare. 
Accipitur  euiui  hoc  nomen  ecclesia  sex  modis  : 

1.  pro  templo  materiali  in  quo  luudnttir  ot  ^'torificatnr  Dens  .  .  .  ^ 

2.  pro  congregacione  iaiqnonim  et  malorum  bommiiiii,  sicut  hereti- 
oortim  et  sdsmatlcoTuni;  et  sie  abusiTe  acdpitur  ecclesia;  unde  non  mere- 
inr  simplieiter  dici  ecclesia  sed  com  detemünacione,  scilicet:  Eedesia 
ttt€tt£ffMtReiiwt  ... 

3.  pro  concilio  generali  in  facto  fidei  vel  ecclesio  cougregato.  Et  sie 
uccipitur  ocdesia  Act.  XV  .  .  . 

4.  pro  prelatis  et  maioribus,  qui  in  ecclesia  ]'rosiint,  ut  snnt  papa 
et  siii  carJinalcs,  patriaiche,  primates,  archiepiscopi,  episcopi.  Ei  sie  ec- 
clesia accipitur  Mattliei  XYIII,  ubi  dicitiir:  »SV  te  mn  audierint  .  .  .  Non 
potest  aotem  hoc  in  loco  per  ecciesiam  intelligi  tota  multitado  fidelium, 
nee  ipsa  commanitas  laiGomm,  qoia  prima  nunqnam  posset  comportari 
pro  factonim  eorreecione,  ad  secnndam  aotem  commDnitatem  scilicet  lai- 
conim  DoiL  pertinety  sed  ad  solos  prelatos  aactoritatiTa  correcdo  . . .  E!t 
«üectindTiro  hoc  tales  snnt  mnlte  ecclesie  yel  metropolitane  secnndnm  multi- 
tiuliiiein  ('pi;^(  "patimm,  ut  ecclesia  Pratensis,  ecrlesia  Liithomisslensis, 
ecclesia  Oloiiiiicensis  etc.  vel  parcialos  in  crclehia  int-tK.politana,  sicut  cc- 
clesia Giiriuioiisis,  ecclesia  Zacrnsi^,  lirodensis,  Veronensis  etc.  Mater 
autcm  omnium  ecclesiamm  caput  et  inagistra  est  Bomana  ecclesia;  uude 
dist.  XII.  non  decet  a  eapite  membra  discedere*  ,  .  .  Inter  eos  (sc.  epi- 
scopos)  antem  debet  esse  ordo,  sicut  et  in  primitiva  ecclesia.  Unde  papa 
est  sieat  in  loco  Petri  principis  apostolomm,  cardinales  yero  in  loco  apo- 
stolonim,  ceteri  Tero  episcopi  in  loco  LXXn  discipulorum.  Hec  ecclesia 
katholica,  cum  sit  mater  et  caput  omnium  ecdesiarum»  est  in  auc* 
toritate  et  officio  ecclesiastico  cognoscendi  et  diffinieudi  causas 
katholicas  et  ecciesiasticas,  errores  circa  talps  matt  rias  corrigeudi  et  pur- 
ir;in*li.  ciiramqnf»  habendi  in  dictis  caiisis  aliurum  ecciosiarotn  «'hristia- 
norum  omnium;  ipsa  enim  valet  omneä  iudicare,  et  de  ea  ludicare  nolli 
pennittitur  . . . 

6.  pro  uniyersali  et  totali  congregacione  omnium  predeetinatomm 
sive  fidellnm,  qui  sunt  in  gracia  Bei .  . .  Unde  Apostolus:  Qui  n<m  habet 
§p£ntmn  Ckruti .  .  .  Hec  autem  ecclesia  katholica  non  est  in  officio  . . . 
cc>gnoscendi  et  diffinieudi  . .  .  et  si  esset .  . .  nulla  fuisset  determinacio 
sancte  matris  ecclesie  hucusqne  facta  nec  fieri  posset.  eo  quod  nunquam 
hec  luuliitüdu  fuerit  »imul  nec  potest  congiegaii  modo  humane,  cum 


*  Kecte:  difiiiidore.   Cf.  Dccr.  1  pars,  diät.  XII,  cAp.  I. 

>  Die  BelegftteUea  werden  ttbergangen ;  so  auch  bei  den  fbl^nden  Punkten. 
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nnllns  sciai  nedmn  de  alio,  sed  eeiam  de  se  ipso,  an  eit  ia  grada  vil 

odio  .  .  . 

6.  pro  coinmuuitatü  proclaiu  uiuumiu  äiuiul  baptizatorum  creJuli- 
tateiii  XII  ai  ticuloiuiii  fidei  hnbcncinm.  Et  ita  Salvator  compaiut  re|^uuw 
celürum,  id  est,  occlesiam  vir^iiubiis  pnuieiitibus  .  ,  . 

Explicit  tractatus  magistri  Stephaui  Palecz  de  ttomana  eoctesia 
valde  tttilis. 

4.  IM«  Dnplik  des  Andreaa  von  Brod  anf  di«  Beplik  det  Eni. 

Broda  contra  obicctuK  HusBOuitaruui  qui  nie  incipiuut:'  Dt 
elero  pfiiftro,  Ibi  obieiatur,  quod  per  hoe  infamant  rtgem. 

(Cod.  pal.  Vindob.  4941,  fol.  67^—69*.) 

Faciuüt  hic  Hussonito  inoro  pharisoorum,  qui  luuxtuaut  Ue^^ 
dianis  opprimeodum  veritatem  et  iusüciam  Salvatons.  Dicaot  que:^^»  iq 
quo  rex  diffamatur  et  per  quid.  Qoale  qaeeo  argumentum  eet  istod:  Hic 
sunt  iudei,  hic  sunt  christiani,  non  TiTentes  diristiane:  ergo  qui  dkü 
tales  esse,  hic  infamat  regem.  ^  enim  omnee  reges  mondi  eeaeat  ia- 
fames;  quod  non  est  dicetdum»  cum  scriptum  sit:  DU»  mm  cMrak«^'  id 
est,  principibus.* 

Item,  quia  doctores  dicimt  de  clero,  ciini  rox  nou  sit  clericus.  qao- 
modo  per  hoc  infainiitur.  Item,  8i  per  hoc  infamatur  dominus  rex.  et 
cum  doct4>ret>  nuUinn  ex  nomino  nxpresserunt,  öi'd  loqiiobantur,  pn.»u^ 
decet  in  genere,  ipso  vero  üusonite  doscenduat  ad  Individuum  smt- 
rabills  viri  magistri  Stanislai:  ergo  dicentes  eum  et  concnbi Darios  a<r  avä- 
ro8  esse  peetiferos,  maxime  regnum  et  regem  infamant.  Sed  maledictv 
Cham  qui  verenda  patris  sui  detexit;  nesciunt  Eathonem  dicentem: 

QuanttMucun^  poUi,  eekUo  crimen  amid. 

Et  Aristotelem  dicentem:  Dtis,  parentibus  et  magistrin  non  est  redfUir  rtpti- 
Valens.  Si  ii^itur  sie  est,  quud  illo  vonerandus  horii  »  ad  tempus  opinabatur. 
non  sicot  deliuit  circa  venerabilo  corpus  Duniiui  sacraraentum,  correiit 
quod  Qüi  patulum:  igitur  non  oni  »ibi  perampliu»  imputandum: 

Cum  cuipat  alio8f  iudex  tum  esse  mem^nto  .  .  . ' 

0  HuSy  si  quis  tua  peccata  publice  sine  necessitate  detegeni 
quantum  tnrbareris:  nuUus  esset  sermo  ad  populum,  quin  inibi  «mii* 

*  Daruuier  iu  rother  Tinte:  Contra  Uusititaii.       ^  In  rother  Tiut«: 
traceio 

>  (Ixodi  XXIi,  28.       2  Folgen  noch  einige  ähnliche  ^»tdleu. 
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talem  commanem  populum  excitarcs.  0  si  tibi  displicct  discoopercio  tui 
facmoris,  cur  patri  tuo  non  parcis,  eias  verecuiiiliam  detegis,  cur  magistro 
taOy  aqaopIiiriiDamliausisistisapienGiam,  irrogastantummaliiin?  Seqoaria 
pocitis  eioB  Testifina,  rxt  sicut  ipse  eorrexit,  prout  ipse  asseris,  »ic  et  tn 
errores  toos  eorrigere  non  ferearis.  Argnis  mm  de  eontradiccione  circa 
tenerabüe  sacramentura.  Aipie  «imiliter  omues  apost^jlos,  (jni  a  Christo 
fugerunt.  Sed  si  illos  nun  aiiruis,  ideo  quia  pünituonint,  cur  liunc  iii- 
famas  postquain  penitiiit.  N<'n  aüa  rniisa  subest  nisi  (juia  tu  pervcrsus 
dolea  eum  ad  tidem  Chi-ibti  voraciter  iam  conver«um. 

Item,*  cum  Honmuo  ecdcsio  papa  est  caput,  covpnB  fwo  collegium 
cardinalinm  etc.,  ibi  obiciunt  Hnssonite,  fvorf  grave  ut  üktd  düetorünu 
probare,  non  Kdvm  guod  BÜßdea  eredSnli»  ted  edam  guod  verum  eit  etc.  Ex 
isto  secnndo  obiectu  patet  reeponsio  ad  primtun.  Cnm  enim  dicunt:  Oeim- 
danl  dodoree  ekrum  peHiferum  iUumf  dioo  pro  doctoribas:  Non  est  necesse 
ostendere,  cum  ipsi  sese  patulo  manifestant,  dicentes  papam  non  osse  Ca- 
put virarium  ec^lesio  netrantosque  rollotnum  caidinaliuni  esse  vicariuni 
corpus.  Tales  eigo  qui  hoc  neg^ant  quutquot  ;<unt,  pestiferi  et  p(.?stilentes 
sunt.  Et  sie  ex  obiectu  secundo  patuit  responsio  quoad  primum  ...  *  Sic 
non  sequitor:  Papa  non  est  bonus-,  non  est  yirtuosus  etc.,  ergo  non  est 
capnt,  cum  edam  Petms  snb  dato  tempore  mortaliter  peccaTisset,  scilicet 
negando  Christum,  et  tamen  non  desiit  esse  papa  .  . 

Item  ibi,  ubi  adducit  scripturam  Augustini  allegatam:  Si  qui9  etc. 
didt  ulteciu^i,  quia  nulla  scriptura  quam  recipit  universalis  eedesia  docet, 
quod  papa  eat  capnt  nniTersalif?  ccctcsie  et  caniinales  corpus:  falsum  et 
mendacium  dicit,  quia  scriptura  evuii^^elieu  iicit,  et  est  verbum  Christi  ad 
Petruni:  Tu  mcuberU  Cephas,  id  est  Caput.  Et  itonini:  Pn/fce  oves  mem. 
Quod  ecclesia  universalis  dictum  sumit  pvo  quoiibet  papa,  et  uic  C4>nvemt 
eTangeiio  et  tradicioni  ecclcsie  .  .  . 

Item,  de  hoc:  Sidifficilt  etc.  allegat  Liram:  Probet  Hus  quod  papa 
vel  Bui  delegati  mandant  aliquid  erroneum  et  contra  fidem.  Similiter  ad 
lioc:  Nm  aequetrü  turbcan  Babm,  ostendat  Hus  coram  indice  debito,  quod 
magistri  suadent  seu  consulunt  aliqnid  irracionabile  vel  iniustum  .  . . 

Item,  ad  degradaciones  vel  ingradaciones  r^nm  respondeant  Uli,  qui 
degi-adantnr  et  qnare  vel  qui  ingradantur  et  quaie.  Non  est  doctorum 
discutere  iudicia  domini  pape. 

Item,**  de  nuiLMstro  Manricin  cfr.  Sciuius  quia  papa  multis  inultas 
^'aciaN  facit  secunduiu  tcuoreiu  »uppiicaoiouum  et  grucie  iutolligeude  »uiit 

*  Itt  rother  Tinte:  De  papa,  qui  est  capat  Romane  eedmie.  Des- 
gleichen! De  magistro  Maaricio. 

*  Das  Weitere  ist  belanglos.      *  Folgt  das  Beispiel  des  Jndas. 
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sccumluin  ius  ciuionicura;  si  ita  est  et  ius  coinuiuuo  est  *iu  ■  I  [Ki\'jL  con- 
cedens  ^n;i(  i;iiu  alnö  pfr  illiun  non  viilt  iniuriam  fa4!€re  vpI  n  >n  vnlt  e«-tnim 
iiiii  <|Ui>m«njolil)et  derogare;  si  yrj,'o  magister  Mauricius  vellet  hoü«)ris  mei 
lucum  recipcre,  quem  non  'ir>]K'i  ot,  credo  q^uod  domiaus  papa  ius  memn  oiük 
non  toUcrct  et  alteri  vellet  dare.  Eciam  magister  Mauricius  nnnqm 
voluit  pro  ülo  loco  instare  contra  pnns  factum  facaltati  theologice  niii* 
mentnm. 

Itom,  de  illis  articnUs  Wyklef  XLV  condempnatis  habuenmt  et  Ju- 
bent  scripturas  doctorum  eciam  mnltiplieiter  dilatatas. 

Item,  de  censuum  recepcione  per  regem  etc.  iam  infamant  regem, 
dicentes  (juaJ  rcx  apid'nbat  iHuui  articuluni  ie  recepriane*  seu  al»Li<:K»ne 
temporalium,  quia  uon  »equitur:  Iste  fornicatur,  t*igu  approbat  f««riu- 
cacionem  ücitam  esse,  iste  bibit  soperflue,  ergo  approbat  ebrietalem.  £t  u 
dominns  rex  pro  soa  vidnntate  sen  necessitate  nunc  abstolit,  non  uiwftet 
quod  per  hoc  errorem  Wykleficnm  practicaret  verius  approbaiet 

Item,  de  nlüma  conseqnencia  redar^it  doctores  et  ponit  snulitadH 
nem  nimie  clandicantem.  Nam  recipere  nxorem  alterius  eet  pontm  malam. 
cum  Sit  contra  preceptum  Domini  .  .  .  sed  consequenda  doctorum  bona 
fuit,  quia  sequitur  bene:  Isti  sunt  obedieutes  in  licitis  et  honestis  prelatis 
et  sn]>»'i  ioiibus  suis  et  panienint  mandatis,  ereo  dcbent  si  volunt  es;?«' 
ubedientes  adhuc  purere,  alias  si  non  debent  p«uore,  quomod"  orünt  w'- 
dientcs,  cum  sit  hoc  oppositum  in  adiecto:  Est  ubediens  et  tameu  non 
paret  iussionlbus  prelatorom.  Discant  meiius  oonsequenciaa  et  tanc  Taie- 
bunt  ad  doctonim  conBequenctas  respondere. 

5.  Replicacio  Unidamistarum  ^sicj  de  stilo  magUtri  Stephan!  Falecz.^ 

Item  respousio  doctorum  ad  predictas  duas  replicacion«* 
impcrtiüCütissime  et  lal.^  i  -  si  uio  factas  contra  consilium  octa 


(E  cod.  Mbl.  Pal.  Yind.  4941,  foL  58— €7.) 

In  primis  ponmut,  qnod  Jundammhm  doetomm,  tuper  quö  fmudmt 
omnM  «IUI  Mnjito  tt  eonailia,  €$t  faitum,*  pUat  fHOd  q(iddam  tkrm  m  rtfm 


»  In  rotber  Tinte:  De  oensa.  ^  8o  aodi  B,  wofelbit  am  Schlade;  Hcc 
nagister  Palecs.  D:  Hagistri  Palecs  contra  repreheiuioneni  eonslii  oeto 
doctornin.  C:  Stephanus  Palecs  contra  reprehenttoaeni  eondlü  od» 

doetomm.         A:  falsa. 
J  Von  diefpm  Schrift.stück  liaben  sich  AI  sehriften  orbalten  lui  C-mI.  p*l 
Viodob.  4941  (A),  Cod.  Trebon.  (WiUmgau)  A.  16       B>,  Cod.  paL  Tiad. 


doctorum.  * 
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^  ubi  requiiitut  iliw»  cierum  otiendi  et 

Uctum  doetorum  ver^eari, 

Bespondetur  quod  &l8nm*  imponnnt  doctoribns:  In  materia  enim 

iathölica  et  occlesiastica  pro  fiiuJamento  debent  poni  veritates  kathoHcc 
•redeuUc.  tonende  vel  »encieji-io  et  ah  ecciosia  npprobate,  quales  domini 
ioctores  in  suo  consilio  pro  fundamento  posueruut. 

Posaernnt  nanique  tres  veritates  generales  pro  tribus  articaiis  a 
loolibet  fideli  christiano  katholice  credendas,  senciendas  vel  tenendas  et 
Sacra  scriptura  roboratas  ae  per  hoc  ab  ecclesia  approbatas,  snbiongentes 
lUetis  Yeritatibiifl  Singlis  qnod  quidam  de  dero  m  regm  Soemie  tal^us 
iiolttnt  ro)t.srnfn-i\'^  n<«a  hoc  poneütcfci  pro  fundamento  sui  coüjiilii*  sieiit 
aliqiii  coütra  ductoies  in  sua  ponnnt  roplicacinno.  cum  hoc  non  sit  aliqua 
veritas  catholice  credenda,  sencieuda  vel  tenenda,  seil-.  iD  eo  clenim 
quendam  a  conununitate  tocius  «^stianltatis  se  extrdneantem  et  veritati- 
bas  positis  in  consilio  doctomm  pestlfere  dissencientem,  caritaÜTe  qnasi 
in  genere  redarguunt,  nnllnm  nominando,  eos  ad  conformitatem  fidei 
reduceic  cupientes,  ut  pax  et  unio  reforniaretur  in  clero,  cum  illo  tres 
veritates  generales  sint  quasi  tres  cause  radicales  diisseusionis  pestiferc 
ox  parte  quonindam  de  clero  regnuin  Boemie  et  ipsius  regnicolaß  graviter 
infamantea,  eo  qvod  talibus  yeritatibas  katholice  credendis,  senciendis  vel 
tenendis  qaidam  de  clero  die  hodiema  nolnnt  patnle  consentire. 

Primus  articalus.^  (De  clero  pestifero.) 

Item  in  primo  articulo  sue  replicacionis  ostendi  roquirunt  et  v>  ri- 
jicari^  dictum  doetorum  de  Quidamistis.  tiibus  veritatibiis  in  ("U<ilio 
doctomm  pro  fundampnto  positis  dissencientibus;  non  hoc  videtur  raciona- 
bile  sed  omnino  irracionabile  repatatnr,  pro  eo  quod  predicator  invehens 
et  dicens  quod  quidam  in  regno  Boemie  sunt^  ymmo  particularins^ 
(lesoendendo  in  civitate  Fragensi,  adulteri,  usurarii,  predones»  simoniaci 
etc./  sicut  scpissimc  preilicatum  est,  n<»n  dcbct  ad  ostcndendnm  tales 
re<iiiii  i  rat  iioiahiliter  et  corupelli,  quin  aliay  tota  correccionis  materia 
predicatoribus  subtraheretur,  si  ad  talia  tenerentur.  Quod  si  utique  licet 


•  A:  falsa.  ^  A  bat  diese  Uebenchriil  nicht  Der  Titel  des  ArtikelB 
fehlt  in  eilen  Handschriflen.  «  A:  particnlaribue.  '  D:  et  sie 
de  alÜB  nt 

4308  (s  C)  und  Cod.  univ.  Prafp.  XI,  E.  3  («  D).  Die  obige  Abschrift 
stammt  aas  A;  sur  Venneidnng  fiberflflssiger  Yanantenangaben  wurden 
ans  den  fibrigen  Codd.  nur  jene  Varianten  angemerkt,  die  den  Sinn  Ter- 
b^iem  oder  wo  bedeutende  Abweichnn^n  vorkommen.  *  Doo.  mag. 
Joh.  Hns,  p.  495.      >  Ibid.,  pag.  498.      >  Ibid.,  p.  496. 
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contra  iuris  or.liiu'iii,  tales  sciri  optant  ot  noniinari,  prini-«  'l"iniini!n  ipg?m 
lialM'ant  su|n'r  lioc  requisitum,  qni  in  suis  lit^ris  ante  cou?»ilium  <i«»i*t't>nim 
scripsit  per  totam  Bueniiani  ilii  igeudo,  qü&\iisr pe^ti/cra  dissrn»fonis  tnaimn 
in  chro  st't  «tt6orto, '  cuiwt  prtitxtu  regnum  ipnm*  et  ttgitioolt  m  diverm 
prioieipatAttt  regno  Bomk  adiaüaU£but  graviUr  iwfamaniur.  Et  ffi  %twn 
litere  domini  regia  nolunt  fidem  adhibere,^  exeant  ad  prindpotns  ngmt 
Boemie  adiacentes  et  de  illo  den»  pestifero  seiscitentar  et  abaqae  dnbi*» 
eoH  propriis  nommibtts  designabnnt.  Hic  entm  non  est  locus  tales  netei- 
dendi,  cnm  et  ipsis  accusatoribiis  et  indici  qui  contra  tale«  aecnsatAs  rt 
convictos  secumium  cauunes  vellet  procedere,  renini  et  coi'p*>nim  p*»ricnlüiG 
immineret.   Allcg-aretur  enim  contra  utr'>si}iio  et  populus  c««uritiiretiir 
contra  eosdem,  qnod  ipsi  terrarn  infamaut  et  volunt  infamare»  ßicut  i""- 
de  facto  ambo  replicantes  in  ano  primo  allegant  articulo.  Si  enim  ess^t 
seenritas  tales  ostendendi,  nedum  doctores,  prelati,  plebani,  presbjrtcri  «I 
plobeü  sed  et  pueri  in  plateis  huiusmodi  digito  demonstrarent.  Alibi,  sbi 
non  est  timor,  nominantur  et  exeommanicantur  et  presertim  in  cm 
Bomana.  Cur  igitnr  ad  curiam  Komanam  non  vadant,  ubi  se  debernit  de 
infamfa  cx])urgarc.  Eciam  non  est  opus,  ut  per  alios  ostendantur.  cm 
ipsi  per  se  contra  consiliuin  doctorum  iu  ^ciipto  replicantes  tales  Qui- 
daiiiistas  ess(^      ostendiint,  cum  palam  et  expresse  triliu».  ve^itati^u^ 
t^uerulibus  iti  «'ousilio  doctorum  pro  fundamento  positis  catholice  cre- 
dendis,  seiiciendis  vel  tenendis  nedum  non  con^  Mx-'nut  seil  oontradkimt. 
Unde  non  est**  eis  necessarinm  aliquos  te^tes  vel  dociunenta  reqnifot. 
cum  ipsi  per  suum  scriptum  de  se  boc  plenlssime  fateantnr. 

Secundus  articolus*"  De  negacione  pape  et  cardinalium. 

Item,  in  secnndo  articulo  replicantos  ne^ant  [•  q>am  et  eardiaalcf 
esse  vcros  et  manifet;t<)S  Petri  et  apost4>lorum  successores  snper  termm 
vel  ad  minii»J  in  dtiMinn  ]iMiiimt  papam  rannt  et  coiloirium  i'4iirdinaJicfl> 
corpus  eccle^ie  K'»nKUif;  et  causas  alleg;mt,  primo  qnia  n*^o  «cit  au  <xii' 
dignus  sil  vel  amor^,  et  secundo  si  pupn  est  prttcäuSf  tu$tc  mm  e»t  capui 
nee  vit'tnhnm  reeUäie  Dei  sanctp,  sed  diaboli  et  wffttagoge  nte, '  In  quibo^ 
causis  expresse  innuunt»  qnod  si  papa»  episc»pus  vel  prelatus  est  ia 
peccato  mortali  vel  presdtus,  quod  tnnc  non  est  papa,  episcopoi 
prelatns.  Ecce  grossi  Qoidamiste,  quia  bic  est  error  raadme  insanns.  qu 
totum  regnum  Cbristi  et  ecciesie  super  terrarn  perturbaret,  cum  Mm* 

•  Ä :  ipsius;  das  kgl.  AoMebreiben  hat  ipram,  wie  auch  di«  mämm  Hi»^ 

Schriften.       ^  A:  crodore.  D:  OneL       *  A:  SoeniMtM  afti«d« 

fehlt    Ebcjnao  im  F  -l^rf n-!''» . 
1  Doc  m««;.  Job.  Hoa.  p.  472.      >  IbiiL,  p.  4M. 
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sciret,  quis  esset  snns  papa,  suus  opiscopus,  suus  pastor  vel  ])rclatus,  ciii 
suln>sso  (lehoiTt,  (M»  <|ii<h1  lio  miilo  taii  htiiptnr.  an  nit  in  graciaet  al>  omui 
peccato  iiiurtali  iilicnu^,  vi  iiuixime  an  sit  inescitiis  vel  predestinatus ;  ut 
sie  quilibet  haberet  dubitare  de  quolibet  prüäbytero  an  sit  prosbyter,  et 
sie  an  conficit  vel  aiift  porrigii  sacramenta,  et  sie  qoUibet  de  se  ipso  an 
sit  l»a{»tijuitu6»  et  per  oonieqneas»  chnfitianns:  quod  ee(  ntmis  peitui*iNirtt 
religioiieia  chiistisnam.  iBsania  siitem  hnios  erroriB  ostenditur  neionilNiB 
et  auctoritatibns,  et  primo  eie:  Ualicia  vel  preedencift  prelatomra  Tel 
miiUBtronim  ecdesie  non  impedit  eifectnm  sacrameBtomm  nee  in  oonee- 
craeione  nec  in  applioacione  eomndem:  ei  go  malieia  illoniin  Tel  presciencia 
nou  dcfctitiiit  eos  ab  <»flici<»  ii»s(inim.  Consequcncia  est  uuta  üt  antecedens 
probatur,  quia  mii\u^  lucbbytiM  vel  prescitus  conftcit  et  vere  porrigit 
gaci-amenta.  nm      vtuus  minister  Christi,  veritate  se  tenente  ex  pai*te 
üiius  qood  minist  latur,  puta  quod  iUod  vere  datur,*  respectu  cuius 
minister,  non  Teritato  ae  tenente  ez  parte  uieriti,  cum  malida  miniatromm 
ecdeaie  aacramenta  non  propbanantur  Tel  poUnuntnr;  igitur  et  antecedena 
patet  per  beatom  Anguatinum  anper  lohannem  aic  dieentem:  Chm 
bap^Mt  malmtf  UM  quod  dahm  eU  vnvm  tai  nee  impar  propter  imjpartt 
mtfitUrof  .  »  .  ^ 

Item,  simiJitcr  recipiens  sacrtunentum  a  malo  ministro  ecclesie  vel 
prescito  per  se  m^n  poiioiis  obicera  non  impeditur  in  effectu  stu-iameuti, 
quin  iniin«»  lecipit  leiuissiDnum  petcatonim,  quia  hoc  nou  Ofst  lioniinis 
principaliter  sed  Dei  munus.  Minister  enim  ocdeaie  macuiatus  poteat 
alium  mundare  non  propria  virtute,  com  per  ae  sit  immnndus,  sed  quia 
facit  tale  miniBterium,  ad  coins  execndonem  Tirtua  difina  immimdiun 
emiindabit,  aicut  in  aimili  medicna  infirmua  quandoqne  administrat  aliqna 
homini  infirmo  ad  qnonmi  adminiatraeionem  Tirtae  natura  eanat  illum 
hominem,  medico  tarnen  manente  infirmo;  aic  in  proposito.  Unde  Augnati- 
nna  super  lohannem:  i^</o  dico  .  .  £t  allegantiu-  bee  auctoritates  per 
uiagistruni  iu  IV,  dist.  V,  c. 

Sed  diceret  Quidami^ta  vel  Wiclephista:  Membrum  iiioituuui  aliis 
non  potest  influere  vitam  spirituaieni:,  quia  nil  dat  quod  non  habet,  sed 
miniater  malus  vel  prescitus  in  ecciesia  est  membrum  mortuum  et  per 
aafiramenta  infinit  Tita,  igitoi*  etc.  Beapondetur,  qnod  non  eat  aimile  de 
membro  corporali  et  miniatro^  occlesie  aacramenta  applicante,  quia 

•  Die  fibiigen  Handochrifteii  haben:  vere  dat  Uli,  raipeetD  emos  iure 

dicitnr.  D:  tnistico. 

>  Cf.  Atipnst  Opp,,  tom.  III,  par»  11,  p.  32h.  Die  Stelle  wird  hier  nicht 
f,'.in/,  aiitrt'i'iihrt.  '  Die  weitere  Anflihrunp  wird  bier  ttbergaogen. 
3  Krotius:  De  Cou^ocratioiie,  dist.  IV,  cap.  XXXIX. 
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quamvis  a  corde  animaUB  non  deriventor  spiritiiB  vitalM  ad  mambn 
ramociora,  nisi  transeant  per  membra  propinquioia,  tarnen  gncia,  qan 
dat  Dens  snscipienti  rite  sacraraenta  et  ipsa  vivificando  non  tranait* 

mmistrum  seJ  immodiatc  caiisatur  a  Üeo  in  ipso  suscipieute.  Ideo 
quiimvis  minister  sit  inciiibruin  in  sc  ariiiuiu,  tainen  iki  appli*  .»<  :..iit:Ti 
sacramentontiLi  \>vv  tuh  ui  inuimtruin  viia  spiritualis  transit  a  Dtx»  m 
ipetun  rite  suscipientem;  nam  secaudom  Augustiaum  ubi  aupra:  Sieut 
per  conoZem  lapiekum  tramit  a^ia  ad  areoüas  ctromahm,  ne  ad  opM  fmetim 
toiam  ptT  maium  mMMcimm  Zhit»  n^vmdU  tm^tim  groioianm,  Sicmi  mim 
nuiiut  tervui  non  a»firt  utüitaitm  dmotmt  (nnwmaiite  |»er  hotmm  dommmy 
911m  immo  egite  ut  a,tüu  rtf^fknii,  naU  m'  troMBm&Ubir  per  §enMm  homm, 
9k  mpnpotüo.  Unde  ergo  bonitaa  ministri  non  est  de  necesaitate  sacra- 
menti  yeP  officii,  non  obstante  quod  Augustinus  dicit,  ubi  supra:  hutm 

oportet  eifse  tanti ntdici^  mini'stros,  <fHO'l  intelligitur  ,(h'  oportci  ronyruUalU  \  non 
,df'  aportrt  mofstiattV.  Dcblta  oniui  niateria  et  f«'niia  sunt  de  necessitate 
saci*ameuti,  bouiuis  autom  mmistrorum  est  de  debito  cougruiiaiis. 

Sic  ergo  atat  papam,  episcopum,  preiaium^  presbyteriun  maloia  vel 
prescitnin  esse  membmm  ecclesie,  membnim  inqtiam  officiale  non  fitefei 
grada  Dei  vivificatunii  de  qnali  membro  argoit  Wyklef»  et  aoi  seqnacw 
atgunnt  in  repHcadone  sed  nihil  conclndnnt,  nt  patet  evidenter. 

Item,  contra  illiun  errorem  insanum  argnitnr  aie:  St  atat  kommtm 
existentem  in  peccato  mortali  vel  presettom  habere  animam  raetonakm. 
coi-pus  humanuni,  meritii  et  ditrnitates  iliorum,  ymrao  de  possibili  habfr* 
stne  caritate  doKutn  /m^uauli  linijuis  homitwm  et  angtlorum,  iffmttm  prf>]jAccif. 
tUmum  nosceiuii  mkteria  omnia  et  omnmt  scienctam,  donum  omnis  ßdei^ 
Ml  nwiUita  tranftfrrat,  donwn  distribuendi  omnes  facuUate»  suas  in  ahw 
pavperum,  treuiendi  corpus  suum,  ut  ardeat,  sicot  patet  1  Cor.  XIÜ,  1 — 8. 

ai  igitur,  inqnam,  poesibile  est  homines*  in  peocato  mortali  existentes 
habere  cam  hoc  tarn  magna  merita  et  tarn  excellentee  dignitates  bosoraBi» 
dononun  et  graciarom  iam  dictarum,  qnomodo  non  esset  insanns  am 
dicere,  qnod  ministris  eodesie  in  peccatis  mortalibas  existentibtis  repugnal 

cum  bÜ8  habere  exilia  merita  et  parva»  dignitates,  scilicet  papatoa. 
epißcopatuiu,  pi('iai  i"neni  vel  cuiani  pa.storalem. 

Item,  coTitia  ouuiiem  crroiem  ebt  »criptura  exprossa  luh.  XI.  41*, 
abi  dicitur:  Unus  autent  ex  ipait  Caypkae  nomine^  cum  esset  pwiti/ex  am' 
3Ku9f  dixU  eU:  Vbt  netciUt  quid^uMm  Hegne  cogüatiet  expcdit  ro&M| 
«rf  tmiM  homo  moriatur  .  .  .  Hoc  aotem  a  aemetipso  non  dixit,  sed  cob 
esset  pontifex  anni  illins»  prophetavit,  qnia  lesas  erat  moritoms  pio 


•  C:  per  iptnin  miaittnuii.        A:  deeat      •  A:  ÜbUL 
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genie;  et  certum  est,  quod  Cayphas  tunc  fuit  grayibtis  peceatis  mortalibus 
involutus.* 

Item,  Act.  I,  IG  —  2(>:  Vu'i  Jhitres,  nporfef  hnjj/rri  sci-ipturam,  quam 
prediai^i  Spiritus  Sanctm  per  09  David  de  luda^        fuit  dm:  torum,  qui 
ecntprehenderunt  Icsum.    C^ia  conntimercUus  trat  in  nohis  et  sortittts  est 
Mortem  minittmi  AutM.  Scriptum  est  enim  in  libro  Psaimoram:  Mat 
habüaeio  m  dewrte  .  . .  Eece  qnia  ludas  episoc^as  fnit. 

Ad  idem  est  beatos  Bemhardns  contra,  Wyklef  et  snos  Bequacoi 
invehens  Sermone  LXTI  super  Cantica:  *  AiuitU  «e  aueeeawre»  apoMonm, 
q*iia  eUmm  ewmgdicum  et  apostoUotui^  aete  nommanty  nuUum  tarnen  ajMttolii* 
tus  fftti  siyuHin  oslcndcre  vukntcs.  Et  ita  dicnnt  sc  (icxhsiam,  sed  contradicunt 
rij  qui  dicit:  Non  potent  ci'vitas  abHcondi  nxtpra  monUm  posita,  cum  svam 
perßdiam  nolunt  publicare.  £t  iufi'a:  Jam  vero  eccUsiam  mn  cognoscunt. 
Non  tat  fliirvm  .  . 

Ecce  quam  plana  scriptui-a,  quod  malicia  Tel  preeciencia  non  abnuit° 
of&citim  in  penronis  spiritnalibns  nec  execndonem  officii;  et  quid  miri 
qxiod  apoatolatus  et  episcopatuB  steterit  in  Inda  cum  peccato  tradicionis, 
et  sie  papatns  Tel  apostolatas  cum  malicia  Tel  preeciencia  illins,  qui  est 
papa  Tcl  episcopus.  Kam  com  Apostolne  I  Cor.  Xn,  31  ennmerasset  dona 
apostolatus,  prophccie,  doctoratus,  dona  miracnlorum,  curacionnm,  opitula- 
cioDiim.  guberiuicicnuin.  .Imia''  lingiiaruin,  iut<^rpretaciouiim,  jtostea  sub- 
iuiixit:  Kmulamini  rar/s/fuda  mc/iora  et  ud/inc  rxeeUenciorcni  viam  ijof/is 
dcmonatrOf  per  hoc  et  textum  subsequentem  ostendcns,  qiiod  talia  dona, 
talla  cariemata  iam  predicta  non  sunt  gracie  g^tum  facientes  et  per 
GOBseqnens  non  babent  in  ee  Tim  per  modnm  forme  et  habitus  excludendi 
peccatnm  mortalci  igitnr  poesunt  in  quocnnqne  existere  peccato  mortali 
in  ima  eademqne  persona  existente. 

Item,  in  eodem  articulo  pro  una  causa  allegant,  qvaa  non  papa  aed 
Christus  est  caput,  non  cardinales  sed  omnes  Christi  ßdde»  sunt  corpus 
catholtce  et  Romane  ecclcsie. ' 

liespondetiu-:  Non  illius  catholico  et  Bomane  ecolesio.  de  qua 
doctores  in  suo  locuntur  coucilio  super  ten'am  cognoscendi  et  difßniendi 
unioenam  materiam  cathoUeam  et  eedesiaatieamf  errores  circa  Ulam  eorrigendi 
et  pmymdi  atqtie  in  um  «er««  Uta  materia  euram  habendi  ommum  alütrum 
tedemarum  et  omnlum  CkmHßdeUwn^  Kon  enim  ibi  ecclesia  poteet  capi 

*  A:  obToltttUB.      i>  A:  et  apofttolicot  fehlt.      •  Codd.;  abimit.  'A: 

donarnm. 

»  SU.  Bernhardi  Opp.  (ed.  BaRÜ.  löGf.),  \>.  690.  2  pol^  die  Stolle  bis 
qne  diciint  facild,  i.  c,  p.  69^2«  ^  üw,  mag.  Job.  H118,  1.  c,  p.  495. 
*  Ibid.,  p.  475. 
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pro  CbriBto,  qoi  est  caput,  et  tota  multitodine  fidelianiy  cum  tele  aggn- 
gatum '  non  est  in  officio  ecclesiastico  hic  snper  terram,  nee  colligi 
de  potencia  ordinata  ad  exercendum  saperius  nominata.  Si  enim  bniia- 
modi  aggregatum  esset  ecclesia  talis,  nirnqnani  fitissei  aliqna  detonniiiMi» 
ab  ecclesia  hucusqne  facta  nec  aliquod  concilium  celebnitnm,  eo  qaod  tali» 
multitudo  iiunquam  fuit  sinuil  congregiita.  eciiiui  m  uuiversa  niateria 
catliolica  et  pcclosiastica,  et  enoiibub  ciica  illaui  purgandis  et  corrigenAi«; 
ue.scirctiir  ubi  esset  recnrrondnm:  non  ad  illam  muliitiidinoin  omnium 
fidelium  cum  Christo  capite  ex  causa  auperius  uominata,  eciam  ^sia  ük 
multitudo  est  nobis  ommno  incognita,  com  nulius  de  alio  nec  de  se  ipao 
Bciat,  an  sit  in  odio  vel  in  gracia.  Oportet  ergo  esse  aliqnos  retve  «l 
manifestoe,  ad  quos  in  tali  materia  debeat  esse  reoursns;  cun  enim  oaui» 
materia  discordie  in  bumanis  babeat  locum  et  presidentes  mantfeatos,  ubi 
et  per  qnos  illa  materia  debeat  decidi  et  diffiniri,  non  est  racionnbüe, 
qnod  discordie  in  materia  ardnissima,  scilicet  fidei  non  baberent  locim 
mauifestum  et  iudices  nianife.st»»^,  ubi  et  c<»raiu  qiiibus  cogaosci  deberei 
et  determinari,  et  bi  bic,  iiou  daliitur  iiec  daii  pnterit  locus  alius''  ^uaiu 
£omaua  ecclesia,  cuius  papa  est  caput,  culiegium  vei*o  cardmaiiuoi  corpus, 
sicut  de  hoc  est  scriptum  plana  et  canones  infiniti.  Sicut  enim  Christo:» 
recedena  de  boc  mundo  aus  presencia  corpondi  nobis  se  reliqoit  «ob 
sacramento  in  specie  aliena,  sie  nobiscom  existens  nsqae  ad  eonsnva- 
cionem  secnli  Matth,  ultimo.  Sicnt  eciam  Cbristos,  cum  Tiant'  hie  in 
presencia  corporali  fuit  papa  et  episcopus  supremus  et  sie  capat  eedesi» 
militantis  super  terram  coninnctum  ipsi  ecclesie  militanti  corporalitn', 
sicut  ca^iut  c^i-pori,  sie  recedcus  ex  h«n;  ijiundu,  ue  corpus  suum  ecclesie 
militantis  suiier  terram  esset  ai^ephalum,  Petium  et  eius  successi>res  dedit 
ipsi  ecclesie  militanti  i>rn  capite  '  cni-jwrali  super  terram  habeud^»"  usque 
ad  consumaciouem  secuU,  dicens  sie:  Tu  es  Petrus  ...  Et  itenim  diosBS 
ei  ter:  Paace  agnoe  vü  ove»  tne€u,  loh.  ultimo,  ubi  Crisostomus:  lätco  mti 
pr^onlua  wto  et  caput/ratmm  imrvm,  >  Hic  ergo  iigandi  alqui  seLvandi 
poteetatem  primus  a  Domino  accepit  et  sie  ipse  et  succeesor  suas  frctos 
est  supremus  vicarius  lesu  Cbristi  super  terram,  omnes  alios  in  offide 
excellens.  Ideo  ex  boc  caput  didtur  ecclesie  quoad  officium,  sicut  caput 
corporale  supereminet  omnibus  aliis  membris  coi'poralibus.  Nec  impedit 
papam  si  ^it  malus  vel  prescitus,  ^\lu<d  ex  hoc  non  sit  caput,  si^u:  j^iti.-; 
ex  supcrius  dictis,  quia,  cum  sit  membrum  olliciale  supremum,  hcei  oofi 

•  A;  congregftittm.         A;  fehlt      «  B  C  D;  vixit      *  BCD:  eedarit 
•A:  habende. 

>  er.  Chryioatomi  Homil.  Uee  kUoU.  Opp.,  Um.  VI,  p.  884  (ed.  PttWM, 
1885). 
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esset  Vitale  in  raciono  incriti,  equo  benc  manet  «  apiit,  sicut  supra 
sufficientor  «st.  derlaratiiin.  Esso  <'iiiiii  ofticii  est  pt  lum  nuMiti.  et 

saiictitiijs  quü  öilji  a»crib)tiii  iion  jicrsoiic  sed  ntiicii' depiitidur.  (^ui8  üuiia 
sanctuiu  e&se  dubitct,  quem  apex  tante  digDitatis  attolUt»  in  quo  si  desunt 
bi^iia  acqaisiia  per  meritum,  sufficit,  que  a  loci  predecessore  testantur:  aut 
enim  clanw  ad  bee  fastigia  erigil  aut  qui  enguntur  iliustrai  Habetur 
dlfitinedone  XL.  Nonnoa,^ 

Nec*  obstat  diotutn  ApostoU,  quod  adducunt  Hebr.  et  ad**  Col 
dicentis:  Chrütua  eaput  tuper  omnem  «eolemam,  ei-go  nou  papa  super 
Homanam  ecclesiam.  Verum  est,  inquam,  quod  solus  Christus  est  ♦  aput 
tocius  multitudinis  ftdcHum,  in  pui^'atorio  doniiirnciiiin.  in  ecrle.sia  nuli- 
tante  pugnaucium  et  in  '-»'lo  quiescenciuui:  ük  uuiltitudo  est  omnis 
ecclesia  fideliuni.  Notuui  uutcui  est  quod  papa  iUius  ecclesio  nou  est 
capat  sed  est  membrum,  si  est  in  gracia.  8ed  ad  hoc  nou  sequitur,  quod 
pspa  non  sit  caput  super  Bomanam  eoclesiam  super  terram,  illam  vide- 
licet,  que  est  m  oj^Sdb  eedmatüt»  cognotoendi  ei  d^^ßiUmdi  etc.  ubi  supra,  ^ 
Tel  eeiam  super  totam  multitudinem  fidelium  sub  suo  officio  in  tempore 
eno  degencium;  que  multitudo  edam  in  alia  accepcione  dlcitur:  Bomana 
ecclesia.   ünde  a  simili  argueivtur  sie:  Christus  est  rex  Bnpor  omne 

ifiriiiini,  «luia  habem  in  femore  tsuo  itcnptum:^  li>x  rrcfutn  et  dominus  domi- 
uanc/uni.  ''  eiir«»  Kiiri»liis  iion  est  rox  '  super  lü^'nuin  ifrancie.  Cousimile 
est  urguuiL-uluui,  si  istud  valet,  valoat  et  adducium. 

Ecce  quam  manifesta  scriptura  et  persuasioues»  quod*"  papa  est  ca- 
pot  eccleeie  JSomane»  coüegium  rero  cai-diüaiium  corpus,  et  illa  cavlUacio 
est  impertinens  poaita  in  secundo  articulo  secunde  replicacionis,-*  quod«t 
papa  vwU  (Britto  contrarie,  in  wperhia,  anKoruna,  vindieaneitt  et  voh^piaUf 
tune  a$eeiidä  aiiwnde  quam  per  Christum.  Et  tic  de  oardiiuUibu9,  Ex  iUo 
enim  assumptobocnon  sequitvr,  quod  asoendit  aliunde  quam  per  Christum, 
scilicet  quod  vivit  contrarie  Christo.  Staret  tuim,  quod  ascen<leret  per 
rituani  et  le^itimani  elecriojioiii  vn  atiis  et  postea  contrarie  vivoret  Christo 
in  vicÜK  feupi  iulictis.  Nun  crgu  cx  hoc  ascendit  aiiunde,  immo  ascendit  per 
Dstiuni,  quia  ad  epiijcopatum  vocatus,  ot  tarnen  postea  mit  contrarie 
Cbri8t4);  sie  et  Saul  in  regnum  ascendit  per  hostium  et  tarnen  postea  con- 
trarie vizit.  Et  sie  fundamentnm  Wylclef  et  suorum  sequacium  quoad 
omnes  tres  causa«  istius  articuli  nuUum  est,  sed  est  sophtsticum  a  fide 
sedncens. 

•  A:  non.  **  Ax  et  nd  Milt.  Uvcte  nd  Thess.  et  Col.  1, 18:  Ipte  eH  raptü 
corfwrii  eedeaie.         A:  fehlt.       *  A:  fehlt.       *  A:  quam. 

>  D#»rr  T  par««,  dist.  XL,  ra)».  I.  '  Doc.  mag.  Job.  Hos,  p.  476. 
3  Apoc.  XIX,  16.       «  Doc.  mag.  Job.  Hna,  p.  499. 

▲xekiv.  Bd.  LXXV.  11.  UaITU.  28 
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TwciuB  articalus.*  De  condempnacione  XLV  articolonnn. 

Item,  in  tei  t  iu  articulo  puüuiit,  quod  clcrus  evangdicus  coti/'^rj  ^y  u 
W  dicto  Äugu$t9ni  per  doctores  allegato  iuxta  sancciones  patrum  et  determi- 
nadones  sancU  mairü  ecdcnt  dicü  et  asaerä  laudabüüerf  tttuptam  H  m- 
ftutaffi  oe  tmerQTvxm  e»se  ei  fmne  XL  V  arüeMiorum  per  iocUntt  eomdemp 
naeioaetn  et  prchüdeümem,  GanBam  allegmites,  quia  hae  non  eat  q^^ßeii  mnm, 
immo  nee  quorumeunque  «pucoponun  wl  ar<A$q>üecpcrum  in  cautii  mnaiori' 
hm,^  sicnt  de  hoc  iura  addocont  varia. 

Respondotor  ad  illam  cavillacionem:  Sicut  est  correceio  duplex. 
iina  ex  auctoritate,  qua  hoIus  superior  inferiorem  et  non  inferior  supe- 
riorcm  bal)Ot  coi i  ii^eie,  de  qua  loquitur  AiM.stolus  ad  Romanos  XII,  alia 
est  frateiaa:  ex  caritate  qua  unusquisque  aliuni,  <  uiiiscuuque  coudioionis 
fuerit,  pro  tempore  ot  loco  corrigero  potest  Matth.  XVin,  onines  eoiin  kk 
Tiantes  fratres  sunt,  diceutes  vel  saltem  dicere  debenteB;  Pater  moUer,  sk 
condempnacio'  eat  duplex:  una  ex  auctoritate,  et  illa  in  maioribos  caions 
et  presertim  in  materia  fidei  ad  solum  papam  et  snum  eollegium  pertineC 
qoi  dicuntur  Bomana  eccleeia  in  hoc  loco.  Que  cum  sit  prima  et  capst 
aliamm  eeclesiarum,  ad  eam  quasi  ad  matrem  nU\w  ii\n(mm  omnes  maa»- 
res  ecolesie  cause  et  iudicia  episcop^»rum  decunaut  :  et  iiixt.»  oius  sentcn- 
('laai  KM  ininiiiii  siiiuaiit  itiliil  extra  lioitiaiuiiii  quidquaui  deci'i  iu  e:&  hii^ 
dolHMi'  i»niitiliii'ui.  Habetur  III.  q.  VI.  JJnäum.'^  Sicut  ipsi  de  hoc  innf»? 
iura  ailegsint,  contra  se  telum  expresse  iacientee,  quia  ipsi  in  materia  üda 
nolunt  ad  papam  et  enum  collegiuui  recnrrere,  sed  hic  in  Praga  mAnm 
▼olunt  per  Beculares'  iudican.  Ecce  verificatur  dictum  metriste  Gualfredi:* 

Sepe  sagitUaUcm  soUt  r^erirt,  sagäia, 

Alia  est  condempnacio  ex  congruitate,  quia  ex  facto  rei  causa  in  m  digni 

est  condempnacione.  Et  sie  peccator  pro  quolihet  peccato  mortali  c«>d- 
dempnatur  ad  mortoni  iuxta  illiid  Apostoli  KN.ni  I.  32:  Qui  iulm  aguut 
(itgtü  mut  morte;  ei  hic  eciaiti  8uiuit  alibi  Apoätolus  I  ad  Cor.  XI»  2d:  Q»* 
enim  mamiucat  et  bibit  hidigne  etc. 

Sic  ergo  XLV  articuli  sunt  condempnati  per  tres  communitalee  funo- 
sas,  per  uniTersitatem  Pragensem  omnium  quatnor  nacionnm,  per  nani>- 
nem  Boemorum  singulariter  et  per  dortoree  theologice  famltaftiii  hic  in 
Praga,  non  ex  auctoritatCp  cum  talis  condempnacio  ad  eos  non  perttneat. 
nt  patet  ex  superiuB  allegatiB,  sed  ex  facto  rei  in  se  iudicati  suut  dimii 

•  A:  fehlt.      ^  A  in  marg.;  Correceio.      *  A  io  marg.:  Cond— pnaao- 

•>  A:  fohlt         «■  A :  fehlt. 
>  Duc.  Dia^;.  Juh.  lius,  p.  4dC.       ^  Decr.  U  pars,  caaaa  III,  quaetL  VI,  cii|>JX. 
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condempnacione  et  prohibiti  ex  hac  causa,  quia  uullus  ex  illis  XLY  arti- 
culis  est  caiholicusp  sed  quilibet  eorum  aut  est  heraticus  aut  enoneus  aut 
scanda]o8U8.  Quod  antom  ipsi  assernnt  fnisse  iniqaam  aat  iniustam  con- 
dempnadonem,  falsnm  assenint,  et  dicont»  qnia  lieet  in  angalis  mussi- 
tent,  nunquam  taiDen  Gontradictorium  illios  conclnsionis  Terificabunt  nee 
se*  ad  verificandum  in  pnbUco  exponere  audobnnt,  videlicet  qnod  aliqnis 
ex  ilHs  XI4V  urtit  ulii>  est  eatholieiis  et  nee  hcrcticus  ncc  erroneus  nec 
scnndalosiis.  (piia  niiUns  casus  <'bliLnsticiis  (sif)  nec  aliqnis  ahusTis  iUiciiins 
i Horum  articuka  um  probabit  veritatem  et  a  torciori  nec  catholicitatein;  sed 
mirandum,  est  quod  afide  quasi  tocius  christianitatis  extraneantes  et  saocta 
Bomana  ecclesia  matre  tocius  christianitatis  in  doctiina  et  in  schptis  se 
aodent  cleram  eYangelicum  nominare.  Quanta  presnmpcio  quod  in  talibns 
cecati  se  legem  eTangelicnm  sequi  assei-tive  gloriantur  se  ipsos  proprio 
itemm  telo  ferientes,  quia  nemo  seit»  an  odto  dignns  ?e1  amore. 

Qnartns  articulus.'^  De  obedienda. 

Item,  in  quart<i  articlllo  ponnnt  rrc/r.siinn  liomduam  «.s.sr  (r  /xirfftam 
fti'Cfnufitm  frfft  papas  H  ijuarlam  neutralem.^  Absit  hoc  ;i  cordibus  lidclium. 
Sicut  enim  una  est  Bomana  ecclesia  domino  disponeiite,  que  cunctorum 
fidelinm  mater  est  et  magistra,  «le  Summa  Trinitate  et  Fide  kathoiica  cap*^ 
Dtwtnpnafmu'*  et  sicut  cunctis  fidelibus  non  plures  Chiisti  sed  unus  est 
Ghristns,  sie  eisdem  non  plures  pape  vicarii  inmediati  lesu  Christi  sed 
uni»  est  papa.  Sed  sicut  omnis  Spiritus»  qui  solvit  lesum,  ex  Deo  non  est 
et  hie  est  Antichristus  (I.  lob.  III),  sie  omnis  spiritns  qui  solvit  ]>apaMi, 
ex  Dco  non  est  et  hic  est  antipapa.  Unde  onincs  preter  Romauum  non 
fuenmt  pape  sed  antipape  catholice  iudicaudi. 

Quintus  articnlus.  •  De  scriptura. 

Item,  in  quinto  ailiculo  truncantes  scriptum  doctorum  sicut  rx>nsue- 
verunt  scripturas  falsa  allegare  deponunt  iilam  diccionem  exclusivam  so- 
lam.  Nam  doctores  in  tercio  suo  ariicnlo  posnerunt,  qitod  m  omni  maUria 
ktUhcUea  ei  eeeteakuUea  Uandvm  ut  Hntendt  et  determinaeiom  9tdh  lypotio- 
Uce  et  Romane  eedene  etc.  subiungentes,  quod  quidam  dt  dero  in  regm 
fioemie  ad  hoc  non  volunt  conseniire  solam  scripturam  sacram  in  talibuH  nuf 
tertis  pro  iudice  habere  volrnfes.'^  Ecfo  (iiuilitcr  iloctores  non  repiohendunt 
QuidainistaSp  si  in  suis  agibilibus  sacram  scripturam  rccipiaut  pro  coutii'- 

•  Die  anderen  Handtdiriften  fügen  aMOrant  hivBD.      **  A:  deeat      *  A : 
deest 

*  I>oc.  mag.  Job.  Hm,  p.  496.      *  Decr.  Gregor.  IX,  Hb.  I,  tit.  I,  eap.  II. 
*  Doc.  mag.  Job.  Bwt,  p,  476. 
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maciono  et  ^lefensa,'  sod  reprehendunt,  ipio.!  papo''  etcollegii  caj  dmaliui^ 
foruDi  (li'clinantps,  ad  qiiOH  spectat  iiiiiiciiini  in  omni  m.iteria  catholica  et 
ecclesiastica,  iuxta  scriptuiain  Deutcrouuimi  XVIP  allegatam,  eorum  lu 
talibuB  maieiüs  noltiut  staie  seutencte  et  doterminacioni  «o/am  scripturam 
tacram  pro  huUee  habere  volenttB,  quod  oomino  staltom  est  et  imcionahik. 
qnia  cum  scriptnra  sacn  sit  res  iniuui&aia  per  se  non  loqnitur  nee  aliqiü 
potent  iudicare  sed  secnndnin  ipsam»  cum  ait  refpila  infaUibilis,  metrum  et 
mensura  onuiinm  bnmaiionuii  agibUium,  ittdez  eceleaiastiGns  presertin  ia 
Aiateria  debet  fidei  iudicare.  qnalis  index  ecciesiasticna  non  ip>u  scriptar» 
ost,  sed  papu  ciiin  suis  cardnialiLtiLs  luAta  scriptiiram  nedum  per  doct»>re?i, 
sed  per  partt'in  ;i<ivt'rsam  iu  tercio  articulo  allci^ataia  *  videliret  »i.  i^p- 
tismo  et  eius  etiectu  cap.  Maiorc^  et  m  canone  XVll.  dij«t.  cai'  Uuu  ged*. 
III.  q.  VI.  DuduTUf  IX.  q.  III.  Aiiorum^  cum  alüs  infinitis  luribuH,  ut  ifm 
asaeront.  Si  igitur  vera  reputaot  que  allegaut,  m  hoc     ductoiibus  « •to* 
fonnantes  teneant  illa  et  sabmittant  se  aentencie  et  determinacioiu  m4» 
apeatoHce  et  Bomane  eeclesie  iuxta  allegala.  Coi  doetores  cottdenpnaatw 
XLY  articulos  in  nullo  preindicant  nec  sibi  ipsia  oontndicant,  aicut  de  bor 
in  tercio  articulo  scriptum  est,  ubi  ista  caiillacio  est  elisa. 

Consequeuter  in  codem  articulo  doetores  (M>nviciand(»  ^diotas*  faJ- 
M>siiiu«s  appi'llant  sine  racione.  Nam  etsi  in  allc^ione  autuiiutis  er- 
nifc-^-eut,  quud  uou  e^t  verum,  non  ex  hoc  falsissimi  ydiote  sunt  censiendi, 
et  causam  sui  convicii  subiunguut,  quia  doetores  iu  suo  consüio  allegunt 
canonem  sab  auctoritate  beati  leronimi  ad  papam  Bomanum  uppliauile». 
quem  tarnen  canonem»  ut  ipai  aaseront,  acripait  ad  Augostinum»  que* 
papam  nominavit '  Videte  eonvidatores  et  aapidte  detractores,  qui  in&r^ 
mar!  et  emendari  non  quemnt  sed  calumpniari  et  leama  in  membria  ni» 
in  sermone  comprebendere,  ''qui  nec  racionibus  convincuntur,  quia  perti- 
naces  mint  nec  anctoritatibus  corrifntutur,  quia  non  recipiuntur  nec  pet^ 
suasionibus  IK«  timtiii,  quia  poi  vtMsi  ^uut.  i:t  videntes  mm  \  l  ir.jut  et  otJo 
cocati  uuu  lütelli^^iüt.  Xumquid  M'de*  IN'ti  i  o>^t  -t^k'>»  alnjua  matenalii^  vfl 
resuieucia  localis  et  non  pocius  auctoritas  uuivei^alis  super  i4?rram  li^an.li. 
solvcudiy  coguoscendi  et  diffinieudi  in  Qui versa  materia  cathtiUcsi  et  mk- 
Hiastica  et  curam  habendi  omniom  aliarum  eccleaiamm  et  omnium  Cbfifä 
fideUum?  Qae  in  lege  antaqua  cathedra  Mojai»  super  quam  sederant  aciibe 

•  B  C  D:  defmatone.  ^  A:  quod  a  papa  et  eoUegio  eardiaalisai  decBr 
nantes.      •  A:  allegatia.      '  B  C:  condempnara. 

*  Doe.  mrtr  Job.  Hus,  p.  496.  CC  Deer.  Gregor.  IX,  Ub.  m,  tit.  XUL 
eap.  III;  Decr.  I  {Wirft,  disL  XVII,  cap.  HI;  ibid.  II  pnra,  OMsa  III. 
qii.tc^st.  VI,  cap.  IX;  ibid.  caii^a  IX,  qiUMft.  III,  ca|».  XIY.  ^  Dvc 
mag.  Job.  Htu.  p.  4M.      >  Ibid.,  p.  497. 
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K't  i»]iin  Hpptsllubatur  Matth.  XXIII,  et  iara  in  nova  lesre  catlieiirn  Ptti  i 
iiiiiu  upatur,  a  qua  cathedra  Koinaua  occiesia,  non  urb«  liuiiiMna.  obliuot 
principatum,  quia  sida  habet  ipsa  auctoritatem  universalem  predicüim  super 
terram»  ut  Betia  super  Ap(M:alyp8ia:  angeh  Ephesi,  id  est,  episcopo*  eec^ 
mie  weribkf  nie  inquiens:  Sola  mim  Bomana  tccktia  9ua  aucHmitaU  valei 
tudioare  dt  omnibiM,  de  ta  vtro  tndli  pemMtur  iudieare.  Et  habetur  IX. 
q.  m  in  cap.  Epüoopo.  * 

Hec  autem  auctoritas  et  sie  cathedra  Petri  einsdem  meriti  est, 
iibiciinque  papa  est,  habetur  XCIIl.  dist.  cap.  Lcgimus.'^  Sicut  et  sedes 
i-oo-fs  liniiiiiiii'*  est,  ubicunque  rex  Romauus*  est,  sie  et  sedes  Petri  est, 
iibiouuqiie  Petrus  vei  suus  successor  est.  Kx  quo  patet  quod  correlarium 
iinprobanü  fundamentum  doctoruin  falsissimum  est  nee  ilii  ijiferentes  in- 
tellexenmty  quid  »edes  vel  cathedra  Petri  uuncupatur.  Haue  vero  sedem 
Petri  nunquam  beatos  Augustinus  tenuit,  eo  quod  nunquam  habuerit  auc* 
toritatem  universalem  suprascriptam.  Ideo  canon  heatl  leronimi  allega- 
tus  non  est  scriptos  ad  beatum  Augustinnm,  com  in  eodem  sie  dicatur: 
Hee  e»t  fides  papa  6ea/MtMne'  etc.«  et  subditnr  qnißdem  Petritme»  ei  »edem. 
Eciam  in  oriKfinali  epistola  de  confessioue  suc  fidei  satis  longa,  postquam 
MiJiin  fidem  pr«>litetur  in  uiultis  articulis  in  tiiie  illiiis  t  justulc  toiirludens^ 
coiiciüdit  iilum  caii-'Ucni:  /A-c  t:»l  ßtks  /"ijxi  heatüssime;  cuius  episluli'  titu- 
los  est:  Epistola  Ierou\ini  ad  episcopuui,  ubi  auto  hoc  et  post  hoc  pliues 
sunt  epistole  intitulate  lerouyini  a  l  AugustinumJ  Hec  autem  per  auto- 
nomasiam  epistola  leronymi  ad  episeopum  intituiatur,  id  est,  papam,  sicut 
ftnis  ilUus  epistole  edocet  evidenter,  cum  concludit:  Hee  eat  ßde»  papa 
beoHseime,  Et  ita  recepit  ecclesia,  sicut  potest  patere  ex  titulo  canonis  et 
canonem  antecedentibus  XXIY.  q.  1.  Immediate  enim  ante  canonem 
istiiin^  ponitur,  quud  ad  Konianam  ecclesiam  referatnr,  qttociens  racio  fidci 
vcnti^ntvr,  et  subiuntfitur  causa  in  canoue  inmediate  sequt'iiti,  quia  reli- 
g'ioiiis  l  iinstiane  zelum  h'xiiiaiia  «  <  <  lesia  habuit  pre  coteris  seniper,  statim- 
quß  subuectitur  cauuu  boati  Ieruu)'iiii :  Hec  eM  ßda  papa  beaiieeimc  etc. 
Oni  titnlus  annectitur:  Aliorum  ora  non  tnnet  fidtSf  quam  JRomana  commen- 
dat  eeekma.  Unde  in  hoc  canone  ad  confessionem  sue  fidei  apostolatus 
appTObacionem  expostulat,  et  in  eadem  causa  in  ecclesia  orientali  dicens 

•  At  id  eet,  epucopo  fehlt.  ^,  •  B  C  D:  Bomanonun.  <>  B  C  D:  con- 
elndeiis  fehlt  * 

<  Decr.  II  pan,  canta  IX,  qnaeal  III,  cap.  IX.  '  Ibid.  I  pars,  dist.  XÜIil, 
cap.  XXIV.  s  Decr.  II  pan,can8a  XXIV,  quaeiil  I,  cap.  XIV.  «  Rich- 
tiger Hieranjmiis  ad  DamaBom  (in  expoiucione  «ymboli).  Non  est  Hiero- 

nymi.  Polyc.  I,  3,  G.  (Auniorkun^  Friedberp'»,  C.  J.  C.  I,  p.  970, 
Note  137).      ^  Ut  nicht  unmiitalbar  vorhergetiead,  «ondera  oap.  XII. 
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hei-eses  et  sdsmata  pullulare,  quod  non  est  in  ecciesia  Romana,  cuim  » 

fidem  sicnt  in  priori  canone  tenere  protestatnr.  sie  inquions:  mSU 

kathedrain  Petri  et  fidem  apostolico  ort  laudatam  cciuui  cunstd^udam.  Ei 
qilibiis  exjtit'oo  imtet,  illum  canonem  ad  papam  HoinaDuui  soripsit: 
alias  impertiueiiter  aliegaretiir  ad  couümaadum  cauoaeb  procedentat»  es 
canon  mm  ütolo  non  concordaret. 

ünde  ergo  patet  falsitas  co&viciatonim,  qni  lil»eater  ¥eUeni  oonfu- 
dere,  si  causam  haberent  confnndendi,  non  embescentes  ipd  pn»  ae  im 
addncere,  que  sunt  omnino  impertinencia  Tel  pro  ipsonun  Intmm  vd 
modlcum  Tel  nihil  facienda,  sicat  patet  per*  capitnla  per  eoa  allegnu  »1 
80001  materlam  cakulatiui,  que  prolixnm  esset  replicare. 

Sextaa  articnlns.^  De  obediencia. 

Item, "  in  sexto  articalo  affirmaot  doctores  tamquam  f<U»ario§  «oem- 
mm  9cripturarum  et  iocrorum  eonouHm  e^ge  pumendoft,  ^  to  quod  jiinwi  i  mt 
in  8Q0  articulo  tercio,  qaod  «edi  opoftete  tt  todmU  Bamame  et  pnlaik  at 
obtäitmdmm  petw^fkrhru  m  onuubtu  fwiftwaemigitc,  «fit  mm  prte^ihur  pmnm 
malMmf  vd  pnkibeiHr  purum  bomm,  ^  Et  causam  subiungunt,  qnia  «owM 
wmUo$  papas  Jwmt  hertUoot  tt  qiuuidam  popain'  femmam,  fnAiw  mm  mAm 
oMire  «ed  oomvmmbare  ac  favtn  ett  prt^Aümit. ' 

Respondetur,  quod'  quem  con&taret  esse  heretn  um  vel  feminaLm  in 
looo  ]»ape,  non  esset  «  is  ■'hc  lirn  lum,  quia  iiliu»  in  t;ili  ca.su,  qiii  ponitui 
esse  papa,  man-latuni  nulhiiii  esset,  cum  talis  esset  exc»»mmunioatu? 
maiori  excommunicacione  a  iure  Tel  a  De«*.  Ubi  autem  non  o>Dstat  de 
beresi  Tel  de  errore  circa  personam,  esset  obiendum  eis  in  omnibos  qoibv- 
cunqne  etc.  iaxta  sentenciam  SalTatoris  Matth.  XXni:  OmUa  gumm^ 
dixermt  vobü  wervaU  H  /aeHtj  et  sentenciam  bellt  Benihaidi  ad  Adam 
monachnm.  Et  ad  idem  est  beatus  Bemhardus  snper  Oantica  scnmtte 
LXVI  sie  dieens:  Super  fstriMram  Mof»  tederunt  weribe  et  pAomt  et  fui 
flon  obtdieruni  eis  tamquam  episcopisy  i$iobtdieiici'  rf:i  j'icrunt  erJam  im  ipsum 
Dominum  jirtt  t'pientem  et  diemtfm:  'in»-  tUcuut  fariU^  qu'iynv:>  scriöe  et 
phans'  t  jn'Tunt,  vüitiicti  M<ixt*ni  prcculorrs,  proptar  cathedram  tatneu  Si<^fm 
ad  fos  quoque  nichilomimui  pertinert^  quod  idem  dixit:  Qui  wt  audU  mt 
audä  etc.  Hec  Bernhardus. 

QaodaQtemallegantde  Qrecis  et  Franeigenis^papenonobediei- 
tibQs  non  est  probare  intentum  sed  inoonTsnieneia  adducere.  FVancigent 

•  A:  .jipitul.)  per  eoa  allocs^to.    »  A:  fehlt      «  A:  fehlt        C  U:  Mit 

'  Doc.  mag.  .l  .h    Hus,  p.  4i«7.        •«  ibid.,  p    177.  47^         ^  Itu,-.,  j  4dl. 
«  S.  Beroiuurdi  Upp^  1.  c,  p.       j.       *  i>oc  m^.  Joh.  Mua,  p.  *»7. 
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enim  ad  obB«lienciam  re»Iieruui,  et  .si  facta  eorum  ia  cmh.  iU.»  Pisauo 
graciose  sunt  approbata,  factum  »^^^t  propter  poiiciiluiii  Si  ismaiis  et  iuult4>- 
min  aliorum  malorunk,  quo  tomporo  scismatis  facta  siiut,  cvitaudum.  Ad 
ücisma  antem  Greconim  iUi  (^uidamiste  Deo  et  sanctis  patrouis  regai 
aoxUiaiitibuB  regnmn  Bohemte  non  perdncent. 

Et  ubi  consequenter  satriungiiaty  papa  foUit  et  fiülitur  et  sie  non 
est  eibi  obediendnm,  respondetor,  ubi  constaret  manifeste  de  falsitate  Yel 
errorc,  in  illo  non  esset  sibi  obediendnm,  «t  dicit  Lyra  super  illo  Deut. 
XVII:   S'  'lifficife  ff  ninftlfjuum  per  Oos  allcgatus, '  sie  im|iiicns:  Sentencia 
nuiUus  hom/n/s  ouu.sriinfjiw  si(  (iv<-(/n-if<tfis  tmenda  est,      coniimat  niantfeste 
falsitatem  vel  errorem.  Hec  Lyra.  Eigo  ab  opposito  si  non  Consta t  de 
falsitate  vel  err<»re,  deberaus*  obedire.  Cum  autom  nnii  cniistat  manifetite 
de  Msitate  Aleiandri  sanete  memorie  vel  lohannis  XIUI  in  processibus 
datif)  contra  Hns  et  suos  complices,  tenemnr  eis  obedire  nee  adversarü  de 
(ipposito^  nos  possunt  infonnare»  cum  sint  suspecti  in  causa  et  hic* 
anctores  processunm,  qui  de  hoc  fidem  facerent,  non  babentur;  nnde 
caTillaciones  istas  sine  omni  racionc  et  fundamento  popnlo  denundantes 
et  in  scriptis  redisfpntps  quiil  faciuiit  iiisi  a  spiritibus  ermris  in  ypocrisi 
Itniueutilnis  nieiniacium  persuasi  popiiliiiii  fidelem  ot  ]iniis  stMiiiter  ohedien- 
tem  conantur  iuducere  ad  inobedienciam  prelatoium  et  ad  irrövercn«  iain 
erga  papalem,  episcopalem.  sacerdotalem  et  clericalem  digiutatos.  ad  quam 
iam  heu  in  parte  popoinm  induxeront.  Ideo  tamquam  fatearii  sacranun 
scriptnrarum  et  sacronun  canonnm  quam  adductam  non  solvunt,  essent 
merito  pnniendi. 

Item,  cavUlaciones  de  buUa  Bonifiicii  et  Innocencii  in  secunda  repli- 

cacicine  pnsite  sunt  cavillaciones  inutiles  Tel  contra  yeritatem  doctorum 
in  ai'ticulo  terciu  couteutam  concludentes,  cum  sint  verbo  an  nichil  probautos. 

Septimus  articulus.'  ]>e  tribus  Yiciis,  sciltcet  simonia,  superbia  et  luxuria. 

Item,  in  aeptimo  articulo  ponunt  alias  tres  causus  c  intra  doctores 
tamquam  tres  radices  dissensionis  in  olero  bic  in  regno,  acilicet  symoniam, 
saperbiam,  Inxuriam  et  constat  quod  hoc  est  falsissimnm,  cum  talia  vicia 
>i  in  aliquibus  de  clero  aliquando  Tignerunt»  tamen  nunquam  fuit  in  clero 
talis  dissensio  sicut  nunc  est*  exorta.  Constat  eciam  evidenter,  quod 
multi  de  clero  hlc  in  regne  fnemnt  et  sunt  probi  et  honesti  ab  büs  vicüs 
immunes,  bona  apud  Deuui  et  Iiuiniues  inovidentcs.  (jui  tamen  magni  sunt 
iuimici  Wjclephistarum  et  Wycleplüste  ipsorum  e  converso.  Eciam 

*  B  C  D :  tenemnr.      ^  A  D:  fehlt.      "  A  in  marg. :  Cavillacionea.      *  A: 

deegt      •  B  C  D;  iam  exorta. 
1  Doo.  m»g,  Joh.  Hob,  p.  499. 
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miüti  sunt  in  quibos  apparet  superbia  secundum  ornatum  et  pmnpMi 
seeuli,  quidam  eciam  concubinarii  notorü  et  adulteri  et  alii  «ymoniari 

muiiifesti,  quonim  Wyclcphistc  sunt  fuutore.s  lUiigni  et  amici  et  ocontra. 
ergo  illii  viri;i  null  sunt  «üiuse  disstMisi^nis  in  clero. 

Süll  opoi  tüt  esso  causas  \m  'hmUttaa  allcgata.s,  quia  «»innt-:  ,.1,  Mueuli, 
qui  veritiites  tres  pnr  inrt(irofs  piv»  fuüdamento  positas  anseniut,  teoent  «i 
aftirmant,  iilorum  Wycleplii8te  üuut  iniinici,  ({uia  cum  io  eis  in  opinionibo» 
falsts  non  concordant;  qniciinque  aotem  talibu»  ccmtrariantur,  illornm  ipc4 
sunt  amici  ei  econtra,  eo  quod  in  opinionlbntt  fidei  et  Bomane  ecdwit 
Gontrarüs  eis  consenciunt  vel  saltem  eos  in  talibuB  promovent  ei  defendunt 
cum  omnes  doBperatissimi  spiritaalen  et  »eculares,  qui  partem  eorom 
foveut,  pit>bi  et  iusti'  apud  <^>s  reputautur,'*  et  ab  o}»p«»sito  eis  o>ntnmi 
licet  probissimi  mali  ^pdiictoiBs  et  Macliometiste  apptUaului.  i^uibu> 
iam  bona  tempoialia  auteiuntm  ex  oausa  per  00s  alletrntn.  »jnia  doininu?' 
rex  practizat  iätum  articulum  in  malis  sacerdotibuä,  omites 
malos  sibi  contrario»  asserentes.  Unde  eciam  et  dieta  doctorum  et  sandii- 
rum  patrum  canones  et  institnta,  qne  snnt  contra  eoe,  non  acoeptant,  qm» 
eis  contraria.  Dicta  autem,  qne  sunt  pro  eis,  etsi  non  sont  aotentiai 
ymmo  fobnloea,  cum  magna  accipinnt  solempnitate.  Iam  enim  dict»  Lyn, 
qne  tarnen  pro  eis  nichil  faciunt  et  snnt  prr»  parte  adTersa  in  meJiDB 
pruducunt;  quo  si  contra  eos  allegarentur,  deriderent,  cum  sajn.t.»nim 
patrum  l  auoues  et  instituta,  qne  ecclosia  approbat,  a  sp  repellunt  tniJi- 
cioucs  humauas  appeliaiiies;  quibus  nmi  penituermt  dicetiir  lUud  eipi^- 
brative  Is.  V,°  20,  21:  Ve  qui  dkUi»  molum  homum  H  bonMm  mtahm, 
ponmte§  tene^o»  luem  tt  luem  Untbra»,  ponrntt»  duiet  in  am(mm  H  amm- 
nun  M  dulee,  Fe  qui  aopientef  ««Im  m  ocmIm  veHru  .  .  .  £t  ?ere  repnlMit 
80  sapientes  in  ocnlis  suis,  se  a  communitate  cleri  ymmo  tocins  cbrli^tiaaH 
tatis  in  materia  fidei  et  ecclesiastica  noparantes  per  sentenciaM  WjUef  ii4ci 
Bomane  ecclesie  contrarias  depravati.^ 

ütinam  tpiilibet  ourum  diceret  cum  beato  leronym«»  scribent^?  *i 
Pam;i»  ]iiiiiii  t!t  Occamuii '  de  quibu-sdam  seot/onciis  fal^is  Orisrouis:  /*eii«r' 
senex  lenebo  j'ubin  etr.  <)  si  quilibet  Oonua  i  lcüi  liceret  df  senlt'üi.iti'' 
Wyklef  veritatibu»  catliolico  credoudiB  et  fioiuaue  üccle.sie  c4>Qtnull^  ^ 
pestiferis  et  presortim  circa  septeni  sacramont»,  f  irca  claves  ecrb»sie.  cim 
indulgencias,  circa  venei'acionem  reliquiamm  et  alia  in  consilio  dtictum 
in  tribuK  veritatibiis  gonoralibuR  expressata.  Nam  revera*  »ine  ilUs  diirtri* 

"  C:  hono.Hti  A:  raputontur.         A:  dioetur  tllud  ezpfobntiv«  ^ 

ceuduni  o.st        V         "*  D:  depravanto>'        ♦  k:  fehlt. 
^  Cf.  S.  Hiorotiytni  Epiüt.  ad  PHinachium  et  Oceanum,  Opp.  Voißel. 
1776),  tom.  1,  p.  52a. 
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Iis  peBtiferis  mimdus  chiistiaaas  fuit  et  regDum  Boemie  christiuiissmiiim 
lomen  sibi  yendicavit,  dum  in  fide  sanctorum  paimm  et  noetromm 
latronontm  deguit  laudabiliter  conyereando.  la  qua  fide  ioita  doctrinam 
»oiiti  leronymi  et  noK  mori  deberemus  banc  Inviolabiliter  observantes. 

\x  doctrinis  enim  Wyklef  et  ipsins  sequa«  iiiiu  icguum  13ooiiiiu  per  t<jtam 
liristianitatem  heu  ^avitei  a>x  mfamatum,  et  hic  iu  terra  mala  plui'ima 
nxiderunt,  et  quis  ea  posset  cnumerare?  Ideo  merito  et  digne  iUe  sentencio 
bVyklef  et  doctrine  pestifere  ab  eis  eseeiit  refiitande,  quia  veritatibus 
ratholicid  et  Bomane  e<sclesie,  matri  ooetre  contrarie;  et  quia  cum  Ulis 
lon  audent  extra  Pra|,'am  publice  apparere  attendentes  illud  beati 
Icronyini  ad  Hebediam '  viduain  q.  X:  Nobk  anUm  nihil  placet,  nm  fjuod 
iccUsuisticum  tat,  id  est,  ab  tcck»ia  receptum  et  publice  in  ecclesia  dicere  mn 
time»nu9,  Hec  üle. 

UitimuB  ailiculus."  De  obediencia. 
« 

Item,  in  ultimo  articnlo  formant  per  se  coneequenciam  truncatam, 

qnaiu  doctores  non  sie  formaverunt:  Non  enim  assunnint  inivioi  om  suitn  ius 
P<  sitam,  quuiu  doctiires  iaia  pr<»baiain  et  tamquam  cathuiicam  prumibciunt, 
äoi licet  quod  prelaUa  tat  obediendum  m  omnibm  ^vt&tMcun^iM,  vbi  non 
prteipUwr  pmmm  mahm  et  proMbeUir  pwnm  bonum,  Qua  assumpta  maiori 
subsnmant:  Sed  in  processibu»  contra  Hu 8  datis,  quibns  clerus  in  Praga 
paniit,  nec  precipitur  purum  malum  nec  prohibetur  purum  bonum,  ergo 
eis  est  parendum:  ari^^umentum  valebit  evidenter,  et  per  hoc  cessabunt 
»mmes  eoniiu  pueriles  <-;n'illn<'i<»nes,  quia  ad  factum  in  ne  nil  arguunt,  sed 
Nnpbismaüt  puerilia  cuduut,  et  non  solum  in  hiis  exorbitant,  sed  racione 
et  fundamento  carentes,  proceasus  contra  magistrum  lobannem  Uus 
aeserunt  contra  omnia  iura  esse,  contra  determinacionem  sancte  matris 
eccltoie,  iura  et  canones,  qui  ad  hoc  probandum  nil  faciunt  impertinenter 
allegantes;  et  causam  allegat  forte  procurator  magistri  Hus,  qui  fuit  in 
•'uria,  quia  tales  processus  contra  c^)ramissionem  pape  sunt  extraeti. 
fabricati  et  executi.  Ist;»  causa  allegata**  magna  indif^'ct  pittbuduue,  de 
qua  idcui  pro«:urator,  cum  sit  suspectus  et  oodem  vinculo  exconiuuuii- 
«  acionis  irretitus,  per  sua  nuda  verba  hic  in  partibus  nunquam  faciet** 
fidem.  Cur  si  ita  est,  eosdem  processus  in  curia  dum  fuit  non  procuravit 
revocari?  sed  quia  non  potuit  indeclinabile  mansit;  unde  Tacuus  rediens 
furorerepletosin  gravi«simam  prorupitvosaniam,  dumvincula  ecclesiastica 
et  clavcs  ecclcsic  parvipendcns  asscrit,  quod  omues  dictos  processus 


•  A:  deest  ■>  D:  dewt  C:  faoiendo.  D:  servando, 
1  8.  Hieronymi  Episl.  «d  Hedibiam,  Opp.,  tom.  I,  p.  838. 
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8ci«nter  et  pertinaciter  defendente?  exeqnentes  et  eis  consendeDtep  sot 
blasphemi,  sacrilegi,  exeonunnnicati  et  beretici  ceneendi.* 

0  quantastoliditas  caroBs  colore  iuris  et  racionw,  cum  per  oppnÄtne 
deberet  dicere  catbolice,  si  esset  Ganomini  fantor  et  non  viobitor, 

•nnncs.  qui  dictis  processibiis  moniti  umu  pai  uenmt,  --imt  iuupbani  et  ei- 
coiiiiauuit  ati.  et  iu  iliis  pprtin.iritpr  peHnrahnnt.  beretici  sunt  cen^ea  ii 
Sic  enim  beato  lohanni  Chrisostomö  se  confomiarent  super  epist4»lam  ai 
Uebreos  sie  dicenti :  Nemo  ccntempntU  vineula  tcclt*iastica.  Nom  aüm  V 

qui  ligat  ted  ChrüttUf  gui  kanc  potettaUm  dtdit  homimbug  et  domM>* 
Jheä  homine»  tanä  hofnaria.  Et  ponitnr  in  canone  XI,  q.  m.  <  Ikma,  NtM 
cum  sancta  Bomana  ecdesia  omnibus  m  ipuMUm  petita  tat  et  tMmflmm 
ew»  domkuu  papam  preute  vohtüf^  hee  quid(piid  $tahiä.  fpiiflquid  orimat, 
eat  obmrrnndum  dist.  XIX'  Enimvero. *  8U  ergo  rume  tue  dolore  proänim, 
quinquifi  roluerü  apostolicis  contradiccre  decreti*,  ntc  locum  dtincrpf  iai"" 
^f^c•>'>v^'^>•  hnhf>nf  S'''f  r.r/'(?vv\  '  n  sdurto  fint  miiiistiri'''.  wc  dt  eius  tuHic*^' 
fiuittfjfuam  curam  pmtea  haheat,  unki  tarn  dampnatxis  a  sancta  et  apo$tolioi 
eccli'gia  «lus  mobeditncia  H  presnmpciont  a  qvoqitam  ex.^^  non  dubitatnr,  (pm 
mawrit  eaxommumcaeionia  deitcciont  e»t  abidendus,  c%u  tamete  eodUut  «M^ 
ms«ia ßurii  ducytlma.  Habetur  ubi  supra,  capitulo  Pka»  ett.^ 

Cni  seutencie  concordans  Dominus  Deuteronomio  XVn  sie  inqnt: 
Qui  €tutem  euperbierit .  ,  .*  Et  causa»  qnia  non  solum  predieie  Bobsm 
ecdesie  iussionibus  parere  debuit,  sed  eciam  alüs  ne  pretereant  tnsisutf». 

Ünde  in  honorem  beati  Petri  apostoU  honoremu»  »anetam  Ronumam  tcdentm 
et  apoBtoJicam  sedem,  ul  qut  nobfs  maler  tit  sacerdotalk  diftniiatii,  t». 
dtörat  magiMra  tv-vii/r^ iee  ra^ionts.  f  tnav'  s>  rvunda  c$t  cum  ointü  mütt«^ 
tudine  humilitas,  et  Itcut  vLc  fercndum  ab  iüa  »ancta  sede  i'ugum  imp«)»ai>ir, 
tawtoH  feramns  et  pia  devodout  toleremut.  Habetur  ex  cf^^ituUs  iunoit 
imperatoris  dec.  XIX.  ^ 

Bedite  ergo  prevaricatores  ad  cor  et  cessate  a  derogactone  nstm 
Testre  Bomane  ecdesie,  einsdem  fidei,  sentencie  et  determinacioni 
sequendo.*  Nara  qui  contra  Bonanam  ecciesiam  demgando  loqaiter. 
hereticns  reputatnr.  Unde  non  ett  dubium,  qnia  (pii^quom  ouHibH^  todak 

in»  8uum  detrahit,  iniu^ticiam  facit.  i^ui  autem  Ilomane  ecclexie  ftrivil^gi** 
ab  i'pso  summo  omnium  tcciesiurum  capäe  tradiiuvi  aujerre  conatur,  1^ 


*  A  iu  marg. :  Nota.  "  A  iu  aiarg. :  Obi^orvacio.  ^  A:  Cum  vero. 
A:  exterus        '  A  in  inarg.:  Der(»gacio.       f  A;  <  uiuslibet. 

'  Decr.  II  pars,  causa  XI,  quae^t  III,  cap.  XXXI.  -  Ibid.  I  par^  «ö*- 
XIX,  cap.  IV.  »  Ibid.,  cap.  V.  *  Deut.  XVU,  12,  13.  •  Btkm, 
Cap.  ng.  Ftaae  ,  tom.  t  p.  357  («d.  Boreüiiu  VM.  6.  LL.  eap.  I,  4&S).  Ct 
Ofatianiu,  diät.  XIX,  cap.  UL 
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procul  dubio  in  heretim  labUur,  ei  cum  üUe  voeetur  inmahUf  Ate  eai  dicendut 

htrtlicut>.  Füh  in  i/aippe  violat,  tp'i  advcrms  älani  agii,  ((oe  est  maier  fidei; 
et  contumitx  invenäur,  qui  eam  in  cwicti«  eccksiis  prtiulkise  coymscitur. 
üabotur  dl.st.  XXII.  cap.  OmneH.^ 

Et  sie  est  finis  hu  ins  replicttdoms  Quidamibtaium  de  stiio  ipäiu« 
magistii  Stephaxü  Palecs. " 

6.  Die  Streitachrift  der  theologischen  Facultät  gegea  die  Eepiik  der 

Hoiiiten. 

Sequi tur  responsio''  coutr:i  posici mein  Wiclef istarum  cdita 
per  magibtrum  Stanislaum  Je  Zuoymä'^  doctorem  subtilissi- 

mum  theologie/ 

(E  eod.  1«].  Yindob.  4941,  fot  30*»^57».) 

Alma  et  venerabilis  facultas  theologica  stndii"  Prageitsis  atqne 
doctores  omnes  de  eadem  facultate»  attendentes  qtiod  Eedmn  de  magistris 
et  sappofiitis  elosdem  etodü  8ed  et  de  personia  utriusque  sezus  Fegnicolis 
predari  regni  Boemie  in  diverBie  mundi  ]»artibo8  mala  fiama  volaret,  tum 

quia  male  sentiront  in  quibusdain  XLV  articulis,  licet  dndüm'  eis  teueri 
et  dogmatizari  pioliihitis  siil»  un-avibiis  penis  excommunicat-iniiis.  uilaniie 
t't  periurii,  prohibitis.  iin|iiaui.  per  (iitfcesamun  Prageiisem  iu  r«>iiiiaiiuil)U'» 
synodi«,  per  universitatom  Prageiisem  in  suis  consiliis,  per  facultatem 
theologicam  et  nacionem  Boemorum  eiusdem  universitatia  in  suis  congre- 
gacionibas  aaper  hoc  factia,  tarn  quia  male  tsentirent  generaliter  de  septem 
sacrameatts  ecclesie,  de  clavibus,  officiis  et  ceDBuris  eccleaie,  de  moribuay 
ritibna,  inribaa,  libertatibuSy  cei'emonüa  et  sacris  rebus  ecclesie,  de  vene- 
tacione  reliquiamm»  de  iadulgenciis,  de  ordinibns  et  religioiubas  in  eode- 
sia,  ideo  predicta  facnltas  ei  doctores,  nt  ab  nuu  pai-te  manifeste  ostende- 


*  D:  Scriptum  Coustaucie  auuo  Domiui  1415  circa  vel  post  festnm  S.  Viti 
(Juni  \h),  **  Der  Tractat  findet  sieb  in  dem  obengenannten  Cod.  pal. 
Vindob.  4941  (AX  bnichstttckweisa  im  Cod.  uniT.  Prag.  I.  0. 11  (B)»  totn.  3, 
fol.  83,  84,  und  gans  im  Cod.  Treben.  A,  16  (C)  und  Cod.  nniv.  Prag. 
OL  6.  6,  fol.  i&*-eO'»  (D).  *  B:  Snoyrna.  «  A:  Indpit  valde  utUU 
informacto  contra  errores  et  hereaes  Hosonia  et  suoram  com])Iicum. 
H:  Ilepltcacio  magiHtri  Stanislai  contra  replicacionetn  lessenicz.  D:  Ke- 
plioacio  magistri  Stanislai  contra  opinioneni  et  motiva.Widotistantm  et 
pre<5crtmi  lohnnni?«  Imseiiicz  doctoriik       '  F^hlt  in  C 

'  Decr.  I  ii.irs,  tiist.  XXU,  cap.  I.  '  Diu  erstf;  Vcnirtlioiluiip  von  WicliT« 
45  Artikeln  in  Frag  fand  am  216.  Mai  1403  statt  Doc.  mag.  Job.  Una, 
p.  621— 66i. 
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reut  so  iinmiiiics  ab  orroneis  opinionibus  iu  piedictis  ot  circa  pretiicta 
et  ut  aliis  ab  alia  parte  a<l  hoc  ipsiim  sanc'  consiilerent  et  cxhinc  maU 
faiiia  iü  ro  et  iu  verbo  nulla  fieret,  primo  quoa^i  illos  XLV  articuloj*  !«<d- 
tcnciaui  suam  katholicam  publice  promul^averunt,  dicentes  (juod  nmäus^ 
illorum  XhV  articulorum  est  kathoUcus,  sed  (juUibet  corutn  mit  t»t  herttien» 
aut  erroneus  mit  scandalosus  et  sie  ad  oberramluin  circa  veritatem  caÜtoUcam 
huluctivus^  et  proiude  nullus  eorum'  est  teueudus  uec  «lo^atizandns: 
sccundo  autcni  de  septem  sacramcntis  ecciesie  generalitcTj  de  c2<ivibu4j 
cüs  et  cemuris  ecclesie  etc.  fidoin  suam  katholicam  aperte  divulgavenmi. 
sontenciautes,  quoir"^  de  Ulis  omnihus  prenominatis  scnciendum  et  credevd*»' 
est,  sicut  sentit  et  credit  sancta  Homana  ecclesia  et  non  alitery  cuins  Ä'miwj*? 
ecclesie  caput  est  papa,  callegium  vero  cardinalium  corpus,  existentes  mam- 
festi  veri  successores  jtriiicipis  apostolorum  Petri  et  coUegü  aliorum  apoito- 
lorttm  Christi  in  officio  ecclesiastico  cognoscendi  et  diffiniendi  in  unitxrta 
materia  hdholica  et  ecclesiastica  et  curam  in  omni  tali  materia  habendi 
nixim  aliarum  ecclesiarum  et  universorum  Christi  fiddium,  sentenciante* paUm 
exhinc,  quod  istius^  sancte  Romane  ecclenie,  cuins  caput  est  papa,  colUgi*» 
vero  cardinalium  corpus,  omnes  sentencie  sunt  vere  et  catholice,  de  septem 
sacramentis  ecclesie,  de  clavibus,  officiis  et  censuris  ecclesie,  de  moribus,  rüHnu, 
inribus,  libertatibus,  ceremoniis  et  sacris  rebus  ecclesie,  de  vrneracione 
tpiiarum,  de  indulgenciis,  de  religionibus  et  ordinibus  in  ecclesia  et  genenüUtr 
in  omni  materia,  cuius  altera  pars  contradiccionis  catholice  credenda  est. 
WUclef  vero  et  aliortim  sentencie  contrarie  sentenciis  tarn  predictis  tpubtu- 
cunque  sunt  omnes  false  et  erronre;  sontcnciantes  denique  apert«  illi.  qu«*! 
in  omni  materia  katholica  et  ecclesiastica  stamlum  est  diffinicioni  et  deterwf 
nacioui  sancte  sedis  npostolice  et  sancte  Romane  ecclesie  prenominate  et 
Ulis  ac  Omnibus  prdatis  per  inferiores  est  obediendum  in  omnibus  tfuibusen- 
7»e,  ubi  }ion  explicite  vel  implicite  prohibetnr  purum  bonum  vel  predpititr 
purum  malum  sed  medium,  qtiod  pro  modo,  loco,  tcmjyore  vel  jyersona  et  h^- 
unm  potest  esse  et  malum  ;^  cousulcutcs  uidiiluniiuus  illi  predicti.  qa«.«! 
üiiuies  christiani  sie  scnciaut,  <  redaut  et  constiiuter  teuoant. 

Ecce  quouuxltt  illi  sopcdicti,  facult;is  et  tl«K"t«ires  theologie,  fidelit^r 
et  catholice  occurrerunt  duplici  male  fanie  supraniemurate  ad  eam  ueJum 
Tiiitiiraudam  sed  tttaliter  oxtinguoudani. 

Quidau»  auteui  uiellito  veuen«»  Wiklef  et  aliorum  fjM.-ti  insani  ad  m«»- 
dum  ebriorum.  quant«»  jdus  putant  se  uialaui  illain  famaui  posterürsire  taIl^' 
amplius  prnfnudautur  iu  oadeui,  |dus  pnq>riis  suis  factis  quam  ulionun 

*  Fehlt  in  C       '■  D:  iudueturus.  D:  illorum. 

«  Doo.  map.  Job   Huh,  p.  47«J.       »  Ibid.,  p  .4»5.       ^  Ibid..  p.  476.  4* 
*  Ibid. 
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V  .<  ihn**  sese  infamantes:  primo  enim  imltiice  repugnavenint  et  iei»iitcnuut 
ouüclii^ioiii  tuthdlirp  siiperius  ineiiiurate,  vi<leli<^ct.  quod  nulliis  illorum 
XLV  articuioiaim  est  catholicus,  scd  quilibet  eorurn  aut  est  heroticus  aut 
ttrroneus  aut  scandalosuB  et  sie  ad  erranduni  periculuäe  inductivus  et  per 
eoDsequens  nec^  teaenduB  nee  dogmatizaudus.  £t  Iket  ÜU  tali  facto  gra- 
Titer  86  infament»  maiorem  tarnen  sibi  facinnt  infamiam,  qnia  super 
conclusione  iam  dicto  uou  volunt  stare  aentencie  et  dilfiuiciom  pape  et 
Bomane  ecdeste  supradicte  neque  aiicuius  hominis  eceleaiastici  iudicis 
competentis  super  terram.  Priiis  enim  non  volnerunt  stare  sed  neqne 
istis  diebus.  Cuius  unuiu  signum,  iinia  icbcUaveniut  stare  diftiui- 

ciMiii  istius  R^nnane  ecclesie,  cuius  ( aput  est  pa}»a,  (^h-jhis  vero  cullegiiun 
«•ardiualium  iii  cinni  materia  katlinÜLa  et  etxlehiajstiai,  seil  acripiente«  in 
ona  äignificacione  Komanam  ccclesiam  pro  congregacione  üdclium,  ubi- 
cnnque  terrarnm  '  fuorit,  dixenmt  quod  vclieut  stare  tidei  et  deterininacioni 
Romane  ecclesiei  id  est^  coagregacionis  fidelimn;  sed  qoi  heretici  hoc  non 
dicerent,  quod  vellent  stare  Bomane  ecclesie,  id  est,  congregacioni  fidelium 
in  omni  materia  catholica  et  eccleeiastica?  Heretici  enim  dicerent  qnod 
vellent  stare  congiegacioni  fidelium,  quia  congregacioni  sue,  quam  repu« 
taat  c^>ngregacionem  fidelium,  aliorum  aatem  reputant  infidelium. 

Secuud(»,  quiu  etsi  aliqui  ex  ein  videantur  dicere,  qund  veiiui 
stare  fidei  et  determinacioni  illius  saiict^j  iinniane  ecclesie,  cuius  caiuitest 
papa  et  coilegium  cardiualiiiiii  « ••i  pu8  in  omiübus,  tarnen  illam  addunt 
dausulam/  puta,  sicut  (juililet  Jidtlis  ttdevotus  chri^tianus  <eMl«r,  itii  quod 

dicunt  quod  voluut  stare  fidei  et  determinacioni  illius  Bomane  ecclesie  in 
omnibUB,  sicut  quilibet  fidelis  et  devotus  christianuB  tenetur.  Qnamvis 
»Item  ista  addicio,  ut  puta,  akut  quäibet  fiddU  <Mstüum$  tmeimr,  sit  in  se 
verbum  non  venenosum  sed  bonum  et  sanctom,  licet  edam  in'  bono  et 
suapllci  sensu  iq>p08icio  illins  Terbi  ad  precedens*  sit  sancta  et  iusta» 
sophistica  tarnen  et  illusni  ia  upposicio  talis  verbi,  id  est,  ad  procedens  oft 
veiieunsa.  pyleo  Naytliardi  -  uou  viulain  sinccritatis  sod  ötercut»  errori« 
sub  «e  coiitiiieiite  super  tert^i. 

Sicut  enim  veuembile  sacramentuui  corporis  et  sanguinis  Christi, 
licet  Sit  sanctum  et  inestimabile  sacramentum;  ypocritica  tarnen  vel  alia>> 
*  riminosa  einsdnu  sacramenti  suseepcio  est  mortifera.  Sic  sophistica  et 
dolosa  appoeicio  huius  verbi,  scilicet,  neut  guäibet  ßdeHt  et  devotm  €kri$aanu9 


*  1):  non.       *>  D:  vellent.       <*  D:  particulami  puta  fehlt.       'BD:  uno 
buno.  ABC:  fehlt. 

'  Doc.  iTiMir  Job.  ITns,  p.  495.       2         Beisptf»!  vom  lluto  dm  Noidbard 
wird  auch  vuu  llu«  angeuominen;  ef.  Opp.,  totu.  I,  p.  2C7  \ 
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Unetur,  ad  illud  j^ro^^edens,  jiuta.  volo  stare  fidei  ot  determinacidii  Im  ui^^jr 
er<'lp<^]>  sejM^dicto  in  "imiibuH,  est  venenosa  et  mortifor;i  et  -iip.]>!!riTiii' 
meiicium  deceptiva.   Qiii  onim  herctici  non  dicerent,  quinl  velleiit  ^tarv 
tidei  et  determinacioni  illiuß  Komaae  ecclesic  in  ommbus,  «icQt  qciUb«« 
fidelis  et  devotus  christianuB  tenetur,  accipiendo  illam  addicionem,  fid^ 
licet,*  sicat  qailibet  fidelis  et  devotos  cbristiaiios  tenetar,  Don  in  mbk 
simplici  et  sinceroi  pront  esset  confinnatiTum  Terbi  precedentis  simplkittr 
et  absolute  munpti,  sed  in  sensu  doloso  et  deceptorio,  proot  eeaet  restri^ 
tivnm  et  contractiTiim  illios  precedentis  diccionis,  scilioet  in  omnibns»  ib 
qnod  in  tali  secnndo^  sensu  non  sequitiir:  Nos  volnmos  ntare  fidet  <i 
determinacioni  illius  l^..niiino  etclesie  in  omnibus.  sinit  quiliJ>et  liddi- 
et  dev«»tus  cliristiainis  tcnctur:  igitiir  u*»  v-'lniiiu-*  staiv  .ictt'rm!- 
nacioni  illins  Komane  e€A;k'sie  in  ollmibli^^,  cum  h<x*  addmim.  qiKKl  e>t. 
•icui  quilihet  fidelü  et  devotus  christianw  ttrutvr,  restringat  et  contfiku 
hoc  qiiod  est  in  omnibns.  Unde  sie  cum  heretkis  dicentibus,  qiMd  paci*-  > 
matenalts  nanet  in  Baoramento  altaris  dieetor:*  Yos  vultis  stare  fidei  <t  , 
detenninacioni  illins  Bomane  ecclesie  in  omnibus,  sicnt  qnilibet  fidd»  ft  | 
deTotns  cbristianas  tenetor,  sed  in  materia  saciaoienti  altaris,  qv«  «rt  | 
niateria  katbolica,  fides  illins  Bomane  ecclesie  est,  quod  non  raiuuMit 
panis  matcrialis  in  illo  saci-araent^),  igitur  c^»nsequens  est,  quod  vnsTnh» 
stare  illi  lidoi;  herelici  illi  « «  n«  oJcreni  utranique  partem  antecedcntJ^ 
neirareut  consequenst  iMcoront  namque  venim  est,  quod  volumus  >tart' 
fidei  iliius  K4>mane  ecclesie  in  omnibus,  sicnt  quilibet  tidelis  et  devoti:* 
christianns  tenetor,  quia  volumii«'  stare  fidei  et  determinacioni  illii'^  , 
ecclesie  omnibns  modis,  sicnt  qailibet  fidelis  et  devotns  cbristianas  teoeuti.  ! 
alias  essemna  expresse  perversi.  Sed  qnia  non  tenetur  aliqnis  fiddis 
dsTotos  cfaristianns  stare  fidei  eninsqnam  in  boc,  quod  non  remaafft 
panis  materialis  in  sacramento  altaris,  et  per  conseqnens  non  Tolne^ 
Stare  ilti  fidei  Bomane  ecclesie,  quod  non  remaneat  panis  inaltriali»  ii 
saci-anient..  altari««.  ita  diceieiit  illi  hcretici  in  hiK  casu.  Et  ita  quantJ'>-  j 
t  uu'lUt'  iiHü  i'lari'ii't  aliqiii'i  a-iviTsat      illius  ecclesie  Romane  dicerent: 
Non  volunius  suire  tidei  et  d€tonimia<  i-  ni  taU  illius  et<  lo^ie.  quia  ii-  n  iu  | 
aliquo  nec  aliqualiter  tidelis  et  dev<»tus  cbnstianus  tenetur  illi  fidei  vel  al 
iUam  fidem.  £t  sie  dictum  boc  utpi>te :  Standum  est  fidei  et  determioK)^  ' 
Bomane  ecclesie  in  omnibns;  sicnt  qailibet  fldelis  et  derotos  duiftianu*' 
tenetar,  in  daobns  sensibns  sophisticis  ad  allndendnm  aectpttnr  ab  iU^ 
non  Tolentibns  simpUciter  et  absolote  confiteri,  qnod  fidei  et  deteraloKi^v 


*  I>:  tehlt.       ^  Dtt«  Wetter«  fehlt  in  B.         Ä  in  mar;g.:  paim.  h-  ^ 
c«retar. 
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i!liu^  >autLt  Kouiauo  icclosie,  «  niiis  raput  est  papa  ot  collegima  cuidi- 
naliiun  ctaputs,  cut  btundmu  iu  umuibus  inatoriam  katliolicam  et  eccleBia* 
sticam  coacernentibuB,  seil  in  omni  materia»  abi  altora  pars  contradiccionis 
kaüiolice  crodenda  est.  . 

ITnnm  senBiini  ibi  habent,  qnia  accipiunt  Bomanam  ecolesiam  pro 
congregacione  ftdelium,  ubtcnnque  Inerit,  et  sie  est  fieosas:  Standnm  «at 
fidei  et  determinadoni  eancte  congregacioni  fideliom  in  omniboB,  sicnt 
fidelis  quilibet  et  devotus  christianiiB  tenetnr.  Et  qnis  hereticns  hoc  non 
iiicoret:  Seii  (niaiulo  cuntia  nuitcriaiii  siiaiu  kereticam  obicerotur  (^i:  Ecco 
h<'f  est  Ildes  er  (letüiiuiüatiu  saucUj  h'uiiiaiie  ecclo^ie  per  papaiii,  t  ardmalos, 
epis€t»pos  et  piolatos  ecclesie  congregat<.s.  dii  eiet:  Hoc  uon  etst  üdelium 
oongregado,  sed  qui  sunt  de  mea  fide,  ibi  est  tidcliuia  congregacio. 

Aiiurn  sensum  sophisticnm  liabent^  quia  si  Romana  ecclesia  Umi- 
tetnr  ad  misttcnin  compositnm  ex  papa  et  collegio  cardinalinm,  dicunt: 
Standnm  eat  fldei  et  determinacioni  talia  Romane  ecclesie  —  paasa,'  in 
omnibua,  sicnt  fidelis  et  devotus  christianQS  tenetnr,  ad  ialem  eomm 
latitantem  sensmn,  puta:  Standnm  est  fldei  et  determinacioni  illinseodesie, 
Omnibus  modis,  sioiit  quilibet  fidelis  et  devotus  christianus  tenctui,^  sicut 
Ii  im  Iis:  Iste  gerit  sc  ia  «»innibus,  nicut  dobet,  id  est,  iste  gerit  se  onini- 
Ihis  iMoilis.  sicut  debet.  Qnis  auteui  heietit  uH  uou  diceret,  quod  standuin 
^ht  tidei  et  dctenriiiiacuini  illiu.s  Koinane  ecclesie  oinnibos  modis,  sicnt 
qnilibet  tidelis  et  devotus  cliristianus  tenetnr.  sed  nicbilominus  in  heresi 
sua  pertinaclter  ropngnaret  fidei  et  detorminaciooi  illius  ecclesiei  quo  fides 
et  determinaciu  contraria  esset  sue  heresi. 


Berisio. 

Item  illi  derideut,  quud  papa  si  sit  prescitus,  sit  cuput  Komaiie  ec- 
•  lesie,  et  siiniliter  cardinales  corpus,  cum  tarnen  oporteat  eos  fateri  douii- 
num  regem  esse  CHput  regni  Boemie,  n(»n  certificati  de  eo,  si  finaliter  auiore 
vel  odio  dignus  Bit.  Ecce  quomodo  illi  in  baiatris  istis  magno  studio 
illusorio  frandibus  diaboiicis  recusant  stare  plane  diffinicioni  illius  Bomane 
t^esie,  cuins  capnt  est  papa,  corpus  vero  colleginm  cardinalinm  super 
conclusione  predicta  de  XLT  articulis  et  consimiliter  super  alüs  pluribus 
inateriam  eccleaiasticam  respicientibus.  Et  simUiter  recusant  in  hoc  ipso 
Stare  plane  dtfßnicioni  altcuius  hominis  ecciesiastici  indicis  competentis 
super  terram.  Quare  (ut  premissum  est)  in  boc  doloso  suu  studio  gravius 
ipsos  luiaiaaut  aU^ue  amplius  reddunt  suspeotos. 


'  D:  fehlt.         D:  du  Folgende  bis  tenetnr  fSelüt. 
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Becusacio. 


Est  Pt  aliud  Hignum  manifestum,  quod  refnsunt  stare  düUjruiiiiaci.'iii 
iUius  Bomano  ccrlcsie  et  ex  coosequeuti  cuiuscirnque  hommis  eocift>u«tui 
et  compotentis  iudiciB  in  terris  super  matoria  conclusionis  predkt«  k 
XLV  articnliB.  Kam  sentenciam  illios  Bomaa«  eccleaie  contra  maltot  f( 
quasi  omues  srticttloa  Uloa  XLV  texlibua  iuris  canonici  inaeriplm  ii 
ploribus  aperte  inpügnaTenint,  decrtta  et  decretalM»  nbi  eja  pM 
accipientes,  alibi  rsspuantes,  sed  neque  predictia  contenti»  aed  aaiplni 
insanientes  consiliniii  faeultatiB  theologice  et  doctorum  datam  roDtrt  Be- 
eil n  dam  malam  faiaaui  piedictani  abolendam  studueruni  iinpuirnaii-  .1  de- 
honostaie,  uade  et  qnoddam  scriptum  eiToneiiiir'  reperitur  pro  eot  um  part«« 
publicatum,  ubi  iü  una  parte  illiu»  scripti  coutiaeutur  novem  articiUi  ^ 
in  aliu  decem. 

Prima  pars  sie  titulatur:  Contra  falsa  dicta  et  consilia  do<' 
torum.  Soconda  sie  babet  preambuliim:  Contra  falsa  consilia  d*«* 
torum  Hob  snmniarie  collogit. 


Prima  pars  sie  incipit:  Primo  /undamtntMm  dodonm,  tuptr  ftr 
fvndani  omma  wa  scripta  et  eontilia,  e»t  faitum,  pufaf  qind  qMm  Am 
tn  regno  Boemie.  tü"  pcstiferH»  et  erroneus  mah  unekm  de  aaeramefnH*.  *  ^ 

bnius  dicti,  quod  illi  vocant  fundamcntum  «loclorum,  est  levis  prubarin 
cuiimiiinitas  rleri  in  regne  Ti'K'iiiio  sentit  *ic  sa*  raim'iitis  si<'ut  K"nuiua ^• 
clehia  ot  nun  aliter,  ciiius  licinaue  eot  khie  tapiit  est  papa,  coiletriiiiii  vei' 
cirdinalium  corpus,  et  sentit  cum  hoc,  quod  senteucie  Wyklef  ot  ali<tn:n 
hereticurum  coutiarie  illi  Bomane  ea-lesie  et  cius  tidei  de  sacmnenU' 
sunt  omnes  false  et  en*onee.  Quidam  autem  clerus  in  regno  Biiemie  n»** 
Tiilt  Bic  Bentire,  igtttir  vel  primns  clems  in  rogno  Boemie  male  Bentit  de 
sarramentiB  ecclesie  Tel  secundns.  Sed  certum  est  quod  non  prirnuF. 

PoBtea'  in  illo  primo  ai-ticulo  additm*:  per  quod  mm  extirptMi^ 
dimenehne»  nee  pax  refnrmahitur. '  Rcspondetnr:  Si  ad  instar  ChriKti  tndk' 
tum  est  bouum  helluui,  iit  }>ax  mala  i  iiinpatiir,  dissensiones  male  U>llantor 
ot  |iax  boiui  icfMiinptiir,  quid  pcn  assct  tale  iudictum,  cum  in  boi"  lial  mi- 
Uicio  Cbrititi,  undc  illis  fatua  propliociaV 

•  D:  iVhlt.      »  A  C  D:  fehlt.      <-  D:  est.         D  in  marg.;  Frinwtft*^ 

culus. 

1  Doc.  mag.  Job.  Hub,  p.  4d6.       >  Ibtd. 
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Item,  additar  in  illo  ftrticulo:  Sed  podus  et  herius  regnum  de  novo  est 
ii^amatMm, '  0  insana  superbia;  sed  quid  miii,  sicat  se  stnlti  iactttant 
cmn  suis  complicibus  esse  clemm  evangelictun,  cum  tamen  non  audcant 
publice  cum  fidelibus  confiteri,  quod  hoc  est  heresis,  quod  rtnumeat  in  wera' 
mento  aUarit  jNmu  maUrkUii'^  secundum  snam  substanciam  panis,  et  quod 
boe  eet  beresis,  quod  omnfo  dt  neeenitaUi  abaohUe  eMniantt '  et  quod  hoc 
wt  hereeis,  qnod  Deus  Hebet  obedtre  diabolo,  ^  et  ^  multe  sentencie  libris 
Wyklef  inscripte  existentes  contra  fidem  pi  e<lK  tc  Kuiiiuue  ecclesie  doRarra- 
mcnti«  et  aliis  snnt  liiMctictv  Sm-  lojuitiiiit.  quod  (iiuisi  tMa  vis  vcl  |»rinci- 
iuU.s  vis  regni  Boemie  in  eis  »xmsistat.  Nmnquid  quia  vere  dicitur:  qui- 
dam  in  regno  Boemie  sunt  fnres  et  latroues,  qnidam  usurarii  etc.,  ipsum 
sanctum  et  Tenet  abile  regnum  propterhoc  estinfiunatnm?  Et  ipsi  dicunt, 
quod  quidam  clerus  in  regno  Boemie  est  symoniacns  et  heresi  symoniaca 
leprosns  Tel  infectus,  numquid  prepter  tale  eoram  dicere«  quod  credunt 
esse  Terum,  credunt  regnum  Boemie  infamatum? 

Et  ubi  itemm  in  illo  arttculo  additur  sie:  EU  ditwrdk  nooe  gmmi* 
hwUur,^  ve  illi  clero,  qui  se  noiuinat*'  evangeliciim,  qiii  uuiijUub.  vult  dis- 
»N»rdare  a  commuuitatc  cleri  in  toto  mundo  «t  tocius  ( hristianitatis  in  sen- 
ii  ii  l"  »'t  credendo  sicut  Komana  eccie-sia  vi  iiun  aliLei  de  sacramentis,  de 
davibus  etc.,  cuius  ecclesie  Bomane  caput  o»t  papa,  corpus  autem  coUe* 
gium  cardinalium. 

Ultimo  ponitur  in  Ülo  articulo:  Sin  autem  ostendant  illum  clemm 
et  t)erifieatt  tuum  dietwn  ^fundameniwm  m  ad  pmam  taUomä  atirmgendo.^ 
Ad  hoc  dictum  est  et  reeponsum  habundanter  per  Bot."*"  in  Christo  pa- 
trem  et  dominum  dominum  lohaunem  episropum  Luthomisslensem, 
Et  Btulta  est  ista  postulacio.  Stat  enim  aliquem  scire  aliqna  de  qnibusdam 
personis,  que'  non  seit  cum  testibus  siipci  liiis,  et  ubi  ille  peisone  in 
iiidicin  talia  de  sc  negarent.  ulius  (|iii  vcritiiteui  seilet  et  probare  testibus 
lim  jHjssct,  maocens  existeiis  doiu'ri't  iit  unoneus  puniri,  stnltum  est  lioc 
pHstuiai'c.  Verum  tamen  quia  üdes  est  recta  sancto  Romane  ecclesie,  quod 
^leccio  crucis  contra  obstinatos  excommunicatos  est  censura  ecclesie  iusta 
6t  racionabilis,  ille  qui  publice  in  TalTis  scripsit,  qnod  ereccib  cruds 
rtdkubmf  Tideat  se  ipsum,  cum  sibi  in  hac  parte  adherentibus,  similiter 
Tidfiatse  ipsum»  qüi  publice  sentenciaTit  mendacem  erroneam  et  reTo- 
candani  predicacionem  ad  clenun  emtra  quinque  arUevlot  tmneo»  factam 
in  occissia  beate  Tii^ginis  ante  Letam  curiam  in  die  beati  Augustini  secun- 

^  D:  et  qnod.         Dt  audet  nomiiuure.      ^  D:  quL 

'  Doc.  ni«g.  Job.  HuH,  p.  496.      '  Der  erste  der  45  Artikel  WicUrit. 

3  Der  27.  Artikel  Wiclifs       «  Der  niebente  Artikel  Wicliffi.      ^  Doc. 

mag.  Joh.  nu8,  p.  495.   «  Ibid. 
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dum  fidcui  ei  seiiteiiiiaiu  suucto  Boiuaae  ecclesie  »upradicte.  Est  {uram- 
bium:  Audi,  vide,  tace  etc. 

n. 

De  papa  et  cai  diualibus.* 

SeennduB  artiealns  sie  incipit:  lumfalmm  anrnrnt  dieetUeB  pmpm 
et  eardinalea  vero$  H  num^9to§  Petfi  «I  «i^^oHokrum  MMeeuora,  nee  fem 
itwenuri  me  dati  mper  terram  aUoa  Bttri  ti  apottelonm  nmaaorm,  fum 

papamy  qui  ett  eaput  et  ewdmaleg,  qui  mmi  eorput  Bomane  eedene,  emm  wem 

Hcit,  an  (irnore  vel  odio  ditpm»  sä,  tt  omne»  q^iscopi  et  »€Uxrdotet  apoäßlonm 
sunt  sucrrssnrc'i.  ' 

Kespninhjtur,  quod  dictum  est,  quod  papa  extstent  caput  tctlerit  Ri> 
mant  et  coüegivm  cardinaUum  existent  corpus  eiusdem  eedesie  sunt  Pttn 
prnteipi»  «gxntolorum  et  eoU^  aUonm  apoftotorum  ChrüÜ  mamfuü  teri 
»ueeeasores  m  officio  eede»ia»tioo  eognoeeendi  ei  di^ßmemdi  m  onm  makrit 
kathoUea  et  eeoUniutica  et  ewram  habendi  m  omni  taU  materia  omaim 
aUarum  eceletiarwn  ei  v/mvenonm  CkrUU  fiädkm;  nee  poomaU  imnumfi 
dari  <i7»  ««eeesfore»  »wper  terram  in  taii  of/ieio  tlKiM  prkteipu  Iktri  ei  9im 
coUegü  aliorum  apmtolonim,  quam  papa  et  coUegium  cardinaUum.^  Ktb* 
est  verum  et  «•jipo^itum  error.  Et  sicut  tempore  a]»ost4>Ionim  fnriiuit  aln 
episctipi  et  s;i(  t'r.lntcs  iiifra  et  oxtra  rulloj:?ium  apohUjInniin  qihta.l  <»l"nni!ip 
ecclcsiasticum  existentes  et  iutra  principem  apostolorum :  sie  bodie  fun* 
episcopi  et  sacerilotes  in  oflieio  eecIeHiastico  cogiKtscendi,  diffinienü  »• 
cnram  habendi  infra  papam  infra  et  extra  coUegiom  cardiiuUium.  U(*^ 
ergo  episcopi  eitra  coUeginm  cardinalinm  qnoad  qnedam  officia 
Biastica  teneant  loca  apostolomm  et  in  hoc  sint  eomm  aneceeaores,  ititliü 
boc  tarnen  contra  sentenciam  katholicam  iam  sopradictam. 

Item,  cnm  in  eodem  articnlo  allegatnr  sie:  Nee  altera  Romme  whit 

ccclesia^  altera  tocius  orbis  et  Gallic,  liritannie,  Frandc,  Ifoemie*'  etf. 
unuvi  C/n-islnm  adnraut,  unain  oh»rrvant  regrtlam  x-vritatUy^  resp«>Dii6tiir* 
Sicut  uuwm  est  pit  iü«  amentiini  irciuM  is  generalif-isimi  Mib«tnnrie  et  c^^d^ 
rum  subalternorum  et  specierum  et  iudividuorum,  aliud  kiuien  e^t  in  iH' 
predicamento  genus  lireneralissimnm»  aliud  subulternum,  aliud  sfoo^ 
specialiBsima,  aliud  individuum:  sie  nnica  et  non  altera  66t  ctingngic»' 
omninm  eccleBiarum  snper  terram,  que  congr^gacio  ibi  didtnr  eockn> 
non  altera  urbis  Bomane  et  tocins  orbis  etc.  NichÜominiia  tanNS  in  ilU 
oongrogaeione»  in  illa  eccieeia  est  alia  eoclesia  qm»ad  ofßdmn  ecd«n*- 


•  D  in  mar]?. .  Socuiulns  articulus.  A:  Boitaiiio 

*  Doc.  mag.  Job.  IIus,  p  495        >  ibj^,^  ^  475,       3  p.  4!j6. 
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sticum,  si(  iit  u'cnüralis  tuiituin  «'t  nmi  specialis,  alie  prutiin  üfoneralos  et 
speciales  et  alie"  veluti  specialen  tantuni,  alie  veluÜ  individue.  Que  ergo 
est  sieut  generalin  tantnin  ?  Est  ecclesia  Eomana,  cnius  caput  ent  pape, 
corpus  yero  coU^gimn  cardinaliimi,  cuius  eciam  sedes  est  Orbs  Bomana 
sesaione  et  martyrio  beatonun  apostolonim  Petri  et  Pauli  ad  hoc  raciona^ 
biliter  consecrata,  ut  qne  «rat  in  occideute  legis  ^  peceati  capitalis  sedes 
genÜUtatis,  in  Oriente  legis  gracie  fieret  capitalis  sedes  christianitatiB.  Et 
qve  erat  sedes  capitalis  regni  tocins  ciTilis  et  fieenlaris  in  terris,  fleret 
capitalis  sedes  tocius  regni  ecclesiastici  et  spiiitualis  super  u  i  i  uni. 

Item,  in  illi»  arti*  ulu  dicitur,  quia  non  papa  atd  Christ est  vaput. 
nec  cardinales  sed  omnes  Christi  fideies  sunt  corpus  katholice.  et  Rouuint 
teduity  ut  eciam  sacra  scriptura  et  sanctorum  patrum  decrefa  eUxmant  et 
qffSrmani,  £t  infra,  ubi  patet,  quod  dieUm  doctomm  m  üto  primo  artieulo 
tKt  fidtmm,  m$i  veUent  equiooeare  et  emrem  mdueere  m  ctg^,  ui  forte  dm 
nUendermU.  Et  patet  de  preaeUOf  gut  tum  ocqMit  nee  membrtim  est  eeelene 
Oei  ttmete  ud  diaboU  et  me  eynagoge,  Bespondetar:  Ciun  ex  papa  et 
collegio  cardinalinm  sit  nnnm  misticam  et  ecdesiasticnm  compositum, 
Imbens  ad  simiUtndinem  anime  compositi  naturalis  animalis  formaro  sen 
f-  nnalp  principium  ccignoscendi  et  diffiniendi  in  univoisa  materia  katholica 
'■t  e4;cle8iastica  et  riiram  pustctralem  haboiiiii  in  niiuii  t;ili  iiiatcria  oiniiinm 
"Tlesiannn  et  uuiveisorum  Ohristilideluiui  super  terraia,  et  qiiomoii«)  ui 
anima  natiu'ali  est  ab  ima  partr  sensns  communis,  liahons  non  parcialiter 
et  particulariter  sed  nniversaliter  et  totaliter  diiudicai'e  de  tota  materia 
per  se*  sensibilium  de  conTeniencia  et  diffei-encia  eoram,  ab  alia  Tero 
pttte  in  illa  anima  sunt  sensus  particulares  habentes  parcialiter  et 
particulariter  diiadicare  omnes  parciales  materias  per  se  sensibilium:  sie 
in  illa  forma  mistica  et  eeclesiastica  illius  compositi  ecclesiastici  iam  dicti 
est  ab  nna  parte  eeclesiastica  auetoritas  et  potestas  nniversalis  et  totalis 
habeiis  uon  parcialiter  et  parti*  ulai  iter,  sed  universaliter  et  t^»taliter 
'-<>gno8cere  et  diffiniic  m  "imii  <  ausa  eeclesiastica  et  eciam  cansas  luviles 
<ie  quanV»  ad  materiam  et  in  materiam  ecclesiasticam  ordmande  sunt,  ut 
in  per  se  fioem/   Habet  eciam  iUa  potestas  universaliter  et  toUiliter 
(^rrores  circa  matenam  ecclesiasticam  corrigere  et  purgare  et  in  tali 
matena  eeclesiastica  pastoralem  euram  gerere  omnium  ecclesiarum  et 
uniTerKorum  Cbristifidelium;  et  bec  potestas  eeclesiastica  personam  pape 
fttpieit.  Ab  alia  parte  sunt  in  predicta  forma  sicut  primi  et  precipui  post 
^QBum  commnnem  sensus  particulares,  anctoritates  ecclesiastice  habentes 
sicut  parcialiter  et  particulariter  iudicuic  omnes  paiciales  causas  ecde- 


*  D:  alio  —  tautum  fehlt.       ^  D:  felüL       '  D:  per  se  feblt.         A;  tiunt 
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siiistioas  omninin  ecclesiai  um,  ut  hec  potestate«  respiciunt  coUefinom 
cardimUiuui  in  illo  etiles  in  sticht  composit«);  t»t  «"4iust;it  qiu»d  tale  comjH^Ritnni 
ex  cccl(»f5iastiris  paiübus  ent  ecciesia:  et  sie  ex  quid  uoininis  est  iM  titssia 
Romaiia?  cum  ilUus  ecclesie sedes  matorialis  sit  mbs  Bomana,  iit  premis^uw 
est.  Et  si  iina  persona  hnmana  dicitur  katholica,  qnomodo  ilfai  Mcleni 
non  dieeretnr  kathoHea,  et*  cum  katholicom  sit  idem  qood  commuiie  vri 
DDiTeraale  unde''  fldes  kafholica,  id  est,  oommDius  Tel  nntfemli».  tl 
cum  in  congregaeione  onmiiun  ecclesiarum  illa  in  auctoritaie  eccleaiartici 
et  in  officio  ecctesiastico  sit,  sicnt  genus  generalianmiun,  generalis  «i  «oe 
specialiH,  igitiir  ipsa  est  ecciesia  Bomana  katholica.  Et  cum  ipsa  sit  iltn^ 
ecclesiasticum  compositum  ex  papa,  in  quo  est  fontalis  et  oapitalis  pU'n  - 
tudo  prrleMiaMice  auctiorit^itifi  et  potef^tatin  in  toirif.  rnni  plenitii  ijut^oi 
ttiiem  ^  «einper  oportfat  leirKincre  suyor  torrain  durante  eccies-iia.  nec  illa 
est  simiü  divisibilis  in  piures  personas  huuiaua^s,  sie  qood  quelibet  «aram 
haberet  in  se  illum  fontalem  et  capitalem  plenitudinem  potoHtatis  iiigiiadi 
et  cnram  habendi  paatoralem  omninm  OTiun  Christi  in  terria  confemrioDf 
▼isibili  in  hnmanis,  igitnr  ipsa  est  in  nna  tantnm  persona  hnmana,  q«f 
ex  quid  nominis  est  et  dicitnr  papa.  Herito  igitnr  papa  propter  taleai  ia 
se  capitalem  plenitudinem  potestatis  ecclesiastice  est  et  didtor  capot 
misticnm  et  eccIcBiasticnm  in  illo  mistico  et  ccclesiastico  conipoctito,  H 
colk'giuur'  caitlinalium,  in  quod**  prime  et  precipue  inferiores  ec<*Ie«iastitY 
pfd^^states  regendi  «'t  curaui  liaboiiiii  <*ninium  ecclesianjin  ah  illo  l'oiit<*  et 
capite  sriiicct  papa  et  eins  potestatis  plenitudine  liuunt,  merito  »iicitur* 
corpus  in  illo  <-ompo8ito  et  per  conseqnens  merito  et  vere  papa  djcitar 
Caput  et  collegitun  cardinaliom  corpus  Bomane  eccleeie  kathoiicc,  et  n 
conseqnenti  papa  tocins  eccleeie,  qne  est  congregaoio  omninm  ecdeBiam 
in  terris  generalinm  et  specialinm  et  indi^idnalinm,  est  capnt»  cum  ia  I 
ipso  solo  quoad  omnes  ecclesias  illas  inter  hominee  visibiUter  in  Um  i 
conversantes  sit  fontalis  et  capitalis  plenitndo  ecclesiastice  poteetatia  auper 
tfiraui  in  officio  et  misterio  mistico  et  ecclesiastico  mistice  et  w'clesiastict 
geiierandi,  ref*»nnandi.  nutriendi,  pasccjuli,  perficiciiJi,  pr..U'geiidi,  re- 
gendi, con^crvandi  iu  vita  nii^^tira  et  ccclesiastit a  univcrsitat«m  »»virnji 
Christi  super  terram.   Talem  cuim  capitalem  plenitudinem  ecfWj*i»4>ü«re 
potestati^^  oportet  qnasi  semper  esse  in  aliqna  persona  humana'  su|>öf 
terram  ▼isibiliter  in  hnmanis  conversantem,  pro  visibili  in  hmnaBis 
regimine  nniversitatis  ovinm  Christi  visibiliter  in  hnmanis  in  torria  cab- 
yersantis.  Sicnt  igitnr  Christus  Dens  est  per  se  paator  gregis  anip  apoalidi 


•  D:  eciam.  D:  ut.       '  D:  fohlt        '»  D:  collegio.       '  D:  1401^ 
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ven>  fnerunt  eins  vicurii  pa.stores,  ut  ciiiiit  .s;iiu;t;i  »^(  «  leijia:  sk  Chnsiiis. 
est  Caput*  per  se  auctoritiitivuin  torins  sue  cwlcsie  supor  teniiiii,  papa 
Tero  e8t  eiusdem  eoclesie  vicarium,  otticialo  et  ministcriale,  misticum  et 
ecclesiasticum  caput  Kccuudum  fontalem  et  capitalem  illani  in  eo  pleni- 
tudinem  potestatis  eccleBiasitce  offtdalis  vicarie  et  ministerialis. 

Et  €nm  huiiismodi  plejutndo  potestatis  non  slt  in  se  doniim  gratui- 
tam  nee  gracia  gratuin  fadens,  sicut  nec  apostolatos  in  Inda,  cum  esset 
«iialM>la8,  quem  Chiistua  dicit  se  ele^^isse  inter  dnodecim  et  esse  diabolnm, 
sed  üla  plouitudo  est  gracia  gi-atis  data,  douum  soluiii  »»fficialo  et  miuiste- 
riale  et  per  consof|uons  potest  hiimil  stare  cum  peccato  mortali  eciam  in 
prescito  papa,  öicut  apostolatns  et  epi.so'piitus  iiule,  (luoiii  ]inst(>:i  nltor 
accepit  Mathias,  stetit  iu  luda  apostolo.  Wyklef  igitui*  et  alü  beretici 
et  scriptor  errorum,  quos  iain  impugnainns,  per  maliciam  contra  papam 
et  Bomanam  ecGlesiani  cecati  ignorautes  et  confiteri  nolentes  pretactam 
modo  sentenciam  sanctorom  et  ecclesie  voluntarie  turpiter  aberrant  nec 
allegaciones  facte  in  illo  secnndo  articnlo  contra  quem  modo  scribimus  ad 
tmnm  crinem  facinnt  pro  emribus  IM  positis  colorandis»  sed  scriptor  iUe 
erronee  iniuriatur  sacre  scripture,  sanctis  patribus  et  deeretis,  quod  aliquid 
pro  illis  erroribus  faciaut.  Et  si  doctores  in  üciuino  capitis  equivucaut, 
j^pienter  hoc  faoiunt  cum  sanctu  ecclo^ia. 

(De  oondempnacione  XLV  articulorum.) 

Contra  tercium  articulum  dicitur,*  quod  doctores  laodabiliter  con- 
sQluernnt,  quod  illi  XLV  aiüculi  prohiberentur  teneri  et  dogmatizari,  quia 
(juilibet  e<>nini  est  aut  horeticus  aut  eiToneus  aut  scandalosus  et  landa- 

{»ilitor  sunt  prohibiti  teneri  et  doiunnatiziu i.  Si  ciiiin  (|uilibct  dyocesauus 
in  »iyocesi  sua  aut  eciaui  cius  vicurii  in  spiritiialilnis  pn.syuut  piinire  et 
c«)rrigere  hereses  errorcs  et  scaudala,  igitur  iaudabiiitei  pubsunt  proliiliere 
teuere  et  dogiuatizarc  articuloä  hereticos  erroneos  et  scandalosus.  Nec  c»t 
aliqnis  illoruin  XLV  ai-ticuKuam  quin  ex  sacra  sciptura,  ex  textibus  iuris 
canonici  Tel  ex  determinacionibus  ecclesie,  que  omnia  auctoritate  apostolica 
sunt  dif&nita,  doctores  cognicione  scolastica  et  episcopi  cognicione  eccle- 
siastica  possunt  videre  eum  esse  bereticum  et  erroneum  vel  scandalosum. 
Ulos  ergo  XLV  articulos  sicut  iam  auctoritate  apostolica  condempnatos 


•  A  in  niarjrr  Cai>ut  ecclesie.       *  I)  in  marg.:  Tercius  articuliui.  Düu 
Titel  habe  ich  urgäost.       ^  D:  fehlt. 
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in  «e  vol  anteccdenter  consuluerunt  doctores  prohiberi  et  cpisi-opi  pr-ilu- 
Inieriiut  tfiicri  ot  (lojnnati/ini  et  a.sseri,  ymnio  sie  pot^st  l;iicu>  üiium  t«0 
«eivuiii  siiuin  sxih  iieuis  pi"hibere.  iif»  tenoat  ailiculiim,  as>j!^t 
d(^umti/('t,  iiiHMii  seit  apost<»li<  a  auctoriüite  condenipnatuni. 

£t  ubi  in  ülo  tcrcio  uiticulo  dicitur,  quod  äU  XL  V  ariicdi  fa 
poTiem  adversam  coram  domino  papa  modemo*  «tml  producH  et  commim 
dominu  awdmaWtuB  examinandi  et  sie  lüt  pmdentt  »uptr  eitdem  mdi 
innooart  potuerwnt,^  respondetur,  quod  non  saut  per  partem  adnm^ 
ut  didtnr,  producti  conun  domino  pnpa»  sicttt  nondun  Gondempnati  is  » 
vel  antecedenter  anctoritate  apnstniica  »ed  forte  per  illoB,  ad  quos  pertiaet. 
sunt  domino  pape  exhibiti.  iit  per  bullaiu  sub  ihm  contextu  omne^  illo§tt 
foniia  propiia  et  e^pressa  piohibeat,  duduni  aucUaitate  apost  -li  c<)d- 
ilempnatos.  Et  nichil  obstat,  qnin  ppndente  tali  iustam  ia  apu«i  j-^iieD 
apostolicaui,  quod  doctores  cuusulaut  et  dyoeesanus  vel  vicarii  äui  0t 
qnos  pertinet  sub  penis  prohibeaat*'  teuere  et  dogmatizare  eosden. 


Inquartoarticulo"  dicitur  primo  hic:  Ittm  tecunda*  cau^n  d**coir^€d 


quuU  in  SOCUnda  causa  tuit  sie  dictum,  qtmd  commumim  chri  m  rtym  iJ'^i'  .' 
cum  communitate  tocitut  cleri  m  mundo  et  tocius  chrütiamiaUt  Kemper  tmt 
credit  fiddüer  tiaU  Bomama  ecdena  et  non  tditer,  tguod  m  omtu  makm 
kathoUoa  et  eceletiaetica  eUmdwn  e»t  ßäti  et  dtUrmkMekm  wdU  apo«k/i»  f 
Romane  eedene^  etc.  Ecce  ibi  dicitur  de  fide  communitaiis  tocins  dimtti- 
nitatis.  Fides  illa  illius  communitaÜB  non  est  tripartita  de  ecdesiaBuniai 
seeundum  tres  papas.  FalsiHsimum  est  eaim  Bimul  primo  esse  tre^  (^p-^ 
cum  fontalis  et  capitalis  plonitudo  postestatis  ecciesiastico  mini.^toriik' 
sujmr  torraiu  nou  putest  pluiiluis  persouis  huinanis  divisim  inpx]>tv:' 
scciauluni  ]n«.'i  isiiiii  idcm  tnniius  in  nuinero,  ut  supia  dictuui  e^i.  ixuL 
fides  illius  communitatis  semper  est  una  et  indivisa  de  Roniaua  Kvlesu 
sicut  illa  occlesia  Semper  una  et  indivisa  manet.  Et  licet  alique  p*r*** 
chri8tiaaitati8  poasunt  errare,  credentes  aliquam  multitudioemperwiunB 
esse  et  facere  materialiter  Bomanam  iUam  ecclesiam,  eniascapntMtpiy«  i 
et  coUeginm  tardinalinm  corpus:  in  hoc  tamen  non  contingit  erraie  ipav  ' 

*  A:  tfhif  A  D:  fehlt        '■■  D:  coudempnaut«!».  D:  prohibii** 

"  D  in  maig. :  Quartus  arüuuluä.       '  D:  fehlt.  ^ 
«  Doc.  mag.  Job.  Huu,  p.  4Ü6.       '  Ibid.       '  Ibid.,  p.  476. 
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eommtmiiatem  tocius*  chiistianitatis.  Oportet  enim  setnper  eandem  io 

Quuicro  (luoati  fnrmain  Romanani  illaiii  ccclobiaui  leiiiaiiere.  Quo  foruia 
est  ^ii  ut  qui.lain  inisticus  alvous,  in  ijint  tliiiint  et  dotluunt  sibi  succcJeutes 
jt.iiloii  maierialejs  per  acri.lons  ».'cciesK',  utpote  persone  paparuiu  et 

<-ai  iiiialium,  ubi  nichilommiui  ccciesia  sempcr  eadem  iu  uumero  quoad  ü- 
Uuu  formam  niisticam,  de  qaa^  snpra  dictum  est,  et  quoad  illum  alvoTini 
tnanet  sicut  idem  in  nnmero  qnosd  formam  compositum  naturale  animale 
manet  manente  eadem  anima,  licet  partes  materiales  flnant  et  defluant, 
sicnt  eclam  idem  in  nnmero  manet  MnltaTia  a  centenis  annis  propter 
enndem  in  numero  al?eum, licet  alie  aque  in  numero  sunt  in  nna  septimana 
et  alie  in  alia  in  illo  aWeo,  et  ille  misticns  alvens  et  mistica  forma  potest 
vocari  sedes  apnstolica,  in  qua  Potrus  ut  caput  et  coUegium  alioruni  ajosto- 
lorum  ut  ciirpus  uii-jticuui  et  eccle.siasticuiu  ic^idernnt.  facient<»8  niateiialiter 
niisticuiii  ot  cccleüiasticum  compositum,  quod  hodi«'  i  lein  soi  undum  for- 
mam alvcum  ot  sie  dictam  sedem  manens  e^f  et dicitm  illa  Romana  ecclesia. 

Et  licet  partes  christianitatis  hodie  dissenciant,  crcdente!«  ilii  illam 
mnliitndinem  personarum  esse  Bomanam  ecclesiam  et  alii  aliam,  oportet 
tarnen  nnam  partem  esse  veram  et  rectam  et  secundnm  illam  partem  sanam 
ipfla  commnnitas  christianitatis  sane  et  recte  credit  de  Bomana  ecclesia  et 
de  eins  partibus  formali  et  materiali.  Pars  formalis  est  predicta  mistica 
forma,  quo  superius  descripta  est,  pars  tota  materialis  est  misticura  et 
e<x!lesiasticuui  compositum  ex  capite  papa  et  corpore  coll(\L,'i<>  c.irdiMaliuiu ; 
iii  quo  composito  est  illa  forma,  qu<>«l  eciam  comp«>*<itnTn  alitiuaudu  inti  iii- 
sece  est  acephalum,  eo  quod  persone  papiu  um  morte  prohibeutur  permauere, 
nuu([uam  autem  durante  ctiristianitate  in  terris  deficit  (|uoad  totum  pard 
materialis  illins  ecclesiOi  sed  reservatur  in  pluritate  cardinalium.  Non 
autem  illa  commnnitas  credit  insane  et  erronee  secundum  partem  emintem, 
que  tamen  pars  errans  tenetur  sane  et  recte  credere  cnm  parte  recte  cre- 
dente  et  cnm  commnnitate  tocius  christianitatis,  et  tenetur  habere  pro 
illa  Bomana  ecclesia  qnod  pars  sana,  et  illins  Bomane  ecclesie  stare  obe- 
dieucie,'  diffiuicioui  vi  .letenuiiiariMiii  in  nmni  niat»M-ia  catholica  et  ccclc- 
siastica,  cum  apud  illam  siiit  ille  claves  liiraudi  et  sulveudi,  ut  quidquid 
illis  cluvibns  fuerit  ligutum  supei  terraui,  ent  lijratum  et  iu  ceiis»,  etquid- 
quid  solutum  fuerit  super  terram,  erit  solutum  et  in  celis. 

Ad  illam  ergo  ecclesiam  Komanam''  Cbristitideles  de  universo  «»rbe 
terramm  habent  in  conyersacioue  humana  visibili  respicere  visibilitor  et 
recnrrere  per  yisibiles  et  sensibiles  partes  matoriales  in  illa  ecclesia,  que 
partes  sunt  persona  pape  caput  et  simul  peitione  cardinalium  corpus. 
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Verumiameu  Chritftiüdeies  nou  babent  respiccrc  principaliter  et  recur- 
rere  ad  tatos  peraonas  in  se  humanas,  ut  humanitua  se  represeataat/  i>etl 
poclus  per  illaa  ad  formani  et  formale  esse  ipsiva  Bomaae  ecdesie,  qae 
forma  in  Ulis  et  per  illaa  dirigit  Christifideles  in  omni  materia  ^athoUta 
et  ecclesiastica.  Et  Christus  ut  anima  mistica  soi  mistici  corporis  tmia  | 
ecclcsie  [ler  universam  terram  residens  mistice  in  illa  forma,  sicut  in  prisa 
foutali  et  capitali  viitute  et  p«)te.*?tiitu  ecclchiasitiai  officiaria  <m  mistici  ^ 
corporis  super  terram,  ipse  cert4^  i?i  illa  et  per  illam  ocisim  iU''l!antibQ=  ' 
int^ndum  personis  peccatricibus  dirigit  et  r^it  svLum  totum  corpus  cccies«^  | 
in  tota  materia  fidei  et  ecclesiastica.  , 

Et  patct  quam  insulse  arguit  ille  scriptor  erroneus:  Si parte!«  chri- 
stianitatis  discrepant  in  fide  vel  in  credendo  de  Bomana  ecciesia,  sie  qnod 
Ula  habet  istmo*  nnmemm  personamm  pro  Bomana  ecciesia  et  aliasUui. 
igitur  communitas  tocius  christianitatis  non  aemper  tenet  et  credit  sicat 
Komana  ecciesia  et  non  aliter,  quo«)  in  omni  materia  katbolica  et  eoelatiap 
stica  est  süinJum  fidei  etc.  scdis  ai)ostolico  et  Bomanc  occlcsie.  Ita  eniia 
Tult  arguere  ille**  ad  reprohuiiilum  vfriiin  dictum  et  verl^imi  d<Ht<>ri3m 

Postea  dioitur  iu  illo  quarto  articulo:  Et  nwtquam  €»t  staitdutti  $^ 
lencüe  pa2>e  et  cardinah'um,  nisi  de  quanto  se  conformant  sacrt  »cripture  vrtmf 

ac  novi  ttftamenti.^  8i  scriptor  ille  sie  intelligit  de  conformadone  iaii,  ti 
quod  papa  et  cardinales  nichü  habeant  Ghristifidelibus  pro  sentencia  tia- 
dore,  nisi  quod  in  sciptura  veteris  vel*  novi  testamenti  oontinetur»  sksi 
quidam  de  illis  garrlunt,  sie  scriptor  ille  erraret.  Nam  et  Christus  diso- 
pulis  suis  dixit:  Multa  kabeo  vobu  ddeert,  $ed  non  poUaUt  porUurt  mti». 
Christus  ergo  et  Spiritus  Sanctus  per  eccleeiam  Romanam  potest  sestea» 
cias  tradere  Cliristifidelibus  teneudas  fideliter.  m«u  <  '«uti  iita^  m  t.»itjl>U5 
vi'tt'i  is  JU!  novi  testamenti.  Ubi  enim  in  tcxtibus  illis  cuntnirtr.i .  quo-i 
vij^ilia  beatoruiii  W'in  et  Pauli  apo.stolorum  est  a  lidtdibu»  ieiuuan<ia  i'' 
dies  eormn  sollempuiter  celebrandusV  Et  de  quam  pluribus  hic  causa  Urevi- 
tatis  tacondis.  Si  autem  intelligent  de  confonnitato  sie  quod  sentencia  pap« 
et  cardinalium,  hoc  est,  ipsius  Bomane  ecclesie  sit  non  contraria  sed  ia 
Toritate  aut  rectitudine  consona  scripture,  sie  verum  est;  nec  est  ponea- 
dum  in  dubium  quin  quamcunque  sentenciam  illa  Bomana  ecdesia  tndH 
Christi  fidelibus  ad  credendum  vel  tenendum,  quin'  ilU  in  veritale  fe) 
rectitudine  »it  consona  sacre  scripture  yeteris  yel  nori  testamenti.  Si  enin 
ecciesia  illa  in  una  sua  tali  sentencia  esset  non  cons(»na  in  veritate  ac* 
rectitudine  sacre  scriptuie.  tun«-  m  qualibot  suu  soatcucia  oüset  Chrisu- 

■  D:  aed  pocins  se  repraiieutiiat  per  Ulas.      *>Codd.:  8ie.      '  D:  ill«*  ' 

D:  fehlt.      "  D  :  et.      <*  ita  oodd.;  raote:  quod. 
1  Doc.  mag.  Joh.  Hub,  p.  496. 
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lldelibns  suHpecta.  Sicut  a  simOi  aiguH  beaias  Angustiniu  in  quadam 
epistola  ad  beatum  leroujmom  de  sacra  scriptura  bibiie;  «Si»  inquit  ipse, 
KTij^wra  iUa  m  vna  parte  $ü£  e^ietfaiea,  ipsa  Ma  ettei  iuepeeta.  Qnod  si 

hoc  esset  verum,  qiiod  illa  Koinaiia  ccciesia  in  qualibet  sua  sentcncia  esset 
siispecta,  tunc  ChristifidfU's  in  toto  orbe  tenarum  ossent  nimia  perplexi- 
tate  ileKtitnti.  ucscieiiies  quo  seciire  recmTore  haborent  a>l  cei  tilicauduui 
per  visibilem  in  humanis  infornuicionem  in  niagnis,  arduis,  ambigiiis  et 
<ii£&cilibus  cansis,  que  in  particularibus  loci»  et  ecclesiis  dif&niri  ad  certum 
non  Talent. 

Chiistns  igitiir  omnipotens  pro  asseearacione  et  certifieacionesnoram 
fideUnin  sicnt  infinite  et  facilUme  potnit  et  potest,  sie  dignanter  fecit  et 
facit,  quod  Ula  sanctaBomana  eocleeia  a  tempore  apostolonim  Christi  nsque 
in  Presens  continoe  et  Semper  manens  nna  et  eadem  in  nnmero  qnoad 

formam,  que  ost  fontale,  capitalo  et  foimale  principiuni,  officio  ot  mini- 
sterio  visibiliter  in  humanis  illmninandi.  intVinnandi,  cortificandi  et  diri- 
gendi  univorsitatem  Christianorum  in  universa  materia  katholica  et  eccle- 
siastica  in  nolla  sua  sentencia  quam  tradidit  Gliristifidelibus  credcndam 
aut  tenendam  cathoiice*  est  diissona  Tel  non  consona  in  veritatc  aut  in 
rectitndine  sacre  scripture.  Et  ipsam  snam  nnlTersitatem  christianonim 
ipse  Cluistns  assecnravit  et  certificavit  de  boo  ipso,  nt  talis  nniTeraitas 
seosibiUter  in  humanis  conversans  et  reqoirens  dirigi  per  visibilem  in 
humanis  illmninaelenem,  informaeionem  et  direoeionem  in  uniTersa  materia 
katholica,  et  tota  vitu  eliristiaiiu  iic  fcclosiantica  haberot  imuui  seinpi-r  i)er- 
manens  visibile  in  humanis  securum  refugiuiii,  ii»sain  Ritinaiiaiu  scpedicl  im 
ccciesiam.  coinitositum  illud  misticum  et  ecclfsiasticuni  ox  (M-debiUilieis 
partibuä  capite  papa  et  corpore  collegio  cai'dmalium  constitutum,  in  quo 
<-omposito  esset  veluti  anima  perfecta,  forma  scpedicta  mistica  et  cccle- 
siastica  fontaüs  et  capitalis  snper  teiram,  plenitado  ecclesiastice  potestatis 
illnminandi,  informandi,  certificandi  ac  assecorandi  totam  universitatem 
ehristianoram  in  omni  materia  katholica  et  ecclesiastica  salnbriter  ac  fide- 
llter  credenda  et  tenenda  et  de  tota  vita  mistica  et  christiana  ntiliter  dn- 
cenda  et  frnctnose  eiercenda,  sie  (juod  in  illa  foi-ma  sit  plenitudo  ecclesia- 
stic«  potestatis  manifesta  ad  promovcndum  ot  diri^endum  Christiftdeles 
in  (|nacunque  materia  ecelrsiastica  ac  errores  uuiversos  rirca  talcm  pur- 
gaii'ii.  (  urigondi,  extirpandi  at<iue  censuris  ecclesiasticis  et  brachiis  secu- 
laril'iis  siibvenientibus''  prohibendi,  compescendi,  impediendi  et  amovendi 
rebeüei»  ot  coutrarios  cii*ca  talem  materiam.  £t  manifeiste  inüdclitatem 
suam  ostendant,  qui  hanc  sanctam  matrem  Bomanam  occlesiam  katholicam 
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et  iipüstuhcHUi  hilbent  suspc^tain  in  aliqua  sua  senteucia.  quam  tradit 
Christifidelibus  credeudam  vcl  teuendam,  dehouestantes  illain  nntrai 
venerabileiBy  sed  amplius  Christum  patrem  omni  honore  infinite  dignom,  in 
saa  infidelitate  iimnentes,  qnod  ipse  sponsam  snam  universitatem  christia- 
nonim  in  terris  exposoit  nimis  magna  perplexitaii  perieuloaet  dam  ipn 
in  aappoaitis  suis  per  orbem  diffosis  hsbens  neceaaario  per  Tisibilem  ia 
hiimanis  informacioneni  certifican '  in  difficilibus  et  ambi^uis  ardü» 
niat^riis  et  huc  qupreus  ned  non  habens  certum  et  sectti  um  rdua'ium,  ubi 
III  umuibus  taliltii«-  i»er  sensibilem  in  hiimanis  inf  rma.  i  >npm  diriun.  cerü- 
ücari  et  aj^securan  possit,  tluctuabit  iüpei'pl^'xitato  lila  nimium  pericolo^a, 
cum  tarnen  Christus  innnite  üaciliter  possit  et  sciattale  secumm  refugicm 
sponae  sne  prediete  ordinäre  et  illam  de  haioamodi  ordinacione  ac  de  taü 
refiigio  asaacurara.  Quia  boc  Chriato  immense  bonitatia  et  pmidenm. 
nisi  erronens  infidelis  aacriberet?  Stnlti  ergo  iUi  auia  perrersia  opiniooi- 
bna  et  suspirionibus  de  Ula  aaneta  Bomana  eocleaia  implicite  talent  p«- 
fidiam  in  cordibns  snis  ei-ga  Christum  habent  involntam.  No«  antem  cmtn 
tales  insensatos  et  contra  errores  huiuscemodi  aliqualiter  i  iiii  t.i.  i  »!:ßde- 
liter  sencient^s  ipsam  illam  K-'inaiuiin  i*cclesiam  ess»'.  mair-m  >fraj>ufon- 
iuum  ccclesiarum  III.  q.  XII.  Diulnm,^  tatt  rmir  ipsam  tamquam  «av  rrjn  tu 
omnibtu  Met/uemiam  dist  VI.,  Quoa^  in  fine.  Ipsam  esse  mtpeeuimm  offlah 
bU8  d.  XIX  Eiumvero,^  Jptam  a  ttamiU  tradieiomt  apoiicUce  wmfmm 
emun  XXXIII.  q,  A  reda,^ 

Hec  et  similia*  de  ipaa  Bomana  ecdeaia  et  aede  apoatolica  in  aciiB* 
cia  ions  canonici  vere  et  kathoUce  Inacripta  poteat  anffidenter  alkos  it 
profündos  theolosrns  per  subaltemantem  sciendaui,  puta^  theolotriain.  srtb 
clare  Oi^teudere  innitendo  huius<:emodi  fundamento,  iitpoU?,  quod  CLri>tifc 
omnipotenis  cum*  infinito  taciliier  jiotuit  et  jjcivit  sue  predilecte  sp^-a^ 
umversitati  ein i>iiau«»iuui  in  teiii-  ^rdmare  unum  securam  et  ceiiun; 
refugium  in  liumani^  visibilc.  misticum  quoddam  et  ecclesiasticum  qu.-i- 
dam  compositum  ex  oapite  et  i:oii>ore.  in  i|uo  composito  es^set  t^eiuper  ci 
conünue  permanens  formale  principium  illominandi  viaibiliter  in  baauBtt. 
informandi,  dirigendi,  cartificandi  et  ganenüiter  miatice  auctontative  |a- 
acendi  oniveraitatem  OTinm  Christi  in  terrtSt  in  omni  materia  kalhoUca  et 
eccleaiastica  et  christiana  et  in  tota  vita  mistica  et  christiana;  inqoaqui- 

•  D:  ««rtififlAre.  ^  Folgen  noch  Bahlreidia  Ciute  ana  dan  D^nfUim, 
die  hier  flbergangen  werden  kaanen:  dist  XI,  ^Mmm;  disL  XI,  Flitm.i 
dbt.  XXn.  Oetneir;  dirt.  XI,  NoUtef  C.  XVII,  <|.  IV,  yemini  etc.  «  D* 
con«imilia;  A:  ip«a  fehlt      *  D:  cnnun.      «  D:  fehlt. 

•  Recttuti :  Dccr.  II  pan<,  causa  IH,  quaost .  VI,  eap.  IX.  >  Rectiu:  Di«L  U 
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dem  forma  oscwt  capitalis  et  fontaUs  plenitudo  eoclMiastice  potestatis  sie 
fiiclendi.  Et  qnomodo,  ut  premissum  est,  aliqnaliter  in  anima  natiurali  ei 
oomposito  natnrali  animali  est  ab  una  parte  senmiB  communis  non  parcia- 

liter  et  particulariter,  sed  universiilitcr  et  totaliter  mnciendi  et  diiudi- 
candi  totaiii  m;it*'riaiii  sensi1>iliinii  ppr  se  ronvi'iiiomia?«  et  differencias 
eorum,  quinensus  a|ii)r"i>riatö  faimt  et  cor  resiiii  il  '  iii  altitudine  ot  ]iri>fun- 
ditate  et  sunt  preterea"  ibi  sensus  particnlarei^  particulariter  et  parcialitcr 
sencieDdi  et  discerncndi  orones  parciales  et  paiiiculares  materias  per  se 
sensibilium:  qnod  sie  in  compoeito  illo  mistico  et  in  iUa  mistica  et  eccle- 
siastica  forma  sit  ab  nna  parte  Tolnti  senmiB  commmue,  potestas  non 
poretalis  et  particnlarie  eed  sicnt  tini?er8ali8  et  totalis,  nnlTersaliter  et 
totaliter  illaminandi,  Tisibiliter  in  bnmanis  informandi,  oertificandi,  ancto- 
ritative  paecendi  nniversitatem  ovinin  Christi  in  tota  materia  et  vita  ca- 
tholica  et  christiana,  bonos  promovondi  et  tuendi,  robellos  et  contrarios 
compescendi,  iiiiin'<liendi,  tollendi  etc.  per  censnras  ecclesiastirns  ot  por 
miniHterium  brachii  secularis;  que  potcsta«  respicit  misticum  cor  et  caput 
in  profonditate  et  altitudine,  quod  cor  et  caput  est  et  dicitur  papa. 

Sint  eciam  in  eodem  oomposito  ab  alia  parte  veloti  sensns  parti- 
cnlares,  postestates  immediate  snb  illa  totali,  parcialiter  et  particulariter 
tUnminandi  etc.  in  nniversis  parcialibas  et  partieularibns  materiis  catho- 
lieis  et  ecclesiasticis,  nbi  illa  tota  universalis  potestas  sit  sicnt  genns 
generalissimnm  in  ordine  potestatnm  ecelesiastieamm  super  terram;  iUe 
vero  sicut  immediata  trenera  subaltenia,  que  eciam  appropriato  respiciunt 
corpus  post  cuput  in  ill*'  (-  »mposito,  <nind  (  »irims  sit  coHeg'ium  cardiiialium. 

Et  sicut  ]H'rt\'ct<t'  aniiiia  et  forma  naturalis  iv(]uirit  correspondcns* 
sibi  compositum  naturale  auimale,  quod  sit  constitutum  ex  capitc  et  cor- 
pore, ubi  eciam  sit  ab  nna  parte  sensus  communis  et  ab  alia  parte  sensus 
particolaris,  nec  sensus  communis  ibi  potest  esse  sine  particuiaribus  nec 
e  contrario.*  quod  sit  illa  forma  mistica,  illud  perfectum  formale  princi- 
pium  illuminandi  visibiliter  in  bnmanis  dirigendi,  regendi  etc.,  discemendi, 
difSniendi'  totam  materiam  ecclesiasticam,  reqairat  sibi  correspondcns 
quoddam  TisibUe  in  bumanis  misticnm  et  ecclesiasticum  compositum  ex 
capite  ecclüsiastico  et  corpore  ecclesiastico,  ubi  eciam  sit  ab  una  parte 
velud  sensns  t^niimums  auctontas  yfüciunu  et  luinistüriaiis  ac  potestas 
eccle!5ia.stica  tota  universalis,  et  ab  alia  parte  in  illo  comp^isitu  et  in  illa 
forma  sint"  potestatcs  minus  gonorales  veluti  sensus  particulares  nec 
prima  sine  secundis  nec  secunde  sine  prima  ibi  esse  possunt.  Et  quomodo 


*  D;  fehlt.      ^  D:  et  cooieqaeQter  ibi  posta*  aeiuHM.      *  Dt  fehlt 
*  Dl  corpus.      *  D:  eoontra.      '  A:  seaciendi.      *  D:  licut. 
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aliquod  compositum  naturale  auiinalc  posset  ad  modicum  fieri  acepbaluiQ 
retinens  nichüominus  per  illnd  modicum  in  so  animam ,  in  qua  sunt  et 
sensus  commnnlB  ab  una  parte  et  particnlares*  ab  alia.  Quod  aic  Ülad 
misticum  compositum  aliquando  sit  aeephalum  et  sine  capite,  sciUcet  töM 
persona  pape  retinens  nicbilominus  in  se  formam  illam  ndsticam,  in  qua 
ab  iiha  parte  sit  potestas  tota  nniversalis  et  ab  alia  parte  particnlaris,  sie 
taiiioii  potestas  tofci  universalis  vocata  appropriatc  sedes  apostolica  caimt 
pro  tunc  et  sessore  et  subiecto.  in  quo  esset  informative. 

Ttein.  quin  universitas  misticarum  ovium  Christi  conversans  viisibi- 
litcr  in  humouis  indiget  et  requirit  in  sui»  suppositis  per  orbem  terranm 
diffusis  illuminari  visibiliter  in  humanis,  informari,  certificai  i,  re^.  diriei 
et  nniversaliter  pasci  in  nniversa  et  tota  materia  et  vita  catbolica  eode- 
siastica  et  cbristiana,  et  per  eonseqnens  requirit  et  indiget  aliqao  sape> 
rios  descripto  eerto  et  secaro  sibi  refagio  Tisibili  in  bumanis,  in  quo  «t 
in  ndlo  deflciens  sed  omnino  saffidens  et  babundans  pi  incipiom  fomuk 
itinminandi  visibiliter  in  hnmanis,  informandi  etc.  ipsam  nnirersitat« 
totam  in  universa  inat<»ria  et  vita  ecxlesiastica  et  cbristiana.  Cum  er?" 
liec  spousa  Ciirifiti  sibi  jm^lilocta  tale  rehn^iuni  regitivum  sibi  certum  et 
socuruni  requirit  et  eo  ex  necessit^ite  indiget,  ne  inhniti  errores  et  dis- 
cussiones  in  oa  fierent,  et  ut  in  menibris  precipue  eloctis  perfoctc  regamr 
et  dirigatur  in  via  et  per  viam  salutis  in  beatitudine,  et  ipse  Christas 
sponsQS  einsdem  oniTersitatis  infinite  melius  seit  et  immense  hdXm 
potest  sibi  tale  reftiglum  ordinasse,  qnam  quiennque  ei  nobis  posset  digi- 
tum  movere,  clarissimnm  est  igitnr,  qnod  tale  ordinaverit,^  cum  et  pna- 
cipi  apostolorum  cum  collegio  aliorum  apostolorum  verbo  omnipoteati 
ilixcrit:  Vos  estis  sal  terre,  vos  estis  lux  mutuU,  Mattli.  V.   Et  Uli  principi 
seorsuiii  «lixit  :  Tili  <h ihn  dovr»  etc.  .  .  .  ^lattli  XVll   Kidem  printiy:  a-u: 
collegio  aJiorum  aj>u»toloruia  dixfrit:    Amru  dieo  mßbis,  tjucc^tfupte  al^^a- 
veritis  super  terram,  supplf  tu  princeps  i'etre  potestate  ©cclcsiastica,  »icut 
potestatibus  iinmediate  subalternis  entnt  liyata  et  in  celi»;  et  sie  de  solver«- 
Item,  lob.  XX dixit  illis  simul:  AeeipUe  SpirUitm  Sanettm  etc.  . . .  lim, 
loh.  ultimo  diiit  Petro:  Ptuce  ove»  mea»;  dixit  non  iUas  vel  iUas  specii^ 
liter  ses  oves  meas  generaliter. 

Quo  refugio  in  roi  veritate  dicte*  omnes  preclare  seatande  de  «ff- 
pore  iuris  canonici  snperius  allegate  et  alie  consimiles  de  ipea  sepedieti 
Komana  ecciesia  et  sedo  apostolica  per  satis  altuui  et  profuiiduin  •lit  i^l«'j:»* 
possunt  clare  deduci  et  ostendi.  Uli  auteui,  qui  illi  ^.iih  !<■  Ihmihih  i^vK^i^ 
iguorautes  scnteuciaui  iaui  supra<iictain  iuetapbysicc  m  alta  veiu  the«»l<>^i^ 


*  A:  particalariB.         D:  ordinalum.         A;  dato. 
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t^cundum  piupi  ia  et  infatiiata  capitn  volontrs  riniai  i  et  interpretai  i  pro- 
iinda  scriptm*e  sacro,  foilorimt  sibi  cisteinas  extraiieas  et  invt>lvoriiiit 
orda  sua  in  supratiiciHiii  pcrtidiam  contra  Christum  et  sanctam  Komauam 
cclesiain  et  preclarae  auctoritatos  canoniim  iuris  preallegatas,  quas  com* 
Qiuiitas  den  in  mmido  et  tocins  chrisiianitatis  Semper  fideüter  credit  et 
enet  cum  ipsa  Bomana  eoelesia  infideliter  negaot  et'  iahonorant.  Et 
loet  partes  materiales  in  illa  eodesia  Bomana  nt  penone  papamm  et 
■ar>)in:iliiiin  possiiit  gravitcr  in  muribus  enaie  et  a  fidc  rccta  excidere, 
}»sa  tameu  occlesia  Roroana  sernpcr  sancta  et  iimimnis  ab  omni  poniic  icso 
MTore  perscverat»  sicat  in  composito  naiurali  aniiuali  lai ionalt,  nt  in 
tiomino  culpa  homini  neu  ex  parte  corporis,  sed  ex  parte  foi*me  scilicet 
ftaime  imputatm'.  Sic  in  iilo  mistioo  et  ecdeaiastico  composito  culpa  non 
ex  parte  materiali  scilicet  ex  parte  peraone  pape  vel  personamm  cardi«- 
nalinm  sed  ex  parte  forme  deberet  impntari. 

Xunc  aiitom  talis  picclara  forma  et  priucipium  fnniialL'  illuiiuiiantli 
et  liirigendi  uuiversitatem  christiaiiui  um  Semper  Continus  pei  manet  sancta 
et  immunis  non  minus,  quam  iph^a  iuit,  cum  Petrum  ])riiu-ipem  apostu- 
iomro  et  coUeginm  aliorum  apostolorum  Spiritu  Saucto  plenorum  perfor- 
mabat.  Verum  tamen  non  est  possibile,  quod  ülud  totale  materiale  priuci- 
pium Bomane  eccleaie  ex  capite  papa  et  corpore  coUegio  cardinalinm  aiiqua 
qoacanque  herest  ali(|uando  sIt  infectum,  qnia  tunc  pro  tali  tempore  Ula 
scpcdictanobilisfoiiiia  inistica  et  formale  principium  dirigendi  visibiliter  in 
huinanis  universitatem  ovium  Christi  etefficarit^^r*'  ecclesia^ticeilluiniiiaudi 
in  tota  et  integra  fide  et  materia  katholica  habciet  totam  et  omncm  mattet  nun 
suam  subiectivam,  ineptam  et  indispoBitam  principiandi  per  eam  visibiliter 
in  bumanis  illuminadonem  illius  universitatis  in  tota  et  integra  materia 
fidei  et  Teritatis  katholice  quod  est  inconveniens.  Cbristus  igitur  omnipo- 
tens  sciens  et  potens  facillime  illud  preeayere  sempür  conseryat  illam  sanc- 
tan^  ecx;lesiam  Komanam,  ne  pars  eins  materiLilih  secundum  se  U^inm  vf" 
qiianilihi  t  eins  pai-tem  heretice  inhabilitetur  et  indispouatm  .  ut  pur  illam 
»obilis  illa  forma  luminusa  non  valeat  radiaie  circa  iutegram  üdem  et 
totam  materiam  katboticam,  cum  tamen  sie  radiäre  sit  eius  actus  precipuus. 

Item,  licet  aliquando  ista  Bomana  eoelesia  possit  faili  et  fallere, 
Qt  cum  in  materia  iuridica  babe^s  pietate  sua  testes  insuspectos,  qui 
tamen  de  falso  testarentur,  secundum  allegata  et  probata  ex  testimonio 
iudicaiot,  ibi  nichilominus  non  esset  iuconsona  vcl  n«>ii  «oiiHuna  sod  con- 
^'"nn  III  roctitudiue  ipsi  sacro  srriptnro  iuxta  eius  doctrinam  et  con^tiiuciu- 
uem  iudicans,  cum  ipsa  scriptiua  dicat:  In  ort  duorum  aut  trium  testium 


^  0:  negant  et  doest      ■*  A:  offidaliter.      <  D:  io. 
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Btabü  omne  verbum.  Nec  ibi  iniustc  vel  male  sed  sam  te  v\  itistc  iudicat 
et  pro  illo  habet»  quod  venim  Bit  iüud,  quod  per  teste«  diligenti  eiaiiia« 
adbibito*  teBtificatom  est,  qnamvis  illnd  non  sit  Tenun,  sicat^  AbnbsB 
non  male  et  inimrte  sed  sancte  et  iuste  habnit  pro  illo,  qnod  ooddeodo 
immolatoms  esset  fiUnm  snitm  Isaac,  qnamvis  boe  non  fvit  vemm.  Simi- 
liier  eciam  meritoric  habnit  pro  illo,  quod  dominum  Dens  Tolnntate  beae- 
placiti  vellot,  qui»d  üliuiu  öuum  l8aac  immolaict  occidendOp  licet  hoc  vemin 
Qon  fuerit. 

V. 

(De  sertptara.) 

Qnintns*  articalus  primo  dicit  sie:  Htm,  in  qmario  artkmh  m  f»mt 
dam  veeordüm*  trwnpmd  et  Hbi  ^wt* 

prtAtndiuU  evangdietm  cUnmf  yui  m  omnibu§  mtu  ogMAm  taenm  mv^ 
turantf  que  e»t  lex  Deiet  «no,  verütu  e<  ««10,  iudieem  rtetpiumi  et  memmnmt 

et  poHt  eamet  aUeganl  i*nrt'pturam  Deuter.  XVII. ^  übt  docentur  omne*  iudim 
rf  SIC  pnpe  cum  rurdinal ihus  srcundmn  hgem  Dei  ioUr  le^ram  ti  omttm 
causam  disccrnerCf  determtnare ,  diivflirnri' 

Kespondetur  primo  contra  illutn  vocatum  clenim  evangelicura,  sicut 
quidam  herotici  vocati  sunt  apostolici,  dicendo.  Qui»  enim  de  den»  in 
regne  Boemie  tarn  dehonestat  et  inhonorat  patrem  tn'terris  sapremoB, 
pnta  papam,  qnem  aUi  ex  eis  sentenciant  esse  iUum  snmmnm  Antichratan. 
qni  sectindum  seriptarmn  sacram  et  sanctoe  doctores  ac  alios  sapieatai 
fntunis  est  circa  finem  seculi,  capitaliter  malus  saper  mnltitndinem  ilio* 
mm  reprobomm?  Quin  tarn  debonorat  snpremam  matrem  in  terrts  spiri* 
tualem  in  officio  ccclasiuijticn  ij»sam  Komanam  ecclesiam,  sicut  patot « 
tlicti.^y  ii^uis  t^intum  exritat  laicos  inaiores  H  muhMvn  c/mtra  rlotuui 
quam  illi?  Quis  de  clero  illiu^5  regiii  tantnm  np])(uiit  o>iitra ceuj»urii^,t;Uve5. 
officia,  iura,  libertates,  ritus,  mores,  res  sacras  ecclesie,  religiones  et  or- 
dines  in  ecciesia  sicut  illi?  Sicqoe  in  moribns  ecdesiasticis  quantoa 
deficiant,  in  dvüitate  vero  de  irrevereneia  ad  superiores,  de  impodiokü  in 
clamoribns  cantilenanim  tarpinm,  de  innrbanitate  et  in  facesia,  in  dcft- 
dacione  turpicnm  stereoribns  hnmanis  katbedramm'  magislialiiim,  por- 
tamm,  ianoamm  etc.,  de  ininriis  manifestis,  in  percnsaione  Tiolenta  atio* 
mm,  in  spoliacione  aliorum,  in  beneficiig,  in  bonis'  ecclesie  et  tUiis.  et  sie 
de  c«>nsimilibus,  quis  ediceii  t  •iiuiiiUmi  exorbitant  >W  Si  illi  in 

suis  malis  agibüibus  legem  Dei  rocipiuut  ludicem  et  measuram,  tuuc  | 

*  D:  habito.  **  D;  nt  D  in  mar;:  Qaintii«  articala«.  D«i  THrf 
habe  ieh  ergin«!  A:  verecundiam.  "Otiodieare.  'D:eaA*- 
dnUiiim. 
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Dei  68t  iaiqua  Bupra  modnin,  quixl  est  impossibile.  Stnltiflsima  jgitnr 
snperbia  et  nimiom  soperba  stolticia:  Dicnnt  se  denun  evangeüciuD.  Si 

autem  aliqui  de  Ulis  exterius  pretcndunt  apparentem  in  moribus  sancti- 
tateiTi,  longo  tarnen  iib  infra  impares  sunt  in  moi  ibus  compositis  ipsi  Ori- 
geai,  (jui  licet  supra  iiiodiini  iü  illis  spleuduent,  tarnen  proptcr  ndunullos 
graves  errores  contra  lidem  ecclesia  cum  uon  imiiierito  roprobavit,  ut  öüü- 
tenciat  de  co  beatns  Augnatinos  XXI.,  de  Civitate  Dei.  <  Igitur  vidoant  illi, 
ne  com  iUis  moribiiB  appareatibiiB  vel  utcunqne  existentibus  habitu  et 
tenadter  teneaat  nnum  pnnctnm  vere  fldei  katholioe  contrarinm.  Tone 
eahn  eonun  totalis  crednlitas  oirca  inatoriam,  ubi  altera  pars  ooatradic- 
cionis  cathoUee  credenda  est,  esset  erronea  et  beretica  et  oon  esset  sana 
ae  eathoUea,  nun  ipsa  esset  credolitas  aat  de  proposidone  copnlatira 
beretica  et  eiTunca,  aut  e!>^^^et  talis  mentaiiis  L'*>inilativu.  Sciiint  autem  loy- 
celli,  quod  si  esset  una  piopusiciu  copulativa  ex  innumerijs  nobis  propo- 
sicinnihnp  veris  et  katholicis  et  preterhas  cssot  illius  una  pars  cni>ulative 
errouea  et  lici  etica,  tota  üla  proposido  non  esset  vera  et  kaiholica  sed 
erronea  et  beretica. 

Sed  redenndo  ad  prindpale,  enm  didtur,  qnod  sibi  ipsis  spede  doctores 
eontradicDnt  ex  eo,  quod  stalte  rtptfhmdimJl  tvangeliam  cferum,  qvi  m 
oMHi^M  9WU  agibUSma  «oeram  Mn^9/«iram  iudicem  rtcipiunt  ei  menmram  et 

post  eamet  a/Ugant  s'cripturam  ftftnrtaiv*  ipni  HocfnreH  Dt-ut.  XV/l",  ubi 
doceiitur  omnes  iudictn  rf  s/c  papa  rum  c<ir<iinalihufi  st'cutiduin  Irgt-m  I)v> 
iudicare,'^  respondetur,  quod  verba  iloctorum  fiierunt  ista:  (^uidam  autem 
de  elero  m  refftto  lioemie  papam  H  coUegmm  eardmaUum  pcurvipeiidenicB 
eonsenüre  non  volurUf  eolum  scripturam  talänu  nuUeriia  pro  iudtce 

habere  volenieBf  quam  »aripturam  eaeram  eectmdum  eapita  9ua  inierpretantur 
et  nderpretariiaolunt,  mterpreiaeionem  eommtmUaiia  et^nentum  w  ee<Ma  non 
euraniee  nee  athertentet.* 

Hoc  ergo**  iuste  rcpiohou  lmint'  doctores  in  illis.  (nii  se  stulte  vo- 
cant  clpruiu  evauLrelicum.  cum  f<olam  sei  ij)tui  am  et  non  aliquem  hominem 
indicem  ecclesia^sticum  ^  corapetentem  volunt  habere  pro  iudice.  Gaudereut 
ergo  doctores,  quod  illi  qai  se  dicnnt  evangelicum  clerum  in  omnibus  suis 
agibiiibus  ßacram  scrii>turani  et  legem  Dei  haberout  iadicem  et  mensuram.* 
Ecce  qnomodo  ille  scriptor,  falsarius  allogator  doctornm  hic  et  in  plaribns 
aliis  pnnctis  false  allegat  yerba  eornm,  dam  torpi  fnrto  bic  sabtrabit 


*  A;  npocifl.      ^  A:  enim.      "  D:  roprabendunl.      <^  D:  evangelictim ; 
competentam  fehlt.      *  D:  pro  iadiee  et  menrara. 

»  Cap,  XVII.  Cf.  Opp.,  tom.  VII.  (ed.  Maur.),  p  G37.       »  Doc.  mag.  Job. 
HiM,  p.  496.      »  Ibid.,  p.  476. 
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diccionem  exelosivam  sohm,  nnde  eciam  inpoiiii  eis  iiiioruwe  hoc  qwi 
rtultnm  6886t»  pro  eo  quod  racioDabiliter  futum  ort.' 

PoBtoa  dicitur  in  6od6m  articnlo  sie:  Eeiam  contradioMmi  nu>  ntrnh 
articulo:  Diemt  mim  et  oBBerunt  m  mmh  mafertd  kaAoliea  et  euoftMiutUm 

ad  papam  ene  reewrendum^  qtted  est  contra  eomm^  §tultam  artumlonm 
fotuirmpnacioTtem.^  Rcspondotur,  quutl  doctores  consulenips  articnlo«  ill«« 
XIV  invtliibcri,  teneri,*  et  docfmatizari.  quia  nulhrfs  oonim  est'^  oitholicos. 
ßcd  qiiilibot  horeticus,  eriüücu.s  aut  öcuudaiüsus.  rocuncnint  ad  pnpam  vel 
86d6in  upostolicam,  dum  rocumniat,  ad  scripturam  siicram  sacr«  i  um  ouh»* 
niiin  6t  ad  d6t6niiiiiacion6S  6C6le8ie  et  deciuiones  86di8  apostoüeo,  fm 
omnia  per  papam  Tel  sedem  apostolicam  dififinita  simt  teneri,  in  qaib« 
plnres  de  illis  articnlia  in  forma  sunt  eondempnati,  alü  Toro  ibidem  eq«> 
Talenter  Tel  anteoedenter  sunt  ibidem'  eondempnati  pei  approbaciOM 
snonim  oppositorum.  Qni  autem  seit,  A.  esse  condempnatom  a  sede  np^ 
stolica  vel  papa  et  it,  B  equivalcio  A  vel  ßnse  antecedens  aJ  A,  ei  hx 
ipso  habet  scire  B.  ejs-se  coiidempnatum  a  j.apa  et  sode  apostolica. 

Postea  scribitur  in  illo  articuio :  Consequentcr  tamquam  ydioU  prc 
§ua  inteneione  aUegairU  eanonem  mih  auctorilale  leroHffmi  po^ämm  XXI V.  q.  L 
See  e«l  fidee  papa  etc.  qw  verba  beaU  Itnmj/mi  de  ßde  $ua  ad  imiim 
Auguetmum,  quem  pi^am  heaUeemMm  appdlavü,  ad  papam  Bommern 
typplieanttar*  ünpertinmtieeime,  Bespondetur,  qnod  iUi  possimt  bitaf 
epistolam  beati  leronymi  acriptam  ad  papam  caput  ecclesie  Bomane  bkt 
titulatara  ad  beatum  Äugustinum.  Sed  dato  eieiit  Christus  de  pharitcB 

et  scribin  dixit :  Super  kathedram  Moysi  sederunt  scribe  et  phariset,  'jui 
tarnen  fucruut  longo  inferioi  is  potestatis  ecciesiastice  quam  Moyses,  plurt^ 
ex  eis,  quod  sie  eciam  beatus  leronyniUH  de  heato  Augustino  dixist^et,  qnod 
fidem  Peti'i  et  sedeu  teneat,  longe  tamt'u  inferioris  auctoiitattö  ecde&ia- 
stice  quam  Petrus  et  euccessores  sui  pape  fiomani  existentes»  sicot  specMi 
quedam  specialissima  Tel  prope  Ulam  est  longo  inferior  geaere  genendisn* 
mo.  Sicut  edam  in  simili  Christus  in  Apok.  cap.  O.  dicit:  Qm  meerit, 
faciam  iUvm  eedere  meewn  m  Ünrcno  meo  ete.,  quamTis  quilibet  sanctoim 
incomparabiliter  sedeat  inferius  in  sede  glorie  et  beatitndinis»  quam  Christtf 
eciam  secundum  hominem.  Quod  si  vir  illc  leronymus  plenus  Spirita 
Sancto  luiiiiihtor  vt'i  ba  illa:  //er  r.sY  yiV/r.s  j,(ijhi  }t,  a(is>-ime  etc.  retulit  ad 
beatum  Autrustimim  luimi'  lufcri'iii  aiu-toritat*'  ap<isU'li('a  et  »icci»'sia>t:i 
habentem  iudicaiy  (iu;im  puiitilex  Komauuf^,  qnomodo  per  Spiritum  San*- 
tum  non  incomparabiliter  amplius  ad  pontiücem  fiomanum,  cum  ly^ 

*  D:  eitset.      ^  D:  iiworiiin.      *  At  prohtbere»  tenere  et  dogmatisai«; 

D:  dogvatiMre.      *■  D:  ilt      "  Dt  anigeitrieheii.      '  A:  applkaat 
>  Doe.  mag.  Joh.  Hiu,  p.  496. 
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bmtus  leronymnB  iD  spiritu  illo  optime  cognovit,  quod  apud  hiinc  ponti- 
fteem  esset  fontalis  et  capitalis  plenitudo  apoBtolice  et  eccleeiaatice  yo- 
testatis  indieare  in  oniTersa  tnaterta  in  ecclesiastica  et  christiana  iuzta 

illud  :  Tibi  dabo. .  .  .  Apud  sanctnm  vorn  Ausrustiiimii  sit  aliqua  specialis 
poreio  huius  potestatis,  cum  ipsc  oxiNtons  ei>is(  upiis  Vpj»oneuM8  uun  hahuit 
iurisdicrioTiem  in  aliis  episcopatibus  vicinis  ot  ili<=tantibii8.  Non  ^r^ro  vPiba 
pvedicta  scilicet  Ilec  est  fidfn  papa  etc.  ipsi  di^ctores  impertineutissiroe 
ged  valde  pertinenter  refeiiint  ad  pontificem  Bomanam.  Et  sicat  mon- 
stniosissiroam  eeset  in  natura,  qnod  in  eodem  genere  eanse  essent  dne 
cffDse  totales  einsdem  effectns»  cam  tnnc  ntraque  illarum  esset  snperflua 
et  frnstra  ad  illnm  effeetnm  cansandnm  et  tarnen  quelibet  esset  ntilis  et 
conToniens  et  sie  qnelibet  illarnm  esset  a  Deo  et  nulla  illarum  esset  a 
Deo:  sie  Talde  monstmosnm  esset  in  ecclosia  in  terris,  quod  simnl  essent 
duo  vicai  iu  capita  oiiisdem  ecelesie  et  in  quolibet  illoi  um  osset  fonüiliis  et 
rapitalis  plrnitmio  potestatis  ecclesiastice  et  apostolice,  cum  tuiic  (iiM.ilibot 
illoniiu  nsjii'itu  altnius  esset  superfluum  ot  fnistra,  cum  in  imo  illnnim 
foncium  et  capitum  omnes  ecclesiastice  potestates  super  t<  i  ram  fontaiiter 
et  capite  in  ten-is  continerentur,  sicnt  in  Ticario  fönte,  de  quo  snpra. 

Postea  dieitnr  ibi:  Ex  cl»6<o  Itr^rngm  patet,  primum  ariicMlum 
prmitnm  ipedtt  ^Monrm  doeionm  fidnm,  eas  eo  quod  <dU  quam  tpüeopm 
Sornwm*  et  «ut  eanUiiafet  papt  beati$nmi  tunt  PUrißdem  et  wdem  tenentee 
et  euceeuore»  apotioihnmf  ut  fiUt  AitguetmiUt  euiu9  of)fMv«fim  dieU  artieiUwe 
et  fvndamentum  todus  $cripture  doetorum.  *  Respondetnr,  sicut  prius  actnin 
est,  quod  licet  tempore  apostolorum  fueriiul  laulti  epi.sc4)pi  tante  auctori- 
tatis  ecclesiastice  sicut  postea  fuenint  beatus  Aiii,Mistimis,  bo.itns  Niculaus, 
beatns  Ambrosius,  beatus  Martinus  et  retcri,  ipsi  taiiioü  üon  fuerunt  de 
coraposito  illo  ecclesiastice,  cnius  caput  fuit  princeps  ^stolorum  Petrus, 
corpns  ?ero  collegium  alionun  apostolornm,  sed  in  officio  eeclesiastico 
fnernnt  infra  Ülnd  compositom  et  infra  caput  et  omnia  membra  illius 
compesiti:  sie  illi  postea  episcopi  nominati*  in  officio  eeclesiastico  sno 
non  fneront  de  illo  composito,  cnius  capnt  fnit  papa  pontifex  Bomanns, 
corpus  vero  collegium  snorum  cardinalinm,  sed  in  illo  officio  iudiciario 
fnernnt  infra  illnd  compositum  et  infra  membra  illius  compositi;  ot  er^«» 
non  alii  quam  papa  Ivomanus  et  colioiijum  sut>runi  cardinaliuin  fueiunt 
veri  successores  Petri  et  colles^ii  aliorum  apostnlunim  in  oflii  i«»  ocrlesia- 
stico  cognoscoudi  et  diltimeiiili''  iu  univorsu  uiuteria  ecclesiastica  et  curam 
habendi  omniam  ecclesianun  et  Chrisi  Melium,  et  quamvis  beatos  leruny* 


•  D:  pMBomiiiatL      ^  D:  diieaniendl, 
>  Doc  mag.  Job.  Hua,  p.  497. 
AnUv.  B4.  LXZT.  n.  Billl». 
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mos  Banctum  Angostiniim  vocaTOiit  papam,  qnia  tone  nomen  fnii  om- 
mane  apiscopis»  qaod  poatea  ex  canaia  soti  Romano  ponüfld  iMertataa 
eat,  qaamTia  eclam  Tocaverit  eom  ax  conaeqaenti  papam»  id  est,  epiaeofiB 
beatrasimum,  cmn  et  beatas  Xianrendiis  Toeari  potnit  levita  iMateim. 

quatiivis  eciam  beatiis  Au,t,niKtinut>  üdein  teiuicrit  i't  se-ioni  l'etii  su.»  m  -i>\ 

Sicut  ChlistU.S  (iicit  suis  CCrtatoribUS:   Qui  via-rit,  d(iJ)<>  »i  mmtm  >f  J<fr  m 

throno  meo.  Si  tainon     tiilibiis  vcrhif?  fcriplor,  «•oiitra  qiK'in  modo  loquitar. 
Tlüt  intelligere,  qnod  beatus  Au^tmus  ex  eo,  quod  luit  episcopos.  511 
nominatus  papa  beatissimns  a  «meto  loronymo  ot  quod  sie*  fidem  et  möm 
Peftri  teanerit,  qnod  ideo  nttnqvam^  iiiiBBet  taate  aoctohtatia  ei  peMalB 
eodesiaatiee  aicnt  pontifex  Bomanna  ?fll  eciam  qnod  fnieaei  de  gieoio  td» 
compositi  eedeBiastid  ex  illo  ponttflee  et  coUflgio  cardinaUam  habeaa  laa- 
tarn  anetoritatem  indiciariam  in  nniversa  materia  eodeaiaatica  aieiit  um 
de  talibus  cardinalibus,  stulte  orravit.  Et  patet  ex  hinc,  quod  non  «I 
falsiis  |ii  iiints  articulus'^  tloctorum  sed  ip«ü  articiihis  et  fiiiidamentum  scrif- 
tute  ipsorum  ductoniiii  Iminsmodi  errori  contrddicit  nou  uegans  8m^>  moi'> 
epi&copos  quoscunque  in  diocesibus  suis  teuere  fidrai  ei  aedem  t9tn  «t 
aliquando,  fuisse  vocat^is  papas  beatissimos. 

PoBtea  in  eodem  articolo  dicitor  aic:  Ex  quo  teg^dhtr  mUermut  Bf 
MaiMiJ»  «rtem  «e2  eoeleMom  iumi  eiae  loemu,  M  dommm  ktclm»  teelempami^ 
ptmc^hm,  ^MM  Mwmmui  «oeerdM  Cftrwfiw  m  lermtitm^  Mmt  fHmäm 
«ti  ilfilMidUa,  deiiHim  Mome,  poat  nUipapt  Bownie,  Pemm*  H  mmcfmd 
Prägt  rentiere,  ewm  hoe  tU  iure  volmUarmm,  tieut  paM  de  imptrw  mi  if* 
manos  iam  translato.^ 

Respondetur,  qnod  ecclesia  Koinana  pppiu«?  siipraiiominata  et  de- 
scripta  propttT  suam  fonnam  niisticam  ot  forniak'  in  ea  priiiripiiiiii  illtiTr!- 
uandi  visibiliter  in  humam8,mformandi|  certiticaBdi,  dii  iiriMidi  etc.  mmr- 
aitatom  christianoiiim  in  omni  materia  et  vita  catholica  et  propter  in  it 
eapitalem  ei  fontalem  plenitadinem  eceleaiaaüce  ei  apoalolke  po4«it8iv 
Bie  faciendi  et  paacendi  nniveraitatem  oTinm  Chriaü  ipaa  eet  prindprtw 
tocina  eedeaie,  qne  est  congregacio  omninm  mondi  eceleaiarnm  Ghrifti  ia 
ierria  et  ex  caoaia  Bopradieiia  nrba  Boma  eet  ordinata  capitalis  wd» 
localis  Ipaina  Romane  eodeate,  licet  illa  alibi  aliquando  rosidoat.  sed  eöm 
uibs  Koma  capitalis  sedes  iuipeni  ot  regni  ]^>niani  dicta  c^it.  nnde  h*KlJ* 
nominatiir  impfiator  vol  rex  Itoiuaiini  uui.  M«'<>  (l.»nuiins  priiicijKituiu  illom 
tociuB  eccleKiü  in  urbe  liuiiia  jM>siut.  \u-('\  Chnslus  in  leiuNtiein  i-esidervt 
et  aliquando  ecdeaia  Eomaua  m  Bunouia  vel  aiibi,  et  qoia  liec  rmitm  ^ 

•  D:  fohlt        D;  inqaain.      <  D:  doctornin  —  «itioilQS  fohlt     *  CtLt 
Fariaii. 

>  ]>oc.  nag.  Job.  Hot,  p.  497. 
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BapieBcia  carie  fiomane  fatoitaieoi  illiuM  tfcriptoris  latuit,  non  mirum  quod 
insipieator  erronee  foite  fidem  quaadam  fatuam  Grdcoinm  et  erroneain 
sapiens  Tenim  et  catholiciim  stUam  Bomane  curie  impngnaTiti  quo  Benten- 
cialiter  seribitur,  quod  dommna  in  urbe  Borna  pOBoit  tocins  aodesle  fonda^ 
mentnm  et  principatnm,  cum  ibi  posnit  Romanam  ecciesiam,  que  in  officio 
ecclesiastico  foiis  est  et  capat  vicaric  ipaiub  tocius  ecclesie  et  per  conscquens 
fundamontum  et  ])rincipatus.  Et  patet  quam  fatuam  iiiaiam  pi(iV»acioiKMn 
soriptor  illp  asseriut  dicens,  qiiia  suinimis  sacorrios  Christus  resedit  iu  ieru- 
salem  et  Petrus  piimus  Antiochie  et  pieterea  alii  pape  Bononie,  talis  igitur 
orbfi  Bomananon  est  locns,  in  quo  dominus  posnit toduseoGleBie  principatnm. 

VI. 

« 

(De  obediencia.) 

In  sexto  articolo  sie  scribitnr:*  Item,  quintw  arHeuhu  pro  terda 
eau$a  pontm  sicut  quartua  noforie  falsus,  pro  qutbus  tamquam  faUarü 
aacrarum  scripturarum  H  mtn»)  um  cannuuiH  iM€iU  puniendi,  (luni  (isseniut 
pape  in  mtvtbiis  obediendum.  Cmialat  enim  viu/to.t  papa^  fulsst^'  herelicos  et 
^ptandam  feminam,  quibus  non  8olvm  non  obedire  sed  nec  communicare  ncc" 
fowrepermuaum  ealy  tU  ottendtuU  omnet  mMot  ei  ü^niU  canone»  de  kereticis 
H  eomm  faukiribm  eoafirmaU  et  eompäatif  et  per  «mtegMem  nec  tm  omiM^ 
guibuiem^,  uhi  non  firokämt  jmntm  h<mum  vel  pree^mint  pmnm  nutkm, 
eei  ek  obediendMmA  Bsspondetor  qnod  scriptor  huius  quinti  articnli  et 
non  ipsi  doctorea  est  pnnisndus  tamquam  falsarins  sacre  scripture,  dum 
iapugnat  pape  esse  in  omnibus  obediendum,  eo  quod  scriptum  Sacra 

Math.  XXIII  flicit:  Siqjii-  kathedruin  Moysi  stdtrunl  scrilc  et  pharisei;  om- 
iiin  ({HLcunquc  dixvriiU  vohis,  nervale  et  facite,  quaiito  niagis,  quia  jiapa  sedet 
super  kathedram  principis  apostoloruui  Petri.  ynimo  Christi,  cum  Christus 
dicat  liuc.  X**:  Qui  vo9  audü, . .  omuia  quecuuquo  <li.\oiit,  «ervarc  etfacero 
debent  inferiores.  Item,  cum  ille  scriptor  obidt  et  asserit  feminam  fuisse 
papam:  in  hoc  est  falsarius  scripturarum  sacramm  que  dicunt:  MuUern 
taeeatU ...  1.  Cor.  XIV,  84.'  Et  item:  Docert  owlem  mulieri  non  permitfo 
1.  Tim.  n,  12. 

Si  igitur  Apostolus  per  Spiritnm  Sanctum  prohibetet  non  permittit 

loqoi  in  ecclesia  mnliei'em  et  docere,  et  cum  papa  super  omnes  habeat 

>l>.icemii  aiictoritatt'iji  iH-clesiaijticam  ut  luqueiidi  in  occlesia,  utquid'  scriptor 
ille  errouec  meutitur '  ieminam  fuisse  papam,  sed  ut  refeilur,  sicut  fomina 

*  D  iD  marg.:  fieztUB  articulna  Den  Titel  habe  ich  erginst.  D:  esae. 
•  A:  vel.  A  in  tnarg.t  Mnlieres  non  debent  predicare.  *  D:  qao- 
modo.      '  D:  nltttor. 

*  Doc.  ineg.  Job.  Hnt,  p.  497. 
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non  fait  »ed  menciebatur  se  fuisse  papam,  ita  ex  boe  obiedo  scriptor  kir 
non  probat  sed  menlitnr  dooton»  faisse*  fabarios  in  acriptim  «oraa. 
qnam  impngnare  nititar.  Postea^  ille  dicit:  OamaUU  muÜo§  fmm 
hereüeoif  qu/^w  non  $ohm  mm  oMirt  ^ed  nee  oowmuMiiettrt  nte/b^ere  ftr- 
mianm  e»t,  Boepondetnr,  qnod  sicnt  dociorefi  non  dixernnt  mä  «fteaM- 
mnt  katholice  pape  esse  obediendiini,  ubi  punim  boniini  iM  'hilH»ret  vi4 
punim  malurn  preciperet  cxpliritr       implicit^:  fsir  in  .trticuii?»  sn;«-  n«^n 
asspriiPnint  sod  pociiip  noEranmt  est^o  obeilien<iuin  papo  notorio  lu  rori^  in 
facie  occlesie.  Ki  sicut  non  seqaitur  doctores  in  articulo  soo  asserDeraot. 
qnod  seenndnm  doctrinam  OTaDgclicam  et  apostolicam  sedi  apostoIkY 
Bomane  occleaie  et  prelatia  est  obediendnm  per  inferiores  in  omnibos  qv- 
bnscaniine,  nbi  non  preeipittir  pmum  malum  ?el  probibetor  purum  bonn: 
igitor  doctores  asseront,  qnod  est  eis  obediendnm  in  fliidtis  et  per  m 
malis,  sie  non  seqnitnr  doctores  assemnt,  quod  Ulis  iam  prenominatis  eft 
obediendam  in  omnibus  quibusciinqne.  in  qnibus  non  prohibetar  paruro 
bonnm  nec*  precipitnr  pnniin  inahtni.  iiritm  doctores  asseront  quod  pape 
fouiin«^  Yol  papo  notorio  et  uianifesto  in  facie  ecflesie  hereti<x»  efst  oK-  i 
dum.  Kt  tali  erronee  cousequencie  iuuititur  liic  ecriptor  ad  fais<?  luipatr- 
nandum  doctores  illos.  Si  tarnen  papa  in  abscondito  cordis  sni  laberetcr 
in  hereeim  et  boc  inferiores  non  constaret,  inferiores  nicbilommas  Id  tati 
casn  habent  obediie  sibi  in  omnibus  qaibuacnnqne,  nbi  non  prohibeipainB 
bonnm  vel  precipit  pomm  nuünm ,  enm  tnnc  babeant  enm  pro  papa  et 
teneantnr  enm  babere  pro  papa  secnndnm  indicinm  eodcaie,  qne  de  mbi- 
festis  et  non  ocenltis  indicat  sibi  äbeeonditis;  et  si  scriptor  ille  bee  nsfat. 
satis  errat,  enm  nee  papa  nec  alios  !iit\  i  ior  pi-elatos  debeat  presumi  ma- 
lus, ymmo  nemo  nisi  prul>etur  malus :  so<i  s(  i  ipt<M  ille  cum  «nis  complici- 
biis,  sicut  ausu  ti^uianui"  nititur  inipntrnare  verNis  et  aK>«eici<i>nibus  suis 
superius  recitatis  scripturam  sacratu  allegatam,  istam  vi  kliret:  Smprr 
kaihedram  Moysi  et  in  hoc  demolire  fundamentam  vite  thcol«>fri«e  iadia- 
cendo  errorem  bereticom  eontra  illam  scriptnram  et  exhinc  fiKicndo  ioli- 
lem  bominis  credniitatem  eirca  maleriam»  nbi  altera  pars  contndkcioaji 
katholice  est  credenda  esse  erroneam:  sie  nititar  fondamentnm  Titemonh 
liSy'  qnod  obediencia  est»  demoUre,  com  nitatnr*  ad  boc  mm  tnferioc« 
inxta  indicinm  et  arbitriam  snnm  ei  non  inxta  preeepcienem  soperiom 
obediant  in  hiis.  que  nec  sunt  pura  bona  pn>hibita  nec  pura  mala  iasssa 
se<i  meiüa.  »lue  pro  modo,  loco,  tempore  vel  j»er5«>na  et  b«ma  j»iwf>.i:nt  <  s>«^  et 
mala.  Hoc  antcm  esset  Tütatem  et  vim  obedieuue  enenrare.  Est  ecum 


•  D:  fehlt      *  D:  Ite»  com  Kriptor.      •  D:  t»L      «  D:  wlrrialh 
"  D:  eonatar. 


Dl 


gitized  by  Google 


387 


adTertendnm,  quod  scriptor  iUo  non  intoUigens  verba  et  sentenciam  doo- 
t«nim  Tolt  inferre  inxta  canones  et  rabricas  qiios  in  genere  oommemorat, 
<f  nod  ipsi  doetores  in  senteneiis  sois  sen*  dictis  sentenciant^  esse  obedien* 

clüiii  pape  notoiio  ot  manifesto  heretico  obstinato.  cuui  tiuneu  ex  verbis  et 
s€ntencia  eorum  pocius  cvnitradictorium  intelligere  Jeberet.  Nam  obedire 
huiusmt>Ji  heretico  notorio  obstinate  est  purum  malum,  quia  preccptti'^ 
scripture  sacre  conti-arium;  super  quo  rubhce  et*'  canones  iuris  fundautur. 
Sic  enim*  precipit  Paulus  apostolns  ad  Titum  m,  10:  Herdkim  Aonunem 
^oät  prmam  ei  »eemidam  eorrqpeionem  deviia»  Item,  lohannu  opotlotiM  et 
^vamjfditia  m  eeeunda  eawmiea:  Si  quü  venerä  advoeet  non  «#<r<  doefrtnom 
MMtam,  noläe  eum  reeipere  in  domum  «eo  Ave  e&  dixeritie '  etc.  Cnm  eigo 
papa  incidens  notorie'  et  obstinate  in  beresim  preciporct  postea  eeiam 
boiium  de  geuere,  implicite  vult  et  precipit  sibi  ubcJire  tali  existenti,  et 
quia  sibi  sie  existenti  obcdiro  est  purum  malura,  quia  precepto  scripture 
oontrai'ium*.  nt  premissuin  i  -t,  vi  sonmiluin  verba  etsentciK'iiiin  il<«:ttiruiu 
non  est  obeJienJum,  ubi  i»iiriim  malum  expiicite  vel  implicite  precipitur: 
I^tiu'  multipliciter  scriptor  ille  ad  presens  doctoribus  ininnator. 

Po&tea  dicitnr  in  eodem  articolo:  Paiet  »dem  de  Qreae  et  exmtm  vao- 
ribuai^  Bespondetnr,  qnod  scriptor  ille  in  hoc  verbo  dat  intelligere,  qnod 
licitom  Sit  sacerdotibiia  nxoree  habere,  cnm  tarnen  ipsa  sepedicta  Bomana 
ecclesia  et  sedes  apostolica  facto"  hoc  prohibnerit  et  sie  dat  intelligere, 
quod  plus  appreciatnr  illum  errorem  Grecorum  quam  katholicam  senten- 
ciam  ipsius  ecclesie  Romane. 

Ttem,  (licitiir  in  eodoiii  nrticulu:  patei  de  Francigenis  et  malttH  rtyms 
ocddentaiibm  ultra  Iriginta  annos  pqpe  Hamam  no»  obedienUbus  et  tarnen 
torum  fa^  ei  sentencie  ßttrunt  m  comiilio  Pimno  «uper  appnjbaia,  Kes- 
pondetur,  qnod  Francigene  dtxissent  se  per  illos  annos  obedire  pape  ßo- 
mano,  sopitam  tarnen  controTersiam  malam  in  illo  sdsmate  non  oportet 
resnsdtare  loqnendo  de  iUa  materia  sed  tacendo  dimittere  suffocatam.  Et 
apporet  qnod  scismaticain  contendonem  scriptor  ille  laborat  in  snis  ver- 
bis suseitare.  De  concilio  Pisano  dicitnr,  qnod  in  illo  nee  Francigenanim 
facta  pt  sentencie  nec  partis  alterius  fuenuit  ui  spcciali  exposita  ad  pro- 
baudiiui  sL'd  i)roptcr  nimias  inviditcionos  tollendas  et  pcricula  cfravia,  j^apa 
de  plenitudine  potestatis  defectus  et  negli^encias  cxplevit,  de<*rdiiuu  i.mes 
tulit  non  habitas  potestates»  officia  vcl  iui*a  contulit,  minus  iusta  iusti- 
flcavit,  non  deordinadones  approbavit  nec  illicita  foisse  insta  sentenciavit 

•  A:  senteneiis  suis  fehlt.  A:  sentencient.  D:   jirecepto  doest. 

^  D:  canones  ilH.       •  A:  fehlt.       ^  D:  fehlt.       «  D:  (juia  —  con- 

trariuiu  deebt.       ^  A:  sancto. 
>  IL  loh.  10.      *  Doo.  mag.  Job.  Hiu,  p.  479. 
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et  penitufi  nichil  ex  facio*  ibi  per  papam  et  conGilium  poteet  tlle  scriptor 
infem,  quod  papo  et  superioribas  non  sit  obediendom  in  omnibns.  Et 
cnrn^  ibi  dicit  in  artienlo  sie:'  Eeiam  papa  sej)«  reßraetat  fnJku  muu 

en'atj  et  fallit  et  fallitur  sepc,  tt  .^ic  noa  tst  sibi  obediendum,  ut  pattt  dt  «»- 
teiK-ta  excommunir<icivnh^  A  nolis,'^  ro<]ioutletui',  ijU«»-!  nbi  iinplirit-p  rel 
oxplicite  }in>hiberet  purum  bouum  vol  piwipprot  ]»iiium  iiKiluin.  wjü  e?t 
ci  obedien  ium  [ut  proinbäum  est  alia.s].  imu  iu  omuibus,  cum  in  tülib'ii 
inferior  ubediendo  in  hoc  ipso  en'are  et  malefacere  non  possit,  ipse  aut^ii 
precipiens  errare  et  malefacere  potest  in  precipiendo,  sicnt  patet  perbn- 
tnm  Bembardnm  in  epistola  ad  Adam  monachnm. 

Postea  ponittti'  in  artienlo  eodem:  Et  ptUH,  qitoä  denu  ewa^tUem 
«ervoi  d£eiuM  AiKjnstini  per  eos  pro  chedieneia  aUtgotumf  enm  ipti  omm9mi 
modis  ad  hoc  tendunt  et  labttrant,  ut  ohediatur*  summo  pontt'ßci  et  patri 
nostro  doi/iiiio  Irsir  Cfiristo  aupcr  omiila  iuxta  nu(t.<  (rodicf'onrs  »pi,   in  obirr- 
vactone  decalogi  nmtincntvr  et  postea  pape  et  prehuU,  in  quanium  »t  t:0Mfr)P 
mant  dicttm  decretalibus,  puta,  mmidatU  Dei  et  sacri  evangelii  documaUi»  d 
aUaiBnion^  Respondotur,  qnia  preceptnm  Christi  est:  Ilonora  patrtmH 
matrm.  Si  hoc  üle  fictna  evangelicas  dems,  de  qno  hic  scrtptor  loqnitar. 
serrat  erga  sapremum  patrem  eodeaiasticum  in  terris  papam  et  «iga  Ufr- 
manam  eoclesiam  et  preterea'  erga  alios  patriae  ecclesiasticos  et  edM 
erga  patres  seolasticos,  hoc  experiencia  dooet,  eciam  nbi  Christus  diol:  ä- 
per  hxfheiiraM  Mcyi  fedemni  ««H&e  et  pAarisei,  quecungue  daterhit  mMi« 
sctxat^  et  facite.  Item,  ub'i  Christus  dixit  prelatis  ecclesie:  Qui 
me  audit,  qm  ros  sju-nift^  nie  spenut    Si  in  illis  Christo  Mlxsliunt.  itenim 
patct  et  fo^j-iRisri  putcrit''  ox  fructibus  eunim,  cum  niiiiiaiii  ^u^citavor^nt 
contradicciouem  et  rebellionem  contra  prelatos  ecclesie.  Et  ubi  m  tine  iiit 
SCriptor  addit:  Postea  pape  el  prelatis  est  obediemluiUf  in  quantum  cw 
fcrmant  mandaUa  Dei  et  9acn  ewmgdü  doeumentitf  aUa»  noUf*  respondctar» 
si  papa  Tel  prelatns  alins  mortaliter,  anperbe,  enpide  Tel  lasciTe  predpH 
faciendmn  per  inferiores,  nnmquid  prelatns  in  sie  precipiendo  oonfonait 
se  legi  Dei?  nnmqnid  inferior  debet  non  exeqni  qnod  preceptnm  esttQaoA* 
eanqne  de  hiis  asserere  est  error  sits  primum  siTe  secnndnm.  8i  diioit 
scriptor  illo,  quod  prelatus  dcbct  so  legi  Dei  conAmnare  in  oo,  quod  pi»- 
cipit,  respondetur''  rpiandocunque  i»i  flatus  nee  explicit«  nec  implicit^ 
purum  1»"iiuin  prohibt't  lu'c  i>urüui  muluui  prooipit  sed  medium,  quod  pr* 
modo,  ioüu,  temporo  vel  persona  bonum  potest  osso  et  luaiuiu,  iam  prolüM. 

«  A:  fehlt.  ^  A;  fehlt  <  D:  iu  arüuulu  sie  deent.  '  A:  A 
aeest.  •  D:  obediant.  '  D:  pottea.  «  A:  habet.  ^  D: 
pit,  qQicuoqae  aatem. 

<  Doe.  mag.  Job.  Hm,'  p.  497.      >  Ibid.      '  Ibid. 
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qaod  licitum  est  inferiori  dimittere,  v^l  precipit,  qaod  licitum  est  inferiori 
exeqni,  et  per  consequens  aut  proliibet  consonum,  qaod  secnndiim  illaui 
legem  dei,  pata,  Aipcr  kathedram  Mcysietc,  debet  obmittere  aat  precipit 
eonsonmn,  quod  sacandnin  iUam  legem  debet  exequi,  nnde  ne  inferiores 
oocasione  nudorom  openim  que  perciperent*  in  prelatis  ipai  inferiores  aut 
in  nmlto  obedirent  iaUbns  saperioribns,  qaod  esset  in  toto  potestati^  supe- 
riori  et  per  consequens  ordinacioni  Dei  resistere  aut  in  aliqnibus  et  ali- 
«juibiLs  iinii  ol>ediret.  quo»!  noii  esset  opus  viitutis  obediencie  sedprui»iie 
voinntiitis  vicioso.  Lifo  Christus  dixit  de  viciosis  ]>rplati8:  Omnia  quecun- 
que  dixerint,  gervate  et  facite,  gecundum  opera  eontm  noiäe  fucere.  Omnia 
enim  que  precipiunt  in  katbedm  Moysi  vel  Petii  sedentes,  Deus  per  cos  * 
et  in  illis  precipit,  qne  vero  mala  faoiuut  sine  Deo  et  contra  Deum  facinnt. 
Iii  primis  igitnr  sunt  andiendi,  in  socnndis  non  seqnendi.  Et  sicnt  non 
sequitnr:  Omnia  vaM  licent,  nt  didt  Apoetolns  I.  Cor.  VI,  igitnr  peceatnm 
vakd  licet,  cum  peecatom  non  ait  quidquam  inesse  in  primario  sed  purum 
nicliil:  sie  non  sequitur:  Omnia  quecnnque  prelati  super  kathedram  Petri* 
sedentes  dixerint,  servato  et  facite,  igitur  cum  precipiunt  illicitum  vel 
peceatnm,  servate  et  facite.  Non  ergo  inferions.  sicut  conatur  hic  scriptor 
fuin  SUIS  cumplicibuH,  querant  intricaro'^  et  diiudicare  secundum  proiiriuiu 
Caput,  proprium  arbitrium  et  voluatatem  do  preceptis  supoi  ioi  um,  cou- 
sonant  legi  Dei  secundnm  proprium  iudicium  interpretari^  et  socuudum 
hoc  obedire  ?el  resistere,  sed  solum  attendant,  si  prelatus  precipiat  quid- 
quam Tel  nicbil,  id  est,  in  se,  per  se  et  purum  malum,  et  si  precipit  quid- 
quam, debent  obedire:  si  precipit  nichil,  non  obediant,  sicnt  et  tenentur. 

VU. 

(De  tribuB  viciis  cleri.) 

Inseptimo'  ai'ticulo  sie  scribitur:  Item,  «eaUa«,  septimus,  ocUwaa, 
MMMi«,  deeimuif  widecimus  articvli  »tont  ei  fundantur  super  f€U8i8  et  uviidosii 
perwtBionibu»  mpradieiUf  ideo  wmt  prhtes  meritQ*  sunt  respveiidi  ei  dkU- 
Hanäi:  ^  Bespondetur,  quod  persuasiones  doctorum  qnas  hic  scriptor  vocat  - 
mendosas  et  falsas  constat  esse  veras  et  veraces  secundum  snpradicta 
partim  auctoritate  partim  racione  et  partim  ezperiencia.  Quod  vero  didt 
omnes  articnlos  cum  prioribus  respuendos  et  detestandos,  ipso  cum  suis 
complicibus  in  hoc  so  plus  iufamaut ;  quam  dupliccm  malam  famam  de  illis 

*  D;  pereiplnnt  ^  A:  pote^tati  deest  «  D:  Moyri.  *  Codd.:  ma- 
trioaro.  *  A :  interpretata»  <^  A  D  in  marg. :  Septimiu  arttcnltts.  Den 
Titel  habe  ich  erg^äast       «  Xt  fehlt. 

>  Doe.  ma^.  Joh.  Hua,  p.  497. 
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currentem  minuant  utcunque,  cum  iu  talibus  verbis  scientibn«  «t  mtiQ}- 
geutibus  facta  et  practicain  eorum  dant  intcUifirore.  quod  pooiu?«  t  r.v^iii 
XLV  articulis  malis  «juani  conclubioui  katlinli.-e  eis  t  ontraiie  vi  >uj»r'riu'5 
exposite.  Item,  quod  de  Septem  sacrameutis  ecclesie,  clavibus,  ceasum 
et  ceteris  superius  per  ordinem  uominatis  non  tarn  favearit  ^enteocie  K 
fidei  fiomane  ecclesie  Bepedicte  sed*  sentencie  contrane  Wjrkief  et  «liora 
sibi  in  hniimnodi  eiToribns  socionim. 

PoBtea  ponitnr  in  eodem  articalo:  Qnutat  tmm  et  laidtj  quod  diiw 
$io  tnter  ckrum  t»t  propter  predka&onem  wmffdieam,  per  qmm  ujyiiiurfw 
aymomaci  ei  preeipne  herefiei  in  eeetetia  Deij  que  m  ewria  Momama  wtmxim 
«     vigent*^  fl  d/ßundunt  ramos  nuos  per  nuivcrsunt  orhem,  qui  non  ttolum  a  rlem 
^ranijelico  «cd  a  poUsttUe  f/t-cuhiri  sunt  rjctir^andi  fni  pu(rf  dt  «y//t«>«ia  p'.r 
totumj^  sunt  manifrMi  et  viforit  iuluUeri  et  concubinarii  qnorum  cciam  muer 
non  sunt  audiende  [XXXII,  d.  NuUusJ  et  tercio  *«u^  av€uri  ei  superbi  «rn- 
tariter  dominantes  dero, '  Bespondeturi  quia  ante  hos,  qui  86  Acte  dicunt 
elerum  evangelicum,  fnit  evangelioe  predicatom  in  cniia  Bomana,  in  Itaba, 
Francia,  Almania,  in  regno  Boemie  etc.  contra  sjmoniacaai  iMreaiiB  H 
contra  hereses,  ubicnnqne  vigebant,  et  in  talibna  predicadonflnis  am 
faerunt  admizti  errorea  illoram  XLV  articiilonini:  errores  de  aaennwatit  | 
de  clavibus  etc.,  et  tunc  non  surrexit  talis  dissensio  in  clero  in  cum  • 
Romaua,  in  leg'no  Boemie  vel  alibi,  sicut  est  li-tdie  in  regno  IJ«>emit\  i. 
communitas  iu  reguo  Eofiiih'  sentit  contra  iiios  XLV  articiil«w<  et  de  -a^i.i- 
mentis  clavibus  et  ceteris  prenominatis,  sicut  ipsa  sepe  nomiuata  ecdesi«* 
liomaua  et  non  aliter/  Fictus  autem  ille  clerua  evangelicua  non  M>im 
fateri  sentencias  Wyklef  contrarias  eaae  falsaa  et  erroneaa  repngnat  in  bc< 

Item,  sicut  dictum  est,  commnnitas  cleri  stat  in  omnibus  difllaicioai  | 
et  determinacioni  sedis  apostolice  et  Romane  ecclesie  prediete  in  onai 
materia,  ubi  altera  pars  contradiccionis  est  credenda  katholice.  Dleaatai 
clenis  boc  impugnat,  ut  patet  ex  eomm  arlacotis. 

Item,  illa  communitas  sentit  et  credit  obediendum  pape  et  prei^ 
in  omnibus  tiuibuseiuiiiiie,  sicut  dicit  evaiiireliuui;  bic  clerus  hoc  recusit. 
unde  quia  hic  dei  us  n-'u  evaugeUce  sed  cum  admixti<>ne  in  j'iiMi.  ti 
privato  ern  icm  in  articulis  predictis  et  de  sacramentis  et  aliis  preiu'iui- 
natis''  predicat,  et  si*  coutia  symoniac^uu  hereslm  et  aiia  mala  pre]>tff 
iUam  admixtionem  et  contrarietates  eius  ad  commonitatom  deri  in 
snpradictaa'  fecit  dissensionem,  eciam  predictns  Tocatos  clerus  evangtli* 


D:  sicut.         D:  viget.         D:  et  noa  aliier  deest  D:  predicttt. 

•  D:  8ic       *  D:  tnpradicto. 

^  Doe.  mag.  Job.  Hus,  p.  4i*7— 
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cos  non  qnerit  cum  benedietis  lUüs  Noe,  Sem  et  laphet  tegere  ferenda 
patris,  8od  in  mvlta  proeacia  stiidait  emn  maledieto  fllio  Noe,  puta  Cham, 
patruin  spiritoalinm  pape,  cardioalinm,  eiiiscoporom  et  aUonun  prelatoniin 

verenda  detegere  in  sennouibus  aJ  simpliccin  popnlnm  mnltam  in  cordibus 
multonim  prelariam  wcleKiastiaiiii  vilificando  et  eaiii  iu  populis  Jerisi«ini 
exponendo;  tiiiod  factimi  detestabilo  et  nialedictum  displiccns  patri  dyo- 
cesano  Pragensi  et  duobus  filiis  eius  ecclesiasticis ,  capitulo  sciiicet 
Ftagensi  et  commanitati  tocius  cleri  in  rcgno  Boemie»  fnit  eciam  causa 
Qna  disaensioiiis,  non  qnod  Teritas  et  veridica  ac  evangelica  predicacio 
contra  ajmoniacam  heresun  et  omnem  beresim  contra  errores  circa  mate- 
rtam  kathoHeam,  contra  errores  in  moribns»  contra  anperbiam^  avariciam, 
Inxnriam,  contra  qneconqne  crimina  in  dero  diepliceat  illi  commiinitati 
cleri  in  re^o  Boemie;  sed  qnia  i))e  elems*  velnti  medins  fllins  maledictns, 
sciiicet  (lui  se  vocat  cvangelicum  enores  circa  niateriam  ecclesiasticam 
quantnui  in  eo  fuit  seminavit,  verenda  patri^:  -letoxit,  ecclesiasticum  s>tatum 
derisioni,  odio  et  spolio  potencie  et  populo  secuiiiri  cxpusuit  et  secundum 
triplicem  causam  radicalom  per  scriptam  doctoinim  expressatam  a  com- 
mnnitate  deri^  discordavit»  hoc  conunanitati  diapUcet  et  de  hoc  doletw 

PoBt  in  illo  artiealo  acribitor:  Bee  mim  iria  vida,  puta  mmoma, 
ImuriOf  awtrieiaf  9«e  est  ydolonm  tertfiiiUf  tmU  canue  U>ciu$  di$$enti(mii 
mier  dmm  in  regno  Boemie  ei  wm  prioree  cum  falte  thro  toamgeUeo  aeerh 
ftoiiter.i  Keepondetor,  quod  scriptor  ille  de  nno  precipuo  vieio  ex  parte 
ticti*  illius  clcri  evangelici  se  tenente  Uicet,  putii  de  cecn  superbia,  qua 
neduiii  levipendit  sod  vilem  inducif  sepedictam  Romauaui  occlesiam  ex 
capite  i)apii  ot'  coUegiu  cardinalium,  dicens  eam  cnm  suo  AVyklef  syna- 
gogam  et  jüdum  diaboU,  que  tarnen  sapra  modam  est  nobile  et  preciosum 
Gompofiitom  ecclesiasticmn,  cnins  pars  formalis  est  forma  mistica  ecclesia- 
stica  SQprs  aliqualiter  expressata,  piincipium  sdlicet  formale  iUuminandi, 
iafermandl  et  assecurandi  in  tota  materia  IcatboUca  et  vitaebriatiana  nni- 
vcrsitatem  cbristianomm,  dirigendi  et  regendi  totale  Christi  regnnm  ecde- 
siaaticnm  super  terram  in  tota  illa  vita  et  materia  suffidenter  et  perfecte, 
pars  vero  materialis  eiusdem  ecelesie  est  constituta  ex  capite  papa  et 
corpore'  collegio  cardin.ilium,  iu  quo  capite  est  capitalis  et  f  uitalis  pleni- 
tud'»  ecclesiastice  potestatis  super  terram,  propter  quod  iüud  «  aimt  «»mnes 
«iliää  simul  super  terram  sumptan  dignitates  officiariai»,  ecclesiastica^  et 
'«eculai'esy  patriarchales,  episcopales,  sacerdotales,  clericales,  magistrales, 
imperiales,  regales,  ducales»  marchionales,  comitales,  baionales,  militares, 

•  D:  fehlt         D:  fehlt.      •  D:  fehlt.         Ü:  ducit.       •  D:  ot  cor- 
pore eollegio.  '  '  D:  lahlt 

*  Doe.  mag.  Job.  Ens,  p.  49B. 
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consulares  et  ceteras  in  dignitate  transcendit  innumerabiliter,  m  |n- 
fnnditate  sicnt  fons,  altitudlne  sicut  caput,  in  latitodin«  ncot  $lm^ 

cum  oinnium  talium  simul  ait  sicut  quidam  iriisticus  fons,  Caput  et  alm<. 
Cttm  et  omues  cause  secularos  et  humane  in  eausas  ecclesiitaticai»  et 
flcas  super  terram  sicut  in  per  se  ünem*  urdinari  debeant  vel''  habeaD* 
Corpus  vero  predictum,  puta  coliogium  cardinaliom  ex  tiiplictbus  parate 
una  TOluti  snprema,  qne  est  cetos  episcopomm  caidinalinm,  fieaiiida  m' 
Telnti  media,  que  est  cetns  presbyterorom  caTdinalmm,  tercia  two*  vfM 
infima,  qne  est  cetus  diaconorum  eardinalinni  est  magna  pofeceioiie  wk- 
siastica'^  constitutum.  lUo  vero  clerus  fictus  evangclicus  ifimci  .ms  ^lorua 
Christi  Dei^^  in  hoc  suo  precipuo  opere  ecclesiastic*.»  ct'liciiuio,  i^oran» 
eciam  nobile  iiuius  compositi  eccloBiastici  constitucionem  ex  partibns  aam 
qtialeficativis  et  ex  partibns  suis  quantificativis  premissis^  et  ex  liiK 
ignorans  eins  composidonem  ex  partibiiB  qnidditativia  emnee  pitmigpit 
in  maledictam  et  blasphemam  nedom  bmns  saneti  eompoaiti  eodeoaitic: 
debonestacioTiem,  sed  ang)]iii8  ipsios  Cbristi  operatoris'  biihis  sni^ani- 
ficii  aiiüiinibiliv<,  duui  haue  eccksiimi  seuteiiciat  esse  ;synagugaiü  et  h^-Ll. 
dialxdi.  Et  ubi  hic  cltTUs  alteri  clero  siraoniam.  avariciam.  luTninäc 
imponit/'  iiuiuquidipse  ataiibut»  est  immuiiis,  cum  et  ipsi  vehemeaU  ätBii^ 
nedum  alieua  temporalia  bona  sed  ^  aliena  bona  ecclesiastica  sibi  osm^aat, 
ad  alienas  ecclesias,  ad  aliena  beneflcia  eoolesiasticay  qne  sont  q»intDdit 
bona  Bpiritualibns  annexa,  contra  ordinem  inris  canonici,  alios  legitiBH» 
possessores  per  vim  extnidentes^  proettrant  se  aot  snes  intrudere  et  ia* 

tl'udi  luiMts  ot  rai»t(>i"es? 

Sed  uuHii|ui.i  hec  linneuda  criniiua,  uomina  et  rack'iu*>  siuionieei 
a?aricie  aufugiuuti^  i)e  lauto  vero  pastu  illiuä  cleri  et  frequencia  c4»Ut>qaü 
et  conversacionis  cum  splendidis  et  spedosis  mulieribos,  ai  taJia  tm 
secuU  carent,  novemnt  experti,  et  si  aliqui  ab  actu  foraieaeionis  q»Mtv 
casti,  alii  tarnen  sunt  vebementer  snspectip  nbi  vero  dicitor  In  artiori»^ 
qnod  canse  dissensionis,  pnta  per  doctores  assignate,  fSaJse  aacritaatv 
ck'in  illi  i'vaiiii:<'liio.  Duceat  hic  clerus  aptM  to  ad  cxperienciam.  s^i 
evaugclicus,  quod  Je  septem  sa^rnmentis  ccclj'sit!,  de  i  lavibus  et  rtkr:^ 
superius  nominatis  cum  comuiunitate  cleri  sonciat  et  credat,  sicat  fiomaw 
ecdesia  et  non  aliter,  cuias  ecdesie  caput  est  p^^a»  eoUeginm  vero  dfi- 
nalinm  corpus  et  boc  publice  fateator;  et  similiter  fateator  poblioe  qasi 
sentencie  Wyklef  hiis  *  contrarie  sunt  fiüse  et  eironee.  Itam,  fitvtar 
publice  esse  standiim  diffinidom  et  determinadoni  ecdesie  iiii  Bonaa»* 

*  At  in  per  96  flaut      *  Dt  ordinari  haben!      «  A:  fehlt      •>  D:  i^hh 
D:  fehlt.      'D:  operadoiicm.      '^A:8aiicti.  ^Dtaacvibit. 
fehlt      ^  D:  extnuoa.      ^  Di  Ulis.      »  A;  Uli  Eoaane  Müt 
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in  Omnibus  inateriis,  abi  altera  pars  contradicdonis  katholice  credi  debet 
et  esse  obedlendnin  in  omnibns  qnibusennqno,  nbi  non  purnin  bonum 

prohibotiir  noo  purum  uialuiii  procipitur  se^l  medium,  et  tunc  verificabuut 
so  neu  secundum  has  causas  ampUus  esse  culpaudos. 

vm. 

{^bti  obediüucia  cltjii  hi  causa  magbtii  lohauuib  Hus.) 

In  octaTO*  artieiilo  scribitor  sie:  Demum  tOUmu»  artitviu»  eH  nimi» 
ffro$au9,  nom  aohm  tun  ud  ecUm  wrü  eohre  corent,  e««»  nimü  pMTÜU/or 
argwmtj  dkente»  ideo  proeettibiM  comira  ma^isimm  Tohannem  J9««  esse  paren* 

dum  f,t  ohtdiauhiin,  quin  per  coiiuiiunilalent  citri  sunt  recepfi.  iiuia  sie  dia- 
holt»  '-s.trt  per  noft  ohcditndum  et  parendum,  fptia  parmtea  unstri  Adam  ft  Eva 
»ibi  parucrunt  et  obedicrunt.  Similiter  Pilatus  dehuil  Christum  dampnare, 
quikt  communitas  summorum  pontificum  et  citri  ac  popuU  in  lenualem  ^ium 
dampnanint  et  patrea  patrwn  mttrünm  ßurtmt  pagani:  ergo  not  ikmte  ofte- 
dieiUea  ei  paganuemm.^ 

Bespondetor»  qood  scriptor  iUe,  sicnt  anpra  ita  hic,  est  falsarius 
smptnre  doctoram,  dolose  snbtrabens  partem  de  conseqnencia,  <}ne  con- 
seqnendam  bonifleat,  et  ascriben«  ei  eonsequenciani  malam  pro  bona. 
Nam  conseqiieucia  doctorum  est  illa:  Quia  processus  illi  contra  magi- 
strum  lohannem  Hus  })er  communit^itein  cleri  in  Piaira  sunt  recepti  et 
eis  paruerunt.  ij^itur  est  eis  paicndum  et  obedieiulum.  i>res»ertim  cum 
ibi  non  prohibeatur  purum  bonum  aliquid  nec  precipiatur  aliquid  purum 
malnm,  sed  secundum  stilom  ecclesie  et  curie  Romano  consuetum  et 
obaervatam  ante  patres  patram  nostromm,  pi^ipiantor  ibi  sola  media 
inter  para  bona  et  pnra  mala,  que  media  pro  modo  loco  tempore  et  per- 
sona et  bona  possunt  esse  et  mala.  Hoc  totum  fnit  et  est  bona  conse* 
qaencia  doctorum,  qnam  probant  auctoritate  beati  Bembardi.  Et  scriptor 
ille  totam  illam  partem  ineipiendo  ibi,  !>  i  i  presertim  cum  ibi  non  probi- 
beatur  otc.  falsarie  deponit,  igiioruiis  tntam  illam  locucionem  cum  suo 
modo  loquendi  retlmrico  o«!se  bonam  coiise(iu*'iiciain,  nun  mo  lo  loyc^ili'* 
sed  et  rethoricali.  Si-  i  iinn  est  mii-um.  «luxd  liic  scriptor  i;^n<iif>t  t,n-adus 
illarum  trium  arcium  sermocinalium  graramatico,  scilicot  loyco  et  rethorice 
cum  snis  propriis  modis  sermocinandi.  Et  quia  doctores  imitantes  sanctos 
Macbid>eo8,  hortantes  se  pngnare  et  mori  pro  patrüs  legibus  sentencia- 
venmt  et  consnluernnt  in  scripto  sno,  quod  fidem,  sentencias  et  leges 

•  D  in  marg.:   Octnvus  articalaa.    Den  Titel  habe  ich  ergänzt.  A: 

lijy cum  .  .  .  rHihoricalera. 
'  Doc.  mag.  JuU.  Huf»,  p.  498. 


Digitized  by  Google 


394 


oYangelicas  circa  materiam  katholicam  et  ecdeaiaakicam  semrait  fiMn, 
qne  ante  patres  patrum  noatronim  fldeliter  coatodiebantor*  referauk  hu 
dicta  simol  ad  patres  ecclesiasticos  et  naturales.  Scriptor  iUe*  liiiic  fiwfei 
katbolico  insultat  per  fatnam  conseqnenciam  fatne  irridens  dieende:  Afra 

ptUrum  noBirürum  fitenmt  paganiy  ergo  nos  simus  eis  obediaUes  et  i*a- 
yankemm. 

P«>stea  sci  ihitur'^  in  illo  artirnlo:   Et  falsum'^  assumunt,  t^and» 
dicunt  cierum  Pragenstm  mn  p09se  iudicartf  «t  imta  vel  iniu$ta  sit  ma*ft$trt 
lokamm  Hu»  exeommmmaeio,  quia  hoe  €$$et  radonem  toUere  et  doeUtn»  mm 
non  tttent  mecutarii,  qui  deberU  legem  es^onere,  doeere,  ntierpretetri  et  ped^  \ 
lare  decretalee  pape,^  Respondetur»  qaod  ille  scriptor  itemm  motaTit  lerta 
doctomm.  Kam  ubi  Uli  dixenint,  qnod  non  est  cieri  in  Fraga  iodiean  si 
iusta  Tel  ininsta  est  magistri  lobannis  Htts  excommonieado  etc.,  ipee  dicH  I 
eos  dixisse  clenim  Pragensem  non  posse  indicare,  si  iusta  vel  iniasta  «st  ! 
oxcomraiinicacio  magistri  lohanuis  Hus.  Verumuuin  n  quia  cleruö  Pi^gemis 
est  iui'crior,  eciamsi  sit  iudex  ecclesiasticus,  quam  dominus  Pelms  carli- 
nalis,  qui  auctoriüite  domini  pape  illara  sent^neiam  tnüt  excommunica- 
ciouis  et  ag^'iavacionis,  igitur  ilie  clerus  non  habet  iwtestat^ra  iudicauü 
illam  sentenciam,  si  iusta  sit  vel  iniasta,  cum  tunc  baberet  auct>>rilitei 
confirmandl  vel  retractaudi  talem  sentendam.  Hoc  antem  nimis  pertl^ 
baret  ordinem  ecclesiasticnm  iudiciarium.  Et  licet  derus  ille  poesit  ot- 
dere,  scire  et  intelUgere,  qnod  iOa  sentencia  sit  iusta,  non  tarnen  biM 
potestatem  boc  indicandi,  sicut*  aliquis  in  dritate  non  babens  aliqta 
potestatem  principandi*  principatu  consüiativo  et  iudicati?o  potest  4* 
;iliquo  credere,  sciie     iuielligcre,  quod  ipse  für  suspendendus.  n-  n  un^z 
habet  potestatem  li<:i:  mdicandi.  Et  cum  ovanffeliuin  dicat:  yolit''  •dicarr. 
ut  non  iudicemitüj  jile  scriptor  erroneub''  vult,  ut  cJerus  Pnigensis  j»atreia 
suum  dominum  cardinaiem  pi-edictum  iudicet  iniquum  iudicem,  ini^ua 
sentenciam  excommuoicacionis  et  aggravadonis  tolisse. 

Eciam  quia  ille  scriptor,  dcnt  partem  suam  didt  denun  eviogcli- 
cum,  sie  assererit^  enm  spiritualem,  alinm  vero  animalem  et  easaieiB« 
et  nlterius,'  com  dicat  Apoet  I.  Cor.  IL:  ßpmiualie  ornttia  MM  ä  qw 
a  nemine  mdieatur,  ipse  cum  parte  sua  repntantes  se  derom  erangelicaa* 
de  libero  spiritu  volunt  omnia  iudicare  et  a  nemine  iudicari,  traben pw 
sc  illam  auctoritiitem  predictiuii,  iie^ranites  uuiim  verum  sensuiii  ilh;>  'i«^- 
ioritatis,  quod  spuitualis  iudex  m  terriä  quaLiü  est         ouuua  et  sjtin- 

•  A;  emtodiebant        A:  feblt      «  D:  subditor.      '  D:  fiÜM.  *A' 
Md.      '  A:  prindpiandi.      «  D:  amaee  Tult      ^  A:  iM^nl  ' 
feblL      1*  A:  feUt 

*  Doe.  mag.  Job.  Hoa,  p.  496. 
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Nialia  et  secalaria^  de  qnanto  spiritnalibus  snbeemunt  et  in  illa,  ut  per  se 
inem,'  oniinari  .lebent.  halwt  iudicare,  et  ipso  u  uemino  in  tmis  habet 
iiidicari,  qiii  osset  maioris  aiu  tcntatis  iudiciarie,  licet  cnrj)iis  cTclcsio  anc- 
Unrltate  clavium  regni  celestis/'  quas  CIiristu8  Petro  ot  papis  suis  succes- 
soribüB  tradidit»  et  auctoritate  Spiritus  Sancti  poseit  personam  pape  in 
crimine  heresis  iudicare. 

Item  ad  boc,  qnod  scriptor  iUe  vnlt  probare  falsum  esse,  qnod  clems 
Pragensis  non  habeat  indicare,  n\  insta  yel  ininfita  Bit  excommunicacio 

IIus,  qnia  hoc  essetj  inquit,  rarioucm  tollere  rt  dorlores  iuris  non  CHiient  ne- 
fessarii,  respondetiir.  qiu»(l  lioc  uon  seqnitiir.  Nnin  jkIIiuc  esset  nccessaria 
racio  inferioribus, ut  secundum  illam  babeant  pro  illo,**  qnod  sentencia 
ezcoimnnnicacionis  indids  auctoritate  papall  fuiminata  non  ait  nuUa  et 
per  eonseqnens  ligat.  Eciam  racio  est  necessaria  inferioribns*  ipso  indice, 
non  nt  senteneiam  eins  secundnm  illam  racionem  babeant  indicare,  si  iusta 
vel  iniueta  sit,  sed  qnod  seciindum  illam  racionem  habeant  presiimere  quod 
sentencia  illa  sit  insta  et  index  sentenciaro  instain  tulerit  nisi  probatum 
tuei  it  et  deciaratum  oppobitum,  et  eciaiu  quod  tsocuudum  mciouem  illam 
posäint  credere  et  aliquando  scire  vel  intclli^ere  de  sentencia,  quod  sit 
insta  vei  qnod  sit  ininsta  vel  quod  sit  nuUa.  Doctores  eciam  inris  sunt 
neeessarti,  non  nt  auctoritate  indidaria  ecdeeiastica  Tel  secnlaii  habeant 
indieare  sentencias  indicnm  eoclesiaaticornm  vel  decretales  pape  ant  decreta 
patrum  vel  conciliorum,  sed  qnod  ex  principiis  sciencie  iuris  canonici  auc- 
toritate dort^irali  scolastica  pussint  et  valeant'  veritatem  talinm  ostendcre 
V  t  docere,  abscondita  manifestare,  falsitatem  uppositani  detegen  .serundmii 
regnlaa,  principia  et  conclusiones  sciencie  iuris  canonici,  iudicibus  et  aliis 
conanlere  ac  eos  informare,  qnomodo  et  qualiter  canonice  quid  faciendum* 
▼ei  obmittendum  sit,  sicnt  magiater  in  soola  dimicatoria  non  ex  boc  babet 
auctoritatom  militarem  ab  imperatore  sicnt  miles  milictam  ezercendi  gladio 
secnlaris  pro  rcpublica,  in  campo  pu^andi,  arma  moTOndi  etc.,  babet 
lumeii  quaudam  laagistralom  jtotostateni  scülasticam  rcguluritcr  militem 
dücendi  practicam  milicie  in  usu  armorum  et  exercicio  artifinono.  Stulte 
ergo  arguit  ille,  quod  clerum  Pragensem  non  liabere  iudicare,  si  insta  vel 
iniusta  ait  magistri  lobannis  Hus  excommunicacio,  quod  hoc  esset  tollere 
radonem  et  doctores  iuris  non  essent  neeessarii. 

Postea  scribitur  in  illo  articnlo  qnod  papa  wit,  quod  lUUrt  «uc  «i- 

dtantur  et  iudicrnttir  d  non  <ircipian(ur  nec  exequautur,  <m  miustum  continent 
vd  meatiactum  vel  sunt  de  jaUiluie  mapecte.  •  Rcspondetur,  quod  papa  vult, 

•  A:  fiant.      >>  D:  celorum.      «  A;  feblt.      «  D:  fehlt.  *A:min- 
fariofibos.      '  A:  habeant.      «  D:  tenendnni. 

*  Do4S.  nag.  Joh.  Ho«,  p.  498»  , 
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i\üin{  litorc  videauiur  per  (iiocesanob  vel  »uo6  ottidales,  dum  fuennt  ^i*- 
falsitate  suspecte,  &i  litere  exhibite  pro  venu  iustis  et  veracibus  llie^i^ 
pApaiU»ii8  sint  litere  non  per  iaUarios  lalsifieate,  ?el  ai  sint  Ithuficate,  ihi 
Toro  carent  soBpicione,  cum  omni  qua  decel  memnda  sont  racipiondli,  «t 
sicut  de  pape  iadicio  nalli  iudieare  pemüttitar  8ic  nee  eltm  Utetas.  Cu 
vero  papa  poBsit  fallere  et  falli,  ubi  de  aliqao  minus  bene  infonutas  ia 
Uteria  soia  scriberei,  inferiorea  abaqne  indieio  literanun  pi^alinm  hmai* 
liter  et  reverenter  papam  de  veritate  habeut  infoniKii  e. 

Postea  in  eodem  articul«»  scrihitrir:  Kt  i-cuwu,  iiwui  pr^  .--r  iiUega%i 


non  cofulcinpmiur  tt  cau»a  diligmcius  ptr  epUoopos  andicUur,  pertractetur 

et  examinetur.  <  Bespondetnr,  quod  canon  non  contradkit  dodeiitaL 
Kam  doctorea  aic  dizerunt»  qnod  cleroa  Fragenaia  tanalmr  babera  pn>  ilW 
inxta  prooeaaiu  reoeptoa  et  pnblicatoa  in  Pkaga,  quod  exoommuiiGieio  taC» 
et  aggravado  ait  non  null«  a  indioe  ano  anctoritato  apostoUca  fatminati 
et  per  conaeqnena  tenetur  predictua  cleraa  babere  pro  iUo,  qnod  ascMi- 
municacio  et  aggravacio  predicta  ligat  inxta  eondlium  Saniieena»  Si  ^ 
»copus  iracundm.  Ce!*tuiu  Cüt  aiiU'iii.  «[Uuil  SL'iiti'iicia  ilia  doctonini  rauiijitur 
iu  illo  COM*  ili"  iiiaiiifebte^  quoniH.ld  ergo  illi  (N'iicili"  contra. lu  i'  vpI  cod- 
cilium  sibÜE*  Quod  autem  dicitiu  .  i\m\\  conciiium  ülud  dicii,  ^uod  uuist 
per  episo)pos  diligencius  examiuatui-  etc.,  ne  innocena  condempneuir,  qui  i 
hoc  contra  verba  iila  doctorumV  Stat  enim  cam  illis  verbls,  ^xcui  et  \m 
creditor,  qood  canaa  ait  aaüs  et  anfficienter  eiaminato,  et  pro  iUo  bilwia- 
dam  eat»  qaod  index  tolerit  aentendam  non  intnatam,  aicnt  prina  tada« 
foil  £t  patet,  qnomodo  acriptor  ille  aot  atalte  ant  enonee  proBinciat  iki 
eontiadiecionem  pro  conaonancia. 

Po8tea  ponitiir  in  illo  artknlo:  Sed  dimi$9a  ei»  tua  faha  ofmim^ 


caii  ac  txecmU  contra  dcl^rttttnuciontm  «aiic^c  matrü*  tcclisie;  tt  ui*Vyi»/»f 


pro  iUo  mmäa  hara  ibidem.  Heapondetor,  qood  cardinali  iudici  aucU>ritati>  et 
commiaaione  papali  iu  literia  processnnm  enorameat  credendom  plnaiakac 
parte  qnam  nairacioni  contrario  haioa  aeriptoria  com  qnotlibei*  compbci- 
bua  aoia,  qni  partem  contra  dominum  cardinalem  fiMueaa  f»!  &f(M«  mt 
precio  conductoa  non  ?eretnr,  aad  andefc  contra  namcionea  iUocidb  piv- 
casanom  derida  et  populia  uentiri  in  decepdonem  plurimorom  et  po^ 
quam  meudaciuui  pro  ventat«  it>tuUt,  £adleutur  et  male,  et  caauoica  et  ftn 


'  D:  diun.  ^  A:  iuri».  D:  qi^baadam. 
t  Doc.  mac.  Job.  Hos,  p.  49&   ,  *  Ibid. 
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iiint  addvcitf  per  ypoeriBim  seriptum  auum  colorando.  Sl  enioa  Btaoduni 
«oset  suis  Yerbis,  tunc*  qnuidociuiqae  aliqm  prooewuB  gtavee  ctmtim  ali- 
quem  emanveni»  snrgerat  aliquiB  et  aeeererei  illoe  esse  iure  nnlles  cODtrs 

cominissionein  pape,  episcopi  vol  alterius  anctoritatem  iudiciariam  in  iUa 
causa  lial)eiitis  exti  Mti  vel  tul  i  n-iti  utc. 

QuoiiMMio*'  orgo  aliquibus  piocessibiis  et  literis  papalibiis  vel  r^^li- 
bus  inferioroB  babereui  parere:  sed  boc  est,  quod  illi  qoenint,  quod  iudi(  ia 
6t  preeepta  ütere  et  processus  iudicum  eccleaiasticonim  noa  curentur  nisi 
forte  eecnndiuii  eorom  iudicanm  et  arbitrioiD,  cum  excommunioacioAes  et 
alias  eeiURiraa  eoolesie  satis  derideant  et  ecdeaiaBticaiii  dieoiplinam. 

IX. 

I>e  aggraTacione  et  excommniiieadoiw  Hos. 

Nonns articulus  liicit  sie:  Itnn,  mnnes  prcdt'cfoft  fn-ocessus  scienter 
et  pcrthacUtr  ä^endente»  H  cxequentes  tt  eis  commeierUts  swid  blasphcmi, 
wacräegi,  exeommtmieati  et  heretici  censendi,  ut  alibi  dictim  et  scriptum  est 
ei  daitm  epüeopo  Ohnmeenti  tt  adftiie  MiioerelifreeotlefMlereliir,  naudieneia 
M  pubUeo  daretur  eoram  emrnbuB  «fooloi^iit.^  Bespoüdetnr,  quod  (ui  patet 
inapicienti  precesamp  illes),  teuer  eorum  non  sonat  principaliter  nisi  de 
senteneia  eKoommunicaeioniB  contra  quandam  personam  magistmni'  lo- 
bannem  Ens,  nt  ibi  dieftur  contumaoem  et  per  conseqnens  secnndnm  stilmn 
cnrif»  RAmane  et  Ref  undum  isidinem  iuris  canonici  de  sentencia  a^^java- 
cionis  et  reaggnivacioniR  per  censnras  ecclesie  cuusueta«  (-«mtra  eandem 
personam  amplins,  iit  ibi  refertnr  rontnmacom.  Qiind  autciii  tales  pio- 
cessoB  scienter  et  constanter  et  tumiter  defendeie  et  exequi  et  eis  con- 
eentire  esset  blaaphemnm  et  sacrilegum,  excommnnicacione  dignum  et 
bereticum»  bec  est  contra  fidem  sancte  Bomane  ecclesie  sepedicte,  cnm 
taüs  eodesia  firmiter  et  fldeltter  credat  secnndnm  evangellnm,  qnod  contra 
eontomaosm  lecosantem  andire  eccleaisin  sen  eccieaiasticnm  indicem,  qni 
nt  persona  eommnnis  personam  gerit  ecclesie,  vioem  tenet  ecdeeie  et  ec- 
clesia  in  uno  sensn  dicitur,  sentencia  excommunicacionis  est  ferenda  et 
contra  talem  ultorius  et  iiltoi-ius  contiiiiiacem  etobstinatum  in  contnmacia 
et  in  in'tbediencia  ampiinr  ot  ainpliur  pena  et  censnra  ocrlosiastica  ac  sen- 
tencia iiggravacionis  et  reaggravacionis  crescerc  debet;  (juo  ociam  ecclesia 
fideliter  credit  omnia  genera  penanim  ot  censuiarum  in  predictifi  processi- 
bns  expressa  esse  iustas  et  racionabiles  consuras  ecclesiasticas.  Et  per 
conseqnens,  si  scriptor  iUe  boc  babitn  et  firmitate  sentit,  qnod  buiusmoiii 

*  D    M\\t.       **  D:  QuHnd»)        ^  A  in  mnrg. :  y.   D  in  niarg. :  Nouus 

axticuluM.  1}'.  luagüitri  lobanuis. 

1  Doc  mag.  Job.  Hos,  p.  499. 
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Processus  in  tali  stilo  curie  Romane  positos  sctenter  et  firmiter  dcinfav. 
exequi  et  eis  coneentire  sit  blasphemum,  sacrilegnm»  heretJenm  et  cma* 

municiicione  dignum,  ipse  est  hereticus  et  infidelis  ac  emmeus  impugiut^  '. 
üdelis  iust©  et  debite  obedioncio  inferioriim  rirca  procesj^ns     htens  a 
inaiiduta  Biiorum  superiorum  ecdoHiasticoniui  iudicum  et  est  nimis  scas- 
dalosus  dereptor,  quantam  in  eo  est.  iniiltitadinis  popoionini.  Venne  iür 
fictor  ad  eolorandam,  si  pOBset,  ponit  ibi  nnnm  adrerbinin,  pnta,  peitia»- 
citer,  dieene:  Sdmttr  ei  perimatiter  de/endmie$,  sed  ad  delendnm  siln  QIk 
fncnm  qneritnr  ab  eo:  Si  aliqui  ecientee  conetanter  et  obetiiiate*  drin- 
deient  tales  processus  et  exeqiierentur  nequaquam  yolentes  ab  hoc  recedrtv. 
utrum  tales  sccundmn  oum  esscnt  scientes,  pertinacit-er  detVn  iT^utes 
exequentes  illos  processus.  Si  dixerit  quod  sie,  sicut  oportet  eum  dictr^ 
pro  defensione  siii  aiiiculi  et  pro  favore  illius  vcl  illorum,  propter  qo«  io 
scribit,  igitar  inxta  superius  dedaeta  sequitnr,  qnod  ipae  sapit  ben» 
et  ei  finniter,  tnnc  et  pertinactter  sapit  hereeim^  igitnr  eet  beratieas.  Si 
dixerit  qnod  non,  tnnc  non  poterit  dare,  qnomodo  aliqni  scientea  periiii- 
citor  defendunt  et  exocuntur  tales  processus  et  consenciunt  illis.  Si 
non  illo  uiodo  pertiuaciter  defenderent,  excqncrentur  et  eis  consentireni. 
quia  conBtantei'  obstinate"  defenderent  etc.  nequaquam  ab  iüo  yole ^te^ 
cedere  et  in  oppositum  coneentire,  tnnc  utiqne  nullo  mode  pertisaaf  . 
Igitnr  scripter  ille  üftYcre  Tel  precio  appreeiatos  sie  illaqneale  taentiri  «n- 
neum  et  ecandatoanm  pumm  ficticium  in  verbis  bniue  articuU  eoafinxiMi 
Quidquid  igiiur  dixerit,  ant  ex  bereai  ant  ex*  acandaleeo  erreie  pnm* 
ciabit  etc. 

n. 

Secuiida  pars. 
L 

(De  clero  pestifero.) 

In  sccunda  parte*  huius*  superins  memorati  ecripti  ponitar  in  frim 
articulo  f<ir :  De  clero  pestifero,  ibi  obictaluTf  quod  per  lioc  i^fcunant  rtymm: 
ergo  ostendant  clcritm  peati/iTum.^ 

Kespondetur,  quod  fonna  consequencie  apud  loycellos  non  repatatur 
nec  valebit  coneeqnencia,  nisi  eoiuseqnens  seqnatnr  ibi  ad  impoeeibile.  M 
antecedens  antem  et  oonseqaens  ilüns  conseqnencie  dictum  est  sopn  it 
pro  coDsequente  et  aliis  verbis  ia  illo  articnlo  positia  dicitor,  at  tartn 

»  A:  obfinnali.  D:  «ibntiimti.      ''Dt  ot  —  hereBim  fehlt.        A:  «b 
fimuiti.  D:  ob«tinati.      *  Di  felilt.      •  A  in  marg.:  De  menimmUt 
puiii.  D:  Reph'cado  tnafbtri  Stanialai  eonkt»  rapliMcioneBi  mtg. 
nus.      f  D:  fohlt. 
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est  sup«riiiSy  quod  üle  deriis,  qui  mn  Tult  credere  et  fater!  esee  falsas  et 
erroneas  omnes  sentencias  Wyklef  et  aliorum  contrarias  seateiicie  et  fidei 
istiiiB  iHUicte  Romane  eodesie,  cuine  caput  est  papa,  coUegium  cardinalium 
coi*pus,  que  sentencia  et  tides  illins  ecciesie  sunt  de  septem  sacrainentie 

L-rclesie.  de  clavibus,  uflioiis  et  reuüiu'is  et  uliis  uuiiiibiis  superius  üumi- 
jiatis  per  iMiliuein,  ille  iaquaui  cierus  est  peetifer,  et  utiiiam  lUe  clerus  uon 
pluä  bC  ipt>uin  factis  infamaret  quain  aliorum  vocibus  pestifer  sigaificatur. 

Postea  in  eodem  articulo  |K>miui'  sie:  Vtl  si  denotant  Skuutiaumf 
qm  contradüUoria  aeripnt  circa  vmerabik  tacrameiitum.  ^ 

Bespondetur,  qnod  StaniBlaus  ille  publice  professns  eet  catholicam 
oonclnsionem  contra  XLV  articuloe  superiue  positam  et  eciam  publice 
profeeeua  est,  qood  sentit  et  credit,  aicut  Bomana  ecdesia  aepedlcta  su- 
periuB,  et  non  aliter  de  septem  eacramentis  eccleeie,  de  clavibus  et  ceteris 
Omnibus  superius  uominatis,  et  quod  seateucie  Wyklef  et  aliorum  contrarie 
sentencie  et  fidei  illius  1l4)mane  ecciesie  de  oimiibiis  iiKniuiiunaiis  suut  omnes 
false  et  ei  ruuce.  Non  eriro  Stanislaiim  deuotaut  doctf»res,  cum  (|iiibus  con- 
corditer  publice  sentit  in  predictis.  i,iuod  vero  dicitur  in  illo  articulo;  qui 
scUicet  Stanislaus  contradictoria  scripsit  de  venerabili  sacramento:  Si  ille 
scriptor  buios  articuU  diceret,  quod  non  in  senteucia  Mei  circa  hoc  aaera- 
mentnm  scripsit  contradictorinm,  sed  in  opinionibus  soolasticis  contrariis 
circa  venerabile  sacramentum  scripsit  contradictoria;  utquid  ergo  ille 
scriptor  boc  assumit,  ut  ex  eo  videatur  dicere,  quod  oonsequenter  apponit 
dieens:  quo  (orte  adhuc  circa  dogmatisacionem  sacramentomm  nullus 
gravius  erravity  8i  autem  ilic  dicit,  quod  in  maleria  et  sentencia  fidei  circa 
hoo  venerabile  sacramentum,  put^i  altaris.  s<  lipsit  couuadictoiia,  tuuc  cum 
ex  nomine  in  hnc  .scriptt»  impouit  .sibi  malam  famam,  igitur  tenetur  et 
debet  ostendere,  ubi  et  que  scripsit  contradictoria.  Quod  si  forte  di&erit, 
sicut  vere  preenmitur,  quod  boc  dicat,*  quod  Stanislaus  ille  in  tractatu 
8Q0  de  corpore  Christi  scripsit  contradictoria,  primo  quod  remaneat 
pania  materialis  in  sscramento  altaris,  et  postea  quod  non  remaneat  panis 
materialis  in  eodem  sacramento,  det  operam  ad  hoc  ostendendnm  com  suis 
compticibns.  Sed  malida  et  erroneus  affectus  ad  sentencias  erroneas 
Wyklef  de  hoc  sacramento  cecayit  eos,  itt  non  distinguant  inter  seribere 
contradictoria  de  sacramento  illo  et  fic  i  ibeic  motiva  pro  utraque  parte  con- 
tradit  cionis  ciixa  hoc  sacramentum.  Verum  qiiidein  est,  quod  Stanislaus 
ille  in  tractatu  illo  scripsit  quedatn  colorata  mutiva  pm  illa  parte  contra- 
diocionia  hereüca,  scilicet  quod  lemaneat  panis  materialis  in  sua  sub- 


•  D:  dieet 
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stancia  panis  in  sacramento  altaria,  postea  aonpsit  motifa  pio  alia  put» 
GontradiccioüiB  eatholica,  probando  iUam  esse  kakhotiean  fldeliter  etcitiM- 
lice  crodendam  et  motiva  aJteriua  partia  centradiecibnia  diaaolTit  Bed 
numqoid  Stanialaua  iUe»  qvia  sie  motiTa  pi-o  parte  erronea  seripsü,  ^ 
poetea  cum  alHs  simUibns  solvit,  et  seenndo  seripsit  motifa  pro  alia  parte 
katholicu  eaiii  fideliter  probando  et  concludendo,  uumquid,  in<|Uiiin,  in  h-» 
ipso  scripmit  ronh-ajüctoria  in  iiiateria  et  scnttMu  ia  tidei  de  venembih  ^ru- 
meütu  ultaiibV  Xain  si  sie,  tnnc  ubicuuque  tbcologi  in  qtiestionibuü  mh* 
circa  materiain,  ubi  altera  pars  coutradiccionis  est*  fideliter  credenda,  scn- 
bereut  prixno  motiva  pro  parte  coutradiccionis  erronea  et  poetea^  pro  pan^ 
katliolica  eam  approbando  et  conclndendo  scriberent  €Oiitradietona  ciiti 
venerabilem  materiam  fldei,  qnod  est  nimia  erroneum.  Non  eiigo  senpivr 
ille  habet  ex  hoc  colorem  ita  folse  confundendi. 

Item,  yerisimile  est,  quod  acriptor  Ule  sie  paralogiaet.  In  iHotraetan 
sie  scribitur,  quod  videtur  aperte  sequi  ex  yerbis  detennina4*)onis' 
üt  aliis  ibi  in  inotivis  udductis,  quo«!  panis  iiiaterialis  mantat  in  illo  sacra- 
mento: igitur  aperte  sequitur  ex  illib,  '  hu  mI  panis  it*i  reniuuoui  ni  ii«  ;  laliv 
Sod  cum  ibi  verbuui  ,videlur^  dicat  solum  apparenciam  et  uon  exibt«*ucjaiD 
alicnius  visi,  ita  mala  est  consequencia  sicut  talis :  Videtur  ad  neawa. 
scilicet  Visum  *^  corporalem,  quod  soi  sit  pedalis  qoantitatis  aeoondam  mm 
totam  perifenamf  cum  antecedens  sit  Terorn  et  conaequens  notorie  ükm 
Philosophie  et  aatronomia. 

Item,  cum  acriptor  ille  sciat,  quod  tractatua  ille  per.doninum  car* 
dinalem  Bardegalensem'  auctoritate  apostoUca,  tunc  eiaadem tradip 
tue  iudicem,  de  consilio  doctorum  theologie  sentencialitcr  diftmitiv»  fit 
approbatus  totus  esse'  katholicus.  nnlhim  in  se  C(»ntinen8  errorem,  etqu*-«! 
•((»minus  i>apa  Alexan«UM  \'  eauduni  sontenciani  pi-»>-li<n  domini  raHi- 
uaiiü  rutam  habuit  et  gratam,  sicut  de  hoc  sunt  lustrumeutH  et  paveui^ 
litere»  sigillo  maiori  dicti  domini  cardinalis  sjgillatc,  scriptor  iile  ondeaf- 
nans  approbacionem  pape  sentenciam  diffinitivam  domini  cardinaUs  em* 
sUium  doctorum*  theologie  ansns  et  cum  suis  adberentiboa  ita  oaraali 
meatiriy  sicut  ausus  est  illius  Stanislai  in  boc  scripta  ex  nomine  ia  aal» 
sinistre  ascripto  detraocionem  procnraro,  cum  tarnen  terenda  si  qua  ediK 
legere  tenetnr,  cum  ab  eodem  plura  reoepit  beneflcia  nondnm  per  eaadM 
recompensata  et  Stanislaus  illius  scriptorib  libeuter  voluiääet  tutuiu  |4ci» 
cunmiodum  et  ouiuem  gionam  et  bonorem. 

•  D:  eit  fidei  fideliter.  ^  A:  pretOfea.  •  D:  deleraünatiTit.  *  D: 
ox  illis  fehlt.       •  D:  vifiu.      r  O:  OHet.       '  D:  fehlt 

»  FrAnciMuj^  tit.  S&  i^aataor  coronatonun,  of.  fiajnaidi  Ann.  ScaL  XXVH, 
318. 


Digitized  by  Google 


401 


Item,  posito  qnod  Stanislaiis  ille  primo  eciam  heretice  tenoisset  et 
HcrtpslsBet  manifeste  illam  heretieam  partera  contradiccionis,  puta  quod 
punis  lemuueat  materialis  in  teuciameiit<j  altarib,  et  postea  in  eodeiii  trac- 
tatu  scripsiHset  et  c»»ncliisisspt  finnliter  oppositain  partem  Htlei  et  kaihoii- 
caiü  et  si«'  t<tti  mundo  ubt^judeiot  ]>iiblicam  et  fidelem  [»lioiis  erroris  coi- 
reccionem  et  detestaciouein  et  exhiuc  vigorosios  tidei  et  veritatia  katholico 
pnblicam  et  sinceram  conteatacionem  et  ex  corde  obedienciam  fidei  in 
nateria  Yenerabilis  aaenunenti»  utique  seriptor  ille  si  rectam  ftdem  katbo- 
Ueam  haberet  circa  Ulud  TenenbUe  sacramentiim,  qaod  non  remaoeat 
materialia  paais  in  iUo  sacramento  et  qnod  oppoeitum  est  deteatabilia  et 
horreada  hereaia  ei  mnltia  efficaciseimia  probacioniboa,  et  illam  fidem  dili- 
gcret  et  b©re«im  contrariani  odiret  fideliter  et  giatuite.  tunc  \\t\(\m  sicut* 
a}M».stulii.s  ad  Korn.  VI.  17  iphis  dicebat  in  heo  verba :  (;rucia,s  auii m  atfo  .  .  ., 
tsic  hcriittor  ille,  inqiiam,  Stanislao  iiii  pnsito  et  nun  coucesbo  oa^^ii  su|tei  ius 
posito  diceret:  Gracias  ago  Deo,  quod  fuisti  servus  heresis,  obedisti  autem 
ex  corde  in  eam  formam  doctrine,  in  qua  traditus  es,  liberatoa  autem  apec- 
eato  infidelitatis  servns  factua  est  iuaticie  ftdei  circa  venerabile  eacramen* 
tom  altaria.  Et  ita  stulte  et  erronee  non  acriberet  aic:  Vü  «t  denokad 
StaMmm,  qui  eonimdietoria  teripiit  eirea  venerabäe  «aerameniumf  quo 
fartt  odftuc  eiroa  dcj^mo^Mmeibiiefii  Micramailor«m  wHOmm  gnmw»  trrwU,^ 
nbi  ille  aopbiatioe  et  sie  Dee  odibiliter  loquens  quantom  in  eo  est,  nititni* 
facere  suspicionein  de  Stanislai),  quod  tarn  graviter  enaverit,  Ilullu^ 
heretiroruiu  quautiimcunqiio  lieretic*^  in  dogiiiatizacioiie  do  sacraiueutis 
ei  ravcril. '  credatiir  ^raviiis  hiicubque  emivibse.  Scd  (luid  in  verbis  illis 
seriptor  iiic  dat  de  »e  intelligere.  quod  faveat  iili  parti  heretice  quod  reina- 
nmi  panis  materialis  in  sua  subsUmcia  pania  in  sacramento  altaris  et  faveat 
Wjklef  et  aUia  hoios  beresia  faatoribus,  non  antem  faveat  veritati  ftdei, 
qnod  non  remaneat  panis  materialis  in  substancia  panis  in  illo  sacramento 
nec  in  hac  parte  famt  cnltoribns  huius  fidei"  et  veritatis  preclare.  Quod 
sie  patet:  nam  cum  ille  seriptor  sdat  de  Wyklef,  quod  illam  partem,  Yide- 
licet  quod  panis  materialis  remaneat  in  sacramento  altaris  ita  oonstanter 
in  variis  suis  tractatibus  Dt  Corpore  Christi  et  aliis  et  signantcr  iu  Tria- 
lotf'i  pM  Ilde  katholica  do<nuatizaverit.  ut  n(^'duni  direntes  contradictoriuui 
vebementei-  et  nimis  <  «uitunipliosü  iicrrtico.s  appeihiift.  sed  e(  i.tui  pos,  qui 
se  poauisüent  ad  iudifferenciam  utriusque  paitis  sue  nun  voleiites  consen- 
tire,  inter  bereticos  computare  prcsumeret,  et  in  tantum  iilam  berosira 
magniflcaverit,  ut  sentenciaret  eam  de  precipuis  materiis,  pro  qua  defen- 


*  A:  at  flieot.      >*  A:  lenserit.      «  A  In  mKt^.i  Not«. 
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denda  usque  ad  mortem  flereni  de  predpuis  martjribns,  qni  eam  tu  mor- 
tem defenderent,  eciam  se  circa  illam  partmn  hereticam  in  tantmn  iacttb- 
verit,  nt  sentenciet*  se  patare,  quod  Dens  ipsnm  ad  hoc  spedaliter  iiuiti- 
tiierit,  ut  illam  dogmatizaret,  defenderet  et  in  morto  propu^naret. 

Item,  cum  sciat,  quod  Wyklof  ille  circa  materiain  illam  <ie  su'm- 
mcnt«»  veiHMahili  tantum  uuxiatu»  se  fati^verit  ei  in  circuitii  'Diu  impii? 
ambulavorit,  nt  iiotorie  opposita  scriberet    in  plni  il«n>  lociscin  a  iniUeriau: 
huius  sacrameüti,  cum  ergo,  inquam,  hec  et  alia  multa,  que  hic  intcrert 
ad  presens  de  W^  klef  erronea  et  heretica  secnndum  fideles  de  hoc  saa*- 
mento  et  aliis  videtur  puerile,  scriptor  ille  de  eo  cognoverit  et  nichilomii» 
de  Stanislao  predicto*  heresim  haue  WyUef  et  omnea  eios  beresee  caa 
sancta  Bomaaa  ecclema  et  commanitate  fidelium  Meliter  deteetante  it 
veritatem  fidei  de  saeramento  altaria  katholiee  ecribestet  dato  eeiao  qw4 
ante  contradictonnm  *  estimasBet  vel  scripsisset.  quantnm  in  dicto*  scrip- 
t^)re  Pst  verbis  suis  ll^etiioti!^,  |tul,i  71^0  forte  adJiuc  circa  doffmatizacinum 
ütK-rxiiK  iti'iDtin  /ji(//i'>  f/riireiis  t'rrdvit.  suspicacionPTn  predictam  quereiL» 
faciue  iiec  reputaus  secundum  verba  illa'  ipsum  VV^kief  aut  errare  in 
predictis  vel  saltem*'  tautum  sicut  Stanislaum  errasee'/  qnid  nt  diuBw 
dut  in  hoc  de  se**  intelligere,  nisi  id  qaod  saperina  iam  expreesam  «t? 
Alias  si  veritati  katholiee,  scUicet  qnod  non  remaneat  pania  etc.,  famvc 
et  contrariam  fideliter  detestaretnr,  tone  ntiqne  neqne  in  dabinra  qnid 
poneret  neque  aJiis  in  sospicionem  vellet  ?enire,  qnod  Stamslaoa  üle  tarn 
graTiter  errasset,  qaod  nec  WyUef  graTiae  errasae  credatur  in  dogwli* 
xando,  cum  sciat  primum  scilicet  Stanislaum  coustanter  asserere  H* 
ijcruissc  i»ai  t«'iii,  «[iie  l  athnjica  est,  et  secundiiiu  scilicet  \V}klel"  tibuiTDatiiiß. 
radicatum,  lutluratuiii  t-i  Ml.stiiiatum  himpliciter  sine  condicione  et  abs<P't' 
aliqua  retractacioue  in  multis  suis  scriptis  partem,  que  heretica  esl,  estü- 
lisse»  at  premiaaum  est. 

IL 

De  Papa.* 

Sccundus  articulus  dicit  primu  sie:  Cum  Homanr  rviUsif  p<n>^  td 
rajttit,  0017*11«  r<  )  '>  <.'"■  '<  <jiunt  caninui/'nuH,  tjciAlenir^i  man^/cÄ^«  *.t»tiT,<wrfj' 
v/]u's  aiM*^tUUoruiH,  tbi  obiafur  quml  t/ruv>:  c«(  et'g  t/lutl  probare,  non  solum  «/"'^ 
MÜ  ßdes  crtdibilfK  ned  eciain  quod  verum  sil.  Si  enim  papa  e^t  jwefoitM,  f*^ 
eo«  l4i(ei,  quomodo  eH  eajput  eoeit$ie,  ubi  hoe  fttndaimntt^ 

*  D:  al  snimet      ^  D:  acripiit.      <  D:  Hahlt.  Ibid  boreiUa  ilhoi 
soam.      «  A:  coatradiociODAm.      •  D:  Ulo.      '  D:  predieta.     •  i^' 
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I?ospondetur,  quod  secTindnm  predicta  ex  textibas  saere  scripture 
Matth.  V,  VI  ot  yn/  Job.  XX  et  XXI,  ex  textibas  preallegatis  et  aUis  sa- 
cronun  oanoiuun  iuiis  canonid  coassumptis  aliie  prineipüs  et  fondamentis 
fidei  aliquanter  anperiua  taetis  iUad  fnndari  habet,  aicnt  et  in  premissis 
potest  eonatare  practica  eailibet  fideli  theologo,  non  in  falsis  prineipiis 
erronim  enuta-ito,  sed  in  veris  principii»  thftologie  bene  disposito.  Et  in- 
üJcIitor  illc  sciiptor  qiia>i  ({iktoikIo  :n>riiit:  Si  emm,  inquit,  papa  ^»rc- 
M4^'luJtf  quoil  fos  lotet^  quoinodo  est  caput  rrrlv.o'r,  nhi  hoc  funda^mntf 

Bespoudetur,  quod  superius  contra  boc  satis  dictum  est. ' 

Postea  in  illo  articulo  pouitur:  jSi  «ero  papa  vivit  duuto  eoniranu» 
i»i  mw^perbiOf  avarieia  et  voh^tate,  tme  atetmlä  aUimdef  quamodo  eU  trffo 
man^im  tveeestor  Mrif  eim  ni  für  tt  UUrot^  SimiUUr  ett  de  eardmali' 
buM^^  8i  eRMR  vkmiU  eimirarü  ajMtfoto,  iune  etmt  finree  et  lafrone»  et  non 
corgme  eeekek  atmete  nee  veri  wceeeeoree, 

Bespondetur,  qnod  aicnt  ludas  fnit  officio  eccleBiastico  unns  de  dno- 
decim  apostolis  Christi,  verus  apostolus  officio,  vohintate  tarnen  et  operc 
fur  et  latro  et  tni.litor  Christi,  nt  patet  ex  textilnif*  evangelü:  sie  i»:i])a  et 
t  oilegiiiia  car«linaiinin  ofüciis  et  potetstütibu.s  sui«  ecclesiasticis  sunt  niani- 
festi  et  veri  successores  Petri  principis  apostoloi-um  et  collcgii  aliorum 
apostoloi-um  quoad  taliaofficia  ecclesiastica  Stat  autem  cum  hoc,  quod  TO- 
limtate,  moribiis  et  opere  eint  illia  contrarü  apiritualea  fbree  et  latrones, 
Hoc  enim  eet  posaibile  de  persona  alicnins  pape  et  aliqnomm  cardinaUmn. 
Seriptor  antem  ille  hanc  diatinecionem  katfaolicaiD  contempnens  et  dete- 
atana  non  modicnm  errat  circa  sentencias  venia  scriptnre  sacre,  canonum 
iuris  saeronuA  et  circa  fidem  sancte  ecclesie  Romane  sepedicte. 

lU. 
De  Scriptora. 

Tercius*^  articnlus:  AuffvMm/  auctorHas  ista:  Si  quia  aliquas  srn'p- 
turast  preter  eas,  quas  katlioliea  ecclema  receperW^'  vei  in  auctoritatem  haben- 
(1(1*  ejtse  tradiderit  vel  fuerit  venercUus,  €auUhema  stt,  est  contra  concüium 
üttud  eeriptvmf  ^uia  mUla  ecr^^iura,  quam  reeepä  univeretUie  eeeien'a,  docet 
q^tod  popa  eet  eapui  vmMnottSv  eodetie  et  eardmalee  eorpue,  ergo  ijpM  eic 
eanankaniee  euam  eeriptvram  euni  anaihema,  fyei  enim  tradmU  ieM  eon- 
nlium  m  OMetontaie  tania,  pwl  vtftriw  pouwni  penam  movfM  et  htretie,* 

Beapondetnr  primo,  qnod  ex  hac  ai|nu>Aentacione  ipse  seriptor  fberit 
anatbema  Chnati.  Ipse  enim  Hbros  et  scriptnraa  Wyklef  per  diocesannm 

A:  Mattb.  V.,  XVI  et  XVII.        ▲  in  marg.:  Note.      •  D  in  marg.: 
Seenndns  articulus.    .  '  A:  recepit. 
»  Doc.  mag.  Job.  Hm,  p.  499.      '  Ibid.      »  u>id. 
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Prageii8«iD  coinbuf^tos.  qaos  iiiiiiqiiaiii  i^c'pit  eoctosia  kaläoiiea»  dixil  cbm 
BTangelinm  Im  Cbriiiti,  dkeii8,  qiiod  archieiMseApDs  comboaBÜ  magt&m 
lesn  ChiiBti,  com  JUm  libros  et  seriplims  ülas  comlraaBiBset. 

Itoni,  resiMnidetiir,  qaod  iUe  scriptor  infidelHer  dieü,  qnod  nvila  anip- 
tnra  quam  recepit  anivenalis  ecelesia,  doe«t,  qnod  papa  est  «tpoi  uürvr- 
»alis  w^clesie  et  cardinales  corpns.  \am  scriptiira  iuris  canonici,  quam 
recepit  universalis  ecclesia.  docct.  quoil  illius  universalis    <  lesie.  srilin»? 
Knmaue,  que  superius  frequenter  n'>minatn  e<t.  »  ajtul        f-ai-u  et  oMW 
^itim  cardinalium  coq)us.  sicut  faeititei  paiet  ex  scriptura  lüa.  cnm  IIb 
Bomana  ecdesia  existens  perfectiim  misticum  ecclesiasticum  coia|K»itn 
a  pqta  ex  ana  pai-te  et  coUegio  cardinalium  ab  aüa  parte»  ei  tale  eoapoti- 
tam  a  eontnuie*"  existena  eeeieeia  atique  Bomaiia  et  uurenalia,  ipee  pept 
in  eodem  oomposito  eecleeiastico  est  ecdeeiastkiiBi  eaput  et  colkgraB  tv- 
dinalituD  miatieam  corpus.  Sed  forte  deeipüar  ille  scriptor,  qvei  si  vi- 
legi  um  cardiiialiiim  est  corpus  eeiam  totom  muTersatis  eedesie,  ientiir  «t 
totam  corpus  illius  univei-salis  ecclesie,  que  est  coni^regatno  omnium  m«* 
clesiarum  ex  nniversali  Romaiia  et         inferi-»i  ihus    Si  sie  aremit.  tun> 
a  superif'ri  ad  inferius  affirmative  siiio  iii>TriVii)riHno  ai-ruil,  et  paeri  in 
scolis  loyconim  sciunt  consequenciam  esse  fatuam.  Ktiam  verisimile  est, 
quivl  scriptor  bic  igaoret  accepciones  et  signißcaciones  variaa  aoa  ictit 
sed  katholieaa  bnins,  qaod  est  aniveraalis  ecclesia.  Xoii  ergo  mnn«  si 
paralogtxetiir. 

Item,  si  ille  scriptor  racosat*  credere,  qaod  papa  ait  ficwiw  lör 
ciale  eeclesiaaticnm  caput  eciam  toeios  eoagrigaeioais  obuidb  eiihiiiiM 
Cbrisi  soper  teitam,  tone  satis  errat  a  eoBnaaiii  credvIHaie  iddisB. 

Item,  ubi  ille  in  eodem  articul«>  dicit:   fjmi  mim,  xcHicrt  dodem, 

mfjrtis  t't  hrf  <t's,  1  •'siM.iidetur.  qu«».!  ,l<"  t-To^  n.>n  siiTini  i  <>nsilniin  ^o  l  Krip- 
tnram  sacn»nim  canonum  ipsam  Romanaui  ecclesiam  et  eius  üdem  cm- 
munitatem  cieri  in  mundo  ot  t  ritts  christianitatia  et  fidcm  eODiaiiBni 
taliom  in  anctoritaW  dio  traditas  ibi  in  conailio  sno  exposuemat 

lY. 
De  ladif  10. 

Quartus*  arUcalos  dicit  sie:  Si^  digSdfc  »<  wfcywii  Dtmt,  IVll' 
Smper  mIo  dieä  IJra  etr,.  abi '  scriptor  ille  allegat  Tenua  seateociaai  Unt* 

^  D;  ene.       »  D:  •  Mverao.       •  D?  lerwec.       *  At  tmtUmMßi 

*  D  ia  auuf.:  Qaaitatt  artkslw.      '  Mdt. 
I  Doe.  mf  .  Job.  Haa»  p.  49%  500. 
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et  postea  infert  propria  verba  talia:  Qnm  ergo  fidäUer  agnomxw  veräatem 
propter  iudiemm  jiope  ef  eonttioitttm  quoä  Jregumiier  «Mnä,  (U 

jjt  ojjttr  twdtieAim  pkomtorwm  «edenoMwi  m  katkedra  velUi  a  vero  luu  CkntU 
irttmÜe^  deeUnart,  cum  aaneiitm  gÜ  pr^onorare  veräatem.  Etdrt  IV*  di- 

fitttr  '  Tniqut  homiues  ßfn  homiuuni  et  init/ua  omnin  opera  lUorum  et  non  est 
in  f'psiii  rn-itas  rt  in  sua  unquiUde  perihuni,  et  veritas  manet  et  imalticit  in 
eicmum  et  vinrit  ttc. 

Bespoudetur,  primo  quod  scriptor  ilie,  cum  sit  sicut  privatiis  homo 
et  privata  persona«  oompositum  vero  eGclesiasticum  ex  papa  et  collegio 
cardinaUiim  sit  commaniB,  publica,  tnUtica  et  ecclesiastica  persona,  habens 
iit  predictum  est,  in  tota  materia  et  vita  katholica  et  eccleBiastica  mini- 
sterialiter  in  officio  eccledastico  illuminare,  infonnare,  certificare,  regere 
et  dirigere  univeraitatem  oviom  Cfaristi  in  teiriB,  cor  non  pocius  auctori- 
tat^m  preclaram  Esdre  per  enm  altegatam  contra  se  indocit  quam  contra 
ilUtm  personain  ecclesiasticam  t't  coütra  commuut's  personas'*  pape  et  car- 
•  iiiiiiliniTiV  Et  utinain  ]uk  üdeliter  fecisset  et  faoeiet,  non  coutra  se  hinc- 
inde  per  mimdiim  tautam  contradiccionem  circa  raateriam  katholioam  et 
eeeleeiasticain  haberet.  Sed  quia  consue¥it  patiem  et  iiiatrem  spirituaLes" 
et  uniTeraaleBy  papam  scilicet  et  I?oinanam  sepedictam  eccleüiam  graviter 
linipia  perentere,  nna^  mnltis  linguis  repercotitnr.  Superius  eciam  dic<* 
tnm  est,  qnod  licet  illa  Bomana  ecoleeia  nonnnnqnam  fallat  et  fallatnr, 
Semper  tarnen  eins  aentencia  ant  in  veritate  aot  in  rectitudine  est  consona 
scriptnre  aacre.*  lUins  ergo  sentenciae  per  privataa  peraonaa  presump- 
ttu>se  argiiere  non  est  sani  capitis  et  qui  credit  de  se  privata  Tel  quasi 
prjv;tia  persona  existente  vel  de  alia  tali  persona,  quod  fideliter  c^)gnoscat 
veiit^tein  in  inatpi  ia.  ubi  altem  pai-s  cnntradiccionis  katholice  et  fideliter 
credi  debet  et  quod  ibi  Komaua  occlesia,  papa  ot  collcgiun»  cardinalinm, 
in  indicando  et  senteuciando,  quid  teneri  debeat,  orreut  iuUdeiiter,  diia 
detrahit  et  principibus  maledicit  contra  precepta  Doi. ' 

Si  aatem  ipaa  Bomana  eoclesia,  papa  et  coUeginm  cardinalium  in 
aliqnibua  negocüa  minna  bene  informati  fiülantor  et  faUant,  ftdeles  in- 
feriores bnmiliter  et  roTorenter,  nbi  aeinnt  et  posaunt,  informare  babent 
patrem  et  matrem  spirituales  de  veritate  et  nequaquam  culpare  et  dehone- 
stare  et  verenda  patrum  pape  vel  cardinalium,  si  qua  essent,  eos  con- 
fiifsinni,*  detraccioni,  malediccioni  ac  eontemptui  iu  populis  pxponendo  de- 
togcro.  Et  dolendum  est,  quod  scriptor  ille  pape  et  cardinalibus  aficribit 
£requenciam  erroris  in  iudicio. 


»  A:  trinitate.      ^  D:  commnnem  penotuun.      *  D:  spirltvalem  «tual- 
TMnalMi.      «  D:  nna  ««iam.      •  D :  feblt.      '  D:  fehlt.      t  D :  fehlt 
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Item,  qnod  illa  eccleBis  Bomana,  ad  quam  iQxta  aentenciaai  tllia«- 
textus  Deut.  XVII  8:  Sidif/icäe  et  ambiguvm  etc.  reenrrendnin  est  pr> 
informaciotie  et  certificacione  in  tota  materia  et  vita  katiielica,  qnod  HI» 

existens  papa  ot  rollcgium  cardinalium  errarct  a  recto  trainite  Icsu  Chivt' 
in  siio  iiidicio  et  in  sua  senieiicia  •liftinif iv;i  pt  })<>r«on.i  )»rivata  Ypram  iV 
ot  rpctam  sentonciaiii  ttMierot.  h<>c  asseroiT  rst  in'-imn  rnntr^m 
illos  parontos  spiritualos  inhonorarc  sod  et  Dei  ;ir  Chi'istl  eins  ordinär lonm. 
culpare.  Vum  eniin  privata  pei-sona  rectam  et  veram  sentenciam  diccr?t 
et  docoret  et  dimissa  hac  informacione  a  tali  priTata  persona  reearreffttir 
in  difftcili  et  ambigmo  illo  ex  ordinacione  Dei  ad  illam  Bomanam  ecdeaa 
ot  sodem  apost(>1icam,  nbi  in  iadicio  et  eentencia  a  recio  tramlte  len 
Ghrieti  erraretar  et  in  errorem  dnoeretor,  qnomodo  non  easei  Dei  ei  CMti 
eius  colpanda  Becnnduni  illnm  ermrem  huins  scriptoris  ordinaeio  de 
cnrsn  ad  illnm  locnm.  Scriptor  orpo  hie  cmn  (\mi:  Qnis  enro  fidelis  a^'- 
scons  voritateni  pioptor  iihliiMiiiii  ipapo      r.n  ijiialiuiii  cithihmuii.  «jn^vl  frv- 
quonttT  evcnit,  et  pro]it»'r  iuilicium  pharisoomin  so.l»Mi<-iuiii  lu  kathe-ir^ 
vellet  a  vero  lesn  Christi  ti  ainite  declinare.  In  hiis.  inqnain,  verbis  n«»« 
ostendit  apnd  ßdeles  in  siinplicitate  sobriam  pietatem  sed  in  jn^ocrisi  im- 
piam  fatuitatem.  Illa  enim  Romana  eecieaia  papa  et  colleginm  caidinaltai 
nnnqnam  errat  in  indicio  et  aentencia»  quam  tradit  Christi  fidelibns  in  qai- 
cnnque  materia,  nti  altera  pars  oontradioeionis  fldeliter  et  catholiee*  cnü 
debet  et  teneri,  sicnt  snperins  ostensum  est.  Si  antem,  qnod  non  eet  ftt- 
qnens  sed  ramm,  non  satis  infonnata  per  relacionee,  testimonia  sei  sinilii 
liahet  pro  vero.  nbi  non  snbost  veritas  et  secnndnm  hoc  indicat,  non  nl- 
pauJu  est  de  en«»i  i'  per  inferioren,  €ujii  Pt  laudabiliter,  nt  siipr.i  }  .iHiit. 
pot<;st  nonunnqnaiii  testificatum  hahor*'  pi.»  vero.  (|U<>(1  n..n  r>t  \Yruni. 
sed  inferiores  ipsi  eciara,  nt  premissnra  est,  humilit^r  et  reverenter.  nbi 
sciunt  et  possunt,  habent  eandem  ecclesiam  papam  et  oollegiom  oinUiu- 
linm  informare  de  veritate  absqne  uUa  qnomodolibet  conviciadone.  ^ 
enim  Christus  Dens  omnipotens  dignatus  est  esse  snbditos  in  hnmiai« 
matri  sue  et  Yiro  suo  losepb,  illa  venerabilis  mater  Bomana  eeelesia  a«a 
dedignatur  a  suis  filüs  recipere  in  bnmanis  meliorem  informacionen,  pol* 
quam  prins  receperat  infonnaeionem,  qne  appareneiaai  probabiica^  ahaiBt 
ventatis  sabsisteneia  habuerat. 

V, 

De  Obedienda. 

In  qninto*^  articnlo  sie  scribitnr:  Sujtrr  kathrdram  .Vöv>r   ibi  nfff 
iongum  jponere  de  obrdiencia^  ipiia  dantur  nn>u^j  uhi  »i  papa  UAm»f 

*  A  t  et  eatholice  fehlt.     ^  D :  peraoiiftleiii.     •  D  in  narg.  t  Qninlat  arlkiit* 
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^uutn    t  (>U€ßium  maiuiurtl  tciam  legi  in  genert  8uo  consonuvi,  non  tenUwr 

Bespondetiu'»  si*  script«»!-  ilie  seit  dare  casiiH,  iu  quibus  non  teuatur 
inferior  obedire  pape  ei  cardinalibnSy  ubi  tnandaret  legi  in  genere  sno  oon- 
sonum,  qoare  non  exposuit  saltom  nnnm  cwtun,  nbi  non  ezplicite  vel 
implicite  contineatnr  purum  malum  in  mandato?  Sed  flicut  iUe.non  pro- 
iNkbit  legem  evangelicam  Christi  tllam  Yidelicet:  Stiper  kaihedram  M&yat 
«tr..  pati  alieubi  indecenciat  sie  non  dabit  casmiit  nbi  inferior  non  tenetur 
»>bedire  mandato  pape  et  colle^ii''  cardinaliuni^  dum  in  jrenere  sim  legi 
con^«onuin  inandavei  int  upc  ox])licit4>!  ner  iini>li('it<'  piinnii  Ui.iliiiii  ipsi 
«lnt*>  rontiiiente. *^  Sed        nescit  ille  ostendoro,  ubi  rcntini^at,  (juod  licet 
exteriur  quedam  patens  specien  mandati  non  »itsecundum  se  mala,  in  ipBo 
tarnen  mandato.  implicatur  qnaiitas  npecißca  mohs  pura  mala  seu  aecun* 
dum  ae  ipsam  mala,  ideo  ipse  decipitur  Grodens,  qnod  contra  eyangelium 
ex^quendinn  sdat  dare  casns,  ubi  calumpniam  pateretur.  Ponamus  igitnr 
nnum  caanm,  in  quo  forte  scriptor  crederet  se  probare  suum  intentum: 
0tt  igitur  casus,  quod  prelatus  precipiendo  dicat  sie  subdito:  Voye'  vii-ginio 
tfttem  servare  Deo  et  non  plus  explicite  dicat,  et  subditns  tone  habeat 
vohcmentem  timorem,  suspic^cionem  vel  credulitatem  se  non  posse  votuni 
illud  sorvaie  sine  violncionc  in  voluntato  vel  in  eflFectn'  inojiter  multani 
carnis  fnij^üiuueiii  lu      >eiisatam  et  rarenciam  Sim  itus  Sancti  doni  ad 
huiusmodi  votum  sine  futura  vioiacione  servaudum,  et  quod  subditns  ille  tunc 
non  posset  eciam  de  auilio  prelati  preripientis  illnm  timorem  vel  creduli- 
tatem in  se  tollere  nec  minnere.  Ibi  licet  ezterior  Speeles  precepti  patens 
non  Sit  in  se  mala,  jmmo  bona  in  genete,  tarnen  implicite  cnrrlt  ibi  qua- 
litaa  specifica  morom  seoundnm  se  mala  sen  pumm  malum,  pnta  obligare 
se  scienter  sab  pena  dampnadonis  eteme.  Ad  qnod  alias  non  tenetor  sab 
tali  pena  Teberaenter  timens  aut  credens  et  non  pro  alio  babens  nlsi  qnod 
illnd  Votum  nuii  poBsit  soi  vare '  inviolatum  vohintate  aut  facto,  emu  Chri- 
st u>  in  evangelio  dicens:  t^imt  nmuchi,  qni  j>ropter  riU/uum  Dt'i  >it  ccutra' 
veniiit,'^  statim  subiungit:  Qut  potent  capcre,  capial,  quasi  dicerot;*'  non 
omuibus  sed  pancis  est  boc  datum,  ubi  sie  voveos  contra  preceptum  Bei 
temptaret  dominum  Denm.  Dlum  ergo  implicitam  qualitatem  specificam 
moris  secnndnm  se  malam  exponat  subditus  prelato.  Si  audita  ea  desierit" 
prelatns  Uli  preeipere  voTOre  Tiiginitatem  serrare  Deo,  tunc  nec  in  hoc 
casn  scriptor  ille  aliqnid  probabit.  Si  antem  non  deeierit  sed  manet* 

*  At  qnod.  D:  coUagio«       ^  A*.  ipsttm  maudatum  continente;  D:  con- 

tinentf».       ^  D:  Pone.       "  D:  voluntate  vel  effectn.       *■  D:  rCMenrare; 

U:  tlicat.  1)-  flfsit.        '  Dt  inaf,'i.s. 

1  Doc  mag.  Joh.  Uu»,  p.  600.       >  Matth.  XIX,  12. 
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preeipiens,  i^iiocl  utiqne  voveat  virginitatem  wrvm  Beo,  in  hoc  e^ticü» 
precept«)  mancbii  implicitnm  pnnmi  malmn:  igitnr  inferior  non  teoitv 
obedire,  quia  ibi  pnrntn  malnm  Bibi  pi  e<  ipitnr  implidte.  pnta  m  ^Kgu^ 

scienter  otc.,*  et  ita  in  consimilibns  est  videie.  ühir iin(|iio  i«rin.r  i>**r  pre- 
tcitiim  prohiberetiir  piii-iiin  huuiim  aut  iuberetiir  jhii  iiii  iii.ui;:ii.  ibi  ni»n  fst 
i>be<1ioü(iuin.  tum  ipiia  ibi  preceptnm  Dei  iustiim  et  u-niiii  <  '>iiteiapaereUir 
ei  iuiquo  et  fals«»  precepto  obediretur,  et  sie  preceptum  Dei»  quiwi  est  iustiTi- 
simo  iure  aliquid^  contempneretnr  et  precepto  eodem  iure  penitss  noBi* 
obediretnr,  tum  eciam,  quia  ibi  prelatne  hob  precipit  qnidqiiaiii  aed  in  tüo 
niehÜ,  ergo  inferior  non  debet  obedire,  folnntatem  snam  nobileni  ei  digiaa 
recnsando  subieere  hainamodi  nichilo  criminoeot  aicni  de  hoc  est  aopit^ 
dictnm.  Ubi  vero  quidquani  precipit,  obediendom  eet  Sic  eaiin  omnia. 
qaecnnqne  super  kafhedram  Moysi  aedentes  seribe  et  phari^ef  donriat, 
sorvate  et  farit«:  nec  preceptum  facilliimiin  est  levipendendum,  nt  tran- 
seatiir,  qii«>.i  Nignificiituin  est  per  hoc  quud  priuii  nosti  i  parenta»,  dum  in 
monte  felioitatis  facilliTiiiiin  eis  num^iitnin  *ie  hoc.  qno.i  ii<>n  eJerent  de 
ligno  sciencie  boni  et  mali»  levipendeiimt  et  transgrediebantur.  in  se  ip^i^ 
et  in  ena  poateritate  graviaaimam  penam  mortia  incnrrerunt.  Nec  diü* 
cillimnm  preceptnm  eat  taute  graTitatia  babendnm,  nt  obedtrt  aiht  pff  ve* 
Inntatom  declinetnr,  qnod  aignificatam  est  per  hoc,  qnod  Ahnkt  in  fallt 
miserie  rea  difficillima  imperabator  a  Domino  per  angalnm,  nt  laaac  füBi 
snnm,  qnem  tenerrime  dili^ebat,  immohml  et  ipai  Abnhe  por  ToInntaUm 
obedienti  donatuni  e8t  largisHimnm  premium,  nt  in  semint  eins.  eetliMi 
Christo  I>eo  et  hi^mine,  omnes  henedicerentvir  erentes  et  ipse  per  ti«iem  lifrrt 
j>ator  iniiltanini  gtHK'ium.  Si  igitui'  in  facillimo  .lifticiilini"  ..be.iioii  ioii; 
est,  tunc  in  omnibus  mediis  quibuscunque.  nemo  tarnen  ubli^Mtui  m  sihi 
impossibite.  maxime  cum  non  fuerit  de  sua  impossibilitate  culpaudfu'. 

Poatea  acnbitar  in  illo  aiticalo:  8eä  qmoßd  «Und  ,ä^Mr  kaAtinm' 
dAaÜ  AmguMimm  9nper  Itikmmt  JE*  Bg9  tmmpß»ior-b€mt$       Amdik  weh 
eoHUW  äb  ^pto  DoiiUi» demcmBirak».  Ser^e,  mfiUt,  ttpkmmtMMm^u 
4nm  JtfbyM  $edeiUj  que  diaaU  faeUe,  q»e  autem  fadml,  fiolüe  /neor. 
fdM  d&B»  M:  ptr  wmemrmm  paatoru  vocm  amdHef  Seimdo  tmm  nftr* 
kalhedram  Moy»i  letfrm  Dei  daeemtf  er^  Dtus  ptr  ülo«  docH,  tua  wn  iVW 
vohifrint  dorcre.  /}<V//f'  ondire  nequ€  facerf,    CerU  enim  to/e»,  «w 
querunf.  non  tfue  /fVJM  ''hrUti.    Htc  Au4fu*tmu9.^ 

Kespoudetur.  quod  hec  verba  bcati  Au^istini  uirbil  facimit  pi  '  tt- 
tencione  scriptorta  in  preaenti  contra  doctorea,  aed  pro  illonun  inteactun«. 


•  A  in  aarf.:  Not».  ^  D:  rngmä^  «AD:  fcUt 
>  Doe.  Mf .  Job.  Hitti  p.  600. 
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im  primo  sentencient,  ut*  beatus  Aiigustiiius,  eciaiu  mercenariuni,  nt  vicem 
ei  ten entern  et  ut  officiale  instrumentum  et  Organum  Dei  ex  pai-te  ofßcü  sui 
idiendum.  Secando  sentenciant,  quod  talis  in  omnibnB  quibnsennqne,  nbi 
an  pnrmn  bonom  prohibet  ant  purum  malum  precipit,  est  per  infniores  aa- 
lendiis  et  est  obediendam.  Solum  enim  tunc  secnndum  itlam  senteneiam 
pati  AngiLstiui  non  sunt  mercenai'ii  audiendi,  ubisua  voluntdocere  et  que- 
?re  Don  que  lesu  Christi,  et  hör  soluin  c<intin«irit.  quaiKio  aiit  purum  boiiuni 
rohiberent  aut  iuberent''  purum  malum.  Cum  enim  inferiores  solnin,  nbi 
nrnm  bonnm  prohiberetm*  Aui  purum  malum  preciperetur,  non  debeant 
bedire,  in  omnibus  autem  quibuscunque  aliis  obedire  debeant,  alias  in- 
&riore8  plurimum  essent  perplexi,  nescientes  in  plurimis,  si  tenerentur 
b«dire  aut  non.  Et  si  non  deberent  stare  fudicio  et  dictamini  8u{.nrionim 
suo  proprio  iudicio  et  dictamini,  ia  hiis  que  media  sunt  inter  pura 
•  »na  et  pura  mala,  exequendo  videlicet  superiorum  precepta  vei  dimittendo 
!xeqaiy  quando  et  ut"  eis  videretur  et  placeret,  et  non  secundum  precep- 
,\\m  superioris  iam  quoad  omnia  media  talia,  virtus  obediencie  per  iudicium 
antmn'  et  arbitrium  proprium  inferiorum  erga  prelatos  haberet  cassari, 
{uod  est  nimis  inconveniens.  Cum  igitur  inferiores  in  omnibus  quibus- 
runqiie  preter  purum  bonum  probibitum  et  puram  malum  iussum  obedtre 
lobeant  piolatif-  et  ubi  in  uninibus  talibus  obedieater  faciiint.  que  prelati 
l»!-pcipinnt.  iam  fafiunt,  que  sniit  losu  Chiisti  et  non  mercen.ninnim  vel 
iuporum.  Kt  per  auisequens  ubi  mercenai'ii  vel  lupi  prelati  talia  dicunt 
et  precipinnt,  dicunt'  et  precipinnt,  que  sunt  Jesu  Christi  et  non  sua,  licet 
iUi  *  prelati  non  in  ipso,  quod  precipinnt,  sed  in  sua  avara  superbia  vel 
alias  criminosa  precepcione  non  que  lesu  Christi  sunt'  querani  Stat  enim 
quod  id,  qnod  sie  criminose  precipinnt,  sit  bonum  faciendnm  et  ipsa  pre- 
cepeio  criuiiiiaii.s  existat.'' 

VI. 

De  degradacione  legis  Siginmundi. 

SextttS  articulus:  Cum  in  bvUa  mm  attdorkaoU  cum  tuo  ecUegh  Bio* 
n^aehtMpt^  dtgradadoneM  iUiiuirimm  regk  a  Bomam  iny^erio  et  rtgu  Sigu' 
immd»  dtpoaicknem  «Uf  üngarie  regno^  cur  /ahrieaiortM  eoneUü  wm  temU 

Jtuiumnodi  deyraclaciones  tamquam  fidemf^ 

Respondetur  primo,  quod  '  scripttii*  illc  sicut  alias  vellot  sororiis.siiii«»s 
illos  reges  conti*a  honorem  eorum  chribtianissimum  rebeJlare  adverKus 

•  Codd.  deest.         D:  preciperent.       ^  D:  quando  autem.       •*  At  fohlt. 

•  D:  sedent.       ^  D:  ibi.       «  D:  fehlt.       »•  Dt  fehlt.       •  D  in  marg.t 

Sextufl  articulus. 
>  Doc.  mag.  Job.  Hua,  p.  500. 
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Bomanam  ecelesiatn,  impam  et  coUegium  Gardinaliimi  et  ei  inobedire,  iti  et 
in  hoc  Scripte*  suo,  ntln^  sua  inobediencia  haberet  defeneam :  ideeiMciii> 
compescendns  est  talia  scribere  quam  admittendns.  TTbi  qnantiim  a.  ^ 

est  querit,  ut  per  se  ipsinii  vel  alins  lutiiin  müverotui  a*i  lit»'iii1iini. ' 

Rospondetur  hCciiiidi*.  qu*Hl  «loctnrrs  dnnt^»s  ••on^ilinm  i  ;i«  i.»aahil'». 
d(?  quo  scriptor  hic  impln  ito  facit  iiieii<,  iuiu'ui,  sciiiut  secuiidiiiii  predi^"!!. 
quod  in  negi<«-iis  iudicaiidis,  ubi  refpiinintur  relacioDen  huinaae,  testiiBoaM 
honunum  et  talia,  ubi*'  allr|iinndo  coutiogit*  papam  et  coUe^ium  cardio»* 
ünm  fallere  et  falli,  et  sie  sciont  doctotes  quod  non  semper  inferiores  ba- 
bent  tenere  tamqnam  fidem  que  Uli  per  iudiciom  pronnnciaverint  Stolu 
ergo  scriptor  predictns'  in  verbis  hniosmodi  articali  invehitor  contra  ^K 
tamqnam  ipsi  in  consilio  suo  Tel  alias'  hoc  posnissent.  qood  iimnia  qai- 
cnnqne  illi  per  iudicium  pronunciavernnt»  inferiores  habeant  tenere  tn- 
quam  tideiti. 

vn. 

De  \oco  magintri  Mauricii. 

Soptimns  articnlns:^  Tttm^  evm  Tnnoceneius  papa  manAavU  faewUati 

f}i<(>logice.  et  cvilibet  divishn,  quod  fhreuf  hcuin  vtughtro  Mavricin 
fßcius^  excommuutcacioms,  benrficioruui  jtrivactoniA  et  iuJiahllitaci'mi*:  mr 
ipsi  numiti  nepiutt  huUam  huiusmoili  afmcrruiU  et  nhieiunt  ustpie  hodir,  «^w 
fftmni  fftprü  eH  ccclesie,  quod  est  secundum  eos  vd  fuU^  maniftshu  ti  «am* 
I'ttri  apotUdi  viearius, ' 

Bespondetnr  primo,  qnod  papa  est  yicarius  Christi  et  sDceeesi»r  PHn 
in  officio  papali. 

Bespondetur  secnndo,  qnod  faealtas  et  doctores  non  tenentsr  Ott 
dicere  facta  sna  racionabilia,  que  traetant  in  suis  eonsilüs.  Bt  abi  didt. 

qnod  hullam  dnmini'  ]»;ii>e  Innoiencii  Jibiwenmt  scpius  raoniti  et  ibidot 
iisquc  liiMÜe:  respondeiur.  quod*  iniuriaiia  farnli.iti  et  tkM'toribu>  nei-pr*- 
bal'it.  quod  illi  aliquando  fui^^seut  moniti  in  forma  debita  et  «|uo.l  n"" 
fecissent  sibi  debitum,  quo  sentencias  et  penas  illas"  non  int  urmeai. 
vata  omni  reverencia  et  obediencia  erga  sedem  apostoUcam  dominiuii 
pam  Innocencium  capnt  ecclesie  in  terris. 


*  D:  ita  hoc  scripto  stio.  ^  D*  fehlt.  «  D:  ad  socnn<lutn  tflilt.  "* 
ibi.  •  A:  fehlt.  ^  D:  felilt.  «  D:  «uo  vel  aUjü»  teblt.  *  ^' 
itim&rg.  :  Septimus  aiüealiiB.  ^  D:  peoa.  ^  D:  foerit  lA^MiL 
•  D:  re«poudetiir  quod  Mih,      "  D:  fehlt. 

■  Doc.  mag«  Job.  Hoa»  p.  600. 
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vm. 

De  increduHtate  arüculomm. 

Octavns*  arttcnlus  dicit  sie:  Quiaarticuii,  quarumnuüw  est  kaihclicu» 
etc.  non  credmut  et«.  * 

B^spondettti',  quod  male  respondet  dioens:  Non  oredimtw  ti$,  sopple, 
super  conclusione  eatbolica  de  XLV  articuliB  soperius  posita,  (jue  cuilibet 
ftdoli  per  induccionem  faciliter  est  cognita  socundura  fideiu  Romane  ec- 
i:lesie  sopedicte.''  Sed  iiuiii  iniri,  si  iWv  iiiin  suis  non  viilt  cnvlere  doct«>ri- 
biis  in  iiuc  ipso,  cum  tM-iiini  ideui  lutniuiie  eccUisie  neduiii  iiou  velit  rredere 
iii  fide  sua  corpori  iuris,  cap.  Cum  ex  iniwicto  ^  et  cup.  IikGonmunicamua'^ 
inscripta  äod  eandeni  ßdem  ]iublice  impuguavit. 

Postea  ponit  in  eodem  articulo  dicens:  Dent  aeriftwam  tuam,  »ietU 
petimus,  * 

fiespondetnr»  cum  ipei  oblatreut  scripture  sacroruiii  caaooam  toti 
mundo  autenttce  et  ex  ea  non  volunt  edificari,  sed  contra  eam  se  deterio- 

nint,  quomodo  doctores  8crii)turfts  snas  Ulis  dare  debent  ad  oblatrandum 
et  se  ipHOii  detoriorauduiu"/  Si  tauioii  jn  ius  tuterciitur  se  credero  i^t  tenero 
per  «imnia,  cum  ipsa  sepedicta  Komana  occlesia,  sicut  ipsÄ credit  et  tenet 
in  quiy  unqiie  iir.iteria,  cuius  altera  pars  cuntradiccionis  fidelitcr  ei  katho- 
lice  credenda  «^st  ot  quod  sie  credereut  per  oiiiuia  et  non  alitcr.  c^uarc  doc- 
tures  non  gratauter  darent  eis  scripta  sua,  ut  düicerent  ali<iiialiter  inteili- 
gere,  que  eic  fideliter  credi  debent  et  ut  fides  et  meritum  in  illis  augeretur. 
Venuntamen  satia  annt  püblicata  et  ad  eos  poterant  bene  penrenire  scripta 
doctonuttr  Iii  vellent  ea  bene  acceptare. 

Postea  ponitur  in  illo  articulo  sie:  Et  ibi  mmriafii  nobiM,  guM  «cnjpta 
noatra  ipti  habent  et  non  r^ieant  et  »ua  scripta  non  audent  puhUeare,  91*0- 
modo  eis  eredendum  cst?^ 

Ke^pi>ndetur,  quod  unus  ex  ei«  recunavit  i  .pta  ^ua  daie  doctoribus, 
quod  reddit  euui  äuspertiim,  cum  ad  hoc  teuebatui'  et  pauca  scripta  corum 
ad  ipsoa  doctores  pervenerunt. 

Et  quod  ibi  in  illo  articulo  scribitur:  Nim  repUoant  eontra  »enpta 
Mnira,^  respondetur  quod  doctores  et  publice  contra  eoimn  scripta  predi- 
caverunt  et  publice  eouclusionem  kathoUcamp  que  est  contra  XLV  articulos 
et  contra  scripta  eorum  asseruerunt  et  publice  consilinm  suum  contra 


*  D  in  laiurg.*.  Oetaviu  articolq«,     *  Di  «epediel»  —  eoelflBie  feiilL 
A;  et  inscripta. 

»  Doc.  ma^.  Joh.  Hus,  p.  601.       2  ßecr.  Greg.  IX,  Hb.  V,  tit.  VII,  cap.  XIl. 
3  Ibid.  cap.  Xm.      *  JOoc.  mag.  Joh.  Uos,  p.  601.      »  Ibid.      «  Ibid. 
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dicta  et  scripta  eorum  in  scriptis  tradiderimt  et  in  generali  wmfrv- 
{jaciune  cicri  publicaii  procuraiuüt.  False  igituj-  scriptor  hic  uüirai 
piiuibub. 


Konus*  articulns  dicit  sie:  Itetn,  quart  in  contjrrfjaeiam  non  emfr«- 
dixerunt,  übt  expresne  matidaium  est  per  dominum  regenij  ut  reponani  ceas*m 
sanctl  Genrqü? ' 

Kespoiidetiir,  qiitul  nun  tiiit  iniiKilium  ;»l>  »»is  (|uesituiii.  »^i  expe^lin' 
aut  liceiet  domiiio  regi,  ut  maudarct  lepitiiere*'  censuin  tiileui  nec  fui: 
offioii  illoium*  ibi  pro  vel  contra  dicere  et  hahueruiit  audire  ibi  meatOL 
domini  regis,  nec  oportebat  ibi  eos  sine  deliberacione  in  fatnram  de  c<>Q' 
venienti  et  ntili  responsione  ac  sine  ad  htic  special!  requisicioneresponderr 

Postea  scribitur  in  eodem  aiiiculo:  Et  Hlud  mandahm  ts^rtm  ap- 
pTtAai  ariicvhm  dt  uhladwit  UmporoUum* ' 

Respondetur,  qnod  lioc  dicere  est  dominum  regem  nimis  debonestait, 
quod  ipse  ai  ticulum  contra  fidein  sancte  Koniaue  ecclesic  sepedicte  appr - 
baret.  Longe  enim  aliud  est  facere  peccatimi  lontra  veritatem  aliqiwiu 
legis  divinc  et*aliud  est  approhare  articuhiin  contra  tal»'m  ventatem  Pn- 
mum  enim  non  sapit  Jieresira,  ut  certe  uou  ex  hoc,  quod  quis  facit  pe«- 
catum  contra  aliquam  Teritatem  legis  divine,  sapit  heresim,  alias  qoilibet' 
peccans  mortaliter»  ymmo  venialiter  saperet  beresim,  nt  peccando  twii»- 
liter  contra  banc  veritatem  leg^s  divine,  puta  non  est  peGcandum,  sapotc 
beresim/  que  sunt  inconveniencia.  Secundum  autem  nipote  appn»btif 
aiiiculnm  contra  veritatem  legis  dirine  sapit  beMm.  Sic  et  in  propoäi'- 

Pogtea  dicitnr  in  eodem  articulo:  Undt  iUum  arUeulmm  etmdmf 
mmlts  cuHdcinpnaid  domtmtm  rcf/nn  //lu  pracliuit  Ultim  artit-ulum  in  mtAi 
sacerdotf'hun,  stimifttrr  sancU  nwmortt  imperatorem  et  donu'unm  rr«ftmUnq<ittt 

K«spundetur,  quod  scriptor  ille'  nimis  confuii'tit  faiM'  .lowinuni 
r^cm,  dominum  imperat<»rem  divine  memorie,  dominum  i"eg«ni  Ungan*, 
mentiendo  quod  iUum  articulum  practizaverunt.  Non  enim  ctvdideruüt, 
tenuenint,  assememnt,  dixenint,  dogmatisaTemnt  illnm  articulum  e;^^' 
▼erum,  puta  qnod  domini  temporales  possunt  anferre  bona  temponlit  ^ 
ecclesia  ad  arbitrium  suum  elero  delinquente.  Hoc  enim  possomos,  \^ 
Udte  possumus»  licet  prenominati  domini  poterant  contra  veritateni  qa* 
trariam'  illius  articnli  peccare.  Non  tat  enm  huno,  <pii  wyii  ptccrtj  ULiH- 

•  D  in  marg.:  Nonus  articultm,     *  D:  imponere.     '  D:  eorum.     *  P 
Alias  enim  omnis.       '  D:  que  tont  —  bereetm  dseit.       '  D:  iW^ 

innuens.       '  D:  fohlt. 
^  Doc  mag.  Job.  Uub,  p.  öUl.       ^  Ibid.       ^  ibid. 


IX. 
De  oensu. 
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Vni,  46.  Debet  ergo  scripior  ille,  qui  propter  coloracionem  sui  erroiie 
audet  UatiK  regibus  et  donÜDis  christiaiÜB  imponore  qaod  errorem  practi* 
cassent  et  mpiiisseiit  contra  fldem  sepediote  Bomane  ecclesie  multum 
peiütere. 

X. 

De  processQ  contra  magistram  Hus. 

Ultimas*  articulus  Bupenua^  est  anfftcienter  redargutua;  et  hoc 
puteat  hic  addi,  qaod  ea,  que  doctores  ante  Torba,  qne  impugnant  premi- 
^enint  aient  t^uppoHidonem  vel  maiorem,  ex  qua"  hic  sine  preBuin|)cione 

cum  aliis  argueretur,  iutelligi  vulueruut,  vi  sie  secundum  motlos  duos  con- 
sequeiicia  est  bona,  quam  ille  ut  falsifieatur  vcrborum  nititur  imitujriKiro. 
Et  hec  contra  superius  in^ubais  et  vei'sutuji  instancias  et  respon&ioue» 
memoratas  anpei'ftcialitei*  dicta  mh  direccione  et  correccione  aancte  aedis 
apoatolice  et  sancte  Bomane  ecclesie  ad  presena  aufficiant.' 

Explicit  katholica  replicacio  sacre  theolngie  profeasorum  studii  Pra- 

pensiH  contra  quedam  scripta  hcretica  et  enuuca  Husonis  Uerebiaix'he  et 
suorum  cumplicum  bub  aimo  domini  X^IT. 


*  D  in  marg.:  Ultiimw  articnlu«.  Den  Titel  habe  ich  erginat.  ^  D: 
prius.  •  D  ex  ea  ex  qua»  *  0:  ete.  Amen.  Bt  ^  ert  finie  buius 
operb. 
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U'w  Studien  zur  Cioscluehte  «Icr  östorreichischen  Politik 
m  nordischen  Kriege  1654 — UUjO  sollen  eine  Ergänzung  der 
ron  dem  Verfasser  vor  mehreren  Jahren  in  den  Schriften  der 
kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  (A.  f.  K.  ü.  O.^ 

Bd.  LXX)  veröffentlichten  Berichte  des  kaiserlichen  Gesandten 
l  'r.iiiz  vfiti  Lisola  l)il«h*n.  Hatte  der  Verfasser  damals  (;iele^en- 
li'  it  iLCetuiulen,  an  der  iland  cler  Berichte  dieses  j^enialen  Staats- 
mannes die  Beziehungen  Oesterreiclis  zu  Polen,  Schweden  und 
Brandenbui^  in  den  entscheidenden  Momenten  zu  erörtern,  so 
beabsichtigt  er  in  diesen  Stadien  den  diplomatischen  Verkehr 
der  (österreichischen  Herrscher  aus  dem  Hanse  Habsburg  mit 
den  Russen,  Dünen,  Holländern  und  den  tibrigen  Nationen, 
dann  aber  auch  die  Tlieihiahiu«'  Oesterreichs  an  den  KrietrS- 
treij^^iiissen  und  an  den  VerhandlungtMi,  die  zur  Becndi^uutj, 
des  Kamj)fe8,  zum  Frieden  von  Oliva,  geftlhrt  haben,  einer 
kritischen  Erörterung  zu  unterziehen.  Erst  wc^nn  dies  geschehen^ 
wird  sich  eine  endgiltige  Entscheidung  darüber  ftdien  lassen, 
ob  der  schwere  Vorwurf  berechtigt  ist,  welcher  gegen  die 
Wiener  Regierung  p-eletrentlich  der  Veröflrentlicl»un»r  der  Lisola 
Hnpiere  erhoben  \Niiriie,  di  r  Vorwurf  nUndich.  dass  die  leiten 

den  Persunlichkeiten  am  Wiener  Hofe  tlie  gUnf>lige  Gele'^en- 
heit,  die  sich  bot,  entscheidend  in  die  Verhältnisse  des  nor- 

H  sehen  Europa  einzugreifen,  unbenutzt  haben  vorübergehen 
las9en. 

Gleich  hier  sei  bemerkt,  dass  es  sich  also  dem  Ver&sser 

hei  diesen  Untersuchungen  lediglich  um  die  Darlegung  der  Motive 

der  österreichischen  Regioninjr  und  iiirer  Vertreter  handelt, 

üast»  er  sich  daher  bezüglich  aller  Fragen,  welche  nicht  in 

27* 
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direetem  Ziisammonhnnprfs  mit  der  Beurthoilunp:  der  f>st«r- 
reichischon  Politik  stflicii,  auf  die  /um  Vcrständnib.sc^  uncrläv- 
licliBten  ^litthoilun^'-cii  beschränkt.  Der  iii  den  Noten  «ro^ebem- 
Hinweis  auf'  das  bereits  Bekannte  soll  gleichfalls  dazu  dienen, 
den  Umfang  der  Untersuchungen  möglichst  zu  verringenL 

Den  Voratünden  ond  Beamten  des  hiesigen  'Hans-,  fiof- 
und  Staatsarchives  spricht  der  Ver&sser  auch  bei  dieser  Ge- 
legenheit seinen  herzlichsten  Dank  iUr  die  freimdliehe  FQ^1^ 
rung  seiner  Stadien  aus. 


Orphon  Ende  des  fUnfsehnten  Jalirlnmdf^rts  ist  es  wohl  tmui 
ersten  Male  zu  einem  regen  diplomatischen  Verkehre  zwiscb«B 
den  H<}fen  von  Wien  und  Moskau  gekommen.*  Veranlsssui^ 
zu  demselben  gab  der  Wunsch  der  Wiener  Regierung,  ädi 
die  Hilfe  der  GrossfUrsten  in  den  KUmpfen  zu  sichern,  die  bei 
dem  Versuche,  Ungarn  und  Böhmen  dem  habshurgischen  Be« 
sitze  dauernd  einzuverleiben,  zu  erwarten  standen.  InsbesonJerf 
der  von  gewaltigem  Ehrgei?:e  beseelte  Maximilian  crldicktc  in 
einer  engen  Verbinduni:  mit  dem  Beherrscher  des  rus»i*chtn 
Heiches  eine  wesentliche  Vorbedingung  fUr  eine  erfolgreiche 
Durchfuhrung  der  geplanten  Unternehmungen.  Von  ihui 
denn  auch  die  Anregung  zu  jener  Sendung  österreichische 
Käthe  nach  Moskau  ausgegangen,  welche  im  Jahre  1490  sincs 
Vortrag  tmterzeichnet  haben,  durch  den  sich  der  Gnwsftivt 
zur  Unterstützung  Maximilians  verpflichtete,  falls  derselbe  voe 
dem  PolenkOnige  Casimir  oder  von  dessen  Sohne  Wladifilsw  IL 
dem  Könige  von  Böhmen,  ani:e«^^nll'en  werden  sollte.  rn»l  wenn 
OS  fiuch  zur  wirkHchen  Ilili'eleijjtung  nielit  kum,  «la  Maxiniiliii" 
>u'h  mit  seinen  Ooirncrn  verglich,  so  bewies  die  Krneiunini: 
dieses  Vertrages,  welelic  kurze  Zeit  nach  <ler  ThronbestciL^iT^- 
Wassillii  IV.  Iwanowitseb  i^rtblgte,  dass  Maximilian  noch  iuiwir 
den  GrossfUrsten  von  Moskau  für  den  nützlichsten  Boa^ 

*  Die  Literatur  über  diese  erston  Heziphungfii  /.\vi<«ltea  OeÄt^rr«*iiü 
Kunül.ind  bei  Kron^s,    Haiidbiu  li  der  G^chtclit«*  O^termctu  11,  ^ 


Anm. 
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jreaossen  gegen  die  grosse  Macht  der  Jageiloiieu  hielt.  Dieöe 
AufFas8uiig  von  dem  ^^^'l1he  einer  Verbindung  mit  Russland 
rklärl  den  Eiier,  mit  dem  ^laximLIian  im  Jahre  1515^  als  er 
sich  von  der  Abneigung  König  Sigismund  L  ron  Polen  gegen 
die  von  Oesterreich  geplante  habsburg-jagellonische  Wechsel- 
heirat  tthenseugt  liatte^  den  GrossfUraten  Wassillü  IV.  Iwano- 
witsch   znra  Abschlüsse  eines  Offcnsivbttndnisses  gegen  den 
Polenkönig  zu  bewegen  suchte.   Es  wurde  ihm  nicht  schwer, 
:jein  Ziel  zu  erreichen.  Die  Hussen,  seit  Jahrzehnten  in  olieiier 
Fohde  mit  den  Polen  h'hend,  Lnn^^ni  mit  Freuden  auf  den  Oe- 
danken eines  gemeinsam  zu  t'idirendeu  Kaieges  ein.  Schon  am 
•i.  August  1514  wurde  der  Allianzvertrag  zwiseln  ii  li'ussland 
und  Oestorreich  von  (h-n  Vertretern  der  beiden  Mächte  unter- 
zeichnet.* Fttr  Maximilian  hatte  derselbe  den  erwünschten  Er- 
folg. Die  Polen,  erschreckt  durch  die  Verbindung  Russlands 
mit  Oesterreich,  lenkten  ein.  Dagegen  sahen  sich  die  Russen 
in  ihren  Erwartungen  getäuscht.  Denn  sobald  Maximilian  mit 
den  Polen  Vereinharungen  getrofl'en  hatte,  die  seinen  Plänen 
entsprachen,  wt  ii^ortc  er  sieli.  an  dem  zwischen  den  Pulcu  und 
Russen  Vjereits  ausgebroclieiu  ii  Kampfe  theilznnehmen,  schränkte 
•he  im  Vertrage  von  1Ö14  gegebenen  Versprechen  bedeutend 
t'in  und  suchte  den  Crrosstiirsten  tUr  die  Idee  eines  gütlichen 
Aufigieiches  mit  den  Polen  zu  gewinnen,  zu  dessen  Dturch- 
i^ihrnng  er  seine  Vermittelung  anbot 

In  der  That  haben  in  den  Jahren  1516 — 1517  unter  Mit- 
wirkung der  Vortreter  Maximilian  I.  Verhandlungen  zwischen 
den  Polen  und  Russen  stattgefunden,  und  wenn  dieselben  auch 
vorerst  nicht  zu  einem  erwünschten  Ergebnisse  fllhrten,  so 
Ijatten  sie  f\u'  die  Wiener  Regierung  doch  den  Frfolg,  dass  der 
(irosstVii-st  seinen  tiefen  Groll  gei::eii  den  Kaiser  fahren  Hess  und 
flf'n  ehrUcii  gemeinten  Bemühungen  Maximilians,  die  fn  und- 
^ehaftlichen  Beziehungen  zwischen  den  Höfen  von  Wien  und 
Moskau  wiederherzustellen,  entgegenkam.  Die  Ideen  aber, 
von  denen  sich  Maximilian  bei  Anknüpfung  regerer  diplo- 
Qtttischer  Beziehungen  mit  den  Russen  hatte  leiten  lassen, 
^d  von  seinen  Nachfolgern  auf  dem  deutschen  und  Oster- 
i^chischen   Herrecherthrone  unverrttckt  im  Auge  behalten 


V»rl  Fipdlor,  Die  Alli.iu/  zwischen  Kaiser  M;i\iiiüliau  tiii'1  WaHsillii 
iwanowitsch.   Öit2uti^«benchta  der  Wiener  Akademie  XLII,  166  ff. 
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worden.  Wie  Maximilian  sind  Hiich  sie  bestrebt  gewesen,  sich 
der  Hilfe  Husslands  jregeu  ;iu-Nv<irtijre  Feinde  —  in  trsU  r  L^ni*» 
gegen  die  ( ^Mnanon  —  zu  versichern,   zu  «rleicher  Zeit  al>er 
die  Durchführung  der  Eroberungspläne  der  Grossfiirsten,  vor- 
aehinlich  nach  Polea  hin^  zu  hintertreiben,  ein  Ziel^  das  um  so 
schwerer  erreichbar  wurde^  je  grösser  mit  dem  Sinken  der  pol- 
nischen  und  mit  dem  Anwachsen  der  russischen  Macht  die  Qe&kr 
einer  dauernden  BesitKcrgreifiing  Polens  durch  die  GroasAMn 
von  Moskau  ward.  In  dem  Jahrhunderte  wtthrenden  Kamfrfir 
der  Russen  mit  den  Polen  haben  die  Herrscher  Oeatcrreieli« 
nuiiier  wieder  die  Rolle  der  Vermittler  ;fes[>it  lt,  und  wenn  f? 
ihnen  auch  nic  iit  gt^Iang,  das  dem  r(tl<  inviclic  bestimmte  Ver 
hUngnii-s  al »zuwenden,  so  wird  »  s  doch  ihrem  lun;:r<^ifcn  mit 
in  erster  Linie  zuzuschreiben  sein,  dass  der  Untergang  der 
einst  so  machtigen  polnischen  Nation  so  lange  hintangehahen 
wurde  und  (hiss  alle  Bemühungen  der  Groasitireten  von  Moskau, 
sich  durch  Verträge  oder  durch  Waffengewalt  den  alleinigen 
Besite  des  polnischen  Reiches  2U  sichern,  gescheitert  sind.  Disi 
nun  trotz  dieser  principiellen  Differenaen  der  (leterreichischen 
und  russischen  Interessen  m  Polen  die  Beziehungen  der  beiden 
Hötc  sich  .Talji"liuiiderte  lang  im  Allg^nu  incn  trcundschatlUoh 
gestaltet  halu  n,  hatte  seinen  (irund  keiru  ;>\v*  i:>  in  gejren seitiijem 
Vertrauen,  sondern  lediglich  in  der  Frk'  nuluiss  der  XothwendiiL' 
keit  den  ihnen  gemeinsam  drohenden  Geiahreu  gegenüber  zu 
sammenzuhalten  und  von  dem  Kampfe  um  den  Besitz  Polens 
abzusehen,  so  lange  die  Gefahr  der  Erwerbimg  dieses  Lande« 
durch  eine  dritte  Macht  vorlag.  Nichts  hat  mehr  dazu  beige- 
tragen, die  Herrscher  Oesterreichs  und  Russlands  zn  gütlicher 
Beilegung  ihrer  vielfachen  Conflicte  zu  bewegen,  als  die  Forekt 
dass  ein  Krieg  nicht  ihnen,  wohl  aber  einer  dritten  Macht  za 
statten  kommen  werde;  nichts  hat  mehr  dazu  beigetragen,  den 
Ausbruch  eines  ösimvichisili  russischen  Krieges  zu  verhiiiHcni. 
als  die  wiederholt' 11  Versuche  der  Frnnzos>i»n  und  Scliw«-<ien. 
sich,  8«  i       durcli  d'iv  Wahl  eines  Mitghedes  der  herrschoiulei: 
Familie  zum  Könige  in  Polen,  sei  es  durch  Waffengewali,  tu 
Herren  des  pohlischen  II'  ii  hes  zu  machen*    Und.  wenn  «laaa. 
nachdem  Frankreichs  EinHnss  im  Osten  gesunken,  Schntdert 
aus  der  Reihe  der  (frossmHchte  geschieden  war,  das  Sehickisl 
Polena  auf  dem  Wege  gütlicher  Abmachung  zwischen  «l^e 
iiUchstbothüihgton  Filräten,  den  ii';rracheni  <)o5terreich»,  Bs^ 
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laads  and  PreussenBy  entscliiedeii  worde^  so  ^tsprkng  auch 
diese  Entscheidung  der  firkenntniss,  dass  keine  der  Natianen 
klüftig  genug  sei,  sich,  den  beiden  Anderen  zum  Trotze,  des 
glänzen  pohlischen  Besitzes  zu  bemttchti^en,  und  dem  Wunsche, 

durch  ein  tViedliclies,  gemeinsames  Vorgehen  den  übrigen 
Staaten  den  erwünschten  Vorwand  zu  einer  Einmischung  zu 
nehmen,  die  unti  r  allen  Umstunden  den  Interessen  der  be- 
theiligten Mächte  uiclit  hätte  torderlich  sein  können. 

Eine  Episode  aus  der  Geschichte  der  österrL'ieliisch-riisst- 
schen  Beziehungen  im  siebzeimten  Jahrhundert  bildet  den  Gegen- 
stand  der  nachfolgenden  Abhandlung.  Sie  führt  uns  in  jene 
Zeit,  wo  die  Gegenstttze  der  russischen  und  Österreichischen 
Interessen  in  Polen  und  zugleich  die  Nothwendigkeit  trotz  der^ 
selben  den  Abbruch  der  Verhandlungen  zu  vermeiden,  auf  das 
Deutlichste  hervortreten.   Der  Wunsch  des  Grossfi\rst(»n  von 
Moskau         polnische  Krone  iiaeli  dem  Tode  des  kinderlosen 
Joliaun  Casimir  für  sich  oder  ein  Mit^^lii'd  seines  Hauses  zu 
•_■  .  binnen,  hütte  bei  der  entseliicdenen  Opposition,  die  diesem 
Plane  seitens  des  Wiener  Hofes  begegnete,  zu  gänzlieliem  Ab- 
brache der  diplomatischen  Beziehungen,  ja  zur  Entscheidung 
mit  den  Waffen  führen  müssen,  wenn  nicht  die  Gefahr,  welche 
dem  pohlischen  Reiche  von  den  Schweden  drohte  und  die 
emstlichen  Bemühungen  des  französischen  Hofes  einem  Mit- 
gliede  der  königlichen  Familie  die  Krone  Polens  zu  verschaffen^ 
«•s  den  Herrschern  Oesterreichs  und  Kusslaiids  nahcirelegt  hätte, 
mit  Hintansetzung  ihrer  persünlielu-n  Wiinsrlic  den  JJi  stndiungen 
Karl  (,TUStavs  mit  den  Waffen,  jenen  Ludwigs  XIV.  auf  dem 
Wege  der  Intrigue  entgegenzutreten.  Das  ^Iisstrauen,«da8  jede 
der  beiden  Mächte  in  die  Aufrichtigkeit  der  Erkhirungen  der 
Anderen  setzte  und  der  Wunsch  jedes  der  beiden  Fürsten,  seinen 
Einfloss  in  Polen  zu  wahren  und  zu  st&rken,  den  des  Anderen 
aber  zu  schwächen,  haben  freilich  den  Erfolg  ihrer  Verhand- 
ln ri<ren  bedeutend  geschmälert  und  ein  volles  Einvci*nehmen 
uiiiii  ;j;Iich  gemacht.    Immerhin   aber  haben  die  Bemühungen 
der  kaiserlielieii  (n  sandten  mit  da/u  beigetragen,  den  Oross- 
tur>»1<-n   von  Moskau   von   dem  Aiiseiilusse  an   Seliwedm  und 
Frankreich  abzulialten   und   ilm   in  jenem  Augenblicke  zum 
Waffcnstillstaudc  mit  den  Polen  zu  vermögen,  wo  ein  gemein- 
sames Voi^hen  der  ächwed(m  und  Hussen   den  Untergang 
der  polnischen  Nation  nnzweifelliaft  herbeigeftllirt  hätte. 
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Im  Herbste  1654  erschienen  in  Wien  ohne  Yorberige  An- 
meldung Iwan  Iwanowitsch  Baklanowski '  und  Iwan  Michailow. 
Sie  überbrachten  ein  Schreiben  ihres  Herrn,  des  Ozaren  Alezd 
Michailowitsch,  in  welchem  die  Grllnde  anseinandcrgesetst  waren, 

die  den  Grosstursten  von  Moskau  vermocht  hatten,  dem  Köniiri 
Johann  Casimir  von  Polen  den  Kriep:  zu  erkläri  ii,  und  «Ins  mil 
der  Bitte  an  Ferdinaud  III.  sehloss,  jeder  Kinmiöcliuui:  in 
diese  polnisch  russischen  Contliete  zu  ontbalten.^  £&  dauerte 
einige  Ta^^e,  bis  die  tcicrUche  Audienz,  die  von  den  Russen 
auf  das  Eindringlichste  gefordert  wurde,  zu  Stande  kam.  Yjr>i 
am  17.  October  konnton,  nach  Behebung  der  cercmonieüen 
Schwierigkeiten,  die  beiden  Vertreter  Alexeis  in  der  Hofbni]^ 
erscheinen.^  Kaiser  Ferdinand  IH.  sass  unter  einem  schwaracn 
Baldachin,  —  die  Trauer  galt  seinem  Sohne  Ferdinand  IV.  — 
zur  Linken  stand  iliin  der  Reiehsvicekanzlcr,  Graf  Ferdinand 
Khurtz.  zur  Kcelili  u  sein  '  >lM'rsthotineister,  Fürst  Auerspen;. 
ITutt'r  strengster  Beobachtung  des  vereinbarten  C\'n  ni<'niiii> 
wurde  dann  die  Audienz  ertheilt.^  Verhandluugen  Ikiideu  bei 
derselben  nicht  statt.  Die  Gesandten  überreichten  die  Schreiben 
ihres  Herrn,  der  Kaiser  nahm  dieselben  entgegen  und  entliess 
dann  die  Vertreter  Alexcis  mit  dem  Versprochen,  seineneüs 
Käthe  für  die  Unterhandlungen  zu  bestimmen.  Seine  Wahl  fid 

1  So  iler  Nauiü  in  jÜLMikmäler  «ler  dipIomatisrluMi  Tloziohuiigen  Ku^slamdi" 
III,  1*3  u.  a.  O.,  wie  ich  «iio  von  der  HistoriscluMi  < n'st  ll'H'hÄft  iu  Peiei»- 
biiri^  herauspeprebeuen  Publicationen  im  Folpenden  be^t'icljne. 
Dur  Credcui^bri^t  tiir  die  beiden  ru^tiicliou  Uesandten  ini  datirt  vo«  * 
17.  Mai  1654.  SU  A.  Vgl.  Doukmäler  der  diplomAUiwbeii  BeaiebDafSi 
KnaaUods  m,  89  ff. 

^  Die  Audiens  ausfllhrltch  tn  Oenkniftler  der  diplomatiaehea  Be»eiiQafn 
KuMlsnds  III,  aOO  ff. 

^  Ich  begnüge  midi  bexttgltcb  der  ceremomelleii  Angelegeiib«t«n  mit 
wenigen  Worlan,  da  die  AenMerliclikoiten,  unter  denen  russtaehen 
sandten  an  den  Htffen  der  weBteuropäi!<chen  Fiirsten,  nnd  jene,  uutfr 
denen  den  Vertretern  westeuropäischer  Für«ton  am  Hofe  am  Mi»*!''»" 
Andionz  ertlieilt  tmd  mit  iliiipii  vfrli.tTuli'If  wnrde,  wiederholt  erfrl-^rt 
worden  sind.  Nenej*ten»  noch  vom  F.  Hirsrh  in  spin*»r  ctft  %\\  ritirendeu 
AbhandltuiiT  ,Die  ersten  Ankuüptungeu  zvvi.-ilion  JlraiKlt-nf  iiiT;  un<i 
Kusül.'iiid  unter  dem  Grossen  Kurftirsteu'  (IVugrauini  de»  Küuigi»t»<itijcliM 
Kealgyniuaaiums  in  Berlin  tS8ö  und  1886),  nnd  in  den  «Deoknllm  ^ 
diplomatischen  Be«iebungen  Bumlandfl%  wo  die  Damtdlung  der  Ammt* 
lichicetten  Oberhaupt  aehr  viel  Plate  einnimmt  Vgl.  auch  bei  Theiner  Aof«: 
Monument«  hbtoriquea  reiatils  aus  r6gnea  d* Alexia  Mich.  etc.  \  ^ 
Berichte  de«  apuatoliachen  Nontiu«  am  Wiener  Hole. 
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ixnf  den  Grafen  Ferdinand  Khurtz,  seinen  vielerprobten  Reichs- 
-v'if»  k.uizler,  und  auf  den  tirafen  Nnstiz.  Am  VJ.  Oetolter  tand 
(Tble  Besprechung  statt.    ]>ii'  i\u>s('ii  iM'ionteii,  «1;ls^  nicht 
ihrem  Hcmi,  sondern  einzig  dein  Könige  von  Polen  die  »Schuld 
mx  dem  Bruche  boizunie^sen  sei.  Johann  Casimir  —  erklärten 
sie  —  habe  entgegen  den  Bestimmungen  des  Vertrages  von  1634* 
dem  Ozaren  die  ihm  gebührenden  Titel  versagt,  ihn  und  seinen 
Hof  beschimpft  und  sieh  mit  dem  Erbfeinde  der  Christen  und 
dem  besonderen  Feinde  Busslands,  mit  dem  Khan  der  Krim'scheo 
Xartaren  zum  Anj^ffe  gegen  den  Orossfhrsten  verbunden.  Ihre 
Korticning  aber  ging  dahin,  di  r  Kaiser  möge  —  wie  dies  auch 
von  «U  lli  ]vr»ni2:e  von  Schweden  und  von  dem  Kuriuibtcn  von 
Hraiidciiliurg  geiordert  werde-  — ,  die  Polen  in  ihrem  Kampfe 
g^egen   Uussland  nicht  unti  i  siiiizen. '   Ein  ausdrückliches  Ver- 
sprechen in  diesem  Sinne  haben  die  Veilrotcr  Ferdinand  III. 
nicht  gegeben,  allein  <  s  Liir  rhu-  stillschweigende  Zusage  darin, 
dasa  sie  gegen  des  KurlUrsteu  Vorgehen  nicht  protostirten,  son- 
dern 'lediglich  nebst  ihrem  Bedauern  über  das  Geschehene  der 
Neig^ung  des  Kaisers  Ausdruck  verliehen,  zwischen  den  beiden 
Mächten  in  althergebrachter  Weise  zu  vermitteln  J  Die  Russen 
nahmen  das  Anerbieten  Ferdinand  III.  an.   vVntang  November 
vcrüessen  sie  mit  dem  Antwortüchi'cibcn  des  Kaisers  au  den 
GrossrUrstm  die  Stadt  Wim.'' 

Man  wird  die  Haltung  Ferdinands  den  Ia^usscu  gegenüber 
billigen  können.  Uebcr  die  Berechtigung  des  russischen  Ein- 
falles in  Polen  hatte  er  nicht  zu  entscheiden.  Dazu  nCUhigten 
ihn  weder  seine  Stellung  als  Kaiser,  noch  Verträge  mit  Polen 
oder  Russland.  Ihm  oblag  daher  blos,  sieh  darüber  zu  ent- 
scheiden, was  sein  Interesse  erheische.  Und  diese  Entscheidung 

I  Gemeint  ist  der  Vertrag,  der  «un  5.  Juiii  1S34  swisehen  Dorogobtuh  und 

W8«na,  em  Flttarchen  Polänowka,  sa  SUuide  kam. 
3  Fttr  die  Sendung  nach  Setiweden  vergleiche  Pufendorf,  Commentar.  de 

rebus  Snecicis,  Üb.  XXVI,  f.  8.  Fttr  die  Sendung  an  den  KurfQrsteu  von 

Brandenburg  nirsdi  1.  c.  7  ff. 
3  Gutachten  der  Käthe  Ober  diü  AurlieiiK  vom  17.  Octobor  165[.  Üt.-A. 

FUr  diese  VerhaDdlungen;  Denkmäler  der  diplomatischen  BMiehungen 

Rutwlands  III,  206  ff. 

*  Relatio  conferentiae  vom  _'»>.  Uctober  lt).'i4.  öt.-A. 

*  Das  Antwortschreiben  de.s  Kai'^fr-«  ist  d.itirt:  Wien,  4.  Novembör  1654. 
St.-A.  Vgl.  Denkmäler  der  diplumati^ciieu  ßü»iehuugeu  Kusalandü  III, 
•232  tf. 
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war  leicht  zu  treffen*  Sein  Interesse  forderte  in  erster  Lime 
die  Vermeidung  alles  dessen,  was  ihn  in  neue  Kämpfe  T«r 
wickeln  konnte.  Seine  Länder  waren  vcrwttstct,  die  ätaatscaflseii 

leer,  das  Volk  crselWipft,  sein  Ifeer  durch  Abdankun^ti  he- 
•  Initiiid  Cfcscliu  iiflil  und  der  Mailirrl        (idd  liis>  (  iiie  niM-lM 
\  iM  si.ii-kinii:  nielil  l  i'huliV'ii.   Bei  den  »Sliinden  des  llrirli«  >  durfte 
Ferdinand  auf  Hüte  nieht  reelinen,  Frankreieh  kuni|)üe  sie:: 
reich  ge^cn  die  s])anisehe  FJnie  des  Hauses  Habsbur^  und  der 
junrrc  8el)wodcnk(inig  Karl  X.  drohte^  wie  sein  Vorf^chon  po^t 
die  Stadt  Bremen  zeigte,  die  kaum  erloschene  Kricgsfackel  von 
Neuem  in  das  Reich  zu  tragen.  Eine  directe  Zorttckweisaiic 
der  russischen  Forderung  wäre  unter  solchen  Umständen  nidir 
'zu  rechtfertigen  gewesen,  zumal  Johann  Casimir  an  den  Kaiser 
gar  nieht  mit  der  Hittt;  herangetreten  war,   ihn  im  Kanij'f' 
gegen  den  OrosstVirsten  zu  unterstützen,  s(mdern  nur  um  (ii« 
Verniitt<'luiiu'    zwix'hen   Kussiaiid    und    Pnjcn    i;«d)eten  halte.' 
Wenn  nun  Ferdinand  LH.  sieh  entsehlo.ss  die  giitli(  he  Beileguni' 
der  zwischen  Kussr  n  und  Polen  bestehenden  Uifierenzea  m 
versuchen,  so  gescliah  dies  in  der  Erwägung,  dass  der  ünte*^ 
gang  oder  eine  entscheidende  Niederlage  der  'Polen  weder 
seinem  Staate,  noch  auch  der  katholischen  Religion  vortkeilfaiA 
sein  könne.  Seine  Stellung  als  katholischer  Fürst  und  als  Ben*- 
scher  Oesterreichs  Hessen  es  ihm  in  gleicher  Weise  zweekmSAj^ 
ei-seheineii.    eine   t'riedliehe  AuBgleichung   der  Contliete  aMö- 
streben,   in  die  Johann  Casimir  niil  jenem   Fürsten  «jeratkn 
war,  der  dureh  die  Lage  und  Jiedeutung  seines  Landes  dt-r 
getilhrliehste  Gegner  des  Poh;nreieh(;s  werden   komite.  Mail 
mildste  sieh  unter  solchen  Umständen  nur  wundem,  da&s  dif 
Abreise  der  zu  dieser  Sendung  bestimmten  Männei-  sieh 
lange  verzögert  hat,  wenn  nicht  die  langsame  Geschäftsgebst^ 
rung  am  Wiener  Hofe  eine  genügende  Erklärung  dafilr  bieten 
würde.  Erst  im  Juni  des  Jahres  1Ü55  wurden  den  kaiserlichen  Ge- 
sandten,  Allegrelto  Allcgrctti  und  Johann  Theodor  Lorbach,*  dii* 

'  DiT  Erzbisclmf  von  l'isa,   ai»ostolisclier  Mmittiix  in  Wien,  herichtet 
SHiiiHiii  Scliroiboii  «UK>.  'A\    (h*f<»l)er  1*>'>I,    (in-  l'c-l»;n,  (leffi'lt  r.-iitilo,  fß" 
rim|>urÄtt»re  sMnt(u-|Mtii^H  cow  il  müUij>iui<<  Moscuvita  pHr  Ih  j^üc*?,  liM»" 
jHMcii')  coiniiitins.»  al  Visconti  lor  ru.si(loute  di  t.-iruo  isUuizA  a  sua 
Cesarea,  como  «Hntfiulle,  che  far4  lo  iteaio  ambiüfciatore  di  Poioais 
Theiner  I.  c.  &. 

1  Johann  Theodor  Lorbftcli  ist,  wie  aiut  «Inein  nnter  dmi  6.  lUi  1(1^  ** 
d«n  Kniser  j^ericlitoten  Bcliraiben  hervorirebt,  mit  £rbefiHi|r  iUit  tt^ 
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nstniotionen  einireliiindigt.  Die  eine,  zur  eventuellen  Vorweiöuug 
ostiinmt,  enthielt  den  Befehl,  nach  gründlicher  Beleiiehtung  der 
Streitfrage  des  Kaisers  Vormittolung  anzutragen; '  die  andere  — 
geheime  —  die  strenge  Weisung^  im  Falle  der  Annahme  der 
Laiserlichen  ^fodiation  nur  Uber  Zeit  und  Ort  zu  verhandeln, 
ede  weitere  Verpflichtung?  des  Kaisers  dagegen  abzulehnen.*'' 
)er  (irinul  dieser  letzteren  Vertilgung,  Avelelie  den  Werth  der 
^lissiou    wesentlieh  verminderte^  di'irtte  unzweifelhaft  in  dein 
i  iuschwunge  zu  suelien  sein,  der  sieh  unterdess  im  Nordosten 
bluropas  vollzogen  hatte.  Als  der  Kaiser  im  Herbste  1654  seine 
Vcrmittelung  zwischen  Bussiand  und  Polen  antrug,  war  der  mit 
den  Kosaken  verbündete  Czar  der  einzige  Gegner  Johann 
Casimirs;  jetzt  aber,  da  Ferdinand  III.,  von  dem  Polenkönige 
von    Neuem  angeiriiiigen,^  an   diu  Durehfiihrung  achritt,  war 
i'olen  von  einem  zweiten,  noch  geOllirlieheren  Gegner  mit  Krieg 
überzogen  worden.  Und  weuu  auch  der  Ueberfail  Polens  dureh 
Karl  Gustav  die  Beilegimg  des  russiseh-polnischen  Conflietes 
nur  um  so  wünsehenswerther  erscheinen  Hess,  so  nöthigte  doch 
dieser  neue  Krieg  den  Kaiser  zu  noch  vorsichtigerem  Vorgehen^ 
zu  noch  ßor^rföltigerer  Vermeidung  alles  dessen,  was  ihn  in 
direete  Coutiiete  mit  Polens  Gegnern  bringen  konnte.  Daher 
die  aiisdrüekliehc  Ermahnung  an  die  naeh  Hussland  abgehen- 
den Männer,  jedes  bindende  Versprechen  zu  unterlassen  und 
in  ihren  Unterredungen  nur  so  weit  zu  gehen,  als  die  KUck* 
siehtnahme  auf  das  Interesse  des  Kaisers  gestatte. 


Spanien  gereist,  nach  dem  Tudn  (le.s.^jollxm  in  die  Dien.sto  <lo.->  ö»ter- 
reicln-  li'Midos.iiultou  in  Spanien,  KliovtMihiller,  yrotrütonuudinKlHlire  1G20 
in  Ang-clf^genlieit  doi-  Kcise  dor  Knisorin  Mniia,  Kordiiiand  III.  Gemablin, 
nach  Wien  gesendet  worden.  Dann  li  u  «lersellm  im  Lanfe  der  Dreissiger- 
jahre des  siob/.elinton  Jahrhunderte»  im  Erzstifte  Ma^deburp,  djis  von 
Mannsleld  im  Namen  dos  K:lis^^r^>  administrirt  wurde,  als  Wirthschafts- 
ratli  gedient;  später  wif-l  r  Kriegttdieiiste  geleistet.  Uuber  «eiu  Ver- 
hältnissi  7.U  AlleirroJti  weiter  iiiitcu. 

In»tructiuu  für  die  kai^orlicliou  Gesaudteu  UHch  Muäkau,  7.  Juui  165$. 
St.-A. 

Secrete  histructi'-n  tiir  Allogrutti  und  Lorbach,  10.  Juui  IGöö.  .St.-A.  Die 
Credenzbriete  in  Denkmiiler  der  diplumatischeu  Beziehungen  Huäälaudä 

m,  2dl  (f. 

lieber  die  Besteliongen  de«  Kaiteni  »u  JohMtii  Ciuimir  ia  dieser  Zeit 
Rodawiiki,  Hintoriantm  Poloniae  ab  excewn  Wlsdislai  IV,  ^8  tt.\  Be> 
nebte  Liaola*«  W  f. 
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Eine  Reise  nach  Moskau  war  ror  mehr  als  200  Jikreo 

an  und  fUr  sich  mit  grossen  Schwieri<(keiten  yerbonden.  Der 
Krieg,   ilcr  in  jüiicii  Jahren   im  Nordosten  Europas  «retulut 
wurde,  steigerte  dieselben  um  ein  Bedeutendes.  So  geschüL  es. 
dass  Aiiegretli  und  Lorbaeli  ei*st  am  17.  Octobcr,  nach  UeWr 
Windung  zalih'eiehcr  (ietaliren,  in  Moskau  anlangten.'  AUr 
auch  dann  konnte  an  den  Heginn  der  Verhandlungen  nicht  ge- 
dacht werden.   Es  dauerte  bis  Ende  des  Jahres  bevor 
die  ceromomoUon  Schwierigkeiten  soweit  Uberwunden  wareOi 
dass  die  feierliche  Audienz  der  kaiserlichen  Gesandten  slitt' 
linden  konnte.    Die  Vertreter  Ferdinand  III.  konnten  sieh  Aber 
den  Empfang;  der  ihnen  bereitet  wurde,  nicht  bekhigen.  Von 
allen  Seiten  strömte  das  Volk  herbei,  sie  zu  sehcu.    Von  den 
höelisten  Wiirdtiitrilgern  des  lu  irhos  in  den  glänzenden  Tliron 
saal  getVdirl,  erl;lirktcti   sie  dvu  ( n-osstVirsten  aut"  dnii  Tliroii- 
stuhle  sitzend,  die  Krone  aui  dem  Haupte,  von  einem  Schwärmt- 
rcicbgekleidetcr  Fürsten  umgeben.    Wie  ihnen  vorgeschrieben 
war,  näherten  sie  sieh  dem  Grosstursten  bis  auf  sieben  Schritte 
und  verbeugten  sich  tief.  Darauf  meldete  der  Kanzler  ßeineai 
Herrn,  wer  die  Ankömmlinge  seien.  Der  Czar  erhob  sich,  frug 
sie  nach  der  Gesundheit  des  Kaisers,  setzte  sich  aber,  sobald  ilua 
auf  diese  Frage  geantwortet  war,  wieder  nieder.  Die  GesandltD 
berichteten  dann,  von  dem  Kanzler  hiezu  aufgefordert,  ttber  d« 
Zweck  ihres  Kommens,  Überreichten  ilire  lieglauhigungsschrtMbea 
und  die  fiir  den  GrosstVirsicii  iK'.-^tinuiiten  Oesehenkc,  kilssUm 
diesem   die  Hand,  woraut   sie   mit   der  ^littheilimg  eiilJa&scu 
wurden,  dass  ilinen  —  was  als  besondere  Auszeichnung  galt  — 
die  Speisen  aus  der  Küche  des  Czaren  gereidit  werden  wUi'd<  n 
Am  folgenden  Tage  begannen  dann  die  Verhandlungen.  Dk 
Russen  erklttrten,  Alexei  werde  die  Waffen  vorerst  nicht  nieder 
legen,  dagegen  sei  er  bereit^  mit  Hilfe  der  kaiserlichen  Vertreter 
den  Versuch  eines  gütlichen  Ausgleiches  zu  wagen.  Als  Ver 
handlungsort  wurde  nach  längerem  Zögern  der  Gesandten  Fer£- 


•  Dio  Kt  isc  irin<_  iÜH'i  Lillieek,  Küval,  Nou{^ardt.  Vgl.  Denkmäler  'i^' 
diplumutisclu  u  ßcziohuiigou  Kuitölaudtt  lU,  271  S.  AiikuiU't  üi  Mü»1uui« 
1.  c.  340. 

3  Für  die  ceremoniellen  Schwierigkeüan  vergleiche  Denkniiler  der 
tnaüacheii  Besiehnngpeu  Boaalenda  III»  360  ff. 


*  Für  die  Audienz ;  Denkmiler  der  diplomJititQlieii  Beuebnngeii  EMuiiu^ 
ni,  970  ff. 
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imn<l  III.  Moskau,  als  Z^Mtpniikt  (Ics  l'x  irinnrs  di  r  Jieralliim«if^n 
der  1.  Mai  IHofi  tV-Ht^em^tzt. '  Eine  besondere  GesandtBcbaft  sollte 
den  Kaiser  von  diesen  Vereinbarungen  in  Kenntnis  setzen  und  um 
entsprechende  Bevollmächtigung  der  kaiserlichen  Mediatoren  or^ 
Sachen.  Damit  waren  die  Verhandlungen  für'a  Erste  beendet  Das 
Resultat  derselben  bedeutete  einen  Erfolg  ftlr  Ferdinand  m.  Er 
erreichte^  was  dem  Knrfllrsten  von  Brandenburg  versagt  worden 
war.  Im  Herbste  1655  hatte  Czar  Alexei  auf  das  Anerbieten  Fried- 
rich Wilhelms,  den  Frieden  zwischen  Kitsshind  und  Polen  zu  ver- 
mitteln, mit  der  Erkläninj^-  «ieantw ortet,  er  küiine  ein  solches 
Auerbieten  nicht  aiin»  Innen;  es  wftre  Pflicht  des  Poleiiköiiigs 
gewesen,  an  ihn  eine  (Gesandtschaft  abgehen  und  nm  Frieden 
bitten  zu  lassen. ^  .letzt  ersiu  hte  er  Ferdinand^  den  i^lenkönig 
von  seiner  Geneigtheit,  Frieden  zu  schliessen,  in  Kenntnis  zu 
setzen  und  zur  Absendung  entsprechend  bevollmttcbttgter  Räthe 
nach  Moskau  zu  vermögen.  Allein  nicht  dem  Talente  seiner 
Vertreter,  sondern  lediglich  dem  Umschwünge  der  Verhttltnisse 
in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1655  wird  dieser  Erfolg  des 
Kaisers  zugeschrieben  werden   müssen.    Als  jene  verletzende 
Antwort  an  Kittelmann  erfolgte,  liatte  Karl  (nislav  von  Schweden 
seinen  ErobeHmgszug  erst  begonm  n.  als  die  zustimmende  Kr- 
klärung  den  kaiserlichen  Gesandten  gegeben  wurde,  hatte  er 
ihn  bereits  vollendet.  Zwischen  jener  und  dieser  Verbescheidung 
liegt  die  Einnahme  Warschaus  durch  Karl  Gustav,  liegt  die 
Uuldigong  desselben  seitens  der  Kronarmee  und  dos  Krön- 
grossfeldherm  Potocki,  liegt  die  Unterwerlung  ganz  Litthanens, 
soweit  es  die  Russen  nicht  bereits  in  Besitz  genommen  hatten, 
liegt  endlich  der  Einmarsch  des  schwedischen  Heeres  in  das 
[wlnische  Preussen.-'   Czar  Alexei  hatte  unterdess  Gelegenheit 
jcehabt,  zu  erfahren,  ein  um  \\  ie  viel  getllhrlicherer  Gegner  ihm 
in  den  SclnvetN  ii  erwachsen  war  als»  in  den  Polen,  und  er  war 
zur  Ueberzeugung  gelangt,  dass  die  Erhaltung  des  polnischen 
Kelches  der  Unterwerfung  desselben  unter  das  Scepter  des 
eroberungssüchtigen^  tapferen  Schwedenkönigs  vorzuziehen  sei. 
Vergebens  hatte  Karl  Gustav,  der  die  Bedeutung  der  russischen 

'  .Sclir«Mb(>n  der  Oesandfon  ddo.  Moskau,  18.  Jänner  1666.  St.-Ä.  Abgfdnu  kt 
hei  Theinnr  1.  c.  ß  fT.  V^^l  auch  DenkmiUer  der  diploniAtiflchen  Hb- 
ziehungen  Rnsslands  III,  382  if. 

'  V>1.  TTirsch  I.  c.  18. 

'  Ueber  diese  Verhältnisse  vergleicbe  CarUou  1.  c.  IV,  99  ff. 
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Politik  für  den  weiteren  Verlauf  nnd  fiir  die  Beendi^ui^:  <l» 
Krie^ccs  richtitr  «eliatzte,  den  (Jznrt  ii  !)etrefts  der  BesetziUi.  dr^ 
polnischen  Livlandes  und  der  Unterweriun^  (lt'>  \\  i  hen 
Litthaiiens  zu  beschwichtigen  nesucht,  ihn  getreu  das  Ende  de» 
Jahres  lü^f)  um  Erneuerung  des  Friedens  bitten,  die  Kegehiii^ 
der  Grenzstreitigkeiten  in  Aussicht  steUen  und  seine  GeneiiTt 
heit  ausdrücken  lassen,  sich  mit  dem  GrossfUrsten  Ton  If osksa 
gegen  den  Polenkönig  zu  verbinden.' 

Es  bedurfte  nicht  der  Zureden  fremder  Mftchte,  nm  Alex«! 
davon  zu  ttberzeugen,  dass  den  Versprechungen  der  Schweden 
nicht  zu  trauen  sei.  Mit  Entschiedenheit  wies  der  Czar  das  An- 
suchen Karl  Gustavs  zurück  und  traf  alle  Vorbereitungen,  uu 
den  Krieg  mit  dem  niäclitigi'H  SchwedenköiuV»'   zu  lu-Lfinn^^n. 
Es  war  nur  eine  uatürliehe  i\»lge  dieses  W^echseis  »einer  i'oiiuk, 
dass  er  nun  mit  Freuden  auf  den  Plan  eines  Ausgleichen  mit 
Johann  Casimir  einging,  und  wenn  <  r  dem  Kaiser  die  Ehre  der 
Vcrmittelnng  gönnte,  so  geschah  dies  einaig  und  allein  aus  den 
Grunde,  weil  er  in  dem  Ausgleiche  mit  Polen  nur  den  Beginn 
einer  grossen  Action  gegen  die  £roberungsgehlBte  des  Schwedeo- 
künigs  erblickte,  an  der  auch  der  Kaiser  theilnehmen  soOle. 
Dass  dies  in  Wirklichkeit  die  Pläne  Alexeis  waren,  dass  er  m 
dies<iu   Momente  IxTcit«  ernstlich  an  die  Bildung  eiim  un» 
la-ssenden   Allianz   gea:en   Karl  Gustav    dachte,   g<dit  mit  Be 
stinuntlieit  aus  den  Erklärungen  hervor,  die  der  IJeberhring^r 
des  russischen  Antwortschreibens  an  den  Wiener  Hof^  Uiv|:ur 
Bogdanow,  abgegeben  haf^  Er  erkhlrte,  sein  Herr  habe  nur  nm 
Rücksicht  tUr  den  Kaiser  seine  Truppen  Eurllckgebalten,  »ck 
bevor  noch  die  Schweden  in  Polen  eingedrungen,  Wsrschans 
und  Krakaus  zu  bemächtigen,  fordere  aber  dafür  jetzt  eine  be- 
stimmte Aeusserung  Ferditmnd  III.  darüber,  wie  derselbe  ärii 
nach  Absehhiss  des  russisch-polnischen  Friedens  die  Fortsetranpr 
des  Kiiiupl'cs  gegen  Karl  (justav  denke.^  Der  Kaiser  wies  dii' 

'  Vorgleiclu'  für  die  Besiehuugen  «1er  Schwedeu  und  Kausen  in  jmet  VrA 
l'ufoiulorf,  De  rebus  Pestis  Curoli  GnatAvi  H,  |.  41,  76    79;  Bwickte 

Lisola'»  1.  c.  127  ff".,  131,  136. 
2  Schreiben  Alexei's  an  Ferdinand  vom  G.  Jänuer  1056.   St.  A    KTtr  drf 

Sendnnp  Bopdanow's  Donkmälcr  «Irr  iliplomatisrlipn  Bpjrt^'luuic^^u  Kit* 

lands  III,  533  tf.;  die  SchrrilxMi  vuni  <i.  Jäuner  63ä  ff.;  Cmliüv  r«» 

7.  Jänner  547  ff.-,  Ini^truotiou  6.>0  tt. 
'  Für  die  Audienz  vergleiche  aui-h  Denkmäler  dor  diplonmtiiidbeb  B»* 

siebangren  Rnulsadii  HI,  «Oft  ff. 
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l-'orderunET  li(»*r(l;in(i>\       wie  zu  ci  av  .irtcn   sihikI,  nul  <ljts 
sehitMleiistc  zurück.   Wulirend  er  iliii  iiu  Allgemeinen  au  seine 
HäÜie^  Auerspcrg  und  Khurtz,  wies,  erklUile  er  gleich  jetzt, 
Uber  die  Fortsetzung  des  Krieges  liegen  Schweden  sich  erst 
dann  flussem  ssu  wollen,  wenn  der  Czar  mit  bestimmten  Vor- 
sehlägen an  ihn  herantreten  werde.  Zugleich  forderte  er,  miss- 
trauisch  geworden,  die  zu  Commissären  bestimmten  Rttthe  auf, 
die  Erklftrung^en  Bogdanow's  mit  dem  Inhalte  der  Berichte  der 
nach  jMüskaii  gesendeten  kaiscrlu  hen  Gesandten  zu  vergleiehen. 
Anersperg  und  Khurtz  >tt'llt<  ii  zunilchst  fest,  flas«  die  Darstel- 
lung der  Dinge  durch  llogilanow  in  einem  wesentlicln  ii  1 'unkte 
von  jener  der  Vertreter  Ferdinand  III.  abwich.  Denn  während 
Czar  Al^ei  in  seinem  Hehreihen  und  Bogdanow  in  seinen  Er- 
lUuterungen  zu  demselben  den  Abzug  des  russischen  Heeres  aus 
Polen  als  Beweis  der  Neigung  des  Orossflirsten  zu  dem  Kaiser  und 
der  Zuversieht  in  das  Gelingen  der  kaiserlichen  Vermittelung 
hinzustellen  bestrebt  waren,  bezeichneten  die  Gesandten  Ferdi- 
nand  ITT.  —  wohl  der  Wahrheit  entsprechender  —  die  Furcht 
vor  8('lrk\ i'driis  Macht,  die  Sehwiiclie  des  russischen  Heeres. 
<i:t<  durch  Krankheiten'  uud  dundi  die  Strapazen  des  Krieges 
mehr  als  decimirt  worden  war,  sowie  V  erwickelungen  in  Asien, 
als  die  Beweggründe  der  Annalime  der  kaiserhehen  V%'rmitte- 
lung  und  des  Abzuges  der  russisehen  Armee  aus  Folen.^  Dann 
erwogen  die  Kftthe  Ferdinand  III.,  ob  es  den  Interessen  des 
Kaisers  —  denn  nur  diese  seilten  massgebend  sein  —  entspreche, 
anter  den  gegenwArtigen  Verhttitnissen  die  Vermittlerrolle  weiter 
zn  spielen.  Es  wurde  mehr  als  ein  Gnind  dagegen  geltend  ge- 
niacht.  Polen  war  zu  Heginn  des  Jahres  fast  gJlnzHch  in 

den  iläudeu  d<'r  Sehwrdcu  und  Küssen.  Dass  sieli  die  letzt<'ren 
Weit  finden  wiirdm,  dns  d(;n  Polen  fiitrisHenc^  (i(dnet  zuriiek- 
zustellen,  war  nicht  anzum-hnien.  IIiul  wenn  <'s  doeh  wider  Kr- 
warten  geschehen,  wenn  Kusslautl,  um  des  gi^meinsameu  Zieles 
wiUcn,  sich  zur  Herausgabe  des  eroberten  Landes  verstehen 
sollte,  wie  konnte  das  wiedergewonnene  Gebiet  bei  der  8chwttQhe 
des  Polenreiches  anders  davor  bewahrt  werden,  eine  Beute  des 
SchwedenkOnigs  zu  werden,  als  durch  ein  energisches  Eintreten 

*  Vgl,  den  Aufsatz  v*tn  Hrfickner:  ,l>i<'  I'«?st  iti  Hnsslaiul  1054'  in  seinem 
Ruche  , Beiträge  zur  Cultnrgewrhicbte  Ku8«laiidi>  iin  MinbiEiehutcin  Jahr- 
hniidert',  Al)l)aTidlnng-  II. 

^  Bericht  AlleicrettiV  ▼om  20.  Jänner  1666. 
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drs  Wimor  ll«)f<  >  liir  ilio  Horlito  .Inimnn  TasiTTiirs?    Miissle  »t». 
niclil  eine  solclie  Vertretung  der  pohiist  hen  liiltu  toteen  zu  dincct- 
(jonfÜcteu  mit  Karl  Gustav  fUhren,  die  zu  vermeiden  den  Ao*- 
gangspunkt  aller  ErrsUgunnren  der  Wiener  liegienmg  bildt^' 
Man  wnsste  in  Wien,  dass  der  SchwedenkOiii^  e^eraflcUc 
jeden  Schritt  des  KaiserB  ttberwachte,  dessen  Vermitteliing  Ir- 
schen Polen  und  Riissland  imgem  sah.  Gerade  in  jenen  Tair;: 
langten  ausf\ilirli(  li(i  Berichte  des  in  der  Umgebung"  Karl  Ou*ür- 
weilenden   kaiserlichen  Gesandten  Franz  von    Lisola  ein,  ii 
welchen   die  heftige  Erregung  gemeldet  wurde,   in  die  dti 
Schwedenkünig  die  Nachricht  von  der  Sendung  Bogdanow'» 
nach  Wien  versetst  hatte  und  der  Bemfihungen  Kari  Gostif» 
Erwähnung  geschah,  die  Reise  des  russischen  Cresaadtes  et 
hindern.» 

üntl  um  so  notliweTidi^er  schien  die  IxüeksieLuiaimie  au: 
den  t?chwedcnk(Mn;j;,  ila  derselbe  damals  bereits  iu  Friedmf 
Wilhelm  einen  Bundesgenossen  gefunden  hatte,  mit  Frankreita 
und  England  in  regem  diplomatischen  Verkehre  stand.  Dan 
kam,  dass  die  Räthe  Ferdinand  UI.  nicht  einmal  von  der  iif- 
richtigkeit  der  russischen  Erklärungen  Überzeugt  waren, 
man  bei  der  Menge  der  in  Polen  bestehenden  Parteien,  bei  der 
vorauszusehenden  8ehwierigk(;it,  den  König  und  die  Scaaiinvn 
zm*  Annahme  Moskaus  als  V'erhandlungsort  zu  bewegen,  dif 
von  RuBsland  geforderte  rasche  Durchfiihnmg  der  Frie(ieD> 
Verhandlungen  für  unmöglich  hielt.  Ja  die  Besorgnisse  der  iogst- 
lichsten  unten  den  kaiserlichen  Räthen  gingen  noch  weiter. 
sprachen  die  Befürchtung  aus,  Oesterreich  werde  bei  dem  Tcf- 
suche,  zwischen  Polen,  Schweden  und  Russen  zu  vennittek 
die  Feinilselmft  aller  drei  Machte  nuf  sich  laden.    Sie  wiescQ 
zur  Bekräftigung  ihrer  Behauptung  darauf  hin,  dass  die  M»ebt 
Johann  Casimirs  eine  überaus  geringe  sei,  dass  ein  gnaie 
Thcil  des  polnischen  Adels  dem  Schwedenkönige  bereil»  ^ 
huldigt  habe.  Lag  es  nicht  im  Bereiche  der  Möglichkeit^  <ha 
diese  schwedenfreundliche  Partei  die  Oberhand  gewann,  ^ 
die  liepublik  sich  ganz  in  die  Arme  des  siegreichen  Femd© 
warf,  dass  Schweden  sich  mit  Kussland  verglich  und  von  «len 
Fülcn  und  Russen  unterstützt,  gegen  Oesterreich  zogV  Untl  aücl 
jene  Räthe  Ferdinand  UI.,  die  in  ihren  BeiUrchtungeu  läck 


1  Bericht  Lisola'a  Toin  19.  Mürs  1666.  Pribram  1.  c.  IfiO  ff. 
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so  weit  giu^tMi,  irhuibten  niflit  leiif^en  zu  kf^niien.  dass  das 
Unternehmen  i^roase  <  M-fnim-ii  in  sich  berj^e,  während  dor  Vor- 
tlieil.  der  (icm  Kaisor  aus  seiner  Vermittelunir  erwachsen  konnte, 
UbcreinHtiuimend  alö  ein  überaus  geringer  bezeichnet  wurde.' 
Dass  die  Vermittelung  zwischen  den  Polen  und  den  Russen  den 
fieginn  einer  erfolgreichen  Action  gegen  Schwedens  Uebergriffe 
bedeuten^  das»  der  Aunölinung  dieser  beiden  Staaten  die 
Allianz  derselben  untereinander  und  mit  Dänemark^  Holland, 
Brandenburg;  Oesterreich  folgen  konnte,  scheint  unter  allen 
Österreichischen  Staatsmännern  jener  Zeit  mir  Einer  geahnt  zu 
liubeii,  und  dieser  Kine  war  leider  nicht  mächtig  genug,  seiner 
Ansicht  Geltung  zu  verschaffen. - 

80  unvortheiliuili  al)er  auch  den  Rathen  Ferdinand  ITT. 
aus  all  den  erwähnten  Ordndcn  die  Fortsetsnng  der  Vemiittler- 
rolle  durch  den  Kaiser  fUr  diesen  erschien,  sie  glaubton  die 
Zuriicklegung  des  ttbemommenen  Amtes  nicht  empfehlen  zu 
können.  Nicht  allein,  weil  sie  keinen  genügenden  Omnd  sahen, 
ein  solches  Vorgehen  RussUuid  und  Polen  gegenüber  zu  recht- 
fertigen und  weil  sie  die  DurohfUhrung  des  Ausgleiches  den 
Interessen  des  Kaisers  entsprechend  fanden,  sondern  auch  des- 
halb, weil  sie  hofften,  dass  die  Anerkennung  des  Kaiser^  al« 
Vermittler  zwischen  Hussland  und  Poh'u  den  Schwc(K'nkr»ni«r 
zur  Annahme  der  ihm  seitens  des  Wiener  Hofes  angebotenen 
Mediation  bewegen  werde.^  Diesem  Wunsche,  die  Sonder- 
Interessen  des  Kaisers  zu  wahren,  ohne  den  Polen  und  Russen 
Anlaaa  zu  berechtigten  Klagen  zu  geben,  entsprach  das  Gut- 
achten, das  die  in  dieser  Angelegenheit  beschttfÜgten  Minister 
abgaben.  Sie  empfahlen,  dem  Polenkönige  von  alledem,  was 


1  Gutschteu  der  Conferens  vom  27.  März  165C.  St.-A.  Vgl.  Theuier  1.  c.  9. 

s  Am  19.  llSn  1666  adireibt  LdsoU:  3i  v^ro  eootiugerok  eos  (Mmom)  no- 
bia  foedere  jungif  tone  pone«  Y*"  foret  roram  polonkaran  0t 
Buecieanim  srbitrinm  et  ▼ideretar  ocesno  coeUtns  immisBa  pro  au- 
gnstiMiiiiae  domni  consenratiome  et  ampliatione*.  Pribmm  1.  c.  151. 

«  Vgl.  für  die  Yediaiidhiiigeii  de«  Kiüeers  mit  Sdiweden  in  dieaer  Zeit 
Pufendorf  I.  c.  II,  78;  Pribrain  1  c.  19  ff.  Ueberdies  wurde  von  den 
Rüthen  des  Kaisern  nnch  geltend  gemacht,  dam  Kerl  Gustav  gegen 
Alf  Vormitteliiiif^  <les  Kaiser«  7.wi«chen  don  Ru<»«''m  iiiirl  Polen  schon 
deifhalb  nichts  vvr>rf1f>  piinvoiv^pii  kf'rnion,  weil  diesflhr  zu  tsiner  Zeit 
beschlossen  worden  .nei,  wo  Kriefj  der  Schweden  ^  i  :r''n  die  Polen 
noch  nicht  begonnen  halte.  ^Gutachten  der  Käthe  vuiu  27.  Märx  lüiXi. 
St.-A.) 

Axehiv.  Bd.  LUV.  U.  Hilft«.  88 
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sich  ereignet  hatte,  Mittheilung  zu  machen,  ihm  die  Ernennung 
der  Bevolhnilchtigten  für  die  Verliandiun^en  und  die  Auswir- 
kung der  PUsse  filr  dieselben  ans  Herz  zu  legen  und  den 
kaiserlichen  Gesandten  in  Moskau  Befehl  zu  ertheileu,  den 
Czaren  von  diesem  Schritte  mit  der  Bemerkung  in  Kenntnis» 
zu  setzen,  dass  der  Kaiser  die  weiteren  Massregeln  ergreifen 
wolle,  sobald  Johann  Casimir  sich  geäussert  haben  werde.'  In 
diesem  Sinne  wurden  denn  auch  Allegretti  und  Lorbach  in- 
slruirt,  indem  ihnen  zu  gleicher  Zeit  der  Befehl  ertheilt  wurde, 
dem  Grossfllrsten  zu  erklUren,  dass  Bogdanow  über  die  ferneren 
PlUne  Russlands  nichts  zu  melden  gewusst,  daher  auch  der 
Kaiser  Uber  die  seinen  nichts  habe  verlauten  lassen  können.^ 
Allein  der  Wiener  Hof  irrte,  wenn  er  glaubte,  Czar  Alexei 
werde  sich  mit  diesen  Erklärungen  zufriedengeben. 

Seit  der  Abreise  Bogdanow's  aus  Moskau  hatte  sich  der 
Oonflict  zwischen  Schweden  und  Russen  um  ein  Bedeutendes 
vei*schärft.  Immer  mehr  hatte  sich  der  Grossfllrst  die  lieber- 
Zeugung  verschaft't,  dass  Karl  Gustavs  Ziel  die  Herrschaft  Uber 
die  Ostsee  sei  und  dass  die  DurchAihrung  dieses  ftlr  die  weitere 
Entwickelung  des  russischen  Staates  verhängnissvollen  Planes  nur 
durch  die  energische  Zurückweisung  des  unauf  halt&jini  vordrin- 
genden Schwedenkönigs  verhindert  werden  könne.  Dass  Alexei 
mit  den  Schweden  bis  in  den  Sommer  hinein  Verhandlun^ren 
gepflogen  hat,  darf  uns  nicht  irre  machen;  denn  diese  wurden 
nicht  in  der  Hotl'nung  auf  einen  günstigen  Ausgang  geftlut, 
sondern  blos,  um  die  zum  Abscldusse  der  mit  den  verschiedenen 
Mächten  begonnenen  Verhandlungen  nöthige  Zeit  zu  gewinnen.^ 
Ende  Juni  IGöü  glaubte  sich  Alexei  stark  genug,  den  Angriff 
wagen  zu  können.  In  der  That  lagen  die  Verhältnisse  schein- 
bar nicht  ungünstig  fllr  ihn.  Magnus  de  la  Gardie  hatte,  der 
Weisung  Karl  (lustavs  folgend,  «lie  alten,  kriegserfahrenen 
Soldaten  nach  Preussen  führen  müssen,  und  die  neuerrichteten 
schwedischen  Regimenter  taugten  nichts.  Im  Lager  herrschtf 
Mangel  an  Geld  und  an  Waffen,  die  Festungen  befanden  sich 


'  Gutachten  vom  •-•7.  März  1666. 

2  Ferdinand  an  dio  Gesandten,  2H.  Miirz  1GÖ6.  St.-A.  Das  Antwort«chr«il*M. 

an  den  GroHsfüraten  ini  vom  He]ben  Datum. 
^  Vergleiche  l'ufendorf  I.  c.  III,  4'.i  ff.    Sehr  richtig  urtheilte   über  di«"*- 

Verhandlungen  Littola.   Vgl.  l*ribram  IHl  u.  a.  O. 
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in  scblechtom  Zustande.*  Der  Czar  verfügte  dagegen  Uber  eine 
rttattHrlR-  Trii|tiHMmjatlit,  er  «glaubte  l>ei  den  Dünen  und  Hol- 
Ikiidcru,  die  ihn  zum  Kriege  ermunterten,^  aut  Hilfe  rechnen 
zu  dürfen;  er  hoffte  den  KurfUrston  voa  Brandenburg,  der  die 
Anknüpfung  freundschaftlicher  Beaiehungen  von  Neuem  ge- 
wlliiBcht  hatte,'  ganz  für  sich  zu  gewinnen,  und  die  mit  den 
Polen  begonnenen  Verhandlungen  Hessen  die  vollständige  Aus- 
gleichung der  herrschenden  Differenzen  und  ein  gemeinsames 
Vorgehen  gegen  den  gemeinsamen  Feind  mit  grosser  Wahr- 
sein  iulichkeit  erwarten.  Im  Januar  165G  hatte  Johann  Casimir 
>eiiif  (jreiieicrtheit  kundgegeben,  mit  den  Hussen  Frieden  zu 
s<  lili<*<s*'Ti,'  auf  die  AuffnrdtTun^'  Ferdinand  III.  liin  im  Frllh- 
jiihrc  einen  Bevollmächtigten  nach  Moskau  gesendet.  Die  mit  dem- 
selben gepflogenen  Berathungen  führten  zu  einem  erwUnscliten 
Resultate.    Man  bekannte  beiderseits  die  aufrichtige  Neigung 
freundschaftliche  Beziehungen  anzuknüpfen,  setzte  Wüna,  die 
Hauptstadt  Litthauens,  als  Ort,  den  1.  August  1666  als  Zeit- 
punkt des  Beginnes  der  Verhandlungen  fest  und  verpflichtete 
sich  gegenseitig,  jede  andere  Vermittelung  als  jene  des  Kaisers 
ziir1\ekzuwei8en.   Ueberdies   sagten   sich   die   beiden  Fürsten 
W'aüciiruhe  bis  zum  Friedensselilusse  und  Auslieferung  der  Mehr- 
zaM   der  (refan,^enen  zu.    (lef^eii  Schweden  wurde  jeder  der 
Müciite  vorerst  noch  freie  Hand  gelassen,  jedoch  schon  damals 
als  Endziel  der  Verhandlungen  der  Absehluss  eines  Offensiv^ 
bündnisses  gegen  Schweden  bezeichnet'^  Schliesslich  wurde  — 
was  in  diesem  Zusammenhange  das  Wesentlichste  ist  —  der 


*  Carlson  l.  r.  IV,  HSö  t. 

'  Für  die  Politik  <lcr  Holläuder  im  nordischen  Krif-rc  die  ,l'rUiin(i*>n  und 
Acteu'  VII,  p,  4  verzeichnete  Lit^^ratur,  dazu  , Urkunden  und  Acten'  III, 
iK>ff.;  Lefivre-PontaliA,  Jean  de  Witt  I,  248  ff.;  für  die  Politik  der 
Dliraat  HollMig,  Blaiaeh« Beichabittou«  (deatecbe  Ausg&be  III,  181  ff.); 
Allen,  HiBloire  de  Dänemark,  (firaosOsuehe  An^gabe^  Kopenhagen  1878), 
n,  73  ff. 

s  Ueber  die  in  dieaem  Sinne  erfolgte  Sendung  Mnoqrcki^s  Hincb  1.  c  16; 
Urkunden  und  Acten  YJU,  9  ff.;  Pnfendoif  1.  e.  VI,  81;  ICaitena  (Recnell 
des  trait^),  vol.  V,  AUemagne,  4. 

*  Vgl.  das  Schreiben  Johann  Casimirs  an  den  Czaren  vom  10.  JUtinor  l(*.5n. 
Hu(l;i\>ski,  Hlskoriarum  Polooiae  ab  exceasu  Vladialai  IV  Üb.  IX,  229; 
Iliriich  1.  c.  IG. 

^  Fi\r  diese  Verhnudliuij^'fii  der  Hussen  und  INdi  n  ist  <I.t*  Scliroibon  Jr». 
hauu  (JasiuiirH  an  Ferdinand  III.   vom  10.  Mai  HU'tii  H<dir  instruciiv, 
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Wunsch  susgeBprocheD,  den  Kaiser  cur  TheUnahme  an  den  ge- 
planten Unternehmungen  zu  vermögen.  In  der  That  waren  denn 
auch  die  Bemühungen  de»  Czaren  bei  den  nächsten  \'erha»d- 
lungcii  mit  Feriliiiaiid  III.  VcrtrettTii  dahin  gericht<*t,  di«^e  in 
l)('stiiiiiutrii  \'<  rs|»rcclien  im  Sinne  cint'S  Krit-^^os  ;j:«-;r<'n  Kar' 
Gustav  zu  bi  wt'gen.    Nur  dieser  W  unst  li,  den  Kaiser  in  du- 
nordischen  (Jontlicte  zti  vcrwii  kein,  erklärt  die  heftige  Erre;^niTii:. 
die  Alexei  zeigte^  als  der  1.  Mai  —  der  ursprünglich  flir  deo 
Beginn  der  Verhandlungen  festgesetzte  Termin  —  vorübeipag. 
ohne  dass  die  Vollmacht  für  die  Vertreter  Ferdinand  III.  deo- 
selben  beizuwohnen,  eingelangt  war.  Und  wenn  er  den  Ge- 
sandten' des  Ejiisers  den  Aufenthalt  in  seinen  Landen  verbot, 
bis  ihnen  die  entsprechenden  Vollmachten  zugekommen  sein 
würden,   8o  geschah   dies  lediglieh   in  der  Erwartung  durch 
Str<'UL'"c  eine  Beschleunigung  der  AustVrtip;uni:  der  ni)thvvendigen 
Documeute   zu   erzielen.'    Dass  Alexei  den   Gedanken^  den 
Kaiser  für  seine  Pläne  zu  gewinnen,  nicht  aufgegehen  hatte, 
zeigte  sich  auf  das  Deutlichste,  als  die  Vertreter  Ferdinand  HL, 
die  Mitte  Juni  Moskau  hatten  verlassen  mttssen,  einen  Monat 
spAter  in  Polotzk  von  Neuem  Gelegenheit  fanden,  mit  dem 
Groflsfürsten  und  den  zu  den  Verhandlungen  in  Wilna  cr> 
nannten  Bevollmächtigten  zu  sprechen.  Demi  sowohl  diese  wie 
jener  forderten  die  Gesandten  ausdrtieklieh  auf,  dem  Kaiser  m 
melden,  dass  Czar  Alexei  die  Theiliialiuic  des  Kaiser!«  an  .iiLi 
Kriege  der  PoK  n  und  Küssen  gegen   Karl  (Gustav  diiug<;uJ 
wünsclje.'^   Allein  die  Wiener  Regierung  war  durchaus  nicht 
gewillt,  sich  von  Kusslnnd  in  Bahnen  lenken  zu  lassen,  dio 
zum  offenen  Kampfe  mit  Schweden  und  dessen  Verbttndeteii 
fuhren  mussten.  Wohl  wtlnschte  man  an  den  Friedensverhand- 
lungen zwischen  Polen  und  Russland  theilzunehmen  und  die 
Garantie  der  Osterreichischen  £rblande  in  die  mesifleh-poliiitehe 
Allianz  aufgenommen  zu  sehen.  Und  der  Wunsch,  auf  diese 
Weise  sieh  die  Unterstützung  der  beiden  Mächte  bei  einem 


ebenso  die  Bpilng-e  zu  «liosein  Schreiben,  in  welcher  das  Krj;eliiif>s  ilff 

Vorhaiiilluugeu  de»  puluiHchen  CoiuiuitMuiro  mit  den  Kassen  initg«ili«iit 

wird.  St.-A.  Vei-<;Ieiche  Auch  Rudawski  1.  c.  284. 
<  Bericht  der  Geaandten  ddo.  Moskau,  11.  Mai  165G.  St.-A.  Veij^eicfer 

Denkmäler  der  diplomatiechen  Beeiehvngen  Rnaslands  m,  4M  & 
*  Berioht  der  Gettndteii  ddo.  Pelouk,  SS.  J«U  16M.  St-A*  Ymi%d^ 

Denkmäler  der  diplomatiichen  Beiiehiinftn  RniwUnde  HI,  416  IL 
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Einfalle  Karl  Gustavs  in  das  östorreicliisclio  CJol)i('t  zu  sichern, 
Avurdc  uin  so  lebhafter,  je  weniger  an  die  Arinaliinc  der  kaiser- 
lichen Mediation  seitens  Karl  Guntavs  zu  denken  warJ  Ganz 
ausdrücklich  wurde  in  den  Mitte  Juni  16ö<>  in  Wien  gehaltenen 
Conferenzen  hervorgehoben,  dass  die  Furcht  vor  dem  Zustande- 
kommen  eines  Bchwedifich-pohuBchen  Friedens  unter  französischer 
Vermittelung^  dem  zweifelsohne  der  Einfall  Karl  Gustav^s  in  die 
Ejrblande  folgen  wtlrde,  die  Fortsetzung  der  VermitderroUe 
zwischen  Russland  und  Polen  nothwendig  mache. ^  Aher  ehen 
der  Grund,  weicher  den  Kaiser  hewog  auf  die  Fortdauer  ijuter 
Bezieliuiigen  zum  Hofe  von  Moskau  zu  sehen,  die  Furcht  vor 
den  Schweden  und  deren  wagelustigem  Könige,  Hess  es  Ferdi- 
nand III.  noch  weniger  räthlich  erscheinen,  in  der  von  Alexei 
gewünschten  Weise  seine  schwedenfeindliche   Oesinnung  zu 
ttosaem.    AVas  ihn  vor  Jahresfrist  abgehalten,  sich  offen  als 
Gegner  Karl  Gustavs  zu  erklttren,  ntfthigte  ihn  auch  jetzt  zur 
Vorsicht,  und  wenn  im  Laufe  dieses  Jahres  eine  Aenderung 
in  den  Verhültnissen  eingetreten  war,  so  konnte  diese  Ferdi- 
nand m.  in  seiner  Ansicht,  jeden  Conflict  mit  Schweden  zu 
vermeiden,   nur  bestärken.    Man  kannte  in  Wien  die  selbst- 
süchtige Politik   der  Holhuifler:   man   wusste,   wie  unablässig 
Fraukreieh  in  den  8eii\\  edenkünig  drang  mit  den  Polen  Frieden 
zu  »chliessen  und  seine  Waffen  gegen  den  Herrscher  von  <Je8ter- 
reich  zu  wenden,  und  man  glaubte  einen  ConÜict  mit  Karl 
Gustav  um  so  mehr  fiirchten  zu  müssen,  als  Kurfllrst  Friedrich 
Wilhelm  von  Brandenburg  Bundesgenosse  des  Schwedenkönigs 
geworden  war,  der  Protector  Cromwell  sich  zur  Forderung  der 
schwedischen  Interessen  bereit  erklärt  hatte,  während  die  Hai- 
tun^  der  Reichsstände  nicht  die  geringste  Gewähr  einer  Unter- 
stül/iing  bot.  Und  zu  alledem  kam  hinzu,  dass  der  Wiener  llnf 
noch  immer  kein  rechtes  Vortrauen  in  die  Aufrichtigkeit  der 
nissischen  Erklärungen  zu  fassen  vermoelite   und  einen  Ver- 
gleich  der  Hussen   und  Schweden   auf  Kosten  des  Kaisers 
ftbrchtete.  Ali  diese  Umstände  muss  man  in  Betracht  ziehen, 
wenn  man  begreifen  will,  warum  Ferdinand  III.  in  den  Wei- 
sungen, die  er  seinem  Vertreter  am  Hofe  Aiexeis  ttbermittelte, 
nichts  schärfer  betonte  ab  die  Mahnung,  Alles  zu  vermeiden, 


•  Ver^'loicbo  rribran»  1  r.  l>H,  176  ff. 

^  Protokoll  de»  gelieimcu  lijithes,  12.  Juui  1S66.  6t.-A. 
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was  dem  Kaisor  den  Verdacht  zuzielien  krmnte.  etwas  Scliwedrn 
feindliches  beantrnfjt  oder  etwas  solches  zwischen  den  Polen 
und  Küssen  vermittelt  zu  haben.'  Und  denselben  Beweggründen 
entsprang?  der  Wunsch  Ferdinand  III.,  es  möge  von  der  Auf 
nähme  seines  Namens  und  der  seiner  Vertreter  in  den  Blindnis*- 
vcrtrag  abgesehen,  in  demselben  vielmehr  lediglich  der  Schutz 
der  österreichischen  Länder  betont  werden. 

Als  die  Weisung  des  Kaisers  in  die  Hilnde  der  Gesandten 
gelangte,  waren  die  Verhandlungen  in  Wilna  bereits  in  vollem 
Gange.  Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  dieselben  in  diesem 
Zusammenhange  bis  ins  Einzelne  zu  verfolgen.*  Nur  die  ver- 
mittelnde Thätigkeit  der  kaiserlichen  Gesandten  zu  schildern 
sei  gestattet. 

Am  22.  August  fand  auf  einem  in  der  Mitte  der  Wob- 
nungen der  Vertreter  der  drei  Nationen  gelegenen  Platze  die 
erste  Zusammenkunft  statt.  Die  russischen  Gesandten^  verlasen 
ihre  Proposition,  die  Klage  über  Klage  bezllglich  Johann  Casimirs 
und  der  Republik  Vorgehen  enthielt.*  Die  Polen  liessen  es  in 
ihrer  Antwort  an  Vorwllrfen  gegen  Alexei  nicht  fehlen.  Beider- 
seits wurden  Heehtfertigungssehriftcn  verfasst  und  übergeben.' 
Aber  weder  diese  noch  wiederholte  mündliche  Unterredunjjen 
hatten  den  Erfolg,  dass  einer  der  beiden  Theile  nachgab. 
Schliesslich  gelang  es  der  vermittelnden  Thätigkeit  der  kaiser- 
lichen Gesandten  die  Vertreter  der  Russen  und  Polen  zu  be- 
wegen von  der  weiteren  Erörtening  des  Geschehenen  abzusehen 
und  über  die  zu  einem  Ausgleiche  dienenden  Mittel  zu  borathen. 

Aber  auch  da  zeigte  sich  sogleich,  wie  bedeutend  die 
Fordeningen  der  Russen  die  beabsichtigten  Zugeständnisse  der 


'  Weisung  an  die  GesAudten  roni  '20.  Juli  1656;  in  der  Secretweisanr 
vom  25.  Juli  wird  dieser  GeKichUpunkt  noch  stürker  hervorpehoben.  SL-A. 

^  Für  die  rU8.Hisc)i-p(dniscben  Beziehungen  in  dieser  Zeit  vergleiche  Ko- 
chowski,  Annalium  Poloniae  Cliinacter,  II,  I.II,  17'Jtr. ;  Herrraann  1.  c 
III,  630;  Theiner  I.e.  10  ff.,  18  ff.  Merkwürdig  int,  wie  wenig  in  d« 
bei  Theiner  abgedruckten  Schreiben  der  polnischen  Deputirten  nnd  in 
dem  Berichte  de«  Bischofs  von  Wilna  die  Thätigkeit  der  kaiserliclieo 
Gesandten  hervortritt.  Ich  halte  mich  bei  der  im  Texte  gegebenen  Dar- 
stellung an  die  Berichte  der  kaiserlichen  Ge«iudtou,  die  in  oiuaolnfi 
Punkten  mit  jenen  der  polniitchen  Deputirten  nicht  übereinstimmeiL 

'  Die  Namen  bei  Des  Noyers,  Lettres  288. 

*  Theiner  1.  c.  19. 

*  Theiner  I.  c.  20. 
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Polen  ttbertrafon.   Dazu  kam,  da/ss  die  Tiistnietion  der  Polen 

nur  EestimmiiTi^en  über  (lic  RiirkirabL'  der  von  den  l\iii>scn  in 
Resitz  gpnt>uimenen  Gebiete  und  über  die  jyesren  Schweden  zu 
öchliesstMid«'   Alliim/,  enthielt,'  während  die  Vertreter  Alexeis 
als  eine  conditio  sine  qua  non  die  Wahi  des  Ozaren  zum  Nach- 
folger des  kinderlosen  Johann  Casimir  und  seine  sofortige  Ein- 
setamng  ale  Protector  des  polnischen  Staates  forderten.^  Ueber 
die  Art,  in  der  diese  den  Polen  nnerwartete,  den  kaisertiohen 
Gesandten  überaus  unerwtknschte  Forderung  gestellt  wurde^  be- 
richtet der  Vicekansler  des  polnischen  Reiches,  Trzebieid,  in 
deet  folgenden  Webe:  ,Die  rassischen  Oommissftre  legten  uns 
ihre  Proposition  bezüglich  der  Wahl  schriftlieh  in  polnischer 
Sprache  vor.    Wir  erklärten  ihnen,  einen  solelien  Vorschlag 
wrder  annehmen,  noch  dem  Könige  von  Polen  übersenden  zu 
können,  da  die  Gesetze  unseres  Landes  die  Wahl  eines  Königs 
bei  Lebzeiten  eines  andern  untersagen.    ,Sie  fordern  von  uns, 
erklürten  wir,  in  dieser  Schrift  die  Wahl  des  Czaren,  Beines 
Sohnes  und  seiner  Nachfolger  zu  polnischen  Königen  zu  yer- 
sprechen;  das  heisst,  Sie  nehmen  uns  die  Freiheit  der  Wahl 
Wie  können  Sie  also  wagen,  zu  behaupten,  der  Czar  werde 
die  Gesetze  und  die  Freiheiten  der  Polen  schützen,  während 
er  doch  die  festeste  Grundlage  derselben  von  vorneherein  zer- 
stürtV   Und  dann,  was  können  Sie  nh  Gegenleistung  f\lr  dieses 
Zugeständnis»  bieten?^  Die  Vorsehliige  der  Küssen,  fiilirt  Trzebiki 
tbrt,  versetzten  den  kaiserlielien  Gesandten  Alleo-retti  in  Staunen 
und  Schrecken.  Gesicht  und  Haltung  zeigten  eine  plötzliche 
Aenderung.   Als  wir  uns  an  ihn  mit  der  Bitte  wendeten,  er 
mOge  als  Vermittler  seine  Ansicht  Über  dieses  Project  äussern, 
erklärte  er  sich  aus  vielen  Grttnden  gegen  den  russischen  Vor> 
schlag,  unter  denen  er  jenen  der  lUioksicht  auf  die  kaiserlichen 
Pläne  durchscheinen  Hess.   Darauf  nahmen  die  Hussen  das 
Wort  und  einer  von  ihnen,  Laban,  rief  nnwillig:  Sie  sind  ein 
eigeiitli  iinlieher  Vermittler;   statt  uns  zu  nähern,  trennen  Sie 
uns  noch  mehr.    Aueli  sonst   wurden  Schuiähworte  geäussert 
und    die    Debatte    gestalt(;te    sieh    so    heftig,    dass  Allecrretti 
schlies&Hch  erklärte,   mit  Laban   iiieht   mehr  verhandeln  zu 
wollen.  Wir  erklärten  unsererseits,  dass  wir  die  Vermittelung 

1  Dm  Nojers  1.  c  886. 

'  Thflinw  1.  c.  81  i  von  dieser  letzteren  Beetimmuiig  luit  Theiner  nichts; 
ieh  lialie  mich  an  d«a  Bericht  der  keiMrlichen  GeMUldtan. 
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deB  Kaisers  sehr  zu  schKtoen  wüasten  und  in  der  vortiegeodeii 
Frage  einer  Ansicht  mit  den  Vertretern  Ferdinand  III.  seien, 

da  diu  Forderungen  Russlands  gegen  die  polnischen  Gesetze 
verstosHcn.  Dann  fragen  wir  Allegretti,  was  denn  di<-  w;\Lrc 
Ursache  seines  Widerspruches  sei.  Meines  Kraehtens,  «Twidertc- 
«T,  sind  wir  hieher  gesendet,  um  den  Frieden  zwischen  Kus? 
knd  und  Polen  zu  Stande  zu  bringen,  nidit  um  einen  K<kiig 
von  Polen  zu  wählen.  Das  ist  auch  unser  Ziel,  en^'iderteu  ^^^r: 
da  aber  die  Russen  diese  Schwierigkeit  vemrsacbty  ist  es  Ihre 
Aufgabe  als  Vermittler,  zur  Beseitigung  derselben  beisutisgsa. 
QenÖthigt,  sich  klarer  ausaudrUcken;  gestand  Allegretti  endlich: 
Aufrichtig  gesprochen,  die  Hoffnung  auf  die  Nachfolge  in  Poles 
hindert  uns,  diesen  Vorsehlag  zur  Verhandlung  kommen  zu 
lassen;  denn  auch  der  Kaiser  hat  einen  Sohn  und  einen  IJruder 
Der  König  von  Polen  hat  aber  doch,  erwiderten  wir.  dem 
Kaiser  diesen  \  orschlag  machen  lassen,  dieser  diu  aber  zurück 
gewiesen.  Es  war  ein  anderer  Fall,  antwortete  Allegretti,  frt'iher, 
da  die  Lage  der  Repubh'k  eine  so  schlechte  war,  als  jetat,  vn 
die  Zustande  besser  sind^^ 

Whr  mussten  die  Darstellung  Tnebicki's  hier  des  Nibsm 
mittheilen,  weil  dieselbe  nicht  in  allen  Stücken  mit  jener  des 
kaiseriichen  Gh»andten  Qbereinstimmt  und  diesem  Worte  tn  des 
Mund  legt,  die,  wenn  sie  gesprochen  worden  wftrcn,  ein  schlechtes 
Licht  auf  die  diplomatische  BefHhi<^ung  dcb  Vertreters  Fenii 
nand  TTT.  werfen  würden.  Allein  in  dem  Berichte  dei«  kaiser 
liehen  Gesandten  fehlt  jener  bezeicimende  Ausspruch  Allegretti 
von  den  Plänen  Ferdinand  III.,  den  polnischen  Thron  ikr  «in 
Mitglied  seines  Hauses  zu  gewinnen.  Nach  seinem  Beriohle 
waren  es  vielmehr  die  Polen,  welche  auf  das  entschiedene  Ah- 
rathen der  kaiserlichen  Gesandten  den  Russen  in  diesem  Ponkte 
entgegenaukommen,  erwiderten,  auch  ihnen  sei  es  mit  der  Sache 
nicht  ernst,  allein  sie  seien  der  Ansicht,  es  wftre  gut,  6m 
Czaren  einige  HoffViung  zu  machen,  um  die  Herstellung  des 
Friedens  unter  glhustigeren  Bedingungen  zu  ermöglichen;  nAch 
erfolgtem  Abschlüsse  werde  es  an  (tründen  nicht  leiden, 
die  Erfldlung  des  gegebenen  Versprechens  zu  hinterDrih^?^ 
Uebrigens  erleide  der  Kaiser  in  keinem  Falle,  wie  die  äacbi 
auch  aus&Ue,  einen  Schaden;  da  er,  wie  sie  wlb$sten,  dss 

1  Tgl.  Des  Moysrt  I.  e.  »86  f. 
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[Kvliiiselic  Reich  seinem  Haub€  cinzMverh'ilK'n  nicht  wiinsthi". ' 
Und  dieser  letzteren  Fassung  wird,  wie  uns  dünkt,  die  grössere 
Glaubwürdigkeit  beizumessen  sein,  und  dies  nicht  allein  des- 
halb, weil  sie  der  Wahrheit  entsprach,  sondern  mich,  weil  es 
von  Allegretti  überaus  unzweckmässig  und  unbedachtsam  ge- 
wesen wäre,  eine  solche  Aensserung  zu  thun,  gleichyiel  ob  er 
von  der  Weigerung  Ferdinand  IH  den  polnischen  Thron  für 
sein  Haus  zu  erwerben,  Kenntniss  besass  —  was  das  Wahr^ 
scheinHcherc  ist  —  oder  nicht.  Gewiss  ist  aber,  und  darin 
stimmen  beide  Berichte  überein,  dass  die  kaiserHchen  Vertreter 
auf  das  Eifrigste  bemüht  waren  den  Polen  die  üblen  Con- 
seqiienzen  der  russischen  llerrschat't  in  Polen  vorzuhalten,  die, 
wie  sie  wiissten,  auch  ihrem  Herrn  überaus  unerwünscht  und 
nachtheüig  werden  musste.^ 

Ihre  Ausonandersetzungen  scheinen  aber  keinen  besonders 
tiefen  Eindruck  auf  die  (Gesandten  Johann  Casimirs  gemacht 
zu  haben.  Denn  wenn  dieselben  auch  in  den  folgenden  Sitzungen 
▼on  Neuem  ihre  Bedenken  gegen  die  Forderung  der  Russen 
geltend  machten,^  von  den  Gewolinliciten  des  polnischen  Volkes 
uml  der  Schwierigkeit  fVir  den  Czaren  sprachen,  dieselben  zu 
berücksicliti;^!'!!,  so  erklärten  sie  sich  doch  seiiiiesslich  bereit, 
iib<  r  fleii  X'orschlag  Alexeis  an  ihren  llerrn  zu  berichten.  Wie 
wertiivoll  den  Russen  die  principielle  Geneigtheit  der  Polen  war, 
ttber  diese  Angelegenheit  zu  verhandeln^  zeigte  die  Freude, 
mit  der  sie  yon  diesem  Entschlüsse  der  polnischen  Gesandten 
Kenntniss  nahmen.  Und  wenn  die  Polen-  yon  der  Nothwendig- 
keit  gesprochen  hatten,  dass  Derjenige,  der  ihr  Herr  sein  wolle. 


*  Bericht  der  CfCHnfHltoii  ddc  Wilna,  2.  Se|>teml)L"r  l(jö>>.  St.-A. 

'  Ganz  iiuwahrsclieiulich  dünkt  mir  die  Mittheihmg  Ixii  TluMiior  I.  c.  23, 
dH>*s  die  Vertreter  Ferdiimud  III.  auf  die  Aufforderung  der  iiuüdou  hin 
die  Tuleu  gebeten  Kütten,  sidi  fUr  den  Curen  und  nicht  für  deasen  Sohn 
sa  erkliren,  ,lattdatido  magnum  daeem  MosehoTiM  ex  pietate,  bonitAto, 
lenitate,  liberalitate,  «nimi  fortUmdine,  peritU  belli  et  wA  ouudme 
ejc  indinatione  auimi  ad  gentem  Polonam*;  sttmal  da  diese  BrkUnmg  in 
Abwesenheit  der  rassischen  Gesandten  erfolgt  sein  soll.  Man  konnte 
liPchrtons  annehmen,  dass  die  kaiserlichen  Gesandten  den  Batb  ge* 
geben  haben,  &11«  nur  />uischen  der  Walil  des  Csaren  und  beines 
Sohnes  die  Entscheidung  liegen  sollte,  die  erslore  tm  versprechen,  da 
en  leichtor  «ein  wtlrde,  die  wirkliche  Nachfol-re  dea  Czareu,  als  seines  in 
keiner  Hinsicht  gebundenen  Sohnes  su  hindern. 

3  VgL  Theiner  l.  c  21  £. 
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der  katholischen  Rieh'jsrion  angehöre,  im  Lande  wohno,  die  Pri 
vilegien  und  Rechte  des  Adels  srcwUhrleistc,  und  ziipleirh  ihnr 
Meinung  flaliin  äutssstrleii,  rlor  Czar  werde  dies  Alles   zu  er 
tVdlen  pM^deiiken  tragen,  so  erklärten  Alexei>  Vertii  t'-r.  ^^hp»- 
in  eine  nähere  Au^^einandersetKimg  äich  einzulassen^  ihr  Herr 
werde  unter  aUen  Umständen  in  der  Lage  sein^  di«>  Wünadbe 
der  Polen  zu  erTidlen.   Zugleich  stellten  sie  an  die  V^aüeUr 
Johann  Casimirs  das  £rsacheii,  der  Fordeniiig  der  RasBen  m 
ihrem  Schreiben  die  Form  tn  geben,  der  Ghnoasftrst  tob  M oekaa 
und  sein  Sohn  mOgen  m  erblichen  KSnigen  Polene  gvwihii 
werden,  der  GrossAlrst  aber  schon  tu  Lebzeften  Johann  Camnun 
den  Titel  ,Protector  von  Polen  und  LiUiiau.  n'  erfiahen.  Die 
kaiserlichen  Gesanrlten  waren   mit  dem  BeneluiH  U  dor  l\u>Jirn 
und  Polen   gleich   iin/.utVie(i<  n.    ,l>er   Friede   wird    zu  .StÄndf 
kommen,  schrieb  Alleirr«  tti  an  Ferdinand,  aber  zu  grooaea 
Schaden  der  Christenheit  und  des  Königreiches  Polen,  wenn 
die  Polen  die  Schande  auf  sich  laden,  unter  den  von  Pmalind 
gestellten  Bedingnngen  Frieden  zit  schÜessen^  Und  xa  gleicher 
Zeit  sprach  er  die  Befbrchtang  aas,  dass  die  Polen  anf  Ras»- 
lands  VorschlSge  eingehen  nnd  aU  seine  BemOhnngen,  sie  dam 
abzuhalten,  Toranssichttich  veigebHeh  sein  würden.*  Freilich 
der  Stand  der  Verhandlungen  sprach  nicht  ftir  die  Kichügkeit 
der  Bclia  ij'tuug  ^Vlicgretti'f.  Man  wai*  vii  cin«  r  Einigung  noch 
weit  enttcr!>f   Die  Ansprüche  der  Hussen  wurden  immer  h"vh€;re. 
Alexeis  Vertreter  verstiegen  sich  so  weit,  die  Ablrelunj  des 
ganzen  auch  des  von  Riissland  bislang  noch  nicht  in  Besüt 
genommenen  Theiles  von  Litthaaen  n  fordern.   Die  Polen  gt- 
nethen  aber  diesen  Antrag  in  hellen  Zorn,  sie  drohten,  hik 
innerhalb  dreier  Sitxnngen  eine  FJnigmig  —  natfirlieh  anf 
anderen  Onmdlagen  —  nicht  erfolgen  sollte^  nach  Hanse 
surOckBnkehren,  nnd  liessen  sich  ent  anf  ¥10108  Bitten  der 
kaiserlichen  Vennittirr  znr  Fortsetzung  der  Verhandlungen  he- 
wc«rcn.    Als  sie  dann  ihrerseits  nneli  liiii'^i  rem  8ehwei*rcii  mit 
ihren  Zuge>tändi)i>M  Ii  hrrv.a-ü'ateii,  die  Abtretung  eine>  I  ii'  !  - 
des   lIerzogtiiuia>   Scvenen   —  eines   Gebietes   von  uiig«:iMiir 
tiO  Meilen  im  Uml'ange  —  anboten,  erklärten  des  Caaien  Ab- 
gesandte auf  so  lAcbcrhV  lu  K'  {^cn  nicht  antworten  zu  k^lnnea, 
Aach  diesmal  mnssten  die  kaiserücheD  Vertreter  Tennittain,  und 


>  Bsrickt  d«r  Oetia<t—  Ma.  Witea»  tL  6&pibmmhm  ICSC  üt-A. 
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PS  ;^rlaii^'  ihnon  schliesslich  die  Russen  zu  dem  Zugestiindiiisse 
J5U  vermögen,  von  den  nenerlichen  Ancrbictungen  der  Polen 
—  Abtrettmg  ganz  Severiens,  sowie  des  Smolcnsker  Gebietes 
bis  zu  einer  noch  nfiher  zn  bestimmenden  Grenze  —  an  Alexei 
berichten  zu  wollen.^  Allein  die  kaiserlichen  Gesandten  irrten^ 
wenn  sie  glaubten,  ihr  Entgegenkommen  und  die  Zugestllndnisso 
der  Polen  würden  die  Russen  vermögen,  von  der  Wahlirage 
abzusehen  oder  vor  Erledigung  derselben  zu  endgiltigen  Ab- 
maebunsren  bezilglich  der  Gebietsabtretuntj^on  zu  schreiten.  Die 
].'ii--f'ii  bef^'-annen  vielmehr  von  Neuem  die  8ucccssionsange- 
luji^eiilicit  in  den  Vordergrund  zu  rücken,  indem  sie  betonten, 
dass  nach  Ordnung  dieser  Frage  die  Lösung  aller  übrigen  an- 
standslos erfolfren  werde.   Die  Vertreter  Ferdinand  III.  aber 
blieben  gleichfalls  bei  ihrer  vor  Monaten  geäusserten  Ansicht 
und  widersetzten  sich  auch  jetzt  auf  das  Entschiedenste  dem 
Bekehren  der  Russen,  Uber  diese  Frage  verhandeln  zu  lassen. 
80  geschah,  was  geschehen  musste.  Die  Russen  kümmerten 
sich  nicht  weiter  um  die  Gesandten  des  Kaisers,  übergaben  den 
Polen  die  neiun  Vorschliit^c  des  Ozaren  und  tVifcten  die  Bc- 
iiu  rkiuij^  hinzu,  sie  würden  am  toli^cnden  Tage  bei  den  Ver- 
tretern des  l'olenkönigs  anfragen,  ob  dieseU)on  mit  diesor  Pro- 
position einverstanden  s(;ien  und,  wenn  dies  nicht  der  Fall 
sein  sollte,  die  Verhandlungen  abbrechen.  Das  den  Polen  ttber- 
gebene  Friedensproject  wies  bezüglich  der  Successionsfrage 
eine  wesentliche  Restringirung  der  früheren  Forderungen  auf. 
Hatten  die  Russen  früher  die  Anerkennung  des  Czaren,  seines 
Lohnes  und  seiner  Nachfolger  ab  Künige  von  Polen  begehrt, 
so  erklärten  sie  sieh  jetzt  zufriedengestellt,  faDs  Älexei  von  der 
ersten  allgemeinen  Veröiniinilmi;^  den  Gesetzen  und  Gewohn- 
heiten des  KciL'hes  gcmUss  zum  KüniLre  gewählt  und  noch  zu 
Lebzeiten   des  jetzt  regierenden   llcrrsclicrs   ;^MUn(nt   werde. ^ 
Die  Polen  erklärten  sich  zu  Verhandlungen  auf  Gruntliage 
dieses  neuen  Projcctcs  bereit,  doch  forderten  die  Küssen,  dass 
dieselben  in  Abwesenheit  Allegretti's  geführt  werden  sollten. 
Dieser  aber,  an  den  die  Vertreter  Casimirs  herantraten,  erklärte 
auf  das  Bestimmteste,  sofort  abzureisen,  faUs  ihm  der  Zutritt 
zur  Berathung  über  die  Successionsfriige  verweigert  werden 


>  Ebeudort;  vorjrleiche  auch  Thfiiior  1.  e.  22. 

2  Bericht  der  tiesandtachaft  ddo.  VViina,  7.  Octobex  1666.  ät.-A. 
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sollte.  Freilich  konnte  er  nicht  hindern^  dass  die  Vertreter  der 
beiden  Nationen  sich  trotzdem  znsammenfanden  nnd  tkber  die 

»Suecessiousfra^e  Berathungen  pflogen,  die  allerrlin^?  iiar  zu 
dem  Krgebnisse  t'iiln-len.  die  enHjriltiircn  Abniaelmii^rm  bis  zum 
P^iniangeu  rlfr  AN'eis-uiiL:  Johauu  Uas^imirs  zu  ver>eliiel>t_-n.  *  Oif^- 
selbc  liess  niclit  lange  auf  sich  warten.  Am  3.  <  )ct(iber  tert^rt« 
der  Polenkönig  den  Courier  an  seine  Vertreter  ab  mit  eineai 
Schreiben,  in  weichem  es  hiess:  ^leb  gebe  meine  Zustimmung. 
Da  ich  aber  meine  Krone  meinen  Unterthanen  Terdankey  deimi 
ich  Aufrechterhaltung  ihrer  Freiheiten  und  Rechte,  su  denen 
die  freie  Wahl  in  erster  Linie  gehdrt,  geschworen  babe,  w3l 
ich  nicht  auf  einen  Meineid  die  Verbindung  grilnden.  Doch 
hoffe  ich  die  Zustimmung  der  Nation  auf  ir^'>etzuiils»i^'^«  in  AN  c,j 
duixli  einen  Reichstag  zu  erhahen.  Die  ^.nösate  Schwitrigkeit 
wird  dif  Keli«rion  venirsacheUj  denn  der  Könior  von  Polen  ruu*v« 
KaihoÜk  sein.  Dieser  i^iiikt  muss  vor  Ailera  geregelt  werden/ - 
Wir  brauchen  den  Gründen,  die  Johann  Casinur  m  diesem 
Schritte  vermochten;  in  diesem  Zusammenhange  nicht  nAch- 
angehen.  Gewiss  ist,  daas  seine  Vertreter  in  Wifata  nur  die 
Wahrheit  sprachen^  wenn  sie  auf  die  Vorwürfe  Allegretti*8  er- 
widerten, die  Lage  des  Reiches  nnd  des  Königs  sei  eine  der- 
arti|ire,  dass  der  Waffenstillstand  mit  Rnasland  nnter  aUen  Um- 
ständen  geschlossen  werd«  ii  mris>t\  Trotz  wiederhoher  Sendung<*n 
an  deu  Wiener  Hof  und  \%'rhandluiis"en  mit  d**»  Kaisers  Ver- 
tretern in  PoN  ii  nar  der  Ahi«ch!uss  einer  Allianz  noch  nicht 
erlblgt.  *  Dänemark  zeigte  nach  der  Scldaeht  bei  War^^  han 
keine  Lust  mit  Karl  Gustav  an  brechen,*  die  Holländer  hatten 
sich  soeben  im  Elbinger  Vertrage  mit  Schweden  in  der  HaadeAi^ 
frage  geeinigt«^  der  Koiltlrst  von  Bimndenbnig  war  noch  immer 
Bundesgenosse  des  SchwedenkOnigs,  dessen  Besielrangai  an 
England  nnd  Frankreich  immer  intimere  wurden  nnd  dem  es 
gerade  in  dieser  Zeit  gelan<r.  den  Forsten  Ton  Sieheabllf|:eB 
zur  Theiiuahme  am  Kampic  gvgcu  Johann  Casimir  an  ver- 


'  Für  di*i*t»  \\ihAndluii^en  Pribratn,  Li>*>lÄ  1.  c  30  ff.^  liadiAv»»ki  Lc  2ää 
*  Vg^l.  Holberg  L  c        f.;  Urkuuävu  and  Acten  VHI,  115  £ 
»  Elbiii^  Toitair  V««  1'  tl.  8«ptaBlMr  16M  f«drMlct  «.  A.  kUmumt 
SMkM  m,  im  C;  Ttatrui  Suropaea  YH,  90»  ft;  vfL  tmk  GM- 
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mtfgen.  Dosu  kam,  dass  dieser  Letastere  von  den  Verband- 

Itingen  der  Russen  mit  den  Schweden  Kenntniss  hatte '  und 
durch  eine  schroffe  Zurückweisung  der  russischen  Anträge  die 
Kinij^uiig  zwischen  Schweden  und  Russland  zu  beschleunigen 
fiirelitetc,'  während  die  Mitthcilun^en  von  den  grossen  Vor- 
bereitungen Karl  Gustavs  ihm  die  Tkeilnahme  Rusalandg  am 
Kampfe  gegen  den  Schwedenkönig  am  so  nothwendiger  und 
werthvoller  erscheinen  Hessen. 

Sobald  das  Schreiben  Johann  Casimirs  in  die  Hände 
deiner  Vertreter  gelangt  war,  wurden  die  Verhandlungen  von 
Nenem  in  Angriff  genommen.  Dieselben  fUhrten  nach  vielfiu^hen 
Wendungen^  denen  zu  folgen  ansser  dem  Bereiche  unserer 
Ar})eit  liegt,  zum  Abschlüsse  des  Waffenstillstandes  vom  3.  No- 
veiiilx  r,^  in  welchem  bezüglich  der  Succession  die  Bostimmuii^' 
j^eti  ollen  wurde,  dass  die  Wahl  des  Grosötursten  zum  Könige 
von  i^Ien  —  von  seiner  Familie  wurde  abgesehen  —  auf  dem 
nächsten  Reichstage,  seine  Krönung  erst  nach,  dem  Tode  Johann 
Casimirs  erfolgen,  bis  aur  Ekitscheidung  des  Reichstages  aber 
Waffenstillstand  herrschen  solle.  Es  erseheint  nns  als  ein  Zeichen 
der  ansserordentliehen  Bedentang,  welche  der  Polenkönig  imd 
die  polnische  Nation  der  religiösen  Frage  beimassen,  dass  gleich 
damals  die  beiden  Monarchen  sich  verpflichteten,  unmittelbar 
nuch  erlülgter  \V  alii  (les  Grossfi'irsten  von  Mt)sk;<u  zum  Könige 
von  Polen  über  den  Ausgleioh  der  griechischen  mit  der  römisch- 
katholischen Knche  zu  verhandeln.*  Die  Vertreter  Ferdinand  III. 
haben  an  diesen  letzten'  Verhandlungen  nur  sehr  geringen  An- 
tbeii  gehabt;^  Tomehmlich  deshalb,  weil  Allegretti,  als  ent- 


1  Tgl.  Pnfbndorf  1.  c.  m,  54  ff.;  Hirsch  L  e.  21  ff. 

>  Vgl.  die  bMeifiim«kd6  Stelle  in  dem  Sehreiben  Dee  Noyert*  Tom  80.  No- 
▼«mber  1666»  281  f.  Uebrigene  hatte  Des  Noyeit  bereits  am  6.  Sep- 
tember (238)  gescbfieben,  obf Ioi«di  aueh  seitens  der  Schweden  den 
Polen  Fkiedensftntrige  gemacht  wflrden,  glaube  er,  dass  die  AnssShonng 

mit  Rassland  jener  mit  Schweden  werde  vorgezogen  werden  Tind  dam 
der  Sieg  der  Schweden  bei  Warschau  den  KOnig  von  Polen  in  dieser 

Ansicht  nnr  bestärkt  habe. 
3  Vgl.  KudAw^ki  1.  c.  282  ff.i  Kochowski  I.  c  U,  179;  Thejner  1.  c.  17  f. 
*  Vgl.  Theiner  1.  c.  24  f 

^  Für  dpn  geringen  Einrius.s  der  kaiserlichen  GesnjKlteii  auf  den  Gang  der 
Verhandlungen  in  den  letzten  Tagen  der  su  Wilim  gepüogenen  Be> 
rathu  u^'cn  rind  die  Aeusserungen  Lorbach*»  in  seinen  Briefen  an  den 
Seeretlr  der  gelieimen  Conlbreni,  Gebhard,  sehr  bet^dinend.  In  den- 
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scliiedeiier  Gegner  jedes  Ztigerttadniaacs  in  der  WaUfinge, 

jede  Vermittelunf:  in  diesem  Punkte  vermied,  obgleich  die  pol- 
nischen Gesandlun  nicht  milde  wurden  ihm  vorzuhalten,  da»» 
nach  den  Erklärungen  des  kaisnlichcii  (ifsaiidten  am  |»uliii^<  ht^n 
Hofe  nicht  zu  zweifeln  sei,  das»  Ferdinand  III.  da^>  \'«)rv:<'hcii 
Johann  Casimirs  billige.  Allegrctti  wugste,  was  er  tliat.  iHim 
wenngleich  die  iiehauptung  der  Polen  insoweit  der  Wirkliebkeil 
entsprach,  als  Ferdinand  III.  seinen  Vertreter  am  Hofe  in 
Warschau  schon  za  Beginn  des  Monats  Septemher  1656  angr- 
wiesen  hatte,  dem  PdeidLönige  aufs  Dringendste  den  Ausgleieh 
mit  Russland  zu  empfehlen,^  so  war  der  Wiener  Hof  deswe^o 
durchaus  nicht  gewillt,  seinerseits  sich  ausdrücklich  ^Ar  die 
Nachfolge  des  Czaren  in  Polen  zu  rrklilren  oder  trar  tilr  die 
VerwirkJichimg  dieser  Idee  einzutreten.  Ganz  auxiriU  kiich  hat 
Ferdinaiul  III.  vielmehr  seinen  Gesandten  süengste  Passi\-itäl 
in  der  iSuccessiousfrage  aufgetiagen,^  indem  er  die  verderbÜchea 
Folgen  der  nissischeu  Herrschaft  in  Polen  für  das  Reich  und 
seine  Erbländer  auseinandersetzte.  Wenn  er  trotzdem  sageheo 
zu  dürfen  glaubte,  dass  Johann  Casimir,  um  sich  aus  der 
schwierigen  Lage  zu  befreien,  in  der  er  sich  befiuid,  in  die 
Wahl  des  GroasAlrsten  zum  Thronfolger  in  Polen  wil%e.  ao 
geschah  dies  lediglieh  deshalb,  weil  er  die  feste  Uebefseagnn^^ 
hatte,  dass  der  Polen kOn ig  «las  Versprechen  nicht  ernst  meine, 
dass  nur  »  iu  versch\\  uaicnder  Theil  der  {xtlniselien  Nati.-n  der 
Wahl  eines  akathoHseheu  Fiu'bleii  zuatimnu  n  werde,  imd  »Teil 
er  im  Hinblicke  aul  die  grosse  Zahl  der  ihm  ergebenen  pol- 
nischen AdeUgen  und  Geistlichen  mit  aller  Bestimmtheit  darauf 
rechnen  durfte,  die  Durchfuhrung  der  russischen  Erbfolge  in 
Polen  zu  vereiteln.  Glerade  diese  Ansicht  von  der  Nothwendig- 
keit,  der  russtschen  Candidatur>  ialla  dieselbe  aafgesteUt  werdez 
sollte,  entgegen  zu  arbeiten,  war  es  nun  aber,  welche  es  Per 
dinandm.  zweckmissig  efschemen  Hess,  seinerseits  jede  Verpfficb- 
tungzu  Giuiöteu  derselben  zu  %  ermeiden,  eine  Autfajs^buug  der  Ver 


sc^lljfii  \%ir>i  wiederholt  b©t»mt,  dn?«  ilie  k.iiserlichen  Go^Ärnit^n  he\  njen 
Poleu  MttUi^  G«bdr  tiudeii,  und  danü  Johatai  L'asimk  im  AUp^iueii^eti  mii 
de«  Kaisers  Vor^eheu  uicht  einvei^tanden  sei.  (Berichte  LorUacfa»  mm 
Gebkud«  id,  October,  24.  XoveuiUer  lüüu.  St.-A.) 

<  Vgl.  dtm  tfokMibaa  FM^uiftnd  lU.  «i  Fragnteiu,  OeMerreiau.  K>M4tfct*i 
mm  WaiackAMr  HoC^  voa  9l  8<pt— bM"  1««.  BL-A. 

*  W*i«aair  vm  II.  Kovma^  MM.  m.-A. 
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brlltnisse,  die  in  dem  Vorgehen  Allegretti's  entsprechenden  Aus- 
druck Iknd.  Wemi  daiier  immer  wieder  davon  gesproeheii  wird, 
tlf4j>s  der  Vertrag  von  Wilna  in  erster  Linie  ein  Werk  der  ver- 
udtteinden  Thätigkeit  des  Wiener  Hofes  sei,  so  wird  man  naeh 
dem  7  was  wir  den  Berichten  der  kaiserlichen  Gesandten  selbst 
entnehmen  konnten,  das  Verdienst  der  Wiener  Regiemng  and 
ihrer  Vertreter  um  ein  Bedeutendes  geringer  anschkgen  mttssen. 
I>aBBelbe  beschränkt  sich  im  Wesentlichen  darauf,  dass  der 
Kaiser  den  ihm  von  Rassland  gemachten  Vorschlag  sich  neutral 
zu  verhalten,  dazu  benützte,  dem  Grossfilrsten  seine  Vermittelung 
anzutragen,  den  Polenkönig  in  seinem  bereits  gctassteii  Plaiu'. 
den  Weg  der  Verhandluiigcn  zu  betreten,  bestitrkt  liat,  und  da.•^^. 
die  Vertreter  Ferdinand  IJi.  durch  ihre  vermittchidc  Thätigkeit 
—  zumal  im  Beginne  der  Verhandlungen  zu  Wilna  —  die  er> 
regten  GemUther  der  russischen  und  polnischen  Gesandten  zu 
beschwichtigen  wussten.  Von  einem  eneigischen  Eintreten  für 
die  Interessen  Russlands,  von  einer  Unterstiltaung  der  rassischen 
Pläne  kann  nicht  die  Rede  sein.  Auch  lllsst  die  UnzuMedenheit, 
mit  der  sich  Alexeis  Vertreter  Uber  die  Thätigkeit  Allegretti's 
äusserten,  keinen  Zweifel  darliber  aufkommen,  dass  der  russische 
Hof  die  Haltung  der  Wiener  Regierung  richtig  zu  buurüieilen 
verstand.* 


Wenige  Tage  nach  dem  Abschlüsse  des  Wilnaer  Wallcu- 
stillstandes  traten  die  (iesaiulten  Ferdinand  III.  die  Ileiun-eise  an 
und  trafen,  nachdem  sie  die  mannigfaltigen  Gefahren  der  Fahrt 
glücklich  bestanden,  zu  Beginn  des  Jahres  1657  in  Wien  ein. 
Die  ausfiihrlichen  Berichte,  in  welchen  ne  ihre  Erlebnisse  auf 
der  Reise  und  am  Hofe  in  Moskau  erzählten,  sind  für  die 
Kenntniss  der  inneren  russischen  Verhältnisse  von  grossem 
Wcrthe.^  Keues  über  die  pohtibclieu  Verhandlungen  jener  Zeit 

■  Uebrigens  hat  auch  Lorbach  in  «einem  Bchreiben  an  Gebhard  ddo.  24.  No' 
Yeniber  1666  (8t.-A.)  die  MiMion  fBr  eine  niflsglfickte  erkllrt  und  die 

Befürchtung  ausgesprochen,  dass  RuMland  in  Znlcunft  die  TbeUnahme 

Hsterreichischer  Vermittler  nicht  zulassen  werde. 
2  Die  Finalrelation  Lorbach's  vom  Februar  1667  enthält  eine  ausführliche 

Bescliroibnng  der  Heise,  der  cpremoniplloti  Streiti<rkoiten  und  immer  er- 
iit'uerto  iuvectiven  gepfon  AUogretti,   der  seinernoitH  in  seinor  Final 
relatiun  ddo.  28.  Februar  dam  Lorbacli  alle  Schuld  hu  den  zwischen 
ihnen  eut^itandenon  Diftereuzen  heimisst  (St.-A.). 
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enthalten  dieselben  jedoch  nicht;  dagegen  sind  me  erftllt  tob 

hettigen  gegenseitigen  Angriffen  der  beiden  Geeuid^n,  aus  denen 
mit  Bestimmtheit  das  Eine  hervorgeht,  dass  Lorbach  von  Alle- 
gretti,  der  schon  durch  seine  Spraehkeiintnisse  ein  gewi«se> 
Uebergewieht  besass,  nach  und  nach  jrnnz  an  äif*  Seite  ge^ 
drückt  wurde,  so  dass  er  auf  den  Gang  der  Verlian«llungen 
keinen  Einfluss  n^men  konnte.  Die  kaiserlichen  Rütlie,  die 
2u  Richtern  in  diesem  hlissHchen  Streite  berufen  wurden^  ent- 
schieden ftup  die  Schuld  AUegretti's  und  empfahlen  Lorteeh 
mit  der  neuen  Sendung  an  den  mssischen  Hof  au  betimneiiy  an 
der  man  sich  am  Wiener  Hof  gegen  Mitte  des  Monate  Min  165i 
entschloBs. 

Der  Zweck  derselben  war  koiiiesu  ogs  eine  Aendening  dfr 
Willlaer  Verträtre  zu  erstreben.  Denn  wenn  Ferdinand  TU  .luch 
mit  den  daselbst  iretrolitiK  n  Abiiiaeiiungen  nicht  fran/.  einver- 
standen war,  wenn  er  auch  nur  ungern  seiner  Vei*mittelun|r  n 
dem  Vertragsdocomente  En^ähnnng  fi^than,  die  Qmnniü^amg 
seiner  Länder  dagegen  yermieden  sah^  so  schienen  ihm  der  Ab- 
schluss  des  Waffenstillstandes  und  das  Versprechen  des  Groas- 
filrsten^  sich  gegen  Schweden  zu  wenden  und  ohne  Wissen  der 
Polen  mit  Karl  Gustav  nicht  zu  yeriiandeln^  Emeigniase  von 
grosser  Tragweite  ftlr  den  weiteren  Verlauf  des  poinisck- 
russischen  Krieges  zu  sein.  Was  Ferdinand  III.  zui-  ^tudtmg 
Lorbaeh's  bewo^.  wai"  die  Fiueht,  Alt  xei  werde,  die  Ausflüchte 
der  Polen  in  der  SiiecessionpfraLre  riebtii:  deutmil.  die  ein- 
gegangenen Verptiiehtungen  nicht  halten,  vielmehr  mit  dem 
Schweden  abschlie^sen  und  mit  demselben  über  das  wehrioar 
Polen  herfallen.  Daher  wurde  Lorbach  ausdrücklich  angewiesen, 
die  VersOgerung  der  Einberufung  des  Reichstages  auf  dem  dk 
Suooessionsfnige  entBchieden  werden  soUte,  mit  der  in  gana  Pofen 
nnd  in  den  umgebenden  Lftndem  herrBchenden  Pest,  mit  des 
SchwedenkOnifi^  EinftUen,  mit  der  Aufwiegelung  fremder  Trappf« 
und  des  Rak»>czy  drohendem  Aniiiai->e}ie  zu  entschuldigen  und 
den  ( J ro?istursten  aiü  das  Eifrigste  ziu-  F  urtoetzung  der  Friedens 
Verhandlungen,  zur  Aut'reeliterluiltung  des  WaffenstiUstandes 
zu  ermmueni.  '  L>ass  aber  Ferdinand  III.  damals  noch  darchaas 
nicht  gewillt  war«  mit  Russland  eine  engere  Allianz  zu  schfieascn. 

>  lHli«elwB  flr  Loiteck  Mo.  IL  Min,  aMk         OvtaoblM  4ir  C«» 

ümu,     Min  16M.  ät.-A. 
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oder  die  Wahl  Alexcis  als  Kachfolgcr  Johann  Casimirs  zu 
antenttttzen,  geht  gleichfalls  auf  das  Bestimmteste  aus  dieser 
Instraction  fltr  Lorbach  hervor.  Es  wurde  ihm  besonders  ein- 
geschärft, Alles  zu  vermeiden,  was  den  Schein  erwecken 
konnte,  als  wllnsche  der  Kaiser  seinerseits  irgend  etwas  zur  Be- 
schleuni^iin«^  des  Zusammentrittes  der  Reichstagsabj^t  ordneten 
zu  thiiiij  oder  gegen  die  Selnvedeii  als  oHener  Widersacher  auf- 
zuti'eten.*  Noch  immer  vertrat  ja  Ferdinand  III.  den  Standpunkt, 
dass  des  Kaisers  Aufgabe  in  diesen  nordischen  Wirren  nur  in 
der  etlichen  Vermittelung  zwisehen  den  kämpfenden  Parteien, 
k<  ineswegs  nber  in  energischer  Antheilnahme  an  dem  Streite 
bestehen  dürfe,  eine  Ansicht,  welche  auf  das  Deutlichste  be* 
weist,  wie  wenig  Ferdinand  m.  und  seine  Räthe  mit  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  zu  rechnen  gewohnt  waren.  Denn  wie 
gross  die  von  Karl  Gustav  den  Erblanden  drohende  Gefahr 
war,  darüber  konnte  man  am  Wiener  Hofe  nicht  im  Unklaren 
sein.  Man  nmsste  wissen,  dass  Karl  Gustav  ohne  Beute  naeb 
Schweden  nicht  zu  r  iiekk  ehren  werde,  dass  ihm  also  niu*  zwei 
Wege  offen  standen:  den  Kamjjf  mit  den  Polen  fortzusetzen, 
bis  er  sich  den  dauer  nden  Besitz  eines  grossen  Theiles  des  Landes 
gesichert  haben  würde,  oder  aber  nach  dem  Wunsche  Mazarin's 
mit  den  Polen  Frieden  zu  scbliessen  und  mit  der  ganzen  ihm  zur 
Verftigung  stehenden  Armee  sich  gegen  Deutschland  zu  wenden, 
um  an  der  Seite  des  firanz^Ssischen  Königs  den  Kampf  gegen 
das  Haus  Habsboig  auszufechten.  Dass  die  Gefahr  in  directe 
Conflicte  mit  Karl  Gustav  zu  gerathen  in  dem  letzteren  Falle 
viel  nilher  lag,  ist  j:;ewiss;  aber  Ferdinand  III.  konnte  sieb  naeb 
all  dem,  was  er  iibrr  Karl  Gustav  nnd  dessen  Pläne  erfabren, 
keinen  Augenblick  darüber  täuschen,  dass  der  Öchwedenkönig, 
einmal  Herr  Polens,  an  den  schlesischen  Grenzen  nicht  stehen 
bleiben,  vielmehr  ermuntert  dnreb  die  zu  erwartende  Unter- 
stützung des  protestantischen  Theiles  der  Bevölkerung  in  die 
Erbländer  einfallen  werde.  Eine  verständige  Erwägung  der 
Verbältnisse  hätte  es  daher  Ferdinand  III.  uneriässÜch  er- 
scheinen lassen  müssen,  die  abwartende  Halttmg,  die  er  bisher 
beobachtet  hatte,  aufzugeben,  die  Polen,  Russen  und  Dänen,  so- 
wie alle  tlbrigeii  Nationen  in  deren  Interesse  es  la«^»-  den  übcr- 
mülhigen  hchwedcnkönig  in  die  ihm  gebührenden  »Schranken 


>  Ebendawelhst. 
AtdiiT.  Bd.  IJ[XV.  11.  U«m«. 
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zu  weisen,  durch  Verträge  derartig  zu  binden,  daas  ihnen  die 
Umkehr  unmöglich  gemacht  und  dass  Kart  Ghistav  genlMhigt 

worden  wäre,  bevor  die  von  ihm  nach  allen  Seiten  hiii  getVihrten 
V«'rliandlim«"en    zum   Abschlüsse   gediehen   waren ,    vor  *^en 
iiberiegcnei)  Kräften  der  Verbiindeteii  nacli  Seliuedvn  zurück- 
zuweichen. ^Die  Polen  wollen  und  können  sich  nicht  allein  ver- 
theidigen/  schrieb  in  jenen  Tagen  Franz  von  Lisola,  der  geist- 
reichste Vertreter  der  Kriegspartei  am  Wiener  Hofe.  ,Nicht  im 
Stande,  die  Lasten  des  Krieges  zu  tragen,  werden  sie,  falls  ihnen 
nicht  eine  ausgiebige  UntersttUznng  von  aussen  her  zu  Theä 
wird,  wenn  auch  unter  grossen  Opfern,  mit  Schweden  Friede« 
schliessen.  Wie  immer  dies  nun  geschehen  mag,  sei  es  mit 
Hilfe  Kusblands  oder  durch   die  üebergabe  de^  Thrones  an 
Udk<^czy,  in  jedem  Falle  werden  nach   l^  eiKÜ^^ung  des  |k>1- 
nisehen  Krieges  die  freigewurdenen  scliwediM-lien  Tnij>ppn  die 
Erbländer  überschwemmen.    Hdkoczy,  vermuthlieh  auch  dt-r 
Brandenburger,  ja  selbst  die  Polen  werden  sicli  dem  Unter- 
nehmen gegen  den  Kaiser  anschliessen.  Aus  alle  dem  fa%t, 
dass  der  Kaiser,  da  der  Friede  mit  Schweden  nicht  mehr  möf- 
lieh  ist,  nur  zu  wählen  hat  zwischen  einem  OffensiTfcriegie  an 
der  Seite  Russlands,  Dänemarks  und  Polens  und  einem  De- 
fensivkriege nicht  nur  gegen  Schweden,  sondern  auch  gegen 
dessen  neue  Verbündete^  zu  denen  des  Kaisers  jetzige  Freunde 
zälden  werden.'   Allein  Ferdinand  III.  glaubte  noch  inii;ier  die 
seinen  L^tndera  drohende  Gefahr  durch  eine  \  ermittelnde  P<v 
litik  beseitigen  zu  können.  Auch  schien  ihm  die  Fortdauer  des 
Krieges  in  Polen,  wenn  nur  der  iSchwcdeuköuig  nicht  Heir  des 
Landes  wurde^  seinen  Interessen  vorerst  melir  zu  entsprecheiu 
als  ein  Sieg  über  Karl  Gustav,  denn  er  fürchtete,  dass  dieser 
im  Falle  einer  Niederlage  den  Krieg  gegen  die  Polen  satt  bt- 
kommen  und  sich,  mit  den  Franzosen  verbfindet,  gegen  die  £ib> 
länder  wenden  werde.  In  diesem  Sinne  des  Wunsches  der  Fort* 
dauer  des  schwedisch-polnischen  Kampfes  mit  wechselndem  Glücke 
liatte  Ferdinand  im  Dectnuber  165G  den  V(Ttrag  geschlossen,  wel 
eher  den  Pulen  eine  UnterstUtzuno:  zuOihrte,    hinreichend  um 
sie    vor  gänzlicher  I  nterdruckung   zu  bewahren,   alxT  nicht 
gross  geuiig,  um  dem  8ehwedenköuige  jede  Uofi'nuug  aut  unm, 
Erfolg  zu  nehmen;  in  diesem  Sinne  gab  er  dem  nach  Modcaa 


1  Vgl.  Linola*«  Mcmiorijil  ▼om  28.  MI»  1667;  Pribram  1.'  e.  MS  C 
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bestinmiteu  Gesandten  den  Befehl,  den  (Jzaren  von  jedem  feind- 
lichen Vorgehen  gegen  Polen  abzuhalten,  sich  aher  unter 
keinerlei  Umständen  zum  A>)schlu88e  einer  nissisch-östcrreichi- 
schen  Allianz  gegen  Karl  Gustav  zu  verstehen  und  Alles  zu 
vermeideni  was  einer  der  kftmpfenden  Parteien  Anlass  zu  be- 
rechtigten Vorwürfen  gegen  die  Friedensliebe  des  Kaisers  geben 
ktonteJ 

Dass  unter  solchen  Umständen  Lorbaeh's  Mission  nicht 
\ou  Erful^  begleitet  gewesen  wHre,  scheint  sicher.  Allein  es 
kam  zu  derselben  nicht.  Denn  che  Lorbach  seine  Reise  antreten 
•konnte,  starl)  Ferdinand  III.,  nachdem  er  sich  noeli  in  den 
letzten  Tagen  meines  Lebens  von  der  Haltlosigkeit  seiner  PoUtik 
überzeugt  und  durch  die  Anknüpfung  neuer  Beziehungen,  so- 
wie durch  die  Fortführung  der  auf  den  Abschluss  eines  Bttnd« 
niflses  mit  Polen  sielenden  Verhandlungen  seinem  Sohne  and 
Nachfolger  gleichsam  die  Bahn  gewiesen  hatte,  die  dieser  be- 
treten solle.  Freilieh  hig  ftbr  diesen  nebst  all  jenen  Momenten, 
welche  Ferdinand  III.  so  lange  von  entscheidenden  Massregeln 
zuriiek<,'elialten  hatten,  uoeh  ein  besonderer  (hnind  vor,  jeden 
(Jonfliet  mit  »Sehweden  zu  vermeiden.  Es  war  «einem  Vater 
trotz  vielfacher  Bemühungen  nicht  gelungen,  ihm  die  deui-selu; 
Königskronc  aufs  Haupt  zu  setzen.  Leopold,  der  Ferdinand  LH. 
im  Besitze  der  Erblande  folgte,  war  noch  nicht  Kaiser  von 
Deutschland,  und  er  wusste,  dass  Frankreich  und  Schweden 
entschlossen  seien,  seine  Wahl  zu  hintertreiben,  dass  die  Herrscher 
dieser  Staaten  jede  Gelegenheit  benutzen  wtirden,  den  Kur- 
fürsten  die  Wahl  des  Habsburgers  als  eine  Gefahr  für  den 
Frieden  ku  bezeichnen.  Wenn  trotas  dieser  und  vieler  anderer 
]5edenken  der  junge  König  sich  nach  dem  Gutachten  der 
Mclirzahl  seiner  ei'probten  Käthe  ftir  die  energische  Tlieihuilime 
an  dem  brhw  rdiseh-polnischen  Kampfe  i  niseliietl,^  so  lag  der 
Grund  dafür  vornehmlich  in  der  Erkenntniss,  dass  ein  län- 
geres Zögern  ihm  und  seinem  Hause  verhängnissvoll  werden 
könnte  und  in  der  Hoffnung,  seine  Wahl  zum  Keicbsoberhaupte 
durchzosetasen,  bcTor  der  gemeinsame  Kampf  gegen  Karl 
Gustav  beginnen  kOnne;  dann  aber  auch  in  dem  Driingen  der 
damak  in  Wien  weilenden  Vertreter  Polens,  Dftnemarka  und 


*  Instruction  vom  12.  März  1651.  St-A. 
3  VgL  Pribram  L  c.  51  ff. 
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Hollands,  welche  die  Bereitwilligkeit  ihrer  Herrscher,  mit  dem 
Kaiser  gemeinsam  den  Kampf  gegen  Karl  Giistay  zu  fUhien^ 
betonten  und  die  Absendung  entsprechend  bevollmächtigter  IG- 
nister  an  die  Höfe  aller  jener  f^krsten  forderten,  von  dencs 
man  den  Abschluas  vortheilhaflter  Allianzen  erwarten  durfte. 
Die  Folgen  des  EntBchluBses^  den  Leopold  fasste,  zeigten  fläch 
»    sogleich.  Die  seit  Langem  mit  den  Vertretern  Johann  Oasimin 
gepflogenen  ITnterh.infllangen  wurden  rasch  zu  Ende  gefiihnJ 
den  kaiserlichen  Ti  u]  pcn,  die  an  Schlesiens  Grenzen  marsch- 
bereit standen,  der  Bctehl  ertheilt,  in  Polen  einzurücken,-  nach 
Dänemark/  an  die  Gencralstaaten/  an  die  Kosaken**  wie  an 
den  Grossfürsten  Gesandte  abgeordnet,  um  BUnlinis^'o  oder 
wenigstens  Keutralitfttsvertrfige  abzoschliessen.  Nur  die  Miaekfn 
an  den  Moskauer  Hof  kann  uns  in  diesem  Zusammenbaoge 
beschäHtigen.  Sie  wurde  dem  ständigen  Residenten  des  Kaiseis 
am  pofaiischen  Hole,  Fragstein,  ilbertragen,  dem  Christof  Bewem 
van  der  Binnc   beigesellt  wurde.    .Die  Instruction  flir  diese 
beiden  Rilthe  spiegelt  den  gauzin  W«  clisel  wieder,   der  skh 
im  L.aufe   der  ersten   Monate   ilrs  Jahreä    I6lu    am  Wiener 
Hofe  vollzogen  hatte.   Hatte  Leriiacii  noch  im  März  auailrück- 
lichen  Befehl  erhaltcii,  iVlles  zu  vermeiden,  was  den  Anschein 
haben  könnte,  als  beabsichtige  der  Kaiser  sich  mit  Rusaland 
zu  verbinden  oder  etwas  den  iSchweden  Feindliches  zu  unter' 
nehmen,  so  wurde  den  neuen  Vertretern  der  Wiener  Regierung 
die  bestimmte  Weisung  zu  Thefl,  dem  Grossfftrsten  zu  eriüiren, 
Leopold  hofie,  Russhind  werde  als  Veibttndetcr  Polens,  dem 
sich  ^viederum  Oesterreich  auf  das  Engste  angeschlossen  habe, 
an  dem  Kampfe  gegen  Karl  Gustav  theilne lauen.    Und  wenn 


1  Schon  am  ^7.  Mai  erfolgte  dor  Abachlnss  des  BundatMe».  Rttd4«aki 

1.  c  SSO. 

'  Ueber  die  Tbeiliiahme  Oesten-fiehs  am  norilischen  Kriege  liegt  l*»i4i*r 
keine  entsprechende  Arbeit  vor.  Ich  denke  darüber  domuachst  anf  Gmud 
des  reichen  Materi&Iee  mueier  Archive  zu  schreiben.  Führer  der  Seler- 
reieliiaehon  Armee  In  di«Mr  eisteii  Zeit  war  Mdehior  Graf  IlatifrM. 
•plter  HonteenoeolL 

*  Naoh  DEnenark  wnrde  dar  fMkeir  von  Qctm  gctendot,  im  in  «»• 
ftlutlieheii  Bariehtan  den  Sutaiid  det  diniteliaii  Sieatee  wihmd  4m 
gansen  VerlaofiBs  des  dänisch-eciiwedtseheii  BLriegee  «ehäderL 

*  Nach  dem  Haag  wnrde  Friqnet  entsendet. 

*  Uober  die  £>eudung  Parcevich'  an  die  Kosaken  liat  Graf  P«'iar'Cvtcli.  Archi» 
mr  Kunde  Qaterreicliiaclier  OeschichtM|neUen  UX,  Sä2  fL  gel>ai»dek 
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Fragstoin  jmch  nicht  ausdriU'klicli  den  Befrlil  erhielt,  eine 
Allianz  zwischen  Russland  und  Oesterreich  in  Vorachlag  zu 
bringen,  so  wurde  ihm  docli  die  Erlaubniss  erthcilt,  derartigo 
Vorschläge  anzuhören  und  deren  schriftliche  Ausfertigang  bo- 
hufs  Uebersendung  an  die  Wiener  Begienmg  zu  begehren J 
Kein  Zweifel^  wie  die  Verhältnisfie  m  diesem  Momente  lagen, 
wäre  Leopold  zum  Abschlüsse  eines  Bündnisses  bereit  gewesen, 
das  ihm  die  Untcrsttltzung  Russlands  gegen  Schweden  gesichert 
liHttc.  Allein  bevor  Fragsteiii  ara  Hofe  Alexeis  erschien,  war 
in  den  Verlülltnisscn  eine  derartige  Wandlung  eingetreten,  dass 
au  einen  Erfolg  der  kaiserliehen  Mission  nicht  zu  denken  war. 

Czar  Alexei  hatte  die  Versicherung  der  Polen,  ihm  auf 
dem  nächsten  Reichstage,  der  im  Januar  1657  zusammentreten 
sollte,  die  Krone  zu  verschaffen,  sehr  ernst  genommen,  so  ernst, 
dass  er  dem  Bojaren  Korakin  in  Moskau  Befahl  ertheilte,  dieses 
fireudige  Ereigniss  in  allen  Kirchen  dem  Volke  verkündigen  zu 
lüBsen^  und  aDe  Vorbereitungen  für  die  Reise  nach  Polen  traf. 
Um  so  unangenehmer  musste  es  ihn  berühren,  als  er  vernahm, 
dass  der  versprochene  Reichstag  weder  im  Januar,  noch  im 
März  des  Jahres  1657  zusammenti'Ctcn  werde,  als  es  iiimier 
siclitbaier  wurde,  dass  die  Austluchte,  welche  der  König  von 
Polen  wie  die  Republik  suchten  um  die  Verzögerung  der  Be- 
mfang  des  Reichstages  zu  entschuldigen,  nur  der  Ausfluss  ihrer 
der  rassischen  Candidatur  abgeneigten  Stimmung  war.  Nur 
dieser  Zweifel  an  der  Aufrichtigkeit  der  polnisoben  Ver- 
sprechungen macht  uns  die  Thatsache  erklttrlich,  dass  Alexei 
den  Krieg  mit  den  Schweden  schon  im  Frühjahre  1657  nur 
leichthin  fÄhrte,  obgleich  gerade  damals  die  äusserst  precäre 
•  Lage  Karl  Gustavs  einen  Krtblg  erlioflen  liess,  dass  er  sich 
auf  die  Verwüstung  der  ( )stsee)>r()vinzeii  besehrUnkte  und  zu- 
gleich die  im  vorliergehendcu  Jaiirc  durch  Brandenburgs 
Vcrmittclung  angeknüpften  Verhandlungen  mit  den  Schweden 
emenem  liess. '  Und  diese  den  Polen  abgeneigte  Stimmung  nahm 
nur  zu,  als  Alexei  Kunde  von  dem  österreidhisch-polnischen 
Bündnisse  vom  Mai  1657  erhielt.  Ueberzeugt  davon,  dass  der 
Wiener  Hof  der  russischen  Candidatur  ftlr  den  polnischen  Thron 


'  lustruction  für  Fi-ngHteiu  und  Uewarn  vJtn  der  Binne»  1667.  6i.«A.  (Pol.) 

'  Hermann  1  r  III,  n;?7. 

^  Uirscli,  zweiter  Artikel,  1886,  p.  6. 


452 


feindlich  gegenüberstelle,  zweifelte  er  keinen  Augenblick  daran, 
dass  derselbe   seinen  grosseren  Einfiuss  zimi  Nachtheile  der 
ruööibcheu  8ucces^iuaijpläne  geltend  machen  wer«ir;    \in*\  die 
Vertreter  der  Franzosen  und  8chweden  wurden  nicht  iiiüde, 
ihn  in  dieser  Anschauung  zu  bestärken.^   Die  Polen  ihrerseits 
aber  thateii  nichtSi  um  die  RnBsen  eines  Besseren  zu  be- 
lehren,  Sie  verzögerten  nach  wie  vor  den  Zusammentritt  des 
Reichstages,  hielten  die  Gesandten  des  Cmren  mit  aasweicb«i- 
den  Erklärungpen  hin  und  behandelten  dieselben  mit  um  bo  ge- 
ringerer Zuvorkommenheit,  je  bestimmter  sie  anfeinen  günstigen 
Schluss  der  seit  Lanjs^m  mit  dem  EtufÜrsten  von  Bruidenbaripr  ^ 
pflogcnen  Verhandlungen  rechnen  zu  dürfen  glaubten.  Und  kaum 
war  (las  Hündniss  mit  Frifdrich  Wilhelm  gebe  blosse  n.'^  so  wiini<^n 
die  bisher  ^Tiicii  Bi-andciibiirg  verwendeten  TnipjH.  u  uiU*-*r  der 
Führung  des  litthauischen  Fcldherrn  Uonsiewski  nach  Livlaod 
gesendet,  um  weitere  Eroberungen  der  Russen  zu  verhindern, 
wMhrend  zu  gleicher  Zeit  in  der  Ukraine  Verhandlungen  mit 
den  Kosaken  gepflogen  wurden,  welche  die  Rückkehr  der- 
selben unter  die  polnische  Oberhohmt  besweckten.^  Man  kans 
es  unter  diesen  Umstttnden  dem  Caaren  nicht  verargen,  dan 
er  den  Erklärungen  Johann  Casimirs,  der  im  Herfaate  1657 
Bestätigung  der  WSnaer  Bestimmungen  und  die  Wahl  des 
Grossftirsten  zum  Könige  von  Polen  auf  einem  demnächst  «in- 
zuberufenden  RciclustaLre  versprach,   keinen  Glauben  boiiu;iss, 
vielmehr  unter  dem  Eindrucke  der  glänzenden  Watrcuihatien 
Karl  Gustavs  mit  diesem  in  neue  Unterhandlungen  üut.* 

Dass  unter  solchen  Umstäudcn  Fragstciu's  ^lission  keinen 
Erfolg  haben  werde,  wiir  vorauszusehen.  Derselbe  langte  erst 
im  Februar  16ö8  nach  einer  Uberaas  schwierigen,  oft  anter>  • 

'  Linola  1.  c.  270,  292. 

2  Vgl-  für  diese  Verhiiltnisse  Droysen,  Geschichte  der  preuiüsischen  P  Iitik 
III,  2,  350  tr  ;  ürkuTulpn  nn«l  Arij^n  VIII.  215  fT  •  l.i^  .la  1  r.  jSe  Ö.;  tiie 
Vertr;i;.M>  von  Welil.iu  und  liruinhorg  bei  MUrner,  Kurbraudoubnrf*  Sta*t*- 
verträge  lUoo— ITOO,  220  ff. 

»  \>I.  Kochow.ski  1.  c.  U,  269       Lmoia  1.  c.  278;  Hirsch  1.  c.  II,  IV». 

*  Vgl.  PufendoK l.  c.  rV,  61.  Doch  kiuderteu  diese  Verhaudlungeii  mkkd^ 
d«8t  die  Peindaeligkeiten  swiachen  Robmii  und  Schweden,  wenn  «ach  ia 
geringerem  Mute,  fortdmaerten,  und  das»  der  Cs«r,  dem  dto  Erwerbug 
der  polaiacfaen  Krone  aehr  «m  Ilenen  lag,  noch  im  Lwilb  d«i  Jtkam  IMH 
*>iiien  Versuch  itiachto,  diu  Polen  f(lr  aeine  Pllne  aa  gewiaaaa.  Vgl. 
dafilr  Kocbowttki  1.  c.  II,  278}  Utrach  1.  o.  19. 
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brochenen  Fahrt^  die  über  sechs  Monate  gedauert  hatte,  in 
Moskau  an.^  Der  Empfang^  der  ihm  bereitet  wurde,  war  ttusser- 
lieh  der  denkbar  i^lftmsendste.  Unter  Ehitfaltung*  des  ganzen 

orientalischen  Gepriinges  wurde  er  um  4.  Febniur  zur  Audienz 
gefiihrt.'^  Das  Ersrebniss  derselhon  war  aber  »  in  «lurchauf*  nn- 
belriedigendeb.    Aus  jt  (b'r  Frairc  «Ics  ( irossfilrs-tcn  und  st  iucr 
Rilthe  war  zu  ersehen,  wie  ätark  der  Argwohn  der  Russen 
gegen  den  österreichischen  Herrscher  war,  wie  wenii:  sie  den 
"Worten  Fragstein's  trauten,  wie  sehr  sie  den  Einfluss  Leopolds 
auf  Johann  Casimir  fürchteten.  Wenn  der  Pristaf  an  Fragstein 
die  Frage  richtete,  ob  Leopold,  falls  er  die  Kaiserkrone  er- 
halten soUte,  auch  weiter  König  von  Ungarn  und  Böhmen 
bleiben  werde,  so  begreifen  wir,  dass  es  dem  Vertreter  Leo- 
polds schwer  wurde,  das  Lachen  zu  unterdrücken;  wir  sind 
aber  auch  einer  Ansicht  mit  ihm,  wenn  er  die  Ikliuuptung  aus- 
spricht, dass   diese  und   ähnhehe  Fragen   ihren  Ursprung  in 
der  Al)iici^unti"  dos  rubbiöchen  Hofes  gegen  jede  Stärkung  der 
kai&erhehen  Macht  hätten.  *  Und  dass  er  darin  nicht  irrte,  geht 
auf  das  Deutlichstr;  ans  den  Gesprächen  hervor,  welche  gerade 
in  jenen  Tagen  der  Orossftlrst  und  seine  Häthe  mit  dem  Ver- 
treter Friedrich  Wilhelms  von  Brandenburg  geführt  haben. 
Was  in  den  Unterredungen  mit  Fragstein  nur  angedeutet 
worden  war,  wurde  in  jenen  mit  Borrentin  klar  ausgesprochen. 
Die  Rassen  forderten  von  dem  Gesandten  des  Kurfllrsten  be- 
stimmte Auskunft  tlber  die  Motive^  die  den  Herrscher  Oester^ 
rciehs  /.iir  Unterstützung  Johann  Casimir's  veranhisst  hätten. 
Und  als  Borrentin  erwiderte,  e  r  lialic  dafür,  dass  es  geschehen 
sei,  um  die  an  Polen  verpfändeten  schlesisi  hen  Fürstentlmmer 
Oppeln  und  Uatibor  zurückzuerhalten,  gaben  die  Russen  zu 
verstehen,  dass  man  am  Hofe  Alexeis  nicht  dieser  Ansicht  sei, 

'  AucIj  Frarrsrotn  srliildert  s^ehr  ausführlich  soiue  Keisc-iliiiutctior.  Uoberall 
wiinle  er  unlfr  dorn  Vorwandi»,  man  müsse  Vor!*ichtsm;i>srog;oln  zur 
SirhorlMMt  soiiier  Porsoii  treffen,  zuiuckg^tjhiilten.  V^l.  für  .noine  Mi^siun 
Denkmäler  der  diplomatlschein  Beziehuugon  Riiflslaads  1.  c.  III,  6^2  ff. 

2  Ich  iinterljiaM,  diese  Ceremonien  %n  wshildern,  umaomebr  »Is  dies  Hinoh 
1.  e.  12  ff.,  gelegentlich  der  Besprechung  Ton  Bonrentin*»  gleicbteitiger 
Sendling  gethan  hat.  Vgl.  auch  DenkmXler  der  diplomatischen  Be- 
siehungen Rasslands  1.  c.  III,  788  ff. 

3  Bericht  Fragstein's,  dd«».  Moajtaii,  26.  Februar  IC.Om.  St.-A.  Für  die  mit 
Frag»teiii  gepflog^eucii  VorliaiHlluii{j;en  verj^Ieiche  auch  Denkmäler  der 
diplomatiscben  Besiehuugen  ttusslande  1.  c.  UI,  904  ff. 
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sondern  dafür  halte,  dass  Leopold  fUr  sich  oder  einen  «einer 
Angehörigen  die  Krone  Polens  erwerben  wolle  und  nur  giegeii 
dieses  Versprechen  sich  zur  Hilfeleistung  veipflichtet  habe.* 
Fragstein  dürfte  von  diesen  Erklärungen  der  Russen  an  Bonrentin 
-  keine  Kenntniss  gehabt  haben^  da  der  Czar  jeden  Verkehr 
der  Vertreter  Oesterreichs  und  Brandenburprs  zu  verhindern 
wusste;^  allein  die  Aeusserungen,  die  ihm  zu  ( >}n  ou  kam«  ri,  ge- 
nügten, ilnn  von  aUeui  Anfang»"  an  einen  giuibtigeu  Ausgang  a^iner 
Mission  unwalirseheinlich   erscheinen   zu  lassen.   Der  weitere 
Verlauf  der  V(  rhandlungen  zeigte,  wie  richtig  er  die  Lage  he 
urtheilt  hatte.  Denn  wenn  Alezei  auch  dem  Vertreter  L«opoids 
eine  zweite  Audienz  bewilligte,  die  Tomehmsten  Cavaliere  aeines 
Reiches  zu  Conunissären  fbr  die  Verhandlungen  emannle  und 
sich  die  von  Fragstein  anf)lnglich  mündlich  abgegebenen  Erklft* 
rangen  schriftlich  überreichen  liess,  so  rückten  die  Verband* 
lungen  doch  nicht  vom  Flecke.  Erst  drei  Wochen  nach  der  ersten 
Unterredung   wurde  Fnigstein  verstandigt,    dass  am  26.  Fe- 
bruar 1658  eine  neue  Conferonz  stalttinden  und  zugkich  «lir 
Entscheidung  des  (rrossfiirstfii  ertolgcu  werde.  Fragstein  wu^^t•  . 
was  diese  Mittheihing  zu  bedeuten  habe.  Noch  bevor  er  sich 
zu  den  Vertretern  Alexeis  begab,  war  für  ihn  jeder  Zweifel 
daran  geschwunden,  dass  die  Russen  weder  die  kaiserliclie 
Mediation  annehmen,  noch  sich  mit  Leopold  in  ein  Bündnisa 
einlassen  würden.  Und  so  geschah  es  auch.  Die  Russen  brachten 
in  dieser  zweiten  Conferenz  Klagen  über  Dmge  vor,  die  sie  in 
der  ersten  nicht  berührt  hatten,  behandelten  die  Vertreter  Leo- 
polds mit  stolzer  Herablassung  und  sprachen  im  Namen  ihres 
Herrn  das  bedauern  über  den  Tod  Ferdinand  ÜI.,  sowie  die 
Hollnunj;  aus,  thiss  es  LeojMild  ;^'elingen  werde,  die  Kai*erkr<jne 
zu  gewiimeu.  Damit  sehlossoii  sie.  Weder  tler  Mediation,  n*H-h 
der  xVlJianz  wurde  auch  nur  mit  einer  {Silbe  gedacht.  Krag- 
stein hielt  sich  tiir  verpflichtet,  sie  an  diese  beiden  Punkte  ao 
erinnern.   Die  Antwort  lautete  dahin,  Weiteres  zn  meiden  sei 
ihnen  nicht  befohlen;  die  Schreiben  des  GrosslÜrsten  an  den 
Kaiser  würden  bezüglich  aller  übrigen  Angelegenheiten  die 
nOthigen  Aufklärungen  enthalten.  Alle  Bemühungen  Fragatetn's^ 
mehr  zu  erlangen,  blieben  ohne  Erfolg.  Und  ebensowenig  wie 


'  Vg!    Hir^eh  f  c.  II,  13. 
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die  Vertreter  des  Czaxen,  vermochte  er  diesen  selbst  omzu- 
stimmen.  Das  gaiuse  Kesnitat  seiner  Abscliiedsaudienz,  die  am 

2.  März  1658  stattfand,  war  das  Versprechen  Alexcis,  ihm  einen 
sc* liru iiichen  Besclieid  zukoniinen  la.s3en  zu  wollen.* 

Der  Knwillf  des  Grossf^h•^tr  n  ühtT  Leopolds  Haltung  kam 
deutlich  genug  in  diesem  Si-hrit'tstüeke  zum  Ausdruck,  Mit 
beabsichtigter  AusiUhrlichkeit  wird  in  demselben  von  der  Bereit- 
willigkeit o^esprochen,  mit  welcher  der  Czar  auf  den  Rath  des 
Kaisers  hin  sich  zu  Unterhandlungen  mit  den  Polen  entschlossen 
babe,  wie  er  aliein  durch  das  Versprechen^  als  Nachfolger  Johann 
Casimirs  anerkannt  zu  werden,  zum  Waffenstülstande  mit  den 
Polen,  zum  Kriege  gegen  die  Schweden  bewogen  worden  sei.  Und 
wenn  er  dann  das  Vorgehen  der  Polen  und  ihres  Königs  für 
einen  groben  Beti^ug  erklärt,  zu^^deich  aber  den  HeiTseher 
Oesterreichs  dafür  verantworüich  la.ielit,  dass  Johann  Casimir 
die  zu  Wilna  p^efrebenen  Vcrsprefhiiiii^cTi  nicht  ^^clialten  habe, 
so  drückt  dies  deutlich  genug  die  Ansicht  des  örossfiu^sten  über 
des  Kaisers  Verhalten  in  der  polnischen  Succossionsan^elegen- 
heit  ans.  Ja  es  scheint,  als  habe  Alexei  dem  Kaiser  durch  seine 
Antwort  zu  Terstehen  geben  wollen,  dass  er  ihn  fUr  den.  eigent- 
lich Schuldigen  ansehe,  auf  ddssen  Rath  hin  der  Polenkönig 
wortbrüchig  geworden  sei.  Denn  so  nur  ist  es  zu  erklären,  dass 
Alexei,  der  sich  zur  Wiederatifnahme  der  Verhandlungen  mit 
den  Polen  bewegen  tiesB,^  die  Vermittelung  des  Kaisers  aber  in 
schroffster  Weise  ablehnte  und  mit  keinem  Worte  des  Antrages 
Leopolds  behufs  SchHessung  eines  Bllndnisscs  Erwidmung  that.^ 

Der  Wiener  Hof  vernahm  die  Kunde  von  der  üblen  8tim- 
mung  des  GrossfUrsten  und  von  der  Abneigung  desselben  gegen 
die  Vermittelung  des  österreichischen  Herrschers  mit  Bestürzung. 
Denn  je  unvermeidlicher  im  Laufe  der  Jahre  der  Kampf  gegen 
Karl  Gustav  ward,  je  tiefer  sich  Leopold  in  die  nordischen  Ver- 
hältnisse verwickelt  sah,  um  so  dringender  empfand  er  das  Be- 
dttrfuiss,  sich,  wenn  irgend  möglich,  die  Theilnahme  Russlands 
zu  sichern,  unter  allen  Umständen  aber  eine  Aussöhnung  und 

<  Bericht  FnigateiD'v  ddo.  Waraohau,  11.  April  1668.  8i.-A. 

'  Von  dieser  Absicht  hatte  Cur  Alexei  dem  PolenkSnige  in  einem  Schrei- 
ben vom  3.  Februar  166b  Mittheilung  gemacht.  Eine  Copie  dieses 
Schreibens  flbenNNidete  lAsola  als  Beilage  an  seinem  Berichte  vom 

3.  Mai  1658.  St.-A.  (Pol  ) 
>  Bescheid  fÜB  Ij'ragsteia  ddo.  23.  Mir»  1668.  St.-A. 
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Verbindung  der  Russen  mit  den  Schweden  sn  hintertreiben. 
Allein  so  lebhaft  auch  das  Verlangen  des  Wiener  Hofes  wmr 
den  Orossftlrsten  zu  gewiimen,  so  eifrig  Leopoh^  >>estrel)t  war. 
Johann  Casimir  und  die  WUrderitrüLCor  der  Hcjüildik  /nui  Aus- 
|xl<'i»'lH'  mit  Rnsshind  zu  verm^)<:eii,   er  könnt«-         doch  nicht 
dazu  verstehen,  seine  Zustimmung  zur  Uebertragung  der  pol- 
nischen Krone  an  das  russische  Herrscherhaus  su  geben,  oder 
gar  seinerseits  die  Polen  zur  ErfÜlhing  des  gegebenen  Ver- 
sprechens aufzumuntern.  Wie  Yor  Jahren  der  Wiener  Hof  sick 
bei  seinen  EntBchllessungen  von  dem  Wunsche  hatte  leiten 
lassen,  Vortheile  zu  erlangen,  ohne  Opfer  2U  bringen,  so  «neh 
in  diesem  Augenblicke.  Man  wusste,  dass  die  Polen  adi  ihr 
oder  gegen  Alexci  erklären,  dass  sie  entweder  mit  den  Schwe- 
den oder  ma  «icn  Ivussen  wtlrden  Frieden  schliessen  milssen. 
mau  hielt  es  ftlr  ein  w<»sentliehes  Interesse  des  Erzhausen. 
diese  EntsclnMdiiii;^^  7,1  Gunsten   der  ViTliJuidlungeu   mit  dem 
C»rosstVu"8ten  ausfalie,  allein  man  wUuschtc  dieses  Ziel  zu  er- 
reichen, ohne  dass  durch  die  Thronfolge  der  Romanow's  id 
Polen  dem  Osterreichischen  Staate  fUr  die  Zukunft  Gefahren 
erwachsen.  In  diesem  Sinne  wurde  der  kaiserliche  Gesandte, 
der  seit  Jahren  die  Interessen  Oesterreichs  am  Wanehaaer 
Hofe  in  unvergleichlicher  Weise  Tertrat,  wurde  Frans  Ton  Li- 
sola  beauftragt,  dem  Polenkifnige  und  den  Vertretern  der  Re- 
publik die  Annahme  der  russischen  Friedensanerbietungen  zu 
empfehlen,  zugleich  aber  darauf  zu  aclui  u.    lass  dem  <»n»ss- 
fiirstcn  in  der  SuecessionsaDgelügcnheit  kein  bindende»  Vcr- 
sj[>iechon  gegeben  worde.' 

Die  Weisung  der  Wiener  Kegierung  kam  gerade  in  dem 
Momente  in  die  Hände  des  kniserlichen  Gesandten,  da  Johaun 
Casimir  sieli  vor  die  Entscheidung  gestellt  sah,  sieh  fUr  Schwe- 
den  oder  Hnsshmd  zu  erklären.  Im  Namen  Karl  Gustavs  forderte 
de  Lumbres,  der  Gesandte  Frankreichs,  im  Namen  Alezeis  der 
russische  Abgesandte  den  Bcgpinn  der  Friedensverbandlungefiy* 
und  dieser  wie  joner  stellten  für  den  Fall  der  Annahme  die 
vortheühaf^sten  Bedingungen,  für  den  Fall  der  Weigerung  die 
härtesten  Strafen  in  Aussicht  Es  war  eine  schwierige  Aufgabe 

>  W«imt]ig  au  iMoU  ddo.  U.  April  165«.  8t-A  (PtoL)  Vgl.  Ptibn«  t  e. 
407,  Anm. 
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ftkr  Johann  Casimir  eine  richtige  Entscheidung  zu  treffen.  Mehr 
als  ein  Ghmd  sprach  daftlr^  die  Anorbletnng^en  der  Schwe- 
den vorzuziehen.   Karl  Gustav  hatte  soeben  durch  einen  glän- 
zenden  Sieg   Uber  den  Dänenkönig  seine  Ueberlegcnlicit  im 
Felde    gezeigt  und  man  war  am  Hofe  Joh;ui?i  Casimirs  ge- 
tlu'ilter  Ansicht  darüber,  ol)  die  ünter>tützuii{:;  <  Oesterreichs  und 
Braudenburgs  hinreichen  werde,  den  Kampt  mit  den  Schwe- 
den erfolgreich  zu  fUhren.  Dagegen  winkte  den  Polen  sicherer 
und  reicher  Gewinn,  wenn  es  ihnen  gelingen  sollte  Karl  Gostav 
zum  Frieden  und  sor  Theünahme  an  dem  Kriege  gegen  den 
GroflafUrsten  zu  bewegen.  Auch  gab  es  in  der  nächsten  Um- 
gebung Johann  Casimirs  eine  mächtige  Partei,  die  auf  das  Leb- 
hafteste gegen  die  Allianz  der  Polen  mit  Oesterreich  agitirte 
und  in  einem  gttnzlichen  Wechsel  der  Politik,  in  innigem  An- 
scKhisse  an  Frankreich  und  dessen  Verbündete  das  Wohl  des 
Landes  und  der  IbuTscherfamilie  erl)liekten.    Und  Johann  Ca- 
simir konnte  nicht  leugnen,  dass  die  von  den  Vertretern  dieser 
Ansieht  vorgebrachten  Gründe  ihre  Berechtigung  hatten.  Dazu 
kam  die  Abneigung  des  Polcnkönigs  und  der  Mehrzahl  der 
Polen  gegen  die  Sucoession  des  Hauses  Komanow,  die  P\ircht, 
bei  einem  Ausgleiche  mit  Rnssland  die  Tataren  und  Kosaken 
zu  verletzen,  deren  Unterstützung  man  sich  soeben  geächert 
hatte  und  die  vor  Verlangen  brannten,  den  Kam[)f  gegen  die 
Russen  anfeunehmen.*  Dazu  kam  femer,  dass  Franzosen  und 
Engländer  ununterbrochen  fiXr  den  Abschluss  mit  den  Schweden 
sprachen  und  dass  die  von  de  Lumbres  im  Namen  Karl  (  iustavs 
vorgeschlagenen  Fricdensbedingungcu  se!)»st  vun  den  (legiH-ni 
der  8rh%veden  als  iihemuH  mMssIgc  bezeieiuiet  werden  mussten. 
Wenn  trotz  alledem  Johann  Casimir  so  lange  mit  der  Entscliei- 
dang  zögerte,  so  lag  der  Grund  davon  einzig  und  allein  darin, 
dass  er  den  Erklärungen  des  »Schwedenkönigs  nicht  recht  traute. 
Man  fUrchtete  am  Hofe  des  Polenkönigs,  dass  Karl  Gustav  die 
Verhandlungen  mit  den  Polen  zwar  beginnen  werde,  sobald 
aber  die  Russen,  durch  Johann  Casimirs  Vorgehen  beleidigt, 
Ton  demselben  sich  getrennt  haben  würden,  unter  irgend 
einem  nichtigen  Vorwande  die  Verhandlungen  abbrechen  und 
über  das  wehrlose  Polen  mit  ganzer  Macht  hertkllon  werde.  ^ 


'  Vgl.  Kochuw.ski  I.  c.  II,  273. 
>  Liwila  bei  Pribfam  1.  c.  SS. 


Digitized  by  Google 


45B 


Diese  Bedenken  in  die  Aufrichtigkeit  der  ackwedischeti  Elrkli- 
rungen  waren  es  denn  aach^  die  dem  kaiserlichen  G^esandtea 
den  erwünschten  Anhalt  boten  mit  seinen  dem  Ansgleicbe  mit 

Schweden  fcindliehcn  Bcmiilum^^cu  einzusetzen.  Er  befand  sieh 
im  Ortolgt!  .loliann  Cübimirs,  als  die  ^^Mireter  Sdiwedens  und 
Rnsblauds  erschienen,  lun  von  dem  Poh  nkouige  eine  iiiizwei- 
deiitigc  Aeussening  Uber  seine  Pläne  zu  fordern.  Mit  der  ihm 
eigenen  Fähigkeit  wiisste  er  sich  in  kiliv.ester  Zeit  genaue 
Keimt iiiss  von  den  Anerbietungen  der  beiden  Mächte  zu  ver- 
schaffen. So  vorbereitet,  wurde  es  ihm  nicht  schwer,  als  er  tod 
dem  Könige  und  der  Königin  von  Polen  um  seine  Aiiacht  in 
dieser  Frage  für  oder  wider  Schweden  angegangen  wurde,  den 
Nachweis  zu  filhren^  dass  Schwedens  günstige  AnerbietmigeD 
nicht  ehrlich  gemeint^  dass  der  Wunsch  Karl  Gustavs,  die 
Friedensverhandlungen  zu   b('«;innen,  lediglieh   den  Nachweiü 
der  fi'iiulliclicn  Stimmung  Polens  dem  (irossfiirsten  ire^renüWr 
bezwecke,  und  dass  Karl  (Jiistav,   sobald   «Ii«'  Ti-tMiiuinL:  «Irr 
Russen  von  den  Polen  vollzogen  sein  werde,  über  tlie  Letzteren 
herfallen  dtUrf^fce.  Es  war  nur  die  natUrUche  Sehlussfolgeruug  aus 
diesen  Auseinandersetzungen^  wenn  Lisola  als  das  beste  Mittd 
aur  Wahrung  der  polnischen  Interessen  die  Aussöhnung  mit  den 
Russen  empfahl.* 

Schwieriger  wurde  dagegen  für  den  Gesandten  die  Auf- 
gabe, den  Weg  su  weisen^  auf  dem  dieser  Ausgleich  statt- 
finden sollte.  Lisola  verhehlte  sich  keinen  Augenblick,  welche 
grosse  Schwierigkeit  uu  iu  la<r,  dass  Czar  Alexei  als  die  wesent- 
lichste BcdiiiL^uiitc  «üucr  Alliiiuz  mit  Johann  Casimir  die  »Siebe- 
rung  seiner  Tlironfolge  in  Polen  forderte  wahrend  der 
grösste  Theil  der  polnischen  Nation  wie  auch  der  Wiener 
Hof  der  russischen  Candidatur  feindHch  gegenüberstand.  Auch 
darüber  gab  sich  Lisola  keiner  Täuschung  hin,  dass  halbe 
i^Iassregeln,  ausweichende  Erklärungen  und  allgemein  gehal- 
tene Versprechen  nicht  zum  Ziele  führen  wttrden.  Allein  ge- 
Bünden  durch  die  kaiserliche  Weisung  und  wohl  vertragt 
mit  der  Abneigung  des  Wiener  Hofes  gegen  jedes  ver- 
pflichtende  Wort,  konnte  er  —  so  sehr  es  seinen  Ansichteii 
entsprochen  hätte  —  dein  l'oleuköuige  zu  einem  eaergischeu 

'  Bcriclit  vom  10.  April  1668-,  Pribram  J.  c  397, 
2  Fribr«m  I.  c.  »97,  404  u.  «.  O. 
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Vorgehen  nicht  rathen.   So  suchte  er  denn  innerhalb  der  ihm 
gesogenen  Grenzen  nach  einem  Auswege  and  glaubte  den- 
selben gefunden  m  haben,  wenn  er  dem  Polenkönige  und 
dessen  Umgebung  empfahl,  dem  Czaren  ein  allgemein  gehaltenee 
Versprechen  bezüglich  der  Nachfolge  in  Polen  zu  geben,  zu- 
gleich  aber  die  Verzögerung  des  ZuBammentritfeee  der  Reichs- 
versammlung, welche  die  Entscheidung  iu  der  Successionsangc- 
legenheit  zu  füllen  lial^en  werde,  damit  zu  entsclnildigen,  dass  an 
eine  freie  und  unbeeinflusste  Renitbnnpr  der  V^M-trcter  der  polni- 
schen Nation  nicht  zu  denken  sei,  solange  die  bchweden  Preusscn 
und  Liviand  innehaben  würden.  Als  eine  natürliche  Folgerung 
aus  diesen  Erklärungen  werde  sich  dann  die  Forderung  an 
Ruseland  ergeben,  bei  der  Vertreibung  der  Schweden  aus  diesen 
Gebieten  mitzuwiricen.i  Die  Auseinandersetzungen  Lisola's  ver- 
fehlten nicht,  Eindruck  auf  die  Polen  zu  machen.  Wohl  gab 
es  eine  Partei,  welche  die  Ansicht  vertrat,  man  mttsse  dem 
Orossftlrsten  von  Moskau  eine  bestimmtere  Zusage  bezüglich 
seiner  Thrunfulge  geben;  allein  tlie  Mehrzahl  der  Orusseii  und 
der  König  selbst  Ijilligten  im  Wesentlichen  die  Vorschlüge  des 
kaiserlichen  Gesandten,  nach  denen  denn  auch  die  Antwort  an 
Alexei  abgofasst  wurde.  Johann  Casimir  schilderte  in  derselben, 
wie  heiss  der  Wunsch  der  Polen  nach  Frieden  und  nach  einer 
Verbindung  mit  den  Russen  sei,  versprach  die  Absend  iing  von 
Deputirten  nach  Wilna  und  die  Einberufung  des  Reichstages 
nach  Warschau  fUr  den  20.  Juli  1658.  Der  Termin  fllr  den 
Beginn  der  Verhandlungen  zu  Warschau  war  absichtlich  so 
spät  angesetzt  worden,  weil  man  bis  dahin  in  joder  Hinsicht 
klar  zu  sehen  hoffte  und  weil  man  je  nach  dem  Ausfalle  der 
gegen  Karl   Gustav  geplanten   Unternehmungen  den  Hussen 
mehr  oder  weniger  entgegenzukommen  vorhatte.   Lisola  war 
mit  dem  Resuhate  seiner  Bemühungen  nicht  ganz  zufrieden. 
El-  hätte  am  liebsten  gesehen,  wenn  von  der  Feststellung  eines 
bestimmten  Tages  Air  den  Beginn  der  Keichstagsverhand- 
lungen  überhaupt  Umgang  genommen  worden  wftre.  Da  dies 
aber  durchzusetzen  unmöglich  schien,  drängte  er  Johann  Ca^ 
simir  dem  Czaren  auf  anderem  Wege  die  Verziohtleistung 
auf  die  Einberufung  der  Reichsversammlung  —  so  lange  die 
Schweden  im  Lande  seien  —  nahezulegen.  Zu  diesem  Zwecke 


^  Fribrain  l.  c.  4Üö  f. 
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sollte  Gonaiewskiy  der  mit  Wissen  und  mit  Willen  des  KSoig» 
in  regem^  intimem  Verkehre  mit  den  Russen  stand,  dem  Gnm- 
Airsten  die  Fortführung  der  Verhandlungen  durch  eine  gewQlm- 
liehe  Oomnussion  als  ungleich  zweckmHssi^er  empfehlen  ab 

die  lk'rut\ing  einer  lieielisversammluii^,  deren  ßerailiuii^eii  zu 
stören  der  Schwedenküuig  nicht  ^'ersiiu^len  werde.  Zugleich  aber 
sollte  Gonsiewski  die  Besie^ng  Karl  Gustavs  nnd  seine  Ver- 
treibung aus  Polen  als  die  nothwcndige  \  orbedmgung  einer  ge- 
deüdiehcn  Entwickelung  der  Successionsangelegenbeit  bezeichneB 
und  den  Schwedenkönig  als  den  einzig  ernst  zu  nehmenden 
Concurrenten  um  den  polnischen  Thron  hinstellen.^ 

Wie  sehr  übrigens  Lisola  von  der  UnEulttngltcHkeit  aD 
dieser  Massregeln  Uberzeugt  war,  zu  deren  Ergreifung  er  mA 
durch  die  kaiserlichen  Befehle  genOthigt  sah;  zeigt  das  Schretben, 
das  er  zu  Beginn  des  Monats  Juni  1658  an  den  Kaiser  richtete.* 
Kr  scliildert  in  demselben  die  Friedensliebe  der  Polen,  zu  j^leicher 
Zeit  betont  er  aber  aucli  ihre  Abneigung,  mit  den  St  hu  eden 
zu  verhandeln,  bevor  Karl  (  Justav  ftir  den  weiteren  «xim^tiiL'»  n 
Verlauf  der  Unterhandlungen  genügende  bichurheit  gegeben  und 
seine  Fordermigen  gestellt  habe.  ,Es  wii*d  von  uns  seitens  der 
Wiener  Regierung  gefordert  -  fährt  er  fort  —  von  dem  Polen- 
könige  die  Ausfertigung  der  Geleüsbriefe  fUr  die  polnischen 
Gesandten  zum  allgemeinen  Oongresse  an  begehren,  damit  auf 
diesem  Wege  der  Annahme  der  franstOsischen  Vermittelung  vor- 
gebeugt werde.  Allein  es  ist  zu  befürchten,  dass  die  Be- 
schleunigung des  Zusammentrittes  des  Frtedensoongresses  den 
Brueh  mit  Russland  zur  Folge  haben  wird,  da  der  Czar  äuif 
das  Entschiedenste  gegen  (U;n  Ht  ^inn  der  polnisch-schwedischen 
V'erhaudlun;^('n  agitirt.  Dann  wird  uns  <ler  Hefehl  ertheilt,  je<!c 
Versicherung  der  Nachfolge  für  den  Czareii  seitens  der  Poltu 
zu  hiuterti'oibcn,  wähi^end  es  doch  sicher  isti  dass  Alcxei,  tiUl«> 
diese  Versichenmg  nicht  gegeben  we  rden  sollte,  sich  sogleich 
mit  den  Schweden  verbinden  und  mit  denselben  g^gen  die 
Polen  lossiehen  wird.  Die  Hussen  noch  länger  mit  leeren  Roden 
hinzuhalten,  ist  schwer  und  anderseits  unerlttsalich^  dass  dk 
Polen  mit  einer  der  beiden  Mttchte  in  Unterbandlungen  trelea. 
Und  auch  uns  konnte  es  nicht  zum  Vortheile  gereicben»  wann 


»  Pribram  1.  c.  408, 
3  Pribram  1.  c.  426  ff. 
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fl  ir  P(>l<'ii  ZU  gleichor  Zeit  von  zwei  Feindeu  überfallen  würden, 
cia  in  diesem  Falle  die  Russen  nicht  nur  die  Hoffnung  <auf  die 
JNTachfolge,  sondern  die  wirkliche  Herrschaft  im  Lande  erlangen 
würden,  was  fUr  uns  noch  bei  Weitem  verderblicher  wlire/ 
Und  dass  Lisola  keinen  AiigenbUck  daran  zweifelte,  dass  der 
Aiisgieich  der  Polen  mit  den  Russen  den  Interessen  des  Kaisers 
mehr  entspreche  als  jener  mit  Schweden,  geht  gleichfalls  auf 
^Uus  Bestimmteste  aus  dem  erwähnten  Berichte  des  Gesandten 
hervor.    .Aus  dem  Frieden  der  Polen  mit  den  Kuisscn/  lautet 
rlic  cntsclit  idende  Stelle,  ,erwilelist  dem  Kaiser  die  Oefahr  der 
ru  H-elien  Candidatiir  flir  den  poluLselien  Tliron.  aber  die  (ie- 
tahr  ibt  terne,  ungewiss  und  es  wird  in  der  Zukuutt  an  Mitteln 
nicht  fehlen,  sie  zu  beseitigen.  Die  Vorthcilo  dag^en  sind  nahe 
lind  sicher*  Polen  wird  geeinigt,  Schweden  ange-^^rifTon,  die 
Franzosen  verlieren  die  Unterstützung  der  Schweden,  die  den 
Srblanden  drohende  Gefahr  ist  abgewendet,  dem  Kaiser  aber 
die  Möglichkeit  geboten,  während  Russen  und  Schweden  sich 
befehden,  mit  schien  Truppen  die  der  Stärkung  seiner  Macht 
nützlichsten  ZOge  zu  unternehmen.  Dagegen  wttrde  dem  Frieden 
init  ^ehweden  zwar  die  Kuhe  im  Reiche  —  ilir  deu  Augenblick 
wcni^'fitens  —  und  die  Zurückweisung  der  nissisclien  Cnn<li 
datur  folgen,  allein  es  ist  nngcwiss,  ob  der  Sehwedcnköiiig  ver- 
handeln will,  und  uubestimuit,  ob  die  Unterhandlungen  zu  einem 
Resultate  führen  werden.   Das  Beste  wttrde  sciu,^  so  schUesst 
Liisola  seine  Auseinandersetzungen,  ,wenn  die  Hussen  bewogen 
werden  könnten,  auf  die  von  tms  Torgeschlagenen  Bedingungen 
hin  Frieden  mit  den  Polen  zu  schliessen,  in  Livland  einzu- 
fallen  und  die  Entscheidung  der  Wahlsache  einer  späteren  Zeit 
vorzubehalten;  allein  es  wird  schwer  haiton,  dies  durchzusetzen/* 
Noch  bevor  dieses  Schreiben  Lisola's  in  die  Hände  der 
Wiener  Minister  ^^chuii^t  war,   hatten  dieselben  auf  des  Ge- 
i»audteu  frühere  lUrielite  hin  iUjer  die  Haltung  berathen,  welche 
der  Kaiser  in  dieser  Frage  beobachten  solle.  Man  war,  wie  so 
oft,  mit  der  entschiedenen,  ziel])ewuösten  Politik  Lisola's  nicht 
einverstanden.  Alan  fand,  wie  immer,  die  Uebcrschreitung  der 
ihm  zugegangenen  Weisungen  tadelnswerth.  Insbesondere  mirde 
ihm  bei  dieser  Gelegenheit  verübelt,  dass  er  -den  Beginn  der 
polnisch-schwedischen  Verhandlungen  hinauszuschieben  suchte^ 
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obgleich  er  aoBdrQcklich  Befehl  erhalten  hatte.  Alles  ftr  die 
Beschleunigung  derselben  zu  thon,  da  die  Wiener  Rcgiemiig 
trotz  des  mit  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg  geachlosaeneft  I 

Offcnsivbttndnisses  Frieden  mit  Kari  Gustav  schliessen,  unter 
alh'ii  Umständen  aber  bis  die  Wahl  Leopolds  zum  rüniisch-  i 
deutschen  Kaiser  erfolgrt  sei.  Alles  vermeiden  wollte.  wa>  den 
Schweden  Anlass  zu  berechtigten  Klagen  hHtte  i;ei(en  können. 
Es  wurde  daher  dem  Gesandten  von  Neuem  die  Weisung  er- 
theilt,  fUr  den  Beginn  der  polnisch-schwedischen  Verhandlungen 
zu  wirken  und  sich  durch  keine  ^yh^  immer  gearteten  Bedenken 
im  machen  zu  lassen.  Freilich  konnte  sich  die  Rftthe  Leo- 
polds nicht  yerhehlen,  dass  Lisola  Recht  hatte,  wenn  er  be- 
hauptete, der  Beginn  der  polnisch-schwedischen  Unteriiandhiiigen 
werde  den  gänzlichen  Bruch  zwischen  Polen  und  Russen  zur 
Folge  haben.  Auch  waren  sie  bereit  ein  Opfer  zu  briniren, 
nm  diese  heilsame  Verbindung  des  (irossfilrsten  mit  Johaini 
Casimir  zu  erleichtem. 

Allerdings  so  weit  ging  diese  Opferwilligkeit  nicht,  das» 
der  Wiener  Hof  sich  entschieden  fUr  das  Zugcständniss  aus- 
gesprochen hätte,  das  allein  tmd  sicher  zum  Ziele  gefuhrt  haben 
würde.  £ine  Förderung  der  russischen  Oandidatnr  lag  der  Wiener 
Regierung  auch  jetzt  ferne.  Man  glaubte  genug  zu  tfaun,  wenn 
man  die  heftige  Opposition  gegen  Jedes  Zugeständniss  seileas 
der  Polen  in  der  Wahlangelegenheit  aufgab,  den  Polen  freie 
Hand  liess  und  ihnen  keine  weitere  Verpflichtung  auferiegte. 
als  in  den  Verhandlungen  mit  den  Russen  Alles  zu  vermeiden, 
was  direct  die  Interessen  »b  -  i\<üsers  s'  hadigen  würde,  und  jede 
ausdrückliche Aussehlie^^uljL!  <1<  -  Krzliauscs  zu  vcrweii^fni. '  Ai]t?iD 
man  irrte,  wenn  man  glaubte,  der  russische  Grossturst  w^rdo 
sich  mit  der  blossen  Versicherung  zufriedengeben,  dass  in  den 
ünten*edungen  mit  den  Schweden  nichts  zur  Verhandlung  ge- 
bracht werden  sollte,  was  den  Russen  nachträglich  sein  könnte. 
Alexei  hatte  Tielmehr  unterdess  von  den  Polen  die  beetumnle 
Zusicherung  gefordert,  vor  dem  Schlüsse  dier  zu  Wihia  mü 
den  Russen  gepflogenen  Verhandlungen  mit  den  Schweden 
nicht  zu  berathen,  und  Gonsiewski,  der  von  diesem  Begebreo 
des  GrosstVirsten  Meldung  that,  ftigtc  die  Bemerkung  hinzu,  ] 
mUsse  den  Polen  umsomehr  von  jeder  Unterhandlung  mit  den  I 
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«mIcm  äibrathcii,  da  <k'in  Hcj;innc  tl<  r.->t'lbc)i  iiiciit  mir  ilcr 
Kintall  des  Czafeii,  ttooderu  auch  der  Abiall  von  gaius  LitÜiauou 
folgen  würde' 

Mail  l)op'eiftj  wie  uuan«j:(Micln!i  unter  Solchen  Verhältnissen 
den  kaiserlichen  Glesandten  die  Weisung  seines  Hofes  berühren 
musste.  Er  wusste  so  gut  wie  die  Herren  in  Wien,  dass  der 
g^leichz^itige  Beginn  der  Verhandlungen  mit  den  Schweden  und 
mit  den  Russen  den  Interessen  der  Wiener  Regierung  am 
besten  entsprechen  wttrdc»  Allein  gewohnt,  die  Dinge  von  der 
praktiselien  Seite  zu  betrachten^  tünselite  er  sieh  keineswejn^s 
über  die  I '^ndurclitVilirlK'irkfit  dieses  Flauem  und  liiidt  es 
flir  uiizweckiiiassii:  und  vci-dcildieli,  um  einr>  uiK-rreiehbaren 
Besseren  willen  das  <  i k  icldmrc  Gute  ausser  Aeiit  zu  lassen. 
^Ich  werde  nicliis  mit«  rlaösen,*  schrieb  Lisola,  als  er  die  W^ei- 
snnjr  T.oojH.ldö  erhielt,  ,was  zur  Ki  tVdhmj;  des  Wunsches  Ewerer 
Majestät  beitragen  kann,  allein  ich  sehe  kein  Mittel,  durch  das 
die  Polen  bewogen  werden  konnten,  sich  filr  den  Beginn 
xweifeUiafter  Verhandlungen  mit  den  Schweden  zu  erklären, 
durch  deren  Annahme  sie  sich  der  sicheren  Gefahr  eines 
ntasischen  Ueberfalles  aussetzen.'* 

Der  Verlauf  der  Beirebenheiten  zeigte,  wie  richtig  Lisola 
die  ijü^c  IjcurtiiL-ilt  hattf;  <lenu  .loliann  Casimir  und  die  von 
ihm  zur  Bt-ratliung  mit  Lisola  bestimmten  RUtbf  Ix  liarrtm  bei 
ihrem  Zweifel  an  der  Aufriebt i^kt  it  <ler  schwedischen  Erklii- 
riingen,  betonten  unablässig  die  Gefahr^  die  ihnen  von  Kussland 
droliC;  falls  sie  sich  2um  sofortigen  Beginne  der  Verhandlungen 
mit  Schweden  entscbliesscn  würden,  und  waren  nur  mit  Mühe 
zu  dem  wenig  besagenden  Zugeständnisse  zu  vermögen,  auf 
dem  Reichstage  zu  Warschau,  dessen  Eröffnung  bevorstand, 
wie  über  den  Frieden  uut  Russland,  so  auch  über  den  mit 
Karl  Gustav  berathen  zu  lassen.*  Dagegen  zeigten  sich  der 
König  wie  die  Grossen  des  Reiches  sehr  gerne  bereit,  die  Ver- 
liandlungeu  mit  Kussland,  <lic  in  A\  ilua  geft\brt  wcrdrn  sollten, 
so  schnell  als  nniglicli  /u  «'iiiciii  ei*wünscbten  Kiid«-  zu  bring«  ii. 
Und  als  Lisola  dein  \Vunseln'  Leopolds  Ausdruck  verlieh,  mit 
dem  GrossfUrsten  von  Moskau  in  ein  freundschafUiches  Vcr- 

1  Bericht  Lisola's  vom  19.  Juni  16ü8.  Pribrnm  1.  c  433. 
'  Ebendaselbst. 

*  Bericht  Lisola*0  vom  14.  Juli  1658.  Pribrntn  1.  e.  486. 
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hältniss  zu  treten,  ^riffoii  tWc  Polen  dies«*  Mittlu'ihiTi«r  init  Fr^udoi! 
auf  und  versprachen,  durcli  ilire  Vertreter  iii  ^\  ilna  Alexei  ud 
gesäumt  vou  diesem  Begehren  des  Kaisers  in  Kenntnis»  setaeo 
2U  lassen.* 

Untertlcss  war  es  am  Wiener  TTofe,  auf  die  neueriiolier 
Schreiben  LisoWs  und  des  Polenkönigs  hin,  in  welchen  b^ 
richtet  wurde,  dass  an  der  Eröffnung  des  Warsehaaer  Reidtf- 
tages  wie  an  dem  Beginne  der  Verhandlungen  zu  Wüna  niekt 
mehr  gceweifelt  werden  könne,  zu  neuen  Berathungen 
kommen.  Eine  wesentliche  Aenderuii^  der  bisherigen  Politik 
wurde  altei-  aueli  diesmal  iiielit  besehlossen.  Nach  wie  vor 
giiiu'  das  r>»'strrl)t'n  d«'i-  kaiserlichen  liiithe  dahin,  die  Interessen 
den  Kaiser!»  /.u  wahren,  ohne  denselben  in  [ahrliehe  Unter 
nehmmigen  zu  verwickeln,  nach  wie  vor  blieb  tler  Heginn  dt-r 
schwediseh-polnisehen  Friedensvorhandlnngen  unter  Vennittehing 
des  Kaisers  der  Wunsch  des  Wiener  Cabinct.s.  In  diesem  Siane 
lauteten  die  Weisungen  an  die  Räthe,  welche  Leopold  su  Com- 
misaären  für  den  Friedenscongress  ernannt  hatte.'  Lisola  aber* 
dem  neben  dieser  Aufgabe  nocli  jene  zufiel,  die  Interessen  der 
Wiener  Regien  mg  bei  den  polnisch-russischen  Verbandliiqgeii 
zu  wahren,  wurde  beauftragt,  dem  Reichstage  zu  Warschin 
beizuwohnen,  die  Aufnahme  von  Artikeln  in  einen  russisch 
polnischen  Vertnig  zu  verliiiKh'ni ,  die  den  Interessen  de> 
Kaisers  widei-sprechen  würden,  und  auf  der  (tarantie  der  Krb 
lande  durch  die  Vcrtragschliessendcn  zu  bestellen,  sich  da  uf  eren, 
falls  von  den  Hussen  oder  Polen  der  Beitritt  Leopol  d  u-^.  fonlerl 
werden  sollte,  zu  (Mnem  bestimmten  Versprechen  nicht  herbei' 
zulassen,  sondern  die  Entscheidung  in  dieser  Frage  dem  Heir- 
scher  Oesterreichs  TOrzubehalten.^  Und  diesem  Streben,  jede 
den  kaiserlichen  Interessen  abträgliche  Abmachung  zwischeD 
den  Polen  und  Küssen  hintanzulialten,  dürfte  es  zuznscfareibeD 
sein,  dass  Leopold  die  Anwesenheit  eines  kaiserlichen  Oesandtco 
in  Wihui  und  dessen  TluMlnahme  an  drn  \'erhandlungen  fonlerte. 
obgleich  er.  inshcsoiuK  re  nach  den  h-tzten  Schreiben  Fra^^tein's, 
über  die  Abneigung  des  Ozareii  i:«'<ren  jede  V emittciuug  ^ 
Kaisei-s  nicht  im  Unklaren  sein  konnte. 

1  Bericht  Lisola*8  vom  29.  Juni  Pribram  1.  c.  434. 

*  Weiantig  für  die  OeMindten  Kolownt,  Lifmt«  und  Oeorit  Abrabjnii  um 

Thiren  ddo.  26.  Jmil  1668.  ftt-A.  (Pol.) 
>  Weisung  ftlr  Liiolii  ddo.  86.  Jan!  1668.  8t-A.  (Pol.) 
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Die  V«»rhandluni:«»ii  dc8  Warschauer  Reichstages  waren 
bereits  im  Gange,'  als  Lisola  die  ^^'eisung  des  Kaisera  erhielt. 
An  die  vollkomnioiu'  Durchführung  der  ihm  p^ewordenen  Be- 
fehle war  nicht  zu  denken.  Denn  wenn  noeh  im  Anfange  der  Be- 
raihangea  die  Hoffnung  erlaubt  gewesen  war,  dass  es  gelingen 
werde,  den  Beginn  der  schwedisch-polnischen  Friedensrerhand- 
lungen  zu  ermöglichen^  so  schwand  jede  Aussicht  einer  güt- 
lichen Beih'gung,  als  Karl  GustaT  die  Vermittelung  des  kur- 
fürstlichen Oollcgiums  zurückwies'  und  ausdiHicklich  erklHrte, 
Preusson  niclit  In^raust^ehen  zu  wollen,  wiilirond  Johann  (  asiinir 
IjotlieiuM-te,  er  writh-,  auch  wenn  er  der  i*iTr/{<r»'  iibcrlebeü<le 
Polt;  »ei,  für  dit;  Krlialtiiug  Proiissens  kiiiii}ili'ii.  Vergebens 
versuchten  die  Vertreter  der  Holländer  und  i^Vamsosen  den 
Poienk(}nig  zu  neu(>rhcher  Verzögerung  des  Beginnes  der  Ver- 
handlungen mit  d«  II  Ktisscii  zu  bewegen.  Von  Alexe!  gedrängt^ 
gab  Johann  Casimir  seine  Einwilligung  noch  vor  dem  Kintreffen 
der  neuen  Elrklttrungen  Karl  Gustavs  mit  den  Russen  in  Unter- 
handlung  zu  treten. 

In  der  That  bereiteten  sieh  in  diesen  Tagen  die  pol- 
nischen Oommissilre  zur  Reise  nach  Wilna  vor.  Damit  trat  an 
Lisola  die  Aiifiijabe  heran,  seiner  Weisung  entsprechend,  iur 
die  Wahnin«r  der  kaiserHehen  Interessen  bei  diesen  polnisch- 
rusöiseiieii  Verhaiidluiij^eii  zu  soriicn.  Er  schhtg  zu  diesem 
Zwecke  die  Abscndung  ein(;s  gewiegten,  mit  den  Verhidtnissen 
vertrauten  Mannes  nach  Wilna  vor  und  empfahl  dem  Wiener 
Hofe  Fragstein.  Sein  Vorschlag  wurde  gebiUigt  und  Fragstein, 
in  dessen  Begleitung  Bewem  Tan  der  Binne  die  Reise  antreten 
aoUte,  mit  der  nöthigen  Instracöbn  versehen.'  Sobald  aber 
Lisola  den  Polenkönig  von  diesem  Plane  des  Wiener  Hofes  in 
Kenntniss  setzte,  erklftrte  Johann  Casimir,  er  mttsse  die  Ab- 
»endnng  Fragstein's  nach  Wilna  auf  das  Entschiedenste  i!\nder- 
ratlien,  da  der  Krtol}<  der  Verhandlunf(en  durch  die  Theihialime 
der  kaiserlielieii  (Jesaiulten  bei  der  starken  Abneigung  dt^s 
ijlroüsiiirslen  ge^'"eii  die  Vennittehiiif^^  des  Kaiscis  in  Frage  ge- 
stellt werden  wUrde.   Johann  Casimir  konnte  nicht  anders 


'  Vgl.  Koehüwski  1,  c.  II,  292  ff. 

2  Vgl.  fflr  diBHB  Mission  der  kiirtiirstlichen  Gesandten  Des  Nojen  L  c.  427; 

Fufendorf  1.  c.  VII,  §.  61 ;  Liaola  1.  c.  439, 
*  Ifistructioii  IBr  Fhigstein  und  Bewem  ddo.  FiraiikAirt  27.  Jiuü  1668. 
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handeln.    Hatte  ja  Czar  Alexei  aiisdriicklieh  orklärt.  »ia.SÄ  er 
fest  entsclilosKen  sei  von  dem  J^<^ginne  der  \\rhan<lluiiirvJi  ai>- 
zustehen,  ialls  ein  Vertreter  des  Kaisers  in  Wihia  eintreffen 
sollte.    Unter  solchen  Um8tän<len  hheben  alle  Hemühungen  Li- 
sola's,  au  denen  er  es  auch  diesmal  nieht  fehlen  liees^  erfel]^ 
Denn  wenn  es  ihm  auch  nach  vielen  Verhandlungen  g^lsofT« 
Johann  Casimir  £Ür  den  Plan  zu  gewinnen,  Bewem  yan  der 
Biune  verkleidet  als  Begleiter  der  polnischen  Deputirten  nach 
Wilna  zu  senden,  so  scheiterte  die  DnrchMining  dieses  Flaues 
an  der  energischen  Weigerung  der  polnischen  ComTnlsslre. 
welehe  von  der  Theiliialiine  eines  kaiserlichen  I5evolliniirhti:jt'  - 
an  den  A\  rhamilung-cn  zu  Wilna  nicht^s   wiss^en   w«>)lt<  n.  J^, 
diese  Abinjiguno^  der  Polen  s^iV-  ^"  weit,   da&s  dtsrjeuig^e  De 
putirte,   in   dessen   Begleitung  Hewern   van    der   Binne  nach 
Wiiua  reisen  sollte,  den  mit  Lisola  getroffenen  Wrabrcdungen 
zuwider,  zwei  Tage  vor  dem  zur  Abreise  bestimmten  Termine 
heimlich  Warschau  verliessJ  Vei^ebens  suchten  Fragstein  imd 
Bewem  in  neuen  Conferenzen  mit  dem  Unterkanzler  Pth* 
mowski  eine  Aenderung  der  gefinssten  Entschltlsse  zu  er- 
wirken. Man  gab  polnischerseits  die  Berechtigung  der  Forde> 
rung  Leopolds  zu  und  betonte,  dass  die  Polen  nichts  gegen  die 
Anwesenheit  ein<  s  kai>«  rliehcn  (iesandten  in  Wilna  einzuwenden 
hiitten.  alK  iii  man  blieb  ilabei,  dass  mit  iilii*  k>iehl  iuit  <lcu  ;40S 
drliekliehen   W  unseh  Al^xeis  dir  Kiit»  rla>simg  der  Mediation 
des  Kaiser^  von  di.  snu  gefordert  werden  müsse.    Zu  gl<*ieher 
Zeit  verpliichtete  sieh  Trazmowski  bei  seiner  Ehre  als  pohüscher 
Edelmann  den  X'ertretern  Leopolds  Mittheiiung  von  den  zn 
Wilna  getrotfeneu  Abmaehungen  zukommen  zu  lassen,  bevor  die- 
selben bindende  Kraft  erlangt  haben  wtlrden.^ 

Diese  Versirhcmng  Prazmowski's  und  die  Erkenntnis 
dass  ein  Mehreres  zu  erlangen  nicht  mOgiich  sein  werde,  ver- 
mochte die  Vertreter  Leopolds  sich  zufrieden  zu  geben;  doci 
nöthigte  Lisola  dem  K'"»niirt'  von  Polen  das  bestinmite  V'er 
spreeheil  al>.  tur  die  Kiiib» /i<  limi':  dt-r  «"»bterreiehisehen  Erb- 
lande in  die  dureh  dir  tVied«  n-«  lilirn^i^nden  Miiclite  7\\  «r^wühr- 
leistvndeu  Besitzungen  »Si>rge  tragen  zu  wollen.^  JJic  Wiener 

>  Vgl.  den  Bericht  UmlaV  vom  8.  August  16M  1.  c  4S». 
'  Relation  B«weni**  «Mo.  1».  September  l«S8.  8t.-A. 
s  Bericht  LImUV  rom  8.  Ao^t  1668  I.  c  488, 


Digitized  by  Google 
 ■   j 


467 


R^ening  erklärte  sich,  als  die  Berichte  der  kaiserlichen  Ge- 
sandten einlangteii;  mit  dem  Resnltate  ihn^r  Untei^iandlungen 

/:ulVio(longesteIlt.  Mit  .Spaiinunj^  tTwartete  man  dir  Mittlieilungen 
über  «l<'n  \'<'i-lnut'  »Irr  zu  W'ilna  tr<^tVilirtrii  \'t  rliaiidlungen.  *an 
deren  giiiwtijjfciu  Ausuaiiur  man  iiii-ht  /.wcit'-lii  zu  dürfon  glaulite. 
Um  so  uiiarigeiic'limer  heriilirtc*  es  daher,  als  zu  l^e^rinii  des 
Monates  September  Nachrichten  «•inliefeii,  wch  ln-  fast  jede 
Uoffiinng  auf  eine  erfolgreiche  Diu  •  litiUirung  der  zu  WUna 
geplanten  Untemehmnngen  nahmen.  Ks  war  nicht  die  8chuld 
der  Polen,  dass  dieser  neue  Versuch  einer  Einigung  scheiterte. 
Johann  Casimir  und  die  Vertreter  der  Republik  haben  es  mit 
den  Versicherungen  ihrer  Fricdensneiguug  ehrlich  gemeint 
Ganz  ausdrücklich  hat  der  Warschauer  Reichstag  erklärt,  es 
müsse  mit  Ivnssl.nid,  unter  welchen  Hedin<runircn  auch  iiinacr, 
Frieden  ^o  vrhloss^  n  werden,'  und  Johann  Ca-imir  hat  im  Sinne 
flieser  ]>«  Stimmung'  si'in»'n  Vcrtr«*t«  rn  Befehl  ertheill,  tlem  (J/.arcn 
die  KrfüUung  seines  Lieblin«rswunsch6s,  die  Thronfolge  in  Polen, 
in  Aussieht  zu  stellen.  Und  wenn  Johann  Casimir  auch  t\ir 
dieses  Opfer  das  Zugcständniss  der  Walining  der  kirchlichen 
und  staatlichen  Freiheiten,  die  Herausgabe  der  von  den  Russen 
in  Litthauen  und  in  der  Ukraine  gemachten  Eroberungen,  Ver> 
bindimg  gegen  die  Schweden  und  Herstellung  freundschaftlicher 
Beziehungen  «u  allen  Vcrbllndeten  Polens  forderte,  so  waren 
dies  Bedingungen,  auf  welche  Czar  Alexei  um  so  eher  hätte 
eingehen  können,  als  er  aus  dem  Kampfe  gegen  Schweden  an 
der  Seite  der  \'«  ilMUideten  Ersatz  für  die  d<*n  Polen  zurück- 
zugebenden Besilzujigen  erhoffen  durfte.  Man  hat  denn  auch 
am  polnischen  Hofe  mit  Bestimmtheit  auf  den  4::ünstigen  Aus- 
gang der  Wilnaer  W'rlmndlungen  gereehnet.  Noch  am  T.^  Au- 
gust versicherte  die  Königin  Louise  Marie,  di«*  unter  allen  Polen, 
den  König  mit  inbegriffen,  die  genaueste  Kenntniss  der  Ver- 
hältnisse besass,  dem  KuHUrsten  Friedrich  Wilhelm  von  Branden- 
burg, als  dieser  im  eigenen  Interesse  den  Absclüuss  mit  Russ- 
land dringend  empfahl,^  er  brauche  der  Russen  wegen  nicht 
in  Sorge  zu  sein.  Allein  sehen  wenige  Tag«  darauf  hätte  Louise 
Marie  nicht  so  schreiben  können.   Die  polnischen  Gesandten 


1  Vgl:  Den  Noyen  1.  c.  433. 

9  Vgl  Htnch  I.  e.  U,  22  ff. 

s  Urkandm  und  Acten  VIII,  'iHU. 
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fanden  die  niBBischen  BevoUinächtigteii,  ab  sie  in  Wilna  an- 
langten, nicht  mehr  vor.  Dieselben  hatten  unter  dem  Verwände, 
Johann  Casimirs  Vertreter  hätten  den  festgesetzten  Termin  ver- 
säumt, die  Stadt  verlassen.  Man  sendete  ihnen  Boten  nach^ 

alleiu  diese  wurden  in  schnöder  Weise  abgefertigt.'  In  der 
festen  Ueberzeugung,  dass  die  Huss^en  nur  einen  Vorwaud  zur 
WiederaufiKÜnne  dfr  F«'in(ls('liL'koitcn  öuchten,  iiaten  die  pol- 
nischen Commis?öHre  den  König  uni  ihre  Abberufung.  -Vllein 
Johann  Casimir  und  der  grossere  Theil  der  jtolnischen  Nation 
wollten  an  einen  solelicn  Gesinnungswechsel  des  Grossfürsieii 
von  Moskau  nicht  glauben.  Sie  erklärten  das  Benehmen  der 
Russen  für  eine  ^Bravade^,  in  Scene  gesetzt^  um  die  Schwäche 
des  Czaren^  Uber  die  man  am  polnischen  Hofe  ganz  genaa 
unterrichtet  zu  sein  ghtubtC;  zu  verbergen.^  Dieser  Ansicht  tob 
der  geringen  Sittrke  der  russischen  Armee  und  der  lieber- 
Zeugung,  dass  ein  energisches  Auftreten  die  Russen  einschüch 
teni  werde,  entsprang  di  r  Entschluss  der  polnischen  Regierung, 
dorn  litthanischen  Orosbltldherm  Sa{)ielia  den  Hcfrbl  zn  fr- 
theiiuii,  nach  Samoitien  zu  marseliiren,  ^  während  mau  zugleicii 
durch  den  Beginn  der  Friedensverhandlungen  mit  Schwedeo 
einen  weiteren  Druck  auf  die  Russen  zu  üben  hoffte.*  Allein 
allmälig  begannen  die  Polen  sich  zu  überzeugen,  dass  ihre  An- 
sicht von  der  ^Bravade^  der  Russen  nicht  die  richtige  geweteOr 
dass  viehnehr  in  der  Politik  des  GrossfÜrsten  wirklieh  jener 
verhängnissvoUe  Wechsel  eingetreten  war,  an  den  sie  niekt 
hatten  glauben  wollen.  Denn  wenngleich  die  Russen  zu  Beginn 
des  Monates  September  die  Verhandlungen  mit  den  Polen  in 
\\'ilna  aufnahmen  und  zwei  Monate  laiii<  tortftlhrten.'  so  ff^ 
bchah  dies  keincsuc^^^;.  um  zu  cinom  Abscidusse  mit  d»  n>'Huii 
zu  p(']nuü:cn,  sondern  lediglieh  in  der  Absieht,  den  Au>bnuli 
des  Kampfes  auf  eine  ihnen  genehmere  Zeit  zu  verschieben. 
Und  das  gelang.  Denn  als  Czar  Alexei  gegen  Endo  des  Monates 
October  16ÖÖ  die  Maske  fallen  Hess,  waren  die  mit  denSchw^ 
den  wieder  aufgenommenen  Verhandlungen  soweit  gediehen, 
dass  man  auf  einen  baldigen  glücklichen  Abschluss  mit  Be* 

1  Kochowski  1.  c.  EL,  305  f. 
=  Des  Noyen  I.  c.  434  f.,  43H. 
3  Urkunden  und  Acten  Vlll,  69. 
•  Lisola  !.  c.  446. 
^  Vgl.  Des  Nojrers  1.  c.  44U  fS. 
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stiiumlhcit  rcclmcn  zu  können  i:hml)te  nn<!  war  KusslanH  in 
iler  Lajre,  einen  Theil  ck-r  Ariiiec  üni<  r  Omaren  Fuliniüf; 
«^egen  die  unter  Gonsiewski's  Befehle  in  Litthauen  eingerückte 
polnische  Armee  zu  senden/  während  der  andere  Theil  nach 
der  Ukraine  aufbrach,  um  die  Kosaken  für  iliren  Abfall  — 
sie  haUen  am  17.  September  zn.  Uadicz  mit  den  Polen  einen 
BUndnissvertra^  geschlosBen  —  zu  zttchtigen.' 

Die  erste  Nachricht  von  der  Meinungsttnderung  des  Gross- 
fUrsten  war^  wie  erwähnt^  zu  Beginn  des  Monates  September  in 
Wien  eingetroffen  und  hatte  daselbst  lebhafte  Besorjs^sse  her- 
vorgcnifen.  ^[an  fürchtete  am  Hofe  Lco])ol(ls.  «lass  der  neuer- 
-  liehe  Kampf  der  Küssen  geilen   die   Polrii   die   gegen  Karl 
Oiistav  i^ephintt'ii   riHcriHliniungcn  beeinträchtigen,    dass  die 
iiliniguug  IfcUöölaiitls  iiud  ?>chwedens,  welche  man  als  eine  un- 
ausbleibliche Folge  des  russisch-polnischen  ConÜictt!S  ansah,  dem 
Schwedenkönigo  das  Uelxirge wicht  verschaffen  werde.  Der  d lin- 
kende Wunsch^  die  Gcefalir,  die  dadurch  dem  Kaiser  drohte, 
abzuwenden^  yeranlasste  denn  auch  die  Wiener  Regienmg,  den 
Gesandten  Leopolds  am  Hofe  Johann  Casimirs  den  Befehl  zu 
ertfaeilen,  was  in  ihrer  Macht  stände,  zur  gütlichen  Beilegung 
der  zwischen  Russen,  und  Polen  bestehenden  Dilierenzeu  un<l 
zur  i  i'tolgreichen  Beendiguiiu'  der  bcgcamenen  Verliaiulluiigen 
bei/.ulnigeu.^  Als  diese  AVeiö.uug  de»  KaisiTS  in  IJ>t»la's  I  lande 
gerielh,  war  die  Sache  schon  so  gut  wir  vt  iliut'i).   Pa  abei-  die 
in  Wilna  gefUlii'ten  Verhandlungen   noch   nicht  abgebrochen 
waren,  glaubte  der  Gesandte  Leopolds  sich  verpHichtet,  noch 
einen  Versuch  zn  wag(  n.   Von  dem  gewaltigen  Einflüsse  der 
Königin  Louise  Marie  auf  ihren  Gemahl  Uberzeugt,  hielt  er  es 
för  das  ZweckmtlssigstCy  auf  diesem  Wege  seinem  Ziele  nach- 
ssttgehen.  In  der  That  gelang  es  ihm,  die  Königin  zu  vertrau- 
lichen Eröffnungen  zu  vermögen.^  Sie  betonte,  wie  stark  die 
Abneigung  Johann  Casimirs  ge  gen  die  Thronfolge  des  Gross- 
fiirsten  sei    und  riclh  dem  Gesandten,    dem  Könige  energisch 
die  Fortsetzung  der  W  ihiaer  Verhandhingen  zu  emplrlileu.  Dass 
Louise  ^fnrie,  die  bereits  damals  sieh  stark  der  fran/«isisehen 
Partei  zuwendete,  es  gut  kaiserlich  mit  ilireu  Kathschlägcu 

«  Pufendorf  1.  c.  V,  I  Ji;  CarUon  1.  c.  IV,  3'20. 
3  Des  Noyers  1.  c.  468  ff. 

>  Weisung  Tom  17.  September  1668.  St.-A.  (Pol.) 

*  Bericht  LitoU*«  vom  16.  October  1669.  Pribram  1.  c.  466  f. 
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gemeint  hat,  m«k'htcii  wir  nicht  behaupten.  Allem  Thatsacho  ist. 
dass  sie  Lisola  in  seinen  Bemühungen,  den  König  uni/.astimmeiu 
unterBttttzt  hat  und  (lass  es  ihrem  gemeinsamen  Wirken  ^laii^'. 
Johann  Casimir  und  die  vornehmsten  Vertreter  der  Repuljlik 
znr  Absendang  neuer  Befehle  zu  verm()gen,  in  denen  die  pol- 
nischen Gesandten  angewiesen  wurden,  mit  den  Ruasen  ahso- 
schliessen,  falls  diese  auf  Litthauen  Verzicht  leisten  wollten« 
unter  allen  IJni*:tünden  aVier  den  gänzlichen  Abbruch  der  Ver- 
haniliuii<ren  zu  vermeiden.' 

Am   \\  i<'ii«  i-    llof«;   rief  die   Nachrielit   von   diesem  Knt 
Schlüsse  Johann  ( "asiniirs  fnuidij^e  Erre«:uii^  hervor.    Sie  trat 
gerade  in  jenen  Tairen  ein,  da  man  daran  ging,  die  in  Wien 
weilenden  Vertreter  Alexeis,  Jakob  Mikiti  Eli^^nrow-  und  Iwan 
PescoWy  abzufertigen.  Dieselben  waren  zu  Beginn  des  Monates 
September  am  Hofe  Leopolds  erschienen,  konnten  jedoch  erst 
am  23.  October,  nachdem  die  zahfareichen  ceremoniellen  Schwierig* 
keiten  gltlcklich  Überwunden  waren,'  zur  Audienz  zugelassen  wer- 
den. Und  selbst  da  ereignete  sich  ein  neuer  Zwischenfall,  der. 
an  und  für  sich  ohne  Bedeutunu,  als  ein  Zeichen  des  Hoeh- 
muthcs  der  nissiscb^n  Abgeordneten  nicht  olme  Interesse  ist. 
In  der  l.  niL-'elnuit:  des  ivaisers  befand  sich  beim  Kmpfnnir'^  der 
rusBischen  Gesandten  neben  dem  Reichsvicekanzler  Khurtz  und 
dem  Obersten  Kanzler  von  R()hmen  Nostiz  auch  Hewern  van 
der  Binne,  der  ziur  Theilnahme  an  den  Verhandlungen  zu 

'  LUola  1.  c.  457, 

^  Er  hims  ei);fent)ic]i  LicliArev.  DenkniHler  der  diploiiiati^i'hea  Boziehang<Mi 
RuitsLnKls  I  i ,  III.  77o  rt".  11.  ji.  O.  und  bat  Nvahreud  der  Reise  um  N.imeiii- 
iindenin^' ;  iJiiikiiiälti  der  diploninfi^chnn  KF'7ii!»!iungett  Uusshittdi»  I.e.  111« 
1082.  Die  lu.tLiiu  tiuii  für  ihn  fl>endasi«lbüt  >'Ji}  ff. 

^  Es  handelte  sich  bti  diesen  ceremoniellen  Schwierigkeiten  vornehmlich 
um  die  Titelfrage.   Leopold  hatte  dem  Ozareu  blos  den  Titel  »Gros*- 
mftehtigater*,  nicht  aber  jeueo  »M^estSt*  geg;eben,  weshalb  der  Caar  ia 
•einem  Antwortschreiben  Leopold  anch  nnr  ,Gro«imltchtigBter'  titnlirta. 
Fragstein  hatte  sich  nicht  geweigert,  dieses  Hchreiben  anaanebmea,  da 
Leopold  an  jener  Zeit  noch  nicht  Kaiser  war  Nun  war  aber  Leopuld 
unterdess  Kaiser  geworden  und  weifjerte   sich,   den  Crodeuzbrirf  »ler 
ruasiscben  Gesandten,  in  welchem  ihm  dnr  Titel  ,Majo»Uit^  vorentliAlum 
wurde,  anzunehnion.    Der  Auswog,  den  nian  8chlie.v«lich  wählte,  wa.«-. 
das.s  von  de,r  I '»'borreichun*^  der  Creden«bri»'fo  };;ui/.  alto'»''«<^hr>n  >\urd»' 
(Itericht  <Jati«;i luiiyr's  ddo.  I.  Octobf^r  HJ')^    St.  .V  )    Kfii    .Ii«-  r^remo- 
niellen  Fragen  , Denkmäler  der  dipIoniatiHi^hrni  Uextohunjiren  Uu^Und«' 
I.  c.  'J8 1  S. 
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WÜDa  bestimmt  gewescji  war.  Sobald  nun  die  Russen  seiner 
ansicbtig  wurden,  erklärten  sie,  unter  keinerlei  Umständen  in 

seiner  Gegenwart  verhandeln  zu   wollen,   und  beharrten  auf 
dieser   Forderung   so   fest,    tbusi»   L*'Opold,   d<'r  zu   cincui  Ah- 
sciiJnsHfr'  mit  ihnen  zu  kommen  wlnisclit«-.  s{']die&islieh  nachgab 
iiiid  ßewürn  den  Hefeid  eiihcilte,  al)/iitreten,    Kh  war  dies  ein 
t  fi.irakteristischeö  Vorspiel  des  ganzen  weiteren  Verlaufes  der 
Unterredungen.   Denn  während   es  die  Vertreter  Alexeis  in 
iliren  Auseinandersetzungen  an  bissigen  Bemerkungen  über  das 
Verhalten  Oesterreichs  nicht  fehlen  Hessen,  dem  Kaiser  einen 
grossen  Theil  der  Schuld  an  der  Treulosigkeit  der  Polen  bei* 
massen  und  von  demselben  eine  bestimmte  Erklärung  darüber 
forderten,  auf  welche  Weise  gegen  die  renitenten  Polen  vorzu- 
gehen sei,  war  der  Keichsvicekanzler,  di*r  im  Namen  Leopolds 
das  Wort  ercrriff,  auf  das  F'ifrigste  licnitiht,  die  aufgeregten  Oe- 
iiiiithcr  dt  r  Küssen  zu  l)rs(liwiclitiL:en,  d<'<  Kaiso-s  I»cnehinen 
zu  reehttertigen.  Dann  bot  er  neuerdings  des  Kaisers  Mediation 
an.    Die  Gesandten  des  f'zaren  waren  zu  Beginn  des  Monates 
April  1658  von  Moskau  abgereist.  Sie  hatten  noeh  keine  Kennt- 
niss  von  der  grossen  Wandlung,  die  unterdess  erfolgt  war.  Sie 
zögerten  daher  auch  nicht,  der  Versicherung  Ausdruck  2u 
geben,  dass  Czar  Alexei  die  zu  Wilna  begonnenen  Yerhand- 
Inngen  gerne  fortsetzen  werde.  Alit  schlecht  verhüllter  Freude 
griff  Khnrtz  diese  Aeussening  auf.   Da  der  GrossfUrst,  er- 
widerte er.  sieh  gegen  Leopold  in  Allem  ebenso  erbiete  wie 
gegen   FVrdinaml,  der  jetziüfe   Kaiser  abi  r   nicht  weniger  als 
sein  V«)r;r?ingor  die  H«  r<t<'lhuig  iVeüiuUrhat'tiieher  ]Jezi«'liungen 
zwis(  h'Mi    den   Russen   und   Polen    wünsche,    so  könne  kein 
Zweilel  darUber  bestehen,  dass  der  Czar  Leopolds  ^fediation 
ebenso  gerne  annehmen  werde  wie  jene  Ferdinand  III.  Die  Ver- 
treter Alexeis  liessen  sich  fangen.  Sie  erklärten,  das  verstehe 
sich  von  selbst;  der  Czar  wUnsche  aufrichtig  den  Frieden  mit 
den  Polen  und  sei  noch  immer  ein  entschiedener  Gegner  der 
Schweden.  Damit  endete  die  Confercnz,'  deren  Kesidtate  die 
Vertreter  Alexeis  wie  Leopold  und  seine  Räthc  in  gleit-h  hohem 
(Irade  befriedigten.    Sogleich  wunlc  das  Ant\vortschreiben  an 
den  <  iro^-iVn  -Irn  entworfen,  in  wclchciii  auf  Wunsch  der  russi- 
schen Uesaudtcn  du  eni  üerrn  der  Titel  ,Majestäf  verliehen  und 

*  Protokoll  der  Ooiifereuz  vom  23.  <>ctober  16i>ti.  .St.*A. 
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die  ^lediatiün  des  Kaisers  als  angenommen  bezeichnet  >^wdc* 
Zu  gleicher  Zeit  wurde  Lisola  von  dem  Ergebniwe  dieser  Ver- 
handlungen verständigt  und  au%eforderty  auch  dem  Könige  Ton 
Polen  die  Mediation  des  Kaisers  anzutragen.  ,Denn  wir  sehw,' 
heisst  es  in  diesem  Schreiben,  ^von  Tag  zu  Tag  mehr  ein,  daet 
ein  dauerhafter  Friede  mit  den  Schweden  nicht  müfrlich  ist. 
wenn  nicht  Russen  nnd  Polen  vorher  Frieden  geschlossen 
haben/-  Allein  rlie  treudi«;e  »Stinnuuno:  der  Wiener  Miiii-ur 
wicli  bald  einer  traurigen,  als  sie  aus  den  wenige  Tage  iwch 
der  Absendung  der  erwähnten  kaiserlichen  Weisung  einlangen- 
den Berichten  Lisola's  mit  Bestimmtheit  ersahen,  daas  die  Polen, 
empört  über  die  masslosen  Forderungen  der  Hussen  und  iiber> 
zeugt  von  der  Unaufrichtigkeit  ihrer  Anerbietungen,  den  £nt- 
schluss  gefasst  hatten,  mit  den  Russen  gänzlick  zu  brechen  and 
die  bisher  nur  zögernd  geführten  Verhandlungen  mit  den  Schwe- 
den emstlich  in  AngriÄT  zu  nehmen.^  Und  diese  Ansicht  der 
Polen  von  der  geringen  Geneigtheit  der  Küssen  in  diesem  Mo- 
mente Frieden  zu  schliessen,  erhielt  ihre  Bestätigung  in  dem 
veränderten  Benehmen  der  in  Wien  weilenden  russis^ehen  (ie 
sandten.  Denn  die  Vertreter  Alexeis  weiirerten  sich  aut  dsa 
Entschiedenste  den  Beseheid  anzunehmen,  in  welchem  gemeldet 
wurde,  dass  sie  die  Mediation  des  Kaisers  acceptirt  hätten,  und 
bestanden  fest  daiauf,  dass  dem  Titel  des  Czaren  die  Worte 
^grosser  Herr'  einverleibt  werden  sollten.^  Alle  Bemühungen  der 
kaiserlichen  Räthe  sie  zur  Nachgiebigkeit  in  einem  der  beiden 
Punkte  zu  bewegen,  waren  vergebens.^  Leopold  mofiste  sich 
fUgen.  Am  12.  Decembcr  1658  verliessen  die  Russen  mit  einer 
ihren  Wünschen  Rechnung  n  agenden  Antwort  Wien.''  Es  kimn 
kt  in  ZweitVl  darüber  bestehen,  dass  die  llotVining  mit  Alexei 
dueli  zu  einem  Aljsi  ldusse  zu  gelangen  oder  tlenscllM  ii  w^^ip^ten^ 
zu  einer  den  lutcrcsson  der  W^iencr  Kegieruug  lorderiichco  >kcu- 

'  Schreibeo  vom  24.  October  1658.  St*<A. 

*  Wetanng  «n  Ltnola  ddo.  S.  November  1658.  8t.-A.  (Pol.) 
3  LiaoU  1.  c.  488. 

*  Gutachten  der  Confereni  ddo.  16.  November  1668.  öt.*A.  Denkmiler  der 

diplomntiäcben  Beaiehungeu  Busalands  I.  c.  III,  096« 

*  Relatio  loco  protocolli  d<l<>.   25.  November  1658.    St-'A.    Aach  Jeu», 
Frie«lrich  Wilhelms  Vertreter  am  Wiener  Hufe,  war  in  diesem  äiaiM 

tblUiif.  Vjrl.  •Selirf»iben  vom        N»>vf«mli*^r.   J^i  -A.  (Rns?*.) 

ß  Bt'riolit  vum  l'i  .liiiin-r  1  <',■,«.(   8t. -A.  Denkmäler  der  dipluinatUcfaeu 
^fiehuugen  Kuüäliitidä  1.  c.  lUlü. 
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tralitftt  zu  venndgen^  Leopold  su  so  weit  gehender  Nachgiebig- 
keit bewogen  hat.  Um  so  anangenehnier  beptthrte  ihn  die  bald 

nach  der  Ahreise  der  russischen  Gewindten  einlan^^ciidc  Nach- 
richt, chiss  die  Verhandlungen  zwibclien  den  Pohin  und  Ivusscn  de- 
finitiv ahgehroehen  worden  st  icn  und  dass  der  }H>hu.>cli('  ]I<>f  tVst 
eiitschJossen  wäre,  den  Krieg  gegen  Alexei  hin  zur  Vernichtung 
zu  nUiren.'  In  der  That  weigerten  sich  die  Polen,  so  oft  auch 
Lisoia  in  dieser  Zeit  dem  Wunsche  des  Kaisers  Ausdruck  verheb, 
die  mssiscb-polnischeii  Differenzen  güüich  beigelegt  zu  sehen^ 
ia  neue  Verhandlungen  einzutreten  und  setzten  den  rastlosen 
Bemühungen  des  kaiserlichen  Gesandten  um  so  lebhafteren 
Widerstand  entgegen,  je  grösser  die  Aussicht  auf  den  Ab- 
schloss  des  Friedens  mit  den  Schweden  wurde.  Insbesondere 
die  Königin  von  Polen  und  niit  ihr  jene  mächtige  Partei,  welche 
sich   für   die  Succession   eines»   rranz-isis»  hcn  Prinzen  immer 
mehr  begeisterte,  waren  auf  das  Eifiiirste  l>eniidit  die  Wieder- 
anknüpfung ü'üundschaftlichcr  Beziehungen  zu  den  Russen  zu 
verhindern.    Und  es  gelang  ihnen  um  so  leichter  den  König 
und  die  übrigen  Grossen  zu  üherfllhren  oder  wenigstens  zur 
Nachgiebigkeit  zu  vermögen,  als  die  Bedrückung  der  polnischen 
Länder  durch  die  Truppen  der  Verbündeten,  insbesondere 
durch  die  Soldaten  des  Kaisers,  diesen  ttfglich  verhasster 
machte  und  die  Wirksamkeit   des  kaiserlichen  Gesandten 
hemmte.   Der  Ruf  nach  Frieden  mit  den  Schweden,  nach  Be- 
freiimg von  den  einquartirten  kaiserlichen  Truppen  uu<l  nach 
Fortfldiruug  des  Kampfes  gegen  den  Gegner  im  Oatan  drang 
immer  lauter  an  das  (Jhr  des  Kuiui^s  und  machte  alle  Be- 
mühungen Lisola's  zunichte.    Ja  die  Differenzen  zwischen  den. 
(Jesterreichem  und  Polen  erreichten  gegen  Mitte  des  Jahres  I6b\) 
einen  so  hohen  Grad,  dass  der  weitblickende  kaiserliche  Ge- 
sandte, den  gänalichen  Bruch  ftirchtend,  sich  seiner  Kegierung  mit 
dem  Vorschlage  nahte,  mit  den  Russen  in  Verbindung  au  treten, 
um  an  ihnen  einen  mlichtigen  KUckhalt  zu  haben,  faUs  die  Polen 
sich  ganz  in  die  Arme  der  Schweden  werfen  und  mit  diesen 
•j^emeinsam  gegen  den  Kaiser  ziehen  soUten.^  Der  I^an  Lisola's 


1  Beriebt  UnoltCn  1.  c.  461  u.  «.  O. 

>  Vgl.  Li8oU*8  Bericht  yom  8.  Juni  1659,  514  ff.  Unrichtig  i«t  mber,  wu 
Pafendorf  1.  c.  VU,  4  enHblt:  later  Caeaarem  et  Mescam  convenisse 
dieebatnr,  nt  i<to  Polonium  usque  «d  ▼Istulsm,  hie  qnae  nltra  id  flamen 
■ita  mal  haberek  Von  einer  «olcben  Abmaebnng  bann  keine  liede  «ein. 
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kam,  da  die  Beilegung  des  österreichisch-polniBchen  ConÜctet 
wenigstens  theilweise  gelang,  nicht  zur  DurchfUhrong.  Doch 
erscheint  es  uns  als  ein  ttherans  charakteristisches  Zeichen  ftr 
die  gewaltige  Aendcning,  die  sich  im  Laufe  der  Jahre  in  dcu 

Bezieliungen  Opstcrreichs  zu  Polen  vollzojjfon  hatte,  dass  ein 
solcher  Plan  alkii  Ernstes  erwojreii  werden  konnte.  Der  Kat^r 
war  als  Ketter  der  ar^  iH^draii^tcn  polninehen  Nation  in  d»n 
russiseh-polnisclien  Conilict  fini^ctrctcn.  Kr  hatte  —  wenn  auch  nur 
zöp^eriid  und  unter  steter  Verwahrung,  als  beabsichtige  er  gejrtn 
»Schweden  feindlieh  vonsnir^'hon  —  das  Amt  eine«  VermittKrs 
übernommen  und  den  Poh^n  den  noth wendigen  Watfenstillstan«! 
durchsetzen  geholfen,  £r  hatte  sich  dann,  durch  die  Verhilt- 
m'sse  gedrängt,  immer  tiefer  in  die  nordischen  Wirren  einge- 
lassen, hatte  die  Polen  mit  dem  Brandenburger  ausgesalmt» 
bedeutende  Truppencontingente  zur  Befreiung  Polen«  ab;:«  hen 
lassen  und  sehliesslieh  ganz  offen  den  Kaiiijit'  -<'^en  die  Schwe- 
den an  der  Seite  .loliann  CaHiniins  gctiihrt.  Und  nun  nuicliten 
die  Polin,  kaum  dass  die  Feinde  von  ihrem  Bo4len  verdräng 
waren,  kaum  dass  sieh  ihnen  die  Aussieht  auf  eine  gllieklich« 
Beendigung  des  Kampfes  gegen  dieHchweden  onlffnete,  8chwierig> 
keitcn,  ihren  Ketterund  Bundesgenossen  als  Vermittler  zwis^'hen 
sich  und  den  Russen  anzuerkennen.  Freilich  wird  die  SchaJd 
an  diesem  wenig  erfreulichen  Resultate  der  österreichiBchen 
Politik  nicht  allein  dem  Undanke  der  Polen,  sondern  auch  den 
zögernden,  kraftlosen  Benehmen  der  Wiener  Regierung  za^ 
schrieben  werden  müssen.  Hütte  sich  Ferdinand  III.  zu  Beginn 
des  Jahres  1057,  als  die  Verlialtuisse  einen  glücklichen  Verimif 
trinc«  mit  Energie  gclVdtrlcn  KaiujilVs  g(?gen  Karl  (iustav  v<»niu;- 
set/.cii  liess<'n.  d<'in  Rathc  Iji««>lM's  folg^-nd,  an  tlic  Sjiil/.c  dor 
Bewegung  gestellt,  die  .Scliwedcn  feindlielien  Mäelite,  die  ilm 
um  die  Leitung  des  ganzen  ünternehnien.s  baten,  um  sich  g»' 
schaart,  dann  wäi-c  <'s  ihm  auch  möglich  gewesen,  dureli  sein 
Machtwort  die  Polen  wi«^  die  Russen  zum  Abschlüsse  eines  den 
kaiserlichen  Plänen  entsprechenden  Friedens  zu  nöthigen.  So 
aber  hatte  die  Wiener  Regierung  den  günstigen  Zeitpunkt,  in 
führender  Stellung  an  dem  Kampfe  theilssunehmen,  unbenttttt 
vorftbergeheu  lassen  und  hatte  sich  erst  dann  zur  Mitwirkung 
entschlossen,  als  di«^  V(;rändcrtc  Lage  di  r  l)inge  dem  Kai^ 
blos  die  Möglichkeit  l)oi,  als  gleich berechti4Cter  und  glei«'!' 
werthiger  Bundesgenosse   der   Poi«u  rtutzutrcten,   auf  deiiwn 
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Forderungen  dieselben  nur  insoweit  Rtlcksieht  nahmen,  als  dies 
<len  eigenen  Interessen  entsprach. 

Und    fia   die  Interessen  Polens  die  ller^.tviluii';  tVcimd- 
Bohaftliclier  Bezieliun^en  zu  dem  ( injhhturstpn  nm  soweniger  cr- 
lieischten,  je  nrösstT  diu  Aussicht  auf  Heeiuii«»  un;^-  des  ^e^^en  Karl 
Oustav  gelüiirten  Kampfes  und  damit  auf  Venvenduug;  der  frei- 
^ewordeuen  Truppen  gegen  Alexei  wurde,  blieben  alle  Bemühun- 
gen Li8<j!a's  den  Polenkünig  und  dessen  Umgebung  zur  Her- 
artoUnng  des  Friedens  mit  Hussland  2U  rermögen  erfolglos.  Noch 
viel  beleidigender  aber  war  es,  dass  Johann  Casimir  sich  dann 
im  Herbste  1659  auf  die  Aufforderung  Alexeis  hin  doeh  zu 
Friedensrerhandiungen  mit  den  Russen  entsehloss,  ohne  von 
der  wiederholt  angebotenen  Vermittelnng  des  Kaisers  Gebrauch 
AU  luachen.   Denn  wenngleich  diese  Wrhaiidliingen  poliiist  hur- 
neits  kaum  ernst  gemeint  waren,  viehiielir  ledigHeh  dazu  ge- 
dient haben  diirften,  den  lirjL^iüii  dt  s  «  iits^eheidendni  Kanij>feö 
bis  nach  Abscbiuss  des  Friedens  mit  Karl  Gustav  hinauszu- 
schieben, so  muss  die  Vernachlässigung  der  Wiener  Regierung 
doch  als  eine  beabsichtigte  Kränkung  aufgcfasst  w  i-rden,  welche 
den  Beweis  daftlr  liefert,  wie  tief  die  Abneigung  der  Polen  gegen 
den  ELaiser  und  gegen  die  von  ihm  vertretene  Politik  war 
und  wie  richtig  Lisola  urtheilte^  wenn  er  in  dem  Verhalten 
des  polnischen  Hofes  die  deutlichen  Spuren  des  Planes  einer 
gänzHchen  Umkehr  von  der  bisher  befolgten  Politik  erblickte. 
Nur  der  Wmisr}i  joden  Schritt  zu  vermeiden,  der  dem  fran- 
zösischen  1I<){"('    inisslM  l)!;^   sein   mid   den   Verdaclit  erwecken 
könnte,  als  fordere  die  polnische  Kegi(  riuif^  in   irgend  einem 
Punkte  das  Interesse  Oesterreich»  gegenüber  jenem  Frankreichs, 
erklärt  die  ablehnende  Haltung,  welche  Johann  Casimir,  der 
persönlich  noch  immer  gut  kaiserlich  gesinnt  war,  dem  Vor- 
schlage der  kaiserlichen  Mediation  gegenüber  einnahm;  eine 
Haltung,  die  tlhrigcns  ganz  wohl  zu  jener  passte,  welche  die 
Vertreter  Polens  während  des  ganzen  Verlaufes  der  Vorhand; 
lungen,  die  zum  Frieden  von  Oliva  iUhrten,  beobachtet  haben. 
So  endete  die  sechsjährige  Vermittelungspulitik  mit  einer  ent- 
schiedenen ^ietlerlage  des  Wiener  Hofes. 

Mit  dem  Friedensschlüsse  zu  Oliva,  mit  der  Beendigung 
des  schwedisch-polnischen  Conilictes  hörte  das  Interesse  der 
Wiener  Regierung  an  dem  weiteren  Verlaufe  des  polnisch- 
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rassischen  Krieges  nicht  auf.  Gewiss  eine  Reihe  von  GrUndeiL 

welche  bis  dahin  von  den  Veiiretern  Loopohls  gehend  gemacht 
wordi'ii  waren,  so  oft  dieselben  zwischen  d*  n  Höfen  von  Mo>kau 
und  Warschau  zu  veniiitteln  i:csm-]it  hatten,  konnten  uicLl  mehr 
vorgebrai'lit  werden.    Ks  i^ing  nicht  mehr  an,  jetzt,    wo  d^r 
Friede  mit  Karl  Gustav  bereits  geschlossen  war,  zu  beliaupten. 
der  Abschluss  mit  Alexei  werde  den  Polen  freie  Hand  gefutn 
die  Schweden  geben,  werde  die  Kassen  zu  engei*em  An8chhK<e 
an  Schwedens  Gegner,  zur  energischim  Antheilnalime  an  dm 
Kampfe -gegen  den  gemeinsamen  Feind  vermögen  und  danif 
den  Sieg  Uber  Karl  Gustav  leichter  und  voDständiger  machen. 
Aber  in  eben  jenem  Momente,  wo  die  Gefahren,  die  vom  Nord- 
osten  Europas  her   den  Kaiser  und    die  Erbländer  bedroht 
hatten,  wenigstens  für  den  Augenblick  als  beseitigt  angeriehen 
werden  (hnftcn,  hatten  die  Confiictc,  in  welche  Leojx.ld  uut 
der  Pforte  gerathen  war,  eine  so  ernste  Wendung  gciiuinmen. 
dass  an  dem  baldigen  Ausbruche  der  offenen  Feindseligkeiten 
nicht  mehr  gezweifelt  werden  konnte.  Je  klarer  man  sicii  imii 
am  Wiener  llofe  <larUber  war,  dass  die  durch  vieljlüirige  Kriege 
erschöpften  Erblande  die  Last  eines  nenm,  groaaen  Krieges 
nicht  würden  tragen  können,  je  onerlSasHcher  sich  die  Kolb- 
wendigkeit  eines  Aufrufes  an  die  gesammten  christlichen  NationeD 
zu  gemeinsamem  Vorgc  lien  gegen  den  Elrbfeind  der  Chrisleii- 
heit  ergab,  desto  wichtiger  schien  es  der  Wiener  Regiemnp, 
sich  die  Unterstützung  jener  beiden  Kationen  zu  sichern,  di*^ 
dureli  die  Lnge  der  Liinder.  die  sie  beuoiinten,  wie  durch  dio 
vielfatdi«  11  i^>eridirujigs|)unkte  mit  den  Osnianen  und  den*n  Ver 
bündeten  eine  entscheidende  KoUe  in  dem  bevorstehenden  grossen 
Kampfe  zu  spielen  berufen  schienen.  Und  da  man  keinen  Augen- 
blick daran  zweifelte,  dass  Russen  wie  Polen  niur  nach  orlblgteiD 
Friedensschlüsse  fiLr  die  Unterstlltzung  des  Kaisers  su  gewinneo 
sein  wurden,  glaubte  man  immer  wieder  den  Versuch  wagen  m 
müssen,  zur  Beseitigung  der  zwischen  den  beiden  Kationen  he 
stehenden  Differenzen  beizutragen.  Doch  blieben  alle  Bemllhui- 
gen  die  Theilnahme  des  Kaisers  an  den  im  Laufe  der  Jahre 
1661  —  166G  gepflogenen  Verhamihuigen   zwischen  Polen  und 
Kussel!  zu  erwirken  ohne  Ei'folg,  vomehralich  deshalb,  weil  cüv 
Partei   der  Kriuitjiii    Louiije  Marie,   »lie   von  Julir   zu  Jalir  J»n 
Macht  und  Kinlluss  gewann,  den  Bestrebungen  des  KaiiK^i^ 
energischen  Widerstand  leistete  und  den  König  achliessbch 
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zu  uiiiganit  n  wiisste,  dass  auch  er  an  der  Aufrirliti^Urit  der 
kaiserlichen  Anerbietun«^en  verzweiteke.  80  kam  es,  das«  er  seine 
l:^iuwini«2nmg  zur  Theilnahme  der  österreichischen  Gesandten  au 
den  FriedenByerhandlungeD,  die  vr  mit  Kussland  führte,  in  dem 
Momente  versagte,  wo  ob  den  Vertretern  Leopolds  gelangen 
war^  die  durck  mehrfache  empfindliche  Niederlagen  geschwäch- 
ten Rassen  zar  Annahme  der  kaiserlichen  Mediation  zu  vermögen. 
£s  kann  nicht  Gegenstand  der  vorliegenden  Arbeit  sein^  dem 
Gange  dieser  (teterreichisch-mssischen  Verhandinngen  in  den 
letzten  Jahren  des  russiscli-polnischen  Krieges  zu  folgen,'  die 
üinbtände  ansoinanderzusetzen,  unter  denen  es  Augustin  von 
Mayern,  der  vom  FrUhjahre  liKH  1ms  zum  Herbste  iiy&2  am 
Hofe  Alexeis  vorweilte  und  in  einem  durcli  die  culttu-histonbchni 
Mittheihingen  berühmt  gewordenen  Berichte  die  Resultate  seiner 
Sendung  niedergelegt  hat,^  gelungen  ist,  den  Uzarcn  zur  Gut- 
heisaung  der  kaiserlichen  Mediation  zu  bewegen.  Nur  so  viel 
möge  zn  bemerken  gestattet  sein,  dass  die  Anregung  zur  Ab- 
sendang Mayem's  an  den  Ozaren  von  Lisola  ausgegangen  ist, 
der  in  einem  gegen  Elnde  des  Jahres  1660  abgeiassten,  durch 
Klarheit  und  Schürfe  des  Blickes  ausgezeichneten  Memoriale 
auf  die  Nothwcndigkeit  hinwies,  die  günstige  Gelegenheit,  die 
sich  zur  Anknüpfung  besserer  Beziehungen  zu  dciu  ( Jrosbfürsten 
von  Moskau  bot,  nicht  unbeuUtzt  vorübergehen  zu  lassen  und 
auf  die  Vortheile  uuiin(  rksam  machte,  die  aus  der  Herstellung 
eines  freundschaftlichen  Verkehres  mit  dem  ('zaren  für  den 
Kaiser  erwachsen  könnten.'**  In  der  That  hat  denn  auch  die 
Bendung  Augustin  von  Mayem's  wenigstens  den  Erfolg  gehabt^ 
dass  Alexei  sein  Misstrauen  in  die  ehrlichen  Absichten  des 
Kaisers  fallen  Hess  und  auf  das  Entschiedenste  alle  Versuche 
der  Polen,  ihn  für  den  Plan  zu  gewinnen,  dem  KfJnige  von 
Frankreich  an  Stelle  des  Kaisers  von  Deutschland  die  Rolle 

1  Vgl.  die  nmfengroiclien  Mittheiinngen  in  ,Denkiiiltler  der  diploniAtiselien 

Bezieh  untren  Tlusslands'  IV,  1  —  746. 

*  Iter  in  Moschoviain.  Uobor  dio  Person  Mayorn's  verpleiclio  Adclnnp  Fr., 
jAnj^nstin  Freiherr  von  Mnyernboro-  nn<l  «p'ni''  Rfiso  nach  Htisslaiul*, 
p.  1  ir.  Die  Acten  über  die  iäenduug  Mayeruberjrs  nach  Kusslniid  sind 
»ehr  umfangreich,  da  Mayemberg  in  seinen  Berichten  sehr  ansflihrlich 
über  <Ue  Ceremunion  und  Sitten  am  Moskauer  Hofe  beriditet. 

>  B«ridit  LiK»l«*B  ddo.  Krakan,  t.  DeMinber  1660.  8t-A.  (Bum.),  mit  einer 
Beilsgn:  fNontinlU  advertenda  oirea  miMionem  in  Moeeoviani/ 
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(uncs  VormitÜcrs  zwischen  Uussland  und  Palen  ansntngcB. 
zurückwies,  wodurch  er  auch  die  Polen  zu  dem  Versprechen 
an  den  Kaiser  ndthi^tc,  falls  die  Herstellung  des  Frieden»  mit 

den  Russen  ohne  eine  Vcriiiitteliing-  sich  als  uiidun  litVilirliur  er- 
weisen sollte,  sich  nur  tler  Mediation  des  Kaiser»  bedienen  m 
>V(»1Umi,  Ja,  im  V<'rlanfe  der  Jahre  Uain  es  so  weit,  dass  Aitxci, 
der  immer  dringender  den  Frieden  mit  Johann  Casimir  zu 
schliesäen  wünschte^  den  Kaiser  durch  eine  eigene  Gesandt- 
schaft ersuchen  Hess,  die  Mediation  zwischen  Küssen  und  Polen 
zu  übernehmen.*  Freilich  scheiterte  auch  dksmal  der  Pbn 
durch  die  Vermittelung  des  Kaisers  den  Ungjährigen  Krieg  n 
beenden,  an  der  Weigerung  der  Polen,  die  den  wahren  Grand 
ihrer  Abneigung  gegen  die  Annahme  der  kaiserlichen  Mediation, 
die  Furcht  vor  Frankreich,  durch  mannigfalti^ce  Erklämi:^!  ü 
zu  verbergen  suchten^  und  es  schliesslich  daliin  brachten,  dti^ 
die  Russen  sich  zu  einem  neuen  Versiu  h<  .  dit  bestohenden 
Differenzen  auf  dem  \\  cge  directcr  Verhandlungen  ohne  irgen»! 
welche  Theilnahme  einer  dritten  Nation  beizulegen,  bereit  er 
klärten.  Und  diesmal  gelang,  was  so  oft  misslungen  war.  Die 
Erschöpfung  der  beiden  Staaten  und  die  denselben  tos  den 
Osmanen  drohenden  Gefahren  fUhrten  dahin,  dass  man  von  der 
bisher  beobachteten  unnachgiebigen  Haltung  absah  und  im 
20.  Januar  1667  zu  Andrussow  einen  Waffenstillstand  auf  drei- 
zehn Jahre  und  sechs  Monate  einging,  sich  gegenseitig  die  Za- 
Sicherung  der  Hilfeleistung  im  Falle  eines  Krieges  mit  den 
Türken  und  rartarcn  gab,  eine  vorliiuHgc  Regelung  der 

*  Ich  meine  die  Sendung  des  Peter  HaniliuB  Tom  Jahre  1666.  Dm  Sdirti* 
ben  des  Cnren  Alexei  mit  der  Bitte  nm  Mediation  ist  darirt  4. 
braar  1G65;  die  Antwort  des  Kaisen,  in  welcher  er  seine  Oeseigrthfit 
Ausapricht,  die  Vermittelung  zu  übernehmen,  fallü  die  Polen  sich  daf&r 
erklären  sollten,  vom  10.  .h\m  1*><55,  St.-A  Im  .T.'ilire  Ifi^irs  war  gleich- 
fftlls  iMiio  ruBsisclie  Gesandti<cliai't  in  \Vi**n  ersi  hu-nt  n,  im.  -J-  »  Citrpii 
\  ur^'i'lipji  gelegentlich  der  Anwe.senheit  de«  Ma,\  ui ii  iu  JÄuj..%land  t^i 
rechtl'i>rü^eii.  Die  Acten  Uber  die  mit  beiden  liesandUtcbaften  gepflo* 
genen  Berathuugen  sind  im  StaatsarcbtT  erhalten.  Besnltate  hibea  dis* 
selben  nicht  gehabt.  Vgl.  anch  »Denkm&ler  der  diplomatieehen  Beaaeho- 
gen  Buislands*  lY,  453  ff.,  6K7  ff. 

<  Der  Wiener  Hof  hat  ditrah  seine  Vertreter  am  WaMohaaer  Bofe»  | 
Kinsky,  später  Mayernberg,  wiederholt  die  rassieche  FHedeasfiag«  ^- 
regen  lassen,  ohne  jedoch  bei  Johann  Casimir  das  aothweadige  Est- 
gegenkommen  an  finden. 
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Verhältnisse  vornahm  und  di»*  T^mwaiidluni:  <U  s  Waffenstillstandes 
in  einen  daiitM-ndcii  Frit?drn.  situ  ic  di<'  <  lulrfiltii^n-  Ordnung  der 
Bositzstreiti<i^keit('n  der  Zukunlt  auLciniötcllte.  80  hatte  denn 
der  Wiener  Hof  das  Ziel  seiner  Wünsche  hei  diesem  russisch- 
polnischen  Kriep^e,  wenn  anrli  nicht  in  der  heabsichtigten  Weise, 
erreicht.  Der  Conflict  war  fUrs  Erste  beigelegt,  die  gemeinsame 
Abwehr  der  von  den  Tttrken  drohenden  Ghefahr  in  Aussicht 
genommen,  und  dies  AUes,  ohne  dass  in  der  Successionsange' 
legenheit  dem  Grossfürsten  Zugeständnisse  gemacht  worden 
wären,  welche  die  Interessen  Oesterreichs  geschildigt  und  den 
Kaiser  genöthigrt  hätten,  den  mit  vieler  Mühe  wiederherge- 
stellten freiindsiliaftlichen  Verkehr  mit  den  Russen  auf/uti;fhen. 
Ks  wird  vit'hnchr  als  ein  Zeichen  besüudcrcu  Kntgegenkoniiiiens 
und  festen  Vertrauens  in  die  Redlichkeit  der  kaiserlichen  Po- 
litik angesehen  werden  müssen,  d.iss  Czar  Alexei  zugleich  mit 
der  Mittheihmg  von  dem  erfolgten  Abschlüsse  eines  Waffenstill* 
Standes  mit  den  Polen  und  yon  dem  Plane,  diesen  bei  passen- 
der Gelegenheit  in  einen  dauernden  Frieden  zu  verwandeln, 
die  Zusicherung  machte,  falls  dieses  Unternehmen  auf  dem 
Wege  directer  Verhandlungen  mit  dem  Polenkönige  sich  als 
andurchfbhrhar  erweisen  sollte^  keinen  anderen  Vermittler  als 
den  Kaiser  anzunehmen  oder  zuzula.ssen.*  Doeh  lie.ssen  die  \'er- 
liältnisae  in  Polen,  wo  die  Entscheidung  über  dm  Naehfolger  Jo- 
liami  Casimii's  und  damit  über  die  Zukunft  d»  ^  jiDhusclien  Reiches 
immer  näher  rückte  und  die  Aufmerksamkeit  der  Nation  vollauf 
in  Anspruch  nahm,  den  Versuch  der  Herstellung  eines  dauern- 
den Friedens  zwischen  Russlaud  und  Polen  dem  Kaiser  nicht  rath- 
sam erscheinen.  Allein  es  lag  ein  nicht  zu  unterschätzender  Vor- 
tfaeil  für  den  Wiener  Hof  darin,  dass  derselbe  mit  Rücksicht  auf 
die  dem  Kaiser  günstige  Stimmung  des  GrossfÜisten  mit  Sicher- 
heit darauf  rechnen  durfte,  dass  Alexei,  wenn  nöthig  auch  mit 
Waffenj»ewalt,  an  der  Seite  des  Kaisers  die  Thronbesteigung 
des  Punzen  von  Cond^  zu  liindern  siiehen  werde,  wilhrend  die 
ablehnende  Haltung,  welche  der  grösstc  Theil  der  polnischen 

'  Auch  über  die&e  Sendung  imch  Wien  liosroti  Al  ton  vor.  Das  Schreiben 
des  Groasfürsten  ist  vom  4.  Juui  duiirt,  joae«  Loopold»,  in  welcliem 
er  dem  Csareu  mittheilt,  er  habe  soiueui  Gesandten  am  Hofe  Johann 
Cjuimin  Bofehl  ertbetit,  im  Sinne  der  rnniselien  Fordernng  ÜBr  die  Um- 
wandlung des  WeffenstUlfltiindea  in  einen  deueroden  Frieden  sn  wirken, 
vom  14.  November  1667.  St>A. 

AkMt.  Bd.  UX?.  II.  H&lft«.  81 
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Nation  den  Bemühungen  desGrossAlrsten  gegenüber  f^ozeigt  hatte, 
sich  oder  einem  Mitgh'ede  seiner  Familie  die  Krone  I^lens  lo 
sichern,  die  JJefi'irclitung  nicht  aufkommen  Hess,  dass  es  deis 
Czaren  jetzt,  wo  ur  niclit  mehr  der  erklärte  (.Jegncr  der  iVler, 
war,  gehngen  werde,  Johann  Casimir  und  die  Vertreter  der 
polnischen  Nation  für  die  Förderung  seiner  Candidatur  zu  ^'c- 
Winnen.  Diese  Erwägungen  dürften  es  denn  auch  gewesen 
die  dem  Kaiser  und  seinen  Käthen  den  Ausgang  der  jahn- 
langen  Vermittelungsversuche  als  einen  Erfolg  erscheinen  liessem 
obgleich  in  Wirklichkeit  die  Haltung  der  beiden  kriegführeiidca 
Mächte,  insbesondere  die  der  Polen,  einen  sprechoiden  Beveie 
dafür  liefert,  wie  tief  das  Ansehen  des  Kaisers  im  Laufe  der 
Zeit  aucli  im  Osten  Europas  gesunken  war. 
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Wort  unseres  Dichters:  ^Von  der  Parteien  Gunst  und 
Hass  yerwin schwankt  sein  Charakterbild  in  der  Geschichte', 
gilt  nicht  blos  von  dem  gewaltijren  Heerftlhrcr,  welcher  in  den 

Zeiten  des  drcissig^ähri^en  Kiicgts  die  Geschicke  Oesterreichs 
und  Deutschlands  in  den  Iiiinden  zu  haben  schien,  soudtni  auch 
von  dem  croatischen  PaidinerniönclH',  der  während  drr  I\<';]^io- 
rung  Ferdinand  I.,  wie  kein  Anderer,  auf  die  Verhältnisse  Un- 
garns bestimmend  eingewirkt  und  schliesslich  ein  ebenso  tragi- 
sches Ende  gefunden  hat  wie  Jener.  Auch  diesen  feiern  die 
Einen  als  einen  hochherzigen,  warmfühlenden  ungarischen  Pa- 
trioten,  der  nur  das  Wohl  des  Landes  8u  fordern  gesucht  habe 
und  ohne  jede  Schuld  dem  Hasse  und  Neide  fremder  Söldlinge 
ssum  Opfer  gefallen  sei.  *  IKe  Anderen  steDen  ihn  als  einen 
cijjennützigen,  ränkevollen  Mann  dar,  der  nui*  den  verdienten 
Luhu  seines  Vcrrathes  gefunden  habc.^ 

•  Ho  von  ältertMi  Historikern,  wo?  Fe«sler,  aljj^e^ohen,  Ilatvuiii  Mihaly, 
Utyeszenich  Krater  Györjry  (Martiuuzzi  Uiboruok)  cleto  (Leben  de»  Bruders 
Georg  Utyeszeiiich  —  Cardinal  Mnrtinuxzi  — )  in  ,T0ii£n9tiiii  sMlikOiiyv. 
Kajsok  a  Magj»  torl^MtnbSl'  (Pesten,  185»),  S.  81—468  (der  VerfaMar 
ist  der  bekannte  Historiker  M.  UorvAtb)  und  noeh  viel  sehirfer  Og. 
UtieienoTid,  LebentgeBchicbte  dee  Cardtnab  Qeorg  VtieSenovid,  ge- 
nannt Martinntf  UB.  Mit  Benllteang  der  Aoten  det  k.  k.  geb.  HaiW',  Hof- 
und  Staatsarchivs.  Wien,  1881. 

'  Hesondera  .T  K  S(  ImlbT,  Die  Verhandinngen  von  Mülilbach  im  Jahr u 
1551  und  Martiiiiiz/.i's  F.iwl«   (H^^rmannstadt,  und,  allordinp-s  nicht 

tto  ontschicdt'n  iuhI  in  <ler  Fnrin  ^t^mäsf ifftf^r,  F.  H.  von  liuüholtz^  Ge- 
^^•llic•llte  der  Regierung  Ferdinand  1.  7,  240—290  (1^36).  —  Manche 
Ihüsuu  die  8chuldfrage  nnent8chiedon,  wie  Fr.  Krones,  Handbuch  der 
Geschichte  Oesterreich»«  3,  229  ff.,  welcher  die  Gründe  der  Vertheidiger 
and  Ankllger  enfllhrt  and  aeinerselts  bemerkt:  »Wir  kSnnen  rflcIdialtBlos 
den  Apologeten  Martinnsei*»  sugesteben,  dan  w . . .  die  Unmöglichkeit 
einee  offenen  Kumpfes  gegen  die  Pforte  einwüi  und  sich  nnd  sein  ver- 
decktet Spiel  als  den  richtigen  Mann  nnd  das  rechte  Büttel  snr  Rettang 
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Wir  beahsirlitigen  nicht,  hier  das»  saiiimte  Wirken  d«* 
(tcorg  Utissenich  oder,  wie  er  sich  solbtit  immer  nannte,  df» 
Jtrudcrs  Georg' '  zu  sehüdem.  Es  würde  dies  die  Darstellimg 
der  Geschichte  Ungarns  von  1528  bis  1551  nothwendig  maehffn, 
Wu*  wollen  nur  das  letzte  Stadium  seiner  Wirksamkeit  ins  Auge 
fassen^  wie  durch  seine  BemtthungcTi  Siebenbürg  cn  mit  dpiD 
südöstlichen  Ungarn  wieder  der  llcrrsehat't  des  Königs  Fcrdinami 
unterworfen  worden  ist,  wie  er  zur  Vertlieidi^^ung  dieser  Ge 
biete  mitgewirkt  hat  und  wie  er  endlich  auf  Befehl  desjeni;:rr 
der  neben  ihm  mit  dem  Schutze  des  Landes  beauftragt  war. 
meuchlerisch  ermordet  worden  ist.  Die  reichen  Quellen,  welche 
in  letster  Zeit  Uber  diese  Ereignisse  veröffentlicht  worden 


de«  Landes  betrachtete,  dnss  sich  die  Anuahme,  er  habe  ttlrkieelwr 
VasalletiiUnt  Siehenbürgeus  werdm  woUeo,  weder  mit  MlBer  geintlkhMi 
LebeniNitelliiiifi  noch  mit  den  thataiehliehen  Bedingungen  munmmm- 
reimen  liest;  —  aber  ebenso  entschieden  mttssen  wir  betonen,  da»  iha, 
den  Iceine  Vorliebe  für  die  habsburgische  Herrschaft  beseelte,  keine  iltete 
D'K'n^tpflicht  an  Ferdinand  knüpfte,  ihm,  dem  Politiker  der  OpportuniÄt, 
der  überall  die  erste  Rolle  spielen  wollte,  der  Gedanke,  »ich  dnrcb  eto<> 
Vfrslntidig-mitr  mit  don  Türken  ans  df-n  wachsenden  Verlegenheiten  w 
licitoii  im<l  im  Notlitalle  die  8a<'he  Ft^rdinand^  preisziij^ebeii .  jeden- 
fall«  ubcii.so  ii.ilie  lajr  als  kurz  zuvor  die  Beseitigung  der  UerrschaA  de* 
jungen  Zäpolya  und  seiner  Mutler.' 
>  Der  Name  Martinuzzi,  den  mau  ihm  in  neoerer  Zeit  fast  allgemein  bei* 
gelegt  bat.  ist  historieeh  in  keiner  Weise  gereektfertigt;  meines  Wisssw 
findet  er  sieb  bei  ilteren  Zdtgenosnen  gar  nicht,  imch  Meiünnstne  naeb 
seiner  Mutter  oder  ^elmebr  etnen  Bmdttr  defieiben,  BiacM  ««• 
Seardona  war,  bei  Gleiohseiligen  nnr  vereinaelt  9tin  FaBtUiennane  irt 
Utissenich,  wie  wir  ans  seinem  Briefe  an  seinen  Landsmann  Veraociw 
erfiütren,  der  üfters,  zuletzt  in  Mon.  Huug.  88.  9,  183  und  bei  Utie^«- 
noYic  a.  a.  O.,  Urkundenbuch,  8.  1,  abgedruckt  worden  ist.  Patrem  kalmi 
Orttforium  iVtlufsvcnUh,  niatrem  mi-o  Annam  r.r  veteri  e'  nohÜi  protapia  Mar- 
thinniecitinrtnn  imtam,  sa^t  er  sell)ät.  Das  th  atu  Kudu  entspricht  dem 
später  mit  Ji,  jetzt  von  den  81aveu  mit  c  w iederg^ebenen  QnetschUute; 
Ute«ouovic,  oder  mit  dialektischer  Abweichung  L'UeÄeuuvic,  ist  des  Utfr^ 
geniif  Sohn.  (Vgl  Utieienotritf  a.  a.  O.,  &  b  f..  wo  ttber  den  HaMi 
eingehend  gebandelt  ist.)  Veraneina  aennt  ihn  in  mimtn  Biielea  iwn« 
mit  lateinieokem  Anagange  Utiaeenina.  Frairi  Utkemenltk  aehimkt  aeefc 
der  Boglerbeg  Mehmed  SokoUi,  ein  boaniaeker  Benegit,  am  %.  Oetabar 
1551  (ap.  Pray,  Epistoiae  }>rucerum  8,  aoi).  Br  eelbat  aennt  aiehaaeh 
als  liischuf  von  Groaswardein  immer  nur  y/ra^  GeoryiW  und  s^' 
lieisMt  er  auch  in  allen  officiellen  Actenstfieken,  namentlich  auch  «" 
den  Kescripten  de»  K((aigs  au  ihn  selbst  uud  iu  den  Correspeadeases 
jener  Zeit. 
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sindi'  scheinen  mir  doch  ein  sichereres  Urthcil  Uber  die  Schuld- 
fragc  8U  ermöglichen^  als  frühere  Historiker  fiülcn  konnten. 

Die  politische  Moral  ist  viel  schwankender  als  die  private. 

Während  für  diese  das  Clirist<Mithuiu  leststehcndc  (irundsUtzo 
aiiisgel)il(l<'l  liat,  deren  Kiinvirkun^cii  sich  auch  .Jen»'  nicht  ent- 
ziehen küuiien,  wclchr  sicli  vom  (ilaiiben  an  die  positiven 
Lehren  dessc'DxMi  loö^cmaeht  liaben,  lierrbclieu  über  das  in  der 
Politik  ZuJä«öige  zu  verscliiedenen  i!leiten  sehr  abweichende 
Ansichten.  Ks  ^bt  Perioden,  in  welchen  Alles  fllr  erlaubt  gilt, 
was  V^ortheil  bringt,  in  welchen  auch  £id  and  Wortbruch  wie 
Meuchelmord  nicht  f)lr  entehrend  gelten. 

In  einem  solchen  Zustande  des  moralischen  Verfalls  war 
Ungarn  seit  dem  Tode  des  EOnigs  Mathias.  Die  kraftlosen  Re- 
gierungen Wladislaw  II.  and  Ludwig  IL  hatten  den  schlechtesten 
Trieben  Oelegenhoit  fjeboten,  sich  frei  zu  entwickeln,  die  geist- 
lich« n  iiiid  wililiLliLii  Grusfecn  dachten  nui*  an  d'iv  Befriedigung 
ilurer  ilcrrselisucht,  Habsucht  und  Genusssucht,  olmc  sicii  von 
sitUichen  Motiven  beeiuHussen  zu  lassen.  Die  Katastrophe  bei 
Mohikcs^  die  wie  ein  Sturm  über  das  Reich  hereingebrochen  war, 
vermochte  die  verdorbene  Atmosphäre  nicht  zu  reinigen.  Im 
Gegentheile  bot  die  nun  folgende  Doppelwahl  den  Magnaten 
Gel^enheit^  ihre  Dienste  möglichst  theuer  zu  verkaufen  und, 
wenn  man  beun  einen  Könige  nicht  seine  Rechnung  fand,  zum 
andern  tiberzugehen. 

Erst  nach  und  nach  unter  den  fortdauernden  Raubzügen 
und  Gewaltthaten  der  Tiirkcn  ti  at  eine  gewisse  Acnderung  der 
Stimmung,  ein  grösserer  Ernst  ein  und  verlor  sich  aucii  die  iruiierc 


i  AuMer  den  Acten  des  k.  k.  geh.  Staatitaruhivs  in  Wien,  die  Bncholtz  und 
Hchuller,  und  jenen  do«  Brüüseler  Archiv«,  die  Horvath  a.  ä.  O.  bnniltzt 
und  der  Lot^tgenAnnte  dann  anch  in  den  Mon.  Hang.  Dipl.,  T.  vt  r- 
Uifentlicht  hat,  erwähno  i(  h  Th einer,  Votera  Monum.  Slavoruin  rneri«!., 
T.  2,  den  UtieseuDvii-  cliensi.  wie  die  Mon  Hunp.  Dipl.  üliürsehen  hat, 
dann  die  von  Utieäen  ovii-  »elünt  theiLs  in  den  Autnerkungeii,  theil» 
im  ,Urkundeabttcke*  mitgetheiltmi  Stfleke»  weiter  die  Mon.  comitialia 
ngni  TnasjlvsDisa,  T.  1  (Bndapeat,  1876),  mit  den  sehr  gelialtvollen  Ein« 
leitnngen  dei  Uenuigeb«»  A.  äsiUgyi  «u  den  einielnen  LandUgen, 
nod  den  Codex  epistolsri*  fratris  Geoifü  UtyeeenoTict  (Hartinnsxl  dicti) 
digeiait  Arpad  KÄroIyi  (Btidapestini,  1881),  wo  aber  die  acbon  ander* 
weitig  gedrackten  StQcke  nicht  aufgenommen  sind.  Eine  von  mir  Mlbst 
vorgenommene  Durchsicht  der  Acten  dr>s  k.  k,  ^uh.  Archivs  (Httttgarica 
and  Tureica)  bat  nur  uocb  eine  Nacbleae  ergeben. 
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Selbstgonüg^samkeit  zahlreicher  Ungarn,  welche  geglaubt  hatte»«, 
rlass  ihr  Land  hinreichend  stark  sei,  um  eine  selbstindige  Stel- 
Iiing  einzunehmen^  ohne  einen  Halt  an  den  übrigen  Staates 
des  Abendlandes  suchen  ca  mttssen.  Bei  Keinem  tritt  dies 
deutlicher  hervor  als  bei  Utissenich,  dem  ^B^der  Georg^. 

Dieser  hatte  zu  den  entschiedensten  und  thätigsten  Ocgrnem 
Fcrdiuaiulb  von  (^esten-oich  gehört.    Dem  Hause  Zapolya,  in 
dessen  Dionste  er  als  Knabe  und  Jüngling  vnr  dem  Kintrittr  in 
flon  Pauliiicrorden  gestanden,  persönlich  zugethan,  hatte  er,  aU 
•Johann  im  Frühjahr  1528  nach  Polen  vertrieben  worden  w«r« 
bei  den  Ungarn  mit  grösstcm  Eifer  für  die  Wiederherstclhmi: 
desselben  geinrkt  und  dadurch  wie  durch  seine  Fälligkeiten  in 
immer  höherem  Masse  dessen  Vertrauen  erworben.  Als  ihn 
dieser  im  Herbste  1534  zu,  seinem  Schatsmeister  und  zum  Bi- 
schöfe von  Ghrosswardein  ernannte,  verband  ihn  sein  eigenes 
Interesse  mit  der  Aufirechthaltung  der  Herrschaft  Z^polya's.  Dsa» 
dieser  den  Vereinbarungen,  welch»-  svhm  Btvollmiichtigten  An 
tangs  103»)  unt(»r  Vermittlung  de>  Kaisers  mit  dt  in  Vntr«  tor 
Köllig  Ferdinands  geschlossen  hatten,  wornach  »  r  ;.'^« n  Ik-i- 
behaltung  des  Königstitcls  und  der  Leberlassung  von  <  'ber 
ungam  auf  den  Rest  des  Reiches  verzichten  sollte,  seine  (je- 
nehmigung  versagte,  legte  man  in  erster  Linie  dem  ßnider  (veorg 
zur  Last,  ,ohne  dessen  Gegenwart  im  Reiche  nichts  gesehebat 
könne,  der  allein  Alles  Termöge'.'  Als  Zäpolya  am  21.  Juli  1540 
mit  Hinterlassung  eines  zwei  Wochen  frClber  gebomen  Sohnes 
Johann  Sigmund  starb  und  nun  nach  den  Bestinmiungen  des  im 
Jahre  1588  geschlossenen  Grosswardeiner  Friedens  Ungam  mit 
Siebenbürgen  in  d<'n  Besitz  Ferdinands  übergehen  sollte,  wat 
('S  wieder  Georg,  der  XOnmuid  drs  kleinen  Prinzrii.  wcldicrin 
erster  TJnic  dafür  thUtig  war,  <la>-  dit^ser  als  Kt/iiiir  au>^M-n!f«'!i 
und  eine  Gesandtschaft  nach  Constantmopel  abg«'>t'lii(  kt  wiira*. 
um  für  denselben  den  Schutz  des  Sultans  zu  erbitten.  Geof^ 
setzte  auch  Alles  in  H<  wcgung,  um  die  Unterhandlungen  m 
vereiteln,  welche  nun  Ferdinand  mit  Zipolya's  Witwe  Isabeü* 
Yon  Polen  ttber  die  AusAlhning  des  Grosswardeiner  Friedew 
anknüpfte.  Wenn  es  auch  mehr  als  aweifelhaft  ist,  ob  IsabcSi 
selbst  dazu  wirklich  so  geneigt  war,  wie  Ferdinands  BevoO- 

'  Berichte»  kaiwrlirhrn  f;p<aiidtc»n  ntis  Hro^swanipin  Tom  Ausrast  un-i 
S«pt'Tiil>.'r  I53tl  beiLanz,  Correspoudeue  des  K«üier»  Karl  V.  •Hi^* 
240,  263  f. 
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mächt igt(  i%  Graf  Kiklas  Salm,  glauUte,  so  ist  doch  richtig,  wenn 

er  «chreiht,  dass  ,die  Königin  allein  den  Namen  und  gar  keine 
OeAvalt'  hatte  und  dass  ,AJJes  am  MüiilIi  lag^ '  Die  polnischen 
Ciebandten,  welche  im  Friilijahre  1541  in  Ofen  im  Öinne  dos 
A.iis«:^leichs  thiitig  waren,  wies  er  aus  der  Stadt  und  wrkte  m^it 
seinem  Mitvormunde,  Peter  Pi  trovich,  oiuem  Verwandten  2japo- 
lya's,  energisch  für  die  Vertheidigung  dieser  Festung,  bis  eine 
türkische  Armee  eintraf  und  dem  Belagemngsheere  eine  yer- 
nichtende  Niederlage  beibrachte. 

Als  aber  der  Sultan  Suleiman,  der  seinem  Heere  auf  dem 
Fusse  folgte,  seine  Uebermacht  in  rilcksichtsioser  Weise  aus- 
}>eutete,  sich  *am  S9.  August  1541  in  treuloser  Weise  der  unga- 
rischen Hauptstadt  hemiiehtigte,  Oten  mit  den  (iebietfu  zu  beiden 
Seiten  der  Donau  seinem  eigenen  Keielu-  einverleibte  und  Isa- 
Im'IIh  mit  ihrem  Sohne  auf  Siebenbürgen  inul  das  Land  jeti^  its 
der  Tlieiss  beschränkte,  mit  der  Verpfliciitung,  ihm  datiii'  Tribut 
zu  zahlen,  da  war  auch  der  Bruder  Georg  von  seiner  Türken- 
freundiichkeit  geheilt.  Jbjr  knüpfte  nun  selbst  mit  dem  Könige 
Ferdinand  Unterhandlungen  an,  welche  am  29.  December  1541 
zum  Vertrage  von  Gyalu  Aihrten.  '  Den  Bestimmungen  des  Gross- 
wardeiner  fViedens  entsprechend ,  sollte  Isabella  dem  Könige 
Siebenbürgen  mit  dem  damit  vereinigten  Theile  Ungarns  ab- 
treten und  die  Reichskrone  ausliefern,  dieser  aber  dem  Prinzen 
Johann  Sigmund  und  seiner  Mutter  die  Zips,  die  ein  Erbtheil 
seines  Vaters  «gewesen  war,  lUxM-ircben  und  bis  zur  Aiisjxleiehung 
der  Streiti<rkeit«')i  iiber  die  ander<'ii  1  M'Ni!/uii:^''n  des  Hauses  Zji 
polya  jährlich  12.UUüDucaten  zahlen.  Der  Bruder  Georg  erkannte 
in  einer  eigenen  Urkunde  Ferdinand  als  rechtmässigen  König  von 
Ungarn  an  und  versprach  ihm  Treue,  wogegen  Ferdinand  ihm 
wie  den  anderen  Käthen  Isabellas  unbedingte  Amnestie  für  alles 
Vergangene,  die  Anerkennung  seiner  bischöflichen  Würde,  der 
Steile  eines  Schatznieisters  in  Ungarn  und  des  Besitzes  der  ihm 
von  Zapolya  verliehenen  Güter  und  ausserdem  auf  Lebenszeit 
die  Utiberlassung  des  Schlosses  Munkäcs  versprach.* 

Zur  AustVdirung  dieses  Vertrages  ist  es  freilich  nicht  ge- 
k(»mmen.  Die  Königin  Isabelia  erklärte,  sie  sei  nicht  firei,  sondern 

1  Archiv  Ittr  Kunde  Stterr.  Geichiehtsquelleti  82,  176  f. 
'  DieUrkttnden bei  U tielsnoTi <<, Urkondeiibnch,  S.  15—84.  VglKiro ly I, 
Codex  epistolaris  firstris  Georgii,  p.  41  aqq. 
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UDter  der  Aufsicht  des  ^Mönches',  der  tfaue,  was  er  wolle.' 
Dieser  aber  erhob  die  verschiedcDsten  Forderungen,  tbeik  im 
eigenen  Interesse^  tbeils  zur  Beruhigung  der  bisherigen  An- 
hänger de«  Hauses  ZApolya.^  Als  der  König  diese  fast  okne 
Ausualuiie  gewährt  hatte,  r.ititicirte  zwar  Isabella  am  26.  Juli 
den  Vertnijr,  aber  Georg  liraclilu  dami  die  Frage  noch  vor  den 
siebenbürgi^sclien  Laiultafr,  was  Anlass  zu  neuen  Fordenin^en 
und  neuen  Verzögerungen  gab.  Der  Mönch  wollte  otiVnbar  dk' 
Entscheidung  hinattssc hieben,  bis  sich  herausstellte,  ob  der  Kfini^ 
eine  Macht  zusammenbrttchte^  welche  hinreichend  wäre,  Ungan 
und  Siebenbürgen  g^n  die  IHirken  xu  behaupten. 

Als  aber  das  dem  KOnige  bewiUigle  deutsche  Reicbaheer 
in  Folge  ungenügender  Besahlung  und  des  dadurch  herrsr 
gerufenen  schlechten  Geistes  nach  einer  vergeblichen  Belagerung 
Pests  im  Octobcr  sich  auflöste,  dachte  Bruder  Georg  nicht  mehr 
daran,  daü  Gebiet  seines  Miindcb  in  Hände  <lrs  KöDi*r* 
Ferdinand  zu  geUn,  da  «t  überzeugt  war,  (la>>«  »Ii»  unmittel 
bare  Folg»'  die  Ueberfluliiung  desselben  dureii  die  Türken  sein 
würde.  £r  blieb  zwar  mit  dem  Könige  dem  äussern  Öcheiw 
nach  in  den  besten  Beziehungen  und  bezeugte  ihm  in  Warten 
die  grösste  £igebenheit,  aber  er  wich  einer  ZtisanuneokuaA 
mit  dessen  BeTollmächtigtem,  der  Siebenbiligen  in  Beails  nebmoi 
und  Isabella  nach  der  Zips  ftlhren  sollte,  aus,  so  dass  dieser 
ohne  Erfolg  abziehen  musste.  Hatten  die  SiebenbOiger  früher 
Ferdinand  gehuldigt,  so  erkannten  sie  jetzt  wieder  Jehaaa 
Sigmund  als  Herrn  an  und  bewilligten  Steuern  zur  Zahlung  des 
Tributes  an  die  Pforte.* 

Georgs  JStreben  ging  in  der  nächsten  Zeit  daliiu,  hieben 
blirgen  und  den  damit  verbundenen  Theilen  Ungarns  imter  dem 
Schutze  des  Sultans  eine  gewisse  Selbständigkeit  zu  erhalten 
und  sieh  wenigstens  bis  zur  VoUj&hngkcit  des  Fünften  Johatfi 
Sigmund  die  Führung  der  Kegiemng  zu  sichern.  Bei  der  Ueber 

>  Nach  Schreiben  KaUer  Ferdiuauds  au  seinen  BrDd«r  irom  9.  Jsli  l&tS 
bei  Kirolyi,  A  nim%t  biradsloai  ua^y  hadi  TÜlalate  Ma^jaiMMifM 
154t>beii,  8. 192  f. 

>  Kirolyi,  Cod.  spist.,  p.  48  «qq^  mit  den  siutinnMideD  Crknndeii  K«iMv 
Fsrduiudi. 

*  Mon.  comit.  Transylv.  1,  129  sqq. 

<  Rucholtx      174  ft'  ;  KÄrolyi,  Cod.  epist.,  p.  ^1  «qq-t  Mm- 
Tran^W.  I»  99  tqq^  löS  aqq. 
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l«'«jCtrnheit  seines  Geistes  schien  ihm  auch  die  Krreichiinp:  diese» 
Xiehs  zu  gelingen.  Er  setzte  es  durch,  dass  ihm  der  sicbcii- 
l>ür^iache  Landtag  im  Souiiik  r  1544  neben  der  Würde  eines 
Sehatzmeisters  auch  die  dt  s  obersten  Richters  verHeli,  und  wenn 
ihm  auch  die  Königin  den  von  ihm  ersehnten  Titel  eines  Guber- 
nators  verweigerte,  sf>  vereinigte  er  doch  als  ,iSchatzmeistor, 
Statthalter  und  Landrichter^ '  thatsttchlich  alle  Gewalt  in  seinen 
Hünden.  Da  er  rflcknchtsloB  da^on  Gebrauch  machte  und  auch 
der  Königin  nur  den  leeren  Titel  Uees,  ja  selbst  ihre  Einkünfte  sehr 
beschrünkte^  während  er  seinerseits  jede  Rechnungslegung  ver- 
weigerte, so  wurde  sein  VerhHltniss  zu  derselben  wie  zu  einigen 
Grossen,  besonders  Petrovich,  Graten  von  Teniesviir  und  General- 
oapititn  von  Niedenuijraru,  ein  sehr  gespanntos.  -  Die  Königin 
wurdr  ibror  La^c  nach  und  nach  so  überdrüssig,  dass  sie  im 
Jahre  sich  nach  Polen  zurückziehen  wollte.   Georg  und 

die  Siebenbttxger  hätten  sie  auch  allem  Auscheine  nach  ruhig 
ziehen  lassen,  hätte  nicht  PeU*ovich  energisch  Einsprache  er- 
hoben und  betonty  dass  dann  der  Sultan  wahrscheinlich  ihren 
Sohn  nach  Constantinopel  führen  und  der  Selbständigkeit  Sieben- 
bürgens  ein  Ende  machen  würde.' 

Die  Haltung  des  Sultans  war  Überhaupt  dasjenige,  was 
dcDDi  Lenker  der  Geschicke  Siebenbürgens  am  meisten  Sorge 
machte.  Denn  <lio  Fordcrun;^  desselben,  dass  ihm  die  festen 
Plätze  Temenvar.  Becskcrck  und  Hocse.  oder  wenigstens  die 
iHztgenanntc  Burg,  welche  den  L'cbergang  über  die  untere 
Tbeiss  deckte,  übergeben  wertb  n  sollte,  ^  w'w  die  Befestigung 
Szegedins,  zeigten  gar  zu  deutlich  die  Absicht,  Siebenbürgen 
immer  mehr  einzuengen,  bis  es^n  der  Zeit  schiene,  dasselbe 
'  aus  einem  VasallenflSrstcnthum  in  ein  Faschalik  zu  verwandeln, 
Ks  war  dem  Bruder  Georg  bei  seinen  Verbindungen  auch  schwer- 
lich unbekannt,  dass  Suleiman  und  einzelne  seiner  Rathgeber, 


'  TbosaurariitH,  locutnteiiens  et  judex  g^eneralis  uenut  er  sich  z.  B.  1545 
bei  der  Au«wchroil)miir  »;inoH  Laiultapps  ap.  KÄroly?,  Cod.  (>j't>t  p  15'J. 
Vgl.  Uber  die  TiteÜragü  aucli  Vuraiicius,  Epiot.  in  Mon.  lluIl^^  S8.  U, 
173  sq.;  Mon.  cotnit.  Traiisylv.  1,  188  und  Pray,  Kpist.  proc.  2,  409 

^  Näheres  bei  Szilagyi  A.,  Mon.  cumit  Trantsylv.  I,  *JOI  sqq.  (uugartücli;. 

*  Briefe  dm  Veraneiu  •  1.  o.,  p.  826,  S40,  880. 

*  BrM  deMelben  ra  1546  und  1647  1.  c,  p.  187  sq.,  197,  247  sq.,  268 
und  Bitidw  Georg*  an  den  Soltati  vom  12,  Movember  1647  ap.  KArolji 
1.  e.,  p.  169. 
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vieUeicht  wegen  der  selbstttndigen  Haltung^  die  er  bei  «He-  | 
äuBserlichen  Unterwürfigkeit  der  Pforte  gegenüber  einrabm.  ! 
ihn  zu  hassen  begannen,*  und  er  mnsste  ftrehten,  dam  das  ! 

drohende  Unwetter  sieh  entladen  würde,  sobald  der  Sultan  rrtm 
Foldzufjrt'  ^egt  n  Persieu,  den  er  im  1:  ruiijahre  1540  unteniaUuu 
zurück'^ckc  lirt  wäre. 

So  hatten  alle  Parteien  ein  Interesse,  i-hrü  Aus«^leich  mit 
dem  Könige  Ferdinand  zu  suchen,  dessen  Ansehen  in  Fol=^e 
des  Sieges  seines  Bniders  über  die  SehniaJkaldner  sich  eben 
falls  wieder  gehoben  hatte.   Isabella  glaubte  dem  blossen  TM 
einer  Königin  von  Ungarn  und  Fttrstin  von  Siebenbürgen  ancb 
eine  verhaltnissmässig  bescheidene  Stellang  vorrieben  za  wtßm, 
wenn  sie  sich  nur  wirklicher  Selbständigkeit  erfinente.  Bmdcr 
Georg  hielt  es  Air  sicherer  und  vortheilhafter,  Siebenbürgen  im 
Namen  Ferdinands  zu  verwalten,  als  in  steter  Gefahr  eines  An- 
jSjriffs  von  Seite  der  Türken  oder  des  Sturzes  dureii  »lie  Köni^ 
und  ilire  Anhän»:er  /.ii  leben.  Und  aueli  die  SifbenbUrger  vroUter 
denn  tloeh  lieber  di«>  Herrschaft  des  Koinjxs  Ferdinand  als  das 
Joch  der  Türken,  wenn  sie  hoffen  konnten,  das6  jener  sie  zu 
schützen  vermöchte.   Ein  Landtag  in  Weissenburg'  beschloai 
im  November  1547,  ohne  Zweifel  auf  Veranlassung  des  Bruders 
Gleorg,  die  Absendung  einer  Gesandtschalt  an  den  Kaiser  and 
den  K5nig  Ferdinand^  welche  damals  auf  einem  Reichstage  in 
Augsburg  waren,  um  sie  zur  Rettung  Ungarns  anxufeueni 
KU  einem  *  Abkommen  mit  Isabella  und  ihrem  Sohne  an  be- 
wegen.  Der  Kaiser  wie  der  König,  welche  die  Gesandtschaft 
im  Februar  cn4'riii;jren.  lehnten  aber  tur  jetzt  jede  Untemeh 
munt:  zu  Gunsten  Siebenbür<rens  ab.  da  sie  der  IM-.rte  keinen 
Anlass  <rcben  wollten,  um  die  eben  gesehlo^se^e  luntj^^hri^r^ 
Waffenruhe,  die  mit  solcher  Mi'üie  zu  Staude  gebracht  worden 
war,  vor  der  Zeit  zu  brechen.' 

Da  in  dieser  Antwort  der  beiden  Monarchen  die  Frs^ 
wegen  der  Abtretung  Siebenbüigens  an  den  König  Ferdinaad 
gegen  eine  anderweitige  Entschildigung  babellas  und  ihm 


*  8i«he  «tatar  aadttnii  da»  Sdureibea  «Ibm  Frwuitkmmm  «■  iha  as 
Galata  vom  tl.  Jlaner  1519  ap.  Kirol  ji,     369  wqq> 

>  Dem  iMtttigea  KarlilNuy. 

*  Die  Aarsde  der  fIminiltTm  wie  die  Antwort  de»  Kaisers  und  Kiak 
Ferdinjiiidji  in  Mo«,  comit.  Tran»ylv.  1.  iSO— 23«*.  Vgl  du  fNcUwÄt«^ 
Kaisen  mn  Bnidflr  Qtiotg  von  IS.  Mir»  «p.  Kirolji,  p.  174. 
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Sohnes  nicht  berührt  war,  so  entßchloss  sich  Georg,  darüber 
Aveiter  zu  verhandelu.  Er  wendete  sich  zu  diesem  Zweckr  nii 
den  vertriebenen  Erzbisehof  Johann  von  Lund,  jetzt  Bischof  von 
OoustanZ;  der  früher  wiederholt  als  (Tesandter  des  Kaisers  am 
Hofe  Zdpolya's  gewesen  war,  und  bat  ihn  um  Nachricht,  ob 
<ler  Kaiser  und  sein  Bruder  dazu  geneigt  wUren.  Da  der  Erz- 
bischof  am  13.  Juni  starb  und  Geoi^  Brief  in  die  Httnde  des 
KmfUrBten  Friedrich  von  der  Pfalz  kam,  so  baten  er  itnd  die 
Königin  Isabella  diesen  um  seine  Vermittlung J  Die  Antwort 
ist  jedenfalls  keine  nngttnstige  gewesen,  denn  schon  im  October 
ward  die  Abscndung  einer  neuen  Gesandtschaft  an  den  Köni^ 
Ferdinand  beschlossen,  der  wegen  der  Abhaltung  eines  Land- 
tages in  Pressburg  nach  Oesterreich  znriickjj^i  kehrt  war.  Die 
Könierin,  ihr  Statthalter  und  die  SUtndc  Siebenbürgens  wie  der 
damit  vereinigten  Theile  Ungarns  gaben  den  Gesandten  be- 
sondere Instructionen  mit.  Isabella  ersuchte  den  König,  sich 
ihres  Sohnes  ananmehmen  und  diesem  nach  dem  mit  ihrem  Gatten 
geschlossenen  Vertrage  sein  Yttterliches  Erbtheil  zurückzugeben 
oder  ihn  im  EinTemehmen  mit  dem  Kaiser  auf  andere  Weise 
zu  befriedigen.  Die  Stände  baten,  Ferdinand  mdge  sich  die 
Wiedervereinigung  des  ungarischen  Reiches  angelegen  sein  lassen 
und  Mittel  ausfindig  machen,  um  mit  der  Könijrin,  ihrem  Sohne 
und  den  Ubri^'-en  Magnaten  ein  Ahkuiiiriit  ii  zu  treffen.  Bruder 
Georg  unterstützte  diese  Bitten  und  suchte  sich  zugleich  dem 
Könige  «regenUber  wegen  der  jj*  ^en  ihn  erhobenen  An- 
khige}!  zu  rechtfertigen.  Dieser  antwortete  Alien  gnädig,  wich 
aber  doch  einer  bestimmten  Erklärung  aus,  weil  die  Sache 
von  nicht  geringer  Wichtigkeit  sei  und  reiflicher  Erwägung 
bedürfe.  ^ 

Die  Frage  wurde  auch  wirklich  sehr  reiflich  erwogen. 
Der  König  ernannte  den  Grafen  Nikolaus  Salm,  obersten  Feld- 
hauptmann  in  Ungarn,  den  Judex  Curiae  Thomas  Nädasdy  und 

seinen  Rath  Andreas  BAthory,  Obergespan  von  Szathmär  und 
Szaboles,  zu  CommissÄren,  um  mit  Georg  über  die  Abtretung 
Siebenbürgens  zu  verhandeln.   Aber  in  der  ihnen  gegebenen 

1  »Schreibtiu  Bruder  Georgs  vom  19.  und  IsAbellaH  vom  21.  September  ir>48 

an  dem  KurfOntaii  In  Mon.  Hung.  Dipl.  2,  165  sqq. 
*  laabellM  Yollniaclit  Tom  18.  October  1648  in  Mon.  comit.  Tranqrlv.  9, 

243.  Die  Inatnaetionen  nnd  KUvng  Ferdinand«  Antworten  in  Mon.  Hang 

Dipl.  9|  169-181. 
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man  mflsse  die  Sache  so  anstellen,  dass  der  Sultan  nkfat  T«r 

anlast u  11^  finde,  sich  weeren  Verletzung  des  Waffenstillstandes 
zu  bekla<ren,  und  es  w  urd«-  iliiion  aufgetragen,  Ocoi^  am  seino 
^loinung  zu  befra«;en,  wie  man  Au'  Zustimmung  der  Ptorte  | 
einem  Vortrage  mit  Ipaljclla  erlangi  n  könne. 

DUrite  schon  die  Beantwortung  dieser  Frage  dem  Manek  | 
trotz  seines  Scharfsinns  viel  Kop^rbrechen  gemacht  haben,  sw  ^ 
zog  sich  anch  der  Beginn  der  Verhandlungen  noch  sehr  kap  i 
hinaus.  Statt  am  34.  Febroar,  wie  verahiedet  wurden  vir,  i 
fanden  sie  erat  im  September  statt.  Zuerst  war  BdUfaoiy  dvH 
eine  Krankheit  Terhinderty  die  Reise  anjEatreten^  dann  moM 
8alm  gegen  swei  nngarische  Addig«  siefaen^  welcbe  die  Rinberci 
im  (  i  rossen  betrieben.    Endlich  reiste  Geoi^  eines  Lai.dL-urs  and  ' 
andt-rer  Anj^elegenheiten  wt  jiren  naeh  Si^dM-nlilirgen,  wuhiu  ihm  dit' 
Bevolhniieliti^'^ten  nielit  folgen  wollten,  weil  sie  glaubten,  uä** 
dies  gegen  die  Würde  des  Königs  wäre,  imd  \\eil  sie  dem 
Mönche  nicht  Gelegenheit  bieten  wollten^  den  Ständen  und  dea 
Gesandten  Polens  and  der  Türkei  gcgcnilber  sich  so  brüsten, 
dass  sie  ihm  nachgereist  seien.  ^  Endhch  worden  wom  K9uft 
neae  Gesandte  ernannt,  nnd  awar  neben  Salm  der  BiKhof  . 
Waitaen,  Angnstin  von  Sbardellati  nnd  die  kdniglickeD  Sltke 
Georg  Sibrik  nnd  Paul  Istv^ffv^  welche  mit  Georg  am  I.  As- 
gust  zusammenkommen  sollten.*  Aber  anch  jetzt  verging  noffc 
mehr  als  ein  Monni.    Ki*st  am       September'  traf  Oeor^  in 
Nvir-B:itli<»r.  einem  .*^ehlosse  Andreas  Hätliui  v's,  südöstlich  voa 
Tokaj;  ein,  wo  er  mit  Sal?n  L'^^lT'ime  \'erhandlungen  ptieg. 

Leider  fehlen  uns  darüber  alle  näheren  2sÄchrichten  Wir 
wissen  nur,  daas  Georg  auch  jetzt  den  Vorschlag  gemacht  h»L 
dem  Prinzen  .Johann  Sigmund  solle  t)ir  die  Herausgabe  Sieben 
bOif^ens  nnd  des  silditatlichen  Ungarns  sein  Titerüches  Erbiheil 
eingeriUimt  werden,  dass  aber  Sahn  dies  Übr  onaosftüirfaar  er 
Ulrt  hat»  Weiche  Voiecfalige  wegen  emer  ander  w  eitigea  Bs^ 

'  Vom  10.  FebniAT  läl'J  ap.  Kärolyi,  Co<L  episL,  p.  179. 

*  Kirolyi  l  c  ,  p.  181;  Pr.17,  Epist  proc.  S,  174,  181  — IMu 
>  Praj  L  e.,  p.  191. 

«  OiMM  Th  TiBody  in  mum  ai^aiMea  Rsiaahtoaik  af^ttr  [ 

tona  tl,  M6  ttDd  aaeb  ihm  Fr,  For^iefc,  Da  ittta  laipaU.  Bm 
CoMMtirii  in  Hon.  Umg.  88,  1«,  4. 

*  Qmd  m»uem  ih  nttfofio  ßiUi  retfi»  mmmmrimm  war  widn  tttu;  a/mtttti  * 
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«jcliiidigimg  fies  Prinzen  gemacht,  ob  Uberhaupt  l»eMtiinrate  Verab- 
redungen getroffen  worden  sind,  ist  iin})ekaunt. 

König  F  erdinand  <j:ah  dem  Bischote  dns  Zeugniss,  dass 
seine  Rathschläge  bei  den  geheimen  Verhandlungen  Uber  die 
Abtretung  Siebenbürgens  und  die  Mittel,  wie  diese  Angelegen- 
heit zwischen  ihm^  der  Königin  Isabella  und  ihrem  Sohne  und 
den  Ständen  jener  Gebiete  geordnet  werden  könnte,  nur  die 
liihre  Gottes,  die  Vermehrang  und  Erweiterung  der  Würde  des 
Königs  und  des  Reiches,  die  Sicherheit  der  Königin  und  ihres 
Sohnes  und  das  Wohl  der  ganzen  Christenheit  im  Auge  gehabt 
haben  und  dass  er  treu,  rcclit  mid  cliristlich  fiihle.^  Aber  einen 
unmittelbaren  Krfolg  liatten  diese  Verhandlungen  nicht.  Der 
König  fllrclitetc,  dass  die  Pforte  di«'  Besitznahme  Sieben bllrgens 
für  einen  Bruch  des  Watreüstiüstandes  ansehen  und  als  iVnlass 
zn  einem  neuen  Kriege  benutzen  win  de,  den  er  nur  dann  wagen 
zu  dtirfen  glaubte,  wenn  er  auf  die  UntemtlltKung  des  Kaisers 
tmd  Reiches  bauen  durfte.  £r  hielt  es  daher  Ab*  nothwendig^ 
über  eine  so  wichtige  Frage  zuerst  mit  seinem  Bruder  zu  ver- 
bandefaiy'  mit  dem  er  erst  im  Juli  in  Augsburg  zusammentraf. 

Unterdessen  wurde  aber  der  Bruder  Georg  in  seiner  bis- 
berigen  Stellung  ernstlich  bedroht. 

hth  reddmiäo,  8ed  cum  itte  hoe  mhdmeßeri  poue  rehdu§ett  loeo  paMmoinit 
catnt  ntgolia  »erenittimae  niginae,  quaß  in  ^ma  tantum  dote  eomuUml,  leeibro 
nnl,  quid  MtQUtoi  vestra  cum  fdlo  rfgvt  facere  wUt,  demmter  jmn  tamlem 
deeemat,  schreibt  am  4.  Februar  1651  Bruder  Georg  an  KOnig  Ferdinand. 
Pray  1.  c,  \k  230.  Aus  diesen  Worten  dürfte  sich  wohl  auch  orgpben, 
dass  eine  bestimmte  Vereinh^vrnng  nicht  petrotien,  noch  weniger  ein 
förmlicher  Vertrag  abgescliloK.<<eu  worden  ist.  Wenn  Forgäch.  Commeiit., 
p.  4  sq.,  daü  Gegentheil  .sagt  und  als  ttumma  desselben  angibt,  Ferdinand 
sollte  fUr  Siebenbürgen  das  Erbtheil  Johann  Sigmunds  zurückstellen, 
die  Königin  Mr  ihre  Mitgift  and  ibr  Wittbnm  entwhlldigen  nnd  dem 
Binder  Geoiy  nun  Biatham  Growwardein  die  pi-oB/eekim  T^ramtUvanhe 
geben  nnd  den  rothen  Hnt  Tenchaffen,  so  wird  wenigstens  der  ernte 
Pnnlct  durch  obiges  Schreiben  Oeoigs  widerlegt  Dasselbe  gilt  von  der 
nllgemein  als  wahr  angenommenen  Angabe  des  Istvj'inffy,  Regni  Ilung. 
bist.,  1.  XVIl,  p.  180  (ed.  Colon.,  1724),  dass  Kaiser  Ferdinand  versprochen 
habe,  den  Prinzen  Johann  Sigmund  zu  adoptiren,  ihm  seine  TocTiter 
Johanna  znr  Frau  zu  geben,  ihm  das  Erbtheil  ««eines  Vaters  au  über- 
lassen und  ihm  nuf^serdem  das  Uerxogtiium  (  ){>])t>la  abzutreten.  IstvAnflTy, 
der  auch  Halm  ein  Jahr  zu  früh  sterben  lä-sst,  wirft  offenbar  spätere 
Vereinbarungen  mit  den  Unterhandlungen  de«  Jahres  1649  /.n.Hammen. 

I  Schreiben  an  Bruder  Üeorg  vom  H.  JAnner  1560  np.  Kirolyi,  p.  186. 

*  Nech  dem  citirten  ßchreiben. 
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Die  Königin  IsabeUit,  in  deren  Ohaiakter  Lannenhalligkeil 
und  Wankelmuth  besonders  hervortraten,  wollte  jetst  von  einer 
VertauBchang  Siebenbürgens  nichts  mehr  wissen ,  sondern 
wünschte  sich  in  diesem  Lande  selbst  eine  ausgedehnten? 

flacht  zu  verschaffen.  Bei  diesen  Bestrebungen  wurde  sie  be- 
sonders von  Petrovich  unterstützt,  der  bei  allem  Man^fl  an 
Geist  und  Thaikruft  einen  brennenden  Ehrgeiz  besass  und  ynn 
liofFte,  nach  dem  Sturze  des  verhaüsten  Hivalun  dt^-sst'u  SieLe 
einzunehmen.  Georg  wm*de  daher  wegen  seiner  Zusauimenkanü 
mit  Salm  und  wegen  der  von  ihm  angestrebten  Ueberlassmig 
Siebenbürgens  an  den  König  Ferdinand  bei  der  Pforte  denon- 
cirt.  Diesmal  halfen  ihm  seine  gew<(hnlichen  Mittel,  Ausreden 
und  BestechungeUi^  nicht.  Ende  Juli  1&50  erschien  in  Siebeo- 
büi'gen  ein  Bote  des  Sultans  mit  einem  an  die  KOnigin.  an 
Petrovich  und  an  die  Stände  gerichteten  Fennan,  in  welcbem 
derselbe  erklärte,  dasb  er  den  Prinzen  zu  einem  niäclitig^cren 
Künifi:  machen  wolle,  als  sein  Vater  gewesen  war,  aber  (be 
heftigsten  Anklagen  gegen  dessen  Htatthalter  vorbrachte.  Er 
habe  diesen  der  Königin  und  ihrem  Sohne  zum  Schatzmeister 
und  Stellvertreter  gegeben,  weil  der  König  Johann  ihn  aw 
niederem  Stande  zu  einem  mächtigen  Herrn  gemacht  und  wefl 
er  selbst  geghiubt  habe,  dass  derselbe  als  Mönch  die  Schine 
der  Wät  verachten  und  nicht  nach  Beichthum  streben,  ab 
alter  Mann  seinem  Herrn  treu  dienen  wttrde.  Aber  dieser  habe 
von  allem  dem  das  Cr«  gentheil  gethan:  er  habe  trots  seines  de- 
müthigen  Gewandes  Schätze  fiir  sich  gesammelt,  Burgen  un<i 
Güter  ftlr  sich  genommen,  die  Adeligen  lureh  T ^ebcrredun;: 
und  Geld  in  seinen  Dienst  gezogen.  Obwold  er,  ida  «1«t  Snlui: 
in  Ofen  war,  auf  die  Bibel  und  seinen  oliristliclien  GUubeii 
geschworen  liabe,  dem  Sohne  des  Königs  treu  zu  dienen,  h&he 
dieser  Venäther  doch  mit  dem  Grafen  Nikolaus  (Sahn) 
heime  Berathungen  gepflogen,  um  die  Königin  und  ihren  Sohn 
aus  Siebenbtixgen  zu  entfernen,  und  habe  dann  an  die  Pfoitr 
geschrieben,  diese  seien  zu  Ferdinand  geflohen  und  wttrdeo 
ihre  Burgen  in  dessen  Hände  liefern.  Durch  sokhe  List  habe 
er  bewirken  wollen,  dass  weder  sie  noch  der  mächtige  Kaiser  | 


v|iMim  aecuwtiontm  non  «oftMl  oratiotit  oA  hoc  ctnnpaaita  dUm»,  «rw 
eHam  wucimu  largüimie  pretno,  ttohreibt  «r  av  SS.  Wtbrvur  tüe  *> 
KOnlir  Ferdinand.  KArolyi,  p.  1^8. 
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den  Betrii«r  nio.rke.  Sie  sollten  daher  demselben  den  Kopf  ab- 
schlatren  od«  r  lim  in  die  lläinle  des  KönigbSühiics  liefern,  damit 
nicht  eines  riolehcu  iSclielmen  wegen  das  Land  7.11  (iruudu  ge]i<>.' 

Aber  die  Königin  und  Pctrovicli  b<  s;iss('ii  nicht  genug 
Kntschlosscnheit  und  Thatkratt,  um  den  Kiiidruck,  welchen 
dieser  Fcnnan  doch  auf  Viele  im  Lande  hcrvorbrai  hte,  zu  be- 
nutzen und  den  Sturz  des  Statthalters  herbeizuführen.  Di(;ser 
unterliess  natürlich  auch  nichts,  was  geeignet  schien,  die  ihm 
drohende  Gefahr  abzuwenden.  Es  gelang  ihm,  mit  dem  Boten 
des  Sultans,  Mahmud,  eine  Zusammenkunft  zu  veranstalten  und 
diesen  von  seiner  Unschuld  zu  überzeugen.  Mahmud  tthemahm 
es,  dem  Sultan  einen  Brief  (  ieorgs  zu  überbringen,  worin  dieser 
auseinandersetzte,  dass  seine  I't  inde  ihn  mit  Lnrcelit  angeklagt 
liiltten.'-^  Erfolg  hatten  iV<'ili<  li  ditj>Hial  sein«»  Beiiiilliungcn  nicht. 
Am  Scptciubcr  schriel)  der  erste  l'fortendolmetücli  Janus  Bcg 
an  isabclla,  der  Sultan  habe  ihren  Gesandten,  wie  den  des 
Bischofs  (jreorg  gehört  und  entschieden,  dass  fortin  dessen 
ganze  Würde  und  die  Verwaltung  der  Kinnahmen  an  Petrovich 
gegeben  werden  sollten.  Sie  solle  nur  allen  Befehlen  der  Pforte 
gehorsam  sein.' 

Als  dieses  Schreiben  mit  einer  goldenen  Fahne  fUr  den 
Prinzen  und  einem  icuidverzierten  Kleide  Air  Petrovich'*  durch 
einen  neuen  Boten,  Ali,  nach  Siebenbürgen  gebracht  wurde, 
standen  sich  die  Parteien  bereits  in  Wallen  gegenüber.  Noch 
im  August  hatte  Petrovich  die  iinn  crgeben<'n  iJait/rn  udir 
Serben,  welche  um  Lugos  und  Karansebes  angesicd'  h  wan  n, 
aufgeboten,  die  Burg  Alvincz  durch  W;rrath  des  Comniandanten 
Georg  liandray  in  seine  Hilnde  gebratdit  und  dann  den  grösseren 
Theil  seiner  Truppen  unter  Nikolaus  ('herepovich  gegen  Csanild 
geschickt,  wo  die  Stadt  verbrannt  und  die  Burg  belagert  ward, 
während  er  mit  den  übrigen  Streitkräften,  2000  Mann,  zur 

'  Morl,  coliiit.  Transylv.  1,  307,  in  alter  ungarischer  Ucborsotzun^',  Ahdrons 
n.'iiliorv  hrxt  dipsf»n  Anftrnpr  wohl  ungefähr  dem  Sinn«  ontsprechfiul,  aher 
«l'icli  nicht  genau  wiedergegeben,  wenn  er  am  80.  September  sciircibt, 
dtir  Snltati  habe  befohlen,  dass  <lie  Siebonbürgor  Mann  fiir  Mann  gegen 
den  Schat^nteistor  aufstoheu  und  ihn  als  Gefuugcnen  oder  wenigHUMnt 
•einen  Kopf  »n  tie  Pforte  ■ehieken  aolllen.  Pr«7  1.  c,  p.  2,  208.  Richtiger 
ist  die  Angabe  «p.  Forg&ch,  Comment.,  p.  7. 

*  Frey  L  e.  8,  370, 

*  Bttcholts  7,  247. 

*  ForgAcli,  p.  7'. 

AnsMv.  Bd.  LXXV.  U.  UUfle.  S2 
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Königin  nach  Weissenbur«?  zog.   Von  liier  aus  wurden  dann 

der  Pascha  von  Ofen  und  die  Woywoden  der  Moldau  und 
AN  alacliei  zur  1  lilfeleistuncr  aufgefordert,  wozu  sie  vom  Sultan 
bereits  Aufti'ag"  erhalten  luitten. 

Aber  der  grösste  Theil  der  öiebcubürgery  besonders  die 
Sachsen  und  Sz^kler,  wie  der  Adel  des  Landes  östlich  von  der 
Theiss  harrten  an  Georgs  Seite  aus.  Die  Unentschlossen  heil  ■ 
Petrovich'  machte  es  jenem  möglich,  ein  Heer  von  12.000  oder  ■ 
nach  Anderen  gar  von  34.000  Mann,  freilich  nur  zum  genngsten 
Theüe  eigentliche  Soldaten,  zu  sammeln,  mit  dem  er  Weissen- 
bui'g  einschloss.  Er  verlangte,  dass  sein  Mtlndel  in  seine  Hftnde 
gegeben,  Petrovich  als  Feind  des  Vaterlandes  ihm  ausgeliefnt 
werden  solle.  Durch  eine  ernstliche  Belagerung  würde  er  äk 
schw.'u  li  1  »(  festigte  Stadt  sieher  in  seine  Gewalt  gebracht  lialien. 
Doch  \V(»llt<*  er  «'iiicrscits  aiifli  jetzt  den  Schein  (h  v  Loviilitüt 
wahren,  andererseits  einen  s(  hrotten  I^ruch  mit  dem  Sultan  ver 
meiden,  den  er  noch  inuuur  durch  Entschuldigungen  und  Ver 
sprechungen  besänftigen  zu  können  hoffte.  Erst  als  er  Nach- 
richt erhielt,  dass  ttirkische  und  walachische  Schaaren  ber^ 
gegen  Siebenbürgen  in  Beweg^g  seien,  liess  er  das  Geschfits 
gegen  die  Stadt  spielen.  Nachdem  er  die  Königin  dadurch  ge- 
ängstigt hatte,  liess  er  sie  durch  die  in  seinem  Lager  ver- 
sammelten Vertreter  des  Landes  neuerdings  ersuchen,  den 
Prinzen  lierauszugeben,  damit  sie  ihm  von  Neuem  Treue 
schwüren  konnten.  Von  Aussen  bcdrilugt,  an  Petrovich  kcint- 
Stutze  findend,  gal)  die  Königin  nach  und  söhnt«-  sich  üxiia 
der  Mitte  des  OctnlM-r  mit  dem  M(ineli  wi<-(ler  aus.  Er  ver- 
sprach, diese  ihrem  Range  entsprechend  zu  behandeln,  mit 
Petrovich  Frieden  zu  machen  und  gemeinsam  mit  diesem  fiir 
das  Reste  seines  Mündels  zu  wirken.  Die  Königin  ttberoahiD 
es,  die  Tttrken  zum  Abzüge  aus  dem  Lande  zu  veranlassen. 
So  sicher  rechnete  Georg  auf  die  Ausfllhrung  dieses  Xtt- 
sprechens,  dass  er  alle  seine  Truppen 'entliess. 

Die  Königin  liess  auch  wirklich  die  Tttrken,  indem 
ihnen  ein  betrilchtliehes  Geschenk  anbot,  zum  Rückzüge  anf- 
fordern,  da  sie  den  Mönch  zur  l^flicht  zurückgeftlhrt  habe  um! 
au  seiner  Treue  gegen  sie  und  den  Sultan  nicht  zu  zweilebj 
das  ganze  Land  beruhigt  sei.  ; 

Aber  bereits  standen  die  Feinde  an   den  (ireuaen  ' 
8ieboiibUrgen.  Kasim  Pascha,  Statthalter  von  Ofeii,  zog  dnnrii 
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das  Thai  der  Maros  aufwrirts,  die  Mnldanor  durch  don  Oitos- 
pass  in  das  SKoklerland,  die  Walaehen  dureh  den  Rothen- 
thurmpass  gegen  Hermannstadt.  Bei  Weissenburg  wollten  sie 
sich  'mit  einander  vereinigen.  Doch  auch  diesmal  bewies  der 
Mönch  seine  Thatkraft  und  seinen  sicheren  militärischen  Blick. 
£r  rief  die  Siebenbttrger  zu  den  Waffen,  welche  seinem  Auf- 
gebote bereitwillig  Folge  leisteten,  so  dass  er  ein  Heer  von 
f>0.000  bis  60.0(K)  Mann  zusanmu  ngebraeht  haben  soll,  und 
M-arf  sieh  vor  Allem  den  ^Moldauern  entjxejj^en.  Nacluh  ni  diese 
iihtT  die  Grenze  /uriickge<lrängt  waren,  traten  auch  die  '\\]>r\i^on 
<ien  Rliekzng  an,  ohne  dass  Georg,  der  aueh  jetzt  die  Ha  ehe 
des  Sultans  nieht  herausfordern  wollte,  ihnen  ernstlich  Schaden 
zufiigte.  Nur  die  türkische  Vorhut,  700  Reiter,  welche  Irmp^s 
der  Maros  bis  D4eva  gekommen  war,  war  durch  Johann  Török, 
dessen  Vater  Valentin  in  türkischer  Geiangenschaft  gestorben 
war,  beim  Morgengrauen  überfaUen  und  grösstentheils  nieder- 
gemacht  worden.  Anfangs  December  war  das  ganze  Land  von 
den  Feinden  befreit.* 

Schon  im  Oetoher,  als  der  Paftelia  von  Ofen  sich  ge^en 
Siebenbürgen  in  Bewoirung  setzte,  hatte  Bruder  Georg  an  Ni- 
colaiis  von  Sahn  und  Andreas  Hätliorv,  die  Befehlshaber  des 
Königs  in  Obcrun;4am,  Gesandte  geschickt  und  sie  gebeten, 
ihrem  Herrn  mitzutheilen,  dass  Petrovich  den  Feinden  des 
christlichen  Glaubens  anhänge,  dem  Sultan  die  Burgen  Becse 
und  Becskerek  tibergeben  wolle  und  dasselbe  mit  Siebenbürgen 
beabsichtige.  Der  König  möge  daher  ein  Heer  zur  Vertheidi- 


>  K\m'  ÄUSÄmiueuliänpondd  Darstellung  der  durch  dae  Zerwürfnis^  Georgs 
mit  lgAb«lla  mid  Petrovicli  veranlas.HtPn  Kämpfe  p'phpn  Tinody  in 
weiner  Keimehrunik  ap.  Katuaa  21,  1040  »«jq.  und  Furgäch,  Coininunt., 
p.  6  sqq.  Eingehendere  Nachrichten  finden  »ich  in  den  Briefen  de8 
Yeraneitt«,  Mon.  Hanir.  88. 10,  97 — 170,  der  fir«ilich,  da  er  sieh  nicht 
mehr  in  Siebenbflrgen  aufhielt,  manchinal  irrige  Gerttchte  mittheill  und 
sieh  widerspricht,  wie  er  denn  die  Angabe  p.  148  sq.,  dass  die  KOnigin 
den  im  Oeiober  mit  Qeorg  geschlossenen  Frieden  schon  nach  drei  Tagen 
anfgesagt,  die  UrUnnde  zu  rück  geschickt  und  neuerdings  die  Türken  be- 
rufen habe,  in  einem  fünf  Tage  später  geschriebenen  Briefe  (p,  löö  sq.) 
fnllnri  j:oln«^on  hat  Andere  Schreiben  aus  dieser  Zeit  ap.  P  ray  1.  c.  2, 
2Üö — i-s  ;])ti  Brief  dps  Veraneius  daselbst,  p.  213  sqq.,  ist  abor  offen- 
bar fllxT.irlniitet  und  aus  Mon.  Hitnjr.  SS.  10,  132  und  135,  üusjvmiiK'n- 
geschweis-st!)  Vgl.  auch  die  surgfältige  Darstellung  dieser  Ereignisse 
Ton  A.  Ssilagyi  in  Mon.  comit.  Transylv.  1,  2.58  .sqq. 

SS» 
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gunp;  dieses  Landes  absenden  und  die  von  ihm  fär  die  Ueber- 

gäbe  desselben  jifestellten  Bedingunjren  aiinehmen. 

Fenliiiaiitl  vt'r>jir;ieh  nun  lu'iu-rdinjij^s,  dass  er  dcD  Sohn 
drs  Ktiiiig.-  Johann  .-finem  Stande  entsjin-chend  bri  alliii  H-- 
(1inj^un*]^en  erliallt-n,  Georfc  selbst  im  licbitz«'  aller  kireldiehn 
\\  i irden  und  weltliehen  Ik^sitzungen  latjsen,'  ihn  gej^en  alk 
Furdeningcn  nnd  Antechtun^<>u  wegen  früherer  Handlangea. 
wie  gegen  das  Verlangen  der  Kechnungslegung  für  seine  Ver 
waltung  schütsen  und  alle  seine  Freunde  und  Diener  in  aeiar 
Gnade  aufnehmen  und  bei  ihren  Rechten  und  Freiheiten  er 
halten  werde.  Aber  Uber  jenen  Punkt,  der  &lr  den  Augenblick 
der  wichtigste  war,  nämlich  die  Sendimg  eines  Heeres  som 
Schutze  SiebcnbUrjren>,  -  b  er  eine  Entscheidung,  welche  nur 
geeignet  wai-,  die  Sacbc  liinauszuziclu'n.  Kr  verspra-ch  diesell»' 
nilmlieh  nur  nntci-  der  liedin;4un;4-,  da>s  Georg  zum  Beweist* 
der  treuen  Krtuliung  seiner  V'erspreeluin^^en  die  Stadt  Kaschau 
den  königliehen  Truppen  übergebe.'^  Der  Konig  muehie  dem 
Mönehe,  der  so  oft  seinen  WUnsehen  entgegengetreten  war. 
noch  immer  misstrauen,  wollte  aueh  einen  Sehritt,  welcher 
wahrscheinlich  einen  neuen  Krieg  mit  den  TUrken  herbeiAÜute; 
nur  dann  wagen,  wenn  er  yerstchert  war,  dass  der  Kaiser  und 
das  Reich  ihn  mit  ihrer  Macht  unterstutzten. 

In  dieser  Beziehung  gingen  aber  die  Ansichten  der  bei<lcn 
Brüder  weit  auseinander.  Ferdinand  vertrat  den  österreichisches 
StuTuipiiukL  Kail  liaite  die  allgemeinen  VerhUitnisse  Lmu|»a? 
und  jet/.t  besonders  die  v<dlstiindige  lieruhi'i'ung  DeutsehUmb 
im  Auge,  wollte  vor  Allem  Magdel)iu'g  bezwingen,  das  ilini  auch 
nach  der  Get'angennehmung  tler  liUupter  des  sehmalkaldisilKn 
Bundes  noch  Widerstand  leistete.  Am  22.  November  k;iui  t•^ 
deswegen  zwischen  ihnen  zu  einem  sehr  luftigen  Auftritte. 
Ferdinand  hatte  Nachricht  vom  concentriseheii  Vordringen  d«t 
Türken,  Walachen  und  Moldauer  gegen  Siebenbargen  erhilm 
und  zweifelte  nicht,  dass  der  Sultan  sich  dieses  Landes  be- 

'  Seciuidtnn  auum  diijnUateiH  in  ovmihns  cimdilionUtiui  eoiurercaiümtui.  l  «sbfT 
die  condUkme»  wird  leider  auch  hier  nichts  gesagt. 

*  Sclireiben  König  l'''erdinaiida  an  Qeorg  aus  Augsburg  vom  31.  Octob* 
1560  ap.  Kkro\yU  p.  104.  EbendoselfMit  p.  196  «in  Schreib««  det  K«iivt 
vom  1.  November,  worin  er  garantirt,  daw  Pardinand  Wort  halMa 
werde.  Bei  der  Entfernung  und  der  Sebwierifk^t  de«  dam&ligeu  V^r 
kelirM  ist  die  ÜoMindtscliaft  Geoqp  «eher  nicht  naeh  der  MitU  d«* 
October  abgescbicltt  worden. 
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mttehtigen  wolle.  Kr  stellte  daher  semem  Bmder  die  Wichtig- 
keit dieses  durch  seine  Metallsehtttze  so  einträglichen  Landes 
dar^  bemerkte,  dass  es  leichter  sei,  von  Sicbenbtlrgen  aus  Un- 
gtirii,  als  von  Ungarn  aus  Siebonbfir^t  ii  zu  erobern:  er  machte 
darauf  aufmerksam,  <hiss  sein  \\  aflriistillstand  mit  dvr  Pforte, 
an  eh  wcun  ihn  diese  nielit  früher  bräche,  jedenfalls  im  .hmi  1552 
zu  Ende  sei,  und  erklärte  endlich,  dass  er  ohne  die  ! Enter- 
st iitziing  Deutseldands  Ungarn  auf  die  Daner  gegen  die  Türken 
nicht  zu  verth(>idigen  Yermögc,  dass  die  Reichsstände  als  die 
nächsten  Nachbarn  auch  dabei  interessirt  seien,  und  dass  £hre 
and  Gewissen  ihn  nOthigten,  im  Falle  eines  Angrifls  des  Sultans 
sieh  an  dieselben  um  Hilfe  zu  wenden.  Der  Kaiser,  welcher 
den  Reichstag  zur  Bewilligung  einer  Unterstützung  gegen 
^Magdeburg  bewegen  wollte  und  dem  daher  die  Forderung 
Perdinands  sehr  ungelegen  kam,  ward  gereizt,  warf  seinem 
Bruder  vor,  dass  er  Alles  für  sieli  wolle,  und  erklärte,  dass 
nur  der  Eine  oder  der  Andere  Kaiser  sein  könne,  dass  Ferdi- 
nand den  Alltrag  steilen  könne,  aber  dass  er  ihn  zu  verhindern 
wissen  werde.' 

Trotz  der  z<">gernden  Haltung  des  Königs  Ferdinand  schritt 
Georg  auf  der  Bahn,  die  er  im  Jahre  1547  betreten  hatte,  con- 
sequent  vorwärts.  Die  letzten  Ereignisse  hatten  ihn  nur  noch 
mehr  in  der  Ueberzeugung  befestigt,  dass  er  und  das  Land 
nur  beim  Hause  Oesterreich  Rettung  finden  könnten.  Auf  einem 
I^andtage  in  Grosswardein,  wohin  er  die  Vertreter  Sieben- 
bürgens und  der  damit  verlmndenen  ungarischen  (tel)iete  auf 
den  20.  Jänner  1551  Ix-rnfeii  Imttc,  legte  er  den  Versammelten 
dar,  dass  weder  er  neeli  die  Ktinigin  im  Staude  seien,  sie  zu 
retten,  und  dass  sie,  wenn  sie  nicht  mit  Pctrovich  Türken 
werden  wollten,  einen  andern  Herrn  suchen  müssten.'  Wer 
dieser  Herr  wäre,  konnte  Niemanden  zweifelhaft  sein. 

»  N.ii  li  Scliroiben  König  Fonlinnnd"  an  seinen  Bruilei  utui  KarU  V.  an 
»eine  .Sciiwester  Maria  vom  11.  und  ItJ.  Docember  1550  bei  Lanz, 
Correspondenz  des  Kaisers  Karl  V.  3,  II  ff.  Ferdinand  stellt  dann  am 
16.  December  an  den  deutschen  Belehstmsr  nnr  die  Bitte«  derselbe  mOge 
für  den  FaII  eines  Braches  der  Waffenrahe  durch  die  Tflrken  oder  eines 
Ang;riffs  derselben  anf  Siebenbargen  Aber  Massregeln  xnr  Abwehr  berath* 
sehlagen,  bei  welcher  Bitte  in  erster  Linie  die  Reiehshilfe  gegen  Magde. 
bur«:  botoiif  wird.  Mon.  Hang.  Dipl.  8,  244.  Der  Reichstag  bewilligte 
auch  für  obigen  Fall  eine  Stener.  Katona22,  18. 

>  Nach  Schreiben  A.Baihory*s  vom  27.  Jftnner  in  Mon.  cumit.  Hnng.  3,  äKl  n. 
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Am  3.  Februar  hielt  dann  Georg  mit  Andreas  Bathonr 
und  firasmixs  Teufel,  *  dem  Anführer  der  leichten  Reiterei  in 
Oberungam,  in  Diiazeg,  nOrdlich  von  OroBswardein,  eine  Zih 
sammenkunfb  wegen  der  siebenbttrgischen  Frage.  Drei  WOnschr 
vertrat  er  dabei  mit  grosser  Wärme.  Erstens  sollte  der  Sola 
des  Königs  Johann,  da  dio  HUckgabe  seiner  väterlichen  Eth- 
glitcr  nicht  luüglich  sei,  auf  andere  Weise  betVirdiirt  ATerdeii. 
indem  in  Folge  dessen  Siebenbürgen  mit  ih  iii  *»<tlirh«  n  l'njffsin; 
und   der  KCuiigskrune   in   Ferdinands   1  lande   kauic    und  die 
Grossen  und  Stände  ihrer  cidliclien  VerpHichtung  gegen  den 
selben  befreit  ^vilrden.  Zweitens  sollte  die  Kr»nigin  Isabella  tur  ihr 
Mitgift  entschädigt  werden,  indem  in  Folge  dessen  die  ihr  daftr 
yerschriebenen  Burgen  Solymos,  Lippa,  KttkUlli)  und  Boldogker. 
wie  die  Mauth  in  Easchau  und  das  Bistlium  Groaewardein,  Ton 
dem  sie  die  EinkOnfte  bezogt  ledig  würden.  Drittens  sollte  der 
König  ein  schlagiei-tiges  Heer  bereit  halten,  in  welchem  sar 
Abschreekung   der  Walachen  und   Türken  r>0()  geharnischte 
Reiter,   oder   wenn  diese  nieht   so   selineil   gr>ehickt  werden 
könnten,  spanisehe  Trupp«  ii  s.  in  si. Ilten.    Alles  sollte  mit  mög- 
lichster Eile  geschehen,   um   den  Türken  bei  der  IV-^et/iin^ 
Siebenbürgens  zuvorzukommen   und  rechtzeitig  Betestipmgeo 
errichten  zu  können.  Die  Verantwortung  für  die  nachtheiligoi 
Folgen  einer  Verzögerung  lehnte  der  Bischof  ausdrücklich  vod 
steh  ab,  da  er  bei  seinem  Alter  und  seiner  Krftnklicbkeit  oieht 
im  Stande  sei,  so  vielen  Feinden  zu  widerstehen.^ 

So  raschi  wie  Geoig  woUte,  gingen  fireüicli  die  Diogt 
nicht  Lftngere  Zeit  verstrich,  bis  diese  Briefe  nach  Aogsboig 
kamen,  wo  Ferdinand  sieli  noch  bis  /.lu.i  10.  März  aufhielt' 
Und  auch  dann  liandeite  dieser  mit  aiitTalhmlcr  Lang>.i!ukeil 
Er  eutsch]u?>  .>ii  h  /war,  durch  die  Rüeköicht  auf  di»  Türken 
sich  von  der  Besitznahme  »Siebenbürgens  nieht  länger  abhÄlten 
zu  lassen^  da  der  Waffenstülstand  ohnehin  bald  zu  Ende  gii^ 


1  8o  hoiMt  er  in  dor  Inttnietioii  KOnig  Ferdinands  fllr  Ctstaldo  na  I 
April  bei  UtieienoTt^,  Urkuidenbacli,  8.  86.  Giaf  äelm  w  i«  1 
Deeember  1649  gestorben. 
'  Neck  Schreiben  Bathory's  und  Teufer^  nn  KOnig  Ferdinand  vom  4  Fe 
bruar  ap.  Pray  1.  c.  "J,  233  — i'  W  r.u  l  I  heiner,  Vr-t  Mi>n.  Slav.  meni 
10.   Kiii  inr  VA[e  m:xhx)('n  \r-^  Sclirfib»>n  Georgs  aellMt  voa  gtoiAii 
Tape  .-41  Vtav.  p.  221».  uud  ILviut- r  -J,  9. 
'  8.  i^üeva^'y  itjuerar  Küiu^p  Ferdinands  1. 
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uid  eh  auch  zweifelhatt  war,  ob  der  iSultan  nicht  die  ßel'esti- 
ning  Szolnoks  durch  den  König  zum  Vorwand  nelimen  würde, 
im  den  Krieg  noch  £rUher  zu  beginnen.^  Er  gab  daher  Beinern 
)berBten  Feldhauptmann  in  Ungarn,  Andreas  Bäthory,  Auftrag, 
m  Falle  der  Noth  auf  Georgs  Verlangen  demselben  Hilfe  zu 
eisten,-*  und  verständigte  diesen  um  'J^l  F('})rn;u\  dass  er  den 
Waitzner  Bisehof  An^usim  SViardellati,  Andreab  J^.itliory,  Sig- 
mund Herborsteiu  und  Leonhard  Harrach  scix  seinen  Bevoll- 
mächtigten wegen  der  siebenbttrgischen  Angelegenheit  ernannt 
habe.'  Aber  aus  unbekannten  Ursachen  ist  die  Absendung  der- 
selben zunächst  gar  nicht  erfolgt,  vielleicht  weil  der  König  es 
ftlr  nothwendig  hielt,  mit  Georg  zuerst  über  den  Ort  sich  zu 
verständigen,  der  iliin  für  die  Verhandlungen  geeignet  schiene."* 
Die  Königin  Isabolla  hatte  sieh  anch  Anfangs  1551  wieder 
im  beantragten  Vertrag»  mit  dem  Könige  Ferdinand  bereit 
erklärt^  Aber  durch  die  Versprechungen,  welche  ihr  der  Sultan 
machte,  liess  sie  sich  bald  wieder  umstimmen.  Ein  Tschaus 
desselben,  Ali,  der  schon  im  verflossenen  Jahre  in  Siebenbürgen 
^^ewesen  war,  kam  nach  der  Mitte  des  Jänner  m  ucrdini^s  zur 
Königin  und  meldete,  dass  der  Sultan,  der  in  Folge  der  Briefe 
derselben  auch  dem  Bruder  Georg  .seine  Würde  zurückgegeben 
liabe,  gegen  Zahlung  eines  Tributes  von  ÖO.UOO  Ducaten  und 
Abtretung  der  Burg  Becse  dem  Sohne  des  Königs,  Stefan,  das 
Land  westlich  der  Donau  und  die  HiÜfte  des  Gebietes  zwischen 
dieser  und  der  I  lioiss*^  überlassen,  ja  bald  noch  sein  Reich 
vermehren,  ihn  2um  Könige  machen  und  krönen  lassen  werde. 

»  Vgl,  BnehoUs  7,  247  f. 

^  Schreiben  König  Ferdinands  an  Binder  Georg  vom  18.  Februar  ap.  KA- 
relyi,  p.  203. 

*  Ibid.  p.  804  extr. 

^  Nach  KOnig  Ferdinands  erwähntem  Schreiben  vom  18.  Februar. 

*  Nach  Schreiben  Bruder  Georgs  an  KOnig  Ferdinand  vom  16.  Februar 
1.  c  p.  dOl. 

*  So  glaube  ich  die  Worte  des  Berichtes  in  Mon.  eomit  Transylv.  1,  812: 
«Star  a  Jkmuhh  e»  tma  parte  terram,  qwm  pecüHia,  oft  oSa  v$rQ  pßHt 
T^itei  mediam  partem  ßlio  rtffi»  Jbftoiiiiit . .  .  eanetdat,  deuten  su  sollen. 
Auch  der  gelehrte  Herausgeber  ttbersetst  p.  270:  «da«  bis  zur  Donau 

aich  ausbreitendo  Land  and  die  Hälfte  des  bis  cor  Theiss  sich  aus- 
breitenden*. Da  die  Tdrken  am  linken  Theissufer  nichts  heaasaen,  so 
hätte  der  Sultan  freilich  die  Zurttcicgabe  fast  de<<  ganzen  Gebietes  ver- 
«rprochen,  dns  ot  1641  dem  Prinsen  entrissen  hatte.  Doch  waren  es  eben 
aar  Yeraprechungen. 
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Die  KiSnigin  berief  in  Folge  dessen  die  siebenbttrgischen  Stände 
zu  einem  Landtage  nach  Weissenburg^  wo  der  Tscbaus  die- 
selben zur  Treue  gegen  'die  Königin  und  ihren  Sohn  nnd  zur  ' 
Erneuerung  ihres*  Eides  aufforderte  und  denselben  die  AntrXgf 

des  Sultiiiis  bekannt  inarlite.    Duss  Isabella  jetzt  nicht  mehr 
zur  Verziclilleistung  aiit'  Siclx  nbürgcn  und  damit  .tm  li  anl  dw 
Krone  von  Ungarn  geneigt  war.  konnte  nielit  /w«  ifi  lhafi  -.  in 
,Ich  will  Niemanden  zu  etwas  zwingen,*  erkliirte  sie  den  >tnLi 
den,  ,ich  bin  nicht  so  verlassen,  dass  ieh  nielit  irgendwo  mit 
meinem  Sohne  mein  Haupt  hinlegen  könnte;  aber  ihr  habt  kein 
zweites  Siebenbürgen/  Die  Stände,  unter  denen  die  Anhänger 
Isabellas  das  XJebergewicht  hatten,  versicherten  die  Königin 
und  ihren  Sohn  neuerdings  ihrer  Treue,  yerschoben  aber  die 
Beschlussfassung  wegen  der  Erhöhung  des  Tributs  an  den 
Sidtan  auf  einen  neuen  Landtag,       wclcheni  auch  die  Ver- 
treter  der  ungarischen  Gebiete,   wie  Bruder  Oeorir,  welcher 
diesmal   durch   eine   Uebersehwemnning   am   Krsehciiieii  ver 
hindert  gewesen   war,'   berufen    werden    sollten.    An  diesen 
wurden  übrigens  Vertreter  der  di'ci  Nationen  gesendet,  um  ihm 
ihre  üeber/.eugung  auszudrileken^  dass  die  umlaufenden  (Jc- 
rllchto,  als  beabsichtige  er  im  Lande  die  deutsche  Herr^chAtt 
aufzurichten,  unbegründet  seien,  und  ihn  zu  bitten,  diese  Ab- 
sicht, wenn  er  sie  hätte,  aufzugeben,  da  sie  sich  toh  der 
Königin  und  ihrem  Sohne  nicht  trennen  woUten.^ 

Isabella  berief  den  neuen  Landtag  auf  den  15.  Mine  nseb 
Mnved,  und  zwar  sollten  die  Stände  Bewaffnete  mithriii^'cn, 
wiilnund  dem  Statthalter  aufgetragen  wurde,  oliiie  Heer  zu  er 
seht'inen.^  Dir  Kiiiiii^iij  wiiuftehte.  dass  durch  den  anu < -^eiulin 
türkischen  Tschaus  Mahmut  die  Stände  neuerdings  zur  Ab- 
legung des  Eides  der  Treue  gegen  sie  und  den  Öultan  W 
wogen,  vielleicht  auch  dem  Statthalter  der  Gehorsam  aufgcsa^ 
werden  möge. 

Aber  auch  jetzt  gelang  es  diesem,  das  gegen  ihn  gesponnene 
Netz  zu  zerreissen.  Während  er  sagen  Hess,  dass  er  ohne 

1  NuchseinemSehreibenanKSnigFenlifiand  vomSt.  Mftnsp,  K  Arol  ji.p.:it^ 
*  Die  BescfalttiMe  und  ein  Bericht  an  Bnider  Oeorf^  in  Mon.  eomitTte* 
8/lv.  1»  312  «iq.  Vgl.  p.  269  sqq. 

'  Srliioil)t»u  Goor^s  ;in  Kiini«^  FertUnaiul  aus  (trouiWArdetn  vom  4.  un<i 
u.  MMr/.  ibitl.  p.  ai7  «qq.  Vgl.  lUthory'a  Üohreiben  vom  tS.  Min  a^ 
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watfnete  Mfw?ht  koinmen  wltoxle,  sammelte  er  so  viele  Truppen, 
als     er  in  der  Eilo  anA»ringcn  konnte,  und  eilte  von  Oross- 
wardein  auf  dem  kiu /<'s>tt'ii  Wege  längs  der  Sehnellen  Koros 
nnol^   Siel)pnl>rir£rf'Ti,    Auf  die  Nachrieht  hieven  sank  den  An- 
hiingern  der  Königin  der  Muth.    Di«'  meisten  Bewaffneten  he- 
^al^en  sich  nach  Hause  und  nur  liXK)  k^achsen  blieben  in  der 
HujTg  von  "Enyed,  wo  die  Kdnigin  wohnte,  zurilck.  Damit  nicht 
die  weiteren  Berathungen  unter  dem  Drucke  dieser  Besatzung 
stattfänden  und  die  Königin  doch  ihren  Zweck  erreichte,  bewog 
G-eorg  die  Bz^kler  und  Sachsen  zum  Beschlüsse,  an  einem 
freien  Orte  zusammenzukommen.  Da  Isabella  ihre  Absicht  ver- 
oitelt  sah,  vcrliess  sie  Enyed  und  begab  sieh  nach  Weissen- 
btirg,  wollin  ihr  auch  ein  Theil  ihrer  Anliiinger  folirte.'  Die 
Stünde  beschlossen  jet'/t  nur  noch  die  Absenduiiir  (i«  s  zwei 
Jahren  rückständigen  Tributs  an  den  Sultan  und  die  Einhebung 
einer  Steuer  zu  diesem  Zweeke,^  womit  auch  Georg  einver- 
standen war,  da  er  es  für  nothwendig  hielt,  die  tiefste  Ergeben- 
heit gegen  die  Pforte  zu  hettcheln,^  um  nicht  in  seinen  Be- 
strebungen, Siebenbürgen  in  den  Besitz  König  Ferdinands  zu 
bringen,  durch  die  Türken  gehindert  zu  werden. 

Georg  berief  nun  auf  den  10.  April  einen  Landtag  nach 
Sf^gesvar,  der  aber  wegen  des  Verbotes  der  Kthiigin  nur  spilr- 
lich  besucht  ward.*  Die  Ersehicnenoii  beschlossen  die  Absen- 
flimg  einer  Oesandtsehai't  au  Isalx'lla,  um  sie  7Air  Aussölinuiig 
mit  dem  M<niche  zu  bewegen.  Auch  dieser  schickte  einen  seiner 
Anhänger,  Emerich  Pesty,  an  dieselbe. 

Die  Königin  wollte  aber  von  einem  Frieden  mit  Geoi^ 
nichts  mehr  wissen.  ,Er  sei  ganz  ein  Deutscher  geworden,^  sagte 
sie  den  ständischen  Abgeordneten,  ,wolle  dieses  Reich  in  die 
Hände  der  Deutschen  liefern  und  habe  mit  diesen  schon  Alles 
zum  Abschlüsse  gebracht  und  zugestanden,  dass  sie  ihren  Sohn 


'  Boricht  (»eorpfs  an  K'inip:  Ferdinand  vom  81.  M&rs  ap.  KÄroljri,  p,  217. 

Vpl.  Tinody  a\y  Kfitona  2t?.  '21  «f|q. 
2  Dio  H»  sch]f^^n  in  Mon.  comit  Tiansylv.  1,  310  sqq.,  wo  «ber  da«  über- 

{»■eschritibeiu»  li.ituin  ^Nlürz  1'  falsch  ist. 
^  Seine  Rrlefo  an  don  Snltan.  den  fir0s.sve7.ir  RaittAU  nnd  anilere  türkisclie 

Wtirdentr«irer  ohne  Datum  ap.  Pray  2,  369^988,  der  »n  RnnUn  bemer 

«p.  K&rolyi,  p.  H'iS,  der  an  den  SnlUin  aneh  ap.  Th einer.  Hon.  8laT. 

merid.  i,  26. 
*  Mon.  eomit.  Transylv.  1, 876.. 
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DAch  Spanien  ftüiren;  sei  er  aber  in  SpaJiien^  so  werde  er  nadi 
Kalikut  geführt  werden.'  Als  einer  der  Gesandten.  Franz  Kendl 

bemerkte:  ,Enre  Majestät  vertraut  auf  die  Türken,  der  hoch- 
wUrdifiTJ^te  Herr  auf  «litj  Deutschen/  ent^ejsrnete  sie:  ,Der  Herr 
Sehatziii.  ist«  r  wird  öieh  eher  au  den  Deutschen  täuschen  ais 
ich  an  den  Türken/' 

Bei  dieser  iStiiumung  Isabellas  war  es  sehr  unwahrseheia- 
üch,  dass  Thomas  Nddasdy,  Judex  cimac  von  Ungtam,  Andreas 
Bäthory  und  der  Baron  Sigmund  Uerbersteiny  einer  der  er 
fahrensten  Diplomaten  dieser  Zeit^  welche  Ferdinand  am  30.  Min 
zu  Bevollmttchtigten  in  der  siebenbtlrgischen  Angelegenheit  er- 
nannt hatte,^  dureh  Unterhandlungen  bei  der  Kdnigin  etwas 
ausrichten  wttrden.  Denn  einen  Krieg  mit  den  Ttirken  woffie 
der  Köni«:  auch  jetzt  noch  vermeiden.  Wenn  IsabeJIa  sich  nicht 
freiwillitr  zur  Abtrttuiier  Siebeubürirens  lifrlniliesse  iin<l  «Iä!- 
Land  nicht  nlm»  \\'r«riessuug  von  Cliristenblul  vor  den  Tiu*ken 
in  Bt  -iity  j^enonimen  werden  könnte,  wollte  er  lieber  zu^ebeiu 
dass  die  Königin  in  ihrer  gegenwärtigen  Stellung  bleibe,  wenn 
sie  nur  |keine  Türken  in  das  Land  führte,  diesen  keine  be- 
festigten Plfitze  überiiesse  und  der  Bischof  von  GrosswardeiB 
sein  Amt  behielte. 

Bei  den  Unterhandlungen  betreffs  Siebenbtirgens  sottten 
sich  die  Gesandten  nach  dem  Rathe  Georgs  richten,  dem  die 
früheren  Versprechungen  erneuert,  namentlich  die  Wiurde  eines 
Schatzmeisters  und  gemeinsam  mit  Andreas  I^atliory  das  Amt 
ein»'>  \\'.>yW(Hl('D  von  Sit  lM-iil»iirii;rii  zu^c>i<  ln  rt  uurd»  n.  l>eui 
Prinzen  Johann  Sigmund  wollte  der  König  statt  seiner  Erb- 
güter das  Herzogthum  6agaii^  als  böhmisches  Lehen  überlassen 
und  die  Einkünfte  von  demselben  aus  anderen  Gtttem  hm  in 
einer  Summe  von  12.000  oder  15.000  Dncaten  vermehren,  auch 
ihn,  wenn  es  gewttnscht  würde,  an  seinem  Hofe  endeheo  and 
standesgemttss  unterhalten.  Der  Königin  IsabeDa  wollte  Ferdi- 


'  Bericht  Pesty's  au  Bruder  Ueorj"  vom  2^*  ApiiI  a|>.  Kirulyi.  p- 
Dass  der  Herausgeber  au  Calckut  »wei  i-  ragezeicheo  machte,  war  jgua 
üheräüssig. 

>  Das  finraniiitiic«d«cret  und  die  VoUauMki  ftp.  Pray  2,  24<l  Dia 

■trttetio&  für  diMalbea  sp.  Rftloaa  2S,  4—22. 
'  Der  König  qpridit  ia  dar  Instraetion  foa  drai  HanogtihBflioni,  Sagaa, 

Naombaiir  «ad  Priebns.  Abar  latstara  baida  waran  nur  Slidta  im  Bm* 

aagtlnim. 


fi05 

naiul  iliir  Mitgift  von  l(K).(KMi  Uacaten  vorzinpon.  Wenn  sie 
nhcr  nicht  nach  Polen  üiu'iickkehn  ii  odci-  Ini  ihrem  Sohne 
w  ohnen  woHte,  so  war  er  bereit,  ihr  um  4Ü.CMX)  Ducaten  da» 
llersogtbuxa  MUnstcrberg-Frankenstein  zu  verj)^nden  und  den 
liest  aiiaztizahlen.  Petrovich  sollte  die  gegenwärtigen  Besitzongen, 
die  zur  unganachen  Krone  gehörten,  lebenslänglich  besitzen 
dürfen,  wenn  er  damit  dem  Könige  gegen  alle  Feinde  bei* 
stände  und  der  Heimfall  an  ihn  oder  seine  Naohkommen  sicher- 
l^estellt  würde^  oder  sollte  daför  eine  andere  Bnrg'  erhalten. 
Den  Stünden  Siebenbüri;i  u8  wurde  die  BestÄti;zuiii:;  ihrer  Privi- 
legien und  Freiheiten  und  die  kräftige  VertljeniiguDg  Uires 
X^andes  zHiicsiclicrt. 

Auch  jetzt  verging  bis  zum  wirkHclien  Be«;inn  der  Unter- 
handlungen noeh  eine  lange  Zeit.  Bei  den  daxnaHgen  ( Vunmuni- 
cationsverhältnissen  Hess  sich  eine  J^eise  naeli  Siebenbürgen 
nicht  80  rasch  machen.  Herberstein  brach  am  9.  April  von 
Wien  auf  nnd  erst  am  27.  gelangte  er  mit  Nildasdy,  der  sich 
ihm  auf  dem  Wege  angeschlossen  hatte,  durch  Oberungam 
nach  BAthor,  jenseits  der  Theiss.^ 

Unterdessen  hatte  sich  aber  die  Kluft  zwischen  der  Königen 
und  Bruder  (leor;:  bu  erweitert,  das»  ;ui  die  Anknüpfung  von 
Unterliaudluugcii  nicht  sr^dacht  w<'i(U;n  ktninte.  Georg  selbst 
^viu•  zur  Ueberzeugung  gckonuneUj  dass  nur  durch  Waffengewalt 
etwas  ausgerichtet  werden  könne.  Am  27.  April  stellt»'  <  r  an 
Bathory  das  Ansuchen,  ihm  so  bald  als  möglich  1000  Heiter 
und  wenn  möglich  aucli  ÖOO  Fussgänger  zu  schicken.  In  den 
nächsten  Tagen,  wo  er  Nachricht  erhalten  hatte,  dass  Melchior 
Balassa,  einer  der  mächtigsten  Anhänger  der  Königin,  ihn  an- 
greifen wolle,  wurden  seine  Bitten  um  militärische  Unterstützung 
noch  dringender.  ,N]cht  eilen,  sondern  fliegen  muss  man/ 
schrieb  er  am  80.  April  an  Bilthory."^ 

Doch  gestiüteten  ^ich  bald  auch  die  Verhältnisse  Siebt n- 
biirfj-ens  selbst  flir  den  ünider  Oforg  giinstiger.  Die  meisten 
Sichenbürger  stellten  sich  auf  seine  Seite.  Hin  T^andtag.  den  w 
auf  den  8.  Mai  nach  Maros-Väsarhely  berufen  iiatte,  der  dann 
aber  in  Thorda  zusammentrat,  beselilnss  zu  (iunsten  desselben 
auf  den  22.  Mai  ein  allgemeines  Aufgebot.  Die  Sachsen  und 


>  Herberstein'fl  Tafrebuch  in  FonVem  rer.  Anstr,  8S.  1,  885  ff. 
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Szokler  sollton  fsieh  Mami  fiir  Mann  beim  »Schat/moistcr  ein 
rinden,  Hie  Addiij:«'!!  je  naeh  Her  nr»lie  ihrer  Steuer  Truppen 
stellen,  diejenigen,  welehe  im  .lalire  vorher  ^'eranlassi  Hütten, 
dass  die  Feinde  ins  Land  jjcefuhrt  und  dieses  dun  h  F«^ner  iiu'i 
Schwert  verwüstet  wnrde,  sollten  zum  absehreckenden  Beispiele 
Air  andere  bestraft  werden J  Schon  am  22.  Mai  rttckte  der 
Mönch  mit  seinen  Truppen  vor  die  Stadt  Weisscnburg,  aus  dtr 
sich  die  Königin  am  Tage  vorher  in  das  benachbarte  Sziat- 
Sebes  oder  Mtthlbach  gefluchtet  hatte.  Am  7.  .Tum  erUsmn 
sich  die  Befehlshaber  zur  Ca})itulation  bereit.^ 

Unterdessen  waren  bereite*  die  von  Geor^?  2rewiiu>chten 
Truppen  Könisr  Ferdinands  iu  Siebeabtlrjjen  ein^eriiekl  und  am 
1.  Juni  in  Klausenburfi^,  am  4.  in  fiUyed  angekommen.^  Ihr 
Anführer  war  Johann  Baptistii  Castaldo.  ^fnrkgraf  von  Oassano, 
ein  Neapolitaner,  der  von  Jugend  auf  im  Heere  des  Kaisc» 
mit  Auszeichnung  gedient  hatte  und  vor  Kurzem  vom  Kr»in<:f^ 
Ferdinand  zum  General-Feldlieutenant^  seines  Sohnes  Maxi- 
milian ernannt  worden  war,  dem  er  für  den  Fall  seiner  Ab- 
wesenheit die  Verwaltung  der  militärischen  Angi'legenheitCD  in 
Ungarn  nnd  dessen  Nebenländem,  wie  in  den  Provinzen  Nieder 
f)sterreiehs  übertragen  hatte. Die  Streitkräfte,  mit  denen  Ca- 
staldo naeh  Siebonbfirgen  grkoinin«  ii  w.ir.  wnn'ii  nieht  z:»lil 
reich.  Sie  bestanden  nur  aus  ungefähr  (iUiX)  Muuu''  spanisches 


'  Mon.  comit.  TranqrW-  1,  323. 

2  S<'hr«?il>en  flonrcrs  nn  i]if  Pir^atifltrit  dos  Könips  vom  '2'2.  Mai  iin<i  7.  .luin 
nudanCasf.'«''!  .  <.i,(>,jijtiij,vom  T.Juni  ap. Ksiroly  i.  j). 237 ;  ^ray2,i^»^. 
^  Bericht  atis  W  u  u  im  Brdsfspler  Archiv.   Jton.  Iliiniy:.  Dipl.  '2, 

*  So  ist  t\n»  lateiiiisclie  in  rtitn»  heliicin  vicrgereiut  seines  TiteU  iu  eiufiB 
deutschen  Berichte  Mon.  Huug.  Dipl.  2,  287  übersetzt. 

»  KOuig  Ferdinands  weitlinfige  Instrnction  fUr  Cwitaldo  vom  87.  April  Mal 
bei  Utieienovid,  Urkandenbnoh,  S.  84-<S2. 

*  Dies  dflrfte  flicii  wohl  ans  der  Bemerkung  NMasdy's  Im  Schywbea  w 
den  KOnig  (bei  Schuller,  S.  68)  ergeben,  wenn  dieser  nicht  V<>r^ar- 

knngen  sehicke,  acivm  erit  .  .  .  de  noftUi  rt  ßi<^,  if.'  f"r  in  TSronßmlrauin  dt^ 
€0(X)  marti/rum.  Ueher  <Ho  einzelnen  BestaiMltheile  ver>,'Ieiche  mit  <ler  I»- 
.strnctii»n  für  ('.'intaldo  1.  <•  p.  2')  nm]  '21  Ann  Schreiben  K'.nigr  K«rflin.i»'l* 
ap.  Karnlyi,  p.  227.    Aber  Teufel  blieb  in  Erlau  iin  l  ciie  Dents^h^ii 
zählten  nach  Sclireiben  Ca."'taMo>  /in  Köni^  Furilinand  au.<<  Erlau  v<>ni 
14.  Mai   (Orij,'.  k.  k.  pehoinie.H  ArcJiiv)   nur  2UÜÜ,  die   Spanier  nidil  , 
1000  .Manu,  also  bei  Weitem  nicht  3000,  wie  IntrAnffy  XIII,  l 
der  sonst  in  der  Darstellnng  theils  der  ungarischen  Reimehronik  Ti-  | 
Dody*s,  theils  den  Commantarien  ForgAch*  folgt. 
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FussYolky  deutsche  Landsknechte  nnd  Bchlesische  und  unga- 
rische Reiter.  Aber  auf  die  Unterhandlungen  einen  Druck  aus- 
2U(lben^  war  dies  mehr  als  genug,  da  Isabella  in  einer  ganz 
Hilflosen  Lnge  war.  Denn  Petrovich,  der  ihr  mit  12.000  Mann 
liatte  zu  Hille  ziehen  wollen  und  bis  Liigos  gekommeu  war. 
kuttü  sicli  aus  Furcht,  vom  Bruder  Geor^  in  der  Front  und 
von  de:5seu  l)t  tVhlshaber  in  Csanäd  im  Uiickeu  augegritten  zu 
werden,  wieder  zurückgezogen.*  Die  Türken,  welche  sich  durch 
die  schönen  Worte  des  Mönches  täuselien  liessen^''  blieben  un- 
tliiUig.   Die  siebenbUrgischeu  Stände  aber  hatten  sich  bis  auf 
einige  Adelige  ganz  von  Isabella  abgewendet.  £ipe  Versammlung 
derselben,  die  Georg  auf  den  28.  Mai  in  das  Lager  von  Weissen- 
bürg  berufen  hatte^  beschloss  die  Absendung  von  Vertretern  an 
die  königlichen  BevollmAchtigten  und  an  Castaldo,^  dem  sie 
am  4.  Juni  in  Klauscnbm-g   für  den  König  die  Uuldigung 
leisteten.* 

Noch  vor  der  Uohergnl)e  Wcibüenhur^s  hatte  Isabella 
eine  Rotschaft  an  Castaldo  geschickt  und  den  Wunsch  aus- 
gedrückt, güth'ch  mit  ihm  zu  verhandeln."'  Am  14.  Juni  reiste 
dann  Ferdinands  Bevollmiichtigtcu*,  Nadasdy,'"'  mit  dem  Schatz- 
meister nach  Bzäsz-Sebes  und  maclite  der  Königin  die  Antrttge 
seines  Herrn  bekannt  Diese  bezeichnete  die  ihrem  Sohne  fUr 
sein  vfiterliches  Erbtheil  angebotene  Entschädigung  fUr  ganz 
unangemessen.  Der  König  sollte  ihm  eine  solche  Stellung  ver- 
schaifen;  dass  er  Jälirlick  30.000  Gulden^  baar  einnehme  und 

>  8chreib6D  Georgs  vom  24.  Hai  «p.  KArolyi,  p.  238. 

<  BiichoUs  7,  267  ff. 

»  Mon.  comif.  Tranfljlv.  I,  826  jiqq. 

4  Bericht  in  Mon  Hnng.  Dipl.  'i,  '255  sq.  und  dos  KriegMOcroUIrti  |<ti*'i^I  «'Ln 
Rjjiilg  Ferdinand  aus  dem  Feldlager  bei  KJauMnUnrg  ▼om  4.  Juni  im 

k.  k.  jfehpimr»«  Archiv. 
*  Per  erwnliiiH'  Bericlit  in  Mon.  Hnny*.  Dij^il.  '^öfi. 

*»  Von  den  beidon  Anderen  war  Herborstein  sdioji  am  *.>.  Mai  vnm  Krnii|jo 
wieder  nach  Wieu  berufen  worden.  Coucept  im  k.  k.  ^eiieiuion  Archiv. 
II  erber  Atein*B  Selbstbiographie  a.  a.  O.  8.  BS8.  BjUliory,  des  PmUgnui 
wegen  inrUckgebUebeii,  kam  erst  spKter  nach.  Schreiben  Kunig  Ferdi« 
nands  vom  21.  Juni  ap.  KArolji,  p.  238. 

In  dem  im  k.  k.  geheimen  Archiv  liegenden  Concepte  des  Berichtes 
Midasdj^s  an  KOnig  Ferdinand  vom  16.  Juni  (und  auch  im  Abdrucke  in 
Mon.  comit.  Transylv.  1,  332)  heisst  es  ul  i-eddiOui  jrint  VIII  milUa  ßor. 
Aber  eine  Rente  von  r2.UÜ0  bis  15.000  ungarischen  Gulden  oder  Ducaten 
war  ja  der  König  nach  seiner  Instruction  vom  80.  Mära  dem  Prinaen  sa 
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oin<  n  nnstiindi^en  Aufenthalt,  d.  Ii.  Sclilössor  und  Städt«»  liahe 
}V\s  für  den   Prinzen  eine  solche  Stclliniir   aii>L^i  iuirt^!t  wjirf-. 
sollten  ihm  Kaschau,  die  Bnr^ren  MunkäcH  und  Hui^zt  mit  den 
Einkünften  von  denselben  und  die  Comitate  Bere^.  Marmaros 
und  Abaujvär  mit  dem  Ertrage  der  dortigen  Salzbergwerke 
eingeräumt  werden.  Zugleich  deutete  Isabelia  ihren  sehnlichen 
Wunsch  an,  daas  ihr  Sohn  mit  der  jüngsten  Tochter  des  Edmgs 
Ferdinand,  der  bald  fi&nfthalb  Jahre  zählenden  Ersherzogitt 
Johanna,  verlobt  werden  möge.  Sie  drängte  abrigens  zu  einem 
raschen  Abschlüsse  der  Verhandlungen,  weil  sie  wisse,  dass  die 
Türken  kampfbereit  seien.  Auch  NÄdasdy  bat  den  König  drin- 
gend, sich  schnell  zu  critst  heiden,  weil  Gefahr  nu  \  «'r/ug^e  sei 
Aber  die  Unt»  rliMn«llHiiL''en  zf>£ron  sich  doch  noch  ni»  hren* 
Wochen   hin.    Während   Isahella  für  die  Verzichlleistung  auf 
Siebenbürgen  zxl  Gunsten  ihres  Öohne.s  mr>gliclist  yortheilhaite 
Bedingungen  erwirken  woOte,  war  Ferdinand  um  so  weniger 
geneigt,  grosse  ( )pfer  diifHr  zn  bringen,  weil  ihm  die  Behaup- 
tung dieses  Landes,  dessen  Wichtigkeit  er  llbrigens  durchaus 
nicht  verkannte,  nur  durch  die  Aufwendung  umfassender  Mittel 
und  eine  neue  Belastung  seiner  übrigen  Länder  mOglich  war.' 
Er  gab  zwar  am  31.  Juni  Castaldo  und  NAdasdv  Vollmacht, 
das  dem  Prinzen  zu  ^'^araiilirende  Eiiikoinnien  auf  Ä^J^W).  ja 
im  Nothfalle  auf  :i^'>.(XX)  i)uctit>  n  zu   erh")ht  n  und  statt  dt* 
llerzoglhuüi»    8air«n    d*'ni«<']ben    K*atil"»r    oder    0|.ju'ln  anzu- 
bieten.^   Aber  wa^  der  Kouiiriu  am  meisten  am   Her/« :  la^. 
die  Vermählung  ihres  Sohnes  mit  einer  Erzherzogin .  das  waUt<^ 
er  am  wenigsten  bewilligen.  ,Ihr  könnt  antworten^*  schrieb  er 
gleichzeitig  an  seine  BevoUmächtigteniy  ,da88  wir  gegenwärtig 
darübef .  keine  EntseUiessung  &S8en  könnten,  weil  wir  nieht 
beabsichtigten,  unsere  Töchter,  welche  noch  nicht  in  die  Jahre 
gekommen  sind«  wo  sie  sich  selbst  entscheiden  können,  ohne 

gwrantiren  bereit,  und  die  Forderung  iMbelbu  koBBto  dock  Biekt  tämtw 

d^nr  Angebot  mrückpeblieben  sein.   Daher  niuifi!«  die  a.n  den  Rand  p**- 

aUkfi  <1.i-l  uoh  Ik^w it*»«»!!  «st,  djU£<>  il^r  KO!ii_"  ii.  •**^iii'-iTi  K»->*cript  »n  N*- 
d&>^iv  vom  Jani.  worin  er  aaf  dessen  Bericht  vom  1-^.  Beiug  nimoiU 
Um  b«iralLm&chü|rt.  i  Uo*  tr^inta  aUlUa  ^(hrmo*  HM^aricale»  sozug^stt'iM« 
OoDMpl  im  k.  k.  fekwMii  Arekir. 

>  TfL  KSnig  FMasttdi  äcki«il»60  aa  Brate  Q^ol^  tob  f  1.  Jod  ^ 
KArolyi,  M. 

*  R«Mripl  in  k.  k.  fthaiBMi  AickiT  (Ooiike«pt).  Haafvica. 
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ihro  Zustimmung:  zu  vitr\o\nm,  da  derartige  crzwungeiio  Khen 
meistens  einen  traurigen  Aasgang  haben.'' 

Zu  den  Schwierigkeiten,  die  in  der  Sache  selbst  lagen^ 
kamen  noch  persönliche  Verhältnisse,  weiche  die  Verhandhmgen 
verzögerten.  Es  wäre  filr  diese  gewiss  förderlich  gewesen,  wenn 
die  Bevollmächtigten  des  Königs  unter  sich  und  mit  dem  Bruder 
(jreorg,  der  die  Wünsche  und  Schwächen  Isabellas  und  ihrer 
Ruthe  am  genauesten  kiiimtf,  einträchtig  Hand  in  Hand  ge- 
g:aiigrn  wiiren.   Aber  Fordinaiid  ertlieilte  dem  (hmh  lal  Castaldo 
ohne  Wissen  der  (»esundten   ^oheime  Weisungen,^  und  diese 
glaubten   am   wenig>:trn    aut   die  Kathschläge   Georgs  hören 
zu  soUen.  Der  König  hattr  bei  der  Auswahl  seiner  Bevollmäch- 
tigten keine  glückliche  Hand  gehabt.   Nadasdy  war  von  Miss- 
trauen  und  Abneigung  g^en  den  Mönch  erfUllt,  dem  man  es  zur 
Last  legte,  dass  sein  Schwager  Stefan  MajUth,  Wojwode  von 
Siebenbürgen^  1540  von  den  Türken  nach  Constantinopel  ge- 
schleppt worden  war,  wo  er  ktirsdich  nach  zehujähriger  Haft  ge- 
storben  war.   Der  eigentlit'ho  Vertrauensmann  Ferdinands  aber, 
Castaldo,  war  mit  den  \  <  i  liidtnissen  Siebenbürgens  und  den 
bisherigen  Bozirlningen  dii's<'s  Landes  /iir  Pf'ort»'  nicht  gentlgend 
vertraut,  witterte  in  dem  fremden  Lande  tiberall  Verrath  und 
wurde  von  den  Feinden  Georgs,  auch  von  der  Königin,  gegen  den 
Mönch  angereizt.  Dass  dieser,  so  sehr  er  die  Uebergabe  Sieben- 
bürgens an  Ferdinand  förderte,  doch  auch  die  Interessen  ^^oinos 
Mfindeb  wahrnahm  und  die  demselben  angebotene  Entschädi- 
gung zu  gering  fand,  nahm  ihm  auch  Ferdinand  ttbel.'  Seine 
Bevollmächtigfeen-  sahen  um  so  mehr  darin  das  Streben,  die 
Verhandlungen  in  nachtheiliger  Weise  in  die  Länge  am  ziehen. 
Castaldo  fand  es  sehr  bedenklich,  dass  Georg  und  die  Stünde 
im  Lager  vor  Weissenbmg  mit  der  Unterwerfung  unter  die 
Herrschaft  des  Krmigs  auch  die  Absvudung  oint  r  Butsehatt  und 
fies  schuldigen  Tributes  an  den  Sultan  bescldossjsen  hatten,  was 
übrigens  Ferdinand  billigte,  da  er  bereit  war,  im  Interesse  des 
Friedens  demselben  Tribut  zu  zahlen.*   Den  Verdacht,  dass 
Geoig  mit  den  Türken  im  geheimen  fiinversUlndnisse  sei,  konnte 

1  Diene  Stelle  auch  bei  .Schüller,  S.  16,  N.  81. 
'  Vgl.  Schüller,  S.  18,  N.  86. 

3  Sc-)n)n«r,  S.  U),  N.  2H. 

*  Köiii^'  1  «KlitiHiids  fschreibeu  au  Castaltio  vom  8.  Juli  iu  Mou.  comit. 
Traiwylv.  1,  334. 
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Castalflo  nicht  loswerden  und  die  unbedeiitcndstiii  Umstünde 
bt'stiirktt'ii  ihn  (hirin.   1  )ass  ihm  (icorg  von  fim-iii  Fcnuan  dr? 
Sultans»  an  l*etrovicli,  von  (h-ni   er   durch  l>;ithorv  Nachricht 
erhalten  hatte,  keine  Mittheilung  gemacht,   dass  er  ihm  auf 
seine  Frage  über  den  Inliah  eines  arabischen  Schreibens  an 
die  Königin  eine  ausweichende  Antwort  gab,  liielt  er  für  einea 
genügenden  Grund,  sich  vom  Könige  geheime  Weisungen  fiir 
den  Fall  zu  erbitten,  dass  der  Mönch  etwas  NachtheiUge«  im 
Schilde  fUhrte.  Zwar  fügte  er  bei,  er  kö/me  noch  nicht  gUuben. 
dass  dieser  mit  teuflischen  Gedanken  umgehe  und  halte  ihn 
flir  einen  guten  Mann.    Aber  er  fUgt  dieser  Bemerkung  doch 
wieder  den  bedenklichen  Satz  bei,  dass  ihm   dessen  Han<i 
limgen  missfallen  und  .<lass  er  ilm  vcnUulert  sehe,  seit  sich  die 
Gerüchte   über  die   Ankunft   der    Itirken  verbreitet  liätten.- 
jjlinige  gute  Kathschläge  und  Erklärungen,  die  er  von  Gei>r|: 
ein  paar  Tage  darauf  erhielt,  brachten  dem  (ieneral  vorüber- 
gehend  eine  bessere  Meinung  tlber  den  Möneli  bei  und  er  he 
merkt  sswei  Tage  später  in  einem  neuen  Berichte  an  den  König, 
dass  er  ihn  bis  jetzt  für  gut  gestimmt  halte.  Aber  er  schwächt 
dieses  Urtheil  docli  gleich  durch  den  Beisatz  ab,  ,wenn  er  seine 
Gesinnung  nicht  geändert  hat'.*  Und  eine  Verdächtigung  too 
Seite  der  ärgsten  Feindin  Georgs  geniigte,  um  Castjildo's  Ui»- 
trauen  ni  alter  Starke  erwachen  zu  lassen.   Am  l-).  Juli  brachte 
Isabellas  italieiiischrr  Leibarzt  Blandrata,  den  d«'r  Kuuig  durch 
reicldiche  flesehenke  in  guter  Stimmung  erhalten  liess,^  dem 
General  ein  eigenhändiges  Schreiben  seiner  Herrin,  in  welcheiu 
sie  dringend  bat,  ja  darauf  zu  sehen,  dass  die  ungarische 
Krone  nicht  in  Georgs  Hände  komme.  Von  jeher  habe  er  dar 
nach  gestrebt,  sie  aus  dem  Lande  zu  jagen  und  die  Krone  in 
seine  Hände  zu  bekommen;  vielleicht  wolle  er  sie,  um  sidi 
selbst  krönen  zu  lassen.^  Castaldo  legte  dieser  Dennnciation  su 
grosse  Wichtigkeit  bei,'  dass  er  den  Brief  der  Königin  in 

'  Schreiben  Casitaldo'a  an  König  Ferdinand  bei  Hucholtz  5^2,  .»hn«'' 
Datnni  Di»rseU)H  sHzt  es  7,  2<*)R  iti  d^n  Ortohor  Ab«r  e.s  int  H«»ilA^o  m 
einem  Bcriclitt^  voiti  ö.  Juli  mit , Dat.  ul  in  tiia-ü'.  Vgl.  audi  JichuHt-r, 
S.  21,  N.  -kd  und  44. 

2  Schuller,  Ö.  G3. 

>  Sehullor,  8.  lü. 

«  UtieienoTid,  8.  99,  N.  1. 

*  Schallerf  8.  28,  «afi;t  »mit  Eeehl'.  Wt«  befiuigAii  fibrifMis  di«Mr  «ir. 
Migt  die  Bemerkniig  8.  t&f  wo  Cmtftldo  von  einAm  DomiAikaawvSock 
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tiämliclit-n  Au^cnMicki wo  er  ihn  erhielt,  um  Mitteniacht  an 
den  König  Ferdinand  schickte. 

Dass  alle  diese  Anklagen  endlich  aiieh  auf  den  König 
nicht  ohne  Eindni*  k  Mieben,  darf  ni*  1  t  ^^  ander  nehmen.  Der 
Bitte  entsprechend^  die  Castaldo  am  ö.  Juli  gestellt  hatte,  gab 
Ferdinand  am  20.  diesem  die  geheime  Vollmacht,  wenn  er 
sicher  erkenne,  dass  der  Bruder  Georg  etwas  plane,  was  ssnm 
augenscheinlichsten  Verderben  des  Königs  sei,  das  gegen  ihn 
fsa  tfann  oder  zn  nntemehmen,  was  sein^  des  Reiches  and  seiner 
Unterthantn  und  Getreuen  Bedüriniss  erfordere.' 

Die  Uiit^rhaiulhingen  mit  Isabella,  welche  Castaldo  iuai 
allein  gi  führt  zn  haben  scheint,  zoL^on  sich  lange  hin  und  wur 
den  auch  vom  Hiöchofe  nicht  gefordert,  weil  er  offenbar  durch 
die  Anträge,  welchen  seinem  Mündel  gemacht  nurden,  nicht 
befriedigt  war.  Erst  ak  sich  der  General  entschloss,  von  den 
umfassenderen  Vollmachten,  welche  der  König  seinen  Vertretern 
ertheilt  hatte,'  Gebrauch  zn  machen,  kamen  sie  zum  Abschluss. 
Namenilich  die  Nachrichten  von  der  Annäherung  türkischer 
Heere  bewogen  Castaldo  endlich  selbst  in  der  äiefrage  zur 
Nachgiebigkeit  Um  rasch  in  den  Besits  Siebenbürgens  und  des 
südösdicheii  Ungarn  zu  gelangen  und  zn  verhüten,  dass  Isabella 
sich  noch  im  letzten  Augenblicke  dnreli  dir  Anträge  des  Sul- 
tans ivüdeni  lasse  oder  dubb  ilcren  herrschsüchtigi;  Mutter  gegen 
die  Ausführung  des  Vertnigcs  arbeite,  lies«  er  der  Königin 
durch  ihren  Leibarzt  die  vei-trauliehe  Mittheiiuug  zukommen, 
dass  er  nicht  zweifle,  der  König  wUrde  ihrem  Sohne  seine 
Tochter  zur  Frau  geben,  wenn  Petrovich  seine  Burgen  Uber- 
gebe und  längstens  binnen  drei  oder  vier  Tagen  das  Land 
▼erUwse.' 


AngQstin  «prielit«  qtd  ,  • .  inter  ncoUer  txmiot  in  TranMÜwmia  tmnuti»»  ad 
8.  regtnam  a  me  deßeUt  quem  mutato  habU»  ad  reffem  Ftaneiae  mi$swm 
fuiittte  accept:  ,W6r  ihn  geschickt  nnd  welche  Anftrige  Augnstinn«  er> 

halten  hatte,  geht  aus  den  vorhnndenon  CorroNpontlen/oii  nicht  deutlich 
hervor  Da-SHMartinuzzi  diellnnd  dabei  im  Spiele  gehabt,  ist 
mehr  als  wahrscheinlich.'  Und  doch  war  Isabella  seine  erbittertste 

Feindin! 

I  A  a.  O.  S.  64  nnd  Utie&enoTiö  ä.  102,  N.  1.    Die  Vollmacht  war  in 
Chitl'eni. 

'  Nach  (Sehreibeii  deesetben  au  Georg  vom  8.  Juli  ap.  KArolyi,  p.  242. 
»  Cutaldo's  Bericht  Tom  IS.  Juli  bei  Scholler,  8.  04. 
AfttUv.  Bd.  LXXT.  n.  HUfts.  33 
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Damit  zeij^lc  »ich  [salx  ll.i  hctVicdigt.    Schon  am  15.  Juli 
trat'  sie  die  Vorbereitungen  /ur  Alneise  aus  Szftsz-Se]>cs  und 
sendete  viele  Wagen  fort.'   Am  IH.  reiste  sie  selbst  ab,"  und 
am  Tage  darauf  wurden  in  Weissenburg  die  Verträge  mit  den 
Bevollmächtigten  des  Königs  unterzeichnet.^  Die  Königin  aber- 
gab fUr  sich  und  ihren  Sohn  Alles,  was  sie  in  Ungani  und 
Siebenbürgen  besasaen,  mit  der  ungarischen  KOnigskrone  dem 
Kaiser  und  dem  Könige  Ferdinand  und  deren  Erben.  Dagegen 
übertrug  der  KOnig  ihrem  Sohne  und  dessen  männlichen  Erben 
das  sehlesische  Herzogthura  <  >|i|Kdn  als  böhmisches  Lehen  mit 
der  Dcbtimmun^-,  dass  wenn  d'w  Eiiikiiiit'tc  dcsbclbcu  25.CKX)  Du 
taten  nicht  erreichten,  zur  Krgiiuüuug  dieser  8uiiime  andere 
(Ji'itcr  di'ii!s«>llM'ii   liin/ui;otügt  werden  sollten.    Da  aber  diese? 
Ilerzogthum   uu   Pfandbesitz   des   mindeijährigen   I^Iai  kgraJeii 
Georg   Friedrich  aus  der  Ansbach'sehen   Linie  des  Haosei 
Brandenburg  war  und  erst  ledig  gemacht  werden  mus?te.  <  > 
sollten  bis  zur  Uebergabe  desselben  Isabella  und  ihr  Sohn 
Kaschau  mit  einem  garantirten  Einkommen  von  2&.000  Dncalm 
innehaben.  Dem  Prinzen  und  seinen  Erben  wurde  auch  die 
Nachfolge  in  Ungarn  zugesichert^  wenn  der  Kaiser  und  der 
Ktfmg  ohne  roKnnliche  Nachkommen  mit  Tod  abgingen.  Falb 
aber  auch  keine  Erben  Juhunn  Sigisniumls  vurlianden  wären, 
sollte  den  Uncram  die  freie  Wahl  des  Küni;4s  zustehen.*  Von 
den  140.00Ü  Dueaten,   welche  Isabella  vtm  ihrem  (iemalil  ^ 
Widerlagc  erhalten  hatte  und  wotiu*  ihr  Besitzungen  in  LogÄni 
und  Siebenbürgen  verschrieben  waren,  versprach  ihr  Ferdin&ad 
lÜO.OOO  zu  zahlen,  und  zwar  die  eine  Ilülfte  bis  Weihnachten, 
die  andt  re  Hälf\e  binnen  drei  Jahren.  Fttr  40.000  Gulden  Ter 
schrieb  er  ihr  die  HerzogthUmer  Mllnsterberg  und  Frmnkenateia. 
welche  ihm  um  die  gleiche  Summe  verpfilndet  waren. 

t  Schüller,  S.  29. 

•  Nach  Schreibeo  Georgs  «a  KOnig  Ferdiiuuid  vom  tl,  JaH  Kirolji. 

Vollstüu.lt^^  bt»i  l' t  i  f»<  o  n  <^  T  i UrUmi.li-i.lMirli.  S   H**  ff. 

*  Ks  ii«t  autTalloud  uiui  h.tl,  wit«  wir  «u-  niuer  Uur»  ii*lriciifiu'U  ött;lk>  ciofe 
fiearriptes  ROnig  Ferdinand«  an  Cactaldo  »ehcn,  auch  iu  Wien  Arnum 
erregt,  dMi  dt«  Vertivter  detnetben  diee»  Beatamnaafpeu  xn^b^L 
weleb^  die  weiblichen  NeclikoDiiBan  deeeeihwi  IBr  imnir  vea  d#r 
Thronlblirip  aaaf««e)il<Meen  hitteo. 
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Noch  am  nttmlichon  Tage  setzte  Isabclla  in  l^ogleitung  der 
BevolJniacliti^ten  des  Kfinijijs  dir  Rciso  nat^h  Klauscnlmi;^^  t<»i  t, 
wohin  iiiudcr  Ci<;or^  als  St^ttliallcr  Huf  dv.u  21.  .luli  oiiu-n 
T^aiidtair  herufoii  hatte/  um  die  Unterthaneu  vom  Kidc  dvr 
TreutJ  {^egeii  ihren  bisherigen  Herrn  h)ösprechen  zii  lasseu  uiitl 
Beschlüsse  über  die  Vertlieidiguug  de.s  Landes  zu  lassen.  Auf 
dem  Wege,  in  Tövis,  kamen  ihr  zwei  Boten  des  Grafen  Petro- 
Tich  nach,  um  bie  zur  Riiekreiae  nach  8zibK-Se})es  zu  be- 
stimmen, da  die  Hilfe  des  Sultans  nahe  sei,  der  das  Beich  ver^ 
theidigen  und  ihren  Sohn  zum  Könige  machen  werde.  Liess 
sich  IsabeUa  umstimmen,  so  war  noch  einmal  Alles  in  Frage 
gestellt,  da  man  Gewalt  anzuwenden  unter  den  damaligen  Ver- 
hiiltnissen  kaum  hiltte  wagen  dürti  ii.  Castahlo  nahm  daher 
neuerdings  seine  Zutlueht  zum  Bruder  Georg."''  Kr  Hess  ilui  zu 
i>'iv\i  rufen  und  verspraeli  ihm  neuertlin"^  seine  Vcrwruthuig 
fiir  die  Vermählung  seines  Mundela  mit  i  iner  Erzherzogin,  wenn 
er  es  dahin  brilehte,  dass  Krone  und  lu  ii  li  raseh  in  die  Hände 
des  Königs  kämen.  Georg  zeigte  sich  befriedigt  und  aueh  die 
Königin  versprach,  dass  sie  noch  am  nftmlichen  Abend  die 
Krone  Castaldo  übergeben  lassen  würde.'  Am  Morgen  des  21. 


'  Mon.  comit.  Transylv.  l,  33.3. 

2  Sehn  Her,  S.  31,  knnn  siih  des  jVordachtes  kaum  erwr»hroti,  dass  diose 
g^auiso  Bege^Jiiuig  von  ilim  in  Scene  geeetzt  wnr',  obwtdd  bei  der  ttiiud- 
seligen  Btcdluiig,  die  or  uud  Petruviok  gegen  einander  einnahmen,  daran 
|;ar  nicht  'Hi  denken  ist. 

*  Retfiiia  hoc  hüeUecto  mmimiUtm  txnniti»  Theincnensis  auret  tum  preMt,  nt 
Her  intennütere^  nee  qpiteopM,  id  ui  faeeret,  emuuhiU,  tmo  mihi  pron^itf 
quod  hoc  regrd  mihi  coiu^nare  faeioL  Bericht  Caataldo*i  «n 

König  Fer^snd  in  Mon.  eotnit.  Tnnsylv.  1,  887  sqq.  Der  Wortstellnng 
nacb  scheint  lieh  iwar  prammt  anf  eptteopu»  «n  beziehen.  Da  aber  die 
Krone  in  den  Händen  der  Königin  war,  m  mm»  oplwopus  —  ronsnhiit 
als  Rinsrhaltiuig  gpfasst  werden.  Castaldo's  Dopesclion  zoichnon  «ich  auch 
dem  Inlialte  nach  nicht  diin  li  Klarlu^it  luid  VpilässIU  likpit  .nus.  Nach 
der  vorliegenden  m5rlit<^  mau  inoiiM'ii.  das  N'prspiH»  lim  \vf>;r«'ii  d<'r  N  t-r- 
inählnnor  des  Priu/i'n  hih  ».ine  g-au/.  ihmh'  Mit tlnMluiiir  gewe.sou  i" (Y 
'  nl  l  i  iiiu  ht  retnedi  ntn  devfiiiendniu  iadii-avij,  wiilut^ud  er  schon  am 
13.  Juli  gemehlet  hat,  dass  er  dem  Bischöfe  diese  Ehe  in  Aussicht  ge- 
stellt habe.  (Sehn Her,  8.  S6.)  Die  vorliegende  Depesche^  welche  anch 
noch  über  Georgs  Abschiedsrede  nnd  Isabellas  Antwort  berichtet»  ist 
▼om  2t.  Jnli  ans  Thorda  datirt*  Aber  sie  ist  schon  am  19.  begonnen  nnd 
am  80.  fortgeselat  wtHrden,  da  es  nach  Erwähnung  der  im  Texte  ange- 
(tthrten  Vorginge  heisst;   ttü»  heri  d«tima  nona  He  irmtmUS»  et 

33* 
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liefurte  endlich  Isabella  die  Krone   uud   die  übrij^eii  KeicLs 
Insignien  in  die   Illinde  des  Generals.'    Ohne  die  geringst*- 
Schwierigkeit  fügte  sich  der  Landta«;  in  den  Wechsel  der  Per 
8on  ihres  Herrsehers  und  leistete,  naehdcni  ihn  Isabella  s«'intT 
VerpHiehtungen  entbunden  hatte,  dem  neuen  Herrn  die  Huldi 
gang  -   Nachdem  dann  auch  die  Verhandlungen  mit  PetroTicb 
zum  Abschlösse  gebracht  und  ein  Schreiben  von  diesem  tat- 
getroffen  war,  dass  er  seine  Besitzungen,  Temesvär,  Lipp«, 
Soljmos,  Becskerek  und  andere  Ortschaften  im  Banat  ftr  das 
ihm  dafür  angebotene  MnnkAcs  herausgeben  werde^'  wurde 
Anfangs  August*  in  Rlansonbur^  atich  die  Verlobung  JohaBO 
Siumunds  mit  der  Erzherzogin  Johanna  gefeiert.   Am  i).  Auu^iist 
verliess   Isab»  IIa    mit    ihrem   Sohne    und   nn  In  »  i(  n   (Ji  tmifn 
Klansenbiirg  und  begab  sich  zunächst  n^ch  Kuschau,  wohin 
ihr  dann  auch  Petrovich  folgte. 

Was  König  Ferdinand  seit  so  langer  Zeit  erstrebt  hatte, 
die  Wiedergewinnung  Siebenbürgens  und  des  damit  vereinigten 
sttdiSetUchen  Theiles  von  Ungarn,  war  endlich  erreicht! 

Der  König  konnte  nicht  umhin^  die  Verdienste  des  Brüden 
Georg  um  diesen  Erfolg  unumwanden  anzuerkennen.  yWir  mfisseo 
gestehen/  schreibt  er  am  4.  August  an  den  Papst^  dem  er  Üm 
filr  die  Cardinals würde  empfiehlt,  ,dass  er  sowohl  der  Urheber 
dieses  Vertrages  gewesen  sei,  als  auch,  dass  er,  um  dit-^rn  Aus 
gung  herbeizuiülnen,  durch  ninmierbrochcncs  JJeuken  und  Ar- 
beiten und  mit  solcher  Treue,  Ausdauer  und  Klugheit  di* 
Angelegenheit,  welche  die  ganze  christliche  Welt  betritlt,  gt> 
fördert  habe,  dass  wir  glauben,  man  müsse  ihm  zimi  grösseren 
Theile  die  Ehre  »lieser  Sache  zuschreibcni  die  durch  seine  vor 
züglichen  Hathschlüge  und  Unterstützung  zu  Ende  gefthrt 
worden  ist** 

9cripti*,  Wwm  im  13eg;inne  Kteht:  Jietfina  .  .  .  heri  er  Z atMelfM  hm 

ctim  fdio  rere^»it,  so  ist  dies  ein  offenbarer  V^erstoss  für  ejt  Alha  Jalin. 
1  Heridu  C  istalrln's  vom  21.  Juli  ibid.  1,  840  und  Oeorgs  ▼om  uimltcbM 

Tap<>         Kärolyi,  p.  *259. 
'  So  H.Hg-t  Könit:  l\'r<liii;iii(l  .-ij».  U ti eeüuü  vi c,  Urkundenbnch,  b.  47.  VfL 

Ss&tlägyi  in  Mon.  cuniit.  TrHnsjlv.  1,291  sq. 
>  So  ho  11  er,  8.  U  f. 

*  Kaoli  dem  81.  Juli  und  vor  dem  6.  August,  wie  Sokallar  8.84,  N.iil 

rioktig  bemeritt  hnL 
»  YollrtSndig  bei  KArolji,  p.  266,  und  Utioienovi^  UifcwdMtach. 

&  48. 
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Castaldo  und  die  beiden  anderen  Bevollmächtigten  des 
Königs  hatten  ihm  am  23.  Juli  in  Thorda  flir  aDe  bisherigen 
Ilandlungen  und  Vergehun^cn  vollkommene  Amnestie  zuge- 
sichert, die  ErklRrung  abgegeben,  dass  Niemand  ron  ihm  fUr 

die  Vorwaltung  der  Einkünfte  Kechenschaft  fordern  solle,  und 
vers})i<)<  li('ii.  (lass  der  Kf>nig  ihn  im  Besitze  des  Bisthuius  (iross- 
wardi  iü  und  der  sieben biirgischen  Abtei  Kolosmonostor  schützen 
werde.* 

Bezüglieh  der  Verwaltung  Siebenbürgens  hatte  der  König 
g^ewünscht,  dass  Georg  die  Woywodschaft  gemeinschaftlich  mit 
Andreas  Bdthory  führen  solle.  Der  Bischof  drückte  denn  auch 
den  Ständen  gegenüber  seine  Freude  aus,  dass  der  König  ihm 
einen  OoUegen  gegeben  habe,  der  dieser  §telle  allein  gewachsen 
sei.'  Ja,  er  bat  den  König  sogar,  ihm,  der  vom  Alter  geschwächt 
und  Ton  Strapazen  ermüdet  sei,  diese  Last  ganz  abzunehmen.* 
Aber  wenn  nuvh  selbst  am  küiiii^liclirii  Hofe  Manche  dies  ernst 
iiahinrn.'  F<  rdiiiun«!  selbst  zweifelte  nicht,  dass  der  Bischof  es 
lieber  liabni  würde,  wenn  ihm  die  Verwaltung  des  Landes 
allein  übertragen  würde.  ^  Da  nun  auch  Bathory  mit  Rücksicht 
auf  seine  Kränklichkeit  das  Amt  um  keinen  Preis  überaehmen 
wollte'^  und  auch  die  Stände  unter  Hinweisung  auf  die  üblen 
Folgen  der  Doppelverwaltung  sich  dafUr  aussprachen,  dass  dem 
Bisehofe  aDein  die  Verwaltung  gelassen  werde  möge,^  so  gab 
der  König,  der  dessen  Dienste  unter  den  gegenwärtigen  Ver- 
hältnissen nicht  entbehren  su  können  glaubte,  nach,  ül^ertrug 
dem  Bischöfe  ausser  dem  Amte  des  Sehatzmeisters  auch  noch 
die  Würde  eines  Woywoden  von  JSicbenbiU'gen  und  bat  ihn. 


>  ü tieäeno vic,  Urkandenbudb,  S.  40.  Nach  ^ler  Y<  i tliLi.liu-^uii^^fWclinft 
KOnig  Fenlinauds  wegen  seiner  Erinordimir  t  lj<  ii<l.is.  lli.»t  S  fil  liritte 
Georg  von  Keinen  kirchlichen  Beneficieu  ein  jübrlichos  Einkommen  tou 
40.0(M)  Ducaten! 

2  Nach  Bericlit  Ca.staltlo's  vom  H.  Juli  bei  Schuller,  0.23,  N.  öl  und 
Müu.  comit.  Transylv.  1,  *it^6,  u.  5. 

*  Schreiben  XOnig  Ferdinand«  an  Georg  vom  8.  Jnli  ap.  KArolyi,  p.  345. 

*  So  ein  dem  Hofe  Nahestehender,  nach  Bericht  in  Mon.  Hnng.  IKpl.  2, 

aq. 

»  Er  habe  dies  getban,  schreibt  der  KOnig  am  SO.  Jnli  an  Castaldo,  quod 

VaraeUenrit  Uhentiu»  toUtraturtu  e»t. 
«  Schreibon  vom  8.  Juli.  Original  im  k.  k.  geheimen  Archiv.  Schüller, 

8.  23,  N.  52. 

f  Schüller,  8.  24,  N.  63;  Mon.  comiU  Tranqrlv.  1,  286,  n.  ö. 
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diese  BtVrde  auf  sich  zu  nelnncn  und  sowohl  ihm  und  dem 
Reiche,  als  auch  der  ganzen  Christenheit,  jn  dem  allmäcliti^  I 
Gotte  selbst  treu  zu  dienen.  Er  werde,  schreibt  Ferdinand  dem 
Mönche,  dies  als  christlicher,  frommer  und  gnädiger  Kdn^ 
gegen  ihn  erkennen  und  belohnen  und  sich  Mühe  geben,  dais 
er  nicht  blos  mit  weitÜehen  Auszeichnungen,  sondern  auch 
durcli  den  Papst  mit  hölieren  kirehHehcn  Würden  und  Ehren 
geseliniiit'kt  werde.'    Fi  rdiiiand  :?eliri<  1»  das  am  nähiliehen  Ta;:«-, 
wo  er  sriii.  lu  F(;hlherni  geheime  V  olhnaelit  gab,   gegen  den 
Bisehot",  wenn  er  etwas  zu  seint'm  Verderben  phuite,  vorzii 
gehen,  wie  es  die  Noth wendigkeit  verlangte.^  80  sehr  schwankte 
der  König  zwischen  Vertrauen  luid  ]\f isstrauen  hin  und  her,  so 
verschiedene  OofUble  bewegten  sein  Herz! 

Und  bald  traten  Ereignisse  ein,  welche  das  Misstrauea 
dos  Königs  neuerdings  erregton  und  steigerten. 

Es  durfte  diesen  scjion  verstimmt  haben,  dass  Qeorg  ftr 
sich  als  Woywodon  und  (t\r  die  Bezahlung  der  zum  Amte  ge^ 
höri^ren  Truppen  90.000  Dueat«'n  in  Anspruel)  nahm,  ero^ 
Suniiiu',  wck'iie  die  ganzen  Eiiuiaimu  n  ilbcriraf,  denn  diese 
beü'iiiren  nur  Hl. 400  Dueaton,'  waren  also  viel  L'^erinirer,  aJs 
der  Bisehot'  früher  dem  Küiugr  vurgestelit  liatte.  dem  er  «re- 
schrieben,  dass  sie  sich  auf  300.000  Ducaten  beliefen.*  Den 
Kr>nig  musste  dies  um  so  unangenehmer  berühren,  als  der 
siet>enbitrgi8chc  Landtag  mit  Rücksicht  auf  die  Er8ch()pt'nng 
*  der  hörigen  Bauern  auch  die  als  nothwcndig  erkannte  Befesli* 
gung  der  Städte  abgelehnt  hatto,^  also  er  zu  seinen  vielen 
sonstigen  Auslagen  auch  noch  diese  ttbemchmen  sollte. 

'  Schreiben  K  '>ni<:^  Ft  nlitiauda  au  Geor»r  v>>m  W.  Juü  «p.  Karolyi. 
p.  265.  Vpl.  {schreiben  vom  8.  Juli  ihn]  p.  245.  Da  er«rhf»int  nvLu 
freilich  sonderbar,  wenn  man  es  Gcixg  nach  seiner  Krtuuitiuug  ^itck 
als  Verbrochou  anrechnete,  diuuf,  nachdem  er  zuerst  »v'inc  AbtUiAuof 
in  AuMicht  gestellt,  muUUa  »enieiUia  ...»  no&w  obünmerii,  iimm  mbm 
wi^oodam  ac  loe«in(enen(m  noffrtitit,  imo  ttkm  Auanrarimm  primmi 
Bti6boltz9,  691  und  Utie»enoviö,  Urkundenbacb,  8.47. 

s  Vgl.  oben  S.  611. 

)  Schreiben  CMtiüdo's  an  Klfnig  Ferdinand  vom  S8.  September.  Der  Ge- 
halt Georjfs  als  Woywode  botruf^  lo.WO,  als  8chat/.inei«ter  4000  Dncat«a. 
Schreiben  desselben  vom  2ö.  September  (Beide  im  k.  k.  j^ohtnmen  Arr^^ 

«  Schuller,  S.  37.  Nur  ist  daselbst  mUU  30.000  Uucaten  übenOl  äüO.Oüi' 
zu  losen. 

Mon.  comit.  Transylv.  I,  342.  V "ii  «l«'m  \  i  rdni-  ■  k'-s  Kunt^  dartiUi 
gobeu  mohrero  He»uripte  &u  CaaUiliio  und  den  Bruder  Georg  ZeugniM- 
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Verschlimmert  wunlt^  'Ii«*  Sacli»-  inx  lt  ilurc  Ii  die  Haltung^, 
welche  Geors:  d<Mi  Türken  u«'L:«  niiln'i-  einnahm. 

Noch  im  Jiuiiy  nueli  ih  r  Kinnahme  Weissenburgs.  als  die 
Truppen  Köni*r  FerdinantU  bereits  in  Siebenbürgen  fitancicu, 
hatte  er  durch  die  Stände  dem  8uhan  berichten  lassen,  dass  er 
gerade  den  Tribut  an  die  Pforte  habe  senden  wollen^  als  Potnv 
vich  und  Balassa  sich  erhoben,  Letzterer  auch  eines  Theilcs 
des  Tributes  sich  bemächtigt  habe,  so  dass  ihnen  nichts  Übrig 
geblieben  sei,  ab  ge^^cn  die  Friedensstörer  die  Waffen  zn  er- 
;Lrreifcn.  Anf  die  Naehrieht  von  diesen  Wirren  habe  Kom^ 
Ferdinand  einen  Theil  seines  Heeres  ins  Land  geschickt;  sie 
seien  alit  r  iK  inuht,  sii-  zu  entt«  riicii.  <\n  es  nicht  ihr  Wille  sei, 
il;iöö  sie  ]ili»'l)rn.  Aneh  die  KöniLiin  liahe  die  Urheber  dieser 
Bowc^iiiiL;  von  ihrer  Seite  entt'enit;  in  zwei  Wochen  werde  der 
Bruder  (fcor«;  den  Tribut  schicken.' 

Auch  jetzt  t]^hiul)te  dieser  sein  Ziel,  die  Sicherung  des 
Landes,  durch  keckes  Ableugnen  tmd  durch  Verdrehung  der 
wahren  Sachlage  erreichen  zu  kOnnen.  Am  21.  Juli  hatte  er  dem 
K5ii^o  den  Antrug  gestellt,  an  den  Sultan  Gesandte  mit  dem 
Tribute  schicken  zu  woUen  und  diesem  zu  melden,  er  habe, 
da  derselbe  durch  Eingehung  des  Waffenstillstandes  Frieden  und 
Frcimdst  liaii  mit  dem  rümisclH  n  Rrniii^e  geschlosHcn  li.ibe,  auch 
zur  Bel'cbtigung  dieser  Freuntlaeiiatt  beitragen  wollen  und  liabe 
es   durchgesetzt,  dass  dieser  dem  Sohne  des  Königs  .loliann 
eine  von  seinen  Töchtern  zur  Ehe  geben  wolle.    Der  Pi-in/. 
n^if^c  nach  Kaschau,  um  diese  zu  heiraten.  Er  bitte  daher  den 
Sultan,  denselben  mit  gewohnter  CHitc  zu  behandeln  und  gnä- 
dig zn  beschatzen.  In  Uebereinstimmung  damit  solle  auch  der 
König  durch  eine  Gesandtschaft  dem  Sultan  erklären  lassen 
er  habe  auf  vieles  Bitten  Georgs  dem  Sohne  des  Königs  Johann 
eine  Tochter  vermählt,  nicht  um  den  Knaben  aus  seinem  Reiche 
zu  vertreil)i'H  oder  den  Sultan  irgendwie  beleidigen  zu  wollen, 
»ondcrn  damit  der  Prinz,  unter  dem  Schutze  desselben  lebend, 
auch  fortan  jährlich  Tribut  entnchte.' 

Einer  solchen  Heuchelei  ^^  n-  aber  König  Ferdinand  nicht 
tUhig.   Er  hatte  auch  schon  am  ib.  Juni  seinem  Vertreter  an 


*  Nach  Seil  reiben  «uleiuinus  au  die  ßiebenbOrger  in  prinm  parte  Jutü 

ap.  Pray  2,  266. 
>  Kirolyi,  p.  267. 
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der  Pforte^  Malvezzi,  ganz  entgegengesetzte  Instractionen  ge* 
geben  und  offen  erklären  lassen,  er  habe,  da  in  Folge  der 
Entzweiung  zwischen  Isabella  und  dem  Bruder  Oeofg  die 

W'alachen  un<l  andere  Völker  in  Siebenbürgen  eingebrochen 
seien  und  der  Paseha  von  Ofen  seine  Truppen  in  Hewe^in^ 
gesetzt  hfibe,*   als   christliilier  Fürst  sieh   in  die  Saehe  ein 
niisehen  müssen,  um  die  Provinz  der  Christenheit  zu  erhallen. 
Die  Sache  sei  dann  dahin  gekommen,  dass  das  Land  mit  Za- 
Stimmimg  der  Stände  sich  seiner  Hcrrsehaft  unterworfi  n  liabe, 
was  er  um  so  mehr  angenommen  habe,  als  er  dadurc  h  dem 
Frieden  mit  dem  Sultan  nicht  entgegengehandelt  habe.  Denn 
diesen  Frieden  verstehe  er  nicht  anders,  ab  dass  in  Ungarn 
alle  jene  Gebiete,  Schlösser  tmd  Städte,  welche  zur  Zeit  des 
Abschlusses  desselben  in  den  Händen  der  Christen  waren,  in 
deren  Besitz,  wie  umgekehrt  Alles,  wa»  die  Türken  damals 
besetzt  liielteu,  in  ihrer  (»ewall  bleiljen  sollte.   In  Siebenbürgen 
aber  habe  der  Sidtan  niemals  Krieg^vuik  gehabt,  und  kraft  des 
mit  Johann  Zdpolya  gesehlossenen  Vertrages  habe  dasselbe 
schon  von  dessen  Tode  an  dem  König  Ferdinand  gehört;  er 
sei  übrigens  bereit,  ausser  dem  Geschenk  für  Ungarn  auch 
noch  das  an  die  Pforte  zu  zahlen,  was  Isabella^  Geoig  and 
Petrovich  seither  gezahlt  hatten.' 

Auf  den  Sultan  noacbten  diese  AusftÜirungeD  freilieh 
kernen  Eindruck.  Malvezsi  wurde  in  den  schwarzen  Thann 
am  Bosporus  geworfen,  weU  ^Gesandte  ftlr  das  gegebene  Wort 
ihrer  Herren  Bürge  seien'.  Zufxleieh  erhielten  der  Beglerbeg 
von  KiuiiiÜ,  ^^'•hlIled  8<*k'>lli  ,  der  8olin  eines  iMjsnisscheD 
Prie-ter>.  die  l'a-^elia-.  von  <  )ten  und  v.jii  S.-nKiidria  und  andere 
Statthaliei-  iictc'hl,  Truppcu  zu  sammeln  uud  iSiebeiibürgcii  m 
erobern. 

Ferdinands  Annahme,  dass  es  vielleieht  möglich  »iill 
würde,  durch  offene  Darlegung  des  Sach^erhahea  die  Fori- 


1  Geiueiut  i>iud  die  Ereigubse  de»  Jahres  1650. 

*  DielMtractioavoiiilS.Jam  i«lt.  k.  ^dkeiaenArdiiT^Tttreieft).  B««bo1ts 
7,  260,  im  Aaasiig«.  Vdv«ui  «riiteU  in  einer  geheim^o  Iiurtroetioa  VoU> 
macht,  fdr  die  VerllaireniQg  de«  WaffeasiillsUndes  «ad  den  Beats  r«a 
Hiebenbltifen  nicht  blo«  die  bisher  getahlten  10.000  Dueateii,  eoadm 

'     D  'ppelto  au  versprecheu  und  den  ersten  tflridschen  W(bdenli4|vs 
bedeutende  («uiiimen  in  Anseiehl  sn  stelten. 
>  Hammer  3,  391. 
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dauer  der  Wuft'curuhe  zu  erwirken,  hatte  sich  als  talseh  er- 
wiesen. Aber  es  zeigt  andererseits  von  grosser  Naivität,  wenn 
der  Bruder  Georg  glaubte,  dass  seine  Vonpiegelungen  den 
IC&mpf  um  Siebenbtti^en  auf  die  Dauer  zu  yerbindern  vei^ 
mocht  hiltteu.  Sa  weit  wnrde  der  Sultan  über  die  ungarischen 
Verhältnisse  denn  doch  unterrichtet^  dass  es  ihm  nicht  hinge 
verborgen  bleiben  konnte,  dass  nicht  mehr  Johann  Sigmund, 
sondern  König  Ferdinand  Herr  von  Siebenbürgen  sei^  besonders 
"wenn  l:>ab»'lla  und  ihr  Sohn  auch  Kuschau  veriiessen  und  sich 
aai*  ihre  schlesischeii  liesitzuuf^en  zurückzogen. 

Jedenfalls  musste  Georg,  bcit  er  in  den  Dienst  Ferdinands 
getreten  war,  seine  Ansicht  der  des  Königs  unterordnen,  als 
ihm  dieser  den  Inhalt  der  seinem  Gesandten  in  Constantinopel 
gegebenen  Instruction  mittheilte  und  ihn  aufforderte,  durch  eine 
Gesandtschaft  der  Stilnde  dem  Sultan  in  übereinstimmender 
Weise  zu  berichten  und  widersprechende  Angaben  zu  ver* 
meiden.^  Georg  antwortete  auch  dem  ROnige:  ,Ich  werde  fortan 
dem  Sinne  nach  das  Gleiche  schreiben,  damit  meine  Briefe  yon 
denen  Eurer  Majestät  in  nichts  abzuweichen  scheinen/*  Aber 
zu  lange  halle  er  selbststilnditj^e  Politik  getrieben,  als  dass  ur  es 
auf  einmal  hätte  unterlassen  krninen,  seine  eio-ene,  ftir  besser 
Lfeliahene  Taktik  zu  befolgen.    Er  schickte  dem  Sultan  den 
Tribut  im  Kamen  des  Sohnes  des  Königs  Johann,  als  wäre  in 
der  That  gar  nichts  geändert,  und  schrieb  dem  Beglerbeg,  der 
im  Begriffe  war,  bei  Peterwardein  die  Donau  zu  ttberschreiten 
und  ins  Banat  emzubrechen  und  nur  durch  den  ungewöhnlich 
hohen  Wasserstand  daran  gehindert  wurde^  er  sei  jetzt  wie 
froher  dem  Sultan  treu,  die  DeutBchen  seien  nur  der  Verlobong 
des  Prinzen  mit  einer  Tochter  Ferdinands  wegen  nach  Sieben- 
bürgen gekommen.^  Aehnlich  lauteten  wohl  auch  die  Briefe, 
die  er  an  den  Suhan  gerichtet  hat,  von  denen  er  übrii^ens  eine 
Abselirift  an  den  König  si-liiekte,  mit  dem  Bemerken,  dass  er 
sie  n.ieh  dem  Katlie  r'astaMo  -,  und  Nddasdy's  gesichrieben  habe. 
Ferdinan<l  nalim  die  Mittheilun^^  zui'  Kenntniss,  bemerkte  ihm 
aber  docb^  dass  es  ihm  lieb  wäre;  wenn  Georg  kUufdg  vor  der 

I  Srhieil.ün  vojji   JO  Juli  boi  .Sch  iillür,  Ö.  67,  und  TlioiuQr,  Hon.  Slav. 

muricl.  2,  lö.  Ij.  idi'  unvoll«f jifjdijr. 
'  ächreibeii  vom  7.  Auj^ust  ay.  k'my  2,  27  7  jind  Theiimr*J,  16. 
3  Nach  Antwort  den  Beglerbegi«  vum  Ende  de»  August  ap.  Pray  2,  282 

und  Tbeiaer  S,  SO. 
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Al)5.euduii^'  von  Öt'lireihen  an  den  Sultiiu  oder  dessen  Hetehb- 
haber  auch  ihn  um  Katli  fragte.  * 

Als  (Joorg  von  diesem  Wunselie  des  Königs  K.eDiitni>!? 
uriiiüit,  hatte  er  *au  den  Beglerbeg  bereits  wieder  einen  Brief 
gerichtet,  dessen  Inhalt  sieher  nicht  die  Zustimmung^  S4*iiie« 
Herrn  gelnndon  hätte.  Am  10.  September  schrieb  er  demselben, 
er  werde  wie  bisher  auch  in  Zakxmtt  gegen  den  Sultan  aof- 
richtig  und  treu  sein  und  Tribut  senden.  Dass  r.i||>a  ctiurb 
ßdthory  besetzt  worden^  sei  gerade  ein  Beweis,  dass  diejenigen, 
die  ihn  beim  Sultan  verleumdet  hätten,  Verrätlier  seien;  d«'nn 
nielit  in   seinen  Iländiu,  sondern  in  den  Münden  Petj*ov:LL 
seien  Lippa  und  Sulyiiios  i^TwcNen.    Alicrdiiii^s  sei   der  lln 
ruh<*n  wegen,  die  seine     unule  erregt,  ein  dculsehes  IK-er  in> 
Land  gekommen.   Aber  schon  seien  einige  wieder  abgezogen 
und  er  werde  mit  Gottes  Hilfe  den  Weg  finden,  dass  auch  die 
ttbrigen  wieder  .dizichen  würden.  Das  K»  ich  gehöre  auch  jctit 
dem  Sohne  des  Königs  Johann,  und  dieser  sei  nicht  in  cid 
fremdes  Land  gezogen,  sondern  in  seine  Stadt  Kaschau,  um 
sich  daselbst  mit  einer  Tochter  dos  römischen  Königs  zu  rw- 
mählen,  der  ja  mit  dem  Sultan  Frieden  habe.^ 

Der  Beglerbeg  seheint  wirklieh  diesen  Versieherungen 
des  M'jnehes  Glauben  gcsehenkt  zu  h.ihcii.  '  Wn  v  aurgt  luillen 
hat  dieser  iliiri'li  seine  erheuehelten  Treubezt  iiguugcii  d'  ii  An- 
grirt'  der  Türken  nieht.  Vielmehr  musstcn  diese  nur  zur  Er 
öti'uung  der  Feindseligkeiten  gegen  die  Truppen  König  Fenh- 
nands  ermuthigt  werden,  wenn  sie  ttberzengt  sein  durften.  <la?* 
der  Verwalter  Siebenbürgens  denselben  keine  Hilfe  leisten,  ja 
vielleicht  sogar  mit  ihnen  zusammenwirken  würde,  um  die 
«Deutschen'  aus  dem  Lande  zu  entfernen.^ 

In  der  That  überschritt  der  Beglerbeg,  sobald  die  Brücke, 
die  er  bei  Peterwardein  über  die  Donau  geschlagen  hatte,  ToD- 
endet  war,  in  den  ci*sten  Tagen  des  September'^  diesen  Strom, 

*  ScbreibcMi  KOnig  Ferdinands  vom  11.  September  ap.  RArolji,  p.  3&6. 
«  Pray  "2,  297;  Thciiior  2,  21. 

5  Seine  Schreib»'!!  vom  2  nnä  13.  Octobor  aji.  Pr.ny  2.  rmo-  S07  (di-r 
aber  da»  It^tzterc  von  liaydar  Pascba  geschrieben  sein  lä^st)  und  1  kei- 
ner 2,  23. 

*  Die  von  Köni^  Ferdinand  nach  (iooig.s  Kt  aionluug  au  den  Papst  ^ 
schickte  VertheuligiiugHscbrift  bei  Bncbolts  9,  596  und  Utiaieie' 
Yid,  Urkuadenbttch,  S.  52,  bat  dies  ganz  richtig  bemerkt. 

^  Schon  am  6.  meldet  dies  Aldana  aas  Temesv&r.  K.  k.  gthtUmätüf' 
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.setzte  dann  Uber  die  Theiss,  nahm  nach  viertii^^ii^rr  Bcsc  liirssuni? 
das  Öchloss  Bccse,  das  einen  der  Ucbergangspunkte  Uber  diesen 
FlusB  deckte,  mit  Sturm,  wobei  die  ganze  Besatzung  getödtot 
wurde,  griff  hierauf  Becskcrek  an,  das  nach  kurzer  ßcschiessimg, 
ebenso  wie  andere  Burgen,  sich  ergab,  wendete  sich  dann  wie* 
der  nordwärts  nach  Csanid,  einer  Besitzung  des  Bruders  Georg, 
dessen  Conunandant  am  28.  September  ohne  Gcgenweiir  capitulirte, 
und  marschirte  endlich  Iftngs  der  Maros  aufwärts  nach  Ltppa^  das 
vom  Befeldsliaber  geräumt  wurde,  da  der  Platz  nur  ganz  unge- 
nU^cml  befestigt  war  und  die  von  li.ltliory  aufgebotene  Mauuschart 
(1er  bcnaehbarten  Oomitnte.  uiiüet'alu*  7000  ^[ann,^  aus  Furelit  vor 
den  Feinden  sich  zerstreut  hatte. Die  Bewohner  der  (u  Uioie 
zwischen  der  Theiss  und  Maros,  besonders  die  Kaitzen,  sc  hlössen 
sich   den  Türkei  an,  als  sie  sahen,  dass  sie  von  Seite  der 
Königlichen  keine  Hilfe  erhielten.'  Diese  lolcliim  Erfolge  tmd 
die  Zusicherungen  der  Raitsen,  dass  sie  auch  Temesvir,  dessen 
Befestigiingswerke  ihnen  genau  bekannt  wären  und  mit  dessen 
Bewohnern  sie  Einverständnisse  unterhielten,  ohne  Mühe  in 
seine  Gewalt  bringen  würden,  bewogen  den  Bcglerbeg,  nach 
Zuriirklassung  einer  starken  Besatzung  iu  i^ippa,  mit  seiner 
ilaiiptuiaeht  vor  Teniesvar  zu  ziehen,  wo  seine  Vorlruppeu  am 
15.  Oktober  anlangten.' 

Der  Beglcrbeg  hatte  am  3.  August  dem  Hruder  Oeorg 
geschrieben,  dass  er  8000  Janitscharcn  und  lOO.OUU  Akiudschi 

1  D'xcso  Zahl  nach  I^ericht  Ca^tnhlo*»  an  Kflnig  Ferdiiuuid  vom  27.  äep* 
teuiber  im  k.  k.  grelieimeu  Archiv. 

2  Bericht  an«  Temesvur  vom  27.  Ootoher  fau.s  dem  HrüfseliM  Archiv)  iu 
Mon.  lImlt,^  Dipl.  2,  27d.  Der  19.  S(  |.toniher  als  Ta^^  <lcr  Eimiahmo  Beesen 
wird  tUucli  tleu  gemeitiäameii  Bericht  U/uhory's,  Losouczy's  und  Aldaua'd 
Hxia  Temuävdr  vom  22.  bestätigt.  (Oripr.  im  k.  k.  geheimeu  Archiv.)  Am 
Ü7.  meldet  Losonezy  an  Castnldo  (Orig.  ebendwelbst),  die  Türken  seien 
vor  Beeskerek  feria  quinta  proxima  (am  S4.  September)  enehienen, 
hätten  ee  in  der  Nacht  beechonen,  fsria  teoOa  aich  dei  Platsee  bemäch- 
tigt  Dadurch  wird  obiger  Bericht  aus  Temesvir,  dass  diese  Stadt  am 
21.  sich  ergeben  habe,  und  sugicich  Castaldo's  Behauptung  im  Bericht 
vom  20*  (Orig.  im  k.  k.  geheimen  Archiv),  dass  die  fieaatsung  den  Plats 
verlassen  habe,  oho  noch  die  Türken  erschieneu  waren,  widerlegt. 
Vp].  mich  Tinody  np  Katoua  22,  öd  sqq.,  dem  Forgich,  Mon.  Uaog. 
S.S.  1»*,  15  >«iq.  folgt. 

3  Bathory'8,  Losonczy'H  ii  *t.  w  «  rwähnter  Bericht  vom  22.  .September. 

*  Bericht  au.s  Toniesv/u  I.  c.  p.  275  .s(|q. ;  Bericht  Aldana'a  vom  28.  October 
im  k.  k.  geheimen  Archiv. 

r 
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bei  sich  haho,  wShronfi  70.000  Tataren  nnd  die  Sandseliakv 
von  Widdiii  und  Siiistna  von   der  andern   Seite  her  ire<ren  i 
1  lennaiinstadt  marschiren  und  sich  mit  ihm  bei  8ze<:;'edin  ver-  i 
einigen  sollten. '  Doch  waren  dies  Prahlereien,  die  offenbar  nur  i 
die  Absicht  liatten,  Schrecken  zu  verbreiten.   Vom  zweiten 
Heero  zeigte  sich  noch  keine  Spur  und  auch  die  Armee  des 
Beglerbegs  zählte  kaum  40.1)00  Mann^  unter  denen  nicht  viele 
erfahrene  Krieger  waren.^  Aber  man  wagte  doch  nicht,  sidi 
den  Türken  im  offenen  Felde  entgegenzostellen,  denn  die 
königlichen  Trappen,  ohnehin  nicht  zahlreich^  waren  durch 
Krankheiten  dccimirt  und  über  verschieden»'  ]*uiiktc  vcrThtüt, 
eine  neiinenswerthe  Armee  daher  ^ar  nicht  vorhanden.  Castaldo 
und  Georj,*"  hatten  in  erster  Lini(!  tVir  die  V<  rtheidiguiig  8ieh<^n 
bUrgens  und  für  die  liefe stiguDL""  dc:r  dortigen  Städte  gesorgt, 
wofür,  da  der  Landtag  seine  Unterstützung  verweigert  hatte, 
zunächst  die  Einkünfte  des  siebenbUrgischen  Bisthums^  dann 
auch  Subsidien,  welche  eine  auf  den  8.  September  nach  Her- 
mannstadt  einberufene  Versammlung  der  adeligen  Ungarn  und 
Sachsen  bewilligte,  verwendet  wurden.' 

Man  hat  Georg  nach  seiner  Ermordung  beschuldigt,  daas 
er  bei  Ergreifung  von  Massregeln  zur  Abwehr  der  Feinde  «b« 
sichtlich  lässig  gewesen  sei,'  Und  leufi^niii  lässt  sich  nicht.  <Iass 
er  hicbei  jedenfalls  nicht  den  Kifer  und  die  Energie  au  den 

'  Schreiben  ap.  Karolyi,  p.  265. 

'  Nfifh  otiienj  Frapinonte  den  Voraiicius,  Moii.  Hmitr.  SS  j.  jäj.  ii.ir:«- 
der  Uej^lRrbej;  60.U00,  nach  anderen  40  0fM»  Maua,   aach  Casuldo  »  Be- 
richt an  tloii  Köni^  vom  22.  iSispkjiabor  an^-^oljlich  40,000  oder  50.<MH)  Madu 
Nach  Bericht  düä  {rnpütlichou  Niuitiua  Martiiieugu  aus  Wien  vom  3.  No- 
vember (Th einer  2,  20)  hatte  Aldtna  tun  15.  Oetobnr  gemeldet,  4«» 
es  nach  seiner  Sebätsang  30.000  seien,  woi«  man  bei  BeraehniiDg  der  m- 
sprttnglichen  Zahl  die  Besatsnngen  der  frilher  eroberlen  PIAtsei  aaraeiit- 
lieb  6000  in  lAppa»  alhlen  mttsste.  Aber  es  waren  41  mm»  geni»  di  com- 
dderation»,  dki  V  pin  »jmtH  di  vannglm.    Der  K{)ni)?  hatte  nach  des»^a 
Schreiben  vom  28.  Aup-ust  (Kirolyi»  p.  277)  schon  damals  erlSibr«a. 
dass  der  Bef^lerbeg  nedum  parvum  niilitvm  numentm,  ttd  ttiara  /x^«'-»»*  '•x 
pertos  ci  rei  militan'i  p^'H^oi  lecnm  habfsre.  BestAtigt  wird  dies  .iu>  ii  durcL 
den  Bericlit  aus  Teiiioüvär  in  Mnn  Tfnnfr.  Dij»!  2,  278.  dass,  h1»  die  Be- 
lagerer ilurch  einen  Ansfall  allaruüt'l  wurtltm,   lUi^  ifuntz  hör  iti 
yewesen  und  in  die  fO.OfßO  p/er  dt  in  dnn  vcldl  ^eruckht. 

*  B.  die  Sehrifkstaeice  ap.  Pray  2,  280  sq.,  98d  sq.;  Th  einer«,  1»;  Ki- 
rolyi,  p.  S84,  894sq. 

*  KOnig  Ferdinands  Vertheidignngssolirift  a.  a,  O.  6w  61  t, 
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Tag  iogtc,  dio  ihn  bei  früheren  Gelegenheiten  ausgezeicliuet 
haben,  wo  ilmi  persönlich  Gefahr  t^edrulit  iiaUe. 

Der  König  iiatte  am  28.  August  an  George  Castaldo  und 
N^Ldasdy  Schreiben  gerichtet,  worin  er  sagte,  dass  er  die  Ein- 
berufung des  siebenbürgiöchen  Landtages  fUi*  sehr  nothwendig 
halte,  damit  derselbe  über  die  Befestigang  der  Plätze  und  die 
Vertheidigang  des  Reiches  berathe  mid  Beschlösse  fasse.*  Vier 
Tage  darauf  hatte  er  diesen  Wunsch  Castaldo  gegenüber  er- 
nenert.^  Georg  aber  schrieb  dem  Könige,  nicht  einen  sieben- 
bttrgischen  Landtag,  sondern  einen  allgemeinen  ungarisch- 
siebenbürgischen  Reichstag  halte  er  f^\r  nothwendiir.  wo  Uber 
alle  Fragen,  besondei*«  aber  Uber  die  \  ci  theidignuir  des  Kelches 
vorhandeh  werden  uiul  Jedem  die  auf  ihn  t  iitlalleiule  La.st  auf- 
erlegt wcrd«  n  sollte.  Doch  unterüess  er  nicht,  beizusetzen,  dass 
ein  solcher  Reichstag  unmöglich  sei,  so  lange  der  Türke  vor 
den  Thoren  stände.  Trotzdem  erklärte  er  einen  Landtag  für 
überflüssig,  weil  bezüglich  des  Aufgebotes  des  zehnten  oder 
swanadgsten  Mannes  oder  auch  aller  Waffenfähigen  schon  früher 
genaue  Vorschriften  gegeben  worden  seien.*  Die  ISnberufung 
dieses  Aufgebotes  aber  imterliess  er,  auch  als  die  Türken  die 
Theiss  Uberschritten  und  den  Angriff  gegen  die  zuletzt  mit 
Siebenbürgen  vereinigten  un^rarisehen  (iebietc  erütfuet  hatten. 

Man  wird  den  Grund,  den  einer  seiner  Vertheidiger  für 
diese  Haltung  angeiührt  hat,  dass  , Bruder  (uor«,'^  die  IHlrken 
durch  eine  allgemeine  Insurrection  nicht  reizen  wollte V  kaum 
zutreffend  finden.  Aber  anderseits  dürfte  es  doch  auch  kaum  er- 
laubt sein,  daraus  den  iSchiuss  zu  ziehen,  dass  er  die  Sache  des 
Königs  zu  verrathen  beabsichtigt  habe.  Dagegen  spricht  doch, 
dass  er  am  7.  September  den  Papst  und  die  Cardinlüe  dringend 
um  Hilfe  bat,  weil  die  Kräfte  Ferdinands  zur  Vertheidigung 
Siebenbürgens,  dieses  durch  seine  Lage  für  die  Christenheit 
so  wichtigen  Landes,  nicht  ausreichten,*  dass  er  am  12.  October 
ein  ähnliches  Ansueheii  an  den  Kaiser  richtete,*'  dass  er  den 
Künig  seiböt  wiederholt  erbuchtc,  zum  Schutze  Teinesvirb  und 

«  Thoinor  2,  19;  Kftrolyi,  p.  278, 
^  Mou.  comit.  1,  384,  n.  ö. 

3  8cl>ro5be!i  an  König  Ferdinand  vom  8.  Septcoibor  ap.  Kdrolyi,  p.  SSS. 

*  L' tieheuovi^,  8.  lOö. 

*  Pray  2,  290;  Kilrolyi,  p.  279. 
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J<>laus  Trupp(;n  zu  schicken  ^  und  auch  <lcn  Wunsch  Aussprach, 
dass  der  Markgraf  Sforza  PaUaviciniy  von  dorn  ca  hieas^  t\»» 
er  mit  500  ^^epanssoiicn  Heitern  und  2800  deutschen  Land«^ 

knechten  auf  dem  Marsclie  sei,  möglichst  bald  und  mit  möfr- 
Hchst  vielen  Streitkräften  kommen  mügf,^  <la>>s  er  dem  Könige 
ein  Darlehen  anbot''  und  an  Ca^taldo  Avirklith  (ield  zur  Bt- 
zahkui^  der  Soldaten  sendete.^  Dieser  (n'in-ral,  so  inis<tiauiscb 
er  auch  gegen  den  ßischoi  wai*,  m&cht  iluu  in  der  ersten  liiilfte 
dea  September  nicht  blos  keinen  Vorwurf,  sondern  schreibi, 
dasa  derselbe  Boiche  Beweise  seiner  Dienstbarkeit  und  seiner 
guten  Oesinnung  gegen  den  König  und  der  Freundschaft  gegen 
ihn  selbst  an  den  Tag  gelegt  habe,  dass  er  sehe,  man  könne 
sich  vollständig  auf  ihn  verlassen.'  Auch  dessen  Verkehr  mh 
den  Türken  fand  er  jetzt  nicht  anstiSssig,  ,>veil^^  wie  er  am 
8.  September  dem .  Könige  schreibt,  ,derselbe  AJles  mit  mir 
In  sproelien  und  beseldossen  hatte,  dass  den  Tiii'ken  alle  müg- 
lichea  güt<  n  Worte  <;rgt'ben  werden  sollten*.* 

Der  König  betrachtete  Georg,  moeht»?  vv  axich  mit  seinem 
Vorgehen  manchmal  nicht  zuineden  sein,  um  diese  Zeil  jeden 
falls  nicht  als  VeiTäther.  Denn  er  spricht  ihm  wiederholt  in  der 
wärmsten,  und  wie  wir  doch  wohl  annehmen  dürfen,  auch  in 
aufrichtiger  Weise  seine  Anerkennung  und  seinen  Dank  ans 
flir  die  ihm  ertheilten  Rathschläge,^  fUr  seine  ^ugheit'  Jsnd 


>  Kirolyi,  p.  291,  307  sq. 

s  Ibid.  p.  809.  Ueber  die  Truppen  Pallavidiirf  liehe  KSaig  Fardiau^ 
Schreiben  ibid.  p.  SOt  und  Bmcht  in  Mon.  Hang.  Dipl.  S6S,  M4. 
Castaldo  schreibt  freilich  am  29.  September  an  KSnig  Feidtnand.  «r 
hSre»  dsM  PallaTictni  nur  2000  dentsche  Fnatknechte,  600  Geputirt» 

und  1000  Husaren  habe.  Orif.  im  k.  k.  geheimen  Arehir. 

3  Karolyi,  p.  304. 

*  Ibid.  p.  305.  Nach  Schreiben  C.n.MaM.Vs  vom  27.  September  strecke  W 
20.000  Gulden  in  Oold  ini<l  lo.oiMi  in  Silh.-r  vor. 

*  IJericlit  vom  ti.  S.-jiteujbtJr   <  M       im  k.  k.  '."«'lu  iinen  Archiv. 

*  Quia  ijMt  pritut  tnmnn  cfmimunicaverat  rmiflunt  i  füqur,    Turcar  daiiJii 
omnia  b(ma  verba,  tjuae  potamt.   Orig.  ebenda-selb^t. 

^  Aach  Bocholt»?,  266  erkennt  an,  diuw  Georg  nm  diee«  Zeit  ,trpfli<^ 
RaUucfalXge  gab  und  vielen  Eifer  seigie*.  Der  von  diesem  am  ti.  ^ 
tember  gegebene  Rath,  der  KOnig  mSge,  am  den  Uebortritt  der  Ben«« 
sn  den  Tfirken,  die  ihnen  Freiheit  sasicherten,  lu  Terhindern,  die»  «w*  | 
aeinemeito  venprocb(»o,  mm  in  tnutn  opitre-saumr  i  ina'not  fmo— ir  I 

ceptn  hoc  «wo,  tpu)d  uxort'A  rt  lif^cri  Ulis  itou  eripiankw,  mmtein  crwUiitotn^ 
tu  iUot  fixerceamwt  (Karoiyi,  p.  315;  vgl.  .100,  werana  eich  die  ^ 
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seinen  .FIciss',  für  soinc  ,liochli<  i /it^ron,  v<»r/ii;^lielicn  und 
tr»'U('st<'ii  Dienste  s:e|L'*en  ihn,  sein  Heich  uiul  «lic  ganzt-  ( 'liristen- 
lit^it'/  und  gali  ihm  auch  einen  thjitslichlichcn  Beweis  seines 
Vertrauens.  Denn  als  Georg  ihn  mahnte,  für  die  bei  Temesydr 
zu  Fereinigenden  ötreitkräflte  einen  r)berbefelil8hab€r  zu  er- 
nennen, antwortete  er  ihm  nm  23.  September,  dass  er  mit  Rück- 
sicht auf  dessen  Kenntniss  des  Landes  und  der  Leute  wie  der 
Feinde,  der  von  ihm  in  allen  Dingen  an  den  Tag  gelegten 
Klugheit  und  GeistesgrOsse,  diese  Bürde  ihm  als  Woywoden 
und  Statthalter  übertragen  zu  sollen  geglaubt  habe,  und  dass 
er  nicht  ssweifle,  er  werde  nach  dem  Rathe  der  dortijjren  Truppen- 
t'ilJirer.  und  ini  auch  Castaldt)  dorthin  /-öge,  gemeinsam  mit 
diesem  Alles  zu  seiner  ZidViedi  nheit  lenken.' 

(Jeorg  hntti-  sehun  vor  dem  Kintrejlen  dil^s^.•l•  Aiiszi'ieh- 
uung  den  Plan  gehabt,  nacli  Lippa  oder  ancL  naeh  Tomosviir 
zu  ziehen,  während  Niidasdy  mit  600  Keitorn  die  (irenzo  gegen 
<lio  Moldau  decken,  Castaldo  in  Uermanustadt  bleiben  und 
die  Truppen  dorthin  schicken  sollte,  wo  es  das  Bedürfniss  er- 
forderte. Der  König  billigte  dies  und  ttberliess  die  weiteren 
Anordnungen  ganz  dem  Bischöfe  im  Einvernehmen  mit  Castaldo, 
Kädasdj  und  Bdthorj,  weil  es  ihm  unmöglich  sei,  aus  so  grosser 
Entfernung  für  die  im  Kriege  oft  stündlich  wechselnden  Ver- 
liilltuisse  Vorschril'tcu  zu  geben. ^  Etwa.s  spüter  wurde  übrigens 
dieser  Fcldzugsplan  insofern  abireandert,  als  nicht  blos  (  Jeorg, 
sondern  auch  Castaldo  mit  dem  sicbenbürgischen  Aüt);('])ot  und 
den  Truppen  Pallavicini's  gegen  den  Beglerbeg  ziehen  wollte, 
wtthrend  Niidasdy  wieder  die  Deckung  der  Ostgrenze  Sieben- 
büzgens  ttbemehmen  und  sich  nach  tSegesvAr  oder  Schässburg 
begeben  sollte,  damit  die  dortigen  Bewohneri  besonders  die 
Sz^kler,  um  so  schneller  sich  erhöben.  Castaldo  konnte  bei 
der  Mittheiluug  dieses  Planes  an  den  König  nicht  umhin,  zu 


orpbt),  war  freilich  von  solir  zweifolliaftem  Wnrtlie,  da  durch  eino  8olcho 
Verordnung  der  ganze  Adel,  <lor  iloch  militHriHcli  allein  in  Betracht  kam, 
gegen  den  K^ni^'  nuf^'ebracht  wnnl^'u  wäro 
'  Sclireiben  vom  20.  und  23.  SepUuuber  ap.  Kaiulyi,  p.  292,  290.  Auch 
an  Ciwt.ildo  sclireibt  «Inr  König  am  20.  September,  da«8  er  au  de»  Bi- 
schofs Jide,  siitdio  tL  dilu/entia  nicht  zweifle.  Concept  im'  k.  k.  geheimen 
ArchiT. 
.   3  Und.  p.  2d7. 

s  Sebreiben  ai»  Wien  vom  ä7.  September  ap.  Kirolyi,  p.  »03.  Vgl.  p.  391.  , 
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bemerken,  dass  er  den  Bischof  fiir  dessen  Dienst  tigM 
eifriger  finde,  als  man  glauben  sollte'J 

Am  27.  September  erliess  Georg  ein  Aufgebot  an  die 
ungarischen  Comitatc  Siebenbürgens,  an  die  Sachse  n   uu<l  an 
die  Szekler  mit  der  Weisung,  schucllsteiis  bei  ilmi  im  l-ig^r 
bei  Nairy-Liidas   iiordwebtlieh   von  ]I«M'ii]aiinstndt   >!r}i    ♦  inzu 
finden.   Er  glaubte,  die  Adeligen  würden  binnen  vier  Tagen 
bei  ihm  sein.^  Da  aber  die  Siebenbürger,  die  ongem  ausser 
Landes  zogen,  nur  langsam  sich  einfanden  und  nnr  die  Szekler 
2000  Mann  fdr  ihn  bereit  hielten,  so  erneuerte  er  am  30.  Sep- 
tember das  An%6bot  unter  Androhung  des  Verlustes  des  Haupt» 
und  der  Einziehung  der  Gater.'  Doch  scheint  auch  dies  ba 
Bfanchen  keine  Wirkung  gehabt  su  haben,  da  Georg  am 
8.  October.  wo  er  bis  Broos  vorijerückt  war,  noch  einmal  an  d« 
Rii  liii  r  und  die  Schr>flr<'n  von  Klnuscnbunr  den  strengsten  Be- 
i'ehi  orlit  sj*.  die  HiUttc  der  Einwolmer,  möglichst  gut  ausgerüstet, 
in  sein  Lager  /u  senden.^ 

Da  die  8iebenbiiiger  so  spät  bei  ihrem  Woywoden  ein 
trafen,  auch  Pallavtcini  noch  immer  ausblieb  und  man  nicht 
wagte,  mit  den  wenigen  Truppen  Castaldo's^  allein  sich  dem 
türkischen  Heere  entgegensustellen,  so  hing  das  Schicksal  des 
Banats  Ton  der  Haltung  Temesrto  ab.  Zum  GIficke  war  diese 
Stadt  wegen  der  sie  umgebenden  Sümpfe  nicht  schwer  sn  rer 
theidigen,  ihre  Besatzung  war  durch  400  spanische  Btkea- 
schütz<m  und  ein  Krlhultin  J^andsknechte  auf  1400  31ann,  näm- 
lich 500  Fu  it.  r  und  iK)0  Fusskn«  i  ht<  .  mit»  r  Aldanii.  versurki 
worden  und  >it'  luitt»-  an  Sit-pliaii  Lit-i-iuzv  .-iiirui  < '••uiuiandanten. 
der  Umsicht,  Mutb  imd  Thatkratt  in  hervorragendem  Masse  in 
seiner  Person  verräigte.  Durch  glückliche  Ausfalle  brachte  er 
den  TüriLon  so  grosse  Veriuste  bei,  dass  der  Beglerb^  der 

'  Bericht  mtR  27  Sep^'^mh^r  im  k.  k   r^heiinen  Archiv. 

•  So  schreibt  er  au  lV\>\i!.i.f  ap.  Kärvlji,  p,  307.  Erlutltc«  hftt  mA  «i»» 
Eiuberuf«nr?E*chreiWu  nicht. 

•  Ibid.  p.  oH.   Vg^l.  p.  307,  310,  311.    Ein  Anerii.eui»i:U|ri^Lrtib^i.  K 
Ferdiiuuids  an  die  Szekler  Tom  21.  October  Mon.  comit.  Tnmsjlr,  1,  i^t 

«  Xoa.  coniL  TVaa^jIr.  1,  »0  BbeUkli  wmm  9.  Oolotar. 

•  Da  Mhr  ticI»  soImt  UM  kmik  ««i«»  wmä  «nige  «Ii  PbwIHW 
wMkhMbm  ■■litis,  lo  ItSUate  sr  aar  TO»  fcto  WOB^—iT  mmi  Pws«fc» 
adl  tSA  Wknm,  tdirfAt  w  «m  it.  StffmAm  aa  im  KMf . 

'  Ein  AQ$weis  v^m  LosoMjr  mad  AMsaa  iai  k.  k.  gi4ii—  Aichiv,  Bbv- 
Itf  1,  Ohm»  tMmm. 
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den  ADgriff  überhaupt  nur  in  Folgo  ^vr  Zusicliorung  dor  um- 
wohnenden Raiteen^  ihm  die  Stadt  in  die  Hände  zu  spielen, 
unternonmien  hatte,  am  27.  October  die  Belagerung  aufhob  > 
und  flieh  an  die  Theiss  zurückzog.  Schon  am  28.  wurde  durch 
die  Leute  Losonczy's  auch  Csanäd  wieder  eingenommen.^ 

Unterdessen  hatte  sich  endlich  die  siebenbürgische  In- 
surrection  erhoben  un<l  Castahlo  hatte  in  einem  Berichte  an 
den  König  von  14.  October  dem  Bischöfe  Grorir  das  Zeng- 
niss  gegeben,  dass  auf  seine  emsigen  Krmahnimf^t n  und  sein 
Drängen  die  üanwohner  eifriger  als  früher  sich  versammelten 
und  mit  grösseren  Kräften  zusammenBtrömten,  worauf  der  Kdnig 
dem  Oeneral  Vollmacht  gab,  jenem,  damit  er  ihm  mit  noch 
grösserem  £ifer  diene,  nach  der  Be&iegung  oder  Vertreibung 
dea  Beglerbegs  das  Erzbisthum  Oran  zu  versprechen.^ 

Aber  wie  rasch  sollte  sich  die  Meinung  Castaldo's  Uber 
den  Mdnch  Andern!  Zwei  Tage,  nachdem  er  über  dies^en  in  so 
günstiger  Weise  an  den  Köni;::  berichtet  hatte,  am  U».  October, 
um  2  Uhr  Nachts,  kam  zu  ihm  in  Mühlbach  der  St  cn  tür 
des  Bruders  Georg,  Kaspar  Pesty,^  und  rief  unter  Thräncn 

^  Deutscher  (ofticioller?)  Bericht  aus  Temesvär  vom  27.  Octolior  im 
Iküsseler  Archiv.  Mun.  Huug.  Dij)!.  2,  275 — 286.  L  eber  die  Lage  und 
ciie  Bci^atzung  der  Stadt  siebo  eineu  frühereu  Bericht  1.  c.  p.  259  sq. 

2  Ibid.  p.  286. 

*  Rescript  KOnig  FertUiuind's  an  CastaMo  vom  21.  Oetober,  worin  auf 
dMsen  Berichte  Tem  9.  bis  14.  BOcktieht  genommen  ist  In  den  leisten 
Berichten  hStte  Caataldo  geschrieben,  qiiod  ttgnioiiU  (!)  od  scAilMt  rs> 
verendiakui  epttcopi  WaradiemSs  numHitmen  et  inHemHam  . . .  tete  diU- 
getähu  quam  anUa  congrts/etU  «S  maioränu  vMbm  eoffffttomf.  Conoept  im 
k.  k.  greheimen  Ak  Iuv. 

♦  Der  Name  wird  leider  nicht  genannt  und  Utiesenovic  vermiithot 
S.  11.3  f.,  dasH  Mf^v-  nirht  Posty,  r!i>i'r<"*  l?int''iHhrTf?pr  Sferetär,  .«ondorii 
Mure  Antonio  Fcrr.iri.  flt^r  fiühcro  S»Hr*'tHr  C;iMt;ilfln'.>;,  rrowpson  sei, 
welcher  einige  Monate  früiiur  von  »Seite  de»  Oom'r.als  als  Soc-rftür  in 
italienischer  Sprache  beim  Bruder  Georg  untergebracht  wurden  sei  und 
den  jener  ,auf  solche  intrigviante  Weise  beim  Bischof  in  Dienste  einge- 
schmuggelt hatte,  nm  sich  Angaben  Uber  denselben  nach  eigenem  Wunsch 
liestellen  in  kOnnen*.  Aber  dass  der  Dennnciant  doch  Pesty,  nicht 
aber  Ferrari  geweeen  ist,  ergibt  sich  daraus,  dass  dieser  in  seinem  Be- 
richte  Ober  (Georgs  ErauMrdnng  vom  19.  Febniar  1662  (abgedmckt  in 
Magyar  t6rtenelm{  t&r  XXIII,  243—258)  p.  247  sqq.  von  dem  Hffretario 
del  fraZe,  der  Georg  anschwärzte,  als  einer  fremden  Person  spricht. 
N.'ich  p.  250  h.ihn  übn|ien<i  der  Dennnciant  selbst  seiner  Anschuldigung 
wenig  Gewicht  beigrelegt  (poco  faceva}! 

AnshiT.  Bd.  LXXV.  H.  Hilfto.  84 
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Gott  Kom  Zeugen  an,  dass  er  die  Aussagei  die  er  macbefi 
wolle,  nur  mache,  um  dem  General  besser  su  dienen  und  fhr 
die  GhriBtenheit  zu  sorgen.  Nachdem  ihm  von  Castaldo  eidÜdi 
die  Geheimhaltung  dieser  £r((ffimngen  versproehen  worden  war, 
erkliirte  er  diesem,  dass  der  KOnig  nie  Siebenhttrgen  in  seiner 
Gewalt  haben  werde,  wenn  er  nicht  ,die8en  Menschen'  aus  dem 
Lande  verjage,  denn  dieser  habe  durch  abriehHieheB  Zogera 
die  Rettung  von  Heese  und  Becskerek  verhimKrt  und  werde 
auch  Li))})a^  nie  liüfe  brinpren.  Seinen  Diener  halie  er  nur  des- 
wegen zum  Beji^lerbeg  gescliiekt,  um  dem  ('«unnrnndanttfii  der 
Burg  von  Csanäd  die  üebergabe  aufzuUagcu,  und  er  habe  dami 
diesen  nur  deswegen  in  Fesseln  schlagen  lassen,  damit  diei 
nicht  ruchbar  werde.  Der  General  möge  diesem  Menschen  nidrt 
trauen,  da  er  nichts  Anderes  beabsichtige,  als  ihn  und  sein 
Heer  den  Tttrken  zu  fiberliefem,  worauf  er  hoffe,  SiebenbOigen 
unter  Zahlung  eines  jährlichen  Tributee  an  den  Snhan  be- 
herrBchen  zu  kOnnen.  Er  solle  nicht  glauben,  dass  detselbe 
mit  den  Wurden  eines  Woywoden,  Schatzmeisters  und  Cw- 
dinals   zufrieden  sei;  er  habe  dies  Alles  nur  angestrebt,  um 
den  K<>nip:  und  Alle  zu  tauschen  und  in  Sicherheit  iegen, 
bis  er  der  Ankunft   der  TUrkni   v»M-sichort  w^n-    haW  des- 
wegen auch  die  rechtzeitige  Verpmviantirung  di-r  Städte  und 
Buigen  verhindert,  ja  die  Lebensmittel  ans  denselben  henww- 
genommen  unter  dem  Vonvande,  dass  man  ihrer  für  d-  r  Unter- 
halt  des  Heeres  bedOrfe,  und  habe  es  bewirkt,  dass  die  Trupp« 
Pallavicini's  sich  nicht  mit  denen  Castaldo's  vereinigt  haben, 
sondern  in  Grosswardein  geblieben  seien.  Er,  der  SecreHr, 
habe  oft  seinen  Herrn  von  seinem  bdsen  Vorhaben  abznbrhigeB 
gesucht,  aber  das  Herz  Pharao«;  «ei  verhärtet  gewesen.* 

Man  wird  nicht  mit  dem  neuesten  Biogra]»}»'  ii  Jiraitr 
Georgs  e*  wührseheinlieb  linden,  da>is  difse  g^anz«  l)«  nunm^üon 
eine  .abs^ekartete  Komödie'  wrs» n  -t  i  und  Ca^tabbi  dieselbe 
besteilt  habe.^  Aber  GoWcht  wird  luau  derselben  nicht  belegen 
können.  A\'as  der  Secretär  gegen  seinen  Herrn  vorbracht«^ 
waren  doch  nur  allgemeine  Anklagen,  aber  keine  Thatsachen, 
welche  beweisen  würden,  dass  dieser  wirkHeh  mit  Bük  der 

>  Dc<isen  FaII  diunAl»  noch  nicht  hf>k.\iint  war. 

-  C&üiAldo's   Bericht   Tom    1*'    CKt'.'ln^r    i  .icli    f!#»m    «p^ni*rhAf>  Onguui 

Ap.  Theiner      24,  in  Iatemi!»cher  teber»euun|;  ap.  Ii'ray  i,  ^* 
*  U tieieuuvic,  S.  Iii 
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Türken  Siebenbürgen  in  seine  Gewc'ilt  zu  bringen  gesucht  habe. 
Dagegen  spricht,  was  früher  über  die  Haltung  Georgs  seit  der 
AnnSheruDg  der  Türken  angeflüirt  worden  ist;  dagegen  auch, 
dass  dieser  dem  General  den  Rath  gab,  die  von  den  Bürgern 
YOn  Hermannstadt  gewünschte  Verminderung  der  BesatEung 
nicht  znsageben.*  Castaldo  aber,  der  schon  vor  drei  Monaten 
den  Mönch  in  Verdacht  g-ehabt  hatte^  dass  er  mit  den  Türken 
ein  *,'elKiinies  EinversUlncliiiss  unterhalte,  zweifelte  nicht  au 
diesen  Aussagen  des  Sccretilrs,  s})rach  ihm  seinen  Dank  aus 
nnt]  er^^iK'hte  denseil»en,  ilui  aueh  fortan  von  Allem  zu  uuter- 
riciitcn  und  ja  nicht  den  Dienst  des  Bisehufs  zu  verlassen. ^ 

Auch  der  König  schenkte  diesen  Anklagen  um  so  leichter 
Glauben,  als  sie  durch  Berichte,  welche  davon  ganz  unabhän- 
gig waren,  bestätigt  worden.  Ein  Teriässlicher  Mann  meldete, 
er  habe  bei  seinem  Aufenthalte  in  Constantinopel  aus  glaub- 
würdiger Quelle  gehört,  dass  Georg  sich  angeboten  habe,  die 
Truppen  Ferdinands  nach  dem  Wunsche  des  Sultans  oder  des 
Grossvesirs  in  die  Hände  der  Türken  zu  liefern.  Er  erfahr, 
ein  ehristlicher  Ftirst^  weleher  der  türkischen  Angelegenheiten 
kundig  sei,''  habe  gesehri»^l)cn,  dass  der  Mönch  häutig  Boten 
an  den  Sultan  schicke  und  ihm  seinen  Gehorsam  antrabe,  so 
dasö  entweder  dieser  oder  der  König  betrogen  werde.  Durch 
einen  in  Venedig  lebenden  Kaufmann  erhielt  Ferdinand  am 
16.  October  mittelst  eigener  Post  die  Nachricht,  er  sei  von  ver- 
lässlicher  Seite  unterrichtet  worden,  dass  ein  Münch  Namens 
Bruder  Georg  das  nach  Ungarn  geschickte  Heer  in  die  Hände 
der  Türken  geben  wolle.^  Alle  diese  Nachrichten  erklärten  sich 
aus  der  Thatsache,  dass  Georg  durch  die  Versicherung  seiner 
unveränderten  Treue  gegen  seinen  Mündel  und  dessen  Schutz- 
hcrrn  den  Sultan  und  dessen  Heerführer  von  einem  Angriffe 
auf  JSiobenburgüU  abzuhalten  suehte.  Aber  der  König  sali  darin 
nur  einen  Reweis,  dass  die  vom  Bischöfe  eingeschickten  Briefe 
desselben  an  den  Bcglerbeg  so  gemeint  seien,  wie  sie  lauteten, 
dass  Georg  wirklich  in  seinem  Herzen  türkisch  gesinnt  sei. 


1  Kirolyi,  p.  313c. 

'  Castaldo's  erwähnter  Bericht. 

*  Kiiiiig   Fer<iiiiaiulh  VertheidigungHüchrift  bei  BuchultK  9,  593  f.  und  ^ 
Utieäenovic,  Urkundeubach,  S.  60. 
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Alles  dies  veranlasste  den  Rünig^  an  Castaldo  die  Weisimg 
za  schicken,^  er  möge  nach  dein  ihm  vom  Sccretär  gegebeo«a 
Rathe,  solange  der  Mönch  seine  bösen  Anschläge  noch  rer- 
schiebe,  sich  yerstellen,  zugleich  aber  mit  dem  Kriegsvolk  Ttf? 
imd  Nacht  wachsam  sein,  damit  derselbe  keine  Gtelc^enhrit 
finde,  sein  verriltheriBches  Vorhaben  aossnltÜiren;  wenn  er  aber 
säbe^  dass  die  Sache  sich  nicht  anders  machen  lasse,  als  da« 
an  ihn  Hand  angelegt  werde  oder  dass  er  an  den  Bruder 
GeorET  Hand  anlege,  so  solle  er  lieber  diesem  zuvorkommen 
und  ilin  ans  dem  Wesre  räumen,        dass  er,  den  ersten  St'i^Sp 
abwaneiid.  zum  Schaden  des  Königs  und  der  ganzen  Uhrräten- 
heit,  sich  von  ihm  zuvorkommen  lasse. ^ 

Die  Ueberzeugung,  dass  Bruder  Georg  ein  Verrät! ler  sd, 
stand  bei  Castaldo  bereits  fest,  als  sie  nach  der  Ankunft  der 
yon  Pallavicini'  herangeftihrten  Verstärkungen  mit  den  regu* 
Iftren  Trupjien  wie  mit  dem  Angebote  ans  Siebenbfirgen  und 
dem  sfldöstlichen  Ungarn^  gegen  Ende  des  October  die  OffcnslT^e 
gegen  die  Türken  eröffneten.  Auf  dem  Äfarsche  durch  das 
Thal  der  klares  erhielt  Georg  die  Nachricht  von  seiner  Er- 
uennuüg  znui  rardinal.'' 

Da  der  Beglerl»»-::  ^ic'll  nach  Becse  an  der  Theis«  ziuück- 
gezogen  hatte,  so  begannen  die  Truppen  des  Königs  am  3.  Ko- 


>  Nftcb  Bucholts  7,  269  mil  Bewilligong  aeinor  Bithe  Hofinaim,  Tfaa^ 
Boiif  Oi«nger  and  des  Vleekanilen  Jonas, 

>  KOnip  Ferdlnandt  VoitheidigiiiigaHilirifk  boi  BuehoU«  9,  699  1  «ai 

Utie^enovio.  Urkundenlraoh,  S.  56. 

*  Dieser  schreibt,  nachdem  er  sehr  lange  in  Erlau  gew«ilt,  am  24.  October 
ans  .Sa^raros'  oder  Broos  an  den  König  Orig.  im  k.  k.  geheimen  Archiv 

*  Die  Angaben  über  f\\r>  Gp.s.immtstärke  diej*e«  Mcvn  »  johoT:  *H'.r  weit 
au.seinander.  Nach  riiu  ui  öchreiH*»!!  des  Vernm  ius  a?!^  Wien  \  l".}*»^'»- 
%'ember  (Mon.  Hung.  Sö.  10.  17  4)  xiiiiho  dasselbe  66.(XiO,  n^ch  Berieht 
des  Franz  Batthyäuy  an  die  KSuigin  Marie  vom  14.  Dece»b«c  (Mo«. 
Hoog.  Dipl.  2,  311)  fMBt  60.000,  nach  Bericht  des  päpstUchea  KeatiBi 
ans  Wien  tosd  S.  NoTember,  der  sieh  anf  Mittheilnngen  des  ans  Siebse- 
bDrgen  angekommenen  Hippolito  von  PallaTieiiu  hemft,  30.000  Haas. 
Znr  letsteren  Zahl  mtlsste  man  freHieh  noch  das  AvigtbM  aas  den  Coui 
taten  des  südSsdiehen  l'ngarn  rechnen,  daa  n8<  ?i  n-itthjiBj  15.000  hi« 
S0.000  Mann  betragen  haben  soll.  Die  reguUu-en  1  rTippen  dUlea  sack 
dem  früher  Bemerkten  jedeufall*  nr.r  wenir^  tnns^^ii-^  M:nnTi 

*  >»f>ir  Dankschrf i.rt  f^CMi  K.ii-rr  it!  li  -^tVonhar  ,iuch  an  ili-r.  K^p^S 
Ferdinand  vom  Uctober  ans  dem  Ldiger  bei  Jötd  ap.  Karoivi, 
p.  ;il$».  et  3i4. 
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vtMiil)«'!'  die  Bolag-ermifir  von  Lippa,  wo  eine  Besatzung  von 
oOOO  3lann  luiu  r  dem  Perser  Ulama  Bog  iag^  und  am  Morgen 
des  5.  die  ßcscbiessung.  Da  die  Mauern  nur  eine  Höhe  von 
sieb«  n  Fuss  hatten  ond  theilweiBe  bauf^ig  waren,  so  zeigte 
die  Beschiessung  schon  nach  wenigen  Stunden  solche  Wirkungen, 
dassCastaldo  den  aUgemeinen  Sturm  anordnete.  Obwohl  dieser 
von  den  kampflustigen  Soldaten  in  übereilter  Weise  und  daher 
anfangs  ohne  rechte  Ordnung  und  mit  bedeutenden  Verlusten 
der  Angreifenden  untLauuuiiucn  wurde,  ward  doeh  die  Stadt 
nach  hartem  Kampfe  firenoniincn  und  dci-  grössere  Thoil  dt  r 
Ttlrken  niiMlcro^emaeht  oder  in  di*-  Maros  ^;-ospren£rt.  Kui-  ITjOO 
bis  2iA)0  retteten  sich  in  das  Sehloss,  in  das  man  auch  leicht 
mit  den  Feinden  hätte  eindringen  könii<  n,  wUren  nicht  die  Sol- 
daten durch  ihre  Beutesacht  von  der  Verfolgung  abgehalten 
worden. ' 

Am  folgenden  Tage  fand  eine  Berathung  statt  Uber  die 
Haltung,  die  man  der  Besatsung  des  Schlosses  gegenüber  ein- 
nehmen woUte.  Georg  rieth,  man  solle  dieser  mit  Hab  und 

Gut  freien  Abzug  gewähren,  um  sich  dann  rasch  mit  ganzer 
Macht  gegen  den  Px  iilcrheg  wenden  zu  kuinicn.  Castaldo  aber 
und  die  Uebri*rf'n  wan  n  entgegengesetzter  Ansicht  und  sprachen 
sieb  für  die  1-Jeia<j;(  runii:  des  Schlosses  aus,  weil  es  sieli  mit  der 
Ehre  des  Königs  und  des  Heeres  nicht  vertrage,  die  einge- 
»chlossenen  Türken  ungehindert  abziehen  zu  lassen.* 

Jeder  unbefangene  Beurtheiler  wird  zugeben  müssen^  dass 
fUr  die  vom  Cardinal  vertretene  Meinung  gute  sachhche  Gründe 
sprachen.  Ob  1600  bis  2000  Türken  frei  abzogen  oder  in  Ge- 
fangenschaft geriethen^  war  militärisch  von  keiner  grossen  Be- 
deutung. Dagegen  war  es  von  Wichtigkeit,  wenn  man  das 
Schloss  von  Lippn  in  unversehrtem  Zustande  und  nicht  als 
halbe  Iluine  zurllckerhielt,  wenn  bei  der  Nähe  des  Winters 


>  Bericht  aus  dem  Feldlager  vor  Lippa  vom  28.  November  als  Fort- 
Mtsttng  der  frfiberen  im  BrOtseler  Archiv,  Mon.  Hanif.  Dipl.  2,  «qq. 

Da  dieser  Bericht,  der  auch  n r  ch  die  Ereignisse  bis  aam  28.  November 
erzählt,  glcieti/.oitior  (oH'uubar  officieUer  oder  halbofticieller  Natur)  int, 
glaube  ich  ilmi  hauptoäcblich  folpon  zu  sollen.  Vgl.  iH)n«r*?ns  Tinodjr 
aj».  Katona22,  798q<j.;  Fo  r  f^n  c  Ii .  |»  10  stjfj  ,  uikI  Veraucius  I.  r 
'  Dtf*st'  Mntivirung  wird  in  dur  Vertlieidigung,---<  ln  ift  Köiiiy  Fcrdiiiauds 
bei  ii  lu  iiolt2  i»,  600  und  U  tioseuu v ic^,  Urkuiiduiibuuh,  8.  5G,  au- 
gogebeii. 
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das  Heer  rasch  frei  ward  uiul  uuui  noch  Zeit  cihicil,  den 
Bcglcrboji;  aus  dt'in  Lande  zu  treiben,  die  bcfe.^tij^ten  PläUt 
Becsp  und  Beeskerck  wieder  zurückzuerobern  und  da.>  Banat 
gauz  von  den  Feinden  zu  ^^äubern.  ^  Aber  lUr  Caät&ido  und 
andere  Soldaten  war  das  Verhalten  des  Cardinais  nur  ein 
neuer  Beweis,  dass  dieser  ein  Verrtfiber  und  Freand  der 
Türken  sei,  ja  er  wurde  spttter  sogar  beschuldigt^  dass  er  die 
Besatzung,  welche  in  der  ersten  Nacht  nach  der  ErstOnnnng 
Lippas  eine  Unterredung  verlangte,  um  Uber  eine  CSapitolatioii 
zu  yerhandeln,  durch  seinen  Diener  ermuntert  habe,  freien  Ab- 
zug zu  verlano-en.^ 

Die  Einiialnae  des  Schlosses  von  Lippa  verzögerte  sich 
Iftnger,  als  die  (Generale  erwartet  hatten.  Da  Castaldo  in  Folsre 
der  Hoffnung  des  Oardinals^  dass  der  Beglerbeg  ohne  Kampf 
den  Rückzug  antreten  werde,  aus  Siebenbürgen  zu  wenig  Ge- 
schütz mitgenommen  hatte,  musste  €^rg  erst  zwei  schwere 
Karthaunen  aus  Grosswardein  kommen  lassen.  Um  Pdrer  an 
ersparen,  Hess  Castaldo  die  Schlossmauer  untezgraben,  damit 
sie  dem  Geschütze  um  so  weniger  Stand  hielte.  Alles  dieses 
nahm  Zeit  in  Anspruch  und  hatte  doch  keinen  rechten  Erfolg. 
Die  königlichen  Heerftlhrer  waren  in  Folge  dessen  in  einer 
keineswegs  ^4insti«ien  T^aj^^e.  ,Bis  jetzt,*  schreibt  Castaldo  am 
9.  November  aus  Lippa  m  den  Könier,  »sind  die  Diiu/«-  Tür 
Euere  Majestät  gut  <^e;:angen.  Aber  Sie  sehen.  da>b  der  W  mter 
da  ist,  und  es  verdriesst  mich  sehr,  dass  wir  wegen  des  Schnees 
und  der  Gewässer  verhindert  sein  werden^  das  angeiangene 
Werk  zu  Tollenden^  und  dass  sich  dieses  Heer  nothwendig 
binnen  Kurzem  auflösen  wird,  da  es  zum  grosseren  Thei]e  aus 
jenen  zusammengerafften  Völkern  besteht,  von  denen  es  fiel 
ist,  wenn  wir  sie  so  lange  beisammen  halten  können,  bis  man 

>  D«BS  dies  audi  den  Wflnsclieci  KOoig  Ferdinands  entspraeb,  seigt  de«ae 
Schreiben  an  den  Cavdinal  au»  Gras  vom  81.  November  mp.  Kirelji, 

p.  326. 

2  Vertheidignngsschrift  KOiiig  FerdiuAnds  a.  a.  O.  Im  Berichte  aiu  Lipp« 
vom  28.  November  findet  »ich  oino  solche  Anachuldijrnnp'  noch  nicht, 
obwohl  or  tioust  doim  Cardinal  .lucli  nicht  günstig  ist,  un.l  >io  >^.i^ 
uamentltcli  widprleg^t  durch  die  Aussa^,'o  do«  bei  der  Bid.a^'-eruiit'  »ait- 
wirkondou  Judux  curiae  NädatMly  bei  duäi>un  V'erhüre  hui  lt>.  Mut  lobi, 
daas  die  Tfirken  schon  in  dieser  Nacht  gerufen  haben,  sie  «ttidea  ds* 
Scbloss  ttbeigeben,  ti  §ahi  cfiMUsrenter  am  psraeni»  s(  rHm.  Prsj 
1.  c.  2,  402. 
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die  Schritte  des  Befjlerberrs  eriiuhcn  kann.  Auch  die  Lebens- 
mittel werden  fehlen,  da  es  unmöglieli  war,  sie  von  jenen  v^r- 
hun^^eitcn  Truppen  zu  bekommen.*  Aus  diesen  und  anderen 
Ortiudeu  ist,  wie  ich  sehe,  der  Cardinal  ängstlich  und  auch 
Andere,  die  Vieles  von  zweifelhaftem  Wertbe  Yorschlageii  und 
nichts  oder  wenig  beschlieBsen/^ 

Am  20.  November  knüpfte  swar  Ulama  Beg,  dessen  Leute 
aach  Ifangel  an  Lebensmitteln  litten,  wegen  d«r  Uebergabe  des 
Schlosses  neue  Verhandlungen  an,  bestand  aber  noch  immer 
auf  der  Forderung  des  freien  Abzugs.  Auch  jetst  wurde  ihm 
dies  abgeschlagen  und  verlangt,  dass  er  sich  mit  der  Besatzung 
der  Gnade  des  Könijjs  or^ebe,  wai>  Ulama  zurückwies. ^ 

Unterdessen  v^  unlt  n  im  Lager  der  Belagerer  die  Lebens- 
mittel immer  knapper,  auch  das  Wetter  wurde  kühl  und 
regnerisch,  die  au%ebotene  Mannschaft,  die  nicht  durcli  einen 
Fahneneid  snsammengehalten  wurde,  besonders  die  Bauern, 
verliessen,  wie  Castaldo  befUrchtet  hatte,  das  Lager  und  zogen 
nach  Hause,  die  Pferde  der  Reiter  waren  so  abgemagert,  dass 
aid  kaum  stehen  konnten.*  Andererseits  erhielt  Castaldo  am 
35.  November  durch  zwei  Spione  die  sichere  Nachricht,  dass 
am  90.  der  Pascha  von  Ofen  sich  mit  dem  Bep^lerbeg  vereinigt 
habe,  um  Lipp.i  /u  entsetzen,"  so  dass  das  ßelagerun^shecr  in 
Gefahr  kam,  /wibclien  zwei  Feuer  zu  gerathcn.  Als  nun  Ulama 
Be^r  neuercli sich  bereit  <-rk]iirte,  das  SciilobS  gegen  freien 
Abzug  der  Besatzung  zu  übergeben,  gingen  die  Generale  auf 
den  noch  immer  eifrig  vertretenen  Rath  des  Cardinals  ein  und 
gewährten  die  Forderung.  Am  Nachmittag  des  28.  zogen  die 
Türken,  noch  1200  Mann,  darunter  120  zu  Pferde,  zählend,  aus 
Lippa  ab.^ 

1  Qua»  impOMiblUfitU  a  eopü»  itttafameUcit  «owe.  Der  Sinn  i«fc  nieht  klar, 
aber  Ton  WtehUgkeit  ist  es»  dam  nicht  der  Cardioal  dafttr  ▼oratttwort- 

Keh  gfeinacbt  wird,  wie  die»  in  «1er  Vertheidi^ngsschrift  bei  Bucholts 
9,  601,  und  Utienenovid,  Urknndenbuoh,  8.67,  im  Bericht  Forrari'» 
1.  c.  p.  251  und  iu  der  AuHsage  Nidasd/'s  »p.  Pray  2,  400  sq.  geschieht. 

'  Orig.  im  k.  k.  gebeiniou  Ärcbrv. 

'  ErwKbnter  Bericlit  ;iua  Lippa  vum  '2H.  November  1  c 

*  Scbrnibün  Georgs  ;in  Könij»  Ferdinand  aus  Lippa  vum  2b.  November  ap. 
K ar  u  1  y  i,  p.  026.  Deu  Abiiug  de»  Aul'goboteä  sollte  Oeorg  nach  den  späteren 
Anklagen  absichtlich  hcrbeifeführt  kab«i.  Vertbeldiguugaschrift  a. «.  O. 

*  Berieht  aus  Lippa  1.  c,  auch  bestäUgt  durch  Castaldo*«  Berioht  Yom  86. 
Aber  die  dnreh  swei  Spione  erhaltenen  Nachrichten.  Vgl.  Tinodj  ap. 
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Getreu  seiner  Taktik,  Alles  zu  vermeiden,  was  den  Zorn 

des  Sultans  noch  mehr  reizen  konnte,  vielmehr  sieh  als  er- 
gebener Diener  desselben  hinzustellen,  zeigte  sieh  Georg  auch 
Jetzt  gegen  Ulania  Beg  sehr  autmerksam.   Sehun  in  <l«  ii  [ci/X^n 
Tagen,  als  noeli  wegen   der  üebergabe  unterhajideh  wurdt-. 
hatte  er  diesem  ein  Sehat*,  einige  Hennen  und  Obst   in  djtf 
Sehloss  geschickt.'  1  >(  ii  Rath  Nadaädy's,  nachdem  bereite  {rvier 
Abssug  gewährt  worden  war,  Ulama  mit  zwei  seiner  höhenio 
Of&ciere  zu  sieb  zvl  rufen  und  ihn  unter  dem  Verwände  eines 
eben  eingetroffenen  königlichen  Befehles  surflckjsuhalten,  wies 
er  als  mit  seiner  Ehre  unverträglich  zurück.'  Da  er  wnsete, 
dass  die  Absieht  bestehe,  die  abziehenden  Tttrken  auf  dem 
Marsche  /.ii  überfallen,  Hess  er  ihnen  dun  li  ( ".istaldo  einen 
Sicherheitsbrief  auäslcUen  und  sie  begleiten,^  was  trcdich  iiicL: 
hinderte,  dass  dann  doch  einige  ungariachc  UaupÜtiute  eineo 
Ueber^Edl  auf  dieselben  unternahmen.^ 

Katoua  22,  92  sqq.  Ein  im  k.  k.  geheimen  Archiv  (TnrcicA,  ld51,  Fa«c.  8) 
befindlicher,  in  tOrUieher  Sprache  nbgefiiMter  Brief  eines  Ali  Aga  «a 
Deflerdar  Effendi  hierüber  lautet  nach  der  beiUegendeD  denttehen  Ueber- 
setenug:  ,Dareh  82  Tage  hielten  wir  nna  in  der  Feite.  Der  Kaaipf  «er 
hart;  fttnf«  bis  aeebnnal  wollten  wir  absieben.  (Aber  ea  ward  aas  er- 
widert:)  Uebergebt  die  Festung;  den  Ulama  wollen  wir  mit  ^^jn«r 
Mannüelt.-itt  znm  KOnige  senden  und  auch  Andere  unter  die  Bef«bls> 
haber  vtitlM  ilen  mid  zu  Oefanpenen  machen.    Wenn  ihr  euch  wei|rert, 
la?5srii  wir  uuch  Alle  über  dir»  Klinge  .•«|>rinL'»m    Wir  wilHirtOTi  nicht 
ein  uinl  atii  Ende  waren  sie  doch  nielit  im  Stjunlb,  diö  Feste  2U  uehmen. 
DiiH  Kiie^svolk  in  der  Festung  litt  indf«.st}u  vi«l  vom  Hunger  and  seiae 
Lage  war  sehr  bedrängt.   Da  Hess  uns  der  Münch  äagen:   ein  Waffea- 
stillstand  ist  euch  gewKhrt,  siebet  ab;  ich  bin  des  Padiscbah  Dieasr. 
Wir  capitulirten  und  sogen  ab,  2000  Mann  stark.* 
Fratrtm  Qtorywm palam  mlt<Me  nnoi»  osest»  ciMm,  pbn,  pom»  H  sliassf 
gatUnoi  UUmtmhfgo  per  dwu  vfi  tre*  tenoUort^,  qtd  am  qmu  inmcjur  itmi, 
»agt  Johann  Kemeny,  der  selbst  unter  den  Unterhändlern  war,  bei  seiu« 
Vernehmung  am   10.  Mai  156a  (Magyar  tört.  tar  XVIÜ,  17)  und  di« 
wird  bestätigt  durch  die  Aussage  Nüdaadj*«  ap.  Pray  'J,   403,  wonach 
in  coUocutinw.   Ufijfnnnf*f'jnn  pffi^rrf  nnnvi  castfalmH  viottvi  et  panen  ^ 
poma  t't  Jruier  (jtoi>/ins  puiam  mutü.  im  Bericlit  ;in-»  Lippa  a.  a.  O  ,  }>. 
x»t  aus  dem  einen  Schafe  schon  uine  unbestiinmUi  Zahl  geworden  und  tu  dea 
mrtikulirteu  AukUgeii  bei  Utieseno vic,  S.  7U  (Art.        httisst  es  achos 
▼on  der  ersten  Zeit  der  BeUgerung :  Twxü  das»  ejoeeefto  sa&siAsMnMPit 

3  Aussage  des  KasiMur  Picby  ap.  Fray  2,  418. 

'  Bericht  aus  Lippa  a.  a.  O. 

*  Forgacb,  p.  23  s(|    \  r\.  Georgs  Schreiben  an  König  Ferdinand 
6.  December  ap.  Kirolyi,  p.  3S4.  Nach  dem  erwihnlen  tArkissb« 
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Die  Generale  war.  u  mit  dieser  Haltung  des  Car(liiial.>.  tlm  i  h 
aus  nicht  einverstanden,  weini  bn-  iliu  aiicli  deswe«ren  nicht  otien 
des  Vcrrathes  zeihen  konnten.  Sogar  (Jasstaidu  schwankte  in 
seiner  B^urtheiluiig  dieses  Mannes,  der  flir  ihn  ein  Riithsci  war. 
, Selbst  ein  mehr  als  menscldicher  Verstand^,  schreibt  er  am 
30.  November  dem  KOnig,  ^ist  nicht  ausreichend^  um  das  Wesen 
dieses  Mannes  zu  ergründen,  der  im  gleichen  Augenblicke  lacht 
und  weint^  verspricht  und  versagt,  eine  heilige  Absicht  und 
teuflische  Werke  an  den  Tag  legt,  in  einer  Stunde  mich  seiner 
vollen  Treue  versichert  und  bald  darauf  mich  wieder  in  alle 
möglichen  Zweifel  stui'zt  und  den  Verdacht  mit  Iliindeu  iireiirn 
lässt.i  Doch  glaube  ich,  dass»  er  mt  lir  Türke  als  Christ,  mehr 
Lucifer  als  Johannes  ist.  Der  Kiinste  und  I'raktiken,  die  er 
mit  dem  Beglerbeg  treibt,  sind  viele,  Leute  und  Briefe,  die  er 
an  den  Türken  schickt,  und  Tschause,  welche  ohne  ünterlass 
kommen^  unzählige.  £r  sagt,  dass  Alles  einen  guten  Zweck 
habe,  und  ich  glaube^  dass  dies  sein  Glück  sei.  Kr  scheint  so- 
gar zu  wissen,  was  ich  denke.  In  demselben  Momente,  wo  ich 
am  festesten  überzeugt  bin,  dass  ich  mich  mit  ihm  nicht  mehr 
abgeben  solle^  bereitet  er  im  Dienste  Euerer  Majestttt  Alles  so 
vor,  dass  er  mich  glauben  macht,  es  könne  das,  was  ich 
stüutUieh  sehe  und  fühle  und  mit  Händen  greife,  gar  nicht 
anders  sein.  Gott  möge  mieh  daher  erleuchtcu,  was  besser 
ist,  damit  ich  zur  rechten  Zeit  ausOihre,  was  mir  geziemt, 
nachdem  ich  schon  öfter  der  AustUhruug  so  nahe  gewesen  bin, 
dass  es  mir  unmöglich  schien,  dass  sie  verhindert  würde.  Was 
geschehen  und  was  beabsichtigt  ist,  schreibe  ich  £urer  Majestät 
lateinisch/^ 


Sebreibeti  wiren  die  Tflrken,  die  noeh  2000  Haan  slhlton,  ven  SOOO  Bei- 
tern  uod  250  Fnasgätigeni  angegriffen  worden  nad  Uttten  sich  nur 
1100  naeb  Becse  gerettet. 

>  Behon  in  seinem  erwühnton  Berichte  vom  25.  November  hatte  er  eine 
offenbar  ^egen  den  Cardinal  ;;orichtete  VerdMchti(;uiig  eines  geheimen 
EtnTerstän<lni.s.se8  mit  den  Türken  auügesproclieu.  Nachdom  or  die  Ver- 
einipttnjr  des  i'a.schaM  von  Ofen  mit  dem  lieglerbeg  erwähnt,  schreibt  er: 
Vtirf^iniir  rnim,  Hc  in  rnflrii  piUdu'n  diritttr,  qnod  non  nhi  vortifi  vmiftnt,  fj, 
liunc  iioii  mininiHTn  art/ amen/ Hin  liatifo,  ifnod  iuijumsi/ALtj  e^sfJ,  lU  oh»iifii  fuiita 
o/jHlituUümn  9fi  (iKfendKretü,  cuui.  iutu  urci«  utenia  plnrihan  m  partifiua  J'r«' 
gerimuSf  uisi  uliq  u  am  int  eilig  enliuia  kaherent, 

*  Daa  gauae  Schreiben  nach  dem  «pauiflciien  Originale  ap.  Tb  ein  er  -2.,  28, 
in  latetniacher  Uebersetaung  bei  ISchaller,  tS.  71,  wonach  nur  das  Post- 
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Die  Angabc  Castaldo's,  da8s  zwischen  G^eorg  und  dem 
Bcgh  rbc;^'  ,ini>:aiili<^e'  liricfe  und  Boten  gewechselt  würden,  war 
übrigens  der  Wahrheit  nicht  entsprechend,  denn  am  1.  Decem- 
ber  bekhigt  sich  dieser  in  einem  Schreiben  an  den  Cardinai. 
dass  dci*selbe  auf  mehrere  Briefe  nicht  geantwortet  und  einen 
Tschaus  und  einen  Diener,  die  er  ihm  gesendet,  zurückbehalten  | 
habeJ  Und  dass  seine  VerhandluDgen  mit, den  türkischen  Be-  ' 
fehlshabem,  namentlich  eine  ihm  besonder«  cur  Last  gdegte 
Unterredung,  die  er  in  der  Kacht  nach  der  Capitnlation  Lippas 
mit  Ulama  Beg  hatte,  nicht  gegen  das  lateresse  des  EOnig» 
waren,  ergibt  sich  ans  einem  weiteren  Schreiben  des  Begkr- 
begs  vom  8.  Deccmber,  naeh  welelicui  Georg  dem  I'lama  Heg 
aufgetragen  hatte,  die  Zuniekgabe  der  noch  nicht  eroberten 
Pesten  Becse  und  Becskerek  zn  verlangen.^  Er  wollte  oüenbar 
dem  Könige  dienen,  aber  er  wollte  es  auf  seine  Weise  tliuii. 
um  dann,  wenn  der  Erfolg  günstig  war,  namentlich  ein  Watfea- 
stillstand  mit  der  Pforte  zu  Stande  gebracht  würde,  die  Ehre 
und  den  Rohm  davon  zu  haben.^ 

Auch  die  Bathschlttge,  die  der  Cardinal  um  diese  Zeit 
dem  Könige  gab,  widersprechen  der  Annahme  eines  beabsieh- 
tigten  Verrathes.  Noch  vom  Lager  bei  Lippa  aus,  am  3.  De- 
cember,  schrieb  er  demselben,  er  möge,  um  den  Krieg  mit 
mehr  Krfolg  fortfiibren  zu  können,  einen  allgemeinen  uiigariselioii 
Reichstag  einberufen  nnd  möge  selbst  sich  in  das  Land  be- 
geben, damit  er  seinen  treuen  Untertbanen  näher  wäre  und 
durch  seine  Anwesenheit  diese  augefeuert  und  zum  zahlreiche]) 


acriptam  von  Sforsa  PallaTidni  war,  ▼on  den  nach  dem  Drack«  ap- 
Prajr  8,  814,  der  ganse  Brief  geweaen  wSie.  Unter  der  tmwatdm  (mt 
cnUoJi  der  Castaldo  SAer  nahe  war,  ist  wohl  kanm  etwaa  AndeMi  «h 
die  Ermordung  Georgs  in  venitehen. 

'  Kdrolyi,  p.  S29. 

3  Ibid.  p.  336,  leider  in  einer  mehrfach  uuverständliclien  Sprache.  Di« 
Aufhebung  der  Biilfipfprnn^  TemesvArs,  die  ,Riiuinunir*  CsEnnAds  üod 
anderer  Sdiliisser  war  übri^'L-ns  sicher  Tiicht,  wie  der  IJc^'U'rbi';:  M-hrnl  t 
auf  Befehl  du»  Sultans  t-rfolg^t,  uud  mau  darf  darnus  nicht  bcblüs**»  4ü 
Un^iiuston  des?  Cai-.üual»  i&iehen,  wie  z.  B.  Buchultz  7,  282  gethan  bat. 

'  Aucii  ein  uiigartücher  Magnat,  Franz  Batthyany,  erklärt  in  einem  Sohtai« 
ben  an  die  K($nigin  Maria  an»  Wien  vom  14.  December  Georg»  Tw- 
balten  Ulama  fieg  gegenfiber  daran«,  qmod  iptt  wUiet  omaM»  Aomotm  ^ 
ftindieart,  Mon.  Hung.  Dipl.  2,  812. 
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Ersobeinen  bewogen  würden.'  Drei  Tapfe  darauf  erneuerte  er 
diesen  Hath  in  noch  dringenderer  Weise.  Nicht  einen  Tag, 
schrieb  er,  solle  der  Ktfnig  die  Abhaltung  der  Versammlung 
yerschieben,  die  zur  Erhaltung  des  Reiches  nothwendig  und 
ftkr  den  König  ntttslich  sei,  da  jetzt  Alles  ohne  Ordnung  ge- 
schehe, so  dass  das  Land  nicht  vertheidigt  werde^  der  Staat 
nicht  beruhigt  sei-,  auch  der  Unterdrückung  der  armen  Uiiter- 
thanen  könnte  auf  dem  Reichstauc  abirchnlfen  werden.  Er  selbst 
stellte  sein  Erscheinen  in  Aussicht  uhlI  iK-rief  auf  den  21.  De- 
cenibt  r  einen  siebenbürgischen  Landtag  nach  Äfaros-Väsärhely, 
um  durch  denselben  Vertreter  für  den  allgemeinen  Reichstag 
Wählen  zu  lassen.*  Der  König  folgte  in  der  That  diesem  Rnthe 
und  berief  schon  am  10.  December  den  Reichstag  auf  den 
33.  Februar  nach  Pressburg  ein.^ 

Ans  seinem  Verkehre  mit  den  Türken,  namentlich  seinem 
Briefwechsel  mit  dem  Bcglerbeg,  machte  Übrigens  der  CSardinal 
dem  Könige  ^a-^^enttber  kein  öeheimniss.  Wiederholt  hat  er 
ihm  eingelangte  Briefe  zugeschickt  oder  die  Ankunft  eines  tür- 
kischen  Boten  gemeldet,  auch  wohl  die  Anfrair«*  <_reRtellt,  was 
er  einem  solchen  antworten  sollte.*  Bezüglich  eines  Jit  iofes  des 
Beglerbegs  schrieb  üim  der  Künig  am  14.  December:''  ,Das8 
Sie  sieh  weder  durch  Drohnnp^en  noch  durch  Schmeieheleien 
der  Jürken  von  der  beharrlichen  Treue  gegen  uns  abschrecken 
oder  abziehen  lassen,  ist  uns  hinreichend  bekannt,  wie  wir  auch 
Ihre  vortreffliche  und  lobenswerthe  Gesinnung  wohlwollend  und 
gnädig  anzuerkennen  nicht  vergessen  werden.'  Dieser  Brief  ge- 
langte ttbrigens  nicht  mehr  in  die  Hftnde  des  Cardinais,  denn 
drei  Tage  darauf  machte  der  Mordstahl  seinem  Leben  ein  Ende. 

War  Castaldo  selioii  seit  den  Eröf!'nun«ren,  die  ihm  Georgs 
Secrctär  am  16.  October  gemaclit  hatte,  von  dessen  verrÄthe- 
rischer  Gesinnung  überzeugt  g("wescn,  so  hatten  ilm  die  Be- 
mühungen, der  Besatzung  von  Lippa  ^eieu  Abzug  zu  erwirken, 


I  K&rolyl,  p.  S88. 

>  Ibid.  p.  884.  Vgfl.  Mon.  oomiC.  TransylT.  1,  854  n. 

*  Mon.  comit.  Hung  3,  846. 

*  Siehe  dio  Sobraibüii  Clourie^  vom  21.  October,  28.  November,  6.  uud 
7.  Deeenibcr  im«!  KlUilg  Fenltiiandii  toiii  9.  uod  14.  Decemb«r  ap.  KAc 

rolyi  3iy,  .iS^.  Mii,  .'J.IM, 
•'  L.  c.  p.  84i.    Es  ist  otleubar  vom  Briefe  dt»  Böglorbn^'N  vom  1.  De- 
cember, 1.  c.  p.  '62^,  <ii«  Hede. 
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in  dieser  Ueberzeugiing  nur  hestiirkt.    Von  jetzt  an  crWickie 
er  in  jeder  Handlung  des  Cardinais  einen  neuen  Beweis  fiir 
diese  Auffassung.   Dass  Georg,  als  es  sich  um  die  Verl«'<rum: 
der  Truppen  in        Winterquartiere  handelte,  rieth,  man  Boik 
sie  lücht  nach  iriiebenbrirgen  führen^  sondern  in  Ungarn,  das 
ja  von  den  Türken  mehr  bedroht  war,  stehen  lassen^  zei^e  ihm. 
dass  derselbe  ihn  und  seine  Soldaten  ans  SiebenbOigen  an&- 
schliessen  wolle^  nm  dort  ungestört  seine  Pläne  dnrchftihren  m 
können.  Dass  Georg,  als  Castaldo  daranf  nicht  ein^ng'.  sich 
daflU*  aussprach,  man  solle  der  leichteren  Vcrpfleguii;.;  \\  -  .reo 
die  Soldatf'ii   nicht   in   die  8tÄdte  legen,  sondern  llV»er  viele 
DrirtVr  vcrilieilen,  bewies  ihm,  dass  derselb*-  <li.   A)>-icht  habe, 
diese  und   iliren  AnlTihrer  in  einem  günstigen  Zeilpunkte  zu 
erdrücken  und  entweder  zu  ermorden  oder  den  Türken  zu 
llberliefem.  Dass  er  den  Commandanten  des  Schlosses  l>eva 
wechselte,  that  zur  Genüge  dar,  dass  er  alle  wic  htigeren  Bai|;ett 
und  Festungen  Siebenbürgens  in  seine  Hände  bringen  wolle. 
Dass  zwei  neue  türkische  Abgesandte  zu  ihm  kamen,  konnte 
nur  deswegen  geschehen  sein,  weil  der  Cardinal  mit  Hilfe  der 
Türken  die  Herrschaft  über  das  Land  an  sich  bringen  woUte.^ 
Andere  wussten  auch,  dass  der  siebenbürgische  Landtag  nur 
deswegen  einberufen  worden  sei,  uui  über  die  Vertreiliuij::  der 
Truj>})«'n  des  Kr>nig>  in  scliliissif  zu  fassen, ^  oder  aneli.  «l;i>^  <\>'r 
Landtag  einen  Zug  an  die  Grenze  der  Moldau  zur  Veriiicidi- 
gung  des  Landes  gegen  die  Türken  beschliessen  sollte,  denen 
Georg  diese  Truppen  in  die  Hände  liefern  wollte.-* 

Man  darf  sich  nicht  wundem,  wenn  solche  Gerüchte  unter 
den  Soldaten  wie  in  andern  Kreisen  sich  immer  weiter  ver 
breiteten.  Hatte  ja  Georgs  Secretär  schon  >yor  dem  Zage  naeb 
Lippa,  natürlich  unter  dem  Siegel  der  Verschwiegenheit,  einem 
Bekannten  von  den  Terrätherischen  Absiebten  seines  Hem 


>  Alles  die.s  nach  der  Vertheid ipiinp:s«chiift  König  Ferdinands  Tom  2  JÄn* 
ner  1552  bei  Bucholt/  0,  002,  und  Utieionovic,  Urkuudenhndi, 
S.  58  f  In  der  Fcnif  wnrde  AHoh  durch  da«  Gortlchf  n'icli  vfTrr'"<'<^rt 
Nach  Bericht  des  Cardin.iU  vuii  Fajjn  vom  8.  Jäiiuer  .am>  Iiiü^l  r !  A 
(Th einer  2,  2i>)  wollte  Gtior^r  sich  sogar  mit  Uille  des  bultaus  tum 
KOutgii  vuit  Ungarn  machen  f 

^  AiMKage  Pechy'ri  vom  27.  April  lö&3  ap.  Pray  2,  4U. 

*  Bericht  aas  HermMoitiiUdt  vom  tO.  Disceiiiber  io  Uoa.  Hunf. 
2,  293. 


Digitized  by  Googl 


539 


Mittheilun^  gemacht  und  dieser  davon  einem  Freunde  erzählt.* 
^Vucli  wni  f'n  «lio  \'«  1  liaiidluii^rii  des  Cardiiialö  mit  den  Türken 
ftir  Kioiii.iinli  ii  rill  ( K'heimnisö  und  boten  Gelecrcnheit  zur  Aus- 
Ijildung  aller  mugiichen  Vermnthnngen  und  Gerüchte. 

Wenn  nim  das  Kc  lio  dieser  Gerüchte  zu  den  Ohren  Ga- 
stal do's  drangt  dessen  Misstranen  gegen  den  Mönch  schon  lange 
aii£  den  höchsten  Grad  gestiegen  war^  darf  man  sich  dann 
wundem,  dass  er  darin  nur  neue  schlagende  Beweise  fike  seine 
Ueberzeugong  von  den  teuflischen  Plänen  desselben  erblickte? 
IBjT  bedachte  sich  nicht  länger^  von  den  Vollmachten  Gebrauch 
zu  machen^  welche  ihm  der  König  ftlr  diesen  Fall  wiederholt 
gegeben  hatte^  uui  den  Cardinal  aus  dem  Wege  zu  riiiimen. 

Als  den  peei^netstt  ii  Ort  erkannte  man  Georgs  Seliloss 
Alvincz^  wo  Castaldft  auf  dein  Rückmärsche  von  Lippa  selbst 
jrftstlichc  Aufnahiuc  fand  und  vor  dessen  Maunn  nui  li  seine 
Truppen  am  Abend  des  1(3.  December  Halt  machten,  um  dann 
angeblich  am  folgenden  Morgen  nach  Weissenburg  und  Mühl- 
bach weiter  211  marschiren.  Die  Ausfkihrung  Qbemahm  Oastaldo's 
Secsretttr  Marc  Antonio  Ferrari,  ein  Italiener,  zu  dessen  Unter- 
sttltzung  einige  spanische  Soldaten,  die  wtthrend  der  furchtbar 
stttrmischen  Nacht  unbemerkt  in  das  Schloss  etngeftdirt  wurden, 
nnter  Anftlhrung  des  Marchese  Sfona  PallaYicini  bereit  stehen 
sollten. 

Am  frühen  Morgen  des  17.  Ducember  lu  gah  sich  Ferrari 
zum  Zimmer  des  Cardinals,  ihm  folgte  Pallaviciui,  hierauf  die 
Soldaten.  Da  Georg  auf  wiederholtes  Klopfen  an  die  Thürc 
nicht  antwortete,  sagte  Ferrari  einem  Pagen,  Pallavicini  sei  im 
Begriffe  abzureisen  und  wolle  dem  Cardinal  die  Hand  küssen. 
Der  Pftge,  der  dies  zu  melden  ging,  wollte  hinter  sich  die 
Thtire  schliessen.  Aber  Ferrari  hatte  seinen  Fuss  dazwischen 
gesetzt,  drang,  von  Pallavicini  vorwärts  geschoben,  ungesttlm 
in  das  Zimmer  und  versetzte  dem  Cardinal,  der  sich  bei  diesem 
Anblicke  vom  Tische,  wo  er  gelesen,  erhob  und  an  die  Wand 
ziu'ückzog,  einen  Dolchstich  in  die  Kehle,  einen  zweiten  in  die 
Brust.  Ein  Streich,  den  ihm  Pallavicini  aul  den  Koj^f  versetzte, 
brachte  ihn  endlich  zum  Falle,  worauf  der  Capitiin  Monino.  ein 
Spanier,  noch  einen  Schuss  auf  ihn  abfeuerte.  Man  stritt  sieh 
später  noch,  ob  dieser  Schuss  oder  der  Hieb  Paliaviciui's  ihn 


>  »ehnller,  8. 69 1 
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zu  Boden  gestreckt  habe.   ^Gott  weiss,  es  war  jeder  hinreichend 
dies  zu  bewirken/  bemerkt  Ferrari  mit  herzloser  Kälte  in  einem 
Berichte  über  diese  blutige  ThatJ 

Eine  nüchterne  Früfun^  der  Handlungen  des  Bruders 
Georg  seit  der  Ueberti-agung  der  Herrschaft  über  Siebenbürgen 
an  den  König  Ferdinand  wird  doch  zur  UeberzeuguDg  RlhreB 
müssen^  dass  derselbe  kein  Verräther  und  seine  Krmonliiii^ 
nicht  eine  verdiente  Strafe  und  eut  Rettung  des  Landes  ikotb- 
wendig  gewesen  sei. 

Id  der  Vertheidigungsschrift^  welche  der  KOnig  am  2.  JSs- 
ner  1553  an  den  Papst  schickte^  mid  tn  den  dieser  beigi  lehrten 
87  Artikeln,  welche  die  Thatsachun  in  juristiist'hur  Form  präci-tr 
wiedergaben/''  werden  dem  Cardinal  hauptsächlich  zwei  Ding-e 
zum  Vorwurfe  gemacht:  erstens  dass  er  beabsichtigt  habe.  <li!f 
Königin  Isabella  und  iliren  Sohn  wieder  nach  Siebenbuigtm 
zurückzuführen;  zweitens,  dass  er  dahin  gestrebt  habe^  mü 
Hilfe  des  Sultans  selbst  die  Herrschaft  über  SiebenbttiKen  und 
das  südöstliche  Ungarn  au  erlangen. 

£s  braucht  woU  keiner  weitem  ErQrterungi  daaa  diese 
beiden  Beschuldigungen  einander  ausschUessen.  Die*  erstare 
wird  auch  dadurch  widerlegt,  dass  Georg  Ende  September  den 
General  Oastaldo  aufforderte,  den  König  bei  Gott  zu  bitten,  er 
mö^v  auf  Isabella  und  ihren  Sohn  Acht  haben,  und  da^ö  er 
rieth,  diesen  an  seinen  Hof  zu  nehmen.  ,Denn,'  schreibt  er, 
,ich  sehe  jetzt  die  Augen  Vieh'i-  dahin  gerichtet  un<l  ich  weüs^ 
nicht,  was  für  Ahnungen  mein  Gemüth  erfüllen.'  Auch  Kaschao 
sollte  der  König  lieber  in  seine  Hände  zu  bringen  suchen,  statt 
es  Anderen  zu  lassen.^  Dass  er  am  6.  Deccniber  den  KSoig 
hsA,  sich  des  Knaben  anzunehmen^  der  ohne  Au&icht  und  ohm 

1  TXmm  Boriehte  vom  19.  Fobrosr  1058,  a«r  in  tUsgyar  tOit.  Iii' 
XXIII,  249^868  in  italienis<  lu  r  Spr.K  hc  abgedruckt  ist.  a1>  dwi  vam 
Augenzeugen,  glaubte  ich  uubetiingt  folgen  %u  dürfen.  Die  Danttelliuif 
Ix  !  Utie^cnoTid,     183  ff.,  der  ihn  nicht  gekannt  hat,  weicht  weteat- 

Itch  dairon  ab. 

2  Beide  vollständig  bei  Utiesonovic,  Urktindenbucb,  Ö.  45 — 7S,  er^^ 
auch  bei  liucholta  9,  589  ff.,  mit  der  falschpu  Ueberschrift :  \\  tt*, 
2.  Juli,  statt:  Prag,  2.  Jänner.  Die  Artiicul  bolleu  beweisen,  i^mtMi  ^mi«»> 
dtmfiratier  Qmrgim  . . .  tanquam  reipubUcoi  cfcH^damw  prodHer  jpwHBrw 
hotü»  imjfttM  ocM  poMt  «e  m«ruiL  Jeder  endet  mit  dem  Satae;  Shfm 
/uU  H  €H  «amm  et  puNka  90»  ei  fimA. 

>  KArolyi,  p.  810  nr.  b.  Vgl.  p.  814  ar.  d. 
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£rzieber  sei,  damit  er  nicht  moralisch  verkomme,*  Ittsst  am 

weuigstcri  vermiithcn,  dass  Georg  , darauf  rechnete,  dass  der 
König  den  Verlobten  seiner  Tochter  seiner  Leitung  anvertrauen 
und  damit  ihm  ein  sicheres  Mittel  iUr  die  Erreichung  eigen- 
süchtiger Pläne  in  die  Hand  geben  werde/* 

Man  hat  auch  in  erster  Linie  immer  auf  seine  Verhand- 
langen  mit  den  Türken  (iewicht  gelegt.  Und  dass  solche  statt- 
gefunden haben,  steht  ja  ausser  Zweifel  und  wird  schon  durch 
die  vorhandenen  Schreiben  beider  Theile,  wie  durch  die  Er- 
Ofihungen  Georgs  an  den  KOnig  bewiesen.  Aber  bei  der  Be- 
uiUieilnng  der  Schuldfragc  handelt  es  sich  darum,  was  ffkr  einen 
Zweck  dieselben  gehabt  haben.  Wollte  Georg  die  Türken  durch 
erheuchelte  \%;rsicheninireii  seiner  Treue  und  Ergebenheit  tiiii- 
sehen  und  von  einer  enerpschen  Kriegführung  abhalten,  bis 
man  hinlänglich  gegen  sie  gerllstet  war,^  oder  wollte  er  die 
Gunst  des  Sultans  gewinnen,  um  mit  Hüte  desselben  sich  zum 
Herrn  von  Siebenbürgen  zu  machen?  Die  vorliegenden  Acten- 
fltllcke  beweisen  die  letztere  Annahme  nicht,  ja  sprechen  eher 
dagegen. 

Auch  die  sonstigen  Handlungen  des  Bischöfe  seit  der 
Uebergabe  Siebenbürgens  (die  früheren  waren  ihm  ja  aus- 
drücklich Tersiehen  worden  1)  sind  nicht  ausreichend,  ihn  zum 

Verrftther  zu  stempeln.  Dass  er  die  Befestigung  der  sieben- 
bürgischen  Städte  veilundert,  dass  er  den  Zug  nach  dem  Ha- 
uat  2iur  Ketfunjnr  der  rIortiLrcn  Plätze  ahsiehtlieh  verzögert  habe, 
dass  das  langsame  ii^rsehemen  <ies  siebenl)Urgischen  Aufgebotes, 
der  Uebertritt  vieler  Kaitzen  auf  die  Seite  der  Türken  und  die 
ungenügende  Verproviantirung  der  königlichen  Truppen  vor 
Lrippa  durch  ihn  veranlasst  worden  seien,  und  dass  er  bei 
seinem  Rathe,  diese  in  Ungarn  stehen  au  lassen  und  nicht  nach 
Siebenblirgen  su  ftüiren,  sie  hier  nicht  in  den  Städten^  sondern 
in  den  Ddrfem  einzuquartiren,  von  schlimmen  Nebenabsichten 
geleitet  gewesen  sd,  ist  wohl  behauptet,  aber  nicht  bewiesen 


«  Ibid.  p  S36. 

»  So  Schuller,  S.  49. 

*  Der  König  selbst  s<a^'t  in  seiner  VertheidiguiigHächriii,  er  habe  anfangs 
gdgUnbt,  Mwi  ehumodi  j'urlaate  »ordere,  mm  iU  tibi  J^ttearmn  henevotenHam 
in  notirum  et  regni  wuM  ddrimmkm  pararel,  ted  ut  illo»  poUu»  in  mm- 
]Mn*o  tenerel  nM$que  et  reipviMeae  ekriatianae  eo  magi»  conmodare  et  emrt^re 
panA  Bucholts  9»  696;  Utieieoovid,  Urkundeabuch»  8.6t. 
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worden.  Manche  die  se  r  Anklagen  sind  auch  nat  li\M  isIi<  }i  falM^Vi 
Ein  Angriff  auf  den  lU  trlfrbop^  vor  dem  Eintreffen  Pal lav rhu  " 
bei  Castaldo  und  vor  der  Sammlung  der«  aufgebotenen  Sieben- 
bilrger  wäre  eine  Tollkühnheit  gewesen.  Dass  diese  mit  mehr 
Ilifer  und  in  grösserer  Zahl  crseliienen,  hatte  Castaldo  geraden 
als  ein  Verdienst  des  Bruders  Georg  bezeiehnet.  Dass  die 
Raitzen  nur  aus  Furcht  vor  den  TOrken  und  weil  sie  Ton  den 
königlichen  Truppen  nicht  gcschtttst  wurden,  abgefiülen  shid, 
haben  damals  drei  gewiss  unbefangene  Zengen,  Bithory,  Lo- 
sen czy  und  Aldana,  berichtet.^    Dass  die  Katlisehläge,  welche 
Georg  bezüglich  der  Besatzung  drs  Schlosses  von  Lippa  ge- 
geben  hatte,   zweckmässig   waren.    fr;_nl>t    sich   aus    der  B<* 
drilngniss,  in  welche  die  Belagerer  iii  Folge  der  Nichtbcüch 
tung  derselben  gerietlien.    Dass  <l(  i-  Mangel  an  Lebensimttein 
im  königlichen  Heere  dem  Carrlinai  zur  Last  falle,  hat  ein  an- 
gesehener Augenzeuge  ausdrücklich  yemeint' 

Indessen  wäre  es  ja  möglich,  dass  der  Mönch  noch  keine 
hochverräüierischen  Handlungen  vcrtlht|  aber  solche  Torhereitet 
und  dass  Castaldo  darüber  solche  MittheOungcn  erhalten  bitte, 
welche  auch  den  ftussersten  Schritt  gegen  den  gefHhrfichen 
Mann  rechtfertigen.  Man  könnte  da  .uii  ehesten  an  Aiissa^'en 
des  Secretärs  denken,  der  ja  aucli  zuerst  als  Ankiä;:»  !-  ;r^*Eren 
seinen  Herrn  aufgetreten  ist  und  den  König  zur  Erneui  ruiig 
der  verh<'tn;:rnissvollen  Vollmacht  für  Castaldo  vemiilasst  hat 

Aber  die  EröflPnungen,  welche  Pesty  am  16.  October  dem 
General  gemacht  hat,  waren  doch  sehr  unbestimmter  Natur.  £s 
waren,  wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist,  Anscholdigattgeo, 
aber  keine  Beweise.  Und  dass  er  solche  auch  spitter  nicht  ge- 
liefert hat  und  auch  gar  nicht  im  Stande  gewesen  ist,  solche 
zu  liefern;  ergibt  sich  aus  einem  Schreiben  des  Königs  an 
Castaldo  vom  6.  Februar  1552,  worin  jener  bemerkt,  dass  TOBI 
Secretftr  ,nichts  Anderes,  als  wjiö  dir  früher  gemeldet  wonlen. 
hat  herausgebraeiit  werden  können'.^  Wie  viel  aber  auf  die 
Aussagen  der  116  Zeugen  zu  geben  ist.  weiche  ui  der  vom 
Papste  emgeleiteten  Untersuchung  vemommen  worden  sind, 
wird  jeder  selbst  beurtheüen  können,  welcher  bedenkt^  d*» 


»  Vjrl.  oben  8.  521  N.  a  und  627  N.  3. 

3  Anträge  Kemen/'s  in  ,Magyar  tOrt.  tar*  XVlll,  17,  ad.  art.  G6. 
*  Bn«kolts  7,  M4. 
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die  Zeugen  theflweise  im  Dienst  des  EOnigs  standen  oder  von 
ibm  eine  Belobnung  oder  Beförderung  erwaiien  konnten^  und 

dass  es  sich  um  einen  Mann  handelte,  der  schon  officieD  als 
Irlochverrilther  erklärt  wordon  war,  der  in  seinem  Leben  sich 
sehr  viele  Feinde  gemacht  liatte  und  sich  nicht  mehr  verthei- 
di^en  konnte.  Und  wie  wemg  ergaben  doch  diese  Zeugen- 
aussagen!^ Vieles  von  dem,  was  sie  vorbrachten,  bezog  sich 
auf  die  Zeit,  filr  die  dem  Bruder  Georg  im  Juli  1551  vom 
Könige  Amnestie  ertheilt  worden  war.  Anderes  betraf  ganz 
imTerfitogliche  Dinge  oder  war  das  Eigebniss  des  Klatsches. 
£äne  neue  Tbatsache  warde  dabei  nicht  zvl  Tage  gefördert 

Am  aUermeisten  aber  fehlt  es  an  Beweisen  für  die  Be- 
hauptung, dass  man  gerade  in  der  Mitte  des  Deeember  den 
Cardinal  habe  aus  dem  Wege  räumen  müssen,  um  der  un- 
'  mittelbar  bevorstehenden  Auyfülirung  des  Verrathes  zuvorzu- 
kommen Was  die  officielle  Vertheidiguugsschrift  anführt,  ist 
mclir  als  dürftig,  eine  Vermuthung  und  Behauptung,  aber  keine 
Thatsachen.  ,Die  verrätherischen  Handlungen  des  Bruders 
Geoig  (beisst  es  darin)  sind  so  offen  bekannt  und  notorisch 
gewesen^  dass  er  nach  der  Befreiung  der  Türken  (aus  dem 
Schlosse  Ton  Lippa)  nicht  nor  von  unseren  Soldaten,  sondern 
beinahe  in  ganz  Ungarn  durch  die  (öffentliche  Stimme  ein  Ver' 
rUther  der  Christenheit  genannt  wurde  und  dass  er  daher  leicht 
sich  denken  konnte,  wie  nothwendig  es  sei,  ohne  Verzug  den 
übrigen  Theil  seines  beabsiehtigton  Verrathcs  aufzuführen.  Da 
er  nun  mit  dem  Feldlieutonaut  (Castaldo)  in  SiehenhürjL^en  war 
und  die  beste  (Telef^^cnlicit  zur  AusführunfT  senies  verruchten 
Vorhabens  hatte,  und  da  um  diese  Zeit  bestimmte  Meldimgen 
von  Spionen  eintrafen,  dass  einige  Sandscliakc  und  Türken  in 
die  Moldau  und  Walachei  gekommen  waren,  die  beiden  Woy- 
woden  und  ihre  Unterthanen  anr  kriegerischen  £rhebung  be- 
wogen hätten  und  gegen  Siebenbürgen  zu  ziehen  heabsichtigteny 
und  daher  der  genannte  Feldlieutenant  deutlich  einsah^  wie 
nachtheilig  und  ge^lhrlieh  ein  allzu  langes  Zögern  fUr  uns  und 
die  Christenheit  sein  und  welchen  Schaden  und  Ruin  es  unserem 
Reiche  und  der  ganzen  Christenheit  bringen  würde,  wenn  unsere 
Truppen  entweder  getödtet  oder  in  die  Gewalt  der  Türken 

>  Eins  AosleBe  b«i  Bnoholtm  7,  967  ff.,  aiiuelii«  AuMfen  auch  ap. 
Pr»7  2,  38a  sqq.,  wnA  TlieiB«r  S,  89  aqq.;  die  Kaomoj*!  in  »Mag.  tOrt. 

Ur*  XVIII,  10  »qq. 
▲rohiT.  Bd.  LJLXV.  U.  Hilft«.  86 
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geliefert  würden',  so  habe  dmelbe  dem  Belelde  des  KHii^b 
gemfifis  den  Bmder  Georg  endlich  tödten  lassen.' 

Müssen  wir  daher  gestehen,  duss  wir  den  Beweis  fui-  einen 
beabsichtigten  oder  fjar  sction  in  AuBtiihruag  b<  trritlV'ncn  HfM^h- 
verrath   des  BrudcTS  (Ttor«;  nicht  erbracht  selicu,  &u  koiüicc 
wir   uus   der   Ansicht  jener   Ukttorikcr   ebenfalls   niclit  aa- 
schliessen,  welcshe  glaaben,  dass  auch  Castaldo  davon  akkL 
ftberzeQgt  gewesen  sei  und  dass  er  den  Mord  nur  angeordnet 
habe,  um  einen  unbequemen  Rivalen  bei  Seite  au  schaffen  oder 
um  sich  seiner  Schätze  zu  bemächtigen.  Der  Genend  war  otfea- 
bar  ein  sehr  misstrauischer  ManUi  der  überall  Verrath  oder 
wenigstens  scbKmme  Absichten  witterte.  Hatte  er  doch  bald 
nach  seiner  Ankunft  in  Siebenbürgen,  am  Anfang  des  Juli,  wo 
ihn  solche  Ä[otive  dem  iiruder  Georg  gegenüber  noch  kaomi 
geleitet  haben,  diesen  in  VcrH  iclit  gehabt,   da--     r  mit  den 
Türken  im  geheimen  Einverständnisse  stehe!    \\  enn  nun  m 
September  Georg  bei  den  Küstungen  zur  Abwehr  der  Xttrkoi 
lässig  schien  und  dessen  eigener  Secretär,  von  dem  er  wohl 
annehmen  konnte,  dass  er  Gelegenheit  gehabt  habe,  die  Piloe 
seines  Herrn  kennen  au  lernen,  diesen  des  Venmdies  zieh, 
wenn  dann  Geoig  gegen  die  Ansicht  der  übrigen  Geneiab  mit 
auffeilender  Wärme  für  die  Bewilligung  des  freien  Absiiges  an 
die  Besatzung  von  Lippa  eintrat  und  mit  dem  Oommandankn 
unter  vier  Augen  unterbandehe,  wenn  er  türkische  Boten  und 
Briefe  empfing  und  solclie  abschickte,  ohne  dass  man  iiber  den 
Inhalt  der  \'erlian<llungen  etwas  Sicheres  in  Erfahruiig  brachte, 
darf  man  sich  wimdeni,  dass  der  langgehegte  Verdacht  sacIi 
bei  Castaldo  zur  festen  Ueberzeugung  steigerte,  dass  er  jede 
Handlung  des  Cardinais  durch  getrübte  Brillen  betrachtete  und 
dass  er  endlich  nur  durch  einen  Meuchelmord  die  Gefahr  ab- 
wenden zu  können  glaubte,  tob  der  er  sich  und  seinen  Bens 
bedroht  sah? 

Und  dasselbe  gilt  auch  vom  Könige.  Nach  mehreren  Jahr- 
hunderten kann  man  Über  die  Ereignisse  jener  Zeit  hncht  olleh- 


>  Baekoltt  9,  604i  Utiesenoric,  Urkandenbucli,  ä.  69  f.  Im  Artikel  8t 
a.  a>       8.  7i|  iak  ^Bm»  Boaehttldigong  lo  fomnlirt:  9m 
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fern  urtheilen.  Aber  wer,  wie  Ferdinand,  mitten  in  den-i  11m  n 
lebte,  wessen  Interessen  unmittelbar  bcrllhrt  wurden«  wer  lu 
Gefahr  war,  das  mit  Milhe  gewonnene  Siebenbürgen  and  da- 
mit vieUeicbt  auch  den  Kest  Yon  Ungarn  m  verlieren,  der  war 
einer  unbefangenen  WOrdigung  *  allw  UmBtilnde  viel  weniger 
ÜLkag.  Wenn  ihm  nun  sowohl  durch  CastaldOy  dem  er  unbe- 
dingtes Vertrauen  schenkte,  wie  aus  Venedig  und  aus  Con- 
stantinopel  Berichte  sukamen,  welche  alle  darin  übereinstimmten, 
dass  Georg  die  königlichen  Truppen  wieder  aus  Siebenbürgen 
vertrt'ibcn  oder  in  die  Hände  der  Türken  Hefern  wolle,  und 
wenn  dies  durch  einen  Brief  des  Mr>iichos  an  den  Beglerbeg 
selbst  bcstätifxt  zu  werden  seinen,  ist  es  dami  nieht  begreiflich, 
dass  er  an  der  Treue  desselben  wenigstens  zu  zweifeln  begann 
and  seinem  General  Vollmacht  gab,  der  Ausfuhrung  des  Ver- 
rathes^  wenn  es  kein  anderes  Mittel  gäbe,  durch  die  Ermor- 
dung Georgs  zuyorzukommen?  Man  darf  dabei  ja  auch  nicht 
übeTsehen,  dass  die  politische  Moral  jener  Zeit  auf  einer  sehr 
tiefen  Stufe  stand  und  der  Meuchelmord  zu  den  erlaubten 
Hittehi  KKhlte.1 

Ganz  ohne  Schuld  war  übrigens  Georg  in  der  That  nicht 
Dass  er  jj^egen  den  Willen  des  Königs  und  gegen  sein  diesem 
gegebeuoö  Verspreehen  der  Pforte  eine  ganz  falsche  Darstel- 
lung der  P]reignisse  gab,  die  sieh  unter  seiner  Mitwirkung  in 
Siebenbürgen  abgespielt  hatten,  dass  er  auch  später  seine 
lügnerischen  Berichte  fortsetzte,  kann  immOglich  gebilligt  wer- 
den, und  es  war  zugleich  eine  grosse  Unklugheit,  dass  er  von 
seinen  Zielen  und  Mitteln  den  General,  mit  dem  er  Hand  in 
Hand  zu  gehen  berufen  war,  nicht  immer  unumwunden  yer^ 
stündigt  hat.  Er  baute  seine  Politik  auf  Lug  und  Trug,  und 
das  hat  seinen  Untergang  herbeigeführt 

1  Nor  in  Deutschland  scheint  man  sich  noch  nicht  auf  diew  HOhe  der 

moral-politiMchen  ,UiibefMlgenheit'  erschwungen  fi^ehabt  zn  haben.  Denn 
der  Cardinal  Martinengo,  päpstlicher  Nuntius  bei  Könijj  Ferdinand, 
schreibt  nm  12  Jrinner  1552  aus  Prag,  nirirt  wolle  ein  Manifest  publi- 
cireu,  per  »oddü/are  principalmenU  la  Oermama,  che,  iioii  avezza  vedere 
eotali  executioni,  $e  ne potrebbe  »candaltggiare.  Th einer     29  sq. 
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Auagei^ben  mn  19.  D^eember  löäU. 
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